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HORN, 1) Chemiſch und techniſch. Hoͤrner, cor- 
nua, find jene Horngebilde, welde fceidenförmig 
Die Knocenfortfäge bed Stirnbeins gebörnter Thiere, 
Des Rinder: und Ziegengefchlechts, umfcließen. Gleich 
dem Knorpel fallen fie um fo vollfommener aus, je wes 
niger phosphorfaurer Kalk in ihnen enthalten ift. Sie 
gehen in dem Berhältniß in Knochen über, in mels 
em obiges Kalffalz in ihrer Mifhung zunimmt, Zum 
Theil weichen fie ganz von ben Knochengebilden ab, und 
nähern fich mehr der Ratur des DOberbäutchend. Ihr 
Hauptbeftandtheil bleibt, nah Hatchett, eine eigene 

ornſubſtanz. Die manchmal vorfommenden verfteinten 

mer find bald Geweihe von mehren Hirfcharten, 
bald Urſtier-, Riefenbüffels, Bifamochfenhörner ıc., bei 
denen ſich oft nur der Kern erhalten hat. Das frifche 
Ochfenhom enthält, nah Sohn (in Schweigger’ö a, 
Sourn. d. Chem. ıc. IV. &. 113 fg.), 90 Hornfubflanz, 
8 in Waffer löslicher und durch Gerbftoff fälbarer thier. 
Materie, 1 Fett, wenig von einer riechenden, bei der 
Defiillation mit Waſſer Üübergehenden Materie, Milch: 
fäure, mildfaurem, phosphorfaurem, fchwefels und falz: 
faurem Kali, phosphorfaurem Kalt, Ammonium und Eis 
ſen 1. Hatchett lieferten 500 Gran Ochſenhorn 14 Gr. 
Aſche, die nur aud + Gr. phosphorfaurem Kalk beftand. 
Dagegen fand Braconnot in einem fehr alten foffilen 
Auerochfenhorne, dem die aͤußere Scheide fehlte, 69,3 
phosphorfauren Kalk (befiehend aus 28,3 Säure und 41,0 
Kalk), 4,5 fohlenfauren Kalt, 1,0 phosphorfaure Bit: 
tererbe, 0,7 Alaunerde, 0,5 Eifenomb, 44 Bitumen, 
4,6 Thierleim, 4,0 kiefelerdigen Sand und 11,0 Waſſer. 
Übrigens wird das Horm ber Dchfen ſchwerer von ben 
Säuren erweicht, ald das Hirfhgeweih, und wieder lang: 
famer das Fifchbein, wiewol alle drei die fibröfe Zertur 
an fid tragen. Aus bem Home, befonders des Ochſen, 
läßt fih am beften mittelö Alkohols ein fhöngelbes harz⸗ 
artiged Pigment ausziehen (f. —— Die Hoͤr⸗ 
ner der Ziegen, Gemfen ıc, beſtehen überhaupt nur aus 
einer, der Epidermid, mithin dem concreten Eiweißftoff 
analogen Subftanz und fehr wenigen Mineraltheilen. Aus 
78 Gr. Gemfenhorn befam Hatchett 0,5 Afche, welche 
noch nicht die Hälfte phosphorfauren Kalls gab, Spiel: 
mann aber aus 28oth von dem Gehoͤrn einer in Süd» 
afrita und Dflindien beimifchen Antilopenart (Antilope 
Oreas oder Cadu) 32 Gr, fefter Gallerte oder Thierleims. 
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Das Gehörne des Hirfches und Rehbocks bat die Zuſam⸗ 
menfegung der Knochen, nur mehr Knorpel in fi, und 
ift nicht, wie gewöhnlich die Knochen, mit Fett durch⸗ 
zogen. So fand Friebrih (f. deffen Handb. der animal. 
Stöciologie. Helmfl. 1828. 8.) in 100 Xheilen Hirſch⸗ 
borm: 35,21 Gallerte, 54,32 phosphorfauren, 1,17 fluß⸗ 
fauren, 4,99 Eoblenfauren Kalk, 3,21 phosphorfaure Bitter: 
erde und 1,10 Natronfalz nebft Spuren von Eifen. Die 
Hömer ber Widder enthalten, gleich benen der Rinder, 
—— den Menſchennaͤgeln, Hufen, Klauen, Krallen, Sporen, 
chnaͤbeln, Fiſch⸗ u.a. hornähnlichen Schuppen und Deden, 
3. B. der Gürtelthiere, Eidechſen, Schlangen, Skorpio⸗ 
nen, dem Scildpatt, den hornähnlihen Deden mander 
Sinfecten*), jenen von Manis tetradaetyla ıc., und mehren 
Corallenarten ıc., außer vieler Hornfubftanz, nur wenigen 
fohlenfauren und phospborfauren Kalt (mehr die Filch- 
fhuppen), fehr geringe Antbeile von Natronfalzen, Spu⸗ 
ren von Eifen, und ein DI, wovon bie Elafticität und 
zum Theil die Weichheit obiger Knochengebilbe herrühtt. 
Aber weber Gallerte, noch erbärteter Mucus ift darin, wie 
Fourcroy und Vauquelin irrig behaupten. Während 
alfo die Gehörne der Hirfche, Rebe ıc, ſich mehr wie 
Knochen verhalten, befigen die Hörer der Schafwib- 
der, Rinder ıc. biefelben Eigenfchaften, melde dem er: 
bärteten Eiweißftoffe — Übrigens iſt nach Albr. 
von Schönberg (in M. Troja's neuen Beob. u. Verſ. 
über die Knochen, a. d. St. ıc. 1828. 4. 5te Abth.), in 
dem Geweihe des Hirfches ıc., das Kaltphosphat in ziem⸗ 
licher Menge enthalten, während e8 im Ochſenhorn und 
Fiſchbeine fehlt. 
Techniſch benußt der Horndreher die von ibm ges 


*) Die hornartigen Fluͤgeldecken des Maikäfers enthalten, nad 
Dbier (in Trommédorff'e neuem Journ. d. Pharm. VII, 1.), 
Eimeifftoff, einen in Waffer Iöslihen Ertractivftoff, eine in Kalis 
Tauge, aber nicht in Alkohol Iäslidhe, braune, animal, Subftanz, 
ein in Alkohol idelichts, gefärbtes DI, eine befondre Materie, 
die den vierten Theil der Fluͤgeldecken an Gewicht ausmacht (f. 
Ehitine), Tohlenfäuerliches Kali, pbosphorfauren Kalk und derglei⸗ 
hen Eifen. Das obige DI gibt ben Fluͤgeldecken ihre eigne Farbe, 
unb i auf deren Oberfläche gelagert, während ihr Inneres von 
der obigen braunen Subſtanz gefärbt iſt. Nah Friedrich (a, 
a. O. ©. 81 fa.) beftehen bie Mailäferflügelbedden aus 96,28 er 
bärtetem @imeifftoff und 8,72 phosphorfauren Kalks und Bitter: 
erbe, Ratron, Spuren von kohlenf. Kalt, Eifen» und Mangan: 
oryb, wie bie Fluͤgeldecen aller übrigen Käfer. 
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mäblten Hörner zu mancherlei Kunſtarbeiten, 5. B. Do: 
fen, Stodknoͤpfen, Tabaksroͤhren ıc., der Katernenmader 
zu Stall: u. a. Laternen, der Kammmacher zu Kämmen 
aller Art, der Mefferfchmidt zu Meſſer-, Babel: u. a. 
Heften. Über die fünftliche Bearbeitung des Horn, f. 
Neuefted Kunft: und Gewerbeblatt. 1824, Nr. 34 fg. 
Der Handwerker und Künfller Fortfchritte und Mufter. 
Weimar. 1828. 4. IV, 4. S. 62fg. Die Späne und 
Abfälle von Hörnern, zu Aſche gebrannt, taugen febr 
gut als ein Gementirpulver zum Brennen des Stahls, 
zu Zeiten ıc. Die friſchen Ocpfenbornabfälle geben das 
Dorngelb (f. unten), und ein treffliches Dungmittel zu: 
mal für Gartens und Gemüfeländer ꝛc. Vergl. Darfl. 
bes Fatrif: und Gewerbeweſens in feinem gegenwärtigen 
Buftanbe ıc., von Stepb. Edl. v. Keeß. ien, 1824. 
2 Theile. (Th. Schreger.) 
Die Hörner des Rindviehes find im Innern zunäcft 

ber Bafid mehr oder weniger wei, drüfig und mit Blut: 
gefäßen angefüllt; das Dbertheil oder die Spitze ift aber 
anz voll und dicht, und aͤußerlich fann man durch be: 
— Ringelzeichen die jaͤhrliche Zunabme und das Wachs⸗ 
thum des — erkennen. Das beſte Horn geben die 
engliſchen Ochſen, deren Hoͤrner nicht allein eine anſehn⸗ 
liche Groͤße und Feſtigkeit, ſondern auch von Natur eine 
weiße Farbe haben. Wenn das engliſche Horn gedreht 
und polirt iſt, ſo iſt es durchſichtig wie Glas, welches 
bei keinem andern Horne der Fall iſt. Dem engliſchen 
Horne ſteht nahe das irlaͤndiſche; es hat dieſelbe Farbe, 
iſt aber nicht ſo lang und auch anders gewachſen. Die 
ungariſchen Ochſenhoͤrner find von gleicher Größe wie die 
englifben, und nach diefen die beſten; ber kleinſte Zheil 
derfelben ift Schwarz ober weiß, der größte von gemiſch⸗ 
ter Farbe. Nicht viel geringer ald das ungariſche iſt das 
friefifhe Hom. Das —* iſt klein, grobfaſerig und 
ſchlecht. Das fraͤnkiſche und Überhaupt das teutſche Horn 
iſt von fehr verfchiedener Güte, je nachdem die Viehzucht 
getrieben und behandelt wird; denn die fette Weide hat 
auf die Beſchaffenheit der Hörner eben fowol Einfluß, 
wie auf die Stärke der Häute und auf die Qualität bes 
darımter liegenden Fleiſches; gewoͤhnlich ift das braun: 
elbe zäb, das weiße und ganz fchwarze hart und ſproͤde. 
ie brafilianifhen Dchfenbörner fleben in 
Größe oben an; oft wiegt ein folded Horn 10 bis 12 
Pfund; übrigens find fie gewoͤhnlich ſchwarz und febr 
feft. Das übrige amerikanifche ift im der Regel ebenfalls 
von ſchwarzer Farbe, aber fonft von wenig Bebeutung. 
Im Allgemeinen wird das Horm um defto mehr gefchäst, je 
größer, härter und voller es iſt; auch zieht man altes 
bem jüngern vor, weil es größer, härter, dichter und 
leichter zu drechſeln if. Die Homricter find die Vor: 
arbeiter für die andern Profeffioniften, und beicäftigen 
fih damit, das robe Hom zu entichlauchen und gebö- 
rig zuzurichten. Der Dornprefler erweicht bad Horn mits 
teld des heißen Waſſers und Keuers, und gibt vemfelben 
durch die Preffe in Formen bie beliebige . Die 
Babricate, welche aus feiner Hand fommen, find aller 
bei Dofen und ſchachtelartige Waaren, Ubrgebäufe, Berloks, 
Rod: und Weſtenknoͤpfe, Kaͤmme; aud verfertigt der⸗ 
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felbe Zafeln oder Platten aus Horne, bie man flatt des 
Glafes in Fenſter und Laternen braucht, und die befon: 
berö in England von vorzliglicher Güte gemacht werden. 
Der Horndreber oder Horndrechäler arbeitet theild aus 
dem hohlen Horne, theils aus den Spigen eine Menge 
Sachen. In Dresden werden aus Horn vor allem, was 
zum Apparate des Tabackrauchers gebört, in ganz Teutſch⸗ 
land bie allerniedlichften und vollendetften Sachen verfer: 
tigt und vorzliglid auf dem leipziger Meſſen verkauft. 
Auch in Nürnberg, Erlangen, Koburg, Iena, Göttin: 
ga u. a. großen Städten werden vortrefflide Dornar: 
eiten fabrieist, Die fogenannten Wildrufdreher, die in 
Nürnberg ein gefperrtes Handwerk haben, machen ebens 
fald aus Horn Jagd- und Pulverhörner, befonderd aber 
allerband Feine Pfeifen, womit man die Stimmen ber 
Vögel und Thiere nababmen kann c. Die Hornfpäne, 
weiche bei dem Drecfeln und Raspeln des Hornes ab» 
fallen, dienen nicht blos zu Streufand und geben einen 
vorzüglich guten Dünger, fondern werden auch in neuerer 
Zeit mitteld heißer Waffırbämpfe erweiht und dann durch 
Dreffen, unter Zufag eines Bindemittel®, zu künſtlichen 
Domplatten, fo wie in Formen zu Dofen, Figuren u. 
a, zierlichen Sachen verarbeitet. Endlich gibt dus Hom 
in der trodnen Deftillation einen flüchti alfaliichen 
Spiritus, ein flintendes, flüffiges Öl und ein feſtes fluͤch⸗ 
tiges Salz. (Fr. Thon.) 

2) Antiquariid und mthologiſch. Hörner waren 
ben norbifhen Völkern Hausgerätbe umb heilige Zrinfge: 
fäße. Die der Uri, welche auf den Örenzgebirgen Ger⸗ 
maniens, in dem ſich von Helvetien längs der Donau 
bis zu den Daciern ausbehnenden bercynifchen Walde, leb⸗ 
ten, batten eine ungewöhnliche Ränge und einen bebeus 
tenden Umfang; fie wichen von ben gewöhnliden weit 
ab‘). Man ihägte fie ungemein hoch und ließ fie an 
dem Ende, wo fie am weiteften waren und am Kopie 
eſeſſen hatten, mit Gold oder Silber einfaffen, um aus 
ben, wie aus Bechern, trinken zu können. Rur in den 
Häufern der Reichfien und Angefebenften fand man fie 
als —— . Bon ihrer Weite und Länge kann 
man fi kaum einen Begriff madıen, wenn Plinius ’) 
nicht irrt, urnasque binas capitis unius cornua implent ; 
denn nah Wurm*) bält eine Ume 74,812 wiürtemberger 
Maß, nah Rom de l'isle‘) 11,172 preuß. Quart odır 
Maß. Sie feinen ſehr felten geweien zu fein‘) Man 
trank bei fefllihen Mahlzeiten aus ihnen, wie aus einem 





1) Gesner ad Jul. Cdes. de beil. Gall. VI, 28. „Ego Mı= 
guntiae et Wormnchne, Germanise ad Rhenum ciritatibus, ı0- 
gentia boum silrestrium capite, duplo (ut mihi videbantur) dı- 
mesticis majura cum —— —— cornuum, acdificiis 
publieis affıza (ante snecula aliquot, ut fertur) ollm cum adn!- 
ratione inspexi.“ Ed, Stuttgardiae 1322. Tom. I. p. 554 9) 
Cases. de bell. Gall, VI, Isidor. Orig. XII, 2, Plinius 
Hist, Nat. XI, 45. „Urorum cornibus barbari entrionalas 
potant.“ 3) Plin. Hist. Nat. I 1. 4) De ponderum, nuu.- 
morum, mhensurarum ac de anni ordinandi rationibus apud Rı- 
mänos et Graeccos. Stuttgardiae 1821. p. 123. 5) überſett 
bon Große, &. 73. 6) Haec studiose conquisita (se, cu:- 
aua) Caes, L. |, 
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gemeinfhaftliben Becher, nit Wein’), fondern Bier 
und Meth, ein Getraͤnk von Honig und Getreide‘), Die 
Sitte, aus Hömern zu trinken, erhielt fi bis in fpd> 
tere Zeiten und fol durch die Angelfahfen nah Britan- 
nien nebradyt worden fein. Im einer Urkunde des Props 
ſtes Arnold an der Kirche Beat. Mariae Virg. ad gra- 
dus zu Main; von 1222 wird verorbnet ben Mönden an 
beftimmten Tagen Bein zu reichen, und diefer wird cornua 
genannt”). König Witlas vererbte das Hom feines Tiſches 
auf die Mönde, damit fie an den Befttagen der Heili⸗ 
gen daraus trinken follten. Die fpätere Zeit, welche ent: 
weder an ben großen Büffelhörnern feinen Gefallen fand 
oder Mangel an benfelben litt, liebte wenigſtens ibre 
Form noch, und ließ aus Gold, Silber, Elfenbein ber: 
leihen machen. | Roh in dem jüngften Zeiten trinfen 

ataren, Litthauer, Islaͤnder aus Hörnern “). Man 
nannte im Dänifchen die Weihnachtszeit, die Zeit der haͤus⸗ 
lihen Ruhe und Freude, Cornu“. Ob der Monat es 
bruar feinen teutichen Namen Hormung "*) von dem Horne, 
Zrinfhorne empfangen, weil man biefes in biefem Mos 
nate am meiften brauchte, bleibt unentichieben ”). In 
den aͤlteſten Zeiten empfing der Ältefte und Zapferfie des 
Stammes bei dem feftlichen Male das gefüllte Horn, und 
tranf zuerft daraus auf das MWohlfein feiner Landes⸗ und 
Stammgötter. Bon ibm ging es, nachdem König: und 
Prieftertbum getrennt waren, in die Hände der Priefter, 
welche die boͤchſten Vertrauten ber @dtter waren, dann 
zu den übrigen über. Außer den Familientrinfhörnern 
gab es auch Tempelhoͤrner, die als heilig galten und 
aus welchen die Priefter nur bei dem Opfern tranken “). 
Der Norbländer gab manden feiner Götter ein Hom 
als befondres Abzeihen. Swantewit, das heilige Licht, 
die Sonne, Gott bed Krieges bei den Slaven und Wen: 
den, fand in Poloffaler Geftalt in feinem Tempel zu Ars 
fona auf Rügen und trug in feiner Rechten ein metall: 
nes Hom, Fuͤlhorn, Symbol des durch die Sonne be: 
wirkten Segens. An feinem jährlich wiederkehrenden Fefte 
betrat nur der Priefter fein Heiligthum und füllte unter 
vielen befondren Gebräuchen dad Horn mit Wein, ber 
bis zum folgenden Jahresfeſte darin blieb. Am naͤch⸗ 
ften Jahresfeſte nahm er es aus der Hand feines 
Gottes, ftellte fi damit vor die Thür bes Tempels, 
betrachtete den im vorigen Jahre hineingegoffenen Wein 
und weiffagte nach beflimmten Vorfchriften die Kargheit 
oder den Reichthum der näcften Jahresernte Hatte ſich 
von dem Weine wenig verzehrt, verflüchtigt, fo war 
died ihm Vorzeichen eines fruchtbaren Jahres; fehlte das 


7) Bon den Nerviern, wie von ben Sueven, verſichert Caes. 
de bell. Gall. II, 15 und IV, 2, daß fie Wein einzuführen nicht 
gran, weil ber Genuß beffelben verweichliche und erfchlaffe. 

) Strabo IV. p. 201. 9) Adelung, Lexicon med. et infim. 
latinitat. Tom. II, p. 729. 10) Slaffen, Reife durch Is: 
land. 1. Th. &. 77. 11) #orm, Fasti Danic, et ejusd. dis- 
sertat. de cornu aureo, p. 23. 12) Falkenſtein, Nord⸗ 

auiſche Alterthuͤmer. 1. Th. S. 272, 15) 3. H. Bo$, Krit. 

tter. 2. Bd. liber bie teutfchen Monatsnamen, S. 94 Böf: 
fig, Teutſche Alterthümer, ©, 222, 14) Arnklel, 1. Th. 
&. 9. Eramer, Pommerfde Ehronit, ©. 52, 
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gen viel davon, fo folgte eine farge Ernte. Der Pries 
er goß dann den Wein am Fußgeflelle feines Götter 
bildes auf ben Boden, füllte bad Horn abermals, tranf dars 
auf auf das Wohlmollen feines Gottes und bat für Volt 
und Land um Segen, Reichthum und Sieg. Darauf 
tran? er wieder und legte dad Horn im den Arm des Bil: 
bed. Auch Heimballe") führt ein Hom, in welches er 
flößt, wenn er die Afen zum Widerſtande gegen bie 
Feinde bei dem Untergange der Welt ruft; bo ift es 
auch eine Quele, ein Fuͤllhorn, aus welchem Mimie 
jeglichen Morgen ſchoͤpft '"). Aus Hoͤrnern trinken bie 
Seligen (Einheriar) in Valhalla mit Odin ihren Göts 
tertran?, den die Valkyren reihen. Allentbalben wans 
belt fi dad Horn in ein cornu copiae. Bei den Kels 
ten, Galliern und Germanen waren die Zrinkhörner auch 
um Blafen eingerichtet, und Druiden, Barben und Pries 
der riefen mit ihnen zum Kampfe. Die aufbewahrten 
Zempelbömer beweifen ed, daß man damit die Verehrer 
der Götter zufammenrief. Solche befonderd eingerichtete 
Hörer fand man in ben Tempeln bed Gottes Foſete 
und Weda bei den riefen. Auf dem Harze, wo man 
die Göttin Dftera, den Mond, vorzüglich verehrte, fand 
man in einem ihrer Tempel ein fehr großes, beiliges 
— welches an feſtlichen Tagen gebraucht wurde) 
s war — das Bild der Goͤttin, fehr gefrimmt, 
wie der Mond. Unter den gefundenen Hömern, im Dis 
denburgifchen, bei Zonbern, in England und bei Galls 
baufen, befinden fich vielleitt mande aus ſpaͤtern chrifls 
lichen Jahrhunderten, und haben, mit fo vielen Charak⸗ 
teren fie auch bezeichnet find, feinen großen Werth. Über 
das bei Zondern aufgefundene, mehr noch über die is 

ven auf demfelben, ift viel gefchrieben worben. Es bes 
ebt aus Gold und ift nah Einigen, namentlib Dips 
pel’’) mit Hieroglyphen geziert, nab Hommel“), mit 
Gegenftänden aus der nordiſchen Mptbologie. Dieſes, 
wie das gallenbaufer, bei Mübltundern entvedte find 
nach P. E. Müller’) durch Aufbruch im Mai 1802 ges 
floplen worten und zufammengef&molzen. Nur die Abs 
bildungen berfelben lehren fie noch kennen”). Bon eis 
nem 1808 bei Jasz-Bereny in Ungarn ?') gefundenen 
Zrinfhorne, weldyes, nah ber Sage, Attila gebraudt 
haben foll, berichtet eine eigene Schrift”), 

Die biblifchen Urfunden ſprechen von Hoͤrnern, nicht 
ald Zrinfgefäßen, fondern ald Bebälmiffen zur Aufbewah⸗ 
zung flüffiger Er. 3. B. des DI (1 Sam. 16, 1.13. 
1 Kön. 1, 39.). & die Zähne des Elephanten follen, 
in Form eines Hormes gearbeitet, dazu angewendet wor: 


15) Bergl. d. Art. 16) Finn-Magnusen, Lexic. mythol. 
boreal. unt. b. W. Gialar-Horn (meittönendes Horn). 17) 9. 
G. Dippel, Meinungen von bem goldenen Horne. Hamb. 1725, 
18) Erklärung bes goldenen Horns. Leips. 1769. WRöffig, 
Zeutfche Alterthümer, S. 222, 19) Antiquarifche Unterſuchung 
der unweit Zonbern gefundenen Börner. Cine gefrönte Preid- 
ſchrift. Kopenh. 1806, 20) Bulpius, Danbmwörterbud, ©. 
184fg. 21) Jasz-Bereny varossaban levo Led Kürthema vazy 
Zass-Kürthnekes merete etc, Pesten 1808. v. Bammer, Be: 
fhreibung des Horns. Wir. ©. 2285. 22) Guriofitäten. 9, Bd. 
ift eine Abbildung bavon. 1* 
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ben fein”). In den Hömern liegt nidt allein bes Stie: 
red Kraft und Gewalt — fie find feine Waffen —, fon: 
dern auc, je größer und ftärker fie find, feine Schön: 
beit. Bildlich bezeichnet Horn daher in der biblifchen 
Sprade Macht und Anfeben (Klagl. ?, 3. Ezech. 29, 
21°) Pf. 89, 25. Pf. 75, 5. 6.). Bei einem Aufzuge 
nach einem erfocdhtenen Siege fab Bruce”‘) in der Mitte 
bes Kopfpuges, welchen ber Statthalter der Provinzen 
trug, ein etwa 4 Zoll lang hervorragendes Horn oder 
ein koniſches vergoltetes Stud Silber, Kirn (vergl. das 
bebräifhe 77 Dorn) genannt, und bemerkt, daß es blos 
bei feierlichen Aufzügen nah einem Siege getragen 
merde *). Gott feibit heißt Pf. 18, 3. Hom bes 
Heils). Aub an den 4 Eden des Altars waren fünfts 
lihe Hörner angebradht, durch deren Grgreifung man 
vor Rache und Verfolgung der Feinde fiber war (1 
Kön. 1, 50 2, 28. 3 Mof. 4, 7. 18. 25. 30, 34. 
8, 15. 9, 9. 16, 18.). Die Aobildung des Mofes mit 
Hoͤrnern ſchreibt ſich von der falihen Üverfegung der 
Bulgata ”"), 2 Mof. 34, 29. quod cornuta esset 
facies, ber. 

Bom Trinkhorne, welches in den fefllihen Verfamms 
lungen der alten Germanen und in Odins Hallen eine 
große Rolle fpielte, weiß der Grieche und Römer nichts?”), 
wol aber von dem Horne des Überfluffes (cornu copiae), 
welches dem Genius des Nils ald Zeichen der Fruchtbar: 
Beit gegeben wurde. Böttiger”) fagt: „So entfteht dar: 
aus das durch das ganze Alterthum burdlaufende Einns 
bitd des Hornes des Überfluffes, eine der glüdlichften 
Alegorien für die Plaſtik der alten Kunft, die einzeln 
zwar an ſich ſchon auf Münzen der griechiichen Vorwelt 
von mannigfaltigfler Bedeutung, nun aud aus den Haͤn⸗ 
den bed Zeus, der damit dem Ehefegen fpendet’") als 
glüdlihes Abzeichen in die Hände bes Ygathodämon und 


23) Plinius Hist. Nat. VIII, 1. Praedam ipsi (elephanti) 
in se expetendam sciunt solam esse in armis suis, quae Juba 
curnua appellat, Herodotus tanto antiquior et consuetudo me- 
lius dentes, Rosenmüller, Schol, in Kzech. 27, 15. 24) Ror 
fenmäller zu d. &t. S. 872. 251 Reifen. 3. Th. ©. 218. 
Rofenmüller, Altes unb neues Morgenland. 4. Bb. ©. 85. 
26) xdong‘ n Toyüs nape rj Hele yon ix uirapopäs tüv 
Inwr ur xasarlaudruy Toig ion, zul tours Auvvopd- 
vor’ onualveı zul ahwr Sdfar x. 7. dk, Suidas, 27) Andere 
Erklärungen von Noesselt in Opuscul, ad interpretat, 8. 5. Fa- 
scieul, I. ed, 2da, Halae 1785; von J. F. Fischer in Prolus, 
VIII de vitiis Lex. N, T, p. 217, Paulus, Clavis, Rofens 
müller fammelt fie in Schol. in Psalm. Tom. I. p. 460. 28) 
Liebetanz, De facie Mosis, quam fingwit, cornuta, Viteb. 1749. 
4 Gefenius BWörterbudh. ©. 1020. 29) Der Grieche nannte 
ein Zrinkhorn Jurov. Salmasius zum Solin. p. 669. Wesse- 
ling gu Diodor. Sic. XX, 63. p. is. An xdpas Elingen auch an 
zeoa0m u. xgarhe (ber Becher). Die natürlichen Triakhoͤrner hatten 
unten feine Öffnung, aber die kunftüch nachgebildeten, aus wel: 
hen man den Trank bogenförmig berooriprigen und ſich in ben 
Mımdb laufen ließ. Böttiger, Amalthea. 1. Th. ©, 3. 80) 
Böttiger, Amalthea. 1. Ih. ©. 26. 31) Eins ber fehönften 
Bafengemälde in der Hamilton-Zifhbein’fdhen Sammlung 
4. Ih. Pl. 25 bildet den Zeus im Xcte ber väterlichen Segnung 
eines Brautpaares. Auf bem Throne figenb und mit bem Könige, 
fcepter verfehen, Hält er ein großes Fuͤlhorn in feinem Choose, 
weiches, mit Arobeeken gefhmüdt, offenbar auf einen ediern 
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ber Glücksgoͤttin kommt, bei ben Römern aber Veran⸗ 
laffung zu einer eigenen Göttin, Abundantia oder Gopia, 
wurde.“ Mit Grund behauptet derfelbe, „daß, fo reich 
die Phantafie und Kunft diefed cornu copiae ausſchmuͤ⸗ 
den mochte, der Grumdbegriff deffelben ſtets der Über: 
fluß blieb, den die Horen der Landwirthſchaft und des 
Feldbaues bringen und ber die einzige Grundvefte aller 
wahren Mohlbabenheit und Staalswirthſchaft gemes 
fen iſt.“ Finden fih gleich noch in fpätern Zeiten, mie 
auf dem bie Ernährung des Zeus, ald Saͤugling dar⸗ 
ftelenden Relief der Giuftinianifhen Galerie, wie ibn 
Böttiger vor dem erften Theile der Amalthea in Bild 
und Erklärung gibt, Xrinfhörner in ihrer alten Form, 
fo weiſet doch ſchon Ägypten auf das Fuͤllhorn hin. Mes 
niger aͤſthetiſch fügte die aͤgyptiſch-⸗ gried iſche Kunſt Ju⸗ 
piter Ammon Widderhoͤrner an die Schlaͤfe, welche ſich 
krumm um die Ohren winden. So kommt er auf Gem⸗ 
men und Münzen, nicht felten in Marmor, vor ”). Er 
erhält fie, weil er Herr der liberfhwemmung und durd 
fie Segenfpender Aghptens war. Mit Widderhörnern ließ 
fi Alerander, der Große, ald Sohn Ammond, darftels 
len”). Im AÄgypten war der Stier Sinnbild des Flufs 
ſes und Hörner Sinnbilder feiner Arme (Ril); darum 
bat Dfiris, ald Gott des Nils, ein Stierhaupt mit Hörs 
nern, oder er erfcheint ald Stier, wegen der beiden Haupt⸗ 
arme, welche das Delta bilden. Ofiris, Dionyfoß der Gries 
hen”), wird daher mit an der Stirm fproffenden Stiers 
börnern gebildet *). An die römifchen Bildungen ber Abun- 
dantia oder Copia, die griechifche Tyche und andere fnüpft 
fi) der Begriff des Überfluffes. Man bauete fogar Als 
täre von Hörmern, oder zierte fie mit ihnen. Auf Kad⸗ 
mo8’ Rath bringt Agave Opfer auf einem mit Hörnern 
verfehenen Altare *), Steineme Altäre mit Hörmern 
fanden fib unter den Ruinen zu Rom am Anfange 
des 17. Iahrh.”). Der Altar des deliſchen Apollo war 
aus Hörnern zufammengefügt*). Beiträge zu einer ar 
chaͤologiſchen Hörnerfbau, wo das Horn von feiner ro- 
beften Urgeftalt bis zur kunſtreichſten Vollendung erſcheint, 
liefert Böttiger””). (Srhincke.) 

3) Das mufifalifhe Inftrument. Wenn dies 
fer Ausdrud allein gebraucht wird, verſteht man gemöhns 
li darunter dad Waldhorn (Corno da Caccia, Cor de 
chasse), weil unfer Horn aus dem ehemaligen Jägers 
bome ſich berausbildete. Im der Regel ift es aus Meſ⸗ 
ſingblech — mie bie Trompete — verfertigt; aber auch 
aus Silber, oder einer Mifhung von Silber und ans 





Stoff binweil. Bor ihm ſteht, bie Hand zum Empfange aus— 
ftredend, ber durch den Goͤttertrank verjüngte Herakles, binter 
ihm bie entſchleierte Hebe. 

32) Zoega, Num. Aegypt. 





Imp. Tab. 8. No. 15. Tab. 9, 
No. 20. Tab. 10. No. 18. 19, 33) Clement. Alexandr. Pro- 
trept..p. 27. ed. Sylburg. 54) Plutarch. de Is. et Osir. 
. 364. 35) Hirt Xrdäolog. Bilderbuch unter Bacchus u. 
.9. ©. 156. Conf, Casaubonus, De poesi satyr. ed. Ram- 
bach, p. 6l aq. 36) Nonnus Dionysiac. XLIV, 96, 37) 
Sacchi Sacra Elaeochrysm, Myroth. Tom. 1. c. 65. p. 685, 
83) Callimach. Hymn. in Apoll. 60. Diegen. Laert, Pythag, 
VI, 13. 39) Böttiger, Amaltpea. 1, Th. ©. 65—7L, 
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derm Metalle, und bat mebre im Kreife gewundene Roͤh⸗ 
zen, bie im einen weiten Schalltrichter (Schedel, Stürze, 
Pavillon, Padiglione) auslaufen. Zum Anblafen dient 
ein in koniſcher Form gearbeitetes, oben zum Schutze 
der Lippen mit einem verbältnißmäßigen Rande verſehe⸗ 
ned Mundftüd. Das Hom ift eins der trefflichfien und 
brauchbarften mufitalifhen Infirumente. Sein großer Um: 
fang (bei dem Prim gewöhnlih 2 Dctaven und einige 
Zone — oft 5 — darüber umfaffend, bei dem Secund 
3 DOctaven und 3—4 Zöne darlıber); der feierliche, volle 
Zon deffelben, meiftens um eine ganze Dectave tiefer 
als jener der Trompete, einladend das — — 
lung; fein Grundcharakter: jene Art von Würde, die 
mebr in dem Innigen, Andachtvollen, Heiligen rubt, 
obne bie Darftellung Präftiger Gefühle autzufchließen, welche 
fib bis zur Großbeit, zu dem Qubeltone hoͤchſter Begeis 
fterung aufſchwingen fönnen; tie reihen Mittel, melde 
es in den unerſchoͤpflichen Formen möglicher Zonbildung, 
fowie in jenen der Sprech» und Articulationstunft dars 
bietet, feßen den Meifter und Kimfller in ben Stand, 
nicht allein fih und fein Inflrument in vollem Glanz 
erfcheinen zu laſſen, fondern aud alle Gefühle in dem 
Hörer anzuregen, welche des Menſchen Bruft adeln, von 
der Wehmuth und liebevollen Mitklage bis zur Andacht 
beiligen Blut, vom ergreifenden Schauertone bis zu 
der Freude lieblichen Klängen, von ben Donnertone brän: 
gender Gewalt bis zum fanfteiten Gebilde, worin ſich 
des Herzens meidenswerthe Ruhe ergießt. Daber bie 
vielfeitige Benutzung des Horns: als Goloinftrument; 
bei dem Drcefter, fomwie bei dem bloßen Blasinftrus 
mentenchor; in ber Kirche und bei dem Tanze; bei ber 
Freude der Jagd, ſowie im Schlachtgewüble; bei dem 
fanften Nottumo und bei der beroifhen Militainmufif, 
Sa, im verkleinerten Maßflabe dient ed trefflich bei der 
Poſt; ſowie man auch außer der Militairmufit Zonflüde 
von ber fhönften Wirkung bat, die mit bloßen Hoͤrnern 
audgefübrt werden: Duetten, Zerzetten, Quartetten ıc. 
&. auch den Art. Hörnermusik (ruffifhe). Und ermeis 
fet die, vorzöglich im neuerer Zeit, fo fehr vorgefchrittene 
Ausbiloung vieler mufifalifcer Inftrumente, was des 
Menſchen rafllod> finnende Kraft vermag, fo zeigt ſich 
dies fo recht bei dem Home; denn bier wurden die bes 
fchränkteften Mittel zur größten Sphäre der reichften und 
tiefften Effecte enwritert, 

Die Gefchichte feiner Ausbilbung Pönnte man in vier 
Perioden un) In der erfien, die fih bis in das 
graue Altertjum edt, ward dad Horn hauptſaͤchlich 
von Hirten und Jägern gebraudt, vermutblic in grade 
auslaufenter Form, Go trifft man ed noch jest an, 
Der Stoff mag zuerft Holz geweſen fein. Das Ense: 
tern ber Röhren, das Beifügen eines Schalltrichters, das 
Anwenden von Metall, dad Verbünnen biefed, um bie 
Ribration zu befördern, bezeichnet eben fo viele Punkte 
feiner Verbeſſerung. Endlich bog man den langen uns 
bequemen Zubus in die Girfelform mit mehren größern 
1) &. Hierüber S. 1—5 der Hornſchule von Domnid. 
1. Ausgabe. 
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oder Heinern Bindungen, und vergrößerte ben Schedel, 
welchen man auch bie und da verzierte. 

&o finden wir eö bei den Briechen unter der Bes 
nennung: frumme oder aͤgyptiſche Xrompete?), wahr: 
fheinlih aus Agypten flanımend. Die fogenannte pas 
phlagonifhe Zrompete hatte eine Stürze, einem Ochfens 
kopfe gleich, und fie warb in die Höbe gehalten, wie 
das Horn bei uns, ebe man fich der Stopftöne bediente. 
Ja, ſchon die altägpptifche Erempete — Meleket, Kenet 
oder Keren — erweitert fih nach unten, wie die aͤußere 
Röhre unferd Horns. An ten Ehazozerotb — Afofra — 
der Hebräer ift die Form des Schalltrihters. Und das 
Inſtrument, weldes Kircher“) unter der Benennung: li- 
tuus retortus (gewunbener Zinke, auch in dem Mittel: 
alter Krummborn genannt) anführt, und auch Forkel*) 
nachbilden ließ, wie fehr fommt es in Hinficht der mehr: 
faben Windungen mit unferm Horm überein! So bat: 
ten auch bie alten Zeutihen unferm Waldhorne ganz 
ähnliche Infirumente‘). Eden fo zeigen mehre Abbilduns 
gen von Inftrumenten im 3. Bde. der Supplemente zu 
Montfaucon’s Antiquite expliquse ete., befonders + 
und 7 auf Pl. 73, fowie 1 auf PL. 74 viele Ähnlich- 
keit, welche nur der Vervollkommnung bedurfte. Und 
wie nahe lag diefe! Doc ſcheint man im Mittelalter 
dies bei Seite gefeht und mebr bie fogenannten Zinfen 
Gornetti, Krummbörner genannt — ausgebildet zu 
baben, wovon ed einen ganzen Ghor gab”). Unfer Hom 
ſcheint nur vornehmlich bei der Jagd angewendet worden 
zu fein, woher es auch feine Benennung Jägerbom — 
cornu venatorum — behielt. Man batte es in einfas 
her, grade audlaufender und aud in der Mitte gewuns 
bener Form’). Da man diefe Jaͤgerhoͤrner gewoͤhnlich 
paarweife gebrauchte, und die in den angenehmen, in 
dem Horne liegenden Terzen⸗, Quinten:, Quartens, Ser⸗ 
ten» und Dectavengängen fi bewegenden Duetten eine 
fo gute Wirkung erzeugten, fo konnte man wol leicht 
auf die Benugung diefer Inftrumente bei dem Orcefter, 
fowie bei der Blasinftrumentenmufit geführt werden, 


Damit beginnt bie zweite Periode in der Ausbil: 
dung biefes Inſtrumentes Nah Domnich geſchah diefe 
zuerft in Zeutfchland, in der Mitte des 17. Fabrb. In 


biefer Zeit ward die Inflrumentalmufif Überhaupt, und 
vorzüglich jene der Blasinftrumente, cultivirt; man ver: 
beflerte die alten, erfand neue, und verfuchte, mannig⸗ 
faltige Effecte in verſchiedener Verbindung diefer zu ges 
winnen. Wieled dozu trug bei bie immer mehr ſich ver: 
breitende und ausbiidende Oper. Die großen Räume der - 
Xbeater wollten audgefüllt fein; dazu aber konnten bie 
Saiteninfirumente, wenn auch durch ein Paar Oboen und 





2) Forkel, 1. Ib. der Geſchichte der Muſik, ©, 
8) Im 1,8. feiner Mufurgie, ©. 5%. 4) T. III. Fig. ®@, 
5) Schubart, been zu einer Aſthetik der Tonkunſt, ©. 312, 
6: S. ben 2. Bd. Syntagmatis musici von Prätorius, ©, 
24 und T. XIII, fowie Kirder’s Mufurgie. 1.8. &. 500 fa., 
wo auch eine Gompofltion zu vier folhen Gornetten, begleitet vom 
Dulcian — Fagott — vorfommt. 7) ©. bei Kirdyer, PL. IX 
und * Prätorius, T. XXI, wo bie Winbung mehr nad 
vorm ift. 
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felten durch Trompeten unterſtützt — was nur bie und 
da in Ghören geſchah —, nicht gnügen. Und von 
welchem Bortheile bier die Hömer! Auch wollten bie 
ZTonfeger mehr Mannigfaltigkeit der Wirkung gewinnen, 
ihren Stüden mehr Reben und Schwung verleihen, mol 
auch burd neue, impofante Effecte überrafhen. Wie 
trefflich auch hierzu die Hömer! Doc ſcheint man dies 
ſes Inftrument früher in Frankreich verbefiert zu haben, 
als in Teutſchland. Denn Gerber") ermähnt eines Gra⸗ 
fen Spörfen, welcher im Jahre 1680 zu Paris durch das 
vervolllommnete Waldhorn fo angezogen ward, daß er 
zwei feiner böhmifchen Bedienten darin unterrichten ließ. 
Durch diefe fam es nach Böhmen, wo ed fo gepflegt 
und geliebt wurbe, daß man fogar den Ect. Hubertus: 
Jagdorden fliftete, welcher ein goldnes Waldhorn im 
Mappen fuͤhrt. Von Böhmen aus verbreitete ſich das 
verbefferte Horn in die übrigen Länder; am naͤchſten wol 
nah Sadfen, wo es eine vorzüglibe Aufnahme fand. 
Zuerft begnügte man fich mit den natürlichen Tönen, wie 
man fie bereitö auf der Zrompete fannte: 


felten 


£ Zufm. ba. 
TTT - 


eb 
. 


wovon leider die Töne f fis und a nicht rein waren, 


fodaß man alfo mit dem Anfate nachhelfen mußte. 
Man foll fi fogar mit einem einzigen Horne behols 
fen haben, welches in Es flimmte. Ber diefem fegte man 
oben, wo dad Munpdflüd eingefhoben wird, größere oder klei⸗ 
nere Bogen auf, durch welche bie Röhre gleichlam verlängert, 
fomit der Ton vertieft wurde, bei den größern um einen 
ganzen, bei den kleinern um einen halben Ton; was man 
jet noch, wiewol felten, tbut, um dad Kom in eine andre 
Zonart zu ſtimmen. War bad Hom nod zu hoch, fo 
fügte man Heine Stifthen, oft 2 bis 3, bei. Auch dies 
wendet man noch öfter an, um rein einzuflimmen. ls 
lein felten fchloffen diefe vielen Bogen fo, daß nicht die 
Luft mehr oder weniger entwifcht wäre, Das erichwerte 
dad Blafen und war böchft unbequem, Zugleich wollte 
man auch in ben hoͤhern Zonarten — E,F,G,A,B — 
dad Horm gebraudhen. Man ließ alfo Hörner aus den 
gebräuchlichften hoben und tiefen Tonarten verfertigen. 
Bei diefen gab man dem Inſtrumente mebr, bei jenen 
weniger Windungen. Allein ba für alle Zomarten eine 
gleiche Mittelvimenfion flattfand, fo fonnte man dort bie 
boben, bier bie tiefen Zöne nur ſchwer berausbringen, 
Man verfertigte daher eigne Hörner für die hoͤhern Ton⸗ 
arten mit engern Röhren, wenigen Windbungen und 
kleinerm Schedel, und für bie tiefem alles mit vergroͤ⸗ 
Beggem Maße; dies aber flörte wieder den nöthigen gleis 
hen Anfay, indem die Hörner erfter Art einen fhärfern, die 
der legten einen weniger gefpannten — erweiterten, wenn 


ober 











8) In feinem ältern hiſtoriſch⸗biographiſchen Tonkänftter- 
Fra 2. Th. S. 546, unb in dem neuern im 4. Ahle. ©. 
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man ſo fagen darf — foderten. Man hielt alfo eigne 
Horniften für die höben und tiefen Töne. Das konnte 
man aber nur an Höfen, bei großen Orcdeflemx. De 
tbeilte man endlih die Partien, und beflimmte einen 
Homiften, hauptſaͤchlich die böbern Töne, aus allen Ton— 
arten — meiftend nur bis zu e herab —, zu blafen, 
ben andern, bie tiefen Zöne — von g f bis zu e, g, 


oder auch C — audzufübren. Daber bie noch jest gebräuch 
liche, ſehr zweckmaͤßige Eintbeilung der Homiften bei 
dem Orchefter, überhaupt, außer dem Solo, bei aller 
Mufit, in Primarius und Secundarius, was jedoch in 
neuerer Zeit fo ausgedehnt ward, daß man drei, auch vier 
Hömer aus berfelben Tonart, corno terzo, quarto, 
findet, 

Im Anfange des 18. Jahrb. treffen wir das Horn 
aub von den italienifchen Zonfegern, meiftens zwar 
in vollfiimmigern Zonftüden — in der Sinfonie, in 
Chören, Quintetten ze. —, aber auch bei einzelnen Arien 
angewendet. Wahrſcheinlich lernten jene dieſes Inſtrument 
bei ihren häufigen Beluchen in Teutſchland kennen. Treffs 
lich wußte es Jomelli zu benußen, in defien Oratorium: 
La Betiulia liberata, die Hörmer in der Einleitungss 
Sinfonie ſchon eine Stelle ganz allein, bios mit dem 
Baſſe begleitet, ausführen. Noch mehr aber muß man 
fich wundern, in dem von Durante im J. 1736 gefchries 
benen Dratorium: Abigaile, folgende Stellen für das 


Woldborn, ausdrücklich Corno da Caeecia überfchrieben, 
zu finden; 





fpäter 
nach unferer Schreibart für G-Born: 





ein Beweis, daß man damals ſchon einen Bortheil fannte, 
dem Horne bie feblenden Töne abzugemwinnen, vielleicht 
burch eine eigne Mobiftcation des Anſatzes, mas jedoch 
in dieſen Stellen, vorzüglich in ben erften, ſchwer iſt ). 
Übrigens tritt mit der wichtigen Erfindung der Kunft, 
biefem Inftrumente die mangelnden Töne zu entloden, 
bie dritte Periode ein, in welcher das Horn feine größte 
Ausbildung erhielt. Hampel, Homift am breödener 
Hofe’), heißt ber Kuͤnſtler, welchem diefes in der erſten 
Hälfte deö 18. Jahrh. gelang, und zwar durch das Sto⸗ 
pfen mit der Hand, worauf ein Zufall ihn führte"). 


9) Sonberbar ift e8 auch, baf die Hornftimme nicht im C, 
fondern meiftens im Bapfchtäffel fteht, mit ber Vorzeichnung ber 
Srundtonart; fpäter au im Biolinfhläffel mit der Borzeichnung 
von D-dur, wo bie Bläfer ſonach trans» und fupponiren muß« 
ten. 10) f. den 2. Ih. des neuern Zonkünftter:kerifons von 
®@erber, ©. 498. 11) Rah Gerber erfand er auch bie for 
genannten Inventions« Börner, wo man, ftatt des unbequemen 
Wechfelns mit vielen Hörnern aus ben verfchiebenen Tonarten, auf 
ein Dorn, von mittlerm Umfange, die bas Snftrument in bie 
verfhiebenen Tonarten fkimmenben Bogen einfegt. Der Walbhorns" 
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Unfähig, den grellen Ton ber Dboe fo zu mildern, wie 
mande Stellen, am: bie zarte Begleitung, es erfo⸗ 
derten, pflegten die Dläfer in ſolchen Fällen ein Holz, 
einen Dämpfer (Sorbine), in ben Becher des Inſtrumen⸗ 
tes zu fteden. Das verfuchte Hampel aud bei dem Horne 
fatt der biöber gebrauchten Sorbine. Er verfertigte ei: 
nen Stopfer von Holz, welder die Öffnung bei dem 
Schedel ziemlih ausfülte Wie flaunte er aber, alö er 
zwar einen fanften Klang gewann, aber aud um einen 
balben Zon tiefer! Die Zonmwelle nämlib, an ihrem 
Ausg gebindert, firömte zurüd, wie bei einer ges 
dedten Orgelpfeife, durchlief alfo einen größern Raum, 
ald wäre dad Hom um fo viel länger; fomit mußte ber 
Ton tiefer fein. Died benugte Hampel finnig und ges 
wann durch diefes tiefere oder feichtere Einfchieben und 
‚Herausziehen des Stopfers alle fehlenden Zöne, bie ganze 
romatifhe Leiter. Run fegte er ſich Stüde, jedoch 
nur im langfamen Tempo, worin alle früher nicht ge: 
braͤuchlichen Toͤne vorfamen. Zufällig ſchob er die Hand 
obme den Stopfer in bas derſelbe Effect erzeugte 
fib, und die für diefes Inſtrument wichtigfte Entdedung 
des Stopfend mit der Hand war gemacht“). Died än: 
derte zugleich die Haltung, welde ben Schedel früher 
nach oben gerichtet, nun abwärts gefehrt, dem Leibe fo 
näherte, daß die rechte Hand, in dem Becher bes Inſtrumen⸗ 
tes am obern Tbeile auf der rechten Seite ganz leicht angelegt, 
bei dem Stopfen, ohne ben Arm zu verrlden, auf die ans 
dere Seite fi bewegen, das Infirument auf allen Seiten 
umgreifen und den kuftſtrom, mad Bebarf, mehr ober 
weniger auffangen, fomit bie einzelnen Zöne höher oder 
tiefer machen, ſchwaͤcher ober voller bilden konnte. &o 
batte der Bläfer alle Töne in feiner Gewalt; bie freien 
Bonnte er mit Fülle und Kraft brillant heraustreten laſ⸗ 
fen, fie bilveten gleichſam die Richtpartie, die weniger 
oder mehr gefiopften boten die reichfien.-Mitteltinten bar 
bis zum tiefften Schatten hinab; und das früher fo bes 
ſchraͤnkte Horn eröffnete dem Künftler die ausgebehntefte 
Sphäre zu dem neueften, wunderbarfien und wahrſten 
Effecten. 

Ein Schüler von Hampel, Punto, eigentlih Stich, 
ein Böhme, zuerft hechingiſcher, fpäter wuͤrzburgiſcher 
Hofhorniſt, dann in Mainz umd Paris lebend, war es, 
welchem wir diefe Ausbildung des — verdanken, wo⸗ 
wit er noch die Kunft ber brillanteſten, durch reiche Ac⸗ 
cente ausgezeichneten Sprache verband. Der großartigfte 
Vortrag, wie die mildefie Darftelung, ber Donner ber 
Töne und ihr füßefles, unbeſchreibliches Berfchmelzen, 
alle Nuancen in den mannigfaltigftien Tonbildungen, eine 
geflügelte Zunge, gewandt in aller Formen der Articu: 
lation, einfache, Doppeltöne, ja ganze Accorde, vorzügs 





macher Werner in Dresden foll in den Jahren 1753—1755 bie 
erften verfertigt haben, welche die Töne: tief B, C, D, Es, E, 
F,G,A, unb hoch B, enthalten; was von Körner in Wien 
nachgemacht worden fein fol, wo man im 3. 1780 biefe Hörner 
verbefferte, fe Berber’s älteres Eerifon. S. 549. 

12) &ben dadurch fam Hampel wahrſcheinlich auf bie Er: 
findung ber Sorbine, durch welche das Horn nicht vertieft ward, 
fondern in feinem Zone blich. 
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lid; aber eine Silberhelle des reizendſten, gefangreihen 
Zoned, wie man fie bei feinem andern Künfller bisher 
börte, zeichneten ihn aus. „Ale, bie ihn hörten," fagt 
ber große Meifter und Lehrer des Homs, Domnid, 
„ſtimmen darin überein, daß er die hoͤchſte Stufe erfiiegen 
babe im Brillanten der Ausführung, in der Kühnbeit 
und Driginalität feiner er in der Grazie und 
dem Ausdrucke feines Geſanges. Alle müffen ihn als ib: 
ven Meifter betrachten, indem feine Werke für bie Ins 
firument Jedem, der dies fludirt, die reichen und eigen: 
ıpümlichen Mittel enthüllen" ”). 

Nach diefer neuen Methode warb nun dad Horn in 
allen Ländern cultivirt, und man firebte, dem Inſtru⸗ 
ment immer neue Effecte zu entloden. So benußten 
bie Gebrüder Boed, Homiften aus der fürftl, batbyani: 
fhen Kapelle, bei ven auf ihren Reifen in ben Jahren 
1783 und 84 gegebenen Goncerten, nebfl trefflichem fünft: 
lerifhem Bortrage, auch die Sordine, um dem Inſtru⸗ 
mente den Zon wie aus weiter Ferne abzugewinnen, 
und mit größter Taͤuſchung das Echo darzuftellen'‘). Gie 
zeichneten ſich nicht nur durch einen feltenen Xonumfang 
aus, fondern ber Secundarius ließ zwei Zöne zugleich, 
ben Grundton mit der Quinte, bören. Auch in bem 
medanifhen Theile des Inftrumentes fchritt man vorwärts, 
worin fich befonderd Haltenboff in Hanau hervorthat. 
Man hatte bie Bogen der benöthigten Tonart im ber 
Mitte eingefegt, die Zapfen verlängert, und fo fonnte 
man zugleid durch mehr Heraußziehen oder Hineinfchies 
ben der Bogen bie Stimmung vertiefen, oder erhöben. 
Durd das viele Hineinfieden und Herausziehen ver: 
darben aber die Zapfen bald und die Bogen fchloffen nicht 
mehr. Man feste alfo die Bogen außen bei dem Munds 
ſtuͤck ein und brachte in der Mitte die fogenannte Stimm: 
gabel, den Pofaunenzug, an, wodurch man fchnell und 
gm mit den Übrigen Bach einftimmen fonnte. 

in mwefentlicher Vortheil! — Die Inventionshörner wur: 
den num immer allgemeiner, und alle Inftrumentenma: 
her wetteiferten, die beflen zu verfertigen. Sehr brav 





13) Dazu gehören nicht allein feine vielen Gompofitionen für 
das Horn, fondern vorzüglich fein fogenanntes Ktude ou Exer- 
eice journalier. Da lernt ber Schüler zuerſt einen vollen, ſchoͤ— 
nen Kon, feften Anfag und gehaltvolles Ausziehen deffeiben gewin⸗ 
nen, und zugleich übt er fi in allen Rormen ber Articulations: 
Eunft, die für feine Sprachkunſt fo wichtig find. ©. ben Art. 
Stich in Gerber's neuem Zonkünftter:teriton. 4. Th. ©. 281. 
14) Die Sorbine war zuerſt von Holz, oben ſchmal, um in bie 
Möhre des Horns zu paffen, nach hinten, wie der Schedel, etwas 
erweitert. &ie war geſchloſſen und hatte im ber Mitte eine kleine 
Öffnung für den Ausgang der Luft. Da aber bas Holz einen 
barten, unangenehmen Zon bat, fo bebienten ſich die Gebrüder 
Bord eines meffingenen, hohlen und mit einem feinen Leber über: 
zogenen Keils. Tedt beftcht bie Gorbine gewoͤhnlich aus einer 
dohlen Kugel von Papicrmachs, im Durchmeffer ungefähr 6 30 
mit einem offenen Schlauch oder Zapfen, der In ben untern Th 
bes Horns eingefchoben wird. Um flopfen zu fünnen, bat man 
innerhalb beffelben einen Draht mit einer baran befeftigten, mit 
Leder überzogenen Kugel angebracht, durch weiche bie Höhlung 
des Schlauchs, nach Bebarf mehr ober weniger, gebedt werben 
kann. An bdiefem Drahte, ber unten aus ber Kugel herausgeht, 
ift bann eine Öhre, womit man ben Ausgang ber Luft mehr ober 
weniger, wie bei dem Stopfen, hemmt. 
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wurden fie in Paris gearbeitet, wo früher fhon durch 
H. Rudolf, koͤnigl. Hofhorniften, bekannt dur feine 
Solfeggien und andre Elementarwerfe für das Horn, 
diefes ei Anfehen und Pflege gewonnen batte, 
welche num dburh Punto fo fehr geboben und von feinen 
würdigen Nachfolgern, wozu auch der brave Kenn ge 
bört, bis auf den böchften Punkt gebracht ward. Go 

oß aber auch die Verdienſte Punto’s waren, welchen 
Flbn Beethoven noch im Jahre 1800 durch bie Gompo: 
fition der befannten treffliden Sonate für Fortepiano 
und Horn aus F huldigte, welche er mit diefem be: 
mwunderten Meifter in Wien ausführte, der damals 
fon fehr bejahrt war, woher Gerber wahrſcheinlich in 
der Angabe feines Geburtdjahres irrt, fo leitete er doch auf 
einen Weg, der, für ihn, bei feinen feltnen Anlagen, 
zwar zu rechtfertigen, im Allgemeinen ſchadete; er brachte 
das fogenannte Principalblafen auf, ein Mittelding zwis 
fhen Prim und Secund. Sein gewöhnlicher Umfang 
von drei Dctaven und darüber reichte zwar für die Prim: 
und Eecundflimme im Orcefler zu, und dabei erhielt 
aud der Solobläfer für Höhe und Tiefe Sphäre genug; 
allein nur Wenige erreichten bied. Biele, wollten fie das 
tiefe C haben, mußten bei a, g, fogar f fiehen bleiben. 


Gelang es aber auch bie und da Einem, fo fehlte entweder 
den hoben Tönen Schönheit und Gehalt, oder den tiefen bie 
majeftätifche Fülle und Runde. Dan mußte alfo wieder 
zu ter frühern Abtheilung in Prim= und Secundhorn zu: 
rüdgeben, welcher übrigens fo mande Künftler treu ges 
blieben waren, wie die obengenannten Gebr. Boeck“). 
Damit hebt die vierte Periode an. Ihr Begründer 
ift der fhon genannte große Domnmich, Schüler feines 
Daterd, eined würzburgifchen Hofborniften, und zum 
Theil Punto’s, welchen er aber an Fülle des Tones und 
Schönbeit des Trillerd noch übertraf. Im feiner Hornſchule, 
fowie bei feinem Unterrichte, drang er nicht nur auf die 
weſentliche Unterfheidung zwifhen Prim und Secund; 
er erweiterte dadurch nicht blos bie Grenze in Höbe 


und Ziefe, für das Primborn in C von dem e bis zu g, 


für das Secundhorn von dem Gontra:G bis zu d, fons 
dern er vermehrte auch die technifchen Mittel durch Übun: 

n aus allen Zonarten, wodurch ber Homift ungleich 

werere Stüde ausführen fonnte, als früher, und zus 
gleich die nöthige möglichfte Gleichheit unter allen Tönen 
berzuftellen vermochte. Dabei ſah er aber, wie Punto, 
auf die baldige Übung des Schuͤlers in den verſchiedenen 
Artieulationdformen, womit die Bildung der freien Töne 
ſich nothwendig verbindet. Er wollte dad Horn an technifchen 
Mitteln bereichern, obne feinen Hauptvorzug, den ſchmelz⸗ 
und fhmungvollen, hellen Metallton, zu opfern. Bor: 
zuglich fdhäßenswerth daher find die feiner Schule beiges 
fügten Übungsflüde für Prim» und Secundhorn. Hier 
bat er den Charakter beider geiftvoll umriffen und fo die 
Bahn gebrochen zu der Ausdehnung, welche der brave 
Dauprat, ein Zoͤgling bed Gonfervatoriums der Muſik 
zu Paris, fpäter dem Horne verlieh. 


45) f. auch d. Art, Palsa bei Gerber. 
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Diefer achtungdwertbe Künfller tbeilt in feiner, das 
Horn nad allen Beziehungen umfaflenden, Schule das 
Inſtrument in At» und Baßborn, flatt Prim und Se 
cund; verbindet gleich im Anfange die Gultur der nas 
türlihen Töne mit jener der geftopften, um beide aus: 
zugleichen, und ſetzt durch gefteigerte Übungen den Bläs 
fer in den Stand, Alles auszuführen, was nur dem 
Inftrumente felbft nicht widerfpriht"), Nur if zu be 
fürchten, daß, was ber Horniſt nach diefer Methode in 
Hinficht der Gleichheit der Töne und einer auögebebn: 
tern Technik gewinnt, er auf der andern Seite an Schoͤn⸗ 
heit und am Gehalte des Tones verliere. Denn da eö 
nicht möglich ift, die geflopften Zöne den freien an Fülle, 
befonders an Helle des Metalltoned, gleich zu machen, 
fo müflen die freien fo lange gedämpft werten, bis fie 
ben geftopften gleich werden, Anſtatt alfo das Schwache 
zum Guten berangubilden, wird dieſes fo lange vermins 
dert, bis es jenem möglichft gleihfommt! Überbietet doch 
ein einziger freier Zon zehn geflopfte. Welcher Verlufi, 
vorzüglich für den Orchefterbläfer, der meiftens freie Töne 
zu blafen bat! Und hängt benn bes Künftlerd Wertb von 
dem Reichtbume der ihm zu Gebote fiehenden Mittel, 
ober nicht vielmehr von dem Geiſte ab, welcher die du: 
fern, wenn auch befchränkten, Formen beieelt? Wer, 
wenn ihm wahre Kunſtkenntniß zur Seite ſteht, wird fo 
viele an künflliben Formen überreihe Gemälde aus ber 
Garracciihen Schule gegen ein einziges gebiegened Werk 
bes in ebler Einfalt, aber in tiefen Seelenumriffen, wenn 
auch in — Form, ſich bewegenden Pietro Perugino 
austauſchen? Doch dieſe Richtung liegt in dem achtungs⸗ 
wertben Drange des menſchlichen Geiſtes, immer weiter 
zu ſchreiten. Und darauf gründen ſich auch die vielen 
Verſuche, die man machte, um dem Horne durch Klaps 
pen und Pofaunenzlige, gleichviel welden Namen man 
ihnen gab, alle- Töne, wie jedem Anftrumente, zu ge: 


winnen. Allein bisber ſcheint noch feiner ganz 5 gnüs 
gen. Die lange Röhre wird nothwendiger Weife zum 


Gewinnen des fehlenden ganzen oder halben Tones uns 
terbrocken, und dadurch der Charakter des fchönen, bem 


16) Die Schule von Dauprat (3 Thle.) ift für Horniſten 
und Zonfeger wichtig; denn fie behandelt das Inftrument fo um 
faffend, als es vorher noch nicht gefhah, und gibt ben legtern 
im dritten Theile fehr gute Winke über bie Benugung des Horns 
und die Verbindung der verfchiebenen Arten beffelben zu ben meue: 
ſten und ſchoͤnſten Effecten. Auch finden ſich barin treffliche Vorſchlaͤge 
zur Verbeſſerung dieſes Inſtruments, über die verſchiedene Structur 
deſſelben, mit Angabe braver Meiſter, ſowie guter, bildender Ton; 
ſtuͤcke, Hinweiſung auf ben Vortrag ber verſchiedenen mufitalifchen 
Werke ber verſchiedenen claſſiſchen Tonſetzer, kurz alle zur Sennt- 
niß bes Inſtruments und zur umfaſſenden Bildung bed Schülers 
gehörigen Materien, Auch ließ ber Verf. biefes Art., ald Vorſte⸗ 
ber einer mufitafifchen Anftalt, von einem in Dauprat'ſcher Mes 
ihode eingeübten Meifter mehre Schüler nad diefen Grundfägen 
und andre nad jenen von Punto und Domnich unterrichten. 
Jene führten wol in Hinſicht der Stopftöne Schwierigeres aus, 
aber biefe hatten einen weit beffern Son, und was fie gaben, 
war weit impofanter, dem Gharalter und ber Würbe des Inftrus 
mentes gemäßer. Daber bie über Dauprar's Merhobe ausgeſpro— 
chene Anſicht auch auf Erfahrung berubt. Gelingt es unter Dau> 
prat’s eigener Anleitung beffer, dann änbert ſich bad Urtheil. 
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Horn eigenen Tones verwiſcht “). Ebenſo iſt nicht zu 
leugnen, daß der Horniſt durch bie geſtopften Toͤne, 
reiche Mittel zu den effectvollſten Mitteltinten, Verſchmel⸗ 
zungen des Geſanges ıc. erhaͤltz was Alles ſich bier nicht, 
oder nicht mit gleicher Wirkung geben läßt. Zur Blas: 
inffrumentenmufif, vorzüglich zu der aus Bledinftrumen» 
ten beftehenben, find fie daber fehr brauchbar, aber zum 
Solo und wo des Homes eigenthuͤmlicher, herrlicher Ton 
erfotert wird, da genügen fie nicht. Das Hom alfo, 
will «8 feinen Hauptvorzug, ben reizenden, hellen, ſchwung⸗ 
vollen Metallton, behalten, fcheint, vor der Hand we⸗ 
nigftens, bei Punto und Domnich feine Grenze geiunden 
ju baben. Daraus ergibt fih, mie ed dem gegen 

tigen Standpunkte gemäß zu bebandeln fein möchte. Nach 
meiner Anficht ift dad Gute der frühern Zeit mit den & 
mwonnenen Fortfhritten der neuern zu verbinden. ie 
Meifter jener Periode fahen bauptfählih auf die Schöns 
beit bed Tones und das Hervortreten des natürlichen 
Charakters des Hornes, welchem fie, mußte ed fein, den 
Reichthum der Formen opferten. Cine allen Ride 
tungen ausgedehnte Technik ift das ehrende Verdienſt der 
neuern und neueften Schule. Einen wir Beides, von 
einem höhern Standpunkte aus und dahin zuruͤckkehrend. 
So entrichten wir unfern Vorgängern den ſchuldigen Tri⸗ 
but gerechter Anerkennung und zugleich unfern Dank durch 
die Fortfchritte, die wir ald Frucht unferd redlichen Stre⸗ 
bens ihnen und der Menfchheit zum Opfer bringen. Und 
wie leicht ift dies! Hat fi die Anlage des Schülers 
zum Hom im Allgemeinen und zum Prim oder Secund 
im Befondern entſchieden; fo ift die erfte und bei Allem 
vortretende Sorge, bemfelden einen fchönen, metallreichen, 
füberbellen, er. vollen Ton anzubilden, welcher vors 
züglich durch die Bruft erzeugt, durch bie Mitwirkung 
der Lippen und Zunge mobificirt und ausgebildet, fo 
viel möglich, das ganze Infirument in Schwung bringt, 
in freien, von dem Horne gleichſam ſich loͤſenden klang⸗ 
reichen Tonwellen eniſchwingt. Das wird in ben leich⸗ 
teſten freien Toͤnen, zuerſt gen langfam, dann immer 
fhneller geübt, im Fe niloße, fomwie im flußreis 
ben Portamento. Mit diefen dußern Tonſchwingungen 
laffe man fpäter den Schüler die Bewegungen feines 


17) Rad Gerber fuchte ein Künftler zu Petersburg, Koͤl⸗ 
bei, ſchon im 3. 1760 das Horn theild durch Klappen, wie an 
dem Fagotte, theils durch Stuͤrzen auf dem Keffel, an Tönen zu 
bereichern, um ben Zon fanfter zu maden. Ein anbrer Hornift 
dort, Maräfch, verband, um auch aus ben Molltonarten blafen 
zu koͤnnen, zwei in eine Eleine Terz geftimmte Hörner, von mel- 
ben bald bas eine, balb das andere bie zur Melobie erfoberliche 
Note gab. Ebenfo vereinigte fpäter Elagget, ein en n 
tondon, zwei Hörner, in Es und D, fobaß fie mit einem nbs 
küde zu blafen waren. Mittels einer Klappe konnte man bie 
Luft nach Bedarf in das eine ober andre bringen, und fo alle 
Zöne der chromatiſchen Leiter gewinnen. Lichtenthal, in feis 
nem Dizionario della Musica, 1, ®b. Art. Corno, erwähnt eines 
Ditettanten, Pini, ber durch 8 Klappen 13 Töne ber chromati⸗ 
ſchen Leiter, ja in der Octabe leicht ebenfo viele gewann. Kor 
baut bat das Horn, bie Trompete und Pofaune mit Klappen 
und Zug bereichert. Auch Lewy hat, nebft andern verdienten 
Männern, bier Gutes geleiftet. S. audy hierüber die Leipz. allg. 
:mufital, Beitung, befonders Mr. 88 v. 3. 1815, 

%. Cachti. d. W. u. 8. Zweite Section. XI. 


in einem tiefern, im äftbetifhen Sinne aufzugreifen; 
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warmen Herzens verbinden, wozu ber mit begeifterter 
Glut feinen Zon ergießende Lehrer dad Meifte beitragen 
kann. Da aber das zu lange Üben in einfachen, getras 
enen Zönen Steifheit erzeugen müßte, auch der Mufis 
er eben fo geübt fein muß im Vortrag ſchneller ald langs 
famer Stellen; fo verbindet ſich damit die Lehre und Übung 
in ben Xrticulationen, in den verichiedenen Arten des 
Scleifens und Stoßens mit den dazu gehörigen Sylben, 
von den einfachflen Formen beginnend, zu den zuſammen⸗ 
efeßtern vorfchreitend, in allen Stufen ber Stärke und 

waͤche und bed verfciebenen Tempo, foviel eben 
ſich bier leiften läßt. Dadurch wird der freie Ton gebös 
rig gebildet, der Anſatz feft in allen Regiſtern, und für 
die fünftige Sprachkunſt ift trefflich vorgearbeitet. Und 
nun erft fchreite man zu den Etopftönen. Nun erft vers 
mag ed ber Blaͤſer, mit gefichertem Anfage über bas 
Snfirument und bie ihm zu entlodenden Töne berrfchend, 
die Hanglofern geflopften zu den hellen, metallreicen, 
freien hinanzubilden, fie ihnen möglichft gleich zu machen. 
Zuerft nimmt man die am menigften geflopften, bann 
die mebr und zulegt die am meilten gebämpften. Unb 
bier unterfcheidet ſich die Bildung bed Drcheſterblaͤſers 
von jener bed Goncertiften. Bei jenem genügt «3, bie 
am meiften gebrauchten oder. anmenbbaren geflopften 
Zöne gut berausjubringen; der Solobläfer muß aber nun 
Alles ausführen lernen‘). Defto genauer aber ifl ber 
DOrcefterhornift in der Begleitungsfunft zu unterrichten; 
während man den Eolobläfer anleitet, die Stopftöne 


18) Der Solobläfer, oder wer eine genauere Ausbildung fucht, 
wirb fi dann mit Vortheil der Schule von Dauprat bedienen. 
Der Barmonier oder Orchefterbläfer hat meiftens folgende gt: 
ftopfte Töne auszuführen: 


A) a) a) a) b) bb) b) 
’ + + nt an 











Doch follten die Zonfeger von ben erften bei A mehr Gebrauch 
machen, als bisher geſchah. Und wenn audy ber halb ober ganz 
eftopfte Ton Manglofer ift und feinen fo brillanten he madt, 
o ift es doch beffer, einen muſikaliſchen Gedanken durch einen fols 
den Son Ka zu erhalten, ald wenn man bie Hörner, nad 
fartem Mitfpreden, im nädjften Xccord auf einmal —5* 
abbrechen hoͤrt, weil ein folder, fo leicht zu blaſender, Stopfton 
tommt. Denn mie bequem ift es, fi von einem freien Tone zum 
halben abzufenten, wie bei a)! Etwas ſchwerer fleigt man vom 
aeftopften zum freien, wie bei b). Das liegt in bem Mefen bes 
Stopfens; denn durch biefes wird der auf dem Horne liegende hd« 
here freie Tom vertieft, z. B. b burd halbes Stopfen zu a, 
durch ganzes Stopfen zu as. Kennt man alfo bie auf feinem 
Snftrumente befindlichen freien Zöne, welche oben bei M) ange: 
geben find, und wozu nur noch gis gehört, das aber als as, von 


b gebildet, ganz zu flopfen iſt, mebftbem ein Mittelton jwiſchen 
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fo alle Formen der Zonbildung und Articulation, fowie 
alle Manieren und Mittel ber —— im Geiſte der 
Kunſt aufzufaſſen, und ſich dadurch zur Sprachkunſt vors 
ubereiten. Unter dieſer verſteht man aber nicht blos das 
Funftterifee Erfaffen und Darftellen eines Zonftüdes, fon: 
dern auch die Kunft, die im Horn liegenden vielen Mits 
tel zu den mannigfaltigfien, ergreifendften Effecten bes 
nugen und auf eine Art fich ausfprechen zu fönnen, wos 
durch Künſtler und Inftrument im fhönften Lichte erſchei⸗ 
nen; mozu freilich des Meifterö eigenes begeiftertes, wur⸗ 
diged Vorfpielen und das Stubium claſſiſcher Tonftüde 
für diefes Inftrument, z. B. von Punto, Domnid, De: 
vienne, Dornaus, Schinde, Gugel, Koprafh, Blatt, 
Galay, Kublau, Turrſchmidt, Späth, Lindpaintner, 
Mozart, Eler, Kenn, Duvernoy, Reicha, Dauprat ic. 
Dieles beitragen wird. Was bier in Hinficht einer dem 
jesigen Standpunkte des Horns- gemäßen Gultur gefagt 
ward, findet man ausführlich erörtert in meiner es 
ſchule, welche im zweiten Theile des ſyſtematiſchen Uns 
terrichtes in den vorjüglichflen Orchefterinftrumenten (ent: 
baltend die Schulen: für Glarinette, Oboe, Flöte, Fa⸗ 
ott, Hom, Trompete, Pofaune, Serpent, Violine, 

iola, Violoncell, Gontrabaß, Pauke, nebſt einer Ans 
leitung zu andern bei dem Drchefter brauchbaren Inftrus 
menten, fowie zum Studium der SHarmonielehre und 
zur Direction eines DOrchefterd und Singchoret) im J. 
1829 zu —— erſchien. Bei dem Drcheſter und ber 
Harmoniemufit fest man gewöhnlich zwei Hörner, Prim 
und Secund, aus einer Tonart; nimmt man aber brei 
oder vier Hörner, dann meiftens aus verfchiebenen Ton⸗ 
arten, 5. B. 2 Hörner in A, 2 in F ober D. Man 
gebraucht dazu die Zonarten von tief B bis hoch B, ſel⸗ 
ten hoch C. Dieſe beiden legten Zonarten werben daher 
mit Corno alto in B, in C bezeichnet. Hoch C ftimmt 
wie die Trompete, Dboe ıc. a man num bie Hörner 
in der Regel in der C Tonart fchreibt und nur angibt, 
aus welcher Zonart man ein Hom nehmen fol, 3. B. 
Corno in D, ein Hom, deſſen e wie d lautet, fo muß 


ber Tonſetzer fi bie Töne des Horns tiefer denken, 
hoch C ausgenommen, wie es A) angegeben ijt; wor: 
nah man alle übrigen Zöne abzaͤhlt. 


A) Corno Corno 


alto iaC, B, inA, G, FR, E, Es D, C, B, 


— — — 
8) 


Fi a — 
2959) 98 7 3 























4 unb ® als fie zu tief, als £ zu hoch, weswegen man bas f 
fopft, das fin oft durch reiben erhöht, aber auch von-g aus 


ſtopft —: fo in bas Stopfen etwas Leichtes. Nur machen manche 
Zöne eine Ausnahme, befonders die balb zu andern überfchlagenden, 
4 B. h, das oft gangigwftopfen ift, weil:esrgerm zu b berabfintt. 
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Man findet auch bad Horn im tiefen H, im höbern As, 
in Fis, Des gefegt, was man baburd bewerkſtelligt, 
wenn man nicht einen eigenen Bogen für biefe Zonar: 
ten bat, daß man bort bei C, dann bei A, und bier 
bei G und D einen fogenannten Krummbogen auffekt, 
welcher bad Horn um einen halben Ton emiedrigt. Und 
fo fann man das Horm in allen Zonarten benußen, was 
man aud follte. Übrigens fegt man das erfle Horn meis 
flend von c, felten g, bis zu a, auch e; bies aber nur 


in ben tiefen Zönen B, C, D, hoͤchſtens Es. Bei den 
hoͤhern geht man meiſtens nur bis zu g, dann aber tiefer 


hinab. Ebenſo iſt es mit dem Secundhorn, welches ge: 
woͤhnlich nur bis zum Contra: C und bis zu f, g gefegt 


wird. Für Goncerte nimmt man am beften ein F, E 
oder Ess Horn, und zwar ein einfaches; zum Solo wol 
auch ein D» Horn, obgleich bier das Brilante ſchon febit. 
Diefes ift auch am beften für Anfänger. Wie man das Horn 
fegen fol, lernt man hauptſaͤchlich aus Partituren guter Mei⸗ 
fter: eines Haydn, Mozart, Beethoven, Vogler, GM. v. We⸗ 
ber:ic, Sehrviellommtauf ein gutes Inftrument und Mund» 
ſtück an. Bei der Wahl von beiden muß mat darauf feben, 
ob es zum Prim ober Secund dienen fol. Gin Horm mit 
weiten Röhren, groß, mit majeflätifhem, aber nicht zu 
plöglich ſich erweiterndem Schedel gibt die tiefen Toͤne gut, 
bie hoben fchwerer; bei engen Röhren, Heinem, gefchlofs 
fenem Schebel ſprechen die tiefen Töne nicht gut atı. 
Drum wähle man ein Infirument, weldes, unter der 
oben erwähnten Rüdfiht auf Prim oder Secund, die 
nöthige Höhe und Tiefe glei gut gibt. Ferner febe 
man darauf, daß bad Infirument nicht zu did noch zu 
dunn und gleich gearbeitet ift, bauptfächlic inwendig; 
denn oft find bie Hörmer außen glatt, inwendig voll Uns 
teihheiten; daß ed von gutem Metalle fei, leicht im 
chwung zu bringen, und doch einen fchmelzwollen Ton 
ausftrablend. Ebenfo hängt Reinheit, Güte des Zones, 
Leichtigkeit, Sicherheit im Anfage ıc. von einem guten 
Mundftüd ab. Der Primarius muß ein engered haben, 
ber Secundarius ein weiteres. Dabei ift aber wieber die 
Eörperliche Beichaffenbeit, der Bau der Rippen, überhaupt 
bes Mundes, die größere oder geringere Muskelkraft ıc. 
zu beachten. Je tiefer der Keffel des Munpftüdes, defto 
beſſer für bie tiefern Toͤne, je feichter, deſto zutrdalis 
er für die hoͤhern. Der zu enge Bobrer verurfacht eis 
nen kleinen, ſchwachen, eh widrigen Ton und ſchweres 
Anfpreden. Doch kommt es bier wieder auf das 
Munpflüd an, ob es oben einen größern oder kleinern 
Umfang bat. Im erſten Falle muß der Bohrer weiter, 
im legtern etwas enger fein. Das befle Metall zu Mund: 
ftüden ift Silber oder vergoldetes Meſſing. Eifenbein 
taugt nicht; ja micht einmal eine Einfaffung damit. Uns 
ter den meffingenen Mundſtücken find jene beffer, vie 
gegoffen und dann ausgebreht werden, als bie- zufams 
mengelötheien. Da ſich aber leicht Grünfpam anfegt, fo 
e man'fie mit einem wollenen Zuche, ehe man zu 
biafen anfängt und wenn man aufbört. Ebenfo blafe 
man nicht auf dem Mundſtuͤcke eined Andern, wenn «6 
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feucht, nicht gebörig gereinigt, ober noch warm ifl. Drum 
iſt auch das Wegleihen des Munpdflüdes immer bedenk⸗ 
lich. Ebenfo nöthig iſt es, das Horm von dem Staube 
frei zu erhalten, ber fich leicht mit bem im baffelbe laus 
fenden Waffer vermilht, das Waſſer nah dem Blafen, 
wenn ed fi gehäuft hat während beffelben, z. B. bei 
Paufen, aber nicht durch die Röhren, ablaufen zu laf 
fen; zu forgen, daß Alles gut fchlieft, und bas etwa 
— Papier feſt umwunden iſt. Sit dies in bie 

oͤhren gefommen, fo läßt man Flintenfchrot mit heißem 
Waſſer durch fie laufen und rüttelt, bis fie fauber find, 
Ebenio darf man feine Dallen, Eindrüde' in die Röhren 
oder in ben Schebel, dulden. 

Zu den beiten Anweilungen gebören die Etudes von 
Puntoz die fehr brave Schule von Domnid, Methode 
de premier et de second Cor, movon eine neuere 
mwoblfeilere Ausgabe. bei den Gebrübern Schott in Mainz 
erichien; die von Dupernoy und die oben berührte aus: 
führlihe von Dauprat, von welcher der dritte Theil auch 
einzeln verkauft wird. Rebfidem wirb man fich mit Vortheil 
der Etudes von anderen Meiflern bedienen. (Fröhlich.) 

4) Orden v. Horne, f. Hubertusorden, 

HORN (Geogr.), 1) fürftl, lippe:detmold. Amt, wels 
ches fi) am Norbabhange der Bergkette des lippifchen 
Waldes audbreitet und eine Stadt, fieben Dörfer 
und Bauerfchaften begreift. Dazu — aber auch noch 
bie am Südabhange jener Bergkette gelegene Vogtei 
Schlangen mit zwei Dörfern. 

2) Schr alte Stadt im fürftlich lippes betmolbifchen 
Amte gleiches Namens, am Nordfuße der Kette deö lip⸗ 
pifhen Waldes und an einem in die Werra fließenden 
Bade. Sie ift ummauert und zählt vier Thore, ein Schloß, 
ein Amthaus, eine Pfarelirhe, zwei Armenbäufer, 266 
Wohnhäufer und. 1240 Einwohner, welhe Wollen: und 
Leinweberei und Senfenfhmieden unterhalten. Dicht ſuͤd⸗ 
lid; bei der Stadt erhebt ſich die malerifhe Felfenreihe 
der 13 Erternfleine, welche ſich parallel mit der Dop⸗ 
pelkette des lippiſchen Waldes fortziebt. Sie beflehen aus 
Duabderfandftein und find 120—125 Fuß über der 
umliegenden Fläche erhaben und zum Theil zu Kammern 
ausgehöblt, im denen eine Belleda gebauft haben foll. 
Die Felſen felbft folen dem heidniſchen Sachfen zu Opfer: 
altären gebient haben, und auch die in der Barusfchlacht 
gefangenen Römer e Theil barauf geopfert fein. Spaͤ⸗ 
ter gab Karl ber ße vielleicht Gelegenheit, daß bie 
&riflichen Bewohner der Umgegenb eine Kapelle darauf 
erbauten und fie fo zu einem Gegenflande der Andacht 
und Ehrfurcht ummandelten; benn von 1093 bis zur 
Reformation, während welcher Zeit fie der Abtei Abding⸗ 
boff gehörte, geſchahen häufige Wallfahrten zu biefer 

elle. (Klähn.) 

3) Eine gräflih boyafde Stabt im Kreife ob bem 
Ma e bed Öftreichifchen Landes unter der Ens 
mit einem Piariftenklofter, einer Dechantlirche und einem 
Schleſſez bat Zuchmeberei, eine berühmte Bierbrauerei 
und geoen 1100 Einwohner. Nahe an ber Stadt liegt 
das ebictinerflofter Altenburg. 

4) Herred im Amte Frederiksborg des bänifchen 
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Stiftes Seeland, zwiſchen dem Jiſe- und Roeskilderfior⸗ 
den gelegen; bat 3 Meilen und 5200 Einmw. in 10 
Kirchſpielen, darin das koͤnigliche Luſtſchloß Jaͤgerpriis 
und ber Edelhof Salſoegaard, das Stammhaus ber 
Scheel: Plefjenihen Familie. (R.) 

5) Ein Dorf von ungefähr 60 Häufern, im ſchwei⸗ 
gelten Ganton Thurgau, am Bodenfee in ber Pfarre 

rbon. Der Berkehr über den See ift ſehr lebhaft. Die 
Einwahner befhäitigen ſich vorzüglid mit der Schiffahrt 
und genießen befonderer Zollbefreiung für Alles, was 
fie zum eignen Hausbebarf über der See führen, Das 
esemalige Reichsſtift Ochſenhauſen befaß bier ein Schloß, 
das jegt in Privathaͤnde gekommen iſt. Der Drt gehörte 
bis 1449 den Edlen von Roſchach und kam in dieſem 
Jahre an dad Klofter St.: Gallen, von welchem er 1463 
gegen Goldah an das Biethum Konflanz ausgetaufcht 
wurde; jedoch bebielt fih St.- Gallen den Zoll zu Horn 
vor. Horn blieb von da an bis 1798 bem Bisthume 
Konftanz, aber unter eidgenoͤſſiſcher Landeshoheit Die 
Gerichte wurden durch den fonftanzifchen Obervogt zu 
Arbon verwalter. Jetzt gebört der Drt zum tburgauifchen 
Kreis und Amt Arbon. Die Einwohner find theild fas 
tholiſch, theild reformirt. (Escher.) 

6) Cap Horn, f. Hermiten, 

HORN. Mit diefem Namen werben in der Schweiz 
die Spigen ber hoben Alpen bezeichnet, befonderö dies 
jenigen, welche fich fleil zufpigen, 3. B. Jungfrauborn, 
Gtetfcherborn, Breitborn, Tſchingelhorn, Stodhorn, Mats 
terhorn, Doldenhorn, graue Hörer ıc, Das Bezeichnende 
des Ausdrudd leuchtet von felbfi ein. (Escher) 

HORN wird aud in der Schiffsſprache in manden 
Verbindungen angewendet. So dad Wort Horn ſelbſt 
oder Krautborn, bad Pulverhorn, weldes auf Schif⸗ 
fen gebraucht wird, um bad Zündloch ber Kanonen mit Pulver 
zu befhütten. Eydhorn, Ledhorn, Schoothorn oder 
Schothorn werben die unterften Eden ber Segel genannt, 
worin ein Auge vom Zau, welches aud wol mit einer 
Kaufe oder einem eifernen Ringe mit einer Rinne, worin 
bad Zau liegt, verfeben. Bergl. ten nautifhen Plan zu 
Bd. VI. diefer Sect. unter IL b. (C. H. Miller.) 

HORN (Geneal.), 1) Eins der älteften edeln Häufer in 
ben Marken, Pommern und Medlenburg, weldes ſchon von 
1180 an in Urkunden erfcheint, wovon ein Zweig im Ans 
fange des 14. Jahrh. nach Schweden überging und ben 
gräflihen Charakter dafelbft erlangte. Evert und Widbold 
H. waren Burgmannen zu Kolberg und faßen zugleich 
im Stabtrathe. Sie beſchloſſen 1364 mit allen übrigen 
Burgmannen und Ratböleuten, daß feiner von Adel das 
Buͤrgerrecht erhalten folle, fo lange er Randglıter beſitzen 
würde, weil fonft die Stadt immer bei den Privatfehs 
den fo viel litte. Lubrecht H., Vorſteher der Hospitäler 
zum beil. Geift und St. Georgen in Kolberg, kaufte 
1456 von ben Brüdern Henning und Mattbiad Mann: 
teufel zu Leſtin das Dorf Sirmoizel, für diefe Hospitaͤ⸗ 
ler. Peter H., Rathsherr zu Kolberg, hatte eine langs 
wierige Fehde mit Nikolaus Damitz und Gaspar von Schlies 
fen, ebenfalls Rathöherren zu Kolberg (1468), welche erft 
von dem Bifchofe Ludwig von Gamin 1472 beigelegt wurbe. 
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Jakob H., 1460, ift der Stammvater der pommerfchen 
Rinie, welcher zu Gunften des Herzogs Erih von Pom: 
mern, der Stadt Etettin Feind wurde. Nikolaus H. 
war Hauptmann von koytz 1500. Burkard H., berzogl. 
pommerfher Kanzler zu Wolgaft 1569, war ein ange 
fehener und gelehrter Mann, deffen Sohn Philipp die 
nämliche Eiche, wie fein Vater beleidete, und von dem 
Könige Guſtav Adolf von Schweden zum Präfidenten 
dafelbft ernannt wurde, 1626. Einer feiner Nachkom⸗ 
men war Magnus Friedrich v. H., königl. preuß. General 
lieutenant und Gouverneur von Geldern. Er machte die 
Felvgüge unter Kurfürft Friedrich Wilhelm von dem I. 
1682 ald Oberſt eined Batailond mit, wohnte der Bes 
lagerung von Namlır 1695 bei, wurbe 1698 Generalmajor 
und Gommandant von Weſel. Unter dem General von 
Heyden diente er mit feinem Regiment in bem Hülfs: 
corpd, welches Preußen 1702 den Holländern zum Beis 
ftande ſchickte, wurde nad Endigung des Krieges zum 
Gouverneur von Geldern und 1706 zum Generallteutenant 
ernannt, flarb bafelbft 1713 und hinterließ von feiner 
Gattin, geb. v. Stoſch, verfhiebene Kinder, worunter 
ſich Friedtich Magnus v. H., koͤnigl. preuß. Generals 
major und Inhaber eined Infanterieregimentd auszeich⸗ 
nete. Im 3. 1704 wurde diefer zu Geldern geboren, kam 
1724 in preußifche Dienfte, und ſchwang fih bis zum 
Jahre 1756 zum Dberfien empor. Er hat nicht allein den 
ſchleſiſchen Felbzügen, fondern aub den am Rheinfirome 
ruͤhmlichſt beigewohnt. Krankheits halber nahm er 1763 
mit Generalmajord Charakter feinen Abfchied, nachdem 
er 21 Jahre gedient hatte. Wahrſcheinlich if fein Enkel 
der im legten Kreibeitälampfe fo berühmt gewordene 
Generallieutenant von Horn. Aus einer andern Linie, 
bie in der Priegnig begütert ift, entſproß Chriſtian Ei: 
gismund von H., Fönigl. preuß. Generalmajor und Ins 
baber eines Guiraffierregiments., Gr war 1714 geboren, 
trat 1733 als Gornet bei einem Hufarenregiment ein und 
mar fon 1749 ald Major, Chef der Zietbenfchen Hus 
- Darauf erhielt er ald Oberft ein Guiraffierregimeat, 
n welchem er bis 1762 rühmlichft den damaligen Feld 
zügen beimohnte, bis zum Generalmajor fi emporfhwan 

und Ritter bed Verdienſtordens wurde, Er nahm darau 
feine —* heirathete eine von Schack, und iſt der 
Stifter der mecklenburgiſchen kLinie. 

Bon der ſchwediſchen Linie iſt Sigismund H. ber 
Urheber, welcher mit Herzog Albrecht von Mecklenburg, der 
feiner Mutter Bruder und den König Magnus vom Throne 
ftieß, 87 nach Schweden kam. Er baute auf der 
Inſel Dland zwei Schloͤſſer, die er Groß» und Klein⸗ 
Horn nannte. ſtarb 1344 und liegt mit ſeinem Sohne 
Glaudiuß im Kirchſpiele Peßnes begraben. Die von 
Gregor H., Sohn von Claudius, Herm zu Kraboo, ges 
fiftete Linie erlofch in ber dritten Generation; fein Bet» 
ter Dlaus aber ftiftete die Linie zu Aumine in Finnland, 
welche bis jegt noch blüht. j 

einrich H. zu Aumine, war Statthalter in Rorbs 
finnland 1420 und batte eine von Dedau zur Frau, 
die er, wie man fagt, verbrennen ließ. Gein Sobn 
Claudius, H. z. A., war Reichörath und Oberland: 
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richter in Süb- Finnland und mit Chriſtian Frille von Hapa⸗ 
min verbeirathet (1448). Claudius Heinrich, H. . A., 
entfproß aus biefer Ehe und bekleidete die nämlichen Stel: 
len wie der Bater, bat auch 1497 den Senatsbefhluß gegen 
Chriſtian IL, König von Dänemark, mit unterſchrieben und 
befiegelt. Er hinterließ zwei Söhne, Chriſtiern Claudius 
und Heinrih Claudius H., Stifter zweier Linien, der 
erflere von den Erb» und Freiherren von Aumine, und 
ber andere von den Grafen zu Berenburg, Freiherren zu 
Marienburg und Erbberren zu Carkas. Des letztern 
Sohn war Heinrih, Reichsrath und Generals Feldober⸗ 
fler, au Statthalter in Finnland, verbeirathet mit Mar: 
et Gräfin von koͤwenhaupt. Deren Sohn war 

arl Eberhard, H. au K., koͤnigl. ſchwediſcher General: 
Feldmarſchall und Statthalter in Ingermannland. Er 
veribeidigte 1577 die Stadt Reval, welde vom Zar 
Ivan Bafilowiz von Rußland mit 50,000 Mann belas 
gert wurde, fo tapfer, daß die Belagerung aufgehoben 
werben mußte. Im I. 1580 ſchickte ihn König Johann 
von Schweden nebjt den Generalen Ponto de la Barbie, 
Hermann Flemming und Georg Boye gegen diefen Zar 
Ivan, und Kerholm, Narva und ein großer Theil von 
Liefland wurde erobert. Auch gehörte Horn zu den Com: 
miffarien, die nah Moskau gefhidt wurden, um den 
vierjährigen Waffenſtillſtand abzufchließen. Er hinterließ 
von Agnes von Delvigb, der Zochter von Eberhard v. D. 
zu Goal und Ringen, Randrathe von Eſthland, vier Söhne, 
die ebenfald ausgezeichnete Männer waren, nämlich: 
5 H., Reichsrath und Reichsmarſchallz Claudius 
I. H., Reichsrath und Statthalter von Stockholm; 
Eberhard H., General⸗Feldmarſchall, und Guſtav H. 
koͤnigl. ſchwediſcher und des heil. roͤm. Reichs Feldmar⸗ 
fall. Eberhard machte feine erſten Feldzüge unter Kö— 
nig Karl IX. in Liefland und Rußland, Darauf wurde 
er zum Generallieutenant emannt und zu dem Bar 
Ba iz Zuffy 1609 nah Wiburg gefhidt, um bas 
Buͤndniß gegen Polen und den falihen Demetrius ab: 
fließen zu beifen. Bei allen ben Actionen zeichnete er 
fi ſehr vortheilhaft aus, eroberte fehr viele Städte, 
und bob viele Belagerungen auf, fo baf der König Gu⸗ 
fan Atolf ihm in dem ruffifhen Kriege 1612, in —* 
ſenheit des Feldmarſchalls Jakob de la Barbie, den Ober: 
befehl über die Armee ertbeilte. Als die Friedensunter: 
bandlungen mit dem Zar ſich zerfhlugen 1615, wozu 
er mit de la Gardie und Mattbiad Krufe ald Bevollmaͤch⸗ 
tigter 64 war, wurde ihm wieder das Commando 
unter dem Könige ſelbſt übertragen. Bei der Belagerung 
von Plestow wurde er bald darauf, 1616, bei einem 
Audfalle der Ruffen, im 32. Jahre feines Alters getöbs 
tet. Der König war über feinen Tod fehr betrübt, ba 
er fowol ibm ald aud be la Garbie oͤfters gefagt und 
geſchrieben, ihr Beben fei ihm mehr wertb, als die Er⸗ 
oberung ber flärkften Feſte. Er war mit Margarethe 
Finke, ber einzigen Tochter bed General: Felbmarfballs 
inte zu Porkala und Sonnes, und der legten ihres Ges 
ſchlechts, von der er einen S 
beirathet. Guſtav H. zu 8., Freiherr zu Marienburg, 
Herr zu Porkala und Sonnes, Eönigl. ſchwediſcher Reicho⸗ 
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rath, General: Feldmarſchall, Generals Gouverneur von 
Bremen und Berden, und oberfter Randrichter zu Neryke. 
Nah Beendigung feiner Studien und Reifen in Frank: 
reich, England und ben Niederlanden, auf benen er in Orforb 
—— ernannt war, trat er als Rittmeiſter 1634 

n Eönigl. ſchwediſche Dienfle, und wurde das folgende 
Jahr Obriftlieutenant bei dem keslie'ſchen Dragonerregis 
ment, welchem er 1638 ald Oberfler vorfland. Im J. 
1640 wurde er im Treffen bei Plauen gefangen, und 
nad feiner Auswechölung zum General» Wachtmeifter er: 
boben, als welder er bis zum 9. 1650 allen Feldzügen 
und rg eg mit beimohnte. Darauf 
kehrte er auf Befehl der Königin Ghriftina nach Schwer 
den zurüd, wo er zum Generallieutenant und Statthal⸗ 
ter in Ingermannland und über das kexholmiſche Leben 
ernannt wurbe, auch im I. 1654 noch zum Reicherathe. 
Nah dem Tode des Felbmarfhals Grafen Guftav Adolf 
von Loͤwenhaupt 1656 erhielt er den Oberbefehl über 
die Armee, welche in Finnland, Eſthland, Liefland und 
SIngermannland zufammengezogen ward, und hob damit 
bie von den Ruffen unternommenen Blofaden und Be: 
lagerungen von Narva, MNoteburg und Kerbolm auf. 
In dem bänifchen Feldzuge befleidete er die Stelle eines 
Reichs s Generals Feldzeugmeiftere, und warb 1663 zum 
Generals Feldmarfhal und General:Gouverneur über Dre: 
men und Verden verordnet, ald welcher er am 28. Febr. 
1666 in Stade farb. Er war dreimal verheirathet ge: 
wefen, mit Stella von Mörmer, mit Barbara Kurk, 
Sreiin zu Lempeln und mit Maria Silberhielm, von denen 
er zwei Söhne und brei Zöchter binterließ: 1) Eduard 
. Breiberr zu Marienburg (geb. 1640 + 1687), #önigl. 
wediſcher Oberſt, batte mit feiner Gemablin, Martha 
von Drenfliern, zwei Söhne: a) Guſtav H., koͤnigl. ſchwed. 
Oberſt der Reiterei, und b) Gabriel H., koͤnigl. ſchwed. 
Oberſt von ber lieflänbifchen Ritterfahne, blieb in bem 


en bei fernbof in Kurland 1705. 2) H., 
berr zu Marienburg, geb. 1664, brachte die größte 
Zeit feines Lebens auf Rellen in Europa und an beffen 


Aus der Linie des Cdriſtiern Claudius H., 
Freiherrn zu Aumine, baben fih berühmt gemadt: 
Buflav H., Freiherr zu A., tönigl. ſchwed. Feldmarſchall, 
zeichnete fi im 30jährigen Kriege rübmlichft aus, und 
murbe 1634 bei Nördlingen gefangen (f. den ihm betrefs 
fenden Specialartikel). Sein Sohn, Ehriftian H., Frh. 
zu A., DOberhofmeifter des Königs Karl XI. von Schwer 
den 1660. Ferner: Armed, Graf von Dom, koͤnigl. ſchwed. 
Neichörath (1724); Denning, Graf von H., war ebens 
falld Reichsrarh und farb 1730; Armed Bemd ©. 3.9. 
(geb. 1664) koͤnigl. fchwebifcher Meichörath, Präfident 
der Reichölanzlei, Kanzler der Univerfität zu Abo, und 
erfter Director des MRitterbaufes, ein febr berühmter und 
lehrter Mann, der mit Margaretba Gräfin von Gyllen⸗ 
fliern verbeirathet war, und einen Sohn, Nicolaus Guſtav 
geb. 1712), hinterließ. Bgl. den ihn betr. Specialart. Das 
pen: oldenen Felde ein rothes Jaͤgerhorn; auf 

dem Helme drei Straußfedern zwifchen zwei Büffelshoͤr⸗ 
nem”), (Albert Frhr. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
*) Messenii Theat. nob, suec, Loccenius, Hist. Busc. Hütte 


‚Höfen zu. 





13 — 


HORN 


2) Grafen v. H., f. Hornes, 

HORBN (Biogr.). A. Hoörn, nit Horrn geſprochen: 
14) Graf Arvid Bernhard, geb. 1664 in Finnland, Nach: 
bem er lange in fremden Dienften geflanden, aud ben 
Krieg gegen die Zürfen mitgemacht hatte, trat er wie: 
der im fchwebifche Militairdienfte. Im 3. 1700 warb er 
Generalmajor, bald Generallieutenant; 1704 bei War: 
fhau gefangen, doch 1705 ausgewechſelt. Im 3. 
1706 warb er in den gräflichen Stand erhoben. Schon 
1705 ward er koͤnigl. Kath, 1710 Präfident des koͤnigl. 
Kanzlei» Gollegiumd, welchen Ämtern er, ein Jahr aufge: 
nommen, wo er feine eg erbielt, bis 1738 vor: 
fand. So lange er auf diele Weiſe ald erfler Minifter 
an der Spite fland, hatte dad Reich mit allen Nad: 
barn Friede; als er died Syſtem nicht mehr aufrecht zu 
erhalten vermochte, nahm er 1733 Abſchied und flarb 
1742, Er ift zu verfchiebenen Zeiten Kanzler der Univerfi- 
täten Dorpat, Upfala und bo gewefen. Im 3. 1720 
— die Ritterſchaft des Reichs auf ihn eine Medaille 
prägen, 

es Clas Christersson, einer der Helden Schwe— 
dens, der überall ſich felbft vergaß, um nur bem Was 
terlande zu dienen. Aus vomehmem Gefhlehte 1516 
geboren, ift fein Privatleben wenig befannt, deſto herr: 
licher glänzt fein Öffentliches Leben. Im Kriege Guftans 
I. mit Rußland fügte er, dur Vorbringen in das 
feindliche Land, bie finnifhen Provinzen, Vom Könige 
zum Feldoberſten ernannt, wirkte er mit zur Vertheidis 
ung der von 150,000 Ruſſen angefallenen Feſte Wis 
org, warb Statthalter von Wiborg und vermittelte den 
Frieden 1556. 

As unter Erich XIV. der Heermeifter von Riefland 
Schwedens Hülfe gegen den ruſſiſchen Jar Iwan Wafl: 
lowitſch begehrte, gewann Horn feinem Vaterlande eis 
nen anfehnlihen Theil von Eſthland nebfl der Stadt 
Reval (1561), worüber er num zum Dberflatthalter ver: 
ordnet, auch in bem freiberrliben Stand erhoͤhet wurde. 
Als Dänemark jegt von ber Zwietracht im fchwebifchen 
Königsbaufe Nugen ziehen wolte, erhielt Horn ben Bes 
febl über dad Heer im Süden, zog in Halland ein und 
flug den Feind bei Ijällgränna. 

Bald follte H. au den Admiralsſtab entgegenneb: 
men. Der tapfere Admiral Jakob Bagge war gefangen 
worden; bie Uneinigfeit feiner drei Nachfolger bemmte 
bie Operationen. Sera trat an bie Spike, eroberte 
und vernichtete einen Theil der vereinigten bänis 
ſchen und luͤbediſchen Flotte bei Dland, und fland nad 
wenigen Zagen wieder an ber Gpige bed Land— 
beereß, welches in Blefingen einfiel und fiegreih durch 
Schonen und Halland nach Weftgothland zog. Mit eis 
ner aus 50 Kriegsſchiffen beftehenden Fiötte verbrannte 
er nun, unter Pommerns Küfte, vier dänifche Kriegsſchiffe, 
jagte Lübeck's Flotte vor ſich ber, ſchreckte Kopenhagen 
und eroberte eine große Zabl feindlicer Schiffe, zog vor 
Travemünde, wo er Kriegsfahrzeuge in ben Grund bobrte, 


kind, Hist. belli Bueco - Moseou. Pufendorf, De reb. Caroli 
Gustari. Nachricht von einigen Häufern bes Geſchlechts von 
Schliefen, ©. 2, 41, 72. Micrälius, Pommerl. VI &.351. 
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flug zwei Mal die feindliche Flotte, plünderte Moen 
und fegelte, nab fünf Geetreffen, zum Hafen Dalard, 
von mo er einen Triumpheinzug in Stockholm bielt. 
Abermald ging er zur See, trieb bie feindliche Flotte 
vor ſich ber, ſchlug fie, umd fehrte dann beim, um das 
auf Halenjteb vordringende Heer zu führen, ftarb aber 
auf der Reiſe dahin 1566. Kenntniffe, Redlichkeit, Ems 
figfeit, Uneigennügigkeit baben ibm mit Recht einen 
roßen Namen im VBaterlande erworben; und Schwedens 
lotte hatte unter ihm ibre ebrenwollfte Zeit”). 

3) Gustav, geboren 1592 zu Drbn in Schweden. 
Zwei Jahre alt, verlor er feinen Vater; doch Mutter 
und zwei Brüder forgten mit großer Liebe für feine Er: 
ziehung. Im 16. Jahre begann er in Jena feine Stu: 
dien, die er in Zübingen und Rofiod fortfegte und voll: 
endete. Im J. 1612 kehrte er nah Schweden zurüd, 
wo er in Kriegsdienſte trat. Nachdem er unter -jeinem 
Bruder, dem General Evert H., im Feldzuge gegen 
Rußland als Volonteur gedient, reifete er 1614—1618 
in Zeutfchland, Holland, England, Frankreich und Itas 
lien. Bon Guflav Adolf zum Oberſten des norbländis 
fchen Fußvolks ernannt, war er unter ben 'erften, die 
Riga’s Außenmerfe erfiürmten, worauf die Fefte übergina. 
Bald fandte ihm der König nah Holland, zu geheimen 
Verhandlungen mit Prinz Moriz von Nafjau und den 
Generaljtaaten über Schwedens Theilnahme am teutichen 
Kriege. Bon Holland führte er ein dort gemorbenes 
Regiment nah Schweden und zeichnete ſich ald Com: 
mandirender beö Lagers von Kalmar durd großen Orb» 
nungöfinn aus. Der König berief ihn in die Raths— 
kammer. Ws General über das finnifbe Heer nahm 
er an ben liefländifchen und preußiſchen Feldzügen Zbeil 
und warb Felbmarfchall ber Armee, bie in Liefland ges 
nen ben tapfern Polen Leo Sapieba fand. Nach dem 
Waffenflilftande zu Sturenäborf führte H. dieſes Heer in 
den teutfhen Krieg nad Stettin. Hier erbielt H. dem 
Dberbefebl über bie nad des Königs Vorrücken in Med: 
lenburg zurüdbleibenden Iruppen, mit welchen er, alles 
Widerfirebend der Kaiferlihen ungeachtet, die Feſte 
Kolberg eroberte. H. warb nun berufen, ein Lager bei 
Kuͤſtrin gegen die Paiferliche Armee in Schleſien zu er: 
richten. Im I. 1631, in der Schlacht bei Leipzig, com» 
mandirte H. den linken und Baner den rechten Flügel 
der Armee, die unter dem Könige die kaiſerliche Kriegs: 
macht vernichtete. Während Guſtav Adolf über den Rhein 
ging, commanbirte H. in Franken, bald in Baiern, und 
bielt dann einen Siegszug am Rhein, mo er fogar dem 
ganzen Eifaß eroberte. Nach der Schlacht von Lügen ſchlug 
Horn, mit Baner vereint, bei Kempten bie baierfche Ars 
mee, brang in Baiern vor, bielt ein ſtarkes, feindliches 
Heer in Unthätigkeit, und war dann flugs wieber am 
Rhein, wo er im Paſſe von Kenzingen den Vortrab der 
gegen bie Niederlande vorbringenden Feinde vernichtete, 
und diefe nah Baiern zurüdtrieb. In der unglüdlichen 
Schlacht von Nördlingen ward er gefangen, und erft mad) 
achtjähriger Gefangenfhaft ausgewechſelt. In dem num 


*) Nah Thomaeus, Svenske Plutarch. 1820, 
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entftebenden bänifchen Kriege war er überall fiegreich; 


der ebrenvolle Friede zu Broͤmſebro endete den Krieg. 
Nachdem er eine Zeit lang den Poſten eines Generals 
Gouverneurs in Liefland belleivet, ward ibm ald Reichs⸗ 
marſchall und Generalfeldheren das Prafidium im Kriegs: 
collegium übertragen; und eben hatte ibm Karl X. Gus 
ſtav im polnifchen Kriege die Vertbeidigung des Reichs 
anvertraut und er deöbalb mit den Ständen in Well: 
gothland verhandelt, alö er 1657 zu Skara flarb. 
Don Jugend auf an Fleiß und Arbeit gewöhnt, hatte 
H. in der Theologie und Geſchichte fih umfaflende Kennt⸗ 
niffe erworben; und fein fefler Charakter, wie feine gute 
Umgangsweife machten ibn zum geididten Hofmann 
und Diplomaten; es gebrad ihm nicht an Kenntniß 
der Rechte und der lateinifchen Sprade, deren die Dis: 
plomatif damals nicht entbehren fonnte; er fchrieb und 
ſprach Latein mit Fertigkeit, und beſaß mannigfaltige 
gelebrte Kenntniffe, wie feine in der baierfhen Gefans 
genfhaft abgefaßte Schrift über die Pflichten eines Heer: 
führerd bezeugt. Als Krieger vereinigte er Vorſichtig⸗ 
keit mit Muth. Er hinterließ, aus feinen beiden Eben, 
mebhre Kinder, Sein ererbtes bedeutended Vermögen 
mebrte ſich durch Gnabengeichenfe der Regierung; 1651 
erhielt er die Graffchaft Björneborg, und ward gleich 
zeitig Freiherr und Graf. (v. Se rt.) 
B. Horn, fur; gefproden: 1) Caspar Heinrich, 
geb. den 5. Febr. 1657 zu Breiberg in Sachſen, flus 
dirte zu Beipnig und Frankfurt a. d. O., wo befonders 
Rhetz und Stryf feine Lehrer waren, abvocirte fodann 
ein Jahr lang zu Zennflädt und bereifete bierauf Teutſch⸗ 
land, Holland, Franfreih und die Schweiz. Als Lega⸗ 
tiondfecretair ded Hrn. von Wolfframsporf wohnte er 1681 
der damaligen Reichsconferenz mit Frankreich, zu Frank 
furt bei, wurde, nach feiner Zurudkunft, Rathsherr und 
Stadtrichter zu Freiberg, begab ſich bierauf nah Wit: 
tenberg, wo er 1634 Doctor ber Rechte, Affeffor der 
Juriftenfacultät, Advocat bei dem Hofgerichte, Profeſſor 
der Rechte, Affeffor im Schöppenftuble und Hofgericht, 
aud) im Landgerichte des Markgrafthums Niederlaufig, 
fowie im Goniiftorio, Apellationsratb und Drdinarius 
der Juriftenfacultät wurde, und bafelbit am 6. Febr. 
1718 verſtarb. 
Als Scriftfteller hat er fih vorzüglich im teutfchen 
Staats- und im Lebnrechte ausgezeihnet. Sein Jus 
ublieum Romano- Germanieum (Berol. 1707. .Ed, 
I. Hal. 1725.), verdient nah Pütter’s*) Ausſpruche 
vollfommen die Lobfprüche, die ibm von Ludwig und 
Mofer ertbeilt find; fo wie erflerer auch feine, das Staats» 
recht betreffenden, Differtationen: De jure pro&driae; de 
eapitulatione caesarea; de burggraviis Magdeburgi- 
eis; de praerogativa morum Germaniae in concursu 
eum legibus receptis; de libertate Germanorum ex- 
teris militandi: utrum nobiles imperii immediati gau- 
deant superioritate territoriali; de confirmatione sta- 
tutorum —— per superiorem und de comi- 
tibus Palatinis Saxoniae auszeichnet. Und feine Juris- 


*) Literatur bes teutfchen Staaterechts. 1. Bd, S. 355 fz- 
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prudentia feudalis Longobardo- Teutonica (Viteb. 
1705. 4.) ift noch immer fehr fchägbar. 

Sonft find noch von ihm erſchienen: Responsa; 
de semel malo semper malo; annotationes ad Schil- 
teri jus canoniecum; Programmata; Orationes; Dis- 
putationes de mereibus illieitis; de elerico clericum 
non decimante; de ecclesiasticis beneficiis sine dimi- 
nutione conferendis, de jure patronatus; de praero- 
gativa matris et aviae in sascipienda tutela; de be- 
neficio competentiae civitatibus non competente; de 
desertoribus eivitatum; de praestationibus parochia- 
norum; de paribus sententiis judieum; de libro me- 
tallico antigraphario; de jure circa arbores turbine 
dejectas; de processu summario; de die trieesimo; 
de causa petendi in libello; de remissa judiei sen- 
tentia gratiosa; de hypotheca legali in fodinis et 

artibus metallicis; de contumace non appellante; de 
eudo franco; de juribus eirca separationem singula- 
eibus; de juribus uterinorum u, a, m. Auch nod eis 
nen tractatus de interpretatione juridiea, welchen Joh. 

Chriſt. Hedler 1733 zu Wittenberg bat auflegen laffen. 
(Spangenberg.) 

2) Christian August, war zu Schweinfurt am 
15. Januar 1753 geboren, ging von der dortigen Schule 
auf die Univerfität Erlangen, Audirte bie Theologie und 
war einige Zeit Rachmittagsprediger im feiner Vaterſtadt 
und darauf Pfarrer zu Mehmeiler, legte aber diefes Amt 
nieder, oder, wie Andere wollen, warb abgefeßt, und 
ftubirte die Rechtöwiffenfchaften zu Erlangen und Böt: 
tingen, führte hernach ein unftetes keben, indem er ſich 
bald da, bald dort, vorzüglich aber in Franken und die 
legten zwei Jahre in — ——— manchmal aber an 
ge ren litt, farb zu Leipzig als Gans 
didat der Rechte am 14. Mär; 1798 auf der Schwelle 
des Garcerd, wohin er wegen ungebübrlicher Handluns 
gen und Yußerungen gebracht werden follte, an einem 

ervenfchlage. ine zum Theil in einer qꝛ eigenen 
Orthographie gefchriebenen Schriften find: Über Gleich⸗ 
beit und Ungleichheit aus dem Geſichtspunkte gegenwärs 
tiger. Zeiten (Hildburgb. 1792); an die teutſche Nation 
in Betreff des dritten Feldzuges (Mürnb. 1704); der 
Staat kann nicht ohne Religion fein (Ebend. 1795); über 
dem wahren Begriff von Freibeit (Ebend. 1794); Dbe an 
der Urme des unfterblichen Us (Ansbach 1796); Antonius 
und Kleopatra, ein Zrauerfpiel in fünf Aufzuͤgen (Reipz. 
1797); Banny und Thomſon ober ber Sieg der Liebe, 
ein Schauſpiei in fünf Akten (Prag 1798); Überfegung 
der zwei Drittheile vom 1. Bande der geheimen Lebens: 
efchichte Katharina IL, Kaiferin von Rußland, aus dem 

any. (Beipg. 1797); Adelbeit vom Klaren oder bie 
Liebe und Freuden ber Empfindfamkeit. Aus dem Franz. 
überfegtz 2 Theile (Ebend. 1798); Vorſchlaͤge gegen 
Kornwucher, Zbeurung und Hungerönoth für daß teut⸗ 
ſche Vaterland, in Leonhardi's Ökonomifchen Heften (Ebenv. 
1796. Dit. &. 346) *). (Rotermund.) 


*) Berge. Allgem. liter. Anzeiger. 1798. ©. 1265 fg. Beips 
zigtt gelchrtes Tagebuch. 1798. ©. 21 fg. 
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3) Georg (Hornius), ein Hiftorifer, zu Greußen 
in der Oberpfalz um 1620 geboren. Die Unruhen bes 
3Ojährigen Krieges zwangen feine Xitern, fi nad Fran: 
fen Ei Hüchten, und Georg, der im Baireuthiſchen und 
in Nümberg feine Studien anfing, ſetzte fie in Holland 
fort. Im Haag war er Hofmeifter eines jungen Eng⸗ 
länderd, ging mit bemfelben nad England, und befannte 
fih zur Partei der Pretbpterianer. Da er fih dur 
einige Schriften nicht unruͤhmlich bekannt gemacht hatte, 
erhielt er einen Ruf als Profeffor der Gefchichte, Polis 
tif und Geographie mach Harderwyk, fam fpäter in ber: 
felben Eigenichaft nach Beyden, und ſtarb daſelbſt 1670. 
In den legten Jahren feines Lebens fiel er in eine ſolche 
Geifteözerrüttung, daß er einft nadend durch die Stra: 
fen von Leyden rannte, mit dem Ausruf: An tu un- 

uam vidisti hominem paradisicum? Ego sum Adam. 
& befaß in den Faͤchern, bie er lehrte, eine ausgebrei⸗ 
tete Belefenheit, und war ald Docent beliebt. Als Schrift: 
fleler würde er mehr geleitet haben, wenn er weni: 
ger flüchtig geſchrieben, und fih nicht bloß auf fein 

edächtniß verlaffen hätte‘). Indeſſen waren feine ehr: 
bücher ehemals ſehr beliebt, und wurben oft neu gebrudt: 
De originibus americanis lib. IV. Hagae Com. 1652. 
Helmst. 1669. 12. (Enthält viele unbaltbare Hppothe: 
fen und Zräumereien.). Rerum britannicarum lib. VII, 
quibus res in Anglia et Hibernia, annis 1645—47 
bello gestae exponuntur (Lugd. Bat. 1648); Histo- 
riae philosophicae lib. VII (1b. 1655. 4); Dissertat. 
historicae et politicae (Ib. 1655. 12.); De vera aetate 
mundi (Ib 1659. 4) und Auetuarium defensionis 
ro vera aet. m. (Ib. 1659. 4.). Beide gegen If. Bor: 
Aus ®), Historia ecclesiastica et politica (Ib. 1665. 
12., mit Fortfegungen, Frankf. 1704, franz. Rotterdam 
1700. 2 Thle. 12.); Arca Noe sive historia imperio- 
rum et regnorum a condito orbe ad nostra tempora 
(Lugd. B. 1666. 12., Frf, et Lips. 1674. 12. öfter); 
Accuratissima orbis delineatio sive geographia vetus 
sacra et prof, (Lugd. B. 1667. Fol., eigentlich eine 
Einleitung zu einem hiſtoriſchen Atlas, den ber Buch⸗ 
händler Janſſon berausgab); Orbis politicus imperio- 
rum, regnorum, rerum publ. cum memorabilibus 
totius mundi et —— vet. et recenti (Ib. 1660. 
12., febr oft); Cum annotat. O, Menckenii (Lips. 
1685. 12., teutih, Bubiffin 1675. 12; eigentlich eine 
Fortfeßung der Arca Noe); Orbis imperans, seu tra- 
etatus de XIII orbis imperiis historico-politicus (Lugd. 
B. 1668. 12.); Cum animadr. J. Felleri (Frf. et Lips. 
1677, 1692. 12.); Arca Mosis s. hist. mundi, quae 
eomplectitur primordia rerum natnralium omnium- 
que artium ae seient. (Lugd. B. 1668, Lips. 1675. 
12.); Historia naturalis et eiv. (Lugd. B. 1670, Magdeb, 
1679. 12.); Vlyssen, s. studiosus peregrinus omnia 


bius fagt in feiner Diss. isag. de script, hist, 


1) &ry 
seaec. XVII. Wostrantikene „11 von Horn's hiſtoriſchen Lehr⸗ 
büdhern: „Solemme fuit Hornio, viro alioquin non indocto, 


ejusmodi libros sine ulla diligentia (bei ber Tabacspfeife) con- 
scribillare, et, qui in buccam venerat, effundere.* 2) 
Wachler, Geld. d. Hit. Fotſch. 1. Bd. 2. Abth. S. 134. 
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lustrans littora (Lugd. B. 1671. 12). Man bat au 
von ihm eine Ausgabe des Sulpicius Severus: Opp. 
omnia cum leetissimis Commentar. (Lugd. B. 1617; 
ed. III, auet. et emend. 1665.), meifl Gifelius Xert. 
Die Auswahl der Noten ift nicht fehr glüdlih und des 
Herausgeberd eigne Anmerkungen haben wenig Ge: 
halt ?). (Baur) 

4) Heinrich Wilhelm von H., war ben 31. Det. 
1762 zu Warmbrunn in Echlefien geboren. Sein Da: 
ter, Premierlieutenant im Hufarenregimente v. Mebring, 
batte fih in ben fchlefifchen Feldzuͤgen durch perfönliche 
Tapferkeit die Gunft Friedrichs II. erworben. Aber auch 
den Sohn begünftigte der große König auf eine für die 
damalige Zeit ungewöhnliche Weiſe, indem er ibn, nad: 
dem berfelbe die erfte Erziehung im väterliben Haufe 
genoffen, in das Gabettencorps zu Berlin aufnahm. Dort 
genoß H. in den Jahren 1774—1778 einen zweckmaͤßi⸗ 
nen Unterricht in den militairifchen Elementarkenntniffen. 
Im 3. 1778 trat er ald Junker in das Infanterieregiment 
v. Lud ein. Zur Entwidelung kriegeriſcher Thatkraft 
bot der damals ausgebrochene baierſche Erbfolgefrieg im 
Algemeinen wenig Gelegenheit. Doch erihien H.'s 
Tapferkeit und militairifhe Umfiht in dem kleinen Ge: 
fechte bei Levin in fo glänzgendem Lichte, daß er 1779 
zum Fähnric ernannt ward. Im J. 1782 erbielt er 
den Rang eines Secondelieutenants in dem Regimente 
v. Favrat, und 1793 ward er zum Premierlieutenant ers 
boben. Zugleih verſah er in den Jahren 1782—1794 
den Dienft eines Regimentsadjutanten. 

Ein neues Feld für bie Entwidelung ſeines militais 
rifhen Talents eröffnete ihm die Decupation Polens und 
die daraus erfolgenden Unruhen. Befonders zeichnete er 
fih aus in dem Gefechte bei Czekozin, zu deſſen glüd- 
lihem Ausgange er weſentlich beigetragen batte. Er 
erhielt 1794 den m. eines Staböcapitaind, Nach 
beendigtem Kriege blieb er bid zum 3. 1797 als Gou: 
vernementsabjutant bei dem Generallieutenant v. Favrat 
in Glag. Im September des genannten Jabred warb 
er wirklicher Gapitain und Compagniechef in dem Infan⸗ 
terieregimente v. Gourbiere. Als folcher vertbeibigte er 
im 3. 1806 ben ſtark befefligten Hagelöberg bei Danzig 
mit ausgezeichneter Tapferkeit, In gerechter Anerkennung 
feiner Berdienfte ernannte ihn Friedrich Wilhelm IH. zum 
Major und 1810 zum Oberfilieutenant, nachdem er be 
zeitö 1807 das Commando des Leibinfanterieregiments 
erhalten hatte. Immer fchneller flieg feitvem H., bem 
feine kriegeriſchen Zalente bereitd einen Ruf und bie 
Gnade feines .. erworben hatten, auf der Stufen⸗ 
leiter militairifcher Würden. Im J. 1811 warb er Com: 
manbant zu Kolberg, und in dem Feldzuge gegen Ruß» 
land (1812) Oberfi und bald darauf Brigadecommandeur, 
nachdem er fich befonders in dem Gefechte bei Edau 


3) J. A. Flessae diss. de vita G. Hornii, Baruth. 1738, 4, 
und in Flessae fascic, commentatt, p. 79. Koenig, Bibl. vet. 
et nov. h. vw. Magiri eponymol. h. v. Baillet, Jugem. T. I. p.68. 
Fabricii hist, bibl. P, III. p. 55. Reimmann, Hist. lit, T. V. 
p. 210, 818. Foppen, Bibl. belg. T. I. p. 338, Mencken. bibl. 
militum doctor. p. 238. Saxii Onomast, T. IV, p. 513. 
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neue orbeeren errumgen hatte. In den Jahren 1813 u. 
1814 fodht er ald wirklicher Brigadechei bei dem York’: 
fhen Armeecorps mit Ruhme gegen die Franzofen. Noch 
im 3. 1813 war er Generalmajor geworden. Nah dem 
Briedensfhluffe erhielt er das Commando ber Feſtung 
Magdeburg. Als der Krieg (1815) wieder ausbrach, zog 
H. an ber Spike einer Brigade des fechöten Armeecorps 
gegen ben Feind. Im J. 1816 kehrte er wieder zu feis 
nem Poflen in Magdeburg zurüd, wo er zugleich bie 
Aufficht über die dortige Landwehr übernahm. Im J. 
1817 ward er zum Generallieutenant und 1820, nad) 
bem Tode des Generald der Gavalerie, v. Thielemann, 
zum commanbdirenden General des fiebenten Armeecorps 
ernannt. Außer biefen Beförderungen war ihm noch 
manche dußere Auszeichnung geworden, Für das Ge 
fecht bei Raofa batte er den koͤnigl. preuß. Verdienftor: 
den, für die Schlacht bei Luͤtzen das eiferne Kreuz weis 
ter Claſſe, für das Gefecht bei Wartenburg das eiferne 
Kreuz erſter Glafje, für bie leipziger Schlacht den Dr: 
den pour le merite mit @ichenlaub, und für die Schlacht 
von Paris den rothen Adlerorden dritter Claſſe erhalten. 
Nah dem Kriege ertbeilte ihm Friebrih Wilhelm II, 
1818 den rotben Adlerorden zweiter, und 1822 den 
rothen Adlerorden erfter Claſſe. Im J. 1825 erbob ibn 
der genannte Monarch zum zweiten Chef des Leibinfan« 
terieregimentd, Auch fremde Herrfcher ebrten feine Tas 
pferfeit durch dußere Auszeihnungen. Dem Kaifer von 
Rußland verdankte er den Wladimirorden, fpäterbin den 
St. Annenorben zweiter, und den &t. Georgenorben 
vierter Glaffe. Napoleon hatte ihn nach dem Gefechte 
bei Edau (1812) mit dem Kreuze der Ehrenlegion ges 
ſchmuͤckt. 

Die hoͤchſte Anerkennung ſeiner Verdienſte erhielt er 
bei der im Mai 1828 zu Muͤnſter begangenen Feier feis 
nes funfzigjäbrigen Dienfljubiläums mit dem Gmpfange 
des fhwarzen Adlerordend. Selten warb ein Feſt dieſer 
Art mit fo allgemeiner Theilnahme, mit fo wahrhaft 
herzlicher Freude von Hohen und Niedern, von Entfern- 
ten und Naben gefeiert. Perfonen aus allen Ständen 
hatten fi an jenem Zage in Münfter verfammelt, und 
gaben ein unzweideutiges Zeugniß von Achtung, Vereh⸗ 
rung und Liebe, die fi H. auf feiner langen ehrenvol⸗ 
len Laufbahn erworben. Bereitd am Vorabende bes 
Feſtes waren ber Prinz Friedrich von Preußen, der Ges 
neral der Gavalerie, v. Borſtell, der Generallieutenant 
v. Tippelskirch, und mit ihnen fämmtliche Generale, Res 
user und Gtaböofficiere des fiebenten 

rmeecorps, mehre der benachbarten Armeecorps, Depus 
tationen der vier Sönigl. Regierungen im Bereiche des 
fiebenten Armeecorpd u. f. w. in Miünfter angelangt. 
Nach ber Beendigung eines auf das Feft ſich beziehenden 
Vorſpiels, das, — Wallenſteins Lager, im überfüllten 
Scaufpielhaufe aufgeführt worden war, ertönte dem 
Subelgreife ein lautes kLebehoch von fämmtlichen DOfficies 
ren, die, ben Prinzen Friedrih von Preußen an ihrer 
Spige, fih mit Muſik und Fackeln vor H.s Wohnung 
im Scloffe verfammelt hatten. Das Lied: Nun dans 
Pet alle Gott u. f. w., angeflimmt von ben Muſikchoͤren 
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der Samifon, weckten ihn am Morgen bed Fefitages, 
und 50 Kanonenfalven begrüßten den Helden, der 50 
Jahre feines Lebens dem König und bem Baterlande 
gewidmet hatte. 

As H. in dem Schloßſaale ſaͤmmtliche anweſende 
DOfficiere und Beamte des Armeecorps empfing, uͤber⸗ 
reichte ibm Prinz Friedrih von Preußen, die Freude und 
die Wuͤnſche der Berfammlung ausſprechend, ald Ehren: 
geſchenk der Dfficiere des fiebenten Armeecorps, ein in 
wir. Ken die Thaten und die Feier des Tages finnreich 
aus Silber geformtes Trinkgefaͤß. Dann übergab er, 
im Ramen des Königs, den fchwarzen Adlerorden, bes 
gleitet von einem, in wahrhaft herzlichen Ausbrüden abs 
gefaßten Gabinetöichreiben. Im Namen des Leibinfan: 
terieregiment®, deſſen zweiter Chef H. war, überreichte 
der Gommandeur befjelben, der Dberft von Grabom, 
einen fofibaren Degen, der die Thaten ded Helden ver: 
ewigte. Der General der Gavalerie, v. Vorftell, an der 
Spige von Dificieren benachbarter Armeecorps, ſchilderte 
deren rege Theilnahme, und die Givilbehörden, an ihrer 
Spite den Oberpräfidenten v. Binde und die Deputas 
tionen der vier Regierungen, überreichten eine Eoftbare 
Vaſe von Porcellan. Giuckwimſchend nabten ſich bier: 
auf nach einander die Jufligbebörden, der Biſchof zu 
Münfter, nebfi dem Domkapitel und ber Geiflihtet, 
und der Adel der Provinz, Bine Deputation des Stadt: 
magiftrats, gefolgt von vielen Bürgern, überreichte dem 
Gefeierten den Ehrentrunk im blintenden Pokale, den 
er, auf ben Altan binaudtretend, auf das Wohl des 
Königd und der Stabt Münfter leerte. Drei Zage bin- 
durch dauerte dies Felt, welches noch mehre koſtbare 
Geſchenke und andre Beweife reger Theilnahme verberr: 
lichten. 
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Sein rüfliger und Präftiger Gefunbheittzuftand ließ. 


nicht vermuthen, baß er bald das Dpfer des Todes wer: 
den folte, dem er fo oft während feiner kriegeriſchen 
Laufbahn mit kühnem Blide Trog geboten. Schon feit 
längerer Zeit batte er zwar an Unterleibsübeln gelitten, 
die aber bei häufiger förperliher Bewegung immer mies 
der befeitigt worden waren. Auch die gewohnte Heiter⸗ 
keit und MRegfamkeit bed Geifles war ibm geblieben. 
Noch im September 1829 hatte er eine Infpectiondreife 
im ganzen Bereibe bed Generalconimanto’s ohne befon: 
dere Beſchwerden zurüdgelegt. Die erften Gefahr dro: 
benden Symptome zeigten fi den 29. Sept. durch ein 
wieberholted Blutbreden, das auf eine große Zerrüttung 
ber innern Drgane zu deuten fchien. Einige feiner Aus 
Berungen fchienen auf fein nabes Ende zu deuten. Er 
erinnerte fih an dem naben Geburtstag des Prinzen 
BWildelm von Preußen. „Ich muß beute auf fein Wohl 
trinken,‘ fagte er, „wer weiß, ob ich ed morgen thun 
kann!" Sehr erfreute ihn an dem genannten Zage eine 
tönigl. Gabinetdordre wegen des Abancements im 17. 
Regiment mit einer Belobung der Landwehr des fieben: 
ten Armeecorps. „Der gute König! äußerte D., „nun 
werde ich eine gute Nacht baben.” Wirklich fchlummerte 
er von 10 bis 5 Ubr faſt ununterbroden. Die Hoff: 
nung, ibn wieder genefen zu feben, warb inteß ſchwaͤ— 
A Eu d. Wu. RK. Zweite Section. 
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her, als mit dem 30, Det. wiederholtes Blutbrechen, 
verbunden mit heftigen Unterleibsfchmerzen, eintrat. Diefe 
Zufälle wiederholten fi am nädhften Morgen mit gros 
Ber Heftigkeit. Bid gegen 2 Uhr blieb Geift und Ber 
a Der zen Dann aber trat ein ununterbros 
chener Schlaf ein, der feinem Leben, ohne weitern Kampf, 
den 31. Det. 1829 Nachmittags um 4 Uhr ein Ziel 
fepte. Sein Zobestag war zugleich der Todestag feiner 
erften Gattin, der Begräbnißtag feiner älteften Tochter und 
fein 68. Geburtstag. 

Seiner ausdrüdlihen Verordnung gemäß warb feine 
irdifche Hülle, in der Uniform des Keibinfanterieregiments, 
das er oft zum Siege geführt, nad dem großen Schloß» 
faale gebracht. Den 3. Nov. fand die feierliche Beer: 
bigung flatt. Den Leihenzug eröffnete eine Abtheilung 
Armeegensd’armes zu Pferde, die Cavalerie der Garnifon 
und. eine Batterie von ſechs Gelhügen. Dann folgte ber 
Sarg, gelhmüdt mit ben kriegeriſchen Ehrenzeichen bed Ders 
ftorbenen. Bon feinen Apjutanten wurden feine zahlreichen 
Drben vor bem Sarge auf feidenen Kiffen getragen, und bin: 
ter demfelben fein Leibpferd geführt, Die zahlreiche Bes 
gleitung bildeten der Bilhof von Münfter, dad Dom: 
capitel, und die Mitglieder der Patholifchen und evanges 
liſchen Geiftlichkeit. it ihnen folgten unmittelbar dem 
Sarge ber Schwiegerfohn des Verflorbenen, Hauptmann 
v. Schlegel, und einige entferntere Verwandte. Dann 
zeigten fi in dem Reichengefolge die fämmtlichen anwe⸗ 
fenden Generale, Stabs⸗ und Gubalternofficiere, bie 
fämmtlihen Militairs und Givilbehörden und zahlreiche 
Freunde des Derewigten, ber einer ſolchen Auszeihnung 
in mebrfadher Hinſicht werth war. 

Einnehmend war ſchon fein Äußeres, die hohe, 
bietende Geftalt, die kraͤftigen Gefichtözüge, das belle, 
durchdringende Auge. Jede Bewegung, jedes Wort, 
jeder Blick verkündete die ungewöhnliche Kraft und Fe 
tigkeit, die fein Weſen charafterifirten. Körperlih und 
geilig gleih vollkommen organifirt traten unter feinen 

aturanlagen ein natürliches, reines Gefühl, ein gereifs 
tes und befonnened Urtheil und ein fefter, entfchiedener 
Wille am deutlichften hervor. Diefe Eigenfchaften hatten 
fih unter dem Einfluß einer ungefünfteiten Erziehung 
um fo vollfommener entwideln können. Er konnte fid 
in allen Lagen des Lebens leicht finden in bie augen» 
blicklichen Verhaͤltniſſe. Ein tüchtiger, gereifter Verſtand 
wied ibm immer dad Mecte und Zweddienlide. So 
bewegte er fib, mit nie erliegenter innerer und dußerer 
Kraft, Kaltblütigkeit und Geifledgegenwart, auf bem 
Schlachtfelde, bei Hofe, im Gefadftöleben und in gefels 
ligen Cirkeln. Ein Held war er im fhönften Sinne des 

orted. Entfernt von Tolfühnbeit liebte er die Gefahr. 
Seinem angeborenen Muthe war feine That zu groß, 
fein Unternehmen zu gewagt, wo es gute und große 
Zwede galt. Jedem Krieger war er ein hohes Vorbild 
ber Zapferfeit, und fein Name muß mit Achtung genannt 
werben, fo lange die Zage von Lügen, von der Kaps 
bad, Wartenburg, Mödern, eipzig u. f. w. im Anden: 
fen des preußifhen Volles und ganz Eurepa's leben. 
Nicht minder ausgezeichnet war aber H. au als Menfch, 
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befonderd durch die Verachtung niedriger Vorurtheile, 
Meinlicher Leidenſchaften, durch die gewifienhafte Erfüls 
lung feiner Berufspflibten, durch Milde und Wohlwol⸗ 
len gegen feine Untergebenen, und befonderd durch bie 
unerfeüitterlice Anhänglichkeit und Liebe an König und 
Vaterland. Dies legtere Gefühl, vieleicht nur in weni: 
gen Individuen fefler begründet, ſchien bei ibm micht 
aus trodener Abfiraction oder Dienftpflibt entſprungen 
zu fein, fondern aus tief empfundener Verehrung für 
den moralifchen Werth des erbabenen Gegenftandes und 
aus reiner Hochachtung des Staatöoberhauptes *). 
(Heinrich Döring.) 
5) Immanuel, war ben 26. Juli 1652 zu Neukirch 
in der Dberlaufig, wo fein Bater Johann Prediger 
war, geb., kam ben 1?. April 1663 auf die Schule 
zu Kamenz, mußte aber, weil fein Vater flarb, aus 
Mangel an —— dieſe Schule noch in demſelben 
Jahre wieder verlaſſen. Nun nahm ſich der Hofprediger Joh. 
Andr. kucius ſeiner an, und ließ ihn mit ſeinen Kin— 
bern unterrichten, ſodaß er den 9. Mai 1671 auf bie 
Univerfität Leipzig geben konnte, wo er viele Woblthaten 
in D. Garpzov’s Haufe genoß. Am 4 Dec. 1672 ward 
er Baccalaureus der Philofopbie und den 4. Febr. 1675 
Magifier. Darauf übertrug ihm der Kaufmann Zippel 
in Leipzig den Unterricht feiner Kinder. Nachdem er am 
2. Dec. 1676 pro loco in der philofophifchen Facultät 
dieputirt hatte, ging er im folgenden Jahre als Hof: 
meifter zu den Kindern bei Geheimenraths von Schleu: 
nig nad) Dresden, und ließ fib vom Gonfiftorio pro 
Candidatura eraminiren. Im J. 1680 erhielt er das 
Diakonat zu Öderan, 1685 das Paflorat zu Franfen: 
berg mit der Adjunctur der chemmiger Ephorie, zog aber 
vor, ben zu gleicher Zeit empfangenen Ruf zum Dias 
fonat an ber Thomaskirche in Leipzig anzunehmen. Den 
17. Jul. 1687 wurbe er in Leipzig Baccal. ber Theolo⸗ 
ge: und fing an Öffentliche Vorleſungen zu balten. Im 
. 1689 wurde er DBeöperprediger, 1699 Archidiakonus 
und 1708 Paftor und Affeffor bes Gonfiftorii; 1692 
wurde er von der polnifhen Nation zum Gollegiaten im 
Heinen Bürftencollegio erwählt, 1698 erhielt er bie 
Würde eines Licentiaten der heiligen Schrift, und ben 
8. Nov. 1703 eined Doctors verfelben, warb auch 1702 
Präpofitus des Heinen Fürftencollegii und 1704 Praepo- 
situs magnus ber alten afabemifhen Dorifdaften. Zu 
feinem ſchwaͤchlichen Körper, von Jugend auf, gefellten 
fi) zulegt noch Stein: und Gichtfhmerzen. Im & 1711 
warb er von einem Schlagfluſſe betroffen, ber ſich 1713 
erneuerte und ein anbaltendes ſtarkes Erbrechen endigte 
ben 9. März 1714 fein rühmliches Erdenleben. Er fchrieb: 
Disp. de arte ex Eithicis (1675); D. de imperio 
metaphysico, pro loco (1676); D. de beatitudine pa- 
eificorum, ad Matth. V, 9. pro Licentia (1698); D. 
de restitutione ablatorum summe necessaria, pro 
Doctoratu (1708); die geiftlihe Waͤchterſtimme, wie 
folde aus den Sonn: und Fefltags » Epifteln erfholen 





) Bergl. den Neuen Nekrofog ber Teutſchen. 7. Jahrg. 
2. 3. ©. 729 fg. ! ⸗ ara 
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(Reipg. 1699. 4., Zittau 1726 und 1740); volllommnes 
Kirchenhandbüchlein (Leipj. 1700, 12.) und viele einzelne 
Leichenprebigten *). (Rotermund.) 
6) Johann Gottlob, fönigl. polnifcher und kurſaͤch ſiſcher 
Hiftoriograph und Mitglied der preußifchen Societät der 
Wiſſenſchaften, Sohn eines Amtmannes in dem oberlau⸗ 
figifhen Städtchen Puldnig, wo er 1680 geboren war. 
Nachdem er zu Leipzig und Wittenberg den. theologifchen 
Lehrcurs abfolvirt hatte, wurde er Hofmeifter in mehren 
abeligen Häufern. Ginige, die ſaͤchſiſche Geſchichte eriaͤu⸗ 
ternde, aus den Quellen gefeböpfte, Abhandlungen und 
Schriften erwarben ihm ben Gharafter eines Giforiogras 
phen, und eine Penfion, aber unabläffiges Studiren 
filrgte ibn in eine Hypochondrie, die in Verrücktheit 
ausartete, daß er in das Irrenbaus nach. Waldheim ges 
bradpt werten mußte. Nach feiner Entlaffung begab er 
fih 1738 nah Meißen, verfiel periodifh wieder in ben 
—— traurigen Zuſtand, und ſtarb ten 13. Detober 
1754 zu Morigburg. Fruͤher hatte er meiſtens in Leipzig, 
Meißen und Dresden gelebt. Durch Grimdlichkeit der 
Unterfuhung empfeblenöwertb find feine Schriften: Ums 
ſtaͤndlicher Bericht von dem alten oflerländifchen Marg⸗ 
grafthum Bandöberg (Dresden 1725.4.); Henriei, co- 
gnomento illustris historia (Frf. et Lips. 1726. 4.); 
nüglibe Sammlungen zu einer hiſtoriſchen Handbiblio— 
thek von Sachfen und befien incorporirten Landen (Reipz. 
9 Thle. 1728—1736. 4. [der legte Theil auch unter dem 
befondern Titel: Von dem Obrift:Jägermeifteramt.] ); 
Commentationes nonnullae in epistolam quam Adel- 
gotus, epis. Magdeb. caeterique praesules ac proce- 
res Saxoniae orientalis in causa religionis a Slavis 
paganis vindicandae ad alios Christi socios in Ger- 
mania circa a. 1108 miserunt (Dresd. 1733. 4); Le— 
benss und Heldengefhichte Friebrihd tes Streitbaren 
(keipz. 1733. 4.); Siegm. v. Birfen, Saͤchſ. Hel: 
tenfaal, verb. und fortgef. von 3. F. Zeller und 
Di (Nürnb, 1734); Faßmann, Leben und Thaten 
iedrich Auguſti, Königs von Polen, erläutert aus 
Documenten und Actis publ. von Horn (Rubolft. 1734). 
Sehr viele handfchriftlihe Sammlungen }). (Baur.) 
C. Künftler. Mehre Männer des Namens Horn 
haben fich als Künftler Ruhm erworben. 1) Einer bie: 
ſes Namens war - Goncertmeifter ded Grafen von Brüpl. 
Bon feinen Gompofitiönen, ald Symphonien, Biolin: 
concerten ıc., ift nichts auf uns gefommen. 2) Karl 
Friedrich, wurde Nadfoiger Ghrifian Bachs, als Lehrer 
der Bönigl. Familie zu London. Gr bat feit 1790 ſich 
durch einige Hefte Glavierfonaten befannt gemadt. 3) 
Ferdinand, ein Harfenvirtuos aus Breslau, erwarb ſich 
1786 in Berlin, 1787 in Hamburg und 1792 in feiner 
Baterftadbt feined überaus fertigen und gefchmadvollen 


*) Bol. Ranfft, Leben ur Echriften kurſaͤchſ. Gottesgelehr⸗ 
ten, bie mit der Doctorwürde geprangtt. I. S. 4:2. Buͤcherfaal 
der gel, Welt 35. Ofinung. ©. 781. 

+! Verzeichnet in Otto's er. ber oberlaufiger Schriftſteller. 
2. DB». 1. Abth. ©. 174. Abelung's Auf. su Joͤch er'e Gelehr⸗ 
tenlex. Meufel’s Per. d. verſtorb. Schriftſt. 6. Mb. 


Bergl. 
Drrsen. gel, Anz. 1754. Mr. 44. 1756, S. 447 u, 735. 
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Vortrags wegen großen Beifall. 4) Gotifr. Joseph, ein 
gelernter Müller aus Nidern, bei Dreövden, wo er eine 
Mühle befaß, erftand des Inftrumentenmahers Schwarz 
Werkzeuge und brachte burch eigene Verfuche 1772 fein 
erſies Glavier zu Stande. Am J. 1795 hatte er über 
350 Claviere gebaut, die ihres ſchoͤnen Tones wegen fehr 
geſucht waren. Auch Fortepiano’s verfuchte er. Er flarb 
1796. 5) Joh. Caspar, D. ver Rechte und Freund ges 
fäliger Gompofitionen. Er hat fi durch viele Ballet: 
compofitionen, fröhliche Ganzonetten, Madrigale, mehr: 
flimmige Arien u. dergl. von 1664 bis 1681 befannt ge: 
macht. 6) Johamm Gottlob, Bruber des Müllers aus 
Nidern, geb. 1748, lernte in Dresden das Tiſchlerhand⸗ 
werk und bildete fih von 1771—73 kei Stein in Augs⸗ 
burg, bann bei Friederici in Gera zum geſchickten For 
tepiano s unb Glavierbauer. Seine Snftrumente fanden 
den lebhafteften Beifall und ſchnellen Abfag, fo viele er 
auch verfertigte. Man gibt 556 an, die er bis zum J. 
1795 berftellte. Er fiarb wie fein Bruder 1796. 
5 (G. IP, Fink.) 
HÖRN *), bie Freundin des Flachſes, wirb Freia 
genannt. Der Flachs war der Freia heilig und ber 
Same defjelben hatte nach dem allgemeinen Glauben der 
Standinavier heilende, zauberifhe Kraft. (Schincke,) 
HÖRN ober HIRN heißt in ber Holgtechnologie 
fo viel als Kopf, oder die Fläche, mo fich die perpen⸗ 
diculären ober ſenkred ten Holzfafern, welche der Länge 
nah im Holz auslaufen, endigen. Wird z. B. e 
Holzſtamm mit der Säge nach der Richtung feiner Stärke 
oder Dide durchſchnitten; fo erfcheinen auf der Fläche, 
welche fich bier gewöhnlich als eine Eirkels oder Dvals 
figur darftellt, die Jabreslagen des Baumes in Geftalt 
mebrer concentrifcher Ringe, und biefe Durchſchnitts⸗ 
fläche wird dad Hirnende genannt. Hirnende bezeichnet 
demnach die obere ober untere Fläche eines der Quere 
nach durchſchnittenen Holzſtuͤckes, im Gegenſatze der Spie: 
gelflaͤche, wo bie Holzfaſern der Länge nad getrennt 
find, Wenn fih aber auf dem Hirnende folcher quer 
durchſchnittenen Holzftämme, außer biefen Ringen ober 
freitförmigen Schichten, zwiſchen dem Holzgewebe auch 
noch Strahlen zeigen, welche von der Achſe bed Stam— 
med in grader oder bogiger Rinie nach der Peripherie 
auslaufen, und fo ein ſtern- oder flrahlenförmiges Ans 
ſehen bewirken; fo flellt dagegen die Fläche der nach der 
Richtung der Länge getrennten Hölzer auf der Saͤge- ober 
Spaltflate die fogenannten Epiegel dar, weldye öfters 
aegen die Achſe bin eine dunklere Farbe präfentiren, in 
Klammenform zufammenlaufen, ein glänzenberes, meiſt 
dichteres Anſehen, wie das Übrige Holzgewebe, haben, 
mit diefen nicht fehr feit zufammenbängen und gleich: 
fam darauf zu ſchwimmen ſcheinen. Somie auf 
tem Dirnende die Strablen oder Radien, melde fämmts 
Ihe Sabreöringe durchſchneiden, nach Verſchiedenheit 
ter Holzarten bald breiter, bald ſchmaͤler, bald in größerer, 
bald in geringerer Anzahl vorhanden, bald den Augen 











*) Zufammengejogen aus Hoerunn, Hoerun von Hoerr, 
Havr, Fleche. Finn-Magnusen, Glossar, u. d. W. Havr. 
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voltommen fihtbar, bald fehr fein und unbemerkbar, 
bald von belerer, bald von dunklerer Farbe ald das übri 

Holggebilde find, eben fo verfhieden find die Spiegel ın 
Rüdficht ihrer Anzahl, Größe und Figur. (Fr. Thon.) 

HÖRN, Überbörn, eigentlich überbären, ſchnei⸗ 
den, bearbeiten, nehmen; fagen die Holzbearbeiter, bes 
fonderö die Bimmerleute und Schreiner, von ihrem Mas 
teriale, wenn fie daſſelbe nicht mach der Ränge, fondern 
nah der Quere ber Fafern, Adern, Haare nehmen, bes 
trachten,, fehneiden, bearbeiten. (Th. A. Leger.) 

HORNACHUELOS, Billa in ber Sierra ber fpas 
nifchen Provinz Cordova. (Stein.) 

Hornartige Auswüchse, f. Warzen. 

HORNAU (Martin Gerbert von), ein gelehrter 
Fürftabt der Benedictinerabtei zu St. Blafien im Schwarz: 
walde, geb. zu Horby am 12. Xuguft 1720, legte Pros 
feß ab am 28. Dct. 1737, wurde Fürftabt am 15. Okt. 
176+ und flarb am 13. Mai 1773. Gemeinfam mit 
tem gelehrten wormfer Weihbifchof, Alexander Wuͤrdt⸗ 
beim, unternahm er die mit Necht berühmte Germania 
sacra'). Die Krönung Iofepbs II. zum römifdhen Koͤ— 
nige feierte er durch die Fasti Rudolphini, die Geſchichte 
des erlaudyten Ahnherrn des haböhurgifchen Haufe und 
tes Erzhauſes Öfterreih. Auch erfchienen von ihm bie 
—— Werke: Historia nigrae sylvae; Rudolphus 

tieaesar; Codex epistolaris Rudolphi I.; Iter ale- 
mannicum, italicum, gallicum, ein Wert de veteri 
Liturgia und de ei. Habsburgicorum Princi- 
pum cadaveribus ad conditorium S. Blasii. Auf feis 
nen Betrieb erfolgte die feierliche Überfegung ber k. £, und 
berzogl. Öfterreichifchen Leichname von Königöfelden in ber 
Schweiz nah dem fürſtl. Stift St. Blafien am 14. Dec. 
1770?) Bon ibm unterflügt ſchrieb P. Franz Kreutter 
(geb. am 15. Apr. 1736, gefl. am. 2. Dec. 1806) feine 
ſchaͤtzbare Geſchichte Vorderöflerreiche, (Rumy.) 

HORNAY, Martifleden und Gantonshauptort im 
Arrondiffement von Amiens des franzoͤſiſchen Departes 
ments der Scmme, mit 268 Häufern und 1200 Eins 
mwohnern. (Klähn.) 

Hornbeck, f. Hoornbeek. 

HORNBERG, 1) Stadt und großb. badenſcher 
Amtöfis im Schwarzwalde, unter 25° 53° 40” öfllicher 
Länge, und 48° 12° 45” mörbl, Breite, in einem engen 
wilvromantifchen Thale am Fluffe Gutach, mit einer Poſt 
auf der fehr befuchten Poſtſtraße durch das kinginger 
Thal nad DOberfchwaben und der Schweiz; Über ihm 


1) Davon erſchicnen durch P. Ämilian Uffermann (geb. 
am 30. Det. 1737, + 21. Det 1798) nebft einem trefflichen Pro- 
dromus, das Bisthum Würzburg und Bamberg, ron 9. Am: 
brofius Eichhorn (Praͤfect bes k.a k. Gnmsaflums zu Klagens 
furt, geb. am 35, Sept. 1758), das Bisthum Chur, von dem 
großen Diplomatiter 9. Trubbert Reugart (geb. am 29. 
Febr. 1742) das Pisthum Konſtanz. Unvollendet blieben leider 
bie gelehrten Arbeiten von Bictor Keller, Cyprian Abb: 
ler, Zaver Benz, Ianas Kopp, Philipp Jakob Amber. 
2) Diefe Reihname wurden im 3. 1807 mit Bewilligung bee groß⸗ 
bergoal. badenſchen Hefes, an melden ber Scawarzwald fam, von 
Str. Blaſien weggeführt, und ruhen jgt im Vencbictinerftifte zu 
St. Paul in Unterärnthen. r 
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dad alte Bergſchloß Homberg, weldes eigentlich aus zwei 
auf demfelben Berge liegenden Schloͤſſern befteht, wovon 
das kleinere, ältere, längft verfalne ſchon im 17. Jabrh. 
ein Gefpenfterfig war, das größere aber unterhalten und 
bewohnt, noch in feinem alten feften Mauerwerfe daſteht. 
Eine fchöne landſchaftliche Anfiht von Stadt und Schloß, 
fowie fie vor der Mitte des 17. Jahrb. gefehen wurden, 
findet man in Merian’s Topographia Sueviae. Zum 
roßberzoglichen Bezirksamte — gehoͤren nebſt der 

tsſtadi die Dörfer, Stäbe und Thalgemeinden: — 
nebſt Sommerau, Buchenberg, St. Georgen nebſt Stock⸗ 
wald, Hohenweeg, Gutach, beide Langenſchiltach, Peter⸗ 
zell, Reichenbach, beide Schiltach und beide Thennenbronn, 
mit einer Bevölkerung von 2263 Familien oder 11,135 
Bewohnern, worunter fid 10,270 Evangel. und 865 
Katbol,, aber weder Juden noch Mennoniten befinden, 
Die Bevölkerung bed Amtes ift feit 7 Jahren um #156 
Menſchen geftiegen. Die Stadt 9. allein zählt 1080 
Einw., alle evangelifh, bis auf etwa 20, weiche Katho: 
liten find; ihre Bevölkerung ift feit 10 Jahren um 100 
angewachſen. Denn mit Anlage ber Poft haben bie 
fonft meift dürftigen Einwohner ziemliche Nabrung erbalten. 
Felobau hat der Drt faft gar nicht. Die Stadt nebft 
einem Theile der umliegenden Gegenb war einft eine 
Befigung der Freiberren von Hornberg, welche auf dem 
Bergichloffe dafelbft wohnten, und mit ben Horneden 
von Hornberg im alten rbeinfränfifhen Gaue Wingars 
tbeibe (f. d. Art. Neckarzimmern ) ohne Zweifel gleis 
che Abkunft hatten, wie beider Geſchlechter gleiche Stamm: 
mwappen ') und andre Umflänbe anzeigen. Vielleicht war 
ihr urfprünglices Stammfdloß jene alte Burg D., wel: 
che noch in ihren Ruinen über dem gleihnamigen Dörf: 
chen, unmeit der würtembergifchen Stadt Kalm gefeben 
wird, Der ältefte, den man aus dem Gefchlechte der 
Herren von Homberg kennt, ſcheint jener Konrad von 
Hornburg zu fein, welder in einer Urkunde Kaifer Hein: 
richs V. vom 23. Ian. 1123 für das 24 t M. nordöfts 
ih von bier entlegene ebemalige Benebictinerfiofter Als 
pirdbah als Zeuge gleich nah ben Grafen genannt 
wirb?). Gewiß aber ift Arnold v. H. dieſes Geſchlech⸗ 
tes, und Befiger der Burg und Herrſchaft Hornberg ge: 
wefen. Er mwirb aus dem 9. 1145 ald Stifter des 
noͤrdlich von Alpirsbach bei dem Urfprunge der Eng ge: 
legenen Benebictinerfiofterd Eng bekannt, erfcheint noch 
in einer Urfunde von 1191 auf dem Schwargwald, und 
1193 alö Zeuge im jener Urfunde, worin Kaifer Heins 
rih VI dem berühmten Kloſter Lorh an der Remſe 
feine Freiheiten beftätigt. In einer fürftenbergifben Ur: 
funde für die Stadt Billingen von 1290 tritt Friedrich 
Bruno v. H., Oheim Grafen Egons II. von Fürften: 
berg, ald Gewährömann beffelben auf. Vielleicht ift eben 
diefer der rübrende Minnefänger Bruno v. H. gemwelen, 
welcher im 13. Jahrh. aus dieſem Geſchlecht ausgegan⸗ 
gen ift. Im 9. 1311 kommt Heinrih v. H. in einer 
Urkunde für dad Benedictinerflofter Alpirsbach vor, und 


1) f. Humbradt, Hoͤchſte Bierbe Teutſchlands x. Taf, 
192, 198, 2) Codieis Alemann, diplom. Carta DCCCKLIN, 
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1322 zählten bie Wilhelmiten zu Oberieb auf dem Schwarz: 
walde einen Johann v. H. unter ihren Mönden. Als 
1330 dad in Verfall gerathene Benedictinerkiofter Eng 
buch Albrecht von Berned, Heinrich von Vogtsburg und 
Konrad von MWöllyaufen mit Erlaubniß Grafen Ülrichs 
von Würtemberg wieder hergeftellt wurde, mußten auch 
ihre Verwandten, die Gebrüder Heinrich, Bertbold, Boll: 
. und Dietrich, Herren v. H., ihre Einwilligung bazu 
geben. 

Nach dieſer Zeit erfcheinen die Herren v. H. als 
Dienſtleute (Minifterialen) der Grafen von MWürtemberg. 
Sie geftatteten diefen das Öffnungsrecht ihrer Burg, 
und verfchrieben ſich gegen diefelben, daß fie Stadt und 
Burg H. ohne deren Wiffen weder verfaufen noch ver: 
pfänden wolten. Im 5. 1370 werben Heinrih und Ha⸗ 
mann v. H. ald Bürgen eines Vertrages zwifchen ben 
beiden Brübern Heinrih und Georg von Hobengeroldsed 
gefunden und von 1376 — 1398 erwähnen fentticpe 
Denfmäler als Befiger von Homberg Vollmar v. Du 
Hand und Bruno, Wernher und Konrad v. H. Hein: 
rih v. H. wurbe 1414 der V. Heinrih Abt zu St. 
Peter im Schwarzwalde, und 1417 von dem Goncilium 
u Konſtanz auh zum Fürftabte der Benedictinerabtei 

eichenau gegen den abgefesten Grafen Heinrih von 
Zollern erhoben. Er flarb 1427. Diefer Heinrich ift 
der erfte, den Humbracht in der Genealogie diefes Ge: 
ſchlechtes Zab. 193 mamentli erwähnt, doch ohne Ans 
zeige feiner fürfllihen Würde in Reichenau. Neben ihm 
edenft er noch feined Bruders Brun Werners, ſowie 
onrads und Heinrichs ald Söhne ihred Dheims, des 
Stifterd der jüngern Linie der Herren v. H. Bon al: 
len andern oben aus alten Dentmälern nachgewieſenen 
Gliedern diefer Familie fagt er nichts. Übrigens findet 
man dort Konrad von der jüngern Linie Söhne, Kon: 
raden, Iobanniterritter zu Schlettftatt, und deſſen Brü— 
ber Hand und Konrad, mit welchen die jüngere Linie 
um 1448 erlofchen ift, und die Altere Linie durh Brun 
Werners Sohn, Brun Werner den Jüngeren und deſſen 
Gemablin Anna von Ifenburg in ihrer Nachkommen-⸗ 
ſchaft bis in bie Zeiten Humbrachts fortgeführt. 

As um 1448 die jüngere Linie der Herren v. H. 
erlofhen war, fam die ganze Herrfhaft Hornberg an bie 
nachbarliche Abtei Et. Georgen, und fomit unter beren 
damalige Schirmvoͤgte, die Freiberren v. Falkenſtein. Die 
ältere Linie diefer Herren, v. Falfenftein: Falkenftein, verkaufte 
ibre Hälfte der Vogtei fchon 1449 an den Grafen Lud— 
wig von Würtemberg, und die jüngere Linie, von Fal: 
kenſtein⸗Ramſtein, bebielt die ihrige noch in Händen, bis 
fie diefelbe durch Heirath den Herren von Randenberg: 
Schramberg zubrachte. Schon 1515 eroberten die Vils 
linger Stadt und Schloß H. für den Ihwäbifhen Bund, 
und foberten die Eidesleiſtung bafelbft ab; 1519 wurde 
Herzog Ulrich von Würtemberg felbft durch eben dieſen 
Bund von Lanb und Leuten vertrieben, und das ganze 
Herzogtbum Würtemberg an Kaifer Karl V. verkauft, 
der es feinem Bruder, dem rom. Könige Ferdinand, in 
Befig gab. An diefen verkauften nun tie von Landen: 
berg 1532 aud ihre Hälfte der Schirmvogtei, wodurch 
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alfo die ganze Vogtei über St. Georgen an Würtemberg 
kam. Kaum hatte Herzog Ulrich im I. 1534 feine Lande 
wieder erobert, fo wandelte er diefe ganze Schirmvogtei in 
eine Landeshoheit um. Im I. 1535 dankte er im gan: 
en Amte Hornberg und Gt. Georgen die katholiſchen 

farrer ab, ſetzte mit Gewalt Lutherifche Prediger ein, 
und fein Sobn und Nachfolger, Herzog Chriſtoph, nahm 
1550- die Erbhuldigung wie von andern Untertbanen 
an. Während des Ojährigen Krieges verlangte Würs 
temberg 1631 trog aller Gegenvorftellungen Kaifer Fer: 
dinands II. die Eidesleiftung von feinen Unterthanen 
zu Hornberg, obfhon ein Theil berfelben dem Abte .- 
flig war, und feine Pflicht einem unmittelbaren Reiche: 
ftande, dem Prälaten, zu geborchen nicht vergeffen wollte, 
Als in eben dieſem Kriege Kaifer Ferdinand III. das 
Herzogtbum Wiüntemberg in feine Gewalt befam, blieb 
das feſte Schloß Homberg lange Zeit von den Kaiferlis 
hen befegt, bis endlich der weſtfaͤliſche Friede den Be: 
fig von Hornberg dem Haufe Würtemberg zuficherte, bei 
dem ed auch bi$ 1810 verblieb, wo es mit feinen Um: 
gebungen durch den parifer Vertrag vom 2, Dct. von 
der Krone Würtemberg an das Großherzogthum Baden 
abgetreten wurbe. Eben biefes feſte Schloß wurbe wähs 
rend der franzoͤſiſchen Invafion 1703 von ben Franzofen 
unter Marſchall Billars erobert, und mit neuen Befeftis 
gungen verflärft, benen es aber ber tapfere Herzog Eber⸗ 
hard kudwig von Mürtemberg 1707 wieder abnahm und 
die Beſatzung kriegsgefangen machte. Darauf wurde es 
als ein feiter Paß von 300 Baiern befest, aber von 100 
Soldaten und 1200 Bauern wieder eingenommen. Hier 
bielt fi au 1548 ber berühmte Theolog Johannes 
Brentius, als er wegen Verdammung des fogenannten 
Interimd verfolgt wurde, unter heimlichem Schutze Her: 
zogs Ulrih, und unter dem Namen Huldrich Aengſter 
eine gr lang ald würtembergifher Amtmann von Horn: 
berg auf. 

2) Berühmtes altes Bergfhloß am Nedar im groß: 
berzogl. badenfchen Bezirfdamte Mofbach, vergl. den Art. 
Neckarzimmern. (Thomas Alfred Leger.) 

3) Ein ebemaliges Dynaſtengeſchlecht in Schwaben, 
welches aber im Laufe der Zeiten zum niedern Adel bers 
abfanf, und im vorigen Jahrh. auögeftorben iſt. Es be: 
faß das Schloß Hornberg gemeinſchaftlich mit dem Gra⸗ 
fen von Lauffen, ob aus irgend einem vormundfchaftlis 
en Grunde, ift ungewiß; aber nach dem Erlöfchen der 
obgenannten Grafen 1219 war e& ibr alleiniger Befik. 
Der Erfte, welchen bie Geſchichte urfundlih nennt, iſt 
Godefridus de Horimberch, welder als Zeuge genannt 
wird, als Kaifer Heinrich IV, einen Wald, ter zur koͤ— 
niglichen Pfalz Wiesbaden gehörte, feinem Minifterialen 
Eberhard 1123 fihenfte; der nämliche erfcheint auch in 
einer unbedeutenden Urkunde vom SI. 1140. Wahrfceins 
ih find die Brüder Arnold, Berengar und Heinrich v. 
H. deffen Söhne. Arnold v, H. erſcheint öfters in ber 
Begleitung des Kaiſers Heinrib VI., und bezeugt mit 
feiner Unterfchrift die kaiſerlichen Urkunden, durch welche 
1195 dem Auguftinerflofter zu Haart am Rheine feine Bes 
figungen, und 1196 ein Gütertaufch des Domcapitels zu 
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Worms beftätigt werben. Als biefer Kaifer zu Hagenau 
im nämlichen Jahre das vom Grafen Poppo von Rauffen, 
dem lebten feines Geſchlechts, erhaltene But Lochbeim dem 
Klofter Schönau um 400 Mark Silbers verkauft, ſtehen 
in dem Zeugenverzeichniß bie Brüder Arnold, Berengar 
und Heinrich v. ». Berengar fcheint Geiftlicher gewor⸗ 
den und zum Abte bes Klofters Odenheim ernannt 
worden zu fein. Derfelbe übergibt dem Kaifer Friedrich IL 
und feinen Nachfolgern, die nah dem Tode des Grafen 
Poppo von Lauffen erledigte Schugvogtei feines Klo: 
ſters 1219. Im unbebeutenden Urkunden erfcheinen mit 
ihren Unterfchriften Walter und Dietrih v. H. 1222 und 
1238; ob ſolche aber Arnold Söhne find, bleibt ungewiß; 
doch ift es wahrfcheinlicher, weil fpäter 1261 ein Gottfried II, 
v. H. ein Enkel von Arnold v. H., ald Zeuge auftritt, als 
Graf Poppo von Dilöberg, ber Erbe der Rauffenfchen 
Güter, dem Kiofter Schönau, zum Heile feiner Seele, die 
freie Schiffahrt auf dem Nedar erlaubt. Gerhard v. H. 
und feine Frau Gertrud v. H. fihenften dem Kloſter zu 
Schönau, ebenfalls zum Heil ihrer Seele, ihre Güter 
zu Wattenheim 1270. Ihre einzige Tochter Hedwig 
war an Konrad von Kichtenftein verheirathet. Walter UI. 
v. 5. unterfchreibt ſich Abvocatus 1277. Bon biefer 
Zeit nebmen die Hornberge den Beinamen Pfau an, ein 
miles Gerhardus IL, Pavo de Hornberg fommt 12839 
vor. Ein Bruno I. v. H. wirb 1280 bei Erufius in 
feiner ſchwaͤbiſchen Chronik erwähnt; vielleicht ifl ed der: 
felbe, der in der Maneffifchen Sammlung unter ben 
ſchwaͤbiſchen Minnefängern vorkommt. Friedrich v. H., 
ber Lange genannt, kommt ald Zeuge 1315 bei Sen: 
fenberg’) vor; Humbracht führt ihn in feiner Ge: 
nealogie faͤlſchlich als Horneck an‘). Dietrih v. H. er: 
ſcheint 1354 ald würtembergifher Vaſall, deögleichen 
1376 deſſen Bruder Vollmar v. H. Arnold der ältere 
und Arnold der jüngere, v. H., mit Agnes von Hor: 
ned verbeirathet, Die fi) beide Pfauen nennen, kom: 
men 1353 — 1389 vor. Im lebten Jahre fhlichtet der 
Graf Heinrih von Sponbeim als pfaͤlziſcher Hofrichter 
den Streit zwifchen Arnold v. H. und Wynemann von 
Gymnig, bie lehnbare Grafſchaft Pfeffingen betreffend. 
Der Edelknecht Konrad I. v. H. genannt von Grosheim 
verkaufte 1380 mit Eberhard von Gemmingen einen 
Theil von Grocheim am Kocher an Eberhard 8 und 
Hans von Sachen. Dietrihs v. H. Söhne waren Hein: 
rih v. H., der ald Fürftabt zu Reichenau 1427 farb, 
und Brun Werner v. H., welcher fein Geflecht fort: 
pflanzte. Letzterer verfaufte 1428 bie eine Hälfte vom 
Schloͤß und Thal Hornberg an die Grafen Ulrich und 
Ludwig von Würtemberg. Konrad II. und Konrad II. 
v. H. Söhne von Bollmar, verfauften darauf die andre 
Hälfte vom Schloß und Thal Hornberg an die ebenae: 
nannten Grafen 1433, Konrads II, Sohn, Konrad IV., 


3) Sel. juris et hist. I. p. 274, 4) Dies ift fehr verzeihlich, 
ba die Geſchlechtäreihe durch bie vielen Linien und Beinamen, 
Hornberg, Horneck, Horneck von Hornberg, Horneck von Born: 
berg zu Hochhauſen, Horneck von Hornberg zu Bechſtein bei Kde 
nigebofen an ber Zauber, Horned von Weinheim und Hornet 
von Heppenheim fehr verwickelt ift. 
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ſtarb als teutſcher Ordensritter zu Schlettſtadt 1464. 
Brun Werners Sohn, Anton, war Reichsſchultheiß zu 
Hagenau 1454, verbeirathet mit Barbara Zudmantel von 
Brumat, Sein Eohn Ulrih v. H., welcher das Schloß 
Hofftetten im Bistum Eichſtaͤdt 1466 verfaufte, Bat 
v. H., der mit denen von Adelöheim, Neuenjtein und 
Landihaden Ganerbe bes Schloſſes Reuenfels, erfaufte 
von Goͤtz von Neuenflein und ven Übrigen das Schloß 
Neufels zwiſchen Öhringen und Ingolfingen 1472 und 
verkaufte ed wieder 1488 an Grafen Kraft von Hohen⸗ 
lohe. Matthias und Ludwig der Lange v. H. hinterließ 
von Margarethe von Emdingen nur einen Sohn Johann 
Ludwig v. H., fürftl. hanauifhen Amtmann zu Reichs⸗ 
bofen, der mit zwei Frauen Urfula Jett von Münzen: 
berg und Eufanne von Hageneck zehn Kinder erzielte, 
von benen ſich drei Söhne verheiratheten und Nachkom⸗ 
menfcaft binterließen, nämlih: 1) Philipp v. D., Amtmann 
zu Brumat, befjen Sohn Poilipp Reinhard v. H., als 
Major 1654 flarb; 2) Emmerich Gottfried v. H. hatte 
mit Sufanna von Bitterheim einen Sohn Johann Reins 
hard, welcher fuͤrſtlich banauifher Geheimerath und Hof: 
meifter, auch Dbrift und Gommandant in Hanau murbde, 
und von feiner Gemahlin Jobanna Elifabeth von Urbach 
nur eine Zochter hinterließ, und 3) Jehann Ludwig II. 
v. D., mit beffen Enfel Philipp Jakob v. H. fürfil. 
heſſiſchem Hauptmanne dieſes Gefchlecht im Anfange des 
vorigen Jahrh. ausftarb. Das Wappen: im goldnen 
Felde ein auf einem dreifachen rothen Berge liegendes 
rothes Jagdhorn; auf dem Helme: ſchwarz und Silber 
vierfach getheilte und zugefpigte Büffelhörner °). 

4) Name einer Seitenlinie der Reichsküchenmeiſter 
zu Nortenberg, Scldened und Bebenburg. Bon dem 
Schloffe Hornberg, unweit Rotenburg an ber Zauber, 
nahm fie den Namen an, ohne den Zitel ihres Reiches 
amtes beizubehalten, wie es wenigftend die andern Rinien 
thaten. Der Ritter Hermann, Burggraf zu Rotenburg, 
ein Stiefbruber von Leopold, Reichskuͤchenmeiſter zu Nors 
tenberg, nannte fich zuerft Homberg. Im 3. 1282 flif- 
tete er das Brancidfanerflofter in Rotenburg, wo er auch 
das Reichsſchultheißenamt bekleidete. Sein Sohn Hein: 
rich Ritter und deffen Frau Adelheid verkaufen ihre Güs 
ter * Ritzenſachſen und Willden an die teutſchen Herten 
zu Rotenburg (1288). Die naͤmlichen verkaufen mit 
ihrem Sobne Hermann und deffen Frau Adelheid ihr Gut 
zu Gebenbagen um 30 Pfund Heller an den ehrfamen 
Mann Leopold Hornburg, Bürger in Rotenburg (1313). 
Er und feine Kinder: Heinrich, Friedrich, Konrad und 
Margaretha, veräußern ihren Hof zu Roda dem Hospis 
tal in Rotenburg um 300 Pf. Heller (1323). Zu Guns 
fien Leopolds, des R. Kühenmeifters von Nortenberg, 
entfagen fie auf ihr Recht an den Kirchenſatz zu Gats 
tenboven (1326). Der Sohn von Heinrich II. war 
Hochbrand, der mit feiner Frau Barbara einen Antheil 
an dem Schloffe Wallenhaufen erheirathete (1386). Er 


5) Humbracht, Höcfte Bierbe d. teutfchen Adels. Nr. 293, 
Balkenftein, Nordgan: Alterthümer. I, 52. ©. 212, Gottr 
Ichalt, SRitterburgen Zeutfchlande. VI. ©. 72. MWibber, 
Geogr. hiſt. Befcreibung der Kurpfalz. I. S. 66. 
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faufte 1893 von denen von Reinsburg das Schloß gleis 
ches Namens, welches er der Stabi Rotenburg öffnete, 
um als Reichsburger daſelbſt aufgenommen zu werben, 
Sein Enkel Iohann befaß das Schloͤßchen Kaiſerſtuhl 
im Zauberthal, unweit Rotenburg. Er verkaufte einen 
Theil feiner Güter an dieſe Stadi (1462) und ben Ze⸗ 
henden zu Oſtheim dem Kloſter Sutz. Im J. 1567 
ftarb der letzte dieſes Geſchlechts in Rotenburg, nachdem 
die meiſten Güter die Stadt an ſich gebracht hatte. Das 
Schloß Hornberg erfaufte aber Dieirich von Berligin 
gen, und deſſen Enkel Philipp v. B. verdußerte ed wies 
der an bie von Gemmingen, welde es noch befigen. 
Das Wappen: eine Burg mit Binnen, worauf ein Jagt⸗ 
born im filbernen Felde rubt; auf dem Helme: der Rumpf 
von einem geflügelten Mobren. Ganz das naͤmliche 
Wappen mit dem R. Kücenmeilter zu Bebenburg, wel 
che aber anftatt des geflägelten Mohren einen geflügels 
ten und gefrönten Engel zum Helmſchmucke führten. 
(Albert L’rh. v. Boyneburg Lengsfeld.) 

Hornblei, f. Blei. Ze 

HORNBLENDE (Amphibole Hauy. Hemipriss 
matifher Augitſpath Mops). Als allgemeine Kennzeis 
den diefer Gattung dienen: zwei, gewöhnlich fehe deut⸗ 
liche, gleichwerthige Spaltungsrichtungen, die unter 124° 
31’ fi fehneiden, mit Perlmutterglanz; eine Hätte, wel 
che der des Feldſpaths faſt gleichfommt, und ein fpec. 
Gew. von 2,8 bis 3,2. As weientlihe Beſtandtheile 
kann man Biefelfaure Talkerde in Verbindung mit kieſel⸗ 
faurer Kalkerde betrachten, doch wird bei manden Abs 
änderungen ein Theil Zalferde durch ein Metalloryd umd 
ein Theil Kiefelerde durch Xhonerde ıriegt. Vor dem 
Loͤthrohre ſchmelzen die Arten, wiewol etwas ſhwer, zu 
einem mebr oder minder dunfel gefärbten Glafe. 

As Stammgeftalt für die Aryſtallreihe kann man 
ein rhombiſches Prisma (mit Seitenkantenwinkeln von 
124° 31’ und 55° 29°) annehmen, defjen Endflaͤche unter 
109° 37’ auf den ſtumpfen Seitenfanten ruht, woraus 
fih das Verbältniß der Polare zu den Randaren wie 
1: „7,8722 : Y28,4592 ergibt. Die ebenen Winkel 
der Gndflähe werben darnach 121° 39° und 58° 21”, 
die der Geitenflächen 99° 25° und 80° 35” betragen. 
Die fcharfen Seitenfanten des Prisma's find gewoͤhn⸗ 
li, die flumpfen feltener abgeflumpft. Die Endkry⸗— 
ftaliifation ift nur felten beobachtbar, und zeigt bann fol 
gende Veränderungen: 1) die ſchiefe Endflige vollſtaͤn⸗ 
tig; 2) bie fcharfen Endkanten abgeftumpft, wo Die zwei 
Abfiumpfungsflichen mit der Entflähe zufammen eine 
dreiflaͤchige Zufpisung bilden; 3) die ftumpfen Endkan⸗ 
ten abgeſtumpft; 4) die fcharfen Eden ſchraͤg abgeflumpft, 
oft bis zum Verfkwinden der urfprünglihen Endflaͤche, 
wo dann bie gemeinſchaftliche Kante beider Zuſchaͤrfungs⸗ 
flächen, die Lage der Heinen Diagonale der urfprünglis 
chen Endflaͤche erhält. Ale dieſe Abflumpfungsflächen 
find als Flaͤchen bemiädrifh auftretender Rpomdenpyra⸗ 
miden zu betrachten, bei denen benachbarte paralleie Fläs 
chen verihwunden find; auch kommen mitunter noch 
einige andere ähnlich gelagerte Flächen, nur mit verſchie⸗ 
bener Neigung gegen die Are, vor. 
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Bon verfhiedenen Abänderungen ber Kryſtalle bes 
merft man bemitropifche Zwillinge, wo man fi einen 
Krpftall nach der langen Diagonale des Prismas ges 
theilt, und die eine Hälfte berumgebreht denken muß, 
ſodaß das untere Ende nach oben fommt; die Kryſtalle 
find theils eingewachſen, theild aufgewachſen, bisweilen 
nadelfoͤrmig, die Prismenflaͤchen die Länge geftreift, felt: 
ner glatt, 

Man Fann bei der Homblende unterfcheiden 1) grüne 
Hornblende (Strahlfiein Werner, Kalamit Wer: 
ner). Bon verfhiebenen Abänderungen ber grünen Farbe. 
Derb und rpftallirt, die Kryftalle immer eingewachſen, 
langgejtredt, nicht leicht mit deutlicher Enderpftallifation. 
Die, derbe mit flrahliger Textur und keilfoͤrmig flängelis 
ger Abfonderung. An den Kanten durchſcheinend, bis 
durchfcheinend, in Kryftallen felbjt bis halbdurchſichtig. 

Man tbeilte den Strablftein wieder in gemeinen, 

lafigen, afbeftartigen und förnigen Etrahl: 
Rein, Erfterer begreift die derben Maffen mit geringe: 
rer Durchſichtigkeit und geringerm Glanze; ter glafige, 
die kryſtalliſirten und lebhafter glänzenden, durchſcheinen⸗ 
ben Abänderungen; ber afbeftartige befigt excentriſch fafes 
tige Zertur ober erfcheint in zarten baarförmigen Ary: 
fallen (Amianthoid, Byffolith); der fürnige dürfte 
um Augit gehören. Nach Laugier enthält der Strahl⸗ 
Hein aus dem Zillerthale 19,00 Talkerde, 50,00 Kiefels 
erde, 0,75 Thonerde, 9,75 Kalkerde, 11,00 Eiſenoxyd, 
5,00 Chromory>, 3,00 Waſſer. Nah Vauquelins Anas 
Infe beſteht der Byifolith aus Dauphirse aus 7,3 Talk 
erde, 47,0 Kiefelerde, 11,3 Kalkerde, 20,0 Eifenoryb, 
10,0 Manganoryd. 

Die grüne Hornblende bricht vorzugsmeife auf Ra: 
gern im Schiefergebirge, theils allein, theild mit Etzen, 
wie bei Breitenbrunn in Sachſen, in Schweden, Nor: 
megen, Finnland, Mit Talk (befonders die kryſtalliſir⸗ 
ten Abänderungen) findet fie fih an mehren Orten in 
den Zyrolers und Schweizeralpen. Der baarförmige 
Byffolitb kommt auf Gängen mit Bergkryſtall, Feld: 
fpath, Epidot ıc. in Dauphine: vor, und die Abänderung 
von fpargelgrüner Farbe, im durdfichtigen Kryftallen mit 
Kalkſpath und Magneteifen in Gerpentin eingewachfen 
(Ralamit), ftammt aus Normarken in Schweden. Der 
fogenannte Pargafit, berin halbdurch ſichtigen Kryſtallen, 
nicht felten mit deutlicher Endfrpftallifatien, in Kalkſtein 
eingewachfen, bei Pargas in Finnland bridt, kann auch 
zu der grünen Hornblente gezählt werten. 

2) weiße Hornblende (Tremolit Werner, 
Grammatit Leonh.). Weiß, in verfchiebenen Abänbes 
rumgen berb und kryſtalliſirt, die Kryſtalle lang, mei: 
ſtens ſchilfformig. An den Kanten mehr oder weniger 
durdfcheinend. Der derbe mit firahliger ober ercentrifch 
faferiger (afbeflartiger Tremolit) Zertur. 

Vorzüglich als zufäliger Gemengtbeil des koͤrnigen 
Kalkſteins und Dolomitet, wie in ber Schweiz, Tyrol, 
Sachſen, Ungam, Sibirien x. Enthaͤlt nach Bond: 
torf 24,23 Zalferde, 60,31 Kiefelerde, 13,656 Kalferbe, 
—8 Thonerde, 0,15 Eiſenexydul, 0,94 Flußſaͤute, 0,10 

aſſer. 
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3) gemeine Hornblende Schwaͤrzlichgrün in 
Rabenſchwarz, bis in das Sammtſchwatze. Derb und 
kryſtalliſirt, Die Kryſtalle —— oft ſchilfartig oder 
nadelförmig. Die Tertur blätterig oder ftrahlig, felten 
teten: mit mehr ober weniger Äurkem Glan. Uns 
durchſichtig ober ſchwach an den Kanten durchfcheinend. 

Dies ift bie am weitefien verbreitete Art, bie als 
mefentlicher Gemengtheil mehrer Gebirgdarten der diterm 
Gebirge — im Syenit, Grünftein, Hornblendgeflein — 
oder als zufälliger Gemengtheil — im Porphyr, Thon: 
f&iefer, Glimmerſchiefer, Kalkſtein — auftritt, auch wol 
für ſich allein Lager im Schiefergebirge bildet. Im lege 
tern Falle wird die Textur oft feinfrablig, bie Abſon⸗ 
derung ſehr kleinkoͤrnig und ift mit fchieferiger Structur 
verbunden (Hornblentihiefer), Auch auf Kagern 
und Gängen von Erzen begleitet, fommt fie vor, mie 
bei Arendal in Norwegen, bei Fahlun in Schweden u. 
a, D.; der Karinthin (Keratophyllit Steffens), ber von 
faſt fammtichwarzer Farbe mit lebhaftem Glanze und 
ſehr deutlicher Spaltbarfeit mit Quarz, Granat und Epi: 
bot auf Lagern im Gneus auf der Saualpe in Kärns 
then bricht, kann aud zu ber gemeinen Hornblende ge 
rechnet werben. Unter ben Ausmwürflingen des Veſuvs 
wird die gemeine Hornblende häufig bemerft, und ift 
dort von Glimmer, Mejonit, Granat, Diivin rc, beglei: 
tet. Die deutlichſten Kryſtalle, die man erhält, * 
men gewöhnlich von Arendal und vom Veſuv. 

ah dem Anhauden gibt die Hornblende übers 
haupt, am flärfften aber die gemeine Hornblende, einen 
bitterlichen Geruch, ber vielleicht von gekohltem Waffer: 
ftoffgafe berühren möchte. Nach Bonsdorfs Analyfe ent: 
hält die gemeine Hornblende 18,79 Talkerde, 45,69 Kie⸗ 
felerbe, 13,85 Kalkerde, 12,18 Ihonerde, 7,32 Eifens 
orybul, 0,22 Manganorndul, 1,50 Flußfäure. 

4) Bafaltifhe Hornblende. Pechſchwarz in 
bad Sammtſchwarze. Faſt nur in eingewachſenen Kry: 
ftallen. Textur * deutlich und ſtarkglaͤnzend. Uns 
— Etwas härter und ſchwerer als bie vorigen 

rien. , 

In Bafalt und Mandelftein in ben Bafaltgebirgen 
Böhmens, Sachſens, der Rhön, des Siebengebirges ic. 
Enthält nah Klaprotb 2,25 Talkerde, 47,0 Kiefel: 
erde, 26,0 Thonerde, 8,0 Kalkerde, 15,0 Eiſenoxyd, 0,5 
Waſſer. 








*) Poggenborf, Annalen ber Phyſ. und Chemie 1881. 
. 7. ©. 321. 
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Winkeln des Augitd genau übereinfiimmen. In ben 
Grünfteinen des Urald in der Gegend von Katharinens 
burg bei Moftowaja liegen Kryftalle, die ihrer Geftalt 
nad dem Augit, ihrer Spaltbarkeit nad der Hornblende 
angebören. (Germar.) 

HORNBORI '), ein Alf oder eine Naturfraft mit 
Beziehung auf den Sturmwind, welder die Gipfel der 
Berge umbrauft und mit feiner Gewalt durchbohrt, Riffe 
und Höhlen gräbt ?). (Schincke.) 

HORNBRET wird das Bret genannt, welches in 
ben Salzfoten an bie Eden der Saljpfanne vorgelegt 
wird, damit weder bie Luft auf die Pfanne ftoßen, noch 
die Lohe in folhe ſchlagen Fann. Es läßt ſich aber auch 
darunter ein Bret verſtehen, weldes vom gemeinen Horn⸗ 
baume (Carpinus betulus) verfertigt if. (Zr. Zhon.) 

HORNBURG öder HORENBURG, Stadt im 
Kreife Ofterwid des fönigl. preußifhen Regierungsbe⸗ 
irks Magdeburg, an ber Jiſe, deren Spiegel bier 338 F. 
ber dem Meere liegt und am nordweſtl. Fuße des 550 
Fuß hoben Fleinen Fallfteind, Sie hat febr verfallene, 
nur noch an einigen Stellen vorhandene Ringmauern, 
5 Thore, 1 königlihes Schloß, welches Sit des koͤnig⸗ 
lihen Domänenamts Hornburg ift, 1 Synagoge, 1 
Hospital, 1 Rittergut, 2 andere abelige Güter, 28 ds 
fentlihe Gebäude, 418 Privatwohnhäufer und im J. 
1802, 2223, 1816, 2170, 1821 aber 2383 Einw. 
(im 3. 1816, 2067 Evangelifhe, 36 Katholifen und 
67 Juden), Die Nahrungsjweige beſtehen in Ader: 
bau, Biebzuht, Rüböls und Potaſchfabriken, Gerbe: 
zeien, flarfem Hopfenbau und Handwerköbetriebe. Der 
Viehſtand betrug 1821 144 Pferde und Füllen, 534 
Stud Rintoieh, 3150 Schafe und 623 Schweine, Die 
Stadt wurde im 12. Jahrh. von Albert Robert von Mars: 
leben dem Erzſtifte Magdeburg vermacht. (Klaehn.) 

HORNBY, Marftfleden in Hintborn, in der eng» 
liſchen Shire Lancad, mit einer Baummollenmanufacs 
tur, (Dede.) 

HORNCASTLE, Etatt am Bain in der englis 
ſchen Shire Lincoln, 6000 Einw. Sie hält große Pferdes 
märfte, auf welche das Bich von Yorkſhire hingebracht 
mwied; treibt mit diefem und mit Kom lebhaften Hans 
del. (Dede.) 

HÖRNDLI oder HÖRNLI. Eine Bergkuppe des 
Almangebirged in der Schweiz, defien größerer Theil 
mit dem Gipfel zum Ganton Züri, zwei andere Sei: 
ten zu den Gantonen Thurgau und St. Gallen gebören. 
Der Gipfel ift 3590 Fuß über der Oberfläche de3 Mee: 
res, und die Bernfiht ift ſehr aufgebreitet. Der Meg 
über biefen Berg wird befonterd von zahlreichen Scha: 
ren von Pilgern benußt, die aus Schwaben nach Ein: 
fiblen wallfahrten. . (Escher,) 

HORNE, HORNUS (Andrew), ein Englänter, 


welcher um 1320 lebte, und eine Ghronif von Glocefter 


(Chronieon Claudiocestriae oder Glocestriae), außer: 


1) Son horn, @ipfel, Bergipige, im Jslaͤnd. die kegelfoͤr— 
mige Epige eines Berges, und bori, bohren. 2) Völuspa 12, 
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dem aber ein noch jest fehr beachtungswerthes *) Buch 
über den englifhen Griminalproceß, nämlich den Miroir 
of Jastice, d. b. Spiegel der Richter, gelchrieben bat. 
Diefes Buch iſt Öfterd gebrudt, zulegt in Houard Cou- 
tumes Anglo-Normandes. Tom. IV. p. 465 59. 
(Spangenberg.) 
HORNEBURG, 1) ein Burgfleden im Herzogs 
thbume Bremen, 3 Stunden von Stade und eine Meile 
von Burtebude, am Aufluffe, der faft am nördlichen Ende 
bes Fledens bei einer Mühle ſchiffbar wird, Ebbe und 
Fluth bat und eine Meile bavon in bie Eibe fließt. Der 
Flecken hat 218 Feuerftellen und 1248 Einw., und nur 
2 Heine und 3 große Straßen. Wahrſcheinlich haben 
bie Herren von Schulte diefen Drt angelegt. Im J. 
1164 hatten ſchon der bremifhe Erzbifhof Hartwig und 
der balberftättifche Bifihof Konrad bier eine Zuſammen⸗ 
Punft ’), und 1198 wurde bier zwifchen den Anbängern 
ber Kaifer Philipp und Otto ein Waffenſtillſtand ges 
fhloffen. Das Patrimonialgerichtöhaus einiger angefehe- 
nen abeligen Familien ſteht auf dem Marſchdamm und 
bat einen Gerichtöverwalter und Gerichtövoigt, der zus 
gleih Contributions⸗ und Zolleinnehmer ift. Außerdem 
findet man ein Poftbaus und mehre anſehnliche adelige 
Höfe dafelbft. Die Einwohner näbren fih vom Feld⸗ 
und Gartenbau, von Künften und Handwerken. Gteins 
handel, fettes Vieh, Leder, Sattler: und Zifchlerarbeit 
machen die vorzüglichften Handeldartifel aus. Die ehe⸗ 
malige Burg wurde in die Obere und in bie Vorburg 
eingetbeilt, in ber lestern hatte fonft jeder Burgmann 
fein eigenes Haus. Die erfte Bura wurde fhon 1170 
verwüftet, 1307 fhleifte der Bifchof Jonas dieſelbe, und 
nachher erlitt der Drt bis 1520 manche Belagerungen. 
Die erfte Kirche ift wahrſcheinlich fhon 1106 erbaut, die 
auf dem Kirchhofe ſtehende Kapelle zerfidrten die kais 
ferlihen Soldaten, mebft der Kirche, den Pfarr» und 
Schulhaͤuſern und ben größten Theil bes Fledens, im 
J. 1627. Die Reformation nahm 1540 ihren Aufeng 
und fam 1558 zu Stande ?). (Rotermund.) 
2) Kirchdorf im fönigl. preußifhen Regierungẽbe⸗ 
zirfe Münfler, Kreis Redlinghaufen, 4 Meile von letz⸗ 
term Orte, bat 46 Häufer, 325 Einw. (1819). 
(Rauschenbusch.) 
HORNEBY (Johann), lebte in der Mitte des 14. 
Jahrhunterts in England, zu Bincoln geboren, trat in 
den Karmeliterorden, warb Lehrer der Theologie zu 
Ganterbury und wechſelte gegen 1370 mit tem Domis 
nifaner Job. Stokes Streitfchriften, 4. ®. Defensorium 
sui ordinis, pro adepto triumpho Lib. I.; ſchrieb auch 
pro introitu ad Sententias Lib. I.; Determinationes 
variae; Ordinariae quaestiones; Conciones ad popu- 


lum +). (Rotermund,) 





*) Berit. 
1.3, S 70 fg. 

1) Albert. Stodens, p. 192. 2) Mehres fi be in meiner 
biftorifcheftatiftifchen Beſchteibung diefes Ortes in den braunſchw.⸗ 
Lüneburg. Annalen. 9. Jahrg. 2. St. S. 212-254. 

+ f. Ib here Ser. Balacıs, Descript. Angl, Cent. VI, 480, ' 


Mittermaier, Das teutſche Etrofverfahren. 
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HORNECK, ein Bergſchloß im Röni,teihe Mür: 
temberg, im Redarkreife und Dberamte Nedarfulm. Das 
Schloß hat eine fehr fchöne Lage an den Ufern des Nedars, 
unmeit Gundelsheim. Es gehörte vormals zum Teutſch⸗ 
meiftertbume Mergentheim, und war Refideny des Teutſch⸗ 
meifterd, fo lange ed noch Hochmeiſter in Preußen gab. 
Nachher war ed Sig eines teutichmeifterifhen Amts bis 
zur — bed teutſchen Ordent, wo ber Amtsbezirk 
iheils an rttemberg, theils an Baden fiel. 

(Memminger.) 

HORNECK (Biogr.), 1) Anton, war zu Badas 
rach in der Pfalz, wo fein Vater als Stadtſchreiber ftand, 
im $. 1641 geboren, bildete fi zu Heidelberg und 
Senden, begab fi 1663 nah England, in das Gol: 
legium ber Königin zu Drford, und genoß vom D. 
Barlow wegen feiner Kenntniffe in den orientalifchen 
Sprachen viele Beweife der Liebe. Zwel Jahre mach: 
ber nahm ihn der Korb Zorrinyton, Georg Herzog von 
Albemarle, zum Hofmeifter feines Sohnes, von dem er 
in der Folge die Predigerftelle zu Doulton in Devon: 
fhire und durch deſſen Vorſprache vom Bifhofe Spar 
rom eine Präbende in der Kirche zu Ereter befam. Als 
er 1671 lutheriſcher Prediger bei ber ſavoiſchen Kirche 
in 2ondon ward, legte er feine Stelle zu Doulton nie 
der, weil er e& für unrecht hielt, verſchledene Ämter bei 
andern Kirchen zugleich zu bekleiden, ohne an bem Drte 
der Hauptlirche wohnen zu fönnen. Die Gemeine nahm 
ihn mit Widerwillen, fo beliebt er auch fonft wegen feiner 
Predigten und feines Charakters bei dem Volke war, indem 
viele von den entlegenflen Orten der Stadt feine Pre: 
digten in ber ſavoyiſchen Kirche befuchten, fobaß der Des 
chant Freemann behauptete, Hormed habe die größte Ge: 
meinde, weil fie fih von Wbitehall bis nah Whitecha⸗ 
pel erfirede. 1681 promovirte H. zu Gambridge zum 
Doctor ber Theologie. Der Admiral Ruffel, machberis 
ger Graf von Drforb, welcher Horneck fehr fchäkte, 
verbalf ihm bei der Königin zu einer Praͤbende am Well: 
minfter im 9. 1693. Er war ein Mitvorfteher von ben 
frommen Gefelliaften, die unter der Regierung König 
Jakobs II. anfingen, bis er in feinem Haufe bei ber 
Weftminfterabtei den 11. Jar. 1696 an heftigen Stein: 
fhmerzen flarb. Bon feinen in englifcher Sprache ge: 
fhriebenen Schriften find zu bemerken: The Great Law 
of Consideration; The best exercise; The exerecise 
of Prayer; Delight and Judgment or a Prospect of 
the Great Day of judgment; The Crucified Jesus; 
A volumen of sermons (1696). Seine Abhandlung 
von der liberlegung zu einem gottfeligen Wandel über: 
feste Fr. Phi. Schloffer aus dem Engliſchen; D. Plitt 
gab fie mit einer Vorrede und Hornecks Lebensbefchreis 
bung beraud. Man bat au Life of Anthony Hor- 
neck D. D. by Richard (Lond. 1698). (Rotermund. 

2) Ottocar von H., ein Dichter aus GSteyermarf, 
defien Stammſchloß Horned noch jetzt im gräzer Kreife 
vorhanden ifl, war um die Mitte bed 13. Sabrb. gebos 
ven"). Durch dem Unterricht Konrads von Rotenburg 


1) Daß Eteyermark fein Vaterland gtweſen, fagt er felbft: 
u. Enepft.d.@.u.8, Awelte Section. XI, 


— 
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und durch bie frühe Bekanntfchaft mit Wolfram von 
Eſchenbachs Dichtungen entwidelte fih früb fein poetis 
fches Talent. Don he fpätern 2eben ift nichtö weis 
ter bekannt geworden, ald daß er in Dienſten Otto's 
von Lichtenflein war *), und mit dieſem tbätigen Antheile 
nahm an allen Begebenheiten und Scidfalen feines Bas 
terlandes unter Dttocar von Böhmen, Rudolph von Habs⸗ 
burg und Xibreht I. Er ftarb wahrſcheinlich bald nach 


dem 9. 1318. 

Die poetifhe Behandlung biftorifcher Stoffe fcheint 
für Homed ein beſondres Intereſſe gebabt zu baben. 
Sein erſtes Werk, handſchriftlich auf der kaiſerl. koͤnigl. 
Bibliothek zu Wien, war eine gereimte Weltchronik, wels 
che die Gefhichten Aſſyriens, Perſiens, Griechenlands 
und Roms umfafte und bis auf den Tod Kaifer Fried: 
richs II. herabging. Der Beifall, den diefe Chronik fand, 
bewog den DBerfaffer, auch die Gefchichten feines Vaters 
landes feit Friedrichs II. Tode in einem eigenen Werke 
* ſchildern. So entſtand ſeine Chronik des Landes 

ſterreich Der Tod übereilte ihn vor der Vollendung 
dieſes Werks. Er begann ed mit Friedrichs IL Ende 
und bem Erlöfchen des Haufe Hobenftaufen (1250) und 
führte e8 bis zur Krönung Heinrichs VII. (1309) fort. 
Der gelebrte Benedictiner — Petz ließ, obgleich 
nach einer ungenauen und luͤckenhaften Abſchrift, die oͤſter⸗ 
reichiſche Chronik im dritten Theile feiner Seriptor. re- 
rum Austriac, abdruden. Sie enthält über 83,000 Verſe 
in 830 Gapiteln. Ein Brudflid: Poema de amissione 
terrae sanctae ober Aderd Zerftörung, wie dies Ges 
dicht von dem baiernfchen Dichter Jakob Püterich von Reis 
herzbaufen genannt wird, ließ Edarb aus einer Hand» 
fhrift der Bibliotbef zu Wolfenbüttel abdrucken ’). Das 
Fehlende ergänzte Wiedeburg *). Hormed’s oͤſterreichiſche 
Chronik ift eins der älteften und widtigften Denkmäler 
altteutfcher Geſchichtſchreibung. Für bie Goits: und Sit: 
tengeſchichte jener Zeit bleibt es durch biftorifhe Treue 
und bis ins @inzelne gehende Ausführlichkeit ein höchſt 
ſchaͤtzenswerther Beitrag. Aber auch in poetifcher Hin: 
fiht empfehlen fi die kurzen Reimverfe, melde Hor: 
ned für fein der epifchen Gattung angebörendes Wert 
wählte, durch ihren gemüthlihen Ton. Proben von 
Hornecdh's öfterreichifher Chronik befinden ſich in Gott: 
ſched's Neuem Bücherfal der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
freien Künfte (Bb. 6. St. 1. ©. 65 fg.) in dem von 
Kuniſch herausgegebenen Handbuche ber teutfchen Sprache 
und Riteratur (Leipzig 1824. Bo. 3. ©. 208 fg.) und 


HYedoch ftunt unfer Lannt 
Nah Bnaenaben verre gaz (meit beffer) 
Die je Steger, gelaubet daz 
Denne bar kannt ze Oſterreich. 
2) Horneck fingt: 
Bann mein Herr Ott von kichtenftein 
Der tugenbbafft vnd der rain, 
Den ih mit Dienft main 
Vnd mit Trewe hin belt u. f. w. 
3) &. Corp. hist, med, aevi, Vol. II, p. 1455 sg. 4) ©. 
beffen ausführliche Rachricht von einigen alten teutfchen poetifchen 
Manuferipten. &. 95 fg. 4 
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in der Schrift: Aus und über Dttocard von Horneck 
Reimchronik, von Th. Schacht. Mainz 1821‘). 
(Heinr, Döring.) 
HORNECK VON HORNBERG. Diefes alte am 
Dberrhein und in ber Unterpfalg rei begüterte freiherr⸗ 
liche, jest noch blühende Gefchlecht bat, nach dem Wap⸗ 
pen zu urtheilen, mit ben ehemaligen Dynaflen gleichen 
Urfprung; und nahm wahrfcheinlih den Namen Homed 
nach dem Schloffe gleiches Namens am Nedar, an. Wer 
aber der Stammpater der beiden Brüder, Werner und 
Konrad, war, die urkundlich den Namen H. führen, 5.8. 
in einer Urkunde v. 3. 1254, wo fie bem Gollegialftift 
u Bimpfen den Pfarrfag von Helmfladt und —— 
a bei —— uͤbertragen, iſt nicht zu beſtim⸗ 
men. Ebenſo bleibt unentſchieden, ob Arnold H. ber 
Junge, welcher das Schloß Hochhauſen am Nedar, uns 
weit Homed und Hornberg, hatte, ein Enkel von jenem 
if, Sein Grabftein befindet fih noch mit dem Todes⸗ 
jahre 1353 in der Kirche zu Hochaufen. Bon feiner 
Gemahlin Agnes von Felfenberg hatte er mebre Kinder 
binterlaffen, ald Ambros, Ernſt und Arnold IT. H. v. H. 
wovon Ernft, der 1362 auf tem Zurnier zu Scaff- 
haufen war, mit feiner Frau, einer gebornen von Kas 
get der Urheber der jegt noch blühenden Linie iſt. 
ein Sohn, Valentin H. v. H, befaß den vierten Theil 
vom Schloſſe Stolzeneck am Nedar, welches er 1409 mit 
Bewilligung feines kLehnsherrn, des teutfchen Königs 
Ruprecht, an Albert von Erlidheim für 200 fl. verpfäns 
dete, jedoch mit Vorbehalt des pfälzifchen Öffnungsrechts. 
Der Kurfürft Ludwig III. von der Pfalz faufte 1418 
von den Erben Albrechts von Erlidheim die Burg um 
1000 fl. und räumte fie 1458 dem Hand Neidharb H, 
v. H., einem Enkel von Ernſt, ein. Die Söhne von Va⸗ 
Ientin, Heinrih und Simon 9. v. H., batten 1437 
dad Schloß und die Stadt Ingfiberg von dem Biſchofe 
von Würzburg pfanbweife inne; da he aber von da aus 
die ganze Nachbarſchaft mit Rauben und Plündern beuns 
rubigten, fo befchloffen die benachbarten Fürften biefem 
Unmefen ein Ende zu machen. Im biefer Abficht wurde 
ein Heer gefammelt, und die Woche nah Empfängniß 
Marid wurde die Belagerung der Burg begonnen, und 
diefe nach 12 Tagen erobert. Der Birhof Johann von 
Würzburg, der zugegen war, wurde fchnell frank, und 
ließ ſich noch vor Ausgang der Sache erft nad Hellen⸗ 
bach und von ba vollends heimführen. Er ſtarb. Sein 
Nachfolger Siegmund gab dem Horneck und deſſen Soͤh⸗ 
nen loß und Städtchen Ingfiberg zurüd. Da dieſe 
aber ihr Unmefen fogleih wieder und ärger als jemals 
trieben, fo nahm es ihnen ber damalige Pfleger und 


5) Bergl. außerdem v. Khauz: Berſuch einer Geſchichte der 
dfterreichifchen Gelehrten, Frankf. u. keipz. 1755, ©, 18 fg. (Gas 
in Biographien Öfterreih. Dichter, 1. Bd, 2, Heft. ©, 84 fa. 

atob Püterid von Reicherzhauſen, ein Beitrag zur Geſchichte d. 
teutſchen Dichtkunſt, von G. Adelung. S. Afg. Koch, 
Compendium der teutſchen Eiteraturgeich. 1. Bo. ©: 43 fg. Ibr— 
dens, Lexikon teutſcher Dichter und Proſaiſten. 5 Bo. &. 629 fa. 
Mufeum für altteutfche Literatur u. Kunft, berautgeg. von v. d. 
Hagen, Docen u. Büfding. 1. Bd. 1. &t. ©. 190 fg. 
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nachherige Biſchof Gottfried 1443 wieber mit Gewalt 
binweg und verpfändbete «3 an Hanfen von Aböberg. 
Die Hormede von Homberg konnten biefen Berlu 

nicht verſchmerzen, und paßten nur auf Gelegenheit, ſich 
u rähen. Am St. Gilgenabend 1445 kamen fie vor 
Fnaftberg an, erfliegen und eroberten in felbiger Nacht 
das Schloß und Städthen. Dieſes Sieges konnten fie 
fih aber nicht lange erfreuen; denn noch in berfelben 
Bode fam Markgraf Albrecht mit dem von Absberg und 
einiger Mannfhaft, und nahm Ingſtberg mit Sturme, 
bei welcher Gelegenheit 14 Mann von Seiten ber Hors 
nede und 8 von des Markgrafen Leuten blieben. Im 
Schloffe wurbe der jüngere Horned nebſt 70 Knechten 
zu Gefangenen gemacht. 

Hand Neidhard, H. v. H., ein Sohn von Heins 
rich, war ein tapferer und reicher Ritter, ber von feinem 
Better die Burg und das Dorf Bergen, nebft dem Hofe 
Wollenberg 1487 erfaufte. Er war Burgmann zu Odens 
beim und Ganerbe des Schloffes Wibdern an ber Jart, 
Mit dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg, dem 
Grafen Ulrich von Mürtemberg und dem Grafen von 
Hohenlohe war er im befländiger Fehde, indem er einen 
großen Theil des fhwäbifhen und fränfifhen Adels in 
einem Bündniffe vereint hatte. Die Fürften verkiagten 
ibn bei bem Landgerichte zu Ansbach, weldes er und feine 
Bundeögenoffen aber für incompetent erfärten, ba er nur 
von feinem Behnsherren, dem Biſchofe von Würzburg, ges 
richtet fein wollte. Doc das Landgericht ärte ihn 
in die Acht, und erg Abrecht zog aus in Verbin⸗ 
dung mit dem Grafen Ulrih von Würtemberg, um bie 
Acht zu vollziehen und feine Schlöffer zu erobern. Hans 
Neidharb fuchte Schutz und Hülfe bei dem Ku en 
Friedrich IH. von der Pfalz, der aud ein Heer in bie 
Nähe von ze rüden ließ, um jeden fremden Eins 
fall von feinem Lande abzuwehren, ohne aber thätigen 
UAntheil zu nehmen. Die Fürften zogen ſich daher zus 
ruͤck, und Hans Neibhard trieb fein Wefen wie zuvor. 
Der Markgraf Albrecht und ber Graf Ulrich waren bas 
ber über biefen Schu gegen ben Kurfürſten fo aufges 
bracht, daß fie bei einer Zufammentunft in Bamberg 
mit ihm fo aneinander famen, baß fie die Degen zogen, 
jedoch von dem umgebenden Gefolge auseinander ges 
bracht und verföhnt wurben. Diele Verdrießlichkeiten 
bewogen ben Aurfürften, Hans Neidhard mit feiner Fa⸗ 
milie auf feine Burg Stolgene einzuziehen und ihm nach 
Heidelberg zu bringen. Seine Gefangenfchaft danerte 
nit lange, aber fie erhöhete um fo mehr feinen Groll 
gegen Würtemberg, und fein Tag verging, wo nicht in 
diefen Dörfern gebrannt und geplündert wurde. Der 
Kurfürft ſah fi von Neuem gezwungen, ihm das Schloß 
Stoizeneck wegzunehmen, worauf er fih nad dem Schloffe 
Drachenfels am Rheine zurüdzog, Doch blieb er mit 
Pfalz in gutem Vernehmen; denn: er war 1494 mit dies 
fem Rurflrften in den Krieg gegen Mainz geyogen. Er 
ftarb in einem hoben Alter 1499, und hinterließ von 
Maria von Bottendorf 4 Söhne, darunter Bartbolos 
mäus, Ludwig, Eberhard I., und 3 Töchter: Kunigunde, 
Margaretde und Notburge. Bartholomäus I. H. v. 9. 
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war als pfälzifher Bafall gegen ben ſchwaͤbiſchen Bund 
1504 mit gezogen, wie auch feine BVettern Neivharb und 
Arnold IH. P. v. H. zur Landesrettung gegen Kaifer 
Karl V. 1544. Jener war zwei Mal verheirathet ges 
weſen mit einer von Windel und mit Glifabetb von 
Balzhofen, und hinterließ 3 Söhne: Eberhard, Moriz 
und Bartholomäus II., wovon bie beiden legten inien 
fifteten. A. Bartholomäus 1. H. v. H. hatte von Apol: 
lonia Adelmann von Adelmannsfelden, Chriſtoph und Ui: 
ih H. v. H., bie ebenfalls verheiraihet in zwei Linien 
zu Niertingen und Balbach ſich ausbreiteten. 1) Chri⸗ 
ſtoph H. v. H. zu Niertingen, war mit Margarethe 
von Balzhofen vermählt, von der er 4 Kinder binter: 
ließ: Johann, Bartholomäus IL , Eiifabeth und Sibylla. 
Johann I. H. v. H. herzogl. würtemberg. Hofmeiſter, 
darauf fürſtl. baden-durlachiſcher Jaͤgermeiſter (1605), 
hatte zwei Frauen: Aurelie von Dettenbeim und Mar⸗ 
garethba von Degernau, von denen ihm 3 Söhne und 
3 Töchter waren. Ernſt Friedrich pflanzte ebenfalld mit 
2 Srauen: Veronika Truchſeß von Hofingen und Melu: 
fina von Dombeim, feinen Stamm fort, der aber fchon 
mit feinen Kindern: Wolfgang, Ernft, gräfl. rappolfteinis 
ſchem Hof: und Stallmeifter (+ 14. Oct. 1682) und Rofina 
Barbara, Xbtiffin des freien Reichsſtifts Oberfleinfeld in 
Schwaben, erlofh. 2) Ulrich H. v. H. zu Balbach mit 
Margaretha von Adelsheim verheirathet, hinterließ Chri⸗ 
ftopb II., vermäplt mit Margaretha Stügel von Mer: 
enthbeim. Er flarb 1612 und hinterließ einen Eohn, 
Sm Albrecht I. und fünf Toͤchter. Jener war fürfll, 
baten-durlachifcher Oberforft: und Jägermeifter, flarb in 
feinem 63. Jahre 1628, und hatte von feinen zwei Gemah⸗ 
linnen: Urfula von Hobened und Maria &iifaberh von 
Börigkheim, nur einen Sohn Johann Albrecht II., ber, 
zwar mit Wilhelmine von Wildenflein verbeirathet, ohne 
Kinder ftarb, ſodaß mit ihm biefe Linie erlofh. B. Mo: 
ritz H. v. H. zu Reihen, Stifter der jegt noch blühen: 
den Linie, vermählt mit Margaretha von Adelsheim 
(1558), erjeugte Eberhard IL, der von Dorothea von 
Herbilftadt Werner, Melchior und Chriſtoph hatte: Des 
ketztern Enkel, Hand Heinrih H. v. H, mit Klara von 
Adelsheim verheirathet; in ihm wurde vom Kaifer Beos 
p0!d 1672 die alte angeftammte freihl. Würde erneuert, 
Der jegige Stammältefte ift Anton Aloys, Freiherr H. 
v. H., geboren 1758, zu Dieteskirchen, Altendorf, Pra⸗ 
dendorf, Konhof und Bottenhof, koͤnigl. bairiſcher Kaͤm⸗ 
merer, Ritter des Ordens vom heiligen Georg und 
Oberſt a la suite, Das Wappen: im goldenen Schild 
en rothes Jaͤgerhorn auf einem rothen breigehügelten 
Berge; auf dem Helme zwei Büffelehörner weiß und 
ſchwarz ins Gevierte vn 
(A'hert Frh. v. Bayneburg-Lengsfeld.) 
HORNECK ZU WEINHEIM. Gin am Ober: 
ıbein und in der Unterpfalz altes ritterliches Geſchlecht, 
bei dem es zweifelhaft fcheint, ob «3 von dem von Hor⸗ 
ned zu Hornberg abſtammt. Humbracht fängt feine 
Stammreibe mit einem Hand 9.3. B. an, der 1361 
lebte und mit einer von Flerßheim einen Sohn Hans II. 
erzeugt haben fol. Ohne irgend eine urkundliche Nach⸗ 
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ration, in welcher fih Wolfgang Eberhard H. z. W. im 
Zojaͤhrigen Kriege ald Oberfter auszeichnete. Im 18. Jahrh. 
erlofh «5 mit Johann Philipp, & dv. H., ber von feiner 
Frau Maria Margaretva von Eyb Beine Kinder binters 
ließ. Seine beiden Brüder, Karl Friedrih und Wolf: 
gang Eberhard II, waren bei Sennef und vor Bonn 
fhon früher geblieben. 

Die Hornede zu Heppenheim feinen eine 
Nebenlinie von dieſem Geſchlechte gewefen zu fein, die 
wahrſcheinlich nah der anvertrauten Burg Heppenheim 
ben Beinamen annahmen. Die Erſten, welde ſich 
davon nannten, waren bie Brüder Konrad, Hans und 
Siegfried, welde am Ende bes 15. Jahrh. verheira 
thet erſcheinen; mit ihren Enfeln erloſch auch biefe Ne: 
benlinie. (Albert Frh. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 

Hornecke, f. Horneck. 

HORNE-INSELN, 2 Inſeln im 3. 1616 von ben 
bolländifhen Seefahrern Le Maire und Scouten ent: 
deckt. Der englifhe Gapitain Wilſon fab fie im 3. 1811 
und beftimmte ihre Lage zu 14° 18° füdl, Br. und 181° 
42° öftt. &. Greenw.; alfo find fie im Norden des Fidſchi⸗ 
Archipels zu ſuchen. Die Hauptinſel iſt hoch, hat auf 
der Südkuͤſte eine Bucht, worin ſich ein Strom bes 
fhönften Waffers ergießt, und Überfluß an Kokosnüffen 
und Hühnern. Die Einwohner find von malayifcher Race 
und fcheinen mit den FiofhisInfulanern auf gleicher Gul: 
turftufe zu fleben. (Klaehn.) 

HORNEJUS (Konrad) '), Xriftotelifer und Theo⸗ 
log zu Helmftävt, wurde am 25. Nov. 1590 zu Braun: 
fehmeig geboren, und mar der Sohn eines Predigerd 
in Diper und Watenbüttel, Dörfer in der Näbe diefer 
Stadt. Er ward zuerft von feinem Vater unterrichtet, 
nachher, nachdem er beide Xitern ftüh verloren batte, 
auf der Katharinenichule zu Braunfhweig, wo ber Rector 
Joh. Bedmann und Konrad Redekenius feine Lehrer 
waren. Der lestere, dem er am meiften unter allen fei: 
nen frübern kLehrern zu verdanken glaubte, übte ihn vor 
nebmlich griechiſch und lateinifh in Profa und in Verſen 
zu fchreiben ?), und mit foviel Erfolg, daß H. ſchon auf 
ber Schule wegen feiner Geſchicklichkeit in griechiſchen 
Verſen berühmten Männern, wie Ritteröhufen, Janus 


1) Programma in funere Horneji (von Statius Fabri— 
eius). 1649. Chr. Schrader, Oratio in obitum Hormeji. 1656, 
wieberholt bei itten, Mem. Theol. p. 728 sq.) Persowalia in 
ellarius’ Leichenprebigt. 1649, 4. J. Scheurl, Natalis aca- 
demine Juliae LXXIII, cum parentatione, in honorem Horneji 
habita, celebratus, Wolfenb. 1649, Alle vier waren Gollegen 
und Freunde von us; Babricius und Scheurl ftarben ymwei 
Sabre nach ibm. Aus ben beiben erften Schriften: Gebh. Theod. 
Meier, Monumenta Julia. p. 54 »q. und Chrysander, Diptycha 
Professorum Theol., qui ia acad. Sul. doeuerunt, p. 188, Briefe 
von Dornejus finden 17 in mehren Gonvoluten wolfenbuͤttelſcher 
en LB. in ben Acten bes fonkretiftifchen Streits MS. 
Extr. 84, 1—3 und unter ben Briefen an Galirtus, Extr. 84,10. 
R Nondum , fogt Schrader bei dieſer Gelegenheit in ber Ger 
chtnißrede 1656, mondum videlicet invaserat ludos literarios 
nefunda lues, qua veteris aevi optimis scripteribus, sub specie 
religionis exterminatis, recentium crudi et ur foetus sub- 
* 
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Gruter u. A. bekannt wurde. Auch nahm er ſchon als 
Schüler Theil an den Vorlefungen über hebraͤiſche Sprache, 
welche damals ber — Coadjutor Fr. Petri zu Braun⸗ 
ſchweig zwei Mal wöchentlich im Aubitorio der Ulrichskirche 
bielt ). Im 3. 1608 ging er von der Schule nad 
Helmftäbt ab, und von bier an bis an feinen Tod blieb 
diefe Stadt fein regelmäßiger Wohnort. Hier lebte das 
mals noch im hoͤchſten Alter der gelehrte Schüler Me: 
lanchthon's, der elegante und geiftreihe Humanift, Io: 
hann Gafelius. Diefem war H. durch feine Lehrer, aber 
au ſchon durch ſich ſelbſt empfohlen; ein griechiſches 
Epigramm von ihm hatte Caſelius gefallen, nichts haͤtte 
ihn beſſer bei dieſem empfehlen koͤnnen. Der heitere Alte 
lebte überhaupt am liebſten unter jüngern Leuten, der 
Ariftoteliter Cornelius Martini war täglih in feinem 
Pauls; andre beimftäbtifche Docenten, Heidemann, Gran, 

iephold, Galirtus u. U, waren feine Schüler gewefen; 
einige jüngere Schüler hatte er fletö um fi, denen er 
dictirte und welche ihm vorlefen mußten. So beftand 
ein Kreis, zufammengebalten durch Geift und Gelehrfam: 
feit feiner Mitglieder, durch gemeinſchaftliche Vorliebe für 
bumaniftifhe Bildung, und durch gemeinfhaftlihen Wi: 
derwillen gegen Leerheit, Geſchmackloſigkeit und Dünfel, 
welche man in der Nähe, befonders an einigen theologis 
fen Lehrern der Univerfität, zu beklagen fi veranlaft 
fand, Im diefen Kreis wurde H. gleih Anfangs auf 
dad Engfte hineingezogen. Gafelius nahm ihn auf in 
fein Haus und an oe Zifch, wie auch unter bie Zahl 
derer, welche ihm vorlefen und für ihn ſchreiben mußten. 
So fludirte H. unter Gafelius, Martini und Nic. Gran, 
und ebenfo eifrig für fih in Gafelius Bibliothek, welde 
ibm * ſtand, zunaͤchſt faſt nur die Alten, beſonders 
die ariſtoteliſche Philoſophie, und wurde mitergriffen von 
dem Eifer, dieſen Geiſt melauchthoniſch-humaniſtiſcher 
Liberalitaͤt, welchem ſich das Zeitalter ſo feindlich zeigte, 
überall in Wiſſenſchaft, Kirche und Leben einzuführen 
und zu bewahren‘). Died erhielt ibm auch in Verbin: 
dung mit der Theologie, für welche er fih von ‚jeher 
beſtimmt hatte; nur hörte er unter ben beimftädtifchen 


stituuntur, et utriusque linguae stadiis vel frigidius cultis, vel 
praemature omissis alia prorsum dngogdiövuoe, ac tam a captu 
tenerae, quam ab usu adultae aetatis aliena inculcantur, inter 
quae qui nutriuntur adolescentes non magis sapere posten et 
fari possunt, quam bene olere qui in culina habitant. 

) Im 16. und 17, Jahrh. mabmen bie Prediger ber Stabt 
Braunſchweig unter ben kutheriſchen Theologen eine nicht unbebeus 
tende Stelle ein. Sie behaupteten biefelbe burd ihre unabhängige 
Stellung, und noch mehr burch ihre wiſſenſchaftliche Regfamkeit. 
Die legtere Äußerte ſich nicht blos durch ihre literarifche Thaͤtig⸗ 
keit, fondern auch dadurch, daß fie akademiſche Einrichtungen uns 
ter fi einführten, Worlefungen über theologifche und philoſophiſche 
Wiſſenſchaften hielten und halten ließen, Togar Disputationen ans 
fkellten; der alte Mörlin weinte vor Freude, biefe fogar hier aus 
Herhalb einer Alademie wieberzufinden, Rur waren biefe Anftalten 
und biefer Eifer nicht von Beſtand. Rebtmeier, Kirchengeſch. 
von Braunfchweig. IIT, 19% fg. 295 fg. IV, 268. 4) Praeci- 
puam felicitatem tota vita hane semper indicavit et tanyuam 
divinitus concessam coluit, quod — fideles praeceptores et in 
ludo puerili et in Academia incomparabiles viros J. Caselium 
et Corn. Martinum, magistros fuerit sortitus. Schrader 1. c. 
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Zheologen nicht ben Ramiſten Pfaffrab, bei beffen Pro: 
motion Daniel Hoffmann feinen Streit gegen Philofopbie 
und philofophifche Facultät eröffnet hatte, und welcher 
jest Hoffmann in Helmflädt zu erfegen fuchte; fondern 
nur Theologen von Gafelius’ Anhängern, Boethius, 
Scheurle, vor allen ben Philofophen Martini feibft, wel⸗ 
chem ed ein Zeitbedürfnig ſchien, wie es ihm eine Lieb⸗ 
lingsbefhäftigung war, grade zu einem fruchtbarern 
Studium der Theologie, befonderö wieder zu einer hiſto⸗ 
rifhen Behandlung derfelben, der neuen Generation eine 
beffere Anleitung zu geben, ald bie ältere erhalten hatte 
und felbft wieder zu ertheilen pflegte °). Unter Martini 
babilitirte fih dann H. im Eommer 1612, und fing 
bamit an, über einige Bücher der Ilias Vorlefungen zu 
halten, zog dann nach Gafelius’ Tode (1613) in Mar: 
tini's Haus, wo er 8 Jahre lang blieb, und deſto enger 
fonnte baburd noch feine Verbindung mit Martini wer: 
den, weil diefer, unverheirathet, nur den Wiſſenſchaften 
und dem Umgange mit feinen Freunden und Schülern lebte, 
Daher fhien H. fi ganz auf das Studium der ariftos 
telifchen Prilofophie beſchraͤnkt und von der Theologie 
abgewandt zu haben. Um Johannis 1619 trat er eine 
Profeffur der Logik und Ethik an *), und ald im Des 
cember 1622 Martini flarb, glaubte man den vielbeklag⸗ 
ten Verluſt nicht beffer erfegen zu können, ald badurd, 
bag man H. zu feinem Nachfolger machte. Auch betref: 
fen beinahe alle Siriften, welche H. vor feinem 40. 
Jahre beraudgab, wie überhaupt feine meiflen Schriften, 
nur pbilofophifhe Gegenftände, und find meift Lehrbüs 
er zum Vortrage der vera et antiqua philosophia in 
ber Beife Martins, und wenn nicht mit befien Scharffinne, 
doch vielleicht mit mehr Wärme und Popularität gefchries 
ben, lehrte und fchrieb er über Logik und Dialektik, Ethik 
oder civilis doetrina, philosophia naturalis und phi- 
losophia prima (Metaphyſik), und wie feine Vorlefuns 
gen fehr befucht waren, fo wurben auch auf andern Unis 
verfitäten feine Gompendien gebraucht und geichäst, und 
erfchienen alle in mehren, die Dialeftit in 12, die Ethik 
faft in ebenfo vielen Ausgaben ’). 


5) Vornehmlich von biefer Seite hat ihm Hornejus felbft im 
feiner Bedächtnißrede befchrieben, wo er auch Martini's Ramiftifche 
Gegner und beren ſchaͤdliche Einwirkung auf bie Jugendbildung 
umftändlich charakterifirt. Oratt. fun. IV in mem. Corn. Mar- 
tini. fol. L. III. p. 599. 6) In feiner Antrittörede (binter ſei⸗ 
ner civilis doctrina de moribus, p. 659 sq.) fpricht er ſich ent⸗ 
fhieben als Anhänger ber heimftädtifhen Humaniften aus, 3. B. 
p- 671: „Inclutae huie academiae Juliae gratulor, quae hace 
et omnia optima studia tot jam annos tanta cum laude non ex- 
colit solum, sed etiam contra irruentem denuo, ut videtur, bar- 
bariem fortiter et animose propugnat, ut paucae in Germania 
hac nostra Academiae eo nomine conferri cum hac nostra, nulla 
ei omnium praeferri possit..... Equidem cum a prima ado- 
lescentia hic sub viris summis, praeceptoribus meis, qui par- 
tim nune coetui beatorum pridem adscripti, partim adhuc Dei 
gratia huic scademiae ornamento et rei literarise praesidio 
sunt, studiis istis incubuerim, ita ea amavi semper, ut quam- 
quam exiguum est, quod profecisse me intelligo, operse tamen 
me poenitere nunquam possit,.‘* 7) Dos Werzeichniß dieſer 
— bei Chrysander 1, c. und vollſtaͤndiger bei Witten 
. 6. p. 744. 
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Doch no in bemfelben Jahre (1622), wo Mar: 
tini farb, waren auch drei theologiſche Profefforen zu 
Helmftädt, Boethius, Pfaffead und Fuchte, geftorben, und 
neben Galirtus, welcher aus berfelben Schule wie Hor⸗ 
nejus hervorgegangen war, in ber theologifchen Facultät 
nur zwei wenig bedeutende Männer übrig geblieben. So 
wurde H. noch 1622, kurz nah Martini’d Tode unter 
Galirtus’ Dekanate Licentiat ber Theologie, und ald Mi: 
chael Walther, welchen bie Gegenpartei an Pfaffrab’s 
Stelle eingefhoben hatte, 1627 Helmſtaͤdt wieder ver: 
ließ, wurde H. 1628 neben Galirtus ald ordentlicher 
Profeſſor der ologie eingefegt. Und feitbem machten 
diefe beiden bis an ihren Tod eigentlich die theologifche 
Facultät zu Helmfläbt aus, denn wenig bedeutend waren 
neben ihnen Paul Müller, welcher nur von 1630 bis 
1636 blieb, und Statius Fabriciud; andre jüngere, welche 
foäter hinzulamen, wie Gerb. Zitius, Balth. Gellariuß, 
Joach. Hildebrand und Fr. Ulr. Galirtus, waren fchon 
aus ihrer Schule. So fab fie auch das Inland wie das 
Ausland ald „duumviros Helmstadienses“ und als vers 
bunden an; fo führten fie auch fpäter ihre Streitigkeiten 
gewöhnlih verbunden und unterflügt durch ihre ganze 
Univerfität, beren bebeutenbfte Männer, Gonring, Schra: 
der u. a., ebenfald aus Martini’3 Schule waren. Ob 
aber ihre Verhaͤltniß in Helmſtaͤdt felbft eine vertraute 
Derbindung gleichfiehender Freunde war, fcheint nicht 
ganz außer Zweifel: bei gleihem und gleich wohlmei: 
nendem Streben waren ihre Charaktere, H.'5 Milde und 
Reizbarkeit, neben Galirtus Kraft und Unbeugfamteit 
ſehr verfchieben, und an Alter, Dienflzeit und Rang, 
wie an Scharffinn und Gelehrfamkeit fand H. zurlid, 
und damit überhaupt in einem Berbältniffe der Unter: 
orbnung, welches feinen Verehrern bisweilen läftiger ges 
worden zu fein ſcheint, ald dem gutmüthigen, fügfamen 
Manne felöft "). 

Als Theolog wenigſtens theilte er bie biftorifche Rich: 
tung Galirtö, auf welche beide von ihrem Lehrer Mars 
tini bingewiefen waren; auch er war überzeugt, wie man 
in der Dbitofophie nur dann bei ber Wahrheit bleibe, 
wenn man an bad reine unverfälfchte Altertbum, db. b. 
an Ariftoteled, fi anfchließe, wovon auch nur Unfennt: 
niß befjelben zurldhalten koͤnne, fo müffe man aud in 
der Theologie neben der Schrift auf den consensus an- 
tiquitatis, auf das, worüber bie rechtgläubigen Vaͤter 
der fünf erften Jahrhunderte einig feien, zurüdgeben, und 
er ſah, wie Galistud diefen Weg zugleich als den ficher: 
flen zum endlichen Kirchenfrieden an’). Nur in einzel: 


8) Dies Verbältnif erläutern mehre Briefe von Hornejus in 
den bepeichneten wolfenbüttelfhen Handſchriften. Werner erregt 
auch Scheurle's Gedaͤchtnißrede auf Hornejus Verdacht, befon- 
ders die Art, wie er ihn lobt in Gegenſaͤgen gegen Andre, melde 
ſtelz und berrfchfüchtig feien, und melde er nicht nennt, ©. 6. 9 
u.a Gbenfo in den Reichenprogrammen von Fabricius, wel: 
&er fhen 1646 wider Willen einen Schüler Galirtus’, Gellarius, 
sum Nachfolger erhalten follte, glaube man verhaltenen Haß gegen 
Galiztus zu erkennen, 3 B. in der einzigen durch Gurfiofgrift 
bervorgehobenen Zeile: „Ate, juvenes: numquam erit ut prae- 
stantiori viro id officii exhibeatis,* Urit enim etc. 9) &o fagt 
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nen Lehren wich er von ihm ab, wie benn namentlich in 
ber Lehre von ber Nothwendigkeit der guten Werke, wors 
über H.’3 Ausdrüde fo anflößig gefunden wurden, Gas 
lirtus fi wieberholt Öffentlich verwahrte, er habe ſich 
bierin nicht wie H. erflärt. Grabe für bie Theologie 
fuhr er aud fort, mit feinem ganzen Eifer allgemeine 
bumaniftifche Bildung in fo tem Sinne als moͤglich 
zu empfehlen; in ihrer VBemachläffigung, im der zuneh⸗ 
menden Unmwiffenbeit fand er die Hauptquelle des Vers 
derbend und befonders ber verführerifchen, lieblofen Streit: 
fucht unter den Lutheriſchen Theologen, und durch nichts 
fhien ihm die Stellung der Lutherifchen Partei neben ber 
Batholifchen fo fehr gefährdet, ald dadurch, daß bie letz⸗ 
tere jene fchon an allgemeiner Bildung und Gelehrſam⸗ 
feit zu übertreffen anfange '). Im diefem Sinne wirfte 
er vornehmlich) ald theologiſcher Docent; weniger thätig ald 
theologifher Schriftfteller ''), wenn auch unermübet, 4 
3. B.bei Tiſch und unter Krankheiten ſtudirend, wandte er 
befonberd viel Sorgfalt auf feine perfönliche Wirkſam⸗ 
keit; feine theologiihen Vorlefungen waren, ohne daß 
er fie nah ber &ite des Zeitalterd mit Polemik aus: 
füllte *), fo anregend und un, daß fie felbft von 
Studenten aus andern Facultäten beſucht wurden; nicht 
minder mwohlthätig wirkte er im Privatverfehr auf feine 
Schüler, und weil fie alle mit Liebe an ihm bingen, 
nahmen fie auch die freimüthigften Zurechtweifungen wils 
lig von ihm an. Selbſt feine Freunde fhägten ed an 
ibm, daß er ihnen in Scherz und Ernft immer wieder 





Bornejus in der Einleitung feines Compend. Hist. Ecel., wo er 
S. 3 den Nupen bes Stubliums ber hiſtoriſchen Theologie angibt : 
„Restat septima et ultima utilitas, mostro tempore prorsus exi- 
mia: cum enim in hoc tanto ecclesiae dissidio omnes tam Graeci 
in oriente, quam qui in oceidente in tres maguas partes dis- 
secti sunt, et Pontificiorum, Protestantium et Reformatorum 
nomine veniunt, primitivam illam ecclesiam sine controversia 
pro vera Christi ecclesia habeant, et ad ejus doctrinam insti- 
tuta et gubernationem identidem provocent, nullum oertius af- 
flictae rei christianae reıwedium esse potest, quam si accurate 
constet, quidnam ergo omnibus certatim commendata ecclesia 
primitiva universaliter docuerit, et quo modo gubernata sit, ut 
ad ejus formulam eunetae hodiernae componantur, itaque omni- 
bus dissidiis, odiis et contentionibus tandem sublatis, in sincera 
Dei agnitione et vitae pietate conspirent, atque exoptatissima 
concordia et unitate fidei, per Dei gratiam rursus coalescant,‘* 

10) Als eigne Worte von Pornejus führt Schrader an: 
„Adrversarios interim nostros cernere est in rem suam strenue _ 
vigilare, et ipsis illis literis, quibus majores nostri optimam cau- 
sam contra illos olim vindicarunt, ita se adrersum nos nunc 
munire, et sua stabilire, ut quibus nos formidabiles tum fuimus, 
hi nobis, non causae, sed nostra culpa immineant et ferociter 
etiam insultent.* 11) Eregetifhe Schriften: In Epistt. Cath. 
VII expositio literalis (Brunsv. 1654). Ia Ep. Pauli ad Hebr. 
expos. lit. (ib, 1655). Kirchengeſchichte: Compend. Hist, Lecl. 
(bie brei erften Jahrhunderte enthaltend). (Brunsv, 1649). Dog: 
matit uw. Moral: Disputatt, theologiene. 2 Be. 1632 u 1646, 
außerdem zahlreiche kleine Streitfchriften, befonbers feit 1646; nad) 
feinem Zode: Compend. theologiae, quo universae fidei Chr. 
tam credendorum quam agendorum doctrina — pertractatur 
(Brunar. 1655). 2) Babricius fagt ausdrüdlicd in feinem 
Beihenprogramme, Horntjus babe feine Borlefungen gehalten: 
Citra eujusquam contumeliam, secus quam nunc passim more 
vehewenter detestando fieri assolet, 
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nene Luft made und feinen Eifer mittbeile zu neuer Ans 
firengung, und bie verichiebenften Menfchen trafen zus 
ſammen in ber Verehrung feines liebenswuͤrdigen Chas 
raktets, feiner Anfpruchötofigkeit und Dffenbeit neben fo 
vielfeitiger Bildimg, feiner aufflammenden Lebendigkeit 
für alled Gute und Rechte, feiner mittbeilenden Freund: 
lichkeit und Heiterkeit, und vor allem feiner in ben Fruͤch⸗ 
ten jedes Wohlwollens und Wohlthuns fi bewährens 
den Frömmigkeit und Hingebung "). 

So lebte und wirkte H. zu Helmfläbt über 40 
Jahre, feit feiner Magifterpromotion 1612 bis an feinen 
Zod 1649. Nur wurde feine Thätigfeit wiederholt durch 
Ungiüdsfälle geftört. Seit 1625 löfte ſich durch Krie 
und Peſt die ganze Univerfität für 3 bis 4 Jahre auf. 

, war in biefem Beitraume, wie mehre andre heims 
ädtifche Profefforen, zwei Jahre lang in Braunfchweig, 
wo Herzog Friedrich Ulrih, der in der jihern Stabt 
ebenfalls eine Zuflacht fuchen mußte, ihn faft täglich um 
fi fah und zur Zafel zog, und fi mit feiner fo fel- 
ten —— Vorliebe für alle edeln Kuͤnſte des Frie⸗ 
dens von ibm gern über ben Zuſtand der Kirche und ber 
Wiſſenſchaften referiren ließ, für H. eine Gelegenbeit, 
auch in fo ungünftiger Zeit zum Beſten ber Univerfität 
zu wirken “). Auch im folgenden Jahrzehnt litt die Uni: 











13) „Optime enim habebat exploratum, arduae virtutis 
praecepta ingrata esse pluribus, eademque sine involuero tra- 
dita, non minus saepe respui a multis, quam ventriculus cor- 
ruptus salutares aversatur cibos. Itaque mordax illud ve- 
rum, quo mali irritantur, teneriores vero bonorum animi non- 
nunguam offendantur, quodam temperamento dulcedinis mi- 
scere interdum et diluere tam praeclare noverat, ut sacpe, 
cum stultitias mortalium depingeret, nemo esset Hornejo jucun- 
dior.““ Vorher: „Nunguam eum quisquam conrenit, qui non 
ea ex ipso audiret, per quao melior et ad honeste vivendum in- 
eitatior abiret. Nemo ab ipsius congressu temere discessit, «win 
ad metum divini Numinis, ad amorem patrise, ad vitae offıcia 
nora quasi ma suecensum so sentiret.“ Die Aufgabe feines 

anzen Lebens fei gewrſen: „Utrigue malo mascule se opposuit, 
ın i et inscitiae„ad extremum tsque spiritum neque infe- 
stus.“ Schrader 1, c, bei Witten p. 737 et 739. Gany äbnlid 
Scheurle |, ©. p. 9, 10. Der Eegtere fagt auf bas Beftimmtefte: 
„Sine fuco oratorio testari possum (id quod ommes etiam quot- 
guot eum norunt fateri coguntur) probiorem me hactenus hoc 
viro cognorisse neminem.* Auch Gonring nennt ihn optime 
de sese meritum, unb amicum, unb solis molestum impiis vel 
indoctis. 14) Hornejus befchreibt dies ſelbſt in feiner fehr uns 
parteiiſchen Sedaͤchtnißrede auf den Herzog fol.E 2: „Cum nul- 
los sermones aridius hauriret, quam qui de studiis, et praeser- 
tim ecclesiasticis fierent, et equidem, quem propteren secum, 
qunmdiu fere Bronsvici exulabam, esse, praesertim in coena, 
cum laboribus diurnis defunetus esset, volebat, de iis et universa 
litteratura mımquam non dissererem, statim ab initio Prineipi 
ostendi, guam pauca apud nostres homines adıninicula optimis 
stodiis in promtu essent: olim quwidem tum eanonicorum eolle- 
gia, tum ex parte etiam coenobia tot reditibus ditata, ei rei 
consecrata fuisse, sed nunc mihil vel parum praesidii ecclesine 
ac litteris in iis omnibus esse; quin bonn illa pleraque in alios 
vsus converti;z id non tanlum cum maximo detrimento ecelesine 
factum hactenus apud omnes qui repurgatae religioni nddieti 
sint, sed sine dabio non postremam cansam tantarum ealamita- 
tum esse, in quas incidissemus. Hoc cum Princeps non saepe 
et libenter audiret tantum, sed ipse probaret, nec cum inter 
paucos tantum ea de re verba fierent, sed in magna saepe no- 
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verfität noch unter ben Kriegdunruben, wie auch unter 
ber Zheilung des Landes (1634—35), welche fie zum 
Gemeingute dreier Höfe machte: faft alle Profefloren ges 
riethen in drüdende Armuth burch Plimderung und mehr: 
jährige Ausbleiben der Gehalte. H. mußte von einem 
—— Schuͤler, einem Prediger zu Braunſchweig), 
Geſchenke und Darlehen annehmen, daneben hatte er 
über ein Jahr von ſchwerer Krankheit zu leiden, daher 
auch aus dieſer Zeit faſt gar keine Schriften von ihm 
zu nennen find. Seit 1640 wurden dann H. und Ga» 
lirtus in die theologifhen Streitigkeiten bineingezogen, 
beren Enbe beide nicht erlebten, und welde daher beis 
den ihre legten Jahre verbitterten, Streitigkeiten, welche 
beſonders aud durch äußere politifhe Einflüffe unrubig 
und unrein wurden, wie durch den Gegenfag ſtaͤdtiſcher 
und ftändifcher Rechte gegen auffirebende Fuͤrſtenmacht, 
durch die Intriguen unter katholiſchen und evangeliſchen 
Reichöftänden, durch die Anfprüche Kurfachfens auf eine 
evangelifche Degemonie neben dem Emporkommen Bran- 
denburgs x. Schon 1640 waren fie in Büfchers Cryp- 
topapismus novae theologiae Helmstadiensis ange: 
geiffen und zu einer Gegenfchrift genöthigt; zu neuen 

lagen gegen fie gab feit 1645 ihr Schüler Latermann 
in Königsberg und Galirtus Antheil am Religionsge⸗ 
ſpraͤche zu Zhorn die Veranlaffung; 16465 nahmen dann 
die fächfifhen Theologen von Hes Schrift de summa 
fidei, quae per caritatem operatur, necessitate ad 
salutem Gelegenheit und Vorwand zur erſten unmittel⸗ 
baren Zurechtweifung, welche fie an die beiden helm: 
ftädter Theologen ergeben ließen, und endlich mit dem 
3. 1648 fahen fi diefe in den gegen Latermann ber 
auögegebenen Genfuren von allen Seiten umd unter ans 
dern ſogar von einem der angeleheniten draunſchweigi⸗ 
ſchen Theologen angegriffen, fo daß fie von neuem auf 
eine nachdrüdliche Öffentliche Vertheitigung denken muß» 
ten. Nur wurde felbft dies Geſchaͤft bei H.'5 Lebzeiten 
nicht mehr volftändig erledigt. Statt den Genfuren fo= 
gleih Schriften entgegenzufegen, verwideiten fie ſich in 
Unterbandlungen mit ihren drei Höfen, welche, wie H. 
insbefonbre gegen Gälirtus’ Rath wuͤnſchte, ibnen auch 
gegen die auswärtigen Theologen durch Verwendung bei 
den Regierungen berfelben beifen follten. Darüber ver: 
ging das Jahr 1648; Galirtus hatte nie Luft in Selbſt⸗ 
vertbeidigung foftbare Zeit zu verlieren; bie brei brauns 
ſchweigiſchen Höfe waren, wie oft, nicht einig, und als 
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bilissimorum et amplissimorum virorum corona, tandem mihi 
dixit, se pace recepta non passurum, ut teruncias illorum bo- 
norum amplins in alios usus, quam ecclesine, litterarum et pau- 
perum converteretur, eo tantum sibi reservato, ut recte admi- 
nistrari curaret. Addidit jusjurandum: Hoc faciam, inquiebat, 
ita propitius mibi in extremo illo die sit qui viros et mortuos 
judieabit. Nec semel aut una vice, sed iterato et pluribus id 
fecit, quod reticere hie non debui. Fecisset etiam non dubite, 
si superfuisset: certe initium ejus rei vidimus, cum coenobia 
illa (er wies der Univerfität, troß feiner eignen Armuth, bie drei 
—— Weende, Hilvertshaufen und Mariengarten an) academine 
unavit.** 

15) Seine Briefe hierüber am biefen Juſtus Heſſe finden ſich 
in dem wolſenbuͤttelſchen MS. Extrav. 84, 10, + 


HORNEMANN — 31 


fie nach dem Tode des Beſchuͤtzers von Mich. Walther, bes 
Herzogs Rrietrih zu Belle (+ 10. Dec. 1648), einiger 
wurden, und man überein fam, jeder ber beiden Theo: 
logen folle über einen Theil der angegriffenen Lehrpunkte 
föreiben, wurde H. doch nicht mehr mit feiner Arbeit 
fertig, fondern, dem Verbruß über Verkennung und Vers 
folgung bis zum libermaß bingegeben “), niedergeſchla⸗ 
gen durch ben Tod feiner Frau '”), weich und kraͤnklich 
von jeber, ftarb er nad kurzer Krankheit am 26. Sept. 
1649. Er hinterließ 2 Töchter und 4 Söhne, von be: 
nen einer, Johann, bereitd Profeffor zu Rinteln war. 
Sein Nachfolger wurde fein und Ealirtus’ Schüler, Ger: 
hard Titius (£. Henke.) 
HORNEMANN, 1) Friedrich Konrad, Sohn des 
Prebigers Friedrich Georg zu Hildesheim, wurde im 
Det. 1772 geboren, flubirte zu Göttingen Theologie und 
erhielt dann eine Anftellung in Hanover. Sein eifrig: 
fied Streben aber war darauf gerichtet, dad Iumere Afris 
fad zu unterfuchen; er wendete fih beöbalb 1795 an 
den bekannten Profeflor Blumenbad in Göttingen mit 
der Bitte, ihn der afrikanifchen Gefellfchaft zu Rondon 
zu empfehlen. Nach erhaltener Zufage von Seiten bie 
fer Geſellſchaft befchäftigte er fih vorzugsweile mit Na: 
turgefhichte und orientalifhen Spraden, bis er 1799 
as; kondon ging. Bon bier begab er fi) nach Paris, 
ſchiffte ſich zu Marfeile nach Eypern ein und reifte nad 
Werandrien. Aldvann ging er nah Gairo, befdäftigte 
fi bier befonderd mit der Sprache der Mogrebi:Araber, 
und wurde, weil die Franzofen damals in Agypten lans 
deten, wie alle übrigen anmwefenben Europäer eingeker⸗ 
kert, durch Bonaparte jedoch, nachdem biefer von bem 
Zwede deſſelben unterrichtet worden war, bald wieder in 
Freiheit gefeht und felbft mit Päffen veriehen. Am 5. 
Sept. 1799 verließ er Gairo mit einer Garavane von 
Fezzan, betrat am 8. die Wuͤſte Libyen und erreichte am 
16, die Dafe Siwah, nahm fodann feinen Weg nad 
Murzuf, der Hauptflabt von Fezzan, machte von bier 
eine Ercurfion nad Tripoli, von der er den 19. Jan. 
1800 zurüdfehrte und wollte noch in bemfelben Jahre 
der großen Garavane von Burnu ſich anfchließen; allein 
ein Fieber endete in diefem Jahre fein thätiged und vers 
dienftvolles Leben ? Das Tagebuch feiner Reife von 
Cairo nach Murzuf, ber Hauptflabt des Königreichs Fez⸗ 
jan in Afrika in den Jahren 1797 — 1798, das er 
ber nach London geſchickt hatte, wurbe unter Aufficht der 
afrifanifhen Gefenfhaft in dad Engliſche übertragen 
Rondon 1802. in 4. mit Karten) und teutfch herausges 
geben von Karl König (Weimar 1802). Auch erfchten 
in demfelben Jahre noch eine franzöfifche, aber ſehr mans 
gelhafte Überfegung davon. ine beffere beforgte Grif: 


16) Hos motus cum non satis patienter ferret eo quod * 
cis esset quidem amantissimus, at in bilem nimis pronus aslus 
ejus valde periclitari coepit et fata quoque maturata sunt. Aus 
Corring, Brucker. Hist. Phil, T. IV. p. 324. 17) nr 
arad, in fun. Annae Catharinae Richiae, Horneji conjugis, 1649, 
Derfonalien hinter Cellarius' Leichenpredigt. Sie war geboren 
1601, verheirathet im Mär 1622, + iO. März 1649. 

1) Rah Einigen foll er auf dem Rückwtge von Zripoli nad) 
5:4 gefterben und zu Aucalus begraben fein. 
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fet la Baum im Jahre 1803, die Langloͤs mit ber teuts 
fhen Ausgabe verglichen hatte und die auch mehre Zus 
fäge und Grläuterungen von W. Young, Rennel und 
W. Marsden enthaͤlt. Hornemann hat in dieſem Tage⸗ 
buche viel Neues und Bemerkenswerthes, beſonders zur 
Topographie, Naturs, Sprach⸗ und Alterihumskunde 
jenes Landes ſehr ſchaͤtzenswerthe Beiträge geliefert *). (R.) 
2) Friedrich Georg, aus Hildesheim, wurbe 1753 
Prediger an ber Andreaskirche zu Hildesheim, 1779 Se⸗ 
nior des Minifterii und flarb 1787. Er war ber Bater 
des befannten Friebrih Konrad, der auf Koflen ber afris 
Panifchen Geſeliſchaft in London 1797 nach Xgypten u. f. 
w. reifte. Der Bater muß der englifhen Sprache fehr 
mächtig gewefen fein; benn er überlegte aus dem Englis 
fhen die Nahriht von dem Leben, Schriften und 
Charakter des gemefenen Erzbilhofs von York, Sir Wils 
liam Dawes, und madte bas Driginal durch Anmer⸗ 
kungen für die Teutſchen verftändliher (Braunſchweig 
und Hildesheim 1766). Am Ende ber Vorrede hat er 
ſich ald Überfeger genannt. Grmunterungen zu der Liebe 
egen die Armen in einigen Predigten von Sir William 
ames aus dem Engliſchen (Ebendaf. 1770) mit Ans 
mertungen des lberfeters. (Rotermund.) 
HORNEMANNIA, W. En. Diele Pilanzengats 
tung, welde ihren Namen nah Jens Willen Horne—⸗ 
mann, dem Nachfolger Wahls in der Profeffur der Bo: 
tanif zu Kopenhagen unb Herausgeber beö 8. und 9, 
Bandes ber Flora danica, des Hortus hafniensis (Hafn. 
1813) und eines Forfög til en dansk vefonomist Plan: 
telaere (Kjoͤbenh. 1821) erhalten hat, gehört zur natüırs 
lihen $amilie der Primuleen und zur zweiten Ordnun 
der 14. Linnefchen Glaffe. Ihr Charakter ift: Ein fünf: 
gefpaltener Kelch; eine masfirte Gorolle mit zwei Rap: 
en oben und drei Lappen unten; eine Narbe, melde 
fi in zwei Platten theilt; und eine zweiklappige Kapfel 
mit freier, faft fugeliger Placenta. Die einzige befannte 
Art, H. bicolor W. En. (Gratiola goodenifolia Hornem. 
Cat. hort. hafn.) ift ein frautartiges Sommergewaͤchs, 
mit auögefperrten, auffleigenden Zweigen, und trauben: 
förmigen weiß:gelben Blütben. S. Spr. Syst. UI. 771. 
H. ovata Link. En. und H, viscosa W. En. bilden 
gleichnamige Arten der Gattung Tittmannia Reichenb. 


(Sprengel.) 

Hörnen Sigfrid, f. Heldenbuch. 

HORNER 1) Gregorius, war im falzburgifchen 
Staͤdtchen Laufen am 19. Nov. 1689 geboren und legte 
1708 im Benedictinerkiofter zu Gleink in Oberöfterreich 
die Drdentgelübde ab, ftubirte darauf zu Salzburg bie 
Theologie, fehrte dann in fein Klofter zurüd, lehrte vom 
Jahre 1716—18 an ber hoben Schule zu Salzburg die 
tbeoretifche Philoſophie, kehrte wieder in fein Klofter zus 
rd, wurde Prior deffelben und vorher Dr. der Theolo⸗ 

ie. Im J. 1726 erhielt er abermald ben Ruf an die 
alzburger Univerfität ald Profeffor der Theologie, die er 
dafelbft bis 1732 lehrte, und warb im diefem Sabre zum 
Rector Magnificus ernannt. Da er an den im 9. 1740 


2) Bergl, Biograph. anirers. T. XX. p. 576, 
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ebrochenen Streitigkeiten über die Anrufung der Hei⸗ 
u einen — hatte und ein Gegner des Job. 
Bapt. von Gaspari und bed Bibliothefard Ludw. Ant, 
Muratori war '), auch 1740 eine literärifche Geſellſchaft 
errichtete, erhielt ex im folgenden Jahre vom Erzbifchofe 
den Wink, die Rectorftelle niederzulegen. Er fam 1742 
ald Superior nah Maria Plain unweit Salzburg und 
1745 in dad Nonnenkiofter auf dem Nonnberg in Salz: 
burg, wo er am 17. März 1760 ſtarb. In Drud gab 
er: Quaestiones selectae in decem categorias Aristo- 
telis (Salisb. 1748. 4.); Prima fidei eatholicae prin- 
cipia contra Lutheri seetatores methodo polemico- 
scholastica suceincte tradita et explicata (Ib. 1735. 
1754); mehre Disputationen aus der fcholaftifchen Phi: 
loſophie ?). (Rotermund.) 

2) Jakob (geboren zu Zürich im März 1773, flarb 
ebenbafelbft den 13. Jun. 1831), ein durch vielfeitige 
Kenntniffe, befonderd in der Philofophie und im Fade 
der Kunft, verbunden mit reinem Geſchmack und feltener 
Grimdlichkeit, außgezeichneter Gelehrter, der auch ald Mit: 
arbeiter fih um die Encyflopddie durch biographiſche Ars 
titel von Künftlern vorzügliche Verdienſte erworben bat. 
Seine Bildung erhielt er in den Schulanſtalten feiner 
Vaterſtadt, unter den ausgezeichneten Philologen Stein: 
bruͤchel und Dettiag, und unter dem tiefen und ſcharf⸗ 
finnigen Gorrodi. Bei einer Preisaufgabe für die Schüs 
ler des zürcherifchen Gymnafiumd gewann er durch eine 
teutfche Überfegung des zweiten Gapiteld im vierten Buche 
der Denkwürdigkeiten bed Sokrates von Xenophon ben 
erften Preis; die durch reine Diction und richtige Dar: 
fiellung des Sinnes vorzügliche Überfegung wurde von 
den Richtern zum Drude befördert (Memorabilium Xe- 
nophontis Libri IV. Caput. Il, versum de graeco. 
4. Turiei 1793). Seine Neigung führte ihn vorzüglich 
zu den philoſophiſchen Studien; indeffen nöthigte ihn 
die damalige —— ber zuͤrcheriſchen Lehranſtalten, 
nach welcher nur ordinirte Geiſtliche zu den wichtigern 
Lehrſtellen gelangen konnten, auch das Studium ter 
Theologie damit zu verbinden, indem er ſich für einen 
Lehrſtuhl im feiner Vaterſtadt beſtimmt hatte. Die gründ⸗ 
liche Vorbereitung durch Philologie und Philoſophie diente 
ibm hierbei trefflich, und das theologifhe Studium bes 
förderte fehr die Vielfeitigkeit feines Wiſſens. Im J. 
1793 erhielt er, nach ſehr günflig ausgefallenen Prüfuns 
gen, die Ordination, und bezog im Frübjahre 1794 die 
Univerfität Leipzig, um fi in philologiſchen, hauptſaͤch⸗ 
lich aber in philoſophiſchen Studien weiter auszubilden. 
Die Gründe, warum er grade diefe Univerfität vorzog, 
gibt er in einer vor den Vorſtehern der Kirche abgeleg- 
ten Rechenſchaft auf folgende den Jüngling charakterifis 
ende Weife an: „Ich mäblte vornehmlich Leipzig, weil 
ich eö bei der jegigen Kriſis in der Philofophie und zum 
Theil aub in der Philologie” (man erinnert fi ber 
Streitigkeiten zwiſchen Heyne, Voß und 5. &. Wolf) 


1) &. Acta Hist, eccles. Tom. XXXVII. p. 79 59.85. et T. 
XLI. p. 678 aq. 2) &. Baader, Gelehrtes Baiern. J. 525, 
3auner, Prof, zu Salzburg. ©. 2. Deffen, Syllabus Rector. 
Univ, Salisb. p, 14—18, 
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„nicht für rathfam hielt, mich irgend einer ber ſtreitenden 
Parteien, die auf ben benachbarten Afademien ihren aus⸗ 
fließenden Sig zu haben fcheinen, in bie Arme zu wers 
fen, und dagegen an den Lehrern zu Leipzig einen ges 
wifjen Geift der Neutralität und der Mäßigung bemerkt 
zu haben glaubte. Auch war es mir allerdings nicht 
gleichgültig, daß ber dort herrſchende Ton von ber an 
andern Orten befonderd unter ben Studirenden neuers 
dings eingeriffenen Rohheit und Sittenlofigkeit feine Spur 
an ſich hatte. Nicht zu gedenken, daß der Aufenthalt im 
einer fo volkreichen Stadt, die uͤberdies mit Recht der 
Stapelplag der Gelehrfamkeit genannt wird, fowol zu 
Erwerbung von Erfahrungs» als von 5— Kennt⸗ 
niſſen die beſte Gelegenheit darbot.“ ir führen dieſe 
Stelle an, weil fie Horner ganz fo bezeichnet, wie er ſich 
aub in fpdtern Jahren zeigte. Entlernung von Allem, 
was in Wiffenfhaft und Kunft, oder in irgend einem 
andern Verbältniffe bloße Partei: oder Mobdefache war, 
forgfältiges Abwägen entgegengefegter Anfihten und Meis 
nungen, ferner ein feines Gefühl für innere Sittlichkeit 
und aͤußere Wohlanftändigkeit, der auch nur durch den 
Anfchein von Rohheit verlegt wurbe, blieben ihm durch 
fein ganzes Leben, ohne übrigens feine Empfänglichkeit 
für dad Neue zu ſchwaͤchen. Gin richtiges Gefühl hatte 
ibm gefagt, daß der Parteimann nicht der nügliche 
Bildner der Stubirenben ift, die nur zu oft bloße An 
bänger und Nachbeter folder Lehrer werden, flatt zu 
wahrer Selbftändigkeit im Willen und Denken zu gelans 
gen. In Leipzig zog ihn befonders Platner durch feis 
nen auögezeichneten Vortrag an. Andre pbilofophifche 
Borlefungen hörte er bei Heidenreih; philologifhe und 
archäologifche bei Bed; das Studium von Kanı's Wer⸗ 
fen war Privatbeihäftigung, bie tbeologiihen Studien 
befchränfte er auf eregetifhe Gollegien, die er bei Keil 
und Rofenmüller hörte; von der Dogmatik fchredte ihn, 
wie er felbft in feiner Rechenſchaft fagt, die Bemerkung 
zurüd, daß man fi damald in Sachſen noch ängft- 
lich an das kirchliche Syſtem balten mußte; während er 
mit weit freiern Anfichten von Zürich gefommen war. 
Die archaͤologiſchen Borträge eröffneten ihm ein ganz 
neued Feld; denn damals war diefes Studium noch ſehr 
vernachläffigt, und ed war feit Winkelmann gleihfam 
wieder außer Mode gelommen. Bon jebt an richtete 
Horner einen großen Theil feiner Ebätigkeit auf baffelbe, 
und drang dadurch tiefer in den Geil der Alten ein. 
Eine Ferienreife von 14 Tagen nah Dresden und ein 
Aufenthalt in Meimar gewährte feinem Kunſtſinne reis 
chen Genuß und vielfeitige eg” An die Univerfis 
tätözeit ſchloß fih dann ein zweiter Aufenthalt von meh⸗ 
ren Wochen zu Weimar, wo er durch feinen Mitbürger, 
den Hofratbp Meyer, Director der Zeichnungsafademie, 
mit Göthe, Herder, Wieland, Bertuh, Böttiger und 
Schmid in freundfchaftlihe WVerhältniffe Fam, die auf 
feine Ausbildung, auf Reinigung des Gefhmades und 
Berichtigung feines Urtheild dußerft wohlthaͤtig eingewirkt 
baben. Die mit Meyer geſchloſſene Freundfchaft dauerte 
bi8 an feinen Tod fort und wurde durch einen Brief: 
wechfel unterhalten, der befonders Kunftgegenftände und 
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neue Erfheinungen in dieſem Felde der Literatur berührt. 
ach feiner Ruͤckkeht nah Zürich im J. 1795 beſchaͤf⸗ 
tigte fih Homer neben Fortſetzung feiner Studien ans 
fänglih mit Privatunterriht und Recenfionen im Face 
der fhönen Wiſſenſchaften und Künfte. Seine Recenfios 
nen der Propyläen von Winkelmann’s Werken u. f. w. 
in der Literaturzeitung haben bleibenden Wertb und er: 
höhten die Meinung, welche Göthe von ibm bei der per: 
fönlihen Bekanntſchaft gefaßt hatte. Damals beftand 
noch die verkehrte Einrichtung des böhern Gymnafiums 
zu Zürich, das beinahe ausfhließend auf die Bildung 
von Theologen berechnet war, nach welcher die Lehrer 
nad und nach bie verfchiebenartigften Lehrſtellen durch⸗ 
laufen mußten, um zu einträglihern Stellen zu gelans 
gen. Der Anfang war gewoͤhnlich der Lehrſtuhl der Kirs 
chengeſchichte. Diefen erhielt Horner im I. 1800. Doch 
fhon im nädften Jahre Fonnte er zu dem feinen Stus 
dien weit angemeffenern Lehrſtuhle der praftifchen Philos 
fophie übergehen, mit welchem er 1806 den bamald neu 
errichteten Lehrſtuhl der Aſthetik verband. Diefe Lehrſtel⸗ 
len bekleidete er bi8 an feinen Tod. Seine Vorträge 
zeichneten ſich dur Klarheit, Reichhaltigkeit und firenge 
logifhe Drbnung aus. Das bis dahin zu Zürich feit 
längerer Zeit vernachläffigte Fach der Aftpetik erhielt durch 
ihn neues Beben, und eins feiner Hauptverdienfte war 
eö, daß er bie neuern richtigern Anfichten ber Göthe, 
Schlegel, Ziel über Poefie und Kunft zuerft in Zürich 
begriff, verfocht und geltend madıte, und manchen jüns 
ern Künfller und Schriftfleller vor Gefchmadverirrungen 
icherte und zum Beffern leitete. Ein Aufenthalt von 
einigen Monaten, den er im J. 1802 zu Paris machte, 
wo damals die aus Italien geraubten Kunſtſchaͤtze auf: 
gebäuft waren, mußte für den fo vorbereiteten Mann 
von nicht zu berechnendem Nuben fein. (Der Berfaffer 
dieſes Artikels, der ihm damals in Paris traf, und feiner 
Anleitung dort genoß, fpricht bier aus eigner Erfahrung.) 
Noch mehr hätte freilich diefer Aufenthalt feinen Wüns 
fhen entfprochen, wenn Monge und die übrigen franzöfi: 
fhen Gommiffaire, welche Italien plünderten, es verftans 
den hätten, mehr in funfibiftorifcher Rüdficht zu wählen 
und zu fammeln. Denn die Gefchichte ber Kunft, welche 
Horner in alle Einzelnheiten verfolgte, war ihm von der 
hoͤchſten Wichtigkeit, und er flimmte darin ganz mit feis 
nem Freunde Meyer überein, daß bei der Kritif der Kunft: 
werte immer auch ber biftorifche Zheil befonderö müffe 
in Anfchlag gebradht werben. Diefe Bafid gab feinen 
Urtbeilen eine ſichere Begründung; indeffen die freilich 
leichtere Kritik, die derſelben ermangelt, und ſich nur auf 
eine höchfte Idee des Schönen flügt, nur zu oft ſchwan⸗ 
fend und unficher wird. Wohl fland auch ibm biefe 
Idee Über dem ReinsHiftorifhen der Kunft, aber fie er: 
hielt durch die tiefe Kenntniß der Kunftgefchichte erft ihre 
Anwendbarkeit. Verbreitung richtiger Begriffe über das 
Weſen des Schönen war fein vorzüglichfter Wunſch. Da: 
ber waren auch feine Kritifen ernft und genau, und nicht 
leicht entging ein Fehler feinem Kennerauge, das aber 
auch das Vorzuͤgliche ebenfo begierig auffaßte und lobend 
anerkannte. Zu biefer Richtung feiner Stubien gehörte 

X. Encyll.d.W. u. 8. Zweite Section, XI. 
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auch ber ganze Kreis ber altteutichen und proven⸗ 
galifhen Gefänge, deren Werth er als grlümblis 
her Kenner zu fchägen wußte, ohne in die Abgöts 
terei, welche oft damit getrieben wird, zu verfallen. Es 
ift in ber That bemerkenswertb, daß Dorner, welcher 
immer gegen Alles, was fib ald Mode in Kunft und 
Kiteratur erhob, mistrauifch blieb, doch eine Unbefangens 
heit und Empfänglichkeit für beffereds Neues bewahrte, 
die felten neben jenem Mistrauen beftehen kann. Uns 
freitig trug dazu die Richtung feiner Studien auf das 
Hiftorifche viel bei; denn auch feine philofophifchen Stus 
dien waren vorziglih auf die Geſchichte der Phis 
lofopbie gerichtet. Darin fand er die ficherfie Schutz⸗ 
webr gegen Cinfeitigkeit und Parteigeifl. Zu den ver: 
trautern — mit denen Horner ganz in Sinn und 
Geiſt harmonirte, gehörte auch Ulrich Hegner in Winters 
thur, der Verfaſſer von Holbeins Leben. Im J. 1809 
wurde Horner zum Inſpector des Alumnats (eines ſeit 
ber Reformation beſtehenden Convicts für Studirende ber 
Theologie) erwählt. Er befleidete neben feinem Lehrſtuhl 
auch biefe mühevolle Stelle bis an fein Lebensende und 
bewied fich immer in derfelben als väterlich weifen Be: 
rather ber ihm amvertrauten Böglinge.. Sm J. 1817 
übernahm er uͤberdies noch bie (unbefoibete) erfte Biblios 
thefarftelle in Zürich, und mwibmete feine Mußeflunden 
an; ber —— Fan. und Erleichterung ber 
J— dieſer betraͤchtlichen Buͤcherſammlung. Fremde 
und Einheimiſche erfuhren dabei ſeine unermuͤdliche Dienſt⸗ 
gefaͤlligkeit. Dennoch fand er auch jetzt noch Zeit zu 
literarifchen Arbeiten. Allein allmaͤlig erlag fein Körper 
dem libermaße der Anfiregung. Wiederholte Krankheits⸗ 
anfälle erfhöpften feine Kräfte, und bie politifche Ber: 
rüttung feine® Vaterlandes im Spätjahre 1830 machte 
einen deſto nachtheiligern Eindruck auf ihn. Die überall 
bervortretende Robheit empörte feinen nur für das Schöne 
empfänglihen Sinn und verbüfterte fein letztes Lebens⸗ 
jahr. Möglich zog er fi von allen foldhen Berlbruns 
en zurüd, erbeiterte fih aber gern im Kreiſe feiner 
u wo er wegen der ——— ſeiner Mitthei⸗ 
lungen und durch ſeinen muntern, aber nie die Grenzen 
des Anſtandes überſchreitenden, Scherz immer willfoms 
men war. Seine Berufspflicten erfüllte er auch unter 
förperlihen Leiden mit gewiffenhafter Zreue, und noch 
am lesten Tage feines Lebens las er fein Lieblingscolles 
gium über alte Kunft mit ungewöhnlicher Lebbaftigkeit, 
ald wenige Stunden nachher ein Schlagfluß plöglid ber 
nur im Schönen und Guten lebenden Thaͤtigkeit ein 
Ende machte. Eine große Menge einzelner Aufiäge, Re: 
cenfionen u. f. w. find von ihm in verſchiedenen Zeit: 
fchriften eingeruͤckt. Er beſorgte die Herausgabe der bei⸗ 
den Zeitſchriften: Helvetiſches Journal für Literatut und 
Kunſt (Zürich 1802. 1. Bd.) und Journal für Literatur 
und Kunft ( Ebenbaf,. 1805. 1 Bd.). Ferner: Auffäge 
für und gegen die Peftalozzifche Unterrihtämethode (Ebd. 
1806). Seine Künftlergalerie oder Biographien berühm- 
ter Maler und Dichter (Ebbf. 1807) und die Biogra- 
phien einzelner fchweizerifcher Kuͤnſtler (in den zwar nicht 
in den Buchhandel fommenden Neujahrsgefchenfen ber 
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Künftiergefellfchaft in Zürich) verrathen in jeder Zeile ben 
—— und genau prüfenden Kenner der Kunft. 
meinfchaftlich mit Hottinger und Stolz beforgte er bie 
Herausgabe der zürcerifhen Beiträge für wiffenfepaft: 
liche und gefellige Unterhaltung (Zürich, 1815. 1816. 3 
Bde). Dom J. 1816—1823 gab er mehre Jugend: 
fopriften, zum Theil Überfegungen, heraus. Mit gebühren 
dem Beifalle nahm Zeutfchland feine von Göthe ihrem 
innern Werthe gemäß belobten Bilder des griechiſchen Als 
terthums ( Ebdſ. 1823 — 1826.) auf; ein Werk, weldes 
für jedes gut eingerichtete Gymnafium ein unentbehrlis 
ches erg betifcher Bildung bleiben wirb, und 
dem Liebhaber ſowol ald dem Gelehrten als eine geluns 
gene Auswahl der fhönften Kunftrefte von Hellas mans 
nigfaltige —— ewaͤhrtt. Im J. 1827 und 1828 
ſchrieb er in franz —* Sprache die Erklaͤrungen zu 
den von dem zuͤrcherlſchen Maler, Huber, herausgegebenen 
Anfihten von Pompeji, eine werthvolle neue Probe feiner 
gründlichen Kenntniß der Kunſtgeſchichte. Mit Ausnahme 
der noch feither für bie Encyklopaͤdie bearbeiteten Artikel 
war dies feine letzte im Druck erfchienene Arbeit. Eine 
bebeutende Briefiammlung, in welcher meben ben ſchon 
genannten die Namen von Lafberg, Zied, A. W. Schle 
gel, Böttiger u. f. w. vorfommen, enthält die Beweife 
für feine Dienftgefälligkeit in Mittheilung bed reichen 
Schatzes feiner Kunftfenntniß und für bie verdiente Ad): 
tung, welde ihm von ausgezeichneten Männern gezollt 
wurde. Escher.) 
3) Thomas, geb. in Eger, ein Gelehrter und Gon- 
trapunktiſt, welcher zu Königsberg, wo er wirkte, de ra- 
tione componendi cantus (1546) druden lief, ein uns 
unbefannt gebliebenes, jest feltened Werl, Bekannter ift 
feine hist. Livoniae (1551. 4.). (G. FW. Fink.) 
Hörner (chemiſch, technifh, mythologifh und muſik⸗ 


seh); f. Horn. 
ÖRNER beißen in der Baukunſt die Eden ber 
Platte des Säulenhauptes. (Th. Alfr. Leger.) 
HORNER, diromatifche, find jene, worauf man 
alle Zöne der chromatifchen Leiter, ohne Stopfen, durch 
einen eignen Mechanismus bervorbringt. Dazu bebient 
man fich ber bloßen Zonlöcher, ber Klappen oder ber 
fogenannten Pofaumenzüge. Die Bereicherung bes Horns 
auf diefe Weife ward fon früher verfucht, (f. den Art. 
Hom); doch noch mehr im neuerer Zeit und zwar mit 
günftigem Erfolge. Halliday in Dublin brachte bei ei: 
nem Jagbhorne — Klappen an, wodurch es alle, diatos 
nifhen und chromatifihen, Tonſtufen, von feiner Grund: 
note an ziemlich genau foll gegeben haben, Es foll von 
treffliher Wirkung gewefen fein, woher man eö zum 
Solovortrag arrangirter Arten benutzte; fein Piano ſchoͤn 
und das Forte, durch ein vollbefegted Zutti durchdringend. 
Früher ſchon batte D. Glofe, ein Art in Lancafbire, 
das Jagd: und Waldhorn, fo wie die Erompete, durch fies 
ben Tonloͤcher, ohne Klappen, fo verbefiert, daß man, 
bei leichter Behandlung, vom Grundton an alle chro⸗ 
matifhen Stufen gewann. Da bie Tonloͤcher aber 
ohne kuͤnſtliche Hülfe unter die Finger fi nicht bringen 
ließen, fo brachte er Winbcandle an von dem eigentlichen 
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Tonloche bis unter die Finger, bie er in einem ‚Haupt: 
canale fammelte. Der Zon felbft foll durch die Löcher 
nichts (?) gelitten haben. 

Auch Schugt in Köln verfab das Horn mit Klap— 
pen, woburd alle Zöne von dem F biö zum a rein und 


hellklingend berausfamen und große Schwierigkeiten leicht 
fi befiegen ließen. Somie durch Löcher und Klappen, 
fo fuchte man durch Verlängerung der Röhre, wie bei 
der Pofaune, zu helfen; daher die fogenannten Pofaus 
nenzüge. Diefen Weg betrat beſonders G. Dickhuth '). 
In ber Gegend ber rechten Schulter des Spielers war 
ein Uhrfederhaus befefligt und um dieſes eine Saite oder 
Schnur aufgerollt, welche, an den Pofaunenzug in der Mitte 
feiner Ränge befeftigt, diefen befländig aufwärts zog und 
immer bis auf den dußerfien Punkt herausgezogen bielt, 
fo lange der Daumen ber linken Hand ihn nicht wieber 
abwärts und hereinzog. 
Später warb in England unter ber Aufficht von 
Schmidt, erfiem Xrompeter bei dem damaligen Prinz 
Regenten, ein Jagdhorn verfertigt, dad durch einen Auss 
zug nach unten um eine Quarte tiefer gemacht werden 
konnte, wodurch man alle Zöne der chromatifchen Leiter 
durch zwei volle Detaven erbielt. Es foll aber nicht jene 
Gefhwindigkeit in der Ausführung zugelaffen haben, wie 
ähnliche Inftrumente mit Tonloͤchern. Vermuthli gab 
bied bie Beranlaffung zu der Vervollkommnung, in wels 
her wir jebt die chromatifhen Hörner und Trompeten 
befigen. Der Ref. fah dies auf folgende finnige Weife 
bemerkftelligt: Das Horn, ſowie die Trompete, ift mit 
zwei Pofaunenzügen verfehen, mit einem längern für bie 
ganzen Töne, mit einem fürzern für die halben. Da 
aber eine einfache Röhre in ber Behandlung zu unbequem 
geworden wäre, fo theilte man fie in zwei Pleinere, wel: 
che verbunden ein Ganzes bilden, bad Pumpe genannt 
wird, Jede bdiefer mei Röhren befteht nun wieder aus 
zwei Fleinern, die in ber Mitte zufammengeftedt find. 
Die obere und längere bleibt feft * die untere kuͤr⸗ 
zere laͤßt ſich, wie bie Stange, an einer Pumpe bins 
und berfdieben, woher wahrfcheinlich der Name der Mas 
fine: Pumpe. Diefe zwei kürzeren Röhren haben oben 
zwei Löcher, wovon das höhere durchaus gebt, wodurch 
die lange Röhre des Infirumentes ohne Unterbrehung 
fortläuft, ſich fonach die freien Töne erzeugen, Dage: 
gen ift dad etwas tiefere Loch hinten mit einer Wand 
efhloffen, welche den Durchgang ber Luft hindert, und 
ie zwingt, durch die obere Öffnung in die Pumpe zu 
treten und bier den längern Raum zu durchlaufen, was 
ben Ton vertieft, bei der größern Pumpe um einen 
ganzen Zon, bei der kleinern um einen halben, woburd 
man alfo bie fonft geftopften Zöne eben fo gut wie die 
freien erhält. Um diefe Röhren berauszjufhieben, dient 
ein längerer und kuͤrzerer Stiel, dem Spieler bequem 
in die Hand gelegt, welche, mit dem Stopfen nicht bes 
ſchaͤftigt, durch einen leichten Drud dies bewerkſtelligt; 
woher man biefe Stiele Drüder nennt. So bat man 





*) f. die Leipz. muſikal. Zeit. Jahrg. 1812, S. 47. 
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alle Töne, die freien, fowie bie durch Drud gewonnenen, 
in feiner Gewait, und fann fie in der größten Geſchwin⸗ 
digkeit benutzen. 

Bon diefen chromatifchen Hömern gibt ed verſchie⸗ 
dene Arten: Dad gewöhnliche, meiftend in F ftebende, 
fomit ein re; welches alle Töne in dem bei a) ans 

czeigten Umfange bat; dann das Tenor: und Bafborn, die 
4 in bem bei b) und ©) angegebenen Umfange bewegen. 
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Das Überfchreiten diefer Sphäre bängt natürlich von 
der Meifterfchaft des Spieler ab. So hörte der Ref. 
das Baßhorn bis in das g, a, ja noch höher fihreitend 
und das leicht, mit gutem Zone. Überhaupt fcheint die 
Ausbildung bdiefer Infirumente noch nicht vollendet. Und 
welche herrliche Mittel bieten fie für die Blad-, befonders 
Blech⸗ Inftrumentenmufif, ba fie ein vollſtaͤndiges Quar⸗ 
tett bilden, fomit für fi, fowie mit andern Inſtrumen⸗ 
ten verbunden, zu ben größten Effecten ſich benutzen 
laffen. Ja felbft im Orcheſter angewandt bei Stellen ber 
Kraft oder eines ihnen angemefjenen Charakters, vereint 
mit den gewöhnlichen Hörnern und ausführend jene dies 
fen mangelnden Toͤne, ober abmwechfelnd mit ihnen, was 
tönnten fie leiften! Ein Baßinftrument diefer Art, mit 
zehn Klappen und dem oben bei d) angegebenen Umfange, 
wegen feiner Kraft Bombarbone genannt, hauptfächlich 
bei der Militairmufif benugt, mag auch noch bier genannt 
werden. Sogar dad Pofihorn warb dur vier Klappen 
faͤhig gemacht, die Zonreibe bei e) ausjuführen. &. auch 
den Art. Klappenflügelhorn. Dauprat fol eine Schule 
für das,chromatifche Horn gefchrieben haben. Die chro: 
matifchen Hörmer findet man jegt in allen größern Städs 
ten, und ba fie im Preife bedeutend gefunden find, fo 
werden fie auch bald allgemein fein. (Fröhlich.) 

Hörner (foffile), f. Hörnersteine, 

HÖRNER (Graue). Gin Theil eines wilden Als 
vengebirged im: fchweizerifhen Canton St. Gallen, im 
Kreife Ragatz ded Bezirks ** Dieſer Gebirgẽ ſtock 
bat mit Einfluß der dazu gehörigen Galfeuferberge einen 
Umfang von 8 bis 9 Stunden, und erfiredt 7 von 
Oft nah Weſt zwiſchen dem Galfeufer: und dem Weiß: 
tannerthale. Weſtlich ſchließt er fih an die Gebirge bes 
glamerfchen Sernftthales an; oͤſtlich fenkt er fich bei Ras 
gas in die Ebene herunter. Die bödfte Spitze ber 
arauen Hörner erhebt fib bis auf 8760 Fuß über bie 
Überflähe des Meered. Zmifchen denfelben liegen mehre 
Gletſcher und Heine Seen, deren füdliche und Öftliche Ab: 
flüſſe nach dem Galfeufer: und dem Thale von Vettis 
und Balenz der aus dem großen Sardonagletſcher ent 
foringenden wilden Tamin zuflrömen, in deren Schluch⸗ 
ten dad berühmte Bab von Pfäfers ſteht, und bie ſich 
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nahe bei Ragab in dem Rhein ergießt. Die nördlichen 
Abflüffe von dieſem Gebirgäftode firdmen in das Weiße 
tannertbal und bilden bier die Seez, welche fi in dem 
BWallenftatterfee ergießt. Das Galfeufers und das Weißs 
tannertbal find beide ſehr rauh und laffen einzig Alpens 
wirtbfchaft zu. Da’ fie fih nur auf einer Geite öffnen, 
fo werden fie von Reifenden fehr felten beſucht. Das Gals 
feuſerthal ift jest ganz verlaffen; aber eine Menge Spu⸗ 
ven beweifen, daß es vor nicht fehr langer Zeit bewohnt 
geweien iſt. Beſonders merkwürdig ift aber die Größe 
der menfclichen Knochen, bie man an einer Stelle befz 
felben, wo wahrfcheinli ein Dorf geftanden hat, in gros 
Ber Menge gefunden bat. Die Länge des Körpers bies 
ſes Stammes muß nad biefen Knochen die gewoͤhnliche 
Größe bedeutend übertroffen haben. Auch ſpricht bie 
Sage der Nachbarn von einem Riefengefchlechte, welches 
dad Galfeuferthal bewohnt habe. Die legten Eprößlinge 
deffelben follen einige Weiböperfonen von ungewöhnlicher 
Größe gewelen fein, welche erft im 18. Jahrh. die Wohns 
fige ihrer Väter verlaffen haben und zu Sargand ihr Bes 
ben endigten, Die merkwürdige Erſcheinung verbiente 
nähere Unterfuhung durch einen Naturforfcher, wozu bie 
Mönde des benachbarten Kloſters Pfäferd die beſte Ges 
legenbeit hätten, wenn ber Sinn daflır bei ihnen erwa⸗ 
hen wuͤrde. Auch jenfeits bes Gebirgskammes, welcher 
dad Galfeufertbal im Weften fchließt, im den binterfien 
Thaͤlern von Glaris, bat man ſolche Knochen gefunden. 
Daher flammte auch der Rieſe Melchior Thut, welcher 
am Ende des 18. Jahrh. ſich überall für Geld zeigte, 
und fieben Fuß, drei Zoll hoch, und dabei auffallend did 
war, 2avater bat fein Bild in die Phyfiognomif aufges 
nommen. Er flarb zu Wien, wo fein Skelett aufbes 
wahrt wird, Fir Vermuthungen über die Abftammung 
dieſes Gefchlechted, deſſen ungewöhnlide Körpergröße 
durch diefe Knochen unwiderſprechlich erwieſen ift, Öffnet 
fi ein weites Feld; am Ende aber werden alle diefe 
Vermuthungen gleich gewiß oder ungewiß fein. (Escher.) 

Hörner (verfteinerte), f. Hörnersteine. 

HÖRNER 1) Johann, ein Rofenfreuger aus Düns 
felöbühl, Bürger zu ‚Heilbronn, ber ſich Pbilofopb, Mes 
dicus und Chemicus in feinem Problema summum 
nannte, d. i. eine hohe, verfiegelte mathemat. und cabbas 
liſtiſche Aufgab und Figur, am alle Gelehrte und Kunſt⸗ 
liebente Europae, mit einer Wegweilung zur geheimen 
Gabbala u. f. w. (Nümb. 1619. 4). &. Theoph. 
Sinceri Analecta literar, 1 pag.' 156, wo ber wun⸗ 
deiliche Inhalt angegeben ift. , 

2) Otto Friedr., war zu Heroldingen im Öitingis 
fhen am 6. Jan. 1746 geb., wurde nad zurüdgelegten 
afademifhen und Gandidatenjahren Arjunct an ber Hospi⸗ 
talfirhe zu Augsburg, dann Diakonus an ber dafigen 
beiligen Kreuzkirche, ftarb aber ſchon am 28. Dec. 1781. 
Er ſchrieb: Die Pflicht nicht zu heirathen (Augsb. 1760. 
4); Nachrichten von Liederdichtern des augsburgifchen 
Gefangbuces (Nörtlingen 1770. 2te verm. Aufl.) nebſt 
bem Biederregifter zum Gebrauche der Auswärtigen (Schwas 
bad 1775. Ninnb. 1776); Alphabetiſches Verzeichniß, 
ober Lexikon der jeßt lebenden — Sqriftſteller, 
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aus Hambergers gi. Zeutfchland mit vielen Zufägen 
vermehrt u. ſ. w. (Mördt. 1771. 1778); einzelne Predig⸗ 
ten und liber Apocal. IL 7. 17, in den öttingifchen wos 
hentlichen Blättern zum Unterriht und Crbauung Be 
meiner Ghriften 1770. &t. 12. Wider die Lieblingsſuͤn⸗ 
den. Ebdſ. St. 39, '). 

3) Stephan, Doctor, war im letzten Viertel des 
16. Jahrh. in Helbburg geb., im 3. 1612 Hofgerichtös 
abvocat, 1613 Profeffor der Rechte am Gymnafium zu 
Koburg, auch Aſſeſſor des Schöppenftuhls dafelbft, wurde 
1632 bei dem feindlichen Einfalle des Herzogs von Friebs 
land nebft andern fürfilichen Dienern von Koburg als 
Geißel mweggeführt, jedod 1633 wieder in Freiheit geſetzt 
und flarb, nicht wie Ludwig’) fagt, 1628, fondern nach 
dem Tode des Herzogs Joh. Kafimir 1635. Man bat 
von ihm: Disp. de justitia et jure; D. de jure per- 
sonarum (beide 1615); Derzliches Mitleid und Seufzen 
über den tödlihen Hingang — Iohtnn Kafimirs, fammt 
etlichen beigefügten Liedern und Gebet, welche gemacht 
in wehrenber feiner feindlichen Guflodia in Eger (Kos 
burg 1634. 12.) °). (Rotermund.) 

HORNERA. (Paläozool.), teutfh Hornere, franz. 
Hornere, ift ein von&amourour aufgeftelltes unb bis⸗ 
ber beibebaltenes Steinforallengefhleht aus feiner Sec: 
tion der Polyparia foraminata, Ordnung ber Eſchareen, 
und bei Blainville aus der Familie der Milleporeen, 
Es ift zu Ehren Hormer’s, bes Aftronomen bei der Kru: 
fenftern’schen BWeltumfegelung, benannt. Man Eennt nur 
den Polypenftod, und daher das ganze Genus gleihfam 
nur im foffilen Zuftand, obgleih es ſchon Anfangs für 
eine im kamtſchatkiſchen Meere lebende Art gebildet wor: 
den, die mit Linné's Millepora lichenoides und La- 
marck's Retepora frondieulata aus dem Mittelmeere 
für identifch angefeben wurde, und welder De Blain— 
ville noch überdem bie lebenden Arten R. versipalma 
und R. radiata beigefellte. Dieſes Gefchlecht unterfcheis 
det fih von den nahe verwandten Neteporen zumal ba= 
durch, daß die allerbingd zuweilen flahen und felbft 
anaftomafirenden Afte des Polypenftods doc kein Net 
mit einander bilden, und daß bie Zellenränber wenigftens 
ber meiften Arten etwas vorftehend find. Die Diagnofe ift: 
Polypareum affıxum, lapideum, dendroideum, fragile 
compressum, irregulariter contortum; Caulis ramo- 
rumque superficies exterius cellulosa, cellulis parvis, 
remotis, diagonaliter subquincuncialibus, interna le- 
viter sulcata, 

Defrance hat diefem Geſchlecht einige foffile Ko: 
tallentrümmer beigerechnet, welche, wenn auch unvollſtaͤn⸗ 
dig, doch bie meilten Charaktere defielben an fich fragen, 
Er fand fie in einfhaligen Conchylien tertiären Kalkes. 
1) H. hippolithus Defr. (Atlas des fossiles fg. 3.); 
der Korallenftod ift 8” lang und ruht auf einer ausge⸗ 
zadten Achſe. Der poröfe Stamm ift faſt flielrund, nur 


1) Bergl. Baaber, er. verftorb. bairiſcher Schriftſteller b. 
18, und 19. Jahrh. ©. 100. Zapf, Augsb. Biblioth. 2. Bo. 
©. 719. 724 und 889. Meufel, 2er. verftorb, Schriftit. 6. Bd. 
©. 16. 2) in hist. Casimir. P. II. p. 333. 3) Briegieb, 
Geſch. des Gymnas, Casimir. ©. 159, 
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einen mittelmäßigen Faden did und in 15—16 Äfte abge: 
theilt, Eine feiner Seiten ift mit Meinen, runden, vorra= 
enden Bellen verfehen, der andere ift in die einge gefurcht. 
u Grignon und zu Hauterive (Mande). 2) H. erispa. 
Defr. Ein Bruhftüd, der vorigen Art äbnlih, doch 
bilden die Zellen vorragende Röhren. Zu Drglandes 
(Mandıe). 3) H. radians Defr., ruht auf einer abge: 
ftumpften Achſe von 4—5 Linien Dide. Der fehr kurze 
und innerlih poröfe Stiel breitet fih in einen Stern 
mit 15— 16 ungleihen Strablen aus, die an der Baſis 
eben, an der Spite ſehr pords und bödftens 5 Linien 
lang find. Die äußere Seite ift mit größern gerundes 
ten und mit Heinern Zellen befegt; die innere, fowie 
die Achſe, iſt leicht in die Ränge gefireift. In den Mus 
fhelgruben zu Laugnan (Leognan?) bei Borbeaur. 4) 
H. elegans Defr. Die eine Seite des gerundbeten Stam⸗ 
mes ift mit großen, ineinander gedrängten Zellen in ſchie⸗ 
fen Reihen befegt, die andere A glatt, nur mit einigen 
leichten, fchiefen Kanten verfehen. In den Mufchelgrus 
ben zu Hauteville. 5) H. opuntia Defr. Stamm flach, 
auf einer abgeftumpften Achſe. Eine Fläche bat runde, 
vorftehende Zellen in parallelen, oft quer ziehenden 2is 
nien; bie andere ift glatt. In den Mufcelgruben zu 
Hauteville *). Bronn.) 
HÖRNERBUND umfaßte eine Anzahl von mehr 
ald 200 Rittern, größtentheild aus ber heffifchen Lahn: 
und Diemelgegend, die ald Bundeszeihen ein Hom führs 
ten. Zu ihnen gehörten die von Hatzfeld, Schenke zu 
Schweinsberg, von Pabberg, dv. Bufed, v. Loͤwenſtrin, 
v. Erfertöbaufen u. A. Der Zweck des Bundes war Ers 
haltung ihrer Freiheiten und Abwehr ungerechter Gewalt; 
er fand unter vier Oberbäuptern, die jäbrlih neu ges 
mwählt wurden. Sein Anfehen war fo bedeutend, daß 
fi ihm die Stadt Weblar und auf Vermittelung des 
Grafen Wilhelm von Kabenelnbogen auch der Landgraf 
Hermann von Heffen anſchloß. Unter dem 24. Jan. 
1379 ſchloß dieſer mit ihm eine breijährige Verbindung 
zu gegenfeitigem Schuhe. Doch ber Bund für Recht 
artete in Fehde: und Raubfuht aus, und Randgraf Her⸗ 
mann fah fich genöthigt, mit ihm zu brechen und ihn zu 
befriegen. Im Anfange der achtziger Jahre loͤſte er ſich 
fhon wieder auf, {G. Landau.) 
Hörnerfrage, f. Cornutus unb Eubulides, 
Hörnergesellschaft, ſ. Hörnerbund, 
HORNERKIRCHEN, Kirchdorf und Kirchfpiel in 
ber Grafſchaft Ranzau (zum daͤniſchen Herzogtbume Hol: 
ftein gehörig) mit 20 H. und 234 Einw., welche Pferde: 
und Krammärkte (jäbrlih am 28. April und 14, Oct.) uns 
terhalten. Das ganze Kirchfpiel zählt 160 Häufer und 
600 Einwohner. (Klaehn.) 
HÖRNERMUSIK, oder fogenannte Jagomuſik der 


) Lamouroux, Exposition möthodigqus des genres de l’Or- 
dre des Polypiers (Paris 1821, fol.) p. 41. de Lamarck, His- 
toire naturelle des Animaux sans vertöbres, Vol. II, (Paris 
1816.) u 192. Defrance, Im Dictionnaire des sciences natu- 
relies. Vol. XXI. (Paris 1821,) p. 432, 438, de Blainville 
ibid. Vol, LX, p. 308. 
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Ruſſen. Von ihr hat Hinrichs in St. Petersburg eine 
ſehr genaue und vollſtaͤndige Beſchreibung geliefert, bie 
in Zeutfchland nicht fo allgemein befannt ift, als fie es 
verdient. Die erfte Idee dazu gab ber Oberjägermeis 
fer und Graf Semen Kirilowitfh von Rarifhlin, ber 
fih bemühete, die Zöne der Hifthoͤrner feiner Jäger 
in Harmonie zu bringen, und nah und nad ben Ges 
danken faßte, den Verſuch zu einem höhern Grabe ber 
Vollk ommenheit leiten. Ein Hofmuſikus Mareſch, 
von Geburt ein Böhme, beſtaͤrkte ihn in feinem Vorſatz, 
und half ihm vdenfelben ausführen. Durch Bellimmung 
der Noten, des Taktes, der Zahl, Ziefe und Höhe der 
Hömer u. f. w. wurde ber Gedanke verwirklicht und 
die Anfangs unausführbar fheinende Erfindung der neuern 
Zeit im rauhen Norden immer mehr vervollkommt, bis 
diefe herrliche Muſik dad warb, was fie jest ift. Sie 
zeichnet ſich vor allen andern Arten der Muſik und ber 
Ausführung der Harmonie ber Töne, durch die ihr ganz 
eigentbümliche Würde, Pracht und Majeftät, fowie durch 
die Stärke und doch auch damit verbunbne Sanftheit 
ihres Tons, fehr vortheilhaft und hervorſtechend aus. 
Sie ift aber auch nur in Rußland ausführbar, wo bie 
Menſchen das mechaniih werden follen und müffen, wo: 
zu man fie beflimmt, ohne daß man fragt, ob fie grade 
dazu, wozu man fie braucht, Anlagen haben. Das Mit: 
tel Hierzu ift das allereinfachfte, — phyſiſcher Zwang. 
&o ward denn auch die Hommufif auf den Wink des 
erften Erfinderd nad und nad das, was fie nad feiner 
Idee werden follte, das (die Drgel etwa ausgenommen) 
vollftändigfte, lauttönendfte Goncert in feiner Art, und 
überhaupt die entzüdendfte Mufit, die man nur irgendwo 
in der Welt hören kann. Die erften Anfänge und Übuns 
gen dieſer nachher fo berühmt gewordenen Gornmufit ge: 
ſchahen im Jahre 1751, und 1753 konnte fie fhon vor 
der bamald regierenden Kaiferin Elifabetb aufgeführt wers 
den; 1763 gefchah diefes vor der Kaiferin Katharina II 
in Moskau. Sie gleicht einer Art von lebendiger Dr: 
gel, deren Zöne modulirt find, am welcher jeder einzelne 
Zon von einem Menfhen durdy das Blafen angegeben 
wird, ift ebenfo vollftändig, imponirend und majeflätifch, 
und auch beinahe von bderfelben Wirkung. Sie befteht, 
je nachdem fie mehr oder weniger vollfiändig und ber 
Umfang der Töne in dem aufzuführenden Stüde groß 
it, aus 4—5 Detaven, oder 50— 60 einzelnen meſſin⸗ 
enen, konifh geformten Hörmern, etwa von biefer 

eftalt: 





Jeder Ton erfodert ein befondres Jagdhorn, und 
diefe find von der Ränge einer Spanne bis zur Länge 
von 10 Fuß verfchieden; jedes Horn gibt alfo auch nur 
einen und gehörig von den andern verfchiednen Ton an. 
Die, welche die unterften tiefen Baßtöne angeben, find 
5, 6, 7, ja wol, wie gefagt, 10 Fuß lang, und biefe 
Länge nimmt dann nad Maßgabe der Zöne verhaͤltniß⸗ 
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mäßig ab, fobaß die Heinften diefer Hömer oft kaum + 
Spanne lang find. Die Baßhoͤrner haben 8, 16— 32 
Buß Ton. Die Heinern werden in der Hand gehalten 
und mander Mufifant bat deren zwei; von bem größern 
bat er Mühe, eind zu regieren, daher fie auch bei dem 
Gebrauch auf leichte Seftelle gelegt werben, bie fo hoch 
find, ald «8 die Größe des Blaͤſers erfodert. Anfänglich 
hatte man 37 Hörner für 3 volle Dctaven, dann 49 
für 4 Detaven; gegenwärtig aber wird fie für 5 Deta⸗ 
ven mit 60 Hömern und fo viel Jägern oder Muſikan⸗ 
ten befekt, und ſcheint benmach zu derjenigen Bolltom: 
menheit gebracht zu fein, deren fie fähig ift. Jeder Homs 
bläfer hat nur eine Note, alles Übrige auf feinem Blatte 
(von bem er fein Auge wegwenden barf) find Paufen, die er 
enau zählt, bis feine Note vorfommt, ba er fie benn, 
owie es eben erfoderlich ift, kurz anftoßend, aushaltend 
oder zitternd, ſtark oder leife angibt. Es erfodert biefes 
aber eine erftaunlihe Übung und Präcifion, wobei bie 
anze Kunft des Hornbläferd blos darin befleht, daß er 
einen immer nur einzigen Zon ſtets vollfommen rein 
und genau zu rechter Zeit hören läßt, blos mechaniſch 
wie eine lebende Maſchine oder ein Automat; muſikali⸗ 
ſches Verdienft ift dabei gar nicht, vielmehr ift derjenige 
ber befte Hornbläfer, melcher von der Muſik gar nichts 
verſteht, blos richtig und genau Takt halten, und wenn 
feine Note kommt, den Ton rein von fi geben kann. 
Jedes Chor hat einen Director, der mit einem Heinen 
Stäbchen das Zeichen zum Anfange des Stückes gibt 
und zum Überfluß auch den Takt bezeichnet. Man kann 
es ſich faum vorfellen, wie richtig felbft Stüde mit Liu: 
fern, Zrillern u. f. w. herausgebracht werden. Eine fol: 
che unglaublihe Präcifion des Takts findet man nirgend 
anderswo. Sieht man die Hormbläfer nicht, (mie es 
gemeiniglich der Fall ift,) fo fcheint es einem unmöglich, 
daf Diefe fo fhön ineinander fließenden und harmoniſch 
übergebenden Zöne nicht von Einem Inſtrumente und 
von Einem Meifter, fondern vielmehr von ebenfo vielen 
SAnftrumenten und Biäfern herkommen follen. Aber die 
Wirkung diefer Muſik ift auch ganz außerordentlich und 
überrafchend, befonderd im freien Felde, in einem Walde 
oder Garten, auf dem Waffer ıc., wo fie einen unbe: 
ſchreiblichen Reiz bat; auch find die vornehmen Ruffen 
ungemein für diefelbe eingenommen, fobaß jest mehre 
Große und Reiche, ja felbft einzelne Regimenter in der 
Armee, dergleichen Jagd» oder Hornmufifcapellen einge: 
richtet haben. Kunftverftändige haben daran getabdelt, daß 
die Töne noch nicht Modulation und Ausdrud genug 
hätten und deshalb noch zu fehr in einander flöffen. Ich 
babe das nicht gefunden, im Gegentheile hat mich jedes 
Mal diefe, zumal im Freien, am Ufer der Newa ober 
am Seeftrande und auf dem Wafler, ganz bezaubernde 
Mufit, fo oft ich fie gehört habe, in eine unausſprechlich 
füße Empfindung verfegt, fodaß ich bei mir wünfchte, fie 
möchte noch zehnmal länger dauern. Man kann behaups 
ten, daß biele lebendige Orgel in mander Hinſicht noch 
Vorzüge vor der gewöhnlichen Drgel babe; denn eines 
Theils läßt fi auf der letztern das Piano und Forte 
nicht ausbrüden, und andern Theils kann man bie Horns 
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muſik jeder Zeit von einem Drte zum. andern brin⸗ 
gen. & leicht fich übrigens die Einrichtung dieſer Mufit 
begreifen läßt, fo muß man doc die mechaniſche Ges 
ſchicklichkeit und Faſſungskunſt, forwie die eiferne Geduld 
und Aufmerkfamfeit, auch wol mitunter ben ausbauerns 
den Rüden — eined gemeinen Ruffen haben, um in ber 
Aufführung der ſchweiſten Sinfonien, Ouvertüren und 
Goncerte vom Largo biö zum Prestissimo, feine Note 
liegen zu laffen, oder zur Unzeit anzugeben. Viele ruffis 
fhe Große baben ganze, febr gut befegte Kapellen aus 
lauter Zeibeignen, welche die Violine, das Glarinett, bie 
Flöte ıc. lernen müflen, fie mögen wollen oder nicht, fie 
mögen dazu Anlagen haben oder nicht. Binnen einem, 
hoͤchſtens zwei Jahren bringen fie eö bei unabläffiger 
Übung und Anwendung bed fategoriihen Imperativs 
dahin, ein, auch wol zwei Inftrumente ziemlich erträglich 
fpielen zu lernen und in Goncerten zu accompagniren. 
Derfelbe Fall findet aud bei der Erlernung des Homs 
blafens zu ber jest befchriebenen Jagdmuſik flatt. 


(J. C. Petri.) 
Hörnerschluss, f, Dilemma. 
HÖRNEBSPOREN, auch Hörnerschuh genannt, 
ein breiter, abgerundeter Knopf auf die Hörmer ber Kühe, 
damit fie fich nicht durch Stoßen fhaben, (Fr. Heusinger.) 
HORNERSTEINE ( Palaeont. ), verfleinerte Hör: 
ner, Gomulithen, Geratolitben, Geratiten, Keratiten, find 
alles Benennungen älterer Schriftfteler für diejenigen 
Verfteinerungen, welche mit Hörnern einige äußere Ähn⸗ 
lichkeit befigen, insbefondre aber für die Orthoceratiten. 
Am Unteröberg im Salzburgiſchen wird eine Hippuritens 
art (H. cornu vaecinum auet.) von- den Landleuten mit 
dem Namen Kuhhoͤrner“ bezeichnet. (H. Bronn.) 
HORNES, aud Horn, Hoorn. Das berühmte, 
feit dem Fahre 1763 in männlicher, feit 1826 auch in 
weiblicher Nachkommenſchaft erlofchene niederlaͤndiſche Fürs 
fiens und Grafengefchlecht diefes Namens gehört wegen 
feiner hohen Abkunft, feiner Macht und der großen Ber 
bindung mit mehren fouverainen Häufern, zu denen es 
früher wegen der Befigungen Wert und Nieberwert felbft 
gezählt wurde, zu bem eriten feines Vaterlandes und zu 
den angefebenen hohen Europas'), Geine dlteften und 
wichtigfien Befigungen in Brabant, bie zum weftfälis 
ihen Kreife gehörige Reihögraffhaft Hornes mit ber 
Heinen Stadt gleiches Namens, von welden das Ges 
fhleht den Namen führt, fowie die Herrfchaften Wert 
und Altena, wurden ibm nebſt mehren andern nach ber 
Entbauptung Graf Philipps im J. 1568 vom Stifte 
Lüttich, von der Krone Spanien und den Generalflaaten 
entzogen’). Die nod Übrigen beträchtlichen Güter fielen 
nad dem Zode des lebten Fürften, Marimilien Emanuel, 
im 3. 1763 dur die ditefte Erbtochter deffelben an das 
fürfllihe Haus Salmkyrburg ’). 





1) Le grand Dictionnaire —— r Moreri. Tom. IV. 
p. 198. Dictionaaire genealogique, heraldique, ehronologique 
et historique. (a Paris 1757.) Tom. I. 5 808, 2) Bebler, 
Univerfal:£eriton. 13. Bd. &. 860, ) Bortarfeste neue Be: 
nealog.: hiſtor. Rachrichten. 13, Ih. ©. 865, 
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Ein früheres Geſchlecht ber alten Grafen von Hors 
ned, deſſen maͤnnlichen Stamm Graf Konrad gegen das 
Ende bes 11. Jahrh. befchloß, vererbte feine & ungen. 
durch Heirath der Tochter bed lektern*) an die Grafen 
von Looz (Loos) und Hasbaye, Abkoͤmmlinge der alten 
Grafen von Hennegau ’). Ein Looziſcher Enkel jener 
Hornes ſchen Erbtochter ermeuerte mit dem übertragenen 
Beſitz ihrer Güter den alten Stamm der Dynaften von 
— So ſtammt das berühmte Fürften: und Gras 
engefchlecht, beffen Stammreiben wir bier überbliden 
wollen, väterliher Seits durch die Grafen von Looz und 
Hasbaye von ben alten Grafen von Hennegau*), müts 
terlicher Seits im 11. Jahrh. durch Irmengard, Gräfin 
von Hornes, von den auögeftorbenen alten Grafen von 
Hornes ab. 

Raginer III, (Raynier), Graf von Hennegau, Ens 
kel Raginers I. mit dem Beinamen Langhals, lebte im 
3. 925 und hinterließ außer Raginer IV., feinen Rache 
folger in Hennegau, noch einen zweiten Sohn, Rudolf 
oder Racul’), Stammvater der Grafen von oo; und 
Hasbaye, deffen in den Jahren 944 und 966 Erwaͤhnung 
gefchiebt, in welchem legtern Kaifer Dito eine von ihm 
der Kirche zu Nivelle gemachte Schenkung beftätigte. Er 
binterließ zwei Söhne: Amold IL Grafen v. Looz und 
BDalenciennes, defien einziger Sohn, Amold II. ftarb im 
3. 1014 ohne Kinder, und Ludwig, Grafen v, Loy und 
Hasbaye, welcher unter fünf Söhnen, Dtto, von Einigen 
Gifelbert genannt, Grafen dv. Looz und Herrn v. Cors⸗ 
warem, binterließ, beffen in Urkunden von 1016, 1034 
und 1067 gedacht wird. Diefer zeugte mit feiner Ges 
mahlin, einer Gräfin v. Namur: Emmo, Grafen v. Looz 
und Hasbaye, Herm zu Gorewarem, welder durch bie 
fhon oben angedeutete glüdliche Verbindung mit Irmens 
gard, Tochter und Erbin Konrabs, letzten Grafen v. 
Hornes, bie Befigungen feines Haufes bebeutend vers 
größerte. Ihr Sohn, Arnold IV., Graf v. Looz und 
Dadbaye, Herr zu Goröwarem, Steinvort und Domes, 
beffen in ‚Urkunden von 1092 und 1107 gedacht iſt, 
wurde durch feine Gemahlin, Adelheid v. Dieft *), ein 
Vater von fieben Söhnen, von weldhen Arnold V, die 
Grafſchaft Looz, Johann die Herrichaft Corswarem, 
Wilhelm oder Dietrich“) die Grafſchaft Hornes, und 
Heinrih die Herrſchaft Steinvort erhielt. Die männs 
Iihen Nahfommen des älteften und juͤngſten diefer Bruͤ⸗ 
der find erlofhen; der jüngfie Zweig der Nachkommen⸗ 
ſchaft des zweiten, Johanns, Herm zu Corswarem u, f. w., 
blüht noch jegt in der Familie der Herzoge v. Looz und 
Corswarem. Die Nachkommenſchaft Wilhelms, bes dritten 
jener Brüder, das gräflihe und zuletzt fürſtliche Haus 





4) Moreri a a.D. p. 194. 5) ©. Anselme, Histoire ge- 
nealogique et chronologique de la maison royale de France, 
des Pairs etc. Tom. II. p. 325 D. 6) Richt von Brabant; 
zu welcher Meinung theils bie Lage ber Srammbefigungen in Bra: 
bant, theild bie allerbings gegründete Abftammung ber Grafen 
von Hornes mütterlicher Seits von den Grafen und Herzogen v. 
Brabant, einigen Schriftflellern Anlaß gegeben haben mag. 7) 
Anselme a.a. O. Gothaifch. genealog. Hoflatender a. b. 3. 1888. 
©, 147. 8) Diction. gendal. etc. 0.0.0. 9) Moreri a. a. O. 
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Homes, folgt num als die eigentliche Aufgabe der dieſem 
Geſchlechtsartikel gewidmeten Zeilen. 


Die Grafen und Herren von Hornes, oder 
Horn, auch Hoorn. 


Wilhelm L, von Einigen Dietrih genannt, Graf 
Amolvs IV, v. 2ooy britter Sohn, erhielt in der Theis 
lung Hom, Altena und Wert, und wird gewöhnlich als 
Stammvater aller Grafen und Herren v. Hornes aufge 
führt. Er kommt in einer Urkunde von 1101 vor ®), 
wurde von Kaifer Heinrich IV. zum oberften Erbjäger: 
meifter des Reichs ernannt, und farb gegen das Jahr 
1134". Mit feiner Gemahlin, Agnes v. Euyd, einer 
Schwefter des Bifchofs v. Utrecht, Andreas v. Gund, 
zeugte er außer zweien, an bie Familien von Rotfelaer 
und von Merode vermählten Töchtern, brei Söhne: Ios 
bann, Herrmann, Biſchof v. Utrecht vom 3. 1150 bis 
4156, und Wilhelm v. Hornes, Herrn v. Goor (Gohr), 
welcher ohne Erben blieb. Der ältefte, Johann, Herr v. 
Hornes, erneuerte ein bereitö von feinem Vater mit den 
Grafen v. Brabant eingegangened Buͤndniß und blieb 
im 3. 1144 in einer Schlacht gegen bie brabantifden 
Rebellen. Bon feiner erfien Gemahlin, Lucia, Herrin v. 
Zeifterbant, batte er nur eine Tochter, Lucia, vermaͤhlt 
an Johann, Herm v. Heusden; von der zweiten, Adel: 
beid, Gisberts, Herm v Brondorft, Tochter, außer einer 
an den Grafen v. Hofladen vermählten Tochter, Adel: 
beid, aud zwei Söhne, von welchen der jüngere, Michael, 
vermählt mit Adelheid v. Boulaere, einer Nichte Graf 
Balduins v. Hennegau, ohne Erben ftarb; der ältere, 
Wilhelm IL, Herr v. Hornes, fouverainer Here zu Bert 
und Wellem, Reichtobererbjägermeifter, ſetzte mit Hülfe 
mehrer Berbündeten feinen Onkel, Herrmann, in bad 
Stift Utreht ein, trat die Souverainität über Hornes 
an bie Grafen, nachmaligen Hergoge, v. Brabant ab, und 
flarb im 3. 1203. In der Ehe mit Margarethe, Graf 
Balduins v. Montbeliard und Margarethen, Gräfin v. 
der Mark und Altena, Zochter, zeugte er folgende fünf 
Kinder: Dietrih, Engelbert v. Horned, Herrn dv. Breu: 
fingbem, vermäblt mit einer Gräfin v. Bentheim, blieb 
kinderlos; Beatrix, Alfarb’s, Herrn v. Brederode Gemah⸗ 
lin; Margarethe, Arnolphs, Herrn v. Wachtendonk Ge: 
mahlin; und Wilhelm III., Herrn und Grafen v. Hor⸗ 
ned, Herrn zu Bert, Altena und Weſſem. Er war ber 
ältefte Sohn, erhielt von Kaifer Friedrih IL das Ober: 
erbjägermeifteramt des Reichs, welches feit diefer Zeit bei 
feinem Haufe erblich blieb, und flarb gegen das Jahr 
1264. Bon feiner erften Gemahlin, Mectild, Gräfin v. 
Bianden, hatte er feine Kinder; von der zweiten, Hed⸗ 
wig v. Widerad, Erbin der Herrſchaften Widerad, Kras 
nendonf und Eindhoven, geftorben 1244, flnf Söhne und 
drei Töchter: 1) Wilhelm IV., von welchem gleich nad: 
ber; 2) Dietrich v. Horned, Herrn v. Altena; 3) Ger 
bardb v. Hornes, Herm zu Widerad, Cindhoven und 
Kranendonf; er nahm in fein Gefchlehtöwappen antre 


10) &, Anselme a. a. D. p. 327. A. 


11) Dictionnaire 
gental, a. a. D. 
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Sarben und Metall auf, und grümdete eine in ihrem Er—⸗ 
blühen gleich wieder erlofhene ‚Linie; 4) Engelbert v. 
Hornes, Kanonitus bei St. Lambert zu Lüttich; 5) Mar: 
garethe, vermählt am einen ‚Derm v. Borham; 6) Dito 
v. Homes; 7) Hedwig und 8) Maria. 

Wilhelm IV,, Herr und Graf v. Hornes, Herr zu 
Bou, Altena und Weſſem, Reichsoberetbjaͤgermeiſter, 
Schirmvoigt des Stiftes Thorn, war zweimal vermählt; 
1) mit Margarethe, Gräfin v. * und Ehiny; 2) mit 
Beatrir, Prinzeffin v. Brabant. Aus der erften Ehe als 
lein waren folgende vier Söhne und eine Tochter: 1) 
Wilhelm, Here v. Hornes und Saffenberg, flarb vor 
dem Bater, ohne von feiner Gemahlin, Sophie v. Heuss 
den, Kinder zu binterlaffen; 2) Gerhard, von welchem 
das Nähere glei folgen wird; 3) Dietrich v. Hornes, 
ber Löwe von Gleve genannt, Kanonikus zu &t. Sams 
bert in Lüttich und Propft bei St. Salvator zu Utrecht, 
flarb im Kriege ded Grafen von Holland gegen Flan— 
bern im 3. 1304. 4) Engelbert, ebenfalls Kanonikus 
zu St. Lambert in Luͤttich, wurde in derſelben Schlacht, 
in welder fein eben erwähnter Bruber umlam, er: 
fhlagen; 5) Margarethe, vermählt an Gerhard, Henn 
v. Jauſſe. 

Der kurz vorher genannte Gerhard, Herr und Graf 
v. Hornes, Herr zu Wert und Altena, Reichsobererbjä⸗ 
germeifter, Wilbelms IV. zweiter Eobn, ftarb im 8. 
1330 oder 1333 und liegt in der Garmeliterfirche zu 
Brüffel begraben. Mit zwei Gemahlinnen: 1) Johanne 
v. Löwen, Erbin der Herrfchaften Gaesbeck, Herftal, Per: 
weys, Beaucignies und Moncornet, einer Tochter ‚Hein: 
richs v. Löwen, Enkels Herzog Heinrichs I v. Bra: 
bant '*); und 2) Irmengard, Graf Dietrihd VIIL. (X.) 
v. Gleve Tochter, Herrin v. Cranenburg, zeugte er fünf 
Söhne; mit ber erften: 1) Johann, Herin v. Hormes, 
Grafen von Saffenberg, vermählt mit Kunigundbe, Herrin 
v. Brondorft, flarb Pinderlos; 2) Wilhelm V., welcher 
als Stammhalter gleich folgen wird; 3) Otto v. Hornes, 
Her dv. Moncornetz mit der zweiten; 4) Dietrich v. 
Hornes, Herrn v. Perweys und zu Granenburg, welcher 
im J. 1340 nebft feiner Mutter Bruder, Graf Diet: 
rih IX. (XL) v. Cleve, die Rechte und Freiheiten ber 
Stadt Granenburg beftätigte *), und wie fein —*— 
Bruder 5) Johann, Herr v. Perweys, ohne Nachkom⸗ 
men ſtarb 

Wilhelm V., Herr und Graf v. Hornes, Herr zu 
Saffenberg, Wert, Altena u. f. w., Reichsobererbjägers 
meifter, flarb 1343. - Durch drei feiner Söhne wurde er 
der Stifter dreier Hauptlinien. In der erſten Ehe mit 
Ode, Herrin v. Putten, Erbin v. Putten und Stryen, 
mit welcher er ſich im 9. 1315 verband, zeugte er einen 
Sohn und fünf Töchter; in ber zweiten, im 9. 1322 
mit Elifabeth, Graf Dietrich IX. (XL) v. Eleve Toch⸗ 
ter, gefchloffenen, fünf Söhne und eine Tochter. Es wa⸗— 


12) Durch biefe Johanna ftammt bas Hotnes'ſche Geflecht 
mütterlicher Seits von ben alten Grafen und en von Bra 
bant ab. 18) Bergl. Zeschenmacher, Annales Cliviae etc, 
p- 23%, u. bie —— fuͤrſtl. und graͤfl. Haͤuſer, im 1. Thle. 
der geneal. Tabellen, ©. 18. 


HORNES 


ren folgende: 1) Gerhard, Herr v. Moncornet, blieb 1345 
in einer Schlacht ge die Friefen; 2) Sohanne, Biss 
bertö, ‚Herm v. Abfoude und Wyk Gemahlin; 3) Ode, 
vermählt mit Johann v. Polanen, Herm v. Breba und 
Gertruidenberg; 4) Marie, mit Johann, Herm v. Ardel; 
5) Beatrir, Priorin zu Dumwergbem; 6) Adelheid, Abtiffin 
zu —— 7) Wilhelm VL, Stifter ver aͤltern Haupt⸗ 
linie, deren Ausführung ſogleich folgen wird; 8) Arnold, 
wurde 1371 zum Biſchofe von Utrecht erwählt. Er ver: 
ließ diefes Bisthum ungern, ald er im X. 1373 zum Bi: 
fhofe von Luͤttich erwählt ward. Die ihm in bemfelben 
Sabre von Papft Urban VI. zugedachte Garbinaldwürbe 
fhlug er aus und farb 1389; 9) Erhard, Kanonifus zu 
Köln; 10) Theodotich oder Theodor v. Hornes, Herr 
v. Perweys, Stifter ber fhon im 3. 1483 wieder erlos 
ſchenen mittlern Hauptlinie, welche fpäter folgen wird; 
411) Dietrich v. Hornes, Herr von Beaucignies, Stifter 
ber jlngern, am fpäteften erlofchenen Hauptlinie, welde 
zulegt ausgeführt werben wird; 12) Adelheid oder He— 
lena, vermählt im I. 1359 an Henri, Herm v. Diefl. 


Die ältere Hauptlinie. 


Wilhelm VI, Herr und Graf v. Horned, Herr zu 
Wert und Altena u. f. w., Reichsobererbjaͤgermeiſter, 
Gründer der Alten Hauptlinie im Haufe Domes, ver: 
mäblte fih im J. 1349 mit Sfabelle, Johanns v. Ardel, 
Herrn v. Heusden Zochter, mit welcher er drei Söhne 
zeugte: 1) Wilhelm VIL, von welchem fogleih die Nede 
fein wird; 2) Dietrich, war erft Propft zu Dsnabrüd; 
wurde 1376 zum Bilchofe diefes Stiftes gewählt, und 
flarb nach einer Löblich geführten Regierung im 3. 1402; 
3) Gottfried v. Hornes, Ritter, 

Wilhelm VII. Herr und Graf v. Hornes, Herr zu 
Altena u. f. w., Reicyöobererbjägermeifter, trug, aller Ber: 
muthung nad, 1390 fein Land Horn zuerft dem Bis: 
thume Lüttich zu Lehn auf'*); er blieb den 25. Det. 
1415 in der Schlacht bei Azincourt. Mit feiner Gemah⸗ 
lin, Dorothea, Graf Gottfriebs v. Looz und Heinsberg 
Zochter, zeugte er außer drei Zöchtern: Maria, Heinrichs, 
Her dv. Gehmen, Gemahlin, Mechtild, Abtiffin zu 
Zhorn, und Ifabelle, vermählte Gräfin v. Virneburg, eis 
nen Sohn: Wilhelm VIII., Herm und Grafen v. Hor: 
nes, Herrn zu Altena und Wert u. ſ. w., Reichsobererb⸗ 
jägermeifter, vermäblt mit Johanne, Roberts v. Mon: 
tigny in Oſtrevant Tochter, welche ihm drei Söhne und 
zwei Töchter gebar. Er ftarb 1433 und liegt in dem 
von ihm geftifteten Iafobinerklofter zu Aachen begraben. 
Die Kinder find: Arnolph, Johann, Dorothea, Maria, 
von welchen fich nichts weiter aufgezeichnet findet, und 
Jakob L, erfler Reichögraf v. Horned, Herr zu Altena, 
Bert, Wellen, Worum u. f. w., Reichsobererbjägermei: 
fter; erbielt im J. 1450, obihon feine Vorältern den 
Grafentitel bereit# über 400 Jahre geführt, von Kaifer 
Friedrich III. den Reichögrafenftand, und zugleih wurde 
bie Herrſchaft Homes für eine Reichsgrafſchaft erklärt. 


14) Bergl. Buͤſching, Neue Erdbeſchrtib. (Schaffbaufen 
1770.) 7, Fre ©. 707, ‚ 6 (eaendenf 
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Er befand ſich mit bei dem 1453 von Herzog Philipp 
von Burgund zu Ehren des golbnen Bließes in Lille ges 
baltenen großen Fefte. Nach dem Tode feiner Gemahlin, 
Johanne, Gräfin v. Mörd und Saarwerten, einer Muts 
ter von vier Söhnen und drei Zöchtern, übergab er bie 
Regierung feinem älteften Sohne, wurde Franciscaner⸗ 
mönd, und fand nach feinem, den 3. Mai 1483 erfolge 
ten, Ableben feine Rubeftätte vor dem Hodaltare des 
von ihm geflifteten Klofters zu Wert. Die mit Iohanne 
erzeugten fieben Kinder find folgende: 1) Iafob II, defs 
fen glei weiter Erwähnung gejhehen wird; 2) Johann, 
Graf v. Hornes, wurde 1482 zum Bifchofe von Lüttich 
erwaͤhlt, hatte bier eine unruhige und befchwerliche Res 
gierung, und flarb 1505. Von ibm wurde die von feis 
nem Bruder, Safob, wiederfäuflic verdußerte Graffchaft 
Horn im 9. 1495 wieder eingelöft "); 3) Margaretha, 
erft vermählt an ihren Vetter, Philipp v. Hornes, Herrn 
v. Gaesbeck, Hautekerke und Beaucignies, und nad befs 
fen 1488 erfolgtem Tode an Johann II. v. Montmos 
rency, Herrn v, Nivelle, Rath und Kammerherm König 


Karls VIIE v. Frankreich; wurde zkm zweiten Male 


Wittwe im J. 1510 und farb Einderlos 1518, Gie 
liegt in der Francidcanerliche zu Gent begraben. Mit 
ihrem zweiten Gemahle ftiftete fie im 3. 1502 zu Nie 
velle ein Franciscanerkiofter; 4) Johanne, vermählt an 
einen Grafen v. Virneburg; 5) Wilhelm; 6) Friedrich, 
Grafv. Hornes, Herr v. Montigny, ſtarb 1456 und hin= 
terließ aus ber den 3, Sept. 1470 mit Philippine, Tochter 
Johanns II. Vicomten v. Melun, geſchloſſenen Ehe eine 
Tochter: Marie, Gräfin v. Hornes, Erbin v. Montigmm, 
und noch von andern 13 Herrfchaften und Gütern, wels 
che fie den 5. Sept. 1496 ihrem Gemahle, Philipp v. 
Montmorency, Herrn v. Nivelle u. f. w., zubrachte. Sie 
wurde 1526 Wittwe; ftarb im hohen Alter im I. 1558 
und liegt in der Kirche zu Montigny begraben; 7) Wal: 
purg, vermählt 1459 mit Kuno (Konrad), Grafen v. 
Manderfcheid. 

Jakob II., Graf v. Hornes, Herr zu Wert, Als 
tena u. f. w., Reichöobererbjägermeifter, verkaufte die 
Graffhaft Horn um das 3. 1485 an feinen Onkel, Gras 
fen Vincenz v. Moͤrs, und flarb den 8. Dec. 1502. 
Die ibm erſt verfprochene Braut, Philippine, Graf Uls 
richs KU. v. Würtemberg Tochter, ſtarb 1479 vor dem 
Beilager “). Hierauf vermäplte er fih mit Johanne v. 
Grotufen, Ludwigs v. Bruges, Prinzen v. Sternbufen, 
Heren dv. Gruthufen Tochter, mit welcher er folgende 
drei Kinder zeugte: 1) Margarethe, vermählt an Eber— 
hard V. von der Mark, Grafen v. Aremberg; 2) Jas 
fob III, Grafen v. Hornes, Herrn zu Altena, Wert u. 
f. w., Reichöobererbjägermeifter, Ritter bes goldnen Blies 
es; erhielt von feines Vaters Bruder, dem Bifchof Jo— 
hann v. Lüttich, die von Jakob IL. verkauft gemefene 
und von jenem wieber eingelöfte Graffchaft Hornes zus 
rüd. Den 15. Aug. 1531 flarb er ohne Leibeserben, ob 
er gleich drei Mal vermählt gewefen war: 1) mit Glaus 


15) Büfdhing a. a. D. 16) &. Mi 
z. Geſch. ber kurs u. fuͤrſtl. Häufer in Teutſchl. 


aelis, Einleit. 
.Th. ©. 297. 
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dia v. Savoyen, Herzog Philipps v. Savoyen Tochter 
v. Bona v. Romagnan und Lucian's Grimaldi, Fürften 
v. Monaco verſprochen geweſener Braut“)z 2) mit Mars 
arethe v. Croy, Philipps, Grafen v. Chimay, juͤngſten 
ter 5; 3) mit Anna v. Bourgogne, einer Tochter 
Adolphs v. Bourgogne, Herrn v. Beured, Veere und 
Bliſſingen, Admirals v. Flandern; welche fich zum zwei⸗ 
ten Male mit Johann v..Hennin, Grafen v. Voſſu, ver⸗ 
maͤhlte, und 1551 ſtarb“); 3) Johann, Grafen v. Hornes, 
Herrn zu Wert und Altena, welcher erſt geiſtlichen Stans 
des und Propſt bei St. Lambert zu Luͤttich war, als 
1531 nach dem Tode feines Bruders die Graffchaft Hor: 
nes und alle damit verbundnen Befigungen und Rechte 
auf ihn übergingen, daher auch dad Obererbjägermeifters 
amt des Neihs. Um feiner dem Erloͤſchen nahe ſtehen⸗ 
den Gefhlechtslinie Erben zu geben, vermählte er ſich 
mit Anna, Florenz dv. Egmond, Grafen v. Büren, Herrm 
v. Dffelftein, Martinsdyk, Leerdam u. f. w., Ritter des 
oldnen Vließed und Generalcapitains in Flandern ältes 
ter Tochter, Witwe des 1530 verfiorbenen Joſeph v. 
Montmorency, Herrn v. Nivelle. Er erreichte jedoch feis 
nen Zwed hierin nicht, indem er im J. 1544 finder: 
los mit Zobe abging, und bie ältere Hauptlinie der Gra= 
fen v. Homes zu Wert in maͤnnlichen Nachkommen be: 
Schloß. Indeffen hatte er zuvor mit Bewilligung feiner 
Lehnsherren, jedoch im Widerſpruch mit den Hausverträs 
gen gegen die von den Agnaten erhobenen Anfprüche, eine 
Erbfolgeordnung errichtet, zufolge welder er aus großer 
Zuneigung gegen feine Gemahlin, die Söhne derfelben 
erfier Ehe, Philipp und Florenz v. Montmorency, als 
fefne Adoptivföhne, und nah Abgang ihrer männlichen 
Nachkommenſchaft, das gräflihe Haus Nuenar, zur Erb: 
folge berief. Die Montmorency behaupteten fi im Bes 
fig, aber ein großes Unglüd entriß ihnen denfelben nach 
wenigen Jahren. 

Der ältefte Stief: und Adoptivfohn Graf Johanns, 
Philipp v. Montmoreney, Graf v. Hornes und zu Mörs, 
Herr v. Nivelle, zu Wert und zu Altena u. f.w., Reichs⸗ 
obererbjägermeifter, Ritter des Ordens vom goldnen Vließe, 
koͤnigl. Ipanifcher Kammerherr und Gardecapitain, Staats: 
rath, Admiral von Flandern, Gouverneur in Geldern und 
Zütpben, folgte in der Graffchaft Hornes und den dazu 
gehörenden Herrfchaften. Ald Herr der freien Reichsherr⸗ 
Ibaft Wert übte er das ihm zuftehende Münzregale in 
Prägung ſowol goldner als filberner Münze aus. Als 
Krieger zeichnete er fi vorzüglich in der Schlacht bei 
St. Quentin 1557 an der Spige von 3000 Burgundern 


17) Zufolge der Angabe ber 211. Zaf. b. hiſtor. u. geneal. 
Erläut. d. europ. faiferl. u. Bönigl. Häufer v, Gebharbi, fol 
fie zwar verſprochen mit bem Prinzen Lucian Grimaldi gewelen, 
aber unvermäblt geftorben fein. 18) Moreri a. a. D. p. 194. 
Anselme a.a.D. Tom.V, p. 659. 3u bemerfen ift, daß Hübner 
auf der 1288. genealog. Tab und bie bereits oben angezonenen 
Genealogien in ben genealog. Tab. einiger fürftt. u. gräft. in Spa⸗ 
nien, Italien, Frankreich ıc. biühender u. abgeftorb. Häufer. 1. Ih. 
&. 11, Margarethe v. Groy als erfte, Glaubia v. Savoyen als 
zweite — Jakoba III. aufführen. 19) Anselme a. a. D. 
T.1.p. “ 
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durch große Tapferkeit aus; 1559 wurbe er Abmiral von 
Blandern und begleitete in biefer Eigenfhaft König Phis 
lipp IL nah Spanien. Hier entfpann fich fein unver 
föhnlicher Haß gegen ben Gardinal Granvella, welcher ihm an 
weiterer Übernahme des Gouvernementö von Geldern und 
Zuͤtphen, das er fchon früher geführt hatte, hinderlich war, 
und welder nad feiner Ruͤckkehr fo fehr wuchs, daß 
durch bie großen vom Grafen wider ben Garbinal am 
fpanifhen Hofe erhobenen Befchwerben, lebtrer im 3. 
1564 zu Miederlegung feiner Würde bewogen wurbe. 
Graf Philipp erfchien hierauf wieder im Staatdrath und 
ward von der Herzogin von Parma ald Gouvernantin 
nah Zoumay zur Stillung ber entfiandnen Unruhen ges 
ſchickt. Von jest an wendete er fih, Anfangs geheim, 
dann aber öffentlich, auf die Seite der mit ber fpanifchen 
Regierung Unzufriednen, fobaß er im I. 1566 im Bes 
griffe ſtand, dem Könige das goldne Vließ zurückzuſchicken, 
und im folgenden Jahre fich weigerte, bemfelben auf das 
Neue zu ſchwoͤren. Noch im J. 1567 wurde er nebft 
dem Grafen v. Egmond auf Befehl des ‚Herzogs v. Alba 

Brüffel gefangen genommen und nad Gent gebracht. 
In dem ibm gefprochenen Urtheile wurde auf die Bes 
fhuldigung, daß er dem Könige die niederländifhen Pros 
vinzen hätte abfpenftig machen und fie unter ſich und 
mehre feiner Partei vertheilen wollen, ihm das eben ab- 
gefprochen. Er leugnete zwar, an bem ihm Schuld 2 re 
Verbrechen Theil zu haben, berufte fih auf bie Rechte 
der Ritter des Drdens vom golbnen Vließe, von dem 
Kapitel ihres Ordens allein gerichtet werben zu müffen, 
wurde aber dennoch nebft dem Grafen v. Egmond am 
5. Zun. 1568 zu Brüffel enthauptet. Bei feinem Tode 
zeigte er große Stanbhaftigkeit. Sein Haupt wurbe, auf 
eine eiferne Stange geftedt, zwei Stunden lang dem 
Volke öffentlich gezeigt; fein Leichnam wurde hierauf zur 
Begräbnißftätte feiner Voraͤltern nah Kempen in ber 
Grafihaft Looz abgeführt. Die Gemahlin Philipps, 
Walburg, Graf Wilhelms des Juͤngern v. Nuenar und 
Moͤrs Tochter, nah ihres Bruders, Graf Hermanns 
Zode 1578 Erbin der Grafſchaft Mörs, gebar ihm einen 
einzigen Sohn, Philipp, welcher ihm im I. 1566 ganz 
jung durch den Zod wieder entriffen ward. Sie ver 
mäblte fi nochmals an ihren Vetter, Adolf, den legten 
der alten Grafen v. Nuenar; warb zum zweiten Male 
Witwe den 8. Det. 1589 und fiarb im Mai 1600. 
Der Bruder ded enthaupteten Grafen Philipp und zweite 
Adoptivfohn Graf Johanns v. Home, Florenz v. Monts 
morench, Graf v. Hornes, Baron v. Montigny ıc, Rits 
ter des golbnen Vließes, geb. im 3. 1528, theilte in den 
legten Jahren feines Lebens mit feinem Bruder gleiches 
verhängnigvolled Schidfal. Er war König Philipps II. 
von Spanien Kammerjunker, und Gouverneur, Gapitains 
general und Statthalter zu Tournay. Bei einer zum 
zweiten Male von ihm, auf Veranlaſſung bes miövers 
anügten niederlänbifchen Adels, im 3. 1567 nach Spanien 
in Begleitung des Grafen v. Bergbes unternommenen Reife, 
in der Abfiht, den König um Abftelung der Einfegung 
eines Inquifitionstribunald in den Niederlanden zu bits 
ten, wurde er auf Befehl des Herzogs v. ur Anfangs 
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in das Schloß Segovia, dann in bad zu Simancas ges 
fangen gefegt, in welchem legtern er im Monat Det. 
4570 fern Leben, entweder durch Gift oder durch Ents 
bauptung, endete *). Die in feiner, im 3. 1565 mit 
Helene v. Delun, Hugo's v Melun, Fürften v. Efpinoy 
älterer Zochter, geſchloſſenen Ehe erzeugten beiden Söhne, 
Philipp, geb. 1566 u, Florenz geb. 1568, ftarben in der erften 
Kindheit, erfirer 1568, lehtrer 1570. Die Witwe, Helene, 
verheirathete fich nochmals an Florenz, Grafen v. Ber: 
laiment. So war im 9. 1570 auch die durch Aboptiv- 
erben fortgefehte Linie der alten Grafen v. Hornes völlig 
erloſchen. Anfprüche auf die Graffchaft und die bazu ges 
börigen Hertſchaften find zwar noch nach mehr al 200 
Sabren von Verwandten der weiblichen Linie erhoben 
worden, allein, wie ſchon oben gemeldet, erhielten jene 
Befigungen überhaupt verfchiebne Herren, und, was bie 
Graffchaft Hornes inöbefondre betrifft, fo ift bier nur 
noch anzuführen, daß das Hochſtiſt Lüttich erſt im J. 
1576 die DOberaufficht und dad Schuß» und Schirmrecht 
über fie, 1614 aber den völligen Befis erlangte. Nach 
den politifchen Creigniffen ber neuern und neuften Zeit, 
fiel fie mit dem Hochſtifte Lirttich, ald an der linken Seite 
des Rheins gelegen, erft an Frankreich, ſpaͤter gehörte fie 
zu dem Koͤnigreiche der Niederlande und jeht zu Belgien. 


Die mittlere Hauptlinie, 


Theodorich oder Theodor v. Hornes, Herr v. Per: 
weyd, ber oben angeführte fünfte Sohn Wilhelms V., 
wurde Gtifter der nur bis zum 9. 1483 beflandnen 
mittiern Hauptlinie Mit feiner Gemahlin, Katharina 
Bertoul, Herrin v. Düffel, Gheel, Ofterloo und Walhem, 
zeugte er folgende brei Söhne und eine Tochter: 1) Wil⸗ 
heim v. Hornes Herrn v. Perweys, geft. 1412, welcher 
in ber Ehe mit Marie v. Randerode ein Vater von drei 
Töchtern wurde: a) Maria; b) Iſabelle; ec) Marie v. 
Hornes, erft an einen Grafen v. Meer, fpäter an Diets 
rich, Deren v. Leynden, vermäplt, fie ftarb 1434; 2) 
Irmengard, vermäblte Herrin v. Schleyden; 3) Theodo⸗ 
rich oder Dietrich; 4) Heinrih, Herrn v. Hornes und 
Perweys, Senechal der Graffchaft Looz und des Lütticher 
Landes, blieb 1408 in der Schlacht bei Lüttich gegen 
die burgundiſch⸗hollaͤndiſche Hülfsarmee Biſchof Jobanns 
VI v. Lüttih. Seine Gemahlin, Marie v. Nochefort, 
gebar ihm zwei Söhne: 1) Theodorich oder Dietrich, 

ren dv. Hornes, welchen einige Übelgefinnte in Lüttich, 

apbroten genannt, gegen Johann VI. zum Bifchofe v. 
üttich. erwählten; Dietrih konnte ſich aber nicht behaup⸗ 
tem, und blieb zugleich mit feinem Vater in der Schlacht 
bei Lüttih 1409; 2) Johann, Herm v. Domes, Düffel, 
Gheel und Walhem, fiarb am 18. Jun. 1447. In der 
Ehe mit Mechtild v. Reifferfcheid fah er drei Kinder: 1) 
Heinrih, Herrn v. Hornes und Perweys, welcher von 
zwei Gemablinnen: Ifabelle v. Dieft und Riviere, Frau 
v, Stavele, und Antoinette v. Gavre, Richard’s, Herrn 
v. Frefin, Zochter, ohme Leibeserben blieb; fomit beichloß 
er bei feinem am 18. Mai 1483 erfolgten Ableben bie 
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mittlere Hauptlinie; 2) Abelheib, vermählt 1451 mit 
Johann v. Merode, Herm v. Peteröhem, und 3) Marie, 
Jakob Beau’s, Herm dv. Hoitenhoven Gemahlin. 

Die jüngere Hauptlinie. 

Dietrich v. Hornes, ber Löwe genammt, Herr zu 
Beaucignies, Gaesbeck, Moncornet, —* und Her 
mit Leend im Peelland, Wilhelms V. jüngfter Sohn, und 
Stifter der jüngern Hauptlinie, zeugte mit feiner Gemah⸗ 
lin, Ifabelle v. Montigny in Oftrevant, Herrin v. Braine, 
zwei Söhne und eine Zochter: 1) Arnolb oder Arnoiph I, 
welcher fogleich folgen wird; 2) Iſabelle von Hornes, 
vermählt an Bartholomäus v. Gonfland, Herrn v. Bieille⸗ 
Maifon; 3) Iobann v. Hormes, der Wilde genannt, 
Herrn v. Gaesbeck und Brumähoven, deſſen beide Söhne: 
Arnold v. Hornes, Herr v. Gaesbed, Brunshoven ıc. 
im I. 1467 und Johann, feine Leibeserben hatten. 

Arnold oder Arnolph I. v. Horned, Herr v. Beau⸗ 
cignied, Moncornet, Herfial und Heed mit Leend, Sene⸗ 
dal v. Brabant, vermählte ſich mit Johanne, der reichen 
Erbin und Tochter Dietribs v. Hondefchote, Bicomteffe 
von Zurnes, Herrin v. Hautekerke und Binorbergen, 
Mutter eines einzigen Sohnes: Johann v. Hornes, Hrrm 
v. Beaueignied, Hondefchote, Hautelerfe ıc., Abmirats 
und Kammerherrn der Herzoge v. Burgund, Johann 
und Philipps des Guten, von welchem ietztern er nach 
der Eroberung von Melun 1420 zum Ritter geſchlagen 
ward. Er blieb 1436 in der Schlacht bei Oftende, ‚Der: 
0% Philipp ließ feinen keichnam mit allen feinem Range 
zufommenden Ehrenbezeigungen in ber Kathedralkirche 
zum heiligen Donatian in Brügge beifegen. Bon feiner 
Gemahlin, Margarethe v. Trimouille, Peter v. Tri⸗ 
mouille, Baron v. Dours Tochter, erſter Ehrendame der 
Herzogin Margarethe v. Burgund“), welche noch 1468 
am Leben war, hinterließ er: Philipp v. Hornes, Herrn 
v. Beaucignied, Gaesbeck, Hondefchote, Hautekerke, Hees 
und Leend, Bicomte v. Vinorbergen, herzogl. burgundis 
ſchen Kammerherrn und General ber Armee; erfocht 1452 
den Sieg über bie Lütticher im der Schlacht bei Montes 
nafen, und flarb mit dem Ruhm auögezeichneter Zapfers 
keit im 3. 1488. Gr war zweimal vermählt: 1) mit 
Sohanne v. Lannoy, Johanns I. Herm v. Lannoy, 
Gouverneurs von Holland, Seeland und Friefland, Rit— 
ter deö goldnen Vließes, Altefter Tochter, Frau v. Bris 
men; 2) mit Margarethe, Gräfin v. Hornes, Graf Ja— 
obs I. Tochter, welche nach feinem Zode ſich mit Jo— 
hann Il. v. Montmorency, Herrn v. Nivelle, vermäblte 
und 1518 kinderlos ſtarb. Die in der erfien Ehe ers 
jeugten vier Söhne Philipps waren: 1) Arnold oder 
Arnolph II. v. Hormes, Stifter der Hauptlinie zu Haus 
tekerke- Geldorp, von welcher das Näbere fogleich beige: 
bracht werben wird; 2) Johann v. Hornes, Stifter der 
Dauptlinie zu Beaucignies, deren weitre Ausführung 
zulegt folgen wird; 3) Fran v. Hornes, ‚Herr v. Los 
queren, vermaͤhlt mit Iſabelle v. Hallwin und Gavre, 
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farb ohne Nachkommenſchaft; 4 Anton v. Hornet, farb 
ebenfallö ohne Leibeseiben. 


Die Hauptlinie zu Hauteferle:Geldorp. 


Arnold oder Arnolph II. v. Horned, Herr v. Haus 
tekerke, Gaesbeck, Geldorp, Hees umd Leend ıc., Vicomte 
v. Vinorbergen, Stifter der Linie zu Hautekerke Geldorp, 
ftarb 1505, liegt zu Anderlecht bei Brliffel begraben. 
Von feiner Gemahlin, Margarethe v. Montmorency, Jos 
banns I. Herm v. Nivelle, herzogl. burgund. Raths und 
Kammerherrn Zochter, hatte er folgente drei Kinder: 1) 
Marimilian, von welchem fogleih; 2) Johanne, Frau v. 
Hebuterne, vermählt den 15. Dct. 1495 an Hugo v. 
Melun, Vicomten v. Gent, Ritter des goldnen Vließes, 
Gouverneur von Arras; wurde Witwe 1524 und ftarb 
1534. Beide liegen zu Arras begraben; 3) Margarethe, 
Gemahlin Richards IV. v. Merote, Herm v. Peters⸗ 
hem. Maximilian dv. Hornes, Graf v. Hautekerke, Herr 
v. Gaesbeck, Hondeſchote, Geldorp ıc, Vicomte v. Binors 
bergen, Kaiſer Karls V. Kammerherr, Bicepraͤſident des 
Lehenhofs von Brabant, Ritter des goldnen Vließes, 
machte wegen der Graſſchaft Hornes bei dem Kammer: 

erichte zu Speyer gegen den Bilchof von Lüttich einen 
oceß anbängig und flarb 1540. Er vermäblte ſich 
1503 mit Barbara, einer Tochter Johannes v. Montfort 
in Holland, geftorben 1536, welche ihm fünf Söhne und 
zwei Zöchter gebar: 1) Heinrich v. Hornes, Grafen v. 
Hautekerke, Vicomten v. Binorbergen, farb 1540 noch 
vor dem Vater. Aus feiner mit Marie dv. Boucaut, 
Frau v. Boulerd, Daniels Tochter, und Witwe des 1527 
verftorbenen Hugo v. Lannoy, Herrn dv. Trondines und 
Rolaincourt, gefchloffenen Ehe, war eine einzige Tochter 
entfproffen: Katharine, welche Martin’s v. Hornes, Gira: 
fen v. Hauteferke ıc., ihres Vaters Bruders britte Ges 
mablin wurde; 2) Martin v. Hornes, Graf v. Hautes 
kerke, deſſen gleich mehr gedacht werben wird; 3) Phi: 
lipp v. Hornes, Dompropft zu St. Johannis in Utrecht, 
ftarb in der Blüthe feiner Jahre; 4) Franz; 5) Jakob; 
6) Margarethe, von welchen leßtern ſich fonft nichts auf: 
gezeichnet findet; und 7) Anna, feit dem 25. Febr, 1558 
vermählt an Jakob v. Grop, Herrn v. Sempy, Ritter 
des golbnen Vließes, flarb fie im erften Jahre der Ehe 
nach der Geburt einer Tochter. Martin v. Hornet, Graf 
v. Hautekerke, Herr v. Gaesbeck, Hondelchote, Beldorp ıc., 
Vicomte v. Vinorbergen, ftarb den 21. Sept. 1570, Bon 
feinen drei Gemahlinnen ftarb die erfte, Margarethe von 
Zuremburg, finderlos; die zweite, Anna v. Eroy, Vitcom⸗ 
teſſe v. Furnes, Frau v. Stavel und Leevergbem, Ans 
tons, Herm v. Sempy und Zour einzige Tochter, gebar 
ihm vier Söhne und zwei Toͤchter; die dritte, Katharine 
v. Hormes, feines Altern Bruders, Heinrichs, einzige Zoch: 
ter, nur einen Sohn. Saͤmmtliche Kinder waren: 1) 
Philipp, Graf v. Hautekerke, farb den 5. Jan. 1572 
unvermäblt; 2) George, Stifter der ältern Linie Hautes 
kerke zu Hautekerke, von welcher fogleih die Rede fein 
wird; 3) Wilhelm v. Hornes, Herr v. Herd und Leend, 
Gouverneur v. Brüffel, flarb zu Quesnoy den 3. Sept. 
1580 unvermäblt; 4) Eleonore; 5) Marimilian, Oberfter 
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eines Regiments Infanterie, farb in der Bluͤthe feines 
Alterd unvermählt; 6) Marie, Herrin und Erbin von 
Heed und Leend nach Wilhelms, ihres Bruders, Tode, 
Sie vermählte ſich an Philipp, Grafen v. Egmond, 
Prinzen v. Gavre, Eönigl. ſpaniſchen General und Gous 
verneur von Artoid, Nitter des goldnen Vließes, Alteften 
Sohn des am 5. Jun. 1568 zu Brüffel enthaupteten 
Grafen v. Egmond, und nad feinem am 24. Mär; 1590 
in dem Freffen bei Jvry gefundenen Tode, im 3. 1593 
mit Kafpar v. Geneve, Marquis v. Lullin, Gouverneur 
und Statthalter des Herzogthums Aofta und der Graf: 
Schaft Jorse, Kammerherrn, Staatsrath und Dberften ber 
Schweizergarden des Herzogs dv. Savoyen, Ritter bes 
Annunctadenordens, geftorben den 23. Jun. 1619; in 
beiden Ehen blieb fie ohne Kinder; 7) Amand I. Stifter 
der jüngern Linie Hautekerke zu Gelborp, deren Geſchlechts⸗ 
reihe der Darftelung der der Altern Linie folgen wird. 


Die ältere Linie Hautekerke zu Hautekerke. 


George v. Horned, Graf v. Hautekerke, Vicomte v. 
Burnes und Vinorbergen, Graf Martins zweiter Sohn, 
wurde Stifter der Alten Linie des Haufes Hautekerke, 
ftarb 1608. Die mit feiner im 8, 1582 verftorbenen 
Gemahlin, Eleonore, des 1568 enthaupteten Grafen La⸗ 
morald v. Egmond, Prinzen v. Gavre, und Gabinen, 
PM alzgräfin beim Rhein Tochter, erzeugten vier Kins 
der, find folgende: 1) Franz, Graf v. Hautekerke, farb 
unvermählt; 2) Lamoral, welcher die Linie fortfehte, und 
defien gleich weiter gebacht werben wird; 3) Marimilian, 
ftarb jung; 4) Sabine, vermählt 1601 an Gleriabus v. 
Geneve, Marquis v. Lullin, herzogl. ſavoyſchen Staates 
rath, Hauptmann der Tre mie Gouverneur 
des Herzogtbums Chablais, Ritter des Annunciabenorbene. 
Lamoral v. Hornes, Graf v. Hauteferfe, Herr v. Hons 
defchote, Braine, Vicomte v. Furnes ıc. Don feiner Ges 
mahlin, Suliane, Graf Sobanns VI. v. Merode, Herrn 
v. Petersbem Tochter, und Erbin v. Herlies, hatte er drei 
Zöcter und einen Sohn: 1) Margarethe; 2) Juliane 
Sabine, Gemahlin Philipp v. Thiennes, Herrn v. Mons 
tigny, St. Chriftoph x; 3) Anna Eleonore, feit 1642 
Gemahlin Don Louis Spinola, Marquis v. Harzanie, 
pfalzsneuenburgifchen Geheimenraths; 4) Philipp Lamo⸗ 
ral, Grafen v. Hornes und Hautekerke, Vicemten v. 
Furnes, Herm v. Hondeſchote ıc., geftorben den 28. 
Kebr. 1654, fah in der im 3. 1625 mit Dorothea v. 
Ligne, Fürften Karls v. Aremberg, Herzogs v. Arfchot, 
Grande v. Spanien Tochter, geſchloſſenen Ehe eine zahl: 
reiche Nachlommenfchaft in folgenden ſechs Söhnen und 
vier Töchtern: 1) Philipp Eugen, von welchem das Nä: 
bere gleich folgen wird; 2) Marimitian, Bicomte v. Fur: 
net, Dberft eines Regiments Gavalerie; 3) Albert, Bis 
fhof zu Gent, flarb ben 4. Jun. 1694; 4) Jakob, 
wurde Sefuit; 5) Ernſt, ſowie 6) Eugen Albert, waren 
beide Ganonici zu Köln; 7) Anna Francisca Eugenie, 
vermählt an Lamoral Claudius Franz, Grafen v. Thum 
und Zaris, Witwe 1677, geft. 1696 als eine Stamm⸗ 
mutter des fürftl. Haufes Thurn und Taxis; 8) Jſabelle 
Francieca, wurde Nonne im Klofter m „Yerlaimont; 
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9) Klara Eugenie, vermäblt mit Wilhelm Franz v. Mont: 
morency, Bicomten v. Roullers, Herm v. Neuville ıc.; 
10) Margarethe, vermäblte Gräfin v. Longueval-Boucquop. 
Philipp Eugen, Graf v. Hormes und Hauteferfe, Vicomte 
v. Furnes, Here v. Stavel, Hondeſchote x., Neichöober: 
erbjägermeifter, geb. 1632, geft. den 26. Det, 1677, war 
in ber Ehe mit Eleonore, Graf Florand’s v. Merode, 
Marquis v. MWefterloo Tochter, Vater folgender zwei 
Söhne und drei Töchter: 1) Philipp Marimilian, Graf 
v. Hornes und Hautekerke, HReichsobererbjägermeifter, 
koͤnigl. franzöfifcher Generallieutenant, farb zu Cambray 
im Det. 1709 unvermäblt; 2) Magdalene, Gemahlin des 
koͤnigl. fpanifchen Generallieutenants von Ceve-Grimaldi; 
3) SH abelle Philippine, dritte Gemahlin des am 22. Jan. 
1709 verftorbenen Francesco Antonio Pimentel de Quin: 
none y Benavides, Grafen v. Benavente; 4) Therefe 
Eugenie, Kanoniffin v. Mond; 5) Karl, Graf v. Homes 
und Hautekerfe, wurde Kapuciner und zum Biſchofe von 
Brügge ernannt; er flarb zu Lüttich den 20. Mai 1710 
als der letzte der Altern Linie des Haufe Hautekerke. 
Die mit der Erfigeburt im Haufe Hornes verbundnen 
Rechte und Vorzüge gingen nun auf die Nachkommen: 
fhaft der von Amand I. geflifteten jüngern Linie zu 
Geldorp über. 


Die jüngere Linie Hauteferfe zu Gelborp. 


Amand I. Graf v. Hornes, Herr zu Geldorp, Ars 
mentiereö, Hermeys, Heu und Marne, jüngfter Sohn 
Graf Martins, und einziger aus defjen dritter Ehe von 
Katharine v. Hornes, Stifter der jüngern Linie Haute: 
Berfe zu Gelvorp, war Hauptmann einer von Kailer 
Karl V. dieſem Haufe erblih verliehenen Compagnie 
Mallonen, ftarb 1617. Mit feiner Gemahlin, Barbara 
v. Jeude von Ghatillon, Zochter und Erbin Arnolds, 
Herrn v. Harbinköfeld, Burggrafens v. Loevenſtein, zeugte 
er vier Söhne und zwei Züchter: 1) Robert, trat in ben 
Sefuiterorden; 2) Gottfried, deffen und feiner Nachkom⸗ 
men in der von ihnen fortgefegten Altern, von der jüns 
gern zu Niel abgetbeilten Linie des Haufes Geldorp, 
gleich nachher ausführlibde Erwähnung geſchehen wird; 
3 Amand II. Stifter der jüngern Linie Geldorp zu 
Niel, von welcher das Nähere bald folgen wird; 4) Mas: 
rie; 5) Katharine; 6) Heinrich, Grafen v. Hornes, ‚Herrn 
v. Warem, Baiferl. Oberfifalfenmeifter; ftarb ohne maͤnn⸗ 
lihe Erben. Don feiner erften Gemahlin, Sfabelle v. 
Surmont, wurden ihm zwei Züchter geboren, von wel: 
chen Marie Mathilde, die Gemahlin Karls v. Baufelle, 
bier bemerkt zu werben verdient; in ber zweiten Ehe mit 
Marie v. Monir, hatte er eine Zochter: Marie Barbara, 
welche fih mit Wilhelm Grafen v. Taͤttenbach vermählte. 


Die Linie Geldorp:Geldorp. 


Gottfried, Graf v. Homes, Herr v. Geldorp, Ars 
mentieres, Hardinksfeld ꝛc., koͤnigl fpanifcher Kriegscom⸗ 
miſſair in den Niederlanden und Burgund, ſetzte die Linie 
zu Geldorp fort, und ſtarb 1664. Seine in der Ehe 
mit Katharine v. Hamme erzeugten zwei Soͤhne und drei 
Toͤchter waren: 1) Johann, von welchem gleich weiter 
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die Rebe fein wird; 2) Amand Franz, Graf v. Hornet, 
ftarb als Gapitain in fpanifchen Dienften in der Blüthe 
feines Alters; 3) Elifabeth; 4) Anna Marie; 5) Fran: 
cisca. Johann, Graf v. Hornet, Herr zu Geldorp, Heu 
und Warne, farb 1698, war mit der aus dem Haufe 
Hornes entfproffenen und den 26. Nov. 1716 zu Üben 
in Holland verftorbenen Marie v. Goor vermählt, welche 
ihm außer zwei Töchtern: Marie Margarethe und Sie: 
belle Thereſe, folgende drei Söhne gebar: 1) Auguftin 
Franz, Grafen v. Hornes, Meichsobererbjägermeifter nad) 
dem Tode bed Grafen Philipp Marimilian v. Hornek- 
Hautekerfe; war Hauptmann der dem Haufe Hornes 
von Karl V, gegebenen Wallonencompagnie, und mit 
Antoinette v. Roofen vermählt, er ftarb kinderlos ben 10. 
Jul. 1733; 2) Dionyfius Joſeph, Grafen v. Homes, 
geb. den 30. Jan. 1680; erhielt das Reichsobererbjäger: 
meifteramt und die Hornes’sche Wallonenhauscompagnie im 
3. 1733, bekleidete auch die Stellen eines kaiſerl. Eönigl. 
Geheimenratbs und Kammerpräfidenten in Schlefien feit 
1734, und ftarb den 11. Dec. 1737 ohne Kinder. In 
— Ehe lebte er ſeit 1720 mit Marie Sibylle, 

uguſtins, Freiherrn v. Meyerberg, kaiſerl. koͤnigl. Hof: 
kammerraths, Herrn der Herrſchaft Hartmannsdorf, Toch⸗ 
ter, geſtorben den 7. Jun. 1731 und ſeit dem 8. April 
1733 mit Joſephe Amalie, Freiin v. Almenſtein; 3) Franz, 
Grafen v. Hornes, k. k. Kapitain und Commandanten 
v. Capowar in Ungarn, geb. 1684. Aus der ben 21. 
San, 1711 mit Ifabelle Katharine v. Gano, Frau v. 
Solbergben, gefchloffenen Ehe wurden ihm folgende vier 
Kinder geboren: 1) Victoria Auguftine Eleonore, geb. 
und geft. 1712; 2) Agnes, Gräfin v. Hornes, geb. den 
21. Ian. 1713, welche fi 1731 in das Klofter begab; 
3) Leopold Joſeph Auguft, geb. den 16. Dct. 1717, geft. 
im Ian. 1728; 4) Karl Marimilian, Graf v. Hornes, 
geb. den 21. Nov. 1720, mit welhem in ber Blüthe 
feiner Jahre die Geldorp'fche Linie erloſch. 


Die Linie Geldorp-Niel. 


Amand II. Graf v. Homes, Herr v. Niel, Graf 
Amands I. dritter Sohn, Gründer der Gelborp’ichen 
Nebenlinie zu Niel; war Erzberzog Alberts dv. Öfterreich, 
Gouverneurs der fpanifchen Niederlande und befien Ge— 
mahlin, Sfabelle, wirklicher Kämmerer, auch Oberbefehle: 
baber der Armeen in ben Niederlanden und Burgund; 
zeugte in ber Ehe mit Eliſabeth, Martin Dellafaille, 
Oberrichters zu Gent, Ritterd, Gommanbeurs bed Ordens 
vom goldnen Bließe Tochter, drei Söhne und fünf Toͤch—⸗ 
ter: 1) Amand, Herrn v. Geldorp; er ſtand in dem Rufe 
ber Heiligkeit und farb 1672 zu Geldorp unvermählt; 
2) Martin Ignaz, Grafen v. Hormes, Herrn v. Niet, 
Geltorp, Riviere, Marzelaer ıc., deffen Gemahlin, Su: 
fanne v. Groote, ihm einen Sohn gebar: Hubert, Grafen 
v. Hornes, Herrn v. Niel, mit welchem diefe Linie erlofch. 
Er war mit einer Tochter der beruͤhmten fpanifchen Familie 
Manrique; vermäblt; 3) Iobann franz, Grafen v. Horner, 
Kreibern v Hardinksfeld, Herrn v. Harften und Wierd, 
fönigl. ſpaniſchen Feldmarſchall und Dberften eines nie: 
derlaͤndiſchen Regiments Infanterie, welcher ebenfalls obne 


HORNES 


Reibeserben farb; 4) Katharine Barbara, Gemahlin Don 
Louis Abarca v. Bolea und Caſtro, Herzogs v. Alma: 
zan, Marquis de la Torres, Oberfthofmeifterd des Kö: 
nigs und Grands von Spanien; 5) Marie, Gemahlin 
Don Juan v. Zuniga und Garbenad, Herzogs v. Pena: 
randa, Marquis v. Wanega, Grafen v. Miranda, Grande 
von Spanien; 6) Marie Barbara, vermählt mit Wil: 
beim v. Jatembac; 7) Helena; und 8) Thereſe Brigitte, 
Klofterfräulein zu Kortenbergh. 


Die Hauptlinie zu Beaucignies. 


Johann v. Hornes, Herr dv. Beaucignies ıc., ber 
zweite Sohn des 1488 verflorbenen Philipp v. Hornes, 
wurde Stifter der Hauptlinie zu Beaucignied. Er farb 
ten 26. April 1521, nachdem er in der Ehe mit Adriane 
v. Ranft, Frau v. Bortel, Gantecroy und Kefiel, geil. 
ven 6. Aug. 1535, außer zwei Töchtern: Marie und 
Anna, welche legtre zuerft 1512 mit Claudius v. Pon: 
tallier, Herm v. Flagey, und fpäter mit einem Herrn 
v. Bregilles vermaͤhlt, im 3. 1538 ftarb, einen Sohn 
gezeugt hatte: Philipp v. Hornes, Herrn v. Beaucignies, 
Bortel ıc., Kaifer Karl5 V. Kammerberrn, geit. 1541, 
deſſen Gemahlin, Klara v. Reneſſe, geft. 1554, Mutter 
zweier Töchter und eines Sohnes wurde: 1) Adriane, 
Gemahlin Balduind v. Lannoy, Herrn v. Zurcoing, Gous 
verneurs von Zoumay und Ritter deö goldnen Vließes; 
2) Anna, Gemahlin Chriſtophs v. Wylich, Herm v. 
Gronftein; 3) Johann, Grafen v. Hormes und Beau: 
eignied, Herrn v. Bortel ꝛt. Er war Gouverneur von 
Herzogenbuſch und flarb 1606. Mit den beiden erfien 
Gemablinnen von dreien: a) Marie v. Sainte:Aldegonde, 
Tochter Johanns, Herrn v. Noircarmes, mit welcher er 
ſich 1551 verband; b) Anna v. Flodrop; ec) Anna v. 
Brederote, zeugte er vier Söhne und fieben Züchter. 
Aus der erfien Ehe waren: 1) Gerhard, Gründer der 
fürftlihen Linie, deren Ausführung fogleich folgen wird; 
2) Marie; 3) ebenfalls Marie; 4) Malburg; 5) Maris 
milian, Graf v. Domes, Herr v. Loqueren und Angeft, 
deſſen beide in der Ehe mit Agnes v. illendond erzeug⸗ 
ten Söhne, Hector und Philipp Adolf, ohne Nachkom— 
menfchaft flarben; 6) Klara, Karls v. Vignacourt, Herrn 
v. Ortonz 7) Anna, Adrians v. Moyelles, Grafen v. 
Marle, Gemahlin, aus der zweiten; 8) Wilhelm, Stif: 
ter der Rinie zu Batenburg, welche zulegt ausgeführt 
werben wird; 9) Johanne; 10) Johann; 11) Anna, ftarb 
als Braut Dietrichd, Herrn v. Leynden. 


Die fürftlihe Linie. 


Gerhard, Graf v. Hornes und Beaucignies x, Graf 
Johanns ältefter Sobn und Gründer der fürftlichen Linie, 
war Gouverneur von Mecheln und König Philipps I. 
v. Spanien Kammerberr und Gefandter am franzöfiichen 
Hofe; er flarb den 7, Febr. 1612. Mit der ibm im $. 
1594 beigelegten Gemahlin, Honorina v. Witthem, An: 
tons, Herm v. Iſche Tochter, welche fih nachmals mit 
ran; Heinrich v. Croy, Grafen v. Meghem, vermäblte, 
zeugte er außer mehren Zöcdtern, von welchen Marie 
und Anna Marie, beide Kanonijjinnen zu Mond, und 
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Honorina Margarethe, Gemahlin beö 1635 verftorbenen 
Gottfried v. Berghes, Grafen v. Grimbergen, befonders 
zu bemerken find, auch zwei Söhne: Peter Johann und 
Ambrofius, Grafen v. Hornes und Beaucignieö, reis 
berm v. Bortel, Herrn v. Loqueren, £önigl. fpanifcher 
General der Artillerie, Gouverneur und Generalcapitain 
ber Provinz Artois und Dberfalfenmeifter der Nieder: 
lande, welchem feine Gemahlin, Marie Margarethe v. 
Bailleul, Freifrau v. Lesdain, vier Söhne und vier Toͤch⸗ 


. ter gebar: 1) Eugen Marimilian, deſſen gleich weiter ges 


bacht werben wird; 2) Philipp, Grafen v. Hornes, koͤnigl. 
ſpaniſchen Felbmarfchall der Gavalerie; 3) Albert Franz; 
4) Angeline; 5) Ambrofius Auguftin Joſeph, Grafen v, 
Dura welcher Kanonikus zu Mond wurde; 6) Marie 
agdalene; 7) Klara Eugenie; 8) Honorina, welche im 
3. 1662 an Franz, Grafen v. Urfel, König Karls If. v. 
Spanien Generalfeldwachtmeifter, vermählt wurde. Eu: 
gen Marimilian, Fürft v. Hornes, Graf v. Beaucignies, 
Freiherr v. Bortel und Lesdain, Herr v. Ihe ıc., geb. 
1631, wurde ben 19, Det. 1677 von König Karl IE. v. 
Spanien in den Fürftenftand und feine Herrfchaft Oper: 
Iſche mit Beilegung de Namens Homes zum Fürften: 
thum erhoben. Er vermäblte fih ben 24. Febr. 1661 
mit der Prinzeffin Marie Johanne Marimiliane, Philipp 
Emanutl's I, v. Groy, Grafen v. Solre, Tochter. Sie 
ftarb zu Brüffel den 31. Ian. 1704 und er folgte ihr 
den 10. März 1709. Ihr einziger Sohn: Philipp Emas 
nuel, Fürft v. Hormes, Graf v. Beaucignies, Freiherr v. 
Bortel und Leödain ıc., Gouverneur und Generalcapitain 
v. Geldern, koͤnigl. fpanifher Generallieutenant, Grand 
von Spanien erſter Glaffe, geb. den 25. Nov. 1661; 
diente Anfangs in Ungarn gegen bie Türken, ſodann im 
fpanifhen Succeflionstriege in Zeutfchland und den Nie: 
derlanden; befand fich mit bei den Belagerungen von 
Breifah und Landauz zeichnete ſich beſonders 1703 in 
der Schlacht bei Epener aus; ftand dann bei ber Armee 
in Flandern, bis er 1706 in der Schlacht bei Ramellies 
fiebenmal verwundet und bei ber Ankunft der Allürten 
zu Brüffel gefangen genommen wurde Sein Tod er: 
folgte den 9. Det. 1718. Mit feiner den 14. Ian, 
1650 geb. und den 27. Aug. 1720 verfi. Gemahlin, 
Marie Anna Antoinette, Heinrih Ludwig Emfts, Für: 
ften v. Ligne, Grands von Spanien, Ritter des goldnen 
Bließes Tochter, mit welcher er fidh den 29. Sept. 1694 
verbunden batte, zeugte er zwei Söhne und zwei Toͤch⸗ 
ter: 1) Marimilian Emanuel, von welchem das Nähere 
gleich folgen wird; 2) Philipp Marimilian Iofepb, von 
Einigen Anton Joſeph genannt, Grafen v. Hornes, geb. 
den 21. Nov. 1698, ftarb als fönigl. franzöfiiher Capi⸗ 
tain der Gavalerie außer Dienften den 26. März 1720 
in Paris; 3) Marie Jofepbe, Hofdame der Erzherzogin 
arie Elifabetb v. Öfterreih zu Brüffel, geb. den 14. 
Jan. 1704, Sternkreugordenddame feit 1726, vermählte 
fih den 11. Mai 1729 mit Philipp Alexander Anton, 
Marquis v. Ghiftele St. Floris, und ftarb den 11. Jul. 
1738; 4) Marie Magdalene Margarethe Augufte, geboren 
den 13. Mai 1710, ftarb den 2. Dec, 1733 unvermäblt. 
Marimilian Emanuel, legter Fürft v. Hornes, Graf 
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v. Beaucignies x., Grand v. Spanien erſter Claſſe, Ober⸗ 
erbjägermeifter in den Niederlanden, k. k. wirkt. Geheimes 
rath und Oberfihofmeifter Herzog Karls von Lothringen, 
Generalgouverneurd der öfterreichifhen Niederlande, Rit: 
ter bed goldnen Vließes, geb. zu Bräffel ven 31. Aug. 
1695; Kaifer Karl VI. erhob ihn den 18. Aug. 1736, 
in den Reichöfürftenftand. Den 12. Ian. 1763 flarb er 

Brüffel als der letzte des männlichen Stammes dieſes 

eſchlechts ). Bon drei Gemahlinnen: 1) Marie The: 
refe Karola, Thomas Bruce’s, Grafen v, Ailesbury und 
Eigin Tochter, geb. den 12. Jan. 1697, vermählt den 
417. Jun. 1722, gefl. den 30. Nov. 1736; 2) Henrica 
Therefe Alberta, — Gabriel Joſeph's, Wild: und 
Rheingrafen v. Salm zu Neufoilles Leuze Tochter, geb. 
ben 15. Nov. 1711, vermählt den 12. Febr. 1738, geft. 
den 9. April 1751; 3) Marie Alberta Thereſe Philippe, 
Karl Emanueld, Prinzen v. Gavre d'Ayſeau, kaiſerl. 
Gouverneurs zu Namur Tochter, geb. den 27. Nov. 
1735, vermählt den 10. Aug. 1752, Wittwe den 12. 
Jan. 1763, waren ihm nur von ber erjten zwei Töchter 
geb. worden: 1) Marie Zherefe Joſephe, geb. den 19. 
Dct. 1726, vermählt den 12. ug 2 1742 an Philipp 
Joſeph, Zürften v. Salm⸗Kyrburg, Wittwe den 7. Jun. 
1779, ftarb ben 21. Zun._1783 zu Paris. Sie ift Mut- 
ter deö am 25. Jul. 1794 zu Paris unter der Guillos 
tine verftorbnen Fürften Friedrich IIL, und durch fie fie: 
len nach ihres Baterd Zode alle Güter und mehre Wuͤr⸗ 
den beffelben an das fürftl. Haus Salm » Kyrburg; 2) 
Elifabeth Philippine Claudia, geb. den 10. Mai 1733, 
des St. Katharinenordensdame feit dem 14. Sept. 1753, 
vermählt den 22. Oct. 1751 an Guſtav Adolf, Prinzen 
v. Stollberg = Gebern, k. k. Generalfeldwachtmeifter und 
Commandanten zu Nieuport, weldher am 5. Dec. 1757 
in der Schlacht bei Leuthen blieb. Sie flarb in dem 
hoben Alter von beinahe 93 Jahren zu Frankfurt am 
Main, wo fie feit mehr als 20 Jahren gelebt hatte, den 
25. Jan. 1826 ald ber leute Sprößling des alten Haus 
ſes der Fürften v. Hornes. 


Die Linie zu Batenburg. 


Wilhelm, Graf v. Hormes, Herr v. Keffel, Gouver: 
neur zu Heusden, britter Sohn des 1606 verftorbenen 
Grafen Johann und Bruder Gerhard, Gründers ber 
fürftl. Linie, fliftete diefe nad furzer Dauer wieder er: 
lofhene Linie Batenburg. Er war zweimal vermäßlt: 
erft mit Ifabelle van der Meeren, ſodann mit Dorothea 
v. Haeften, und Vater eines Sohnes und dreier Toͤchter: 
1) Johann, deffen glei weiter Erwähnung geſchehen 
wird; 2) Anna Marie; 3) Wilhelmine, vermählt an eis 
nen von Schellard, Herm v. Guerſenich; 4) Mabelle oder 
Elifabeth, des 1665 verfiorbenen Ludwigs von Naffau, 





— 2 ©. bie fortgefegten neuen geneal. hiſtor. Rachr. 2. Bd. 
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eren v. Leeck, Beverweed und Odyck, eines natürlichen 

ohnes des Prinzen Morig v. Dranien, Gemahlin. Io: 
hann, Graf v. Hornes, Freiherr v. Bortel und Keſſel, 
wählte 1630 zur Gemahlin: Johanne, Marimilians, 
Heren v. Brondorft und Batenburg Tochter und Erbin 
v. Batenburg, woher dieſe Linie, welche Anfangs die Bes 
nennung von dem Belige der Herrlichkeit Keffel hatte, 
den Namen annahm. Ihr einziger Sohn, Wilhelm Adrian, 
Graf v. Horned u. Batenburg, Freiherr v. Keffel, Erb 
burggraf bes Erzbisthums Köln, holdndifcher General ber 
Artillerie und Gouverneur zu Hulft, flarb den 4. März 
1694 und befchloß diefe Linie in männlihen Erben, Er 
erhielt von feiner Gemahlin, Anna v. Naffau, welche ben 
21. Ian. 1740 in dem Alter von 97 Jahren ftarb, weibs 
lihe Erbfolge in drei Töchtern: 1) Ifabelle Juftine, Er: 
bin v. Batenburg, war feit dem 16. April 1701 mit 
Ernft, Grafen v. Bentheim: Steinfurt, holländ. Brigadier 
ber Gapalerie, vermählt, wurbe 1713 Wittwe und ftarb 
ben 3. Jul. 1734; 2) Amalie Luife, feit dem 9. April 
1694 Gemahlin Ludwigs, Grafen v. Naffau» Dttweiler, 
hofländ, Gontreabmirald, MWittwe 1699, geft. im San, 
1723; 3) Iobanne Sidonie, geb. 1670, vermählt 1695 
an Statius Philipp, Grafen v. Bentheim-Steinfurt, hol⸗ 
ländifhen General ber Gavalerie und Gouverneur zu 
Heusden, Wittwe 1749, farb den 16. Mär; 1752. 

Das alte Stammwappen biefes Haufes, welches in 
bem großen erneuerten und vermehrten nürmberger Wap⸗ 
penbuche, Thl. 2. Zaf. 14. abgebildet zu finden ift, find 
drei roth und weißgeftreifte Jagdhoͤrner im goldnen Felde. 
Auf dem ‚Helme ift ein tatarifcher weißer Hut mit ro= 
then Federn. Die Helmdeden find weiß und roth. Bei 
Gelegenheit von Vermaͤhlungen ift es nach nicderländis 
ſcher Gewohnheit bisweilen verändert und durch andre 
Wappenfelder vermehrt geführt worden. 

As Schriftfteller über diefen Gefchlechtäartifel find als 
beſonders empfehlenswerth anzuführen: Le grand Dic- 
tionnaire historique, ou le Melange curieux de l’'his- 
toire sacrde et profane etc. par Mre, Louis Moreri. 
18. edition, 1740. Tom. IV, p. 193—196. Genealo> 
gien fürft= und gräfl. Häufer, welche theils abgeftorben, 
theils noch blühen ıc., in 2 Xheile abgefaßt (Frankfurt 
am Main 1730). Das Homes’fche Geſchlecht ift in dem 
eben angeführten Werke enthalten Thl. 1. ober den ges 
nealogiſchen Tabellen einiger fürftl. und gräfl. Häufer 
nebft dazu gehöriger hiftoriicher Erklärung (Frankf. a. M. 
1723) Stammtafel 2, S. 9— 21. Außerdem find noch 
nachzuleſen: Der Artikel Horn, im großen (Zedleriſchen) 
Univerf. Lexikon, Bd. 13, S. 859—865. Dictionnaire 
—— iur ehronologig. et historig. etc. 
{Paris 1757). Tom. ll. p. 308—310. Gaube, bes 
beit. röm. Reichs geneal. hiſtor. Adels » Lerifon, Iſter 
Thl. (ein. 1740) S. 676— 678. Hübner’s geneal. 
Tabellen, Thl. 4. Zaf. 1283—1285. 

(Ludw. Heinr. Kabisch, Freih. v. Lindenthal.) 
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ber 


Gefhlehtö: und Linienfolge des fürftt. und grafl, Hauſes Hornes. 





Wilhelm L, 


Hert von Hornes ıc., geborner Graf von Looz aus bem Hauſe ber alten Grafen von Hennegau, 
ftarb gegen das Jahr 1138. 


Johann, + 114. 
Wilhelm 1I., + 1203, 
Wilhelm um. gegen 1264. 
Wilkelm IV, 
Gerhard h + 1330. 
Wilhelm V., + 1348. 


—— — —— — ——— — — 
Die ältere Hauptlinic. Die mittlere Hauptlinie. Die jüngere Hauptlinie. 
Wilhelm VL Theodorich. Dietrich m Löwe. 
| 
Wilbelm VII, + 1415 bei Xzincourt, Heinrich, + 1403, Arnold oder Arnolph 1. 
Wilhelm VIIL., + 1483, Johann, + 1447. Johann, + 1456 bei Oftende. 
Jakob I., Reichegraf 1450. + 1483. Heinrich, + 1438. Philipp, + 1488. 
Jakob If,, + 1502. tn ||| — 
Die Hauptlinie zu Hautekerke— Die Dauptlinie zu Beaucignics. 
Johann, + 1544, er aboptirte: Gelborp. Johann, + 1521. 


Arnoiph 1505. 
Philipp v. Montmorency, enthaup: m Au 
tet 1568, und deffen Bruder: Maximilian, + 1540, 
Florenz, + in &panien 1570, 


I 
Philipp, + 1541. 


| Johann, + 1606. 

Martin, + 1570. ———— — — 
Die fuͤrſtliche Die Linie zu 
Die ältere Linie Hautekerte Die jüngere Linie Hautekerke tinie. Batenburg. 

zu Hautekerke. su Gelborp. Gerhard, + 1612. Wilhelm. 

George, + 1608. Amand ]., + 1617. l I 
nn Ambrosius, Johann. 
Lamoral, Die Rinie Die Rinie 


| 
Gelborp:@elborp. Geldorp:Riel. Eugen Maximilian, Wilhelm Adrian, 
Philipp Lamoral, + 1654. Gottfried, + 1664. Amand II, fpan. 1677, + 169, 


! | 
Philipp Eugen, + 1677. ‚+ 1698, h | 
pp Mugen, Johann, + Be Ignaz Philipp Emanuel, 
Philipp Maximilian, + 1709. Franz. Hubert. + 1718, 
un , | 
Karl, + 1710. Karl — Maximilian Kma- 
nuel, Rei 


höfürft, 
1736, + 1763, 
(L. H. Kabisch, Freih. v. Lindenthal.) 
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HORNFELS. Unter dieſem Namen beſchreiben 
Hausmann *), Iafche **) u. a. ein Gebirgsgeflein, bas 
als eine fehr feinkoͤrnige Verbindung von vielem fplittris 
gen Quarz, etwas dichtem Feldfpath und wenig Schörl 
zu betrachten fein möchte, und am SHarzgebirge an meh: 
ren Drten, 3 B. auf der Achtermannshöhe, am rehber- 
ger Graben ıc., vorfommt. Das Gemenge ift oft fo fein, 
daß das ganze Geftein einfach, grau, mit fplitterigem 
Brube und dem Hornſtein fehr ähnlich erfcheint. Es 
ſchließt dies Geftein einerfeits nahe an den Schörlfels, 
andererfeit3 nahe an den Granit an, und dürfte nur als 
Abänderung bed Ießtern anzunehmen fein. (Germar.) 

Hornfessel, f. Hief, 

HORNGELB, ein aus dem Home, befonderö der 
Ochſen, mittels Alcohols geſchiedenes, ſchoͤn gelbes barz= 
artiges Pigment, welches, mit in DI abgeriebenem Blei— 
weiße vermifcht, mittels des aus ver alaunhaltigen fchwes 
felfauren Indigoauflöfung dur Kali oder Kreide nieder: 
gefhlagenen Waunerde:, und im letzten Falle zugleich 
gypshaltigen Indigs, eim hoͤchſt reines und bauerhaftes 
Schoͤngrun barftellt, das jedem Kupfer: u. a. Maler: 
grün vorzuziehen ifl. Auch kann man es für fich ebenfo 
vortheilbaft in der Gelb»: und Grünfärberei auf Wolle 
benugen. (Th. Schreger.) 

re f. Histologie am Ende deö Bud 


aben H. 

HORNHAUSEN, Pfardorf im Kreiſe Oſchers⸗ 
leben, des preußifhen Regierungsbezirts Magdeburg, an 
einem in den Großen=Bruchgraben fließenden Bade und 
in dem weiten Thale des Großen: Bruchgrabens felbft, 
Es zählt ein zur Eönigliden Domäne Dſchersleben ge— 
höriges Vorwerk nebft Schäferei, ein gräfl. fhulenbur: 
gifches Nittergut, 2 andre Güter, eine Unterförfterei, 
eine zn yon 217 Häufer unb 1600 Einw., melde eine 
Feldmark von 5053 Morgen beſitzen. Im Dorfe ift eine 
Mineralquelle, die fih in 254 parifer Fuß Meereshoͤhe 
befindet. 4 Stunde weftlih vom Dorfe wird ein Brauns 
Eohlenbergwerf betrieben. (Klaehn.) 

Hornhaut, Hornhautkrankheiten, f. Auge und 
Augenkrankheiten, 

HÖRNHOLZ, HIRNHOLZ, STIRNHOLZ, 
nennen die Baumeifter die quer über die Holzfafern, Holz⸗ 
haare genommene Durchfchnitsöfläche eines Holzflüdes; da⸗ 
her auch ber Theil Holzes, der vor dem Zapfenlodhe am 
Ende eines Balkens flehen bleibt, um dad Herausrut: 
fchen des Zapfens zu verhindern, ebenfo —— wird. 

(Th. A. Leger.) 

HÖRNICK, 1) Adam Gottfried, nicht Johann 
Gottfried wie Gadebufch *) fagt, war in Riga geboren, 
wurde 1703 Gonrector an der dortigen Domſchule, 1707 
Profeflor der Beredfamkeit bei bem Gymnafium zu Riga. 
Als dieſes 1709 und 1710 durch die Belagerung und 
Peſt ganz einging, übernahm er 1711 das Rectorat an 


*) Rordteutſche Beitr. zur Bergs u. Huͤttenkunde. 2. St. 
©. 64 *) Das Wiffenswürdigfte aus d. Gebirgskunde. 1811. 


©. 34 fo. 
1) In der Iieoländ. Miet. I, 86. 
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der Domfchule, wo er mit dem fünften Lehrer allein nicht 
an ber Pet geftorben war. Nachher befam er das In⸗ 
fpectorat dieſer Schule und endigte fein Leben den 28. 
April 1737. Er ſchrieb: Gedaͤchtnißſaͤule, das Leben 
des Hermann von Brevern; bie unbegreiflihe Liebe des 
— und ſterbenden Welterloͤſers; verſchiedne Ge— 
dichte ). 

2) David, Johann's Sohn, geboren zu Riga 
1664, ftudirte zu Reval, Danzig und Wittenberg, ward 
dort Magifter, 1694 Profeffor ber Pbilofophie am 
Gymnaſio zu Riga, und flarb ven 10. Febr. 1697. Er 
fhrieb Disp. de defensione sui (Witteb. 1687. 4.); 
Disp. de novo legislatore, wider die Arminianer (eben⸗ 
dafelbft 4.); Disp. de collegiis (ibid. 1691. 4); Car- 
tesius a Scepticismo vindicatus (ibid. 1692. 4); Pro- 
grammata in Riga gebrudt ). 

3) Johann, war um 1621 zu Plauen im Voigt⸗ 
lande geboren, wurde Nector zu Riga, 1671 Profeffor der 
Dichtkunft, nachher der Gefchichte und Redekunſt, danfte 
aber wieder ab, ging nah Stodholm, privatifirte im 
Riga und ftarb den 10. Dt. 1686, Er ſchrieb: Tem- 
plum Henrico Comiti de Turri Valsasina ac Par- 
nonia exstructum (Rigae 1661. Fol.); Elogium Adami 
ab Hirtenberg (ibid. 1663. Fol.); Vita Melch. a 
Folckersam, duecis Curlandiae Cancellarii (ib. 1665 ); 
Orat, inaugur, de laude poüseos (Reval 1671. Fol.); 
Rhetorica (Rigae. 1667, ib. 1692,); Orationes quin- 
que de obsidione Rigensi et pace Sueco-Moscovitica 
(ibid. 1665.) °). (Rotermund.) 

HÖRNIGK, 1) Ludwig von H. aus Darmftadt, 
fudirte erſt die Nechtswiffenicyaft, dann Mericin in Gies 
Ben, und warb Magiſter, ging darauf nad Italien und 
Sranfreih, wurde zu Straßburg Doctor der Mebdicin, 
1623 Comes Palatinus, endlich aud Doctor der Rechte, 
Baiferlicher Natb und kurmainziſcher Hofrath; trat 1647 
in Wien zur roͤmiſch-katholiſchen Kirche, ward geadelt 
und ſtarb zu Mainz 1667. Er foll auch gefrönter Did: 
ter gewefen fein, und mit M. Waldſchmidt Streitigkeiten 
gehabt haben. Seine Schriften find: Traet. de Commis- 
sariis et commissionibus; Oratio de Doctoribus bulla- 
tis (Francof. 1630.); Stella Netariorum (Francf, 1654. 
1663. 1665. 1668. 1677. Colon. 1700. 4.); De regali 
jure Postarum (Marb. 1639. Wien 1649. Fref. 1663.); 
Beftändige in Jure et facto feflgegründete Abfertigung 
Nürmbergifcher vermeinter Refutation das freie Poſtwe— 
fen und deſſen angebörige Perfobnen betreffend (1650, 
4.); De qualitate Camphorae (Ulm 1628, 4.); Medica- 
ster Apella oder Judenarzt (Straßb. 1631.); Politia 
medica (Frankf. 1638. 4); Würgengel in 500 Fragen 
von ber Peſt (Ebend. 1644. 4); Antwort auf die Fra: 
gen, ob die Gompofition und Präparation der Arzneien 
den Materialiften und Droguiften zu geftatten fei (1645. 








2) Hupel, Berihtigungen ber Gabdebuſch' ſchen Biblioth. 
&. 194. Biedermann, Acta scholast. Tom, VII. p. 350. 3 
Gadebusch 1, c. II, 86, Biedermann |. e. p. 358. 4) Ga- 
debusch 1. c. II, 86. Biedermann, Acta olast. Tom. VIE. 
p- 349 und deſſen X. u. R. von Schulſachen. 1. Ih. ©. 279. 





HORNIJA 


4.); Bier Fragen die Materialiflen und Apotbefer be: 
treffend (Leipz. 1679. 12.); Antwort auf die vier Fra: 
gen (1646.)5 De medicamentorum biga (Stuttgard 
1673.); Dom walbadyer Sauerbrunnen; Ein Lieb 
auf den Tod König Guſtav Adolfs: „Mein Wallfahrt 
ich vollendet hab; gab Petri Rostinii tr. de lue gal- 
lica (Frankf. 1628.) teutſch überfegt heraus 7). Sein 
Sohn Paul Wilhelm war eine Zeit lang biſchoͤfl. paf: 
fauifcher Rath und hatte an manchen windigen Projec: 
ten feines Schwagerd, des kaiſerl. Kammerrathd D. 3. 
Joach. Becher, Theil. Er ließ drucken: Öfterreih über 
alles, wenn es nur will (Regenoͤb. 1723, auch 1750.); 
biftorifhe Anzeige von ven Privilegien des Erzhauſes 
Öfterreih (Ebend. 1708.). 

2) Matthias, ein Arzt in der erſten «Hälfte des 17, 
Sahrhunderts, fchrieb Beriht vor die Einwohner ber 
Stabt Eger, wie ein jeder wider die regierende Peſt fich 
verhalten fol (Nürnberg 1625. 4.); Belchreibung de3 
egerifhen Sohleder Sewerlings (Leipz. 1623. 4, Ebend. 
1628. 12.). (Rotermund.) 

HORNIJA, Fluß, der mit dem Babajoz in der fpas 
nifchen Provinz Valladolid dem Duero zufließt. (Siern.) 

HORNING (Erich), wurde ben 29. Xul, 1668 
zu Zeutfhtbyrau in Preußen, wo fein Vater Pfarrer 
war, geboren, fludirte zu Königsberg und Roflod, ers 
bielt auf letztrer Univerfität 1687 die Magifterwürbe, 
befam 1692 die Adjunctusftelle bei feinem Vater in Thy— 
rau, dem er 1696 im Amte folgte und flarb am 22. 
Dec. 1751. Er ſchrieb Disp. (Praes, Habichthorstio) 
de purgatorio sordium fillarum Israel (Rostoch. 1687. 
4); Disp. de mari ejusque affectionibus (Regiom. 
1690. 4.); Disp. de summo bono politico (ibid, 
eod. 4.) *). (Rotermund.) 

HORNING (Johann Christian), war 1725 gebos 
ren, wurbe der Lehrer eined Grafen von Gersdorf zu 
Franffurt am Main, 1739 Pfarrer zu Gumpelſtaͤdt, nad): 
her dafjelbe zu Schweina und Beifiger des geiſtlichen Un ⸗ 
tergerichtö zu Altenftein im Fürftenthume Meiningen, ftarb 
am 6. Dec. 1802, Er fchrieb, ohne fich zu nennen, Nichts 
von Dbngefähr, wovon die 3. Auflage 1775. zu Leip⸗ 
zig ericien; die zu Magteburg und Leipzig erfolgten 
Fortfegungen find von Patzke und Santer **), 

(Rotermund.,) 

HÖRNINGSHOLM, ein alter Nitterfig ber bes 
rühmten Gefchlechter der Eture und Baner (jet Bonde) 
in Södermanland an einem DOflfeebufen, Geburtdort des 
großen Feldberen Johann Baner., (v. Schubert.) 

HORNISSEN, über das Zoologifche f. Vespa Cra- 
bro Z/, Diefe Infecten find dem Landwirth in vieler Hin: 
ficht gefährlich und nachtheilig, und müfjen auf jede mögs 
liche Weile vermindert werden. Die großen Arten koͤn— 
nen fein Vieh fehr plagen, ja ed haben dergleichen ſchon 


+) Berg. Iöher. Faller, Biblioch. med. pract. Tom. II. 
p. 537. Wesel, Bieberbichter, d 


ie Borrede zu Bb. III. Deſſen 
Analecta Hymn. Tom. Il. p. 301, 
S. Arnold, Hiſt. ber lönigsb. Univerf. 2. Bo. 
S. 151. **) Vergl. ben Reichsangeiger. 1798. ©. 1 
A. Encyl.d.W.u.. Zweite Section. AL 


Beilagen. 
297. 
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HORNLEIM 


Pferde tödtlich verwuntet. Sie fuchen, vom Honiggeruch 
angelodt, die Bienenlager auf und dringen in die Bies 
nenftöde ein, wodurch die Bienen beunruhigt, auch wol 
getöbtet oder wenigfiens bes Honigs beraubt werden; 
auch ben Trauben, befonter® an Geländern, und gus 
ten Obſtſorten find fie bei fiarfer Vermehrung verberbs 
lic. (Fr. Heusinger.) 

Ihr Gift iſt gleich dem Bienens, MWespen= und 
Hırmmelngift, eine, nah John alkaliniſch wirkende Flüf: 
figfeit, welche beim Stechen diefer Inſecten aus ihrem 
Stachel in die Kleine Stihwunbe fließt und Entzündung 
erregt. Sicht das Thier mehre Male, fo wirkt ber 
Stich nit mehr, weil der Vorrath von Gift endlid ers 
fhöpft if. Nach Fontana ift dergleichen Gift im trods 
nen Zuftande dem Biperngift ähnlich, aber trodnet fpäs 
ter aus, wird bann zaͤhe, gummiartig, fchmedt bitter, 
loͤſt ſich in Waffer, aber nicht in Weingeift auf, und wirft 
fo heftig, daß 1 Gran davon ein Huhn in menigen Se: 
funden tödten fann. (Th. S. hreger.) 

Hornist, f. unter Horn, 

HORNKLAMPEN, KREUZKLAMPEN, Kleine 
Ölzer mit einer Hacke oder Fuß in der Mitte und zwei 
pigen, Hoͤrner oder Ohren genannt, die an ben innern 

Seiten, au wol auf dem Verdeck eined Schiffs angena= 
gelt werben, und dazu dienen, Zaue zu belegen oder feſt⸗ 
zumachen. Vergleiche den nautifchen Plan zu Bd. VII. 
biefer Section unter XI, Gine andre Art diefer Alams 
pen bat auf einer Eeite einen runden Anopf und auf der 
andern Seite ein Hom. Bergl. den angeführten Plan 
unter XII. (©, H, Müller.) 

Hornklee, f. Lotus corniculatus. 

HORNKLUFT, eine Vertiefung am Pferdehufe, die 
in die Quere oder wagereht gebt. (Fr. Heusinger.) 

Hornkobalt, f. Kobalt. 

HÖRNLEBERG, heher Berg im Elzachthale bins 
ter dem waltumfränzten malerifchen Gaflelberge, bei Ober⸗ 
winden im großberzogl. badifchen Bezirfsamte Waldkirch, 
berühmt durch die uralte Marien: Wallfahrtekirche auf feis 
ner Höhe, und durch die vortreffliche Ausficht, welche 
man von berfelben herab in verfhiebne Thäler bes 
Schwarzwaldes, in die Ebenen des Breißgaues und bes 
Elſaſſes genießt. Der Weg vom Fuße des Berges bis 
zur Kirche ift befchwerlih. Man rechnet bis dahin eine 
Stunde, findet aber oben nebſt der Kirche auch ein Wirths⸗ 
baus und ein Meßnershaus. Den Namen des Berges 
leiten einige von ten Harelingen, einem alten teutfchen 
Volke, ber, welches auf diefem Berge die Göttin Sunna 
angebetet haben fol. Wenn diefem fo ift, fo mögen 
mol ſchon die erften chriftlichen Slaubensprediger hier zur 
Unterdbrüdung des Goͤtzendienſtes eine Gapelle erbaut, und 
ein Marienbild aufgeftellt haben. Papit Urban VIII. ver: 
fah die Anftalt überdies mit Abläffen. Die Kirche wird 
von der Pfarrei Oberwinden beforgt. (Th. A. J.eger.) 

HORNLEIM, wird zuweilen ber — 
genannt, den man aus den Abgaͤngen oder Abfällen des 
Pergaments bereitet. Mit diefem Leime wird unter ans 
bern die Leinwand getränft, melde unter dem Namen: 


zu Frankfurt 1707. 4. erfchien *. 


HÖRNLEIN — 


Starrleinwand, Schetterleinwand, Steiflein vand u. ſ. w. 


bekannt iſt. (Fr. Thon.) 

HÖRNLEIN (Michael), der Eohn eines Schnei⸗ 
ders, war zu Rudolſtadt am 1. März 1643 geboren, 
befuchte die dortige Schule, ging 1665 auf die Univerfis 
tät Jena, mußte aber aus Mangel an Unterflügung 1666 
eine Haudlehrerftelle in Uhlſtaͤdt annehmen, wo er fo 
lange blieb, bis er 1668 vom Stabtrathe zu Rudolſtadt 
ein Stipendium befam, worauf er fich fogleich wieber 
nach Jena begab. Nachdem er mehre Male dieputirt 
batte, ward er 1670 Magifter. Darauf disputirte er 
1671 als Präfes, de diseiplina- domestica augusti Im- 
peratoris und befam die Hofmeifterftelle bei dem einzis 
gen Sohne Ludwig Friedrich, des Grafen von Rudolftadt, 
1631 wurde er Paftor und Adjunctus zu Leutenberg, im 
December 1634 Hofprebiger-und zugleich Gonfifterii Afs 
feffor zu Rudolſtadt, nachdem er zuvor nach gehaltener 
Disp. de induetione fidei salrificae in Leipzig die 
Würde eines Licent, der Xheol, fi envorben hatte, und 
endlich 1696 Generalfuperintendent, 1699 aber mit einer 
Diöput. De Lydia Purpurissa, Doctor ber Theologie. 
Bieles Arbeiten ſchwaͤchte feine Körpers und Geiftees 
kraͤftez er befam 1703 einen Schlagfluß und. flarb am 
29. März. Zu feinen Schriften gehören noch: Passions 


Perspectiv; Predigten vom geiftlihen Goldbergwerke; Pre: 
digten don dem ſich felbft überlebenden Hiskia; Memento 


mori (Rubdolfladt 1694.). Woran fleht fein Bild, das auch 
ıl (Rotermund,) 

HÖRNLEISTEN, HIRALEISTEN, HORN- 
LEISTEN; &eiften von Holz, welche vermitteld eimer 
Nuth in Spunden an hoͤlzerne Zafeln, wie Zifche, Zei: 
nungöbretter zc., befefligt werden, um ſolche Zafeln theils 
mehr vor dem Werfen zu ſichern, theils die eingelnen 
Bretter, aus welchen fie meiltens  zufammengefügt find, 
fefter zufammenzubalten,, theils ben-Geiten und Eden fols 
«er Zafeln eine größre Feftigkeit zu verfchaffen, in wel: 
chem letztern Balle Lie Hörnleiften von hartem Holze 
gemacht werden. Es iſt für die Feſtigkeit meiftens hin: 
länglich, fie nur an ben Hörnfeiten der Zafeln anzus 
dringen. Aber ihre eigne Länge muß aus bemfelben 
Grunde immer nach der Ränge der Holzfafern gerommen 
werben, (Th. A. Leger.) 

Hörnli, f. Hörndli, 

Hornmanrgan, f. Mangan, 

HORNMOLD (Samuel), geboren den 28. Sept. 
1537, fludirte zu Tuͤbingen, Leipzig und Wittenberg, bes 
fuchte hierauf die vornehmſten Univerfitäten Teutſchlands 
und Frankreichs, in welchem letztern Lande er ſich die 
Kenntniß der franzoͤſiſchen Sprache in dem Maße ans 
eignete, daß man ihn für einen gebornen Franzoſen zu 
halten geneigt war. In Dole erhielt er die Ticenciatens 
würde in den Rechten, aboocirte barauf in Speyer, wurde 
nahmald Doctor und Profeffor der Rechte zu Tübin— 
gen, auch Gonfiftorialäbvocat, dann Rath und Kanzler 


in marfgräfl. badenfihen Dienften und zuletzt Eynticus 





— Zöder’s Ber. Job. Mid. Andredis auf ihn gebattene 
Seichenpredigt, welcher Hörnlein’s ſeibſt aufgıfegter latriniſcher ke⸗ 
denslauf angebrudt iſt. 
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zu Heilbronn, wo er den 1. Febr. 1601 verſtaib. Man 
befigt von ihm ein Repertorium juris in vier- Bänden 
und einige lateinifche Gedichte. (Spangenberg.) 
Hornmusik, f. Horn und Hörnermusik. 
HORNO, ein Heines Eiland zur Admiralitaͤtsgruppe 
tes Archipels von Neubritannia gehörig. (Kiachr.) 
HORNOS, Billa der fpanifchen Provinz Murcia, 
Partidvo de Segura. (Stein.) 
HORNPLATTEN nennt man dad durch Berfägen 
und Spalten, Kochen, Erwärmen und Preifen zu Mat⸗ 
ten ausgedehnte Horn, melches zu Laternen, gepreßten 
Dofen, Kämmen und andern Gegenfländen haufig ges 
braucht wird. Vorzuͤglich merkwürdig iſt die Berfertis 
gung der Laternen aud Platten von weißen Schaf» und 
Biegenhörnern, wie ſolche die Epinefen überaus ſchoͤn und 
gut zu fabricicen verftehen. Zu dem Ende werben diefe 
Hörner zuerſt eine Zeit ang, im Sommer wenigfiens 
2, im Winter 4 bis 6 Wochen, in Wafler eingeweiht 
und entfchlaucht, dann mehrmals in Waffer- gefotten, bis 
fie ſich behandeln laffen und rein genug find, hierauf der 
Länge nach mit einer fharfen und bünten-‘wenig ges 
ſchtaͤnkten Säge zerichnitten und mittels eines kleinen 
Meifeld und Hammerd in feine Btätter’zerfpalten. Nach 
der Trennung werben die Homplatten nochmals in Waſ⸗ 
fer gefotten, mit einem Meffer zu eimer' gleichen Die 
abgeputzt, wiederholt in kochendes Waſſer gelegt ‘und, 
wenn fie ganz weich find, Togleich: zwifdyen zwei polirte, 
ſtark erbigte,. eiferne Platten von binlänglider Dide in 
eine’ Preffe gelegt, wo fie fo Lange flehen bleiben, bis 
die eifermen Platten und mit ihnen bie Homplatten ganz 
kalt geworben find. "Nummehr werben die feften Horn⸗ 
platten abgezogen, polirt, zugefchnitter und in das Ge: 
bäufe der Laterne eingefegt. Zum Abſchaben kann eine 
fcharfe Ziehklinge, zur Politur zuerſt Schafthatm - fodann 
ein Pulver, welches aus 4 Zeilen ungelöfchten, am ber 
Luft zerfalfenen Kalks und einem’ Theile gebrannter Stein» 
kohlenerde beſteht, angewendet werben. Sind die Plat⸗ 
ten nicht groß genug, fo muß man zwei derſelben ver⸗ 
einigen oder — ioͤthen welches auf folgende Weiſe 
gefhieht: Man ſchabt an ber Stelle, wo bie. Platten 
vereinigt werben follen, die eine aufs, bie andre ab» 
wärte, bis fie, aufeinander gelegt, fo di! wie die Horn⸗ 
tafel felbſt find. Mit heiß gemadten Zangen drüdt man 
nun die beiden Platten an verſchiednen der aufeinander: 
liegenden Stellen gelind zufammen, umb -fobald fie über 
all gleichförmig aufliegen, bemirft man die vollfommene 
Vereinigung, Indem man den ganzen Rand etwas ans 
feuͤchtet und ‘mit den heißen Zangen andrädt. Dann 
hält ‘man die Platte tiber ein Feuer, damit fie weich 
wird, reibt fie mit Wollentuh, um bie Bereinigung 
gleichförmiger zu machen, und glättet fie zulegt mit 
Schachtelhalm, Kalf und Steinkohlenerde. Mühfamer 
als die Bildung flaher Hornftüde ift die Hervorbrins 
gung ber Kugelgeſtalt und andrer runder Formen über= 
haupt. Um 3. 8. eine Balllaterne zu verfertigen, find 
zwei Halbkugeln nöthig, die fo aneinander geſtoßen wer— 
den, daß ihre Mänder fih deden, worauf man jie zus 
fammenlöthet. Um die Runbung herauszubringen, wer: 


HORNS — 5 


den die Horntafeln, wie bei einem Dimmelsglobus nad) 
Pappenmobellen gefdnitten, durch Dampf erweicht und 
über eine Form. gewölbt, bie von hartem Holze nach der 
Geftalt einer Kugel verfertigt if. Das Zufammenlöthen 
geſchieht auf diefelbe Weife, erfodert aber weit mehr Ubun 
und Geſchicklichkeit *). (Fr. Thon. 

HORNS, Herred im Amte Hiörring, des daͤniſchen 
Stiftes Aalborg, 10 Quadratmeilen groß, mit 7000 Einw. 
in 16. Kirchfpielen; darunter das Fleine Eiland Hirsholm 
mit. 80 Einw., deren Hauptbeſchaͤftigung ber Flunder⸗ 
fang ift. (R) 

Hornsatz, f. Hief und Horn. 

HORNSBERG, ein in Heſſen und im Hochſtifte 
Zulda ehemals blühendes Geflecht, das ein Schloß gleis 
es Namens befad. Heinrich v. H., welcher 1214 die 
kaiſerl. Urkunde K. Friedrich's II, worin die Beflätis 
gung beö Vertrags zwifchen dem St. Gicilienflifte. zu 

asvorf und feinem Schugvogt Erpho Dynaft von Meib: 
hardshauſen enthalten, mit bezeugt, ift ‚ber erfle, welcher 
mit diefem Geſchlechtsnamen vortommt. Seine Enkel 
waren Heinrich III., Albrecht und Hermann I. v. H. 
‚Heinrich IL erhielt vom Abt Heinri von Fulda Güs 
ter in Buchenau, Ebenau und Gölla 1300, Albrecht 
war Propft zu St. Iohanniöberg bei Fulda, und Pfarr: 
bere zu Heinebach, wo er 1279 auf Anfuchen bed Lands 
— Albrechts von Thuͤringen ſeine Rechte auf das 

orf Hayn zu Gunſten ber fuldaiſchen Kirche aufgibt. 
— L. Ritter, iſt Zeuge, ald der Abt Heinrich von 

ulda Güter in eben bdiefem Dorfe und zu Sonneborn, 
dem Dynaften Heinrih von Bilftein ald ein Lehen auf: 
trägt 1306, Im J. 1329 findet fih ein Konrad von 
Boyneburg, genannt von Hornsberg, ein Sohn von Heim: 
brod von rg | ber mit einigen Andern aus feis 
nem Geflecht eine Schenkung zu Gorenberg macht, wels 
ches vermuthen läßt, daß diefer Konrad v, Boyneburg 
Ganerbe des Schioſſes 8 war. Die Brüder 
Hermann I, Heinrih IL und Volkentad I v. H., 
Burgmänner zu Gerftungen, hatten mit dem Abte Hein: 
rich von Fulda wegen der Burgmannfcaft dafelbft Streit, 
worüber von beiden Zheilen 1348 eine Sühne geftiftet 
wurde. Ein Ritter Diederih I. v. H., Erbburgmann 
des Schloſſes Grainberg, fommt in dem heröfeldifchen 
Urkunden in den Jahren 1344 bis 1361 vor; er war 
ohne Kinder, und vermachte feinen Hof zu Ramsbach 
dem Kloſter zu Greuzburg an der Werra, 1358, Heins 
ri IV. v. H., Preöbyter und Großmartermeifter bes 
Hochſtiſts Fulda, unterfchreibt die vom Abte Heinrich das 
ſelbſt entworfne neue Gonventöregel 1361. Hermann 
IV, v. 9. erhielt vom Landgrafen Heinrid von Selen 
einen Hof zu Dankmarshauſen ald ein Leben 1368, ⸗ 


hann v. H., ber als ein Sohn von Bolfenrad I, er: 


*) Eine eigne Art von fünftliher Hornmaffe, die fich gut 
zu daternen ſchickt, bat ber Franzoſe A. Rochon bekannt ger 
wacht. Bergi. feine Abhandlung: Über ben Gebrauch feiner 
Drahtarbeit ober metallifcher Gaze, als ein Subſtitut des Horne, 
zu Berfertigung ber Laternen bei der Schifflahrt ıc., in I. ©. 
Geipler’s allgem. Beiträgen zur Beförderung bes Ackerbaues, 
der Künfte ıc. (Zittau u. keipz. 1811.) I. Bb. 
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fcheint, erbielt fuldaifche Lehe zu Heeringen und Wald⸗ 
fachfen. bei Stadt Lengsfeld 1396. Hermann IV, ers 
fheint noch 1429 in einer vom Landgrafen Heinrich von 
Heſſen ausgeftelten Urkunde. Sein, Sohn Hartung v 
H., der mit Engelharb von Buchenau gegen ben ‚en 
Johann von Fulda verbunden war, werben gemeinfchaft- 
li gefangen 1498, und. flerben, im vitterlihen Gefaͤng⸗ 
niß. Er fcheint der legte feines Gefchlechts gewefen zw 
fein. Denn die Schweftern Klara Anna und Anna Sa— 
bina v. H., erfire an einen Spiegel verheirathet, wer— 
ben vom Abte von Fulda mit dem Dorfe Wüften :Nied- 
lingen belieben, welches barauf an das Spiegelſche Ge: 
ſchlecht überging. Das Wappen ift bei Schannat ein 
Büffelshorn im filbernen Felde; in Foͤrſter's Wappen: 
buch unter bem heſſiſchen Adel: ein ſchwarzer aufrecht: 
ftebender Löwe im filbernen Felde; auf dem Heim eim 
wachſender ſchwarzer Löwe *). 

(Albert Frh. v. Bayneburg-Lengsfeld.) 

HORNSBY (Thomas), Profeffor der Aftronomie 
in favilianifchen Collegium zu Orford, Mitglieb der lond⸗ 
ner * Geſellſchaft und Conſervateur der Rabkcliffi- 
fhen Bibliothef, bat ſich durch mehre gehaltreiche Abs 
bandlungen, welche er in ben Jahren 1763—73 zu ben 
Philosophical Transactions lieferte, vortheilhaft bes 
kannt gemadt. Seine Vorträge über Naturphilofophie 
zu Drforb wurden fehr gerühmt. Auch vollendete er ben 
Bau des ſchoͤnen Obfervatoriums zu Orforb, welches eine 
ber vorzüglichften Zierden diefer Univerfität bildet, und 
flarb 1810 in einem Alter von 76 Jahren +). (R.) 

Hornschiefer, f. Klingstein, 

HORNSCHLOSS, auch Heinzetempel ober 
Domfhloß genannt, Ritterburg: Ruine im waldenburs 
ger Kreife der Zönigl, preuß. Provinz Schlefien, auf dem 
2557 Fuß hohen Hornöberge des Hochwaldgebirges. Man 
teifft nur noch Refte des Thurmes und der Mauern und 
Epuren des Grabens von biefer 1497 zerflörten Zuflucht 
der aus Fürftenftein vertriebenen. Schellendorfer, und fie 
liegt weftlich über dem Dorfe Donnerau, wo man nod 
zwei von ben fleinernen Rugeln zeigt, mit denen: fie zer: 
ſchoſſen ift. (Änie.) 

Horaschuh, f. unt. Huf. 

HÖRNSEY, Dorf in ber englifhen Graſſchaſt 
Middleſer, böchft angenehm am Newriver gelegen, mit 
ungefähr 3400 Einw. (R) 

Hornsilber, f. Silber. 

Hornsohle, f. Huf. 

HORNSPALTEN, fehler an den Hufen, befon= 
berd der Pferde, Trennungen ber Wände des Horneß, 
entweder von der Krone abmwärtd oder von dem untern 
Rande aufwärts, Sie find entweder nur in der dufern 
Oberfläche der Hornwand oder nur ganz furz, etwa 
einen Zoll lang, oder fie geben durchaus. Letztre heis 





*) Schannat, Juld. Lehenthof. ©. 113, 804, 326, 364. 
eod. prob. R 271, 346, Divec. et Hier. fuld. p. 112, Him. 
fuld. p. 236. Kopp, Heſſ. Gerichtsverf. S. 237. Heim, 
Benneberg. Chronik. &. 813, 

+) Biographie univers. T. XX. p. 577, (Hot. von Lefeb- 
vre-Cauchy). Hatt, Biblivth. Brisann. T. 1. p. 517, 
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fen die vollkommenen, die meift mit dem Hinken ver: 
bunden find; biefes ift felten der Fall bei den unvoll 
fommenen. Die Hornfpalten werden durch einen Huf: 
beſchlag unfhädlih gemacht, der jeven Drud und jede 
Erfchütterung von ber Spalte und von ben fie umge: 
benden Zheilen abhaͤltz insbefondre muß jeder Drud 
auf den Theil der Hornwand, der fich hinter der Horn: 
fpalte befindet, verbütet werden. Wenn fid) die Horn: 
fpalte mitten auf dem Vordertheile des Hornes findet, 
fo heißt der Fuß Ochfenfuß oder Waldhornkluft. 
N (Fr, Heusinger.) 
HORNSPÄNE. Die Beſchaffenheit ber feinen Theile 
vom Horne, welche beim Feilen und Raspeln des Hor— 
nes bei vielen Arbeitern abfallen, bringt es mit ſich, daß 
die befrucytenden und das Pflanzenwachsthum befördern: 
den Beftandtheile derfelben fchnell zerfegt und zur Er: 
nährung der Gemwächfe verwendet werden können, Es 
gibt feine und grobe; bie erften beweifen fogleich ihre 
Dungkraft, die andern auf längre Zeit bin. Ihre Dung— 
Eraft wird verftärft, wenn man fie mit Miftjauche bes 
nebt auf einen Haufen bringt und eine Zeit lang lies 
gen läßt. Die Hornfpäne thun einen befjern Effect in 
einem naffen und Falten, als einem fandigen und big: 
gen Boden, und werden Überhaupt mehr in Gärten oder 
an gartenmäßig behandelten Gewächfen als in freien Fels 
dern angewendet, weil fie — in der erfoderlichen 
Menge vorkommen. In Weinbergen wirft man an jeden 
Weinſtock eine Hand voll Spaͤne, und hackt ſie ſodann 
ein, beim Feldbaue ſtreut man ſie nach dem Saͤen des 
Getreides auf, und egget alles unter; man benutzt Wind: 
ftille dazu, und nimmt darauf Rüdficht, wenn man bas 
Eggen mit Rindern beforgen will, daß fie nicht von dem 
Geruche der Späne gereizt, durchgeben. Waſſer mit Horns 
fpänen gekocht ift ein treffliches Mittel, den Bäumen, 
befonders den Maulbeerbäumen, Kraft zum Wachöthum 
und zur Hervorbringung von Früchten zu geben, wenn 
man dad Waffer an die Zhaumurzeln berfelben fehlt: 
tet. (Fr. Heusinger.) 
HORNSTATT, HORNSTÄTTE, ein in den 
Grubenbauen, da mo ein Haspel fleht, nifchenartig aus⸗ 
gebauener Raum, welcher noͤthig ift, um dem den Has: 
pel (mitteld des Haspelhorns) — Haspelknechte 
hinreichenden Patz zur freien er. feines Körpers 
zu verfchaffen. (0. Freiesleben.) 
HORNSTEDTIA Reiz. (Obs. — W. Sp. pl.). 
Diele zu Ehren bes fchwebifchen Naturforfchers Clas Fred: 
rik Hornfiebt, welcher um das Fahr 1780 auf Koften 
des Baron Alftrömer eine Reife nach Dftindien machte, 
fogenannte Pflanzengattung fällt mit der Linne’schen Gat⸗ 
tung Ammonium zufammen: H. Seyphus Herz, ift A. 
Scyphiphorum Aör. und H. Leonurus Ret:.—=A. 
Leonurus Aön. (Sprengel.) 
HORNSTEIN, eins ber älteften edeln Gefchleihter 
in Schwaben, deſſen verichiebne Linien zu Grüningen, 
Weiterdingen und Bünningen in ben Jahren 1636, 1666 
und 1688 in den Reichöfreiherrenfland erhoben wurden. 
Ludwig v. H fol dem Zurniere zu Magdeburg beige: 
wohnt haben, was freilich fehr probiematifh it. Wolf: 
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gang v. H., der auf dem Turniere zu Zürich 1165 fi 
auszeichnete, wirb ald Stammvater des jetzt noch blühen: 
den Gefchlehts genannt. Deſſen Sohn Emft v. H. war 
unter den Zurniergenoffen zu Worms 1309. Hermann 
v. 9. nennt fih 1240 einen Lehenemann des Grafen 
von Würtemberg. Später erfcheint Johann Neidharb 
v. H. auf dem Zurmiere zu Ingolbeim 1337; und Kons 
rab v. D. auf dem zu Bamberg 1362. Das Gefchlecht 
war im 14. Jahrh, in fehr viele Linien getheilt, wie aus 
den Namenliften des fchwäbifhen Bundes v. 3. 1392 
zu erfchen ift, ald: Manus, Ludwig und Hans v. H. 
zu Grüningen, Lutz, Hans der Wilde und Ulrich v. 9. 
zu Bünningen, Konrad, genannt Roll, Hugo Hermann, 
Homann und Werner v. H. Heinrih v. H. zu H. zu 
Hertenftein, Lubwig und Rudolph v. 9. zu Blumened. 
Markus v. H. und Hermann v. H. zu Hornflein. Jos 
hann v. H. war in Begleitung der Herzöge von Baiern 
auf dem Goncilium zu Gonftanz 1414. Deffen Sohn 
Konrad (1460) hinterließ Bruno I. v. H., der unter ben 
Zurniergenoffen zu ‚Heidelberg 1486 erwähnt wird, und 
Georg und Wendelin, deren Namen ald Glieder des 
ſchwaͤbiſchen Bundes 1488 verzeichnet find. Als kurſaͤch⸗ 
fifche Lehnsleute fommen 1494 Johann und Diederich 
v. H., Bruno und Jakob v. H. zu Hornflein vor. 
Bruno III. v. H. zu ‚Hornftein war mit dem Herzoge 
Friedrich v. Würtemberg auf dem Reichötage zu Regens—⸗ 
burg 1594. Sigismund, der Enfel von Bruno IV,, er: 
warb fich bie Herrfchaften Bingen, Zolreuth und Eichen, 
war teutfcher Ritter und Landcomthur in Elſaß. Ob: 
gleih fein Bruder Johann Heinrih v. H. (geb. 1630) 
mit feiner Frau Maria von Freiberg 18 Kinder erzeugt 
hatte, fo ftarb doch diefe Linie zu Hornflein mit feinen 
Söhnen aus. Einer von feinen Söhnen war Karl Hein: 
rih v. 9. zu H. (geb. 1668), teutfcher Ritter, kand⸗ 
comthur und Comthur zu Ellingen und Mürzburg und 
wegen feiner vielen Kenntniffe in großem Anfehen flehend, 
weswegen er koͤlniſcher Hochteutfchmeifter, Geheimerath 
und Oberfämmerer wurde. Aus der Linie zu Grimins 
gen zeichnete ſich Johann Ehriftoph v. H., Geheimerath 
und Hofmarſchall bei Kaiſer Rudolph II. 1592 vortheils 
haft aus. Die Linie zu Bünningen (Binningen) ift ge 
ftiftet von Balthafar v. H., fürfti. augsburg. Rath 1610; 
er erheiratbete mit Gleopha Freiin von Hohenftoffeln, der 
Letzten dieſes Geſchlechts, die drei Schlöffer Hohenſtof⸗ 
feln und Hornboll. Sein Enkel Balthaſar Ferdinand v. H. 
z. B., Ritterhauptmann des Cantons Hegau, wurde von 
Kaifer Ferdinand III. in Freiherrenſtand 1652 erhoben. 
Die Söhne von ihm waren Franz Ferdinand Freih. 
v. 9. 3. B. (geb. 1639), kurkoͤlniſcher Kämmerer und 
Pfleger zu Lauber und Gurberg. Joſeph Leopold Freib. 
v. H. 4 B. (geb. 1641), fürftl. kemptiſch. Gebeimerath 
und Oberjägermeilter, dann fürftl. augsburg. Geheimes 
rath und Stabtpfleger zu Dillingen und Karl Baltha- 
far Freih. v. H., Ritterbauptmann des Gantond Hegau, 
Agau und Bodenfee, Stifter der Linie zu Weiterdingen. 
Deſſen Sohn Johann Ferdinand Freib. v. H., & E. w. 
Rath und Nitterratb zu Hegau die Herrſchaft Bürtfing 
erwarb. Joſeph Leopold pflanzte aber fein Geſchlecht 


HORNSTEIN 


mit Johann Leonhard und Franz Ernft weiter fort. Io: 
hann Leonhard Freih. v. H. (geb. 1672), Urheber einer 
abermaligen Linie zu Grüningen, da bie ältere audgeftor 
ben war. Franz Ernſt, Freih. v. H. (geb. 1675), führt 
die jetzt moch blühende Linie zu Buͤnningen und Hohen: 
fioffel fort. Aus der Linie zu Göffingen, von Joſt dem 
ältern v. H. gefliftet (1529), wurde Adam Leonhard 
v. D. (geb. 1641, + 1722), fteiherrl. kemptiſch. Gehei⸗ 
merath und Hofmarfchall, und vom Kaifer Leopold in 
den Freiherenftand erhoben 1666. Bein Eohn Franz 
Markus, Freib. v. H. 3. ©. (geb. 1683), k. k. w. Rath 
und Ritterhauptmann des Gantond Doneu, erbte die 
Herrſchaften und Schlöffer der Linie zu Hornftein und 
kaufte noch Biffen, Bittelfhieß und Bogelfang; mit feis 
ner Frau Maria Anna, Freiin von Gidingen, erzeugte 
er 16 Kinder, 9 Söhne und 7 Toͤchter, wozu Franz 
Leonhard, Domberr zu Augsburg, Lubmwig, Domberr zu 
Kempten, und Markard, Domberr zu Gonftanz, gebör: 
ten. Einer der jlngften Söhne, Franz Gonftantin, v4 
v. H. (geb. 1718), verheirathete fib; von ihm leben noch 
Urentel. Marimilian v. H (geb. 1754), koͤnigl. baieriſch. 
Kämmerer und Öpbriftlieutenant a Ja auite. Bernhard 
v. 9. (geb. 1761), Eönigl. bairiſch. Kämmerer und Ge: 
beimerath, vormaliger pfalzneuburgifher Landmarſchall 
und Ritter des bairiſch. Civil⸗Verdienſtordens, und Karl 
Alerander, Freib. v. D. (geb. 1764), Domberr zu Wuͤrz⸗ 
burg und Augeburg. Aus der Linie zu Binningen in 
Schwaben leben 1) Anfelm, Freib. v. H., Eönigl. bairifch. 
Generalmajor, 2) Joſeph, Freih. v. D., &E w. Ge 
heimerath, 3) Bernhard, Freib. v. H., k. k. w. Käm: 
merer, und 4) Friedrich, Freih. v. D., teutfcher Herr 
und Gomthur zu Würzburg, auch dienſtthuender Kams 
merberr bei dem Erzherzog Unten, ehemaliger Hoc: 
teutfchmeifter. Das adelige Wappen: im blauen Felde 
ein auf einem grünen dreifachen Hügel gefrümmtes eins 
faches Hirſchgeweih, auf dem Schilde dad naͤmliche Sinns 
bild. Das freiherrlihe Wappen: ein vierfach getheiltes 
Schild mit einem gefrönten Mittelfhilde, das oben be: 
fchriebene Wappen enthaltend. Im erften und vierten 
goldnen Felde ein doppeltes Hirſchgeweih, in beffen Mitte 
eine Ranzenfpige ſteht; im zweiten und britten filbernen 
Felde drei ſchraͤg liegende Baͤrenpranken. Auf dem er: 
fien Helm: ein gold: und fchwarzgetheilter Adlerflug, 
auf dem mittlern, dad Familienwappen mit zwei Panns 
fahnen, in der einen der gefrönte Namenszug, in ber 
andern ein blaues Kreuz. Auf dem dritten Helm eine 
aufrechtftehende Bärenpranfe *). 
(Albert Frh. w. Boyneburg-Lengsfeld.) 
HORNSTEIN (Szarokö), ein Marftfleden in der 
Ödenburger Gefpannfchaft des Kreifes jenfeits der Do: 
nau im Königreich Ungarn mit einem Schloß und gege 
1500 Einw. (R.) 
Hornstein, f. Quarz 
HORNSUBSTANZ 
*) Bucelini Stemma. IV. Salver, Ahnenprob. &, 256, 
734, 746. Lang, Adelsbuch des Königreiches Baiern. S. 157. 
Tyroff, 8. 76,121. Hattftein, Hoheit des teutfchen Reiche: 
akis. 11. ©. 157. Seifert, General. Ahnt. 
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Grundfloff der Heufinger’fhen Hörner: und Nägelgebilde ') 
oder bes Mayer’ichen Plattengewebes ’), dad auf der nied⸗ 
tigften Stufe, und als ein fat völlig aus dem Körper 
ausgefhiebner Theil, in welchem Bein Stoffmechfel mehr 
flatt bat, als eine mehr oder minder erflante Hornmaſſe 
erfcheint, die ſich an ber Oberfläche des Körpers und 
auf der innern Fläche der Schleimhäute findet. — Die 
Homfubflanz ift ed, welche nah Hatchett (in Sche- 
rer's n. Journ, d. Chemie. VI. p. 301 sq), mit ge 
ringen Beimifhungen: bie Oberhaut ber Thiere, die 
Wolle, Borften, Federn, Haare, Nägel, Hufe, Hörner, 
Krallen, Klauen (nad Heffe felbft die Zähne, die mehr 
ber bornartigen Bildung analog fein, nah v. Walther 
weniger den Knochen gebören follen, ald dem Haut⸗ 
foftem?), die Bedeckungen der Schuppens, Gürtel» und 
Panzertbiere, mehre red den Badeſchwamm 
2e. conftituirt. Gelblih oder bräunlih von Farbe, ver: 
ſchiedentlich durchſcheinend, hart, elaftifh und bem trods 
nen Eimeißgerinnfel ähnlich, wird fie in der Wärme bis 
zum Schmelzen weih und quillt bei längerm Kochen mit 
Waſſer verfchiedentlich leicht zu einer weihen Maſſe auf. 
In concentrirter Galpeterfäure loͤſt fie ſich ſchnell unter 
Salpetergasentwidelung zu einer dunkelgelben Flüffigkeit 
auf, die beim Abdampfen bald unter Ausſtoßen von Sal: 
petergad zu Kohle und mit Ammonium dunkelbraun wird, 
Sie verwandelt fehr verbünnte kalte Salpeterfäure nach 
einigen Wochen in eine gelbe, durch Ammonium fi ohne 
Füllung dunkel färbende Zinctur und bildet dabei eine 
gelbe Materie (Horngelb), die fihb in Ammonium: 
lauge blutroth färbt, und zulegt ganz mit rotbgelber 
Farbe auflöft, aber, mit kaltem Waſſer ausgewaſchen, 
in fochendem zu einer gelben, durch Gerbftoff fälbaren 
und beim Erkalten gelatinifirenden Flüſſigkeit aufgelöft 
wird. Galjfäure, länger in Berührung mit der Fee 
ſubſtanz, färbt fi, obme viel davon aufjulöfen, bräuns 
lich, legtre aber wird entweder bunfelblau oder bräuns 
lich purpurrotb, was durch Salpeterfäure in Dunfelgelb, 
durch Ammonium in Drange umgewandelt wird. Er— 
bigte Kalis und Natronlauge Iöft die Hormfubftanı uns 
ter Entwidelung von vielem Ammonium und, bei Übers 
fhuß von Kali, unter Abfag von Koble, völlig auf. 
Diele Auflöfung gibt mit Effig: oder a einen 
im Überfbuß der Säure wieder auflöslichen Niederfchlag, 
welcher friſch bräunlichgelb und zaͤhe, troden aber fpröde 
und glänzend im Bruce erſcheint, ſich bei der trodnen 
Deftillation im offnen Feuer und geoen Salpeterfäure, 
wie unveränderte Hornfubftanz verhalt, leichter aber jebt 
in Kalilauge auflöstich ift und an fiedendes Waffer eine 
durch Gerbioff und falzfaures Zinn fälbare Materie abtritt. 

Endlich liefert die Hornſubſtanz troden beftilirt koh⸗ 
Ienfauren und Kohlenwaſſerſtoffgas, Waffer, Blaufäure, 
kohlenfaure® Ammonium, ſtinkendes DI und eine graue, 
metallifch glänzende Kohle, die etwa 16 Proc. beträgt, 
und unter + Proc. Afche zurüdläßt. 


1) f. Syftem ber Hiſto ogle ven G. F. Heufinger. Eiſe⸗ 
nach 1823. 4,) 1, 2, 2) liser Hiftolozie u, eine meue Gintheis 
ums ber Gewebe da menfch!. Körpers ı., von E. Maper. 
(Bonn 1819.) 
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Die Hoͤrner ſproſſen entweder als Naturgebilde 
unmittelbat aus den Hautorganen gewiſſer Thiere her⸗ 
vor, oder fie entſtehen krankhaft aus dem Sad einer ge: 
borfinen Balggeſchwulſt. Sie find Anfangs meift weich 
und biegfam; haufig ftellen ſich während ihrer Bildung 
Schmerzen ein, allmälig werben fie härter. Einmal aus» 
gebildet find fie meiftens fchmerzlos, mitunter aber erres 
gen fie fortwährende Schmerzen. Sie find bleibend und 
wachen, wenn auch auf irgend eine Art entfernt, fehr 
bald wieder nad), es fei denn, baß bei ihrer Entfernung 
die fecernirende Grundfläche mit aufgerottet wurde. Die 
krankhaften Hormbildungen haben in der Mehrzahl ihren 
Sitz am Kopfe, in ug Fällen auf dem Rüden, auf 
dem Bruftbeine, dem Sitzknorren, Handrüden, in ber 
weiblihen Scham, auf der Eichel der männlichen Ruthe, 
den Scenkeln, dem Knie und den Ferfen. Auch bei 
Zhieren, als Ochſen, Schafen ıc., hat man mehrmals abs 
norme Hornbildungen beobadtet. Sie find Probufte 
einer übermäßig wuchernden Epidermis (f. ben Artis 
fel Oberhaut; vergl. A. H. 8. Weftrumb in Horm’s 
Archiv f. medicinifhe Erfahrung im Gebiete der praft. 
Mebicin ıc. 1828. März; und April Nr. VIIL). Krank⸗ 
bafte hornige Auswuͤchſe auf der durchfichtigen Hornhaut, 
welde vor ber Pupillenöffnung mit einem Büchel weis 
Ber, Eraufer Haare befegt waren, finden fih von Sa» 
nitas in ber Zeitfchr. f. d. organ. Phyſik. II. 5. 1828 
und in Rec. de Med, veter. 1824. p. 85 befchrieben. 

Was die Finger» und Zehennägel betrifft, die eben: 
falld aus Hornſubſtanz gebildet find, fo zeigt ſich nach 
Lelut, wenn man die Finger macerirt oder kocht, baf 
ihre Dberhaut aus zwei Blättern befteht, einem dußern; 
ſehr zarten und durchſichtigen, mit didern und bünnern 
Stellen, welche allen Runzeln der Cutis entfprechen und 
einem innern ober Papillarblatte, welches zehn Mat fo 
di, wei, undurdhfichtig ift, diefelben Verdidungen wie 
bad dufere zeigt, und deſſen der Eutis zugewandte Fläche 
eine Menge Gruben zeigt, welche den Papillen der Cu: 
tiö entfprechen, Zwiſchen diefem legten Blatt und ben 
Papilen liegt eine ſchleimige, in unregelmäßige Aluͤmp⸗ 
chen getheilte u welche durch Hitze gerinnt und 
weiß wird, Am der Stelle, wo ſich die Dberhaut der 
Finger über die Wurzel des Nagels zurückſchlaͤgt, kann 
man bie beiden Blätter ebenfo wenig mehr unterfcheiden, 
old man ein Oberhautblatt auf dem Nagelrüden findet. 
Der Nagel, an dem man mehre Blätter, wenn man will, 
unterfheiden kann, die um fo fürzer find, je tiefer fie 
liegen, iſt einfach, d. h. man findet feine zwei conftans 
ten Blätter, wie in ber Oberhaut der Finger. Die Pas 
pilen find am der Nagelwurzel in der Furche der Cutis, 
worein er wurzelt, bis zu zwei Linien mach vom am groͤß⸗ 
ten und nach vorn geneigt. In der Gegend der Runnla 
bören fie auf. Nach vorn zeigem fie ſich wieder, aber 
Heiner. Die Abfonderung des Nageld geſchieht vorzügs 
lich durch bie Papillen der Wurzel. Die Nägel beſtehen 
ans einer Verfhmelzung der Oberhaut und des Schleim: 
nebes (vergl. F. Lelut in d. Repert. d’anat. et physiol. 
path. 1827. T. IV. p. 225 09). (Th. Schreger.) 

HORNUM, Herred im Imte Aalborg des Einigl. 
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bän. Stift ⸗s gleiches Namens, 74 D Meile groß mit 
7200 Einw. in 16 Kirchfpielen und ber Papiermü 
Sotthaab, (RJ 

Hornung, f. Februar. 

Hornus (Andr,), ſ. Horne, 

Hornviehseuche, f. Rinderpest. 

— — ſ. Bueeros, 

HORNWERK (Ouvrage à Corne), iſt ein Aus 
ßenwerk einer Feftung, deffen Befeftigungsfronte (Front, 
Polygone) bergeftalt gebrochen ift, daß fie zwei halbe 
Bollwerke (Bastions) vorftellt, welche mittels eines Mits 
telmalld (Courtine) verbunden find. Das Hornwerk hat 
demnach zwei Flügel (Ailes, Branches), zwei Gefichtss 
linien (Faces), zwei Streidien (Flanes) und einen Mit: 
telwall. Beim Anlegen neuer Feſtungen dürfte man ſich 
ber Hornwerke — die viel Raum einnehmen, koſtbar zu 
bauen und dem Feinde, wenn er fie erobert hat, als 
MWaffenpläge nüglich, überdies nicht leicht wieder zu neh⸗ 
men find — nur in befondern Fällen, z. B. dann bes 
dienen, wenn etwa eine Eleine Vorfladt an die Feſtung 

ehängt, eine wichtige Schleuße gebedt werben foll x, 
& folgen Fällen darf das Ende der Bollmerköflügel 
nicht über einen Flintenſchuß von der dad Hornwerk ver: 
theidigenben Linie entfernt, auch die naͤchſte Veitheidi—⸗ 
gung eine rechtwinfelige fein, der innere Raum des Werks, 
wie deſſen Wallgänge von der Feflung aus, mit ſtarkem 
Kreuzfeuer beftrihen und endlich darf es nicht in ber 
Kehle überfalen werden können. Iſt ein Hornwerk von 
einem Kronwerfe (Ouvrage a couronne) umgeben, fo 
beißt es ein gefröntes, find defjen Flügel gebrochen, ein 
geſchultertes Hornwerk. (Beaicken.) 

Hornymiesto, f. Bergstadt, 

HORODEK, eine tleine unbebeutende Stadt im 
kobrynſchen Kreife des ruſſiſchen Gouvernements Grobno 
im ehemaligen Polen, unweit eined filchreichen Sees, 
mit 210 Häufern und 940 Einmw., welche Kleinhanbel, 
Handwerke und aud etwas Aderbau nebit Viehzucht 
treiben. (J. C. Petri.) 

HORODZYSZE, eine Stadt mit beinahe 400 
—— und 2000 Einw. im tſcherkaſſyſchen Kreiſe der 

tatthalterſchaft Kiew im europaͤiſchen Rußland, am 
Fluſſe Dnepr und dem See Girman, 230 Werſte von 
Kiew. Sie bat zwei griechiſch-ruſſiſche Kirchen, eine 
Gemeindefchule, jährlich drei Märkte, Krambandel und 
andre fläbtifhe Gewerbe, auch etwas Viehzucht und Aders 
bau, nebft einträglicher Fifcherei. (J. ©. Petri.) 

HOROHEIM (Annal, Fuldens. ad ann, 748), bie 
alte Hauptftadt und Feftung im Lande der Dſſſachſen 
oder Dflfaln an der Dder. As der Majordomus 
Pipin im 3. 748 durh Thüringen und Nordſchwaben 
(pagus Suevon) gegen die Oftfachfen heranzog, und bis 
zum Zlüßken Muffaha bei Schöningen vordrang, ſetzten 
fi die Sachen bei Horoheim über der Oder und uns 
terbandelten mit ben Franken. Nach eben biefem Orte 
berief Karl der Große 780 die Häupter ber Dftfachien, 
von benen fih viele dafelbft taufen ließen '). Wahr: 

1) Kegino ad ana, 780. Et multi de Nortlindis baptizati 
suat in loco, qui dicitur Horheym, ultra Obacerum fluvium, 
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ſcheinlich iſt dies derſelbe Ort an ber Ocker, bis zu wels 
chem Karl ber Große ſchon 775 von der Weſer aus vor: 
gedrungen war, wo die Dftfachfen mit ihrem Herzöge 
Hello oder, wie Regino fchreibt, Haffino, ihm @idfchwüre 
der Treue leifteten und Geifeln gaben. Es ift fein Zwei⸗ 
fel, daß dieſer alte-fächfifche Ort, welcher bei Regino in 
der doppelten: Schreibart Orhenmum und Horheym vor: 
kommt *), das heutige Dhrum bei Wolfenbüttel an ber 
Ocker if. Der Fluß Oder bei ben älteften Chroniſten 
Obacerum, Dbacra, fcheint die Grenze zwifchen zwei 
Hauptabtheilungen der Dftfachfen oder Oflfaten gewe⸗ 
fen zu fein, und Horoheim war wahrſcheinlich eine ur: 
alte Grenzburg. Über Horoheim lief die Grenze zwi⸗ 
fhen dem im Rorben gelegenen Gau Afifalo und dem 
im Süden gelegenen Gau Leri, und das Ufer ber Dder 
ſchied wieder diefe beiden Gaue von dem im Dften ges 
fegenen großen Derlingogau. Hier berührten fich diefe 
drei Gaugrenzen, und es ift ungewiß, zu welchem Gaue 
der Ort eigentlich gehört habe; ich möchte ihn zum Gau 
Aftfalo rechnen. In der Folge verfchwindet der Name 
Horoheim aus ber Gefchichte, und andre Namen ber 
Nachbarſchaft: Steberburg im Gau Aftfalo, Werla im 
Gau Leri und Hebeöheim (Evefen) im Derlinggau, ge: 
winnen biftorifhe Bedeutung. (Aug. Wilhelm.) 

Horologium, f. Uhr. 

HOROLOGIUS, OROLOGIUS ( Alessandre), 
ein italienifher Gomponift im legten Viertel des 16. und 
im erften bes 17. Jahrh. Zum Anfange des 17. Jahrh. 
war er als Gomponift in die Dienfte des Kaiferd von 
DÖfterreih gefommen. Bon feinen Arbeiten find zu Bes 
nedig 1593 und 94 breiflimmige Ganzonetten in zwei Büs 
ern und 1627 ein Motettenwerk erfchienen; — zu 
Helmſtaͤdt 1597 fünf: und ſechsſtimmige Intraden P). 

(G. IP. Fink.) 

HORONAIM oder genauer nad dem Hebräifchen 
Choronajim (o,3Hh4), Name einer bei Jefaias (Gap. 15, 
5) und Seremiad (Gap. 48, 3. 5. 34) erwähnten. moas 
bitifhen Stadt, welche an einem Abhange lag und bei Jos 
fephus ’Opüvaı heißt. Ihr Name bedeutet wol zwei Höhlen 
von Chor (h), Loch, Höhle. (4. G. Hoffmann.) 

Horopter, f. unt. Licht. 

HOROS, HORUS aud Orus, ber Letzte in ber 
britten Drönung ber aͤgyptiſchen Götter, ‚welche durch die 
Priefter regierten, von weldem bie — auf irdi⸗ 
ſche Könige überging ). Er war ben Agyptein Genius 
der Sonne, wie den Griechen Helios’). Dürfte fein 
Name aus dem Hebräifchen ) abgeleitet werden, fo wiirde 
er auf Licht deuten, fäme er aus tem Arabifchen *), fo 
würde er große Hige *) bezeichnen; er ift aber unflreitig 
ögnptifchen Urfprungs *) und bezeichnet den König des 


*) Regin. Chron. ad ann, 747 et 780. 

+) Gerber’s alt. &er. 

1) #erodot, II, 142, 2) Macrob, Saturnal. I, 21. Apnd 
Aegyptios Apollo, qui est Sol, Horus vocatur. Horopello 1,17, 
3) Bon Or (TIx) Licht. 4) harr, große Pige. Creuzer, 
Combotit. 1. Th. 5) Mehre Ableitungen fammelt Jablonski, 
Panth. Aegypt. T. I. p. 224. 6) Jablonski I. c. 
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Tages, bie Sonne. Es ift in den Mythus von diefem 
Gotte foviel Griechifches gezogen, daß das urfprünglich 
Agyptiſche faum herans zu finden und bei dem Mangel 
genauer und binreichender Nachrichten bas darüber ſchwe⸗ 
bende Dunkel zu erbellen ift. 

Us Dfirid durch die Rift des neidifchen Zyphon um’s 
eben gefommen war, fonnte Niemand, al ber zurüdges 
bliebene Sohn, Horus, Raͤcher deifelben fein. Typhon 
mochte diefen fürchten, ließ Horus auch auffuchen, fand 
ihn aber nicht; denn Iſis hatte ihn der Mährmutter Leto 
auf einer Infel bei Buto anvertraut ”). Doc foll er ihn 
nad Diodor *) gefunden und, wie feinen Vater, in ben 
Ni geworfen haben, diefer aber, von feiner Mutter ins 
Leben zurüdgerufen, urifterbli gemacht und von dem 
ins Reben zurückgekehrten Vater in der Kunft, Krieg zu 
führen, unterrichtet worben fein. Aus allen Nomen fanıs 
melt Horus feine Getreuen und führt fie in den Kampf, 
aus welchem die Gerechtigkeit triumphirend hervorgeht. 
Typhon fällt lebendig in Horus Haͤnde und wirb als 
ener unter Iſis Aufjiht geftellt. Mitleivig ent: 
laͤßt diefe ihn den Feſſeln. Entrüftet über diefe firafbare 
Milde vergißt Horus ſich felbft und entreißt der Mutter 
Königin vom Haupte das -ftrahlende Diadem. Der ents 
fommene Typhon fucht bei den Unterthanen die koͤnig⸗ 
liche Abftammung des Horus zu verbächtigen umd ruft 
eine Berfammlung zufammen. Umfonft, die Wahrheit 
fiegt. Typhon bemaffnet ſich wieder und beginnt neuen 


‚Krieg. Zwei Schlachten liefert er ımd in ber letztern bei 


Antaum wird er völlig befiegt und der Regierung bes 
raubt, die er ſich unrechtmäßig angemaßt hatte. Mit 
feinen Schwarzen muß er in die Wuͤſte —* Horus 
befleigt den Thron und iſt der letzte Götterfönig ber drit⸗ 
ten naftie 

Horus bezeichnet wie Aruerid und Harpokrates bie 


Sonne, ift -Sonnengenius ); biefe Söhne des Dfiris 


ordnet Plutarh fo, daß Aruerid der Ältere und Horus 


der Nüngere fei; Horus und Harpofrates faßt er ald einen 


auf). Viele unglüdtiche Deutungen bei Griechen und 
Nömern fand: der Mytbus aus Unkunde der dgpptifchen 
Sprache und ber plaflifhen Darſtellung. Man benft 
ſich unter Horus, Dfiris Rächer, die verjüngte, wieder⸗ 
kehrende Sonne, mit welcher auch der Nil mit feiner 
Segentfüle wieder —— darum iſt er Wohl: 
thäter Agyptens ''); Typhon dagegen, dad Veeer, ift neis 
diſch auf alles Gute und ſucht es zu verderben. An 


7) Herodot. II, 144, 8) I, 25. 9) PAotius, Bibl. 
Cod. CCXLI. col. 1049. Suidas unter d. W. "Hontoxos und 
Aayruuwv. Plutarch, De Isid. et Osir, p. 885. 10) Ja- 
blonski, Panth. Tom. 1. > 215. 216. Ihre Deutung verfucht 
Macrob. in Saturnal, I, 18. Hae autem aetatum diversitates 
ad solem ‚referantur, ut parrulus videntur hiemali solstitio, qua- 
lem Aegyptüi preeferunt, ex adyto die certa; quod tunc bre- 
vissimo die, veluti parvus et infans videatur; exinde autem pro- 
cedentibus angmentis, aequinoetio vernali similiter atque ado- 
lescentis adipiseitur vires, figuraque juvenis ornatur; posten 
statuitur ejus aetas plenissima effigie barbae solstitio aestivo, 
mmum sui consequitur augmentum,. Exinde per dimiphtiones 
dierum veluti senescenti, quarta forma deus figuratur. 11) Ze- 
lioder, Aethiop. IX, 366. C, ed. Lugd. 
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der Küfte fürchtete man das ummirtbbare Meer wie am 
Fluffe den Krokodil und Hippopotamos. Außerdem ges 
börte auch die Dürre, der Wind, die Wüſte, die Fin: 
fterniß, kurz alles Schädlihe und Verderbliche in ber 
Natur bem Typhon an). Die gegenwirkende Kraft ift 
außer Dfirid dem Urheber des Guten “), Horus als 
Wiederherſteller deffelben (ald Rächer des Vaters). Man 
fchrieb ihm deshalb dad Gedeihen der Gaaten und reiche 
Ernten zu '*); dachte ihn ald den Herm ber Jahreszei⸗ 
ten, beſonders in Beziehung auf das Anwachſen und bie 
Abnahme bes Nils). Dahin muß aud die befondre 
und fiher fpätre Anficht deffelben ald Priapos gedeutet 
werben, ber ald Menſch gebildet, das Scepter in ber 
Rechten und den Phallos in der Linken bält und beflüs 
gelt ift *). Man bezog aber auch die Mythe vom Di: 
risfriege auf Erfheinungen am Himmel. Iſt Dſiris die 
Sonne '") während ihres Laufes vom Zeichen des Kreb: 
fes bis zu dem bes Steinbods, fo ift Horus, in wel: 
chem er ſich verjüngt und welcher glüdlichere Zeiten zu: 
rücbringt, die fich wieder der obern Erdhaͤlfte nähernde 
Sonne ). Demnad 22 ber Bieläugige (moAv- 
öpsaluos), angeblich Überfegung des ägyptifchen Os 
(viel) und Isi (Auge) '). Wenn Typhon ald Lichtfeind 
und Verberber gilt, welcher feine Zeiteintheilung, Feine 
Ordnung im Leben willen will’), fo iſt die Bedeutung 
und Wirkfamkeit feines Überwinderd Horus eine entges 
gengefegte. Auch hierbei blieb man keineswegs flehen, 
fondern wendete den Mythos auch auf andre Erfcheinun: 
gen am Himmel an. So ift ‚Helios der eigentliche Bas 
ter des Dorus und auch des Dfiris*'), und Herr der 
Jahreszeiten und bes Himmels ). 

Die hiftorifche nd allegoriſche Erklärung folgte jenen 
Auffaffungen nah. Wer bis auf den Fleiniten Umftand 
den Mythos gedeutet und ins Wunderbare gemalt haben 
will, lefe Synefios *). Nach einigen Nachrichten mußte 
Horus, welcher ald Krieger mit der Lanze erſcheint, nicht 
blos dem Zyphon mehre Schlachten liefern, fondern bie: 
fer fiegte auch, riß ihm ein Auge aus und tödtete ihn 
fogar *'), Sceinbare Widerfprühe, deren Grund darin 
liegt, daß man Dſiris und Horus für einen nahm. Die 
allegorifche Erklärung findet in Typhon die Uncultur, das 
Sittlih: Schlechte im Gegenfage des Dfiris; ihr Arie 
ift ein Kampf zwifchen dem Guten und Böen *), felb 





12) Plutarch, De Isid. et Osiride. p. 369. A. 13) Jam- 
blich, Myster. Sect. 8. c. 8. Plutarch 1, l. 368, A. 14) 
Aelian, De nat. animal. XI, 10, 15) Hermopion bti Am- 
mian, Marcell. XVII, 4 Horapoll. I, 17. 16) Suidas 
u. d. W. Molanos: 1d üyalua oo Ilpanov oo "Ngov rap’ 
‚dıyunsloig xexinuevou, drsgwnosidig moin, iv ri def 
oxinroow xurdgor woavel map aurod yarsioav rw Inga 
zei rıjv Ialaagar. 'Er Öi 75 siwruum xparoüv 1b aldoro» 
alsob ivrerautvor. or va zexguuneve Ev ıj yij ondouara 
gyarspg zadloınor. ı& ÖL nrep& ıhv Tayumıra Tüg zırngewg dn- 
dor. — ralrovr yap 1g Alla dokafon. 17) Diodor. Sic, 
I, 11. Macrob. Saturn. I, 21. Lercher zu Herodot. 11, 144. 
18) Hug, Unterfuchungen üb. db. Mythos x. ©. 28, 128. 19) 
Plutarch 1. 1. 355. A. 20) Plutarch |. \ 371. B. 372, A. 
21) Plutorch 1. 1. 355. 22) Hermapion bei Ammian. Mar- 
cell. XVII, 4. 23) De provident. 1, 21) Diodor. ], 25. 
25) Plessing, Memnonium. p. 337, 23,5 
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zwifchen ber Harmonie und dem Misflange, welche Her⸗ 
mes einigt, ald er Horus zu Hülfe gefandt mit Typhons 
Sehnen feine Leier befaitete ). 

Des neueflen Erklärerd, Creuzer's, Anficht *”) ift 
folgende: Horus ift die Sonne in der Sonnenwende. 
Bom April bis dahin herrſchen in Ägypten trodene, fen= 
gende Hitze, Seuchen und Peſt; die Erde iſt verbrannt; 
die Gewaͤchſe lechzen nad Erquidung, d. h. Typhon 
herrſcht. Horus, die Sommerſonnenwende, lodt den Nil 
aus feinem Felfenbette, die Waſſer treten uͤber bas Erd⸗ 
reich, der Boden wird erquickt; Gluth und Seuchen, 
Schlangen und ſchaͤdliches Gewürm verfchwinden. — Aus 
ns entftand ber Griechen Apollon, ber den Draden 

ython töbtet. Apollon, die Sonne im Sommerſolſti⸗ 
tium, verbreitet Licht und Wärme. 

Verehrt wurde Horus vorzüglih in zwei Städten 
Ägyptens, die von ihm fogar den Namen Xpollinopolis, 
das große und Peine, erhielten. In dem erften befinden 
fi nocd bedeutende Ruinen, auch im alten Hermons 
this °*), jegt Erment am linfen Nilufer, wo von feinem 
Tempel noch fünf Säulen des Porticus und drei innere 
Gemaͤcher ſtehen. In den legtern finden ſich viele Dars 
fiellungen feines Mythos *). Am rechten Ufer des Nils 
hatte er im ehemaligen ombitifhen Nomos einen Tem— 
pel, von weldhem zu Koum:DOmbo Trümmer und darin 
Horus mit dem Falkenkopfe und Typhon zu fehen find. 
Auf einer ſchwimmenden Inſel im See Chemnis bei Buto 
ſcheint er auch ein befondres Drafel gehabt zu haben ). 
Dargeftelt wird er ald Kind zugleich mit Helios und ber 
Leto 93 als Süngling erhebt ihm Leto auf ben Thron 
und fegt ihm die Krone auf”). Gewöhnlich figt er mit 
ber Peitfche in ber Hand auf dem Kelche der Lotosblume 
zwifchen dem bewaffneten Chon und der Bärin, wonach 
er ben Genius der aufgehenden Sonne bezeichnen folle ). 
Ad Gott der Ernte und Beförderer des Wachsthums 
figt er gewöhnlih auf dem Schooße ber Ifis und nimmt 
die Gaben feiner Verehrer an. So auf dem großen Res 
lief in der Grotte von Zlithyia ”), In diefem Sinn ift 
er ber Sohn der aͤgyptiſchen Geres, Iſis, und wird in 
nadter Knabengeflalt mit dem Fuͤllhorn im linken Arm 
und bem Zeigefinger der Rechten gegen den Mund hals 
tend, gebildet. So unzählige DIR auf altägyptifchen 
Monumenten im Mufeum Borgia, wo er auf dem Kro— 
fobil reitet, über dem Kopfe die Maske des Phtha hat, 
und in einer Hand zwei Schlangen, den Scorpion und 
Löwen, und in der andern die Schlangen, den &cors 
pion und den Steinbod hält. Auf dem Krokodil fleht 
er ald Herr von Ägypten oder dem Nil; die Thierzeichen 
bezieben fi auf die Monate, wo der Nil im Loͤwen 
anwuchs, und auf den hoͤchſten Punkt im Scorpion zu 


25) Drumann, Infchrift von Rofette. ©. 186—145. Gisb. 
Cuperi Harpocrates s. explicatio imagunculae a ae peran- 
tiquae etc. Traj. ad Rhen, 1687. 4, 27) Symbol. u. Myth. 
1. 3b. ©. 276 fa. 28) Strabon. XVII. p. 815—817. 23) 
v. Dinutoli, Reife S. 975. 80) Herodot, II, 83, 144, 
155. 31) Hirt, Bilbung db. ägnpt. Gotth. Zaf. 1. Fig. 1-4. 
—* ar Big. 6. 33) Taf. 2. Fig. 14 u. 16. 94) Taf. 10, 

ig. 68. 
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fallen anfing, und im Steinbode bas Land wieder vom 
Maffer frei wurde. Phtha ſchwebt über ibm als hoͤch⸗ 
ſter Schüger von Ägypten. Horus in Priapifcher Geftalt 
fommt noch auf einem Torſo von Bafanit im Mufeo 
Borgia vor”). Ganz dem griechifchen Apollon nachge⸗ 
-bildet, thront Horus neben einer Göttin und eine andre 
unterhält ibn mit Harfenfpiel auf zwei fchönen Reliefs 
auf Philaͤ), obgleich die Griechen die Harfe der Agyp⸗ 
ter und dieſe die griechifche Reier nicht gebrauchen. Auch 
"im Zobdtengerichte des Dfiris iſt Horus Beifiger, figend 
auf dem Augurftabe, in ber Hand die Peitfche und den 
"Beigefinger der rechten Hand gegen den Mund haltend ?”), 
Oft fommt Horus im Werke der franz. Expedition vor, 
"mit der Lode und einem Beinen Bärthen am SKinne, 
vom Halfe bie zu ben Füßen mumienartig eingemidelt, 
“aber die Hände frei oder in benfelben Scepter, Peitfche, 
-Augurftab ıc. ). Ähnlich find die Figuren auf der tabula 
Isiaca bei Hirt gebildet ). 

Falken waren dem Horus heilig *), wie fie Apollon = 
Helios heilig waren. Nach Buto mußten alle Falten be: 
‘graben werden, wie man fie in Helios Tempeln lebens 
dig unterhielt. Man ficht Horus auch mit dem Falken: 
kopfe oder auch unter bemfelben. Auf dem bekannten 
Zorfo im Mufeo Borgia nährt den Pleinen Fallengott 
Leto in einer Laube von Rotosblumen unter dem Schutze 
Thoyts. Ebenfo gebildet figt er zwifhen den Hörnern 

einer heiligen Kub auf einem Relief in Hermonthis *"). 
In eben diefer Geftalt befampft er Typhon mit einem 
Efelötopfe; er hält ihm bei den Ohren und fchlägt ihn. 
Efel und Nilpferd waren dem Typhon heilig *). Unter 
den römifchen Kunftdenfmälern findet man Horus in 
Kleinerz mit dem Füllhorn und dem Zeigefinger gegen 
den Mund. (Schincke.) 
HOROS ("Ogos), war bei ben Balentinianern 
" Grund der Harmonie, Ordnung und Einheit auf allen 
Stufen des Dafeins, Der Urvater erzeugte ben Horos 
durch den vous nad feinem Bilde ohne oufiuyia. Der 
Horos hatte eine doppelte Wirffamteit. Er hielt nicht 
allein die Xonen von bem Eindringen in die unergründs 
lihe Natur des Bythos zurüd, fondern auch die unges 
weiheten Wefen außerhalb des Pleroma vom Eindringen 
in daffelbe durch die Kraft des von ihm ausgefprochnen 
"göttlichen Namens Jao. Die Valentinianer gaben dem 
orod zwei Energeien. Infofern er befeftigt und flüßt, 
fei er oravoös, infofern er theilt und trennt (drogiLe) 
Horos*). Horos hatte auch den Beinamen öpodfrrg. 
(G. Rathgeber.) 


t 


85) Taf. 10, Fig. 74. 86) De⸗ecription de I’Egypt. Tom. 
I. pl. 23. fig. 2. 9. Hirt, Taf. 10, Fig. 75, 76. 37) Hirt, 
Taf. 7. Fig. 24. 25. 33) Descript. Tom. III. pl. 87. Fig. 1. 
E 47. Fig. 8 bei Hirt, Taf. 8. Fig. 59. af. 11. Fig 81. 
9) Zaf. 10, fig. 77, 78. 40) Aelian, De nat. Anim. X, 14, 
%1) Descript. Tom. I. pl.95. Fig. 8 bei Hirt, Taf. 10. Fig. 79. 
Fr Plutarch, De Isid. et Osir. 862, 568, 371. Herodot. II, 

, 182. 

”) S. Epiphanii, Adv, haeres. lib. I. Op. ed, Dion. Pe- 
tar. T. 1. (Colon. 1682.) p. 151. %. Reanber, Gene. Ent 
wickelung der v. gnoft. Syſt. (Bert. 1818.) &. 109-117. J. Mat- 

u. Euchil. d. W. u. K. Zweite Section. xl. 
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andre des 
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, HOROS (Biogr.), 1) wird fo von Apolloboros 
einer der 50 Söhne des axkadiſchen Königs Lykaon ges 
nannt. Dod vermuthet Heyne, daß "Ogov nur aus 
Olvwrgör verberbt fei'). 

2) H. aus Samos, foll nad der unzuverläffigen 


Angabe eines Kirchenvaters ein Schriftfteller gewefen fein, 


ber vor Homer, aber fpäter als Mofes lebte ?), 

3) So wird von Kabricius der Name eines von 
Galen erwähnten Schriftfiellers geſchrieben. Galen fagt: 
„Von ber Zubereitung der zufammengefegten Gifte zu 
handeln, bünft mie nicht Löblich zu fein, obſchon Viele 
fie beſchrieben haben, wie Orpheus, welcher der Theo⸗ 
log genannt wird, Dros ber Mendefier, der jüngre 
(Rgo5 6 Meydolog Ö vewrepog), und ber Athenier Hes 
lioboros, der Zragifer, auch Aratos und einige andre 
Sähriftfteller. Man muß zwar biefe Leute bewundern, 
daß fie in Verſen hieruͤber gefchrieben haben, aber doch 
ein Berbammungsurtbeil über fie auöfprechen, daß fie 
überhaupt von folhen Dingen gehandelt haben ’)." Cs 
wäre alfo ber Name des Mendefier nicht Horos, fon= 
dern Oros. Daniel Glericus hielt Galend Stelle für 
verderbt und meinte, baß der Schriftfteller den Mendes 
fir Bolos verftanden babe, einen demokritifhen Arzt, 
ber fpäter ald Theophraft lebte. Andre ziehen vielleicht 
vor, den von Galen erwähnten Schriftjieler für eine 
Perfon mit dem aus Aetios befannten Mendefier Horos 
zu halten. 

4) H. ber Mendefier. Xetios hat das Recept 
feines Enneapbarmafon erhalten, weiches bei angegriffnen 
Nerven zum Gefchwüre bringt und erweitert, .&$ wurbe 
auch bei Gefäßfchmerzen angewenbet ‘). 

5) So lautet in einem Scolion zu Homer, worin 
Screibweife und Betonung bed Wortes unriera beipro= 
chen werden, ber Name eines Grammatikers ’). Es ift 
aber berfelbe nur unrichtig gefchrieben und auch in ber 
neuften Ausgabe bes Scoliaften fieht Roos‘). Die 
Namen der von Suidas und in febr vielen Stellen bes 
Etymologicum magnum erwähnten Grammatifers find alle: 
zeit "Roos —— ©. dieſe Encykl. unt. Oros. Noch 

amens f. unt. Horus, (G. Rathgeber,) 

Horosco (Johann und Sebastian de), ſ. Covar- 
ruvias. 

HOROSCOPUS, Ascendens ober Ascendent, 
beißt in ber Aftrologie ber in ber Geburtäftunde aufge: 
bende Punkt der Ekliptik. Da e5 den Alten an Hülfs: 





ter, Histoire erit. du Gnosticisme, Tum. II. (Paris 1828.) p. 
123-134, 

1) Apollod. II, 8, 1. p. 501, 2) Tatian. or. ad Graec. 
ed. HForth. (Oxon. 1700.) p. 137. 8) Galen. de antidot. II, 7. 
Oper. Hippoer. et Galeni. T. XIII. (Lut. P. 1679,) fol. p. 908. 
4) Aetü medici Gr, contractae ex vet. med. tetrabibl. a J. Cor- 
»ario in Lat, s.c, T.1V. (Lugd. 1560, 12.) p. 520, ober Tetrab. 
IV. Sermo 3. et ex ordine 15. cap. 15. En dem Abſchn. De 
myocephalis lieſt man: Collyrium Hori faciens ad myocephala 
cum Theodorio, Facit et ad diuturnas tenues fluxiones. ib. Tetr. 
II. 8. III. et ex ord. VII. cap. 33. T. Il. p. 483. 5) Schel. 
Marc, ad Hom. Il. 1, 508, 6) Schelia in Homeri lliad. ex 
rec. J. Bekleri. T. I. (Berol, 1825. 4.) p. 30, 


HORP — 
„mitteln fehlte, in ihren Beobachtungen vom Meridian 
. wie Pegel a men; fo mählten fie 


„baflır | , aber weniger genauen Beobachtuns 
en am Lan von” Befonders war ihnen —— 
Sroblemen in der ſphaͤtiſchen Aftronomie und deren Aufs 
Töfung, unter andern zu Beflimmung des Stundenwinfels, 
der aufs oder untergehende Punkt der Ekliptik und feine 
Bergleihung mit dem Aquator wichtig. Diefes Verfah⸗ 
ren, am Horigonte zu beobachten, wandten die Aftrolos 
gen bei Beftimmung ber Geburtöftunde eines Menſchen 
an, und behaupteten, daß biefer Punkt des Sonnenwegs 
auf das Schickſal des Menfhen einen entſchiednen Eins 
flug babe, Den Einfluß bezeichneten fie mit mancher» 
lei Bildern, wie die Phantafie und eine verborbene Phis 
loſophie ihnen diefelben eingab, und auf welche man übers 
al in aftrologifhen Schriften ftößt. (Schaubach.) 
HORP (Le) Dorf und Hauptort eined Gantons 

im Bezirke von Mayenne bes franz. * der Mayenne, 
ummeit des kleinen Fluſſes Aisne. Cs zählt 242 Häufer, 
wovon aber nur wenige um die Kirche verfammelt fies 
ben, die andern aber fehr weit zerſtreut ſind und wie 
andre Dörfer diefer Gegend ihr Feld um fich ber liegen 
haben. Der Einwohner find 1650. Klaehn,) 

HORPISCHTA, Warftfleden im osmanifchen 
Gjalet Dfepefair, Sandſchak Galipoli, am Ufer beö Sees 
von BbR: mit bulgarifchen Einw. (Stein.) 

HORREA, 1) ein Drt in der Provinz Byzacium 
(Africa propria) an ber Grenze von Zeugitana, 30— 32 
römifche Breiten öftlih von Putput und 10—18 weſtlich 
von Habrumetum gelegen; das jegige Erklia. Auf ber 
Tabula Peutingeri findet man es „Ad Horrea,* im 
Itiner. Antonini „Horrea Caelia“ und bei Auguftin 
eontra Donat, VII. 31. „Horrea Celia,‘ gefchrieben; 
Hilarinus aber unterfchreibt ſich auf der Tten carthagifhen 
Synode als Gefandter ber Provinz Byzacium mit dem 
Zufat „Orreocelensis* '). 

2) Horrea er ein Ort am oͤſtlichen Ufer be 
Margus (woher der Beiname) in ber Landſchaft Moesia 
superior, 27 römifhe Meilen von Idimum und 24 
nördlich von Pompejus, auf bem Wege von Viminacium 
nah Serbica gelegen, angeblich das jehige MoravaHiſſar 
in Serien. Im Itinerar. Hiersol. heißt er Dromago 
und bei —— Odoeu, Orrea ‘). (R.) 

HORREBOW, 1) Peter, «in berühmter Aftronom, 
geb. zu Loͤgſtoͤr im jütländifchen Amte Aalborg im 9. 
1679. Die Armuth feiner Altern machte es ihm vor 
feinem fiebjehnten Jahre unmöglich, ſich feinem Hange 
zu den MWilfenfchaften hinzugeben. Erſt 1696 bezog er 
die gelehrte Schule zu Aalborg, wo er in feinen Mußes 

nden fih durch Reparatur mufitalifcher und medani: 
cher Inſtrumente und durch Petſchaftſtechen einiges Geld 
verdiente und dabei: manche Handgriffe erlernte und Fer⸗ 
tigkeiten erwarb, die ihm in der Folge bei der Behand⸗ 
lung aſtronomiſcher Werkzeuge ſehr zu Statten kamen. 


1) Cellarius, Not. Orb. antiq. Tom. II. lib. IV. cap. 4, 
p- 146. Möller, Wörterbud ber alten — — Geographie 
vb. W. Ad Horres. 2) Cellarius I, c, Tom. I lib. IL cap. 
8, p. 579, Mölter u. dem Worte. 
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Im 3. 1703 bezog er bie Univerfität zu Kopenhagen 
und wurbe bald mit dem berühmten — Slof 
Roͤmer bekannt, welcher ihn in ſein Haus aufnahm und 
ihn in der Theilung und dem Gebrauch aſtronomiſcher 
Infirumente unterrichtete. Nach fünfjährigen, beſonders 
matbematifchen und philofophifhen, Studien wurde H. 
im 3. 1704 Baccalaureus der Philofophie und mußte 
1705 zur Erlangung eined gewiſſen Stipendiums audp 
ein theologifches Eramen beflehen. Im 3. 1707 wurde 
er Erzieher des jungen Baron von —— in Juͤtland, 
kehrte aber 1714 nach Kopenhagen zurüd, wo ihn feine 
Dürftigkeit nöthigte, das Amt eines Zollvifitatord anzu⸗ 
nehmen, Drei Jahre blieb er in biefem Amt und volls 
endete in biefer Zeit feine Euklidiſche Geometrie, welche 
er dann dem Könige von Dänemark, Friedrich IV., über 
reichte. Bald darauf im Nov. 1714 erhielt H. die Lehr⸗ 
flelle der Aſtronomie an der Univerfität zu Kopenhagen. 
Diefe Stelle bekleidete er 30 Jahre mit Rubm, bis ihn 
Ateröfhwäche nötbigte, zu Gunſten feines Sohnes Chris 
flian zu —* Erſt im J. 1716 erhielt H. den 
Grab eined Magister artium und 1725 wurde er auch 
zum Doctor der Mebicin creirt. Meben der Aftronomie 
lehrte H. die Phyſik nach den Gartefianifchen Grundfägen, 
fowie er auch in ber Aſtronomie ſtets die Carteſiſchen 
Wirbel dem Newton'ſchen Spfleme vorzog. Als Peter 
ber Große fih im J. 1716 in Kope aufbielt, 
mußte H. regelmäßig an beffen Tafel fpeifen, um ben 
Monarhen über aftronomifpe Gegenflände zu unterhal⸗ 
ten. Der Kaifer fanb viel Vergnügen an biefen Unters 
haltungen und bot unferm H. zu. wieberholten Malen 
eine Stelle in Peteröburg unter fehr vortheilhaften Bes 
bingungen an, wohnte auch oft ben aſtronomiſchen Beobs 
achtungen bei, und übte fich zumeilen felbfi darin. Seine 
meiften Beobachtungen fcheint H. zwiſchen ben Jahren 
1716 und 1720 gemacht zu haben, fpätre finden ſich in 
feinen Werfen niht. Es war H.'s Hauptjwed, bad bes 
kannte Roͤmer'ſche Triduum für ben aſtronomiſchen Ge: 
brauch bequemer zu machen und bie dabei noͤthigen Cor⸗ 
rectionen genau zu beſtimmen. H. gab ſich beſonders viel 
Mühe, um aus dieſem Triduum und ben übrigen Beob⸗ 
achtungen Römerd über die Firfterne die Parallare ber 
Erdbahn gegen die Zirfterne abzuleiten. Den erften Vers 
ſuch ter Art machte er in feinem Copernieus trium- 
phans im $. 1727. Einen bierin begangenen Febler, 
den ihm be l’öle bemerklich machte, verbefferte er in 
ter Ausgabe feiner Werke vom 5, 1741. Aus biefen 
Werken fieht man, baß das fogenannte Paſſageninſtru⸗ 
ment von Römer im 3. 1690 erfunden if. Eine der 
bemerfenswertheflen Ideen Horrebow's ift die in feinen 
Werken mitgetheilte Methode, die Polhöhe vermittels 
zweier Sterne zu finden, welche beinahe gleiche Abwei⸗ 
dung, der eine gegen Süden, ber andre gegen Norben, 
haben, wobei ber Einfluß ber Refraction und ber Theis 
Iungsfehler des Quabranten ganz vermieden wird. Diefer 
Methode haben fih Hell auf der Infel Wardon und 
Niebuhr auf feinen Reifen in Arabien mit Nutzen bedient. 
Gegen Ende feines Lebens wurde H. etwas hypochondriſch 
und eingenommen gegen die von jüngern Afttonomen ges 
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ten Entdedungen und Erfindungen, wenn biefe nicht 
eine ung ber Römer’fhen und feiner eignen waren. 
&r farb den 15. April 1764, 

Ein Berzeihniß feiner Schriften findet man in Ber- 
noullũs Nouvelles litteraires de divers pays (Ca- 
hier IH. p. 62—71.), wotaus auch biefe — 
Rotij entlehnt iſt, vgl. Biographie universelle T. XX. 
p. 577—578. (Art. von Meias.) 

2) Christian Horrebow, Sohn und Nachfolger des 
vorigen, flarb den 19. Sept. 1776, 58 Jahr alt. Man 
bat von ihm eine fohärifche ——— und ein Paar 
aſtronomiſche Werke, worin er ſich ganz an Roͤmer und 
an feinen Vater anſchließt, ſ. Biograph. univ. aD. 

(Gartz,) 

3) Nicolaus, geb. 1712 und gefl. 1760 zu Kopens 
hagen, beffeidete feit 1739 die Stelle eines.Beifiters bei 
dem Hofgerichte feiner Vaterftadt, fpäter bei dem höchften 
dortigen Gericht, und hat ſich durch eine Reife nach Is—⸗ 
land rühmlich befannt gemacht, welche er 1750 im Auf: 
trage ber bänifhen Regierung unternahm, um ben Zus 
Rand der Infel gemau zu erforfchen. Er entlebigte fich 
dieſes Geſchaͤftes während eines zweijährigen Aufenthalts 
auf Island mit Umficht, und die Nefultate feiner Fors 
fi wurden auch durch ben Drud allgemein zus 

ch und nuͤtzlich. Seine „Zuverläffigen Nachrichten 
von Island‘ erfchienen zuerft dänifch, aber auch in einer 
teutfchen (Ropenh. 1753.), englifchen [Tond. 1758. Fol. ')] 
und franzöfifchen (Paris 1764. 2 Vol. 12.) Überfegung; 
bie legte ift aus ber teutfchen hervorgegangen. Die Bes 
ſchreibung ift aͤußerſt genau und forgfältig; die beiges 

ebene Karte ift nach den Aufnahmen — daͤniſcher 
genieure gefertigt und die wahre Lage Islands iſt erſt 
durh H. 4 Er beſtreitet beſonders die Irrthüs 
mer Anderfon’s und Bleffen’s. Sein Styl könnte präs 
cifer und coneinner fein; auch ift der ſpaßhafte Ton, wel: 

hen er liebt, dem Gegenftande wenig angemeifen?). (A.) 

Horremi, Horremiten, f. Chorremi, Chorremiten 
im Art. Babek. 

HORREUM war eine in ber Landfhaft Moloffis, 
dem fübdlichften Theile von Epirus, gelegene Stabt, welche 
nach des Perfeus Niederlage von den Römern eingenom⸗ 
men wurde. Sie gehörte zu den wichtigften Gtäbten 
des Landes, welche den Römern zu widerſtehen Anfangs 
die Miene annahmen. Liv. XLV, 26. (Kanngiesser‘) 

HORRHEIM, ein evangelifher Marktflecken im Kö: 
nigreihe Würtemberg, im Nedarkreife und Oberamte 
— * mit 1460 Einwohnern. Der Ort liegt an 
dem Flüßden Metter und war einſt ein zur Grafſchaft 
Vaihingen gehoͤriges Städtchen. (Memminger.) 

orrimäer, f. Chorremiten im Art. Babek. 

HORRION (Johann) war in ber Didces Lüttich 
1575 geb., trat 1591 im den Iefuiterorden, legte bie vier 
Gelübde ab und flubirte Theologie zu Rom. Er erwarb 





1) ®att (Biblioth. Brit. Tom. I. p. 517.) legt fie irriger 
Weile Peter Dorrebow bei. 2) Biograph. univers, Tom. XX. 
„578 (Art. von Eyries) und Abelung’s Zuſ. u. Ergänz. zu 
Bager's Gelchrtenier. 2. ®b. Got. 2150, 
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fi viele Sertigkeiten in ber Dicht: und Rebefunft, lehrte 
die Philofophie, nachher auch Moral und fcholaftifche 
Theologie zu Mainz, Paderborn, wo er Kanzler ber Uniz 
verfität war und an andern Drten, war auch Kanzler 
bei der Univerfität zu Osnabrüd, kroͤnte daſelbſt die ers 
ſten Doctoren, wurde in wichtigen Angelegenheiten nad 
Rom gefandt und flarb zu Göln den 21. Aug. 1641. 
Er hat das 33ſte Bud von Livius, welches in der Bis 
bliothek der bambergifchen Domkirche gefunden wurde, 
zuerft befannt gemacht, und da es Fr. Bartholinus, dem 
er es mitgetheilt hatte, zu Nom fehlerhaft abdruden lieg, 
ab er es felbft richtiger (Paderborn 1607.) heraus. Er 
— auch: Vita b. Aloysii Gonzagae S. J. (Colon. 
1608.), überfegte aus dem Spaniihen Commentar, 
rudentiae Sandovalii de Sanctis, Leandro, Isidoro, 
lorentio, welche in Sideribus Chph. Broweri fteht. Aus 
ßerdem ift von ihm noch befannt Panegyricus de Natali 
Academiae Paderbornensis 1616. rec. [Amstelod. 
1672. 4. , (Rotermund.) 
HORROCKES ober HORROX (Jeremiah), ein 
verbienter englifher Aftronom, geb. um das J. 1619 in 
ber Sraffart Sancafter von unbemittelten Ftern. Er 
erhielt feinen erften Unterricht in einer fogenannten Gram- 
mar School auf dem Lande und befuchte nachher eine 
Zeit lang das Emanuelcollege zu Cambridge. Um bad I. 
1633 fing er an fi mit Aftronomie zu befchäftigen. 
Meil er fich aber damals bei feinem Vater in Toxteth 
nahe bei Liverpool aufbielt, alfo von London und von 
den beiden engliſchen Univerfitäten ziemlich weit entfernt war, 
und nur geringes Vermögen befaß, fo fehlte es ihm faft 
an allen literarifchen Hülfmitteln. Die Progymnasmata 
Phil, Lansberg's, welcher die Übereinftimmung feiner 
Rechnungen mit den Beobadtungen aller Jahrhunderte 
rübmt, waren faft das einzige Buch, aus welhem 9. 
feinen erften Unterriht in der Aftronomie ſchoͤpfſte. Dies 
fem Autor fihenfte H. a" feinem großen Schaden, wie 
er fpäter einfah und eingeftand, Anfangs unbebdingtes 
Dertrauen, und berechnete Ephemeriden nach deſſen Hy— 
pothefen, ohne Rüdjiht auf Brahe und Kepler, und 
ohne, wenigftens vor dem I. 1635, felbft Beobachtungen 
anzuftellen. Im 3. 1636 wurde H. mit William Grab» 
tree, einem jungen Aftronomen, ber fich zu Broughton 
nahe bei Manchefter aufpielt, befannt und durch Gleich— 
beit der Studien innig befreundet; obgleich, bei einer 
Entfernung von 24 engl. Meilen, der Umgang beider 
Freunde mit einander faſt immer nur durch Briefe ſtatt⸗ 
finden fonnte, bie fie dann aber befto fleißiger fchrieben. 
Beide hatten außer Samuel Zofter, weldyer Lector der 
Afronomie am Grefhamcollege zu London war, feinen 
Bekannten, den fie über ihr Studium um Rath fragen 
konnten; aber burch ihre gegenfeitige Mittheilungen feuer: 
ten fie einander zur Anſchaffung aftronomifher Bücher, 
zur Verfertigung von Inftrumenten und zu fleifigen Ber 
obadytungen an, Grabtree' 3 Warnung veranlaßte aud) 
unfern H., ſich nicht mehr fo ſehr auf Lansberg zu vers 
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) &. Harzheim, Bibl. Col. p. 181. Alegambe, Bibl. 
script. Soc, Jesu. p. 250. Andreae, Bibl. Belg. * 580. 
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Iaffen, welchem er früher mehr als feinen eignen Beob: 
achtungen und Rechnungen getraut hatte. Horrox uns 
terfuchte nun forgfältig fomwol die Tafeln Lansberg’s als 
die Grundlagen derfelben, und fand bald, daß Landberg’s 
Hypothefen nicht miteinander übereinfiimmten und bie 
den Zafeln defielben zum Grunde liegenden Theorien 
nicht immer hinreichend erwiefen, ja oft nicht einmal er» 
weislich feien; ferner daß Lansberg's Zahlen gar nicht 
wirklich, wie diefer fi rühmt, mit ben de verſchiednen 
Zeiten angeſtellten Beobachtungen in Einklang zu brin⸗ 
gen ſeien. Dennoch verſuchte H. auch jetzt noch auf als 
lerlei Art Lansberg's Zahlen zu corrigiren, um wo möglich 
deffen Tafeln, mit Beibehaltung feiner Hypotbefen, zu 
verbeflern; aber vergebens. Unterbeffen hatte fih H. all: 
mälig die Kepler’fhen Schriften un bdie Rubolptinifchen 
Zafeln verfchafft, deren Vorzlige vor den Lanöbergifchen 
er bald erkannte. Obgleich auch die in diefen Schriften 
enthaltnen Zahlen nicht Überall mit den Beobachtungen 
zufammenftimmten, fobaß er auch hier einige Irrthümer 
vorausfegen mußte, fo nahm er body bie Hypotheſen der⸗ 
felben, als der Natur gemäß und auf wahren phyſiſchen 
Gründen beruhend, mit Freuden an, und zweifelte nicht, 
daß fi mit Beibehaltung der Hypotbefen bie Zafeln 
wuͤrden verbeffern laſſen. Diefem Geſchaͤſt unterzog er 
fi feit dem Jahre 1637 und beobachtete und rechnete 
fo fleißig, daß er faft damit fertig war, ald ihn Anfangs 
des 3. 1641 der Tod plöglic binmegraffte. Leider waren 
faſt alle feine literarifchen Arbeiten unvollendet und un: 
georbnet; nur feine trefflihde Schrift: Venus in sole 
visa Anno 1639 hatte er fur, vor feinem Tode vollen: 
det. Eine Abfchrift hiervon kam durch Huyghens an 
Hevelius, ber fie mit feinem Mercurius in sole visus 
zufammen im 3. 1662 herausgab (vergl. ben Art. Hö- 
velke ober Hevelius), Geine übrigen nachgelaffenen 
Papiere famen an 3. Wallis, der fie im Auftrage ber 
koͤnigl. Societät zu London im J. 1673 in 4. herausgab. 
9.85 Hauptverbienft bleibt ber in ber juerft genannten 
Schrift befchriebene von ihm und Grabtree beobachtete 
Durchgang der Venus, welches, fo viel wir wiffen, die 
erfte Beobachtung diefer Art war, und von H. zwar noch 
nicht feinem ganzen Werthe nach erkannt, aber doch für 
die Theorie der Venus ſchon von ihm ſelbſt fehr verftän: 
dig benußt wurde. Die von Wallis herausgegebenen Je- 
remiae Horroccii opera posthuma enthalten 1) Astro- 
nomia Kepleriana defensa et promota (befonberd ges 
gen Landsberg gerichtet); 2) Excerpta ex epistolis ad 
Crabtraeum suum; 3) Observationum eoelestium ca- 
talogus; 4) Lunae theoria nova, melde letztre von 
Newton fehr gefhägt wurde, 5) Guil. Crabtraei ob- 
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servationes coelestes. Angehängt find 6) Joh. Flam- 
stedii de temporis aequatione diatriba und Numeri 
ad Lunae ıheoriam Horroccianam, Manche andre 
Papiere H.'s haben nicht — werden koͤnnen. 
Wallis ſagt darüber: Quid illorum plerisque factum 
sit, ut etiam quid Crabtrio suo acciderit... nescio. 
Metuone intestino bello nostro, quod paullo post 
exortum est, aut alias perierint, quod et evenisse 
audio. In der epistola nuncupatoria an den befanns 
ten Lord Brounker gibt Wallis einige Nachrichten über. 
H., woraus dad Vorflehende bem größten Theile nad 
entlehnt iftz man vergleihe bamit Auttorns math, and 
philos. Diet. T. I. p. 606., Montucla, Hist, des ma- 
thematiques, Nouv. edit. T. II. p. 325. Biogr. univ. 
T.XX. p. 578, (v. Weiß). de la Lande, Bibliogra- 
phie astron, F 278. Delambre, Hist. de l’astron. 
moderne T. Il. p. 495 fg. (Gartz,) 

Hörrohr, f. Hörmaschinen. 

Horrox (Jerem.), f. Horrockes, 

Hörrstein, f. Hörstein. 

HORRUES, Dorf an der Senne im Bezirfe Mons 
ber niederländifchen Provinz Hennegau, hat Muͤhlſtein⸗ 
brüche und 1900 Einw, (R.) 

HORRY, Diftrict im norbamerifanifhen Staate 
Sübcarolina, grenzt füböftl. an ben Dcean, fübmweflt. an 
Georgetown, norböfll. an Norbcarolina und norbweftl. 
an Marion; ift größtentheils öde Haide mit Nadelhols 
zung und zählte 5025 Einwohner im 3. 18%, worunter 
1434 SHaven und 23 freie Farbige. ( 

Horsa, f. Hengist. 


HÖRSAAL, AUDITORIUM und EXEDRA ber 
Alten, zu mündlichen Vorträgen und Borlefungen beflimmter 
Raum in dem Umfange eines Gebäudes, ift in dem Falle, 
wo eine bedeutende Größe für ihn nothwendig wird, nad) 
ben Gefeken bed Scalled anzulegen und einzurichten. 
Der Baumeifter bat in diefer Hinficht erſtens die Form 
und Größe des Saales, zweitens bie Stelle bed Red⸗ 
nerd, brittend die Anorbnung der Sie für die Zuhörer, 
viertend das Material der Wände des Saales zu berüds. 
fihtigen. Wenn man annimmt, daß ein in e mit lauter 
Stimme Redender grade vor fih auf etwa 150 rheinld. 
Fuß in a, zu beiden Seiten auf 80 Fuß in b und in d, 
im Rüden auf 60 Fuß in e nod beutlich verflanden 
wird; fo ift hiernach bie zwedmäßige Grundform bes 
Saaled in Verbindung zweier halben Ellipfen, oder auch. 
zweier ihnen genähert aus Kreisbogenflüden gebildeter 
krummen Linien, beflimmt, beren die eine a bd die 
große Are ad der andern a e d zur kleinen Are hat. 
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Das zweckmaͤßige Verhältniß ber Tiefe be eines Hoͤrſaa⸗ 


les zu feiner Breite ad würde alfo wie 21 zu 16, unb 
bei diefer Form die größte Länge eines folhen Saales 
210 Fuß, feine größte Breite aber 160 Fuß fein. Der 
Rebnerftuhl aber müßte fih im Durchſchnitte c der beis 
ben Aren ad und be befinden. 


— Bei Eeinern Sälen wird ed auf Beobachtung dieſes 
Zupus um fo weniger anfommen, jemehr ſich die Ab» 
mefjungen berfelben von ben eben mitgetheilten größten 
Maßen für die Tiefe und Breite eines Hörfaales entfer: 
nen. Und es werben ebenfo viele rechtwinklige Paralles 

amme, als fich innerhalb diefes Typus conftruiren 
Laffen, binlänglich zwedmäßige Grundformen für Hörfäle 
abgeben, ur or dann auc der Rebnerftuhl in demſelben 
Berhältniffe immer näher an die Mitte ber Rüdwand 


bes Saaled geftellt werben kann, vorausgefegt, daß die 


Bleinere Seite des Parallelogrammes_ zu folcher Rüdwand 
gewählt wird. Bei größern Sälen bingegen muß nicht 
nur allein der vorftchende Typus für die Hörfäle befolgt, 
fondern es müffen auch noch andre, fünftlihe Mittel zur 
Berftärfung und zur Vertheilung der Laute angewandt 
werben, von welden bie einfachern in Folgendem be: 
rührt find. 

Der Lehr: ober Rednerſtuhl muß in kleinern Saͤlen 
immer um einige Fuß, in größern aber 6—10 Fuß über 
dem Fußboden des Saales erhöht liegen. In lehtern 
ift er mit einem Schalldedel, oder fonft einer pe 
gen Vorrichtung zur Herabwerfung und Berflärtung ber 
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Stimme zu verfehen. Hier findet ber Baumeifter ein 
weited Held, feinen Scharfſinn und feine Kenntniffe zu 
üben, daß burch bergleihen Anordnungen Gonftruction 
und Formbildung nicht zum Nachtheile der Feftigkeit und 
Schönheit gefährdet werden. Für beide ſcheint es ſiche⸗ 
ver, ‚ftatt ber Schallbedel die Chor: und Schallgemölbe 
mit ben ihnen angemefjenen Nifchen zu gebrauchen, wenn 
es bie Lage des Rednerſtuhles ober die Umflände ber 
Umgebungen erlauben. 

Die Sitze der Zuhörer find rings um ben Katheber 
nad der Grundform des Saaled anzuordnen, und jede 
bintre Reihe muß fich über der vordern um einige Zolle 
erheben. Für die Tiefe eines Siges werden 3 Fuß bis 
3 Fuß 6 Zoll gerechnet, wobei auch ein Pult zum Schreis 
ben flattfinden kann. Es ift ber Bolllommenheit der Ans 
lage gemäß, daß außer dem Raum um ben Rednerftuhl, 
und den nöthigen Zugängen von den Thuͤren ber, welche 
die Reihen der Site nad der Arenrichtung oder nach 
ber Ziefe und Breite bes Saales durchſchneiden, auch 
hinter jeder Reihe ein wenigftens zwei Fuß breiter Gang 
bleibe, damit für den Hall beflimmter Pläge fein fpäter 
Kommender die früher Angelangten flöre; andrer durch 
ſolche Einrichtung bewirkter, einem Jeden leicht fühlbas 
ser, Vortheile nicht zu gebenfen. Zur Beurtheilung der 
Menfchenmenge, die ein Hörfaal zu fallen vermag, wird 
bei gedrängtem Sigen auf die Länge einer Bank 1 Fuß 
6 u für den Menfhen; wenn aber bas Schreiben 
ber Zuhörer zu berüdfichtigen ift, wenigſtens zwei Fuß 
gerechnet. 

Zur Bekleidung ber Wände großer Hörfäle find 
Holitafeln, noch beffer aber Metallplatten, zu wählen, 
welche über hohle, etwa paraboloidifhe, Räume, beren 
Brennpunkte naͤchſt der aͤußern Bekleidung liegen, in 
Füllungen eingelaffen werben, und als ebenfo viele Zons 
böden die Verſtaͤrkung und gleichförmige Vertheilung der 
Stimme bes Redners bewirken helfen, Auch Bann durch 
ähnliche m. Schallgefäßen, Schalleöhren und 
dergleichen in ben Wänden oder fonft an ſchicklichen Stel⸗ 
len geholfen werden (vergl. Musiksaal und Theater). 
Auf gleiche Weife wie die Wände ift auch die Dede des 
Saales zu behandeln, für welche Übrigens die Spiegels 
gemölbeform die zweckmaͤßigſte ift, indem fie die bedingte 
Schallvertheilung und paffende Formſchoͤnheit zu verri⸗ 
nen fcheint. 

Für die Formbildung der Wände, Dede ıc. in Bes 
zug auf architektoniſche Schönheit bemerken wir alfo : 
nur noch, daß diefelbe fo ausgeführt fein muß, daß das 
Ganze im Stande wird, bad Gemüth zu erheben, ohne 
die Blide der Zuhörer auf ſich zu ziehen, und hierdurch 
DVeranlaffung zu geben, die Aufmerkfamkeit von den Wor: 
ten des Redners ober Lehrers abzuwenden. Um folde 
Wirkung bervorzubringen, mülfen die nöthigen Fußgefimße, 
Kranzgefime, Thür und Benfterbefleidungen einfach, 
aus wenigen, aber großen, ja £olofjalen, Gliebern gebil⸗ 
det werben, fowie fie felbft nur fparfam, aber immer in 
großen Abmeffungen anzubringen find. Alle Wände und 
Bänder müfjen glatt, obne Verzierung, bleiben. Hoͤch⸗ 
ſtens darf eine große Feldereintheilung in erſtern ftattfinz , 
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den, und in ben Gefimßen Tann eine anfleigenbe Welle 
oder eine Schattenfehle und ein Rundſtab, doch jedesmal 
nur zwiſchen glatten Gliedern, verziert werden. Die 
Verzierung felbt aber muß einfach fein, das beißt, aus 
einfachen, ſich wiederholenden Gegenftänden befiehen, und 
diefe müffen in großen Zügen auögeführt fein. Hohe 
Wanbpfeiler und Wandfäulen werden im gewiſſen Fällen 
die großartige Wirkung verftärken. Sreiftehende Säulen 
und Pfeiler find der Verbreitung bed Schalles nachtheilig. 
Beſonders machen wir auf eine einfache und ftarfe Bils 
dung der Sige umd vor allen des Katheberd ſelbſt auf: 
mertſam, warnen aber vor dem abfcheulichen Hervorra⸗ 
gen deſſelben aus einer Wand, oder gar aus einem Pfels 
ler oder einer Säule, und vor den theild unfinnigen, theild 
verkrüppelten umd lächerlichen Formen der Katheder und 
Kanzeln unferd und der jüngft verfloffenen Jahrhunderte. 

©. übrigens die Artifel Katheder und Kirche, 
(Thomas Alfried Leger.) 

Hörschel ($fuß), f. Hörsel. 
HÖRSCHELMANN 1) Ernst Aug. Wilh., war 
zu Großrubfläbt, unmeit Erfurt, am 29. April 1743 
geb., ftudirte zu Erfurt und Jena, wurde auf legtrer 
Univerjität Magifter ber Philofophie und der philoſophiſchen 
Facultaͤt Adjunctus, auch Mitglied der teutfchen Gefells 
ſchaft, ging 1768 als Profeffor der Geſchichte an das 
Gymnafium zu Reval, und wurde 1772 Rector und Ins 
fpector deffelben, 1806 lebte er noch. Seine Schriften 
find: Diss. divina punctorum vocalium et accentuum 
cod. ebr. origo nondum demonstrata (Jenae 1764. 4.); 
D. II. de prineipiis S. S. interpretandi falsis et ve- 
ris (Ib. 1767. 4); Über die danziger Recenfionen bes 
Ömierihen Werks: Die Stärke der chriſtlichen Religion 
im Tode ihrer Verehrer (Ebendaſ. 1768.); Beurtheilung 
des Clefford'ſchen Berfuchs im philofophifhen Denten 
über die Lehre vom heiligen Abendmahl (Alton. und 
Hamb. 1768.); Progr. de operationibus Dei transeun- 
tibus (Reval 1770. 4.); Gompendium der Philofophie 
für Anfänger (Ebendaf. 1771.); Gompendium der Meta: 
phyſik (Ebendaf. 1773, es ift der 2te Theil bed erſtern, 
letztres befam nur 1773 den neuen Zitel); Gedanken von 
der Menfchenliebe gegen Feinde (Ebendaf. 1774.); Über 
bie Unveränderlichfeit Gottes, eine Vertheibigungsfchrift ge: 
gen den Paftor Haller (Ebendaf, 1773.); Commentatio 
e philosophia rationali (Ib. 1777. 4); Pr. Über die 
Einſchraͤnkung unfrer Selbfterfenntnig und der Macht 
über uns felbft, mebft den Vortheilen, welche daher ent: 
fpringen (Ebendaf. 1786. 4) und einiges andre, gab auch 
mehre Jahre das Adreßbuch der revalfhen Statthalter: 
fchaft heraus '), Sein Bruder, 

‚ 2) Friede. Ludwig Anton, wurde zu Windel im 
meimarifchen Amte Allſtaͤdt am 25. Ian. 1740 geb.; 
lebte nad vollendeten Univerfitätsfiudien in Jena als 
ſchwarzburg: ſondershaͤuſiſcher Advocat, hatte hierauf einige 


1) Bergl. Backmeiſter, Kuſſiſche Bibliothek. I, 559. IT, 
319, 328. VI, 115, 119, Meufel, @elchrtes Zeutfchland. I. 
—— eieflaͤnd. Biblioth. Fiſcher, Berichtigungen dazu. 
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Beit feinen feſten Wohnſitz, trat ald gemeiner Soldat in 
preußifche Dienfte, wurde Gerichlsactuar auf ben gräflic 
fchlaberndorfifchen Gütern in Schlefien, hielt fih zu Res 
— dann zu Osnabrüd auf und bekleidete dann bie 
telle eines fachfensweimar. Gommiffionsfecretaird und Kanzs 
leibeamten bei dem Grafen von Stab! zu Graͤtz ſeit dem 
Nov. 1792. Seine Schriften find größtentbeils anorymz 
erfchienen. Die wichtigern find: Staatss und Lebens ze⸗ 
fbichte Friedrichs des Großen (Frankſ und Leipz 1760 
bis 1763, 5 Xheile); Staats: und Lebensgefhichte The⸗ 
refia ber Großen (Erfurt 1761—1762, 2 Theile); Leben 
Auguſt Wilhelms, Prinzen von Preußen, ein Auszug 
aus Pauli (Franff. 1762); Leben und Charakter preußi= 
fher Helden, 2 Stüde (Frankf. und Leipz. 1762.)5 
Pragmatifhe Geſchichte der merkwuͤrdigen Staatöverändes 
rungen im rufjifchen Reiche (Erfurt 1763.); Kern ber 
Geſchichte und Staatöverfaffung Großbritanniens (Frankf. 
und Leipz. 1763.);5 Belchreibung der Infel und Stabt 
Gabir, wie au der Feftung Gibraltar (1763.);3 Geos 
graphiſche Befchreibung des ruffifhen Reichs in Europa 
(Zranff. und Leipz. 1763.); Europdifches Staats, Kriegs⸗ 
und Friebenslerifon 2 Zheile (Ebendaf. 1765 und 1766.)5 
Politifhe Statiſtik der vereinigten Niederlande (Nuͤrnb 
1767. 2 Theile); Genealogifche Abdelöhiftorie (1. Bd. 1. 
ZH. Erfurt 1772, ter Ih. 1775. Bol); Sammlung 
verſchiedner jegt florirender abeliger und freiherrl. a 
lien, Stamm: und Ahnentafeln (Goburg 1774. 2ter Th. 
Ebenbaf. 1776. Fol.); Statiſtiſche Reichsſtiſtshandtafel 
(Dresd. 1777. Fol.); Jenaiſche polit. Ertrapoft für den 
Bürger und Sandmann, Auf dad Jahr 1784; Geſchlechts⸗ 
folge der ‚Herren von nn (Coburg 1785, Fol.); 
Namenverzeichniß der jegt florirenden gräfl. freiherrl. und 
adeligen Familien in Schlefien und Glatz (Glak 1787. 
4.); Kurze, aus Actenftüden gezogene Nachricht von den 
Beeinträhtigungen, welche bie franzöf. Nationalverfammi. 
egen den Bifchof zu Speyer über feine Befigungen im 
aß unternommen; Verzeichniß ber während des letzten 
Interregni erfchienenen Staatömemoires (Ebendaf. 1790.)5 
Gompendidfes Reichscomitialadreßbuh (Ebendaf. 1790. 
12.);5 Neues Reichs-, Staats, Hands und Adrefbuch 
(Regentb. 1791.) ?). (Rotermund,) 
HORSE - HEADS (Paldozoologie), „Pferdekoͤpfe“ 
nennt man in einigen Gegenden Englands bie Zrigonien, 
welche im Portland:Dolithe vorfommen*). (FH. Bronn.) 
HÖRSEL, HÖRSCHEL, $luß im coburgifchen 
Fürftentbume Gotha, entfpringt unter dem Namen Leina 
bei Finfterberga im Amte Reinharböbrunn, gibt bei 
Schönau einen Canal (Reinacanal) nach Gotha ab, nimmt 
das Schilfwaffer, einen Abzugsgraben des Leinacanals, 
das Babewaffer auf, heißt von jebt an Hörfel, vergrößert 
fich durch die Lauche, Emfe, Erböftrom und Neffe (diefe bei 
Eifenab) und fällt bei dem Dörfchen Hörfel 180 Einw.) 
in die Werra, (G. F, Winckler,) 


2) Meufel, Gelehrtes Zeutfchland. TIL 

) Parkins, an, remains of a former world, Vol. III, 
(Lond. 1811. 4.) taf. XI. fig. 12, 8. Woodward, Synoptical 
table of the British organic remains, (Lond. 1880.) p. 42. 
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HÖRSELBERG, Berg auf der e ber Für: 
ſtenthümer Gotha und Eiſenach, bei Sattelftäbt gelegen, 
it 1086 Fuß hoch, gewährt eine fchöne Ausficht auf ben 
nfelöberg, die Wartburg und andre interefjante Punkte 


der Um d, An ihm ift der Ei in eine 56 
54 elled, its noch nicht geh ug IE R ru 
(G. F. Winckler.) 


Der Hörfelberg wirb noch bis heute von bem Lands 
volle bisweilen Venusberg genannt '). Die alte Über: 
figt der Sagen bes Heldenbuches fagt: Man vermeint 
auch, der getreue Eckhart fei nod) vor Frau Wenusberge, 
und foll da fein bis an ben jüngften Zag, und warnet Alle, 
bie in ben Berg geben wollen). Die Höhle des Hör: 
felbergeö bilbet nämlich den Eingang zu Frau Holla’s 
unterirdifhem Reihe. Vom Hörfelberg zieht jährlich 
Frau Hola in ben Zagen von Weihnachten bis zum 
großen neuen Jahr an der Spige bed wilden Heeres 
mit großem Lärm und Gebraufe durch bie Dörfer des 
thüringer Waldes. Voraus geht der getreue Eckhart mit 
gejwungenem Stod, und ermahnt bad neugierig herzu⸗ 
laufende Volk, aus bem Wege zu geben un (6 nad) 
Haufe zu begeben, um fi durch Unvorfichtigkeit Bein 
Übel zuzuziehen ). Zu Weihnachten, früher bem heibnis 
ſchen Jolfeſte, waren naͤmlich ald dem (damaligen) Ans 
fange des neuen Jahres alle Geiſter in großer Bewegung und 
erhielten Opfer (f. den Art. Opferfeste bei den Germas 
nen). Holla ift wahrfcheinlih aus ‚Hel, der Göttin bes 
Todtenreichd *) gebildet, unb aus der Sage vom Hörfels 
berg ald Site des wuͤthenden Heeres läßt fich fchlies 
Ben, daß man im der Heibenzeit glaubte, bie Höhle des 
Hörfelberges fei der Eingang zum Todtenreich, und aus 
ihm kämen zum Anfange bed neuen Jahres die Geiſter, 
und hielten einen Umzug, um bie Zobtenopfer, welde 
bie entfernt Wohnenden am Berge felbft nicht bringen 
fonnten, in Empfang zu nehmen. Die chriſtlichen Geift: 
lichen, welde das —332 nicht vernichten, ſondern 
nur befiegen und chriſtlich umwandeln konnten, legten ben 





1) kudwig Bechſtein in Spindler’s Zeitſpiegel. 1831. 
6. Sd. 1. 9. 44. St. ©. 17, Heldenbudh, Frankfurter Ausg. von 
1560 BI. ftraßburger Danbfhrift. in v. d. Hagen’s lit. Grund⸗ 
riß d. Gef. db. t. Porjie. ©. 5. 2) Heider, Orat. Vol, II, 
P. WB. Haldenfels, Select. antig. p. 376, Baltenflein, 
Thuͤring. —— I. S. 166. K. Herzog, Geld. bes thuͤr. B. 
©.33. Eckart, Hist. Prineipum Saxoniae super. p. 171. Abel, 
Teutſche u. ſaͤchſ. Alterthuͤmer. ©. 69. KAeysler, Antig. Septentr. 
p. 477. 3) Die Sage vom —— Eckhard iſt ſchon alt, da ſchon 
Kaifer Heinrich II. den Markgrafen Eckhard feinen getreueften 
treuen Eckhard nennt, f. 8. Wachter, Belh. Sachſens. I. 
©. 244. Zum Beweiſe ter Bewohnung bes Hörfelberges durch 
Gcifter erzählte man, daß, obaleih man vor dem großen Rode 
biefes Berges ben Sand des Abends ganz gleich gemadit, man 
doch des Morgens Menſchen⸗ und Zhirrfußtapfen, weiche aus: 
und —— angetroffen habe. (Pfefferkorn, Geſch. von 
Üringen. ©. 25, 26.) Die Thierfpuren aus und in die Höhle 
find fehr erklaͤrlich; auch Eonnte die Höhle Mäubern und Dieben 
zum Schlupfwinkel dienen, welche des Nachts aus: und eingingen. 
%) Im Tobtenreihe der Dei herrſcht Broft, auch biefes hat Dolla 
mit Hel gemein. Wenn Schnee fällt, fo heißt es: Frau Holla 
fhätteit das Bert aus. Brun, Religion der alten Teutſchen, 
Anhang zu Hermann dem Gheruster. ©. 379, 
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eine Stimme ethan, ihres verflorbenen Königs Seele 
werde in biefem Berge bei Eiſenach im Segefeuer ges 


Königin hierher und fogte: „Hör der Seele Berg!’ wos 
durch ber Berg ben Namen erhielt, ber in Hörfelberg 
ufammengejogen ward ‘). Dder aud ber Berg batte 
bon den Namen bei ben Umwohnern, weil fie oft ein 
jämmerlihes Geſchrei von den Seelen darin hörten ®). 
Don lateiniſch fehreibenden Gelehrten wird ber Berg ber 
ſchrecklich tönende (mons horrisonus) genannt’), In 
trauriger Erinnerung hatten die Eiſenacher den Hörfel: 
berg durch die Niederlage, welche fie bei ben Wirren bes 
thüringer Erbfolgefriegö bier erlitten. Herwig von Hoͤr⸗ 
felgau und Hans Age mit ihren Helfern nahmen näms 
lid dad Vieh vor ber Stadt Eifenah und den benad: 
barten Dörfern hinweg, und trieben es die Hörfel bins 
auf. Die von Cifenady und Kreuzburg vereinigten ſich mit 
bem Vogt von Zenneberg. Die Feinde Gatten. fagt 
Rothe, ein Verhalten bei dem Hörfelberg (mahrfcheinlich 
hatten fie die berühmte Höhle befefligt), und es geſchah 
eine e Niederlage; denn viele Eifenacher wurden nebft 
bem Bogte von Zenneberg gefangen *). (Ferd. WWachter,.) 

HÖRSELGAU, Dorf im Amte Tenneberg bes co: 
burgifhen Fuͤrſtenthums Gotha, unweit der Hörfel, ehe⸗ 
mals Eigenthum ber berühmten Herren von Hörfelgau, 
bat über 500 Einw., welche Drillich, Waſſerſchlaͤuche u. 
a. fertigen. Dabei ter hörfelgauer Teich, eine anges 
nehme Partie. (G. F. FWinckler.) 

Hörselloch, f. u. Hörselberg. 

HORSENS, offne, aber ziemlich gut gebaute und 
lebhafte Seeftadt am Anfange des Horfensfiorden unter 55° 
52” Br. und 27° 32° £., im Amte Veile des daͤniſchen 
Stiftes Ribe, hat zwei Kirchen, eine bänifche, eine lateis 
nifhe und eine Spinnfhule, ein Ratbhaus, Hospital, 
Mollenzeugmwebereien und Hutmadereien, Tabakfabrik, 
Hafen, Schiffahrt und Handel, zwei Jahrmaͤrkte und FR 

en 3000 Einw. (R.) 

HORSESHOE, ein Feines Eiland der Infelgruppe 
MWellesiey im füblichen Theile des Garpentariabufens des 
Auftrallandes belegen. Es bat bie Geſtalt eines Hufeis 
fens und ift außer Manglebäumen nur mit Sträuchern 
bemachfen. (Klaehn.) 
HORSFIELDIA W.Sp. pl, Diefe nach dem ames 
rikan. Botaniker Horsfield fogenannte Pflanzengattung gebört 
au Myristica /.: H. odorata W. Sp. pl. iſt Myristina 
Horstieldii Spr. Syst. (Sprengel.) 

HORSHAM, Marktflecken in der brit. Shire uf: 
5) Olearius, Rer, Thuring. Syntagma, p. 166, 6) Ur: 
— Thuͤring · Ghron. ber —— Seriptt. T, ur. p- 
1264, Bange, Thüring. Ghron. S. 57. 7) Eobanus 
Hessus, Carm, bei Zitter, Cosmogr, Lib. 6. p. 1189, Fabri- 
cius, Itin. p. 64. 8) Rothe, Ibüring. Ghron. bei Mencke, 
Seriptt. Tum. II, p. 1736, 1737, Bergl. Ihüring. Ehron. bei 
Schöttgen und Ärey, Diplom. et Scriptt, T. I. p. 97. 
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fer mit einer fhönen Kirche, einer Freiſchule, Affiienge, 
richt und 2500 Einmw., die viel Febervieh halten. (A.) 

HÖRSINN a gt und beffen Organgebilbe 
(diätet.). Der Hörfinn ift überhaupt nicht blos auf thies 
rifche Zwecke befchränft; durch die Fülle und Vollkom— 
menheit der Empfindungen, die er gibt, wirb er einer 
theoretifhen Bildung febig und zu einer Quelle eblerer 
äfihetifcher Freuden. Insbefondre wichtig ift durch ihn 
die große Wirkung ber Naturs und Kunſtmuſik auf un 
fre Seele. Zugleich aber macht er, nebft den Sprach⸗ 
organen, eine Wechfelwirkung mit ben finnlihen Ber: 
nunftwefen möglich, ift folglich das Mittel einer vers 
nünftigen Mittheilung, des Gedankenverkehrs und bes 
ganzen Gefellfhaftlebens. f 

Er muß aber richtig geflimmt fein, und dies bleibt 
er bis in das fpätre Alter bei geböriger Gonftruction 
und voller Integrität feiner Organgebilde‘), fowie bei diaͤ⸗ 
tetifcher Sorge für deren Erhaltung von der früheften 
Kindheit an, wenn auch an ſich dad Ohr jenes Filtrum 
für Schwingungen, wie es Lichtenberg treffend nennt, 
im 40ften bis 5Often Lebensjahre die feine Unterfcheidungss 
gabe der Zöne insgemein verliert. 

Die dufern Obren bes neugebomen Kindes werben 
ſchon durch die zu feft anſchließenden Haͤubchen mehr an 
den Kopf gebrüdt, mithin in ihrer weitern Entwidelung 
aufgehalten und zur gehörigen Aufnahme und Goncentris 
zung der Schallftrahlen oder Wellen ebenfo ungefchidt, 
als durch ug | ihrer äußern Muskulatur aller freien 
und vwillfürlichen Beweglichkeit bald ganz verluſtig. Sie 
koͤnnen ſich alfo nicht von ſelbſt fpigen, und zur Unter: 
fheidung des Schalled mitwirken. Diefer Kinderfopfpus 
muß alfo entweder ganz wegfallen, oder wenigfiens. den 
äußern Ohrmuskeln freies Spiel laffen. Die angeborne 
Verſchließung des aͤußern Gehörganges durch eine Haut, 
durch Verengerung, Verwachſung, erfobert baldige Kunſt— 
bülfe, fowie Taubheit von Verftopfung des Gehörgangs 
durch verhärtetes Dbhrenfchmalz, polypoͤſe Gewaͤchſe, Ins 
feften, Würmer u. a. fremde Körper ıc. 


1) Wenn bie Ohrmuſchel breit und tief, ber obere Theil des 
äußern Obrfnorpelfaums (Helix) etwas überhängenb ift, bie fabn: 
förmige Grube (scapha) nicht bervorftcht, wenn das Ohrlaͤppchen 
in diagonaler Richtung nah vorn ſchaut, und der Anbeftungswin: 
kel des Obrs zwiſchen 25 und 45 Brad beteäat, fo ift das Äußere 
Ohr gehörig gebildet, um bie zum beutlichen Hören nothwendige 
Menge von Schallſchwingungen aufzunehmen, zu concentriren und 
in den Gehoͤrgang zu leiten. Iſt die Ohrmuſchel Hein und flach, 
beträgt aber ber Anheftungswinkel des Aufern Ohrs nahe an 40 
Grabe, fo erfegt dieſe vortheilhafte Stellung des Ohrs die manı 
gelhafte Bildung der Muſchel. Iſt der Anheftungswinkel fehr ge: 
ring, aber bie Mufchel breit und tief, fo wird ebenfalls jener 
Rachtheil durch dieſen Vortheil aufgehoben. Iſt dagenen die Mu: 
ſchel Mein und flach, ift ber Anheftungswinkel unter 15 Grab, fo 
ift das Gehör felten oder nie fcharf und deutlich, befonders bei 
Perfonen im mittleen Lebensalter. Wenn bei dieſen Unvollfom: 
menheiten zugleich der Gehoͤrgang eng und zirkelförmig ift, fo 
trägt bies im hohen Grabe zur mangelhaften Bildung der Äufern 
ober aufnehmenden Theile des Gehörorgans bei. Iſt endlich hei 
irgend einer dieſer Unvollkommenheiten bes Äußern Ohrs ber Ge: 
börgang weit und Eugelförmig, beträgt fein Durchmeſſer 6, 7 ober 
& Linien, fo ift in ber Mehrzahl ber Fälle das Gehör geſchwaͤcht, 
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-zu lange oder zu fla 
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Das Findlihe Ohr muß feiner noch fehr zarten Dr: 
—— und unvollendeten Ausbildung wegen von der 
eburt an vor heftigem Schall und Geraͤuſche bewahrt 
werben. Selbſt Erwachſene mögen zu naben und zu 
ſtarken Schallerfhütterungen, wie: dem Donner des gro= 
ben Gefchüges?), naher Gewitter- und Glodenfchläge 
möglichft ausweichen, und fönnen fie dies nicht, wie die 
Artilleriften, Glodenläuter x. durch Offenhalten des Mun⸗ 
beö, woburd dergleichen gewaltige Eindrüde mehr ge: 
mäßigt, gleichfam gebrochen werben, ſich bagegen fichern, 
bis fi ihr Ohr nach und nad daran gewöhnt. Sonft 
ift lebenslange völlige Taubheit oder doch Schwerbörig- 
keit ihr Loos, welches auch Jene treffen fann, die unvors 
fihtig genug ihren von Schweiß triefenden, zumal haar— 
armen, wol gar fahlen Kopf, oder ganzen Leib im falten 
Luft: oder Wafferbade vorfchnell abfühlen, oder einem 
ſchneidenden, ftrahlenden Zugwinde bloßftellen, gewohnte 
Blutflüffe, alte Kopfs und Hautausfchläge überhaupt fich 
ſchnell vertreiben und unterdrüden ıc. 

Übrigens ift ſchon von Kindheit an für gehörige Abs 
fonberung des Obrenichmalzes (deffen Nugen bei bem 
Hören der Artifel Ohrenschmalz genauer bezeichnet), 
durch äußere örtliche gelinde Reizmittel, 3. B. warme 
Wafferbämpfe ıc., und für tägliche, aber behutfame Säu: 
berung der äußern Ohrhoͤle von demfelben, wenn es fich 
zu flarf anhäufen, verdiden, erhärten, oder mit der Zeit 
wol gar verfteinen follte, durch glatte, beinerne, mit 
Mundfpeichel jedesmal anzufeuchtende Oprlöffelhen zu 
forgen. Das Tragen zu ſchwerer Obrgebänge und jeder 
anhaltende Drud auf die äußere Obrmufchel ift gewig 
auch nicht gleichgültig. 

Mie jedes Sinnorgan, fo darf auch das Ohr weder 
angefirengt werben, noch auch 
ganz unthätig und ohne Übung bleiben. Wie es zweck⸗ 
mäßig zu üben ift, lehrt Gutsmuths in feiner Anmwei- 
fung zu Sinnübungen, als Anhang zu Deffen Gym: 
naſtik ıc. neueſte Ausg. 1804, 

Schwachhoͤrende Perfonen mögen fid durch Vor— 
märtöbeugen des aͤußern Saumes vom Obrfnorpel mit 
ihrer eignen Hohlhand einigermaßen helfen, um bie 
Schallſtrahlen concentrirter gleichfam aufzufangen, oder 
einer für fie pafienden Hörmafchine ſich bedienen (f. bie: 
fen Artifel). Seltne Fälle von Doppelbören fiehe in 
Hufeland’s Journ. d. pr. Hf. 1828, Mai u. Sept. 

Manche hören leichter, wenn fie ſich zuvor einem 
ftarfen Geräufhe ausgefeßt haben. Es gibt Schwach: 
hörige, die bei einer an fie gerichteten Rede nur ein uns 
deutliches Murmeln vernehmen, dagegen ſehr gut ben 
leifeften Zon eines Inſtruments. Solche haben bei ber 





unb wirb mit zunebmenbem Alter noch ſchwaͤcher. Nicht geringen 
Einfluß auf bie Stellung bes aͤußern Ohrs hat bie erſte Kopfbe- 
deckung der Eleinen Kinder, durch deren Zweckmaͤßigkeit fogar an⸗ 
geborne Misverhäftniffe befeitigt werben können. Wergi. Phy- 
siologieal Illustrat, of the Organ of Hearing etc. by 7%. Bucha- 
ran (Lond. 1828. m. Apf.). 

2) Ob das Berftopfen beider Ohren mit Baummolle bei bem 
Abfeuern des Gefchüses 2c. wirklich nachtheiliger fei, als das Un: 
terlaffen deffelben, ift noch unentſchieden. 
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Mufit nur auf einen Ton zu achten; bei dem Sprechen 
aber müffen fie ſowol Worte ald Zöne zu umterfcheiden 
fuchen. Gegen kalte und feuchte Luft, welche die Iroms 
melhaut erfchlafft und verbidt, fchlige man feine Ohren 
durch Muͤtzenklappen. Aber auch bei trod'ner und heißer 
Witterung fühlen Mande ein fo läftiges Dbrenfaufen, 
daß fie faft taub werben; dies hört oft bei feuchter Luft 
wieder auf (vgl. Montfalcon im Auszuge, teutſch von 
Elfaffer in Hufelanb’s Journ. db. pr. Hk. 1828, 
VII. ©. 98. IX. ©, 115 fg.). 

Bei mancher Harthörigkeit, wol auch Taubheit, thut 
Gähnen, Gurgeln mit irgend etwas Flüffigem, Huften, 
Niefen, Erbrechen, oft wiebderholtes langes Athemzurück⸗ 
halten bis zum Obrenfchmerze, wobei das andre Ohr 
mit Baummole zu verftopfen ift, und das nachmalige 
ſchnelle Ausftoßen der Luft, ferner Schröpfen, Äsen, Cau⸗ 
teriftren hinter den Ohren, zumal mit einem feinen Strable 
fiedenden Waſſers xc., dad Ausziehen der zu flarfen Haare 
im Gehörgange der Greife, das Tragen einer Wollkappe 
auch zur Nachtzeit, ober jede warme Kopfbedelung und 
warmes Verhalten überhaupt nebft ftarfer Hautausbüns 
fung, fowie bie öftre Anfeuchtung des zu trodnen in» 
nern Ohrs mit warmen MWaffers ober Weingeiſtdaͤm⸗ 
pfen ic, im Gegentheil mit Harzrauch, oder auch Naph⸗ 
thadämpfen, überhaupt die Auflöfung und Ausfphlung 
des verbicdten Ohrenſchmalzes, aber auch Erfaß des ganz 
fehlenden durch Fünplliches, zu Zeiten gute Dienfte (vergl. 
W. Wright über die Verfchiedenheit der Zaubheit ıc., 
a. db. Engl. Weimar 1829). 

In Beziehung auf Taubheit und Blindheit halten 
Mande dieſe für erträglicher ald jene; Andre behaup⸗ 
ten dad Gegentheil, und zwar mit mehrem Rechte dann, 
wenn man fihb Taube und Blinde ifolirt denkt, von 
menfhlihen Einwirkungen, Beziebungen und Berhälts 
niffen ganz entfernt; denn hier bleibt der in ber allge 
meinen Empfindung der ganzen Menfchheit tief begrüns 
dete Ausfpruch unerfchüttert ftehen: lieber taub als blind, 
Blinde find zwar in der Regel zufriebner, aber nicht 
beitrer, als Zaube; jeme find offen, zutraulid, dieſe 
argwöhnifh und mistrauifh. Doch verliert fih nad 
Fahren ein Theil des Argwohns und Mistrauens, deſſen 
Züge man in ber Pbnfiognomie des Tauben oft ſehr 
deutlich autgeprägt findet, immer mehr, befonderd wenn 
fi deffen Umgebungen gleich bleiben, und der unauf: 
börlich beobachtete Gefichtdausprud des Sprechenden, bie 
Bewegungen feiner Rippen, die ihm eigenthümlichen Ges 
fliculationen und Manieren bei dem Reben und Erzäbs 
len die feblenbe Zonfprache dem Zauben erfegen. Auch 
gibt ed manche Art und Weife, fih dem Tauben, und für 
diefen, feinem Nachbar ſich verſtaͤndlich zu machen, ſodaß oft 
eine lebhafte Gonverfation zur großen Gemütbsergöglicd: 
keit diefer Preßbaften eingeleitet werben fann. So uns 
terbielt fich der berühmte Thierarzt Kerſting zu Danover, 
wenn (deich völlig taub, auf das Rebhaftefte und Ange: 
nehmfte mit einem Anden, wenn bdiefer feinen Mund 
auf Kerflings rechte Achſel legte, und gleichfam in dieſe 
bineinfprach, wo jedes Wort verflanden wurde. Ein an: 
drer Hartböriger konnte fi ebenfo mit Jedem vollkom⸗ 

%. Encytl.d.W.u.R. Zwelte Section. XI. 
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men verftändigen und fich mit ihm unterhalten, wenn man 
ihm langfam und deutlich in die innre Fläche der vor 
gebaltnen rechten Hand ſprach. Überhaupt ift es dem 
Zauben eigen, daß von ihm ſtets die rechte Seite bes 
Körpers zum Hören gebraucht wird, nie die linke, 

Den Zaubflummen und Stodtauben, die wegen 
des krachenden Geräufches, dad bei dem ftarfen Spredyen 
in ihren Obren entftebt, ihre eigne Stimme nidt mehr 
vernehmen, kann man fib einzig durch Handflellungen 
und bie monnigfaltigfle Fingerlegung, fowie dur die 
Mienens, Knopf: oder Schriftzeichenſprache verfländlich 
macen; vergl. Syllabaire dacıylologique, (a Par. 1823. 
m. K.) und &.5. Wolfe, Anmweifung ıc.; Blide auf die 
Zaubftummenbilbung von Reich (feipz 1828). Zaubs 
ſtumme, die nicht völlig taub find, und beren Gehör fich 
durch Übung fchärfen Idßt, lehrt man durch das Gehör 
ſprechen, während die gemöhnlihe Methode durch das 
Gefiht und Getaft unterrichtet, Jene Manier ift zwar 
mübfamer, als diefe, doch lernt dabei der Zaubftumme wirklich 
hören und fprechen. Bergl. CH. Wolfe, Anmeif., wie 
Kinder und Stumme obne Zeitverluft ıc. zum Verſtehen 
und Sprechen ıc. zu bringen find, nebft Huͤlfsmitteln für 
Zaubftumme, Schwerbörige und Blinde (Leipzig 1804.). 
3. E. Trampel, Wie erhält man fein Gehör gut? 
2te Aufl. mit Anm. u. Vorr. von 8. T. Menfe (Has 
nover 1822.). Curtis, Über den gefund. u. Frank, Zus 
fland tes Ohres, a. d. Engl. mit Anm. von.Robbi 
(Eeipz. 1819.) J. M. G. Itard, Über die Krankheiten 
des Ohrs und Gebörs, a. d. Franzöf, (Weimar 1822.). 
Die Krankh. ded Ohrs und Gehoͤrs, von &, Meiner 
(Reipz. 1823.). Die Kunft, die Krank. des Ohres und 
Gehoͤres zu heilen x., mit 1 Kpf. (Gotba und Erfurt 
1835.) ©. W. Beder, Guter Ratb für Taube und 
Schwerbörige, Ite Aufl. (Keipz 1827.). (Th. Schreger.) 

HORSLEY (Samuel), berühmt als Theolog und 
Mathematiker, war ber ältefte von ben drei Söhnen bes 
Pfarrers von St. Martins in ıhe fields in London. 
Er wurde mach Grabb8 und Watts Angabe im Jahre 
1733, nah Rees im 3. 1737 geb., befuchte die Wefl: 
minfterfchule und barauf die Univerfität Cambridge. Dort 
legte er ſich mit vielem Fleiß und Erfolg auf das 
Studium der Mathematif, und fchöpfte ihre Kenntniß 
befonders aus den Schriften der Alten, worin er bald 
ganz zu Haufe war. Nachdem er ten Magiftergrad ers 
langt batte, fam er ald Hofmeifter des Earl von Ayles— 
ford nah Drford. Hier erbielt er den Grab eines 
doctor legum und gab eine vortreffliche Herfiellung des 
verloren gegangnen Werkes de inclinationibus von 
Apollonius heraus; auch begann er bier fchon bie Ma 
terialien zu einer volftändigen Ausgabe fämmtlicher Werte 
Nemtons zu fammeln, Gpäter ging H. nah London 
und wurde Mitglied der koͤnigl. Societät, bie ihn im 
3. 1773 zu ibrem Secretair erwählte. Died Amt vers 
waltete 5. mit Eifer und zum Nutzen der Wiſſenſchaf⸗ 
ten fo lange, bis der damalige Präfident ber Gocietät, 
Sir John Pringle, refianirte. Bald nad feiner Ankunft 
in London wurde H. Caplan des Biſchofs Lowth, der 
ihm die Rectorate (Pfarrſtellen) von St. * Newing⸗ 
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ton und Albury in der Graffhaft Surry übergab; in 
demfelben Fahre verbeiratbeie er fih. Im 3. 1776 gab 
er den Profpect einer Ausgabe von Newtons Werken 
beraus, welche Ausgabe nachher in den 3. 1779—1785 
in fünf flarfen Quartbänden ſchoͤn gebrudi erfhien. Im 
J. 1778 mengte fih H. in den Streit gegen Prieflley 
über Drädeftination, freien Willen, Gottheit Chriſti und 
ähnliche theologifche Gontroverfen, woburd leider feine 
mathematifhen Studien litten, obgleich er diefelben nie 
ganz aufgab. Dafür aber gewann er die Gunſt feiner bigot: 
ten und hierarchiſchen Landsleute und erhielt im 3. 1788 
als tapfrer Bertheidiger der berrfchenden Kirche durch Korb 
Zhurlow’s Fürfprache Die Bifchofftele von St. Davids, 1794 
die von Rocheſter und fpäter die reich dotirte von St. Afaph. 
Er flarb zu Brighton am 4. Oct. 1806. Als Mitglied 
des Oberbaufes gewann er befonders durch feine Reden 
für die Hierarchie feines Vaterlandes gegen die frans 
oͤſiſche Revolution und gegen ben Sflavenbandel großen 

ifall, wozu feine tiefe, voltönende Stimme, feine deut: 
liche Ausſprache und richtige Declamation und Geſticu⸗ 
lation nicht wenig beitrugen. Als Geelforger und Auf: 
feber über bie ibm untergebenen Geiftlichen wußte er 
Mitde mit Strenge zwedmäßig zu verbinden und wurde 
aub ald Pretiger ſehr geſchaͤzt. Seine Werke find: 
4) The power of God deduced from the eomputable 
instantaneous productions- of it in ıhe solar system 
(1767.); 2) Apollonii Pergaei inclinationum libri II. 
restit. S. Horsley (Oxon. 1770.); 3) Remarks on 
the observations made in the late voynge towards 
the Northpole for determining the acceleration of 
the pendulum ia latit. 79° 51° (1774. 4); 3) Isaaei 
Newtoni opera quae exstant omnia. Commentariis 
illustrabat S. Horsley (Londini 1779—1785. 5 Bde. 
ge. 4); 5) Theologiſche Streitfchriften genen Prieſtley 
und Predigten, für und ohne Interefie; 6) On the pro- 
sodies of the greek and latin languages (1796.) 
anonym; 7) On the achronical rising of (he Pleja- 
des an Vincent’ voyage ofNearchus (1797.) angehängt ; 
8) Eirculare an die Didcefe Rochefler on the soarcity of 
corn (1796.); 9) Desgleichen on the defence of ihe king- 
dom (1798.); 10) Critical disquisitions on the eigh- 
teenth chapter of Isaiah (1798. 4.); 11) A new 
translation of the prophet Hosea with notes critical 
and explanatory (1801. 4, dann 1804.); 12) Elemen- 
tary treatises on the fundamental principles of prac- 
tical mathematics for the use of students (1801.); 
13) Euclidis Elementorum libri priores XI. ex Com- 
mandini et Gregorii versionibus latinis in usum juventu- 
tis academicae. Edidit, pluribus locis auxit et emen- 
darit S. Horsley (Oxon. 1802.); 14) Euclidis Datorum 
liber, Cum additamentis nec non tractatus alii ad 
geometriam pertinentes (Oxon. 1803.); 15) A eriti- 
cal essay on Virgil's two sensons of honey and his 
season of sowing wheat, with a new compendious 
method of investigating the risings and settings of 
the fixed stars (Lond. 1805. 4.), Nach feinem Tode 
erfhienen, burd feinen Sohn herausgegeben: 16) Ser- 
mons 2 Bde. (Dundee 1810 und 1811.); 17) The 
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speeches in Parliament of 5. Horsley (Dundee 1813.); 
18) The charges delivered at his several visita- 
tions ete. (1813.)}; 19) Nine Sermons etc. (Lond. 
1815.); 20) The book of psalms, translated from 
the Hebrew with notes (1315. 2 Bpe.). Außerdem 
bat er für die philos. Transaetions der Jahre 1767 
bis 1776 mehre werthvolle Auffäge aus der reinen und 
ber angewanbten Mathematik geliefert. (Gartz.) 
ORST, bezeichnet erhabene, die Form von längs 
lihen Hügeln darftellende Gegenflänte (4. B. den lang⸗ 
ezognen Rüden von Hügeln in der Gegend von Arn- 
Habt und Ohrdruff), dann einen Hügel von Sand und 
Erde im einer größern ebenen Flaͤche, der von Fluthen 
abgeſetzt worden; ferner eine böbere trodne Stelle im 
Moorland, einen Hain mitten in Feldem, der fih aus 
Ober: und Unterholz gebildet bat, und endlich überhaupt 
Siellen, wo gewiffe höhere Gewaͤchſe in Buͤſcheln zufams 
menſteben. (Fr. Heusinger.) 
HORST (Geogr.), 1) Kirchdorf im bänifchen Her 
sathume Holflein, zum gleichnamigen Gut, einer Bes 
gung des Klofterd Üterfen gebörig. Es liegt eine Meile 
von Eimdhorn, auf dem vage von ba nach Itehoe und 
zählt 1668 Einwohner, ein Armenhaus, zwei Jahr: und 
Viehmaͤrkte 
2) Dorf im Kirchſpiele Henſtedt, in ber holſteini⸗ 
ſchen Kandfchaft Rorber: Dittmarfen, an ber Eider, wor⸗ 
über hier eine Fähre für Fußgänger führt. (Klaehn.) 
3) Marfıfleden im Bezirke Roermonde der niederländis 
fen Provinz Limburg mit mehr al$ 2000 Einw.; Tuch⸗ 
macherei und Tuchweberei. (R.) 
HORST (von der), ein altes freiberrliches und gräfs 
licheö Geſchlecht am Niederrheine, welches im Anfange die: 
ſes Jahrhunderts ausgeftorben, nicht mit den weſtfaͤli⸗ 
ſchen Horſts zu verwechſeln, welde ein gan; andres 
Wappen führen. Bei dem Zurnier zu Coͤln 1179 kommt 
Wilhelm I. v. d. H. unter den Freiberren vor, und Gor: 
bula v. d. H. wurde zur Schau und Helmtbeilung er: 
wählt. Gerbard v. d. H. findet man 1220, Konrab 
v. d. H. ald Erbmundfchent 1288 und Bertold v. d. H. 
1292 in den jülihfchen Urkunden als Zeugen, Theode⸗ 
rib v. d. 5. war im 14. Jahrh. Abt des Benedictiner— 
ſtifts Siegberg am Rheine. Bei Errihtung des St. Hu: 
bertöordens wurde Johann I. v. d. H. zum Mitter ge: 
fhlagen 1444, Wilhelm II. v. d. H. wohnte 1480 dem 
Zurnier zu Speyer und Konrad v. d. H. dem zu Worms 
1487 bei. Diederih v. d. H., Herr zu Horſt, wahr: 
ſcheinlich ein Bruder der ebengenannten, verbeirathet mit 
Eisfe von Loe, ift der Stammmpater diefes Geſchlechts. 
Sein Sohn Johann U. v. d. H. hatte Solanta von 
Bredberg zu Hagen zur Frau und hinterließ zwei Söhne, 
Heinrih, Domberrn zu Worms 1584 und Iobann II. 
v. d. H., der mit Margaretba von Haus, der letzten ibres 
Stammes, verheirathet war, wodurch Haus und Mül: 
linghoven auf die von Horft kamen. Seine drei Söhne: 
—— Diederich und Heinrich, ſtifteten ebenſo viele 
inien. 


A. Die Linie zu Horſt. 
Rüdiger v. d. H. erhielt Horſt, wurde berzogl. 


HORST — 


julichſcher Marſchall und Statthalter der Veſſe Recking⸗ 
hauſen; von feiner Gemahlin Maria von Poland-Keppel 
binterließ er nur eine Tochter, welche Erbin von Horft 
war, und fi mit Bertram von Zoe Palſterkam ver: 
beirathete. 


B. Die Linie zu Müllinghboven und 
Hellenbrod. 

Heinrich v. d. H. erhielt bie ‚Herrfchaften Müllings 
boven und Hellenbrodh, und hatte mit Katharina von 
Bintfeld fünf Kinder erzeugt: a. Diederih war Chor: 
bifchof zu Zrier und Abt zu Emmerich 1620; b. Rübi« 
ger und c. Arnold, Domberren zu Paderborn; d. Mar: 
garetha, war drei Mal vermählt mit Hermann von Eis 
ler, mit Albert von Luͤnnig und mit Friedrich von Kers 
Bendruch, Statthalter zu Schaumburg; e. Johann IV, v. 
d. H. zu Hellenbrodh und Miüllingkoven, Erb:Amtmann 
zu Vloto, pflamite diefe Finie mit Elifabeth von Eller zu 
Laubach fort. Ihr Sohn Arnold v. d. H., Erb: Amts 
mann zu Vloto, hatte mit Margaretba von Reuspe zu 
Brinninghaufen acht Kinder: a, Johann V., verbeirathet 
mit feiner Nichte, Maria von Horft: Milfen, ftarb ohne 
Erben; b. Katharina, vermählt mit ihrem Wetter oft 
Diederih von Horſt-Milſen; ec, Sibylla und d. So: 
banna, beide mit zwei Herren von Wrede vermählt; 
e. Theodor, Maltheierritter und f. Heinrich; der erfte 
mwurbe im Zmweifampfe von N. v. Wolich erfhoffen, ber 
andre im Zweikampſe mit N, v. Bernfau erftochenz 
g. Anna Magdalena mit Johann Arnold von Spieß 
verheirathet, und h. Arnold Chriſtoph v. d. H. zu Hel⸗ 
lenbroch, Erb:Amtmann zu Vloto, hinterließ von Helena 
Theodora von Ludinghaufen, genannt Wolf, eilf Kins 
der. Ignaz, Adam umd Mar waren Domberren zu Muͤn⸗ 
fer, Paderborn und Osnabrück; die zwei Töchter waren in 
die Familien von Wolf Metternicht und Drofte zu Er: 
witte verheirathet, und die übrigen flarben jung bis auf 
Arnold Friebrih v. d. H, Erb⸗Amtmann zu Vloto (1691), 
vermaͤhlt mit Chriſtina von Wachtendonk, mit deren Nach⸗ 
kommen: Hermann Arnold (1732), Karl Fram (1736), 
Kobann Edmund, Anna Maria und Karolma Florentina 
v. d. H. dieſe Linie in ber Mitte des 18. Jahrh. 
ausſtarb 


C. Die Linie zum Haus und Milſen. 


Diederih II. v. d. H. war bei dem legten Herzoge 
von Zülih und Berg Johann Wilhelm Rath, Hofmeifter 
und Amtmann zu Düffelvorf (1585). Mit Elifabeth 
von und zu Haus ald Erbtochter erhielt er bie Herr: 
fhaft Haus, Zum zweiten Male war er mit Agnes von 
Thys verbeiratbet, aber ohne Kinder. Zwei von feinen 
Söhnen, Johann und Heinrich, pflanzten ihr Geſchlecht 
weiter fort, vier aber wählten den geiftlihen Stand, als 
Diederib, Domherr zu Trier, Rüdiger, Domherr zu 
Worms, Bertram und Mar, Domberren zu Speyer. Hein: 
rich, der früber auch Domicellar war, refignirte und ver: 
maͤhlte ſich mit Agnes Schall, Erbin von Bel. Er war 
Pfalz. neuburg. Rath, Kriegscommiffair und Amtmann 
zu Mettmann. Seine Eöhne waren: 1) Diederich III. 
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v. d. H., Kanzler bes Herzogtbums Jülich, deffen Sohn 
von Ida von Heimbach, genannt Hoen, Philipp Karl 
unverbeirathet flarb; 2) Adolf v. d. H. blieb im Kriege; 
3) Wilhelm v. d. 5. flarb finderlos; 4) Eraämus v. 
d. H., Domberr zu Speyer und Chorbifhof von Trier 
(1636), und 5) Zohann v. d. H., kaiſerl. und Furbaier. 
General und Gouverneur von Heidelberg, ber im 30jäh« 
rigen Kriege durch feine Thaten glänzte. Er war mit 
Felicitas von Warendorf, Erbin zu Milfen, verheirathet, 
von ber er zwei Söhne: Chriſtian, Domberm zu Trier 
und Speyer, und Soft Diederich, den Stammbhalter, und 
eine Tochter, Maria, hatte, welche zwei Mal vermähle war, 
mit Johann v. d. H., und mit Adrian von Virmund 
Nerfen. Joſt Diederih v. d. H., Herr zum Haus und 
Mitfen, heitathete Katharina d. d. H. zu Hellenbroichz 
beren Töchter Anna Maria Katharina an Philipp Wilhelm, 
Herrn von Harff zu Dreibom und Karl Kaspar von 
Hompeſch zu Bellheim, und Katharina Elifabeth an Fries 
bric Ferdinand, Herrn von Hoͤrde, vermählt waren. Der 
einzige Eohn, Chriſtian Arnold v. d. H. zu Milfen, Boes⸗ 
dorf und Lövenih, war zwei Mal verheirathet geweſen 
mit Maria Magdalena von Lebebur zu Müblenburg und 
mit Maria Katharina von Widbenborf, Erbin zu Boes⸗ 
dorf. Won den beiden Söhnen war Johann Albrecht 
vermaͤhlt mit einer von Vinke, und Karl Clamor Ferdis 
nand v. d. H. mit Franziefa von Morau, Diefer fam 
zur kLandſtand ſchaft 1709, und mit feinem Sohne Kadpar 
Karl v. d. H., Adminiſtrator der reichöfreien adeligen 
Abtei zu Gorneliusmünfter ftarb 1800 dieſe Linie aus. 


D. Die Linie zu Rofau. 


Johann v. d. H., der ältefie Sohn von Dieberich, 
war herzogl. clevifcher Marfchall, erbeiratyete mit Ger 
trud von Wylich die Herrſchaft Roſau. Ihre Tochter 
Elifabetb war Nonne in einem ber Klöfter in Coͤln; ber 
Eohn aber, Wilhelm v. d. H. zu Rofau und Heeshaus 
fen, war clevifcher Sanddroft und vermäblt mit Johanna 
Sophia von Hakfeld zu Weisweiler. Kinder davon war 
ren: 1) Friedrich, Domberr zu Trier; 2) Wilhelm, Doms 
berr zu Speyer, refignirte, warb kaiſerl. Dberfter und 
blieb in dem frangöfiichen Feldzug in Lothringen; 3) Jo⸗ 
hanna Elifabeth, Stiftövame zu Gerresheim, und 4) Jo⸗ 
hann Diederih v. d, H. zu Rofau, Amtmann zu Metts 
mann, vermäblt mit Elifabetb von Waldenburg, genannt 
Schenker zu Unterbab. Ihr Sohn Wolfgang Wil 
beim, kurpfaͤlziſcher Kämmerer und Oberfimachtmeifter, 
obgleih mit Katharina von Velbrück verheirathet, ohne 
Kinder; 5) Wilhelm Dieberih v. d. H., Herr zu ber 
Rofau, zu Heeshaufen und Elbroch, kurpfälziicher Käms 
merer, Oberfüchenmeifter, Obriftlieutenant und Amtmann 
zu Manheim, pflanzte fein Gefhledht mit Maria Anna 
von Elsbach zu Duderburg fort. Adrian Wilhelm 
Hermann Anton v. d. H. (geb. 1680, + 1715) hatte 
mit feiner Gemahlin Maria Conflantia, Freiin von Roths 
firchen, die Herrfchaft Ifenburg erheirathet; mit feinen 
beiden Söhnen Ferdinand und dann Hermann, bie in 
den Reichögrafenfland erhoben wurden, flarb bie 44 
Linie aus: 1) Ferdinand G. v. d. H., — zu Eldroch 
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and Ifenburg (geb. 1707, + 1770), kurpfaͤlz. wirklicher 
Geheimerath, vermählt mit Maria Abolphine Antonie, 
Gräfin von Neffelrode: Neichenftein, deren Ehe kinder: 
los blieb; 2) Johann Hermann G. v. d. H. (geb. 1712, 
+ 1765, Eurfächfilcher Kammerherr und Generalmajor 
der Infanterie, war ebenfalls vermählt, mit Johanna 
Amalia, Frein von Berlepfh auf Urleben, Stem: 
Kreuz: Drdend: Dame, batte nur eine Tochter, Marie 
Anna (geb. 1758) und 3) Philippina Gonftantia (geb. 
4714, + 1773), ehemalige —— am kurſaͤchſiſchen 
Hofe, heirathete darauf den kurſaͤchſiſchen Kammerherrn, 
Grafen Adam von Mieczinsky. — Dad Wappen: ein 
other Löme in einem zehn Mal filber und blau quer 
etheilten Schilde; auf dem gefrönten Helme wächft der 
Un: zwiſchen ofinen Flügen mit wiederholter Schildes⸗ 
farbe; in dem gräfl. ift noch ein Helm binzugefügt, auf 
dem ein boppelter ſchwarzer Adler ſich befindet *). 
(Albert Frh. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
HORST, 1) Dethard, geboren zu Norden in Dft: 
friesland den 10. Aug. 1548 +), wurde zu Marburg 
Doctor der Rechte, begab fih darauf nah Helmftädt, 
wo er zwei Mal disputirte, und als Piatziger abging, 
dort eine Profeffur der Rechte erbielt. Er war ein aus 
gezeichneter Jurift, aber auch ein Schwärmer, welcher 
aus dem vierten Buche Esra, aus dem Propheten 
Daniel und aus der Offenbarung Johannis künftige 
Dinge vorherfagen wollte. Deshalb warb er 1592 feis 
ned Amtes entfegt, und begab ſich nah Wittenberg, wo 
er 26 Jahre lang advocirte, auch vom Kaifer Rudolf IL 
jum Comes Palatinus ernannt wurde. Er farb bafelbft 
den 1. Febt. 1618. Man bat von ihm: Jurispruden- 
tia Tribonianaea (Helmstad. 1579; aud deshalb merk: 
würbig, weil ed das erfte Buch war, meldes in Helms 
ftädt gebrudt wurde); D. de Jure Feudali (ibid. 1579); 
Synopsis Pandectarum (ibid. 1583. 4.); de finibus 
jurisprudentiae et studiis theologiae a studiis juris 
diu dignoscendis und de alacritate et perseverantia 
studiorum, (Spangenberg.) 
2) Georg Konrad, f. am Ende bed Buchſtaben H. 
3) Gregor, Neffe Jakobs H., wurde zu Torgau 
41573 geboren und fludirte zu Heimſtaͤdt und Wittenberg 
Mevdicin, wurde am leßtern Drie 1601 Magifter, machte 
eine Reife durch Öfterreih, Baiern, Schwaben, Elſaß 
und bie Schweiz, und erlangte zu Bafel 1606 den mes 
dicinifchen Doctorgrad. Noch in demfelben Jahre wurde 
er Profeffor der Mebicin in Wittenberg, im folgenden 
Stadtphyſikus zu Salzwedel, 1608 Profeffor in Gießen 
und landgräfl. beffifcher Leibarzt und endlih 1622 erfter 
Phyſikus zu Um, wo er am 9. Aug. 1636 ftarb. Gr 
binterließ eine Menge Schriften, welche fein jüngfter 
Sohn, Gregor, zufammen beraudgab, unter bem Zitel: 
opera medica (Nürnb. 1660, fol. und Gouda 1661. 


*) Arnold Robers, Ritterbürt. landbftänd. Abel bes G. H. 
Rieberrhein. II. ©. 188. Bebler, Univerf.» 8er. XIII. ©. 99. 

+) Richt 1546, wie bei Ibcher und in Tiaden, Gelehrt. 
* 1, Bo. S. 220 ſteht. ©. Meieri, Monumeata Julia, 
r 13 


68 


HORST 
2 Bände 4). Außerdem aber — er noch das Herba- 
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rium Horstianum sive Jacobi Horstii libri II. de 
selectis plantis et radicibus (Marburg 1630.) und 
Marcelli Donati libr. VI. de historia medica mira- 
bili heraus. H. erwarb ſich ebenfo durch feine Schrifs 
ten, wie durch glüdliche Praris einen fo großen Ruf, 
daß ihm der Name „teutfcher Asculap" beigelegt wurde. 
Er war indeß nicht frei von ben Vorurtbeilen der bamas 
ligen Heilmethoden. Sein jüngfter Sobn Gregor, ge: 
boren zu Ulm den 20. Dec. 1628, wibmete fi ebens 
folld ber Mebdicin, flubirte zu Marburg und Reipzig, pro⸗ 
movirte 1650 zu Pabua und ging ſodann 1653 nad 
Um, wo er am 31. Mai 1661 flarb. Er verfaßte: 
dissert. de mania (Giess. 1677. 4.); Speeimen ana- 
tomiae practicae in academia Giessena aliquot phi- 
liatris exhibitum, Adjecta sunt quaedam de moxa 
(ibid. 1678. 4.) *). ( 

4) Jakob, geboren zu Zorgau am 1. Mai 1537, 
ftudirte zu Frankfurt an der Dder Philofophie und Mes 
dicin, erlangte daſelbſt 1556 das Magijterium und 1562 
den Doctorgrad, prafticirte fobann zu Sagan, hernach 
zu Schweionig in Sclefin und endlih zu Iglau im 
Mähren, wurde 1580 erjberzogl. Öfterreich. Leibarzt und 
nahm 1584 eine Profeflur in Helmfläbt an, wo er am 
21. Mai 1600 farb. H. machte ſich befonders, wiewol 
nicht rübmlich, bekannt, dur die Schrift: de aureo 
dente maxillari pueri Silesii, utrum ejus generatio 
naturalis fuit (Lips. 1595; teutfch ebendaf. 1596.), worin 
er dem Aberglauben huldigt und darzuthun ſich bemüht; 
daß der angeblich goldne Hahn des zu Schweidnig 1586 
gebornen Kindes dur den Einfluß der Geflime, unter 
denen die Geburt flatt gehabt habe, wohl habe entſtehen 
innen. Joh. Ingolftetter widerlegte ihn. librigens 
war D. febr religiös, ſodaß er fletd mit Gebet dem 
Kranken die Arznet reichte und durch feine Precationes 
medicorum piae (Helmst. 1585. 12., Francof. 1666. 
12.) feine Gollegen zu einem gleichen Verfahren zu er: 
muntern beabfichtigte. Außerdem befigen wir von ihm: 
Herbarium Horstianum seu de selectis plantis et 
radicibus lib. II. (Helmst. 1587); Opusculum de vite 
vinifera ejusque partibus (ibid. 1557 und Marburg. 
1630.) und einiges andre "*), (R.) 

5) Johann Daniel, ättefter Sohn Gregord, gebo: 
ren zu Gießen 1620, war Profeflor zu Marburg und 
Gießen, Leibarzt des Landgrafen zu Deffen » Darmafladt, 
und verlebte die legten Tage feined Kebens als Phyfitus 
u Frankfurt am Main, wo er den 27. Jan. 1685 flaxb, 

on feinen Schriften find die bemerfenswertbeften: Com- 
— physicae Hippocraticae (Marb. 1646. 8. 
armst. 1662. 4.); Physica Hippoeratea Tackenii, 
Helmontii, Cartesii, Espagnet, Boylei ete., aliorum- 
que recentiorum commentis illustrati (Francof. 1682); 
Manuductio ad medicinam (Marb. 1648. 8. und 1657, 





*) Biograph. medic, Tom. V. p. 290, 293, Joͤcher, Ge: 
lehrten⸗kex. 2. Tb. Col. 1716, 17, 

*) Biograph. medic. Tom. V. p. Di sg. Jödher, Ge 
kehrten:Ber. 2, Xh. Gol. 1717, 
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42., auch Ulm 1660. 12.); Positionum anatomicarum 
decades decem (Marb. 1638. 4.); Anatome corporis 
humani tabulis comprehensa (ibid. 1639. 4); Decas 
observationum et epistolarum anatomicarum (Francof, 
1656. 4.); Pharmacopoea galeno-chymica catholica, 
post Renodasum Quercetanum, aliosque hujus gene- 
ris celeberrimos utriusque medieinae doctores practi- 
cos adornata (ibid. 1651. fol.) *). (R.) 
6) Nikolaus van der H,, geboren zu Antwerpen 
1537, war ein Schüler von Rubens, bei weldhem er ſich 
im Geſchichts⸗ und Bildnißmalen vervollkommnete. Nach⸗ 
dem er ſich einige Zeit in Zeutfchland, Frankreich und 
Stalien aufgehalten hatte, ließ er fich zu Brüſſel nieder, 
wo er viele Zeichnungen für Buch⸗ und Kunflhändler 
verfertigte. Seine fhön behandelten Gemälde find feltner 
als feine Zeichnungen. Er flarb 1646 4). (4. Weise.) 
HORSTEIN, HÖRRSTEIN, ein Heiner Markt: 
fleden, nit weit von Dettingen, im bairifchen Lands 
ericht Alzenau. Er enthält 1030 Einwohner und ein 
farramt im Defanate Alzenau. (Eisenmann,) 
HÖRSTEL (Johann Nikolaus Ludwig), ein 
Eohn des Predigers Johann Bernhard zu Runſtaͤdt im 
Braunfhweigifhen, am 17. Sept. 1765 geboren, vers 
for den Water fhon 1774 und genoß bis in das 11. 
Jahr durch feine hochgebildete Mutter in der lateinifchen und 
frangöfifchen Sprache Unterricht, befuchte von 1777—1784 
das Pädagogium zu Helmflädt, dann das Garolinum zu 
Braunſchweig, fludirte von 1786 — 1788 zu Helmftäbt 
Theologie und Philofophie, ging dann 1789 nach Göt: 
fingen, 1790 nad Braunſchweig zurüd, wurde Haus: 
lehrer in Eisleben, aber ſchon nach ſechs Monaten Eon: 
tector arı der Katharinenfchule in Braunſchweig; und 
1806 Profeffor am Garolinum, 1816 Paftor primar. zu 
Greene, und flarb den 14. Dct. 1823. Im 3. 1507 
wurde er von Jena aus Doctor der Philofophie, Mit: 
lied der bortigen lateinifhen Gefellihaft und 1327 im 
et. ertbeilte ihm bie tbeolog. Facultät zu Göttingen die 
MWürde eined Doctord der Theologie. Cr fchrieb: Plas 
tond Timaeus nah Inhalt und Zweck, mit Anmerfun: 
e (Braunfhw. 1795); Platond Gorgiad, mit einem 
ommentar nebſt Anbange (Bötting. 1797); Abriß einer 
Religionslehre ded Plato, Denkiprüche des Phocylibes, 
ber Pythagoteer und Kleantbs Gefang auf Gott. Aus 
dem Griech. überf, (Braunfhw. 1798); Formenlehre der 
griehifhen Sprache (Bremen 1800, verb. Ausg. 1805); 
Griechifched grammatifches Leſebuch (ebend. 1800); Aus: 
wahl teutfcher Gedichte (Braunfhw. 1800, 2. Samml. 
1802, 3. Samml. 1804); Beiträge zur Anerkennung 
und Würdigung der Verdienſte Jeſu, in einigen Pres 
digten (ebend. 1800); Wie ift die häusliche Erziehung 
mit der Öffentlichen fo zu verbinden, daß beide vereint 
wirken, gelebrte und tugenbbafte Bürger zu bilden (im 
braunfhw. Magazin 1798. St. 21); Mittel, den Unter: 
richt auf gelehrten Schulen mit der häuslichen Erziehung 








*) Biograph. medic. Tom. V. p. 293. Joͤcher, Gelehrten: 
Eer. 2. Xu Got. 1717. 


}) Descamps, 2. Th. ©. 9. 
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in Verbindung zu bringen, die Wiffenfhaft und Tugend 
u befördern und dem Staate eine gründliche Oberauf: 
fight zu verfhaffen (in Hennings Refultaten, Bemerkun: 
en :c. 1800); #ormenlehre und lateiniſch⸗grammatiſches 
eſebuch (Berlin 1801, verm. und verb. Ausgabe ebend. 
1805); Fibel der teutfchen Sprachlehre (Braunſchw. und 
Leipz. 1805); Unterrichtsbuch, nad weldem Väter, Müt- 
ter, Erzieher, Kinder für den Unterricht empfaͤnglich mas 
hen können (ebend. 1805); Platonis doctrina de Deo 
e dialogis ejus in usum scholarum, philologorum, 
— et theologorum excerpta (ibid. 1804); 
eben, Thaten und Meinungen merkwürdiger . Männer 
aus dem Altertum. Gin Leſebuch (3 Bände, ebend. 
1804— 1806); Grammatifches 2er. Iber den Gornel. Ne: 
908 (Braunſchw. 1805); Apollonii Rhodii Argonauti- 
corum libr. IV. ete, (ibid. 1806); Grammatifches er, 
über den Phaͤdrus (Beipz. 1808); Praktifcher Verſuch einer 
teutfchen Verskunſt (Heipz. 1805) *). (Aotermund) 

HORSTER (Johann Wilhelm), geboren in der 
Horft, einem Gute im Amte Balve, gegen 1736, bielt 
Anfangs als Doctor legens juriftifhe Vorlefungen zur 
Coͤln, wurde nachher Epndicus einiger Klöfter, dann 
Geheimerath bes Fürften von Arendberg und endlich Ge: 
beimerath ded Kurfürften von Göln zu Bonn, mo er 
auch im Frübjahre 1791 geftorben ift. Seine Schriften 
find: Repagulum Canonico-Publieum adrersus nimias 
exemptiones, dissertatio inauguralis (Colon. 1756. 
4.); Exercitatio in legem naturae (ibid. 1757. 4.) **). 

(Rotermund.) 

Hörstgen (Geogr.), f. Heurstgen. 

HORSTIG (Karl Gottlob), ein geachteter Theo⸗ 
log und thätiger Freund und Beförberer der tbeoretifchen 
und praftifhen Mufif, wurde 1792 Gonfiftoriafrath, 
Superintenbent und Oberpfarrer ber evangelifch : utheris 
fhen Stadtfirhe zn Büdeburg, wo er außer feinem 
fegensreihen Wirken in feinem geifllihen Amte fi auch 
ald Schriftfteller und Componiſt hervorthat. Die aller 
meiften feiner Abhandlungen über Gegenflände der Ton⸗ 
kunſt lieferte er im die leipy. allgem. mufikalifche Zeitung 
vom erften Jahrgang an bis in den 12., 3. B. über 
den guten Unterricht in Anfangsgründen; über Grund: 
lage der Zaflen:Applicatur und Übungen in berfelben; 
über Bachs fogenannte wuͤrtembergiſche Sonaten; über 
Bergmanndmufil; Bereinfahung der harmoniſchen Be: 
zeihnung; Mufterung der gewöhnlichen mufifal, Inftrus 
mente; ein Wort für Veredlung der Kirchenmelodien; 
Nachrichten von einigen alten Liedern; über alte Muſik, 
Studium und Wirkung derfelben; Borfchläge wegen ber 
Singfhulen; über Voglers Simplificationsfpftem; über 
Volkslieder und Volksmelodien ic. Wer fib am ge: 
naueften davon unterrichten will, vergl. das bei Breit: 
kopf u. Härtel in Reipyig gebrudte ag u ben ers 
ften 20 Jahrgängen der allgem. muſikal. Zeitung von 





*) Neuer Rekrolog der Teutſchen. 6. Jahrg. 1828, 2. Th. 
©. 746. Meufel, Gel. Teutfchland. Algem. Literat.Zeit. 1829, 
Int.: Bl. Rr. 96. 
") Sceiberg, Weſtfaͤl. Beiträge. 1. Bd. ©. 309, 
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1798—1818, wo er fie unter dem Namen bed Mannes 
fämmtlich verzeichnet findet. Überdies ſchrieb er noch ein 
Taſchenbuch —8* Saͤnger und Organiſten; J. Cht. Fr. 
Bachs und Franz Neubauers Biographien im 6. Jahrg. 
von Schlichtegroll's Nekrolog. Berner machte er ſich 
durch Kinderlieder und Melodien nüslih, die 1798 bei 
Breitkopf u. Härtel erſchienen. Die Muſik ift vom ibm; 
an den Zerten bat feine Gattin einigen Antheil, eine 

borne d’Aubigny von Engelbronner, dltefte Tochter eines 

ajors in Gafjel und eine der gebilbetfien Sängerinnen 
damaliger Zeit, welche die Solopartie in Haydns Jah⸗ 
reßzeiten,- von ihrem Gemable felbft 1802 in Büdeburg 
Dirigirt, zum Entzüden Aller andführtee Ihre jüngre 
Schweſter, Nina, war nicht blos eine audgezeichnete 
Contra⸗Altiſtin, fondern machte fih auch als Schriftftelle: 
rin befannt, 3. B. tur Briefe an Matalie Über ben 
Gefang, als Beförderung der häuslichen Gluͤckſeligkeit 
und des gefeligen VBergnügens (Leipzig, bei Voß 1803); 
durch eine Abhandlung über das Leben und ben Charak— 
ter bed Pompeo Sales (im 2. Jahrg. ber leipz. muſikal. 
Zeitung &.377) x. Recenfionen über H.'s Werke lieft 
man unter andern in bertelben ebengenannten Zeitz 
Schrift. (G. W., Fink.) 

HORSTIUS (Jakob Merlo, genannt), ein fatho: 
liſcher Prediger zu Coͤln aus dem Dorfe Horft in Gel⸗ 
bern (daher Horflius), geboren 1597, geftorben im März 
1644. Er etirte 8. Bernardi opp. c. notis. Colon. 
1641. Vol. II, fol. öfter; tie befle Ausgabe, die man 
damals hatte, und die Mabillon bei feiner Aufgabe ter 
Werke diefes Kirchenvaterd zum Grunde legte. ehr bes 
Uebt waren chemald bed Horflius Erbauungsfchriften, 
befonders fein Paradisus animae christianae. Colon. 
1644. 12. (oft auch Franz. unter dem Zitel: heures 
ehretiennes) und fein Viator christianus, - Colon. 1643, 
Vol. II. 12; oft, zuletzt Paris 1804. in 16.; eigentlich 
ein Gommentar uber des Thomas a Kempis Buch de 
imitatione Christi *). (Baur.) 

HORSTMAR, 1) eine Stadt im preuß. Rgbzk. 
Münfter, Kreis Steinfurt, eine Meile von Steinfurt, bat 
189 Häufer und 941 Einw. Sie war chedem eine eigne 
Grafſchaft, von welcher ſchon Rolewing und Hamelmann 
nicht mehr wußten, wie fie zu Münfter gefommen fei. 
Der fürftliche Richter mußte aber auch in Poätern Zeiten 
den abeligen Burgmännern fhmören. Um 1770 gab fie 
monatlich 52 Thaler Gontribution. Vor der Stadt lies 
gen die Ruinen eines Scloffes, welches im 30jährigen 
Kriege die Einwohner auf Befehl des beffifchen Goms 
mandanten abbrennen mußten. Es ift bier qute Leder⸗ 
bereitung, und die Maurer von Horfimar beforgen in 
einem Umfreife von 5—6 Meilen die meiflen Maurer: 
arbeiten. (Rauschenrbusch.) 

2) Standesherrſchaft, f. Koesfeld. 

HORT, in Luther's Bibelüberfegung für Feld ges 
braucht, nimmt die Heldenfage uneigentlih für Einfad: 
beit der Lebensweiſe, welche zufriebnen Sinn, Gefund: 

*) Forpens, Bibl. belg. T. I. p. 526. Hartzheim, Bibl. 
— — Biogt. eiv T. xX. Toon Gence.), 
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beit, Eintracht und frohen Muth foͤrdert und ber maͤch⸗ 
tigſte Schutz gegen Alles, was den innern und aͤußern 
Frieden fidrt, go alle Lafler, vorzüglihd Habfucht, 
Kleiverpracht, Wolluſt und Wohlleben, Üppigfeit iff. 
Die Eoda *) deutet darauf hin, wenn fie auch das Wort 
Hort felbft nicht gebraucht. Als bie Götter, Gold und 
Schmudgeräth zu befigen und fich das Leben finnlich zu 
erhöhen ftreben, geht dad Beſte, der Grund, worauf 
alled Bebenzglüd gebauet werben muß, ber große Hort 
verloren. Im ber Heldenſage, wie im Heldenliebe, fehrt 
ber Gedanke oft zurück: Der Mann muß ftets kämpfen, 
fürd Haus erwerben, mäßig genießen, fonft gebt ihm 
ber große ‚Dort verloren. an betrachtete das Gold wohl 
als einen Schatz, aber auch als Urſache des Unglücks. 
Daher verſenkten die Gallier — unter ihnen war die 
e vom großen Goldhort heimiſch *) — als fie zum 
Chriftenthum übergingen, aus Geifterfurdit und gebot= 
ner Mäßigfeit, ihre prächtigen Götterbilder und auch ben 
großen Dort in den beiligen Rhein e). on ihren Ges 
bräucden und Überzeugungen rühren auch bie von dem 
Zeutfchen fortgepflanzten Sagen vom Verfenfen bes gro— 
fen Hortes in den Strom‘). Allen diefen Handlungen 
liegt wahrfcheinlich die Idee zum Grunde, daß Unbeil 
und Unalüd nie wieder fommen follen. (Schincke.) 
HORTA, ton hortando, die Göttin alle Großen 
und Edeln *), Eine reinsrömifhe Göttin. Sie hatte, 
man weiß nicht mehr wo, in Rom einen Zempel; der 
nie verfchloffen werben burfte, weil, wie Plutarch vers 
ſichert, fie jederzeit zu großen, edeln Thaten ihre Ders 
ebrer begeiftere und fein Verhaͤliniß des Lebens übers 
febe. (Schincke.) 
Horta, f. Orta. 
HORTA, 2ila der portugiefifhen Provinz Beira, 
Gorreigao de Pinbel. (Stein.) 
HORTAR, 1) König in Alemannien, ber wahr⸗ 
fheinlih Über ben zwifhen dem Main und ber Lahr 
gelegnen Landſtrich gebot, war nebfi ſechs andern ale 
manniſchen Königen und zehn Fürften in der berühmten 
Schlacht bei Straßburg zugegen, die 357 zwilden ben 
Römern unter Suliand und ben Alemannen unter Ghnos 
domars Befehl gefchlagen wurde '). Im folgenden Sabre 
ging Julian über den Mbein, ſchloß mit Dem Könige 
Euomar einen Vertrag und fiel bann in das Gebiet 
bes Königs Hortar ein, fledte die Dörfer in Brand, 
trieb Menſchen und Bich gefangen fort und ließ Jeden 
obne Schonung nicberbauen, ber ſich zur Wehr fegen 
wollte. Als Hortar fein Land fo vermüftet ſah, daß 
darın noh faum eine Epur menfhliher Wohnungen 
angetroffen wurde, dba mußte er ſich entfchliefen, um 


a) Völuspa 7, 8. b) Mone, Geld. d. Heibentb. 2. Th. 
©. 115. e) Derf. 2, Th. ©. 385 führt Srraben IV, c. 1. 
9. 13. c. 3. ß. 2 und Sthen. VI, 5 ed. Schweighäus, 8. 25 
als Zeugen auf. d) Diedor. Sie, V, 27 wirft ben Galliern 
Habſucht und Schmuckliebet vor, bemerkt aber, daß fie vor bem 
gtweihten Golde eine religiöfe Scheu gebaht. 

8 Plutarch, Quaest. Rom. 46. Alexand. ab Alexandr. 
J, 14. 
1) Amm. Marcell, L, XVI. e. 12. Zosimus L. III. e. 3. 
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Frieden zu bitten. Er ging jede von ihm verlangte Be: 
Dingung ein und betbeuerte eidlih, alle roͤmiſche Ge: 
fangne, die fih in feiner Gewalt befänden, auszuliefern, 
Dieſes Verſprechen erfülte er jedoch nicht, fondern lie: 
ferte nur wenige Gefangne aus und behielt bie mei: 
ſten — Dafür ließ Julian, als Hortar erſchien, das 
gebraͤuchliche Geſchenk in Empfang zu nehmen, vier feis 
ner Begleiter, bie er ihrer Tapferkeit und Treue wegen 
vorzüglich werth bielt, fefinehmen und gab fie nicht eher 
wieder frei, als bis alle gefangne Römer angelommen 
waren; überbied mußte Hortar verfprechen, Wagen und 
Bauftoffe berbeizufhaffen, damit die von den Aleman⸗ 
nen zerflörten Städte am Rheine wieder aufgebaut wer: 
den koͤnnten. Cine Getreidelieferung wurde ibm erlal: 
fen, da er aus feinem verbeerten Sande fie nicht fortzus 
bringen vermochte). Nach Herflelung ber Städte am 
Rheine fandte Julian ben Hariobaudes, einen gebornen 
Teutſchen, an den Dortar, um ihn und die übrigen Ale: 
mannentönige auszutundfchaften. Julian hatte fich mit feis 
nem Heere dem Rheine genähert und machte Anftalt zum 

ergange. Die Alemannen zogen ihre Streitmacht auf 
bem rechten Rheinufer zufammen, um ben Römern den 
Übergang zu verwehren. Da geſchah es, daß König Hor: 
tar die alemannifhen Könige und fämmtliche Fürften zu 
einem. Gaftmahle bei ſich einlud, das, mac teutfcer 
Sitte, bid nah Mitternacht währte. Julian, der davon 
Nachricht erhalten batte, ließ in aller Stille 300 Mann 
dber den Rhein geben und die Gäfte Hortars bei ihrer 
Heimkehr überfalien; fie vertheidigten ſich aber fo tapfer, 
daß fie alle davon famen und nur einige Sklaven nie: 
dergemacht wurden. Die Alemannen gerietben indeß 
darüber fo in Echreden, daß fie fib vom Rheine tiefer 
ins Land zurüdzogen. Julian ging nun abermals über 
den Rhein, um das alemannifche Land zu vermüften; das 
Gebiet Hortars verfchonte er aber; daber ift wahrſchein⸗ 
lich, daß diefer um dem Überfall gewußt und die Hand 
zum Verrathe feiner Landsleute geboten babe. Auch ver: 
fihert Amm. Marc. ’), daß Hortar den Römern fiets 
treu geblieben fei. 

2) Ein Fürft der Burinobanten. Macrian, König 
der Bucinobanten, eines alemänniichen Volksſtammes, der 
Mainz gegenüber wohnte, hatte ſich dem Kaifer Balen: 
tinian fo furchtbar gemacht, daß dieſer, ba er ihn mit 
Gewalt nicht überwinden konnte, fi feiner mit Lift be: 
mächtigen wollte. Gr fette baber mit einiger Mann: 
ſchaft über den Rhein, um den Macrian unvermutbet zu 
überfallen und aufzubeben. Durch das unzeitige Plün-: 
dern der Römer wurden die Bucinobanten aber aufmer?: 
fam gemacht und retteten ihren König ins Gebirge. Auf: 
gebracht über die Vereitlung feines Planes verbeerte Va: 
ientinian das Land weit und breit, und ernannte den 
Beaomir flatt des Macrian zum Könige ter Bucinoban⸗ 
ten; der nahm biefe Würde aber nit cn, fondern wurde 
Zribun bei den alemannifchen Kriegern, bie in Britan— 
nien ftanden. Zugleih mit dem Fraomir nahmen auch 
Bitherid und Hortar, zwei vornehme Bucinobanten, 


2) Amm, Marcell, L. XVII. c. 10, 





8) L. XVIIL ©. 2. 
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Kriegedienfte bei ben Römern, Der letztre wurbe eines 
verrätherifchen Brieſwechſels mit Macrian angeklagt, auf 
der Folter zum Geftändniffe gezwungen und auf Befehl 
bes #elbheren Florentius lebendig verbrannt. Da ein 
Dräfect Florentius fchon unter Julian vorkommt und der 
Aemannenkönig Hortar feiner Verbindung mit ben Roͤ⸗ 
mern wegen fchwerlihd von feinen Lanböleuten geduldet 
worben ift, fo barf vermuthet werben, baß der Bucinos 
bante Hortar und der Alemannenkoͤnig des Namens nur 
eine Perfon ift, wofür er auch von Bünau*) und von 
£uden *) aebalten wird ®). (Rauschnick.) 

HORTASCH oder KURTIAK, einer der hoͤch⸗ 
ften Gipfel des weſtlichen Gebirgszugs des macedoniſchen 
Gebirgs in der europaͤiſchen Türkei, nad Beaujour 3300 
Fuß bob, ber ftufenweile niedriger wird und fich auf 
dem Abhange verliert, auf dem Saloniki gebaut ift. Auf 
dem Berge liegt über Saloniki der nur von Griechen bes 
wohnte Marktfleden Hortafc. (Stein) 

HORTATOR, aud pausarius, oder portisculus, 
auch hortator remigum, bei den Griechen xeievoris, 
war ein Mann, ber den Ruderern auf den Eciffen den 
Takt angab, nad welchem fie rudern, die Zeit beflimmte, 
in welcher fie aufhören oder anfangen follten zu rudern. 
Er bediente ſich zu allen diefen entweber feiner Stimme, 
oder eines Hammers, oder eined Stodes, ja wohl auch 
mufifalifher Inftrumente und des Gefanges. Diod. 
Sic. (XX, 51.) fährt noch befonders an, daß ber Hor: 
tator den geſammten Matrojen, wenn fie Gelübbe tba= 
ten, bie Formel vorfprah und fie fie ibm nachfagten. 
Die Worte des Hortatorö werden hortamentum, xÄLeuue, 


genannt. (C. IF, Müller,) 

HORTEMELS, 1) Frederic, geboren zu Paris 
um 1683, wo er fortwährend arbeitete. Geine beiten 
Merke find die, in welchen er den Grabftichel mit ber 
Nadel vereinigt. Durch das Marlige, was er feinen 
Arbeiten zu geben verftand, ‚eichnete er ſich vor ben da—⸗ 
maligen Stehen aus, nur ift an ihm zu tadeln, daß 
er fi in den Fleiſchtinten zu großer Punkte bebdiente. 
Seine vorzüglichſten Werke ſtach er für das BRecueil 
de Crozat. 

2) Marie Madelaine, geboren zu Paris um 1686 *), 
wahrſcheinlich Schweſter von Frederic und Gattin des 
Charles Nicolad Cochin, deſſen geägte Platten fie mit 
dem Grabflichel vollendete. Sie war ald Kupferfter 
cherin geachtet. Zu dem Werke Histoire de l’Hötel 
Royal des Invalides lieferte fie ſchaͤtzenswerthe Bläts 
ter. (4. Weise.) 

Hörtenberg. f. Hertenberg. 

Hortenses, f, Wiedertäufer. 

HORTENSIA, eine Zochter des als Redner be 
rübmten Quintus Hortenfius, die fih wie durch ibren 
Muth, fo durch ihre Beredjamfeit bei folgender Ges 


8, güstt, Künikterler. 2, Ib. ©, 571. Roſt, Hands. 
8. Ib. ©. 62. Im letztern it auch ein Verzeichnis ber beften 
Stiche beider Hortemels angrführt. . 
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legenheit beruͤhmt machte. Im Jahre Roms 709 hats 
ten die Zriumvirn Antonius, Detavius und Lepibud, um 
bie Koften zur Führung des Krieged gegen ben Brutus 
und Gaffius aufzutreiben, bie angefehenften vömifchen 
Frauen, die Mütter, Frauen oder Schweſtern der von 
ihnen Geächteten waren, mit einer läftigen Steuer be: 
legt, und Niemand wollte es wagen, Borftellungen das 
gegen zu machen. Als die Mutter des Antonius und die 
Schweſter des Octavius ihre Verwendung vermeigerten, 
und auch Fulvius fich geweigert hatte, zu ihrem Beften 
zu reden, dba trat Hortenfia Öffentlih an der Spige der 
Frauen auf, um beren Sache zu führen. Zwar wurde 
fie Anfangs zurüdgemwiefen, doch mußte fie fih Gebör 
zu verfchaffen und vertheidigte in einer Rede *) fo mu: 
tbig und alüdlih die Sache ber Frauen, daß die Trium⸗ 
virn bie Entfcheidung bis zum folgenden Tage verfchos 
ben und endlich dahin entfchieden, daß den Frauen ber 
größte Theil der Steuer erlaffen wurde, und ftatt 1400 
nur 400 $rauen ihr Vermögen angeben und die Schagun 
zahlen durften **). (Rauschnick, 

HORTENSIA. Unter diefem Namen, und (nad 
Schult. Gefch. der Bot.) zu Ehren der frangöfifchen Aftro: 
nomin Hortenfe Zapaute (+ 1788) bat Gommers 
fon aus der Hydrangea hortensis L. eine befondre 
DRanengettung gemacht, welche indeß nur von Franjo: 
fen anerkannt worden ifl. (Sprengel.) 

HORTENSIA LEX, Als Qu. Hortenfius 288 
Dictator ward, um bad auf ben Janiculus gezogne 
Bolf zu berubigen, beflanden die Nundinen, an denen 
der Landmann zum Marfte fam, wo man fich einander 
In Recht fand, und gemeinen Rath bielt, wie es ber: 
ömmlich war, oder ber Senat dazu einlud. An diefen 
Zagen aber war ed verboten, bem Populus vorzutragen 
und Gomitia zu halten. So waren fie für die Bürger 
Ferien und Nefafti, für die Gemeinde Gefhäftätage; 
und nur fie, bie des Populus eben nicht. Diefen Uns 
terfchied bob Hortenfius durch ein Gefeg auf, nad wel: 
dem die nundinae (Markttage) nicht mehr als feriae, 
fondern. als dies fasti angeſehen, und die Proceffe deö 
an benfelben nah Rom fommenden Landvolks da ent: 
fhieden werben follen ‘), Dur bdaffelbe Geſetz wurde 
au der Genturien Zufammenberufung zu Gefegannahme 
oder Wahl auf bie dritte Nundine eingeführt. Offenbar 
ging die Abficht dieſes Geſetzes dahin, die gereizte Plebs 
durh kluges Entgegentommen zu befänftigen, daher 
e5 denn auch bie Plebiscite, die vor ihm obne Geneh: 
migung ber Patres feine Geſetze waren, dieſen gleich 
ſtellte: „ut quod plebs jussisset omnes Quirites te- 
neret.* Das fpdter aufgehobene Veto des Genatö 
mar auch eine Folge des Hortenſiſchen Geſetzes ). 


HORTENSIUS 4) Lucius, um db. 3. d. Erb. 





A — I. 1. *) Yal. Max. VIII, 8. Ap- 
gian. L, IV, 


1) Macrobius, Saturn. I, 16. (1: Tb. &, 282. ed. Bip.) 
2 Bergl. darüber Riebuhr, Roͤmiſche Geſchichte. Bert. 1830.) 
, 242 u, 415. 
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Roms 331 Volfstribun, deffen Liv. L. IV. c. 47. ges 
denkt. Er klagte den geweſenen Gonful Gajus Sempro⸗ 
nius Atratinus, ber in bem Feldzuge gegen bie Bold» 
Ber bei Derrugo unglüdlich gewefen und nur burd bie 
umfichtige Tapferkeit ded Tempanius mit feinem Heere 
gerettet worben war, deshalb öffentlich an; nahm aber 
auf die Bitte feiner vier Amtögenoffen und auf ibre 
Äußerung, daß fie Zrauerfleider anlegen würden, wenn 
ber Feloherr, den fie wie ihren Bater verehrten, ald Ans 
ie ge vor dem Volk erfcheinen follte, feine Anklage 
zurück, ba er ben Felbberrn, der eine fo allgemeine Liebe 
befaß, nicht für ſchuldig halten mochte '). 

-2) Lueius, Prätor i. J. n. Erb. d. ©t. 584, er⸗ 
bielt den Befehl über die Flotte und die Küftenländer 
dur dad Loos. Der Prätor Lucretius hatte die Eins 
mwohner der Stadt Abdera eines Aufftandes wegen fehr 
bart und graufam behanbelt, fie geplündert und zu einer 
Brandfhatung von 100,000 As und 50,000 Sceffeln 
Getreide verurtheilt, au eine Menge Gefangner forts 
geführt; Hortenfius machte es nicht beffer. ie Abges 
orbneten von Abdera Hagten beshalb bei dem Senat; 
aus einem Irrthum aber verflagten fie nicht den Lucre⸗ 
tius, fondern allein feinen Nachfolger, den Lucius Hor⸗ 
tenfius, der deshalb eine Rüge feiner Grauſamkeit er⸗ 
bielt, dagegen aber Lucretind verurtheilt wurde, ben 
Schaden zu erfeken ’). 

3) Quintus, Dictator, lebte bis 468 d. Erb. Roms. 
Damald war ein 429 gegebened Geſetz, durch welches 
das Volk gegen den Drud feiner Gläubiger ſicher geftellt 
wurde, in Bergeffenheit gerathen; die Patricier machten 
ihre Schuldner wiederum zu Sklaven und erregten da— 
burh den Unmillen bed Volks. Diefer fam zum Auß— 
bruch, ald der Patricier Plotius den jungen Zitus Veturius 
mit einer greuelvollen Härte behandelte. Das Volk fos 
derte die Herftellung des ihm günftigen Gefeges und 
309, alö ſolche nicht erfolgte, auf den Berg Janiculus. 
Da ſich die Landleute mit ben ausgezognen Staͤdtern 
vereinigten, gerietben die Patricier der ausbleibenden Le— 
bensmittel wegen in Verlegenheit, und Quintus Hors 
tenfius wurbe zum Dictator ernannt, um dad Volk zu 
berubigen. Er ſchloß mit bemfelben einen Vergleich, 
vermöge deffen das harte Verfahren gegen bie Schulds 
ner eingeftclit und das zu ihrem Schub erlaffene Gefeg 
erneuert wurde. Dann gab er ein Gele, nach welchem 
alle in den Zribus gefaßten Belchlüffe für die Patricier 
fomol als für die Plebejer von gleicher Verbindlichkeit 
fein follten und die von dem Senate genehmigten Bor: 
fhhläge zuvor den Gomitien vorgelegt werben mußten, 
ehe fie Geſetzeskraft erhielten. Dieſes Gefeg ift unter 
dem Namen Lex Hortensia befannt. Gin zweites von 
ibm abgefaßtes, nicht mit feinem Namen bezeichnetes 
Geſetz geftattete den Landleuten an ben Nundinis, wo 
fonft die Gerichtöhöfe gefchloffen waren, ihre Rechtöfachen 
anhängig zu macen. Hortenfins flarb noch während 
feiner Dictatur ?). 

1) Liv. Lib. IV. c. 89-48, 
8) ib. epit. L. XI. 
Saturn. ], 16. 





2) ib. XLIIT. c. 4, 5, 8. 
Val. Max. L.Vl.c.1.8.9. Macrob. 
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4) Quintns Hortalus, geb. i. J. d. Erb, d. St. 
639, war ein berühmter Redner und Nebenbuhler, aber 
au Freund des Gicero, Nah Ovid. Tristia II. 441 
fol er ſich aud in der lyriſchen Dichtkunſt verfucht ha— 
ben, Seine erfte Rede, die er in feinem 19ten Jahre 
für die Afrikaner hielt, erwarb ihm allgemeinen Beifall, 
der fich noch fleigerte, als er kurz darauf für den König 
von Bitbynien fprad. In dem Bürgerfriege 663 zog 
er zu Selde, und wurde in dem naͤchſten Feldzuge ſchon 
Präfee., Er ward fpäter Quaͤſtor, Ädilis, Prätor und 
685 nebft dem Quintus Gäcilius Metellus Conſul. Dar: 
auf fiel ihm durch das Loos das Proconfulat von Kreta 
zu. Er überließ diefe Provinz aber feinem Amtsgenoſſen 
und blieb in Rom, um ald Redner in den Gerichtöhöfen 
zu glänzen. Gr war merkwürdig wegen feines unges 
mwöhnlich ſtarken Gedaͤchtniſſes, ſodaß er nichtö von bem, 
was er reden wollte, fchriftlich auffeste. Seneca (Praef. 
eons, I.) führt von feinem Gedaͤchtniß ein merkwuͤrdi⸗ 
ges Beifpiel an. Er bewegte ſich ſtark bei dem Reben, 
deshalb fpottete Lucius Torquatus Über ihn und nannte 
ibn Dionyfia, welded der Name einer berühmten Taͤn⸗ 
zerin war. Hortenfius antwortete aber: er wollte lieber 
Dionyfia heißen, als unmwiffend und fittenlos wie Zors 
quatus fein. Einen Beweis von Muth gab er, als er 

egen dad Gabinifche und dann gegen das Manilifche Ges 
etz, beide zu Gunften des Pompejus, und das letztre 
von Gicero vertheidigt, ſprach. Er bielt fehr viel auf 
den dußern Anfland, und foll einft Jemanden vor Ges 
richt belangt baben, der ihm in einer engen Gaffe die 
Falten feines Manteld in Unordnung gebracht hatte. Als 
696 Gicero von Glodius angeklagt worden war, fanbten 
zu feinen Gunften die Ritter den Q. Hortenfius und 
Gajus Curio an den Senat; fie erhielten aber für ihre 
Dienflfertigkeit eine Tracht Schläge. Hortenfius war 
bemüht, die Hige des Gicero zu mäßigen, als diefer ges 
gen den Pompejus ſchmaͤhete ). Er befaß einen großen 
Reihthum, machte aber auch vielen Aufwand, Als 699 
ein Rurusgefeg gegeben werben ſollte, ſprach er dagegen 
und ftellte vor, daß der Aufwand ber Reihen der Würte 
des Staats angemeffen fei und ibm zum Ruhme gereiche, 
und weil die Senatoren felbft viel Aufwand machten, fo 
brachte er es dahin, daß biefes Geſetz zurädgenommen 
wurde '). Bon feinem Aufwande finden fib in den Als 
ten: Plinius, Plutarch, Varro, Macrobius, Quinctilianus 
mehre Beifpiele. Nah Pin. Hist. nat. L. X, c. 23, 
ließ er bei dem Baftmahle, welches er nach feiner Ernen⸗ 
nung zum Prätor gab, ben erften Pfau fchlacdhten. Er 
fol vier prachtvolle Villen, als zu Tusculanum, zu Bauli, 
zu Lorentum und vor dem flumentanifchen Thore befeflen 
haben. Er ftarbi. I. n. Erb, d. St. 703 64 Jahre alt*). 

5) Quintus, der einzige Sohn des Redners gleiches 
Namens, der ihn feiner leichtfertigen Sitten wegen ent⸗ 
erben und feinen Schweflerfohn Meffala zum Erben ein: 


4) Dio Cass. L XXXVII. c. 16 et 17, 5) ib. L. 
KXXIX. ©. 387. 6) Mehr von ibm bei 4. Gellius, Noct. Att. 
XIX. c. 9. Cie., De orat. III, 61. Cic., Brut, 64, 88, 92, 
Quinet., Inst. orat, XI, 3,8, Yarro II, 6. 


%. Eachti.d. W.u. X. Aweite Section. XI. 
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fegen wollte’). Gäfar vertrauete ihm eine Flotte gegen 
ben Pompejus an. Bei Caͤſars Ermordung verwaltete er 
die Provinz Macebonien und erflärte fi für den Brus 
tus, brachte für diefen Kriegsſchaaren zufammen und zeigte 
fi als einen begeiflerten Freund der Freibeit. Er mußte 
auf Befehl des Brutus den gefangnen Gajus Antonius, 
einen Bruder des Triumvirs, umbringen laffen, dafür 
ließ Marchı8 Antonius, als Hortenfius bei der Schlacht 
bei Philippi in feine Gefangenfhaft gerieth, dieſen auf 
dem Grabmahl feines Bruders hinrichten ®). 

6) Marcus Hortalus, Eenator, Sohn des auf Anz 
tonius Befehl bingerichteten Q. Hortenfius und Bruder 
des liederlihen Gorbio, deffen Val. Mar. B. IIL c. 5. 
erwähnt, war ein edler, aber fehr armer Mann, dem 
Auguflus eine Million Seftertien fchenfte, damit er hei⸗ 
rathen und feinen berühmten Stamm fortpflanzen mödte, 
Zu ded Ziberius Zeit flellte er dem verfammelten Senate 
feine vier Eöhne dar und bat um Unterflügung, damit 
die Nachkommen fo vieler Gonfuln und Dictatoren nicht 
Mangel leiden dürften. Ziberius ſchlug ibm auj eine 
harte Weife feine Bitte ab °). (Rauschnick.) 

HORTENSIUS, 1) Aegidius (Gilles des Jardins), 
Doctor der Rechte und Öffentlicher Kebrer zu Bourges, 
in der Iehten Hälfte des 16. Jahrh. Er hat über mebre 
Zitel der Pandekten commentirt; dieſe Commentare find 
zulegt aufommengebrudt unter dem Zitel: Aegidii Hor- 
tensii in titulos Digestorum de eo, quod cerio etc, 
Commentarius (Argentorati 1606.). 

2) Cavalcanus, ein Staliener, geb. den 24. Febr, 
1558, Doctor der Rechte 1586, gab 1589 zu Venedig 
einen tractatus de testibus, und einen andern de bra- 
chio regio heraus. (Spangenberg.) 

3) Lambertus ') H, fo genannt von dem —* 
feines Vaters *), welcher ein Gärtner war, geboren zu 
Montfort bei Utrecht, am 1. April 1500 °), widmete fich 
frühzeitig dem gelehrten Stande, und fludirte zu Löwen, 
wo damals Mutger. Refeius die griehifche, Konr. Goc⸗ 
lenius die lateinifche Riteratur lehrte, und Joh. Paluda⸗ 
nus in der Rhetorik Unterricht gab. Nach vollendeten 
Stubien lehrte er an ber Schule zu Utrecht als College, 
indem er zugleich als Priefter den Kirchendienft beforgte; 
verließ aber wegen uͤberhandnehmender Unruben bie 
Stadt und begab fih auf das Land zu van Zuplen, 
feinem Gönner, von dem er auch im I. 1540 zum Rec 





7) Faler. Marx. I. V. co. 9, 
9) Tacit. Ann. L. Il. c. 57 et 38, 

1) &o nennt er fid in feinen Werken, nicht Albertus, mie 
er bei Meteren in ber Belchreib. bes nieberlänbifchen Krieges 
1. &. 177 Heißt; auch nicht Rampertus, wie Pantaleon, Proso- 
pogr. Her. German. P. Ill. p. 107 fchreist. In ber allgemeinen 
Beſch. der vereinigten Niederlande, 8. Ih. &, 138 wirb er Sams 
bert van den Dove genannt. Nachrichten von feinem Leben gibt 
Gisb. Lappius a Waveren im Corpore Hist, Ultraject. aucto- 
ribus G. Heda et J. Beka. 1642. C,$.Schurzfleisch in Elog. 
Seriptor. illustr, Seculi XVI, ed. Wagner. (Vitemb. 1729.) p. 
71 sq. Jo. France. Foppens, Bibl, Belg. Pars II. p. 799. Casp- 
Burmann in Trajecto erudito. p. 155. 2) A patre Hortu- 
lano Hortensii nomen fabricarit. Foppens p. 79. 5) Richt 
1510, wie Joͤcher hat. ie 


8) Plutarch im Brutus. 
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torate der Schule von Naarben im Goylandt beförtert 
wurde. Als am Ende des I. 1572 diefe Stadt von 
den Spaniern bedroht ward, wurde Hortenfius nebfl ſechs 
andern an Don Friedrih von Alba nah Laagbuffen ab: 
geordnet, und erhielt unterwegd vom General Romero 
das Verfprechen der Schonung ber Stadt. Es iſt bes 
Tannt, daß diefe Zufage gebrochen, Naarden wie eine er: 
oberte Stadt behandelt, in Brand gefledt und verödet 
wurde. Cine große Anzahl der Einwohner wurbe ohne 
Unterfchied bed Geſchlechtes und Alters ermordet, und 
auch Hortenfius wäre dabei umgefommen, wenn nicht 
einer feiner Schüler dazwiſchen getreten, ihn zum Gefang⸗ 
nen gemadıt, und auf dieſe Weife aus Dankbarkeit 
und Achtung gerettet hätte‘). Man erzählt, er babe da: 
mals von feinem Cigentbume nichts als feine Anmerkuns 
gen über Lucan's Pharfalia gerettet). Er begab fi 
nah Utrecht, kehrte aber wieder nah Naarden zurüd, 
wo er feinen Aufenthalt in einem Wirthshauſe nahm, 
und flarb im 9. na dem Unglüde der Stabt (1573) 
auf einem Landhauſe de hooghen Engh, und ift zu 
Naarden begraben‘). Er hatte, obgleich katholifcher Pries 
fler, von einer Beifhläferin zwei Söhne, von denen er 
den älteften vor feinen Augen ermorden fah; ber zweite 
wurde Prediger im Haag. Über den Kirdenglauben 
des Vaters war die —— ſowie er wahrſcheinlich 
ſelbſt, in zweifelndem Schwanken ”). 

Hortenſius machte ſich als lateiniſcher Dichter, als 
Erflärer der Alten und als Geſchichtſchreiber berühmt, 
Zu ber erfien Art gehört Chorographia Goylandiae ad 
Reinerum Lepidum im elegifden Spibenmaße *); dann 
Satyrarım in aevi sui vitia et mores Libr, II. Epi- 
thalamiorum liber, Mehre feiner poetifhen Werke, und 
unter diefen wahrſcheinlich das legte von allen: Nardeni 
oppidi caedes et direptio, find nicht im Drud erſchie⸗ 
nen. Us Erflärer der Alten machten ibn Enarrationes 


— — [1 — — — —— — 


4) Levinus Weldanus ober Welbamins, ber unter ben ſpani⸗ 
fhen Truppen biente und feinen Unterridit genoffen hatte. In 
Beziehung hierauf heißt es in der Grabfihrift, die ihm von Seiten 
der Stadt gefeat wurde: Evocatus ex hac vita, anno a la- 
niena, guae soli propter doctrinam pepercerat. altero. 5) 
Toxhorn in Theatre Hollandiae p. 385 fest bie Arbeiten über 
biefen Dichter mit feiner Rettung in Verbindung: Ita vir Jdoctis- 
aimus de Hispano poeta Lucano optime meritus in redhastimen- 
tum ab Hispano servatus est. Ci. Fiplius, Epist. ad Hopper. 
CLXXXVI. p. 719. 6) Seine Grabſchrift S. bei Foppens p. 
800, wo er decus scholae atque civium, vir omne genus erudi- 
tionis eximius, litterator argutus, historicus sagax genannt wirb. 
In einem Tetraſtichon auf fein Bild von Arias Montanus heißt 
es von ibm: . 

omane Hortensi, concede huic: saecala priscis 
Nomine reque pares nostra tulere viros, 

7) Gieb. Lappius beztichnet ihn als einen virum dubiae fa- 

mae inter Prpismum et Lutheranismum fluetuantem, unde et 


a rusticis volgo de Luytersche Paep vocitabatur. 8, In 
Mare. Zueri Loxhorni Theatro Hollandiae p. 395, Gr war, 


als er dieſes Gedicht ſchrieb, 21 Schr in feinem Amte, bas ihm, 
wie c6 Scheint, bei dicker Mühe nur cin arringes Cinkommen 
braßte: Supra bis decimam prima mihi verlitur aestas, quod 
traxi tenue hic, me miserum. asse jugum; ex quo triste jugum 
et sterili tellure colendum Verso trusatilem non gravis acre 
molam, 
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HORTICH 


in XII. libros Aeneidos Virgilü (Basil. 1559.) und 
Explanationes in Lucanum berühmt; beides in aus⸗ 
fübrlihem Vortrage, faft in Form von Vorlefungen, und 
nad der damals beliebten Weife, mehr rhetorifh als 
grammatifh gelehrt). Beide Commentare find öfters, 
auch in Verbindung mit andern herausgegeben worden. 
In diefelbe Glaffe gehören auch die metrifhen Überfeguns 
gen von vier arillopbanifhen Komödien, dem Plutus 
(Traj. ad Rhen, 1556.), den Bolten (Daf. 1557.), dem 
Ritten (Daf. 1557.), und den Froͤſchen (1561.); denen 
das verdienfllide Streben nah fchöner Patinität ein 
bauerndes Anfeben nicht bat verfchaffen können. 

Zu der hiſtoriſchen Gattung gebören folgende Werke: 
Secessionum ceivilium Ultrajectinarum et bellorum 
ab anno 1524 usque ad translationem episcopatus 
ad Burgundos. libr. VII. (Basil. 1546. F.; Ultraj, 
1642.); De tumultibus anabaptistarım ') (1548. 4.); 
in Schardii Seriptt. Hist. Germ. T. IL. p. 1305, 
und in Sı/uırd. rediv. T. IL. p. 298. De bello Ger- 
manico a Carolo V. Caesare gesto, libr. VII. (Basil. 
1560. 4); Schard. 1. c. p. 1578. Schard. rediv. T. 
II. p. 441. Alles als Erzählung eines geiftvollen Zeit⸗ 
genoffen nicht unwichtig, auch durch gebildeten Vortrag 
und gute Latinität fbäybar ''). (F, Jacobs.) 

Horter, f. Hortich. 


HORTIA. Diefe von Wandelli nah dem portus 
giefilben Grafen Horta fogenannte Pflangengattung ges 
bört wahrſcheinlich zu Bonplandia W. (B. cuneifolia 
Spr. Syst.). (Sprengel.) 

HORTICH, auch HORTER und HURTICH 
(Kilian) *) war zu Dablen in der Dioͤces Dibab um 
1580 over etwas fpäter geboren, war zum Magifter pros 
movirt und 1611 Lutheriſcher Prediger an der Lieben: 
frauenfirche zu Aken an der Eibe im Herzogtbume Mag: 
deburg geworben, hatte aber mit bem Stabtratbe vielen 
Streit, tbeild weil der Gemeine bei feiner Anftellung das 
Patronatrecht entzogen war, tbeild auch weil er die Ba: 
fer der Bornehmfien ſcharf und freimüthig beftrafte, Es 
kam fo weit, doß er feine Stelle am 4, Det. 1618 vers 
laffen mußte. Im J. 1609 bradıte er ein Erbflipendium 
in Vorſchlag und fchrieb zu dieſem Ente ben guten 
Antreiber, d. i. guter Rath, wie man mit wenig 
Geld, ohne eines Menfhen Befbwerung in Afen ein 
immenwährend Stipendium für die fludirende Jugend, 
den 8. Jul. 1609 hat aufgerichtet (Wittenb. 1616.) 5 fiebt 





9 Sunt utique «atis copiosae; verum pro more istorum 
temporum congesta sunt plurima ad singulas voces — quae 
poftam nihil faciunt: quae monitu opus erant, frustca quaeras. 
Heyne, De Virgilü Edit, an. 1559. 10) In ber Chorogra- 
phia Goylandine btzeichnet fi der Verkaſſer als den, qui zare- 
fartioron motus tristesque tummltus scripsit, 11) Schwrz- 
fleisch b. e. ad historiam scribendam se contulit, et quoad po- 
tuit, stilo puro us est, nee tamen non ad scopules oflendit, 
quanı, dietractis Belgarum animis, baud ab omnibus gratiam in- 
iret. Dietio ejus haud invenusta est, compositio quoque dietioni 
eonsentiens ĩ. e. non dıflusa, nee tamen obscura. 

*) In feinem fogenannten Stipendienbucht fagt er felbft: 
„Misnia nos Hortich vocat et Pomerania tota Horter.* 


HORTLEDER 


im Audjuge in Juſt Franz kieders renovirter Fun: 
dation des bürgerlich akenſchen Erbſtipendii (Magteb. 
417286.). Diearius nennt dieſen Hortich Aquensium 
pastorem vigilantissimum, und M. Gorber doctum 
eaput et bonum, piamgue fortemgue ecclesiae co- 
Ioranam. Er hat auch drei Jubelpredigten über Df. 75. 
und Roͤm. II, (Magdeb, 1618.), ferner ein zerſtummel⸗ 
tes Denkmal der Stadt Aken (Zerbſt 1711. 4.) und 
Leichenpred. drucken laffen *). (Rotermund.) 

HORTLEDER (Friedrich), Hofrath zu Weimar, 
von armen Altern ven 2. März 1579 in dem magdebur: 
gifhen Dorfe Ampfurt, welches den Herren von Affen: 
burg gehörte, geb. Diefe unterflünten ben talentvollen 
Knaben, daß er fih den Wiſſenſchaſten widnen, und die 
hohen Schulen zu Helmftävt und Jena befunden konnte. 
Bald nad Vollendung feiner akademiſchen Studien fam 
er als Inflructor zu den weimarifhen Prinzen Johann 
Ernft und Friedrich, begleitete fie 1608 nad Jena und 
1613 auf einer Reife durch Frankreich, England und bie 
Niederlande, Zur Belohnung feiner treuen Dienfte er: 
hielt: er den Charakter eines weimariſchen Hofraths, und 
wurde ald folcher bei vielen wichtigen biplomatifchen 
Verhandlungen gebraucht. Beſonders mußte er in ber 
julichſchen Succeffionsfahe und in Familienftreitigkeiten 
die Feder führen, und es find in diefen und andern Be: 
iebungen mehre mit reicher Sachkenntniß und fcharfem 

id in das Wefentlibe abgefaßte Devuctionen von 
ihm gedrudt worden. Bei einem Aufenthalte zu Jena 
überfiel ihn gegen das Ende des Maimonates 1640 ein 
Fieber, und am 5. Jun. war er eine Leiche. Man bat 
von ihm eine reichhaltige, aus den zuverläfiigfien archi⸗ 
valiſchen Nachrichten geſchoͤpfte Geſchichte des ſchmalkal⸗ 
diſchen Krieges von 1546 — 1558 in 2 Bänden, wovon 
der erfte den Zitel führt: Handlungen und Ausichreiben, 
Sendbriefe, Berichte xc. von dem Urfachen des teutſchen 
Krieges Kaifer Karl V. wider die ſchmalkaldiſchen Bun: 
Leöverwanbten; der andre aber die Auffchrift bat: Von 
Rechtmäßigkeit, Anfang, Borts und Ausgang des teut: 
ſchen Krieges (Frankf. a. M. 1 Tb. 1617.; und 2. Ib. 
1618. Fol.) Diefes Wert iſt die vornehmſte Quelle 
über jene wichtige Periode und gewifiermaßen ein Urs 
kundenbuch zum Sieitan; denn mit diplomatiſcher Ge: 
nauigfeit, verbunden mit bewährten ſtaatsrechtlichen Ein 
ſichten, theilt Hortieder die wichtigften Originalactenfiüde 
vollftändig mit, begleitet fie mit fachreihen Anmerkungen, 
beweift überall eine forgfältige Kritit und eine nicht ges 
meine Unparteilihkeit '). Eine neue, mehr ald 46 Als 
pbabet betragende und mit vielen Kupfern verſebene Aufs 
loge beforgte Hortlederd Schwiegerſohn, Zac. Pruͤſchenk 
(Gotha 1645, 2 Bde. Fol), die zwar verſchiedne Zu: 
fäge enthält, aber auch bier und da caftrirt worden ifl, 


*) S. Dunkel, Rachrichten von Gelehrten, bie im Id» 
her’fchen Gelchrtenter. fehlen. ©. 235. Nr. 370, 

1) Hamburg. Bibliotheca histor. 10. Gentur. S. 94— 100, 
Bibliotheca juris Struvio-Buderiana p. 667, Moser, Bibl. jur, 
pabl. T. 1. p. 318, Wachler, Se. d. hiſtot. Forſch. 1. Br. 
2. Abth. ©. 912, 
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indem anche barte und beleibigende Stellen in ben 
Staatsſchriften gemildert oder gänzlich mweggelaffen wur: 
den’). Prüfen? mollte diefe 2te Auflage mit einem 3, 
Bde. vermehren, ber unter Andern vie Grumbachiſchen 
Händel und die gothaifche Belagerung enthalten follte; 
eö waren auch fchon drei Alpbabete davon gedrudt, als 
lein ber weimarifhe Hof nahm die gedrudten Bogen 
bis S. 252 in Belhlag, daher diefed Fragment zu den 
literarifhen Seltenbeiten gehört. Als Vorläufer des gros 
fen Werkes ſchrieb Hortleder einen Discursus de justi- 
tia belli germanici contra Carolum V. (Jenae 1609. 
4. wieber abaebruft in Goldaſts Politic. imper. p. 
1376 fg.). In den Etrupiihen Actis liter., deſſen 
biftor. polit. Archiv und Mende'3 Scriptt. rer. germ. 
findet man von Hortleder mehre, einige ſaͤchſiſche Denkmäler 
erläuternde Abhandlungen, und zu ben Bildniffen der 
Kurfürften und Herzoge von Sachen, melde ber gros 
Gen weimarifchen Bibel beigefligt find, lieferte er die Ber 
fchreibungen. Handfcriftlib hinterließ er unter Andern 
Collectanea de motibus bohemicis, und eine Befchreis 
bung des Fürftentbums Weimar ?), (Baur.) 

Horto, f. Huerta (de la). 

HORTOBAGY, HARTBACH, Fluß in Siebens 
bürgen, entfpringt an der Grenze des fchäßburger Stubls 
und vereinigt ſich unterhalb Kaſtenbolz im hermannfläd- 
ter Stuble mit dem Eibin oder Szeben. (Rumy.) 

Hortola (Cosmas Damianus), f. Hortulanus. 

HORTOLE, HORTOLUS ( Valäojool.) benennt 
Denys de Montfort ein von ihm aufgeflelltes, nur 
fofjil bekanntes Siphoniferen-Geſchlecht, welches er von 
Lituites Lin. und von Spirula Zt. abfondert. Frü⸗— 
ber hatte de Lamarck, fpäter de Blainville die Hortolen 
mit Spirula, d’Orbigny aber, de Roiffv, von Schlotheim, 
de France, Rang u. A. diefelben wieder mit Lituites 
verbunden, endlich Goldfuß, wie uns fcheint, baffelbe Ges 
fchlebt unter dem Namen Cyrtoceratites aufzuftellen 
beabfichtigt, aber den Charakter deffelben noch nicht bes 
kannt gemadt. Denn wenn Montfort tem Hortolus 
einen centralen Siphon beilegt, fo dürfte biefed, wie 
bei feinem Lituites auch, auf irriger Beobachtun 
beruben. Die Gprtoceratiten nämlich unterſcheiden fie 
von den Spirulen und Bituiten fowol, al$ von den Dr⸗ 
tboceratiten fehr gut, von erftern dadurch, daß fie zwar 
gefrümmt und gebogen, am Ende hafenförmig ıc., aber 
nicht mit regelmäßigen noch mit aneinander gefchloffenen 
Umgängen verfehen, von legtern dadurch, daß fie nicht 
ganz grade find. Fon Schlotheirm, Orthoceratites 
flexuosus u. a. neue Arten gehören dahin. Die Mont: 
fort'ſche Diagnoſe für Hortolus ift folgende: 

Testa libera, univalvis, multilocularis, apice 





2) Diefes behauptet Buber in ber bibl, seript. rer. germ. 
vor Srruce, Corp. hist. germ. p. 19%, u. Gatterer im Handb. 
d. Univerfalgift. 2. Ih. 1. Bd. S. 289. Die hamb. bibl. hist, 
bderweifelt 8, und im Catal, biblioth, Rinckianae p. 625 wird 
gefagt: In nova editione nihil omissum, ceu vulgo quidam gar- 
rinnt. 9 Reinmenn, Einleit. in b, hist. lit. 5. Th. &©.486, Ma- 
giri eponymol. b. v. Iugler, Beitr, zur jurift. Biogr. 3. Db. 
©. 106, Pütter, Lit. bis Staater. 1. Th. ie 
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reeurva, antice reeto-elongata. Apertura rotunda, 
aperta, horizontalis (testae scil. erectae). Septa 
simplicia, siphone centrali perforata. Spirae an- 
fractus ab invicem distincti 8. remoti, 

Montfort bemerkt ferner, baf man aus China flams 
mende Arten kenne, ber von ihm abgebildete H. convol- 
vans Montf. jedoch aus dem fchwarzen ftinfenden (Über: 
bergangs:) Kalfe von Namur berrübre Die Schale 
defielben ift in weißen Kalffpath verwandelt, die Kerne 
der Kammern find wie Uhrgläfer geftaltet und aneinans 
der gereibet *). (H. Bronn.) 

HORTON (Thomas), geb. zu London im erflen 
Biertel des 17. Jahrh, wurde nach vollendeten afademis 
Then Studien, preöbpterianifcher Prediger bafelbft, ges 
noß als guter Ausleger der Schrift viel Achtung und 
ftarb i. 3. 1673. Er gab unter Andern 46 Predigten 
über das Ste Gap. an bie Römer, 45 Predigten über 
vier auserlefene Pfalmen, 100 Predigten über unterfchiedne 
Stellen ber h. Schrift heraus"). _ (Rotermund.) 

Hortona, ſ. Ortona. 

HORTO NOVO (Phil. de), aus Luni im Zosfas 
nifhen, trat in den Dominilanerorden zu Serafinene, 
lehrte in der Mitte des 17. Jahrh. bafelbft vorzüg⸗ 
lich Theologie, auch an andern Orten, war ein For: 
ſcher in ben Alterthümern, durchſuchte zu dem Ende viele 
Bibliotheken in Teutſchland und hinterließ im Manuſcript 
einen Catalogus virorum illustrium Ord. Praedi- 
cat. D (Rotermund.) 

ORTULANUS, aub HORTOLA (Cosmas 
Damianus), war im 16. Jahrh. zu Perpignan geboren, 
ftudirte zu Paris Theologie, wurde Doctor derfelben, auch 
des Fanonifchen Rechtes zu Bologna, lebte darauf in der 
Sorbonne, hielt fi) befonderd zu Franz Vatabl& und lehrte 
darauf Philofophie zu Barcelona. Er wollte auch nach 
Rom geben, allein fein flerbender Vater rief ihn nad 
Haufe. Nah beffen Zobe lehrte er zu Barcelona Hu- 
maniora, erklärte auch die heil. Schrift. Der König von 
Spanien ſchickte ihn ald einen ausgezeichneten Theologen 
auf dad Goncilium nad Trient. Nah der Zurückkunft 
befam er die Abtei von Villa Bertrand in der Diöces 
Girona, worauf er 1566 die Erde verließ. Man bat von 
ihm eine Paraphrafe über das hohe Lied Salomonis, die zu 
Denedig 1585. 4. gedrudt ift +F). (Rotermund.) 

Hortularii, ſ. Wiedertäufer. 





*) Denys de Montfort, Conchyliologie systematique. Tom, 
I. (Paris 1808.) tab, ie p- 288, rer un, Systeme 
des animaux sans vertäbres (Paris 1801.). p. 102. Ducrotay 
de Blainville, Manuel de Malacologie (Paris 1825.). p. 381. 
Dessalines d’Orbigny, Tableau methodique de la elasse des 
cephalopodes (Extrait des Annales des Sciences naturelles. 1826, 
Janvier, Paris.) p. 71. Felix de Roissy, Continuation de Buf- 
fon, edit, de Sonnini, Histoire des mollusques. Tom. V. p. 14. 
de France, Dictionnaire des sciences naturelles. Vol. XXI, 
(Paris 1821.). p. 458, 439, Sandsr-Rang, Manuel de l'bistoire 
nsturelle des ———— (Paris 1829. 12.) p. 98. Schlott⸗ 
beim, Petrefactenfunde (Gotha 1820.). &. 59, 

+) Zöcher, GSelebrtenster. Food, Athen. Oxon. 

1) ©. Eschard, Bibl. Dominic. Tom. IL, p. 547. 

tr) Anton, Bibl. Hisp, 


— HORUFIJEH 


Hortus siecus, f. Herbarium. 

Hortus malabaricus, f. unt. Drakensteen (Adr. 
v. Rheede tot). 

HORTZSCHANSKY (Johann), &ehrer am Gym 
nafium zu Görlig, geb. zu Breitendorf bei. Löbau dem 
19. Mai 1722, fludirte zu Wittenberg, warb Hauslehrer, 
fam 1759 als Golaborater an das Gymnafium zu Görs 
fig, wurbe 1768 erſter College beffelden, und flarb den 
18. Dec. 1799. Man bat von ihm viele, die lauſitzi⸗ 
ſche Gedichte, und befonderd die Gefchichte der Stadt 
Görlig erläuternde Gelegenheitsſchriſten: Hiſtor. Nachr. 
von dem görligifchen Stipendien (Görl. 1765. 4.); von 
dem Bogel= und Scheibenſchießen in der Dberlaufig 
(Ebendaf. 1770. 4.); von den oberlaufiß. gel. Geſellſchaf⸗ 
ten (Ebdf. 1770. 4.); von den in der Dberl. heraudgef. 
Sournalen (Ebdf. 1773—1777. 4); auch viele Beiträge 
zur laufigifhen Monatsſchrift. Ferner: Hiſior. Beſchreibung 
ber Krönung Kaiſer Leopolds IL. zum König in Ungarn 
3 St. (Bittau 1790. 4. m. Kpf.); Volftändige f. k. 
Bappenzeihnung, heraldiſch und bift. befchrieben, auch 
gezeichnet und von Verſchiedenen in Kpf. gefl. 16 Blät- 
ter in 43 Königl. preuß. Wappenzeichnung, ebenfo 12 
DI. in 4; Kurfürftt. fächl. Wappenz., ebenfo 12 Bl. 
in 4.; Kurfürfit. pfalzbaier. ıc. 12 Bl. in 4; Des Her 
zogthums Schleſien ıc. 13 Bl. in 4; Heſſenkaſſel- und 
darmfl., wie auch braunfchw. ıc. 14 BI. in 4. Alle biefe 
Sammlungen erſchienen feit 1777 monatli in Zittau. 
Hortzſch. gab auch einen Verfuh in das Wendifche übers 
fegter Lieder (Löbau 1748.) beraus, und ließ gegen 600 
Gelegenheitögedichte druden *). (Baur.) 


HORUF (Ibn el). Der arabiſche Grammatiker Abul 
Hafan Ali Ben Mohammed Ben Ai El-Hosri El-Hadh⸗ 
remi, gewöhnlich Ihn El-Horuf (richtiger Ibn El-Choruf 
Gs — Gr! nah Hadſchi Chalfa in f. bibliogr. 
Woͤrterb. und f. chronol, Tabellen) war in Sevilla ges 
boren, und machte fich durch mehre Gommentare zu grams 
mat. Werken, wie zu bes Abdol Gahir Ben Abdorrab: 
man El⸗Dſchordſchani (geft. 474 d. Fi. d. i. 1081—82 
n. Chr.) Rehrgebäude der Grammatif (il J >) 
und zu ber berühmten Grammatif des Sibuje, deren 
Beweiöftellen er commentirte, der gelehrten Welt befannt. 
Leptrer Schrift gab er den Zitel: „Schlüffel der Pfors 
ten, ein Gommentar ber Dunfelheiten im Buche" (UL 
UST Väcıe za Eh. Gr flard im 
I. d. 51. 609, d. i. 1212—13 n. Chr. Andre, wie 
Reiske (Ann. Mosl, IV, 253), lefen Ibn Haruf. 

(G. Flügel.) 

HORUFUEH Ga⸗ Name einer mohamme⸗ 


banifhen Sekte, gegründet durch Fadhlullah Ben Abi 
Mohammed aus Tebris, der unter dem Beinamen EI: 





*) Dtto, Beriton ber oberlaufis. Schriftſt. 2. Bd. S. 177. 
Meufel, Eerikon der verftorb, Schriftft, 6, Bo, 


HORUMERSYHL 


Horufi (gl von Se el die Bucflaben, 
weil er bie Buchftaben bed Korans anderm ungegründes 
ten Fabelwerk rom bielt) bekannt if. Gr fuchte in 
GEntbebrungen, ſchmutziger Kleivung und ſchlechter Nah: 
ung feine Ehre, und ba er nach dem Berichte feiner 
Gegner aus wilder Ehe entfproffen war, foll er, um 
feine Geburt ald eine rechtmäßige barzuftellen, feinen Ans 
bängern jedwede Freiheit zur Befriedigung ihrer Lüfte 
erlaubt haben. Er galt bald wegen feiner abweichenden 
Lehre für einen Neuerer und Atheiſten (.y—o Sn 


Koll), dennod wagte er den Zimur zur Annahme 


derfelben einzuladen. Diefer aber befhloß, ibm umzu⸗ 
brin Das erfuhr des Zimur Sohn, und ald Fadh⸗ 
Iullah zu dieſem fam, um ibn um feine Fürfprache bei 
dem Vater anzugeben, brachte ihn der junge Fürft mit 
eigner Hand um. Nachdem bie Kunde davon zu Zimur 
gelommen, ließ er fih den Kopf und Körper bringen 
und beide verbrennen, im J. d. #1. 804, d. i. um 1401 
n. Chr. So erzählt Ibn Hadſchr El: Afcalani in feiner 


Geſchichte Ei:Inba (ASP), Des Horufi hinterlaffener 
perfifh gefchriebener Katechismus unter dem Zitel: Dſcha⸗ 


vibäni Kebir ( > wlosl> f. Hadfei Ghalfa) 


wirkte jedoch unter feinen Schülern fort, und wie ver: 
breitet ihre Sekte nah 200 Jahren war, bemeifen bie 
Angaben im Cod. Dresd, No, 50. p. 92—101, nah 


u» um 
welchen ihre Anhänger von den Türken ls —9— 


Acbaschli, d.i. Weißtöpfe, genannt werben. Sie ver⸗ 


warfen alle Satungen der vier rechtmäßigen Seftenbäupter, 
rübmten fich allein im Befige bed wahren Glaubens zu fein, 
und bezogen zur Beflätigung bed Anfehens ihres Leb: 
verd die Worte des Korans auf ihn: AA 3 v5 

ac le „und Fadhlullah ift größer ald du (Mo: 
bammed)." (G. Flügel.) 

"Horuk Barbarossa, f. Barbarossa. 

HORUMERSYHL, einer ber zehn kuͤnſtlichen Hei: 
nen ‚Häfen des Kreiſes Iever im Großberzogthum Di: 
denburg an der Jade, melde bie Ausfuhr ber Pro: 
dukte und Zufuhr der Bebürfniffe ungemein erleichtern, 
auch Handel und Abmwäfferung zugleich befördern, und 
mehr zur Abmäfferung der Meere benugt werben foll: 
en. (Rüder.) 

Horus, f. Hor und Horos, 

HORUS, 1) aſſyriſcher König, erfand ein Mit: 
tel wider den Rauſch. Trinker foliten die Aſche eines 
Schwalbenſchnabels, mit Myrthen gerieben, in den Bein 
mifchen '). 

2) Bei Plinius erwähnt: „Ed gibt noch einen an: 
dern Srisftein, der diefem übrigens aͤhnlich, aber fehr 


1) Plim H. N. XXX, 51. CL Joach, Kühnii in Diog. 
Zaert, obs. in der Ausg. deſſ. (Amst, 1698.) p. 611. 
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bart if. Horus fagt,. er wachfe im Perfis und biene ges 
brannt und gefloßen wider den Biß des Ichneumons 9.“ 

3) Ein kyniſcher Phitofoph, wird in ben Saturnas 
lien des Macrobius redend eingeführt ). Er war früher 
Fauſtkaͤmpfer und hatte unpdblige Male feine Gegner 
überwunden. Hierauf wendete er fi, an Körper und 
Geiſt gleich ſtark, dem pbilofophifhen Studien zu und 
war ein Anhänger des Antiſthenes, Krated und bes 
Diogenes *). 

4) Ein Philofoph, war ber Freund bes Symma⸗ 
Aus und wirb von diefem in dem Briefe an feinen Brus 
ber Flavianus empfohlen ). Andre des Namens f. uns 
ter Horos. (Rathgeber.) 

Horus Apollo, f. Horapollon. 

Horvath, f. am Ende des Buchftabens H. 

HORWAL, unbedeutende Stadt an der Berefina, 
im ruſſiſchen Gouvernement Minsk im retfchiger Kreife, 
deren Bewohner fib vom Krambandel und der kandwirth⸗ 
ſchaft nähren. Sie hat ergiebige Fifcherei und zwei Jahr: 
märfte. (J. & Petri.) 

HORWARD (Johann Karl), war zu Münden 
im 3. 1611 geboren, trat in den Sefuiterorden und 
Iegte 1630 feine Gelübbe ab, warb hierauf nach Öfter: 
reich geſchickt, lehrte zu Gräg Philofophie, Moral, Dog: 
matif und die heilige Schrift mit vielem Ruhme, fohrieb: 
Elucubrationes P ilosophicae de corpore naturali 
ejusque passionibus (Graee. 1647. 16.) und flarb Ri 
Wien den 14. Yan. 1655 *). (Rotermund,) 

Horwath, f. Horvath am Ende des Buchſtabens H. 

HORWEIN (Johann Theophilus), Superintendent 
zu Dabme, geboren ben 4. Febr. 1709 zu Wittenberg, 
wo fein Vater Lehrer an der Stabtfchule war. Er flus 
birte dafelbft, wurde 1739 Diafonus zu Sayda, 1742 
Paſtor zu Lüffo, Fam 1748 nah Dahme und flarb da⸗ 
feibft 1770. Durch eine reine und fließende Berfificas 
tion empfehlen ſich die 33 geiftlihen Lieder, die in ben 
1763 von ihm herausgegebenen dahmiſchen Geſangbuche 
fiehen. Er fchrieb auch noch einige Differt. +). (Baur.) 

HORYN, ein ziemlich anfehnliher Fluß im ruffis 
fhen Gouvernement Minsk, welcher dem Pripez zuflrömt 
und febr fifchreich if. (J. C. Petri.) 

HORZEBNIK, SHermflabt von 125 Häufern und 
700 Einw. im taborer Kreife des Königreichs 1% 


men. (R. 

HORZIENOWES, großes Dorf mit einem Schloffe 
im ——— Kreiſe des Koͤnigreichs Böhmen. (R.) 

HORZITZ (Horcieze), dem prager Invaliden⸗ 
baufe gehörige Herrenftabt im bibfchomer Kreife des Koͤ⸗ 
nigreichs Böbmen, bat faft 500 Häufer und gegen 2600 
Einw. und Hutmanufaktur. (R.) 





2) Plin. H. N. XXXVII, 52. 3) Macrob, Saturn. II, 2, 
p- 350. ed. Zeun. 4) ib. I, 7. 5) ©. Aur. Symmachi 
epist. ad diversos. J. Lectius, rest. ap. 2. Fignon. (1587,) 
lib. II. epi«t. 39. p. 79. 

*) Kobold, Bairifches Gelehrten⸗Lex. S. 341, 

+) Dietmann, Aurfähf. Priefterfh. 4. 3b. 8.240. Rich⸗ 
ter, 8er. b. Liederdichter. S. 145, Meufel, Br. d. verſtorb. 
Schriftſt. 6. Bd. 


HORZIZKY 


HORZIZKY, als geheimer Secretair des Prinzen 
Heinrih von Preußen zu Rheinsberg 1780— 95 ange: 
flelit, componirte für das prinzlihe Theater viele, meift 
von Heinrich felbft gebichtete Opern, bie er jedoch nicht 
Öffentlich bekannt werben ließ. Nur eine Arienfamms 
lung baraus ift gebrudt worden 1790: Choix d’airs de 

lusieurs Opera, arr. p. le Clav. Gin Bruder bes 
Serretairs war des Prinzen Kammermufitus. 1807 gab 
er in Berlin im December ein Concert, worin Haydn's 
Schöpfung vorgetragen wurde. Seine Gemahlin zeigte 
ſich als geübte Sängerin. 1809 fpielte der junge Hors 
zizky, —* derſelben, mit Fertigkeit und Beifall Mo: 
zart’8 Fortepianoconcert aus D-dur. 1813 zeichnete ſich 
der Sohn nicht blos auf dem Fortepiano, fondern auch 
- auf der Flöte aud. Der Vorname des Sohnes heißt 
Louis, welcher 1819 ald Kammermufitus für bie Flöte 
in Berlin angeftellt wurbe. (G. W. Fink.) 

HORZOWITZ, Municipalſtadt des beraumer Kreis 
ſes im Königreihe Böhmen, befannt als Geburtsort des 
Königs Georg Podiebrad und wichtig durch ihre beträcht: 
lichen Eiſenwerke. Es gibt nämlich dort + Hochoͤſen, 
10 Stab» und 2 Eifenhammer, Dratbzug, Blechham— 
mer: und Nagelichmiede, eine Cöffetfabrit; der Bergbau 
liefert Silber, Quedfilber, Steinfohlen. Cine Stein: 

utfabrit befindet fib dort; auch gieft man daſelbſt 

hurmubren. Die Stadt liegt am rothen Bache, bat 
ein fhönes Schloß, über 200 Häufer und gegen 1900 
Einwohner. (R.) 

Horzowsky-Tegn (Bischofteinitz), f. Dobrohostow, 

HOSA (Georg und Thomas), zwei Brüder, aus 
Melnid in Böhmen gebürtig, wurden ald berühmte Dir: 
tuofen auf dem Waldhorn in Brüffel angeflellt, wohin 
fie eine Kunftreife brachte, bie ihnen an Ehre und Geld 
nicht geringe Vortheile gegeben hatte. Thomas, der ſich 
auch ald Gomponift vieler Goncerte für das MWaldborn 
auszeichnete, die zu feiner Zeit in großem Anfeben ftan: 
den, obgleih nur Weniges von feiner Compofition ges 
drudt wurde, flarb nach feinem Bruder 1786 am 16. 
März in ebenfo guten Bermögensumftänden ald Georg *). 

(G. W. Fink.) 

HOSAIRI ( ) dafür richtiger Haſiri 


(5 wa>), wie auch Abulfeda (Annal. Mosl. IV, 


336 ab anno 229) bemerft, von Hafir (-n-a-> 


eine geflochtne Dede von Stroh, Binfen ıc.). So fol 
wenigftens der große Hanifite Dſchemaleddin Mahmud 
Ben Ahmed Es⸗Sejid aus Bocara feinen Namen Has 
firi von einem Quartiere in letzterwaͤhnter Stadt, in dem 
dergleihen Deden verfertigt wurden, erhalten haben. 
Safedi bagegen (MS, Joſeph's von Hammer B. II. 
?. 29) fagt zwar daffelbe hinſichtlich Bochara's, nennt 
aber jened Quartier 3 Dſchemaleddin fiudirte in 
feinem Baterlande Jurisprudenz und die Traditiondiebre, 
ing bierauf nah Damaskus und hielt in der Medreſe 

urebbin Vorleſung. Er warb einer der Hauptlehrer 


”) Bgsl. Gerber, bas 12. Heft d. Statiſtit v. Böhmen. 
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feiner Sekte, und iſt Verfafler eines Gommentard zu bem 
Beinen Sammler ( wa gel) der Hanifitifchen 
Rehtögrundfäge von Mohammed Ben Hafan Schei⸗ 
bani, der 187 — 803 n. Chr, flarb, Deögleichen find - 
von ibm zwei Gommentare zu dem großen Sammler 
(„Sf Al) deſſelben Sceibani. Der erfle, 
mehr ein Gompendium, aus zwei Bänden beſtehend, 
zeichnet ſich durch deutliche Kürze aus; der andre aus— 
führlichere in adt Bänden führt den Namen Zebrie 
( RL ). Ihn fohrieb er, ald er den ejubidifchen 
Bürften und Herrfcher Syriens, Melek Moaththem Iſa 
Ben Abi Bekr, im J. 624 — 1227 zu feinem Schüler 
hatte. Der Eebtre ift felbft Verf. eines Gommentars 
zum großen Sammler, und aus Liebe zu diefem Werke 
fchenfte er gewöhnlich dem, ber es auswendig wußte, 
100 Goldfiide (Dinare), und wer den Meinen berfagen 
konnte, funfgig. Endlich ſchrieb Hafiri auch noch für 
den Melek Nafir Davud „die befte Auswahl des Ber: 
mißten, in der begierig erfirebten Wiſſenſchaft“ 


nö! el Gau), eine Sammlung von 
Rechtögutachten (ss). Haliri farb 636 (beg. 13. 
Aug. 1238), und mwurbe auf dem Kirchbofe der Suft 
begraben. Seine Mobithätigkeit, feine Enthaltfamkeit 
und fein Verſtand werben ſehr gepriefen. Gin andrer 
Hafiri war der Scheih und Imam Mohammeb 
Ben Iorapim Ben Inus (weis), ebenfalls ein Has 
nifit und Schüler ber Sonne der Imame, Serchefi (ober 
Serachſi, f. diefen Art. und Ibn Foszl. XX.). Hafiri 


fhrieb unter dem Zitel: „Der Sammler" („shtil) 


ein Hauptwerk für feine Sefte, in dad er viele Rechts— 
gutachten aufnahm, die von den Gelehrten fleißig nach⸗ 
geſchlagen wurden und ihnen als Grundlage für ihre 
Ausſpruͤche galten. Ferner nennt auch noch Koulfeda 
XIV, 272 und Anm. 194) einen Hanifiten 

Hafiri als Gelekrten und Schriftfieller, ber den 
vollftändigen Namen Nithameddin Ahmed Ben Mabmub 
Ben Ahmed führt. Endlich muß noch erwähnt werden 
der Scheich 

Dſchemaleddin Mohammed Ben Hofein Senahi (oder 
Nefabi plus?) Hafiri, der einen Zractat über die 
bei der Wallfahrt nach Mekka zu vollziehenden Gebraͤuche 


(Sulie) hinterließ. Sein Todetjahr ift unbekannt, 
(G. Flügel) 

Hosam eddin, f. Husam eddin. 

HOSCH ((y&>) beißt in dem Dialekte von Me: 
bina ein Garten; der berlihmtefte ift der von Kewkeb ans 
gelegte, vom Khalifen Osman erlaufte, wo er auch bes 
graben ward; ein andrer ebenfald unter dem Namen 
Hoſch berühmter Ort ift der Hafan Talha's. Nah Jak. 
Muſcht. (Joseph v. Hammer.) 

Ho-schang, f. Bonzen (vgl. cuch ben Art. China 
1. Sect. XXL. &. 415.). 


HOSCHE 


HOSCHE, eine Röhre oder ein Schlauch, ber aus 
zufammengeihlagnen Brettern bergeftellt worden ift, um 
in demfelben Getreide, Malz, Aſche ıc. aus höhern Abs 
theilungen eined Hauſes oder andrer Gebäude in tiefere 
berabfallen, oder, wenn fie ſchief geftellt ift, gleiten zu 
laſſen; eine in Oberſachſen üblihe Benennung und eine 
Borrihtung, bie viel häufiger in Dfonomiegebäuben, in 
Verbindung mit einer Rolle, über welche man auch Ge: 
genftände in Gefäßen in bie Höhe ziehen könnte, anges 
bracht werben follte. (Fr. Heusinger.) 

HÖSCHEL (David), Rector und Bibliothelar zu 
Augsburg, wo er den 14. April 1556 geboren war, arm 
an Slüdöghten, aber reich am Zalenten, bie fich auf dem 
Gymnajium von St. Anna unter dem berühmten Rector 
Hieronymus Wolf fo vortheilhaft entwidelten, daß ber 
Datricier Matthäus Welfer, ein verbienfivoller Beförbes 
rer der wiffenfchaftlidhen Gultur, dadurch bewogen wurde, 
ihm zur weitern Ausbildung feiner Zalente bie nöthige 
Unterftügung zu geben. Bon biefem mit ben erfoderlis 
en Hülfsmitteln verſehen, befuchte er das akademiſche 
Gymnafium in Lauingen, und bezog 1577 bie hobe 
Säule zu Leipzig, nachdem er zuvor eine griechiſche Rede 
de lapsu generis humani et ejusdem restitutione 
(gedrudt zu Lauingen 1577. 4.) gebalten batte. Drei 
Jahre lang hatte er zu Leipzig hauptfählid Humaniora 
fludirt, ald ihm eine Kehrfiele am Gymnaſium feiner 
Vaterſtadt übertragen wurde. Die ausgezeichneten Ders 
dienfte, die er fib um bie flubirende Jugend erwarb, 
belohnte der Magiftrat 1593 durch Übertragung bed Rec: 
torais am St. Annen: Gymnafium, welches er fo in Aufs 
nahme brachte, daß nicht nur aus mehren Provinzen 
Zeutihlands, fondern auch aus Italien und ‚Holland 
Zünglinge nad Augsburg famen, bie unter feiner Reis 
tung den Wiffenfchaften oblagen. Mit dem Lehrgefchälte 
verband er eine große literarifche Thaͤtigkeit, bis er ben 
30. Dct. 1617 ftarb,. Hoͤſchel fland unter den Gelehrten 
feiner Zeit als Humanift, und beſonders ald gelehrter 
Kerner und Beförderer der griehifchen Literatur, in bos 
bem Anſehen, und in den Schriften ber Beitgenoffen 
wird feiner oft auf die ebrenvolfte Weile Erwähnung 
getban '). Er verdiente diefe Auszeichnung ſchon darum, 
weil er als Vorficher der an literarifhen Schägen und 
feltnen Handfchriften reihen augsburgifhen Stadtbiblio: 
thef ?), die Arbeiten in= und ausländiicher Gelehrten aufs 





1) Gafaubonus nennt ihn „Graecarum literarum peritissi- 
mum et virum judich recti;* Scloppius faat: „Eum abiturien- 
tes ex Germania graecas literas reprehendise“ Heinr. Sapis 
kius nennt ihn „Nun solum doctum sed et acutmm virumz;* Zus 
ftus Lipſius „Virum eruditum et industrium,'* und ob. Albr. 
Fabricius fagt von ihm: „Past Camerarium neminem novi, qui 
äuter Germanos tantum graecas literas amplifieaverit, atque in 
lucem protractis variis praeclaris monumentir, eorumgue col- 
lectionibus tam bene fuerit de elegantioribus studiis promeritus, 
quam Dav. Hoeschelins, of. Scaliarr ſchrieb an ibn: „Non 
vivit hodie, cui plus debrant graecae literar, qunm tibi.t Mehr 
dergleichen Anßerungen baden geſammelt Magirus in ſ. Epo- 
nyın. erit,, Böcler in f. Bibliggraph. enit., Fabricius in Hist. 
bib!. suae, und Beith in der Bibliorh, Augnstana, Alphab. VI. 


p. 25 59. 2) Man bat von ihm ein genaues Vergeihniß ber» 
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thätigfle und liberalfte unterflügte, noch mehr aber wes 
gen feiner eignen Lei en. Er machte ſich's nämlich 
Bun eigen Gelchäfte, viele grieilihe Hands 
hriften, welche für bie unter feiner Aufficht ſtehende 
Bibliothek mit großen Koften erfauft worden waren, zum 
Drude zu befördern und durch Anmerkungen zu erläutern. 
Ihre Zitel find: Homiliae quaedam sacrae Basilii M., 
Gregorii Nysseni, Nazianzeni, J. Chrysostomi, Cyri, 
Germani in praeeipuas anni ferias ete., e libris ca- 
lamo exaratis partim emendatiores, partim nune pri- 
mum ed. e. not. et ind, (Aug. Vind. 1587); Philo- 
nis Judaei opuscula tria gr. nunc prim. ed, et illustr, 
(Frft. 1587, wieder um: in den fpätern Ausgaben ber 
Werke bed Philo); 8, Joannis Damasceni oratio 
graeco-latina ete., ad mss. codie. Augustani fidem 
emend. (Aug. Vind. 1588); S. Gregorii Nazianzeni 
Arcana seu de principis versus CCCCXXCIL cum 
paraphrasi graeca; ejusdem carmen contra Apolli- 
narium, Item de poematis a se editis, et quaedam 
alia graeca nunc prim. edit. (Lugd. Bat. 1591, 1598); 
S. Gregorii Nazianzeni definitiones etc., ex codice 
biblioth. Palatinae (Heidelb. 1591); Maximi Mar- 
— poemata aliquot sacra, gr. nunc pr. publ. 
(Lugd. Bat. 1592); D. Gregorii Nysseni opuscula 
V.; gr. nune. pr. ed. (ibid. 1593); D Joann. Chry- 
sostomi oratio in diem natalem servatoris, Dune pr, 
ed. (Aug. Vind. 1594); Androniei Rhodii libellus 
zuegi ausw. (ibid. 1594); Gennadius de praedestina- 
tione (ibid. 1594, 4); Synopsis VII. SS, concilio- 
rum oecumenicorum. Graece ex cod, mss, (ib, 1595. 
4.); Hieroglyphiea Horapollinis; fide cod, mas. Au- 
ust. corr. etc. (ibid. 1595. 4.); Synopsis rhetoricae 
th. Camariotae (ibid. 1595. 4.); Nie. Cabasilae 
oratio contra foeneratores (ibid. 1595. 4); Lam- 
prias de scriptis Plutarchi, et gr. et lat. nune, pr. 
ed. (ibid. 1597. 4.); Hermetis Trismegisti Jatroma- 
thetica gr. et lat. c. not, (ibid. 1597); Basilii, Se- 
leuciae episcopi, homilia de infantibus ab Herode 
oceisis, Br (ibid. 1597); Appiani sophistae Illyrica, 
quorum hactenus non nisi fragmentum extabat, gr. 
nune pr, ed. (ibid. 1599. 4); 8. Joann, Chryso- 
stomi de sacerdotio lib. VI. gr. et lat. 100 amplius 
locis emendati, auet. illustr. (ibid. 1599); S. Ma- 
ximi martyris mystogogia, gr. nune pr. ed. cum in- 
terpr. lat. (ibid. 1599); 8. Gregorii Nazianzeni de- 
finitiones rerum simplices, gr. prim. ed, c. not. (ib. 
1599); Geographica Marciani Heracleotae ete., e mser. 
cod. ed. (ibid. 1600); Bibliotheca Photi. Librorum, 
quos legit Photius patriarcha, excerpta et censura 
(gr.). Quatuor msst. codieibus collatis Hoeschelius 
primus ed. notis illastr. (ibid. 1601. fol. die erfle 





felden unter dem Titel: Cataloges graecorum codieum, qui sunt 
in bibliotheca reipublicae Augustanae Vindelicae (Aug. Vind. 
1595. 4). Eiche davon Clement, Biblieth, eur. T, VI. Zapf, 
Buchdruckergeichichte von Kugeb. 1. Ih. 1811. Golomefius fagt 
in ber Bi. cheisie: „Now n’avons point de catalogue des 
inser, plus docte, nf wieex Öigere, que celui-ci,“ u. Baple fagt 
in ſ. Biet, dieſer Gatalog ſei vompust de maia de malire. 


— 
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und fchönfte Ausgabe, enthält 6 BU. Vorſt. und 985 
Seiten); Phryniehi epitome dictionum atticarum lib, 
III, zive ecloga, a Pt. J. Nunnesio integritati resti- 
tuta, lat. conversa, — et D. Hoeschelii 
not, aueta. (ibid. 1601. 4.); Ad Phrynichum et ejus 
interpretem viri illustris (Jos. Scaligeri) notae a D. 
Horschelio ed. (ibid. 1603. 4); Maximi Marguniü 
hymni anacreontiei eum interpret. lat. Conr. Ritters- 
husii gr. lat. (ibid. 1601); Adriani Isagoge ss. lite- 
rarum et antiquissimorum Graecorum in prophetas 
fragmenta, ex mas, codd. ed. (ibid. 1602. 4., wieder 
abgebr. in den eriticis saer, T. VI. p. 10. edit. Frft.); 
D. Joan, Chrysostomi eontra Judaeos homilia VI. 

nune pr. ed. (ibid. 1602); Eclogae legationum: 
Dexippi —5 Eunapii Sardiani ete, cum co- 
rollario excerptorum e libris Diodori Sieuli omissis. 
Omnia e mss, (ibid. 1603. 4); Sapientia Sirachi, 
sive ecclesiasticus, collatis leetionibus variantibus 
membranarım Augustanarum vetustissimarum, et 
XIV. praeterea exemplarium; addita versione lat. 
‚ vulg. c. not. (ibid. 1604, wieder abgedr. in den Crit. 
' saer. T. III. p. 1782 ed. Frft.); Origenes contra Cel- 

sum lib. vi et Gregorii Neo-Caesareensis pane- 

is in Origenem, gr. et lat. nune prim. ed. c. not. 
et ind. (ibid. 1605. 4., 5 Alphab. flarf; die Üiberfegung 
ift von Gelenius); Historiarum Procopii Caesareensis 
lib, VIIL, nune prim. gr. ed. Accessit liber de aedi- 
fieiis Justiniani fere duplo quam antea auctior. (ibid, 
1607. fol., erfte Ausgabe, 5 Alph. flarf); Alexiados 
libr. VIIL ab Anna Comnena de rebus a patre ge- 
stis seripti. Nunc prim. ed, (ibid. 1610, 1618. 4, 
teutfh in Schiller Memoiren Th. 1u.2); Vita S. An- 
tonii Eremitae a S. Aıhanasio gr. scripta, nune pr, 
ed. cum interpr. et not. (ibid, 1611. 4.); D. Augu- 
stini liber de gestis Pelagii, nunc pr ed. (ibid. 1611); 
Philonis Judaei de mercede meretricis non aceipienda 
in sacrarium traetatus, gr. ex mass. cod. c. not. (ib. 
1612); Philo megl r7c #fdduns: de numero septena- 
rio, Ejusd. fragmenta Il e libro de providentia; 
deinde Nicetae de septem mundi admirandis; deni- 
que locus — de septem gradibus vitae hu- 
manae, et S, Gregorii Nysseni, ex sermone de pen- 
tecoste, de numero septenario. Omnia e codd. mst, 
munec pr. ed. (ibid. 1614. 4). Mebre diefer Ausgaben 
find nur wenige Bogen ftarf, alle aber mit großer Sorg: 
falt, correct und zum Theil elegant gedrudt, und die mei: 
Ren davon gehören zu den literarifchen Seltenbeiten. Sie 
wurden größtentbeils in ber berühmten augsburgiſchen 
Drudrrei ad insigne pinus gedrudt, die der gelebrte 
Marr Welfer und andre Mäcene, auf Höfcheld Betrieb, 
mit bedeutenden Koften errichteten ). Bon Höfcheld Über: 
ren aus dem Griechifchen in’s Rateinifhe fagt Huet, 
fie würden allen andern vorzuziehen fein, wenn der Über: 








8) Bon biefer Typo bia ad insigne pinus (fo genannt 
von dem Kichtenbaume. ber fid) auf dem Zitel der Buͤcher, und 
mandmal au am Ende mit der Belfchrift: bonos erit huic 
quoque pomo findet) fire I. &. Schtlhorn, Ergoͤtlichkeiten. 
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feger nicht zumellen feine eigne Meinung dem Autor uns 
tergefchoben hätte *),. Unter den übrigen Schriften Hös 
ſchels find noch zu bemerken: Synonymia latino-graeca 
D. Mart, Rulandi, olim ab illo congeri coepta, nune 
passim emendata, et magna tam vocum quam phra- 
sium accessione locupletata. (Aug. Vind. 1589 oft); 
Nomenclator, sive index vocum trilinguis, in quem 
eae fere dictiones secundum generum seriem conjectae 
sunt, quae in praeceptis grammaticae occurrunt, in- 
dicata simul earundem declinatione (ibid, 1593); Te- 
rentii comoediae sex manico-Jatinae, tersissimis 
versionibus Matt. Schenckii et Dav. Hoeschelii; 
opera et sumpt. Bern, Heupoldi (ibid, 1624). Viele 

eiträge zu den Ausgaben griechifcher Autoren von bes 
rühmten Gelehrten, Briefe am biefelben, griechiſche und 
lateinifhe Gedichte in verfhiebnen Sammlungen abges 
drudt ®), (Baur.) 

Hose, f. Hosius, 

HOSEA, 1) der Prophet. Hofea (vwin d. 6. 
[Gott] hilf) '), Sohn Beeri's, nimmt mit feinen Weiſ⸗ 
fagungen bie erfle Stelle unter ben zwölf Heinen Pro- 
pbeten ein. Seine Abfunft ift nicht angegeben. Mande 
(Eihhom, Bertholtt, Rofenmüller) halten ibn für einen 
Bürger des Reiches Idrael; Jahn hingegen nimmt an, 
daß er nicht nur im Reiche Juda In Haufe gemefen fei, 
fondern auch bdafelbft geweiffagt babe; Andre endlich hal⸗ 
ten ibn für einen Qudäer, der, wie Amos, nach Israel 

egangen und bafelbft geweiffagt babe. Die aus dem 

nbalte feiner Weiffagungen angeführten Gründe für biefe 
verfchiebnen Meinungen find zum Zbeil fehr ſchwankend, 
und bangen von Gefühlen ab. Jahn fagt: Hofea thue 
öfter ald Amos vom Reihe Juda Meldung, und bars 
aus erhelle, daß er bafelbft aufgetreten fei. Bertholdt: 
Er könne, wenn er vom Reihe Juda fpricht, felten eine 
gewiffe Vorliebe für das Reich Israel verleugnen, und 





8. Bd. 9. &t. &. 842; des jüngern Schelborn, Beiträge zur 
Erläuterung d. Geld. 4. St. ©. 177 fg. Bruckeri hist. Den 
erit, lit, p. 455. Zapf, Buchbdrudergefh-. von Augsb. 1. Tb. 
gegen bas Ende. 

4) Erine Worte find: „Praeclarum interpretundo sibi pa- 
ravit nomen Dav. Hoeschelius, quo quum nemo eruendis anti- 
quorum scriptis felicius incubuerit, tum in jis latine quandoque 
reponendis vix ulli primas concessit, Quod si sententias non 
aliquando compleret de suo (quae alias ejus est in rependendis 
verbir diligentia) ceterorum luminibus obstrueret. 5) Bruckeri 
diss. de meritis in rem literariam, praeeipue graecam, D. Hoesch, 
(Aug. Vind. 1788, 4.); wieber abgebrudt im Tempe Helvet. T. 
IV. Sect. III. # 469, auctior et emend. in Zruckeri Miscell, 
hist. philos. et lit. P. II. p. 444, mit Zuf. u. Hoͤſchels Bildn. 
in Bruder’s Ehrentempel, Dee. Il. S. 97. Freheri theatr. 
P. IV. p. 1511. Pope-Hlownt, Censur. 900. Baillet, Ju- 

mens. T. II. p. 72, 215, 417. Bayle, Diet, Crenii animadv. 
philol, P, VI. p. 184, Fabricii hist. bibl. suze. P, 1. p. 319, 
Freytog, Adpar. lit. T. Il. p. 583. Men. de Niceron. Tom. 
XXVII. p. 125. Feith 1. c. p. 8—76; angehängt find p. 77 
—96 ex autographis 16 Briefe von Hoͤſchel an ben nürnberg. 
Rechtögelihrten Georg Rehm. 

1) Bei dem arabifchen überfeger führt er nod ben Namen 
ufjah, vielleicht durch einen Irrthum; wahrſchtinlich foll es ber 
vollftändige Name Mur M fein. 
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Died zeuge am flärfften dafür, daß er ein Bürger deffel: 
ben gewefen ſei. Maurer dagegen (in ber unten anzus 
führenden Schrift) feht ald gewiß, daß, wenn er Bür- 
ger des Reichs Israel geweien wäre, er Juda ald das 
fremde und entfernte, milder bebandelt haben wuͤrde. 
Sicher ift, daß das Meih Ephraim mit feinem Goͤtzen⸗ 
dienft und feinen politiſchen Berhältniffen der eigentliche 
Gegenftand feiner Beiffagungen ift, daß er es jehr oft 
nennt und anrebet, daß er deffen Hauptſtadt Sama⸗ 
sien (Gap. 7, 1.8, 5 fg.; 10, 5. 7. 14, 1) und bie 
Site der Abgoͤtterei, Beihel, Gilgal, Gilead, den Berg 
Zhabor, vor Augen hat: woraus ſich ſchließen läßt, daß 
er in Ephraim felbfi aufgetreten fe. Daß er aber im 
Reiche Juda zu Haufe gewefen, wird nach Maurer Be: 
merkung allerdings dadurch wahricheinlih, daß die Übers 
fchrift, grade wie bei Amos auch, bie Zeit feiner pros 
phetifhen Wirkfamkeit zugleich nach Königen von Juda 
und Ephraim beftimmt, womit der Urheber unferm Pro: 
pheten diefelben Berhältniffe, wie dem Amos zuzufchreis 
ben ſcheint. Wollte man dagegen fagen, dieſe doppelte 
Zeitbeſtimmung beziebe ſich bei beiden Propheten barauf, 
daß fie beide gegen Juda und Ephraim zugleich weiſſa⸗ 
gen, fo kann man erwiedern, daß dies Jeſaia auch thut 
(freilich nicht fo häufig), und bei ihm doch nur bie Kö: 
nige von Juda angeführt werden. 

Was nun diefe Zeitbeftimmung betrifft, fo foll Ho⸗ 
fea unter den Königen.von Juda: Ufia, Jotham, Abas 
und Hiskia und dem Könige von Jörael Ierobeam II. 
geweifjagt haben (Gap. 1, 1). Der Sinn kann nicht 
fein, daß die Wirkfamkeit des Propheten die ganze Re: 
gierungszeit diefer Könige von ber Zeit an, wo Ufia 
und Ierobeam zugleih regierten, umfaßt babe; denn bas 
betrüge einen Zeitraum von mehr als 100 Jahren; bie 
Angabe verträgt fehr wohl die Beichränfung, daß ber 
Anfang des Prophetenamtes Hoſea's in die leiten Jahre 
Serobeamd und bad Ende in die erſten Jahre Hiskia's 
zu fegen fei, ſodaß ein Zeitraum von 60 Jahren von 
ungefähr 785 — 725 v. Chr. herauskaͤme. Hoͤchſt un: 
zuverläffig bleibt aber bie Angabe immer; denn man fieht 
nit ein, warum von den Königen Ephraims blos Je: 
robeam II. und nicht auch alle folgenve bis auf Hoſea 
genannt find. 

Aus dem Inhalte der Weiffagungen läßt fi fo viel 
entnehmen, daß ber Prophet in den lebten Jahren Je— 
robeamd II. auftrat, und einige Zeit vor dem Unter: 

ange des Reichs, alfo in den eriten Jahren Hofea’s, 
eine Weiffagungen ſchloß. Deutlih weiſt Gap. 1, 4. 
die Weiffagung ded Unterganges vom Haufe Jehu's, auf 
die Ermordung Sacharjah's, des Sohnes und Nadfol: 
gerö von Ierobeam II. (2 Kön. 15, 10). Den Unter: 
gang des Meiches fieht der Prophet voraus (Gap. 10, 
6—8. 14, 1), aber nicht fo befiimmt, daß er din Er 
folg felbft ſchon vor Augen gebabt bätte: er fcheint noch 
zu ſchwanken, ob Ephraim durch Aſſyrien ober Agnpten 
untergehen fol (Gap. 8, 13. 9, 3. 11, 5). Zwiſchen 
diefen Anfangs: und diefen Endpunkt fallen nun die Hinz 
mweifungen, daß Ephraim und Juda um ÄAgyptens und 
Affyriens Hülfe bublten (Gap. 5, 13. 7, 11. 8, 9.12, 
4. Ent. d. Wu. 8, Zweiti Sectien. XI. 
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2. 14, 4), was in der Zeit des Menahem (2 Koͤn. 15, 
19), ded Ahas (2 Koͤn. 16, 7), des Holen (2 Kön. 
17, 4) geſchah; ferner die Anfpielungen auf die häufis 
gen Königsmorde und Regierungswechſel (Gap. 7, 7. 
13, 11), andre weniger fire Beziehungen zu ges 
ſchweigen. 

Die Bemühungen der Ausleger find darauf gerich⸗ 
tet, in unferm Propheten wie in andern, einzelne, zu 
beftimmten Zeiten gegebene ımd ſich auf befiimmte Bers 
bältniffe beziehende Weiffagungen auszuſcheiden. Daß 
Gap. 1—3 auf diefe Weife zu behandeln feien, leidet 
feinen Zweifel. Wir finden bier zwar Peine Zeitbeflims 
mung vom Propheten felbft angegeben, wie zum Theil 
bei Sefaia, Ieremia u. a.; allein deutlich unterfcheidet 
fih Gap. 3 als ein eignes Stud von Gap. 1 und 2, 
und beide unterfdeiden fich fomol dur die ſymboliſche 
Darftellung, als durch die frühere Zeitbeziehung von Gap. 
4—14. Daß aber auch dieſe letztern Gapitel in einzelne 
Stüde zu zerlegen und auf beiondre Zeitverhältniffe zu 
beziehen feien, ift mir nicht fo ausgemacht, wie den meis 
ſten Andern. 

Wie mißlib der Verſuch einer ſolchen Zeitbeſtim⸗ 
mung ſei, gebt ſchon daraus hervor, daß die Ausleger 
und Kritifer bis jet fich fo wenig haben vereinigen koͤn⸗ 
nen. Wir wollen: die verſchiednen Hypotheſen der neuern 
feit Kühnöl zufammenftellen. 

Daß Gap, 4 in die Zeit des erfien Interregnums 
nach Ierobeams II. Zod gehöre, darüber flimmen Kübndt, 
Rofenmüller, Eichhorn, Bertholdt, Maurer überein (nur 
Bertboldt glaubt, daß man es aud in das zweite Ins 
terregnum feßen könne). Ihre Gründe find: ed werde 
fein koͤnigliches Haus erwähnt, während alle Israeliten, 
und beſonders die Priefter, getabelt werden; die Morbs 
tbaten B. 2 beziehen fie auf die bürgerlichen Kriege, und 
Maurer bemerft noch befonders, daß die Ermahnung 
B. 15, Juda möge ſich nicht durch Gößendienft verihuls 
ben, nicht in die fpätre Beit pafje, wo es ebenfalld am 
Gögendienfte Zheil genommen. Stud bingegen, ber 
Gap. 4 mit 5, 1—9 verbindet, ſetzt dieſes Stud in bie 
Zeit des Sacharja. 

Gap. 5 feßen Kühnöl, Rofenmüller, Bertholdt, Maus 
rer in die Zeit des Pekah und Ahas. Maurer gibt diefe 
Gründe an: die Juda betreffenden Rügen und Drobuns 
en ®. 5. 8. 12. 14 paffen nicht in die Zeiten des Uſia, 

otbam und Hiskia, fondern blos in bie Zeit des Ahat; 
auf diefen, welcher befanntlih bei bem aſſyriſchen Kö— 
nige Hülfe fuchte, bezieht er aub V. 13 die Worte: 
„Und (Fuda) fendet zum Könige, der rächen fol.” Eich⸗ 
born hingegen nimmt Gap. 5, 1—10 und Gap. 5, 12. 
— 6, 3 für zwei befondre Stüde, und fett fie, troß der 
Erwähnung des königliben Haufes, in das erfte Inter: 
regnum. Stud, der aus Gap. 5, 10.— 6, 3 ein eignes 
Sthd bildet, weiſt diefem die Zeit de3 Menabem zu. 
Und Maurer felbit mus V. 13 die Worte: „und Ephraim 
wendet fich zu Affur, auf Menahem’s Zeit bezieben. 

Gap. 6. Kühnöl zieht V. 1—3 noch zu Gap. 5, 
und jeht V. 3— 11 in bie Zeit des Pekah und Iotham, 
alfo etwas früher, als das vorige Stud, zwar mes 
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gen V. 8, worin er eine Beziehung auf die Ermordung 
des Pekajah dur Pekah mit Hülfe gileaditischer Mäns 
ner (2 Kön. 15, 25) findet. So aud Stud, Bertholpt 
und Maurer laffen das Gapitel beilammen, finden aber 
in B. 8 diefelbe Zeitbeziebung. Eichhorn hingegen faßt 
Gap. 6, 4—7. 6, 8—11 ald befondre abgeriffene Stüde, 
ohne Zeitbeziehung. Mofenmüler läßt ſich auf keine 
Zeitbeflimmung dieſes Gapiteld ein, und mit gleicher 
Sorglofigkeit fegt er alle folgende Gapitel in Hofea's 
legte Zeit nad der erſten Erpebition des Salmanaffar; 
die andern aber fahren in ihren Bemühungen fort, die 
Zeitbeziehungen auszjumitteln. 

Gap. 7 ſetzen Kühnoͤl, Bertholdt, Eichhorn in das 
erfte Interregnum nad Jerobeams II. Zod, indem fie 
darin Beziehungen auf Anarchie, Königsmord x. finden, 
und annehmen, daß ſchon damald von ben verſchiednen 
- Parteien Hilfe bei Affgrien und ÄAgypten (vgl. V. 11) 

efucht worben fei. Maurer hingegen findet mit mebr 

Reh im N. T. die Beziehung auf die Ar 
Sacharja, Schallum, Menahem, Pekajah, und in V. 8 
auf Menahems, Pekah's und Hofea’s fremde Bündniffe, 
und fest daher das Stüd in bie Zeit Hoſea's nah ber 
erften Erpedition ded Salmanaffar. Gtud trennt Gap. 
7, 1—7 vom Folgenden, und findet darin eine Schilde: 
rung aus Pekajah's Keben; Gap. 7, 7—16 jebod fegt 
er auch in Hoſea's Zeit, 

Gap. 8 ſpricht Kühndl der Zeit Pekah's und Kos 
thams zu, unter andern aus bem Grunde, weil B. 14 
von Judas Vertrauen auf fefle Städte, dergleichen Jos 
tham gebaut, die Rebe if. Maurer aber bemerkt, daß 
auch Ufia diefed getban, und daß V. 9: „Sie wenden 
fi zu Affyrien,' beffer in Menahems Zeit paffe. Das 
bin legen denn auch diefen Abfchnitt Eihhorn und Stud 
(diefer jeboh nur B. 1— 10), Bertholdt aber in das 
Interregnum einige Zeit nad Gap. 7. 

Gap. 9 gehört nah Kühndl und Maurer in bie 
glüdlihe Zeit Ierobeamd II.; nah Eichhorn aber ind 
erfie Interregnum, nad Bertholdt und Rofenmüller in 
Hoſea's Zeit. Stuck bemerkt richtig, daß Wohlleben und 
Draht auch fpäterhin unter den Regierungen ded Mes 
nahem und Pekah flattfinden fonnte, und die Drobuns 
gen beffer in die fpätre Zeit ded Menahem und die Re: 
gierung des Pekah vor dem Einfalle Tiglath: Pilefars 


affen. 

Gap. 10 fchreiben Kühnöl, Maurer, Stud der Zeit 
Hoſea's zu, und dafür fpricht vorzüglih V. 14, wo 
Salmanaffer unter dem Namen Salman erwähnt wird, 
Bertholdt aber feht diefen Abſchnitt in ein Interregnum, 
und Eichhorn, der keine weitte Beflimmung gibt, als 
daß er nit vor Ahas gefchrieben fein könne, ſcheint 
ne ebenfall5 auf das Interregnum nach Pekah zu be: 
ziehen, 

Gap. 11 fegen Kühnöl, Bertholdt, Maurer, Stud 
ebenfalld in Hoſea's Zeit, Eichhorn aber in das erfle 
Zwiſchenreich. 

Dahin ſetzen Kuͤhnoͤl und Bertholdt auch Gap. 12, 
und Eichhorn thut daſſelbe mit dem abgeſonderten Stüde 
B. 1—7, während er hingegen ®. 8—12, weil darin 


— HOSEA 


die noch fortbauernde Macht des Reichs, die es unter 
biefem Könige errungen, vorausgefegt werde, früher, kurz 
vor oder bald nad Serobeams Il. Zode, fegt und B. 
13—15 unbeflimmt läßt. Maurer hingegen bezieht V. 
1—7 auf Hofea’s Zeit, befonders wegen 9 2, wo von 
Bündniſſen mit Aſſyrien und Agypten die Rebe iſt, und 
das librige deö Gapiteld fcheint ihm in die glüdliche Zeit 
SJerobeams II. zu gebören. Stud ſetzt dad ganze Capi⸗ 
tel in die erfle Zeit des Hoſea. 

Gap. 13. 14 find nah Kühndl und Maurer aus 
dem zweiten Interregnum nach Pekah's Ermordung; da⸗ 
bin fest auch Bertholdt Gap. 13, Gap. 14 aber in bie 
Zeit der Belagerung Samariend unter Hofe Nach 
Eichhorn gehört Gap. 13 in bie Zeit vor Pekah, Gap. 
14 aber in die Zeit der Anardie, unbeflimmt welche? 
Se dagegen fegt beide Gapitel in die Ichte Zeit des 

ofea. 

Alen diefen Verſuchen liegt die Vorausfekung zum 
Grunde, daß die Weiffagungen unferd Propheten uns 
chronologiſch georbnet feien. Stud gebt im Zerftüdeln 
am weiteflen, und nimmt nicht nur eine falfhe Zuſfam⸗ 
menftellung der einzelnen Stuͤcke in Hinfiht auf bie Zeit⸗ 
ordnung, fondern auch in Hinſicht auf den eregetifchen 
Zufammenhang an, indem nah ihm Gap. 8, 1—10 zu 
Gap. 5, 9 und Gap. 9, 7—9 zu Cap. 10, 9 gehört. 

Es ift nun allerdings nit unmöglih, daß bie 
Überbleibfel unferd Propheten ein aͤhnliches ungünftiges 
Schidfal, wie die des Sefaia und andrer Propheten er: 
fahren haben; aber ehe man dieſes Zerſtuͤcklungsſyſtem 
annimmt und in Ausübung bringt, follte man doch erft 
reiflich unterfuchen, ob nidt eine andre Anfiht und Bes 
bandlungsart vorzuziehen fei. 

Beziehungen auf die Zeitverhältniffe müffen aller: 
dings in unferm Propheten, wie in allen andern, ge 
fucht werden; aber man muß fi wohl hüten, etwas Un 
baltbares aufzuftellen. Man bat in manden Stellen 
Zeitbegiebungen gefunden, bie eine allgemeine, unbe: 
flimmte Grliärung zulaffen. Gap. 4, 235. 8. ift nit 
nothwendig auf bürgerliche Kriege zu beziehen: bie Mords 
thaten, die nebft Meineid, Diebſtahl und Ehebruch ges 
rügt werden, koͤnnen füglih ald Verbrechen angefeben 
werden, bie zu jeder Zeit in einem fittenlofen Wolke, 
wie das ephraimitiiche war, flattfanden. Daffelbe gilt 
von Gap. 6, 8, wo id mit Eichhorn keineswegs eine 
fo beftimmte Beziehung auf Pekajah's Ermordung, wie 
andre finden kann. Hoͤchſt unfider ift ed, wie ſchon 
Stud bemerkt hat, in Cap. 9, 1. 6. 11 die Beziebung 
auf die gluͤckliche Zeit unter Serobeam Il. zu finden, wie 
denn das auf Hoſea's Zeit bezogne Stüd Gap. 10 aud 
Fruchtbarkeit vorausſetzt. Ebenſo unficher iſt es, bie 
Drohungen gegen Juda Gap. 5 auf Abas Zeit zu bes 
ziehen, da Gap. 8, 14, das Maurer in Uſia's Zeit feßt, 
auch eine folhe Drohung enthält. Antre Beziehungen 
find zwar fichrer, wie die auf die Büncniffe mit Agyp» 
ten und Aſſyrien Gap. 5, 13. 7, 11 und auf die Koͤ— 
nigswechſel Gap. 8, 14. 13, 10. 11; am beftimmteflen 
ift die Erwähnung ded Salmanaffer Gap. 10, 14; aber 
fie beweifen nur negativ, daß nämlich die betreffenden 
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Stellen nicht vor den Begebenheiten, auf bie fie ſich bes 
ziehen, nicht aber, daß fie grade zu der beflimmten Zeit 
und nicht fpäter gefchrieben feien. 

Ich halte Gap. 4—14 für eine Gollectivweiffagung, 
Pur; vor dem Untergange des idraelitifchen Reiches ge: 
ſchrieben, in welcher der Prophet, vielleiht aus Ruͤcker⸗ 
innerung an frübere, in beflimmter Beziehung egebene 
Weiffagungen, in einer Art von Überfiht die Verirrun: 
gan und Verberbniffe der beiden Meiche, befonderd bes 

eiched Ephraim, warnend und drohend vor Augen 
flelt; und ich glaube fogar eine gewiffe ſachgemaͤße An: 
lage biefes Ganzen nachweiſen zu können. Es ift be: 
Fannt, daß bei den Propheten auf Drohung Verheißung 
zu folgen pflegt, und biefem prophetiſchen Typus entfpres 
chen volllommen bie drei erften Gapitel. Nach dieſem 
Borgange und nah dem gefühlvollen Charakter unfers 
Propheten wäre ed num fonderbar, wenn wir in ben 
folgenden Gayiteln abgefonderte, meift drohende Reden 
hätten. Bon Gap. 4— 11 ift feine Spur von Verhei⸗ 
Bung (nur Gap. 6, 1—3 erinnert er an bie Verföhns 
lichkeit Gottes in einer Rede, bie er ben Söraeliten in 
den Mund legt, denen ed aber mit der Buße doch nicht 
recht Emft if). Nehmen wir aber diefe Gapitel ald ein 
Ganzes, fo macht die Verheifung Gap. 14, 5—10 einen 
angemefnen Schluß. Schon Gap. 11, 8 wird dem Pro: 
pheten bad Herz weih, und er flimmt V. 10. 11 den 
Zon der Verheifung an. Nachher Gap. 12. 13 warnt 
und flraft er wieder, aber doch mit wehmlthigem Ge: 
fühl: gegen das Ende ermabnt er in weicherm Zone, 
Gap. 14, 2—4, und zulegt fchließt er, wie es fein lies 
bendes Herz foderte, mit einer Verheißung Gap. 14, 
5—10. 

Ein ähnlicher Stufengang fcheint in Anfehung ber 
Drohungen des Propheten fattzufinden, In ben frübern 
Sapiteln bat er ſchon mebrmald mit Züchtigung, Gap. 
5, 8. 9 fogar mit dem Feinde gedrobt; aber erfi im 
8. Gap. weiſſagt er Verberben und Untergang; ebenfo 
Gay. 9, 3. 6. 11. 13. 17. Gap. 10, 5 fa. 10 fg. 14, 
Gap. 11, 5 fg. Nah der Verheißung Gap. 11, 10, 
11 ift der Zom bes Propheten etwas abgekühlt, und die 
Drohungen Gap. 12, 3. 15 find weit ſchwaͤcher ald bie 
frübern; etwas flärker ſchon find die darauf folgenden 
Gap. 13, 3. 7. 8, und am flärffien Gap, 13, 15. 14, 
1; aber hier wird der Prophet wieder weih, wie Gap. 
11, 8, ermahnt zur Belehrung Gap. 14, 2—4 und 
fließt dann mit einer tröftlihen Verheißung 

Der zweite Theil Gap. 4—14 ift in mehren Abs 
fägen, vielleicht mit Unterbrechung, gefchrieben, aber «8 
finden Feine abfoluten Trennungen ſtatt. Die XAusleger 
weichen, wie ed ganz natürlich ift, in Beflimmung dies 
fer Abfäge ab; fobald man aber nicht chronologiſch fon- 
dert, fo fommt darauf nicht viel an; daher wir und aud) 
niht darauf einlaffen, die verfhietnen Meinungen ber 
verfchiednen Ausleger und Kritifer hierüber anzugeben 
und zu beurtbeilen. Die mir richtig ſcheinende Abthei— 
lung der Abfäge fann man aus meiner Bibelüberfegung, 
zweite Ausg., erfeben. Der Bortrag des Propheten it 
abgeriffen und fpringend, fowol in Aufehung der grö- 
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fern Redeabſchnitte, ald der Meinem. Cr führt nichts 
orbentlid aus, und fpringt gern von einem Gegenflande 
> andern. Nicht übel ift Cichhorns Bemerkung: „Der 

ortrag des Propheten gleicht einem Kranze aus dem 
mannigfaltigften Blumen gewunden, Vergleihungen in 
—— gefhlungen, Metaphern an Metaphern 
gereibet. e bricht eine Blume und wirft fie bin, um 
fogleich wieder eine andre zu brechen." Die einzelnen 

ge find oft hoͤchſt dunkel und zweideutig durch ihre 
fpruchartige Kürze; daher Hieronymus mit Recht von 
ihm fagt: „Commaticus est et quasi per sententias 
loquens,“ Der Rhythmus ift, wie bie Ehreibart, bart, 
hüpfend, ſchlagend, obne — Ebenmaß. Cap. 
1 und 3 find ſymboliſcher Art und in Proſa gefchries 
ben. Die Erfindung ber Symbole ift nicht fehr finns 
reich; denn daß ed Dichtungen und nicht wirkliche Ges 
f&bichten feien, wie Manche annehmen, möchte wol übers 
wiegend wahrfcheinlich fein. 

Hofea bat in feinen Weiſſagungen vorzüglid das 
Reih Ephraim im Auge und firaft defien Verderbniſſe, 
befonderd die Abgötterei und das Buhlen um auslaͤn⸗ 
diſche Bünbniffe. Denn zu feiner Zeit firitten ſich Afs 
forien und Ägypten um den Einfluß ſowoi auf das Reid‘ 
Ephraim als Juda; die Propheten aber pflegten bergleis 
chen politifche Verbindungen, ald mit dem Geifte ber 
Theokratie, welche Serbftändigkeit foderte, unverträglich 
zu misbilligen.. Auch auf Juda nimmt Hofea Rüdfigt 
und flraft es nicht minder; jedoch ſcheint es, ald ob er 
bemfelben günftiger fei (Gap. 1, 7: „aber bad Haus 
Juda's wid ich begnadigen“). Dem Reih Ephraim 
droht er Untergang, aber «8 fcheint ihm noch ungewiß, 
ob denfelben Affyrien oder Ägypten bringen wird; wes 
nigſtens droht er zugleih mit der Wegführung nach beis 
den ändern (Gap. 9, 3. 11, 5). ö 

Eine kurze Inhaltsanzeige wirb bie Eigenthuͤmlich⸗ 
Peit unferd Propheten in Hinficht auf Gehalt und Form 
feiner Beiffagungen noch mebr zur Anſchaulichkeit brins 

en. Gap. 1 nimmt ber Prophet auf Befehl Gottes eine 

ublerin zum Weibe und gibt deren Kindern ſolche Nas 
men, welche ben Zorn Jehova’s über Israels Abgötterei 
(melde von den Hebräern fo oft mit Bublerei verglichen. 
wird) und den Untergang des Haufed Jehu's anzeigen. 
Gleich darauf aber Gap. 2, 1—3 (oder 1, 10. 2, 1), 
verfündigt er ſchon wieder Gnade und Segen. Gap. 2, 
4—25 (2, 2— 23) ift gleihfam ein rhetorifdher Com: 
mentar zu dem ſymboliſchen Terte des vorigen Abfchnitts: 
Rüge der Abgötterei und Strafandrohung, V. 4+—16, 
dann Verheißung neuen Segens, B. 17—25. 

Gap. 3 kauft fib Hofea abermald eine Ehebreche⸗ 
rin zum Weibe, legt ihr aber für eine Zeit lang Enthals 
tung von allem männlichen Umgang auf, zum Zeichen, 
daß Jsrael (im Eril) lange Zeit ohne König und Goͤtzen⸗ 
bienft fein werde: dann aber werben fie fich zu ihrem 
Gott befehren und gefegnet fein. 

Gap. 4— 14 find, wie gezeigt, ald ein Ganzes zu 
betrachten. Gap. 4 Rüge des Gößendienfled und ber 
übrigen Sünden Ephraims, befonderd der Priefter mit 
Strafandropung. Gap. 5. wendet fi der Som des Pros, 
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pheten gegen beide Reiche (Gap. +, 15 hatte er Juba 
bios vor dem Gögendienfle gewarnt), unb droht in flär: 
kern Ausbrüden Strafe. Beide Reihe fuben Hülfe bei 
Aforien (bier eine Anfpielung an Abas falfche Politik), 
aber vergebens; fie werben ſich Verſoͤhnung fuchenb zu 
Sebova wenden, Gap. 5, 6. 6, 1—3: aber ihre Bekeh⸗ 
rung ift nicht ernfllicd; gemeint, fie üben Übertretung und 
Verbrechen, Gap. 6, 4+—11. Ephraim ift unheilbar, voll 
Bosheit; darum fängt das Verderben ſchon an es zu 
ereilen; das Hülfefuchen bei Affyrien und Ägypten bringt 
es nur ind.Unglüd, Gay. 7. Bergebens wendet ſich Js⸗ 
rael beim berannabenden Verderben zu Gott; es bat fein 
Glüͤck durch Abgötterei und untheofratifhes Benchmen 
verſcherzt; ihr Buhlen mit Aſſyrien wendet den Unter⸗ 

g nicht ab, ibre Opfer gefallen Gott nicht, Gap. 8. 
Das Volk, das fich jetzt gögendienerifher Hefte freut, 
wird bald im Eril büßen, Gap. 9, 1—9. Es fie ja 
ab von feinem Gott, drum will er fidh auch ihm entzie: 
ben, und es unter die Völker zerfireuen, Gap. 9, 10— 
417. Neue Rüge des Gögendienfted und wiederholte vers 
flärfte Drohung des Untergangs: Bethel mit feinem Kalbe, 
Samarien wird untergehen, auch Juda wird gefitaft, 


Gap. 10. Wehmüthiger Nüdbiid auf die frühere Zeit, 


Israels, dem nun ber Untergang bevorſteht: Gott möchte 
fich feiner erbarmen; ja ed wird einft zurüdtehren, Gap. 
411. Aber jegt muß Gott wegen feiner Abtrünnigkeit 
mit ihm reiten, Gap. 12, 1—3. Go gebt ferner die 
Gedanfenreihe in Rüdbliden auf die beffere Bergangen⸗ 
beit, in ringender Anfchauung der unbeilvollen Gegen: 
wart, freundlicher Ermahnung, Berfiherung ber unwans 
delbaren Liebe Gottes und Anfündigung feined gerechten 
Zornes fort bis zur entfcheidenden Weiffagung des Uns 
tergangs Gap. 12, 4—1#, 1, worauf eine mit Ermab: 
nung beginnende Verheißung folieht, Gap. 14, 2— 
10°). (De JVette,) 

2) H., ber legte König bed Reiches Israel und Nach⸗ 
folger des Pekah, welchen er im 20. Regierungsjabre 
deſſelben erfchlagen hatte. Es gelang ihm nicht fogleich 
nach diefer Gewaltthat, den erledigten Thron zu befleis 
gen; vielmehr fcheinen innre Unruben und Anarchie eine 


2) Die vorzuͤglichſten Bearbeitungen biefes Propheten auüic 
denen, welche mebre ober alle Heinen Propheten umfaſſen, find 
folgende: Is. Abarbanel, Comment. in Hoseam — — latinitate 
Jonatens cum notis suis ab France, ab Nuysen, (Lugd. Bat. 
1687. 4). Capitonis Comment. in H. (Argent. 1523.), Joa. 
Brentii Comment, in H, (Hagenose 1560. 4. Tub. 1580. fol.). 
Seh, Schmidi: Comment. in Hos. (Francof. na. M. 1687. 4). 
J. H. Manger, Comment. in H. (Campis 1782, 4.). Iob. 
Gottfr. Scröer, Der Pr, D. aus ber bibl. u. meltl. Hiſtorie 
erläutert ıc. (Deffau 1782). 21.7. Uhland, Annotatt. hist, exe- 
get. in Hos. P. I-Xll. (Tub. 1785—97, 4). Chr. Th, Kuin- 
oel, Hoseae oracula hebr. et lat. perpet. annotatt. illustravit, 
(Lips. 1792). J. Chr. Stuck, Hoseas Proph. introduet. prae- 
wisit, vertit, commentatus est. (Lips, 1828.), ine Ginlcirung : 
Fr. J.:Val, Dom. Maurer, Öbservatt, in Hosen in dem von 
ibm und &.8.€.Rofenmüller berauegeg. Commentatt. theol. 
Tom. Il. P. I. (Lips. 1827.). überfegungen: von Ebhriſtia R 
Sottfrie d [Strucnfej@. (Erkf. u. kpz. 176). A. 8. 
Pfeifer. (Ext. 1785.) Ehr. G. Kuͤhnbl. (Beipz. 1798). €. 
@. &. Bödel. (Königsb. 1507.). 
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Zeit lang gehertſcht zu haben, nach gewöhnlicher Berech⸗ 
nung neun Jabre. Der König Salmanaffar von Aſſy— 
rien beabfichtigte bad Kleine Neid Israel mit feinem 
Staate zu vereinigen, ließ fi jedoch zunaͤchſt durch Ho⸗ 
ſea's Bitten beftimmen, den Plan —— und jenem 
egen einen jaͤhrlichen Tribut die Regierung zu laffen. 

18 aber dieſer Tribut ausblieb, und Hoſea durch eine 

Verbindung mit dem aͤgyptiſchen Könige So ſich freizu⸗ 
machen bofite, belagerte Salmanaffar die Hauptflabt Sa⸗ 
marien, welde fich zwar bis in das dritte Jahr bielt, 
aber doch zulegt, nämlih im neunten Regierungsjabre 
bes Hofea, nad gewöhnlicher Rechnung 722 vor Chr. 
Geb., ben mußte. Die Folge diefer Kataftropbe war 
das affyrifche Exil der zehn Stämme. Vergl. 2 Kön. 17, 
{ (d. G. Hofmann.) 


HOSEIN Ben Ali Ben Abuthaleb („mel 
ur ge! > ie (2), mit dem Beinamen Abu 


Abdallah (sl u N '), zweiter Sohn des Ali 
und der Tochter Mohammeds, Fatbime, warb geb. zu 
Mekka im vierten Jahre der $L., 623 n. Chr., und zwar 
drei Monate. früber, als es hätte gefcheben follen. Schen 
früh fcheint er einen Ernft gezeigt zu haben, welchen man 
bei einem Rinde für unnatürlidp hielt; daher bebauptete 
man fpäter, ber Engel Babriel habe ihm ſchon als Kind 
feinen gewaltfamen Tod vorher verkündet. 

In feinem achten Jahre verlor er feinen Großvater 
Mohammed, und im 37. wurde fein Water ermordet; 
befauntlich folgte diefem im Khalifat der ältre Bruder 
Hofein’s, Hafan, welcher jedod bald mit Moavia unter: 
bandelte, ob fich gleich Hofein ernſtlich widerfekte ’). Er 
begab ſich indefien obne Weigerung nah Medina, wo 
er während ber Herrichaft des Moavia, der ihm wohl 
mollte und ibn reich befchenkte, rubig lebte. Als aber Moa⸗ 
via im J. 60 d. $L, 679 n. Ghr., flarb, weigerte ſich 
Hofein, feinem Sohn und Nachfolger, Iefid, den Eid 
der Treue zu leiften, und floh, als man ibm zwingen 


wollte, mit dem Abdallah Ben Sobeir (> A Sue 
ser) nah Mekka ’); zwar folgte ihnen Amru Ben 


Sobeir (‚A ws pr) mit Truppen, wurde aber 


von feinem Bruder Abdallah geſchlagen und gefangen 
gehalten, bis er flarb. Mittlerweile luben die Bewoh⸗ 
ner von Kufa, eifrige Anhänger des Ali und feiner Fa— 
milie, H. ein, fih an ibre Spige zu flellen, und 28 bis 
30,000 Kufenfer *) leifleten dem von ibm abgeorbneten 
Moslem Ben Dkeil Ben Abuthaleb (Mic wr Amo 
8 02 ja | >) vorläufig den Eid der Zreue. Ins 
beffen rief aber Jefid den dermaligen Gtattbalter von 
Kufa, Noeman Ben Bafdir, welcher den Aliden gün— 
fig ſchien, zurüd, und übertrug dem Obeid'allah Ben 
Sijad feine Stelle, welder fofort, mit einem Gefolge 





1) /br Koterha, Cod. Goth. No. 816, Abulferae Ann, 
I. p. 534 sg. 2) DO len, Grid. der Saracenın. Il. ©. 195. 
9) Eimakin p, 50, 4) Eimalin a, a, D, gibt nur 12,000 an. 


HOSEIN es 


von 30 Menfchen, im Palaſte bes Statthalterd vom 
Moslem eingeſchloſſen wurde. Bald aber wenbete ſich 
das Blatt; Obeib’allah benugte ben wankelmüthigen Cha: 
zafter der Aufenfer fo gut, daß Hofein’s Anhänger fich 
täglich minderten, Moslem dem Obeid'allah ausgeliefert 
und auf feinen Befehl hingerichtet wurde. 

An demfelben Tage (den 8. Dſſ'lhadſcha des Jah: 
res 60 db. FI. = 679 n. Chr.) reifte Hofein von Mefta 
nach Kufa, trog der an ihm ergangnen Abmahnungen, 
und fah bald fein Gefolge mit einer Menge plünberungss 
füchtiger Araber vermehrt, welche ibn jedoch alöbald ver 
ließen, nachdem Moslems trauriges Geihid bekannt ges 
worden war. Als Hofein nah Seraf kam, fließ er 


auf El-Hort Ben Jeſid ) (60 N, ben 
Befehlöbaber der Leibſoldaten des Obeid'allah Ben Sijad, 
mit 2000 Reitern, welcher ihn, halb freiwillig, balb ges 
zwungen, nad Kufa bradte; von bier wurde er nebft 
feinem Gefolge, bis auf 50 Reiter und 100 Fußgänger *) 
zufammengefhmolgen, nad Kerbela abgeführt, und ba: 
felbft von 4000 Reitern unter Omar Ben Saab Ibn Abu 
Vakũß (vos a wi Aw u +2) ’) einge: 
ſchloſſen. Vergebens bat Hofein um bie Erlaubniß zur 
Ruͤckiehr, oder um eine Zuſammenkunft mit Jeſid; felbft 
die Bitte, ihn in die fernften Länder des Moslemiſchen 
Reichs zu verbannen, wurde abgelchlagen. Den 9. Dos 
barram des Jahres 61 d. Fl., 680 n. Chr, rüdte Omar, 
auf wieberholten Befehl des Moslem, gegen Hofein’s 
Beinen Haufen vor; am folgenden Zage begann ber An: 
eiff, deſſen Srfolg nicht zweifelhaft fein fonnte. Zu 
Mittag war ber Kampf entfchieden, und Hofein vom 
Sonnan Bm Abu Ans ( a?! 2 WU) ges 
tödtet; fein Kopf wurde nah Kufa zum Moslem ges 
brad;t, der ihn, fammt den gefangnen Weibern und Kins 
dern, unter legtern einen Sohn des Hofein, Sein Ei: 
Abadin Ben El-Hoſein Ben Ali Ben Abuthaleb (A 
a mw I ee 4 re! 
tb) ) nad Damasf, zum KRhalifen Jeſid ſchickte; 
fein gemiähandelter Körper aber wurde bei Kerbela auf 
dem Schiachtfelde begraben. Nachdem Hofein’s Kopf 
auf dem Zhore von Damasf, Bab Dſchiran, ausgeftellt 
gerorfen war, wurde er nach Einigen in Damask felbft, 
nach Andern in Medina, nach Andern enblih in Kahira, 
in dem unter dem Namen Meſchhed El:Hofein befanns 
ten Grabmale beigeſetzt. 

So endigte der zweite Sohn des Xli in feinem 55. 
Sabre *), au deſſen Andenken die Perfer, bei welchen er 
ol% dritter Imam und Märtyrer in hohem Anſehen flebt, 
jährlich am 10. Mobarram, Tag des Hofein genannt, 
ein großes Trauerfeft feiern '). Auf dem Schlachtfelde 








5) Elmalın p. 91. nalın a. a. D. 7) Ibn 
Koteiba a. a. D. 5) Eimasın p. 52, 9) Nach Andern im 
56. oder 59, Jahre, Eimakın p. 52, nad) Zbu Koreiba Im 58. 
Jahre. 10) Vergl. Chardır, Voynge. 
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felbft erbaute Adhaded-Daula, erfier Sultan aus ber 
Dynaftie der Buiden, ein Monument, Martyrium des 
Hofein genannt, nicht fern vom Grabmale des Ali, wel 
ches aber im 3. 236 d. Fl., 850 n. Chr, auf Befehl 
des Khalifen Motavakkel zerftört, und die Wallfahrtem 
dabin verboten wurden ''). 


Ei:Hofein Ben Ali El Vaez Alkaſcheſi (Cl 
RT «| Bett ie GR), gemöhnlich Hofein Vaez 
(Bei, (>) genannt, ein gelehrter Perfer aus He⸗ 


rat, wo er im J. 910 d. Fl., 1504 n. Gpr., flarb "), 
Er war ausgezeichnet ald Mebner (daher fein Beiname 


El⸗Vaeʒ Beil), Aftolog, Gommentator des Koran 


(daher der Beiname El:Kafchefi ARENG || ber Enthüller) 
und wirb als ber elegantefte und reinfte Schriftfleller an> 
gefehen, den Perfien hervorgebracht hat. Er fchrieb einen 
geſchaͤzten Gommentar über den Koran, mit einer Ein: 
leitung über die Auslegungdtunft, ein Mer unter dem 


Titel: Raudha E1:Schohada ((AGAN Iasy „), Garten 
der Märtyrer, religiöfen Inhalts, und endlich fein be— 
rühmteftes Wert Anvar Sohaili (tage sel) cano: 
piſche Lichter, foaenannt zu Ehren des Nifam: Edbaula 
Bebbin Ahmed Sohaili, Bezird des Sultans Abulgafi 
Hofein Bebabir:Khan (T 911). ES ift eine neue Bear: 
beitung des befannten Buches Calila ve Dimna, von 
welhem man ſchon früher mehre perſiſche Überiegungen 
hatte, von Abu'lfabhl Belami oder Belgami (1 
2 N⸗ ar), vie aber nicht vollendet 
worden zu fein fcheint, von Uſtad Abu'lhaſſan Rudeli in 
Verfen; beide lebten zur Zeit des Samaniden Naßr Ben 
Ahmed; etwa zwei Jahrh. fodter, unter ber Regierung 
des Bahram: Shah, um 515 d. Fl., endlich überfehte 
auch Abu’: Maali Naßr-Allah Ben Mohammed Ben 
Abd’ol:Hamid dad Bud Calila ve Dimna aus dem 
Arabiſchen in dad Perfifche. Die Abficht der neuen Be— 
arbeitung war, wie Hofein Vaez felbit fagt, das Werk 
bem großen Publicum angenehmer und leöbarer zu machen; 
daber bat er mehre3 unterdruͤckt oder geändert, was dem Les 
fer anfiößig hätte fein fönnen, dagegen mehres, befonders 
Verſe, binzugetban, das Ganze aber in gereimter Profa 
abgefaßt. Wenn auch dies, wie bie gehäuften Meta: 
pbern und hyperboliſchen Ausdrüde, dem europäifchen 
Lefer anftößig fein dürfte, wird es doch immer dem Ken: 
ner der perſiſchen Sprache ein fchäsbares Werk bleiben. 
Die Hauptveränderung, die Hofein Vaez machte, 
beftebt in der Weglaffung der Einleitungen, die im Ara 
bifhen fi finden, ſtatt welcher er eine eigne, fehr ele⸗ 
gant geſchriebene einfhob, deren Inhalt folgender iſt. 
Ein chineſiſchet Für, Namens Homajunfül (Yes 


NS, gluickliche Vorbedeutung), ruhte nach der Jagd, im 








11) Atul ſeda⸗ Aun. II. p- 108, Bergl. Herbelor tite, 
Haussain, 12) Hadsehi Chalifa tab, ad a. 910, 
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Gefelifchaft feines Bezird Chodfcheflchrai (SI, Samzers, 


luͤcklicher Rath), im einer reizenden Gegend, und ber 
—* benugte einen. Bienenſchwarm, ben Prinzen auf 
die Ordnung und Regelmäßigkeit in biefer Fleinen Re: 
publik aufmerffam zu maden, im Gegenfage von den 
Unregelmäßigfeiten in der menſchlichen Geſellſchaft. Dies 
wedte in der Bruft des Prinzen ben Wunſch, fih ganz 
von den Menſchen zurückzuziehen, den aber der Vezir als 
unftatthaft und der Beflimmung des Prinzen zumiber 
befämpft, dagegen ibm räth, fi nach dem Beilpiele des 
Dabfchelim, Königs von Indien, zu richten, welder das 
durch fo großen Rubm erwarb, daß er nad den Rath: 
ſchlaͤgen des weiſen Bibpai regierte. Nun folgt fehr auds 
führlih die Gefchichte des Dabfchelim, wie er ben weiſen 
Braminen Bidpai auf der Infel Serendib auffuchte, der 
ihn auf eine allegorifche Weiſe belchrte ). 

Das Werk ift gebrudt unter dem Zitel: The An- 
vari Soheili of Hussein Vaez Kachefy. Published 
by Capitain Charles Stewart and Mooluy Hossein 
Ali (Calcutta 1805. 4.). Eine zweite Audgabe erfchien 
Caleutta 1824, fol. @ine dritte Bombay 1828. Fol. 
Hierzu gehört noch: Introduction to Anvari Soheil 
containing ihe Text of the seventh Chapter, wit 
a Translation of the Same and Analysis of all the 
Arabie Words. By Charles Stewart, Esq. (London 
1821. fol.). 


Hofein Ben Elsdhabäf (Cu (Amel! 
eu), befannt unter dem Namen Ei: GChalia 


(ll), ein berühmter Dichter, geb. 162 d. Fl., 


778 n. Ghr., ftarb 250 d. Fl., 865 n. Chr. '*). 

Abu Abdallah Hofein Ben Hedſchadſch (41 
Zee! Gr Cl aA ae) '*), ein bes 
kannter fcherghafter Dichter, der Sekte der Schiiten zus 
getdan, flarb 391 d. $1., 1000 n. Chr., in ber Stadt 

il am Eupbrat, und ließ fi bei dem Martyrium des 
Aliden Mufa Ben Dſchafar begraben. Nach feiner Ber: 
ordnung fand auf feinem Leihenftein: „Und ihr Hund 
breitete feine Vorderfuͤße aus am Eingange der Höhle” '"*). 


Hofein Ben Manßur El⸗-Halladſch (pm! 


r af sy Cr) ein berühmter Myſtiker, der 


under verrichtet haben fol. Er bracdte z. B. Früchte 
des Winters im Sommer, und umgekehrt Früchte des 
Sommers im Winter hervor; firedte feine Hand in bie 
Luft aus und zog fie voller Siberflüde mit der Auf: 
ſchrift: „Belenne, daß nur ein Gott ift,” zurück, die ex 





18) Bersl. v. Hammer, Schöne Nebekünfte Perfient. ©. 
275, befonbers aber Silv. de Sacy, Calila et Dimna ou Fables 
de Bidpai etc. (A Paris 1816, fel.). 14) Ibn Challekan, 
Cod. Goth. No. 414. Ketab Al-agani, Cod. Goth. an. 532, 
No. 81. Abulfedae Ann. I, p. 212. 15) Abulfedae Ann, 
II. p. 6094. Hadschi Chalifa a. a. O. ad a. 39'. ° 16) Kor. 
Sur. XVII. v. 17, 
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Dirhems der göttlichen Macht nannte, und Fannte bie 
geheimften Gedanken der Menfhen. Daher meinten Eis 
nige, der Engel Gabriel wohne ihm bei, ober er fei ein 
betrauter Freund Gottes, während Anbre ihn für einen 
Betrüger erklärten. Er fam aus SKhorafan nad Jrak, 
von da nah Mekka, wo er ein ganzes Jahr hindurch, 
Zag und Nacht, innerhalb ber Umzäunung der Kaaba, 
unter freiem Himmel, febr Bärglich lebte. Die Behaup⸗ 
tung, daß man die Wallfahrt nad Mekka mit gleicher 
Wirkfamkeit im eignen Haufe verrichten koͤnne, wenn 
man in einem Zimmer deſſelben die bei dem Beſuche der 
Kaaba üblichen Gebräuche verrichte, hierauf 30 Waifen 
fpeife, Beide und befchente, zog ibm die Verfolgung bes 
Stellvertreterd des Khalifen Mactader in Bagdad zu, 
auf deffen Veranlaſſung Hofein im I. 309 d. F1., 921 
n. Chr., graufam hingerichtet wurde. Sein Leben bes 
ſchrieb Alı Ben Ahmed Ei:Bagdadi (farb 674 d. #1.) 
unter dem Titel: Achbar Halladſch “). 

Abu Mohammed Ei:Hofein Ben Mafub El-Bagavi 


(ST ν (. (pl Sure (pl), 
ein berühmter, unter dem Beinamen EI: $arra (N, 


der Kürfchner), bekannter Gommentator des Koran und 
Zrabitiondlehrer, weshalb er auch den Beinamen Mos 


hised:Sonnah (AimSl „„ero) führt. Er mar aus Bag 
ober Bagfchur (452 8. 29) gebürtig, und nicht aus 


Bäadfhab (Bega) in Spanien, wie Gafiri glaubte, und 
fhrieb einen weitläufigen Gommentar über den Koram, 


unter dem Xitel: Ars. und mehre andre 


Werke Über Traditionen und Rechtskunde. Er ftarb im 
3. 510 oder 516 d. Fl., 1116 oder 22 nah Chr. '"). 


Hofein Ben Salamah (Kr dw (2 (eV), 
ein Sflave aus Nubien, war Vormund eines unbenanns 
ten Sohnes des Abu'l⸗Oſcheiſch Iſhak Ihrabim, Regens 
ten von Iemen, aus der Dynaftie der Eijaditen (feit 
203), welcher 371 d. ZI. farb. Er ftand im Rufe gros 
Fer Klugbeit und Rechtſchaffenheit, erbaute die Stadt 
Kadra, legte Brunnen in den Wüften an, bezeichnete 
durch Meilenzeiger den Weg aus Hadhramaut nad Mekka 
und machte noch auf andre Weiſe ſich um das Rand vers 
dient. Er flarb im J. 402 oder 403 d. $1. '"), 


Hofein Ben Saͤm („Ir GP N, aus 
der Familie der alten Fürften von Gur, welche durd bie 
Scbeftegeniden vertrieben wurden und fih nad Indien 
retteten. Sein Vater, Sam Ben Suri, welcher fi als 
Diener in einer Pagode einiges Vermögen erworben batte, 


17) Abulfeılae Ann. MH. p. 348. Abulfaradsceh, Chron. 
E 182. Hadschi Chalifa a. a. D. ad a. 309. Herbelot tr, 
Iallage. 15) Abulfedae Ann. II, p. 398 ad a. 510, 
Hadschi Chalıfa ad a. 56. Casıri Biblioth. Ese. I. p. 489, 
Lobab bei Möller, Catal, Librorum taıı Manuser. etc. 1. p- 2 
No. 3,4. Werbelot titr. Bagavi. Ibn Challekan, Cod, Goth, 
No. 41%. 19) Abulfedae Ann. Il. p. 121. Jota X 
Hist. Jemanae. p. 125. 


naeh 


HOSEIN 


kehrte zuruͤck, litt aber Schiffbrucdh, bei welchem ſich nur 

ofein rettete, der, nach mandherlei Schidfalen, an ben 
Der bes Sultans Ibrahim Ben Mafud (reg. von 450 
—492) nah Gasna Fam, wo er ſich großes Anfehen 
erwarb. Unter dem Sohn und Nachfolger feines Bes 
fhügerd wurde er zum Statthalter von Gur ernannt, in 
welcher Würde ihm fein Sohn, Mohammed Ben Hofein, 
folgte, der ſich unabhängig machte und die Dynaftie ber 
Guriden fliftete ”), _ 

Emir Hofein: Chan ( CAD ya), Fürft 
eined Theild von Choraffan, aus der Dynaſtie der Dſchin⸗ 
Eisfaniden. Dan behauptet, Zimur fei in feinen Diens 
ſten gewefen und babe fi gegen ihn aufgelehnt; fo viel 
ift gewiß, daß Timur ihn in Bald gefangen nahm un 
binrihten ließ, im 3. 771 d. Fl. 1369 n. Chr., in 
welchem die Dynaſtie der Timuriden gegründet wurde ?'). 

Hofein Mira Ben Manfur, gewöhnlih Sultan 
Hofein Beitara (Rn (pam aUal.), ein ab: 
tömmling des Omar, zweiten Sobnes des Zimur, flug 
den Mahmud Mirza bei Balch, 876 d. $L., 1471 n. Chr, 
und nahm Ghoraffen nebft andern Ländern ein, weshalb 
er den Beinamen Abulgafi erhielt. Er war ein Freund 
und Beſchuͤtzer der Bilenfchaft, wie der Schuß beweift, 
ben er dem Chondemir angebeihen ließ, und regierte bis 
911 d. $L, 1505 n. Chr. ”). 

Hofein Ben Avis (usa! CR CM), brits 
ter Zürft der Ilechaniden, ber feinem Vater, dem Sul: 
tan Avis (gussl AL) im I. 776 d, FL, 1374 
n. Chr., folgte, im 3. 784 d. Fl., 1382 n. Chr., aber 
von feinem Bruder, Ahmed (DI), vom Throne ge: 
floßen wurde ”). (H. Möller.) 





20) Herbelot titr. Houssaia Ben Sam, wo man bie Ge: 
ſchichte feines Schiffbruchs nach Ehondemir findet. 21) Hadschi 
Chalifa ad a. 765. 22) Herbelot titr, Houssain Sultan. 
23) Hadschi Chalifa ad a. 91. Herbelot titr. Houssain, Aus 
Ber diefen Perfonen werden noch genannt von Ibn Challekan : 
Abu Ali Els Hofein Ben Ali EirKerabifi Et-Bagdabi, ftarb 245 
ober 248 d. Fl., 861 oder 62 nm. = Abu Ali El» Bofein Ben 
Saleh Ben Ghairan, ft. 310 ober 320 d. Ft., 922 oder 982 n. 
Ehr. Abu Ai El Hoſtin Ben Mobammeb Ben Ahmed El Merb⸗ 
rudſi, vulgo Kadhi Dofein, ein Schafelte, ft. 462 d. At., 1069 
n. Ebr, (cf, Hadschi Chalifa ad a. 46%, Abu Ai Er Bofein 
Ben Shaib Ben Mohammed Es-Sendſchi, ft. 430 d. Fl., 1038 
n. Chr. Abu Ai El: Hofein Ben Mohammed, ft. 498 db. Ft. 
„ 110% n. Chr. Abu Abb’ollah Ei: Hofein Ben Gl: Haffan, vulgo 

Ei: Hatimi Ei: Dſchordſchani, geb. 338 d. FL, 949 n. Ehr., fl. 
403 d. Bt., 1012 n. Eher. Abu Abd'allah El: Hofein Ben Mo: 
bammeb, ft. 451 db. Ft, 10°9 n. Chr. Abu Abd'allah Eis Bofein 
Ben Rafr, ft. 55% d. Fl, 1157 n. Chr. Abu Abd'allah EirBor 
fein Den Ahmed, ft. 391 d. fl., 1000 n Ehr. Abu Abb’auap 
ElsHofein Ben Ahmeb Ebn Chaluvia, ft. 370 d. Ft, 980 n. Ghr. 
Abu Abd’allah Eishofein Ed:Dobäs, ft. 52+ b. FL, 1129 n. Chr. 
Abu Abd'allah El: Bofein Ben Mohammed, ft. 248 d. Ki, 910 
n. Ehr. Abu'lkavares ElrHofein Ben Ati, fl. 502 d. EL, 1108 
n. Epr. Abu'tkäfem Ei:Hofiin Bın Ali, ft. 413 d. Sl., 1027 n. 
Shr. Abu Ati EisHofein Ben Abdallah Ben Cina, f. Xvicenna. 
Abu Iemait El-Hofrin, ſ. Ihograi 
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HOSEINABAD wilden 20—21° Br. und 93— 
94° , in Vorderindien bildet mit Dfehafferabab und ber 
großen Stadt Aurungabad einen flumpfen Winkel und 
zählt aegen 10,000 Einw. (G. Flügel.) 

Hoseini, f. Huseini. 

HÖSEL (Joh. Christoph), den Joͤcher irrig Höfel 
nennt, ein Sohn bes Zertius Johann, war am 11. 
Aug. 1656 in Hof im Baireutpifchen geb, und bort im 
Gymnaſio unterriptet, bis er 1675 nach Reipzig ging, 
um Humaniora und Theologie zu fludiren; begab ſich 
am 28. Aug. 1678 auf Reifen und empfing von feinen 
Gönnern empfohlen, i. I. 1680 das Gonrectorat zu Kols 
berg in Pommern, welches er i. 3. 1692 mit dem Rec» 
torate vertauſchte. Liebe zum Vaterlande bewog ihn i. 3. 
1697 den Ruf ald Prediger in Trogen und Syndiako⸗ 
nus in Hof anzunehmen. Im 9. 1704 ward er Pfars 
ver zu Selb, am 21. Dct. 1705 Senior des Gapitels, 
i. 3. 1709 Superintenbent, Profeflor der Theologie und 
Infpector am Gymnaſio zu Hof und flarb am 30. Aug. 
1729. Sein Bildniß ift von Kilian geftochen. Er fchrieb 
als Rector verfchiebne Gelegenbeigpedichte, 16 Leichen⸗ 
umd einige Schulprogramme, in Af fünf Abdanfungs:, 
Denk: und Leichenreden, ferner Schulorbnung, wornach 
fi die Schulbedienten auf dem Lande, in denen zu ber 
Superintendur Hof gehörigen Fleinen Städten, Märkten, 
Flecken und Dörfern — zu halten (Hof 1715. 4.); Er: 
Märung des Propheten Jonas (Reipzig 1716. 4.) x. 
Mehre exegetiſche Schriften blieben ungedrudt *). 

(Rotermund,) 

HOSEMANN 1) Joachim oder Johann, auch 
Hossmann, fonft Cnaemiander, ein Sohn bed Bürgers 
Lorenz, zu kauban am 26. Jul. 1506 geb., befuchte bie 
dortige Schule, ging 1522 auf die Univerfität Witten 
berg, ftudirte Jura und Philofophie, wurde auch Magis 
fler und vereblichte fi i. 3. 1524 dafelbfl. Im 9. 1527 
wurde er Baccalaureus an ber Schule zu kauban, 1532 
Rector zu koͤwenberg, 1534 daffelbe in Budiffin, 1536 
Syndicus und DOberftadtfchreiber in kauban, 1543 noch⸗ 
mald Rector in Bubdiffin, und 1558 Lutberifcher Officials 
oder Oberprebiger in Rübben‘). Der ve Kanzler 
und Schloßhauptmann überhäufte ihn mit Wohlthaten, 
die Lutherifche Lehre breitete fich fehr ſchnell aus und 
ber Landvogt wurde beöhalb bei dem Kaifer angeklagt, 
daß er die Kirchen mit Lutherifchen Prebigern befept; 
feine Verantwortung findet man in den Destinatig 
Lusaticis P. VII. S. 612 fg. Die fämmtlien Luthe⸗ 
rifhen Prediger wurden mit Hofemann nad Prag ges 
fodert, fie gingen aber nicht dahin und auf dem Gonvente 
zu Naumburg brachte der kandvogt 1561 es dahin, daß 
Hofemann im ruhigen Befige feines Amtes blieb. Durch 
feine Strenge zog ſich indeß Hofemann manche andre 
Unannebmlicpkeiten zu. Im I. 1562 wurde er Super 





*) Bergl. Pommerfches Archiv 1783, Weihnachtsguartal. ©. 
119, Bidenfher, Selehrtes Baireuth. 3. Bd. ©. 373, Neue 
Leipziger gel. Zeit. 17390. S. 150 fg. Univerf.:®er. Abelung 
zu Gier, ber bier berichtigt iſt. 

1) Afelanchthon in Epist. ad Camerar. p. 740. Ep. pri- 
die nonar, Julli 1553, mit deren Rath er biefe Stelle antrat. 
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intendent zu Cottbus; auch bier fah er mit Kummer 
den damals fehr ärgerlichen Lebenswandel vieler ihm uns 
tergebenen Geiſtlichen, konnte es aber nicht ändern. Er 
farb am 26. Febr. 1568 und fehrieb Cantici Cantieo- 
rum (2. Ausgabe Görlig 1599); Centuriae Similium; 
Das Chronieon Liambanense ift noch handſchriftlich 
vorhanden. Apophthegmata ſtehen von ihm bei bem 
Manlins in Aoffinanni S. R. L.*) Cr hat mehre 
gelebrte Söhne binterlaffen, die Joͤcher im gel. 2er. 
nennt. 

2) Joseph Xaver Albert, wurbe zu Sauingen am 
15. Nov. 1748 geb., fludirte Zheologie, wurde 1781 
Doctor derfelben, und Öffentlicher ordentlicher Lehrer auf 
der Univerfität zu Dillingen, 1783 Pfarrer zu Altheim, 
und flarb am 20. Mär; 1794. Er ſchrieb Diss. Dogmat., 
de Caroli Frideriei Bahrtii et Jo. Sal. Semleri lu- 
diera inter se invicem pugna circa materias religio- 
nis praecipuas (Dilling. 1781.); Diss. dogmat. de 
finali Eeclesiae dispersae judicio in causis dogma- 
tieis eontra modernos hypereriticos (Ib. 1783.); anos 
nym Beiträge zum 12ten Stüde des Freimüthigen zu 
Freiburg im Breisgau (Augsb. 1783.) ’). (Aotermund,) 

Hosen, f. Beinkleider. 

HOSENBANDORDEN (Order of the Garter)*). 
Diefer englifhe Orden, den die Öffentliche Meinung hoch 
hinauf in die Reihe ſelcher äußern Auszeichnungen gebos 
ben bat, wurde von König Eduard III. von England 
geftiftet. Die Veranlafjung dazu ift ungemwiß, und war 
daher ſtets ein von englifhen Geſchichtsſorſchern viel bes 
fprochner Gegenftand. Die gewöhnlichfie und befanntefte 
Angabe feiner Entitchung ift folgende: Eduard fei auf 
einem Balle gewelen, am weldem auch die Gräfin Sa: 
lisbury, die er geliebt, Theil genommen. Bei dem Zanze 
fei diefer das linfe blaue Strumpfband entfallen, das 
Eduard raſch aufgenommen, und babei zufällig das Kleid 
der Gräfin mitgefaßt und etwas gehoben babe. Umſte⸗ 
benbe hätten ſich darüber ſcherzhafte Außerungen erlaubt, 
wodurch die Gräfin ſich gefränft gefühlt, und Eduard 
entrüftet zur Genugtbuung feiner Geliebten und zum 
Berveife der Reinbeit feiner Handlung laut ausgerufen 
babe: Honny soit qui mal y pense! Dann babe er 
noch geäußert, daß er biefem blauen Bande einen fol: 
chen Glanz verfchaffen wolle, daß die, welche über daf: 
felbe gefpöttelt, ſich noch glüdlic fhägen follten, es tra: 
gen zu dürfen, und bald barauf fei ber Orden vom 
blauen Hofenbande vom ihm geftiftet, und jene Worte 
* Motto deſſelben genommen worden. Dieſe Ent— 

ehungsgeſchichte des Hoſenbandordens hat, wahrſchein— 
lich wegen ihres romantiſchen Gewandes, viel Glüd ge: 
macht, indem fie allgemein befannt ift und gem für 
wahr gehalten wird. Allein fie ift nichts als eine Kabel, 





2) Vergl. Otto, Oberlaufiser Schriftſt.Lex. I. &. 128. 
Deffen, Offieinles und nachgthends Gentrolſuperint. in Lübben. 
S. 4. Nr. 2, 3) Rötger, Nefrel. 4. St. 1794. S. 80, 

*) Gefchidte Eduards, Prinzen von Wallis, nebſt Bericht 
von Ginjegung des Ordens vom biaum Bande (leips. 1718.). 
Geſchichte des blauen Heſenbandordent in England (1793). (v. 9. 
WB. Hambergen). 
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die fpäter in einem Iuftigen Kopfe zur Erklärung des 
Orbensmotto entflanden fein mag; denn bie fräbeflen 
Geſchichtſchreiber des Ordens erwähnen nichts davon, 
was fie bei nur einiger Veranlaffung ie 4 nit unter⸗ 
laffen haben würden, und in ben Driginalftatuten findet 
ſich nicht die mindefle Spur noch die entferntefte Anfpies 
lung darauf. s 

Eine andre Meinung über die Entſtehung iſt diefe: Als 

König Richard I. Cyprus und Agon lange umfonft belas 

ert hatte, und feine Kriegsboͤller ganz erfhöpft waren, 
fühlte er ſich plölich durch den heiligen Georg infpirirt, 
fie dadurch mieber zu beleben, daß er einer Anzahl Kite 
ter zum Feldzeichen einen lebernen Riemen um ihre Knie 
binden ließ, und fi davon die Wirkung verfprad, wel⸗ 
he bei den Römern bad Vertbeilen von Kronen und 
andern ermunternden Ehrenzeihen an die Zapferften ers 
zielte. Wenn nun aber auch Richard dies wirklich that, 
fo ift doch feine Spur in der Geſchichte diefes Ordens 
zu finden, daß dies lederne Band entweder ihm oder dem 
Eduard Anlaß zur Stiftung diefes Drbens ‚gegeben, und 
ſcheint daher auch dieſe Meinung ohne baltbaren Grund 
zu fein. Der Wahrheit etwas näher liegen möchte viels 
leicht folgende: 

Eduard, der 50 Jahre lang mit Weisheit und 
Ruhm auf dem Thron Englands ſaß, machte auf 
den Befig von Franfreib Anſpruͤche, ald das bier 
regierende Kapeting’ihe Geflecht, mit dem er ver: 
wandt war, erlofb. Da nun Philipp von Balois ſich 
auf den erlebigten Thron geſetzt batte, und Eduards Ans 
fprüce mit den Waffen zurüdwies, fo entitand zwiſchen 
ihnen ein mebrjähriger Kampf, in weldem Eduard ims 
mer ſehr glüdlih war. Im der Schlacht, die im Jahre 
1346 bei Grecy vorfiel, gab er dad Zeichen zum Ans 
griffe durch ein blaues Band, das er auf eine Lanze bes 
fefligen ließ, und zugleih war St. Georg das Rofungds 
wort. Er gewann dieſe Schlacht, ſowie mehre folgende, 
befam fogar im Verlaufe des Krieges den König Ios 
bann von Frankreich gefangen, und blieb durch den Fries 
den von Bretigny im Beſitze mebrer großer Landſchaften 
in Franfreih. rüber hatte er nun ſchon die Idee der 
MWieberberfielung von Arthur's Zafelrunde gehabt, hatte 
deswegen ein prädtiges Turnier für fremde Ritter aller 
Nationen am Neujahrötage 1344 zu Windfor ausges 
fihrieben, dieſe auch dort an einer runden Zafel von 
600 Fuß im Umfange, fpeifen laffen, und bielt ſeitdem 
jäbrlib um Pfingfien eine gleiche Feierlichfeit. Aus dies 
fer jährlihen Berfammlung vereinigte er nun im J. 
1350 eine Anzahl Ritter zu noch näherer Berbrüderung, 
gab ibmen als charakteriſtiſches Zeichen und zum Anden» 
fen an jene merfwürdige Schlabt bei Erecy ein blaues 
Knieband mit dem Motto: Honny seit qui mal y 

ense! — wahrſcheinlich um Misveutungen über bie 
Rah biefed Bandes zu begegnen, ba der Gebanfe aller 
dings originell war, von ber gewöhnliden Weife aller 
damals vorbandnen ähnlichen Einrichtungen gan, abwich, 
und um fo mehr dem Zabel und der Bekrittelung aus— 
aefeht war, — und fiftete fo den Droen des blauen 
Hoſenbandes. 
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j Alles dies find jeboch reine Vermuthungen obne bins 
reichenden hen Beweis, und möchte «8 wol ein 
v iches Bemühen fein, die wahre Entflehungsurfache 

ed Ordens auffinden zu wollen. So viel bleibt ins 

-beffen gewiß, daß wenn man auch bie Begebenheit mit 
dem Gtrumpfbande der Gräfin Salisburg für eine Fa; 
bei halten muß, fie doch viel Wahrfcheinliches hat, und 

am leichteflen der Decoration ded Ordens angepaßt 
werben kann. Wie ließe ſich dad DOrbensmotto wol bef: 
fer erflären, wie der Umfland, baß das Knieband am 
linfen Beine getragen wird? Sei indeffen ber Urfprung, 
welcher er wolle, fo war bed Gtifterd Zweck babei ganz 
unbezweifelt auch ber aller damaligen-Drden: eine Ans 
zabl en Männer zu nüglichen Unternehmuns 

en, zu Ausübung guter Werke und zur Belebung des 

iegerifchen Geiftes zu vereinigen und am fich zu fetten, 
In den Statuten des Drbens, welche Eduard ihm gab, 
beißt es blos, daß er diefen Orden zur Ehre Gottes, 
der heil, Jungfrau und bes heil. Märtyrerd Georg, des 
Schutzpatrons Englands, in feinem 23ften Regierungs» 
jahre (1350) gefliftet habe, 

Der Drben bat vom Anfang an bis jest ununter: 
brochen fortgebauert, und in feiner urfprünglichen Ber: 
faffung nur unbedeutende Abänderungen erlitten. eine 
Satungen beſtehen in einer großen Anzahl Artifel, wos 
von das Hauptiählichfte Folgendes ift: 

Nur Regenten und Engländer aus bem höbern Abel 
können ben Orden vom Hofenbande, der aus einer Glafje 
beft:bt, erhalten. Die Zahl der Mitglieder ift mit Ein: 
ſchluß des Königs auf 26 beftimmt. Die Prinzen des 
tönigl. Haufe und auswärtige Ritter find micht mit 
bierumter begriffen. Die Drbensglieber bilden ein eignes 
Collegium oder Gapitel, das ein großes und ein Pleines 
Siegel führt. Auf dem Schloffe und in ver Gapelle des 
beil. Georg zu Windfor, worin bad Bild bed beil. Georg, 
von Rubens gemalt, aufgehängt ift, wird alljährlich am 
23, April, dem Gt. Georgentage, Gapitel gehalten. Vor: 
fchläge zu erlebigten Ritterſtellen geſchehen durch das Ga: 
pitel, bad fchon durch fechd Ritter gebildet werben kann. 
Der Kanzler fammelt die Stimmen, der König entſchei⸗ 
det. Außer jenen 26 Rittern ernennt ber König aber 
noch 26 fogenannte arme Ritter von Windfor, die eis 
gentlih aus dem Ritter» oder Militairflande genommen 
werben follen, jest aber gewöhnlich nur alte, dem König 
empfoblne Hofdiener find. Diefe müffen, weil fie nad 
dem Sinne der Didensgeſetze Alters halber im Felde 
nicht mebr dienen können, dad Morgens und bier 
bet in der Gapelle verrichten, und für ben Großmeifter 
und die Ritter beten, wofür jeder von ihnen eine Pen: 
fion von 300 Pf. St. erhält. 

Die Officianten des Ordens, welche befondre Eb: 
zenzeichen und Geremonienkleivung haben, find: ein Präs 
lat, immer ber Bifhof von Wincefter, ein Kanzler, im: 
mer ber Biſchof von Salisbum, ein Regiftrator, immer 
der Dechant von BWindfor, ein Wappenfönig, der bie 
Auffiht über die Geremonien bei Ordensfelerlichkeiten 
bat, und vorjugsmeife Garter ( Hofenband ) beißt, und 
ein Schwarzftab (Black Rod), der bei Feierlichkeiten ei: 

x. Enerti d. W. u. A. Zweite Section. XI. 
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nen ſchwarzen Stab oder Scepter in ber hält und 
Reichöthürfteber if. Außer diefen umt der Diben 
noch eine Anzahl Ganonici, 

Die Aufnahme eined Ritters, die in genannter Gas 
pelle jedesmal flatthat, geſchieht mit außerorbentlichem 
Prunk und großen Feierlichkeiten. Man drängt fich das 
zu, 28 derſelben zu ſein, und bezahlt ſehr gern für 
einen Sitz auf den in der Capelle errichteten en 
vier bis ſechs Guineen an das Drbensflift, muß aber 
fehr mwohlgekieidet fein, und Damen erſcheinen immer im 
ben Ordensfarben, weiß und purpurblau mit weißen Bes 
dern im bloßen Haar. Wer nicht in die Gapelle foms 
men kann, muß fih mit einer Stelle äuf den Gerüften 
** bie in dem innern vom Schloffe umgebenen Platz 
aufgerichtet find, wozu eigne Billetö für eine halbe Guis 
nee audgetheilt werben, und wo man —— die 
Proceffion zur Kapelle überfhauen kann. or bem 
Schloß endlich verfammelt fih das Boll, um ben 
Schluß der Scene abzuwarten, um bie anfommenden 
Nitter in ber prächtigen Ordenstracht zu feben, welche 
fih in den Zimmern des Windforpalafted verfammeln. 


‘Bon bier beginnt nämlih der Zug nach der Kapelle, 


durch Zrompeter und Pauker in der Ordenslivroͤe, toth 
und Gold, eröffnet. Ihnen folgen die 26 armen Ritter, 
die 12 Ganonici des Drdensflifts, nebft einer großen Ans 
zahl Vikarien und Pfründnern, Herolde, Knappen und 
zwei Wappenkoͤnige; bierauf die neuerwählten Ritter, 
ihre Helme in den Händen tragend; die Altern Ritter 
und zwar die vom hohen Adel voran; dann die Ritter 
vom koͤnigl. Geblüte; nach ihnen ber Ordensdechant von dem 
BWaffenherold und dem Marfchall geführt; der Kanzler, 
ber Beutelträger und ber Orbensprälat mit Waffenträs 
gern; ber Dberfammerherr des Königs und der Traͤger 
des Staatöfhwertd. Nun erfcheint der König, von Tra⸗ 
banten und einer Leibgarbe in alter Tracht ge und 
ein Zug Zrabanten maht den Schluß. nmittelbar 
nachher folgt die Königin von zwei Kammerherrn begleis 
tet. Ihre Schleppe tragen Pagen. Dann bie Prinzefs 
finnen nach dem Alter, und die Hoftamen, alle in Pur 
purfarbe gekleidet. ö 

Diefer prachtvolle Zug tritt unter einem kriegeri⸗ 
fhen Marfh in die Kapelle ein. Nachdem fih hier 
alles georbnet hat, nimmt bie Geremonie damit ben 
Anfang, daß die Waffen und NRüftung der verflorbenen 
Kitter auf dem Altare niedergelegt werden, wozu mit 
etämpfter Muſik ein Grablied gefpielt wird. Nach bies 
* Todtenopfer werden die neuen Ritter einzeln von 
zwei der aͤltern zum Altar geführt, wo fie niederknieen, 
die Rüflung erhalten, nach einem befondern Sit geführt 
werden und ben Rittereid ablegen. Iſt dies geſchehen, 
fo legt ihnen ber Kanzler des Ordens das Knieband an und 
fpricht dabei folgende Worte: „Im Namen des allmäds 
tigen Gottes und zum Andenken des gebenebeieten Märs 
tyrers St. Georg knüpfe ih um dieſe Anie, zu deinem 
Ruhme, diefes edle Strumpfband; trage es als ein Zei⸗ 
chen des erlauchten Ordens, das bu nie vergeſſeſt oder 
zur Seite legeft, auf daß es dich aller Orten ermahnen 
möge, tapfer zu fein, und wo bu einen ai Krieg 
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in welchem du Fönnteft in Zorn gerathen, 


Shane, tele. fen und den © m ge 


„Bei-bem U der Drbenäfette fagt er ferner: 
‚um deinen Dald dieſes Band, geſchmüdt mit 
x iſdniſſe des Maͤrtyrers und Kriegers 
Seſu Ehriſti, St. George, auf bag bu aufgefobert durch 
‚feine-R ‚ alle Abenteuer in Gil und Unglück 
-fo .beftehen mögeft, daß bu bie Feinde deines Leibes und 
einer Seele ſtandhaft uͤberwindeſt, und für dieſen ver: 
5 Kampf nit allein gepriefen, fondern mit ber 
= e bed ewigen Gieged gekrönt werdeſt.“ 

Run folgt das Hochamt, während beffen eine ſammtne 
Dee mit eben folden Kiffen vor dem Altar f 
tet wird. Hier Enieet der König nieder und legt fein 
Mitteropfer in Gelde für die Kirche und bie Armen. in 


eine geidne Schale. Während biefer Geremonie ertönt 
‚nom -Ghor das Lied: Laſſet euer Licht leuchten, daß fie 
«ure Werke fehen. Nachdem ſich ber König erho⸗ 


ben, geben bie Ritter paanweife zum Altar, wo fie eben- 
falls Pnieend das Ritterppfer, einen filbernen Negbeutel 
mit zehn Guineen und zehn Scillingen auf einen ⸗ 
en er legen. Endlich folgt das große Halleluſa in 
vollem Chore, nad) beffen Beendigung man in. Proceffion in 
berfelben Drbnung in den Palajt zurückkehrt, wo gefpeift 
wird. Den Beihluß des Feſtes macht ein Ball, 

Wenn auswärtige Megenten die Decorationen bes 
Ordens erhalten, fo werden ihnen ſolche gewöhnlich durch 
eine eigne Gefandtfchaft überfhidt, in deren Bealeitung 
immer der Wappenkönig iſt, welcher die Felerlichkeit be 
der Übergabe leiten, und, infowelt es das Local und 
die Umftände zulaffen, dieſe fowie zu Windfor gefcieht, 
einrichten muß. 

Dad Drbenszeichen beſteht in einem Kniebande von 
dunfelblauem Sammet mit einem [malen goldnen Rande 
und bem in Gold barauf geflidten Motto: Honny seit 
qui mal y pense. Unter dem Knie wird es durch eine 

oldne Schnalle befeftigt, ift mehr ober weniger reich ges 
hich, auch oft mit Brillanten geziert. Dabei wird ein 
breites, dunkelblaues Band von der linken Schulter nach 
der rechten Hüfte bängend getragen, an beffen Ende ein 
goldner mit Brillanten verzierter Schild befeftigt üft, wel: 
«er the Geo beißt. Auf diefem ift der heilige Georg 
in goldner Rüflung und zu Pferde abgebildet, wie er 
eben den unter ihm liegenden Drachen erlegt. Um ben 
Rand läuft eine blaue, geld:emaillirte Einfaffung in ber 
Form bed Aniebanded mit dem Motto. Auf der Um: 
feite befinden fich einige Verzierungen in einem mit Brils 
lanten beſetzten golbnen Zirkel. Berner tragen die Ritter 
auf ber linken Bruft einen filbernen achtfirahligen Stern 
‚mit. bem rothen Kreuze des heil. Georgs in der Mitte 
und auch umgeben von dem blauen Kuiebande mit dem 
Ordensmotto 

Bei feſtlichen Gelegenheiten tragen die Ritter ein 
überaus ſchoͤnes Feierkleid. Dies beficht in einem roth⸗ 
fammtnen, mit Gold befegten und mit weißem Atlas ges 
fütterten Oberkleide mit weißen Ärmeln, weißen Unter: 
kleidern, dergleichen Schuhen mit blauen Schleifen, einem 
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na Borbeaur zurid *). 


-bunfelblauen weiß gefütterten Mantel mit gelben Schnu⸗ 


ven und Duafien, einem ſchwarzen Sammmibaret mit weis 
Gen Federn und. einer goldnen Kette um den 
welcher ber beil. Georg, mit Brillanten verziert, 
Auf der linken Seite des Mantelö ift der Debenöfkern. 
Die Kette wurde von Heinrich VI. hinzugefügt. - Sie ift 
30 Ungen fchwer und ihre 26 Glieder — eine Anfpies 
lung auf bie Zahl der Ritter — aus blau⸗ 
emaillirten Kniebändern mit einer Rofe in der Mitte und 
Liebesſchleifen (F. Gottschalch.) 
HOSERI, OSCHERI, ein für Frankreich furchtbarer 
‚Heerführer der Nordimannen, fucpte 11 Jahre lang viele. Ge⸗ 
den durch Raub beim, und hielt fie eine Zeit lang ‚bes 

‚ nabın das feile Bordeaux ein und machte eö zu 
feinem Site. Den 10. Mai 841 erſchien er auf ber 
Seine, verbrannte den 11. Mai die Stadt Rouen, wo 
er. bis zum 16. Mai verweilte, legte den 23. Mai das 
Kiofier Jumieges in Ace, nahm ben 24. Mai eine 


Brandſchatzung von fehs Pfund vom Kloſter —— 


Die Moͤnche von St. Denis kamen den 28. Mai 


und kauften 68 Gefangne für 28 Pfund los. Den 31. 


‚Mai. begab fich Hoferi nach dem Meere zurid. Bulfarb, 
ein Aber 


Koͤnigsmann, z0g ihm mit dem Volk entgegen. 
Hoferi nahm ben Kampf nit an. Im J. 851 ben 13. 
Det. lief Hoferi mit der Flotte ber Norbmannen wieber 
in bie Geine ein, plünberte dad Kiofter Fontanelle, vers 
brannte Beauvais und das Kloſter Flaviacum bafelbf. 
As er von Beauvais zurüdtehrie, wurde er an bem 
Drte, welcher Wardera bieß, von ben Franken empfan- 
gen, und verlor viele der Seinen. Die übrigen verbar: 

n fih in den Wäldern, und fo erreichten einige des 
Madıs bie Schiffe wieder. Das Klofter Fontanelle legte 
bierauf Hoſeri den 9. Jan. 852 in Afche, und nachdem 
er vom 13. Dct. 851 bis 13. Jun. 852 auf ber Geine 
gewefen war, kehrte er mit ben reich beladnen Schiffen 
(Ferdinand Wachter,) 

Hosgowe, f. Hessengau. 

HOSII, ‚Hofier (Ocioc) werben von Glaubius Pole: 
mäud genannt und unter den einzelnen Bölkerfchaften, 
welche die Sarmatia Europaen bewohnen, aufgeführt. 
Kein andrer Schriftfteller des Alterthums kennt ben Na: 
men in biefer Form. Ptolemäus ‘) befcreibt die aͤußerſte 
Küfte der Dfifee und fagt: „Berner bewohnen bie Ku: 
ſtenſtrecke hinter dem venedifhen Meerbufen die Velten; 
über diefen wohnen bie Hofier und dann am meiſten 
gen Rorben bie Karbonen. Öſtlich ven ihnen wohnen 
die Kareoten und Saler.“ Der alerandriner Geograph 
weiß vecht wohl, daß die farmatifche Küfte von ber Mün- 
bung ber Weichſel gen Norben auffteigt, und baherbefommen 
wir, wenn wir nach feinen aſtronomiſch beflimmten Pofi: 
tionen (bier find ed die Flußmündungen) bie Gonfigu: 





"F atum Chronici Fontanellensis bei Pertz, Blon. 
Germ. Hist. ei 7 T. II. p. 301-303. 

1) Geogr. Lib, III. Cap. V. p. 83, edit, Per. Berti, 
Tlahıw di amw gie Beküs ro Overedirn wilnn maupwrsanirıw 
xurfgoum Oldite. "Ynio ol; "Oo, elta Kupfawss doxuam- 
rarcı, My ürarolızarepeı Kupluras zul Züloı 


alle, wenn-wir die wirkliche Polhoͤhe feflbaften; um 
mehre Grade zu hoch nach —— ein Fehler, 
wir ſchon bei der Nordkuſte Germantens finden. Seine 
dung befindet ſich umter- dem 56. Grade noͤrd⸗ 
‚ und von biefem Punkte fliigt die farmatis 
in norböfll. Richtung bis zum-63. Grade noͤrdl. 
®), wo erfl feine terra incognita beginnt. 
nter dem venebifchen Meerbirfen des Plole⸗ 
große Baffin verfiehen, in welches die Weich⸗ 
gießt, ben großen. Bufen von ‚Bela bis Memel 
; fo bleibt uns für die genannten drei Küſten⸗ 
, die nach Ptolemaͤus hinter dem venedifhen Meer 
buſen und ben Venedern, an der Küfle des farmatifchen 
Deeand wohnten, die kurlaͤndiſche, livlaͤndiſche und eflhs 
Tänbifche Hüfte, umd bie Gibe der Hofier würden nad) 
der Reihenfolge nach Eſthland, vielleicht auch auf die große 
Inſel Oſel fallen, welche der alexandriner Geograpb für 
feſtes Land gehalten zu haben fcheint, ba wir auf feiner 
Zafel weder von ihre noch von dem tief in das Land 
einſchneidenden rigaiſchen Meerbuſen irgend eine Spur 
finden. Wenn es nicht zu gewagt wäre, fo möchte ich 
fogar zwifhen dem Namen Dfel und dem bes Volks 
der ‚Hofier eine eiymologiſche Verwandtſchaft vermuthen. 
Aber wie fommt Ptolemaͤus zu dieſem Volksnamen, den 
fein Geograpb und fein Hiftorifer weiter kennt? Die 
Beneder (Wenden) find in biefem Küftenfiriche faft allen 
Schriftſtellern des Alterthums befannt, und Tacitus ers 
wähnt in berfelben Genend noch eine Bölkerfchaft, das 
Volk der Aftuer oder Afiver, welche durch das Einſam⸗ 
meln des Bernſteins zu feiner Zeit hochberuͤhmt waren, 
und in welchen wir ohne Schwierigkeit die Stammväter 
der heutigen Eſthen ober Eſthlaͤnder wiedererkennen. Wie 
am, wenn dieſe Aftyer des Tacitus in den Hofiern des 
— — verborgen ech Urfprünglid batten bie 
fiyer an der Bernfteintüfte gewohnt und Zacitus ’) hat 
in dieſer Beziehung ausführlib von ihnen gehandelt. 
Bergl. d. Art. Astier, Schon Pytheas der Maffilienfer 
batte auf feiner berühmten Seereife nah dem Norden 
der Erbe, ungefähr im I. 320 vor Ehr., werm wir aus 
einigen —— Stellen — Strabo — het *8 
Byzanz nicht viel fließen, auf der Bernfteinküfte 
oder in der Häbe derſeiben Äftver angetroffen ). Gr 
nannte fie Of ober Dftionen; Gaffiodor nennt dafs 
felbe Volt Hifi, Jornandes Aftri, Eginbard Aifti, Als 
fred der Große in feiner angelfähfiihen Bearbeitung des 
Drofius Oſti, Saro Grammaticus Eftoned; und aus allen 
diefen Benennungen fehen wir, daß fie ihren Namen 
von der Lage ibrer Gige im aͤußerſten Often erhalten 
hatten). Sie fcheinen bei den Bölferbewegungen als 
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2) Prol. Geogr. |. c. Mer& 1a; zod Olsoula noranuod 
IxPolds, el Imtyova uolpas — HE m #5 u, Torrdon ro rölor 
afs Ialarıng vos dyrwubın — EB. u Er u 3) Germ, 
Cap. 45. N Strat. Ber. 1. p. 63, Stepk. Byzanr, p. 490, 
5) Carsiod. Epist, V, 2. Jornand. de Reb. Get. 233. EZpinh, 
Vita Car, M. c. 12, Alfred, Oros. Hist. Lib. 1. Der an 


wa ein nicht ganz unaͤhnliches 
efüfle. Aber —* Dofitionen 


acerbauendes Volk ihre alten Wohnfige nur wenig ver⸗ 
aͤndert zu haben; denn wo fie Pytheas angetroffen hatte 
ba kennen ſie noch die Schriftſtelier des 8. und 9. Jahrh 
Als germaniſches Bolt wohnten die Myer ur⸗ 
ſprimglich auf” einem ſehr ausgedehnten Küſtenſtriche bis 
ur Weichſelmuͤndung, auf- der eigentlichen Bernfteinkäfte. 
ur Zeit des Ptolemäus waren die Veneder bereits weft» 
wärtd vorgerückt und hätten fich eines Theiles des alten 
Gebietes der Aftyer bemächtigt; denm auf der Sübdfeite des 
venebifchen Meerbufend, der vom’ ihnen den Namen er 
halten hatte, finden wir auf ber Tafel des Piolemäus 
dieſe ſlaviſche Boͤlkerſchaft heimiſch, während die Aftyer 
vder Oſtiader ſich an der Klıfte nordoſtwaͤrts gezogen und 
in dem eigentlichen Eſthland, das wol auch ſchon fruͤher 
zu ihrem Gebiete gehört haben mag, ſich niebergelaſſen 
gu haben fcheinen, welches noch bis auf diefen Tag von 
hnen den Namen trägt. Hier finden wir num auf der 
Zafel des Ptolemäud das ganz unbefännte Bolt ber 
Hoſier aufgezeichnet, die idy mit — Beraͤnderung 
des Namens fir Abkoͤmmlinge der Oſtionen des Pytheas 
und der Aftwer oder Üflyer des Tacitus, für die Stamms 
väter ber heutigen Efiben halte. Wir wiffen aus viel 
fältiger Erfahrung, wie fehr im der Rechtſchreibung der 
Völfernamen ber Text bed Ptolemäud verborben ift, und 
wie leicht Fonnte nicht durch bie Unkunde der Abfchreiber 
aus dem urfprünglichen Namen "Oorıo: (Efihen) der uns 
verfländliche "Doro: geworden fein? (Aug. Wilhelm.) 

Hosii und Hosioter, f. Delphi. 

HOSIUS, OSIUS, 1) der Bifhof von Gors 
duba. Hobe Verdienfte um bie Verbreitung bed Chris 
ſtenthums und um die Vermittlung in Eirhlichen Gtrei: 
tigkeiten baben den Ramen biefeö kenntnißreichen und 
in ber Dialektik fehr —— Mannes zu einem ber 
angefebenften und merkwuͤrdigſten Biſchoͤſe des 4. Jahrh. 
gemacht. Ad Günftling vom Kaifer Gonftantin, an 
deſſen Hof er eine bedeutende Rolle fpielte, fol es ihm, 
wie Zofimus berichtet, gelungen fein, dieſen Kaifer zus 
erft fir das Chriſtenthum dadurch zu gewinnen, baß er 
ihm die Reinigung von Verbrechen zufagte, von welden 
ihn Fein heidnifcher Priefter zu entfündigen wagte. Uns 
ter den Theologen, die Gonitantin zu Ratbgebern batte 
in der wichtigen GStreitigkeit zwiſchen Arius und bem 
Bifhof Alerander, war H. der einflußreichfiee Man 
hält ihn für den Derfaffer des Briefes, den Conſtantin 
im 3. 324 an den Bifhof von Alerandrien und an 
Arius gefchrieben hat’). Hofius wurde mit biefem Schrei⸗ 








geifächfifche Reiſende MWulfftan mannte fie Estum, und erzählte 
viel Charakteriftifches von ihren Eitten. Geſch. Alfrchs des Gros 
fen nad) Turner, von D. Friedr. Loreng. ©. 178, 

1) Der Kolfer erflärt darin feine Abſicht, nach Wiederherftellung 
der Öffentlichen Ruhe des Staats auch die Ehriften in Afrifa uns 
ter fi zu vereinigen, und drüdt darin fein Btdauern über bie 
traurige Nachricht aus, deß unter ben morgenländifdyen Bifchbfen 
noch wichtigere Unruhen entftanden fein. Da er aber gemwahre, 
daß fie über eine ſehr unerheblihe Streitfrage fi 
fo heftig entzweiten, fo habe er den Entſchluß gefaßt, am Arius 
und Altrander zu fhreiben, fie zur Eintracht zu ermahnen und 
fi unter dem Beiſtande Gottes zum — — 


HOSIUS 


ben von Gonflantin ?) nach Aleranbrien gefenbet. Er 
war aber nicht fo glücklich, den Frieden herzuſtellen. Ja 
er vergrößerte noch den Streit dadurch, daß er ſich von 
Alexander verleiten ließ, das Geſchaͤft eined Vermittlers 
zu verlaffen, umb Partei gegen Arius zu nehmen. We⸗ 
nigftend findet fich bei Philoftorgius ’) eine Spur von 
dieſem Verdacht, auf melden fi wol auch ber Vor: 
wurf. gründen mag, daß H. heimlid mit dem Biſchof 
Alerander einverflanden gemwefen fei. Sokrates *) fagt, 
H. babe zuerft die Frage über den Unterſchied des We⸗ 
fend und der Perfon angeregt, und nah Athanafius 
wohnte er auch einer Synode zu Alerandrien bei, wo 
Kolluthus, welcher fi bisher ald Bifhof benommen 
hatte, und von bem bie Kollutbianer ihren Namen er: 
hielten *), abgefegt und auch bie Arianifhe Angelegenheit 
befprochen worden fein foll*). 

Als nad biefem vereitelten Derfuche zur Vereinigung 
ber getrennten Parteien die Gährung in den Gemüthern 
nur noch beftiger wurbe, und der Sturm num gänzlich 
losgebrochen war, kam ber Kaifer auf den Gedanken eis 
ner allgemeinen gg rer Tr Biſchoͤfe feines 
Reiches. Auf diefer zu Nicda in Bithynien, einer ber 





gung anzubieten. Denn ba er burch göttliche Hülfe weit wichtl⸗ 
gere Zwiſtigkeiten gehoben, fo fehe er nicht ein, warum er nicht 
auch ihre über eine Kleinigkeit entftanbne Irrung, bie ber 
ganzen Kirche nachtheilig fein müßte, beilegen koͤnne. Gr babe 
vernommen, baß Xlerander durch bas Aufmerfen fpisfinbiger Fra⸗ 
gen über eine ganz unnütze Sache, und Arius durd eine 
ntwort, bie er entweber gar nicht denken, ober mit Stillſchwei⸗ 
gen hätte übergeben follen, bazu Anlaß gegeben. Der Eine hätte 
ſich feier Kragen, ber Andre ber mweitern Grörterungen enthals 
ten, einer aber ſolche unbegreifliche Eehren unter bas gemeine 
Bolt kommen laffen follen. Er fei ber Meinung, daß fie beibe 
in den Hauptpunften ber chrifttichen Religion Übereinfiimmten, und 
es fei unbillig, über Worte und Redensarten mit 
einanber zu zanken. Sie follten fih bie Pbhilofophen als 
Mufter ber Ginigkeit nehmen, und als Gottesbiener einträchtig 
Ichen. Er molle fie nicht awingen, in allen unerbebs 
lihen Dingen einerlei Meinung zu begen, aber ein fols 
er Widerſpruch bürfe bie Kirchengemeinfhaft nicht aufheben. ie 
follten ihm nicht fernerhin forgenvolle Raͤchte verurſachen und feine 
durch diefe Streitigkeiten unterbrodene Reife nach dem Driente 
nide länger — rg er Const, Lib, > Cap. 64 
. @iefeler, kehrbuch ber Kirchengeſchichte onn 1327). 
Br. ©. 336, Note — | 
2) Daß H. niht vom Kaifer, fonbern vom Papfte Sylveſter 
nach Alerandrien gefenbet worben, bat außer Tilltmont und Pagi 
befonders Ratalis Xlerander (H. E. sec. IV. p. 259) weitläufig 
"wiberlegt. 3) Er fagt, Alerander wäre nach Rifomebien ges 
tommen unb babe es mit Hofius und andern Biſchbfen bahin ge 
bracht, baß durch einen Goncilienbefchluß das Wort Homouſios 
beftätigt und Arius in den Bann gethan worden. H. E. 1. c. 7, 
4) H. E. II. e. 7. 5) ef. Philastr. de Haores, c, 78. Au- 
ust. de Haeres. c. 65. Epiphan. Haeres. 69. n. 2, Petav. 
in not, ad Epiph. p. 284. Forbes. Instruct. Historie. theol, 1. 
c. ult. Die Erbinationen bes Kolluthus wurben für ungültig er⸗ 
Hirt, CA. Athan. T. I. p. 792. 6) Auffallend ift es jedoch, 
daß Eufebius (de vit. Const. II, 63) und Theodoret (H.E. 1,7) 
ben Hoſius nicht ausbrüdiih nennen, auch von ber Synode fchmweis 
gen. Hingegen Sofrates (H, E. I, 7), Sojomenus (H. E. I, 16) 
und Atbanafius (apol. contr. Arian. t. I. opp. P. I. p. 191) 
führen zwar den Hofius mit Namen auf, aber au Sokrates und 
Sozomenus erwähnen keiner Kicchenverfammiung- 
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vorzüglihflen Städte Kleinafiend im I. 325 ge 
wigtigen oͤlumeniſchen Synode war H. unter den abend» 
laͤndiſchen Biſchoͤfen der einzige, der ihr beimohnte. So 
wahrſcheinlich es auch ifl, daß diefe Kirchenverfammlung. 
ald ein vermeinted Beendigungämittel des Arianifchen 
Streited durch H. zunächft veranlaßt worden, fo falfch 
ift es doch, daß biefer den Vorſitz bei derfelben geführt 
babe ’); da vielmehr ber mitgegenwärtige Kaifer eine 
Art Oberauffiht in WBefänftigung der Parteien, Berubis 
gung der Gemüther und Erzielung einer barmonifchen 
nnäherung nad feinem Wunſche felbft ausübte‘). Auch 
war ed nicht H., ſondern ber Bilhof Euflathius von 
Alerandrien, der die Berfammlung durch eine Rede an 
ben Kaifer eröffnete”). Alles vereiniget fi für die Vers 
muthung, daß H. den (unbiblifchen) Ausdruck Homous 
fios '°) zuerſt vorgefchlagen babe. Ja es bat alle Wahr: 
ſcheinlichkeit fuͤr fih, daß H. und Alerander zu Nikome⸗ 
bien einen Synodalſchluß zu Gunften des Homoufios 
bewirkt hatten ''). Wenigftend ift ber Einfluß bes H. 
auf ben Kaifer, ber fo (ehr auf dieſem Worte beftand, 
obgleich es kaum 60 Jahre vorher von einer Synode zu 
Antiochien gegen Paul von Samofata verworfen wors 
ben '*), ni weniger zu bezweifeln, ald ber Kaifer über 
biefed Wort mit mehren Biſchoͤfen vertraulich ſich vers 
fländiget zu haben fdeint '’), wenn gleih Athanafius '*) 
behauptet, fie feien blos durch die trügerifchen Raͤnke 
ber Arianer zur Feſtſetzung jenes bogmatiihen Kunſtwor⸗ 
ted gezwungen worden. H. ald Hofbifchof bed Kaiſers 
bat das berühmte nicänifhe Glaubensbefenntniß, wors 
nah dem Sohne Gottes eine völlige Gleichheit mit dem 
Vater zugeeignet, und beiden jede der göttlichen Vollkom⸗ 
menbeiten in einem und dem nämlichen Sinne zugefpros 
chen worden ift, zuerft unterfchrieben.  Diefes ift um fo 
begreiflicher, alö der Kaifer, flr dad Symbolum mit be= 
fondrer Vorliebe eingenommen, und um feinen Willen 
durchjufegen, alle diejenigen mit dem Exile bebrohte, 
welche ihre Unterfchriften verweigern würden. Wirklich 
wurden auch Theonas und Secundus“), bie bei ihrer 
Weigerung ftandhaft beharrten, mit Arius nach Ilyrien 
verwiefen, und aus ber Kicchengemeinfhaft nefloßen '). 
As Hofius auf der Kirhenverfammlung zu Sardica im 
344, auf welcher er, des allgemeinen Vertrauens wes 
gen den Vorſitz batte, bewirken wollte, daß dad nicänis 
fe Glaubensbekenntniß befiätigt, und andre wichtige 
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D f. Rich. Hiet. conc. g. T. TI. Irtig, H. conc. Nice. $. 
82—34. Dorsch, Exercit. de Coneil. Nicaen. p. 44 4q. Hug. 
W. Ernesti, Dissert. qua Hos. conc. Nie. non praesedisse osten- 
ditur (Lips. 1758), 8) Zuseb. de vit. Comt. IH, 18. 
9) cf. Tiheodoret. 1, 7. Istir. H. C. Nic. $. 85. 10) f. Pe- 
tav. Dogm. theol, de trin, IV. e. 5. T. II. Münfder, Un 
terſuch. über ben Sinn ber Ric. Glaubentformel, in Henkr'e 
neuem —— 6. Sp. ©. 334 fg. 11) ef. Philost. H. E. 
1, 7. 12) ef. Atkanas. de Synod. p, 919 aq. (ed. Colon, 
1686.). FMilar. de Synod. p. 1200. (Paris 169%.). 18) 7heo- 
doret. H,. E. 1. c, 12, 14) Synod. Nic. decret. p. 415 2q. 
T. I. ed. Commel. +15) f. Bald, Ketzergeſch. 11. ©. 481. 
16) Daß Arius ben Homoufianern noch beipflichtete, iſt Erdich⸗ 
tung, bie aus ber falfhen Nachricht bes einzigen Hieronymus 
(Dial, contr, Lucif, c. 7,) flammt. 


Kirchengeſetze würben, wurde er als ein hundert⸗ 
jahr — * das pas bg 


Bart: Dom icht gebraucht wiflen wollt 
omou t w 
reiben ”). Die vielen & * us 


weil ihm Gemalt — worden ſei, bad oben ers 
wähnte firmifhe Glaubenöbelenntniß unterfchrieben habe. 
Auch an der Donatiſtiſchen Streitigfeit bat Hofius Ans 
thell genommen, As die Donatiftiihe Partei wiber ben 
bereitö loſsgeſprochnen Biſchof Cäcilian neue Beſchuldi⸗ 
gungen vorbrachte, war ed Hofius, der ben Kaifer be: 
wog, die Sache nochmals im J. 315 oder 316 in Mais 
land zu unterſuchen. Er den Kaifer flr Caͤci⸗ 
lion, und bewirkte gegen Donat und feine Anhänger 
Strafgefege. Die Kirhen wurden ihnen entriffen, mebre 
wurden bed Landes verwiefen. Sie erbielten erfi dann 
ihre Freiheit wieder, als Hofius bei Hofe nichts mehr 
‘ (Alex. Muller.) 
2) Stanislaus, Garbinal und Biſchof von Erme⸗ 
land, ju Krakau 1504 von bürgerlichen Altern geb., bie 
fi bei dem Pachte der koͤnigl. Domainen ein anfehnli» 
ches Bermögen erworben hatten. Die erſte wiſſenſchaftliche 
Ausbilvung erhielt der Sohn auf der hoben Schule feiner 
Baterfiadt, ging dann nah Padua, und wurde zu Bo⸗ 
logna Doctor bed kanoniſchen Rechts. In fein Dater: 
land zurüdgefehrt, arbeitete er im ber koͤnigl. Kanzlei, 
und erwarb fih durch Talent und Medlichkeit das be⸗ 
ſondre Vertrauen des Königs Siegmund L., der ibn als 
feinen Secretair gebrauchte. Jetzt erft empfing Hofins 
die geiſtlichen Weihen, erhielt zu Rrafau ein Kanonifat, 
und bald darauf das Bisthum Gulm. Der König, in 
deffen Gunft er ſich immer mehr befeftigte, fandte ibn 
an den Papft Julius II. nach Rom, und an den Kai: 
fer und deſſen Bruder Ferdinand nah Zeutfchland, und 
verlieh ibm darauf das reihe Bisthum Ermeland, Die 
Garbinaldmürde, womit Paul IV. feinen Eifer in Vers 
folgung der Anhänger Luthers, die fi in Polen verbreis 
teten, belohnen woüte, ſchlug er aus, und erft Pius IV, 


17) Bergl. Solrates, Kirchengeſch. Lib. IT. c. 31, So⸗ 

emenud, Kirdengefh. Lib. IV. c. 12, und Arkanasii hist, 

tonii ad monach. p. 872, 18) f. Gieſeler a. a. D. 
1. 2. ©. 339, 4 
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konnte ihn im J. 1561 bewegen, : biefelbe anzunehmen. 
Diefer berief ihn gm Beraihf gen 
Coneiliums nad) ‚ und fanbte ihn barauf am ben 
Kaifer Ferdinand nah Wien, um ihm bie Fortſetzung 
bed unterbrodhnen Gonciliums zu Trident befannt zu 
machen und zu empfehlen. Auf biefem Goncilium er» 
ſchien rn als ẽ des paͤpſtlichen Stubles, und 
wußte auf bie Beſchlüſſe defielben einen wichti 
Einfluß zu verſchaffen, weswegen ihm der Papft ein fehr 
verbindliches Schreiben zufandte Cr b fib von 
Trident nach Polen zurüd, wurbe von or XIII. 
abermald nad Rom berufen, und flarb in ber dies 
fer Stabt, zu Gaprarola, ald päpftlicher Großpönitentiar, 
ben 5. Aug. 1579. Die römifche Kirche ebrt ihn als 
einen ihrer einfichtövollefien und muthigfien Verteidiger 
gegen bad fi immer mehr verbreitende um, und 
man nannte ihn in biefer Beziehung die Säule ber Kirche 
und einen zweiten heiligen Auguftinus. Der Kaifer er 
dinand war, ald er mit ibm fprach, von feiner Rebe fo 
bezaubert, daß er ihn umarmt und gefagt haben foll, eis 
nem Manne, deffen Mund ein Tempel, und deſſen Zunge 
ein Drafel deö heiligen Geiftes fei, vermöge er nicht zu 
widerfichen. Der Thaͤtigkeit und Klugheit, mit der er 
den GEvangelifhen entgegen wirkte, war es vornehmlich 
uzufchreiben, daß in Delen der Abfall von ber Fatholis 
den Kirche nicht immer allgemeiner wurde. Die Werk⸗ 
zeuge, deren er fich dabei bediente, waren die Jeſuiten, 
die er zuerft in fein Bisthum aufnahm, ſowie er auch 
im 3. 1564 das Gollegium zu Braundberg ftiftete und 
u einer Pflanzſchule machte, aus welcher dem ketzeriſchen 
orden geholfen werden folte. Daß die Schlüffe des 
tridentiniihen Gomeiliumd in Polen ohne Widerſpruch 
angenommen wurden, war ebenfallö feinem Einfluffe zu⸗ 
zufchreiben. Seine Schriften, meiftentheild Vertbeipigun- 
gen des katholiſchen Glaubens gegen die Proteflanten, 
gehören in ibrer Art zu ben beiten und gelefenfien ber 
damaligen Zeit, und machen feiner gelehrten Bildung 
keine Schande. Beſonders wurde bad von ihm verfaßte, 
ber augöburgifchen Gonfeffion entgegengefegte, und von 
der ganzen römischen Kirche ald eine feierliche Bekennt⸗ 
nißſchrift angenommne Glaubensbefenntniß: Confessio 
eatholicae fidei christianae, sive explicatio confessio- 
nis a patribus factae in synodo provinciali habita 
Petricoviae anno 1551 (Mogunt. 1557. fol.) als ein 
ſtarkes Bollwerk wider alle fremden Lehrbegriffe betrach⸗ 
tet. Es erfchienen davon bei dem Leben des Verfaſſers 
gegen 30 neue Auflagen und Überfegungen in das Fran⸗ 
sfifche, Stalienifhe, Teutſche, Holländifhe, Polniſche, 
nglifbe, Schottifhe und Armenifhe. Außerdem fchrieb, 
er: De communione sub utraque specie. De sa- 
cerdotum conjugio. De missa vulgari liogua cele- 
branda u. a., mehrmals gefammelt, am vollftänbigften: 
Opera (Colon 158#. Vol, I. fol,); im zweiten heile 
lefenöwerthe Briefe *). (Baur.) 





*) Vita Hosii (Romae 1587.) f. bei ben Opp. T. I. — 
488 von Stanisl. Refcius. Oldoni Athense rom, p. 616. 
Staravolscius, De seriptor. Polen, p. 7, Thuanus Lib, 68. 
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.. HOSKINS (Akten ereforb in Erigland 
‚2.100190; minrahen dt m i n 
zeichnete ſich durch Kenntniffe aus, wurbe nach. € 


zeichnet, da fein Farbeton in dad Biegelrothe fpielt, ift 
meifters 


haft, = er ſich au bebeutendem Anfehen erböb, Gr 
malte König Karl I. und feine Gemahlin nebft vielen 

ofbeamten. Zu feinen fchönften Werfen gehören das 

ildniß eines jungen Mannes in rothem Mantel, mit 
bellem und heiterm Golorit ausgeführt, und ein Knabe 
im Profil braun gefleivet mit einem Gpieljeug in ber 
Hand. In feinen Köpfen ift viel Natur und A 
und die Haare find leicht und frei behandelt. Er farb 
im 3. 1664, (A. Weise.) 

_ HÖSLIN (Jeremias), Pfarrer zu Böringen im 
erg “ra Sohn bed würtemb. Pfarrerd Konrad 
Höslin Am ippingen, wo er am 18. Mai 1722 geb. 
war. Aus den Klöftern zu Blaubeuren und Bebenhau⸗ 
fen kam er auf die Hochſchule zu Tübingen, wurde im J. 
1752 Pfarrer zu Suppingen, 1759 zu Böringen, und 
flarb dafelbft den 2. Mai 1739. Er bat ſich befonderd 
ald Meteorolog rühmlichft befannt gemacht durch feine: 
Meteorologifhe und MWitterungsbeobachtungen auf 19 
Jahre, fammt einer Anweifung bierzu, und ben erfobers 
lichen Tabellen (Züb. 1784. 4). Außerdem bat man 
von ibm: Pinne’s Lehrbuch Uber dad Naturſyſtem, ſoweit 
ed das Zhierreich angeht, in einem volfländigen Auszuge 
der Miüllerihen Ausgabe (Nümb. 2. Bd. 1781.) umd 
eine (genaue und mit Fleiß bearbeitete) Befchreibung der 
würtemb. Alp. (Tuͤb. 1798.); die lehtre hat fein Sohn, 
ebenfalld Ieremiad, herausgegeben. Diefer, zu Suppins 
gen ben 29. Jun. 1752 geboren, fiudirte in Zübingen, 
wurde 1784 Pfarrer zu Gruom, 1800 zu $elbftetten, 
endlich zu Neubaufen an der Erms, wo er den 15. Sept. 
1810 ſtarb. Er ſchrieb eine Abhandlung Über burgunder 
Rübenzuder und Kaffee (Stuttg. 1799.) **). (Baur.) 





Sarpii hist. coneil, Trident, Frekeri theatr. p. 45. Barle, 
—— Schroͤckh, Kirchengeſch. ſeit d. Reformation. 2, Bd. 


S. Alegambe. Bibl. script. Soc. Jesu. p. 39, 

*) (Baugs) fhmäb. Mesa, 1777. ©. 364. Beyer: 
mann, ®on ulm. Gel. ©, » Meufer, Ber, ber verftorb, 
Schrifiſt. 6. 2», 


HOSLUNDIA Vahl. En. Gine Piengengattung 
aus der natürlichen Familie ber Fabiaten und erften 
Orbnung ber zweiten Binmd’ichen Claffe, welche ihren Nas 
men erbeten bat nad dem —5* Botaniker Olaf 

oblund Smith, welcher mit feinem Landsmanne Peter 
atgen das Ende des 18. Iabrh. Gunea bes 
fte. Charafter ver Gattung Hoelundia befieht 
in einem röhrenförmigen, fünfgejäbnten Kelch, einer na⸗ 
dienförmigen Corolle mit concavem Oberlippchen, vier 
Stanbfäden, von denen zwei unfruchtbar find, und vier 
Samen, welche von dem beerinförmigen Kelch umhüllt 
werben. Die beiden befännten Arten find Straͤucher. 
1) H. oppösita Vahl. En. mit gegenüberftehenden, ablang⸗ 
eiförmigen, gefönten Blättern, umb ſehr dfliger Ritye, 
In Guinea : Pal. Beäuv. Fl: d’Ow. erde’ Ben. 
I; € 32. 2y-HL vertieillan Vahl. En. mit dreizahu⸗ 
en;  lanjettförmigen, faſt gefägten Blättern, und F 
——— Miöpe. Am Senegal: — &. Spr. een I, ; 
rengel, 

HOSMANN, HOSEMANN, 1) elek N 
ee tn er 

{) bir zu Kiel, geb. zu Gelle den 15. 
Mai 1695. Gein und Großvater, beide mit bem 
Zaufnamen Siegmund, waren ebenfalld angefehene Theo⸗ 
Iogen. Er fludirte zu Leipzig und Kiel, war feit 1721 

mas zu Gotterp, im folgenden Jahre Paflor zu 
Wildenborh, fam 1729 als Diakonus nad Kiel, und er: 
biett 1730 ein außerordentliches theologifches Lehramt. 
Nah mancherlei amtlichen Veränderungen beffeidete er 
die zuerft angezeigten Amter, und flarb ben 10. Jul. 
1766. Unter feinen Schriften find diejenigen, welche bie 
biblifche Chronologie erläutern, bie bemerkenswertheſten: 
Hypoty chronologiae sacrae, historiam populi 
israelitici, a morte Isaaei usque ad captivitatem ba- 
bylonicam illustrans (Hamb. 1727.). ine weitre 
Ausführung dieſes Werks und Vertheibigung gegen ben 
ra&eburgifhen Gonfiftorialratbp G. Kohlreif find: Anno- 
tationes ad hypotyposin chronologiae sacrae (1b. 1729.) 
und Chronologia sacra librorum vet. Test. obser- 
vatt. exeget. illustr. (Ib. 1734. 4.)'). Ferner ſchrieb 
er: Principia theologiae comparativae (Kil. 1732. 4.). 
Exercitationum exegeticarum ad s. evangelia Fasc, 
III. (Ib. 1746 — 1750. 4.). Diss, — Jere- 
mine, Ezechielis, Haggaei, Zachariae. Fsrae et Ne- 
hemiae, variis observatt. illustr. (Ib. 1751. 4.). 
Diss. Historia Samuelis, Sauli et Davidis, ad anno- 
rum rationes digesta (ib, 1752. 4). Disquisitio de 
nera Seleueidarum, et regum Syriae successione 
(Ib. 1752, 4.). Predigten, Erläuterung des utber’fhen 
Katechismus, lat. und teutfhe Gedichte it.). (Baur.) 


1) Bortarf. Samml. von alten u. neuen » Sachen. 
1728. ©. 944 fg. 1730. ©. 484 fg. 1735. ©. 731 fg. Supple- 
menta ad nova acta erudit. T. 1. p.169sq. 2) Hamb. Radır. 
aus dem Reiche d. Bel. 1767. ©. 249. Beiträge zu ben Actie 
hist. eccles, 2. ®b. ©. 985. Mofer, Ser. b, Spret. ©, 298, 
(Wintter) Nacdr. v. nieberfähhf. ber, Leuten. 1. Wr. €, 115 
— 128, wieder abaebr. in ben Nov. act. hist, ecel. 7. Br, €. 
1107. Schwarze, Racht. v. Kid. ©. 326, Ihiep, Grlche: 


MHOSMANN 
2).Joachim;und 3).Joseph Kaver Albert, ſ. unt. 


Eon eines iches- Namens, -kubizte 
Ühenag ınb Dein, Mr am tan Due Mg 
ſter und 1660 _ re * 


—* auf einem einſamen 


war und nit über (einen fehen konnte, 


Eis: 
ir 
H 
: 


i ſel hörte, rettete. 
Jabre und farb am 3. Jul. 1701. Man 
: Disp. de computo seilicet Tureico-Ara- 
(Witteb. 1655. 4); Bestia apocalyptiea septi- 
et.decicornis sub vae terlio rev et cum 
us exercitu demonstrata a servo Christi 
(1680. 12.); Mysterium apocalypticum de Locustis 
än ae primo revelatis explicatum (Fr. et Lips. 

12.); Gründliche Erklärung des 12. Gap. Danielis 


(Belle. 1699. 12)’ 
5 i "der Juͤngre, Sohn des Vorigen, zu 


Selmfätt am, 2. Nov. 1660 .geb., wurde von Privat 


BER 
gu£, 
3 


er 


ter den 6. Zul. 1701 an einem Blutflurge. Gr 

feste aus dem Sranzöfifhen Muffard’s gründliche Vor⸗ 
fiel ber vor Zeiten aud dem Heidentbum in bie 
Kirche eingeführten Gebräuche, mit Anmerk. (Leipz. 1695.) 
und fpäter mit der Schrift: eigentlihe Abbildung des 
nach und nach verfallnen Chriſtenthums ( Ebendaſ. 1703.); 
ſchrieb ferner: Compendium g ogico-geographi- 
cum (1696. 12.); Geographiſcher und genealogifher Ne: 
gentenjaal (1698. 12.); eine acht Bogen flarfe Vorrede 
zu den Werfen beö Job. b’Eöpagne (1699.) mit An: 
merfungen zu Lightfoot’d notae in Genesin; Das ſchwer 





ten⸗Geſch. v. Kiel. 1. Ih. S. 84-298, Meufel, 8er. d. ver: 
2 6.8 


Säriftit. 6. Bd. 

1) e zu Huf ‚ wie Söcher irrig fagt. 2) Die 
Abbilbung des wahren Shriftentbums, welche ihm Idcher uſchreibt, 
iſt vom Sehne. In Eichsfeld’s Leichenpred. auf Hildebrand 
fteht ein Lateinifdes Gedicht von ihm. Wergl. Unſchuld. Racht. 
1729. ©. 741. Mein gel, Danover. II, 416, 


(4699, vermehrt 1701, 
Dentmal be ehren 
un 


na. von: ben’ Flam⸗ 
(Rotermund,) 


eif, 

SPENTHAL oder HOSPITAL. Ein wohl: 
gebautes Dorf im ſchweizeriſchen Ganton Uri, im Urfes 
renthale, 4550 Fuß Über der Meereöfläche, bei welchem 
die Straßen über den Gotthard nach Italien, und über 
die Furka nah Wallis, fowie die beiden Hauptarme der 
Reuß ſich vereinigen, von denen der größere von ber 
Die des Gotthards, der Eleinere von der Furka herab: 

römt. Die Gotthardsſtraße, die vom Urnerlod au un: 
gefähr, eine halbe Stunde lang durd das fehöne Urferen- 
thal bis Hofpital ganz eben fortläuft, fleigt von bier an 
wieder ſtark in die Höhe, bis fie in zwei Stunden das 
Hofpitium auf der Hoͤhe des Pafles, 6650 Fuß über 
der Meeresflähe, wo die Waſſerſcheide von Deutfchland 
und Italien.ift, erreicht. Auf einem Hügel bei dem Dorfe 
ſteht ein halb zerfallner Thurm, die Stammburg der 
Evien von Hofpenthal. (S. den folg. Art.) (Zischer.) 
HOSPENTHAL over HOSPITAL, aud OSPEN- 
THAL (Edle von). Ein ehemaliges adeliges Geſchlecht 
im ſchweizeriſchen Ganton Uri, im Urferenthale, deflen 
Stammburg bei dem Dorfe Hofpenthal noch in Truͤm⸗ 
mern fichtbar if. In dem erfien Freiheitskampfe der 
Eidgenofien gegen Öfterreich am Morgarten (1315) fiel 
einer aus diefem Geflecht in den Reihen der Eidgenof: 
fen, der das Landrecht in Uri hatte. Das Urferenthal 
felbft gebörte Damals noch nicht zu Uri (erſt 1410 trat 
es in ein ewiges Landrecht mit Uri), fondern war ein 
befondres Reichsland, in weldem aber bie bte von 
Difentis in Graubündten (da Urferen zum alten Rhätien 
ehörte), große Tele an und leibeigne Leute hatten. 
ie Reichövogtei Über die freien Leute des Thales, mit einer 
Reichöfteuer von 10. Pfund und einem Zoe, der auf 900 
Gulden gefhägt wurde, war nad dem Erlöfchen bes 
Mannsfammes der Grafen zu Rapperfchweil (1284) als 
erlebigtes Mannslehn an das Reich zurücgefallen, Kais 
fer Albrecht hatte diefelbe, wie andre Reichsguter feinem 
Haufe zugeeignet. Dann wurde fie ald Erblehn von 
ſterreich an die Edlen von Hofpenthal überlaffen. Als 
lein ba Heinrich von Hofpenthal, wahrſcheinlich der Sohn 
des am Morgarten erfchlagnen, in dem Kampfe Kaifer 
Ludwigs von Baiern gegen Friedrich von Öfterreich, des 
Lestern Partei ergriff, wurde er von Kaifer Ludwig 
1317 diefer Reihsvogtei entfegt und diefelbe dem Edlen 
Konrad von Moos aus Uri übertragen. Der Herr von 





8) Bergl. Samml. von alten und neuen theolog. Sachen. 
1729, ©. 74, Mein gel. Hanover. U, 417, 
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foenthal und die Thalleute von Urferen beharrten in ben 
en Gefinnungen & en die pen Ludwigs, und 
ſchaͤdigten die Umer, Tan und Unterwalbner bei 
dem Sransporte der Waaren uͤber ben Gotthard. Eine 
Schaar Urner, welche 1321 Race dafür nehmen wollte, 
aber ohne Ordnung ind Urferenthal 308, wurde in einem 
Gefechte bei Hofpenthal durch die Thalleute und die Got: 
teöhausleute von Difentis zuruͤckgetrieben. Als aber bie 
drei Ränder mit Macht ind Urferenthal ziehen wollten, 
vermittelte der Abt v. Difentis einen Frieden, ber ihnen 
ungehinderten Durhpaß über den Gotthard ficherte. 
Während diefer Bewegungen mußte ber Reichsvogt Kon: 
rad von Mood aus dem Urferenthale vor ‚Heinrich von 

ofpenthal, dem Urheber der ganzen Unruhe, entwei⸗ 

en; wurde dann aber durd ben Friedensvertrag in feine 
Bogtei wieder eingefebt. Noch wirb einer von Hoſpen⸗ 
tbal als kaiſerl. Reichsvogt in Livenen 1353 bnt. 
Sb und wann bdiefes Gefchlecht erlofchen, ift ungewiß; 
denn wahrfcheinlich flammt von demfelben das Gefchlecht 
Hofpitaler, auch Hofpenthal und von Oſpenthal genannt, 
weldes vom Ende des 14. bis in bad 18, Jahrh. im 
Lande Schwyz blühete. Einige aus biefem Gefchlechte, 
welche fich heimlich zur reformirten Religion wandten, 
flohen vor den ſchon veranftalteten WVerfolgungen im J. 
1655 von Art im Canton Schwyz mit ihren Familien 
nad Züri, wo fie gut aufgenommen wurden und dad 
Bürgerrecht erhielten. Noch nah der Mitte bes 18, 
Jan, lebten ihre Nachkommen in der Pfalz in geiftlis 
chen Ämtern. Auch wird Heinrich MWolleb aus dem Ur: 
ferenthale zu dem Geſchlechte von Hofpenthal gunst, 
der fih im Schwabenfriege 1499 in der blutigen Schlacht 
bei Rraftenz im Wallgaue durch feine ausgezeichnete Ta⸗ 
pferkeit und feinen Heldenmuth berühmt gemacht hat. Das 
Geſchlecht Wolleb, welches im 18. Jahrh. noch im Ur: 
ferenthale fortbauerte, fol mit denen von Hofpenthal das 
nämliche fein, und nad einigen Nachrichten hätte biefer 
‚Heinrich zuerft den Zunamen Wolleb erhalten, ( scher.) 

HOSPINIANUS, 1) Johannes, eigentlih Wirt, 
geb. 1515 zu Stein am Rhein, im fehweizerifchen Gans 
ton Zürich; daher auch Steinanus genannt; Profeffor 
der Philofophie zu Bafel. Er ift nicht zu verwechfeln mit 
Rudolf H. Nachdem er zu Fübingen Aubirt hatte, begab 
er ſich 1543 nad Balel, wo er 1544 Profeffor der Rhe⸗ 
torit und 1546 der kLogik wurde. Er ftarb den 7. Sun. 
1575. Man bat von ihm unter andern Beinen, meilt 
die Logik betreffenden, Schriften: Aristotelis Organi 
eorrectio, in capita distincetio versio Graeca ac la- 
tina, 2 Vol, 1573, 

2) Rudolf, einer der vorzüglichften Schriftfteller der 
reformirten Kirche in der Schweiz im 16. Jahrh. Sein 
wahrer Rame ift Wirt. Er war der Sohn von Adrian 
Wirt, defien Vater und Bruder im 3. 1524 alö die er: 
fien Opfer ber Berfolgungsfucht, unter dem Vorwande 
der Theilnahme an einem Auflauf im Thurgau, in wel: 
chem das Kartbäuferklofter Ittingen eingeäfchert wurde, 
eigentlich aber wegen eiftiger Beförderung der Reforma: 
tion in ihrem Dorfe Stammheim, durch ein eibsgendffis 
fches Gericht zum Tode verurtheilt worden waren. Auch 


- fen. 
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Adrian war in der Verurtheilung begriffen, aber als ber 
jüngfte begnabigt worden. Er lebte dann zuerft als Pfars 
rer zu Stammheim, dann zu Sehraltorf im Canton 
Bihrich und farb 1563. An letzterm Orte wurbe Rudolf 
ben 7. Nov. 1547 geb., und es läßt fich micht bezwei⸗ 
fein, daß bad Scidfal des Grofvaterd und Oheims, 
fowie das Beifpiel bes Heldentodes feines muͤtterlichen 


-Großvaterd, des Zunftmeiſters Wolf (der 1531 in der 


Schlacht bei Kappel im Kampfe fir die reformirte Lehre 
fiel), früh auf den Knaben wirkten. Der zu Baden 
enthauptete Großvater hatte feinem Sohn Adrian verboten, 
feinen Tod zu raͤchen; der Enkel übte die erlaubte Rache 
der Bekanntmachung gelehrter Forfchungen in der Kirs 


chengeſchichte, welche die Falfchheiten der römifchen Leh⸗ 


ren aufdeten. Auf der Schule zu Zürich, wohin der 
Bater ihn im fiebenten Altersjahre brachte, machte er 
ſchnelle Fortfchritte, unter der Leitung feines miütterlichen 
Dbeims, des gelehrten Johannes Wolf, umb feines Pas 
then, des nachherigen Antifted Gmalter, Im Frübjahre 
1565 wurde er auf die Hochſchule Marburg gefandt, wo 
er zwei Jahre mit Ruhm und Nugen zubrachte, und dem 
philoſophiſchen Doctorgrab (Magifterium) erhielt. Seine 
Vorgefesten riefen ihn, nachdem er noch ein halbes Jahr 
au Heidelberg ſtudirt hatte, im Herbſte 1567 nach Haufe. 
Sm —— Frühjahr erhielt er nach ruͤhmlich beſtand⸗ 
ner Prüfung die Ordination, und wurde ſogleich zu 


‚einem fehr beſchwerlichen Kirchenamte beflimmt, indem er 


eine Dorfpfarre Weyach, beinahe fünf Stunden von ber 
Stabt, verfehen und deswegen wöchentlich zweimal dort⸗ 
bin wandern mußte Wenige Monate nachher wurde 
ihm eine andre beinahe ebenfo meit von Zürich entfernte 
Pfarre, Hirzel angemwiefen, bie er auf gleiche Weife bes 
forgen mußte. Neben diefer befchwerlichen Stelle wurbe 
ihm noch im Mai 1569 eine Lehrerftelle an der lateinis 
fhen Schule aufgetragen, die er 1571 und 1576 mit 
den obern Glafien vertauſchte. In letzterm Jahr erhielt 
er flatt ber Pfarre Hirzel die nur eine halbe Stunde 
entlegne Pfarre Schwammendingen. Neunzehn Jahre 
lang vermaltete er zugleich diefe Pfarre und das mühs 
fame Schulamt, und daß er unter folcher Saft nit in 
mechanischen Schlendrian verfant, fondern noch Kraft und 
Neigung zu tiefen wiſſenſchaftlichen Forfhungen fi er: 
bielt, ift der befte Beweis, was ein fefter Wille und ern» 
fies Streben über äußere Hinderniffe vermag. Dabei 
wirb die milde, freundliche Weife, womit er feine Schüis 
ler zu lenken wußte, als Ausnahme in jener Zeit gepries 
Durch unentgeltliche Ertheilung des Stabtbürgers 
rechtes, welde damals felten war, ebrte die Regierung 
feine Berdienfte den 9. Sun. 1569. In eben bemfelben 
Jahre verbeirathete er fich mit Anna Ravater, einer Ens 
kelin des Bürgermeifterd Rubolf Lavater, und, von mütters 
liher Seite, des Antiftes Bullinger. Sie gebar ibm 14 
Kinder, von denen aber acht vor bem Sabre 1612 flars 
ben, in weldem die Mutter ihmen folgte. Neben jenen 
mübfamen Ämtern fette er feine Studien eifrig fort; bes 
fonder8 waren Kirchengefhichte und kirchliche Alterthümer 
ber Gegenftand berfelben. Er überzeugte fid), daß bie 
Vertheidigung bed Proteftantismus vorzüglich von biefer 


# 
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Seite müffe geführt werben, jemehr bie Katholifen fich 
hinter die erbichteteTradition und ten Scheingrund des hd: 
bern Alterthums ihrer Lehren verfchangten, ſeitdem bie Erfah: 
rung fie belehrt batte, welche mädtige Waffen die heil. 
Schriften ihren Gegnern darboten. Daher entwarf er 
den Plan zu einem umfaffenden Werke, welches den Urs 
fprung und die anfängliche Geftalt ſowol der einzelnen 
Lehren als ber fichlihen Gebräuche, und ihre allmälige 
Veränderung und Vermehrung burch die verſchiednen 
Jahrhunderte aus den Quellen darftellen ſollte. Vorzüg⸗ 
lich wollte er die Gebräuche und Lehren von ber Kaufe, 
dem Abenbmahle, von den Tempeln, Feſten, Möndsor: 
ben, Faften, von ber Kirchenverfaffung, vom Primate des 
Dapftes und von den Begräbniffen behandeln. Der Ent: 
ſchluß fol bei ihm entftanden fein, als er einft während 
einer Wanderung in feine Pfarre Hirzel ermübet in einem 
Dorf übernachten mußte, und mit dem Wirthe fich in 
allerlei Gefpräche einließ, wobei diefer mit vieler Begierde 
nah dem Urfprunge des Papfithbums und befonders bes 
Moͤnchslebens fragte, und daffelbe aus dem Parabiefe 
berleitete. Indeſſen war bad Unternehmen für einen Eins 
zigen in jener Zeit, wo bie Worarbeiten dazu noch fehr 
fparfam waren, allzu umfaffend, als daß ed in allen feis 
nen Theilen fonnte ausgeführt werben, zumal von einem 
Manne, der bis in fein 4iſtes Jahr den größern Theil 
bes Tages den Schul: und Pfarrgefchäften widmen mußte. 
Daher konnte er auch nur einzelne Theile des großen 
Planed ausführen, die aber felbftändige Werke bilven, 
und eine außerordentliche Belefenheit, verbunden mit 
finnreicher Forfhung und Beurtheilung, beweifen. Die 
erfte Schrift, die er 1585 befannt machte, ift eine Rede, 
bie er Öffentlich hielt: De origine et progressu rituum 
et ceremoniarum ecclesiasticarum. Im 93. 1587 er: 
fhien fein Wert: De templis, hoc est, de origine, 
progressu, usu et abusu templorum, ac omnino re- 
rum omnium ad templa pertinentium; eine zweite vers 
mehrte Ausgabe ift v. 3. 1603, worin die in der Zwi⸗ 
ſchenzeit erfhienenen Schriften von Baronius, Bellars 
minus und Andern, fomweit fie diefen Gegenftand betref⸗ 
« fen, widerlegt werben. Dieſes Werk, weiches den erften 
Band ber genfer Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Werte Rod. 
Hospiniani Tigurini Opera Omnia, (Genevae, Sump- 
tibus Samuelis De Tournes, 1681. 7 Tom. Fol) 
einnimmt, enthält weit mehr, als der Zitel anfündigt, 
indem nicht nur der Urfprung und die Ausbildung der Tem: 
pel bei Chriſten, Juden und Heiden, fondern der ganze 
Geremoniendienft, die zu den Kirchen gehörigen Schulen 
und Bibliotheken, die Kirchengüter ıc. behandelt werben. 
Hofpinian’s Name wurbe durch baffelbe ruhmvoll bekannt, 
und aus allen proteftantifhen ändern erhielt er Auf: 
munterungen, auch andre helle au bearbeiten. Schon 
im 3. 1588 erſchien das Werf: De Monachis, seu de 
origine et progressu Monachatus ac ordinum mo- 
nasticorum, Equitum Militarium tam sacrorum quam 
secularium omnium (der Öfte Bd. der Opp.). Die 
zweite mit ggg Bellarmin’3 vermehrte Ausgabe 
iſt v. J. 1609, Die Berdienfte, welche fib Hoſpinian 
durch dieſe beiden Werke erwarb, vermochten die Regie— 
%. Encytl.d. W. u. 8. Zweite Sectich, XI 
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rung, ibm das erfie erledigte höhere, aber rubigere Kir⸗ 
chenamt in der Stadt zu übergeben und ihn von ben 
mühfamen Scäulgefhäften zu befreien. Noch im Jahre 
1588 wurbe er zum Ardidiafon an der Hauptlirche und 
Kanonikus erwählt. Er befchäftigte fib nun mit einem 
Werke: De origine et progressu jejuniorum, ließ dann 
aber bafjelbe liegen, ba er das Erfcheinen des britten 
Theiles von Bellarmin’s Differtationen abwarten wollte, 
worin nad der Ankündigung im zweiten Theile diefer 
Gegenftand follte behandelt werden. Diefes Werk blieb 
nun unvollendbet, Dagegen erfchien 1592 der erfle Theil 
feiner Unterfuhungen über die Feſte: De Festis Judaeo- 
rum et Eıhnicorum, hoc est, de origine, progressu, 
ceremoniis et ritibus festorum dierum Judaeorum, 
Graecorum, Romanorum, Tnrearum et Indianorum. 
Der zweite Theil erfhien 1593: Festa Christianorum, 
seu de origine, progressu, ceremoniis et ritibus 
Festorum dierum Christianorum. Vom erften Theil 
erfchien 1611, vom zweiten 1612 eine neue Ira "er 
legtre mit Widerlegungen gegen Bellorminus und Grets 
fer (Opp. Tom. II.) Da 1594 das nod weniger bes 
fhäftigte Amt eines Pfarrers am Frauenmiünfter in Büs 
rich erledigt wurde, fo verfegte ihn der Große Rath da— 
bin, um ihm noch mehr Muße bei nicht geringerm Gin» 
fommen zu verfhaffen. Nun befchäftigte ibn vorzüglich 
die Abendmablölehre. Im J. 1598 erfhien der erite 
Theil der Historia Saeramentaria, seu de Coenae 
domini prima institutione, ejusque vero usu et abusu 
in primitiva ecelesia; nec non de origine, progressu, 
ceremoniis et ritibus missae, transsubstantiationis, 
et aliorum paene infinitorum errorum, quibus coenae 
prima institutio horribiliter in Papatu polluta et 
profanata est (Opp. Tom. Ill.). Xlfobald wurde 
Hofpinianus von mehren Seiten aufgefobert, diefed Werk 
dur eine Geſchichte des unglüdlichen Abendmahlsſtreites 
zwifchen den utberanern und Reformirten zu vollenden. 
Wenn es zu bedauern ift, daß er dadurch von feinem eis 
gentlihen Plane einftweilen abgeführt wurde, und zu eis 
nigen beftigen Schriften von Hutter die Veranlaffung 
gab, fo läßt ſich doch nicht läugnen, daß fein Werk für 
die Gefchichte diefer Händel, befonders auch durch die 
Benugung ungedrudter Quellen, immer noch fehr wich 
tig bleibt. Im 3. 1602 erfchten der zweite Theil der 
Historia Sacramentaria, de origine et progressu con- 
troversiae Sacramentariae de coena Domini inter 
Lutheranos et Orthodoxos, quos —— et 
Calvinistas vocant, exortae (Opp. Tom. IV.). Das 
durch tiefer im diefe Unterfuchungen bineingezogen, ließ 
er 1607 ein neues Werk folgen: Concordia discors, 
seu de origine et progressu formulae concordiae 
Bergensis liber unus ( Öpp. Tom. V.). Es erſchien 
grade zu der Zeit, als Kurfürft Friebrich von der Pfalz 
ein Religionsgeſpraͤch zwiſchen Lutheranern und Mefors 
mirten veranftalten wollte, in ber Hoffnung, eine Bereis 
nigung gegen die Anſchlaͤge der katholiſchen Partei zu 
Stande zu bringen. Hofpinianus ſchrieb deswegen an 
den Landgrafen Morig von Heſſen (22. Aug. 1607), 
daß ihm dieſes Vorhaben ganz — Fmweſen, in⸗ 
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dem er fonft fein Buch unterbrüdt hätte, um baffelbe 
nicht zu binden. Dabei beweift er aber feinen richtigen 
Bit durch bie Bemerkung, baß er von einem ſolchen 
Gefpräche wenig Gutes und vielmehr noch bie Entfles 
bung groͤßern Haffes erwarte, weöwegen er fi auf bie 
Erfolge bed marburger, maulbrunner, mpelgarder 
unb vegenöburger Geſpraͤches beruft. Fi dem fe 
felbft verfchweigt er, nad) feiner eignen Außerung in eis 
nem andern Briefe, mehre geheime Nachrichten von bies 
fen Begebenheiten, wodurch einige Perfonen Hätten in 
Gefahr kommen können. Im 3. 1614 erfhien dagegen 
Leonbarb ‚Hutter’d Concordia concors, seu de origine 
et progressu formulae coneordiae ecelesiarum con- 
fessionis A nae, liber unus. Hofpinianus begann 
fogleich eine Widerlegung biefes Werkes, die er aber uns 
vollendet ließ, theils um micht zu einer Zeit, wo bie Lage 


der ganzen proteflantifhen Partei immer gefährlicher 


wurbe, zu Vermehrung ihrer innern Trennung beizutras 
gen, theild weil er ed bald überbrüffig wurbe, einen Geg: 
ner zu befämpfen, ber nicht mit Beweifen, fondern mit 
Schmähungen foht, und durch Anmaßung und Übers 
muth, wodurd der große Haufe am ficherften geblenbet 
und gewonnen wird, bie Schwaͤche feiner Bertheidigung 
jenes proteftantifchen Papſtthums zu verhüllen fuchte. 
Nach dem Bebürfniffe der Zeit richtete Hofpinianus das 
ber feine Zeber gegen bie SIefuiten. Im J. 1619 er: 
ſchien feine Historia Jesuitica, hoc est, de origine, 

is, eonstitutionibus, ‚privilegiis, inerementis, 
progressu et propagatione Ördinis Jesuitarum ; item 
de eorum dolis, fraudibus, imposturis, nefariis faci- 
noribus, eruentis consiliis, falsa quoque, seditiosa 
et sanguinolenta doetrina (Opp. Tom. VII.). Dies 
ift das legte feiner Werke; er war damald 72 Jahre 
alt. In Handfchrift hinterließ er außer bedeutenden 
Sammlungen von Gollectaneen für die Ausarbeitung 
andrer Theile feines großen Planes, mehre unvollendete 
Werke, deren Bekanntmachung er aber verbot. Dahin 
gehört das fhon erwähnte Werl; De Jejuniis; ferner 
Antigratianus, eine Kritik des Decretum Gratiani; 
Vitae Pontificom Romanorum; De funeribus, sepul- 
turis et exequiis Judaeorum, Gentiliom et Muham- 
medanorum; Christianus redivivus, hoc est, de ortu 
et progressu susceptae a Christiano Electore Saxo- 
niae esiarum et Scholarum in Saxonia supe- 
riore Reformationis Historia, eine angefangne Erzaͤh⸗ 
lung ber kryptocalviniſtiſchen Bewegungen unter ‚Kurfürft 
Ghriftian I. (ftarb 1591), wozu Hofpinianus fehr reiche 
Materialien aus Sachſen erhalten hatte. Sein Ruhm 
war fo verbreitet, daß er wiederholt befonders von englis 
ſchen Gelehrten aufgefodert wurde, bie Annalen des Bas 
ronius zu widerlegen. Allein da er bamals ſchon liber 
60 Jahre alt war, unb (mie er in einem Briefe an eis 
nen Freund in Orforb fagt, ben 24. Aug. 1608) die ers 
foderlihen literarifhen Hulfsmittel nicht hatte, fo wagte 
er ein ſolches Unternehmen nicht mehr. Nach dem Tode 
feiner treuen Lebensgefährtin 1612 verbeirathete er fich 
im nämlihen Jahre noch einmal, Bald nachher wurde 
er völlig blind, fegte aber feine Predigergefchäfte dennoch 
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ununterbrochen fort. Beinahe ein Jahr nachher 1613 
wurbe er glüdlih vom Staare durch einen pfälzifchen 
Arzt, Martin Bloß, geheilt, und fegte nun feine Gtus 
dien ununterbrochen fort. Allein erfchöpft vonder anhaltenden 
Anftrengung verlor er im I. 1623 gänzlich ben Gebrauch 
ber Verftandeskräfte, und blieb drei Jahre in biefem Zus 
flande, aber immer noch mit feinen Amtspflichten bes 
ſchaͤſtigt, bis er endlih im 79ften Altersjahre den 11. 
März 1626 durch den Tod befreit wurde. Lobenswerthe 
Beſcheidenheit zeichnete ihn bei aller Gelehrſamkeit aus. 
In feinem Leben war er fehr einfah und regelmäßig. 
Große Körperkraft und fefle Geſundheit erlaubte ihm die 
für feine Forſchungen nöthige Beharrlichkeit geifliger Anz 
firengung. Ein einnebmendes Außere beförderte den 
mwohltbätigen Einfluß, ben er früher ald Lehrer, nachher 
während wiederholter Verwaltung des Rectorats auf bie 
Schüler übte. Sein Bild findet fih vor ber genfer 
Ausgabe feiner fämmtlihen Werke *). (Escher.) 
HOSPITA, Zern, Sin (Baflfreundin), nannte 
Proteus Aphrodite, welcher er im mempbitifhen Nomos 
einen Prachttempel bauete +). Db wirklich der in Ägypten 
bochgefeierten Göttin ber Tempel geweihet war ober eis 
gentlich ber Helena von Lakedaͤmon, entſcheidet Herodo⸗ 
108, indem er fi für die legtre allätt. (Schuncke.) 
Hospital, f. Hospenthal, 
Hospital, Höpital (de I’), f. L’Höpital, 
HOSPITAL, A. Baufunft. Spital, Spittel, 
abgeleitet von hospitium und hospitale, von welchen 
das eine ben alten Lateinern jede Herberge bei einem 
Freund ober im Mirtböhaufe '), und das andre ein 
Gaftzimmer im Wohnhauſe eined Roͤmers) bezeichnete, 
iſt in unſern Tagen eine oͤffentliche Anſtalt und ein — 
in welchem Arme oder Kranke verſorgt und flegt 
werben. Die Armenhaͤuſer, im Griechiſch-LKateiniſchen 
ptochotrophia ’), fonft aber auch Glendbenberbergen und 
Guter: Leut⸗Haͤuſer genannt, find theils für alte Leute, 
als Greifepflegen, gerontocomia *), theild für Kinder 
beftimmt, und werben baber auch oft für lehtre allein 
ald Kinderbofpitäler oder Waifenbäufer, orphanotrophia °), 
und Findelhäufer oder Findlingshäufer, brephotraphia *), 
im Allgemeinen aber als bürgerliche Armenhäufer und 
ald militairifche Armenhäufer oder Invalidenhäufer aus⸗ 
geführt. Zu ihnen gehörten in früheren Zeiten auch bie 
Srembenberbergen, Pilgerbäufer, xenodochia ’), Die 
Kranfenbäufer, nosocomia”), auch Siehrnhäus 
fer und bei dem Militair kazarethe genannt, werben ents 
weder für Kranfbeiten überhaupt alt Generalbofpitäler 
oder allgemeine Krankenhaͤuſer oder befonders für ans 











*) Hospinianus redivivus, seu historia vitae et ohitus Ro- 
dolphi Hospiniani. Opera Joh. Henr. Heideggeri, vo: Hospi- 
niani Opp. (Generae 1681). 

+) #erodot. II, 112. 

1) Cicero, De Sonect. 23. Idem in Attic, XIV, ih Idem, 
De Divinat. I, 27 et plur. al 1. I, adde Zivium VW, 28. 2 
Livius I, 58. Fitrueius VI, 10. 3) Nah Cod, Justin. Lib, 
IT. leg. 15 et 19, et Lib. III. leg. 35, 4) Cod, Jutia, I, 2, 
leg. 19, 22 et 28. 5) ib. I, 2. leg. 17 er 22. 6) ib. 1, 
2,19. 7)i6.1,23,17.1,3,35 035. 8)ib.1,2,19er22. 
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fledende Krankheiten angelegt, in welchem letztern Falle 
fie ebenfallö Lazarethe heißen, abgeleitet von den Hofpis 
taͤlern des beil. Lazarus, in welchen die Ausfägigen, bie 
man im Mittelalter ebenfalls Lazari nannte, aufgenom⸗ 
men und von ben Hofpitaliten des Ordens des heil. 
Lazarus von Jeruſalem verpflegt wurden. Im erflern 
Zalle flellen fie fi in vier Abtbeilungen bar, nämlich 
in einem Spitale für innerlih Kranke, einem Spitale 
für Berwundete, einem Entbindungshauſe ober Gebär: 
banfe, und einem Haufe für Seelenfranfe, Irre und 
Wahnfinnige, wad man im gemeinen Leben auch Toll⸗ 
baus und Narrenbaus nennt. Cine jede biefer Abthei⸗ 
lüngen fol eigentlich ald eine befondre für fich beflehende 
Anftalt und Gebäude in Ausführung kommen. 
Ebenfo find bei den innerlih Kranken, fowie bei den 
Berwunbeten oder überhaupt der chirurgifchen Hülfe Bes 
dürftigen, mehre Abtheilungen zu berüdfichtigen, welche 
ebenfalld in befondern Haufern befteben können. Der: 
gleichen find: Das Hofpital der bald heilbaren Kranken, 
das Hofpital der Iangwierig oder chronifch Kranken, und 
dad Hofpital der Unbheilbaren. 

» Alle Arten von Hofpitälern fleben in Bezug auf das 
Allgemeine ihrer Anlage und Ausführung unter denſel⸗ 
ben allgemeinen Grunbfägen, von melden bie Anlage 
und —— der Wohngebäude uͤberhaupt geleitet 
wirb, und ihre Dispofition, Raumeintheilung, fommt am 
naͤchſten mit jener der Gafthäufer überein. Das Bes 
fonbre und ur ee der Armenbäufer, 
fowie der Kranfenhäufer, läßt fi unter folgenden 
Grundfägen zufammenfaffen: 

1) Alle Hofpitäler follen fowol durch die Wahl ih: 
rer Lage ald auch durch Bauart und Ginrichtung vors 
zuglih bequeme und angenehme Wohnungen barbieten, 
und eben dadurch bie Meinlichkeit und Gefundheit im 
böcften Grade befördern. Daher foll man fie nicht mit: 
ten in Städten, fondern außerhalb derfelben, am ſicher⸗ 
fien auf dem ande in der Nähe einer Stadt, und 
zwar in einer fumpffreien Gegend, auf einem etwas er: 
böheten Ort, erbauen, und fie mit angenehmen Pflanzuns 
gen umd frifhen Quellen umgeben. Doch dürfen in 
folhen Pflanzungen nicht zu viele bobe Bäume vorkom⸗ 
men; und ein allenfalls in der Nähe fließendes Waſſer, 
das vorzüglich für ein Krankenhaus mit großem Vortheile 
benust werben kann, barf fein folches fein, aus welchem 
weiter unten liegende Anwohner ihr Bebürfniß zum 
Bierbrauen oder zu anderm wirthſchaftlichen Gebrauche 
erbalten. Die Krankenhäufer befonderd follen immer 
außerhalb der Stadt, und zwar am Norbende oder Dft: 
ende berfelben, am beften zwifchen Norb und Dft, nie 
aber am Südende oder Weftende, und am allermenigften 
grade gegen Südoft angelegt werben. Denn bei Süd⸗ 
und Weftwinden ift die Ausduͤnſtung kranker, fowie auch 
—— Körper ſtaͤrker und breitet ſich in der untern 

tmofphäre weiter aus, ald bei Nord⸗ und Ofhwinden, 
bei denen bie Ausbünftung tbeild geringer ift, theils höͤ⸗ 
ber fleigt, 
Liegt nun ein Krankenhaus, in welchem es nie an faus 
lenden Ausdünftungen fehlt, an der Eid: oder Weſtſeite 
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ber Stadt, fo werben bie Ausbünflungen von ben aus 
biefer Gegend wehenden Winden in die Stadt nieberges 
trieben, und koͤnnen in manden Fälen dem Hofpitale 
felbft nachtheilig werben. Diefes ift aber nicht zu bes 
fürchten, wenn das Krankenhaus an ber Nord» oder Oft: 
feite der Stadt ſteht, weil dann der Süds und Weſt⸗ 
wind bie Ausdunſtungen nicht in die Häufer der Eins 
wohner treiben, fondern über das freie Felb hinaus vers 
wehen kann. Vor allen follen die Zazarethe, in welchen 
das aus Peflgegenden antommende Schiffsvolk eine Zeit 
lang bleiben muß, die oben befchriebene Lage erhalten. 
Sie wird für biefe am zwedimäßigften auf einer Meinen 
Infel, einer Halbinfel oder abgelegnen Landzunge ges 
wählt, wo das Lazareth in verfchiebnen, von einander ab» 
efonderten Abtheilungen, oder einzelnen geräumigen 
ohnhäufern erbaut wirb, die afle im angenehme Gärs 
ten einzufchließen find, damit die bier Verwahrten nicht 
dur ungefunde und finftre Lage des Ortes und durch 
enge und unbequeme Wohnung veranlaßt werben, bie 
Wahfamkeit der Auffeher zu bintergehen, und aus biefer 
Art von Gefängniß zu entwiſchen. 

2) Die bürgerliben Armenbäufer und bie Invalis 
benhäufer können große und bedeutende Wohngebäude 
fein, und die Anzahl der Wohnfluben, Berfammlungs: 
fäle, Speifefäle, Küchen ıc. fann für fo viele Menfchen 

echnet werden, ald nur bie Kräfte ber Stiftung vers 
forgen koͤnnen. Dann muß aber nicht allein dafür 
geforgt werben, daß bie großen Anlagen auch von vers 
bältnigmäßig großen Gärten und Pläben umgeben wers 
ben, fondern das Gebäude felbft muß nah Maßgabe 
feiner Ausdehnung immer mebre Höfe erhalten, jemebr 
ed an Ausdehnung zunimmt, damit der Zufluß der Luft 
nach allen Abtbeilungen und Flügeln, aus weldhen «8 . 
ar ift, befördert werde. 

3) Ein Krankenhaus hingegen darf nicht auf zu 
viele Kranke berechnet werben, weil die Luft bei großen 
Anlagen diefer Art zu fehr verborben, die Auffiht und 
UÜberſicht aber erfchwert wird, daher auch bie Sterblich⸗ 
keit in großen Kranfenhäufern unverbältnißmäßig größer 
ift. Zweckmaͤßiger ſcheint es daher, mehre einzelne von 
einander abgelegne, kleinere und ganz für ſich beflehende 
Gebäude oder Krankenhäufer anzulegen. Dann wird bie 
gewöhnliche einfahe Form der Wohnhäufer auch die 
zwedmäßigfte für die Kranfenbäufer fein, und man wirb 
nit nöthig baben, auf fünftlih zufammenges 
feste Typen für biefelben zu denken. Weil ein pas 
rallelepipedalifch eingefchloffener Raum die Luft in feis 
nem Innern mebr ald mande andre Formen zufams 
menhält, fo verwarfen Einige diefen Typus und fchlugen 
die Grundform eined Sterne vor, ber mehr oder 
weniger Strahlen erhalten fol, jenachdem die Anzahl 
der Kranken größer oder Heiner if. In der Mitte des 
Sternes ſoll fih die Kirche in Geftalt eined Domes ober 
Thurmes erbeben. Um ibn herum follen fi bie Wohs 
nungen der Ärzte, Wundärzte und Kranfenwärter, ſowie 
die Apotheke, anfchließen, und in den Strahlen bes Ster⸗ 
nes follen die Krankenzimmer liegen. Der Dom in ber 
Mitte fol eine trichterförmige Geftalt En und mit 
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ihm, als einem Ventilator, ſollen alle Zimmer durch 
Röhren in Verbindung ſtehen. 

4) Bei Anordnung bed Innern ber bürger— 
lihen Armenbäufer und der Inpalidenhäufer 
koͤnnen die Wohnzimmer immer auf mehre Bettftellen 
berechnet werben. Die Invalidenhäufer find in biefer 
Beziehung wie die Gafernen zu behandeln, und zur Bes 
rechnung des Raumes kann auch der dort aufgeftellte 
Sat benust werden (f. d. Art. Casernen). Bei ben bürs 
gerlihen Armenhäufern ift aber dafür zu forgen, daß 
meiftens kleinere Schlaf: und Wohnzimmer für einzelne 
Derfonen nad Verfchiebenheit der Stände und ber ihrem 
ehemaligen Beruf angemeffenen Lebensart vorhanden find. 
Bei den Waifenbäufern und Findlingshäufern ift binges 
gen immer auf Säle zu redhnen, worin eine folde An: 
zahl Kinder, als eine Auffeherin oder Wärterin liberfes 
ben und beforgen kann, jedesmal mit ihr felbft Raum 
findet, Jedes einzelne Kind muß indeffen fein eignes 
Bette erhalten, und zur Ausmittlung des nöthigen Raus 
mes fann man fi folgender Säge bedienen. Auf ein 
Kind bis zu fünf Jahren ift für Bettflelle und das zu den 
Bewegungen der Pflege um diefelbe nöthigen Raumes 
einfpließlih des Äbrigen nöthigen Zimmerraumes 24 I”, 
und auf ein Kind von fünf bis zu etwa dreizehn Jahren 
bei ähnlihen Bredürfniffen 36 DO’ Zimmerraum zu rech⸗ 
nen, wobei im erften Falle die Abmefjungen einer Bett 
ftelle zu 14 Fuß und drei Fuß, im andern Falle aber 
u zwei und fünf Fuß angenommen wurden. Die Auf: 
Keherin fann bei diefen Saͤtzen in bie Zahl ber Kinder, 
ber fie vorgefegt ift, ald Eins in Berechnung fommen. 
Es verficht fih von felbft, daß in den Waſſenhbaͤuſern 
befondre Abtheilungen des Haufes für die Wohngegens 
den beider Geſchlechter gemäblt werben müffen. 

5) In den Krankenhäufern wollen Einige die Kranz 
ten in Säle gelegt wiffen, weil dadurch die Anzabl der 
Waͤrter vermindert, Überficht, Aufſicht, Luftzufluß, Reini 

ung und Cinheizung im Winter erleichtert, und folglich 
* der Koſtenaufwand fuͤr das Gebaͤude ſelbſt vermin⸗ 
dert, als auch die Skonomie der Anſtalt befördert wird. 
Andre aber halten dafür, daß für jeden einzelnen Krans 
Ten ein Zimmerden von etwa zwölf und neun Fuß in 
feinen beiden Abmeffungen das Zweckmaͤßigſte fei; weil 
eben hierdurch ber Zweck der Anflalt am ſicherſten erreicht 
werde: denn fo wird wirklich die Anftedung am leichte⸗ 
flen vermieden, die Bequemlichkeit des Kranken gefichert, 
die feinem Zuſtand eigenthuͤmliche Behandlung erleichs 
tert und feine Genefung am fchnellften erlangt, Sollen 
aber mehre Kranke in einen Sacl gelegt werben, fo 
darf man ben Saal nie zu groß madıen, nämlid nicht 
viele Kranke auf einen Gaal rechnen. Eine Anzahl 
von acht bis zwölf Perfonen wird für diejenige gehalten, 
bei welcher fih alle von ver Wahl ber Säle gehofften 
Bortheile gewinnen laffen, nur bürfen die Bettftellen nie 
in mehr ald zwei Reiben geordnet werben, Zur Be: 
fimmung der Größe und zur VBeurtbeilung des nös 
thigen Raumes hat man auf bie Bettftele jedes Kran: 
Ben einfcließlih des um diefelbe für Stuhl, Tiſchchen 
und Pflege, und des Übrigen im Saale zu ben für Aufs 
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fit und Sorge nöthigen Bewegungen erfoberlichen Rau⸗ 
mes mindeflens 110 0’, beffer 120 0° zu rechnen. Die 
Abmeffungen der Bertftelle find bei biefem Gase zu 3 
Fuß und 64 Fuß rheinländifh angenommen, und die 
Stellung ber Bettladen ift fo vorausgefegt, daß man 
auch an den Seiten, wo fie gegen die Wand fliehen, be: 
quem um bdiefelben herumgehen kann. Um nun für ein 
Krankenhaus die bleibende Anzahl der Kranken und hier: 
aus die noͤthige Anzahl der Säle zu beflimmen, muß 
man bie Anzahl der Kranken, welche die Stiftung jähr: 
lich aufzunehmen bat, nach gewiſſen Hülfsſaͤtzen vermin: 
dern; dergleichen find 3. B., daß bie jährlich zu befors 
gende Anzahl dem Kranfenhaufe nur nach und nach zus 
ebt; daß eine hitzige Krankheit bis zur volflommnen 

enefung im Durchſchnitte 20 Tage dauert; daß bei ei: 
ner langwierigen Krankheit 45 Tage auf ihre Dauer, 
oder auf ben Aufenthalt des Kranken im Hofpitale zu 
rechnen find ıc. Alle diefe Vorfchriften für die Kranken: 
bäufer find allgemein, und baber auch für die Säle in 
ben chirurgiſchen Hofpitälern unb in den Gebärhäufern 
anwendbar. Für ein militairiihes Krankenhaus, foge: 
nanntes Feldlazareth, bat man nur noch darauf zu feben, 
daß die Größe und Anzahl der Säle fo befiimmt werde, 
daß biefelben nad den Gompagnien der Regimenter ab» 
getheilt werben fönnen. Zu diefem Ende muß man in 
jebem vorfommenden Falle den Befland der Regimenter 
und ihre —— kennen, und dann das Lazareth, 
damit es nicht zu klein werde, nach dem Kriegsjuflande 
berechnen. If nun die Größe des ftehenden Heeres, 
fir weldes das Razareth erbaut werben fol, gegeben, 
fo bedient man fi gewiſſer Erfabrungsfäge, um bie 
Anzahl der Kranken und Verwundeten, die es zu ver: 
forgen bat, auszumitteln. Dergleihen GErfahrungsfäge 
find auch in gedrudten Büchern, 3. B. in Ravaton’s 
Bud von den Schuß: und Hiebwunden, angegeben. 
Angaben von gut eingerichteten Krankenbettgeftellen fin— 
bet man im leipziger Intelligenzblatte vom I. 1795, 
Neo. 6, ©. 5#, und in Krunitz oͤkonom. tedhnolog. 
Encyklop. XLVII. Thle. im Artikel Krankenbetie 
Seite 40. 

6) Die Krankenſaͤle ſollen bei ihrer, im vorherge⸗ 
henden Abfage 5. befliimmten, Geräumigfeit aud bach 
fein, etwa 14 bis 16 rheinl. Fuß, und mit großen und 
hoben Ventilatoren oder fiatt derfelben mit Gegenfen— 
ſtern verfehen werben, Auch die Thüren follen eine bes 
deutende Weite und Höhe erhalten. Ferner fell man 
die Krankenfäle immer in einem zweiten oder höchfiens 
britten Geſchoſſe, und in zwei Abtheilungen, die eine für 
bad männliche, die andre für das weibliche Geſchlecht, 
auch immer zwifchen zwei Rrankenfälen einen Refervefaal 
anlegen, um bie Kranken dahin bringen zu können, wenn 
ein gewöhnlicher Saal gereinigt und ausgelüftet wird. 
Eben diefe Reiervefäle find auch als Speifefäle für die Ge— 
nefenden beftimmt, und ald Orte, wo fich diefelben durch 
gelinde Bewegung ſtaͤrken können. Andrer Vortheile, 
bie fie in außerordentlihen Fällen gewäbren fönnen, nit 
zu gedenken. Außer ben gewöhnlichen Krankenſaͤlen muß 
man auch auf befondre Zimmer für einzelne Kranke, 
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z. B. für VPockenkranke, ſtark eiternde und flinfenbe 
Kranke, ſowie auch für Wahnfinnige und Raſende, be: 
dacht fein, einzelne Zimmer für kranke Gefangne bereit 
balten, vor welchen ein Vorzimmer für bie Wache anzu: 
bringen ifl, Bei einem hirurgifhen Hofpitale ifl 
außerdem auch noch ein chirurgifches Operationszimmer 
nothwenbig, um bedeutende Operationen der Art vorzu⸗ 
nehmen, oder gewiffe Unterfuchungen anzuftellen, die man 
dem Anblide der übrigen Kranken entziehen muß. Bei 
Anlage des Gebärhaufes muß man auf zwei Haupts 
abtheilungen Rüdfiht nehmen, deren jede eine etwas vers 
ſchiedne Dispofition erfodert: die eine ift die Abtheilung 
für die Armen, und bie andre für folche, welche ihre 
Derforgung in dem Haufe entweder ganz oder zum 
Theile bezahlen. In der erft bezeichneten Abtheilung hat 
man auf befondre Säle für die Schwangern, und auf 
befondre Säle für die Möchnerinnen zu rechnen, im 
Übrigen die oben berübrten Vorſchriften für die Kranken: 
fäle überhaupt zu beobadyten. Dabei ift aber nod ein, 
wo möglich etwas entfernted, Zimmer zur Vornahme ber 
ſchwierigen Geburten anzuordnen. Die andre Abtheilung 
muß aber eine doppelte Diöpofition erhalten, naͤmlich 
roße gemeinfchaftlihe Zimmer, oder Beine Säle für 
Pole, die nur etwas zu ihrer Derköfligung beitragen, 
und einzelne Heine Zimmer für jene, welche einen ſolchen 
Aufenthalt gegen Bezahlung verlangen. 

7) Das Erdgeihoß, untre Stockwerk, eines jeden 
Krankenbaufes fol für die Wohnung bed. Verwalters 
und feiner Familie, für jene des Apothekers und der 
Seinigen, für die Wohnungen der Dfficianten, Kranken: 
wärter, für die Küchen, Speifefammern, Borrathöfam: 
mem zu zes, BWeißzeug, Kleidung xc., für Holz⸗ 
fhuppen, Babefluben, und für das Waldhaus ıc. einges 
richtet werben. Auch ift für nahe Wohnungen der Arpte 
und Geiftlihen zu forgen: erhalten fie nit im Hofpis 
tele felbft ihre Wohnungen, fo müffen wenigftens Abfleis 
gezimmer für fie im untern Geſchoſſe des Haufes vor: 
banden fein. Ebendaſelbſt kann fih auch der Verſamm⸗ 
lungsſaal für die Adminiſtratoren, ſowie die Schreibſtube 
und Regiſtratur, ferner das Aufnahme ⸗ und Unterſuchungs⸗ 
zimmer, der Sectionsſaal und die Todtenkammer beſin⸗ 
den, Um bie nötbigen Wohnungsräume der oben bes 
zeichneten Officianten eines Hofpitald zu beſtimmen, muß 
man ſich ebenfall$ gewiſſer Erfahrungsfäge bedienen, 
B. das ein Arzt nicht mehr ald 200 an bitigen Krank: 
beiten barnieberliegende Menfhen gut behandeln, von 
chroniſchen Kranken aber ‚wol 300 behandeln fann; daß 
ein Wundarzt hoͤchſtens nur 20 bedeutend chirurgifche 
Kranke verfeben kann, wobei er täglich zweimal, mand;s 
mal auch Öfterd, feinen Beſuch abzuflatten bat. Daß 
außerdem bei 200 Kranken noch ein mebicinifher und ein 
chirurgiſcher Affifkenzargt nötbig iſt; daß 200 Kranke wer 
nigftens 12 Krantenwärter haben müffen; dag für 400 
Kranke von derſelben Religion zwei Geiſtliche genug 
find ıc. 

8) Alle tiefe Gruntfäse und Raumbedürfniſſe find 
für ein jedes Krankenhaus zu beridfichtigen, und verän: 
tern bei einem Eoldatenfrankenhaufe zur ihre Benen: 
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nungen. Bei einem folden bat man aber noch -befon: 
ders darauf zu fehen, daß man für eine jede Abtheilung 
eine befontre Speifefammer anlegt, bie Säle aber und 
bie Küche, ſowie bie Eingänge in das Haus, fo anord⸗ 
net, daß fie gehörig bewacht werden können, Auch für 
eine Wachtſtube an dem Haupteingange muß man in 
einem Soldatenkfrankenhaufe ebenfo wie in einer Gaferne 
beforgt fein. Die zur Auffiht und zur Beforgung eis 
ned Lazareths, welches z. B. fir ein flebendes Heer von 
20,000 Mann berechnet ift, gehörigen Derfonen find et: 
wa folgende: A. Sole, für welche auf Familienwoh⸗ 
nung im Haufe ober wenigftend in ber Nähe bes Haus: 
ſes zu rechnen ift: a) Der Infpector des Lazareths, wel: 
cher die ganze Ökonomie der Anftalt, die Caſſe, die Vor: 
räthe an Speifen, Getränken, Kleidung, Weißzeug, Haus: 
rath zc. unter feiner oberften Auffiht und Leitung bat; 
b) die Gommiffarien, welde von dem Director ober Ins 
fpector Ales gegen Quittung empfangen, und an bie 
Kranken ihrer Abteilungen, denen fie vorgefeßt find, 
austheilen. Es find ihrer etwa 15 bis 20; c) ber Ober: 
arzt; d) der Oberwundarzt; e) der Pfarrer mit feinem 
Kapellarn und Kirchendienerz f) der Prediger mit feinem 
Vikar und Kirchendiener. B. Sene, die im Hofraum 
ihre Wohnungen bei ihren augebör en Dienſtraͤumen 
oder Werkftätten erhalten: a) Der Mäfchermeifter mit 
zwei Anechten bei dem Waſchhauſe; b) der Megermeis 
fter mit feinem Knechte bei dem Schlachthauſe; e) ter 
Schmiedemeifter mit feinem Anechte bei ber Schmiete; 
d) der Wagnermeifter mit feinem Knechte bei feiner Wert: 
flätte; e) der Sattler mit feinem Knechte bei feiner 
Werkſtaͤtte; f) 13 Fuhrleute bei den Ställen und Schup: 
pen; g) 2 Führer der Equipage; 6) ein. Hauptmann 
der Equipage; i) Baͤckermeiſter und Knecht bei dem Back⸗ 
baufe. C. Im Haufe felbft, und zwar im untern Ge: 
ſchoſſe deffelben: a) 4 Unterärzte; b) 10 Unterwunds 
ärzte; d) 30 junge Wunbärzte; ©) der Oberaufſeher des 
Haufes; f) 2 Unterauffeber; g) der Gardemagazin; h) 
der Gontrofleur; i) 2 Schreiber; k) 2 Köche; 1) 3 Kiıs 
chengehuͤlfen; m) 40 Kranfenmwärter; n) Auffeher über 
die Krankenwaͤſche; o) der Oberapothefer; p) 4 Unterapos 
thefer; q) 8 Apothelergefellen. Siehe übrigens Baldins 

er, Bon den Krankheiten einer Armee, und Ravaton, 

on den Schuß- und Hiebwunden, 

9) Daf man in Armenbäufern aller Art das untre 
Stodwert ebenfalls für die Wohnung des Verwalters 
und feiner Familie, fir die Diener des Haufes, für die 
Küche und Wirtbfhaftdräume ıc. zu benugen hat, vers 
ſteht fi von felbft. Übrigens find die Abtheilungen des 
Haufes Feine andre, ald folhe, die man für eine be: 
queme Wohnung berüdfidtigen muß. Bei einem großen 
bürgerlihen Armenhaufe, und beſonders bei einem großen 
Invalidenhaufe, muß auf mehre große Speifefäle, in 
welden die Hofpitaliten in größern und Meinern Abtbeis 
lungen fpeifen, fowie au auf Wohnungen von unters 
geordneten Auffehern im untem Stockwerke gerechnet 
werden. Gin jedes Hofpital befommt durch eine damit 
verbunbne Kapelle oder Kirche einen höhern Grad von 
Vollkommenbeit. Bei einem Maifenhaufe und Findlings⸗ 
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auſe kommen noch Kuhſtallungen und eine Milchwirth⸗ 
zum Ganzen, ſowie auch Arbeitsſaͤle und Schul⸗ 
zimmer damit zu verbinden find. Arbeitsſaͤle und Werks 
ftätten find endlich die Haupttheile folder Armenbäufer, 
welche entweder ald Zwangsarbeitshaͤuſer herumſtreichende 
Bettler zur Arbeit anzubalten und zu gewöhnen, ober 
als freiwillige Arbeitöhäufer brotlofen Leuten Gelegenheit 
zur Arbeit verfchaffen follen. Bei Einrichtung aller 

ofpitäfer, bie Arbeitöhäufer ausgenommen, ift noch bie: 
ed befonderö zu beobadten, daß man die Zreppen nicht 
nah dem gewöhnlichen Maße des menfdlihen Schritte, 
fondern nach einem etwas Meinern, die in ben Waifen: 
bäufern aber nach einem flarfen Kinderfchritte einzurich- 
ten bat (f. d. Art. Treppe). 

10) Bei der techniſchen Ausführung und bei 
dem innern Ausbaue find in ben Hofpitälern über: 
haupt ebenfalld nur jene allgemeinen Vorſchriften zu bes 
folgen, welche für die einfache Ausführung der bürgerlis 
hen Wohnhäufer gelten. Nur in den Krankenhäufern 
hat man hierbei theild noch einiges Vorzügliche befonders 
zu berüdfihtigen, theild noch auf einige befondre bau: 
liche Einrihtungen feine Aufmerffamfeit zu richten. Im 
erfirer Beziehung fol für die Krankenbäufer ein durch⸗ 
aus maffiver Bau, und zwar aus fehr trodnen Steinen, 
am ficherften und vorzüglicften aus gut und hart ge: 
brannten Mauerziegeln, flattfinden. Nur in den Deden 
muß ihrer Gonftruction wegen Holz, und baffelbe kann 
auch für Fenfterrahmen, Fußböten der Säle und Zim— 
mer, für das Dachgerüfle und für die Dachgefimfe ge: 
braucht werden: denn gemwölbte Deden werben in Kran: 
fenzimmern nicht für gut gehalten. Gerade und berohrte 
Gypsdecken follen vor allen andern den Vorzug haben. 
Mit Holzdielen dicht belegte Fußböden find wegen ihrer 
Märme und Zrodenbeit die beften. Doch muß bei ih: 
nen große Vorfiht und Neinlichkeit beobachtet werben, 
damit fie nicht faulen und ſchaͤdliche Ausdünflungen vers 
anlaffen. Andre fchlagen eben darum Platten von recht 
trodnen Steinen, wohlgebrannte Mauerziegel und Gyps⸗ 
eftrihe vor. Fenflerrahmen von Holz; werben darum als 
die beften empfohlen, weil bie in hölzernen Rahmen und 
Sproffen verfitteten Scheiben die bichtefle und zmwed: 
mäßigfte Berglafung abgeben, babingegen das Glas in 
bleiernen oder andern metallnen Fenfteriproffen nicht gut 
fließt, und einen für Kranke nachtheiligen Luftzug vers 
anlafjen kann. Bor den Fenftern find Naloufieläden an: 
zubringen, um das Licht im Krankenfale nah Erfoderniß 
dämpfen und die Einwirtung der Sonnenbige mäßigen 
u können. Wegen der nöthigen Erhellung der Kran: 
enfäle bei Nacht muß man auf eine Vorrichtung bes 
dacht fein, welche den Lampendampf für die Kranken uns 
ſchaͤdlich macht, z. B. auf Anbringung eines Rauchfan: 
ged mit Auszugsroͤhren über ter Rampe, wodurch der 
Dampf der darunter aufgehängten Rampe gehörig abzie: 
ben fann. Auch die Ruftverderbung durch den Gebrauch 
der Leibflühle muß durch irgend eine bauliche Einrichtung 
verhindert werden. Bid bierber bat man die Einrichtung 
bei dem Kranfenhaufe in Bamberg, befonder® aber jene 
beidem allgemeinen Kranfenhaufe in Mainz, für die vor: 
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geriäfte gehalten (f. hiervon im folgenden Abfchnitt bes 
rt. unter ben Nachrichten von ben berühmteften Krans 
Eenhäufern). Allein folche koflbare bauliche Einrichtungen 
tönnen erfpart werben, wenn man bie fogenannten engs 
lifchen, 3. B. die vom Schreinermeifter Heinrih Ayle in 
Heidelberg verfertigten Abtritte gebraucht, welche am jes 
ber Wand, in jedem Zimmer, felbft neben dem Bette 
angebracht werben, und nicht die geringfte Ausbünftung, 
ja felbft in ihren Abführungsröhren nicht die mindefte 
Spur zurhdlaffen.. Zum Heizen der Krankenſaͤle werden 
die Kamine den Dfen vorgezogen, weil fie eine Lufter— 
neuerung in ben Zimmern bewirken. Allein in fältern 
Ländern foften die Kamine zu viel Holz und verbreiten 
auch die Wärme nicht gleichmäßig genug. Hier werben 
bie Öfen vorgegogen. iefe müffen aber eine nach ber 
Größe des Gaaled wohlberechnete Höhe und Weite ers 
halten, und ihrer zwei in jedem Saale, und zwar an 
beiden Enden deffelben, amgebracht werden. Öfen, bie 
man im Saale felbft einfeuert, werben wegen bes leichs 
ten Einrauchens nicht für Kranfenzimmer empfoblen. 
Man bat für Krankenzimmer befonders eingerichtete Öfen 
ausgedacht, welde die Wärme im ganzen Saale gleich⸗ 
mäßig verbreiten und zugleich eime beftändige Zuftreinis 
gung bewirken. Einen folden Dfen findet man abge: 
bildet in Fauken's Entwurf zu einem allgemeinen Krans 
kenhauſe (Wien 1784.), und hieraus in Srieglitz, En: 
—— der Baukunſt III. Thle. S. 276, Tab. XI, 

ig. 72. 

— 11) Die mehrmals berührte Luftreinigung ber Kran⸗ 
fenfäle ift einer der Hauptgegenftände des innern Auss 
baues eined Krankenbaufes. Neben ber Benugung ber 
oben in folcher Beziehung genannten Bautheile und ber 
durch die Auffiht zu bewirkenden Reinlichkeit, beren 
Maßgabe kein Gegenſtand diefes Artikels ift, geben ihr 
noch manche befondre bauliche Einrichtungen zur Hand. 
Die mwidtigften find folgende: bie Anbringung eines 
Dunftfanges in der Dede, mit welchem eine in die freie 
Luft binausgeführte Abzugsröhre verbunden wird, und 
die Anbringung von Luftloͤchern an verfhiebnen &tellen 
der Dede und bes Fußbodens, welde ebenfalls durch 
Nöhren mit der aͤußern Luft in Verbindung fliehen. Wirk: 
famer find aber Öffnungen in den Seitenwänden nächft 
unter der Dede und naͤchſt über dem Fußboden, durch 
welche der Luftfirom bie oberfte, ſowie die unterfle Ges 
gend des Zimmers in horizontaler Richtung durchziehen 
und die Zimmerluft im diefen Gegenden, wo fie grade 
am meiften verborben ift, binwegführen fan, Um biefe 
Abſicht noch volllommner zu erreichen, lege man ſolche 
Zuglöcher grade einander gegenüber in ber Richtung von 
Nord nah Süd an; denn im biefer Richtung ift ber 
bezwedte Zug am wirkfamften. Bon den Ventilatoren 
und nod andern Vorrichtungen, um bie Luft in ben 
Zimmern und Gebäuden überhaupt zu reinigen, f. man 
ben Art. Luftreinigung. Hoͤchſt wichtig iſt es endlich 
für ein Krankenhaus, wenn in allen feinen Geſchoſſen 
frifches Waſſer fließt, um auch diefes Element aller Ges 
fundheit und Arznei ſtets und fchnell bei der Hand zu 
haben, Im jebem Falle muß der Architekt die baulichen 
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Mittel hierzu an den geeigneten Stellen durch Unterbau, 
Aufbauung der Röhrenwände und Aufftellung ber Waſ⸗ 
ferbedfen vorbereiten. 

12) Der Bauſtyl ber Hofpitäler barf nicht prächtig 
fein, am allerwenigflen einen majeftätifhen oder gar 
traurigen Charakter haben. In ihm foll Einfachheit, vers 
bunden mit Leichtigkeit, durchaus —— und durch 
Licht und Freumblichkeit ſoll er anziehen und erheitern. 
Kurz er foll den Charakter ber Wohnhaͤuſer, der Tempel 
der Haudgdtter, erhalten. Hohe Fenfler und Thüͤren, 
einfache und Meine, verfteht fich aber im Verbältniffe zur 
Größe des Gebäudes nicht zu Beine, Gefimfe, in eben 
ſolchem Verhältniffe geringe Auslabungen, aber breite, 
doch meiftens glatte Bänder und Frieße fcheinen hierzu 
die ſicherſten architektoniſchen Mittel zu fein. Der dos 
riſche Bauſtyl in feinen ſchlankern Berhältniffen eignet 
ſich für die Hofpitäler am beften. Die Säule felbft fol 
nur fparfam, allenfalls an ben zen angebracht 
werben. Hohe Wandpfeiler biefer Art werben aber am 
Außern und im Innern die oben gewuͤnſchte Wirfung am 
ficherfien befördern. 

Die verfchiebnen politifchen und ärztlichen Anfichten, 
aus welchen bie Grundfäge für Einrichtung der Hofpitds 
ler. und befonderd der Krankenbäufer abgeleitet werben, 
laſſen die Aufftelung andrer fefter Regeln, als die eben 
kurz und allgemein aufgefaßten nicht zu, und es wird 
für das befondre Studium immer am lehrreichften bleis 
ben, die beftebenden Gebäude diefer Art felbft kennen zu 
lernen, von ihrer Zweckmaͤßigkeit, von dem Grabe ber 
Brauchbarkeit ihrer Einrichtung, von ihren Vollkommen⸗ 
beiten und von ihren Fehlern fich unterrichten zu laffen. 
Für diefen Zweck laffe ich eine Anzeige ber berühmteften 
Hofpitäler aller Art folgen, und begleite fie mit einigen 
merkwürdigen Nachrichten, Bauriffen und Abbildungen, 
oder mit Hinweifungen auf umfländlichere Befchreibungen. 

B. Geſchichte. Bei den Alten, die und faſt in 
allen Bauanlagen mit lehrreichen Muftern vorangegangen 
find, finden wir weder Armenbäufer noch Kranfenhäus 
fer. Ihre hospitalia und hospitia waren theilö zu gaſt⸗ 
freundfchaftlicher Aufnahme der Fremden und Reifenden 
in Privathäufern angelegte Zimmer, theild zur Aufnahme 
der Fremden befonders gebeiligte Öffentliche Gebäude, in 
welchen ed bie Römer den Griechen noch zuvortbaten. 
Dieſe unterfchieben fi von den Gaſthaͤuſern der Römer, 
den deversoriis, nur dadurch, daß man hier gegen Zah⸗ 
kung Koft und Wohnung erhalten konnte, in den Hofpis 
tälern aber das Recht der Gaftfreundfchaft in vollem 
Maße genoß. Ein ſolches Gebäude, bad mol in feiner 
Einrichtung einige Ähnlichkeit mit unfern Armenhäufern 
haben mußte, war ber Zempel bed Jupiterbofpitales in 
Mom, von deſſen Diöpofition Tab. I, Nr. I, einen 
Grunbriß aus dem Pyrrbus Ligorius darbietet. Cinige 
Altertbumsforfcher ‚gebenten aud einer Taberna merito- 
zia zu Rom, als eined Ortes, wo die durch Alter oder 
Bunden zum Dienſte unfähig geworbnen Soldaten auf 
Staatskoſten unterhalten wurben. Diejed Haut, das nach⸗ 
ber eine Art von Wirthshaus geworden war, foll Papft 
Galirtus I. um 220 vom Kaifer Alerander Severus zum 
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Seſchenk erhalten, und an ber Stelle ben Grund zur 
Bafilica Galirti, ber heutzutage durch ihre Größe und 
Pracht fo berühmten Santa Maria in Zraftevere ge: 
legt haben. 


Einige, doch entferntre, Ähnlichkeit mit unfern Kranz 
Benhäufern hatten bie Aöflepiodtempel ber Alten. Kaifer 
Antoninus Pius ließ bei dem zu Epibauros, welches der 
berühmtefte war, ein Gebäude aufführen, um die Kran 
fen darin aufzunehmen. Denn vorher hatten bier bie 
gebärenden Weiber kein Obdach, um ihre Niederkurft 
abzuwarten, und bie Kranken farben unter freiem Hims 
mel, wie dieſes die Zempelhüter mit Schmerz dem Paus 
fanias erzählt haben. Der Xiculapdtempel auf der Ti⸗ 
berinfel zu Rom, ober vielmehr die Gebäude, die zu 
bemfelben gehörten, waren obne Zweifel auch eine 
von Krankenhaus. Die Verorbnung des Kaiferd Clau⸗ 
dius, welde die erfranften Sklaven, die von ihren Her: 
en auf die Afculapsinfel ur Heilung gethan wurden, 
nad; ihrer Genefung frei erklärte, macht es fait gewiß, 
daß ein ſolches Spital bafelbft erbaut war. librigens 
weiß man, baß bie Mömer diefer ganzen Inſel die Ge: 
flalt des Schiffes gaben, auf weichem Xfceulap in Ges 
flalt einer Schlange von Epidauros hierher — wor⸗ 
den ſein ſoll, und daß ſich außer dem Tempel dieſes 
Gottes auch ein Tempel des Jupiter, dem die Inſel 
fruͤher geweiht war, und einer des Faunus, ſowie auch 
ein Staatögefängniß bdafelbft befanden, in welchem man 
bie — Tode verurtheilten Edelleute einen Monat lang 
in —— hielt. Vor dem Tempel Afculaps war 
die ibm gebeiligte Bildfäule nebft einem Altar und eis 
nem Obelisten errichtet. Die Statue Jupiterd fland 
ebenfallö vor beffen Zempel, und unter mehren Andern 
fab man auf dieſer Inſel auch die Statue bed Julius 
Gäfar, und nad einer dafelbft aufgefundnen Inſchrift die 
eines gewiffen Semon Sangus. Der Pond Fabricius 
verband die Infel auf der einen Seite und der Pond 
Geftius auf der andern Seite mit der Stadt. Wir haben 
bie vermuthlihe Dispofition der Gebäude auf biefer 
— nach der Meinung bed ſcharfſinnigen Joh. 

apt. Piranefi unter Nr. 11. in einem Grundriffe geges 
ben. Einige Spuren findet man jeht noch von biefem 
großen Werke. Die Kirche des heil. Apoft. Bartholo: 
mäus, mit welcher ein Klofter verbunden ift, foll von 
den Trümmern bed Jupitertempels erbaut fein, und bie 
Heine Kirche des heil. Johannes von Gott, nebft dem 
dazu gehörigen fhönen Hofpitale, welches von den barm⸗ 
berzigen Brüdern bedient wird, foll auf den Fundamen⸗ 
ten des Afculapstempels ftehen. 


Außer diefen geringen Spuren findet fi bei den 
Römern nichts (mod weniger bei den Griechen), was 
auch nur entfernte Ähnlichkeit mit Spitaͤlern fpätrer Zeit 
bätte. Ebenſo wenig bei andern Völkern des Alterthums. 
Bethesda, dad Haus der Barmherzigkeit, zu Ierufalem, 
bei der davon benannten Heilquelle, wahrfheinlih von 
Herodes bem Großen erbaut, damit bie angefommnen 
Kranken darin mit Bequemlichkeit bie Zeit abwarten 
Bonnten, wo bie ber Heilung günflige Bewegung bes 
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Mafferd fie zum Hinabfteigen in den Teich auffoderte N, 
beburfte Feiner folden Einrichtung, als bie aus der 
chriſtlichen Überzeugung und aus den fpätern politifhen 
und phyſiſchen Srfahrungen bervorgegangnen Heil: und 
Berpflegungsarten. Die Alten batten Feine eigentlichen 
Armen: und Krankenhäufer; aber bie Neuern können 
fol; auf die Menge ihrer Hofpitäler fein. Ein geiflreis 
cher Schriftfteller ded vorigen Jahrh.“) macht hierüber 
ie treffende Bemerkung, daß dergleichen Zufluchtsoͤrter 
es menfchlichen Elendes unfrer Menſchlichkeit mehr Ehre 
machen ald unfern Einfihten. Das ftolje Rom, fährt 
er fort, hatte vormals vieleicht feinen einzigen von bie: 
fer Art, aber wol 300 öffentlihe Kornboͤden. Es ift 
michtiger dem Elefite zuvorzufommen, als es bemad in 
Schuß zu nehmen (vergl. d. Art. Arme 1. Sect. Ih. 
V. &. 350 fg.). Der große Schab Abbas in Perfien, 
welcher viele nüßliche Anſtalten gefliftet batte, antwortete 
auf die Frage, warum er fein Hofpital gründe: weil 
ich nicht will, daß man in Perfien Hofpitäler nöthig 
babe; mo eine gute Regierung ift, da braucht man feine 
Armenhäufer, am allerwenigften Krankenhäufer. 
Es war der Geift der chriſtlichen Liebe, welcher bie 
—— unſter Art hervorrief!). Schon in den er⸗ 
en Zeiten der chriſtlichen Kirche ſehen wir die Apoſtel 
felbft durch ihre Aufmunterungen zur Unterflügung der 
Dürftigen, und die Glieder der erften chriftlihen Ge: 
meinden durch ihre Liebesſteuern, die fie ben Händen ber 
Apoftel und der Kirchenvorfleher zur Austheilung über: 
— den Grund bierzu legen"). In eben dieſem 
eifte folgten die Bifchöfe den Apofleln nad, und man 
left in den Altern Pirlichen Urkunden, baß fie ſich um 
die Wette beeiferten, iheils aus den Mitteln ber Geifl 
lichkeit, theils aus den Beiträgen des weltlichen Stan: 
bed, die fie burd ihr lebhaftes Zuſprechen erhielten, 
Waifen, Kranke, Preßhafte und Fremblinge oder Pilger 
zu verforgen. Daß dieſes in befonders dazu beflimmten 
Gemeinhäufern, in melden man bie Hülfäbedürftigen 
verfammelte und fo mit geringerm Auſwande, mit wer 
niger BWärtern und mit einem Borgefegten eine große Ans 
abl Arme und Kranke verpflegen konnte, fchon in fehr 
üben Zeiten gefchah, iſt ausgemacht. Denn ſchon 325 
auf dem nicdifhen Goncilium wurden die Eigenſchaften 
und Pflichten der Hofpitalmeifter beftimmt '’), und Schrift: 
feller aus demfelben Jahrh. reden von dem Baue ber 
Hoipitäler ald von einer bei den Chriſten * beſte⸗ 
henden allgemeinen Gewohnheit. Gregorius Nazianze⸗ 
nus “) bielt um 360 dem Kaiſer Julianus Apoſtata vor, 
daß er den Chriſten, die er doch immer fo ſpoͤttiſch bes 
handle, das Erbauen von Frembenherbergen und Hoſpi⸗ 
tälern nachmache. Baſilius der Große '*) ſtellt die rem: 


9) ©, 1, Sect. IX. ©. 328, 10) Milizia in principii 
di Architettura. (Finale 1781). 11) Joan. Bodinus, De republ. 
Lib. I. cap. 1. 12) Apoſteigeſch. 4, 34 — 87. 6, 1 fü. Roͤm. 
12, 8. 15, 25 fg. 1 Kor. 16, I fa. 2 Kor. 8 u. 9. 19) Acta 
Coneilii Nieaeni ann. 835, canon VIII. 141 Orat. III. edit, 
Paris, graec. et lat. Morelli 1680. p. 102, Nicepkor. Callist., 
„ Histor. ecelesiast. Lib. XXI. (edit. Basil. an. 1553.) p. 491. 
15) Epist. CCCLXXII. edit. Paris, Meorelüi a, 1618, T.11. p. 1147. 
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benherbergen ober Pilgerhäufer, in welchen bie alte rös 
miſche Hofpitalität nicht nur nicht erloſch, fondern in 
einem noch weis hoͤhern Grade fortbauerte, fowie die 
Krankenhaͤuſer ald ganz vollfommen, nad) Art unfrer 
Zeit, eingerichtete, und den Chriften allein eigenthümliche 
Inſtitute dar. Das erfie berühmte Hofpital ift jenes, 
welches eben Liefer Bafilius, Metropolit von Kappados 
cien, vor ben Thoren feines biſchoͤflichen Siges Gäfarea 
zwifchen ben Jahren 370 bis 379 erbauen lieh, Es 
war ein allgemeines ‚Hofpital, unter dem Namen Bafi- 
liade berühmt, und in Bezug auf feine Ausdehnung ei= 
ner Stadt ähnlich"). Es wurde vom Kaiſer Balens 
mit beträchtlichen liegenden Gütern botirt '’), und nad 
feinem Mufter noch gar viele Hofpitäler diefer Art in Mos 
rea und Romanien und an verfchiebnen Orten des Mor: 
genlandes erbaut, Bald nach biefer Zeit, um 400 ſtif⸗ 
tete und erbaute auch Johannes Chryſoſtomus fein praͤch⸗ 
tiges allgemeines Hofpital in Gonftantinopel, und vers 
wendete zu biefem großen Werke, ſowie noch zu einigen 
andern Fleinern Spitälern einen Theil feiner eignen Eins 
fünfte und das überflüffige Vermögen der Kirche '*). 
Gewoͤhnlich wurden bie Hofpitdier mit Kiöftern 
verbunden, befonder6 aber auch in den Vorſtaͤdten, an 
den Landflraßen und in menfchenleeren Gegenden zur 
Aufnahme der Kranken der armen und ber bemittelten 
Bandrer angelegt. So weiß man z. B., daß Pamma— 
chius, ein vormehmer Römer und chriſtlicher Priefter, ein 
Pilgerbofpital zu Porto unfern Rom errichtete, und daß 
fein Freund Hieronymus ein Hofpital zu Bethlehem 
zur Xufnahme der dahin Wallenden, deſſen Schülerin 
aber, Paula, mehre dergleihen an der Straße nach Beth⸗ 
lehem erbauen ließ '”). Gbenfo erfährt man, daß fon 
zu Zeiten des Pallabius, ber 401 Biſchof zu Helenopo⸗ 
li8 in Bithynien wurde, in ben Gebirgen Nitriend, einem 
Aufenthalte zahlreiher Moͤnche und Cinfiedler, wo er 
ſelbſt einft als folder wohnte, ein Hoſpital beftand, 
und baf die Mönche in den Wüften und unwirthbaren 
Gegenden auch Zolls und Irrenhäufer anlegten °). Fer— 
ner ift dur andre Nachrichten aus jenen alten Zeiten 
befannt, daß Bifchof Bertichramnus 586 ein Kiofter, 
und bei demielben ein Hofpital für Arme und Adelige, 
und noch ein andres fir Reihe und Arme, die auf der 
Keife find, erbaut hat’); und daß Bilhof Aldricus zwei 
Hofpitäler fiiftete, eins für die anfommenden Bildöfe, 
Grafen und Xbte, und ein andres für die Armen, Krans 
fen, Blinden, Rahmen und andre dergleichen prefbafte 
Leute. Doch nit allein die Geifllihen und die Möns 





16) Basil. M. 1. c. p. 1146, 1147. Gregorius Nyssenus 
in opp. (edit. Paris 1638.) Tom. III. fi 493. Gregorius Na- 
zianz. in Orat. XVI et XX. p. 244—247 et p. 359. Garnier 
in Vita Basilii M. in ejusd. Praefat, ad edit. opp. Basilii, 17) 
Theodoret. edit. Schulze, (Halae 1769.) Tom. III. P. II. p. 
982. Sozomenus, Hist. eccles. Lib. VI. cap. 84. 18) Pal- 
lasdius Eps. Helenopol, in Vita S. Joannis Chrysostomi, cap. V. 
19) Hieronymus in Epistolis ad Pammachium, et ad Paulam, 
et in Vita et Epitaph. Paulae. 20) Muratori in antigq. ıne- 
ei aevi. Tom. III. Dissertat. XXXVII. p. 584. 21) Palu- 
265 in Miscellan. Lib. 11. 
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he, ſondern auch die Weltlichen ſtifteten ſchon in dieſen 
alten Zeiten en. So if 5. B. in der Stabt 
Bucca allein das 

Hofpitäler aus Urkunden des 8. Jabrh. befannt, und ein 
viertes wollten um eben biefe Zeit einige Teutſche daſelbſt, 
wahrfcheinlid für ihre Landsleute, erbauen *). Das äls 
tefte bekannte rg some war 787 zu Mailand **); 
das ältefte bekannte Fazareth iſt wol das Klofler ber 
Eunuden, welches Kaifer Leo VI., der Weiſe, zu Con⸗ 
fiantinopel an der um biefelbe Zeit erbauten Kirche des 
beit. Lazarus fiftete*). Zu den berühmteften Hofpitäs 
lern ber alten Zeit gehört auch dad von bem griechifchen 
Kaiſer Alerius I, Comnenus um 1090 gefliftete große 
Waiſenhaus, Orphanotrophium, welches nad dem Zeu 
niffe feiner gelehrten Tochter Anna Porpbyrogenita ** % 
mweitläufig war, daß es wie eine kleine Statt ausfah. 
Das ungebeure Heer von Armen, das es nad ber ges 
nannten Prinzeffin Berichte verpflegte, beftand aber nicht 
aus Waifen allein, von denen es benannt wurde, fons 
dern alle Arten von Hülfsbebürftigen, befonderd Blinde, 
Lahme und Verftümmelte, fanden barin ihre Zuflucht. 
Ja ausdrücklich war ed auch für Soldaten beftimmt, die 
entweder burch Alter oder Krankheit, Berftümmlung ober 
Verwundung ded Dienftes unfähig wurden, und iſt das 
ber auch ald das erfte ficher befannte Anvalidenhaus 
anzufehen. 

In den älteften Zeiten führten die Bifchöfe immer 
die unmittelbare Aufficht über die Armen- und Kranken: 
bäufer. Als ſich aber bald ihr Geſchaͤftskreis erweiterte, 
übertrugen fie diefe Sorge ihren Diakonen, welde nun 
als eigentliche Epitalmeifter für die Haushaltung wach⸗ 
ten, und ſich eigne Leute bielten, bie Kranken zu warten. 
Daber denn auch Diakonie und Hofpital ald gleichbe⸗ 
deutende Worte genommen wurden *). Die römifchen 
Däpfte der erſten Zeiten zeichneten fi vortbeilbaft da⸗ 
durch aus, daß fie fehr viele folder Diakonien aus 
frommen Sinn für dit Armen errichteten. Zur Zeit des 
Anaſtaſius Bibliothekarius, naͤmlich im 9. Jahrh befans 
den fi in der einzigen Stadt Rom 24 folder Hoſpitaͤ⸗ 
ler, welche ben Diafonen anvertraut waren. In ber 
Folge bemeifterten fib die Garbindle diefer Diafonien, 
und betrachteten fie ald Pfruͤnden für fich, nicht aber ald 
Mittel, den Notöleidenden Hülfe zu leiften. Heutzutage 
find noch 14 diefer Diafonien, welche ebenfo viele Gars 
dinaldiatonen im Befige haben. Man benennt aber biefe 
Diakonien nun nit mehr von dem erfien Zwecke, ben 
fie als Hofpitäler hatten, fondern von ben an bie ehe: 
maligen, jegt untergegangnen Hofpitäler gebauten und 
noch beſtehenden Gapellen, wie Santa Maria in Codme: 
Lin, Santa Maria in Dia Lata, Santo Giorgio in Bes 
labro ic.“). Die für Realitäten beforgten Päpfte be: 
ſchraͤnkten ihren Eifer niht auf Rom, fontern ließen 





22) Muratori |, ec. 28) Muratori 1. c. p. 587. 24) f. En: 
erftep. 1. Sect. XIX. ©. 129, Rote 27, 25) In ihrer Xler: 
iatos I5tm Bude. 26) Thomassinus, De vet. et nov. Ec- 
elesise Disciplina Part. III. Lib. IT. cap. 6. No,6. 27) Mu- 
roteri, De Antigg. Italiae. Tom. If. Dissertat. XXXVII. und 
Tom. V. Dissertat. LXI. 

a Era... 8, Zweite Section. XI. 
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bergleichen Dialonien auch in ben Provinzen aus den 
Mitteln der päpftlichen Einkünfte errichten °*), Da bie 
ganze Kirche von dem Klerus regiert wurde, wurden 
auch Weltgeiftlihe den Spitälern als Epitalmeifter von 
ten Biihöfen vorgefegt. Als aber die Macht der Klös 
fter das Übergewicht befam, und ihr Reich anfing, vers 
breitete ſich baffelbe auch über die Hofpitäler. Die dus 
ferlih gute und in die Augen fallende Mannszudt, der 
firenge und größtentyeils blinde Gehorfam gegen bie 
Klofterobern, das Gelübde der Armuth, und die daraus 
entfpringende allgemeine Vermuthung, baß die milden 
Stiftungen unter ſolchen Händen am wenigſten Gefahr 
laufen werden, von Leuten gefährdet zu fein, bie fich 
freiwillig zu Armeh machen, endlich bie Menge ber Pers 
fonen in einem Klofter, welche die Wahl ließen, wen 
man die Haushaltung, und wen man bie Verpflegung 
und Wartung der Armen und Kranken übergeben follte, 
veranlaften bald, daß nicht nur die Hofpitalftifter Klo— 
flergeiftlihe und regulirte Chorherren an bie Gpitäler 
festen, fondern daß endlich aud ganze Orden zu dem 
alleinigen Iwede, die Hofpitäier zu bedienen, aufgerich- 
tet wurden (f. Hospitaliter und Hospitaliterinnen). 
In den Klöflern waren eigne Hofpitalauffeher und Dies 
ner beftellt, welche ſowol Ftemden, als Armen und Krans 
fen bie nöthige Hülfe leiften mußten, und Alles war zum 
Wohle derfelben auf das Mufterhaftefte angeorbnet ’”). ' 
Die Geiftlichkeit beider Gefchlechter hatte auch die Hofpis 
täler beider Gefchlechter zu beforgen, daher wurden, wie 
neben andern Nachrichten befonderd die Synode zu es 
ſtines v. 3. 743 belehrt, bei Marmöftöflern und Mannk⸗ 
fliftern, fowie bei Frauenklöftern und Frauenftiftern, Hofpis 
täler aufgerichtet, zulegt aber, um gewiffen Ausfchmeis 
fungen entgegenzuwirken, nach andern Vorkehrungen aud 
diefe von den Bilhöfen getroffen, daß fie in ein und 
daffelbe Hofpital Geiftliche beiverlei Geſchlechtes einſetz⸗ 
ten, unb ihnen die Sorge mit der Vorficht übertrugen, 
daß fomol die Kranken ald bie Wärter dem Geſchlechte 
nah in Xbtheilungen geſchieden blieben ”). Geit 816 
und 836, wo bie Kirche felbft nöthig fand, der durch 
unmäßige Schenkungen rei geworben Geiſtlichkeit die 
Sorge für die Armen befonders einzufchärfen, und fie 
zur Grrihtung von Hofpitälern anzubalten, fab man 
nicht allein Manns: und Frauenftifter, Moͤnchs- und 
Nonnenktöfter, fondern auch Bilhöfe aller Orten in 
Zeutfchland, Italien und andern Ländern Hofpitäler aus 
Mitteln ibrer Fundationen aufrihten. Sie wurden an 
die Domlirchen, Gollegiatfirchen und Kloſterkirchen ans 
gebaut, und noch im unfern Tagen fand man lıberall 
Spuren davon ’'). Eolche Hofpitäler waren in Teutſch⸗ 
land und. Italien durchgehende dem heil. Geifte geweiht. 





28) Ducange, Glossarium voce Diaconia. Allgem. teut- 
ſches Realwörterbug, Art. Hospital, 29) Martenne, De an- 
tig. Eecles, ritibus, Tom. II. in Append, cap. 19. Xügem. t. 
Reotwörterbuch, Art. Hospital. 80) Martenne ia Tom. notat, 
edit. Antwerp. p. 261. Synodus Forojuliens. anni 791, can, 
XII. Monasticon Anglican. ap. Thomassin. P. I, Lib. II. cap. 
91, No. 3, Teutſches Realwörterbuh a. a. D. 81) Bynod, 
Aqulsgran, anni 816, can, 28 er 14], anni 886, can, 9, TA, 
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Den Grund hiervon glauben Einige in der Symbolit 
der chriſtlichen Religion zu finden: damit nämlich die 
dritte göttliche Perſon unter fo vielen, von fo verſchied⸗ 
nen Ländern berfommenden und durch fo mannigfache 
Gemnütböbefchaffenbeiten unterfchiebnen Menſchen die Eis 
nigfeit und ben Frieden erhalten möge. Die wahre Ur: 
ſache ſcheint aber eine Nachahmung des Erzhofpitales 
zum heil. Geiſte in Rom zu fein *) 
Als mit den Kreuzzügen die Krankheit des Ausſatzes 
aus dem Morgenlande nah Europa verpflanzt wurde, 
Bamen auch Hofpitäler für die Ausſaͤtzigen, die man 
leprosoria, domus leprosorum und Siechbaͤuſer nannte, 
in unferm Abendlande auf, und vermehrten ſich fo ſchnell, 
daß man ſchon zu ben Zeiten König Ludwigs VI. 
won Frankreih, etwa um das J. 1225 in biefem König: 
zeich allein ihrer 2000 zäblte *). Nah dem Bericht 
eines berühmten Schriftftellerd jener Zeit waren 19,000 
folder Siechhaͤuſer in der damaligen driftlihen Welt 
t. Auch in Zeutfchland waren fie nicht feltem. 
iele übriggebliebene Urkunden, ihre noh auf Ruinen 
haftende Namen und manche andre Spuren haben uns 
das Andenken an fie erhalten. &o Fennt man z. B. 
aus einer Urkunde des Biſchofs Auderus von Werben 
vom I. 1242 das Haus der Ausfägigen zu Salzwedel, 
welches nachher das St. Georgenfpital genannt murbe, 
aus ähnlichen Quellen das Haus der Ausſaͤtzigen außer⸗ 
balb der Stabt Stendal, weiches mit einer hohen Mauer 
umgeben war. Diefes muß fon lange vor 1315 bes 
flanden haben, und hieß in ber Folge ebenfalls St. 
Georgenhofpital. Ferner dad Haus der Ausfägigen zu 
Prizwalt und Spuren davon an andern Drten der Marl 
Brandenburg, als zu Prenzlow, Königsberg, Pafewall ıc. 
Das Armendofpital in Berlin bei der St. Georgenkirce, 
welches ſchon 1278 in einer Urkunde und in einem Ab: 
Laßbriefe vorfommt, hat eben diefen Urfprung. 
find auch die Ruinen des Giechhaufes zu Friebberg in 
der Wetterau. Als fi diefe Krankheit in Zeutfchland 
im 14. Jahrh. almälig verlor, befonderd aber in der 
Mitte des 15. Jahrh. durch die Luflfeuche verdrängt 
wurde, wandelte man bie Käufer ber Ausfägigen meis 
ſtens in Hofpitäler zu St. Georg und in Pefihäufer um. 
In Frankreich wurden die Etiftungen für Ausfägige im 
Anfange des 17. Jahrh. aufgehoben. Hingegen vermehr: 
ten fi die Anftalten für Arme und Kranke überhaupt 
in den cultioirten Staaten Europas fo fehr, daß man 
jegt wenige Städte findet, die nicht ihre Armen: und 
Krantenhäufer, ja oft im größerer Anzahl aufjumeifen 
hätten. Im Königreiche Frankreich allein zäblte man 
gegen das Ende des 13. Jahrh. 700 KHofpitäfer und 
etwa 100 Berforgungsanftalten von drei oder vier Bet 
ten. Darin wurden gegen 110,000 Menfchen beftändig 
verpflegt, und zwar 40,000 alte und ſchwache, 25,000 


Bekannt 





massin. P. I. Lib. II. cap. 90, Dürr, Dissertat. de capitul. 
elaus, $. 14. 

82) Bergl. Allgem. teutiches Realwoͤrterbuch unter Hospital 
und bie dort dafür angezognen Berweisftellen, und in unferm Ber: 
zeichniffe der merfmürbigiten Hofpitälee: Rom. 83) Thomas- 
sin. Part. I, Lib. U. cap. 91. 
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ktanke, und 40,000 Finbellinder. Die fämmtliche Ein: 
nahme biefer Hofpitäler belief fih auf 18 bis 20 Mit: 
lionen, wovon auf bad Höpital- General und Hötel- 
Dieu zu Paris etwa ter vierte Theil gerechnet werben 
kann. Im diefer Anzahl find die Soldatenhofpitäler und 

ofpitäler für die Seeleute nicht mit begriffen. Die 

tiftung der Solbatenhofpitäfer ald dauerhafter Anftal- 
ten in befonderd bazu be ten Gebäuden fing nad 
fihern Nadrichten unter König Ludwig XIII. an, wo 
es fchon flehende ſowol ald bemeglihe Militairfpitäler 
gab. Ihre Anzahl vermehrte fi von ben Zeiten Zub: 
wigs XIV. an fo ſehr, daß es jeßt in feinem Lande fo 
viel Soldatenhofpitäler gibt als in Frankreich. Gegen 
Ende des jüngfiverfloffenen Jahrh. beflanden deren gegen 
70, in welden befländig gegen 6000 Kranke und * 
liden verpflegt wurden. Auch waren noch 24 Civilhoſpi⸗ 
taͤler auf militairifhen Buß eingerichtet, welche mit den 
eigentlichen Militairhoſpitaͤlern ihrer Größe und Einrich⸗ 
tung nad in fünf Claſſen abgeiheilt wurden. Überdies 
waren noch in 59 Gharitehofpitdlern Anflalten getroffen, 
fie zum Dienfte der Fönigl. Heere zu gebrauchen, und 
vier Hofpitdler für Soldaten waren bei mineralifchen 
Waſſern angelegt. 


C. Überfiht der merfwürbigften Hofpitäler. 
I. Allgemeine Dofpitäler. 


In Barcelona ift dad Hofpicio neben mehren 
andern guten Spitaͤlern diefer Stabt zu ben vortrefflich⸗ 
ften allgemeinen Hofpitälern F zaͤhlen. Schon 1582 iſt 
es gegründet, verbindet ein Arbeitshaus mit einem Krans 
fen: und Waiſenhauſe, wurde 1699 der Sorge der Frans 
eisfanerinnen (Monjad Zercianas de S. Francefco) an: 
vertraut, und erfubr 1772 große Berbefjerungen, In 
baffelbe werden auch Kinder, deren Xitern eine zu zabls 
reihe Familie haben, Bettler und andre Nothleidende 
— Die Weiber und Kinder muͤſſen ſpinnen, 
ſtricken und Spitzen kloͤppeln; die Männer kardaͤtſchen, 
kaͤmmen, ſpinnen und weben Baumwolle, Flachs und 
Wolle. Die Geſammtzahl der Armen dieſes Hauſes be⸗ 
lief ſich in dem letzten Zehntel des vorigen Jahrh. auf 
1400 bis 1500, wovon etwa 1000 im Stande waren 
zu arbeiten. Der Gewinn ihrer Arbeit iſt aber gering, 
der Aufwand für fie betrug jaͤhrlich 48,200 catalon. 
Liores oder 5164 Pfd. Sterling, wovon der König und 
die allgemeinen freiwilligen Beiträge, das Meifte aber 
ber Biſchof bezahlte. Jetzt ift die Anzahl der Hofpitalis 


ten auf 3000 gefliegen. Arme können nicht beffer ne: 


Heidet, gefpeift und beherbergt, und Kranke nicht befier 
verpflegt werben, als es bier gefchieht. 

Das berliner Charitehaus am nordweſtlichen Ende 
bes fpandauer Stadtvierteld ift in der Reihe der Hofpis 
täler eind der größten und vortrefflihft eingerichteten. 
Es wurde von Friebrih I. 1710 als ein großes vieredis 
ges Gebäude, zwei Stockwerke hoch und auf jeder Ede 
mit einem Erker, für die armen berliner Einwohner, die 
von ber damals drohenden Peſt angefiedt werden koͤnn⸗ 
ten, erbaut, Friedrich Wilhelm I, beftimmte es aber 
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1726 zu einem allgemeinen Hoſpitale fuͤr alle Arme und 
kranke bürgerlihe Tinwohner der Stadt und für geſaͤhr⸗ 


lich kranke Soldaten, ließ es zu dieſem Zwecke durch eis 
nen dritten Stock vergroͤßern, im Innern bequemer ein⸗ 
richten, mit einem Speiſeſaale für einige hundert Perſo⸗ 
nen, mit zwei Flügeln, und mit allen Arten von Dfos 
nomiegebäuden verfehen. Auch wurden feine Einkünfte 
niht nur vom Könige ſelbſt durch eine große Gapitals 
fumme und zu Gunjten des Hofpitald eingeführte Aufs 
lage, fondern auch durch Schenkungen menfhenfreundlis 
her Privatleuse ungemein vermehrt, wovon bie bed Felt: 
marſchalls, Reichögrafen v. Wartensleben, des Freiherrn 
v. Grappendorf, des Generals v. Arnim und des Bans 
tier Negelin die bedeutendſten ſind. Das Haus iſt alfo 
drei Stodwerke hoch, befkeht aus vier Flügeln, melde 
einen geräumigen Hof einfließen, in befien Mitte bie 
Wohnung ded Infpectord war. Im unten Geſchoſſe 
befand fi dad Armenhaus, im zweiten und dritten Ges 
ſchoſſe waren die Krankenfäle, die Dperations⸗ und Ents 
bindungsfäle eingerichtet, und im britten Geſchoſſe des 
linten Flügels wohnten die Prediger. Rechter Hand 
binter dem Haufe ſchloſſen ſich bie rigen Tora 
an, und bad Ganze war auf drei Seiten von Gärten, 
Wieſen x. umgeben *). Dur bie zunehmende Bolld: 
menge wurbe diefes Haus zu klein und zu * außer⸗ 
dem hatte man auch den lobenswirdigen Entſchluß ges 
faßt, das mitten in ber Stadt liegende Itrenhaus in 
eine freiere ländliche Gegend zu verfegen, und ihm eimen 
Theil des erweiterten Dofpitalgebäubes der Charite ans 
zumeifen. Friedrich II. ließ alfo das Hofpitalgebäude 
auf eigne Koften vergrößern, und bewilligte hierzu fo: 
gleih eine Summe von 40,000 ARthlr.; 1785 fing 
man den einen Flügel ded neuen Gebäudes fo ernſtlich 
an, daf er 1786 ſchon vollendet wurde. Nach den Riſ— 
fen des koͤnigl. Oberhofbauraths Unger follte dad Ges 
bäude im Grundriffe folgende Geftalt erhalten: 
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34) Den Grundriß und perfpectip. Aufriß der altın Charite 
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Der innere Hof ift eim gleichfeitiges Viereck von 260 
Zuß, aber nicht völlig gefcloffen, weil an jeder Seite des 
Dintergebäudes ein Durchgang ab und cd von 40 Fuß 
Breite zum freien Luftzuge offen bleibt, Die Vorder⸗ 
feite ef hat eine Länge von 450 Fuß und 45 Fenfter. 
in einer Reibe. Jeder Geitenflügel gh und ik ift 260 
Fuß und das Hintergebäute be 200 Fuß lang. Das 
Hauptgebäude und feine Flügel find durchaus drei Stock⸗ 
werte bo, haben darunter noch ein hohes gewoͤlb⸗ 
tes Kellergeſchoß, und durchgängig eine Ziefe el — 
fm = ah — dk von 52 Fuß. Das freiftehende Hins 
tergebäude follte über einem gleichen Kellergeichofle zwei 
Stodwerke, und eine Tiefe bn = co von 45 Fuß er 
halten, und war zum Irrenhauſe beflimmt. Da ber 
jetzige König für die alten unvermögenden Bürger, Bits 
wer und Witwen, melde fonit in ber Gharite verpflgt 
wurden, bie alte im 3. 1749 erbaute Zuderfieberei 

der Vorſtadt Neucoͤln naͤchſt der Waifenbrüde als Hofpis 
tal einrichten ließ, welches Raum für 330 Perfonen bat, 
fo ift die Charité jest fein eigentliches allgemeines Spi⸗ 
tal, fondern mehr ein allgemeines Krankenhaus, Übrigens 
eins der bebeutendften und beiten in der Welt, welches 
jährlich über 4000 Kranfe faßt, und mit zwei kliniſchen 
Inftituten, der vortrefflichften Schule der Arte und 
Bundärzte im ganzen altpreußifchen Lande, verbunden ift. 
Das Epital hat endlich alle zu einer großen Haus: umd 
Landwirthſchaft nöthigen Wirthfchaftsgebäude, ein Waſch⸗ 
baus, eine Brauerei, eine Schlächterei, ein flarfed Ges 
wölbe zur Malzbereitung, große Keller und Böden zur 
Aufbewahrung des Getreided, und Viehſtaͤlle, und ringss 
um fließen fih große Gärten und Wieſen und andre 
Pflanzungen, dad Ganze auf einem Flädhenraume von 
114 Morgen, an. In Berlin ift ferner bad franzöfis 
fhe Hofpital in ber fpandaner Vorſtadt unmeit dem 
oranienburger Thore, eine bedeutende Anftalt. Es wurde 
1687 von den eirſten franzoͤſiſchen Flüchtlingen, die ſich 
allva niedergelaffen hatten, gefliftet. Nah und nah im 
Einkünften und Gebäuden erweitert, 1733 mit einer 
Kirhe und 1779 mit einem neuen Gebäude gegen die 
Straße bin zur Aufnahme der Kinder vergrößert, öffnete 
«3 folgenden Glaffen Hülfsbebürftiger feine Zhüre: 1) 
erwachfenen Kranken, welche in ihren Wohnungen nicht 
gehörig verpflegt und geheilt werden fünnen; 2) abge: 
lebten Armen, bie ein Alter von 60 Jahren erreicht ba= 
ben, oder fo gebredhlic find, daß fie fi ihren Unterhalt 
nicht mebr erwerben können; 3) Perfonen, bie bei ers 
reichten Alter nur ein geringes Einfommen befigen, ges 
gen ein mäßiges Koftgeld; 4) Wahnfinnigen, deren Un: 
gehörigen ed an binlänglihen Mitteln zu einer ſichern 
Auffiht feblt, entweder ald Armen oder gegen ein Koſt⸗ 
geld; 5) umerzognen Kindern, melde eine fharfe Zucht 
nöthig haben; 6) jungen Leuten, welche zur Beflerung 
dem Epitale übergeben werben; 7) kranken Kindern ber 


und ter dazu arhörigen Häufee und Gärten findet man in 
Ehieutn’s Profpecten, Mr. 7; umftänbliche Nachrichten vom 
der innern Einrichtung enthalten Eiler's Anmerfungen von Krank: 
heiten und Operationen im Sazarethe der rt 
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Armen, die zu Haufe nicht geheilt werben Bönnen; 8) 
Heinen Rindern, die der Kirche zur Laft fallen, und nod 

jung find, um in bie größern Kinberinflitute einge 

hit zu werden. Die gemöhnliche Anzahl ber Dofpitas 
liten F gegen 300 Maͤnner, Weiber und Kinder. Das 
Hofpital bat feinen eignen Kirchhof, einen großen ein 
träglichen Garten, und ein befondres Haus für feinen 
Dfarrer. 

In Dresden wird vor allen dortigen Hofpitälern 
das katholiſche in Friedrichsſtadt gerühmt, ein anfehnliches 
Gebäude vor der Mitte des lestverfloffenen Jahrh. aus einem 
Privathaufe in ein Armen: und Krankenhaus für die Fathos 
lichen Cinwohner Dreödend umgewandelt. Neben ber 
mufterbaften Verpflegung und Bedienung, deren ſich die 
Armen und Kranken in diefer Anftalt zu erfreuen haben, 
lobt man befonders die bequemen und gefunden Stu⸗ 
ben, und die bei dem ‚Hofpitale befindliche zwar Bleine 
aber vortrefflich ausgezierte Kapelle. 


In Heidelberg wäre das Fatholifhe Bürgerhofpis 
tal zur beil. Anna, welches 1714—1715 von dem Kurs 
fürften Pfalzgrafen Johann Wilhelm erbaut wurde, eins 
der fhönften allgemeinen Hofpitäler Teutſchlands, wenn 
bie Stiftung durch weitre Unterflügung audgebildet, und 
fofort dem Plane gemäß der linke Flügel an der weſtlichen 
Seite der Spitalfirhe tem jebt beftehenden oͤſtlichen 
—— erbaut worden waͤre, wodurch die ganze 


agade eine Laͤnge von 330 rheinl. Fuß erbalten hätte, 

est beträgt diefe 186 Fuß, wovon 43 der Fagade der Kirche 
bei einer Ziefe berielben von 86 zufommen. Das Spitals 
gebäude für fich ift 143 Fuß lang, 47 Fußtief und drei Stock⸗ 
werke hoch, und bat 13 Fenfter in einer Reihe jeder langen 
Seite. Aufder Oft, Suͤd⸗ und Weftfeite ift ed von einem ge: 
säumigen Hofe mit den nöthigen Ökonomiegebäuden und 
einem Küchen: und Blumengarten umgeben, und ſüdlich 
von einem berrlihen, mehre Morgen großen Gemüfes, 
Obſt- und Weingarten begrenzt, der bei einer einſichts⸗ 
volen Verwaltung, zur Beſchaͤftigung mander Hofpitas 
liten und zum Unterrihte der Waifenkinder vortrefflich 
benust werden könnte. In Bezug auf feine Architektur 
ift dieſes Spital das uraktervolfte und wirfungsreichfte 
Gebäude Heidelbergd, im römifchsitalienifhen und zwar 
im ionifhen Styl erbaut, und in Bezug auf bequeme 
Dispofition das fehlerfreiefte. 


Durch Reihthum, Größe, MWeitläufigkeit und Vor⸗ 
trefflichkeit der Anftalt, beſonders aber der Gebäude iſt 
2a Caſa Santa di Santa Maria Annunciata zu Neas 
pel vor allen aͤhnlichen Anftalten in der Welt ausge: 
zeichnet. Sie liegt im oͤſtlichen Theile der Stadt, nicht 
weit von ber Vicaria, von der Porta Gapuana und ber 
Porta Nolana, und von diefen dreien Orten in- gleicher 
—— wurde 1304 von ben Gebrübern Ricola und 
Giacomo Econdito gefliftet, von der Königin Johanna 
1343 erweitert, erbielt 1587 die Erlaubniß, eine öffent: 
lihe Banf zu halten, und ihre jährlichen Einkünfte aus 
Ländereien, Zehnten, Zoͤllen, Renten, Stiftungen ıc. wur: 
ben auf 200,000 Ducati, ja endlich gar auf eine Million 
Scudi angeſchlagen. Aber auch ſeine Ausgaben waren 
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nicht gering ”). Ungeachtet feines Reichthums machte 
tiefes Haus doch einſtens banfrut, weil Lie Directoren 
jährlich zu feiner Unterhaltung, befonbers zur Verſchoͤne⸗ 
rung ber Kirche, mehr verwendeten, als die Einkünfte bes 
trugen, fodaß die Schulden ſich 1701 auf 44 Milion 
Ducati beliefen, und einen gänzlihen Stur der Bank 
veranlaßten. Die Schulden in Depofitengelvern betrus 
gen allein + Milion. Nach einem 1717 geſchloſſenen 
ergleiche ‚verblieb ‚dem Hofpital ein reines jäbrliches 
Einfommen von 40,858 Duc. 55 Gr., den Grebditoren 
aber wurde bad Gapital mit einem Duc. pr. 100, welche 
Intereſſen hernach mit 40 Gr. vermehrt worden find, jaͤhr⸗ 
lich verintereffirt. Die Verwaltung biefes Gapitald ges 
ſchieht no immer an bem Drte des Hauſes, wo ehe 
mals die Bank beftanden hat, bad Hofpital ift aber jest 
von den Grebitoren getrennt, befigt für fi noch 63,000 
Ducati jährliche Einkünfte, die jegt auf die Kirche (jährs 
lih 5000 Duc.), dad Krankenhaus (jaͤhrlich 9000 Duc.), 
das Findelbaud und das Eonfervatorio, welches die Find» 
linge weiblichen Geſchlechts erziebt, und zur Berbeirathung 
ausftattet, verwendet werben. Sonſt nahm ed alle gefährliche 
Kranke, Verwundete und Unfinnige auf, ſchraͤnki fich aber 
jest auf Fieber und Verwundungen ein. Dennoch beläuft 
fi die Anzahl der bier jährlih aufgenommnen Kranken im 
Durdfchnitt auf 2300, von welchen etwa „Ir flirbt, und 
außerhalb ber Stadt auf dem Kirchhofe Des Hoſpitals 
ber Unbeilbaren gegen eine jährliche Abgabe an baffelbe 
begraben wird. Der Aufwand für das Findelhaus bes 
Läuft fich jährlich auf 23,000 Duc,, und bie Anzahl ber 
ausgeſetzten Kinder, die es jährlihd empfängt, über 2000. 
Schon oft find in einer einzigen Nacht 20 in bas zu 
folhem Ende Tags und Nachts offne Rad, einen walzens 
förmigen, beweglichen Kaften in der aͤußern Mauer des 
Haufes, gelegt worden. Immer müffen fih acht Saͤug⸗ 
ammen zum Dienfte bereit halten. Aber im Haufe felbft 
werben etwa nur 100 Kinder geld t, die übrigen auds 
wärtigen Ammen übergeben. bnlih iſt am Ende 
beö erften Jahres der Kinder und brüber geitorben. 
Die Knaben kommen mit dem Alter von ſechs Jahren 
aus ben Händen ber Ammen, und werben zu Handwer⸗ 
ken, mechanifchen Fertigkeiten, auch wol zum geiſtlichen 
Stande erzogen; weil bie in dieſem Hofpital aufge: 
nommnen Finblinge vermöge eines vom Papſt Niko: 
laus IV. erhaltnen Prioilegiums ihrer zweifelhaften ebelis 
hen Geburt ungeadtet ber priefterlihen MWürbe fähig 
erflärt wurben. Die Mädchen werben, nachdem fie act 
Sabre unter den Händen ber Ammen geweſen find, in 
das Hofpital eingefhloffen. Findet man, daß eine oder 
die andre ihrer Tungfraufeaft beraubt worden ift; fo 
fommt fie in die Glaffe der Befledten (contaminate), 
bie an einem abgefonderten Drte des Haufes ihre Mob: 
nung haben. Einige werden Nonnen, andre verheiratben 


35) Mit Recht ſteht über dem Haupteingange bie Infhrift: 
Lac pueris, Dotem innuptis, Velumque pudieis 
Datque medelam acgris haec opulenta Domus, 
Hinc merito sacra est illi, quae nupta, pudica, 
Et lactans, orbis vera medela fuit, 
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fi, und wieber andre bleiben Tebenslang im Gonferbato: 
rio, beffen Unterhaltung dem Hofpitale jährlih 12,000 
Dur. koſtet. Wenn die Mädchen erwachſen find, werden 
fie in den Haushaltungsgefchäften des Hofpitald und 
Erziehung und Unterweifung ber kleinern Rinder ges 
auch, und erhalten, wenn fie fi verbeirathen, jede 
eine Ausſteuer von 50 Ducati. Diefelbe Ausſteuer er 
halten auch die Mäbchen, melde die auöwärtigen Ams 
men nad bem achten Jahre freiwillig bei fich behalten. 
Früher betrug der Brautfchag für eine jebe 100 — 200 
Duc., umb diefe Ausgabe allein belief ſich oft jährlich 
über 10,000. In ber ganzen Anftalt aber ernährt das 
Haus jährlih, ohne die Beamten, Officianten und Die: 
ner, unb ohne die Kranken zu rechnen, allein 4000 bis 
5000 Hofpitaliten. Die aus bem Hofpitale verheirathes 
ten Mädchen werden jederzeit wieber aufgenommen, wenn 
fie nothleivende Witwen, ober von ihren Männern ver: 
laffen, oder fonft obne ihre Schuld unglüdlih in ihrer 
Ehe werben; fie beißen dann Ritornate, und haben 
ebenfallö ihre befonbre Wohnung. Die andern Ausfleus 
zungen, welche biefes Haus, vermöge vieler alten Stif⸗ 
tungen an arme auswärtige Mädchen zu geben fchuldig 
iſt, fliegen fonft jährlid auf 18,000 Ducati, und bie 
Zöchter verfchiebner adeliger Familien mußten von bie 
fem Hofpitale mit einem Brautfhage von 2000 — 3000 
hlr. verfehen werben. Die Unterhaltung ber Bediens 
ten, Ärzte, Bunbärzte und Apotheker, der 100 Priefter 
und der 2 Mufilchöre, zu deren Bildung es eine bes 
fondre Schule unterhält, erfodert gemeiniglich bes Jah⸗ 
res über 14,000 Ducati, Die Apotheke iſt vortrefflich 
eingerichtet, und mit Allem verfeben. Das Hoſpital er: 
halt auch noch vier andre Hofpitäler außer der Stadt. 
Eins ift in Puzzuolo. Des Sommers wird eine Menge 
einheimischer und auöwärtiger Kranken in bie warmen 
Bäder und Schwigbäder dahin, fowie auch nah Zritoli 
eſchickt, und mit Nahrung und ärztlicher — verſorgt. 
eſchieht ſolches zu drei Zeiten des Sommers, und 
gewoͤhnlich werden zu dieſer Cur, welche nur ſieben Tage 
dauert, 300 Patienten auf einmal genommen. Die alte 
prächtige und reichverzierte Kirche iſt am 25. Sam. 1557 
bei Gelegenheit eines Leichenbegängniffed ein Raub der 
Flammen geworben *). Nach ihrer Zerftörung veranftals 
teten die Frauen von Neapel eine allgemeine Gollecte, 
und ließen die jeht beftebende, ein Meiſterwerk der Ars 
&iteltur von Ludovico Vanvitelli, tem großen Baumeis 
fier des weltberühmten koͤnigl. Schloffes zu Caferta, aufs 
führen. Sie wurde 1782 vollendet, ift mit Malereien 
von Francefhiello di Mura und von Boniti gelhmüdt, 
zeichnet fi aber befonderd durch bie große und ſckoͤne 
MRegelmäßigfeit ihred Styles und durch ihre merkwürdige 
Bedachung aud. Das Hofpital hat zu ihrer Wiederher⸗ 
flelung und Berbefferung, nah dem Berichte des ſtaats⸗ 
Eundigen Neapolitanerd Galanti, die Summe von 263,000 
Ducati auögegeben ꝰ). 


35) Eine Beſchreibung derſelben und ihrer vielen Gemaͤlde, 
worunter fehs von Giordano waren, findet man in der Description 
historique et eritique de i'ltalie par labbe Archard. 97) Bon 
mehren Armen: und Arankenhäufern in den Provinzen bes Kö: 








109 — 


% 


HOSPITÄLER 


In Rom glänzt vor mehr ald 30 Hofpitälern, bie 
dafelbft zum Beften der Kranken und Armen befleben, 
das Erzbofpital des heil. Geiftes (Archiospedale di Sto 
Spirito in Sassia), mweltberühmt durch Größe, Weitläufig: 
keit und Pracht der Anflalt, ber Einrichtung und der Gebäube, 
Nach ber Tradition nahm es feinen Anfang durch Ina, König 
der Beftfachfen in Britannien, welcher 726 nah Rom wallte, 
unb dort fein Beben befchloß. Er hatte eine Kirche zur Ehre 
der heil. Maria und bei berfelben ein Spital für die Pil- 
ge feiner Landsleute erbant, dad Haus mit jährlichen Ein» 
Unften aus feinen Rammergefällen botirt, unb bie Vers 
waltung beffelben in die Hände einiger achtungswuͤrdigen 
Weltleute gelegt. Offa, König der Angelfachfen in Mer: 
cia, erweiterte Ina's Stiftung gleich nad ber Mitte def: 
felben Jahrh., und vermehrte fie in ihren Einfünften. 
Im 3. 817 wurde das Hofpital größtentheild dur 
Flammen verwüflet, und 847 durch eine abermalige 
Beuersbrunft gänzlich zerfiört. Papſt Leo IV. baute eö 
wieder auf, und wurde bei biefem Werke durch die Frei: 
gebigfeit ber Könige, deren Vorfahren es geftiftet hatten, 
räftig unterflügt. Allein in den Kriegen des 11. und 
12. Jahrh. wurde es zugleich mit einem Theile ber Stadt 
Rom gänzlich zerfiört, und faft fein Andenken vertilgt, 
bis es Papft Innocenz III. 1198 ganz neu wieber fif: 
tete und erbaute für 1000 fremde und 300 einheimiſche 
Arme, fowie auch zur Aufnahme der Findelfinder ein: 
richtete, und den Grund zu feiner nachherigen Größe 
legte. Es wurde bis dahin nach feiner erften Stiftung 
Sta Maria in Sassia genannt, da aber der Papft diefe 
feine neue Stiftung ben Hofpitalbrüdern von Montpels 
lier, die von tem heil. Geifte Fratres de St, Spiritu 
bießen, zur Beforgung übergab, auch verordnete, daß der 
Magifter oder MRector diefes Ordens in Rom bei bem 
Hofpitale Sti Spiritus refidiren, und von da aus bie 
übrigen unter dem Orden ftehenden Hofpitäler regieren 
folte, nahm e3 ben fpätern Namen an. Auf dieſe Beife 
wurde es ein Erzhoſpital, dem ſich eine unzählbare Menge 
andrer, befonderd alle bei den Kirchen in Italien und 
Teutſchland errichtete Hofpitdler untergaben, und von 
ihm den Namen zum beil. Geifte annahmen. Innos 
cenz III. baute auch die Kirche, unb meihte fie ‚ebenfalls 
dem beil. Beifte, deffen Eingebung er den glücklichen Ge⸗ 
banken zu dem ganzen wohlthätigen Werke zuſchrieb. 
Unter feinen —— nahmen bie Ginfünfte bes 
Hofpitald durch Schenkungen ber Päpfte und durch Pris 
vatvermädtniffe zu, die Gebäude wuchſen an Auẽdehnung, 
und durch dieneue Erbauung, die Sirtus IV. forvie das Ganze 
jegt moch befteht, vornahm, an Pracht. Befonders bat Bene: 
bict XIV, um die Mittedes 18. Jahrh. nicht nur die Einkünfte 
des Hofpitald vermehrt, fondern auch den großen Kranken: 
faal verlängern und dad Haus durch den Ritter Fuga 
mit einem neuen und großen Anbaue, gegen die Straße 
Longara hin, für die Maͤdchen, die Beinen binlängliden 
Kaum mebr in dem alten Gebäude fanden, erweitern laffen. 


nigreihs Neapel findet man Nachrichten bei Balanti in ber Bes 
—— beider Sicitien, überfegt von Jagem ann. 3. Th. ©. 
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An verſchiednen Stellen des weitläufigen Bauwerkes ſieht 
man die Namen der Wohlthaͤter in Juſchriften glängen a), 
Das weitidufige Bauwerk, von dem bie ganze Gegend 
Borgo di Sto Spirito heißt, befleht jegt aus den eigent⸗ 
lichen Dofpitalgebäuben, aus der Hoſpitalkirche, weiche 
durch Schönheit und durch koſtbare Bauftoffe ihrer Als 
täre, durch den Tabernakel deö Hauptaltars von Pallas 
dio’3 Erfindung, und durch Gemälde großer Meifler, des 
Jakob del Zucca, welcher die Bilder der Zribune gemalt 
bat, des Nitters b’Arpino, von dem ein Altargemälde, 
die heil. Barbara, das fchönfte Werk diefes großen Meis 
ſterb berrährt, und andrer berühmt ift;z dann aus dem 
Kloſter der regulairen Domberren, dem Dratorium ber 
Erzbrüderfchaft des heil, Geifted, unter dem Namen Ma- 
riae Annuneiationig geweiht, worin dad Bild der Ders 
fündigung von Garlo Maratti glänzt; ferner aus dem 
Palaftie, worin der Commandeur und Prälat ber oben: 
genannten Hofpitaliter wohnt, und aus einer bortrefflich 
eingerichteten Apotheke. Es befindet fi in diefem Hofpis 
tale auch eine anfehnliche Bibliothek, reich an mathemas 
tifchen, phyſikaliſchen, botanifchen, anatomiſchen, mebicis 
niſchen, chemiſchen und andern zur Naturgefchichte gehoͤ⸗ 
rigen Schriften, nebft vielen phyfilalifchen und anatomi: 
ſchen Inftrumenten und Präparaten, Die Bibliothek 
tam 1714 ald Vermaͤchtniß von bem berühmten Johan⸗ 
ned Maria Lancifi, Leibarzte des Papftes Clemens XL, 
bierher, welcher auch ben Springbrunnen bei dem Hofpis 
tale (aqua Lancisiana) auf feine Koften anlegen ließ, 
nachdem er zuvor dad Waſſer unterfudht und fehr ges 
fund befunden hatte. Endlich gehört zu dieſem mädtis 
gen Hofpitale auch das in feinem Bezirke liegende Au: 
guftinernonnenklofter zur heil. Thekla mit feiner befons 
dern Kirche von Papfıe Siemens VIII. erbaut, und ber 
ehemalige Palaft der Münze jenfeits der Ziberbride an 
der Straße di Bandi, ein Werk bes großen Meifters 
Bramante, jebt bie berühmte Bank des Hofpitald. Daß 
mit einem folchen Hofpitale auch weitläufige Öfonomies 
ebäude, Höfe und fhöne Gärten verbunden find, ver: 
Beh fi von felbft. Sie füllen den ganzen Winkel aus, 
welchen die — Gebaͤude des Hoſpitals mit dem 
Tiberufer an der Stelle machen, wo einſt der Pons 
Triumphalis der alten Römer binüberführte. In dem 
eigentlichen Hofpitalgebäude befindet ſich ber große Kran: 
fenfaal, der für 1000 einfchläfrige Krankenbetten einges 
richtet iſt. Hier iſt der Altar mertwürdig, von Pallas 





88) Auch ift an dem Daufe folgende, für Hofpitalorbnung 
merkwürdige, Inschrift au leſen: 
Alexandro VI. P. ©. M. 


Qui 
Ut corporum valetudini paterna charitate consuleret, 
Quemadmodum Pastorali sollicitudine 
Pro animarum salute quotidie invigilat, 
Huic Xenodochio diplomate suo eoncessit, 
Annexam viam nocturno tempore 
Transversis catenarum repagulis eustodiri, 
Ne praetereunte strepitu quies 
Amica silentii 
Omnine ab argrotamibus exularet. 
Anno Domini MPCLXI. Pontificatus VI. 
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dio’ Erſindung, umb das Bild Hiob’s, ein Werk des 
berühmten Malerd Garlo Maratti, Ein andrer nabelies 
gender Saal von 300 Betten ift für befondre Krankhei⸗ 
ten, unb ein britter Saal für Berwunbete beflimmt, 
Eine Treppe in biefem Gebäude ift für die Schwachen 
und Genefenben fowol ald auch für eine Art zum Forts 
bringen der Kranken beflimmter Kutſchen befonbers ans 
gelegt. Sie ift fieben Fuß breit und auf jeder Seite mit 
einem Geländer verfehen. Ihre Stufen find als etwas 
eneigte Ebenen von 20 Zoll im Auftritte und drei Zoll 

tufenhöhe gebildet, umd aus Badfleinen zufammenges 
fest, weile ringsum mit Wertjtüden eingefaßt find. In 
ber Küche bemerkt man den großen Herb von befondbrer 
Einrichtung, bie ſechs Keffel um denfelben, und das große 
Waffergefäß in der Mitte, welches wie ein Theekeſſel 
ausfiebt, und fich durch eine Röhre mit kaltem Wafjer 


ſelbſt fült, ohne daß man mweitre Mühe dabei hat, als 


den Hahn zu drehen, wenn das Gefäß voll iſt. Diefes 
aber erfährt man durch eine Fleine Glode, bie von bem 
Waſſer klingend gemacht wird. Ein ähnlicher Mechaniss 
mus bringt bier audy einen Brunnen von warmen Wafs 
fer zumege, ber aus dem Keffel entfpringt. In einem 
befondern Gebäube werben Priefter und Edelleute aufs 
nommen. Für biefe find einzelne Zimmer, jedes zu vier 
etten, eingerichtet, und fie fpeifen auf Silber, Auch 
für anftedende Krankheiten und für Wahnfinnige find 
in einem andern ſchicklich gelegnen Baue Separatzimmer 
eordnet. Mieder an einem andern Orte werden 40 
ugammen für bie Finbelfinder unterhalten, deren Ans 
zabl meiftend über 2000 fid beläuft. Eine andre ans 
grenzende Wohnung ift für bie Pflege unb Erziehung 
der Waiſenknaben beftimmt; fie werben in ihrem britten 
bis vierten Jahre, wenn fie von den Ammen und Wärs 
terinnen wegfommen, bierhergebradht, und bleiben bafelbft, 
bis fie ein Handwerk erlernen oder auf eine andre Weiſe 
ihr Brot verdienen können. Die Mädchen, deren ges 
woͤhnlich über 500 find, werben in dem zum Hoſpitale 
gehörigen Klofler der Nonnen von Et. Thekla befonders 
erzogen, bis fie in bem Alter find, entweder das Klos 
flerleben oder den ehelichen Stand zu erwäblen, in wels 
chem letztern Falle jede mit 100 Scudi auögefteuert wird, 
Diete Waifenmädchen find in große Säle vertheilt und 
mit Handarbeiten befchäftigt ). Unter ihnen find ſolche 
Schönheiten, daß man bie Vorbilder der Madonnen von 
Rafael, Guido und Carlo Maratti zu fehen glaubt. Alle Kins 
der find mit heilblauen Kleidern angetban, um fie zu ers 
innern, daß fie die bier an ihnen gefchehende Barınbers 
zigkeit dem Himmel zu danken haben. Diefed große 
Hofpital ift aber auch ungemein reich; foll jedoch vor Zei⸗ 
ten nod viel größre Einkünfte gehabt haben, ehe etliche 
Päpfte einen Theil bavom andern Anftalten angewieſen 
haben, Indeffen überfteigt feine jährliche Einnahme noch 
jest 100,000 Scubi, ohne zu rechnen, was es durch 





39) 3. B. mit dem anderwärts wenig bekannten fogenannten 
pieghettare, b. i. eine Art, das Peinenzeug für die Altäre in 
Heine Kalten mit ben Nägeln zu bringen, daß e6 vollflemmen das 
Anfchen von ſchoͤner bamascirter Leinwand hat. 
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——— des Geldes in ſeiner Bank gewinnt, was 
um fo hoͤher anzuſchlagen iſt, je weniger Gelegen⸗ 
heit man ſonſt in Rom hat, ſein Geld ſicher, obgleich 
ohne Zinfen, unterzubringen. 

In Rom binfen wir aud das allgemeine Pilger: 
bofpital Santa Zrinita de’ Pellegrini, in dem Stadt⸗ 
viertel des Palaftes Farnefe, nicht vergeffen. Es kommt 
war mit ber foloffalen Größe und Pracht bes ebenbe: 
hriebenen Erzbofpitald in gar Peinen leich, allein 
es ift eine große, fchöne und vortreffliche Anftalt, wels 
de 1348 von Philipp von Neri eingerichtet wurde. 
Eine Brüberfhaft, ſowol geifllihe als weltliche, trat 
zufammen, um den Pit bülfreich beizufpringen, und 
miethete zu dem Ende Anfangs ein Haus. Papft Ju⸗ 
lius III. unterftügte die Anftalt und fein Beifpiel reizte 
befonders die römifhen Damen zur Nachahmung. He: 
lena Drfini 3. B. ſchenkte das Wohngebäude, und bie 
Anflalt erweiterte fi nah und nad fo, daß man ſchon 
längft die Pilger aller Nationen bafelbft beherbergt, und 
bie Genefenden aus Roms Krankenhäufern drei Tage 
Lang mit Wohnung und Nahrung verficht. Während 
des Jubiläums werden Zaufende daſelbſt gefpeift und 
von ben Garbindien bedient. Die Genefenden, melde 
dieſes Hofpital verlaffen, werben von tem Armenhaufe 
Santa Gala aufgenommen. Die Kirche iſt von vors 
züglicher Größe und Schönheit, bat eine Kuppel und 
wurde 1614 erbaut, ihre Foçade ließ der Kaufmann Jo: 
hann Baptift vom Roffi nad den Zeichnungen des Ars 
chitekten Franz von Santis erbauen. Sie iſt ganz von 
behauenen Steinen, und mit ben Bildfäulen ber vier 
Evangeliften vom Bildhauer Bernardino Ludoviſi gegiert; 
darin befindet fi dad Bild des Hauptaltard umd der 
Bimmlifche Vater in der Kuppel, beides von Guito Reni. 
Im Innern des Hofpitald fieht man viele Büflen von 
Wobltbätern defielben. Darunter die bed Papfles Urs 
ban VIII, von Ritter Bernini v. Lorenziano gegoflen, und 
bie von Innocenz X. von Algardi. Im Oratorium der 
Erzbrüderfchaft glänzt ein Gemälde von Jakob Zucchi, 
Gregorlus den Großen in der Peterskirche in einer feier 
Then Handlung vorftellend, und unter dem Wolle bie 
Bild niſſe vieler bekannten Perfonen aus des Malers Zeit. 
Zu Roms vorzüglich fhönen Hofpitälern gehört ferner 
das Hofpital des beil. Hieronymus tella Garita, naͤchſt 
dem Farneſiſchen Palafl. Es hat feinen Namen von 
der daneben flebenden ihm angehörigen Kirche, welche auf 
ber Stelle erbaut ift, wo einft das Haus der heil. Paula 
Rand, bei mwelder Hieronymus in Rom 382 wohnte. 
In dem jeht am bie Kirche angebauten Haufe wohnte 
auch Philipp von Neri 33 Jabre lang, ebe noch der von 
ibm geftiftete Orben der Väter des Dratoriumd einge: 
führt war. Noch zeigt man bafelbft fein Zimmer, das 
aber in eine Kapelle verwandelt ift. Seine erfien Rebrvors 
träge, fogenannte Gonferenzgen, bielt er in einem Dratos 
rium der Kirche, wovon der Name feines Ordens bers 
rührt. Die Kirche ſelbſt war ebemald eine Collegiatkirche, 
und wurde den Obfervanten:Francisfanern übergeben. 
Als aber dieſe 1535 nab St. Bartolomäo auf der Ti⸗ 
berinfel verfegt wurden, räumte fie Papft Glemens VL. 
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einer mildfhätigen Brüderfchaft ein, bie ſich 1519 zur 
Unterflügung der Armen gebildet hatte. Dieſe ift «8 
hun, die heute mod unter dem Namen der Erzbrüder: 
fchaft des heil. Hieronymus dafelbft befleht, ein Kranz 
kenhaus hält, den armen Kranken bie Arznei bezahlt, 
den Gefangnen Brod audtheilt, einen Advocaten und Pros 
turator der Armen befoldet, und die Geiſtlichen zur Be: - 
dienung der Kirche anftelt. Die Architektur der Kirche 
iſt von Dominico Gafteli, und die Auszierung des Ins 
nern durch viele gute Gemälde und andre Kunſtwerke 
vortrefflicher Meifter mertwürbig. Vor allem glänzt der 
Hochaltar nicht allein wegen feiner Pracht in fdhö: 
nen Marmoren und vergoldeten Erzen, und als ein Werk 
beö berühmten Baumeljterd Rainaldi, fondern auch we: 
gen feines Gemälves, der Gommunion bed heil. Hiero⸗ 
nymus, eins ber vier Hauptwerke des großen Domi: 
nidino. Die Kapelle des Haufe Spada ift nah den 
ig bes Ritters Borommi, bad Grabmal des 
Grafen Montauti nach jenen bed Piedro da Gortona, 
und die Bilbfäule bes heil. Philipp von Neri von den 
Händen bed berühmten Be Gros, des Sohnes, 

Zu Rouen wurde bad Höpital-general, eine ber 
größten und fhönften allgemeinen Verforgungsanftalten 
im Frankreich, anfänglid von der Stadt nur für folde 
arme Einwohner beflimmt, die entweder aus Mangel 
der Geſunddeit oder Alters wegen fi ihren Unterhalt 
nicht mehr verfhaffen fonnten. Nach den erſten Sta: 
tuten ber Stiftung foll jeder bebürftige Eimwohner, wenn 
er 70 Jahr alt geworben ift, ohne alle Schwierigkeit 
darin aufgenommen werden, wenn er barum amfucht. 
Bald nachher aber wurde ein Flügel biefed Gebäudes 
für die Kranken beflimmt, welche im Hoötel-Diea nit 
aufgenommen werben konnten, oder bie ſchon über ſechs 
Monate dort waren, ohne zu genefen: denn jenes Ho: 
fpital nimmt nicht alle Arten Kranke auf. Krägige, De: 
nerifche, mit Skropheln und andern anftedenden libeln 
Behaftete werben ebenfo wie chroniſch Kranke, an langmwie: 
rigen und unbeilbaren Gebrechen Leidende von bort bier: 
ber gemwiefen. Die Findlinge, die im Hötel-Dieu ge: 
bornen Kinder, die Kinder, die von ihren Altern aus Ar: 
muth nicht ernährt werben fönnen, und die armen hin: 
terlaffenen Baifen werben alle in diefer großen Verſor⸗ 
gungsanftalt aufgezogen und gleih gut gehalten. Bei 
zunehmenden Jahren werben die Knaben, jeder nach fei« 
ner Neigung, in verfhiebnen Handwerken im Haufe felbft 
unterrichtet von geſchickten Meiftern, welche einige Jahre 
im Hofpitale um einen mäßigen Preis arbeiten, und fi 
zugleich mit dem Unterrichte der Jugend abgeben müfjen, 
um unmentgeltlih zur Meifterfchaft gelangen zu koͤnnen. 
Alles, wad man von Tiſchler⸗, Schneiders und Schu: 
macherarbeit im Haufe braudt, wird auch darin verfer: 
tigt. Die Knaben bleiben fo lange im Hofpitale, bis 
fie ihr Handwerk fo gut verſtehen, baß fie bei jebem 
Meifter ald Gefellen eintreten können. Bei ihrem Aus: 
tritt aus dem Haufe erhalten fie eim befondres Lehr: 
atteftat, woburd fie überall des Genuffes aller mit ihrem 
Handwerke verfnüpfter Wortbeile fähig werden. Die 
Mädchen werden im Striden, Nähen, Spinnen x. uns 
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tertichtet, damit fie, wenn fie erwachſen find, in jeder 
Haushaltung brauchbare Dienſtmaͤgde abgeben koͤnnen. 
Die Anzahl der in dieſem Generalhoſpitale wohnenden 
Menfchen beläuft ſich gewöhnlih auf 3000. Man bat 
fehr geräumige Schlafzimmer, fobaß in einigen 100 
Betten bequem fleben. In den meiſten befinden fid) 
aber nur 50 ober 60. Die Arbeiten werden in andern 
eräumigen Sälen und Werfflätten verrichtet. Für Kranke 
chen beftändig 850 Betten bereit. Die Kranken find 
nach ihren Übeln abgetheilt, und jeder Kranke liegt allein; 
die Betten werben fehr reinlich gehalten. In einem ganz 
abgefonderten Zimmer ftehen drei Betten für Cpileptiſche. 
Der Oberchirurgus verfieht 5 die Dienſte des Arz⸗ 
tes und hat drei von der Stiftung bezahlte Eleven uns 
ter fi; 34 Nonnen find dem Hofpitaldienfte vorgeleht. 
Einigen von ihnen ift die Erziehung der Kinder anver⸗ 
traut, andre beforgen bie Apothefe, und die übrigen vers 
fehen die Krankenwartung. Ein Ökonom führt bie ganze 
Rednung, bat vier Dfficianten unter fih, die zum 
Schreiben beftiimmt find, und berechnet ganz allein einer 
von dem Magiſtrate dazu abgeordneten Gommiffion alle 
Einnahmen und Ausgaben. f j 

In Straßburg gehört das allgemeine Buͤrgerho⸗ 
foital am Ende der Stadt zwiſchen Süden und Meften 
wegen feiner Größe immer zu den merkwürdigen Anlas 
gen biefer Art, obgleich feine Lage nicht glüdlich ges 
mählt if; denn bie erfrifchenden Nord» und Dſtwinde 
durchmwehen erft die ganze Stadt, che fie zum Spitale 
fommen, und führen dieſem die nachtheiligen Ausdün: 
fiungen von vielen 1000 Menfchen zu; auch ift ed auf 
einem nietrigen und feuchten Boden nahe an dem Stadt⸗ 

raben erbaut, der eben nicht immer gefundes und laus 
endes Waſſer bat. Übrigens bat ed auf der andern 
Seite einen geräumigen Bor vor fih, und in feiner 
Vachbarſchaft Feine Häufer, fondern allenthalben Gärten. 
Das Gebäude felbft ift groß und maſſiv von Steinen, 
und rührt aus dem erfien Viertel des 18. Jahrh. ber, 
nimmt alle arme und franfe Bürger und Einwohner, ja 
auch jeden erkrankten Fremden auf, wenn er nur einige 
Zage in ber Stadt gearbeitet hat, und bat fdhon 800 
Derfonen auf einmal enthalten. Die Kranken find nad 
der Verſchiedenheit ihrer Religion und nad der Art ihres 
Ubels in verfchiebne Säle vertheilt, und neben dem gros 
fen Gebäude ift ein Meineres für MWahnfinnige. Die 
—— ſollen ſich jaͤhrlich auf 100,000 Livres bes 
laufen. 

Auch das Hoſpital zum heil. Johannes dem Taͤu⸗ 
fer in Turin, füdlich vom Karolinenplatze am Walle, 
if eins jener Hoſpitaͤler, welche durch Größe und Vor⸗ 
trefflichfeit der Anftalt ebenſo wol als durch Pracht der 
Gebäude Auszeichnung verdienen. Es werden bier einige 
hundert Kranke, einige hundert Waifenfinder und Finds 
linge, infonderheit ſchwangre Frauensperfonen, und zwar 
fowol ebelidhe arme Weiber ald verführte Märchen auf: 
genommen, und während der Schwangerſchaft und des 
Wochenbettes verpflegt. Die einen Kinder werben zum 
Seidenfpinnen und zu andrer Handarbeit angebalten, bis 
fie ein Handwerk erlernen können, Das unterfie Stods 
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merk bes Haufes iſt für bie Männöperfonen und bas 
obere für das weibliche Gefchlecht beftimmt. Beide Stods 
werfe find aber fo hoch, daß fih das Gebäude von Aus 
Gen in ber Höhe von drei Stockwerken borflellt. Jeder 
Kranke hat ein mit Vorhaͤngen verfehenes Bette für ſich 
allein; die Betten flehen weit auseinander in Kreuzgäns 
en, in deren Mitte der Altar fo angelegt ift, daß alle 

ranfe ihn aus ihren Betten fehen können. Das Ges 
bäude hat von außen ein herrliches Anfehen; das Frons 
tifpice naͤmlich, die mitten in ber Hauptfeite vorfprins 
gende Stirn bed Gebäudes ift 180 gemeine Schritte lang, 
und fo prädtig angeordnet und ausgeführt, daß es ein 
fürftlihes Schloß anzufünden ſcheint. Es öffnet den Eins 
gang dur drei Thore. Über dem Haupttbore lieft man: 
Saluti pauperum temporali, divitum aeternae aptum, 


‚Die Kapelle ift von edelm Geſchmacke, rund und prangt 


mit acht großen verfehlten Säulen von grünem fufis 
fhem Marmor, Die Auffibt über dieſes beilfame und 
prächtige Werk haben zwei Abgeordnete bes Capitels des 
heil. Johannes und zwei aus den 70 Stabträthen, welde 
mit den Einkünften der Stabt und mit der Polizei zu 
thun haben. Die jährlichen Cinfünfte find veränderlich, 
obgleich die meiften aus verficherten Quellen fließen, belau« 
fen ſich insgemein auf 30,000 Ecus oder 120,000 Liores 
von Piemont, bisweilen auch wol auf 10,000 Piftolen, 
Bei dem Hofpitale find zwei Arte, ein Apotheker mit vier 
Gebülfen, zwei Wundärzte mit 12 Gefellen, welche die Krans 
fen warten, ihnen bie Arzneien geben und fonft für ihre 
ebörige Pflege forgen. Für das weibliche Geflecht 
ind vier Oberauffeherinnen beftellt, und unter ihnen 12 
Mägde, die Kranken zu bedienen. Nächft diefen hat man 
zwei Hebammen, und unter ihnen vier angehende Helferins 
nen, welche in biefer Kunft geübt werben; ferner vier 
Waͤſcherinnen, vier Beichtväter und zwei Öfonomieauffeher. 
In Benedig breitet fi das Hofpital degl' Incu—⸗ 
rabili, ebenfalls eins der größten und fhönften allgemei⸗ 
nen Hofpitäler der Welt, im füblihen Theile der Stadt, 
im Seftier von Dorfoduro, am Ganale bella Giudeca 
aus, und wurde 1522 von Peter Gontarini, Biſchofe 
von Baffo, erbaut, einige Zeit hernach aber vom Gavas 
liere Antonio Gontarini nah dem Modelle des weltbe- 
rühmten Jakob Tatti, genannt Sanfovino, erneuert, 
Hier werden arme keute beiderlei Geſchlechts, und alle 
Arten von Kranken aufgenommen, und ein ganzes Jahr 
lang unentgeltlich verpflegt, in ben erften Tagen des 
Aprils aber alle Arme, die fi einfinden, etwas beffer 
als gewöhnlich bewirthet, um welde Zeit bann auch ein 
großer Zulauf von Kranken if. Die von garfligen Krank: 
beiten und von ber Luftfeuche angeftedten genießen bier 
vor andern Kranken einigen Vorzug. Vorzüglih aber 
nimmt das Haus Waiſen- und andre arme Maͤdchen 
auf, welde in Mufit und Gefang zum Dienfte der Kir— 
he unterrichtet werben, unb eins ber vier berühmten 
Gonfervatorien bilden. Mitten in dem weitläufigen Bau 
erhebt fih bie Kirhe, ein großes Wert Sanfovino’s, 
von edler und anftändiger Bauart, im Innern mit dem 
Chore ber Mädchen, und reich mit Gemälden berühmter 
Meier, eines Giorgione, Zintoretto, Antrea Geleiti, 
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Biufeppe Salviati, Joh. Rothenbammer, Joſeph Heinz, 
Bernardo Strozza, Francesco Maffei und Barotari ges 
ziert. Im Umfange des Hoſpitals befindet ſich auch noch 
ein geraͤumiges Bethaus für beſonders andaͤchtige Per⸗ 
ſonen, das wegen feiner edeln Bauart und feiner reichen 
Gerätbfchaften gleich merkwuͤrdig if. Auch dad Dipedas 
letto im norböftlichen Theile der Stadt, von tem Ar 
fenale norbmwefllih an ber Straße Barberia belle Tole 
gelegen, verdient Erwähnung. Das Gebäude ſowol als 
die Anflalt gehört zu den ſchoͤnſten und prächtigften dies 
fer Art. Es nimmt alle Fieberkranke beiderlei Geſchlechts 
auf, beherbergt und verpflegt alle Pilgrime drei Tage 
lang, und erjieht und verforgt eine beftimmte Anzahl 
Baifenkinder, Die Anaben erlernen Handwerke und 
werben alödann entlaffen; die Mädchen werben auf Ko: 
ſten des Hofpitald. verheirathet, oder, wenn fie lieber 
wollen, in Kloͤſtern verforgt. Gin Theil ber letztern wirb 
in Mufif und Gefang unterrichtet und zur Aufführung 
geiftlicher Goncerte gebraucht. Dieſes Hofpital wurde 
1527 bei Gelegenheit einer großen Theuerung, die in 
der Lombardei berrihte, zur Aufnahme und Ernährung 
der Nothleidenden, die fcharenweife nach Venedig kamen, 
von einem Wundarzte, Namens Gualterio, errichtet, und 
1528 ein Bethaus dazu gebaut. Im der Folge wurde 
dad Hofpital erweitert und bequemer gemadt, und an 
die Stelle des Bethauſes fam eine Kirche, mit fieben 
Marmoraltären, alle von gleichförmiger Bauart. Über 
dem Hocaltare befindet fi der Chor für die Waiſen⸗ 
mädchen, wo fie die berühmten Dratorien aufführen. 
Das Äußere diefer Kirche wurde 1674 ganz erneuert, 
und mit Säulen, Gefimfen, Nifhen, Statuen nad) den 
Beihnungen bed berühmten venezianiihen Baumeifters 
Baldaffare Longbena autgebildet, auf Koften Bartolos 
meo Gorniani’?, der fein ganzes Vermögen biefem Ho: 
fpitale vermadte. Das Inne der Kirche ift mit vielen 
Gemälden berühmter Meifter gefhmüdt. Man fieht bier 
Werke von Ponzone, Ermanno Stroifi, Andrea Gelefti, 
Molinari, Lazarini, Joh. Karl Loth aus Münden und 
Ftanzesco Ruſca. Bon bdiefen zeichnen ſich befonders 
aus dad Gemälde des Hocaltard, der himmliſche Vater 
und Sohn im Begriffe, die heil. Jungfrau zu frönen, 
Das vortrefflihfte Werk des Damiano Mazza und ein 
andres Altarblatt von Giufeppe Angeli, welches ein Cru⸗ 
cifir und ben beil. Hieronymus Miani von Waifenfin: 
dern umgeben vorflelt. An ber Spige ter Dfonomie 
des Hauſes fichen einige Edle, Bürger und Kaufleute 
der Stabt. 

Dad warfhauer Hofpital zum Rinde Jeſus oder 
das Gencralbofpital verbanft feinen Anfang tem Pater 
Bandouvin von der Miffionscongregation, welcher ſchon 
vor 1758 mit koͤnigl. Erlaubniß ein Hofpital für Findel⸗ 
Pinber anlegte, und hernach auch andre Arme und Kranke 
darin aufnahm. Bald mwurte das neue große Hoſpital 
damit vereinigt, das Ganze 1758 durch eine Geldſumme 
aus dem koͤnigl. Schage fundirt, 1761 der koͤnigl. Etifs 
tung&brief ausgefertigt, und der Fond durch Verordnung 
jährliher Beiträge der Herrfhaften, Kloͤſter und reichen 
Einwohner der Stadt Warſchau erweitert. Zu Dberauf: 

A. Eachll. d. D.u.R. Imre Settien. XI 
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febern des Hofpitald ernannte man ben Biſchof von Pos 
fen, den Staroſt von Warſchau und dem Bifitator ber 
Miffionscongregation. Naͤchſt diefen follte Pater Bans 
douvin und nad ihm ein andrer aus eben diefer Gons 
zegation von bem Bifitator berfelben zu ernennenber 
iefter Rector dieſes Generalhofpitald und beffen Pflicht 
fein, 1) in dem ‚Hofpitale zu wohnen, 2) die Einkünfte 
und Almofen zu empfangen unb zu veribeilen, 3) bie 
Kinder, Armen und Kranfen aufzunehmen und zu enta 
laffen, 4) über das Gefinde und über alle zur Verwal⸗ 
tung des Hausweſens gehörige Perfonen die Aufficht zu 
führen, fie anzunehmen und zu entlaffen, 5) ber Wirth⸗ 
fchaft im Haufe und auf dem Felde vorzuflehen und 
6) die Rechnung abzulegen. Zur geifllichen Auffiht und 
Seelſorge über die zahlreichen Einwohner des Haufes 
wurben bem Rector drei andre Priefter feiner Congrega⸗ 
tion, nebft einem Laienbruder zugeordnet. In das Ho⸗ 
fpital aber werden aufgenommen 1) die ausgefegten Kins 
der und bie verlaffenen Baifen, 2) die franfen Armen, 
melde in den Heinen ‚Hofpitälern feinen Platz finden, 
davon aber die mit venerifhen Seuchen bebafteten auds 
genommen find, für welche das Hofpital des heil. Laza⸗ 
zus beftimmt ift, 3) die Gaffenbetiler, 4) Blinde, Siehe 
und andre unbeilbare Kranke, 5) Wahnfinnige und Ras 
fende, deren Angehörige nicht ſeibſt im Stande find, fie 
zu verforgen. Überhaupt finden alle Nothleidende, wel⸗ 
che Armuth, Krankheit, Alter und Unvermögen außer 
Stand fest, fich felbft zu erbalten, bier ihre Zuflucht. 
Fa man fucht fie * auf, und wenn ſie Schwachheit 
halber nicht gehen koͤnnen, werden ſie hierher getragen, 
wo zu ihrer Verpflegung die ſchoͤnſten Anſtalten getrofs 
fen find. Wie denn nicht nur ein befondrer Arzt und 
Bundarzt beſtellt find, die ihre ordentlichen Jahresge⸗ 
halte befommen, fontern aud eine eigne wohlverfebene 
Apotheke im Haufe il. Wegen der Findelkinder iſt beim 
Haupteingange bed Haufes ein hobles, bemeglices Rab 
angebracht, welches durd eine Öffnung aus der Stube 
bervorragt. Die bei Tage und bei Nacht hineingelegten 
Kinder werden durch Umdrehung des Rades einer alten 
Pförtnerin zugefchoben. ee furchtſame Perfonen 
können auch ihre Kinder felbft bringen ober durch andre 
Perfonen übergeben laffen. Fuͤr die Säuglinge, ſowol 
Findlings⸗ ald Waifenkinder, werben einige Ammen im 
Haufe gehalten, um fie fo lange zu flillen, bis man 
auswärtige findet, melde ibre —— um einen ge⸗ 
wiſſen monatlichen Lohn übernehmen. obald die Kin⸗ 
der entwoͤhnt ſind, ungefaͤhr mit dem Anfange ihres zwei⸗ 
ten Jahres, werben fie wieder in das Hoſpital genom⸗ 
men und bdafelbft weiter erzogen; fofort zum Gbriftens 
tbume, zu guten Sitten, zum 2efen, Schreiben ıc. ans 
ebalten, bis man fie entweder zu einem Handwerk oder 
in Dienfle bringen kann. Sie haben verfdiebne große 
Säle zu ihrer Wohnung, deren einige für die Anaben, 
andre für die Mädchen; einige, mo fie fic bei Zage auf: 
balten, lernen, arbeiten, ſpeiſen; andre, wo fie fhlafen, 
und zwar jedes in einem befondern Bette. Die Anzahl 
der Kinder ift veränderlih. Bald nah bem Anfange der 
Eriftung wurden fhon 40 Anaben > Maͤdchen 
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erhalten. Seht wird ſich ihte Anzahl auf 300 belaufen. 
Die Kinder werden in Rüdficht auf ihre verſchiedne koͤr⸗ 
perliche Gonftitution und ihe Alter mit vieler Aufmerf: 
famkeit verpflegt und fehr gut gehalten. Bür bie andern 
Hofpitaliten find neun verfchiebne Säle beftimmt; vier zu 12, 
414 und 16 Betten werden von lauter Kranken bewohnt, 
nämlich zwei von Mannöperfonen und ebenfo viele vom 
weiblichen Geſchlecht. Außerdem haben bie Kranken aud) 
noch den großen Saal im Haufe, der über 90 Ellen lang 
und mit einem hölzernen Gitter abgetheilt ift, wodurch 
beide Gefchlechter abgefondert werben. Im der Mitte ift 
ein Altar, wo Meſſe gelefen und gepredigt wird, ſodaß 
es nicht nur im großen, fonbern auch in ben auf beis 
den Seiten anftoßenden vier übrigen Saͤlen gefehen und 
ört werben kann. In diefen vier Sälen, deren jeber 
quem 50 bis 60 Betten faſſen kann, wohnen bie ge: 
funden Armen. Die Anzahl aller Hofpitaliten, Kinder 
und Erwachſene zufammmen, beträgt etwa 800. Die Drbs 
mung im Haufe in Gebet, Gotteödienfl, Arbeit und 
Dflege ift mufterhaft. Die flärkern ber gefunden Armen 
werben zum Kebren, Putzen, Holzkleinmachen, Holztra⸗ 
‚ zur Beibülfe in ber Küche, bei der Waͤſche, im 
sten ıc., bie ſchwaͤchern zu allerlei leichtern Haudar⸗ 
beiten gebraucht. Zur Pflege der Findelkinder, Waiſen 
und Kranken wurden zebn barmberzige Schweflern be 
flimmt, die nebft ihrer Superiorin von bem Rector des 
pendirten, und Koft fo wie Kleidung von den Mitteln 
des Hofpitales empfingen, wo fie auch bie fpecielle Auf: 
ficht über Küche und Keller hatten. Eine diefer Schwe: 
fern wurde den armen Mädchen vorgefeßt, ben Knaben 
aber ein Weltpriefter. Die Aufficht über ihre Waͤſche 
und leinened Geräthe hatte ebenfalls eine Schweſter zu 
beforgen. In den Sclaffälen haͤlt man alte ebrbare 
Weiber, um bei Nacht für die Kinder, befondberd für bie 
Heinern, Sorge zu tragen. Zur Bewahung bes Haus 
ſes und zur Auffuhung ber Bettler auf ben Straßen 
nahm das Hofpital einen Wachmeiſter mit 12 Soldaten 
in Sold und Kleidung, und biefe erhielten auch ihre 
ordentliche pe | im Haufe, wo ihnen zwei Stus 
ben, eine für den Wachmeiſter, die andre mit einer Kü— 
che für die Soldaten eingeräumt wurden. Ferner hält 
Das Hofpital zu feinem Dienfte verfdiebne Handwerker, 
Knechte und Mägde, Koͤchinnen und act Kutfcher und 
Knechte zu ebenfo vielen Gefpannen Pferde. Die Auf: 
fit über diefe Dienerfhaft ift unter die Prieſter und 
geifllihen Schweſtern und unter anbre zu dieſem Zwecke 
angenommme weltliche Perfonen vertheilt worben. Über 
der Haupttbüre bed Haufes lieft man bie pomphaft fromme 
Inſchrift: Regi Saeculorum immortali et invisibili 
soli Deo, 

In Würzburg wurde bad Juliushoſpital, eine der 
‘berühmteften allgemeinen Wohltbätigkeitsanftalten, von 
dem Fürftbifhofe Julius, aus dem alten adeligen Haufe 
ber Echter von Mefpelbrun, von 1573 an erbaut, und 
1579 durch feierliche Urkunde geftiftet. Des erhabenen 
Stifters edle Abfichten bei Biefem großen Werke waren 
Erziehung der armen Jugend, Verforgung alter und di 
brechlicher Leute, Verpflegung von Kranken beiderlei Ge: 
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ſchlechts. Die vortrefflihe Anftalt, durch Ausihweifun: 
en ber Beamten und Dfficianten des Spitald im 18. 
— ihrem Untergange nahe, wurde von dem men: 
ſchenfreundli und weifen Fürftbifhofe Franz kudwig, 
gebornen Reichöfreihern von Erthal, durch Abſchaffun 
ber eingeriffenen Miöbräuche wieder bergefielt, und d 
Einführung einer firengen Drbnung und beſſern Verwal: 
tung, durch Nieberreißung ber meiften alten weitläufigen 
Gebäude und Aufführung vieler neuen Biger ans 
ggegten verbeffert und in feiner Wirkſamkeit erweitert, 
as große Mittelgebäube, bad einzige, was vom alten 
Zuliusbofpital übrig blieb, iſt vorzüglich für die alten 
gebrechlichen und verflümmelten Pfründner beftimmt, bes 
ren ed 200 aufnehmen kann. Sie wohnen und fchlas 
fen in hoben und geräumigen Saͤlen beifammen, in wel» 
chen die Luft befländig durch mehre, fowol am Boden 
ald am ber Dede angebrachte Ventilatoren erneuert wirt. 
Jede Perfon fchläft in einem befondern, mit Umbängen 
verfehenen Bette. Bon den Schränken, welhe in jedem 
Saale in der Band angebracht find, enthält immer einer 
einen Nachtſtuhl für Perfonen, die plöslich von einer Unpaͤß⸗ 
lichkeit befallen werden, und biefen Nachtſtuhl kann man 
von Außen binwegziefen. Man hat bier außer bem 
Mohn: und Epeifelilen auch einen Saal für krankge⸗ 
worbne Pfründner, und einen Refervefaal, welchen die Be: 
wohner eine3 jeden andern Saales in der Zeit einnebmen, 
wenn ihr gemöhnlider Wohnfaal getündt oder fonft ge: 
reinigt wird, Das vordre Gebäude ift das Kranken: 
baus. Es Bann ihrer mebr al 200 aufnehmen, die in 
18 Gälen, jeder zu 12 Bettftellen, vertheilt find. Go: 
wol in dem vorbern,-ald aud in dem mittlern und bin= 
tern Hauptgebäude find Kapellen eingerichtet. Das 
vordre und mittlere Hauptgebäude find durch zwei Flügel 
verbunden, die aus Duadern gebaut und durch Gewölbe 
egen Feuersgefahr gefihert find. Diefe beiden Flügel 
Fin für die Blödfinnigen, Wahnfinnigen und Rafen- 
den beiberlei Geſchlechts beflimmt, die vormals im klei⸗ 
nen efelbaften Häufern zufammengebrängt, und zum 
Theile gar mit den andern Bewohnern des Spitals ver: 
mifcht waren, Geber biefer Unglüdlihen, deren man 
über 60 unterbringen kann, bat kein abgefondertes, mit 
eifernen Stangen umfaßted und mit Vorhängen bedeck⸗ 
teö Lager, und 18 derfelben wohnen unter der beiiändis 
en Aufficht ihres Vorgefegten in einem weitläufigen und 
ra Saale beifammen. Für ſolche VBerrüdte, die man 
entweber ihrer Geburt, oder ihres Standes, ober auch 
ihrer befondern, vielleicht anſteckenden Zufälle wegen von 
ben Übrigen abzuſondern Urfadhe hat, find, einzelne 
Zimmer eingerichtet. Neben bem einen ber beiden Flü: 
el, die man den Bahnfinnigen beftimmt hat, ftehen bie 
Haushaltungsgebäude des Spitals, befonders die Holz⸗ 
remifen und das Waſchhaus, welches legtre eine Bleiche 
und ein fließendes Waſſer neben und vor fib bat. In 
gan Richtung mit diefen Gebäuden und in ber einen 
de des vormaligen Spitalgartens ift ein feuerfeſtes Ge: 
bäude aufgeführt, im deſſen oberer Etage bie Veneriſchen 
und in der untern die Gpileptifhen fi aufhalten. Für 
jede biefer beiden Glaffen ift ein geräumiger Hof einge: 
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richtet, in welchem die Kranken Luft ſchoͤpfen und fpas 
zieren gehen können. Das Hofpital hat feine eigne große 
und madvoll erbaute Kirche, und einen en Gars 
ten, welcher in einen botanifchen Garten für bie Univers 
fität umgewandelt ift, mit Ausnahme einzelner Pläge, 
auf denen das ‚Hofpital Suppenkräuter für die Haus⸗ 
wirtbfchaft zieht. Am Gnde biefes Gartens, der Mitte 
des bintern Spitalgebäudes gegenüber, befinden ſich bie 
Wohnungen bes botaniſchen & das dhemifche Las 
boratorium, das botanifhe Aubitorium, und neben bies 
fem die Treibhaͤuſer. Das mit. dem Hofpitale vers 
bundne SInftitut für die Arzneibefliffenen der Hochſchule ift 
von — — Einrich —* Es iſt zu dieſem Zweck 
auch ein Naturaliencabinet in dem Haufe angelegt, und 
dad anatomifche Theater flieht mit dem zweiten Flügel 
des Spitald fat im gleicher Linie. Auf dem Kirchhofe 
des Spitals ift ein befondres Gebäude aufgeführt, in 
welchem die keichname macerirt und die Gebeine gebleicht 
" werden ). 
I. Armenhaͤuſer. 


Dad Armenhaus für 100 alte Männer und 100 
alte Weiber zu Amfterdam verdient wegen feiner hoͤchſt 
zwedimäßigen Anlage ald ein Mufler ähnlicher Anflalten 
an der Spige zu fliehen, obgleich ed nicht ald eind ber 

roͤßten und fhönften Gebäude biefer Art berühmt iſt. 
ter Mr. 3, A, B und C in einem Grundriſſe, Quer: 
durchſchnitte und Seitemaufriffe ift es daber als Vor—⸗ 
bild benugt, nur ift die Bauart in Bezug auf Dadung 
und architeftonifche Ausbildung etwas verfdieben dar⸗ 
geftelt, der Hof und die Speifefäle etwas geräumiger 
gemadt, und einige nöthige Verbefferungen in bem Aus⸗ 
aue angebracht, ohne doch der Einfachheit und lobends 
würdigen Dfonomie des Driginald zu nahe zu treten. 
Die Anſchauung ber Riffe wird mit Hülfe ber bier fols 
genden kurzen Erklärung derfelben die hohe Zweckmaͤßigkeit 
Diefer Anlage beutlih madhen: a,&..... Kammern ber 
alten Männer; b,b..... Kammern der alten Frauen. Eine 
jede ift für zwei Perfonen und zwei Bettflellen eingerich» 
tet, und flatt ber gemöbnlichen Bettgeftelle können hols 
ländifche Koyen angebracht werden, über oder unter wels 
en für jede Perfon ein verſchloſſenes Schraͤnkchen ges 
macht wird, und ein Auftritt von drei Stufen, ber fa 
leicht hinſtellen läßt, um -entweder zu dem Schränken 
oder zu bem Bette zu fleigen. Die Kammern find nicht 
hoch, damit fi bie den Alten fo mwohlihätige Wärme 





40) Anfichten bes alten Julius-Hoſpitals aus dem 17. Jahrh. 
befinden ſich in Merion, Topographia Franconiae und in Grop- 
pii Seriptor. Rer. Wirceburg. colleet. novissima. Bergl. Meis 
ner’s und Spittler's Götting. bifter. Magazin. 1—3. St. 
©. 441 fa. Journal ven und für Zeutichland. 4. und 5. Et. v. 
3. 1787. ©. 332 fa. Gruner, Almanach für Ärzte und Richt: 
ärzte, auf d. 3. 1788. S. 53 fg. Gottina. Magazin für Inbur 
fitie und Armenpflege. 1. Bee. 1. H. 1788, 00 fa. ®. 
Rasp. Gicbold, Borläuf, Rahridt von ber gegenmwärt, Ein: 
rigtung tes Klinikums an bem JuliussHofp. zu Würzburg ıc. 
(Würd. 1795). Barthol. von Siebold, Geſchichte und ges 
gemwärt. Einrichtung des chirurg. Klinikums im Julius: Hofp. zu 
Mirsburg (Daf. 1314. 4.). 
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zufammenhalte. Für eben dieſen Zweck, fomie für bie 
trodne Sage der Kammern find auch andre befannte 
bauliche Anorbuungen getroffen. Auch koͤnnte man bie 
Kammern mit gewölbten Deden verfeben, und fie dann 
fiatt der bier gewählten Pultbächer mit einem gegen Res 
gen und Schnee wohlbereiteten Eſtrich bedecken. d, d, 
geräumige und hohe Bänge längs der Reihen der Kams 
mern, welche nicht allein aus den Stimfeiten, ſondern 
auch aus dem obern Theil ihrer über bie beiberfeitigem 
Dachungen ber Kammern hinaufreichenden Seitenmauers 
ungemein ſchoͤn erhellt find, damit bie Alten, die gemeis 
niglich ein bloͤdes Geſicht haben, deſto ficherer gehen 
e. Speiſeſaal für die alten Männer; f. Speiſeſaal für 
die alten Frauen; g. Rüde; b. Bleichplag; i. Garten; 
k. Brunnen; 1. zwei Gtodwerte hohes Haus, worin bie 
Bohnung bed Hausvaterd, feiner Familie ı., bie Bors 
rathöfammern zur Hauswirthichaft, Kleider⸗ und Weiß⸗ 
— a ale, aus lee Kernen 6 ade 
mas dazu auch einige Kran 

ten Stod — find ; e- m. Meine Höfe. 

In Berlin muß dad, neue Arbeitöhaus in ber Kds 
nigsvorflabt auf der Gontrefcarpe in der Reihe ber befls 
eingerichteten ımb größten Armenhäufer genannt werben, 
Es wurde von Friedrich II., der fo manche wohlthätige 
Anſtalt errichtet hat, 1742 geſtiftet, um verarmten Bürs 

een Arbeit zu verfchaffen und muthwilige Bettler zu befs 
em Bürgern zu machen. Gr nannte ed ein öffentliches 
Armenbaus, und biefer Name ſollte ibm auch billig jegt 
noch erhalten werben, da ber erfte Zweck dieſes Hauſes 
auptbefliimmung bleibt. Der König 
verwendete biefer Stiftung die von feinem Mater 
Friedrich beim kurz vor deſſen Tode im J. 1740 
für wohlthaͤtige Anſtalten angeſetzten Summen (100,000 
Rchthlr. für ein Findelhaus, mebft 7220 Rchthlt. Baur 
koften und 3500 Rechthlr. zur Anlegung von Spinnflus 
ben), wozu noch bie Bermächtnifle mehrer Privatpers 
fonen famen. Anfaͤnglich miethete man das Haus bed 
Schlaͤcht im Rondel am halliſchen Thore, wor 
hin man ſogleich etwa 100 muthwillige Bettler brachte 
und zur Arbeit anhielt. Bald aber und zwar 1756 
wurde unter koͤnigl. Genehmigung mit 31,500 Rehsthirn. 
erfparter Gelber und den von obigen Gapitalien geſam⸗ 
melten Zinfen der Bau bes jegigen großen und weitläus 
Fam Gebäudes nad den Riffen des erften Directors ber 
koͤniglichen Gebäude Ghriftian Friebrih Feldmann von 
Naumann, dem Vater ausgeführt, und das große Werk 
fhon 1758 fertig. Das Haus ift drei Stockwerke hoch, 
und fleht in einem völlig geſchloſſenen Vierecke rings um 
einen großen Hof, liegt auch von allen Außenfeiten frei, 
und vor ihm breitet fih ein Waffenplag, der jeht ſoge⸗ 
nannte Aleranderplag, aus. Sein Innres ift fo ges 
rdumig, daß es nicht nur weit über 1000 Hofpitaliten 
bequem beberbergen kann, fondern aud noch meite Ur: 
beitöfäle für die Gewerbe, einen fehr weiten Saal zur 
Kirche, die Baͤckerei für fämmtlihe Armenhäufer in Ber⸗ 
lin, bequeme Wohnungen für den Auffeher und bie Of⸗ 
ficianten, und ale zur Hauswirthſchaft nöthige Räume 
umfaßt, Die Armen, die es — ya in drei 
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auptelaſſen getheilt: zur erſten gehören a. alle arme, 
= und der Hülfe würdige Perfonen, welche ſich ihren 
Lebensunterhalt nicht verfchaffen können; diefe fpinnen 
Wolle, fo viel ihr Alter und ihre Eeibesbefchaffenheit er: 
lauben, und was fie mebr fpinnen, als ihr Unterhalt im 
Haufe Eoftet, wirb ihnen bezahlt; b. die Armen von gu⸗ 
ter Herkunft, fogenannte pauvres honteux, welde in 
befondere Stuben aufgenommen und barin mit Speife 
und mit anfländiger Arbeit verfehen werden. Auch fie 
erhalten für das, mas fie mebr arbeiten als ihr Unter 
halt Foftet, Bezahlung. Alle Perfonen biefer Glaffe ha: 
ben die Freiheit auszugehen. In dem Haufe haben fie 
von den fulgenden Claſſen abgefonderte Wohnungen im 
zweiten Geſchoß und auch einen beffem Tiſch, der faft 
täglich mit Fleiſchſpeiſe befegt if. Zur zweiten Glaffe 
ebören a. alle aufgegriffne Bettler, welche ohne Unter: 
hied des Alters, Standes und Geſchlechts, fie 
berumlaufendes Gefindel, Handwerksburſche, bürgerliche 
Eimwohner, abgedankte Soldaten, Soldatenweiber oder 
Kinder fein, durch bie Armenmwächter, nöthigenfalls mit 
Hülfe der Waffen, bierher geliefert, und nicht eher ent: 
laſſen werden, bis fie einen Nahrungsſtand aufweifen; 
b. die in der Eharit& von der Luſtſeuche geheilten Weibs⸗ 
leute, die ebenfalls eine gewiffe Zeit unter leidlicher Ar⸗ 
beit bier gehalten werden, damit fie nicht durch liederli⸗ 
cheö Leben die Wirfung der Kur vereitein; e bie von 
den Bormundfchaftögerichten wegen Vergehungen zur 
Strafe verurtheilten Minorennen, welche ebenfalls beflere 
Verpflegung haben. Die Perfonen diefer Glafje müffen 
Wolle ſchlumpen, freihen, fpinnen und Garn haspeln, 
und befommen ein größeres Maß von Arbeit ald die Ars 
men ber erften Siafe. In biefer zweiten Glaffe werben 
auch d. die aufgegriffnen Bettellinder zum Unterricht 
und zur Arbeit angehalten. Zur dritten Claſſe endlich 
gebören Tiederliche Umbertreiber, Winfelburen, GEriminal: 
arreftanten und ber öffentlihen Sicherheit gefährliche Pers 
fonen. Diefe werben bier hauptſaͤchlich zut Baummollen: 
mafchinenfpinnerei angehalten, und müffen die Mafchis 
nen drehen. Die Mebrarbeitenden werben mit einer bes 
flimmten Vergütung bezabit, und alle fleißige und ges 
fittete Arbeiter erhalten wöchentlih eine Heine Geldun⸗ 
terflüßung. 
u Bradford in ber englifhen Shire Wilt ift 
in dem Armen: und Arbeitähaufe die durch einen Fugen 
Vorfteher getroffne weiſe Ginrichtung allgemein bemer: 
Benswertb, daß einem jeden Arbeiter, fobald man die 
fire Erfahrung gemadt bat, was er des Tages ver: 
dienen kann, obme ibm zu drüden oder hart zu behan⸗ 
bein, fein Zagewerd für den Vormittag und für den 
Nachmittag beflimmt wird. Dieſes muß vollendet fein, 
ehe er etwas zu effen oder zu trinken befommt. XArbei: 
tet er etwas darüber, fo wird es ihm ſogleich vergütet. 
Diefe Einrichtung ift durch die Erfabrung veranlaßt, daß 
es, ein gutdenkendes Gemüth zum Fleiße aufzumuntern, 
nur des Gedankens an Belohnung feiner Mübe bedarf, 
umb wie er zulegt die Früchte feiner Bemlbungen eins 
ernte, daß ed aber vielen in ben niedern Glaffen an einer 
edeln Denkungsart fehlt, und bie meiften durch Traͤg⸗ 
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beit fi felbft in Elend und Armuth flüren. Es muß 
alfo den Armen ein boppelter Antrieb, Hoffnung und 
Burht, gegeben werben. Der Iwed vieles großen Ins 
fitutes geht dahin, Arme zur Zeit der Noth aufzuneb⸗ 
men, fie aber zur Arbeit amzubalten, und fi fobald 
als möglih vom ihnen zu befreien. 


Das Hofpicio oder allgemeine Armen: und Arbeits: 
baus in Gadiz rt zu den größten Armenbäufern, 


und ift in 3 panien das vortrefflichſte und in Bes 
zug auf Cinrihtung und Verwaltung ein Muſter für 
alle ähnlihe Anftalten. Die allgemein bewunderte Eins 
rihtung verdankt es dem koͤnigl. Statthalter, Grafen von 
Dreiliy, der es 1784 eröffnete. Das Gebäude ift weit: 
läufig, hoch, ſchoͤn und bequem. Arme, die ſich micht 
felbft ernähren können, männlichen und weiblihen Ges 
ſchlechts und von allen Nationen, werben in diefem Daufe 
aufgenommen, bauptfählih Waiſen, verlaffene Kinder, 
Alte, die Schwachheits halber nicht mehr arbeiten koͤnnen, 
Blinde, Lahme, infältige, WBahnfinnige, und befon« 
ders alte verarmte Geiſtliche. Auch Binnen Durcreifende 
mit Erlaubniß des Gtatihalters zwei Tage lang bier 
Herberge und Tiſch finden. Dazu kommen enblid noch 
unbeilbare Lanbftreicher und ungüchtige Mädchen, bie 
als Züdtlinge zur Arbeit angehalten werden. Die An: 
zahl der — belaͤuft ſich auf 1000 wovon etwa 
130 alte Männer, 150 alte Weiber, 260 Knaben, 200 
Mädchen, 40 verheirathete, 40 Irre, 80 Züchtlinge 
männlichen und 60 weiblichen Geſchlechts find. Mebr 
als 40 Perfonen find zur Bedienung beſtimmt. Jede 
biefer Gattungen Menfchen ift in —— geraͤumigen 
und gut durchluüfteten Gemaͤchern untergebracht. Überall 
herrſcht bewunderungswürbige Drdnung und Reinlichkeit. 
Ale, die man aufnimmt, werden reinlich und gut ges 
Bleidet, und haben die beften Lebensmittel in reichem 
Maße. Der Borfteber Eifer und Bemühungen für den 
großen Zweck des Inftitutes trägt ganz ben Gharafter 
eines höhern Berufes, und ihre Wachfamkeit zur Vers 
bütung aller Misbraͤuche ift eben fo unermüdet, wie ihre 
Sorge für dad Wohl der Pfruͤndner. Zwang und Knecht⸗ 
ſchaft wird ganz vermieden. Man hält nur die Narren 
und Öffentlihe Huren eingefchloffen, alle uͤbrige Perionen 
haben bie Freibeit zu beilimmten Stunden auszugeben, 
jedoch fo, daß jede Gattung von Pfründnern in corpore 
gebt; hingegen ift aber aud niemand von der Arbeit 
ausgeſchloſſen, als das kraftloſe Greifenalter und ganz 
untauglihe Perfonen. Die Kinder werden mit großer 
Eorgfalt in der chriftlichen Lehre unterrihtet, und alle 
ſechs Monate einmal Öffentlich 2 Der Unterricht über: 
haupt erſtreckt fih auf Refen, Schreiben und Rechnen. Die: 
jenigen aber, die höhere Fähigkeiten zeigen, werden in ber 
Geometrie, und wenn fie Neigung haben, im Zeihnen uns 
terribtet. Die Anaben hält man auch zum Meben und 
alleriei Handmwerken an. Die Mädchen fpinnen Flachs, 
Baummwolle, Wolle, fliden, kloͤppeln Spigen, oder ler: 
nen blos Nähere. Wer von den übrigen Hospitaliten 
arbeiten kann, muß Wolle Farbätfchen, Ipinnen und we: 
ben. Ein weitläufiger und bequemer Arbeitöfhuppen 
fließt fi zu dieſen Ende an dad Haus an, und eine 
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bintänglich große Anzahl Tuchwebeftühle, Strumpfwebe ⸗ 
fühle, und Gpinnräter, Werkzeuge für Zi , 
—— Schuhmacher und Schneider, Zwirnwinden, 


wenn er ben D eth) 
‚er im Stande ift, fi in Zukunft ohne ihre Beihllfe 
zu ernähren. Er hat dann die Freiheit zu wohnen, wo 
er will, ſich nach einem eignen Etabliffement umzuſehen, 
ſich zu verbeiratpen, und die Früchte feines Fleißes zu 
genießen. Weil aber mande Arbeitölufiige nothwendig 
Daufe bleiben muͤſſen, wo fie aus Armuth ſich weder 
äder noch Wolle auſchaffen können, fo verforgen fie 
die Vorfteher mit denfelben und bezahlen ihnen die Ars 
beit ohme Abzug. Auf diefe Weiſe wurden ſchon in eis 
ner Zeit aus Familien über 500 Perfonen zur Ar⸗ 
beit.gebradt*'). Die Directoren haben auch in den ent« 
legenſten Quartieren der Stadt Schulen nad eben biefem 
Pian errichtet, forgen für die beflen Lehrer in jeder 
Art von ften, die fie getrieben zu feben wuͤnſchen, 
und vergönnen jebem, ber Luft bat, etwas zu lernen, 
freien Zutritt. Ihre ud bie verfländigs 
fien Knaben aus den Ar zu finden, fie ver 
ſchiedne europäifche Sprachen erlemen zu laffen, und 
hernach auf Reifen zu ſchicken, um fi noch weitre Kennt: 
niffe zur Beförderung der Manufacturen zu erwerben, 
Diefes ganze Inflitut wird von 12 Directoren geleitet, 
über welche der jebeömalige Statthalter geſetzt ift; ſechs 
von ihnen haben bie allgemeine Aufficht über die ver: 
ſchiednen Glafjen und kommen alle Abende zufammen, um 
Diefe Aufſicht in harmoniſche und für die beiten Abſich⸗ 
ten wirkende Thätigkeit zu ſetzen. Yon den andern ſechs 
bat jeder fein befomdred Gefhäft, um den Beifall, ben 
fein Eifer verdient, allein einzuernten. Giner ijt Generals 
Rehnungdführer, der andre Scagmeifter, der britte 
MRentmeifter, der vierte hat die Dberaufficht über bie Mas 
aufacturen, der fünfte beforgt die Lebensmittel, und ber 
feste tie Kleidung. Alle ihre Rechnungen find deutlich, 
orbentlib und werden mit der größten Genauigkeit ges 
führt. Die Einkünfte der Anflait befteben tbeild aus 
freiwilligen Beiträgen und Vermaͤchtniſſen, tbeils aus 
der Abgabe eines Real für jede Fanega Weizen, welde 
in die Stadt gebradbt wird, und aus dem Ertrage befs 
fen, was in dem Haufe gefertigt wird. Die ganze 
Ausgabe beträgt gegen 14 Millionen Realen oder etwa 
45,000 Pf. Sterling. As zweckmaͤßige Einrichtung ver: 
dient noch die Kuche eine Erwähnung. In itrer Mitte 
fleit der Herb; er ik achtedig, und um ihm ber find 
16 Dien, acht große, die daran ftoßen, und acht kleine, 


41) Unter andern verdienten brei Kinder, von denen das dt 
tefte neun Jabr alt war, täglich ſechs NRealen, und ernährten ba: 
von tinen vom Schlag: geläpmten Vater. 
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bie durch Röhren miteinander verbunden find. Die gro: 
Ben Öfen haben 3 Zuß im Durchmeſſer und find 3} Ks 
tief, und unter der Küche ift ber Herb für bie Aſche 
Zu Deptford in England ift bad Dreieinigkeitss 
baus durch Weitläufigteit der Gebäude und durch Größe 
der Anftalt merkwürdig. Es beſteht bh aus zwei 
Anlagen, dem Zrinity» Houfe und dem ity » Hofpital ; 
aber beide find eine einzige für denfelben Zwed 
und unter einer und berjelben Aufficht wirkende Stiftung 
E alte untüchtige Schiffer und Gteuermänner und 

Witwen. liberbies verwendet diefe Anflalt noch 
mehre Taufend Pf. Sterling auf arme Matrofen, fowie 
deren Witwen und Kinder; und man rechnet die Anzahl 
derfelben auf 3000. Den Grund zu biefer berühmten 
Anftalt legte der Ritter Spert 1515 und Köni er 
ri VIII machte aus ihr eine privilegirte Seen haft. 
Das Zrinitys Houfe, in weldem, als in der urfprüngs 
lihen Anlage, ſich die Vorſteher verfammeln, befleht 
aus 21 Häufern, und das jüngre Trinity: Hofpital aus 
33 Häufern. Lebtre haben aber ein befferes Anſehen als 
jene, maden zufammen ein fhöned Ganze aus, liegen 

egen bie Straße, und find daneben noch mit an- 
ehnlichen Gärten verfeben. Die privilegiste Geſellſchaft, 
welche die Geſchaͤfte diefer großen Stiftung zu beforgen 
bat, beſteht aus einem Borteher, 4 Auffehern, 8 Bei⸗ 
figen und 18 ditem Brüdern. Die Wichtigkeit ihrer 
Gefhäfte veranlaßt fie, fib auch in London in einem 
befondern Haufe in der Waffergaffe zu verfammeln: benn 
fie haben nicht nur die großen Summen zur Beftreitung 
der Koften unter fi, fondern aud vermoͤge ber ib» 
nen von verſchiednen Königen ertheilten Privilegien noch 
andre wichtige, in ihren Kreis gehörige Anflalten und 
mter zu verwalten, 

In Genua if der Albergo bei Poveri, die Armen: 
berberge, einer der größten Paläfte und eins ber präd: 
tigften und beten Hofpitäler der Welt. Über 1000 Franke 
und elende, zur Arbeit untüchtige, Leute männlichen und 
weiblichen Geſchlechts werden bier unterhalten, Rnaben 
und Mädchen verpflegt und erzogen, lieberlihe Weibs⸗ 
perfonen (donne bandite), welche die Regierung bins 


‚ wegnehmen läßt, zu einem beffern Lebenswandel ange 


balten, In den vier Sälen für die Mannsleute ſtehen 
600 Betten. Jedes Geflecht bat feine befondern Spei- 
fefäle, und einen abgefonderten Play in der Kirche. Die 
Knaben erlernen Hanbwerke, oder andre ber Okonomie 
des Hofpitals feibit dienliche Gefchäfte, müffen ſich aber, 
wenn fie älter werden, damit in ber Welt fortzubelfen 
fuken. Die Mädchen werden bei ihrer Entlaffung aus: 
gefleuert. Der Stifter diefer löblihen Anflalt war einer 
aus dem Haufe Brignole. In der Folge haben viele 
bemittelte Einwohner anfehnlibe Summen dahin vermacht, 
wodurch es zu feinem großen Reichthume gefommen iſt. 
Die Summen, welche die Etiftung auf dieſe Weiſe er 
halten bat, find erflaunungswürdig. An ben Treppen 
und in den Vorfälen fiebt man die Statuen der vornehm⸗ 
fien Bobitpäter in Marmor, Die ihr ganzes Vermögen 
bergaben, find figend abgebildet; die über 100,000 ge 
nuefer Lire vermachten, haben ganze Gtatum, und 
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die über — 2005 u‘ — — ig —— 
ten. coloffale Gebäude ſchließt mit feinen 
vier Höfe ein, welche den Zufluß der Luft trefflich b 
dern. Dabei iſt es fünf Stodwerke hoch, und ein jedes 
———— ———— 
hoͤchſt bequ Yang e aumabt en, 
Fan ungefenie GEL, e nicht nur im ihrer Innern Öin- 
richtung ſchoͤn und bequem find, ſondern aud durch 
trennende und meifterhaft bisponirte Corridore freie 
und gefunde Lage haben und eine hoͤchſt De 
ſchoͤne und mufterhafte Anordnung weö Ganzen berbeifüh- 
zen. Don biefen Saͤlen zeichnen befonders die Kreuz⸗ 
fäle, welche jebesmal die Mitte des Ganzen einnehmen, 
und mit ihren Fluͤgeln die vier Höfe berühren, durch Größe, 
Schönheit und vortrefflic angeordnete freie Rage aus. ©. 
den Grunbriß biefer mufterhaften Anlage unter Ar. IV. 
Säulen, Pilafter, Drnamente, Alles von Marmor, tres 
ten bei jedem Blick im die Augen, und bad Ganze fpricht 
in feinem Ch eine irdiſche © ihung ber Ars 
men aus, denen bier fein Gefängniß, fondern ein freies 
und gluͤck Leben bereitet if. Das Urtheil —— 
Meuein, daß hier die Pracht verſchwendet ſei, und 
jede dieſer Säulen den Raum für mehre Menſchen raube, 
widerlegt fi dadurch, daß die Zwecke ber Anftalt in als 
len Rüdfichten erfüllt werben. Den Styl der Außen» 
feite tadelt ein angefehener franzöfifher Kunſtkenner und 
Architelt als etwas ſchwerfaͤllig und einformig, allein 
mir ſcheint vielmehr ihr Eharafter großartig und feiner 
Beftimmung entſprechend, ein ehrenvolles Denkmal bes 
oßen marfeiler Bildhauers und Baumeiſters Peter 
aul Puget, welcher die Riffe zu dem großen Werke lie⸗ 
ferte. ne Inſcription lehrt, daß der Bau bed unges 
heuern Werkes, befonders wegen feiner Gründung, auf 
einem unebenen, von Bergfirömen durchzognen, Boden 
äußerft muͤhevolle und fofibare Arbeiten veranlaßte. Er 
ift aber auch meifterhaft gelungen. Das Ganze ift von 
einer ungemeinen Beftigkeit, und fo angelegt, baß es 
leicht mit Mannſchaft befegt und in Vertheidigungsſtand 
efegt werben kann. Daher hielt man 1743 4000 teutfche 
Eolpaten bier in Gefangenfhaft und brachte den Schatz 
aus der Bank des heil. Georg und die Bücher bierher in 
Sicherheit. Ebendeshalb wohnte auch während des Bombars 
dements der Stadt durch die Franzofen unter Ludwig XIV. 
der Doge von Genua in biefem Gebäude. Die Kapelle 
des Haufes ift fehr fhön. Unter den Kunſtwerken, bie 
ihre Inneres verberrlihen, fleht oben an ein Baörelief 
von Michel Angelo: das Haupt der Jungfrau, wie «8 
ben todten Chriſtus anblidt, und auf dem Hauptaltare 
die Himmelfahrt Mariens, eine vortrefflihe Marmorgruppe 
von dem großen Peter Paul Puget. 
ranadba hat das Hofpicio ober allgemeine 
Armen: und Arbeitshaus faft diefelbe Einrihtung wie 
jenes zu Cadiz. Die Anzahl der Hofpitaliten beläuft 
fih auf 700 Männer, Weiber und Kinder. Ihre Ber 
töftigung beträgt jährlich nicht ganz 100,000 Realen. 
In Kopenhagen ift das allgemeine Hofpital in ber 
Silberſtraße vonnoc ſechs andern dafelbft beftchenden febr 
guten fleinern Armenhäufern bier als eine allgemeine bes 
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merkenöwerthe Anftalt näher zu bezeichnen. Es mwurbe 
1768 in ber Amalienſtraße in dem nachberigen Dfifees 
Buineifhen Handelshaufe et, 1776 aber nebft 
dem —— in die vormaligen Caſernen verlegt, 
die eben im 3. 1768 erbaut wurden. Es ifi ein Ge 


bäube von fünf Sto etwa 600 Perfonen; 
100 haben blos Wohnung, und ; bie 
übrigen zugleich ein woͤchentliches Aunoſen von acht Schi 


Arme da in eimem 
aufhalten und Arbeit bekommen können, i 
In London müffen wir von ben etwa 93 Armens 
bäufern, die faft alle große, mohleingerichtete, fchöne, 
der Aufmerkſamkeit der Baumeiftee und ber Reifenden 
würdige Gebäude find, wenigftens eins etwas näher betrachs 
ten, das feines fchönen und ebeleinfaden Styls, ſowie 
feiner hoͤchſt zwec maͤßigen Anlage wegen, als ein Mus 
ſter daſtehen kann: das Trinity ⸗Alms⸗Houſe. Das Haus 
beſteht aus einem Hauptgebäube und zwei bei befien 
Enden bauten Flügeln. In der Mitte des Haupt⸗ 
gebäudes befindet ſich die Kapelle, und erhebt ſich bedeu⸗ 
tend über die übrige Maffe des Haufes. Sie ift ſehr 
ſchoͤn, und ihr aͤußeres Anfehen wird an ihrer Vorder⸗ 
und Hinterfeite durch arditectonifche Giebel erhöht. Zu 
ihren beiden Seiten fließen ſich die Wohnungen an, in 
einem ſchoͤnen Höbenverbältniffe zu ihr und zu den beis 
den Flügeln, welche nur eine geringe Höhe im Vergleiche 
- den bezeichneten Theilen haben. ch biefe find in 
hren mit architektoniſchen Giebeln veredelt. Das 
ganze Gebäude hat drei Stodwerfe, wovon das unterfte für 
die Haudötonomie beflimmte Geſchoß mit feinem Fuß⸗ 
boden etwas unter ber Ebene der Erde liegt. Zu dem 
zweiten Geſchoſſe führen von bem Hof aus mebre Trep⸗ 
pen. Der Hof felbft ift ein großes, vierediges Rafenfeld, 
auf allen Seiten mit einem gepflafterten Wege für das 
Fuhrwerk eingefaßt. Bon feinen Eden geben vier mit Kies 
überführte Wege nach feiner Mitte him, wo fich die Bilds 
fäule des Robert Sandes, wahrſcheinlich des Gtifters 
oder wenigftend eines Wohlthaͤters biefer Anftalt, erhebt, 
Eine ungemein große und höchft mertwürbige Verſor⸗ 
gungsanftalt iſt das Hofpital der Gharit& oder Aumöne 
nerale in®yon. Ihre Fürforge verbreitet fih 1) auf 
Brodauttheilung an alle arme Hausvaͤter der Stadt. Die 
Anzahl der Brode für jedem Bezirk ift nach Maßgabe des 
Elentes und des Mangels beſtimmt. Wer einen Hund 
bält, ift von dieſer Wohlthat ausgefhloffen. Die ges 
woͤhnlichen Koften diefer Austheilung belaufen fih auf 
30,000 Livr., find aber fhon auf 40—50,000 geftiegen. 
2) Werben von ihr jede Woche alle Gefangne mit fris 
fcher Leinwand und mit Brode verfeben, und an hoben 
Feften fucht man einige Haudväter, die Schulden halber 
ihrer Freiheit beraubt find, auszuloͤſen. 3) Zrägt fie 4 
zum Unterbalte des Rafpelhaufes (Maison de force) bei. 
4) Unterftügt fie insgeheim ehrbare Familien, Witwen 
und Kinder, deren ltern dem Staat und den Hofpitäs 
lern gedient haben. 5) Steuert fie jährlih 33 Bürgers 
mädchen aus, und gibt denjenigen, bie fie in ihrem 
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aus ihrem Privatbeutel geben. 6) Beforgt fie 
Die Unterhaltung der Bettler im Bieötre *). 7) Gibt fie allen 
70jährigen vier und Bürgerinnen, bie ſich nicht mehr 
ſelbſt ernähren koͤnnen, Wohnung und Nahrung. 8) Nimmt 
fie alle Waifen, die das fiebente Fahr erreicht haben, und 
zwar auf roͤmiſche Art, an Kindes Statt an, und genießt 
alle Rechte der Altern. 9) Ruft fie ale verlafienen Kins 
ber in ihren Schoos, deren 


6000 Kinder in der Charite, wobon 3200 auf dem Lande, 


bad Haus iſt fo zweckmaͤßig, gt und fhön, daß man 
ufter von Armenhaus be: 

trachten muf. Es ift in einer glüdlich gewählten Gegend 
erbaut, und beſteht in einem Hauptgebäude und zwei 
hg der Mitte des Hauptgebäubes befindet fich 
bie und ift bedeutend höher ald das übrige Haus. 
Sie hat große Fenſter und ift mit einem architeftonifchen 
Biebel auögebildet, hinter welchem fih dad Thuͤrmchen 
mit einer ühr erhebt. Zu beiden Seiten ber Kapelle 
ſchließen fi zwei Wohngebäude an, die in Größe und 
Formbildung ganz mit den beiden Flügeln übereinfommen, 
Ihre Mitten, fowie die Mitte eines jeden Flügeld, zeich⸗ 
nen fih ebenfalls durch architeftonifche Giebel aus, in wel: 
«ben man das Wappen deö Zrinityhaufes mit Schiffieilen, 
Maſten und —— erblickt. Vor dem Hauſe brei⸗ 
tet ſich ein herrliches Raſenfeld aus, von befandeten We⸗—⸗ 
‚gen durchſchnitten. Mitten auf diefem angenehmen Spa: 
Berplage fleht die Bildfäule eines großen Wohlthäters 
ser Anftalt, des im J. 1701 verflorbenen Capitains Ro: 
‚bert Sande. Sie wurde ihm von ber Trinitygeſellſchaft 
errichtet, und iſt vom guter Ausführung. «Dinter dem 
Gapitain liegt ein Baarenballen. Er felbft ruht mit ſei⸗ 
nem linfen Fuß auf einem andern folden Ballen, und 
fegt feinen rechten auf eine Eleine Kugel und einen Maft. 
Auf dem Bilderfiuhle lieft man eine biftorifche Infchrift. 
Auch das koͤnigliche Armenhaus, il Seraglio, aud 
Reelusorium genannt, in Neapel if in Bezug auf 
Anflait und Gebäude eins der größten, vortrefflichſten 
und fchönften. E3 liegt im norböftlichen Theite ber Stadt, 
‚außerhalb der Mauern in Borgo Santo Antonio. Nur 
feine kaum zur Hälfte noch fertige Vorberfeite, und bie 
unabfehbare Reihe von Fenſtern in berfelben zu feben 
fest in Erſtaunen. Aber wie febr waͤchſt dieſes, wenn 


42 Nah einem Berttichniſſe vom Xprit 1763 zogen damals 
263 Bürger biefen ſchrectichen Zufluchtsort dem unvermeidlicen 
Bungertcde und dem Verbrechen vor. 
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man hineintritt, bie ımenblihen Gaͤnge durchwanbelt, 
bie großen Treppen fleigt, zu den vielen Shen, Offici 
nen, Schlafzimmern und Ibaren andern Gemädern 
gelangt, bie ſich jetzt ſchon in biefem weiten Raume in 
einander Betten. Die eine Seite feined Hofes wird von 
en Ken ae 
ein ‚ einer fehr gro irche, wo auf vers 
ſchiednen Seiten Zaufende von Männem und Weibern 
verfammeln, ohne einander zu feben, noch miteinander 
fpr zu tönnen. Diefes koloſſale Bauwerk ift nebſt 
ber Bagade von Maria Maggiore in Rom das Haupt: 
werk des großen Architekten, Ritters Ferdinand Fuge. 
Der Bau wurde um 1751 nad) feinen Riffen angefangen 
und 30 Jahre lang unter feiner oberflen Leitung ſorige⸗ 
führt. Bis dahin koſtete er fammt den Grundftüden, 
worauf das Gebäube flieht, 900,000 Ducati. Wenn es 
einft fertig fein wird, wovon ich noch Feine Nachricht babe, 
foll es .in der Vorderfeite 2370 Palmen, und in jeder ‚ber 
Nebenfeiten 850 dergleichen lang werben, und 8000 Den: 
ſchen bequem beberbergen können. Ein geiſtreicher italies 

ſcher Schriftiteller meint, mit minderem Aufwand und 
im kuͤrzter Zeit hätte man im ganzen Konigreiche Nea⸗ 
pel der Armuth ſelbſt abheifen können. Die Stiftung 
geſchah im 3. 1751 von dem Könige Karl von Bourbon, 
der dem Hofpitale gleich ein beflimmtes jährliche Ein: 
fommen von 12,000 Ducati aus ber allgemeinen Schatz⸗ 
kammer becretirte, welche fpäter auf die Ackerbau⸗ Vor⸗ 
ſchußkaſſe angewiefen wurden, ‚Seine Eintünfte vermehr⸗ 
ten fih faft mit jedem Sabre theils durch aufgehobene 
Kiöfter und burch wieberholte Schenkungen des Königs, 
theils durch die auf königlichen Befehl ber Erziehungskaſſe, 
ben Leihebaͤnken und ben Klöftern aufgelegte jäbrlihe Con⸗ 
tributionen, und betrugen ſchon 1778 jährlich über 33,941 
Ducati. Der Geift der Stiftung macht dem König und 
feinem Jahrhundert Ehre; denn das Haus iſt nicht als 
lein beſtimmt, den Gebrechlihen und ben Greifen beider 
Geſchlechter einen ſichern Zufluchtsort zu öffnen, und bie 


verlaffenen Waifen aufzunehmen, fie zur Ausübung der 


Bürgerpflichten, zur Erfenntniß der Religion und zu ei- 
nem thätigen Leben zu erziehen, fonbern auch die Bett: 
ler, Landſtreicher und Faullenzer bes ganzen Königreichs 
in Verwahrung zu bringen, und zur Arbeit anzubalten. 
Gegen den Anfang des jetzigen Jabrhunderts umfaßte es 
150 alte, blinde, lahme und überhaupt gebrechliche Manns: 
leute, 150 eben ſolche MWeibsleute, 400 Knaben, 100 
junge Mädchen und 400 Gefangne, Die Knaben werben 
bier zum Theil in der praktiſchen Chirurgie, zum Zheil 
in der Grammatif, in der kaufmaͤnniſchen Buchhaltung 
und in ber Mufif unterrichtet, andre werben zu Schuh⸗ 
macern, Schneidern, Barbieren, Webern ıc. gebildet. Es 
befindet fih in tem Haufe aud eine Buchdruderei, wo 
einige Knaben diefe Kunft lernen, und eme Bäderei, 
wo ein Theil berfelben im Brodb:, Torten» und Pafleten: 
baden geübt wird. Die Mädchen werben im Spinnen, 
Weben, Striden und Nähen unterrichtet, und fleißig zu 
diefen Arbeiten angehalten. In Neapel ift ferner das 
Armenbaus des beit. Januarius, S. Gennaro de’ Poveri, 
oder al Gimiterio, ein großes unb weitläufiges Bauwerk 
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außerhalb der Stabtmauern, 350 Zoifen füblih vom koͤnigl. 
Schloſſe Capo di Monte, in der Gegend, wo ber heil. 
Sanuarius und viele andre Heilige begraben wurden, 
nicht fern von dem reichen Kiofter und der prächtigen 
Kirche der Dominikaner, welche von ihrem munderthätis 

en Bilde la Sanita genannt wird. Die Kirche bes 
Hofpital ift fehr alt, ſchon von dem Biſchofe Spivefter 
von Neapel erbaut. Athanafius fügte 885 ein Klofter 
binzu, welches in der Folge mit der Abtei Monte Caſ⸗ 
fino vereinigt wurde. Fromme Neapolitaner ließen hier 
auf mehre Gebäude um die Kirche ber aufführen, bie 
während der Peft des Jahres 1656 als Lazareth dienen 
folten. Peter von Arragonien, der bis 1672 Vicekoͤnig von 
Neapel war, vermehrte dieſes Baumefen, und beftimmte 
ed zum Hofpitale für ale Straßen» und Kirchenbettler 
des Königreichs, damit bie Öffentlichen Wege, bie fie uns 
gangbar machten, — und die Kirchen von ihrer 
den Gottesdienſt ſtoͤrenden Zudringlichkeit befreit würden. 
Er gab ihm den Namen ©. Piedro e Gennaro, und un: 
terwarf ed ber Aufficht der Repräfentanten des Volkes 
zu Neapel. Ein Bettler, der fi in einem gewiſſen Zeit: 
raume bafelbft nicht einfand, wurde aus dem Königreiche 
verwiefen. Alle wurden bier aufgenommen, beföfligt, 
efleidet und zur Beichte und Communion angebalten. 

hre Kleidung war purpurfarbig, und bie milbthätigen Ein⸗ 
mobhner ber Hauptftadt unterflüßten fie reichlich mit Almofen. 
Das Haus wurde in fünf Quartiere getheilt: für die verheis 
ratheten Weiber, für die Mädchen, für die verheiratheten 
Männer, für die Ehelofen und für bie Knaben, Schon 
1671 ernährte und beherbergte e8 800 Menſchen. Dan 
hätte eö aber in eine Provinz verwandeln müffen, fagt 
der dort einheimifche ſtaatskundige Berichtgeber, um alle 
Bettler bier einzufchließen, und gemwiß hätten fi immer 
wieder neue in ber Hoffnung, bier verforgt zu werben, 
eingefunden, Um bem Haufe einen ftändigen E zu 
—— wurde eine Steuer ausgeſchrieben. Eine jede 
bemittelte Perſon von Stande mußte fich tariren. Der 
Bicefönig fchlug fi auf 4000 Ducati an, melde zur 
Stiftung zweier Gaplaneien verwendet wurden, Zur Ers 
hebung der Beiträge ſchickte man eine Menge mit Patens 
ten verfehener Leute dur das Königreih. Jede Stadt 
murde zu einem jährlichen Beitrage von 15 Garlini und 
jeber Flecken zu 10 Garlini unter dem Zitel eines Almo: 
fens verpflichtet, fogar die Klöfter zur Entrichtung einer 
beflimmten Geldſumme angehalten, das Hofpital felbft aber 
in allen zu feinem Gebrauche gehörenden Dingen für zolls 
frei erklärt. Ein Vorfteher des Proviantamtes in Zerra 
vermachte ihm 1669 100,000 Ducati, umd ein Mebger, 
Marco bi Lorenzo, Beträchtlichet. In dem Quartiere der 
Knaben legte man jett eine Pflanzfchule ver Mufif, und 
in dem der Maͤdchen ein Gonfervatorio mit einem Klo: 
fier an, In letztres wurden nur Mädchen aufgenommen, 
die fi) einer genauen Unterfuhung ihrer url bien neh 
unterwarfen; send wenn fie für Nungfrauen erkannt und 
einige Monate geprüft waren, kamen fie ımter ber Be: 
dingung einer wiederholten Unterfuchung ihres jungfraͤu⸗ 
lichen Suftandes ins Klofter. Papſt Clemens X. erflärte 
die ganze Stiftung für unguͤltigz auterifirte fie endlich 
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auf Bitten des Vicekoͤnigs unter der Bebingung, dem päpfts 
lihen Nuntius zu Neapel jährlihe Rechnung davon abs 
zulegen. Das Haus mwurbe nun ber ordentlichen Gerichts. 
barkeit des Erzbifhofs entzogen, und mittels des Nuns 
tius dem paͤpſtlichen Stuhl unterworfen. Man verlich 
demfelben eine Menge Abläffe und Privilegien, wovon 
dat, „zu Zeiten eines Interbictö bei verfchloffenen Thuͤren 
und ohne Geläute der Gloden fiille Meſſe daſelbſt zu hal⸗ 
ten, das wichtigfte ift. Als fich die Regierung ber Bes 
bingung des Papftes wiberfegte, beftätigte diefer ohne fie 
die verliehenen Privilegien. Im 18. Jahrhunderte murde 
die alte Kirche mit einem prächtigen Portal im modernen 
Style mit antifem Marmor und mit einem Marmorals 
tare verſchoͤnert; im ihr ift ein Eingang zu den weltberühms 
ten Katakomben Neapelö, die von ihr die Katakomben bes 
heil. Sanuarius genannt werden, enmwärtig hat tie 
Anftalt 17,000 Ducati jährlihe Einkünfte, und befteht 
aus einem doppelten Gonfervatorio für Mädchen und aus 
einem Armenhaufe, welches bauptfächlich alte, entfräftete 
und fonft des Dienftes unfähige Livreebedienten zu ernaͤh⸗ 
ren bat. Diefe find blau gefleivet, und baben feine ans 
dre Befchäftigung, als die Leichen der Reichen zu begleis 
ten und kleine Fahnen zu tragen, worauf bie Wappen 
ber Verflorbenen gemalt find, Man nennt fie die Armen 
des heil. Ianuarius (i Poveri di Santo Gennaro), Wer 
ohne fie zu Grabe getragen wird, muß fehr arm ſein. 
Sie werben kaͤrglich ernährt, und ihre Anzahl beläuft ſich 
auf etwa 300; bie Anzahl der Mäbchen und Nonnen 
in dem zweifachen Gonfervatorio auf 400. 

Nicht minder bedeutend ift das Pilgerhaus, S. Zrinita 
be’ Pellegrini in Neapel, eins der größten und fchönfien 
Werke feiner Art, leider mit dem frömmften Willen ein 
Zufluchttort der Landſtreicher. Es wurbe 1579 von einer 
Brüberfchaft gefliftet, die noch in unfern Tagen aus 900 
Perfonen aus allen Ständen, vom hödften Adel an bis 
zum niebrigften Handwerke beftand. Diefes Haus behers 
bergt und bewirthet alle Pilgrime, Die zu Meapel ans 
fommen, drei Zage lang. Die Mitglieder der Brüderfchaft 
wachen ihnen am erften Abende bie Füße und bedienen 
fie mit einem Abendeffen von vier Schuffeln. Den legten 
Abend reichen fie einem jeden einen Garlino zum Zebrs 
piennige. Bis 1786 gefchab oft der betrügerifche Unter— 
fchleif, Daß Landfireiher mehrmals zurückkehrten. Dies 
ſem Unfug ift aber gefeuert, und ſeitdem hat die Ans 
zahl der Gäfte jährlih abgenommen. Bon 1784-88 
incl. wurden 24,564, alfo im Durchſchnitte jährlich 4012 
Derfonen auf diefe Art beherbergt und bemirtbet. Die 
fromme Brüberfchaft verpflegt bier auch die Wiedergene 
fenden einiger Kranfenbäufer Neapels, verleiht ihnen die 
Hülfe eines Arztes, Arzneimittel und Verföfligung, bis 
fie vollkommen bergeftelt find. Die Anzabl folder Pers 
fonen belief fih von 1784—88 incl, auf 31,584, alfo ein 
Jahr ind andre 6316, die ald Wiedergenefende aufgenoms 
men und verpflegt wurben, Überdies theilt das ‚Hofpital 
jährlih 120 Duc. als Almofen für die armen Mitbrüder 
aus, und 400 Duc., um 17 Mädchen, meiltens Töchter 
ber frommen Brüderſchaft, ausgufteuern, läßt täglich 50 
file Meſſen, jede für 15 Grani, und verfchiebne Hochs 
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ämter, jebes für 10 Garlini abhalten. Die jährlichen Eins 
tünfte deö Hofpitald betragen 16,400 Ducati. 

Endlich ift noch in Neapel zu nennen Il Monte della 
Pieta, das größte und wichtigfte einer Art von Pfanbhäufern, 
deren ed ſechs daſelbſt gibt. Es war 1539 eine Gefel: 
fchaft gebildet worden, um ben wegen Schulden Berhaf: 
teten durch Geldvorfhüffe zu helfen, und dem Wucher 
der Juden Schranken zu ſetzen; und biefem Inftitute hat 
man auch die Seltenheit der Bankrute im Handel Neas 
peld zuzufchreiben. Es leiht auf alle Arten von Pfänder, 
felbft auf Kleivungsftüde von Seide, Wolle und Leinen 
zwei Jahre lang ohne Intereffen, wenn die geliehene Summe 
den Werth von 10 Dufaten nicht überfteigt. Für größte 
Summen oder auf längre Zeit werben bie Zinfen nad 
dem jebesmaligen Stande des Handels, und nad bem 
von dem Landesfürften erlaubten Abfhägungsanfhlage bes 
rechnet. Die Pfaͤnder werben nad) Verlauf von brei Jahren 
verfteigert, wenn der Eigenthümer ben Schein nicht er: 
neuern läßt. Bon dem Gewinne werben nicht nur Almo⸗ 
fen unter die Armen auögetheilt, fondern auch Mäpchen 
ausgefteuert. Das Haus biefed großartigen Inftitutes 
liegt mitten an der großen Straße, bie von ber Strada 
Zoledo über ben Plaz di Giefu Nuovo gegen Morgen 
zieht. Es iſt ein fchönes, großes und weitläufiges Baus 
wer? mit einer anfehnlihen Kirde und wurbe 1598 nad) 
den Riffen des großen Baumeifterd Dominico Fontana 
aufgeführt. Man erftaunt, wenn man bie eheuern 
Magazingebäube deffelben anſchaut, angefüllt mit uners 
meßlihen Schägen an Hausrath, Ebelfteinen, und Kleis 
dungsftüden aller Art, ein Bild des Reichthums und 
der Armuth der Stadt. Man ift in Neapel von bem 
Gemeinnügigen und von der Heiligkeit biefer Anftalt fo 
überzeugt, daß ınan fie in allen Verhandlungen „il facro 
Monte” nennt; ja bad Volk glaubt, daß bie dafelbft nie: 
bergelegten Pfänber vor Infecten und vor aller Art von 
Berderbniß durch wunderbare göttliche Einwirkung geſchuͤtzt 
werden. Die Neapolitaner haben daher eine fo große 
Ehrfurcht vor diefem Haufe, daß auch in ben heftigften 
Aufftänden, und in ber Zeit, wo man ungeftraft burch 
die ganze Stabt plünderte, nie das Geringe gegen dafs 
felbe unternommen wurde, weshalb aud viele Privat: 
leute bier ihre Gelder und ihre Edelſteine deponiten. 

Das Hofpital Bicktre zu Paris, eine unter das 
Generalhofpital gehörige Anftalt, und eins der größten 
Armenhäufer der Welt, liegt + Stunde von der Stabt, 
oberhalb des Dorfes Gentily auf einem Hochlande, das 
die Umgegend beherrſcht, und war ehemals ein Schloß, 
welches 1290 dem Bifchofe von Paris zuftand, und a 
Grange aur Gueur genannt wurde, Noch in demfelben 
Sahrhunderr it Biſchof Johann von Wincheſter in Eng: 
land als Bewohner dieſes Schloſſes und das Schloß felbit 
Ninceftre benannt, weldyer Name, jedoch nach und nad) 
in Bicefire verwandelt, ihm trog mannigfaltiger Veraͤn⸗ 
derungen bis auf den heutigen Tag geblieben if. Denn 
um die Mitte des 14. Jahrh. wurde Bicefire von dem 
‚Herzoge Johann von Berry, dem Bruder Königs Karl V., 
ganz meu aufgebaut, um 1413 aber von ben. parifer 
Fleiſchern, die für den Herzog Johann von Burgund die 

4 Cacpll.d. W.u. K. Imrite Section. xl 
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Waffen ergriffen hatten, größentheils abgebrochen; bald 
hernach wieder bergeftellt, verfiel es in der Folge aber⸗ 
mals, bis König Ludwig XIII. das heute noch beflehende 
weitläufige und prächtige Gebäude aufführen ließ, das er 
zu einem Invalidenhofpitale beſtimmte, fein Nachfolger 
aber, Ludwig XIV., dem Generalhofpitale zur Einfpers 
zung ber Bettler und zur Verpflegung der Armen übers 
gab. Das Gebäube hat einen mit Mauern umgebenen 
Vorhof und durch ein zweites Thor gelangt man in bie 
innern Räume, wo bie Öfonomiegebande find, und die 
m Hofpitale gehörigen Leute wohnen. Hier befindet 
ic aud der merkwindige Brunnen, welcher bad ganze 
Hofpital mit Wafler verforgt. Er hat 15 —— 
im Durchmeſſer und eine Tiefe von 207 Fuß. 
Waller wird durch zwei Eimer, die beftändig aufs und abs 
fleigen, gehoben. Jeder biefer Eimer wiegt 2784 Pf. 
und braucht fünf Minuten zu feiner Bewegung, welche durch 
ein großes Rad, von 20 ber ſtaͤrkſten Mannsleute getries 
ben, bemwirft wird. Diefe Arbeiter werden aus ber Zahl 
ber Armen genommen und erhalten für dieſes Gefchäft 
einen beftimmten Lohn. Ehemals wurde die Welle, um 
welche das Tau fich windet, vermittels ein Paar Kamm⸗ 
unb Stimräber von vier flarten Pferden bewegt, welche 
eine lothrecht ſtehende Welle an deren Armen herumdreh⸗ 
ten. Benn ber Eimer heraufflommt, t er mit bem 
Rand an einen eifermen Arm, der ihnum fippt, und in bas 
Gerinne ausleeren hilft, wodurch bas Wafler in bas Bors 
rathsbecken in einem nebenfichenden Gebäude geleitet wird. 
Dieſes Waflerbeden bat 60 Fuß ins Gevierte und iſt 9 
Fuß tief von Quadern gebaut und auf Gewölbe gegrüns 
det. Die Hofpitalgebäube find fo weitläufig, daß fie 
ſchon oͤfters ga 10,000 Hofpitaliten umfaßten, bie in 
folgende fünf. laffen eingetheilt waren: 1) wirkliche Arme 
und Schwache, welche das ‚Hofpital erhält; 2) Alte, bie 
ein Pleines Koftgeld bezablm; 3) Irres 4) Gefangne, 
bie entweder von der Regierung oder von ihren Altern 
und Verwandten hierher gefchafft werben; 5) mit ber 
Luftfeuche bebaftete Perfonen. Das Hofpital mar von 
jeher, wie bis je&t noch, blos für Mannsteute beſtimmt; 
nur in ber legtgenannten Glaffe wurden auch Weibsleute 
aufgenommen. Sept ernährt es etma 3000 der erften 
Glaffe, welche in verſchiednen Schlaffälen von 50-70 
Betten vertheilt find, Jeder Arme hat fein befonbres Bett 
für fih. Die Säle find groß, gefund angelegt und wohl 
— und in jedem iſt Einem aus den Armen bie. 
ufficht anvertraut. Das ganze Haus ift in mehre Dis 
vifionen eingerheilt, berem eine jede ihren gebeizten Spei⸗ 
ſeſaal hat. Mehre der Armen, die ſich durch ihr langes 
Daſein an dieſem Ort einen gewiſſen Grad von Zus 
trauen erworben haben, werden mit der Polizei des Hau⸗ 
ſes und mit Herumführung der Fremden, welche die Ans 
ftalt zu fehen kommen, beauftragt, und Repofans genannt. 
Diefe wohnen in Fleinern Schlaffälen, bie nur zu 5—6 
Betten eingerichtet find, und erhalten monatlich einiges Geld 
zur Anfhaffung ihres Tabacks. Die Franken Annen wer: 
ben fogleich in die Kranfenanftalt gebracht, die ſich in eis 
nem andern ganz abgefonderten Theile des Haufes bes 
findet. Sie beftcht aus mehren Saͤlen en Nordfeite 
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bes Hofes, in melden ſchon längft jeder Kranke fein 
befondres Bette mit Matraze ıc, hat, feit der Megie: 
rung Napoleond aber auch die alte Unreinlichkeit und 
Nachlaͤſſigkeit ausgetrieben und eine beffere Lüftung ber 
Säle eingeführt if. Außer den Krankenfälen befindet ſich 
bier auch ein Saal für die Genefenden, und ein anbrer 
für die Verwundeten, in welchen aud bie chirurgifchen 
Operationen vorgenommen werben. Die Narren find ganz 
von den Armen abgefondert, und im zwei Glaffen getbeilt. 
Die erfte umfaßt die Blödfinnigen, welde alle an einem 
rings umber verfchloffenen Hofe wohnen, in bem fie ſich 
bei gutem Wetter verfammeln. Aus diefem Hofe gelangt 
man in einen andern Hof, welcher mit einem eifernen 
Gitterwerke verwahrt iſt. Hier befinden fih die Wahn: 
finnigen, und die Zellen, bie ihnen zur Wohnung dienen, 
welche les petites maisons genannt werden. Jeder Wahn: 
finnige bat bier feine befondre Kammer, worin fi ein 
Tiſch, ein Stuhl, ein Schrank, alles von Holz, und fein 
Bett befindet, Aber bie Tollen oder Rafenden haben 
nichts als ein Stroblager. BDiefe bleiben auch immer in 
ihren Bellen eingefchloffen, während die Wahnfinnigen, 
und bie nur periodifch rafend find, bei günftigem Wetter 
in dem Hofe ſpazieren gehen. Alle biete Bewohner ber 
petites maisons find ſolche, welche für unbeilbar gehals 
ten werden, und ihre Anzahl beläuft fih auf 600. Man 
behandelt fie mit vieler Nachficht und Sanftheit, und felbft 
die böfeften werben nicht gemißhandelt. Sie zu bänbigen 
bat man bad in England erfundne Hemb von grober 
Leinwand mit weiten Ärmeln eingeführt, das ihnen ben 
freien Gebrauch der Hände verfagt, und fie fo außer 
Stand fegt, zu ſchaden. Diejenigen Narren, für die man 
Hoffnung zur Heilung hat, werden in das koͤnigl. Irren⸗ 
baus zu Petit-Charenton, zwei Stunden von Paris, 
— Bicẽtre begreift ferner auch noch das ungeheure 

efängniß, das aus einer großen Menge von Sälen, 
Zimmern, Heinen Zellen, und furdtbaren unterirdifchen 
Gewölben beſteht. Vor der franzöfiihen Revolution was 
ren alle diefe Räume mit lieberlihen Mannsleuten, mit 
allen Arten von Verbrechern, und mit folchen, welde 
die Baftille nicht faffen fonnte, vollgeftopft. Jetzt wird 
bier ein jeder zum Tode Verdammte waͤhrend der ihm zur 
Appellation geftatteten Frift verwahrt, ſowie auch das 
Urtheil an ſolchen vollzogen, die zur Kette oder zur Ein: 
fperrung verdammt find. 

Das Hofpital de la Salpetriere zu Paris naͤchſt 
dem Jardin des Plantes, fonft auch im befondern Vers 
ftande Hofpital general genannt, gibt Bicetre an Größe 
und Meitläufigfeit der Gebäude nichts nach, ift auch bas 
mit gleichförmig und nad benfelben Grundfägen einge: 
richtet, nur daß es ausfchließlich für das weibliche Ge: 
ſchlecht beftimmt ift. Auch dieſes Hoſpital war ehemals 
ein koͤnigliches Schloß, welches Ludwig XIII. den Sal 
peterfiebern eingeräumt hatte, woher der Name. Als bie 
Armuth in Paris fo überband nabm, daß man 1649 
etwa 40,000 Beitler zählte, gab Ludwig XIV. die bei: 
den obengenannten alten Sclöffer zu ihrer Verforgung 
ber, und die Anflalt wurde 1657 eröffnet. Der Umfang 
der Gebäude ift fo erflaunenswürbig, daß in benfelben 
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oft 10,000 Menfken mit aler Bequemlichkeit beherbergt 
und erhalten wurben. Sie waren in folgende ſechs Claſ⸗ 
fen eingetheilt: 1) alte oder ſchwache arme Weiber, die 
theild umfonft ernährt werben, theild ein kleines Kofigeld 
bezahlen; 2) Findeltinder weiblichen Geſchlechtes; 3) arme 
Mädchen, die in allen weiblichen ———— haupt⸗ 
ſaͤchlich aber in allen Arbeiten mit der Nabel unterrich: 
tet, und deren Werke theild im Haufe verbraucht, theils 
zum Vortheile beffelben verkauft werben; 4) liederliche 
Weibsleute, die man zur Strafe einfperrte und zum 
Wollefpinnen und andern dergleichen Arbeiten anhielt; 
5) Zuüchtlinge, oft Kinder angefehener Altern, bie hier 
zu vernünftigen Gedanken gebracht werden follen; 6) 
endlich verrudte Weiböperfonen; 36 Nonnen, mehr 
ald 80 Gouvernantinnen, und eine Menge Mägde 
batten die Aufſicht, Wartung und Hausgefchäfte zu bes 
forgen. Das Inftitut beſteht auch jebt noch auf 
bemfelben Fuße, und wird fortwährend von den Hofpitas 
literinnen, die unter dem Namen der grauen Schweſtern 
befannt find, bedient. Allein die Anzahl der Armen ift 
bedeutend Eleiner ald ehemals, und beläuft fich jest etwa 
auf 5000 Perfonen. Es unterfcheidet fi immer von dem 
Hofpitale Bicktre befonders dadurch, daß in der Salpe⸗ 
triere eine größre Reinlichfeit ald dort berrfcht, bier auch 
ein befondrer Saal für die von Blindheit befallnen Un: 
glüdlichen und eine fehr gut eingerichtete Apotheke zu fin⸗ 
den ift, welche Biectre und ein Paar andre nahe gelegne 
Hofpitäler verforgt. Das Hauptgebäude, zu welchem 
man durch einen doppelten Vorhof gelangt, tft in Gale: 
rien abgetheilt. Jede Galerie bat wieber große Säle, 
und bier find die Mädchen nad ihrem verfchiednen Alter, 
nach ihren Fähigkeiten und nach Art ihrer Arbeit vertheilt. 
Eine gewiſſe Anzahl ebrbarer alter Weiber dürfen täglich 
ausgehen. Sie werben aber von den Augen ber Polizei 
ffreng beobachtet, daß fie nicht betteln. Die Gebäude 
und Einrichtungen für die Narren find ganz wie zu Bi: 
cetre, nur daß in bem Umfange beö Hofes. um welden 
bie petites maisons fi anſchließen, noch ein befondrer 
Hof dur ein eifernes Gitterwerk gebildet ift, in wel: 
chem man bie Zollen und Raſenden bei günfliger Witterung 
Luft fchöpfen läßt. Diefe weitläufigen Narrenböfe können 
1000 Perfonen aufnehmen. Die gemöhnliche Anzahl ber 
Narren beläuft ſich auf 600 bis 800. Unter biefem Hofpi: 
tale flebt auch 1) das Hofpital de Sainte Martbe oder 
Scipion, worin alles Brod gebaden wird, meldyes ſowol 
bier ald auch in dem übrigen zum Generalbofpitale gehös 
rigen Hofpitälern gebraucht wird; 2) das Hofpital St. 
Pelagie für Mädchen und Weiber, bie fi den Ausfchmei- 
fungen ergeben hatten, und die bier entweder freiwillig 
tugenbhaft werben wollen, oder dur Arbeit und Ord⸗ 
nung gejmwungen werden müllen; 3) das Hoſpital la 
Pitie für arme Kinder beiderlei Gefchlechts, und 4) das 
Hofpital des Enfans trouves für Findelfinder ıc, bei ben 
Findlings: und Wailenhäufern. Alle diefe machen nebit 
Salpetriere und Bicetre das eigentliche Generalbofpital 
aus. La Salpetriere bat auch ihre eigne Kirche, eine ber 
ſchoͤnern in Paris, ein Werk des koͤnigl. Architekten Liberal 
Bruant, bed berühmten Erbauers bes kön. Invalidenhauſes. 
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In Paris iſt auch das Hoſpite du Faubourg Saint 
Jaques zwar ein kleines Bauwerk, aber als ein Muſter 
von Armenhaͤuſern berühmt. Es wurde von dem bes 
kannten Architekten Viel 1780 erbaut (f. die zwei Grund⸗ 
ziffe unb den Aufriß unter Ar. V, A, Bund C). Eben: 
dafelbft ift endlich dad Hofpital des Incurables in ber Vor⸗ 
ſtadt Luremburg ebenfalld eine große unb merkwürdige 
Anſtalt diefer Art. Es wurbe 1637 von dem Garbinale 
Rochefoucauld für 300 Betten nebſt Nahrung und Kleis 
dung geftiftet, nimmt arme unheilbare Kranke, meiftens 
aber alte, unvermögenbe Leute beiberlei Gefchlechtes, auf, 
welche in abgefonderten großen Sälen beifammen wohnen, 
wo jedes fein befondres Bette mit grünen Vorhängen und 
einem Stuble hat. Die Anzahl derjelben beläuft fich jebt 
gewöhnlich auf 400 Perfonen. Das Gebäude ift weitläus 
fig und enthält neben allen zu einem volllommnen Ar⸗ 
menbaufe gehörigen Theilen at Säle, von melden fich 
die nach Art der im großen Krankenhaufe zu Mailand 
kreuzfoͤrmig erbauten befonderd auszeichnen. Vergl. den 
Grundriß davon, um die Raumeintheilung deſſelben eins 
aufehen. h 2 

3u Et. Petersburg entftand durch die Kaiferin 
Katharina II, dad Stabthofpital für Arme und für uns 
heilbare Kranke. Auf ihren Befehl wurde das Gebäube 
auf dem unmeit des woſtreſenskiſchen Fräuleinflofters befind⸗ 
lichen Plage zur Aufnahme der vorher im woſkreſenskiſchen 
und —— — Armenhauſe lebenden Armen ein⸗ 


gerichtet. Durch Beihülfe Gabriels, Erzbiſchofes von 


Nowogorod und St. Petersburg, wurde eine nach dem 


Kaiſer Conſtantin und feiner Mutter Helena benannte 
Kirhe angebaut, und die Einweihung berfelben, fowie 
bie Eröffnung des Armenbaufesam 8. Aug. 1781 gefeiert. 
Das eigentliche Hofpital iſt für männliche und weibliche Per: 
fonen beflimmt und die mit unheilbaren Krankheiten Behaftes 
ten werden in einer befondbern Abtheilung von den andern 
getrennt erhalten. Außer diefer Arankenabtbeilung wer⸗ 
ben die Armen in zwei Glaffen behandelt: 1) die gebrech: 
lichen und bejahrten Perfonen, bie nicht mehr arbeiten 
fönnen, und daher Wohnung, Kleidung, Nahrung und 
alle Nothdurft erhalten. 2) Solche, die noch im Stande 
find, Arbeiten zu verrichten; fie befommen nur die uns 
umgaͤnglich nöthigen Bebürfniffe. Die tauglihen davon 
werden zur Bedienung der Kranken und zu Hausarbeiten 

enommen, und erhalten dann bie Berforgung ber erſten 

laffe, zu der fie in ber Folge, wenn ibr Körper zu 
ſchwach wird, übergehen. Der vorfchriftämäßige Beſtand 
des Hofpitales und deſſen Einrihtung, woraus ſich feine 
Raumabrheilung ergibt, ift fo: Ein Oberauffeher (Glamnti 
Nadfiradeli trägt für Alles, was 2= Armenhaufe gehört, 
Sorge. Alles, mas nad feiner Meinung zum Beten der 
Anftalt gereichen kann, muß er dem Collegium ber allge: 
meinen Sürforge vorftellen, und alle in bem Hofpital 
unter verfchiednen Benennungen befindliche Perfonen find 
ibm untergeben. Ein Aufſeher (Nadfiradel) bat das Bud 
für dad Namenöregifter über jedes Zimmer zu führen, 
und bieraus dem Oberauffeher am Ende jedes Monates 
von den Neuangekommenen, Abgegangnen, in anbre 
Zimmer Berfegten Nachricht zu geben. Er ſelbſt muß über 
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ben Beſtand der Zimmer machen, bie vorfchriftämäßige 
Anzahl in jedem aus den übercompleten mit Erlau 
des DOberauffeberd erfegen, und im Falle einer erkrankt, 
für die Verſetzung deffelben in die Krankenabtheilung Sorge 
tragen. Übrigens hat er auf bie genauefte Pflichterfüllung 
aller über bie Armen und Kranken gefegten Bedienten, 
auf Reinlichkeit der Zimmer, auf anfländige Orbnung 
barin, auf Mäßigfeit, Frieden, Sittlichkeit ihrer Bewoh⸗ 
ner, überhaupt auf alles Polizeiliche ein fcharfes Auge 
zu richten. Er muß daher alle 24 Stunden einmal bie 
Zimmer befichtigen, die Vorfälle dem Dberauffeher ans 
zeigen, und beifen Entfcheibung zur Strafe oder fonflis 
ger Einrichtung abwarten. Ein Buchhalter muß für bie 
Sicherheit der Magazine des Haufes beforgt fein, auf 
bie aus denfelben an den Unterauffeher und bie Unteraufs 
feherinnen erfolgenben Abgaben der Bebürfniffe, auf das 
genaue Maß bdiefer Bedürfniffe, auf ihre Güte und 
richtige Ablieferung an die Xlteften jedes Zimmers beftäns 
dig Acht haben. Dabei hat er den Empfang des Geldes 
und defjen Auszahlung an den Unterauffeher und bie Uns 
terauffeberinnen zum Einkaufe zu beforgen, über beffen 
richtige Verwendung und gewifienhafte Austheilung bes 
Gekauften an die Xteften jedes Zimmers zu wachen, über 
alles diefes die Empfangs:, Einmahme:, Austheilung » und 
Ausgabebücher zu führen, und am Ende jedes Monas 
tes dem Dberauffeher und dem vorgefegten Gollegium 
Rechnungsbericht abzuftatten. Überdies muß er bei Er= 
franfung oder Abweſenheit bed Auffeherd auch deſſen 
Stelle vertreten. Für feine Gefcäftsführung ift ihm bes 
ſonders ein unter feiner Dispofition fiehender Schreiber 
zugegeben. Als Arzt bes Spitald wird ein Unterarzt 
aus dem Krankenhaufe gebraudt, der die Pflicht bat, 
auf den jebesmaligen Ruf, fonft aber orbnungsmäßig 
jeven Montag, die Armen zu befuchen, und zu unter 
ſuchen, ob ſich Kranke unter ihnen befinden. Er hat nad 
jeder Befichtigung des Armenhaufes bem DOberauffeher Bes 
richt abzuftatten. Den Mannöperfonen ift ein Unteraufs 
feher (Smotritel) und den Frauensperfonen find vier Unter: 
auffeberinnen (Smotritelniza) vorgefegt. Jener ſowie diefe 
follen jedesmal in einem befondern Zimmer wohnen, und 
fih nie ohne Vorwiſſen des Aufſehers oder Buchhalter 
aus dem Armenhaufe entfernen. Jeder biefer Perfonen 
ift eine beſtimmte Anzahl von Zimmern zur Aufſicht an⸗ 
vertraut, bamit fie befonders darauf fehen, daß Alles, was 
der Aufieher den Armen vorgefchrieben hat, genau und 
orbnungsmäßig beobachtet werde. Auch haben diefe Pers 
fonen das für die Zimmer brftimmte Gelb von dem Bud: 
halter einzunehmen, dafür Efmwaaren einzufaufen, und 
felbige den Xiteften, foviel ald nach dem Etat für jedes 
Zimmer beftimmt ift, zuzuftellen. Diefe und alle bier 
nachgenannten Perfonen werden aus den Armen felbit F 
nommen. In jedem Zimmer befindet ſich ein Xitefler 
oder eine Xitefte (Starofta und Staroftina). Den Üte: 
fien bei der Abtbeilung der unbeilbaren Kranken find vier 
Anehte, fowie den ultefinnen vier Mägte zugegeben. 
Bei der erften Glaffe der Armen find jedesmal einem Als 
teften oder einer Kiteſtin drei Knechte oder drei Mägde, 
bei der zweiten Glafje aber feine — weil die Ar⸗ 
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men diefer Glaffe die Arbeiten felbft zu verrichten haben, 
Alle diefe Knete und Mägde werden zum Brobbaden, 
zum Zubereiten ber Speifen, u Bedienung der Armen 
und zu andern nöthigen Geſchaͤften gebraucht, die fie auf 
Befehl der Äteften und Xiteftinnen zu verrichten haben. 
Die Anzahl der unheilbaren und Armen ift folgende: 
Ein Zimmer und bei felbigem ein AÄlteſter mit 4 Knechten 
und 20 Unbeilbaren männlichen Geſchlechts, 7 Zimmer, 
ein jedes mit 20 unbeilbarem weiblichen Geſchlechts, einer 
Ülteftin und vier Mägden; ferner für die Armen ber erften 
Gtlaffe zwei3immer mit 52 armen Diannöperfonen, zwei Xltes 
flen und ſechs Knechten, und 16 Zimmer mit 416 armen 
auensperfonen, 16 Xlteftinnen und 48 Mägden; dann 
die Armen ber zweiten Glaffe ein Zimmer mit 29 ars 
men Mannsperfonen und einem Xiteften und vier Zimmer 
mit 116 armen Frauensperfonen und vier Alteflinnen: zu: 
ſammen 773 Arme, 4 Alteſte, 27 Alteſtinnen, 10 Knechte 
und 76 Mägde in 31 Zimmern. Jedes biefer Zimmer 
bat zwei Öfen, fowie auch das Zimmer für den Auffeher, 
das Zimmer für dem Unterauffeher und für die Unterauf- 
feherinnen, das Zimmer für den Buchhalter und das 
Gomproir. Fünf Wächter (Storofha) unter dem ſpe⸗ 
ciellen Befehle des Auffeherd müffen genau Acht geben, 
dag Niemand, befonders zur Nachtzeit, mit Licht und 
Feuer herumgehe, daß ſich Feine Arme aus dem Haufe 
entfernen, und daß feine fremde Leute ohne Erlaubniß 
oder Befehl des Auffeherö, des Unterauffeherd oder der 
Unterauffeherinnen in das Haus eingelaffen werben ıc. 
Endlich hält das Armenhaus auch zwei Pferde und einen 
Fuhrmann zum Anfahren des Waflers und der Eßwaa-— 
ren, zum Megführen der Kranken in das Krankenhaus 
und zu andern gemeinfchaftlichen Bebürfniffen. 
an Rom wurde bad Sanct Michelöfpital, 1Ospi- 
cio Apostolico di Santo Micchele, eins ber größten, 
fhönften und mufterhafteften Armenbäufer der ganzen 
Welt, von Thomas Odefcaldi, einem Better des Pap⸗ 
fles Innocentius XI. und beifen Großalmofinar für arme 
nk ran und der Bau 1684 unter der Direction 
des berühmten Architekten Ritter Matthias Gregorius 
von Roſſi angefangen. Clemens ÄI, erweiterte es im 
Anfange des 18. Sabrh. bebeutend, und verband damit 
die Anflalt für arme alte Leute, Männer und Weiber, 
und flr junge Leute von übler Aufführung, und Cle— 
mens XI. igte das Zuchthaus für Weiber hinzu. Das 
Gebaͤude erhebt fih am Ziberhafen di Ripa Grande und 
ift nicht blos von coloffaler Höhe und Umfange, fondern 
aud in einem großartig einfachen Styl aufgeführt. Die 
Borderfeite hat faft 900 Fuß in der Ringe. Das Ganze 
befteht aus mehren großen Höfen, welche die Flügel des 
yoeitläufigen Haufes einfließen. Auf drei Seiten eines 
der YA Höfe find die MWerkftätten für die verſchiednen 
Kunftfabriten und Manufacturen angebracht, in welchen 
die Waiſen und Kinder nahrungslofer Altern unterrichtet 
und gebildet werden. Man bat gewöhnlich gegen 200 
folder Zöglinge. Ihre natürlichen Fähigkeiten und ihre 
Tauglichkeit oder Geſchicklichkeit beſtimmen vie Wahl, 
Es gibt faft fein dwerk, in welchem bier nicht ein 
Meifter für diefen Zweck angeftellt wäre. Ein Theil ar: 
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beitet in ber bier angelegten Wollentuchfabrit und ein 
anderer in der Zuchfärberei, Buchdruderei c. Auch im 
Zeichnen, in der Muſik und in den Anfangsgründen ber 
Wiffenfchaften wird den Kindern Unterricht ertbeilt. So⸗ 
bald diefe jungen Leute das Alter von 20 Jahren erreicht 
haben, werden fie mit einer vollfländigen Kleidung ver» 
feben, und erhalten ein kleines Gapital, um ſich damit in dem 
Gefchäfte, das fie erlernt haben, haͤuslich niederlaffen zu 
können. In der Mitte diefes Hofes ift ein herrlicher Spring« 
brunnen, mit edeln Kunfiformen umd verfchiebnen Ins 
fhriften zur Ehre der Stifter diefes Haufes verfhönert. 
Um einen andern Hof herum befinden fi die Wohnzim⸗ 
mer für bie alten Leute. Man zählt ihrer gewöhnlich 
gegen 300 männlichen und etwa 250 weiblichen Geſchlechts. 

ie find in allen Stüden fehr gut gehalten und gepflegt. 
Schon ihr Außeres verkündet, daß fie an biefem troft« 
reihen und angenehmen Zufluchtsorte, den ihnen bie 
Wohlthaͤtigkeit bereitet hat, vollkommen zufrieben find. 
Ihre Zimmer find reinlih, und ihr gemeinfchaftlicyer 
Speifefaal ift fhön und von ungemeiner Größe. Ein 
andrer Theil des großen Haufes ift das Gefängniß- für 
Kinder und junge Leute, welche von ber Polizei, oft auch 
von ihren Ültern zur Beſſerung bierher gebracht werben *”). 
Das Hofpital hat feinen Namen von ber Kapelle des 
beit. Michaels, welche fih am daffelbe anfchließt, und 
zu gleicher Zeit mit ihm erbaut wurbe, Beide werben 
von den Drdenegeifllichen der scholarum piarum bedient, 
und bie oberfte Auffiht über das Ganze ift drei Garbis 
naͤlen aufgetragen-*"). 

In Rom muß ferner Santa Galla in Portico, ob: 
gleich am Größe der Anftalt und des Gebäudes mit dem 
eben befchriebenen koloſſalen Armenhauſe nicht zu vergleis 
chen, doc immer als ein bedeutendes, fchönes, und 
durch Alterthum hoͤchſt merkwürdiges Inftitut in der 
Reihe der allgemein intereffanten Armenhäufer genannt 
werden. Es nimmt alle hülflofe Arme auf, die feine 
Zuflucht haben, ſowie auch die Genefenden, welche das 
allgemeine Hofpital der Pilger verlaffen, und wird von 
den Mönchen des Ordens der Mutter Gottes bedient. 
Diefes Armenhaus liegt zwiſchen dem Gapitolium und 
ber Tiber nächft dem Orte, ben ehemals bie Portife der 
Octavia einnahm, von der es auch feinen Beinamen er: 
halten bat. Seine Hauptbenennung aber rührt von ber 
beit. Galla, der Tochter des berühmten Gonfularen Sum: 


43) Din befondern Zweck beffeiben 
bem Gingang an: Clemens XI. Pont. Max. perditis adolegcen- 
tibus corrigendis instituendisque, ut qui inertes oberant, in- 
atructi reipublieae serviant. An. Sal. MDCCIV, Pont. IV. In 
einem Zimmer dieſer Abtheilung ſpricht uns von ber Wand herab 
folgende Wahrheit an: Parum. est coercere improbos poena, 
nisi probos eificias diseiplina. In der Mitte eines andern Zim⸗ 
merd, mo etwa 50 Maͤdchen mit Spinnen beiäftigt find, iſt das 
Wort Silentium befeftigt. An der äußern Wanb eines Zimmers 
biefer Abtheilung, welches für Frauen beftimme ift, left man, daß 
e6 Glemens XIL im 3. 1733 geftifter bat, um ber Ausgelaſſen⸗ 
Er ber Weiber Schranken zu fegen und ihre Laſter zu betrafen. 

) Eine Anſicht biefes großen Spitals, ſowie e8 von einem 
Standpunkte jenfeits ber Tiber unfern der Truͤmmer bes alten 
Pond Sublicius erblidt wird, finder man bei Sean Barbault 
in deffen Exlifices de Rome moderae, p. 69 Tab. ultima. 


eigt eine Juſchrift über 
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machus, ber, ben Theodorich ber Große um 525 enthaups 
ten ließ. Denn amsdiefer Stelle war das väterlihe Haus 
biefer eben Frau, wo fie täglich 12 Armen Speife reichte. 
Sit endlich eine Kirche dabei erbauen, und zog ſich 
in die Einſamkeit eines Kloſters, nahe bei Sanet Peter, 
zuüd. Bu ihrem Andenken feste man aber hier in ih: 
rer Kirche, die bamald der heil. Maria geweiht war, bies 
felben von ihr ausgelbten Werke der Barmherzigkeit fort. 
Das berühmte Gefchlecht der ODdeſcalchi erweiterte zuletzt 
die Anftalt, und bildete aus ihr das noch beſtehende bes 
traͤchtliche Hofpital, Die Bagade der Kirche ift ein Werk 
des berühmten Baumeifters Matthias Gregorius de Rolf, 
und die beiden anbetenden Engel von der Hand des Mit: 
ters Bernini haben jenen in der Kapelle des heil, Sa: 
cramentes zu Sct. Peter zum Vorbilde gedient. 

In derfelben Stadt müffen wir auch des franzoͤſiſchen 
Hofpitals, verbunden mit der Kirche S. Luigi de Franz 
cefi, gedenken. Es liegt in bem Stadtviertel di Santo 
Euflahio, und wurde 1480 für die Pilger aus Frankreich, 
Lotharingen und Savoyen geftiftet, welche hier brei Tage 
Yang Herberge und Nahrung, und bei ihrer Abreife eis 
nen Aehepfennig erhalten. ad Hofpital ſteht unter dem 
Schutze des Königs von Frankreich, und wird von einer 
Brüderfhaft verwaltet, die aus 24 Franzofen befteht, und 
auch den armen Mädchen aus Frankreich, Lotharingen 
und Savoyen Ausſteuer gibt. Die Kirche iſt die ſchoͤnſte 
Nationallirhe in Rom, wo befanntlich jedes europaͤiſche 
Bolk die feinige bat. Die Franzofen erwarben fie ſich 
1478 durch Tauſch gegen jene, die fie in ber Straße della 
Balle hatten. Die Königin Katharina v. Medici und 
der Gardinal Matthias Gontareli trugen viel zu ihrer 
Wiedererbauung bei, welche 1589 beendigt wurde. Die 
Fagade ift ein Werk des berühmten Architeften Giacomo 
della Porta *%; das Innere ift mit ionifchen Pilaftern 
audgebildet, welde um die Mitte tes 18. Jahrh. mit 
fieuliihem Jaspis beileidet wurden. Um eben diefe Zeit 

ierte man die Kirche überhaupt mit Marmor, Stud und 

golvungen. Die Kuppel, ber Chor und die Zribune 
bes Hodaltard wurden nach den Zeichnungen bes Inoner 
Architekten Antoine Derizet verziert, und das Hauptge⸗ 
wölbe der Kirhe von Karl Natoire, bamal Director 
der franzöf. Akademie in Rom, autgemalt. Das Haupt: 
altargemäide ift eine Himmelfahrt Mari von bem be: 
rühmten Francesco Baffano. Die zweite Kapelle links 
iſt durch das vortrefflichfte Gemälde, dad Leben der beil. 
Gäcilie, von Dominichino, berühmt. Die dritte Gapelle 
zeichnet fid) durd die fel. Johanna von Valois, ein Ge: 
mälde von Parozel, und burch dad Grabmal des großen 
Staatdmanned und franzöf. Gefandten am paͤpſtlichen 
Hofe, Cardinals Arnold von Oſſa, aus. Die Wände der 
Kapelle des heil. Matthias find von den Werfen zmeier 
berühmten Meifter ganz bevedt. Das Bildniß bed Heis 





45) Sie erhebt füch in zwei Pilaſterordnungen, beren bie uns 
tre doriſch, die obere forintbifh if. Die Mittelthüre zeichnet 
fi durch zwei ioniſche Saͤulen und einen Giebel aus. Bier Gtas 
tuen von ben Händen bes franzöf, Bildhauets Leſtage zieren bus 
Ganze. Naͤckſt der Thüre ficht man vier Grenzfteine von Granit 
und zwei andre von herriichem Porpbur. 
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ligen und bie Gemälde auf ben Seitenmauern find von 
Richel = Angelo da Garavagio, und das Gewölbe, fowie 
bie zwei Propheten, von den Händen bed Ritters Joſeph 
— Harpino. 

dort verbient noch das Hoſpital mit feiner 
Kirche Santa Maria dei Orto, — 3 2. die 
Kirche der Spezereis und Obſthaͤndlerzunft Erwähnung. 
Eine große und ſchoͤne Anftalt in der Gegend der Ripa 
Grande, nicht weit hinter dem Sanct Midyelsfpital, 
grade auf der Stelle und in ber Gegend, wo einfk die 
Prata Mutii lagen, und wo Mutius feine Hand in Ge: 
genwart des Königs Porfenna verbrannte. Die Kirche 
wurde 1439 von ben freiwilligen Beiträgen vieler from⸗ 
men Leute erbaut. Ihr Baumeifter ift der berühmte Ju⸗ 
lius Romanus, und bie Bagade ift eins ber beſſern 
Werke des eigenfinnigen Architekten Martin Lungbi des 
Züngern. Das Innere der Kirche ift mit Kunſtwerken 
berühmter Meijter angefült. Die Tribune des Hochal⸗ 
tars iſt von Jakob deila Porta, und feine Gemälde find 
von Friedrich und Thaddaͤus Zuccheri, Beſonders reich 
ift das Gewölbe. Hier haben die Gebrüder Zuccheri die 
Propheten, Torelli die Sibyllen und ber Ritter Baglioni 
Scenen aus dem Leben der bei. Jungfrau gemalt. Nes 
ben vielen andern gefchägten Gemälben in den zahlreichen 
Kapellen diefer Kirche zeichnen fich vorzüglich jene des 
Thaddaͤus Zuchheri, des Philipp Zucheiti, des Ritters 
Baglioni und des Nicola da Peiaro aus. Auch ein En: 
gel aus pe Marmor von Peter Le: Gros wird mit 


ons bemerkt. 

ei Savona, ſechs Lieues weſtlich von Genua, im 
Thale Sanct Bernard, iſt das große Hoſpital mit ſeiner 
ſchoͤnen und praͤchtigen Kirche der Madonna della Miſe— 
ricordia eine hoͤchſt merkwuͤrdige Anſtalt für Waiſen, Greiſe 
und Unheilbare, von der mir aber eigne Anſchauung und 
naͤhere Nachrichten mangeln. Zu Toledo ift von 17 
Hoſpitaͤlern der Alkazat eins der ſchoͤnſten und größten 
Armenhaͤuſer. Es if der ehemalige Palaſt der gothiſchen 
und maurifchen Könige von Kaifer Karl V. und feinem 
Sohne, Philipp IL, Könige von Spanien, zur Refidenz 
ber fpanijchen.Herrfcher wieder neu erbaut, ein Werk des 
berühmten kaiſerl. Baumeifters Alonfo de Covarrubias 
und bes Ludwig de Vergara, welde die Nordſeite auf: 
führten, und endlich des Ritters Juan de Herrera, Ar⸗ 
chiteften Königs Philipp IL, weltberühmten Bolenders 
des Escurial, Meifters des koͤnigl. Palafted von Aranjuer, 
ber Brüde von Segovia zu Mabrid, und vieler anbrer 
durch ihren großen und ernflen Styl ehrwlrbiger Gebäute, 
welcher die Südfeite bes Alfazar vollendete: ein vierediges 
Gebäude von etwa 160 und 130 Fuß in ben Geiten, 
durch feinen einfach: prächtigen und großartigen Gtyl, 
durch feine edle Golonnade, durch den fhönen Hof, den 
es einfhließt, rings von Arkaden umgeben, und durd 
feine große und prächtige Treppe eind der herrlichften Denfs 
mäler ber Kunft des 16. Jahrhunderts, Durch die Ver- 
legung des koͤnigl. Hofes von Toledo nah Madrid und 
durch die große Feuersbtunſt, die ber Palaft im Anfange 
bes 18. Jahrh. aushalten mußte, gerieth er ganz in Ver⸗ 
fal. Einige Freunde der Kunft, denen es nahe ging, 
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ben Untergang eines fo prächtigen Denkmals vor Augen 
zu ſehen, legten dem Könige etwa um 1780 deffen Wie: 
berherftellung ans Herz. Der Erfolg war, daß ſich der 
bamalige Erzbifchof von Toledo felbft biefem ehrenvollen 
Werk unterzog. Nachdem er dem Alkazar feine alte 
Majeftät wiedergegeben hatte, verwandelte er ihn in ein 
Hofpital für arme alte Weiber und Greife, nahm einige 
hundert Waiſenkinder dazu, die er bafelbft erziehen, und 
in einer darin errichteten Zeihnungsfhule zu allen Küns 
fien und Handwerken vorbereiten ließ, und biefes wohl: 
thätige Inftitut dauert in einer ungemein großen Aus: 
behnung fort. Der Erzbiſchof that noch mehr: Er ver: 
band eine Seidenmanufactur mit dem Armenhaufe, in 
welcher alle junge Arme und Bettler ihren Unterhalt fin 
den follten. Die prachtvollen Zimmer des untern Ges 
ſchoſſes, wo einft die Großen des Meiches in ihrem 
Glanz erfchienen, fülten fi mit Spinnrädern und mit 
Webftühlen an, dad Kellergefhoß, das fonft der koͤnigl. 
DÖfonomie und den Stallungen diente, wurde zu ben 
Sclaffälen der Armen eingerichtet, und fo ernaͤhrte ber 
Erzbifchof über 700 arme Menfchen, die bei der Seiden⸗ 
manufactur gebraucht wurben. Außer bem Ertrage ber 
Arbeiten waren jährlich noch 40,000 Ducabos erfoderlich, 
halb von der Kirche, halb, und was noch weiter fehlte, 
vom menfchenfreundlichen Stifter hergefchoffen. 

An Zurin bat die Garita, ein. durch Größe und 
Dortrefflichkeit der Anftalt und der Gebäude allgemein 
merfwürdiges Armenhaus, große Einkünfte, und nimmt 
einen ziemlihen Theil der Straße des Po ein. Jung 
und Ait von beiderlei Gefchleht werben hier zur Arbeit 
von allerlei Fabriten angehalten, wofür fie ihren ebens- 
unterhalt, befondre Verpflegung, wenn fie alt oder krank 
werden, und doppelte Kleidung erhalten. In dem Haufe 
befinden fich gemeiniglidh 2000, öfters bis 3000 Bettler, 
melche von den Straßen weggenommen werben, zu wel: 
chem Zwecke 30 — 40 Mann täglih auf den Straßen 
berumgeben. Doc werden nur Landeskinder aufgenom: 
men; Fremde dagegen befiraft und aus der Stadt ge: 
wielen. Das Hauptgebäude umgibt mit feinen Fluͤgeln 
zwei vieredige Höfe, und hat rings um die Hoffeiten 
berum Galerien. Der eine Hofraum mit feinen umge: 
benden Flügeln ift für die Männer, der andre für bie 
Weiber beflimmt, Jedes Gefchleht fpeift in feinem be: 
fondern Saal, etlibe Hunderte auf einmal, ſodaß fie 
einander zwei: bi$ dreimal abloͤſen. ches Geſchlecht hat 
auch feine befondre Zeit, die Meffe zu bören, und alle 
find von den übrigen Leuten, die in ihre Kirche geben, 
durch ein eifernes Gitterwerk abgefondert. Die Kirche 
ift wegen beö Gemwölbes und der daran von Ritter Das 
niel er. Himmelfahrt Chriſti, berühmt. In den 
unterften Gängen um bie beiden‘ Höfe des Spitals fies 
ben bie marmornen Bruftbilder ber Wohlthäter und Wohl: 
—— ber Stiftung mit zierlichen lateiniſchen Beis 
chriſten. 

Venedig beſitzt in dem beruͤhmten Hofpital fi Mens 
dicanti di Santo Lazzaro eins der fchönften, prächtig: 
fien, größten und am beften eingerichteten Armenhäufer 
der Welt, Es liegt im oben Theile der Stabt an ben 
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Lagunen mitten zwifhen ber Sacca bella Mifericorbia 
und bem Arfenale. Zuerſt war es auf der Infel St. 
Lazzaro erbaut, und zur Aufnahme ber Ausfägigen bes 
fimmt. Ad ſich diefe Krankheit nach und nad; verlor, 
nahm man andre Kranke, Gebrechliche und Straßenbetts 
ler darin auf. Die Lage bes Haufes auf einer entfern- 
ten Inſel hielt aber die Vorfleher, Ärzte und andre bes 
nöthigte Perfonen öfters, befonbers bei flürmiihem Wet: 
ter, oft wenn man berfelben am meiften bedurfte, ab, 
dahin zu fahren. Deshalb begann man 1673 den Bau dies 
ſes prächtigen Werkes, wozu ein reicher Kaufmann Bon 
tempelli 30,000 Dufaten bergab, und noch 100,000 Dus 
taten vermachte. Mit dem Haufe wurde zu gleicher Zeit 
die Kirhe nah dem Mobelle des berühmten Vincenzo 
Scamozzi aufgeführt. Sie ift von angemeffener Größe, 
fehr wohl erhellt, und ſteht in der Mitte Des weitläufigen 
Bauwerkes fo zu fagen zwifchen zwei Hofpitälern einges 
ſchloſſen. Denn zur Rechten ift das Hofpital für das 
männlihe und zur Linken für das weibliche Geſchlecht. 
Beide große Hausabtheilungen find mit Höfen und Säs 
len verfeben, und fo geräumig, daß eme ungemein große 
Anzahl Menfchen ganz bequem darin wohnen kann. Sept 
werben gegen 600 arme alte Leute darin beherbergt und 
verpflegt, überdies eine beflimmte Anzahl Waiſenmaͤdchen 
aufgenommen und erzogen, die befonders in Mufif und 
Geſang von guten Meiftern gebildet werben, und an 
Sonn= und Feiertagen in ber Kirche Dratorien oder 
geiſtliche Goncerte abhalten. Nach gemeiner Meinung 
zieht man hier die beſten Sängerinnen. Die fhöne Bor 
derfeite der Kirche ließ ein venetianifcher Kaufmanın, 
Giufeppe Galli, nach ben Zeichnungen des bekannten 
Architekten Giufeppe Sarbi ganz von Marmor auffüh: 
ren. Das dufre Portal führt in einen großen vieredigen 
Vortempel; aus dieſem fommt man dur ein zweites 
Portal in die Kirche felbft. Die Scheidewand zwiſchen 
dem Vortempel und der Kirche machen zwei fchöne Denk⸗ 
mäler von feinem Marmor, weiche dem venetianifchen 
Admiral Ludwig Mocenigo wegen der Beribeidigung von 
Candia gefegt wurden. Jedes Monument hat eine Etas 
tue, die eine ſtellt die Tapferkeit, die andre bie Klugheit 
vor. innerhalb ber Kirche über dem Portal ſteht feine 
Bildfäule in Lebensgröße von Giufeppe Belloni, und zu 
beiden Seiten fieht man einige feiner Eriegerifchen Unter: 
nehmungen in halberhobner Arbeit mit vieler Kunſt vor: 
geflellt von Sardi. Das Ännere der Kirche iſt ein eins 
ziges Schiff in korinthiſcher Ordnung, und der Boben 
am Hocha!“ are vom feinften und auserlefenften Marmor 
eingelegt. Außerdiefem find noch vier andre Altaͤre, allevom 
feinften Farrarifchen Marmor. Rechts und links von dem 
Hochaltare hängen zwei vorzüglich ſchoͤne Gemälde, eins 
von Alexander Ziarini von Bologna, dad andre von 
Gian Francesco Barbieri von Gento, der unter dem Na— 
men il Guercino befannt ift. Auch das Bethaus im Ins 
nern des Hofpitald, dem beil. Philippus Nerus gewid⸗ 
met, ift mit mehren guten Gemälden geziert. 

Zu Benedig muß endlih auch das Auguftiners 
Nonnenftofter Le Gonvertite, im weſtlichen Tbeile der In: 
fet Gindeca, zu den fhönften und merfwärdigften Urs 


HOSPITÄLER 


menanftalten gerechnet werben. Es nimmt bie Luſtmaͤd⸗ 
den auf, die ihren liederlichen Lebenswandel zu verlaffen 
und einen vor künftiger Verführung fihern Zufluchtsort 
wuͤnſchen. Die gewöhnliche Anzahl derfelben beläuft fi 
auf 300. Man nimmt aber nur folde auf, die noch 
einige Reize befigen, und daher in Gefahr find, ihren 
verderblichen Lebenswandel fortzuführen. Die Kirche ift 
aus dem 16. Jahrh., von anfehnlicher Größe, bat ſechs 
mwohlgeorbnete Altäre, und ift mit vortrefflihen Gemaͤl⸗ 
den von guten Meiflern geſchmuͤckt. Man fieht in ders 
felben zwei der vorzüglichften Werke des Baldiffera d'Anna, 
en Altarblatt des Matthäus Ingoli Ravenate, mehre 
fhöne Bilder des jüngern Palma, weldyer auch den ganz 
zen Platfond der Kirche gemalt hat, und das befte Werk 
des Luigi Benfatto, Ehriftus, wie er der Magdalena als 
- Gärtner erſcheint, das Blatt des Hochaltar. 


IH. Findlingshäuſer und Waifenhäufer. 


Außer den mit allgemeinen Hofpitälern und mit Ar: 
menhäufern, fowie auch mandmal mit Kranfenhäufern 
verbundnen großen Anftalten für Findlinge, Waifen und 
andre arme Kinder gibt eö auch unglaublich viele einzelne 
Findlingshäufer und Waifenhäufer, von welchen die größ: 
ten und merkwürbigften folgende find. . 

Das amflerdamer ift hoͤchſt einfah in feinem 
Äußern, durch gute Dispofition und Reinlichkeit in feis 
nem Innern ausgezeichnet. Es nimmt 1000 Kinder im 
Haufe auf, und läßt 3000 auf dem Lande verpflegen. 
In Berlin befteht das große Friedrichs- Waifenhaus, 
eine der fhönften und hoͤchſt bedeutenden Anftalten diefer 
Art, aus einem weitläufigen, drei Stodwerke hohen Ge: 
bäude, von welchen das oberfte ein Halbgeſchoß ıft. Es 
fließt, im Vierede gebaut, einen großen Hof ein. Seine 
Nordfeite grenzt an bie firalauer Straße, feine Oftfeite 
an das Ende ber neuen Friebrihäftraße und den Anfang 
der Waifenbrüde, und feine Süpdfeite berührt mit ber 
großen Kirhe und ihrem Thurme die Spree. Kurfürft 
Friedrich IM. ließ das Merk nad feines Baubirectors, 
Martin Grueneberg, Plane 1697 anfangen, und 1702 
war fhon die Seite an der ftralauer Straße und ein 
Flügel am Hofe fertig. Nah Grueneberg’s Tode wurde 
der Bau dem Ängenieurmajor und erften Eönigl. Bau: 
meifter, Philipp Gerlah, einem Schüler des Profeffors 
Bruebes, übertragen, welcher den bintern Flügel, und 
nah dem Waffer zu die Kirche baute, und damit 1716 
fertig wurde. Endlich führte derfelbe nad) feinen eignen 
Riffen auch den Thurm in den Jahren 1726 und 1727 
auf, weicher 258 rheinl. Fuß body war, 1782 aber durch 
Adtragung feines hölzernen Obertheils ernichrigt wurde. 
Die Kirche wurde 1781 im Innern erneuert. In biefem 
großen Haufe, das im vorigen Jahrh. gemöhnlich mit 
etwa 100 Waifentindern, 30 alten Männern und Wei: 
bern und 200 Kofttindern bevölkert war, wohnen jebt 
gewoͤhnlich 300 —400 Waifenkinder, und überdies werben 
noch gegen 650 als Koftfinder darin beherbergt und vers 
pflegt. Die alten Peute, für die es fonft ebenfalls bes 
fimmt war, find feitdem in andern Stiftungen unterge: 
bradt worden. Sämmtlihe im Haufe befindlige Wai⸗ 
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fenkinber mit den Kindern ber Lindauer: und Oraniens 
Stiftung empfangen Unterricht im Zefen, Schreiben, Rech⸗ 
nen und Zeichnen, unb in ben er Kenntnifs 
fen, wozu jetzt fieben Lehrer angeftellt find. Außer den 
Schulftunden werben bie red Mädchen zur Arbeit in 
der Küche und bei ber fhe gebraucht; die Fleinern 
nähen Hemden, Schuͤrzen ıc. fuͤr's Waifenhaus, müffen 
auch ausbeffern und Arien. Die Kinder haben auch 
ein Babehaus auf der Spree, wo fie unter Aufficht zu 
beftimmten Zeiten im fließenden Wafler baden. Dabei 
ift ein Badezimmer, wohin das Waller aus der Spree 
zum Wintergebrauche geleitet werben kann. Ferner hat 
bie Anftalt ein gut eingerichtetes Krankenhaus, bem Wai⸗ 
fenhaufe gegenüber an ber Straße, die man hinter der 
firalauer Mauer nennt. Mit dem Friebrihswaifenhaufe 
ift auch die berühmte koͤnigl Impfungsanftalt, ferner das 
—— Kleininſtitut für Kinder vom erſten bis ſechſten 
Lebensjahre, deren 40—50 unterhalten werben, ſowie noch 
andere Stiftungen verbunden *). 

Das neue Waifenhaus zu Hamburg, ein großes 
und präctiges Gebäude, das auch in feiner innern Raums 
eintheilung gar vieles eigenthümtliche Gute bat. Die Ans 
ftalt wurde 1604 geftiftet, wo man das Haus der heil. 
Maria am Schor in ein Waifenhaus ummandelte, mel: 
ches heute noch unter bem Namen bed alten Wailenhau: 
feö, do für einen andern Zweck, beftebt. Im Anfange 
bes 18. Jahrh. erweiterte man die Stiftung auch für 
Binbelkinder, und Jobſt von Dverbed beſchenkte fie zu 
biefem Ende mit 150,000 Markt, Endlih 1782 wurde 
biefes neue Haus angefangen, 1785 fertig und von ber 
Waifenanftalt bezogen. Sein Bau Foflete 295,000 Mark 
cour. Seine Vorberfeite an der Admiralitätäftraße iſt gegen 
Südoften, und 235 hamb. Fuß lang. Seine Nebenfeiten, 
meldye von zwei Flügeln gebildet werben, die bis an den 
—— reichen, haben jede eine Laͤnge von 112 

uß. Dad ganze Gebäude iſt durchaus 52 Fuß tief, 
und ſchließt längs dem Herrengraben einen länglich vier: 
edigen Hof von 131 Fuß in der einen und 60 Fuß in 
der andern Seite ein. Rechts und links von dem Haufe 
find noch zwei eingeplanfte Pläke zu ben Spielen der 
Kinder beflimmt, deren jeber ebenfo vielen Raum als 
dad Haus felbft einnimmt. Das ganze Gebäude ift in 
feinen Hauptmauern maſſiv und drei Gefchoffe bo, hat 
darüber unter feinem gebrodhnen Dache noch ein Dad: 
gelhoß, in der Mitte des Haupfgebäubes einen zierli- 
hen Thurm mit Uhr und Gloden, weldher 75 Fuß über 
den Firft des Daches bervorragt, und unter jedem ber 
beiden Flügel ein gemölbtes Kellergefchoß, welches von 
der Straße bis an den Graben gebt, und die Küche fo: 
wie andre zur Haudwirtbfchaft gehörige Raumabtheilum: 
gen umfaßt. Die Kirche nimmt bie Mitte des Haufes 
46) Bon biefem großen Haufe ift ein Aufriß der Hauptſeite 
gegen bie ftralauer Straße, und ein Grundriß bes mittlern Stock 
werks bes ganzen Gebäudes auf einem Blatte geſtochen und bei 
Ier. Bolf in Augsburg erfhimen. Eine perfpectivifche Anſicht 
diefee "Hauptfeite und ber Seite nach der neuen Friebrihsftraße 
ober der firalauer Brüde finder man in Schleuen’s Profpecten 
Kr. 9, und auf deffen Plane von Berlin aus d. I. 1773, 
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ein, reicht durch das erſte und zweite Geſchoß, iſt im 
Lichten 80 Fuß lang und 46 Fuß breit, und im Innern 
bunt verziert. Sie hat zwei Haupteingänge in ber Mitte 
ihrer Länge, einen von der Straße und den andern vom 
‚Hofe ber, und wird auf ben beiden andern Seiten von 
den Haupteingängen in bad Haus begrenzt. Rechts und 
int von ihr befinden fih in bem untern Gefchoffe die 
Zimmer des Ökonomen (Waifenvaters), die Speifefäle und 
andre Räume (vergleihe den Grunbriß ımter Nr. VII, 
A); im zweiten Gefchoffe (vergl. unter Nr. VI, B ven 
Grunbriß) die Arbeitözimmer und Lernzimmer der Kins 
der und der Berfammlungsfaal des Waiſenhauscollegiums. 
Am dritten Geſchoſſe find die Sclafftuben der Kinder, 
und über der Kirche die Krankenftuben, im Dachgeſchoß 
ebenfalls Schlafftuben, Zimmer für die Nachtmeiſter xc. 
Die Anzahl der Kinder, die im Haufe wohnen, beläuft 
fi jegt auf 600, und außer bem Haufe werben noch 
500 von ber Anftalt verpflegt. Won allen bei dem Haufe 
angeftellten Perfonen wohnen nur ber Waifenvater und 
die Waifenmutter, die Krankenwärterin, die beiden Aufs 
feber und Auffeherinnen, und das Hausgeſinde im Haufe 
ſelbſt. Außerlich ift das Haus bei den Eden, und in 
ber Mitte der Flügel mit Wandpfeilern verfehen, welche 
am unten Geſchoſſe von Baͤuriſchem Werke und an den 
beiden obern Gefchoffen, bie fie mit ihren Höhen ohne 
Unterbrehung durchreichen, toskaniſcher Drbnung find. 
An jeden der beiden ebenbezeichneten Mitten des Haupt: 
gebäubes ift ein Vorfprung von 34 Fuß, der + ber Ränge 
des ganzen Gebäudes zur Breite hat, und fowol von ber 
Strafe ald vom Hofe ber ein zierliches Portal dem Auge 
darbietet. Über jedem Vorfprunge erhebt fi eine Artife 
durch kurzſtaͤmmigen Pilafter mit gierlichen Andufen aus⸗ 
gebildet, bie einen ziemlich flachen Giebel unterſtuͤtzen. 
Auch im Innern des Haufes ift architektoniſche Aukbil⸗ 
dung nicht gefpart. 

Das Ihe Founblinghofpital in London barf in ber 
Reihe ber beften Anflalten und ber fchönften Gebäude 
diefer Art nicht unermähnt bleiben. Die Stiftung diefer 
Anftalt wurde ſchon zur Zeit der Regierung der Königin 
Anna durch die bedeutenden Gelbfummen, welche ber 
Eifer einiger angefehenen Kaufleute für foldyen Zweck zu: 
fammenbrachte, vorbereitet. Allein erft Thomſon Coram, 
Gommandant eined Handlungẽſchiffes, ift als der eigent: 
liche Stifter deſſelben amzufehen. Diefer Mann, von 
Liebe für die verlaffene Unfhuld befeelt, verließ feinen 
Poften, begab ſich nad London, und widmete alle feine 
übrigen Tage dem einzigen Gefchäfte, die Barmherzigkeit 
feiner Mitbürger zu diefem Werke der Wohlthätigkeit an⸗ 
zuregen. Seine Bemühungen gelangen; Anfangs wurde 
ein großed Haus gemiethet. Im J. 1745 fland der erfie 
Flügel ſchon fertig und wurde von der Findlingsanftalt 
bezogen; 1747 legte man ben Grundſtein zur Kapelle, 
und als die milden Beiträge unaufhoͤrlich zunahmen, man 
auch für nöthig fand, die beiden Gefchlechter zu trennen, 
wurde der Bau bed andern Fluͤgels befchloffen. Diefer 
bildet nun mit dem erfien und der Kapelle zwiſchen 
beiden im Hintergrunde das ganze Haus, welches ein 
ungemein großer Hof, rechts und links durch eine Colon⸗ 
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nabe veredelt, mit bem Haupteingange verbindet. Das 
Banze trägt von Außen ſowol als von Innen einen eins 
fach edeln Charakter. Doc im Innern wollte bie Wohls 
thätigkeit der damals blühenden audgezeichnetefien Künfts 
ler der Unfhuld Unterhaltung und zugleich Belehrung 
verfchaffen. Daher wurde der Hauptfaal des Haufes 
mit mehren vortrefflichen Kunſtwerken verziert, unter bes 
nen befonders vier große Gemälde nicht mur wegen ih⸗ 
rer meiflerhaften Ausführung, fondern aud wegen ber 
für den Drt paffenden Wahl des Gegenftandes merkwür⸗ 
dig find: das eine von Franz Hayman flellt die Tochter 
Pharao's vor, wie fie Mofes der Pflegmutter mit den 
Worten übergibt: Nimm diefes Kind und mähre es für 
mich, ich werde dich dafuͤr belohnen. Dad andre von 
dem berühmten Hogarth zeigt Mofes, wie ihn Pharao’ 
Tochter in ihre Haus ald Sohn aufnimmt. Das dritte 
von Highmore bat bie Gedichte Ifmaeld zum Gegen: 
ftaride, als ter Engel vom Himmel herab der betrübten 
Hagar zuruft: Ziürdhte nichts, Hagar! Denn Gott bat 
die Stimme bed Kindes vernommen. Im vierten enblich 
von Wills ficht man Jeſus, wie er die Kinder zu ſich 
ruft, und fpricht: Lafjet bie Kinder zu mir fommen, 
denn ihnen gehört das Himmelreih. Diefen herrlichen 
Geſchenken fügten Hayttey, Wilfon, Whale und Gains⸗ 
borough Anfihten von dem größten und fchönften Hofpis 
tälern Londons und feiner Umgegend binzu. Der bes 
rühmte Rysbach fchmüdte den Kamin in diefem Saale 
mit einem fehr fchönen Basrelief, welches Kinder mit 
bem Zelbbau und mit der Schiffahrt, ald ber gewoͤhn⸗ 
lichen Beftimmung biefer Zindlinge, befchäftigt vorſtellt. 
Die vortrefflichen Stuccaturarbeiten, der fhöne Marmor: 
famin, der prächtige Tiſch und das herrliche Glaswerk 
in biefem Saale find alle Geſchenke von ben in biefen 
Kunftfähern berühmten Meiftern Wilton, Derwal, San⸗ 
derfon und Haller. Das Bildniß des würdigen Stifterd 
Zhomfon Coram ift von der Hand bes berühmten Ho— 
garth. Die fchöne Orgel in ber Kapelle ift Geſchenk 
Händel, welcher bier auch viele große Dratorien zum 
Vortbeile des Hofpitald unter feiner eignen Direction 
aufführte. Die meiften Kinder werden bis zu gewillen 
Jahren auf dem Lande genaͤhrt und erzogen, und ſtehen, 
obgleid, in verfchiebnen Provinzen zerfireut, immer unter 
fichrer Aufficht ehrwuͤrdiger Perſonen in ihrer Nachbar: 
fhaft. Vom dritten bis zum fechöten Jahre werden fie 
in der Religion, im Lefen ıc, unterrichtet, und vom legs 
tern Alter an fucht man fie nach ihren Kräften an ſolche 
Arbeiten zu —— welche ihre Koͤrper ſtark machen 
und zur Thaͤtigkeit und Arbeitſamkeit anregen. Man 
fieht daher einen großen Theil derfelben in den Gärten, 
die zum Haufe gehören, beſchaͤftigt. Die Mädchen wer: 
den von dem fechsten Sahre an zum Nähen, Stricken 
und Epinnen, zu den Befchäftigungen in der Küche und 
im Wafchhaufe, überhaupt zu Allem angehalten, was fie 
fähig macht, einftens ald gute Dienfimägte in ehrbare 
Familien einzutreten. 

In London zeichnet fi ferner das Chriftchurde 
bofpital, auch Biluecvathofpital genannt, als eins der 
größten und vorzuglichiten Waifenhäufer aus. Es ent: 
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fand unter der Regierung Königs Eduard VI, welcher 
das von feinem Vater, Könige Heinrich VIIL, aufgehobene 
und der Stadt London geſchenkte Francisfanerkiofter, defs 
fen Kirche als eine der prächtigfien Kloſterkirchen berühmt 
war, zu biefer vortrefflihen Maifenanftalt verwendete. 
Schon 1552 überflieg die Bevölkerung des Hauſes die 
Zahl von 340 Kindern. König Karl Il. fliitete darin eine 
Schule der Mathematif, welche die Vorſteber des Haus 
fes in der Folge erweiterten, und die Anftalt mit noch 
mehren andern Schulanftalten für Knaben und Mädchen, 
und zulest aud mit einer Zeichnungsſchule für erſtre vers 
faben. . Die Anftalt ift fowol dem Weſen ihrer innern 
Einrichtung als auch ihrem auögebreiteten Nutzen nad 
ein Muſterwerk. Eine große Menge treffliher Männer 
gingen aus ihr hervor, wovon der größte Theil im Dienfte 
der koͤnigl. Marine ehrenvoll wirkte, die andern aber 
theils ald ausgezeichnete Geſchaͤfis- und Handelsleute, 
theils als vortreffliche Prediger und Glieder des Parliar 
mentes leuchteten. Die Anftalt ift für Waiſen beiderlei 
Geſchlechts, die ald geborne Bürgerslinder die bürgers 
lichen Rechte genießen. Ihre Anzahl überfleigt gewoͤhn⸗ 
lich die Zahl von 1000, welche im Haufe wohnen; die 
darüber find, werben nad Herford und Wark geſchickt, 
mo man fie grade fo pflegt und Pleibet, ald wenn fie im 
Haufe felbft wären, nämlich in bunfelblaue lange Röde 
und gelbe Strümpfe; und ihnen für alles das, was bie 
Andern lernen, Meifler hält. Denn viel mehr als 1000 
kann das Haus nicht beherbergen, obfchon ed ungemein 
groß ift, unb mit vier Bolofjalen Flügeln einen weiten 
vieredigen Hof umſchließt. Diefe Gebäude find meiſtens 
alt, und in Bezug auf ihre Form unanſehnlich, einige in 
neurer Zeit erbaute Theile ausgenommen, die ſich durch 
etwas Eleganz auszeichnen. Aber die beiden Hauptpunfte 
einer Wohnung find bier gepaart, Bequemlichkeit in 
Raumeintheilung und Reinlichkeit. Denn noch befleht 
ein Theil ber alten Kioftergebäube; ber größte Theil ders 
felben wurde aber nad ber großen Feueräbrunft vom 9. 
1666 unter der Direction des weltberkhmten Architekten 
der Paulusfirhe, Sir Chriſtopher Wreen, von neuem 
aufgebaut. Die prächtige Kirche, die ſchon unter Hein⸗ 
rich VIII. ihrer fchönften Zierden beraubt war, brannte 
damald ganz ab, und wurde von bemfelben großen Baus 
meifter nicht fern von ihrer erſten Stelle wieder aufgeführt. 
Die Kinder find in act Glaffen abgetheilt, deren jede 
ihren Schlafſaal hat. Die Wohnung der Maͤdchen ift 
von ber der Anaben ‚getrennt. Alle fpeifen aber zufams 
men in einem Saale von ungeheurer Größe. Auch bie 
Krankenabtheilung des Haufes zeichnet ſich durch befondre 
Geräumigfeit aus. Die Hauptzimmer des Haufes als 
Verſammlungsſaal ber Vorfieher und Epeifefaal, find mit 
Gemälden geihmüdt, morunter ſich koſtbare Stüde bes 
finden "). Die Ausgaben dieſes Hofpitald belaufen ſich 





47) In erfterm bas Bildniß König Karls IT. in feiner Staats⸗ 

fleiduna , mit Beiwerken, von dem berühmten Peter Leiy von ber 

Bars 1662 gemalt; bann König Jakob I. in der Mitte feiner 

Döflinge, feinen Kamlet Jefferies an der Seite, wie er den Bor: 

ficher. bes Hofpitals, verſchirdne von den Auffchern, unb eine Menge. 
A. Encytl. d. W. a. 8. Imeite Section. 
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jährlih auf 12,000 Pf. Sterling; aber bie Einnahme 
überfleigt. die Ausgabe bei weiten. 

The Afylum (dad Zufluchtshaus) in den Georgs⸗ 
felbern auf dem Wege nah der Weſtminſterbruͤcke zu 
London zeichnet ſich weder durch Größe, noch durch 
Schönheit ded Gebäudes aus. Um fo mehr ift ed aber 
die Art der Anftalt, auf die man als auf eine höchft mu⸗ 
ſterhafte aufmerkſam zu machen bat. Die Gefahr, wels 
er die Mädchen ausgefegt find, dur Armuth, durch 
den Zod ihrer Xitern, durch eine teufliſche Kupplerin, 
und oft durch die Gewiffenlofigkeit der ÄAltern felbft zu 
dem ſchaͤndlichſten Gewerbe berabgemürbigt zu werben, 
veranlaßten viele gutgefinnte Menſchen von Stande, zur 
Errihtung eines Schutzortes ber weiblichen Tugend, ehe fie 
unterliegt, zufammenzutreten. Das Inftitut, im J. 1758 
gefiftet, nimmt daber alle Mädchen unter 12 Jahren 
auf, die von ihren Ältern oder Verwandten verlaffen 
find, und gibt ihnen Alles, was zu einer ehrbaren weib- 
lihen Bildung beitragen fan, im reichften Maße. Die 
Anzahl der Mädchen ıft nicht feftgefeßt; fie iſt aber nicht 
fo bedeutend, als man fie in andern Armenbäufern zu 
feben gewohnt if. Bedeutender ift fie in dem nicht 
weit davon entlegnen Magtalenenbofpitale, Ihe Magdas 
len⸗Houſe, beflimmt, die gefallnen Mädchen der Haupts 
ftadt, wenn fie ald reuige Sünderinnen erfcheinen, aufs 
zunebmen, fie von ihren Verirrungen zu beilen und in 
die Würde eines ehrbaren Standes wieder einzufeken. 
Geſtiftet ift die Anftalt auf diefelbe Weife und in bemfels 
ben Jahre wie die früber genannte. Zum Locale wählte 
man ein Haus in Prefcotfireet, Gootmangfielbs, ein eins 
faches Gebäude mit einem Hofe, der durch eine Mauer 
von ber Straße geſchieden war. Um die Unglüdlichen 
den vorwigigen Bliden des Pöbels zu entziehen, erfann 
man Fenſter von trichterförmiger Geftalt, welche dem 
Lite nur von Oben Zufluß geftatten. Schnell muchfen 
burh den wohlthaͤtigen Eifer ded Publikums die Eins 
fünfte, aber auch die Bevöiferung des Haufes nahm turdh 
die Menge der reuigen Mädchen zu, und der Raum wurde 
bald zu enge. Die Vorfteber Fauften daher ein Stüd 
Land in den St. Georgöfeldem zu einem Neubaue. Die: 
ſes einfach ſchoͤne und fommetrifh aufgeführte Haus bes 
fieht aus vier von Badfteinen aufgeführten Flügeln, wels 


Kinder, alle auf ben Knicen, empfängt, eins der laͤngſten Ge⸗ 
mälbe, bie man fennt, ein Werk bes großen Meifterd Antonio 
Berrio. In einem andern Gemälbe erfcheint der Stifter bes Bor 
ſpitals figend, wie er die Stiftungsurtunde den Aufſehern übers 
reicht, melde in ihrer rothen Feierkleidung vor ihm Eniech; bie 
Knaben und Mädchen find in zwei Reiben geftellt, ein Biſchof, 
wahrſcheialich Ridley, befindet fi ebenfalls auf dem Stüde. Das 
Werk fol von Holbein fein, bat aber durch Ausbefferung viel ge⸗ 
litten. Im untern Saale zeichner fi ein Knieſtuͤck von Eduard 
aus, cin überaus fchönes Gemälde, unftreitig von der Hand dies 
fes großen Meiſters. Eduard ſelbſt erfcheint hier ſchr reich geklei⸗ 
bet, umb bat bie eine Band an feinem Degen. Unter ben Por: 
traitd dieſes Saales glänzen als vorzüglich ſchoͤne Werke bie 
zweier Wohlthaͤter, das brs Sir Wolften Dirle, korbmayors von 
Eonden im 3. 15853 bas @emälde if vom 3. 1593; und bas 
ber Lady Maria Ramſay, Gemahlin des Sir Thomas Ramfay, 
Sorbmayors im 3. 1577. ar > 
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de einen vieredigen geräumigen Hof einſchließen. In 
der Mitte deö Hofes ift ein großes Wafferbeden, und 
bei jeber Ede des hinterm Flügel erhebt fi eim acht⸗ 
ediges Gebäude, wovon das eine bie Kapelle ift, das 
andre aber den DVerfammlungsfaal der Vorficher enthält. 
Die Mädchen, melde zu biefem Drt ihre Zuflucht neh⸗ 
men wollen, überreihen dem Secretaire eine kurze Bitts 
fhrift. Die Aufgenommenen find nad Art ihrer frühern 
Erziehung und nad ihrem äußern Ausfehen in verfchiebne 
Glaffen abgetheilt. Die niedern Glaffen, aus denjenigen 
Geſchoͤpfen gebildet, die von ungemifler Herkunft oder 
durch ihren unglüdlichen Lebenswandel am meiften ver: 
dorben find, werben zu ſolchen Arbeiten angehalten, bie 
fie am beflen verfteben, und bekommen für ihrer Hände 
Werke foviel ald es dem Vorftande gefällt. Wenn fie 
fih gut aufführen, erhalten fie Gratificationem, und wer⸗ 
den ganz unmerklich in den Stand gelegt, wieder in bie 
Welt zu treten und ſich bäuslich niederzulaffen. Keine 
ihrer Arbeiten wird in bem Haufe felbft verfauft. Man 
verfieht fie aber mit Allem, was fie zur Fertigung ihrer 
Arbeiten brauchen, oder zur Ausübung ihrer Induſtrie 
verlan Das Hauptaugenmert und der Geiſt biefes 
merfwürbigen Inftitutes geht darauf hin, die Seelen der 
Hofpitaliten immer in einer fanften und angenehmen Be: 
wegung zu erhalten, damit fie ihr Schickfal in dieſem 

auſe glüdlich preifen, Alles lieb gewinnen, was um 

e it, und ſich zu einem ehrbaren Lebenswandel vor⸗ 
bereiten. Man entfernt daher mit großer Sorgfalt Alles, 
was ihren Befchäftigungen dem ein einer gezwung⸗ 
nen Arbeit, und ibrem Aufenthalte ben Gharakter eines 
Zuchtbaufes geben könnte, Jedes Maͤdchen, das ſich hier 
drei Jahre lang gut aufgeführt bat, und nach Verlauf 
diefer Frift von ihren Ältern, Verwandten oder von irgend 
einem anfäffigen Bürger, der ſich verpflichtet, fie in Dienfte 
gu nehmen, zurüdverlangt wird, erhält fogleich ihre Ent 
laffung, und in dem Augenblide, wo fie Abfchieb nimmt, 
auch eine kleine Mitgabe an Geld. Unb wenn nadı Vers 
lauf eines Jahres In Herrfhaft mit ihrem Betragen 
zufrieden ift, fo wird fie von den Vorſtehern bes Hofpis 
tald mit einer Gratificatiom belohnt. Übrigens werben 
die Mädchen während ber drei Jahre, bie fie im Hoſpi⸗ 
tale: zubringen, vorzüglich gut verpflegt. Jede bat ihr 
eigned Zimmer und ihr eigned Bette, und mande haben 
fogar auch noch ein Nebenzimmer. Im Winter ſtehen fie 

orgend 7 Uhr auf und geben Abends 9 Uhr ſchlafen. 
Am Sommer muß Erſtres eine Stunde früher, das Andre 
eine Stunde fpäter gefhehen. Jede Glaffe hat ihren be: 
fondern Tiſch, bei welchem eine Vorfleberin zugegen if. 
Ihre —— aber ift durchaus gleichfoͤrmig/ grau und 
von feiner Wolle: Es ift auffallend, wie viele gute 
Menſchen aus bdiefer vortreffliden Anftalt ausgeben, wie 
viele glüdlihe Familien in London und in feinen Um: 
gebungen beftehen, beren Mütter ihre Auöfteuer ber wohl: 
thätigen —— dieſes Hauſes zu danken haben, 
und wie viele glüdliche kleine Handlungshaͤuſer mit dem, 
was fie aus diefer Heilquelle geihöpft, ihren Anfang 
genommen, und ben Grund ihres Woblſtandes gelegt 
haben. Schon in den erfien 28 Jahren feiner Stiftung 


“ 
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bis zum 25. Dec. 1786 hatte das Haus 2E71 reuevolle 
Freubenmä 


Verwandten miebergegeben, ober in anftänbige Dienfte 
und ehrbare Gewerbe gebracht, und fo vor bem Müßig- 
gange und einem fünftigen Rüdfalle geſichert; 68 aber 
waren in bem bezeichneten Zeitpunkte im Haufe. 

In Neapel befteben unter der Benennung von 
Gonfervatorien etwa 40 Waifenhäufer, Verpflegungs⸗ 
und Erziehungtanftalten für arme Kinder, wovon il Cars 
minello nicht allein eins ber größten, ſondern auch im 
Bezug auf ben Geift und die wahre Gemeinnügigfeit 
feiner Einrichtung das befte il. Das ſchoͤne Gebäude 
erhebt fi am ber Morbfeite des großen Marktplages, 
auf welchem einft die beiven edeln teutfchen Fürftenföhne, 
Kontadin von Schwaben und Friedrich von Baden, ent: 


Jahr darin erzogen werben. Ihre Anzahl beläuft fich 
auf 250: Sie wohnen dort, werben genährt, fauber ges 
Heidet und in brobbsingenden Handarbeiten, fowie In 
den zur geiſtigen Bildung erfoberliben Renntniffen un: 
terrichtet. Der Unterricht wird nad Methode der Ror- 
malſchulen ertheilt. Sie lernen fchreiben, rechnen, ben 
Katechismus ihrer Kirche und die bürgerlichen Pflichten. 
Fhr die erflerm finb verfchiebne Manufacturen von Flachs 
Seide und Baumwolle im Haufe errichtet; man bat we: 
der Mühe noch Koften gefpart, biefelden zur möglichften 
Bolfommenheit bringen. Gin jebes Maͤdchen, das 
fi aus diefem Haufe verheirathet, befammt 100- Dufa- 
ten zur Ausſteuer. Die allgemeine Erziehungsfaffe des 
Königreichs gibt jäbrlih 13,000 Ducati zur Erhaltung 
diefer wohtthätigen Anftalt. Bon Neapeld andern Con⸗ 
fervatorien, im welchen die Mädchen unter ber Aufficht 
von Nonnen mreiftend nur fpimmen müffen, im Übrigen 
aber mehr zu einer andächtig betrachtenden, als zu einer 
thätig arbeitfamen Lebensart angehalten werben; zeichnen 
ſich tbeils durch Größe, theils durch fchöne Einrichtung 
der Gebäude aus, bad Gonfervatorio di Ponte Corvo 
dad di ©. Gennaro e Glemente und bad bella Bergine 
de’ Dolori, wovon das erfie 1674, das andre 1710, 
und das dritte 1712, alle drei für Jungfrauen, die der 
Dürftigkeit wegen in Gefahr find, zu emem lieberlichen 
Leben verleitet zu werden, gefliftet worden find. Bei 
der Stiftung bed lehtgenannten hat man die Aufnahme 
auf ſolche Mädchen eingefchränkt, die fih durch Schön: 
beit auszeihnen, und das 20. Jahr noch nicht erreicht 
baben. Aber das ſchoͤnſte und merfmürdigfte von allen 
ift das Gonfervatorio dello Spirito Santo. Es wurbe 
1564 von einer Brüberfchaft, weiche fih vom heil. Beifte 
befeelt glaubte, und de’ Verdi (die grünen Brüder) nannte, 
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zur —22 ber Toͤchter ſolcher Mütter, die ſich ber 
urerei ergeben, errichtet. Diefe Brüberfchaft, in ihrem 
durch die Predigten eines Dominitanerd, bed 

Daterd Ambrofio Salvio Bagnuolo, unterfiügt, fammelte 
für ihren Zweck reiches Almoſen, unb erbaute dad weits 
läufige Haus fammt feiner großen Kirche mitten in ber 
Statt an ber fchönften Straße, ber: Strada Zoledo, 
Die Kirche wurde 1775 von dem geſchickten neapolitanis 
ſchen Arditeften Mario Gioffreda in einem prächtigen 
Styl umgebilbet, und ift eine der reichften von Neapel. 
Vorzüglich ſchoͤn ift ihre Kuppel; ihr Inneres glänzt bes 
fonders durch die Schönheit der Kanzel und des Haupt: 
altard, welche von rg Marmoren gebildet find, 
fowie durch ſehr viele Gemälde von ben berühmten 
Meiftern Franciſchello di Muro, Fifchietti und Gelebrano, 
vorzüglich aber durch ein Ölgemälde bed großen Meifters 
Luca Biorbano, welches unter dem Ramen il Rofario 
(der Mofenkranz) befannt genug iſt. Dieſes Hoſpital 
bält in feinem Hauſe auch eine Banf, welde 1594 er: 
Öffnet wurde, und fich rübmt, nie faillirt zu haben. Es 
bat jegt ein gewiſſes jährlihes Einfommen von 9500 
Ducati und befteht gewöhnlich aus etwa 60 Nonnen und 
150-200 Maͤdchen. Die darin Aufzunehmenden mil 
fen beweifen, daß ihre Mütter Huren, umb fie in Ge 
fahr find, durch ihr Beifpiel verführt zu werden, ſich 
dann einer Unterfuhung unterwerfen, ob fie noch Jung: 
frauen find. Doch au Nichten und Zöglinge ber 
Duren finden Aufnahme. Weil fie ſehr gut gehalten 
werben, auch wenn fie fi geifllihen Stanb ent: 
fchließen wollen, ober wenn fie einen Mann finden, 100 
Dukaten Mitgift erhalten, fo bat dieſes Haus einen gro- 
ben Zulauf. Es gab fogar fhon ehrliche Mütter, wel⸗ 
che, »die Aufnahme ibrer Köchter zu bewirken, fich für 
Huren audgaben. Die Hauptbeliäftigung ber Maͤd⸗ 
en in dieſem Gonfervatorio it Muſik und Chordienſt. 
Für Maͤdchen, welche in der Prüfung der Sungfraufchaft 
nicht beſtehen, ift zwar im dieſem Haufe nicht, aber in 
dem bereitd 1585 geflifteten Gonfervatorio bei MRifinto, 
nachher bel Refugio genannt, geforgt. Auch ſolchen 
Srauenzimmern, welche Huren waren, und biefe kebens⸗ 
art freiwillig verlaffen, feblt es in Neapel nicht an Zus 
R eichen find das Gonfervatorio del Soe⸗ 

corfo, welches 1602 feinen Anfang nahm, das di ©. 
Maria fuccurre miferis, welches 1613 von vier frommen 
Damen errichtet wurde, und das 1631 gefliftete Con⸗ 
fervatorio di Santo Gigrgio alla Pignaferca. Der ſtaats⸗ 
kundige Neapolitaner Galanti berichtet, daß alle biefe 
Anftalten jegt mehr den hoffnungslofen, ald den Gefahr 
laufenden Jungfrauen zur Zuflucht dienen. Die neue: 
ften Armenbäufer diefer Art find das Gonfervatorio bella 


mofen kuͤmmerlich erhalten 
durch Spinnen verdienen müffen, i 
par ge 1770, wo eine Kirche erbaut wurde. 
Es It gewoͤhnlich gegen 170 bekehrte Freuden⸗ 
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maͤdchen, und macht einen jährlichen Aufwand von 800 
Dukaten. Befonders merkwuͤrdig ift bie Kirche dieſes 
Haufes, welche an Reichthum bed Geraͤthes, an Zierlich⸗ 
feit und Gefchmad des Gebäudes wenige ihres Gleis 


bat. - 
Zu dieſer Art Armenanftalten gehören auch Neas 
pels Gonfervatorien der Muſik für Knaben, welche vor 
ben Kriegen unfrer Zeit durch reiche Einkünfte fehr blüs 
bend waren, und burch die großen Meifter, die ald Zoͤg⸗ 
linge aus denfelben auögingen, in einem weit verbreites 
ten Ruhme flanden (vergl. den Art. Conservatorium). 
Es beftanden ſonſt vier folder Häufer in Neapel, von 
denen man das de’ Puoveri di Giefu Chriſti, in mels 
chem unter vielen andern auch bie zwei berühmten Mus 
fiter Binci und Pergolefe gebildet wurden, im legten 
Biertel des 18. Jahrh. im ein geiſtliches i 
das jegige erzbifchöfliche, verwandelte. Die drei jegt noch 
beflehenden find: Pieta de’ Turchini, ober das Hofpital 
ber ibeten, &. Oneftio und Santa Maria bi 
Loreto, immer noch durch ibre großen und fhönen Ges 
bäube und prächtigen Kirchen merkwuͤrdig. Das erfiges 
nannte naͤchſt dem Caſtel-Nuovo umd dem Hafen am 
Ende ber Straße Gatalana nahm feinen Urfprung im 
3. 1683 durch eine fromme Brüpderfchaft, welche bie ar: 
men Anaben, bie in der bamaligen allgemeinen Notb 
bülflos und verlaffen auf den Gallen berumliefen, aufs 
nahm und erzog. In der Folge wurden bie Knaben 
dort ausfehtiehlich der Muſik gewidmet, ſodaß ſich die 
berühmte Muſikſchule bildete, in welcher gemöhnlich ges 
gen 130 Knaben von den geſchickteſten Meiftern unter 
richtet wınden. Die Kirche dieſes Hofpitald ift noch bes 
fonders durch ihre von Luca Giordano gemalte Kuppel 
berühmt; aud ein geiftliher Derfammlungsfaal im Ins 
nern des Haufed bat Gemälde biefes groben Meifters, 
fowie Baccaro’3 und Mate’. Einen ähnlichen Anfang 
hatte Santo Onofrio nicht weit von dort am Hafen und 
unterhielt fonft gegen 90 Böglinge der Mufit. Das 
> und berühmtefte dieſer Gonfervatorien iſt aber 
ta Maria di 8oreto, naͤchſt dem DOftende ber Stadt 
vor dem Thore bel Garmine, mit einem großen Sebaͤude 
und einer Eolofjalen Kirche. Es war fonft ein gewoͤhn⸗ 
liches Waiſenhaus, Kieritern aus der Gongregation ber 
Sommaskaner anvertraut, bid es in ein Armenbaus für 
mufifalifde Bildung unter ber Auffidit von Beltpries 
fiern verwandelt wurde. Die Knaben werben in allen 
diefen mufitalifchen Gonferwatorien im Leſen, Schreiben, 
und in der Inflrumentalmufit unterrichtet, und 
zu weltlichen und geiftlichen mufilalifchen Functionen ges 
braucht, woburd fie viel Geld für dieſe Haͤuſer verbiens 
ten. Santa Maria bi Loreto unterhielt gewöhnlich ges 
gen 200 folder Böglinge und nahm, wie die andern, 
aud Fremde auf, welche etwas Gewiſſes zahlen und be 
flimmte Jahre dem Haufe dienen mußten. Aus biefem 
aber find die meiften und berühmteften Sänger und Mus 
fifer auögegangen, und haben feinen Ruhm durch ganz 
@uropa verbreitet. 
In Paris ift das Findlingshaus, Hötel des En- 
fans trouves, eine zum Oencaipotpiinie eh nete Ans 
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ſtalt, eine ber groͤßten dieſer Art in der Welt. Es be: 
ſteht in einem weitläufigen Gebäude, dem Hotel:Dieu 
gegenüber. Im ihm werben jährlih 8000 Kinder nie: 
dergelegt, die man zu jeder Stunde, ohne zu fragen, 
wo fie berfommen, aufnimmt. Sie werben meiftens 
glei deö andern Tages von Mietbammen, die zwei zu: 
leih annehmen, auf das Band und nach einer gewiſſen 
Beit in dad Hofpital zurüdgebradt, wo fie in großen 
Saͤlen vertheilt fhlafen, Verpflegung und Unterricht er: 
halten. Im diefelbe Claſſe gebört ferner das dortige 
Waifenhaus, I’Hospice des Orphelins, fonft auch unter 
dem Namen Maison de la Piti& bekannt, ebenfalld ein 
zum Generalbofpitale gehöriged Gebäude an der Strafe 
St. Victor. In feinen weiten Räumen wurden ehedem 
neben ben Waifenfindern auch erwachſene Kranke und 
Berwundete verpflegt. Jetzt aber ift es allein für die 
Waiſen beftimmt, die früber auch noch in einem ähnlis 
chen Hofpice an der Straße bu —— St. Antoine 
—— wurden. Seit etwa 20 Jahren nimmt bad Ho: 
fpital auch die Findlinge männlichen Geſchlechts auf, 
welche im Nothfall auf dem Lande auf Koften des Haus 
ſes untergebracht werden, bis fie das fiebente Jahr ers 
reiht haben, wo man fie wieder in das Hofpital zurüd: 
bringt. Hier können fie nun irgend ein Handwerk wäh: 
Ien, das ihnen anftebt, 3. B. die Weberei, Schreinerei, 
Schloſſerei, ober fonft ein andres, für welches das Haus 
felbft die Werkſtaͤtten umfaßt. Sind fie in ihrem Hand» 
werke zu einem Grade der Ausbildung gelangt, fo er: 
halten fie ein gewiffes Wocengeld, dad man ihnen aufs 
hebt, bis fie in einem Alter von 18 Jahren dad Haus 
verlaffen. Außerdem haben die Kinder in diefem Hofpis 
tale vom Staate befoldete Lehrer, welche ihnen in ben 
Elementarkenntniſſen wiffenfbaftlicher Bildung unentgelts 
lichen Unterricht erteilen. Die Anzahl der Rinder, die 
gewöhnlich in diefem Haufe beifammen find, beläuft fich 
auf etlihe Zaufend. Gie find im verſchiedne große 
Schlafſaͤle, die leicht gelüftet und rein gehalten werben 
können, vertheilt, und ein jedes hat feine befontre Schlaf: 
flätte. Gin großer Hof im Umfange des Haufes ift für 
fie befimmt, um in den Erholungsfiunden friſche Luft 
zu fhöpfen. Außerdem gehen fie aber mehrmals in dir 
Woche unter Leitung und Aufficht ihrer Erzieher ins 
Freie ſpazieren. 
Das koͤnigl. Militair » Waifenhaus zu Potsdam 
ift nicht allein wegen der Größe und Vortrefflichkeit ter 
Anftalt, fondern auch ruͤckſichtlich der Größe, Schönheit 
und Imwedmäßigfeit ver Gebäude ein Mufter aller Mai: 
fenhäufer, Es beftcht aus dem großen Knabenwaiſen⸗ 
hauſe, dem Mäddyenwaifenhaufe und dem Waifenlaza: 
rethe. Das große Knabenwaiſenhaus wird von der Wais 
fenftraße, Sporerftraße, Lindenſtraße und breiten Straße 
begrenzt, und umfchließt mit dem auf der Ede ber zwei 
zulegt genannten Straßen ftehenden Lanbfchaftöhaufe in 
einem großen Viereck einen weiten Hof. Den Anfang 
ber Stiftung machte König Friedrich Wilhelm I. im J. 
1722, ließ 1724 dad große Gebäude vier Stockwerke 
bod ganz von Holz aufführen, und in der Mitte bes 
Flugels an der Lindenſtraße einen hölzernen Thurm aufs 
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ſetzen. Aber Friedrich der Große erbaute es 1772—78 
durch ben berühmten Architekten Karl v. Gontard gan 
von Stein. Seine Hauptfeite an der Baifenftrafe it 
gegen Morgen etwa 400 rheinl. Fuß lang und vier Stod: 
werke hod. In der Mitte, wo ber Haupteingang ift, hat 
fie einen breiten Vorſprung doriſcher De einem 
Giebel, in deffen Felde Figuren. mit dem Namenszuge 
des Königs angebracht find. An beiden Enden biefer 
Seite reicht quer über die Straße bis an ben bier vor: 
beiziehenden Ganal ein Gitter, welches Abends 10 Uhr 
gefchloffen wird, und die Gangbarkeit der Straße unter: 
bricht. Die Nordfeite des Haufes liegt längs der Spo⸗ 
rerftraße, ift 342 Fuß lang und drei Stockwerke hoch, 
und wurde 1777 fertig. An biefer Seite war in bem 
alten Gebäude die Kirche, melde aber eingegangen ift, 
da der Gotteddienft für das Waiſenhaus mit in der Gar: 
nifonfirhe gebalten wird. Seine Südſeite an ber breis 
ten Straße ift nur etwa 164 Fuß lang, und in eben 
dem Style, wie die Hauptfeite an der Maifenftraße, 
erbaut. Mit eben diefer Seite wurde 1772 der Anfang 
beö neuen Baues gemacht. Sie iſt vier Geſchoſſe hoch; 
in dem Giebelfelde des Vorſprungs ſteht der Name des 
erſten Stifters und Erbauers. In dieſem Theile des 
Gebäudes befinden ſich die Wohnungen der Waiſenhaus⸗ 
Dffiianten, fowie der Gonferenz» und Berfammlungs: 
faal und. die übrigen Gefhäftszimmer der Adminiftration. 
Neben dem füdlichen Flügel fieht noch ein zwei Stod: 
werke hohes Haus, worin die beiden Prebiger und einige 
Mitglieder der Apminiftration des MWaifenhaufes wohnen. 
Diele Haus, bis 1771 dad Verſammlungshaus ber 
Stände des bavelländifchen und zauchiſchen Kreifes, wurbe 
auf koͤnigl. Befebl dem Waifenhaufe eingeräumt, und bie 
Landſchaft in das dicht daneben an der Ede ber Zinden- 
ſtraße gelegne ehemalige Predigerbaus bed Waiſenhauſes 
verlegt. Der wefllibe oder bintre Flügel ift etwa 310 
Fuß lang und bat in der Mitte ebenfalls einen breiten 
Vorfprung, welcher vier Gefhoffe hoch ift. Über diefem 
——— erhebt ſich eine hohe Attike, vor welcher ver: 
ſchiedne Bildſaͤulen und oben auf derſelben Kinder ſtehen. 
Über der Attike ſteigt der Thurm empor, von acht freis 
ſtehenden korinthiſchen Saͤulen, welche eine Kuppel tra⸗ 
gen, gebildet. Auf der Kuppel ſteht eine Bildſaͤule der 
Ceres, von Kupfer gegoſſen und vergoldet, in der einen 
Hand ein flammended Herz, in der andern einen Öl: 
zweig baltend, Diefer Thurm ift, fowie alles Übrige, 
von Gontard’s Erfindung. Beſonders merfwürdig ift die 
Kuppel, weiche mit dem Thurme den Vorſprung Frönt ; 
denn fie ift mit vieler Kühnheit ausgeführt und wird 
blos von ben freiftehenden Säulen getragen. Die Haupt: 
treppe in biefem Vorſprung ift von Sandftein mit einem 
fhönen eifernen Geländer, und rubt auf Bogen. Auf 
beiden Seiten des Vorfprungs if diefer Flügel nur drei 
Geſchoſſe hoch. Auf dem Hofe biefes fehr großen Ge- 
bäudes befindet fi noch ein drei Geſchoß bober Flügel, 
in weldhem die Handwerker des Waifenhaufes ihre Woh- 
nungen haben. Überhaupt iſt die ganze innere Eins 
theilung des Hauſes den Bebirfniffen einer fo weitlaͤu⸗ 
figen Anftalt volllommen angemeffen, und ein ehrenvolles 
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Denkmal von ben Zalenten und von bem Geſchmack 
ihres gefhidten Meiftere, Dem weſtlichen Blügel des 
en Waiſenhauſes gegenüber ſteht das dazu gehörige 
eine, oder Mädchenwaifenhaus, welches in der Vorder: 
feite etwa 221 rheinl. Fuß lang if, und hinten gegen 
ben Dof hinaus zwei etwa 144 Fuß lange Flügel bat. 
Es ift durchaus drei Geſchoſſe hoch, von einer ganz eins 
fahen Bauart und in ber innern Dispofition feiner Bes 
flimmung volfommen gemäß. Ihm zur Seite fließt 
fih das Lazareth des Waifenhaufes an, welches früher 
eine Caſerne war, und erft feit 1820 für den jetzigen 
Zgweck eingerichtet wurde. Vordem befand ſich dieſes 
Lazareth jenſeits des Havelſtromes in ber teltower Vor: 
ſtadt an der ſaarmuͤnder Straße, und war von frie: 
drich II. neu und ganz maffiv erbaut worden. Eben bier 
befist das Waiſenhaus noch mehre zum Betriebe des 
Seidenbaues beftimmte Gebäube, ſowie Gärten und große 
Maulbeerpflanzungen, welde fib von ber faarmünder 
Straße bid an bie teltower und Miühlenftraße, und auch 
rechts von der faarmünder Straße biö in die potsda— 
mer Haide hinein ausbreiten. Das vom großen Könige 
Friedrich IL gefliftete Haus für Dfficierdtöchter, ein aus: 
gezeichnetes Gebäude an der Waiſenſtraße, etwas weiter 
nördlih von dem großen Kmabenwaifenhaufe, zwiſchen 
der Sporer: und Bädergaffe, muß ebenfalls noch als 
ein Theil des Militairwaifenhaufes angefehen werden. 
Denn dieſe ganze großartige und — Anſtalt iſt 
für arme Soldatenkinder des ganzen Heeres, welche über 
ſechs Jahr alt ſind, beſtimmt, und nimmt ſo viele auf, 
als von den Regimentern der Armee verlangt wird. Alle 
werben nicht allein ganz frei ernährt und gekleidet, fon: 
dern auch unterrichtet und erzogen, und bei ihrer Ent: 
laſſirag ausgefleuert. Die vortrefflihe innere Einrichtung 
der Anftalt felbft, die Ordnung und Zweckmaͤßigkeit in 
Behandlung, Erziehung und Untermeifung der Kinder, 
in ihrer Kleidung, Nahrung und Wohnung, die Drd: 
nung in der Ökonomie der Anftalt, der ungeheure und 
meiſterhaft —— innere Raum der Gebaͤude, und 
die naͤchtliche Beleuchtung der Gaͤnge, die alle Jahre 
mehr als 800 Zblr. koſtet, — Alles iſt muſterhaft, und 
muß dem Studium ber Staatömänner und Baumeiſter 
empfohlen werben *). Die Einfünfte diefer koloſſalen 
Anflalt find freilich ebenfo ungeheuer, dabingrgen aber 
auch die Ausgaben und die MWohlthaten, die fie verbreis 
tet, böchft bedeutend. Im 8. 1786 war das ganze Per: 
fonal: 709 Knaben im Haufe, 637 Mädchen im Haufe, 
640 Knaben außer dem Haufe bei Profeffioniften, 242 
in Dienften auf dem Lande, 83 Mädchen in Dienften 
auf dem Lande, 2789 Kinder theild in Berlin, theils auf 
dem Lande, theild in anbern Orten in Verpflegung, 
177 Bedienten oder Beamten der Anftalt, mit Eins 
fhluß des Waiſenhausgeſindes, 14 Invaliden, 35 Pens 
fionnaire, zufammen 5376 Seelen, wobei die $ami: 
lien und das Privatgefinde der Bedienten nicht mitges 
zahlt if. Im Jabre 1817 waren in dem großen Haufe 
43) Umftänblibe Nachricht von allem biefen findet man in: 
Geſchichte des koͤnigl. Mititairmaifenbaufes zu Potsdam von feiner 
Entſtehung bis auf dic jenige Ice. Mit 10 Kpf. (Berlin 1825). 
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etwa 430 Waifenfnaben, und in bem Meinen Haufe 
215 Baifenmädden. Jetzt befindet fi in einem Flügel 
des großen Waifenhaufes auch das Gadetteninftitut aus 
bem vormaligen Gabettenhaufe in Stolpe. . 

Das Findelhaus in Zoledo gehört ebenfalls zu 
ben fhönften und vorzäglichfien Anflalten diefer Art. &s 
wurde von dem Gardinals@rzbifchofe Pedro Gongalez de 
Mendoza am Ende des 15. Jahrh. gefliftet, und ift ein 
Gebäude im gothifchen Styl, an dem man befonders 
bad Bollendete der Verzierungen und bie Haupttreppe 
bewundert. Im ber dazu gehörigen Kirche findet man 
ſechs große Gemälde aus Rubens’ Schule. Deögleichen 
ift das große Findelhaus, Ospedale della Pieta, zu Benes 
dig zumennen. Dad Haus liegt im füdlichen Theile der 
Stadt, an der Riva begli Schiavoni, öftlih vom St. 
Markusplag, und nimmt alle neugeborne, von ihren 
Ütern verlaffene Kinder zu allen Zeiten von Jedermann 
ohne Ausnahme und ohne Bedingniß auf. Zuvor wurs 
den folhe Kinder auf die Öffentliche Straße hingelegt 
und oft tobt gefunden. Gin Bußprebiger aus dem Se: 
raphinenorden fam 1340 nad) Venedig und rief die Eins 
wohner in den beweglichfien Ausprüden zur Einrichtung 
eines Öffentlihen Drtes für die VBerforgung biefer armen 
Geichöpfe auf. Im feinen Predigten hatte er das Wort 
Pieta fo oft wiederholt, daß er davon Fra Pieruzzo della 
Pieta und in der Folge die Anflalt felbft la Pieta genannt 
wurde. Auf feine Auffoderung trat zuerſt eine Brübers 
fhaft zufammen, welde die auögefegten Kinder auf den 
Straßen und Öffentlichen Plägen zufammenfuchen und 
in eine für fie beflimmte Herberge bringen ließ. Diefe 
befand fich nicht fehr fern von den Ragunen, ‚norbweftlich 
von dem Arfenal in ber Gegend von San Franceöco 
bella Digna, wo die Brüderichaft 17 Häufer gemiethet 
batte. Der Ort wurbe Corte della Pietä, Hof der 
Barmberzigkeit, genannt, Zum Behufe diefer neuen An: 
ftalt vermachte eine Lucrezia Dolfin 1475 eine beträchtliche 
Summe. Als aber die Anzabl der Findlinge unverhält 
nißmäßig anwuds, und die Kräfte der Brüderfhaft, fo: 
wie der Raum der Häufer, nicht mehr zureichen wollten, 
trennte man die Anaben von den Mädchen, und übers 
ließ le&tre einer Gongregation von Matronen, die fi 
zu biefem Werke der Barmberzigkeit willig finden ließen, 


‚Diefe kauften an der jegigen Stelle des Hoſpitals ein 


geräumiged Haus, und widmeten ed durch Vermaͤchtniß 
diefer Anftalt für immer. Ihrem Beilpiele folgten nad 
und nach mehre, bis dad Hofpital endlich in den Stand 
kam, eine beträchtlihe Anzahl von Kindern zu unterhals 
ten und für ihre Erziehung und ihren Unterricht zu forgen. 
Die immerfort zunehmende Anzabl der Findlinge machte 
in dem legten Viertel des 18. Jahrh. eine Ermeiterung 
der Gebäude noͤthig. Zugleih wurde auch die Kirche 
vergrößert und bequemer gemacht, wozu man fbon 1745 
den Grund gelegt hatte. Jetzt find beide Hofpitäler wies 
ber beifammen, wo die Findlinge beiderlei Geſchlechts 
aufgenommen werden. Man forgt für ihren Unterricht 
und für ihre Erziehung bis zu einem gewiffen Alter, wo 
dann bie Knaben zu benjenigen -Gewerben angehalten 


"werden, wozu fie Geſchicklichkeit und Luft zeigen, Im 
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diefer Abficht find im dem Hofpitale ſelbſt verſchiedne 
Meifterfchaften angeftellt und befolvet. Die Maͤdchen 
werben zu allen weiblichen Berrichtungen angehalten, und 
wenn ſich für fie eine anfländige Gelegenheit g= Heis 
rathen findet, verhältnißmäßig ausgeſteuert. in Zheil 
diefer Mädchen, gewöhnlich 100, werden bier ebenfo, 
wie noch in brei andern Hoſpitaͤlern Wenebigs, naͤmlich 
im Dfpibaletto, in Santo kazaro dei Mendicanti und im 
Hofpitale degli Incurabili, in Mufit und Gefang, jede 
nach ihren befondern Anlagen, von ben beften Meiftern 
unterrichtet, und alle Sonn: und Seiertage von ihnen 
geiftlibe Goncerte mit allen Inflrumenten in ber Kirche 

eführt. Diele Goncerte werden immer fehr zahlreich 
befucht, und befonderd die ber Maͤdchen in der Pieta, 
deren Kunſt in verfchiebnen mufifalifhen Inſtrumenten 
einen ebreiteten Ruf bat. Die Mädchen kommen 
auch in die Prinatconcerte und auf das Land; ja man 
darf fie im Haufe felbft befuchen und ihnen Gutes ers 
zeigen. Auch werben anbre Mädchen, bie feine Find⸗ 


linge find, als fogenannte Penfionnaire in das Haus 


anfgenommen, bie jährlich nicht mehr als etwa 100 Br. 
zahlen, aber ebenfalls für das Inflitut arbeiten müffen. 
Die Anzahl der Findlinge in ber Pieta waͤchſt jährlich 
um etwa 500, Mädchen und Knaben, und im Ganzen 
näbrt dad Haus 5000 Menſchen. 2a Pieta ſteht unter 
der Direction einiger Patrizier, Bürger und Kaufleute 
der Stadt, und bat etwa 7000 venetianifhe Dukaten 
jährliche Einkünfte, die aber, ba bie Ausgaben fich öfters 
auf 6000 bis 7000 Dufaten belaufen, lange nicht bins 
zeichen würden, wenn die Regierung fich diefer Anftalt 
nicht beſonders annähme, und einen großen Theil des Ges 
winnes vom Öffentlichen Lotto bahin verwendete, noch einiger 
andrer Abgaben der Kaufleute nicht zu gedenken. ie 
Kirche, im neuern italienifhen Styl erbaut, hat. eine 
ovale Grundform, ift groß, prächtig und bel, und ein 
Werk des gefhicdten venetianer Architekten Giorgio Maf: 
fari. Sie bat ein einziged Schiff, iſt reih an Marmor 
und mit fünf Altären verfehen, wovon ber Hodaltar 
ein edles Zabernatel von den feinften Steinen mit Fi: 

ven, Statuen und andern Omamenten in gutem Ges 
—— bat. Dad Gemälde des Hochaltars iſt von 
Giambattifta Piazzetta, mach beffen Tode von feinem 
Schüler Giuſeppe Angeli vollendet. Andre Altarblaͤtter 
find Werke des Franc. Gapella, Dominico Magiotto 
und Antonio Marinetti. Das ſchoͤnſte Gemälde aber ift 
im dußern Chor. Es ftellt die Sümderin zu den Füßen 
Jeſu vor, ein Wert von großem Gharafter, ſchoͤnem und 
erhabenem Gefhmad. Es war zuvor in Monfelice, und 
it von den Händen des berübmten Alerander Bonvin⸗ 
cino Moretto. Gin andre Werk, voll Schönheit und 
enialifhenm Ausbrud, ift das große Platfond mit vers 
hiebnen finnbildlichen Vorfielungen in Frekco von Giams 
battiſta Ziepolo. 

In Benebig müſſen wir au das Hofpital Le 
Zitelle alla Presentatione della Vergine als ein ſchö— 
ned Werk der Kunft und der Wohlthätigfeit bezeichnen. 
Es liegt im oͤſtlichen Theile der Giudecca und ift zur 
Aufnahme und zur Erziehung derjenigen armen Mädchen 
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errichtet, bie wegen ihrer Reize zur Befledung ihrer Ehr⸗ 
barkeit fönnten verfucht werden. Es foll von eini 
venetianifhen Damen pm morben fein. Der Jeluit 
Palmius machte in einer Predigt den Vorſchlag, und 
fol durch Vorſtellung des Nutzens einer ſolchen Anſtalt 
ſo unbegrenzten Beifall gefunden haben, daß nach der 
Predigt auf einmal 30,000 Dukaten eingeſammelt wur⸗ 
den. Er verfaßte bie Megel, welde noch jest befolgt 
wird, 120 Waiſenmaͤdchen verfertigen bier das fein 
Filet von Linnens und Neffelgarn, wovon eine Unze acht 
Ungen feinen Silbers oder 4 Unze Golbes foflet, und 
im ganzen Anzuge zuweilen auf 500 Dufaten zu flehen 
kommt. Diefe Arbeit, welche mit ber Nabel verfertigt 
wird, ift unter dem Namen Punto di Venezia bekannt. 
Die Kirche dieſes ſchoͤnen Hofpitald ift ein Werk des 
vortrefflihen Architekten Pallavio, wurde nad beflen 
Entwurfe 1586 von Bart, Marcheſe erbaut, ifl zwar 
flein, aber anfländig verziert, hat drei Altäre und ſchoͤne 
Gemälde von Franc, da Ponte, dem jüngem Palma, 
Alienefe und Richhi. : 

Auch das Kinderhofpital in Wien gehört zu ben 
größten Anflalten diefer Art in der Welt. Das Gebäude 
bat im feiner Fagade eine Länge von 662 mwiener Fuß, 
Es enthält 16 Säle mit 539 Betten für die Knaben 
und act Säle mit 2411 Betten für die Maͤdchen. 


IWW, Invalidenhäufer, 


Das königliche Imvalidenhaus zu Berlin ift das 
erſte in Zeutfchland, und überhaupt eind ber vorzüglich 
fin, Schon König Friedrich I. wollte es 1707 vor dem 
Königäther erbauen *); allein erft Friedrich II. ließ 
das jetzt befiehende im fpandauer Stadtviertel vor dem 
oranienburger Thore aufführen, und fiftete ed für bie 
durch Wunden zum Dienfte unfähig geworbnen Soldaten. 
Der Bau wurde nach ber Angabe des Ingenieurhaupts 
mannd Petri 1745 angefangen und 1748 beendigt. Er 
befieht in einem großen, drei Stockwerke hohen Haupts 

ebäude, welches mit zwei gleich hoben und gleich tiefen 

eitenflügeln, die rechts und links etwa von einem 
Sechstel der Ränge des Hauptgebäudes rechtwinkelig ges 
gen Morgen ausgeben, einen vieredigen Haupthof an 
rei Seiten umfaßt; die vierte Seite wird durch ein eis 
ſernes Gittermer? verfchloffen. Im der Mitte diefes Git⸗ 
terwerfes öffnet fih das Hauptthor oder Vorthor, und 
biefem grade gegenüber in der Mitte bes Hauptgebäu: 
bes, das Portal und der Haupteingang, uͤber welchem 
die Infchrift: „Laeso sed Invieto Militi* in Stein 
gehauen if. Diefes Hauptgebäude und feine beiden Geis 
tenflügel find ihrer ganzen Ränge nach in jedem Stock⸗ 
werke von einem Mittelgange durchzogen, zu beffen beis 
den Seiten bie Zimmer der ‚Hofpitaliten Tiegen. Beiden 
Enden des Hauptgebäubes fchließen fich ag Kirchen an, 
wovon die eine für die Katholiten, bie andre für bie 
Gvangelifhen beftimmt ift; und an beiben Seiten des 
49) &. ben Auftiß bes zuerft vorgefchlagnen Gebaͤudes in Io: 


bann Peters von Ludwig, Redt ber nvalibeahäufer, 
(Salle 1707). 
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5 und von den n sheet 
end gebi In der Mitte biefer zn find die 
Abtritte im eignen en amgelegt. Die 
Birtbfchaftögebäude —— Wafhhaus, Bäderei, Braues 
vei, Branntweindbrennerei, Schlachthaus, Scheune, Stal ⸗ 
en, und ur? - „Beta und zur Viehzucht nö: 

ige delt der Zaun lobenäwerth (vergf. 
ifter hat zwei große 


, aufgeflihrt & — iR * 

Anvaliven mit Alem verfeben, was ihnen das Leben an 
enehm maden kann, haben auch ihre Spaz — 
re zur Sehe * Gaͤrten * Hauſe 
angeordnete Schul Eu br ihre Kinder, eine für die Has 
tholifhen und eine Fr bie Goangelifäen, un und eine wohls 
elegte Kranfenanftalt, Sie find in drei Compagnien abs 
gehe ‚de 200 Dann, mit einem Sommanbdanten, brei 
Lieutenants, drei Faͤhnrichen, 30 Unterofficies 
un. 070 Öemen nun worunter ſechs Zambours, jegt mit Frauen 


Dich Denen — 


Ehirurgus mit vier 
zugleich Caſſirer 43 Zu den — — gebören 
eine Köchin, eine Waͤſcherin und zwei Wärterinnen; zur 
Wirtbfhaft ein Verwalter oder Ammann, ein Schrei: 
ber, ein Badmeifter, ein Branntweinbrenner, ein Fleiſcher 
mit ihren Leuten, ein Gärtner, welcher aus ben Invaliden 
— wird, drei Bierſchenken, zwei Hausknechte ic. 
etzt fm aber bie Birhfhaftgehdube nebft der und 
Gärten einem Pächter Überlaffen. Bon dem Hauptthore 
= zieht eime mit Baumreihen begrenzte Straße gegen 
ur a mitten durch die Gärten, an beren Ende eine 
über die bier durchfließende Panfe, und jenfeits 
—— an den Grenzen des Invalidenbezirkes in einer 
Entfernung von 780 rbeinl. Fußen von dem Hauptthore 
3 [a ein Wahehaus der Invaliden befind: 
Das Chelſea · College oder das Militeirhofpital der 
Britifchen Kandmacht zu Chelfea ift eines der drei ſchoͤn⸗ 
fen und größten Invalidenhäufer der Welt, und in Be 
zus ig auf feinen baulichen Charakter ſowol ald feine inmere 
ntheilung ein Mufter aller derartigen Gebäude. 
ſteht an dem Orte, wo einft König Jakob I. den Bau 
des von Dr. Sutkliff geflifteten —— für das Stu⸗ 
dium ber Theologie anfing, weldyer aber unvollenbet blieb 
und zerfiel. Der am die Krone gefallne Grund und Bo: 
den wurde nun von König Karl 11, 1682 hr Anlage 
dieſes wunderſchoͤnen Hofpitals benust, der Bau beflels 
ben ee Jakobs IL. fortgeführt, und von 


50) Ein Bild von ber Ge des Daufes findet man in 
Schleuen’s Profpecten, Mr. 10, und ia deffen 1773 geftody: 
nem Plane von Berlin. 
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Wilhelm IH. - Ära Syn beenbigt. Der Mi 
des vortreffliche des ift der ent, De * 
und koͤni —J 


ein nn Bor Bi ein mit ——ú— bee bepflanzs 
tet und mir Na Nofenfelbern ausgelegter Platz und vor feiner 
Süpfeite breiten fih Gärten bis zum Ufer 

—— aus. Das ge beſteht erſtlich aus En: 354 


Hr etwa ei gegen l. wi” 25 par.) lan 
€ & 
terflgel — == - 


gegen Morgen und Abend — und nur ein S 
werk hohe Nebenflugel buch faft ebenfo hohe Bew 

Mauern verbunden. Diefe Mauern, welche aud bie N 
—— —* he verbinden, we. 2 rechts und 
von ihnen die Dacdung ber e mannigfa 
tige re A gelegten Atem —— umfaffen 
auch Peine n mb Gaͤrtchen, und ſchließen auf der 
Morgen: > Abendfeite das ganze Gebäude, mit dem 
zum: und Nebenflügeln überhaupt aber zwei große 
ebenböfe ein. Jeder dieſer —— ie’ 275 engl. 
88 par.) Fuß breit und 235 > (225,2 par.) 
tief. Zu einem jeden führt eine in ber Mitte ber 
Schlußmauer angebrachte Einfahrt von Außen, und aus 
jedem ber Nebenflügel eine Thür in der Mitte, welche 
fih fomol bier an ber Hoffeite, als auch an der dußern 
Seite jedesmal durch einen ei ml mit einem — 
bel en ichnet, 


‚auf einem marmornen —ã— 

etwas Aber menſchliche Größe hoch, und ein Sant 
bes M. zz. Ruftot, den fie 500 Pfo. St. gekoftet 
baben fol. Gegen Mittag öffnet ſich im der jchönen 
Baluftrade der Austritt in die Gärten, und gegen Mor: 
gen und Abend tritt man zu den Eingängen, welche ſich 
in ben Mitten der Hinterflügel jedesmal zwiſchen * 
Paar doriſchen Pilallern * die bis umer das 
reihen und einen Giebel ſtutzen. Gegen. ii Pe 
längs ber innern ober füblichen Seite bes Haup jügelß, 
begrenzt den ‚Hof eine offne Halle, melde beiberfeitd an 
die Portike des Eingangs ſtoͤßt. Sie wird vom gekup⸗ 
pelten borifchen Säulen gebildet, bie längs des zweiten 


— — 


HOSPITÄLER 


Stockwerkes hier einen offnen Balken fügen"). Die 
Portite des Eingangs. wird von vier hohen borifchen 
Säulen, die einen Giebel tragen, gebildet. Ale diefe 
Gebäude empfehlen fi durch edle Einfachheit; von wel⸗ 
her Seite man fie auch amblidt, ruht dad Auge mit 
Dergnügen auf den anmutbigen Formen, die bei aller 
Mannigfaltigkeit und abwechſelnden Größenverhältniffen 
in der fchönften Harmonie zu einem charaktervollen Gans 
zen verbunden find. Zugleih bat der gefcidte Bau: 
meifter die Abficht ber Stiftung vollfommen erfüllt; 
denn mit hoͤchſtverſtaͤndiger Olonomie des Plageö und 
der Kräfte find Wohnungen für eine große Anzahl eins 
einer Menſchen angebracht, und mit Allem, was fie ge: 
und, angenehm und bequem machen fann, vereinigt. Bol. 
den Aufriß ber Nordfeite des ganzen Gebäudes unter 
Nr. IX. B, und das Bild feiner Südfeite unter Nr. IX, 
C. Die lehrreiche Abtheilung der innern Räume ver: 
deutlicht unter Nr. IX. A der Hauptgrunbriß des Gans 
zen: a) find Theile der Gärten; b) der Ganal; ce) der 
Hauptbof; d) die Kapelle, deren Boden mit ſchwarzem 
und weißem Marmor geplattet if. In ihr find die Ges 
räthe und Kirchengefäße, ein Gefchen? Jakobs IL, ſowie 
das Altargemälde, eine Auferftehung von Sebaftian Ricci, 
fehenswürbdig; e) der Speifelaal, in welchem bie Gemeis 
nen an einer Tafel und die Dfficiere an einer andern 
fpeifen. Er ift ebenfalld mit ſchwarzen und mit weißen 
Marmorplatten belegt, und enthält das Bildniß Karls II. 
und mehre andre Gemälde von Anton Verrio gezeichnet 
und von Heinrich Cook gemalt. Alle find ein Geſchenk 
des Grafen von Ranclagh; f) durch die brei Stockwerke 
Wohnungen der Schagmeifter, Hausverwalter und Küche; 
g) Meiner Saal, Speifegemölbe und Kellerei; h) Invas 
ũdenkammern durch die drei Stodwerfe und das Dad: 
eichoß, zufammen Raum für 400 Mann; i) die Krans 
enftuben; k) Wohnungen des Gouverneur:Fieutenants und 
andrer Kriegsofficiere durch die drei Stodwerke durch; 
1) Wohnung des Gouverneurs und Rathöftuben durch die 
drei Stodwerke durch; m) Wohnungen der Kapellane, 
Doctoren und Secretaire durch drei Stockwerke dur; 
n) Wohnungen der Dfficiere; 0) die Reiterei; p) die 
Nebenhöfe. Über die Baukoften bes Hofpitald, feinen 
jährliben Aufwand und einige Andre f. d. Art. Chel- 
sea (1. Sec. XVL ©. 245—246). 

Zu Greenwid ift dad Marine » Invalidenbofpital 
mol das ſchoͤnſte und prächtigfte aller Hoſpitaͤler, und 
eins der fchönften und größten Häufer der Welt. Schon 
König Karl I, ließ ed an ber ‚Stelle bed einft von 
‚Herzog Humphred von Blocefter erbauten und damals 
baufälligen Eöniglihen Schloffes als einen Palaft für ſich 
und feine Nachfolger im Reiche durch feinen Architekten, 
den weltberühmten Inigo Jones, anfangen, und Karl II. 
den durch politifches Unheil unterbrodhnen Bau von bem 
Architekten James Webb, Jones Schüler, nach den Rifs 
fen des Meifterd fortführen. Allein auch er fah nur eis 


51) In der Säulenaufiage lieft man folgende Inſchrift: In 
eubsidiom et levamen emeritorum senio belloque fractorum con- 
didit Carolus II., auxit Jacobus II., perfecere Guilielmus et 
Maris, rex et regina, MDCXC. 


— 
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nen Theil bed großen Bauwerkes vollendet, bis endlich 
König Wilhelm IN. aus dem Haufe Dranien umd feine 
Gemahlin Maria diefen herrlichen Palaft mit allen dazu 
gehörigen Umgebungen den englifchen Seeleuten zu dem 
angezeigten Zwecke lbergaben, -um ihre Unterthanen burch 
eine folhe Anſtalt zum Seedienſt aufzumuntern und 
Handel und Schiffahrt im Reiche zu befördern. Schon 
1694 traf der König die Eräftigften Anftalten zur ſchnel⸗ 
len Ausführung dieſes Planes, Der andre Theil de 
zn bem erjien grade — und ihm an Größe, 

orm unb Einrichtung im Ganzen und in allen feinen. 
Theilen vollfommen gleich, wurbe num nebft den meiften 
andern Gebäuden, aus denen jet dad Haus befteht, für 
die neue Beftimmung in Ausführung, und das ganze 
Bauwerk von der Königin Anna 1708 zu Ende gebracht. 
Der fönigl. Oberbaumeifter, der berühmte Architeft Sir 
Chriſtopher Wreen, wirkte bei der Ausführung des Wer: 
kes mit. Doc auch unter ben folgenden Königen war 
noh Manches für Ausbau und Vollendung diejed Meis 
flerwerfes der Architektur, und für feine innere zweckmaͤ⸗ 
ige und prächtige Verzierung zu thun, und einige ber. 
Gebäude fcheinen aus fpdtern Zeiten herzurühren. Das 
Ganze befteht erfilih aus jenen beiden großen Hauptge⸗ 
bäuben oder Hauptflügeln, die auf der ſchoͤnen Zerraffe 
an der Themſe an einem a ihnen auögebreiteten: 
großen Plag einander gegenüber in vollfommner Symmes 
trie ſich erheben. Jeder diefer beiden Daupttheile wird 
wieber von vier Flügeln, die jedesmal einen vieredigen - 
al einfchließen, gebildet, und deren vordre und hintre 

eiten fich volltommen gleich find. Der vordre Flügık 
egen die Themſe, ſowie der hintre gegen die übrigen 
Gefpital ebäube ftelt dem Auge eine korinthiſche Ord⸗ 
nung gefuppelter Pilafter dar, die durch zwei Stodwerte 
binaufreiht. In der Mitte jeder Façade befindet fich 
der Eingang und rechtö und links von jedem Eingange 
foringt ein Giebel vor, jedesmal von vier korinthiſchen 
Säulen getragen. Dad dritte Geihoß wirb von einer 
hohen borifchen Attife gebildet, und das ziemlich flache 
Dad von einer Baluftrade umgeben. Die übrigen Flüs 
gel, welche die vordern und hintern Flügel, bie ich eben 
befchrieben habe, verbinden, find grade um bie Attife nied⸗ 
rer als die andern, Ihre Mitten zeichnen ſich jedek⸗ 
mal durd einen Giebel aus, ben vier Forintbifche Pilas 
fter lügen, und rechts und links von diefen Mitten laus 
fen die Fenfterreihen der beiden Stodiwerfe unter dem 
Säulengebälte von feinem Pilafter unterbrochen bis zu 
den Anfängen der vordern unb bintern Flügel fort, bes 
ren Ziefe ſich von diefer Seite jedesmal dur eine Reihe 
von vier forinthifchen Wandpfeilern darftelt. Die Wände 
felbft des Ganjen find bis in die Fenfteröffnungen hinein 
mit vertieften Fugenfchnitten behauen, welches die glatten 
Pilaſter⸗ und Saͤulenſtaͤmme, fowie die Bänder und 
übrigen architeftoniichen Glieder ſchoͤn maſſenvoll hervor⸗ 
hebt und dem Ganzen ein kraͤftiges und reiches Anſehen 
verſchafft. Mitten auf dem Platze ſteht bie Statue. 
Georgs Il., und jenſeits des Platzes ſieht man rechts 
und linf5 einen 120 Fuß hohen Dom mit Kuppel em⸗ 
porfteigen. Diefe Dome ruhen auf weitläufigen Portis 
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ken von gekuppelten korinthiſchen Saͤulen. In einer der⸗ 
ſelben iſt die Kapelle angelegt, deren Inneres mit vor⸗ 
trefflichen Drnamenten auögefhmüdt if. Rechts und 
Unfs von biefen Portiten erheben ſich lange und hobe 
Gebäude, die in hoͤchſt einfacher und offenbar viel fpätrer 
Bauart, ald jene des Inigo Jones, erbaut find. Zwi⸗ 
ſchen beiden Portifenreiben ihrer Länge nach zieht aber 
von ber Mitte des großen Plaged her eine lange und 
breite Straße, oder vielmehr ein ſchmaͤlerer Platz bis in 
ben Hintergrund bed Senn, in deſſen Mitte man das 
Haus bes Gouverneurs erblidt, welches zwei Stockwerke 
hoch, und ebenfalls in einem hoͤchſt einfachen Styl ers 
baut if. Hier fchließt fi der mohlangelegte Parf an, 
und zu beiden Seiten der Thür, die aus dem Haufe in 
den Parf führt, erblidt man zwei Kugeln (Himmelsku⸗— 
gel und Erdfugel). Bon tem Part aus führt endlich 
eine breite mit Baumreihen bepflanzte Straße einen ſanf⸗ 
ten Abhang hinauf zu dem berühmten Obfervatorium von 
Greenwich. Bon allen diefen Gebäuden glauben erfahrne 
und in der Kunftgefchichte wohl bewanderte Architekten, 
3. DB. Legrand und Quatresmere de Quincy, den Styl 
des Inigo Jones nur an den beiden zuerft befchriebenen 
Haupttheilen zu erkennen, unb meinen auch an eben bie: 
fen gar Manches tadeln zu müſſen. Beſonders feinen 
ibmen bie mit Säulen und Giebeln ausgezeichneten Bor: 
fprünge in den Fagaden neben ‚den ohne befondre Aus: 

ichnung gelaffenen Eingängen, denen doch grabe eine 
5. zukommen müßte, ſowie die hoben Attiken, die 
durch ihre Schwere die Drbnung unter ihnen zu erbrüden 
drobten, dem richtigen Kunftfinne ganz zuwider. Indeſ⸗ 
fen leugnen auch fie nicht, daß das —* nichtẽ deſto⸗ 
weniger von bober Schoͤnheit ſei. Die Miſchung eines 
firengen und freundlich erhabenen Charakters, die großar⸗ 
tigen Maffen, die dad Werk dem Auge darftellt, die mas 
lerifche —— den verſchiednen Hoͤhen und Kor: 
men der einzelnen Gebaͤude, endlich die volllommne Sym⸗ 
metrie, und bie vollendete Ausführung bis in das ges 
ringfte Einzelne, was man bei Bauwerken von diefer 
Größe und Ausdehnung felten findet, fichern ibm aud 
gewiß feinen hohen Rang; feine hohe Schönheit muß 
man fchon bei dem Anfhauen des Bildes fühlen, das 
unter Nr. X von und beigefügt ift. Hierzu kommt noch 
die ſchoͤne, zweckmaͤßige und bequeme Eintheilung des Im: 
nern, fowie die ſchickliche und vollkommen bergeftellte Ber: 
bindung aller Theile des Innem und des Xußern, 
die mit den Dispofitionen und Degagemens der franzöfis 
fben Bauart in Paris feinen ungünftigen Vergleich eins 
geben darf, Im Innern des Hofpitald zeichnet fi vor 
Alem der aroße Eingangsfaal, die große Halle, aus, 
welche von Sir James Thornbil, dem berühmten engli⸗ 
fhen Rafael, gemalt if. Hier erblidt man zuerſt im 
Scheitel der Kuppel einen Kompaß, deffen Punkte böchft 
genau find, rings herum in dem obern Theile der Kup: 
pel die vier Hauptwinde in fehr gelungnen Allegorien 
balb erhoben und im Steinfarbe gemalt. Über den brei 
Zhüren der Kuppel find große eiförmige Zafeln, auf 
welhen bie Namen der Mobithäter, die zur Stiftung 
bed Hofpitald über 100 Pfund Sterling geflpenft haben, 

3. Eacytl. 5, Wu. K. Zweite Section. XL. 
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mit golbnen Schrifizügen eingegraben find. Diefe Tas 
fein And mit Beinen Seraphinen verziert, die dankend ihre 
Flügel ausbreiten; und bei jeder biefer Tafeln fiten zwei 
Kinder, wie aus weißem Marmor gehauen auf Körbchen, 
und beuten auf bie in einer Niſche aufgeftelte Perfon 
ver Barmherzigkeit, alö wollten fie fagen: Alles Geld, 
was ihr, um biefen Saal zu fehen, ausgebt, iſt zu unfrer 
Unterftügung beflimmt. Man zahlt auch wirklich einen 
Schilling, wovon nur ein Feiner Theil demjenigen anges 
bört, der die Fremden berumführt. Das Übrige bildet 
einen binlänglihen Fond, 20 arme Matrofenkinder zu 
erhalten *). Der obere Hauptfaal hat nur ein merfwürs 
diges Gemälde, und zwar ein Platfond, welches ſich pers 


52) Im Platfond biefed weitläufigen Saales ſieht man in ber 
Mitte eines großen, von einem Biere umfchtoffenen Ovales, in 
defien Eden die Haupttugenden gebildet find, Wilhelm und. Dkas 
ria. Zwiſchen ihnen fit die Eintracht, und bie Liebe hält bas 
Scepter. Wilhelm bietet ber allegorifhen Perſon Europa’s Friebe 
und Freiheit an, und tritt bie Tyrannti und die Willfürherrfchaft 

u Füßen. Darunter ficht man bie Architeltur einen Riß bes 

ofpitals in ber Hand halten und auf deffen Stifter hinweifen. 
Naͤchſt Mihelm und Maria ift die Zeit, wie fie bie Wahrheit 
enthüllt, und unter biefer die Weisheit und bie Stärke in den 
Geſtalten einer Pallas und eines Heralles, welche bie Berleums 
dung, ben Reib und bie andern perfonificieten kaſter zerftäuben. 
Rings an bem Umkreife des Dvals befinden ſich bie 12 Himmels 
zeichen, und bei feinen Gcheiteln bie allegorifchen Bilder ber Jah⸗ 
resjeiten. Apollon auf feinem Wagen, mit weißen Roffen bes 
fpannt, zieht quer durch ben Thierkreis und erleuchtet ben ganzen 
Platfond. Die Horen fliegen um ibn her, und vor ihm fällt ber 
Thau nieber. Der Rahmen des Doals wirb von vier Gteinbils 
bern getragen, unb ift mit allen Xrten von ®regeug und Waffen 
in Gteinfarbe bemalt. Die beiden äußerftien Enden des Platfond 
erheben fi in Perfpective mit einer Baluftrabe und mit koloffas 
len Menſchengeſtalten, welche elliptifche Bogen tragen, unb beis 
berfeits Galerien bilden, In dieſen Galerien find bie perfonificirs 
ten Künfte und Miffenfchaften, welche auf die Schiffahrt einwirs 
ken, aufgeftellt. In ber einen Mitte biefer Galerien nähft dem 
obern Saal ift ber Hintertheil eines engliſchen Kriegsſchiffes vor 
geftellt, welches der als Perfon dargeſtellte Sieg mit Beute 
und von dem Keinbe eroberten Kriegsgeräthen belabet. Darunter 
figt bie allegorifche Perfon der Etabt Fondon auf ben Allegorien 
ber Themſe und ber Ifis, und kleinere Baͤche bringen ihr Schäge. 
In der andern Mitte fiebt man ben Hintertheil einer ſpaniſchen 
Fregatte mit Trophäen beladen, unter ihre bie allegorifhen Per⸗ 
fonen der vier großen Ströme Englands, der Savern, des Hum⸗— 
ber, der Ihemfe unb ber Zine. An den Seiten ber Galerien finb 
bie Bilbniffe der berühmten Mathematiker: Tycho Brahe, Gopers 
nicus, eines alten Philofopben, welcher Newtons merkwürbigfte 
mathematiſche Figuren vorzeigt; ferner des berühmten engliſchen 
Aftronomen M. Kiamfteab und deffen Schülers M. Thomas We⸗— 
fton, weiland Meifters an der Akademie zu Grecawich. Im ben 
vier Eden der Galerien find bie vier Elemente, wie fie ihre man- 
nichfaltigen Probucte Wilbelm und Maria anbieten, während 
bie Perfon des Rufes herabftelgt, ben Ruhm bes koͤnigl. Paares 
zu befingen. In bem Friefe rings um ben Saal liefl man fols 
gende Infhrift: Pietas augusta, ut habitent secure, et publice 
alantur, qui publicae securitati invigilarunt, regia Grenovica 
Mariae auspiciis sublevandis nautis destinata, regnantibus Gu- 
hielmo et Maria. MDCXCIV. Im nörblihen Theile des Saalıs 
find in acht Niſchen die acht vornehmften geſellſchaftlichen Tugenden 
perfönlich dargeftellt; nämlich: bie Höflichkeit, das Wohlmollen, bie 
Güte, der Edelmuth, das Mitleib, die Kreigebigkeit, bie Großmuth 
und bie Gaftfreundfchaft. Die Seiten bed Gaales find mit Pilar 
ftern ausgebildet, auch mit Muſchelwerk und mit andern Dingen, bie 
ouf bie Ere Bezug haben, verziert. — 
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foettinifch zu erheben fcheint. Es flellt die Königin Anne 
und ihren Gemahl, ben Pringen Georg von Dänemark 
vor, getragen von ber Deldenkraft, der ehelichen Liebe, der 
Freigebigkeit, dem Mitleiden, dem Siege und noch meb: 
ven andern Tugenden. Neptun übergibt dem Prinzen 
ald Großabmiral ber britifhen Meere ben Dreisad, 
und feine Begleitung, die Zritonen und andre Seegötter, 
bringen mannigfaltige Opfergaben bar, während die Luft 
und der Windegott den Wellen Ruhe gebieten. Im 
obern Theile des Platfond find die Allegorien der vier 
Erbtheile, Großbritanniend Seemacht bewundernd, und 
in ben Eden bie Wappen von England, Schottland, 
Frankreich und Irland, mit Laub: und Blumengemwinden, 
mit Seemufcelwerk, großen Blumengefäßen und Waffen: 
bündeln umgeben. Die übrigen Verzierungen diefed Saa⸗ 
led find große und fehöne Basrelieſs an Vergoltungen 
reich, von Zritonen getragen, und die Bafen mit Mus 
ſchelwerk verziert. Sie Bellen große Scenen aus bem 
Leben der Könige, Wilhelms III, Georgs I. und deſſen 
Familie vor, erhoben durch allegorifhe Einmiſchungen 
und epigrammatifche Infchriften, welche ihre Zugenden 
und ihren Ruhm, fomwie den Handel, die Schiffahrt, ben 
Reichthum und die Macht Großbritanniens, mit manden 
Beziehungen auf das Hofpital zum Gegenflande has 
ben. ever Fremde, ber biefen Saal ſehen will, zahlt 
zwei Pence, und diefe Einnahme ift zur Erhaltung der 
mathematifhen Schule beſtimmt. Um den Wohlftand 
des Hofpitald noch mehr zu fichern, werden jedem Ma: 
trofen, er mag von der fönigl. Marine oder von den 
Kauffahrteiſchiffen fein, monatlih ſechs Pence von feinem 
Gehalte zurüdbehalten. In Folge deffen wirb aber auch 
ein Jeder, ber ein authentifches Gertificat beibringt, daß er 
nicht mehr dienen fann, ober daß er hei Vertheidigung 
eines Schiffes, das einem Fönigl. Unterthanen angehörte, 
oder bei Eroberung eines feindlihen verwundet wurde, 
in das Hoipital aufgenommen, und genießt alle Vortheile, 
wie jene, bie in ber koͤnig. Marine gedient haben. Die 
emöhnliche Anzahl der Invaliden iſt 2000 Seeleute, 
Ste und Dfficiere, und 100 Matrofenfinber. Sie 
erhalten nebft ihrer Wohnung im Hofpital Alles, was 
zu ihrem 2ebenöunterhalte in Nahrung und Kleidung, 
zur Krantenpflege und zu allen übrigen Bebürfnifjen ih» 
ver eigenthlimlihen Lebensart gehört. Die Kinter wer: 
den in ber Mathematit und in allen Kenntniffen, bie 
zum Seedienfte gehören, unterrichtet, wodurch biefes Haus 
zugleich eine Pflanzihule junger Seeleute geworben iſt. 
Die Aufficht über das Ganze wird von 100 Vorſtehern 
eführt, welche aus dem Adel und aus ben hohen Staats: 
eamten genommen werben. Die vornehmften find: ber 
Gouverneur mit einem Sahreögehalte von 1000 Pfund 
Sterling; der Gouverneursfieutenant mit 300 Pfo.; der 
Scatmeifter mit 200 Pfb.; drei Gapitains, jeber mit 
200 Pfo.; ſechs Lieutenants, jeder mit 100 Pfd.; ein 
Arzt und ein Wundarzt, jeder mit 200 Pfd.; ein Geiſt⸗ 
licher mit 100 Pfo. und ein Auditor mit 100 Pfd. 
Zu Paris ift das koͤnigl. Invalidenhaus (L’Hötel 
Royal des Invalides) nicht nur das größte und weit 
Säufigfte aller jeht in der Welt beftehenden Hofpitalges 
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baͤude, fondern zeichnet ſich auch durch feine ſchoͤne innere 
Einrichtung und durch die Majeftät und Pracht feiner 
Kirche aus. Es wurde von König Lubwig XIV. für 
die durch Alter ober Verwundung zum Dienft unfähig 
geworbnen Soldaten geftifter, und nimmt fie bis zum 
Hauptmanne binauf in feinen Schoos auf. Der Platz 
für diefes Eoloffale Wert wurde am Ende ber Vorſtadt 
Saint:Germain, in der Ebene de Grenelle, nicht weit 
von der Seine, wo eine freie und gefunde Luft herrfcht, 
auserfeben, unb ber Bau am 30. Nov. 1671 nad ben 
Zeihnungen des koͤnigl. Architekten Liberal Bruant anges 
fangen, auch unter deſſen oberfter Leitung in einem Zeit⸗ 
raume von acht Jahren beendigt. Den fchönen Dom 
aber mit feiner ſchoͤnen und majeflätiihen Kuppel, einem 
der größten und ſchoͤnſten Werke biefer Art, fügte ber 
berühmte koͤnigl. Architekt Jule Hardouin Manfarb auf 
Befehl deffelben Königs, 1693 —1704 dem füblichen Ende 
der von Bruant erbauten Kirche mit einer folchen Ges 
ſchicklichkeit an, daß die gegen ben Plan bes erſten Meis 
ſters wirklich entftandnen zwei Kirchen in ein einziges 
Ganze von. eigenthuͤmlicher Manni faltigkeit und maleris 
ſcher Wirkung vereinigt wurben. zeibig Jahre wurden 
über dem Bau und ber Auszierung biefer Kirche durch koſt⸗ 
bare Bildhauereien und Gemälde zugebracht. Das ganze 
Bauwerk, ohne ben vor feiner Norbfeite liegenden mit 
Mauern und Gräben umgebenen unb mit einem fchönen 
Gitterthore von Eifen verfehenen Vorhof, die fogenannte 
Esplanade oder Place d’Armes, breitet fi auf einem 
faft gleichfeitigen Bierede von etwa 1000 par. Fuß in 
jeder Seite aus, und enthält gegen Mitternacht das 
Hauptgebäude, die eigentliche Wohnung ber Invaliten, 
aus einem Hauprflügel und 11 Neben: und Hinterflüs 
gein beitehend, welche insgefammt vier Stockwerke hoch 
einen Haupthof und vier Mebenhöfe einfchließen; gegen 
Mittag die große Invalidenkirche, und die Nebengebäude, 
welche theild zwei Stockwerke, theils aber au nur ein 
Geſchoß hoch find, und ſich mit vielen kleinern Höfen 
und Gärten den Haupttheilen zu beiden Seiten anfcplie: 
fen. Die Hauptfeite des .. fieht gegen Mitter: 
nacht auf die Edplanade, den Waffenplag, und ben weis 
terhin vor ihr auögebreiteten ungemein großen Matz bin, 
welcher auf jeber Seite feiner ganzen Länge nach mit acht 
fachen Baunıreihen bepflanzt bis an das Ufer der Seine 
reicht, und den Invaliden zur Promenabe dient. Auf 
dem Springbrunnen, der feine Mitte ziert, glänzte unter 
der Regierung Napoleons ber prächtige gehligelte Löwe 
von St. Marcus aus Denedig. Bei dem Eintritte durch 
das Gitterthor in den Vorhof imponitt zwar die Fagade 
durch die große Maffe eines 620 par. Zuß langen und 
vier Stockwerke hohen Gebäudes, dad vom Boden ber 
Eöplanade bis unter dad Dad 54 par. Fuß und bis in 
den Dacfirft 78 mißt. Allein bie Maffenwirkung wird 
durch bie vielen Eleinen Fenfleröffnungen geflört, und ber 
Eindrud von mannhafter Größe und Erbhabenheit, mit 
dem ein Gebäude von folchen Abmeffungen und einer 
folhen Beftimmung leicht hätte wirken fünnen und fols 
len, wird eben durch jene Bleinlichen Fenfteröffnungen, ſo⸗ 
wie durch den Mangel an gehöriger Auslabung ber Baus 
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glieder und durch die ſchlechte Architektur uͤberhaupt im 

anzen und in allen einzelnen Theilen vernichtet, und 
ſtimmt gar nicht mit dem trefflichen Charakter des In: 
nern dieſes Haufes zuſammen. In ber Mitte vielen 
Fagade erhebt ſich ein 78 Fuß bobes und 59 Fuß breis 
tes Portal, welches 21 Fr von der Fagıde vorforingt. 
Es ſtellt dem Auge einen hoben Bogen dar, der beider: 
ſeits aus bem in feiner Ränge häßlich unterbrochnen Ge: 
baͤtk eines darunter auf einem gemeinfchaftlihen Säu: 
Ienftuhle ftehenden gefuppelten ſoniſchen Pilaſterpaares 
entipringt. Vor jedem biefer Pilafterpaare hat Napoleon 
eine folofiale Statue (Mars und Minerva), auf befon: 
dern Biipfüklen aufftellen laffen. In dem Bogenfelde 
fieht man in erhobener Arbeit bas Bild Ludwigs XIV. 
u Pferde auf einem Fußgeftell, ibm aut Rechten die 

erechtigfeit, zur Linken die Klugheit mit ihren Beiwer: 
‘Pen und ber Inſchrift?: Ludovicus Magnus Militibus 
Regali Munificentia In Perpetuum Providens Has 
Aedes Posuit. An. MDELXXI, Unter diefer Bild: 
nerei führen drei hohe Fenfteröffnungen in einer Reihe 
Dem hoben durch zwei Stodwerke reihenden Hauptfaale 
Licht und Luft zu, und unter biefer Fenſterreihe kommt 
"man durch das arfadenförmige Hauptthor, das rechts und 
links ein Bogenfenfler zur Seite bat, in die große Vor: 
halle, deren Dede von fonifhen Säulen geftügt iſt. 
Diefer ganze Flügel enthält außer den Haupttheilen in 
jedem ber vier Befchoffe eine lange Meibe großer und 
Peiner Zimmer, die nur in dem untern Gelchoffe durch 
zwei Einfahrten in die Nebenhöfe und durch vier Haupt: 
treppen unterbrochen wird. Alle diefe Gemäcder find 22 
Fuß im Lichten tief, dietiefere Borhalle und den Hauptfaal in 
dem mitten, mit dem Portale vorfpringenden Theil 
‘ausgenommen. Sie werden in jedem Gefchoß ihrer 
‚ganzen Ränge nad von einem 7 Fuß breiten Gange be: 
grenzt, der im unterften Geſchoß «inerfeitö mit dem an 
dieſen Hauptflügel anftoßenden Wohnbaufe für den Gous 
verneur und mit deſſen Okonomiehofe, und am andern 
Ende des Hauptflügel® mit dem MWohnhaufe des Lieute: 
nant bu Roy in Verbindung flieht. Unter ber Vorballe 
hinweg, melde auch die Haupteinfahrt in das Gebäude 
iſt, gelangt man in den Haupthof, den fogenannten Kb» 
nigdhof, den fchönften Theil des von Bruant erbauten 
Werkes, und einen der fhönften Höfe der Welt. Er ift 
im Lichten 192 Fuß breit und 318 Fuß tief. Zwei 
übereinander laufende Reiben von Arkaden, aus maſſiven 
doriſchen Pfeilern gebildet, umgeben ibn, und erbellen bie 
ringsherum laufenden bededten Gänge, welde den Ins 
valiten bei ſchlechtem Metter zur Promenade bienen und 
als eine gemeinfhaftlihe Mitte nah allen Theilen des 
“Gebäudes bin den Zugang Öffnen. Die Anfidht des 
fhönen Hofes erhebt durch edle Einfachheit und großar: 
tigen männlichen Gharafter den Geil, und bad hobe 
Dortal in feinem Hintergrumbe von zwei Übereinander fies 
benden Ordnungen ionifher und forinthifcher gefuppel: 
ter Säulen, die einen Giebel tragen, bringt eine ſchoͤne 
Mannigfaltigkeit und ſtolze Pracht in das Ganze. Im 
Giebelfelde ift tas Zifferblatt der Uhr angebracht, und 
über dem Dache erhebt fid) das Glockenthürmchen. Das 
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Portal kündigt die Vorkallen zur Kirche umd zur Em: 
porfirhe an, und den Vorhallen fchließen fi rechts und 
links Galerien an, die auf Gänge treffen, welche bei ih: 
ren Enden im untern Geſchoß in große Höfe führen, 
wo fonft Spaziergaͤnge waren, ehe der hierzu beflimmte 
roße Pat zwiſchen der Seine und dem Vorhofe bes 
Snvalivenhaufes angelegt war. Aud bie bebedien Gänge 
an ben langen Seiten des Königehofes fegen fi in 
andre Gänge fort, welche im brrfelben füdlichen Richtung 
durch bie hinterften Flügel des großen Hauſes beiders 
feitö auf die Seitenpiäge der Kirche führen, die an ben 
großen vor dem Portale an ber füdlichen Seite des Dos 
med auögebreiteten Platz floßen. Die beiden Flügel, 
welche den Koͤnigshof von den vier Nebenhöfen fcheiden, 
bieten ihren Raum im Erdgefchoffe den vier großen Spei⸗ 
fefälen der Soldaten; die beiden Flügel, melde die Mes 
benhöfe gegen Morgen und gegen Abend fchließen, ent: 
halten im Erdgeſchoſſe die Wohnzimmer der Soldaten, 
denen förperlihe Schwäche nicht erlaubt, die höhern Ges 
ſchoſſe beſteigen; und vie beiden Flügel, welche bie 
Nebenhöfe ſelbſt abtheilen, find im untern Geſchoſſe den 
Speiſeſaͤlen der Dfficiere und den Küchen gewidmet. 
Hier fegen die ungebeuern Keffel und Häfen, und bie 
von Gemüfe und Fleiſch aufgethinmten Hügel jeben 
Sremben in Erftaunen. Aus jedem Paare diefer Höfe 
gelangt man wieder in 18—19 andre, meiftend ſehr ge⸗ 
räumige, Höfe, deren umſchließende Gebäude mancherlei 
Beflimmung haben, und alle denkbare Bequemlichkeiten 
einer großen Hauswirtbfchaft darbieten. Hier befinber 
fi auch das wohlangelegte und gut verforgte Kranfen: 


haus, welches fi durch feinen freuzförmigen Saal aus: 


zeichnet, der nach dem Mufter der im großen Spitale 
zu Mailand und im Hofpitale der Unheilbaren zu Paris 
befindlichen Säle gebaut ift. Genauere Kenntnif ber gan⸗ 
zen Dispofition fördern diefem Bauwerke befonders ge: 
midmete Schriften; zur Verdeutlichung findet man unter 
Nr. XL. A,B, C, D, E, F, einen allgemeinen Grund» 
riß und eimige Aufriffe Überhaupt it es wol nicht 
leicht möglich, eine fo weit ausgebreitete Oberfläche mit 
einer größern Ökonomie des Raumes zu bebauen, und 
zugleih fo unzählbare Bequemlichkeiten mit einer ſolchen 
Regelmäßigkeit zu verbinden. Muflerbaft für alle Zei- 
ten bleiben die durch bad ganze weitläufige Gebäube 
ununterbrochen und fommetrifch fortlaufenden Reihen der 
Gemäher die regelmäßigfte und bequemſte Verbindung 
oller Theile unter fih und mit dem Ganzen durch bie 
langen und fchönen Gänge, ſowie die höchft mögliche 
Beförderung des kLuftzufluſſes und aller häuslichen Ges 
ſchaͤfte durch die vielen trefflih angeordneten Höfe. Bes 
wunderungswuͤrdig ift aber die große Einfachheit, melche 
bei allem dem in ber ganzen Dispofition des Innern 
herrſcht, und fi auch im Xußern des Gebäudes aus: 
fpricht, eine Eigenſchaft, die einem derartigen Gebäube 
hoͤchſt zweckmaͤßig ift, und es bei tem Verdienſt einer 
10 vollkommnen innen Ginrihtung in der Reibe ber 
Mufterwerke aller Zeiten an die Spitze ſtellt. Möchte 
nur die Arciteftur überall dem großen Ganzen, fowie 
im Königähofe, entfprehen! Die ae Soldaten, 
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welche in biefer Anſtalt beifammen wohnen, beläuft ſich 
gewöhnlich auf 3000 Gemeine und 500 Dfficiere. Manch⸗ 
mal wirb aber diefe Zahl noch überfliegen. Denn zur 
Zeit des möwidifchen Friedens find allein 3000 Mann 
aus biefer Anſtalt gezogen, in Gompagnien verteilt, und 
ald Befagungen in bie Citadellen des Königreiches ge: 
legt worden. Im 9. 1806 betrug die Gefammtanzahl 
der Hofpitaliten 3000. Napoleon hat dad Haus im J. 
1800 auch mit einer Bibliothef von etwa 20,000 Bänden 
bereichert, welche auserlefene Werke aus allen Fächern, 
und befonderd aus ber Geſchichte, enthält. Sie ift 
in einem großen Saale aufgeftellt, und den Invaliden 
täglich, Sonntag auögenommen, von neun Uhr Morgens 
bis drei Uhr Nachmittags zur Benugung geöffnet. Der 
Saal ift mit mehren Tafeln zum 2efen und zum Schrei⸗ 
ben befegt, und mit einem Gemälbe von ber Hand bes 
berühmten Jacques Louis David bdecorirt, welches ben 
Bug des Kaiferd Napoleon über den großen Bernhard 
vorfielt. Der Maler hat den Augenblid gewählt, wo 
der Kaifer zu Pferde einen febr hoben Felfen im Galbpp 
erfteigt. Die Wirkung diefes Gemäldes durch feine Com: 
pofition, Schönheit der —— und Lebhaftigkeit der 
Färbung wird fehr gerühmt. an tabelt aber daran 
eine unnatürlich gemungne Bewegung bed Pferbed, und 
den Aufwand, mit welchem der Künftler bie Faltenmürfe 
des Purpurmanteld, den der Kaifer trägt, behandelt, und 
biermit bem Hauptgegenftande gefchabet habe. Bon der 
prächtigen, bem beiligen Ludwig geweibten, Kirche find 
Grundform und Abmefjungen in den unter Ne. XI. A, 
B, E und F, mitgetheilten Riffen veranfhauliht. Das 
Mittelfhiff ift von den Seitenfhiffen dur hobe korin⸗ 
thifhe Pfeiler unterfchieden, deren Zwiſchenweiten ber 
Höhe nach in zwei Reihen Arkaden abgetheilt find. Die 
obere Reihe bildet rings um bad Schiff eine Empor 
kirche, zu welcher die in ben obern Geſchoſſen bed Haus 
ſes wohnenden ſchwaͤchern Alten weniger mübevoll fÜ 
langen können. Auf den Pfeilern ruht ein großes Säu: 
lengebälf, über welhem aus einem fortlaufenden Sodel 
dad Dedengewölbe entipringt. In den Seiten des Ge: 
woͤlbes —* den Gurtboͤgen ſind ebenfalls Fenſter⸗ 
oͤffnungen angebracht, wodurch das Innere der Kirche 
vorzüglich erhellt wird. Die Kirche iſt ganz von hartem, 
fehr Fön und treffend für alle Stellen der Architektur 
behandeltem Stein aufgeführt. Am füblihen Ende die: 
fer von Bruant erbauten Kirche erhebt ſich die neuere 
von Jule Hardouin Manfard aufgeführte, und if mit 
dem Ghore der aͤltern durch eine hohe, in ibrer Giebel: 
feite geöffnete Arkade vereinigt. Auf diefe Meife befin: 
bet fih der Chor in der Mitte der ganzen Ränge, und 
umfängt den Altar, ber aber nichts als eine —8 
Nachahmung jenes im der Peterskirche zu Rom iſt. Jen: 
feits bed Altard fängt die Architeftur ded Domes und 
feiner hoben Kuppel an. Die Grundform dieſes bes 
rühmten Theiles der Kirche ift von Außen ein Viereck, 
von Innen eim griechiſches Kreuz, in deſſen Mitte acht 
freiftehende prächtige Marmorfäulen korinthiſcher Ordnung 
rings im Kreife unter ber herrlichen Ruppel emporfteigen 
und an ben Kronpfeilern binter ihnen acht Wanbpfeiler 
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beffelben Styles. Die vier Schiffe von ben Kreuzesar⸗ 
men gebildet, und mit korinthiſchen Pilaftern umgeben 
und die vier runden Kapellen zwifchen ben Armen bes 
Kreuzes in des Gebäudes Eden, waren vor der Revos 
Iution alle mit ſchoͤnen Gemälden gefhmüdt. Auch ber 
mit verfchiebnen Marmoren prächtig eingelegte Fußboden 
bat während der Zerſtoͤrungswuth jener Zeit durch den 
parifer Pöbel nicht wenig gelitten, welder mit Prügelm 
und Bajonetten bie incruftirten Lilien vernichten wollte, 
Noch aber bewundert man in dem Dome die prächtigen 
Dedengemälde und vor allen dad Gemälde in dem Schei⸗ 
tel der zweiten Kuppel, weldes durch eine Freisförmige 
50 Fuß weite Öffnung in dem Scheitel der unterm 
Kuppel geſehen wird, Es ift von Charles de la Hoffe 
1691 gemalt, und flelt den Rubm der Seligen und bie 
Verklärung des heiligen Ludwigs vor, welcher hier Chris 
flus ten Speer überreicht, womit er den Sieg über bie 
Feinde der Religion erfodhten hat. Das Gemälde, wel⸗ 
ches indeſſen von den firengern Kunſtrichtern in vielem 
Stüden ſcharf getabelt wird, ift von unten burch eim 
wunderbares Licht beleuchtet, deffen Quelle dem Befchauer 
nicht fichtbar ift, denn ed fommt aus ben oberften Arka⸗ 
den bed Domes, deren innere Öffnungen durch die Woͤl⸗ 
bungsſeiten der unterfien Kuppel bem Auge entjogen 
werden. Aber ben fchönften und paſſendſten Schmud 
diefes innern Raumes gewähren die beiden Grabmäler 
zweier der ehrwürbigften Kriegsleute Frankreichs. Das 
eine enthält die flerblichen liberrefte des weltberühmten 
Marfchalld von Zurenne, die fonft in der Gruft der Kö— 
nige zu Saint: Denis ruheten. Dort wurben fie nebſt 
dem fhönen Denkmale, das fie umfchloß, von der Wuth, 
die eine zügellofe Schaar felbft bis zu ben Gräbern ihrer 
Könige trug, man weiß nicht, burd welchen Zufall, ges 
rettet, fofort in einen ber Säle des botanifchen Gartens, 
und endlih in dad Mufeum. ber Denkmale Frankreihs 
ebraht; bis man fie am 25. Sept. 1800 mit großer 

eierlichfeit in den Dom der Invaliden transportirte. 
Hier legte man die Gebeine bed Marfhalld in einen 
Sarkopbag, der nach den Zeichnungen Aleranderö Lenoie 
im antiten Style gebildet wurbe *). Das andre Denk 
mal, das fi diefem grade gegenüber befindet, ließ Nas 
poleon dem Marichalle Vauban, dem —* eichnetſten 
aller Ingenieurs Frankreichs, und Erbauer A aller ſei⸗ 
ner Feflungen gegen Teutſchland bin, aufrichten. Es 
zeigt die Vorderfeite einer Pyramide aus grauem Mars 
mor, an beren Fuß einen Sarkophag von eben bemfel: 
ben Steine mit einer Infchrift in goldnen Buchſtaben 
auf einer fhwarzen Marmorplatte, welche den Namen 
des Marſchalls, fowie des Stifterd von diefem Denkmale, 
und Jahr und Tag ausfpriht, Bor dem Sarkophage 


53) Das fhöne Denkmal ift von weißem Marmor und flellt 
das perfonificirte Frankreich vor, wie es fi, von feinen Siegen 
umgeben, auf ben Rand bes Garges flügt und den Dingang ſei⸗ 
nes Helden beweint. Unten am Sarlophage ficht man im halber: 
babener Arbeit Zurenne an ber Spitze feines Deeres bei Tuͤrkheim 
auf bie Feinde losgehen. Gegenüber auf ber andern Seite bes 
Doms erblidt man einen gewirkten Teppich aus der berühmten 
Fabrik der Gobelins, auf welchem ber durch Turenne im 3. 166% 
unternommme Rheinäbergang vorgeftellt iſt. 
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fieht eine einzelne Säule von ſchwarzem Marmor, und 
trägt eine Ume von weißem, in welcher bas Her; von 
Bauban verwahrt if. Der Saͤulenſtuhl ift mit einem 
Waffenbündel verziert, in weldem man zwei durch ein 
Band verknüpfte Schilde wahrnimmt, auf deren einem 
das Bruftbild Vauban's halb erhoben gebildet if. Naͤchſt 
dem Eingange der Kirche fieht man auf beiden Seiten 
an der Mauer zwei große Tafeln, aus weißem Marmor 
befeftigt, auf welchen die Namen der Zapfern, die fich 
feit der franzöfifhen Revolution in ben Kriegen befons 
ders audgezeichnet haben, in golbnen Schriftzügen einges 
graben find. Im eben diefem Dome pflegt man auch 
die von den Feinden eroberten Bahnen aufzubängen, deren 
man 1809 gegen 1200 zählte. - Das Xußere dieſes berrlis 
chen Gebäudes, einer ber fchönften Kirchen in Paris, 
madt einen wunberbar erhabenen Eindrud, Man ver 
gleiche unter Nr. XI, E. die Darftelung deffelben, von 
der Seite feined Portals gezeichnet. Diefes Portal ent: 
faltet fi vor der mittägigen Himmelögegend, unb vor 
ihm breitet fi ein zwedmäßig 3 grober Plag aus, ber 
feitwärtö gegen bie bis bierber reichenden Höfe ded Ins 
validenhaufed durch niebre Mauern, und vorwärtd gegen 
das Feld hinaus aud noch mit einem Graben und einer 
Bugbrüde gefchloffen if. Von dort ber führt eine ſchoͤne 
Avenue zum Cingange *). 


V. Krankenhaͤuſer. 


Das ſtaͤdtiſche Krankenhaus zu Altona iſt zwar 
nicht wegen feiner Größe oder Schönheit des Haufes 
—— wol aber in ſeiner — nlage 
und Einrichtung des Baues ein Muſter von Kranken: 
häufen. Es wurbe 1783 — 1784 durch reichliche milde 
Beiträge, felbft auch einiger Glieder der jüdifchen Ge: 
meinde, gefliftet, auf einem von ber Stabtfämmerei eis 
gend dazu geſchenkten Pla erbaut. Das Gebäude ift 
mit Muger Sparfamkeit aufgeführt, und von größter 
Einfachheit. Die zwei Stodwerke, aus melden es be 


54) ®gl. Description generale de l'hötel royal des Inralides, 
&tabli par Louis ie Grand dans la plaine de Grenelle pres Pa- 
ris, avec les plans, profils et elövations, et ses faces, coups et 

artements par Liberal Bruant (a Paris 1682, Fol), His- 
toire de Vhotel royal des Invalides — — par M. Jean Jo- 
seph Granet. Knrichie d’estampes repröseutauts les plans, 
coupes et &lärations göomötrales de ce grand 4difice avec les 
excellentes peintures et sculptures de l’&glise, dessindes et gra- 
vees avec tous les soins et l'exactitude possible par le St. Co- 
chin (a Paris 1736. Royalfol. 112 Geiten und 104 Kupfertas 
fein). Description historique de l'hötel royal des Iuvalides, par 
M. l’Abb& Perau, avec les plans, coupes, dlövations geometra- 
les de cet edifice, et les peintures et sculptures de l’öglise, 
dessindes et gravdes par le St, Cochin (a Paris 1756, Royalfol. 
104 Seiten und 108 Kupfertafeln). Nachrichten findet man aud 
in: L’Architecture Frangeise par Jacques Frangois Blondel, 
avec 600 Planebes, Tom. I. (a Paris 1752. Fol). Description 
de la ville de Paris etc, par Germain Brice. Tom, IV. (a Pa- 
eis 1752.) p. 1 99. Leonh. Ehriſtoph Sturm, Architekto— 
nolog. Reifeanmerkungen (Augsb. 1760, Fol.). &. 92 fg. Art 
nig, bfon :technol. Encenkiop. 30. Ih. ©. 459 fg. Encyclopedie 
unethodique Art militaire. Tom. II. (1787.) p. 111 sq. Lettres 
sur Paris ou correspondence de M.*** dans les anndes 1806 
et 1807 (ü Heidelberg 1809). p. 221-231, 422425. 
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flebt, find nad nothwendiger Rüdficht auf zweckmaͤßige 
und öfonomifche Vertbeilung der Kranken nach dem Ges 
ſchlechte, nad Art ber Kranfbeit und nad Claſſen ber 
Dürftigkeit in 22 Meinere Zimmer abgetheilt, in deren je⸗ 
dem drei bis vier, und im einigen zur Noth auc fünf 
Kranke liegen können. Eins diefer Zimmer if für die 
Direction, den Arzt und zur Verwahrung ber Werkjeuge, 
ein andres, eigentlib ein geräumiger Saal im zweiten 
Stodwerke, für die Genefenden, und ein drittes für bie 
Wärterinnen beflimmt. Außerdem ift ein Kellergeihoß 
angelegt, worin fich mebt dem Keller die Küche, Speiſe⸗ 
kammer, Badezimmer und andre notbwendige Raumabs 
tbeilungen befinden. Die Zimmer find mit Gypseftrich 
beſchlagen, und hoch, bie Gänge breit und bequem. 
Auch bat das Haus einen geräumigen Garten zur Bes 
wegung im Freien, zur Anpflanzung der nöthigen Kü— 
henkräuter x. Über dem Eingange des Haufe ſtehen 
bie Worte: „Dürftigen fiechen Mitbürgern.” Es nimmt 
alle Kranke obne Rüdfiht auf Religion, Geſchlecht und 
Art der Krankbeit auf, nur eine Unheilbare, welche auf 
andre Weiſe verforgt werben müfjen, auch keine Wahn 
finnige, Kraͤtzige, Denerifche, für welde das auf Befehl 
Königs Friedrih V. 1760 bei dem Zuchthauſe angefang- 
ne Lazareth, welches damals die erfie und einzige Kran: 
fenanftalt Altona's war, beftimmt ift *). 

Zu Bamberg wurde bad allgemeine Krankenhaus, 
eine der beflen und mufterbafteften Rrantenanftalten 
Teutſchlands, von dem vortrefflihen Fürften, Biſchofe 
Franz Ludwig aus dem alten Haufe von Erthal, geflif- 
tet, und am 11. Nov. 1789 eröffnet. Schon 1786 
Paufte er zum Zwecke biefer Stiftung den gräfl. Stab» 
wa’fhen Garten um 8000 fl. Rbeinl. aus feinem eignen 
Beutel. Die ungemein fchöne Rage dieſes Gartens, fein 
beträctliber Umfang, und zwei in demfelben ſchon bes 
ſtehende Flügelgebäude machten ihn für einen folchen Zweck 
ganz vorzüglih geeignet. Im 9. 1787 wurde das 
Merk nah den Riffen des Hoffammerrathed und Baus 
meifters sep von Würzburg und bes bifhöfl, Werk» 
meifters Fin? angefangen, und ſchon 1789 durch Auf: 
führung eines großen Dauptgebäubes, welches bie beiden 
ganz von Quaderfteinen erbauten Flügelgebäube verbin⸗ 
det, fo meiſterhaft vollendet, daß das Haus nicht nur 
als eind der fchönften im —— Hochſtifte Bam⸗ 
berg, ſondern auch der am zwedmäßigften eingerichteten 
Krankenbäufer in ganz Zeutfchland berühmt wurde. Mit 
der Schönheit und Zweckmaͤßigkeit bes Gebäudes flimmt 
die fhöne und zweckmaͤßige Lage beffelben volllommen 
überein. Bon allen Seiten frei und von feinem Nach—⸗ 
bargebäube beſchraͤnkt, gehört feine Ausficht zu ben vor⸗ 
züglichften der ſchon durch die Schönheit ihrer Lage all 








55) Wal. Nachricht von dem altonaer Krankenhauſe vom 15. 
Mai 1788 (2 Bi. 4); Nachricht von bem neuerbauten Kranken- 
baufe in Altona vom 20. Dec. 1784 (2 Bi. 4); Ephemeriben ber 
Menſchheit, Dec. 1784. ©. 713 fg.; Journal von u. für Teutſch⸗ 
fand, 1785, 2. &t. ©. 167 fa; Scherf, Archiv ber mebicin. 
Polizei. 4. Bo. 1. Abth. (keipj. 1785.). ©. 164 fg.; Eklektiſche 
Monatsfchrift, 1785. 2. Heft. &. 78 fg.; Teutſches gemeinnügi- 
ges Magazin. 1. Jahrg. (keipg. 1787.). ©, 150 fg. 
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gemein befannten Stadt Bamberg, Gegen Morgen 
Eberichen die Hofpitaliten den großen und herrlichen 
Garten, der ihnen zum Spaziergange dient, und zugleich 
als ein botanifcher Garten benugt wird. Gegen Mittag 
breitet fi die Stabt mit ihren reichen und fetten Flus 
ren der mit Recht berühmten bamberger Gärtnerei aus. 
Gegen Abend erblidt man bie Regnig, bis an den Drt, 
wo fie ſich mit dem Main vereinigt, gegen Mitternacht die 
ehemalige Benebiftinerprälatur Michelsberg, durd ihre 
ſchoͤnen Gebäude, Zerraffen und Ausfichten ald eine der 
ſchoͤnſten in Franken berühmt, in welcher jeht das allge: 
meine Verforgungsbaus für abgelebte Bürger und Bür: 
gerinnen angelegt il. Das Krankenhaus feibft ſchließt 
einen großen und freundlihen Hofraum ein, in deffen 
Mitte fih ein fehr fchöner Brunnen befindet. Bu ben 
Nebengebduden bes Haufes gehört auch ein fehr niedli: 
ches und bequemes Babehaus, wo bie Bäder für männ: 
liche und weibliche Perfonen gefondert find, und vermit: 
tels gelegter Röhren und angebrachter Habnen nad Er: 
foderniß falt und warm gemacht werben fünnen. Außer 
dieſen Hausbädern find auch.noch Flußbävder in dem an: 

renzenden Regnibftrome für die Kranken, Die innere 
Eintbeilung bed Raumes ift fo getroffen, daß 120 Kranke 
auf einmal ganz bequem barin aufgenommen werben 
tönnen. Gin jeder Kranker hat fein befondres Bette und 
die männlichen und weiblichen Kranken find gänzlih von 
einander abgefondert. Diefe Abfonderung iſt theild durch 
Flügeltbüren, die in ber Mitte der mehr als 200 Fuß 
langen Gänge fich befinden, tbeild aber auch dadurch be: 
wirft worden, daß zwifchen den männliden und weiblis 
chen Krankenſaͤlen eine Haudfapelle angebracht ift. In 
diefer Kapelle können die Kranken beiverlei Geſchlechts 
Meſſe hören, obne daß fie zufammenfommen. Die Kran: 
ten in den oben Stodwerken Finnen fogar dem Gottes: 
dienfte beimohnen, obne daß fie nötbig haben, ſich aus 
ihren Bimmern zu begeben. Sowol ber mittlere als 
auch der obere und ber untere Stod find für Kranke 
eingerichtet. Der untere Stod ift für aͤußerlich Kranke 
beftimmt und in einem jeden Zimmer diefes Stodes ſtehen 
vier Betten. Der mittlere Stod ift für innerlich Kranke, 
die unentgeltlih aufgenommen werben, der obere aber 
für diejenigen, die für ihren Aufenthalt, Verpflegung und 
Heilung etwas zu entrichten haben. Zu ben Reßtern ge: 
bören die kranken Handwerksgeſellen und das Inſlitut 
für die Franken Dienftboten. Die Zimmer des Flügel: 

ebäudeö, welche an den mittlern und obern Stod an: 
ſtoßen, mit den großen Krantenfälen aber feine Gemein: 
fdaft haben, find für die Veneriſchen, Kraͤtzigen und die 
übrigen anftedenden Kranten beſtimmt. Wabnfinnige, 
Epileptifche, mit dem Krebs Bebaftete, ſowie Überhaupt 
langmierige und unbeilbare Kranke, werden in dies Hofpi: 
tal nicht aufgenommen. In ben großen Krankenfälen, 
deren vier in jedem Stode find, fteben jedesmal act 
Betten. in jeder diefer Säle hat 14 Schuhe in der 
Höhe, 33 Sch. in der Ränge und 31 Sch. in der Breite. 
Die Betten fleben nicht in einer Reihe, fondern vier und 
vier auf jeder Seite. Zwiſchen einem jeden Bette fieht 
ein Leibſtuhl, der aber nit im Saale feibft, fendern 
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außer demfelben in einem Verſchlage angebracht ift. Eine 
Thür führt von Innen den Kranken u dem Reibftuble, 
und von Außen wird diefer durch ein Schubthürden bin- 
meggenommen und gereinigt. Diefe fhöne und nügliche 
Grfadung ift auch jet in mehren andern großen Spi: 
tälern eingeführt. Die Betten in den großen Saͤlen ba: 
ben insgefammt Vorhänge und find numerirt. Bor dem 
Bette eined jeden Kranken ſteht ein Heiner Tiſch und cin 
Stuhl, und über dem Bette iſt ein Brett, woräuf und 
woran die Zrinfgefchirre, Meffer, Gabel, Handtücher und 
einige Kleidungen bequem angebradt werben können. 
An ber Türe, die zum Leibfluble führt, hängt eine Tas 
fel, woran der Name des Kranken, deffen Krankheit und 
die ihm vorgefchriebene Speifeportion aufgezeichnet find. 
Zur Reinigung ber Luft find in jetem Saale Dunft: 
ſchloͤte angebracht, die nah Erfoderniß geöffnet und ge» 
fhloffen werden. Die Dunftilöte werben auch im Win: 
ter täglich zwei und mehre Stunden offen gehalten. In 
dem untern Stode, wo die hirurgifchen Kranken liegen, 
bat man flatt der Dunflfchlöte Lufiloͤcher und fogenannte 
Luftreiniger angebracht. Cinen hoͤchſt angenehmen Aufs 
enthalt, eine ganz vorzügliche Bequemlichkeit und Erbal: 
tung ber Buftreinbeit gewähren bie großen, breiten, hellen 
und freundlichen Gänge, und dieſe Eigenfchaften derſel⸗ 
ben werben noch durch fpringenbes Waſſer erhöht, mel: 
ches durch ein Druckwerk hierher geleitet if. Das munz 
tre Geplätfcher, womit ſich diefes Waffer in Fleinere Baf: 
find ergießt, fceint alles umher zu erfrifhen und zu 
belieben, Diefe ſtets mit Waffer angefülten Beden brin= 
gen nun aber aud daß bei allen Krankheiten fo noth— 
wenbige Bebürfniß des Waffers zur Hand, und tragen 
ungemein diel zur Erhaltung der von diefem Haufe befon- 
ders gerühmten Beobachtung der Reinlichkeit bei, Zur 
Belorgung der Kranken wurden lauter weibliche Wärtr: 
rinnen —28 — Einer jeden derſelben ſind ſieben Kranke 
zugewieſen. Daber befindet ſich in einem jeden Saale 
von acht Betten Eine, für welche eind der Betten leer 
fleben bleibt. Die größern Kranfenfäle find fehr bequem 
für die Wärterinnen eingerichtet, indem Glastthüren zwi: 
ſchen tem einen und dem andern Saale angebracht find, 
wodurd die Märterinnen zufammentommen und fih ge 
genfeitig beifteben Eönnen. Allen diefen mufterbaften 
Einrichtungen bat man neben der vortrefflichen ärztlichen 
Sorge zujufcreiben, daß die Sterblichkeit in dieſem 
Hofpitale nie böber als 1 von 30 if. Die ärztliche 
Verpflegung ift einem birigirenden Arzt, einem zweiten 
Arite, einem Oberwundarzt und einem Unterwunbarzt 
anvertraut. Der Unterwundarjt wohnt im Haufe, und 
zwar an dem untern Gange, an welchem fi die Zim: 
mer für die äußerlih Kranken anreiben. An eben diefem 
Gange haben aud bie beiden Ärzte und der Oberwund: 
arzt ihre Zimmer. In dem Zimmer des birigirenben 
Arztes geſchieht zugleich die Aufnahme und Unterfuchung 
der Kranken, und in einem Nebenzimmer des zweiten 
Arztes iſt die Hausapothefe angelegt, Das Zimmer bes 
Dberwundarztes dient zugleib zum Dperationtzimmer, 
Zur Führung der Öfonomte ift ein Hausverwalter ange: 
ſtellt, der natürlicherweife im Hoſpitale feine Wohnung 
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hat. Seine Rechnung hat er der Hoſpitalcommiſſion 
vorzulegen, die ſich zu geſetzten Zeiten in dem Spitale 
felbft verfammeln muß. Auch für jeden ber beiden Geiſt⸗ 
lichen (katholiſchen und evangelifchen), welchen die Seel: 
ſorge der Hoſpitaliten anvertraut iſt, wird ein Zimmer 
mit Bett und allem noͤthigen Hausrath in Bereitſchaft 
gehalten *). 
Das Hofpital Saint Andre zu Borbeaur, eine 
große und zwedimäßige Anftalt, zeichnet fich befonders 
durch ungemeine Reinlihkfeit aus, welche allerdingd durch 
die Leichtigkeit, mit welcher man das Waſſer herbeiſchafft, 
befördert wird. Das Gebäude ift fehr geräumig, aber 
unregelmäßig, im verfchiebnen Zeiten durch Anbau ents 
flanden. Es umfaßt 16 Krankenfäle, die aber in ihrer 
Anordnung und Gintheilung nicht gelobt werden; drei 
davon find von faft gleicher Größe und in jedem ſtehen 
in zwei Reihen 30 Betten, jeted 25 Schub weit von 
dem andern entfernt. In den übrigen befinden ſich in 
derfelben Drbnung 17 bis 18 und 24 Betten, und in 
einem Saale, den man die Galerie nennt, deren 24, 
Ale Säle zufammen können bei einer zwedimäßigen Stel 
lung gegen 400 einfcläfrige Bettgeftelle faſſen. Außer 
dem bat man noch einen kleinern Saal mit 7 Betten 
für die Operirten, einen andern ſehr geräumigen mit 
12 Betten für die Genefenden, und einen befondern ganz 
abgefonderten Saal mit 10 Betten für bie mit dem 
Ausfchlage und Kopfgrinde Bebafteten. Auch die Außer: 
lichen und innerlichen Krankheiten, fowie das männliche 
und weibliche Gefchlecht, find genau und in guter Ord⸗ 
nung gefhieden. Ale Säle werben durch ibre Lage bes 
unfigt, blos dur die offen gehaltnen Thüren und 
Senfie gelüftet. Auc hat das Hofpital feine eigne wohl 
eingerichtete Apotheke. 

Das königlihe Hofpital für Seeleute und Randtrups 
ven in Cadiz ift nicht ſowol durch Größe, ald vielmehr 
durch feine vortrefflibe Berwaltung merkwürdig, Das 
Gebäude hat für 1500 Kranke Raum. Es bat eine 
Schule der Arzneilunde für 80 Studenten, melde auf 
tönigl. Koften Unterhalt und Lehre empfangen; ein anas 
tomifches Theater, welches vom Hofpitale mit Gatavern 
verforgt wird, und einen guten botanifhen Garten. Das 
gegen zeichnet fih tort das Hofpital San Juan de Dios 
durch feine Größe vom erfien Range und dabei noch 
durch ganz mufterbafte Reinlichkeit und durch befondre 
Zierlichfeit des Gebäudes aus. Es ift für Männer be 
ſtimmt; die Anzahl derfelben beläuft ſich gewoͤhnlich auf 
6000. Ale Höfe find in diefem Haufe würfelig mit 
ſchwarzem und weißem Marmor gepflajtert, und alle 
Wände mit hoßändifchen Flieschen ausgelegt. 

Zu Gambridge in Gambridgefbire wurde das Hoſpi⸗ 
tal unter der Auffict der Vorſteher von Katharinen-Hall 
erbaut, und 1758 eröffnet, 1764 durch das Vermaͤchtniß 
ded Dr. Walker mit einem mebdicinifch=botanifhen Gars 
ten verieben, und kann jet 700 Kranke aufnehmen. 

Auf dem Gap der guten Hoffnung if bas 





56) Markus, Kurze Belhreib. des allgem. Krankenhauſes 
zu Baniberg (Wein, 1797.) mit Kupfeen. 
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Hofpital für arme Kranke und Verwunbete in Dienſten 
ber —— eine durch Groͤße und gute Einrichtun⸗ 
5 merkwuͤrdige, doch eben nicht volllommen muſterhafte 

nftalt. Es wurde bei Zunahme der Schiffahrt von dem 
Gouverneur Simon van den Stoll nabe an den Com⸗ 
pagnie»Garten erbaut, ſtellt ein laͤngliches Kreuz vor, 
und ift fo geräumig, daß ed allein im Parterre 400 
Mann beforgen kann. Die Fußböden find mit Ziegeln 
gepflaftert, und alles ift für bie Reinlichkeit getban, allein 
eö feblt demfelben noch nach den neueften Nachrichten 
an guter Luft. Das ganze Gebäude war zuerft mit eis 
nem Graben eingefeloffen, wurde aber in der Folge mit 
einer acht Fuß hoben Mauer umgeben. 

In Florenz wurde das Hofpital Santa Maria 
Nuova oder Novella, eins der größten, fhönften und 
vortrefflichſt eingerichteten Krankenbäufer, [don von den 
erften Regenten aus dem Haufe Medicis gefliftet, in der 
Folge immer mebr erweitert, und endlich in dem lebten 
Viertel des jüngft verfloffenen Jahrh. durch den väterlich 
forgenden Großherzog Keopold, der dad Holpital oft uns 
vermutbet befuchte, und fich bei den Kranken nah Allem 
erfundigte, fowol in feiner innern pe nr als auch 
durch Bergroͤßerung des Gebaͤudes zur Vollkommenheit 
gebracht. In ſeinen weiten Raͤumen werden alle Kranke 
und Berwundete ohne Unterſchied katholiſcher oder proteſtan⸗ 
tiſcher Religion aufgenommen, unentgelilich behandelt und 
gewartet, die an epſdemiſchen Krankheiten Leidenden ſowol 
von den übrigen als auch unter fih abgefondert, die Schwan 
gern entbunden, und ver und nad ber Entbindung ver: 
pflegt. In den 14 großen Kranfenfälen flehen zu beis 
den Seiten 600 Betten für bie Manndleute und 446 
für das weibliche Geſchlecht, alle in ſymmetriſcher Orb» 
nung in ben bequemften und ficherfien Entfemungen und 
mit zuridgebundnen weißen —— verſehen. In 
dieſen großen Saͤlen wachen Nachts vier Waͤchter, ſowie 
in den kleinen Krankenſaͤlen zwei Waͤchter bei großen, 
am Ende ber Saͤle aufgeſtellten, Lampen. Alle dieſe Säle 
find gewoͤhnlich mit 800 Kranken, und in ber beißen 
Sahreszeit mancdmal mit 1400 belegt, haben aber für 
1600 Raum. Außer dem —— ſind auch noch 
verſchiedne Saͤle fuͤr vornehme Leute beſtimmt, bie in 
ihrem Hauſe nicht die geboͤrige Pflege erhalten koͤnnen. 
Uberhaupt aber find die Säle, ſowie die Behandlung, fo 
befchaffen, daß Jedermann von’ Stande fih ohne den 
geringften Anftand dahin begeben kann. Im den großen 
und Meinen Sälen, bie alle von guter Bauart find, berrfcht 
bie erfreulichfie Reinlichkeit, und ein gemüldertes angeneb⸗ 
mes Licht erhellt fi. Die gereinigte und frifhe Luft 
wird durch einen unmerklihen kuftzug erhalten, und vor 
ten Fenftern der meiften Säle find artige Kräuter» und 
Blumengärtchen angelegt, um die Ausſicht der Leidenden 
aufzubeitern und die wiederkehrenden Kräfte der Gene: 
fenden durch den Genuß der durch Vegetation erfrifchten 
freien Luft zu fiärken. Für die ketztern find im oberm 
Stockwerke des Haufed befondre Zimmer beftimmt; bier 
werben fie nad völlig wiederhergeftellter Gefunbheit noch 
einige Tage mit Fleifh und Bein gelabt, und bann 
entiaffen. Neben noch vielen andern, trefflichen und los 
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benöwerthen Anftalten findet man bier aud einen beques 
men Drt für diejenigen eingerichtet, welche in dem Hofpis 
tale nicht bleiben wollen, oder nicht fönnen, fondern nur 
bingehen, um chirurgiſche Operationen an fi verrichten 
zu laffen, wobei fie den Wundarzt und die Arzneien frei 
erhalten, und dann wieder nad Haufe kehren, um den 
Ihrigen beizufiehen und ihres Beiftandes zu genießen. 
Die Wartung der Hülfsbebürftigen ift 300 Perſonen 
beiderlei Geſchlechtes aufgetragen, welde unter wohlge⸗ 
ordneter Aufficht ihre Pflicht erfüllen. Die Hälfte dieſer 
Aufmwärter find Klofterbrüder und Nonnen. Zu den Saͤ⸗ 
len des weiblichen Geſchlechts haben die in der naͤchſten 
Straße wohnenden Benebiftinernonnen einen unterirbis 
fen Gang, um die Kranken befto beffer pflegen zu koͤn⸗ 
men. Für die Behandlung der Kranken find 39 Ärzte 
und 12 Wundaͤrzte bei dem Hoſpital angeſtellt, und 
wechfeln, in drei Claſſen getheilt, alle vier Monate im 
Dienft ab. Ein jeder berfelben muß, fein auswaͤrtiger 
Ruf mag noch fo groß fein, zwei Sabre in Florenz 
felbft praktizirt und Proben feiner Geſchicklichkeit gegeben 
haben, ehe er zum Hofpitalarzte befördert werben kann. 
Durch bie Compagnia di misericordia, Geſellſchaft der 
Barmherzigkeit, wird jeder Kranke oder Verwundete ober 
fonft Berunglüdte bei Zag und Naht auf einer mit 
Betten belegten Bahre in das Hofpital gebracht. Bei 
dem Krankenbaufe ift ein anſehnlicher botaniſcher Bar: 
ten, eine volllommne Apotheke, ein vortreffliches chemiſches 
Laboratorium und ein anatomifches Theater. Hier wird 
Unterricht in der Zergliederungsfunft ertbeilt, ſowie auch 
eine Schule der Heilfunft und der Entbindungskunft 
nebft den dazu nehörigen Sammlungen mit bem Hofpi: 
tale verbunden ıft. Der Hausrath in allen Sälen unb 
Gemaͤchern befindet fib in einer fo fchönen Drbnung, 
Servietten, Zifchtücher, Gefäße, Zeller, Vorrathskammern, 
Kleiderfammern, Apotheke, Baͤder und alles ift jo auf: 
gepust und fo gefhmadvoll aufgeflelt, daß ſchon der 
äußere Anblid den innern Gebalt der vortrefflihen Ein: 
richtung zu erfennen gibt. Durch den Gebrauch Heiner 
öfonomifcher Öfen bewirkt man nicht nur eine unglaub: 
liche Holzerfparung, befonders in Küche und Apotheke, 
fondern verfchafft fih auch den großen Vortheil, zu aller 
Beit warmes Waſſer bereit zu haben, und mit 2eichtig« 
keit an alle Orte des Haufed, zum Baden, Waſchen ıc. 
zu bringen. Der Fond des Hofpitald ift dur fromme 
Stiftungen und anſehnliche Vermaͤchtniſſe fo angewach⸗ 
fen, daß ſich die Einkünfte beffelben jäbrlih auf 100,000 
Bulden belaufen. Hinter dem zum Krankenhauſe gebö> 
rigen Kofler ift il Campo santo, ber Kirchhof des 
Hofpitals, wo die Leihen in gewölbte Löcher zufammen» 
gebracht, und wenn eine folde unterirdifhe Kammer an: 
gefüllt ift, die Öffnung derfelben verkittet wird, 

3u Gaffel im Kurfürftenthbume Heflen wurbe bie 
Charite, eind ber anſehnlichſten Krankenhäufer Teutſch⸗ 
lands, von dem weiland regierenden Sandgrafen Wil: 
beim IX. erbaut, und am 2. Mai 1784 eröffnet. Es 
liegt außerhalb der Stadt an einem offnen, Iuftigen Drt, 
und ift von fo großem Umfange, daß es mit dem an: 
febnlihen Thurme, der dad Hauptgebäude auszeichnet, 
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die Umgebungen Gaffeld von biefer Seite mit ber Gtabt 
zu vereinigen fcheint, und dem Auge als eine Vorſtadt 
darftelt. Es Bann in mehren größern Sälen und Zims 
mern ges 400 Kranke aufnehmen, bat feine eigne 
Apotheke, einen großen Garten zu Obſt, zu Rüden: und 
—— und iſt für die Stadt und für dad ganze 
and beftimmt, und auch fremden burchreifenden Kranken 
geöffnet. Ein Arzt und zwei Wundärzte bedienen es, 
ein Infpector fieht der Ökonomie der Anftalt vor. Auch 
iſt die Einrichtung getroffen, daß junge Ärzte und 
—— zu ihrem Unterrichte Gebrauch davon machen 
nnen. 

Das königlihe Krankenhaus Infirmary zu Edins 
burgb in Schottland fleht für alle Gattungen innerlicher 
und dußerliher Kranfen aus allen Ständen, felbft für 
ſchwer Verwundete, offen, und hat für 200 Kranke und 
für alle dazu gehörige Dienerfchaft Raum. Seine Stif: 
—— Erbauung dankt man patriotiſchen Beitraͤgen 
an Geld, Materialien und freiwilligen Handarbeiten, wo⸗ 
durch ſich theils der König Georg II. ſelbſt, und vor⸗ 
nehme Frauen, theils Eigenthuͤmer von Steinbrüchen, 
Kaufleute, Paͤchter, Maurer und Handlanger auszeichne⸗ 
ten. Das Gebaͤude iſt anſehnlich und vier Stockwerke 
hoch, hat zwei Fluͤgel und große Hoͤfe. Der Giebel 
ruht auf ſechs Saͤulen, und uͤber dem Eingang erhebt 
ſich die Statue des Koͤnigs. In dem Gebaͤude wird 
das Zimmer für die chirurgifchen Operationen wegen 
feiner bierzu fehr zwedimäßigen Einrichtung befonders 
gelobt, Die Stelle, wo operirt wird, ift von oben herab 
durch eine Öffnung im Dache beleuchtet, und an ben 
Wänden erheben fi die Bänke für die Zufchauer immer 
böber, damit alle deutlich ſehen koͤnnen. 

Das große Hofpital Genua’s (Lo Spedale mag- 
giore), ift eine der zwei größten wohlthätigen Anflalten 
diefer Stadt, und gehört mit dem oben befchriebenen Alberge 
dei Poveri a ben größten und präctigften Hofpitälern 
der Welt. Es nimmt alle Kranken ohne Unterfchieb der 
Nation auf, deren Anzahl nie unter 1000 ift, oft bie 
Zahl von 1200 überfleigt; ernährt alle Findelfinder, ge: 
woͤhnlich 2000, oft über 3000, tbeils in dem Haufe felbft, 
theild auf dem Lande. Die Knaben bleiben fo lange im 
Hofpitale, bis fie ſich felbft etwas verdienen koͤnnen, bie 
Mädchen aber Lebenslang. Sind diefe über 12 Fahre 
alt, fo fommen fie in ein eignes Gonfervatorium, Die 
Kranken baben ebenfalld ihre eignen Säle, und ein Jeder 
fein eignes Bettgeftelle von Eifen. Die Männer find 
von den Weibern getrennt, die Verwundeten, die mit 
Fieber Behafteten ıc. machen ebenfalld eigne Abtheilun: 
gen aus. Die Genefenden balten fib in andern Saͤlen 


-auf, und zwar im obern Theile des Gebäudes, wo bie 


Luft am frifceften if. An Raum fehlt ed nicht. Erſt 
egen das Ende des letverfloffenen Jahrh. bat man eine 
ergrößerung vorgenommen, die über 500,000 gemua’iche 

Lire gefoftet hat. Sie wurde durch freimillige Beiträge 

reicher Familien beftritten. Einige baben allein 10,000, 

andre gar 20,000 Fire bazu hergegeben. Alle diejenigen, 

welche dieſem Hofpital über 100,000 Lire vermachen, 
befommen wie im Alberge eine marmome Statue in Le— 
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hendgröße. Auch bier ſieht man wie dort überall koͤnigl. 
Pracht, und die bildende Kunſt fpricht von allen heilen 
des Gebäudes herab an. Die Marmorbilber fiehen in 
den Sälen vertheilt. Man wandelt unter Säulengängen 
non Marmor, tritt Über Fußboden von allen Arten buns 
ten Marmord bin. Ungeheure Thüren öffnen fih, und 
man fiebt fih im Krankenhauſe. Die Dauptmaffe bes 
ganıen Palaſtes ift von einem ſchwaͤrzlichen Stein er: 
t, welcher viele kalkartige Theile zu baben ſcheint. 
In eben dieſer Stadt ift das Hofpital der Unbeilbas 
ren nicht minder allgemein merfwürbig. Hier fieht man 
gemöhnlid 900—1000 unglüdliche Opfer des Menſchen⸗ 
lebens, Greife und Kinder, leiden. Eie find in verfchied: 
nen Sälen, tbeild für Weiber, theils für Männer, ver: 
theilt. Die ibre Eörperlihe Gefundpeit verloren haben, 
fomwie bie Geiſteskranken oder Irren, haben ebenfallö ihre 
‚befondern Saͤle. Auch ift in Genua das Meine Hofpis 
tal groß und prächtig genug, um den größten Hofpitäs 
lern beigezäblt zu werben. Es nimmt alle Kranke, fie 
‚mögen beilbar oder umbeilbar fein, aber nur Genuefer, 
auf, und ihre Anzahl beträgt oft über 1100. 
. 3u Goa, im Königreihe Decan in Oftindien, ift 
das koͤnigl. Hofpital eins der größten, ſchoͤnſſten und am 
beften eingerichteten Krankenhäufer. Es wurde von ben 
Königen von Portugal geftiftet, die 25,000 Pardos Eins 
Zünfte vermachten, eine Summe, welche bei der 
Bohifeilheit aller Lebensbebürfniffe in diefem Lande einen 
noch weit betraͤchtlichern Werth erhält. Diefe Einkünfte 
wurden nachber durch die Freigebigkeit großer Herren 
amd durch bie e Wirthſchaft der Iefuiten noh um 
vieled vermehrt. Die Anzahl der Kranken iſt aber auch 
ſehr groß, obgleih man weder Indianer, welde ein eig: 
ned Dofpital haben, noch Frauensperfonen, welche eben⸗ 
fold in ein befondred Gebäude kommen, aufnimmt. 
Die Knaben werben ungemein gut behandelt. Jeder hat 
fein eignes Bett, zwei Fuß entfernt von feinem Nachbar. 
Dad Bett befteht aus verfchietnen Matrazen von Baums 
wolle und von Taft. Die Bettlafen find von Baum: 
wolle, fehr fein und weiß. Die Bettgeftelle find niedrig 
und mit allerlei Farben zierlid bemalt. Für jede Krank: 
beit ift eine ‚befondre Kammer, und man —* nicht 
mehr Betten auf, als Kranke da find. Dem Reuan: 
Fommenden wird alles Haar vom Leibe abgeihoren, ber: 
nad wird er gebadet und in biefer Reinlichkeit beftändig 
erhalten. Die Menge der Bequemlichkeiten, die dem 
Kranken angeboten werben, erregt Staunen; alle brei 
Zuge wird alled gewechlelt. Jeder befommt ein gefottes 
ned oder gebratenes Huhn, Reif, gute Suppe, Eier, 
Fiſche, Sonfect, nebft allen Arten von Fleifd und Früchten, 
Zurz, wad er nur wünfchen kann, es müßte ihm benn 
vom Arzte verboten fein. Die Schüffeln und Teller find 
von chine ſiſchem Porzellan. Nach der Mabtzeit fragt ein 
portugiefifher Auffeber in jetem Gemache mit lauter 
Stimme, ob jeder dad Seinige befommen, und ob er 
nichts zu Magen babe. Die Kranken haben fogar bie 
Breibeit, ihre Bekannten mit ſich — zu laſſen, und 
wenn die Aufwaͤrter ſehen, daß Beſuch kommt, ſo 
A. Emo, d, Wu. A. Biweite Exctien. Xl. 
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tragen fie etwas mehr ald gewöhnlih auf.. Auch an 
Ärzten, Bundärzten, welde bie Kranken bed Tages zwei: 
mal befuchen müffen, und Apotheken fehlt es nicht. 
Dad Gebäude felbft breitet ſich an dem Ufer eines Flufs 
ſes aus, und ift von großem Umfange. liber feinem 
Eingange flieht „Koͤnigliches Hofpital” in portugieſiſcher 
Sprade, und dabei das Wappen von Gajtilien und 
Mg nebjt einer Meitfugel. Im Innern findet man 
viele Gänge, Höfe und anmuthige Gärten, in welden 
die Genefenden fpazieren geben und friſche Luft ſchoͤpfen 
fönnen, überdies mehre Säle für fie, wo jeder in ſolche 
Geſellſchaft gebracht wird, die mit ihm in gleichem Grabe 
ber Befferung ſteht. Mitten im Hofpital ift ein großer 
und fcöner Hof, welcher geſchloſſen ift, mit einem 
Springbrunnen in der Mitte, wo die Kranken fich zus 
weilen baden. Zur Nachtzeit wird dad ganze Gebäude 
mit einer großen Menge Lampen, Laternen und Lichtern 
erbellt. Statt des Glaſes find die Laternen mit Schild: 
kroͤtenſchalen verfchloffen, welche überhaupt in ganz Goa 
flatt des Glaſes gebraucht werden, und die Fenfter aller 
Kirchen und Gebäude bilben. Die Gänge bes Hofpitals 
find mit Gemälden bebängt, welche Scenen aus ber 
biblifchen Gefchichte vorflellen. Auch hat dieſes Hofpital 
zwei —* ausgezierte Kirchen. 

In Göttingen wurde das chirurgiſche und Kranz 
kenhofpital, eine zur Verpflegung und Heilung ber Krans 
fen und vorzüglih zum Unterricht und zur Bildung 
iunger Ärzte und Wundärzte hoͤchſt zweckmaͤßige Anfalt, 
1780 aufgerichtet, und im Mai 1781 eröffnet. Das Ge: 
bäude liegt am füdlichen Ende der Stadt, iſt zwei Stock⸗ 
werfe body, 106 Fuß breit und 36 Fuß tief. Im obern 
Stodwerke find drei große Krankenfäle, welche die ganze 
vordere Breite bed Haufes einnehmen und durch Zi els 
tbüren miteinander Gemeinfchaft haben. Der mittlere 
Saal ift 40 und die beiden andern jeder 30 und etliche 
Fuß lang. Auf der Hintern Seite ift ein großer Dpera⸗ 
tionsfaal, wo aud das Collegium Clinicum gehalten 
wird, Im mittlern großen Saale find fünf und in jes 
bem ber beiben Seitenfäle vier Krankenbetten aufgeftellt, 
alle mit Rollen verfeben, bamit fie zu chirurgifchen Ope⸗ 
rationen von einem Drte zum andern leicht bewegt wers 
den koͤnnen. Über dem Kopfe oder zur Seite des Krane 
fen ift ein Brett mit drei Abtbeilungen befeftigt, worin 
die Arznei und die zu feinen Vebürfniffen nöthigen Ges 
raͤthſchaften aufbewahrt werben. Zu jeder Seite bes 
Bettes hängt eine ſchwarze Tafel, worauf die Krankheit 
und die verorbneten Mittel aufgezeichnet werben. Um 
Kranke, welche von einanter abgefondert werben müffen, 
aufzunehmen, ift im untern Stodwerke noch ein geräus 
miged Zimmer mit zwei Betten, fobaß die ganze Zahl 
ber Beten 15 ifl. Neben der gewöhnlichen Benutzung 
ber Fenſter ıc. zur Erfriihung und Reinigung der Luft 
find in jedem Kranfenzimmer zwifchen den Zenflern nabe 
unter den Balken blecherne Röhren angebracht, bie mit 
Klappen verfehen find, durch deren Dffnung eine Circus 
lation der Luft veranlaßt wird. Mit diefem Hofpital 
das unter der Direction des berühmten vo ger 1 
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errichtete öffentliche kliniſche Inſtitut verbunden, aus wel⸗ 
chem die Kranken, die fuͤr das Hoſpital lehrreich ſind, 
ausgehoben werben. Vom 1. Mai bis Dec. 1781 hatte 
das Hofpital 667 Kranke aufgenommen, von welchen 22 
an hitzigen und ebenfo viele an chroniſchen Krankheiten 
eftorben find. Nur wenige wurden ungeheilt entlaffen. 
ie Anzahl der Verftorbenen wuͤrde nod geringer fein, 
wenn man nicht vorzüglich ſolche Kranke aufndhme, bie 
mit feltnern, oder wichtigen und gefährlichen Krankheiten 
behaftet find. Für das moralifhe Wohl der Kranken ift 
eine von dem ehemaligen Paſtor Sertro errichtete und 
ein Jahr lang in diefem Hofpitale glüdlich wirkende Pris 
vatgefellfhaft junger Gotteögelchrten am 3. März 1783 
als Öffentliches Paftoralinftitut unter der Direction feines 
‚Stifters von der koͤnigl. Regierung beflätigt worben. 
Das koͤnigliche Friedrihshofpital zu Kopenhagen 
ift eind der muflerhafteften Hofpitäier, in weldem bie 
Kranken mit einer fo wohlgeleiteten Sorgfalt verpflegt 
werben, daß Begüterte von allen Ständen die Wartung 
in dieſem Haufe der Pflege ihrer eignen Familien vor: 
—* Es wurde von König Friedrih V. durch den 
erübmten Minifter Joh. Hartwig Emft v. Bernſtorf 
1756 geftiftet und eine Anftalt zur unentgeltlihen Ge⸗ 
burtöhülfe damit verbunden. Das Spital ift für 280 
Kranke eingerichtet, 150 Arme vom Bürgerflande werben 
umfonft aufgenommen, und haben alles frei. Andre ge 
ben wöchentlich fieben Mark; und wer ein eigned Bims 
mer haben will, noch einmal fo viel. Auch Fönnen 30 
Soldaten hineinfommen. Außer den bettlägerigen Kran: 
fen aus der Stadt, welche bei jebeömaliger Erledigung 
eines Plage in bad Spital abgeholt werben, nimmt 
daffelbe auch alle auf ber Straße over an andern öffent: 
lihen Drten zu Schaden Gefommne, Ertrunfne und 
andre Leblofe, bei welchen noch einige Hoffnung zur Rebe 
tung ift, von tollen Hunden Gebiffene u. a. m. augen: 
biilih auf, ohne ale Rüdfiht auf Religion oter Nas 
- tion. Der ordentliche Arzt bat drei Arzneibefliffene, und 
der ordentliche Wundarzt vier junge Wundärzte zu Ges 
hülfen, die alle Befoldung und freie Wohnung haben. 
Seit feiner Stiftung, bis in dad 3. 1783 waren bereits 
über 32,000 Menfchen darin geheilt worden. Das Ge: 
baͤude —— und weitläufig. Es iſt eine Etage (zwei 
Stodwerke) hoc, und befteht aus einem vieredigen Haupt: 
gebäude, worin die Krankenzimmer eingerichtet find, und 
aus vier Flügeln an deſſen Eden. In dem einen der: 
felben befindet fi eine fehr gut eingerichtete Apotheke, 
in bem andern die Kirde, in bem dritten Flügel find bie 
Bimmer für Kranke, welde gegen Bezahlung aufgenom: 
men werben, und in bem vierten wohnen Bediente. Im 
bem innern Hofe des Gebäudes find Baumreihen zu 
Spaziergängen für die nicht bettlägerigen Kranken anges 
pflanzt. Operations zimmer, Leichenzimmer, Sectionszim: 
mer ic. findet man alle muſterhaft eingerichtet. Außer: 
dem find bie nötigen Einrihtungen zu den verfchiebnen 
Bädern, zum Elektriſiren und bergleihen getroffen, und 
im Haufe wohnt ein eigner Bader. Die Direction ber 
Anflalt hat dem Stifter, Friedrich V., deffen Büfte von 
weißem Marmor auf marmornem Bilderfiuhle mit Ins 
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feription aufrichten Taffen, welche am 4. Sept. 1783 
feierlich aufgeftellt wurde *"). 

In London, wo etwa 20 größere und Fleinere 
Hofpitäler für alle Arten von Kranken, alle von mufters 
bafter Einrichtung, erbaut find, find mehre als allgemein 
intereffante und merkwürdige einer nähern Berüdfichtis 

ung werth. An ihrer Spige ſteht das Bartholomäus: 
dofpital, fomo! an Größe, Schönheit und Zweckmaͤßigkeit 
ber Anftalt, ald des Gebäudes, ein Werk vom erften 
Range. Es liegt im Farringdonswithoutviertel im Weſt⸗ 
Smith:Field an einer Anhöhe, faft mitten in ber Stadt, 
wurde ſchon 1102 zugleih mit der Kirche und ehemalis 
gen Dominifanerpriorei Gt. Bartholomäus von Rabere, 
welcher aus einem Spielmanne Königs Heinrich I. deren 
erfter Prior wurde, gefliftet. Die wohlthätige Stiftung 
fam aber nady und nad in Verfall, bis fie Heinrih VIII. 
bei ber von ihm im I. 1539 eingeführten Reformation 
wieberberftellte, fofort erweiterte und mit verſchiednen 
Privilegien begünftigte. Im J. 1730 wurden ihm mebre 
kleine damals aufgehobene Hofpitäler einverleibt, wodurch 
es zu feinem jegigen Range emporftieg. In eben diefem 
Sabre wurde auch das jet beſtehende fchöne Gebäude 
nad den Kiffen des berühmten Architekten, Jakob Gibbs, 
anz von Portlandfteinen aufgeführt. Das Gebäude 
hließt mit vier großen Flügeln einen ungemein weiten 
vieredigen Platz ein, doch fo, daß bei jeder Ede ein Flüs 
gel von dem andern durch einen 30 Fuß breiten freien 
Raum getrennt ift, wo fich jedesmal ein großes Thor 
für dad Fuhrweſen befindet. Indeſſen ift das Hoſpital 
von allen vier Seiten fo fehr zwifchen Haͤuſern verſteckt, 2, 
man es nur von dem innern großen Plage ber beurtheis 
len kann, und bier macht aud bad Ganze eine fehr gute 
Wirkung. Es ift drei Stockwerke hoch, und unten mit 
Bogenftallungen umgeben. Die Hauptfeite iſt gegen 
Smith:Field gewendet, mit ionifhen Säulen und mit ver 
Statue Heinrihs VIIL geziert. Sie enthält das Trep⸗ 
penbaus, ben Berfammlungsfaal der Vorfteher, die Zim⸗ 
mer, wo bie Kranken aufgenommen und verabfchiebet 
werden, und überhaupt die Räume, bie zu ben allgemeis 
nen Gefhäften des Hauſes beftimmt find. An der Haupt⸗ 
treppe fieht man Gemälde von Hogarths Hand, ben barm⸗ 
herzigen Samariter und den Zeih von Bethesta. In 
einem andern Theile legt Rahere den Grundſtein zum 
Hofpital und ein kranker Mann wird von Möncen auf 
einer Bahre herbeigetragen. Auch ber große Saal, der 
fi bier bei der Daupttreppe öffnet, ift mit Gemälden 
geihmüdt, von denen ſich das lebensgroße Bild Königs 
Heinrich VIIL, der das Haus bei Aufhebung der Kiöfter 
der Bürgerfhaft von London gefchenft bat, und das eben= 
fall lebensgroße Bild des D. Radeliff auszeichnen, wel⸗ 
cher dem Hofpital eine jährlihe Rente von 500 Pfund 
zur BVerbefferung ber Koft, und 160 Pfd. zum Antaufe 
friſchen Linnengeräthes vermachte. Zwei Flügel des Hoſpi⸗ 


57) Fondation de l’'Höpital Fröddrie, que le Roi fait #ta- 
blir et construire en sa Capitale de Copenhague, datde de Fre- 
— 6, Aoüt 1756, it im Mercure * Nov. 1756. 
p: 855—373, und Dec. 1756. p. 123—149, 
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tal8 enthalten 32, jeder 16, Kranfenfäle, wovon 12 in 
jedem Flügel immer mit Kranken belegt find, vier aber 
jedesmal leer bleiben. Im dritten Flügel find 14 Kranz 
Benfäle für das weibliche Geſchlecht, und ber vierte um: 
foßt die Wohnungen der Dfficianten. Alle Krankenfäle 
— enthalten etwa 440 Betten, deren 14 in jedem 

aale find. Die Betten ſelbſt ſtehen eine Klafter weit 
auseinander. Für venerifhe Mannsleute find zwei be: 
fondre Säle beftimmt, in deren jebem fich 20 Betten mit 
Vorhaͤngen befinden, und nur in diefen Zimmern fleben 
bie Betten der Ränge nach an den Wänden. Die Kran: 
fen werben von Frauensperfonen gewartet, bie fich felbft 
unter einander Schweſtern nennen, und deren fich zwei 
bis vier in jedem Saale aufbalten, je nadıdem bie Ans 
ahl der darin befindlihen Kranken groß oter Mein ift. 
m jedem Saale ift ein geräumiger Kamin, welder zu: 
gleich alö guter Ventilator dient, weil ale Thüren das 
ganze Jahr hindurd bis zu großer Kälte offen gehalten 
werden. In jedem Flügel ift zu ebener Erde ein großes 
Bafferbehäliniß, wohin das Waſſer durch Röhren geleis 
tet wird. Im zweiten Stodwerk iſt jebeömal ein dhns 
liches aber kleineres Beden, das zum Gebraucde ber obern 
Zimmer beftimmt fh. Es wird befonders bafür geforgt, 
daf das Waller nie lange in biefen Behältnifien ſtehen 
bleibe. Die Küche wird fehr rein gehalten. Das Ges 
fire ift theild von gebrannter Ehe, theild von Holz. 
Auch hat man lederne Arüge im großer Anzabl, die zum 
Tragen der Flüffigkeiten und beſonders des Waflers ges 
braucht werben. Das ofpital hat feine eignı Apotheke, 
fein wohleingerichtetes Magazin und ein fehr richiu und 
bequem angelegtes Laboratorium; umfaßt au bie riehis 
gen Räume für bie in ihm aufgerichtete medicinifhe un. 
irurgiihe Schule, melde von feinen Ärzten gehalten 
wird, Es nimmt alle Arten aͤußerlich und innerlich Kranz 
fer und Wermundeter auf, und die Sterblichkeit verhält 
fid im Durdfcpnitte wie 1 zu 14. Die Größe der 
Stiftung wird noch mehr erhellen, wenn man erfährt, 
daß dieſes Hofpital jäbrlih gegen 4000 Kranke im 
Haufe und über 8000 außerhalb deffelben beforgt und 
verpflegt. , 
An London gehört ferner das St. Thomas: Spis 
tal zu den größten und prädtigflen Hofpitäiern Euro: 
pa’d. Zuerft war ed ein Hofpital für Neubelehrte und 
für arme Kinder, welches Richard, ein normannifcher 
Prior von Bermondfep, 1213 unter bem Namen the 
Almery gefliftet bat, aber Peter de Rupibus, Biſchof 
von Wincheſter, 1215 in eine Priorei, und endlich in 
ein vegulaired Ghorberrenftift, das er reich botirte, ver» 
wandelt hatte. Durd die vom Könige Heinrich VIII 
vorgenommene Einziehung der Klöfter wurde auch diefes 
Stift ein Eigentbum der Krome. Heinrichs Nachfolger, 
Eduard VL, errichtete nun in dem alten Haufe mit Huͤlfe 
der Iondoner Bürgerfchaft das jegt noch beſtehende Ho⸗ 
fpital, und ließ ed dem Apoftel Thomas weiben (zuvor 
führte es von dem heil. Thomas Bedet, Erzbifhofe von 
Ganterbury, feinen Namen). Im Julius 1552 wurde 
mit Erneuerung der alten Dofpitals und Kloftergebäube 
angefangen, umd fon im November beffelben Jahres 
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die neue Stiftung eröffnet, in welcher fogleih 260 Arme 
und Kranke aufgenommen wurden. .„ Gegen Ende des 
17. Jahrh. gerietben die Gebäude in Verfall. Die Bor: 
ſteher des Hofpitals baten daher dad Publicum 1699 
um Beiträge zu feiner MWiederherftellung, und thaten es 
mit fo gutem Grfolge, daß dad Ganze nach dem weit: 
läufigen und prächtigen Plan emporflieg, wie es jeht 
nod in London gefeben wird. Das Haus liegt zwar 
tief, in der Borfladt Southwark, gleih an der Rondons 
brüde, in der Borougb:high:Streef, und ift ein ziemlich 
unregelmäßig zufammengebautes große Werk, ganz zwi: 
ſchen Häufern verftedt; allein man bat in ber Bauart 
alles Mögliche beobachtet, um den freien Durchzug der 
Luft von allen Seiten zu fördern. Es befteht aus brei 
ſeht geräumigen vieredigen Höfen, die mit großen und 
fhönen Gebäuden umgeben, und dur Golonnaden von 
einander gefhieden find. Gegen die Straße hat ed ein 
großes es Thor nmebft zwei Thüren für bie Fuß— 
gänger. Auf dem zwei Pfeilern zwifchen den Thüren 
erheben fi ein Paar Statuen, weiche Kranfe abbilden. 
Der erfte Hof ift mit Golonnaden umgeben, worunter 
Ruhebaͤnke beſindiich find. Zwei Snfehriften an der Suͤd⸗ 
feite melden, daß diefe Werke durch die Freigebigkeit 
zweier Vorſteher: Thomas Frederik Esq. von London, 
und Thomas Guy Esq., Bürger und Buchhaͤndler da⸗ 
ſelbſt, 1707 und 1708 gebaut worden. An der Vorder⸗ 
feite des Hauptgebäudes, welches den Hintergrund bed 
Hofes einnimmt und den Gingang in den zweiten Hof 
Öffnet, fleht die Statue Eduards VI mit einem Scepter 
und mit dem Stiftungsbriefe des Hofpitald in der Hand, 
ihm zur Seite ein Mann mit einem bölzernen Bein, und 
gur andern Seite eine Frau mit einem Arm im Ber: 

nde. ine Inſchrift unter dem Mappen bed Königs 
ge ihn als Stifter und Erbauer dieſes Haufes 
im 3.1552. Hier öffnet fi der Durdgang, unb man 
fleigt au,rinigen Stufen in den aweiten Hot hinab, den 
ebenfalls Colomaden umgeben. In Atmen Wirte ergen. 
fi eine zweite Sta ouaros VI. aus Erz, von 
Scheemaeker 1737 verfertigt; zu feinen Füßen erblidt 
man Lahme und Krüppel. Das Werk ift ein Geſchenk 
des Karl Joyer Esq. In der Mitte des dritten Hofes, 
welcher in Anfehung der Gebäude ber Altefte ift, flebt 
die fleinerne Statue eines Wohlthäters, des Ritter und 
Lord: Mayor von London, Sir Robert Clapton, in feier: 
licher Kleivung mit dem langen weiten Rod und ber 
Kette. Er gab 600 Pf. zur Wiederaufbauung dieſes 
Hofpitald, und vermachte ihm nocd überdies 2300 Pf. 
als einen Beitrag zur Begabung befielben. Die Statue 
warb ihm noch vor feinem Tode errichtet, der im I. 
1714 erfolgte. Auch im biefem Hofe fpricht fich bie 
Pracht der Gebäude durch architektoniſche Formbildung 
aus, Alerfeits fieht man fich von Gefimfen, von Rifchen, 
von Säulen und Pilaftern umgeben. Das ganze Hos 
fpital beſteht aus 18 Abtbeilungen und nimmt alle Duͤrf⸗ 
tige, aͤußerlich und innerlid Kranke auf. Es faßt bes 
quem 500 Betten, verforgt jährlid gegen 3000 Kranke 
im Haufe und über 5000 auferhalb de elben mit Pflege, 
Wartung und Heilmitteln, und feine — Ausgaben 
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belaufen fi auf 10,000 Pf. Sterling. Diefes und 
das nachbarliche Guy’s: Hofpital wird zum gemeinfchaft: 
lichen Unterrichte junger Ärzte und Wundärzte benußt, 
und in beiden werden für biefelben auch gemeinfchaftliche 
BVorlefungen von den dabei — Ärzten gehalten. 
Das Guy’3: Hofpital zu London, nur in — 
Entfernung von dem Thomas⸗-Spitale, iſt ebenſo be: 
rühmt wie jenes, und zugleih das reichfle, welches je 
ein Privatmann geftiftet hat. Sein Stifter iſt der Bud» 
händler Thomas Guy, derfelbe, der auch dem Thomas: 
Spitale fo große Schenkungen machte. Das Gebäude 
befteht aus einem Hauptflügel oder Vorberflügel, einem 
Hinterflügel und zwei Seitenflügeln, melde miteinander 
einen rechtwinfelig vieredigen Hof einfließen. In ber 
Mitte des Hofes ſteht des Stifterd Statue mit der Un: 
terſchtift: Thomas Guy, einziger Stifter dieſes Ho— 
ſpitals, bei feinen Lebzeiten 1721." Die Statue iſt von 
Erz und flellt den Stifter in feiner Liverygown vor, daß 
ift in der feierlichen Kleidung, die er ald Mitglied einer 
Gilde (Company) getragen bat. Rings um den Hof 
bereichen drei übereinander herumziehende Bogengänge, 
von welchen die vier Hoffeiten ded drei Stodwerke hoben 
ſes gebildet werden. Der Bau von Mauerfteinen 
oftete dem Stifter allein 18,794 Pfund Sterling. Zu 
deſſen Unterhaltung vermadhte er aber nody die ungeheure 
Summe von 219,499 Pfund, fodaß diefes Hofpital 
jährlih 10,000 Pfund Sterling Einnahme bat. In der 
Kapelle binter dem Altare befindet fi noch eine Statue 
bed Stifters, welche das Hofpital 1779 von dem be: 
rühmten Bildhauer Johann Bacon aus weißen Marmor 
verfertigen ließ, und dem Meifter 1000 Pfund flır bie: 
ſes Werk bezahlte; ein Beweis, wie reich es ift ‘*). Am- 
mer fteben bier 450 blaubehängte Betten für Kante 
aller Art, die der Stiftung empfohlen werben bereit, 
unp fongje die Geheilten abgeben, fommen awre Kranke 
an ihre Stellen. wei Arte und, zwei Bundärzte füh: 
sen die Aufficht, und jeder aruae bleibt unter der Auf: 
fiht des einmal gewählten Arztes, er mag bettlägrig 
fein, ober herumgeben, oder nur zu Beiten hinkommen, 
um Hülfe zu ſuchen. Inögemein liegt die Hälfte ber 
Hofpitaliten im Bette und die andre ıft auf dem Wege 
der Genefung. Die untern Zimmer find den Mannss 
leuten, bie obern ben Frauensperſonen angewiefen. Alle 
Kranke find in dem ſchicklich abgetheilten Sälen fo bes 
quem vertheilt, daß ſchon hierdurd die Reinigkeit der 
Luft in einem hoben Grade erbalten wird. Das Hofpis 
tal bat auch feine eigne im Haufe befindliche Apotheke, 
in beren Laboratorium ein großes Mebaillon aus weißem 
Marmor von dem großen und frommen Naturppitofos 
phen Robert Boyle merfwürdig iſt. 
Berner gehört das Londons Hofpital (London - In- 
firmary) zu den großen Anftalten diefer Art, und zu: 








58) In dieſer Statue erblidt man Thomas Bun chenfallg 
ſtehend in feiner feierlichen Amtekleibung. Mit der einen Hand 
bebt er eine umgläctiche Eranke Perfon auf, und mit der andern 

‚beutgt ge auf eine zweite hülflofe Derfon hin, bie auf einer Bahre 
von zwei Trdgsen nach feinem Doſpitalt gebracht wird. 
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glei zu ben fhönften in England, Es iſt für die Fa⸗ 
brifanten und Matrofen, die auf Kauffahrteifdiffen ges 
dient haben, beflimmt, nahm 1740 durch freiwillige Uns 
terzeihnung londoner Bürger feinen Anfang, und dauert 
noch bis heute durch —— Beitraͤge fort. Das Ge⸗ 
baͤude liegt in White:Chapel:Road beinahe am Ende aller 
Häufer der Staht, febr paffend fir eine ſolche Anftatt, 
vorn an einem freien Play und hinten gegen das offne 
Beld zu. Es iſt ohne koſtbaten Kunſtau d erbaut, 
in einer einfachen und boͤchſt zweckmaͤßigen Bauart. Bor 
dem mittlern Cingange liegt eine Treppe und am @iebel 
unter ber Sonnenubr lieft man: „Das Eondon:Hofpital 
unterhalten durch freiwillige Beiſteuern.“ Im Innern 
if das Haus hoͤchſt zwedmaͤßig und vortheilhaft dispo⸗ 
nirt und mit allen Bequemligkeiten verfeben. Es ift 
jederzeit mit etwa 400 Kranken belegt, hat aber für 500 
Raum, und neben den übrigen zu einem Kranfenhaufe 
erfoderlihen Raumabtbeilungen auch ein Amphitbeatee 
für den Unterricht in der Anatomie und für die Worle 
fungen der mit dem Hofpitale verbundnen mebdicinifchen 
und hirurgifhen Schulen *). 

In London ift endlich bas St. Geo; Hoſpital 
nicht ſowol wegen feiner * als wegen feiner vors 
theilhaften und angenehnen Lage zu bemerken. Diefe 
iſt von allen Seiten rei in einer geſunden Luft, in Wefts 
minfter am Ente bed Gartens von Queens: Palace zwis 
fhen Greenurk und Hydepark am der Deerftrafe. Cs 
ift 1733 durch freiwillige Unterzeihnung gefliftet und 
1734 eröffnet. Das Gebäude ift höͤchſt einfach, hat zwei 
A und faßt 300 Kranke und Verwundete Der 

Önig führt dem Titel als Praͤſident deffelben, und der 
Erzbiſchof von Canterbury als Vicepraͤſident. Es ſind drei 
Arzte und vier Wundaͤrzie dabei angeftelt, und es wird 
—*X als eine praftifche Schule benutzt. Dieſes Ins 

itut iſt eins von denjenigen londoner Hofpitälern, 
welchen die meiften Almofen zufließen, baher es auch ben 
Armen ungemein viel Wohlthaten erzeigt. 

Dad unter den Namen Hötel-Dieu und Höpital 
General bekannte große Hofpital zu Eyon ift dur 
Umfang und Wortrefflihkeit der Anftalt, ſowie durch 
Groͤße und Pracht des Gebaͤudes, eins der merkwuͤrdig⸗ 
ſten Krankenhaͤuſer. Veranlaſſung zu feiner Stiftung 
war bie 1531 durch ganz Franfreid herrſchende Hungerds 
noth, 8000 Arme flüchteten ſich nah Ryon; die B rger 
legten —— und verforgten fie bis zur Ernte. Das 
Über börte auf, die Anftalt aber dauerte fort und wurde 
ein bleibendes Denkmal der Wohithätigkeit der Kyoner 
gegen ihre armen und kranken Mitbürger. Ein Überfpuß 
von 396 Lior. 2 Sous und 7 Den. war zugleich der erſte 





59) Bol. Iobanns, Biſchofs von Bincoln, Predigt, melde 
er den 6. Xprit 1749 vor dem Deren Herzog von Richmond und 
andern Auffe ern bes londoner Krankenhaufes gehalten batz mit 
einer Rachricht von dem Anfang und ber Aufnahme biefer milden 
Stiftung begleiter (Bond. 1750. 4.). Voyage philesophique d’An- 
gleterre fait en 1788 et 1784 (Lond. et Badia 1787.) befchreibt 
das Eonden : Hofpital ausfüprticher und richtiger, 


als einige andre 
Werke. Krünig, Ökonom. tehnot. Encpkiop. £ 
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Grund der Stiftung bes Hofpitales ber Charite. Das 
Hötel-Dieu liegt an der Südſeite der Stadt, am 
der fchnellfirömenden Rhone, welche zur Erhaltung ber 
Zufterneuerung fehr viel beiträgt. Doc hätte man nad) 
dem Zeugniffe von Sachkennern die Nachbarſchaft diefes 
Fluffes zum Vortheile deö Gebäudes noch beſſer benutzen 
Ebmen. Das jest beſtehende Gebäude ift ein Werk des 
berühmten franzöf. Architelten Jakob German Soufflot, 
bald nach feiner Rüdkehr aus Italien um 1748 erbaut. 
Der Umfang deö Ganzen wird von vier rechtwinkelig mit- 
einander verbunbnen Flügeln gebildet; drei biefer Flügel 
liegen zwifchen den Häufern der Stadt, umb ber vierte, 
welcher einer der beften langen Flügel ift, mit der Haupts 
feite gegen den Strom zu. Diefe Seite ift von fchöner 
und nad ionifher Art prachtvoll ausgeführter Architebs 
tur. : Allein man ann fie aus einem richtigen Geſichts- 
gunkte mit Bequemlichkeit anſchauen, weil man jenfeits 
bes Wafferd zu weit entfernt, dieffeitö aber an dem Quai 
F nahe davor ſteht (vergl. den Aufriß dieſer Seite unter 
r. XII.). Der Dom, welcher ſich über der Mitte des 
Zlügelö erhebt, wird zu ben berühmten Werken dieſer 
Ars in Frankreich gezählt. Er würde aber dem Gebäude 
ein noch weit berrlicheres Anfehen verfchaffen, wenn er 
im Berhältniffe zu beffen Umfange nicht zu niedrig und 
eng wäre. Es ift eine Walmenf . Seine Grunds 
—* iſt ein Viereck von 60 Iyoner Fuß in der Seite, 
und ſeine Hoͤhe betraͤgt ebenſo viel, wovon ſeinem Unter⸗ 
baue 20 Fuß, der Kuppel 30 Fuß und dem bilderſtuhl⸗ 
foͤrmigen Auffatze 10 Fuß zukommen. Die ganze Höhe 
ber Fagade beträgt 73 Fuß und die Höhenlage bed Do: 
mes vom Boden bis an die Spige bes Kreuzes faft 140 
Igoner Fuß. Der Zweck feines. Baues iſt die Lüftung 
des Innern zu fördern. Allein diefe Abſicht wurde nicht 
fo vollkommen, wie man wünfdte, erreiht. Da in bie: 
fer Gegend der Strom fehr breit ift, und jenfeits deſſel⸗ 
ben firh, Kine Gebaͤude erheben, fo ftrömt von biefer Ges 
gend die Luft frei zip Vorderſeite des Hauptflügels 
bin. Die übrigen drei Ftügs aber bleiben dieſes Vor: 
theils beraubt. Im innern Umſcage des Hoſpitals bes 
finden ſich zwar einige Höfe, die aler nicht groß genug 
find, um die freie Bewegung der Luft binlänglich zu bes 
günftigen. Übrigens ift das Gebäude aß ein Muflers 
denkmal bdiefee Art berühmt und zeichnet Tech befonbers 
durch hohe Einfachheit, Feinheit und Richtigkeit der Form: 
bildung und durch Zweckmaͤßigkeit der innern Eintheilung 
aus. Der fharffinnige Baumeifter wußte die einzelnen 
Theile des Ganzen in einer fo zwedmäßigen Folge neben: 
und übereinander zu reihen, ihre Verbindung mit den 
Ab> und Zugängen und ihre gegenfeitige Verbindung 
unter ſich mit einer ſolchen Geſchicklichkeit anzuordnen, 
daß bie ſchoͤnſte Bequemlichkeit ihres Gebrauches und 
Leichtigkeit der Beruichtungen des Hofpitalbienftes zugleich 
mit ber größten Okonomie des Raumes bewirkt wurde. 
Die meiften Krankenzimmer befinden fi) in der erften 
Etage, oder nach unfter Art zu reden im zweiten Stod: 
e. Füuͤr bie chirurgiſchen Kranken männlihen Ges 
ſchlechtes iſt hier ein großer Saal, 213 Fuß lang, 46 
Buß breit und 25 Fuß hoch, wo die Betten im vier Reis 
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ben und in einer Entfernung von 2—Y Fuß von eins 
ander fiehen. An dem einen Ende biefes Saales ift ein 
kleinerer mit 24 Betten für die Operirten, und an feis 
nem andern Ende fchließt fih das große Beftibulum und 
Zreppenbaus an, über welhem fi ber Dom erhebt. 
Neben diefem ift noch ein Bleinerer Saal mit 30 Betts 
flätten. Mit äußern Krankheiten behaftete Frauensper⸗ 
fonen liegen in zwei Sälen vertheilt, worin 78 Betten 
in zwei Reiben Heben, Ein kreuzfoͤrmiger Saal, nad 
bem Mufter jener im großen Hofpitale zu Mailand, ober 
eigentlich vier in einer Kreuzform miteinander verbund 
äle find die fchönften im ganzen Haufe in jeder 
diefer Säle oder Kreuzesarme ift 124 Fuß lang, 2 
Fuß breit und 23 Fuß bod, und enthält 56 Betten im 
drei Reihen. Sie find alle vier für innerlihe Krankhel⸗ 
ten, und zwar zwei für bas männliche Geſchlecht unb 
bie zwei andern für bad weibliche beftimmt. Ihre ges 
meinſchaftliche Mitte, ein quabratifher Raum von 34 
in ber Seite, bleibt frei, und über ihr erhebt ſich eben- 
falls ein Dom, welcher bie Lüftung dieſes großen vier 
fahen Saales zu fördern bat. In den übrigen Sälen 
find fo viele Reihen von Betten, als jeder faljen Bann, 
doch wird immer darauf gefehen, daß jeden zwei Reis 
ben jebesmal ein Raum von 7 Fuß bleibt. Für Vene: 
rifche find zwei abgelonderte Säle angewiefen, in wels 
hen 48 Betten flehen. Die Säle für die Schwangern 
und für die neugebornen Kinder befinden ſich im britten 
Stodwerke (im der zweiten Etage); bie Möcnerinnen 
baben ein Zimmer mit 24 Betten, und die unheilbaren 
Frauentperfonen eins mit 20 Betten für fih. Die Ges 
nefenden männlichen Geſchlechts bewohnen einen Saal 
mit 30 Betten, unb jene weiblichen Gefchlechts einen 
mit 15 Betten. Beide Säle zeichnen nr durch ihre 
Geräumigkeit, Höhe, luftige und angenehme Lage vor ben 
übrigen aus, und find daher am ſich ſelbſt fchon als ein 
wahres Borkehrungsmittel gegen heftiiche und fchleihende 
Fieber anzufeben. Noch find im Hofpitale zwei geräus 
mige Säle für ſolche Kranke, welhe im Stande find 
für ihre Verpflegung und Heilung täglih 25 Sous zu 
bezahlen. Das für die Mannsperfonen enthält 32 und 
das für die Frauensperſonen 24 Betten. Auf ebener 
Erde naͤmlich im erſten Gefchoffe nehmen bie Magazine 
den erften Raum ein. Doc befindet fih bier noch ein 
Saal mit 40 Betten für unbeilbare Mannöperfonen, fos 
mie 24 Logen für Wahnmwigige und einige andre Feine 
Wohnungen. Die Anzahl ber Kranken überhaupt beläuft 
fi gewöhnlich auf 11 — 1200, bei großer Sonnenhige 
und im Winter fleigt fie aber bis auf 13— 1400. So 
weitläufig auch das Gebäude ift, fo hatten bis 1787 
nicht mehr als 790 Betten Plag, weil jebe Bettfielle 
bei einer Länge von 64 Fuß 4 Fuß breit ifl, Daher 
mußten meiftens zwei Kranke in ein Bett gelegt werben. 
In jenem Jahre aber eröffneten. die Adminiſtratoren des 
Hötel-Dieu eine Unterzeichnung für 91,200 2ior,, um 
300 neue einfchläfrige Betten einzurichten, damit jeber 
Kranke fein befondres Bett erhalten koͤnnte. Man erhielt 
noch einen. Überfhuß über die verlangte Summe, der 
zu aͤhnlichem wohlthätigem Gebrauche verwendet wurde. 
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Die Bettftellen find übrigens alle von Eifen. Alle Arten 
von Kranfen werben in biefem Hofpital ohne Rudficht 
auf bie Verfchiedenheit der Religion aufgenommen. Auch 
kranke Soldaten, Berwundete und Durchreifende werben, ohne 
Daß es dem Könige etwas koftet, beherbergt und verforgt. Arme 
fhwangre Weiber aus der Stadt, befonders aber unver: 
ehelichte, finden hier einen Zufludytsort und werben wäh: 
rend ihrer Mochen verpflegt. Die Anzabl der Kranken, 
welche das rg Jahr hindurch dem Hötel - Dieu zu: 
fließen, beträgt 16—17,000, und jeder Eoftet der Anftalt 
täglich etwa 9 Sous. Nach einer Berechnung aller Un: 
foften bes Hofpitals fommt ein Kranker auf 11 Livr. 
9 Sous und ein völlig hergeftellter auf 12 Livr. 3 Sous. 
Seitdem man die Anzahl der Kranken vermehrt bat, ift 
der zwölfte ein Opfer ded Todes, während es vormals 
erft ben viergehnten traf. Diejenigen Armen, welche nicht 
in das Hofpital aufgenommen zu werben verlangen, aber 
doch mebdicinifher und chirurgifcher Hülfe bedürfen, koͤn⸗ 
nen dreimal in der Woche an beftimmten Tagen in einen 
abgefonderten Saal (les Presents) fommen, wo fie fos 
wol von dem Arzt ald Wundarzte die nörbigen Arzs 
neien und Hülfe umfonft erhalten. Überdies bat das 
Hötel-Dieu faft beftändig 4000 arme Kinder zu verfor: 
gen. Jede Amme, die von ihrem Pfarrer ein Atteflat 
wegen ihrer ehrbaren Aufführung aufweifen kann, be: 
kommt für ein ſolches Hofpitalfind monatlih 4 ior. fo 
lange, bis es 15 Monate alt if. Bon biefer Zeit an 
erhalt fie bis in das fiebente Jahr des Kindes nur 35 
Lior. jährlich, alddann wird es in bas große Verforgungs: 
haus der Eharitö gebracht. Das ganze Jahr hindurch 
fommen etwa 16 — 1700 ſolche Kinber in bad Hoötel- 
Dieu, wo jedem ein Stückchen Blei an den Hals ge 
hängt wird, auf beffen einer Seite die Zahl eingeprägt 
ift, und auf der andern Seite das Bildniß von Notre- 
Dame de Pitie. Stirbt nun ein ſolches Kind, fo bringt 
die Amme dad Stückchen Blei mit dem vom Pfarrer 
auögefertigten Zodtenfcheine dem Ökonomen zurüd, von 
welchem fie ſowol das rückſtaͤndige Koſtgeld bis zu dem 
Tage, wo bad Kind begraben wurde, ald auch Etwas 
für Sarg und Begraͤbnißloſten befommt. Die Kranken: 
wartung nebft Küche, Apotheke ıc, wird von 75 Laien: 
fhweftern (Soeurs Croisees), beforgt, welchen noch 45 
Mägde (Filles pretendantes ), zugegeben find. Die 
ſchwere Arbeit verrihten 35 MWärter, die man Brüder 
nennt, und auch dieſe haben 25 Knechte (gargons pre- 
tendants), zu Gehülfen. Sowol die Laienſchweſtern als 
die Brüder tragen an ihren Hoſpitalkleidern ein Kreuz 
(Croix de Notre-dame de piti&), und haben von dem 
Hofpital Alles, was man braudt, um leben zu können. 
Zwoͤlf der Laienfhweflern und Gehülfinnen find beftelt, 
die Arzneien zufammenzufegen, und nach Verordnung der 
Ärzte zu liefem. In der Küche find deren gemeiniglich 
fünf nebft einigen Mägden befchäftigt, umd bei ber Waͤ— 
{he 20; alle übrige find in die Krankenfäle vertheilt. 
In dem großen für dirurgifh Kranke beftimmten Saale 
befinden fich deren zehn, in jedem der vier nach der Kreu: 
zes ſorm verbunden Säle ſechs, und fo ift in jedem Zim⸗ 
mer ihre Anzahl allezeit mit ber Anzahl der Betten in 
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bemfelben im Verhaͤltniſſe. Die Brüder verfertigen alle 
Matragen ıc., tragen die zum Geben unvermögenden 
Kranken in dad Hofpital, und diejenigen, welche zwar 
genefen find, aber nody nicht gehen können, wieder nad 
Haufe. Sie baden die Wahnmwigigen in faltem Wafler, 
und laffen ſich zu allen übrigen in bem Hoſpitale vors 
kommenden Hausarbeiten gebrauden; drei von ihnen find 
bei der Einlaßpforte, aber nur einer derfelben wird Frere 
Portier genannt, Alle im Spitale Wohnende werden, 
wenn fie ausgehen, aufgezeichnet, und dieſes Werzeichnif 
wird dem Okonomen Abends mit ben Pfortenf&lüffeln 
gebracht, bamit er fehen kann, ob auch alle diefe fich zu= 
vor bei ihm gemeldet haben. Die ganze Anzahl der im 
Hofpitaldienft und im Solde ftehenden Perfonen beläuft 
fih auf 206. Eine Perfon in die andre gerechnet kommt 
jede täglich auf 14 Sous zu ſtehen. Die Einkünfte bie 
fes Holpitales und ber großen Verforgungsanftalt de la 
eharit& betragen zufarımen 910,626 Livr, 

Zu Madrid ift das koͤnigl. Generalhofpital, auch 
das allgemeine Hofpital genannt, eine jener merkwürbis 
gen Anftalten, die ſich nicht nur durch Größe, Iwed: 
mäßigfeit und Reinlichkeit der Gebäude, fondern auch 
dur koſtbare Verpflegung und Behandlung der Armen 
und Kranken auszeihnen. Das Haus ift im legten Vier 
tel des 18. Jahrh. ganz nahe an dem Alcalathore, aber 
außerhalb beffelben neu aufgebaut worden, und entftellt 
keineswegs den fchönen Spaziergang, der von biefem 
Zhor an den’ Kanal von Aranjuez führt, und deffen 
Werth die Spanier fo hoc) anſchlagen, daß fie ihm den 
Namen lad Deliciad geben. Es umfhließt einen großen 
Hof, der 310 Fuß lang, 200 Fuß breit, mit zwei Wafs 
ſerbehaͤltniſſen verfehen,. und auf drei Seiten mit breiten 
Gängen umgeben ift. Die Treppen find ſeht luftig und 
heil. Ihre Stufen find von Stein und haben nur vier 
Zoll Höhe, damit fie die Kranken und Schwachen defto 
leichter befteigen können. Die großen Krantenfäle haben 
eine Breite von 55 Fuß und men Kup WMauerk yes 
ſchieden, welde Arkaden MrOen. Die Bettgeftelle find 
bier in zwei Reihen zeorbnet, von Eifen, jedes 6 Buß 
3 Zoll lang und üfer 3 Fuß breit, nur für eine Perfon 
beftimmt. Ihrer ſind 1500, Zwiſchen zwei Betten be: 
findet fi jebermal ein marmorned Waſchbecken. Die 
Deden der Säle find gewölbt, In den Lambrieen find 
Luftzüge ngebracht; die Fenfter werden zu ſolchem Zwecke 
nicht gebraucht. An dem einen Ende jedes Saales be: 
findet fih ein Altar und an dem andern ein Kamin. 
Die Anzahl der Kranken in diefen Saͤlen beläuft fich de 
mwöhnlih auf 600 männlichen und 400 weiblichen Ge: 
ſchlechts, welche lebtre aber einen andern Theil des Haus 
ſes einnehmen. Ein ganz ug Saal mit 28 Bet: 
ten ift für kranke Gefangne beftimmt, und fehr gut be: 
wadt. Für die Narren, für die Wafferfüchtigen und für 
die mit fchleichenden Fiebern Bebafteten find abgefonderte 
Zimmer eingerichtet. Denn die Ausjehrung wird bier für 
eine hoͤchſt anſteckende Krankheit gehalten. Dieſes Hofpis 
tal nimmt jeden, ohne alle Fürfpradhe und ohne alle Bes 
dingungen auf, und bält neben andern noch beſondre 
Aufwärter, die weiter Beine Befhäftigung haben, alö aus: 
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zugeben, und basjenige, was bie Kranken verlangen, her: 
beizuholen. Über das ganze Hofpital wacht ein Oberarzt. 
Unter ipm fliehen 18 andre Ärzte, deren jedem ein Saal 
anvertraut if; ſechs Wundärzte mit etwa 200 Böglingen 
beforgen bie in ihr Bach. einfchlagenden Krankheiten; 23 
Driefter find den geiftlihen Gefchäften vorgefegt, und eine 
8 Anzahl Bediente, welche alle in dem Haufe felbft 
wohnen, ift für Wartung ber Kranken und Beforgung 
der Wirtbfchaft angeftellt. In Madrid ift auch das 
2 ital dela Corte, für die Dfficiere und Bediente des 

Önigd, in Bezug ‘auf feine bauliche Anlage und fchöne 
Einrichtung fehr merkwürdig. Das ganze Haus bat im 
Grundriffe die Geftalt eines Kreuzes. Seine Mitte bes 
bedt eine Kuppel, unter welcher ſich ber Altar erhebt. 
Die Krankenfäle find hoch und gewölbt, und die Mauern 
bis zu einer Höhe von acht Fuß mit gefimißten Ziegeln 
‚bekleidet. Die Betten find breit, alle für eine Perfon 
beffimmt, und fliehen in Alloven, welche mit weißen Bor: 
hängen verfehen find. Die Kranken merben fehr koſtbar 
verpflegt, und erhalten zum Frübftüd und zum Nachtis 
fe Zwieback und Ghocolade, 

In Marfeille gehört bas Hofpital zum h. Geiſte 
zu den großen und angefehenen Kranfenanftalten, und ems 
pfiehlt Kb befonberd durch feine höchft zweckmaͤßig ge: 
wählte Lage; denn es erhebt fi an der Norbfeite ber 
Stadt auf einer Anhöhe mit der Borberfeite feines 
Hauptflügels gegen Mittag. Das Gebäude iſt weit⸗ 
Läufig, und nach. und nach zu feiner jegigen Größe ange: 
‚wachen. An der Abtheilung der Säle und am ibrer vers 
ſchiednen Bauart kann man die verfchiebnen Zeiten, in 
denen fie entilanden find, und bas Alter jeden Theiles 
wahrnehmen, Indeſſen wird bie Abtheilung der Säle 
im alten Gebäude ald nicht zwedimäßig genug und bie 
Anordnung ihrer Fenfler und Thüren ald der Lüftung 
ungünftig getadelt. Im neuen Gebäude ift hingegen al 
les dieſes beffer eingerichtet; doc find die Säle nad 
dem Urtheile ſachkundiger Männer zu lang. Übrigens 
ift die Ränge der Säle dieſes Hofpitales fehr verfchieden, 
ihre Breite hingegen. fat durchgängig 24 Fuß. Die 
« Bettgeftelle find alle von Eifen, ſtehen zweckmaͤßig nur in 
zwei Reiben, und 24 Fuß von einander entfern. Alle 
zufammen fönnen etwa 600 Kranke faffen. Das Hofpis 
tal nimmt alle Arten von Kranken und Verwundeten, 
auch Finbelfinder, auf, und nur bie langwierigen unb 

‚anftedenden Kranken find ausgefchloffen. Die Stiftungs: 
einkuͤnfte find beträchtlich, werben von 16 ber rechtſchaf⸗ 
fenften und wohlftändigften Bürger verwaltet, welche auch 
die Aufficht Über das Hofpital führen.. Zu diefem Ende 
wechſeln fie alle act Zage im Dienfle miteinander ab, 
ſodaß der Dienfihabende zwei bis drei Mal des Tages 
im Hofpitale nachzufeben hat. Alle zwei Jahre geht die 
Hälfte diefer Aominiftratoren ab, An ihre Stelle wer: 
den acht neue gewählt, und folglich bleiben jedesmal acht, 
- bie fhon mit dem Dienft, und mit der eingeführten Drd- 
nung bekannt find. Wenn es fih am Ende des Jahres 
findet, daß die Aufgaben, bie Einnahmen überfleigen, fo 
Anüffen diefe 16 Adminiftratoren das Fehlende aus ihrem 
eignen Vermögen erſetzen. 
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In Mailand befindet ſich bas ehemalige Lazareth, 


der weiteſte Raum, ben wol jemals ein ‚Hofpital auf der 
Grundflähe einnahm, vor der Porta Oriental. Cs 
wurde von Ludwig Sforza, Herzoge zu Mailand, 1489 
für bie Peſtkranken erbaut, und von König Lubwig XII. 
von Frankreich während feiner italienifhen Kriegserpebis 
tion 1507 beenbigt. Es ift ein vierediger Hof auf allen 
‚vier Seiten von einem weitläufigen Gebäude umgeben, 
vor bem fi Arkaden auf Furzflämmige Säulen geftüst 
erheben. Man ftaunt bei dem Anblide dieſes feften und 
großen Gebäudes, welches bei dem Eintritt in den Hof 
die fchönfte perfpectivifche Anficht gewährt. In der Mitte 
bes ungeheuern Hofes fleht eine achtedige Kapelle, in 
welcher, fo fagt man, bie Todten einftens begraben wur⸗ 
den, als die fhredliche Krankheit Mailand verheerte. Am 
furchtbarften mwüthete diefes Übel 1724, und der jet bes 
fichende Bau der Kapelle fcheint aus diefer Zeit zu fein. 
Die Säulen find aus Granit, in der fogenannten zufams 
mengefegten oder römiichen Orbnung, doc nur von ges 
ringem Durchmeffer. Sie fliehen von Are zu Are zehn 
Fuß weit auseinander, ausgenommen bie beiden mittlern 
in jeber Seite, bei melden die Arenentfernung jedesmal 
15 Fuß beträgt. Auf jeder der langen Seiten bes Ho— 
feö find 130 folcher Säulen und auf jeder der fchmalen 
Seiten 136, die Edfäulen nicht mitgerechnet, welche im 
ber Länge jedesmal 131 und in der Breite 127 Arkaden 
bilden, und rings um den Hof einen Perifiyl von 516 
Säulen und ebenfo vielen Arkaden barftellen, welcher 


‚1315 Fuß in der Ränge und 1275 Fuß in der Breite 


bat. Die Breite des Säulenganges beträgt neun Fuß, 
und die Ziefe des umgebenden Gebäudes, weldes bie 
einzelnen abgefonderten Kranfenzimmer enthielt, einſchließ⸗ 
lich der Mauerdiden etwa 21 Fuß, fodaß dad ganze 
Bauwerk einen Flächenraum von 1375 Fuß in ber Länge 
und 1330 Fuß in der Breite, oder einen Umfang von 
5410 Fuß einnimmt, ohne den 30 und etlihe Fuß breis 
ten Graben zu rechnen, welcher dad Ganze von allen 
Seiten umfängt, Der Kranfenzimmer find 296. Ein 
jedes hat einen Kamin und Luftzug von zwei Seiten. 
Die Beflimmung bed Haufes foderte die große Luftmaffe, 
mit der man es umgeben bat, und ben Luftzug, der fich 
in allen Theilen des Ganzen unaufbörlih erneuert. Eis 
nen Grundriß biefes merkwürdigen Gebäudes f. unter 
Nr. XII. Jetzt dient es zu einer Reitercaferne, und 
fein ungeheurer Hof ift ein prächtiger Waffenplag. Ein 
Theil des Gebäudes in der Mitte der fchmalen Seite if 


‚ abgetragen, um einen erweiterten Eingang für die Trups 


pen zu erhalten. 

Xud Lo Spedale maggiore (dad große Hofpital) 
in berfelben Stadt‘ ift eine der größten und vortrefflic- 
ſten Krankenanftalten in einem der zwedimäßigft angeleg« 
ten und ſchoͤnſten Gebäude. Es wurde um bie Mitte 
des 15. Jahrb. von dem Herzoge Francesco Sforza ges 
gründet, in ber Folge aber, und befonders im 17. Jahrh, 
erweitert. Das weitläufige, großartige Bauwerk verbreis 
tet fi auf einer rechtwinkelig vieredigen Grundform von 
800 parif, Fuß Länge und af 460 bergleihen Breite, 
umfängt mit feinen Flügeln neun faft quadratifhe Höfe, 
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und zwei ſolche kleinere Hausgaͤrten, und ſchließt ſich 
nit den Hinterſeiten feiner großen Hauptflügel an zwei 
große länglich vieredige Gärten an, welche bie zwei bins 
1ern Eden der großen vieredigen Grundform ded Ganzen 
ausfüllen. Alle diefe Höfe find ringsum mit zwei übers 
einander laufenden Reihen von Arkaden umgeben, welche 
durch Säulen von Granit geſtuͤtzt, Periſtyle bilden. Der 
mittlere Hof, als Haupthof, zeichnet ſich durch Lage, 
Größe und Pracht der Bauart aus, bat eine Ränge von 
203 und Ziefe von 228 Fuß, und feine Periſtyle in eis 
nem Geſchoſſe von 80 Säulen ionifcher Ordnung, in dem 
andern von ebenfo vielen roͤmiſcher Ordnung gebildet, 
bieten einen herrlichen Anblid dar. Diefer mittlere Theil 
wurde erft im 17. Jahrh. neben dem alten mit einer 
gleich gotbifhen Vorberfeite, das Portal aber im italie: 
nifch = römifchen Gefhmad erbaut, Dadurch wurde das 
alte Hofpital mit feinen vier Höfen, die mit minder an= 
ſehnlichen Periſtylen als der Haupthof umgeben find, zu 
einem Hauptflügel bed ganzen Haufes, und man baute 
nun auf der andern Seite des Hauptgebäubes einen ganz 
68 Flügel mit ebenſolchen vier kleinern Höfen hinzu. 
in jeber biefer acht kleinern Höfe ift 784 Fuß breit und 
874 Fuß tief, und feine Perifiyle werben in jedem Ge: 
fhoffe von 36 Eleinern Säulen, ald jene bed ‚Haupthofes 
find, gebildet. Auch zwei Seiten ber kleinern Hauögär: 
ten und die beiden dußern Seiten der Hauptflügel wer: 
den in ihren Geſchoſſen von ofinen Säulengängen be: 
grenzt, und bie Vorballen der Haupteingänge find eben: 
falls in jedem Geſchoſſe von zahlreihen Säulen geftügt. 
Diefe vielen Höfe und offnen Gänge befördern ganz vor⸗ 
züglich den Durchzug der friſchen Luft, und ihren Zutritt 
2 allen Seiten der Krankenſaͤle. Cine nicht minder 
vortreffliche Einrichtung ift der ſchnelle Kanal, der unter 
dem ganzen Gebäude hinwegfließt, den Unrath fortführt 
und alle böfe Ausbünftungen verhindert. Diefes ehrwuͤr⸗ 
dige Denkmal im gemifchten, römifc = gotbifchen Style 
von verfchiebnen Architekten erbaut, empfiehlt fich nicht 
“allein durch charaftervolle und zugleich zwedmäfige Anz 
orbnung des Ganzen und feiner Xheile, fondern auch 
durch trefflich in gebrannter Erde ausgeführte Ornamente. 
Ebenfo gran ift der Reichthum der Bes 
quemlichkeiten, der tm Innern herrſcht. Bor allen zeich⸗ 
nen ſich bie beiden großen in ber Grundform mie ein 
Kreüz gebauten Kranfenfäle aus, in deren Mitte fich je: 
desmal ein Altar erhebt, nach welchem alle Kranken bin: 
fehen Binnen. Die nähften Betten um einen folchen 
Altar find mit VBorbängen verfehen, die übrigen aber nicht. 
Ein jeder diefer Säle bat in der Kreuzeslänge 267 par. 
Zuß und in der Kreuzeöbreite 246 dergleichen. Die 
Breite der Kreuzesarme ift durchgehends faft 31 Fuß im 
Lichten. Sowol Form, Lage und Einrichtung dieſer 
Säle, ald auch ihre bedeutende Höhe laffen eine öftre 
amd leichte Rufterneuerung bewirken. Freilich ift bei ber 
großen Menge vön Kranken, die ein ſolcher Saal auf: 
nehmen kann, eine befiändige und vollkommne Luftreini⸗ 
g ſehr mühſam und beichwerlid. Denn man fab 
Kon über 400 an falten Fiebern darnieder Liegende auf 
einmal in einem beifammen. Außerdem bat man noch 
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in biefem Toloffalen Bauwerke viele andre große Rrans 
kenfäle. In den Jahren 1784 — 1785 fah man bier 
1200 Patienten in 25 große geräumige Schlafſaͤle vers 
theiltz oft fteigt die Anzahl der Kranfen bis 1600, manch⸗ 
mal bis 1700 hinauf. Die Kranken find nach Gefchlecht 
und Art ihrer Krankheit in befondre Säle vertheilt. Ehe 
mals wurden die geihwächten Mädchen und bie Findelkins 
der ebenfalls in diefes große Haus gebracht. Man bat 
fie aber in der Folge in ein abgefondertes Haus gegen- 
über gethan, welches Santa Gatarina alla Rota heißt. 
Das Hofpital ernährt jährlich ber 5000 ſolche Findelfinder, 
theils in der Stadt, theild auf dem Lande, und nimmt 
aus ihnen alle Aufwärterinnen, bie in dieſer großen Anſtalt 
nöthig find. An einem andern Drte werben auf Koflen 
des Bofpitals über 300 Wahnwigige verpflegt. Bei Au⸗ 
nahme der auögefegten Kinder, der Kranken und Ber: 
wunbeten wirb fein Unterfchied der Nation oder der Mes 
ligion gemadt. Die Proteftanten liegen in denfelben 
Saͤlen, in welchen die Römifch-Katholiihen liegen, aber 
an ben dußerften Enden derſelben. Zmwifchen ihnen und 
den übrigen Kranken fann ein Vorhang gezogen werden, 
wenn man dad Denerabile vorüberträgt. Die Verwun⸗ 
deten werden durch ein befondres Thor, welches auch bie 
Naht Über offen fleht, in dad Hofpital gebracht. Zur 
Wartung und Bedienung der Kranken werben gegen 
500 Perfonen erfodert, und zu ihrer Beforgung find 26 
Arzte und vier Geiflliche beſtellt. Sehenswürdig find 
auch die Keller und die Küchen, ſowie die Bäber, bie 
Upotbefe und das Archiv. Die Apotbefe nimmt einen 
roßen Saal ein, umd ift in vortrefflicher Drbnung. 

ad Laboratorium if in einem ambern großen Saale, 
in welhem man unter anbern zwei Deftilliröfen findet, 
deren jeder zu gleicher Zeit, und mit verſchiednen Wär: 
megraden 80 Retorten treibt. Die Pflafter werben in 
einem befondern Gewölbe bereitet und geflrihen. Im 
dem botanifhen Garten wachſen die meiften Kräuter, 
welche zur Medicin gebraucht werden. Alle Handwerker, 
welde in biefer großen Anftalt gebraucht werden, wohs 
nen in ihrem Bezirk, und es erfceint dieſes Inſtitut 
als eine fleine Stadt, welche mit Mailand kaum in eis 
ner Verbindung flebt. In den untem Gewölben find 
die Ställe für das Maftvieh, welches in großer Menge 
efchlachtet wird. Man rechnet, daß alle Wochen 28 
älber gefchlachtet, täglich fünf bis ſechs Gentner Fleiſch 
und 1300 Pfo. Brod, ohne die Übrigen Gfwaaren, ver: 
zehrt werden. Zur Aufbewahrung aller folder und ans 
drer zur Hauswirthſchaft gehöriger Berürfniffe findet 
man bier bie zweckmaͤßigſt angelegten Räume. Allent: 
balben hat man auf Bortbeile für die Bequemlichkeit des 
Ganzen gefeben. Die Meinern Höfe haben Gelegenheit 
zu Eisgruben gegeben. Das Waſſer ift in die Küchen 
biß zu den großen eingemauerten Keffeln geleitet, im 
welche man vermitteld der Hähne an ben fupfernen Roͤh⸗ 
ren, fo viel als man will einlaffen kann. Der Keller 
ift 150 Ellen (Bracci) lang und 15 Ellen breit. Die 
jährlichen Einkünfte betra 850,000 Lire, und doch 
machte das Haus noch ulden, die durch nad und 
nad eingegangne Schenkungen getilgt wurden. Das 
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Bermoͤgen wird durch 19 Edelleute aus ten beſten Fa: 
milien verwaltet (Proveditori), welche zugleich die oberſte 
Auffiht über Alles führen, was bad Hoſpital angeht. 
Bon ihnen müffen daher nach der Reihe tägli ein Paar 
binfommen, fämmtlihe Säle befuchen, fi) nad dem Zu: 
flande der Sachen — erkundigen, und ſehen, ob ir 
gend etwas fehlt. Mufterhaft ift darum auch die Dro: 
nung, die durchgehends in biefem Hofpitale herrſcht. In 
dem großen und hohen Saale, wo die Proveditori ihre 
Berfammlungen halten, find bie Bildniſſe derjenigen, 
welche dem Hoſpitale große Schenkungen gemacht haben, 
meiſientheils im Lebensgroͤße aufgehängt, unter Andern 
auch jenes des mailaͤndiſchen Kaufmanns Peter Carcano, 
welcher 1624 auf 20 Jahre lang, jährlich 36,000 Spe⸗ 
cieötbaler vermaht bat, und jened des Koblenbändlers 
Garaviglia, der durch ein Vermaͤchtniß von 109,000 Lior. 
diefe Ehre verdient bat. Auf St. Karoli Borromditag 
werben alle diefe Gemälde in dem großen Hofe vor Jes 
dermanns Augen aufgeftellt, und des Abends mit vielen 
Lichtern umgeben. In der fhönen Kirche des Hofpitals, 
welche die Mitte des hinten Hauptgebäude an dem 
großen Hof eipnimmt, bewundert man das Gemälde 
des Hauptaltard, eine Madonna von Guercino. Einen 
Grundriß diefed merkwürdigen Gebäudes f. unter Nr. 
XIV. Die Leihen wurden ehemals in einer befondern 
Kirche außerhalb der Stadt begraben. Weil aber bier 
die Menge der Zodten einen foft unerträglihen Geruch 
verbreitete, wurde hernach durch die Freigebigkeit eines 
mailändifhen Kauſmannes Annoni, etwa 400 Toiſen 
öfilih von dem ‚Haufe, ein im feiner Art ebenfo vortreff: 
liches Bert, ald das Hofpital felbft ift, mämlic eine 
weitläufige Säulenlaube rund um eine freupförmig im 
Grundrig angelegte Kirche berum erbaut. an nennt 
diefen Kirchhof la Foppone dello Spedale. Die äufre 
Seite ift eine Mauer mit Fenflern durchbrochen gegen 
die Stadt und gegen bad Feld hinaus. Die innere Seite 
-gegen den Hof und Kirche hin ift aber offen, und bie 
boben Gewölbe ruhen auf dorifhen Säulen von Granit, 
welche zehn Fuß meit voneinander abfteben, und in den 
Zwifchenmweiten mit eifernem Gitterwerke verfehen find. 
Der Fußboden ift mit marmornen Quaderfteinen belegt, 
"und ed kann unter jedem dritten Bogen ein folcher Stein 
berausgenommen werben, um dadurch den Eingang zu 
einem unterirbifben Gewölbe zu öffnen. In einer fol: 
chen unterirdifchen Kammer werden 50—60 Leichen zu: 
fammengelegt, Kalk und andre bergleichen zehrende Mate: 
rien darüber gefchüttet, und endlich das Loch wieder wohl 
vermauert, damit fein uͤbler Geruch berausfommen kann. 
Diefe Gräber find in folder Anzahl vorhanden, daß in 
den erſten die Reichen zerftört werben, ebe die Reihe ber: 
umtommt. Eine ſchoͤne, etma 400 Toifen lange Straße 
führt dahin. Der Anblid überrafht. Keine Spur von 
Dem Niederfchlagenden der Beflimmung wirb in biefem 
eben Werke wahrgenommen. Das Ganze athmet er: 
babene Majeftät, und wird von den Einwohnern Mai: 
lands fleißig beſucht. 

Dad mainzer allgemeine Krankenhaus, eins ber 
zweckmaͤßigſten und muflerbafteflen, wurde von dem Kur⸗ 

1. Enchti d. Wu. A. Sweite Section. XI. 
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fürften von Main; zum Beften der leidenden Menſchheit 
und zur Beförderung der Arzneifunft geftiftet, und unter 
der Aufficht feines Leibmedicus, des Hofraths Dr, Strad, 
in den Gebäuten, die fonft dem Drten der beil, Glara 
zur Kirche und zur Wohnung dienten, 1785—1783 aus: 
geführt. Das Gebäude ift zwei Stockwerke body und 
bat von allen Seiten eine freie Rage. Die Männer has 
ben, fowie die Weiber, ihre eignen Zimmer. Die äußerlich 
Kranken find von den innerlih Kranken abgefonbert. 
Bei ben chirurgiſchen Kranfenzimmern ift ein Aubitorium, 
worin in Gegenwart der Lehrlinge die Operationen vors 
genommen und Vorlefungen gehalten werden. In bem 
mebdicinifhen Hörfaale werden praktiſche Fälle erläutert, 
und bie Praris clinica gelehrt. Linker Hand neben dem 
Eingang ift ein befondrer Flügel für das Gebärhaus, 
wo die Schwangern ganz gebeim außer dem Geſichtskreiſe 
der übrigen Kranken aufgenommen werden. Hieran flößt 
die Wohnung des Spitalpfarrers, damit im Nothfalle 
die Kinder glei nach der Geburt getauft werben koͤn⸗ 
nen. Ale innerlihb und dußerlih Aranfe, fomwie bie 
Schwangern, haben ihre Zimmer in dem zweiten Stods 
werke; nur mußte man aus Mangel an Naum in bem 
unten Stockwerke pr Zimmer, eins für Veneriſche, 
und das andre für Krägige und Grindige, einrichten, bie 
aber doch reine Luft genug baben. In dem untern 
Stodwerke wohnen aub alle Officianten des Hofpitals, 
alle Wärter und Wärterinnen, ver Auffeber und ber 
Berwalter. Auch find bier Küche, Speifefammern, Be: 
bälter für das Leinenzeug x. Die Krankenfäle find alle 
eräumig und hoch, baben eine Ränge von 80 — 90 

chuhen, und eine Breite von 20—30 Schuhen, und ent» 
halten bald neun, bald zehn, Feind aber mebr als 12—14 
Bettgeftele, bie alle angefirihen find. Der Boden der 
Krantenfäle ift, fomwie in den Spitälern von Paris, mit 
Heinen Badfteinen belegt. Hinter jedem Zimmer ift ein 
Gang, an beffen Ende fi eine Eleine Küche befindet, 
um daſelbſt Umfchläge, Kiyftire, Bäder zu bereiten, aud 
bie Arzneien, wenn ed erfoderlich ift, warm zu erbalten. 
Der Leibfluhl ſteht nicht im Zimmer, fondern außerhalb 
in einem luftigen Gange, der um ben ganzen Saal her 
umgeht, und mit einer binlänglicen Menge von Fenftern 
men Hyd ift. Aus diefem Gange wird er von dem Kran—⸗ 
kenwaͤrter, fo oft eö der Kranke verlangt, durch eine nes 
ben dem Bette in der Wand angebrachte Fallthüre bins 
eingebracht und nad dem Gebrauche ſogleich wieder bins 
audgefhoben. Durch cben diefe Kallthüre können auch 
die Zodten binaus in den Gang aeichoben werden. Ale 
Abtritte, in welche auch die Leibſtuͤhle ausgeleert werben, 
find im einen Ganal geleitet, ber in den nicht fern flie⸗ 
Senden Rhein mündet, und durch dad von mehren Dadıs 
rinnen einfallende Regenwaſſer ausgewafchen wird. Die 
Reinigung der Luft wird durd’vielfahe Anftalten bes 
wirft. Die Fenfter find fo eingerichtet, daß man fie 
nach Belieben von Oben oder von Unten mehr oder wes 
niger Öffnen fann. Dann befindet fi in jedem Kranz 
fenfaal ein großer offner Kamin, durch welden, wenn 
Feuer auf feinem Herde brennt, ein befländiger Abzug 
der Kranfenausbünftungen erfolgt, und * irculation 

10) 


HOSPITÄLER 


der Luft veranlaßt wird. Neben dem Kamin auf beiden 
Seiten find Ventilatoren angelegt, und dur die Mitte 
des Bodens zieht nach ber Breite des Saales ein Luftcanal, 
der eine Öffnung in bem Saale hat, und durch befläns 
dige Zuführung friiher Luft und Austreibung der vers 
dorbenen Zimmerluft eine ununterbrodhne Girculation er: 
hält, UÜberdies hängen in jedem Zimmer zwei Röhren 
mit ſchief herausgebenden Armen von Blech, welche große 
Öffnungen baben, die verdorbene Luft in ſich aufneh: 
men, und fie dem aͤußern Luftkreife, mit dem fie durch 
die Mauer in Verbindung flehen, überliefern ®). 

Das Hofpital Saint Eloi in Montpellier, eben: 
falls muflerhaft angeordnet, if zwei Stockwerke bodh, 
und beftebt aus vier rechtwinkelig miteinander verbund⸗ 
nen Flügeln, die einen Hof einfchließen. An ben Hof: 
feiten ift es mit Bogengängen umgeben, bie dem Ge— 
bäude außer ſchoͤner Umgebung große Bortbeile verfchafs 
fen. Gleiche Vortheile für Anieben und Bequemlichkeit 
gewährt die im erften Stockwerk angebrachte geräumige 
Zerraffe. Drei Flügel des Gebäudes enthalten blos Kran: 
Benfäle, in dem vierten befinden fi die Wohnungen für 
die Dfficianten. Die Krankenfäle find gut eingetbeift, 
und bie äußerlich Kranken von ben innerlid Kranken voll 
kommen abgefondert. Auch für Verwundete hat man 
einen eignen Saal, damit fie nicht unter die chroniſch 
Kranken zu liegen fommen. Nur tadelt man, daß bie 
Krankenſaͤle doppelt nebeneinander liegen, und nur von 
einer Seite Fenfter haben, wobei alfo die ufterneuerung 
unmöglic gut von flatten geben kann, wenn auch die Ben: 
ſter wirklich offen fliehen. In allen Sälen befinden ſich 
etwa 400 Betten, die faſt immer belegt find, und 24 Fuß 
von einander entfernt fliehen. Außer den Gälen find 
auch noch abgefonberte Zimmer für foldhe Kranke da, die 
täglib etwa einen fl. unſers Geldes zahlen, wofür fie 
mit Alem, was zu -ibrer Heilung und Geneſung erfo: 
derlich iſt, verieben werden. Auch für Wahnmwigige find 
an dem Haufe 24 Peine Logen angebracht, unter wel: 
chen fi ebenfalld einige befinden, für die dem Hoſpi⸗ 
tal etwas Gewiffes bezahlt wird, Dieſes Hofpital iſt 
eins der erften, in welchem man die Bedielung der Fuß: 
böden und Ausplattung mit Badfleinen, weil fie Aus: 
dünflungen und ausgefcüttete Feuchtigkeiten einfangen, 
abichaffte, und flatt ihrer bie Fußböden mit breiten bar: 
ten Steinen belegte, um auch hierdurch für volllommne 
Luftreinigung mitzuwirken. 

Das münchener allgemeine Krankenhaus, eins ber 
größten und am zweckmaͤßigſten eingerichteten in Zeutfch: 
land, umfaßt mit feinen Gebäuden ober Flügeln zwei 
vorzüglich geräumige und nicht ganz gefcloffene Hof: 
räume, bat in den beiden, brei Stodwerfe hoben Sei: 
tenflügeln oder Pavillans, 54 gemeinfhaftliche Kranken: 


60) Joh. Welti, Rachricht üb. d. neue mainger Hoſpital 
in Rahn's gemeinnüg. medicin. Magaz. 4. Jahrg. (Zür. 1785.) 
©. 291—296. Das allgem. Krankend. in Mainz, entworfen v. 
Kari Strack (Frlf.a.M. 1788.). Auszüge daraus in Huth's 
allgem. Magas. d. bürgerk, Baukunft. 1, Bd. 1. Th. (Weim. 
1789.). ©. 314 fo. 
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fäle, bie 612 Bettftellen in ſehr ſchicklich angelegten Al: 
foven, jeden für zwei Bettftellen, enthalten, ohne die Se 
paratzimmer für einzelne feparationsbebürftige Kranke 
und für zahlende Vornehme Alles in fehr bequemer 
Verbindung mit Borfälen, Ausleerungs» und Berbins 
bungsgängen, Babezimmern und andern für bie Frans 
Eenpflege wichtigen Räumen; in den übrigen Flügelges 
bäuben noch andre Separat: und Particularzimmer für 
nothwendig aus verfhiebnen Gründen abzuſcheidende 
Kranke, fowie alle für die Krankenpflege und Ökonomie 
nöthige Abtheilungen; ferner eine muſterhafte bauliche 
Einrichtung für Lufterneuerung in den Krankenfälen durch 
Saugrandle, Luftfaͤnge, Zuftbehältniffe, Luftconducte und 
dergleichen mehr, welche mit der Feuerungsanlage in 
Verbindung gefegt, im Winter fowie im Sommer eine 
möglichft gleichmäßige und reine Luft in den Krankenfä- 
len erbalten, Ebene mufterbaft ift diefe Feuerungsans 
lage felbft, vermitteld weicher jebeömal ein Feuerungss 
ofen im untem Stodwerfe brei vertifal übereinander 
liegende Rranfenfäle tbeild durch BVeribeilung der Feuers 
bite, theil8 durch pneumatifche Wärmeleitung lufterneuernd 
und gleihmäßig erwärmt. Cine umfländlice Befcreis 
bung mit Riffen in Franz Zaver Häberl, Abhandl. 
über öffentl. Armen: und Krankenpflege, S. 567—609. 
Das koͤnigl. Hofpital der Unheilbaren, Gli Incuras 
bili genannt, in Neapel, nicht weit von dem Plage 
Largo bella Pigna, eine der größten und fhönften Ans 
falten, die man kennt, und mit einer nicht minder bes 
beutenden Kirche verfehen. Allein mitten in der Stadt 
ein vergifteter Ort, wo alle Übel zufammenfliegen und 
fi vermehren, haucht es feine giftigen Ausdimſtungen 
ber einen großen Theil derfelben, die unter ihm liegt, 
aus; denn ed nimmt micht nur alle Menfchen auf, vie 
ihre Geſundheit unwiederbringlich verloren haben, ober 
an chroniſchen, langwierigen, ſchwer heilbaren Krankheiten 
leiden, fondern auch überhaupt alle Kranke von jeber 
Art, von jebem Alter und Geſchlechte. Auch ſchwangre 
Srauenzimmer, bie ihre Niebertunft vor ber Welt verber: 
gen wollen, Narren, mit dem Erbgrinde bebaftete Kins 
der, und felbft Veneriſche finden bier Zuflucht und Hei: 
lung. Nur die Krägigen find ausgefhloffen. Den An— 
fang biefes Hoſpitals machte eine fromme Frau, die auf 
einer Wallfahrt von Loreto zurädtam, im ©. 1519. 
Mehre große Vermaͤchtniſſe erweiterten die Stiftung, 
worunter bie eines flandrifchen Kaufmannes, Kafpar Roo= 
mer, die beträchtlichfte fl. Die jährlihen Einkünfte bes 
tragen jegt beinahe 100,000 Dukaten. Die Ausgabe ift 
aber weit größer, feitbem von verfdiebnen andern milden 
Stiftungen Neapeld dazu beigefieuert wird. Hingegen 
beläuft fich auch die Anzahl der Hofpitaliten gewöhnlich 
auf 1200, ja oft 2000; das Gebäude kann aber noch 
eine weit größre Anzahl falten. In dem Haufe ift zu: 
gie eine ärztlibe und wundaͤrztliche Schule mit acht 
ebrftühlen und einem jährlichen Befoldungsaufmande von 
1780 Ducati, wovon ber Xehrer der Anatomie zur 
Univerfität gehört, und von berfelben mit 240 Ducati 
bezahlt wird. Die Schüler haben Koft, Wohnung und 
Betten im Hofpital, und alle Bequemlichkeiten zum 
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Stubiren; 13 berfelben zablen nichte, 40 monatlich einen 
Dukaten und 50 Grain, und die Überzähligen, deren ge: 
wöhnlih aud 40 find, monatlich ſechs Dufaten. Das 
‚Hofpital bat auch feine Bibliothek und feinen Bibliothes 
Bar, fowie feine Apotheke und feinen Apotheker mit 11 
Lebrjungen, 25 Ärzte, wovon 15 für die Mannsleute, 
zwei für vie Soldaten und adıt für die Frauenzimmer, 
Dann 20 MWundärzte, deren 12 für die Mannsleute, 
zwei für die Soldaten und ſechs für die Frauenzimmer 
beftiimmt find. Act Auskehrer kehren täglih fünfmal 
das ganze Gebäude aus, ſechs Diener beforgen die Rein: 
lijfeit bei den Mannsperfonen Nachts, und ſechs andre 
bedienen die Kranken. Für die Franken Frauenzimmer find 
fünf Fran;iöfanernonnen, 12 Dfficiantinnen, 20 orbimaire 
Maͤgde, zehn überzäblige Mägde und 30 Laufmaͤdchen 
bei der Hand. Gin Hausmtiſſer ſteht dem Ganzen vor; 
Küche, Redinungsfammer, Schreibitube, Archiv ıc. haben 
ebenfallö ihre Beamten und Diener. Zehn Priefler und 
act Beichtoäter fliehen ben Sterbenden im Hofpitale bei, 
und bie Bedienung der Kirche haben ein Dberfakriftan, 
15 ordinaire Kapelläne, fieben Meßdiener und 27 ertras 
ordinaire Priefier. Mit dem Hofpitale find ferner brei 
Nonnenkiöiter verbunden und werden von bemfelben er: 
halten. Das erfie wird von Kapuzinerinnen, bie zur 
Claufur verbunden und Xrentare (33) genannt werden, 
bewohnt, und vom Hofpitale mit 800 Dukaten jäbrlis 
her Einfünfte tbeild in Geld, tbeils in Naturalien vers 
feben. Das andre enıhält 78 Franzisfanerinnen, deren 
fünf im Hofpitale dienen. Das dritte ift mit 160 Nons 
nen vom Minoritenorden beſetzt, welche den Chordienſt 
in ter Kirche zu verfeben haben. Die Nonnen der bei: 
ben leßtgenannten Kiöfter find bekehrte Freudenmaͤdchen, 
welche in ibrer Jugend die Welt verlafjen haben. Die: 
ſes große umfafjende Inſtitut hat auch feinen eignen 
Kirchhof außerhalb der Stadt mit 370 Grüften, in wel: 
Ken bie Zopten beigefest werben, und ein eignes Hoſpi⸗ 
tium in Torre dei Bu wohin es die Perionen ſchickt, 
welde nah ibrer Geneſung Luftoeränderung genießen 
müflen; eben da unterbält es au gewöhnlich noch etwa 
50 Kranke und einige Irre. Außer feinen eignen Meve: 
nuen erbält ed noch manche andre fländige Unterilüguns 
gen, 4. B. vom Könige für jeden Solvaten, ben es aufs 
nimmt, 12 Grani des Zaged, und für jeden Dfficier 
oder für einen von ber Leibwache 30 Grani bed Tages. 
Dann üben einige Brüberfhaften viele wohltbätige Werke 
darin, machen an gewiſſen Wocentagen den Kranken bie 
Betten, und tragen ihnen die Speiſen auf, die fie felbft 
haben zubereiten laffen. Auch viele Damen thun baffelbe 
in der Abtbeilung der Weiber. Bor allen aber zeichnet 
fi in mohlthätiger Sorge für biefes Inftitut der nicht 
weit davon entlegne Monte della Mifericordia aus. Diefe 
reihe Brüderfhaft unterhält nicht nur 45 Betten in bem 
Hofpitale der Unbeilbaren und fpeifet bier jeden Freitag 
alle Kranken männliben Geſchlechtes, was ihr zuſammen 
jährlih alein 2000 Dukaten koſtet, fondern ſchickt auch 
alle Kranke, die der Heilbäder bebürfen, zum Gebraude 
berfelben in ihr Hofpitium auf der Infel Iſchia. 

Dad fpanifhe Holpital (S. Giacomo de’ Spagnoli), 
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aud eine ausgezeichnet fhöne umd merkwürdige Anſtalt 
zu Neapel, mit einer großen und fchönen Kirche erbebt 
fich am mortwefllihen Ende des Plages Largo tel Gas 
ſtelld. Es wurde von dem Bicefönige Don Pedro da 
Zolebo geftiitet, und von dem großen Baumeifler und 
Bildhauer Giovanni Merliens da Nola um die Mitte 
bes 16. Jahrh. erbaut. Die Kirde umfaßt prädtige 
Marmoraltäre, hochgeſchaͤtzte Gemälde großer Meifter, und 
mehre fchöne Grabmäler, von welchen ſich das bes Stifters 
als ein Meiſterwerk Johanns von Nola dur Größe, 
Pracht und Schönheit der Hauptform, der Badreliefs 
und ber übrigen Ornamente auszeichnet. Das Hofpital 
bat 40,000 Dukaten jährliche Einkünfte, und feine eigne, 
vom Bicefönige Grafen von Dlivarez 1597 errichtete 
Bank, in welder man auf Pfänder leibt und Depofiten» 
gelder annimmt. Es war eigentlih für arme Spanier 
geftiftet, dient aber gegenmärtig zur Aufnahme und Hei⸗ 
lung kranker Soldaten. Jeder antre, der von diefem 
Inftitute Gebrauch machen will, zahlt täglich 20 Grani; 
wenn er aber ein Armuthszeugniß vorbringt, oder von 
einer wichtigen Perion empfohlen wird, kann er eben: 
falls — an dieſer wohlthaͤtigen Stiftung Theil 
nebmen. igend werben bier alle Arten von Kranten, 
außer denen, die mit chronifhen oder anftedenden Übeln 
behaftet find, aufgenommen, und es ift Raum für 200 
Betten vorhanden. Auch wird dort, wie es heißt, große 
Reinlichkeit beobachtet, ift aber mit derjenigen micht zu 
vergleichen, welche in den Hofpitälern der barmherzis 
gen Brüder von S. Giovanni di dio, von ©. Angelo 
a Nido und della Pazienza Gefarea herrſcht. Diele bals 
ten eigne Zimmer für die Geifilihen, und für die Pers: 
fonen von Stande, die von ihnen auch auf eine anfläns 
dige Art bewirthet werten. Dagegen ift dad Hofpital 
S. Giacomo zum Unterrichte der jungen Leute, welche 
die Kranken bedienen, mit einem anatomifchen Theater 
einer Bibliotbef und einer Schule der 
Arzneimiffenihaft und Chirurgie verfeben. Unter den juns 
gen Leuten, die bier Unterricht erhalten, dagegen die 
Kranken bedienen müffen, find 24, welche außer Brot 
und Bett monatlich zehn Garolini erhalten, 16 Überzaͤh⸗ 
lige und 20 Außerordentliche, die nur bad Belt frei ha- 
ben, und monatlich zehn Garolini bezablen. In berfelben 
Stabt ift auch fehr bedeutend und merfwürdig bad Hofpi: 
tal von ©. Eligio, welches mit feiner Kirche die ganze 
Weftfeite des großen Marktplages einnimmt. Es ift zur 
Heilung armer Frauen, welche das Fieber haben, be: 
fimmt, und wurde 1270 von drei Franzofen, welche mit 
Karl I. von Anjou nah Neapel kamen, geftiftet. Unter 
der Regierung des Vicekoͤnigs Piedro von Toledo wurde 
ein Gonfervatorio verwaiſter Mädchen binzugetban, bie 
als Krankenwärter für dad Hofpital erzogen werben ſoll⸗ 
ten. Heuzutage hat biefes Krankenhaus 140 Betten und 
begräbt feine Zodten auf dem Friebbofe der Incurabili. 
Dad Gonfervatorio aber enthält 160 Perſonen, beren 
einige zum Dienfte des Hofpitald, andre aber tbeils 
Nonnen, tbeild Zöglinge für das Kiofterleben find, Bon 
legtern muß jete jäbrlid 60 Ducati Koſtgeld bezahlen. 
Ehedem wurde biefes Hofpital ganz — en er⸗ 
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halten. Jetzt aber hat es jaͤhrlich 14,000 Dukaten bes 
ſtimmte eigne Einkünfte, wovon ibm 4000 aus der von 
ibm 1596 im Haufe errichteten Bank, 3000 von ben 
Zöglingen des Gonfervatoriumd, das Übrige aus Zöllen 
und andern Befigungen zufließt. Sein jährliher Aufs 
wand beläuft ficy aber auf 22,000 Dufaten, und zwar 
11,000 für das Gonfervatorio, 3300 für das Kranken⸗ 
haus, 900 für bie Kirche und 6800 an Befoldungen für 
die Dificianten, an Unterhaltung ber Baulichkeiten ıc. 
Das Fehlende muß daher aus feiner Bank binzugefügt 
werden. Auch bat biefes Haus feinen Wirkungẽkreis 
durch ihm anvertraute Verwaltung von Vermaͤchtniſſen 
zur Ausfteuer von etwa 40 und mehren Mäbchen er: 
weitert. 

Das Hofpital der Unheilbaren in Palermo fann 
in jeder Hinfiht als Mufter dienen. Eine Skizze von 
der Eintheilung feiner zwei Stodwerfe, und ein Dur» 
ſchnitt auf der Linie ab der Grunbriffe unter Nr. XV. 
A, B und C, mögen flatt ausführlicher Belchreis 
bung dienen. Das Ganze ift nach bdenfelben Grund: 
fägen, wie bad große Lazareth in Mailand, wiewol auf 
einem weit kleinern Flächenraume, angelegt. Fuͤr bie 
Befimmung folder Gebäude ift es aber nothmwendig, 
auch die äußern Nebenfeiten mit Fenftern zu verfeben, 
wenn das Haus nicht, was immer gegen die Boltommenheit 
ſolcher Anlagen ftreitet, dur andre Häufer verbaut wird. 

Das Hötel:Dien zu Paris durch ungeheuern Um: 
fang feiner Gebäude alle Krankenhäufer Frankreichs über 
treffend, und überhaupt eins der größten und reich 
fien, dabei das aͤlteſte in Frankreich, bat dur neu auf: 
geführte und andre ihm zugetheilte Gebäude foldhe Ver: 
nderungen erfahren, daß heutzutage das urfprünglide 
Haus faft nicht mehr zu erkennen ift. Mach der liber: 
lieferung wurde ed vom heil, Landıy, Bilchofe von Pas 
vis, um 660 geftiftet, nad urkundlichen Nachrichten von 
den Königen, Ludwig dem Heiligen und Heinrich IV, 
vorzüglich erweitert und bereichert. Ginige der naͤchſt⸗ 
folgenden Könige folgten diefem Beifpiele, auch vermds 
gende Bürger trugen das Ihrige dazu bei, daß es zu 
dem großen Reichthume, durch den es in ber Folge ber 
rübmt wurde, heranwuchs. Es befigt in der Stabt ganze 
Gaffen und andre liegende Gründe außerhalb derfelben. 
Die Hofpitalgebäube felbft nehmen einen ungeheuern 
Raum zu beiden Seiten dev Seine ein, und ein Arm 
bed Fluffes madıt aus dem Ganzen zwei Theile. Das 
ältefte und urfprüngliche Gebäude liegt größtentheild auf 
der Infel Isle de Notre: Dame, nahe an der Kathe— 
dralfiche von Paris, Die neu hinzugekommnen aber 
find jenſeits bes Fluſſes. Durch eine fehr geräumige 
Brüde, den Pont Charles, werden beide Theile mit ein: 
ander verbunden, bie aber nur eine Einlaßpforte haben, 
und zwar ber Katbebralticche gegenüber. Gin langes 
Stud des ger ift auf Bögen in die Seine bineins 
gebaut. Im I. 1625 erhielt es die Erlaubniß, an bem 
einen Ende bei dem erzbifchöflihen Palafte eine fleinerne 
Brüde über den Fluß zu bauen mit dem Rechte, von 
jebem Bußgänger, ber folche paflirt, einen kiard zu fos 
dern. Diefe Brüde wirb bald le Pont aur boubles, 
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bald le Pont de Hötel» Dieu genannt. Statt eines 
1772 abgebrannten Flügel, ein Schade von zwei Milios 
nen Livres, wurde ein andrer weit beträchtliherer, vier 
Etagen hoher, mit 24 Fenftern in einer Reihe aufgebaut. 
Sonft hat bad Haus trog feiner neu binzugefommnen, 
an ben Plag Notre: Dame ſtoßenden Portile borifcher 
Drbnung weder in Rüdfiht auf Architektur, noch in feis 
ner innern Einrichtung etwas Merkwürdiges oder muflers 
baft Zweckmaͤßiges. In dem alten Gebäude auf der Ins 
fel befinden ſich 23 Krankenfäle, welche 40 und mehre 
Schritte lang, und 15—18 Schritte breit find. Sie faſ⸗ 
fen über 1200 Betten, und find ſtets mit Kranken ans 
gefüllt. Im dem neuen Gebäute find fehr lange Kran: 
kenfäle angelegt, die aber nach allgemeiner DReinung 
ebenfo wenig zum Vortheile der Leidenden dienen, als 
bie engen und fleilen Zreppen, bie mitten zwifchen bem 
Krankenfälen angebrachten Zodtenfammern und Kleider: 
behältniffe, die ungebeuern Säle, von welchen bie zwei 
rößten 360 und 390 parif. Fuß lang find, und andre 
Ale unpaffende Einrichtungen dem Aned eines Krans 
Benhaufes und ber bemfelben fo nöthigen Luftreinigung 
günftig fein koͤnnen. Das Übelfte bei der ganzen Eins 
richtung dieſer koloſſalen Krankenanftalt war, daß bis in 
bie neueften Zeiten in jedes Bette zwei bis vier, ja wol 
gar ſechs Kranke und von Kindern wol gar firben bis 
acht mit einander zugefehrten Füßen gelegt wurben. 
Diefed und die große Unreinlichkeit, die hier verbunden 
mit Nacpläffigkeis der Ärzte und Unordnung in der Rrans 
Benpflege herrſchend war, verurfachte, daß von 30,000 
Kranken, bie jäbrlih in diefem Haufe Aufnahme fans 
den, 6000 und drüber ein Opfer bed Todes wur: 
den. Man bat zwar jeht alles diefed zu verbeffern ges 
ſucht, allein die Lage des Hötels Dieu felbft in einer 
feuchten, niedern, von boben Gebäuden eingefchloffenen 
Gegend werben ed nie zu Vorzuͤglichkeit gelangen laffen, 
um fo weniger, ba eine fo große Anzahl von Kranken 
an einem Orte beifammen an ſich felbft ſchon eine Luft⸗ 
vergiftung iſt. Indeffen bat es wenigftens ben Vortheil, 
daß ber fehnell durdfließende Strom jenem Übel einiger: 
maßen entgegenwirft, und es zugleich mit dem noͤthigen 
Waſſer verfieht. Überdies wird das in den Küchen und 
in den Sälen nötbhige reine Waſſer von der Brüde 
Notre: Dame burd Röhren hergeleitet, und vermittels 
eined Refervoir und einer Pumpe bis in das dritte Stod: 
wert hinaufgebraht. Das Hötels Dieu bat auch feine 
eigne, mwohleingerichtete Apotheke, fowie feine mit dem 
Haufe verbundne eigne Kapelle. Es nimmt alle Arten 
Kranker und Berwundeter von jedem Alter, Gefchlechte 
und Stande, ohne Rüdfiht auf Religion und Vater 
land, oder auf irgend eine Empfeblung zu allen Stun⸗ 
ben bed Tages und der Nacht in fib auf‘), 

Auch das Hofpital Saint : Louis in Paris gehört 
in bie Reihe der größten und mufterhafteften Kranfen= 





61) Memoire sur la necessitö de transferer et de reconstruire 
l’Hötel-Dieu de Paris, auivie d'un projet de translation de cet 
Höpital, par le Sieur Poyer. (à Paris 1785. 4. mit drei Au: 
pfertaf,) Belers de principales erreurs dans le m&meire relatif 
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haͤuſer. Es wurde unter Heinrich IV. von dem Archi⸗ 
tetten Glaude Ghatillon 1607 für die Peſtkranken erbaut, 
und nad Ausrottung dieſes Übels für Kranke Überhaupt, 
beſonders aber für anfledende Krankheiten beftimmt. Auch 
werben gewöhnlich bie Genefenden aus dem Hötel: Dieu 
bierherge t, um fib im ber freiern und gefundern 
Lage dieſes Haufes einige Tage zu erholen. Das Ges 
baͤude zeichnet fich nicht nur durch Größe, fondern auch 
einfach ſchoͤne Bauart, umd vorzüglich durch Einfachheit 
feiner Grundform und feiner Eintheilung aus, wobei ber 
verftändige Baumeifter bauptfächlich den Grundfag im 
Auge behielt, Gebäude, die zur Heilung der Kranken be 
flimmt find, mit einer großen Maffe freier Luft allerfeits 
zu umgeben; vgl, ben Horizontalentwurf unter Nr. XVI. 
Das Hofpital Saint:ouis ift zwei Stodwerfe hoch und 
umfaßt gewöhnlich gegen 700 Kranke; ftand aber bisher 
gleih dem Hötels Dieu wegen Unreinlichkeit und ſchlech⸗ 
ter ärztlicher Aufficht, und daraus erfolgter großer Sterb: 
lichkeit in üblem Rufe. 

Das koͤnigl. Hofpital zu Stenhoufe bei Plymouth 
in England, ein großes und mufterbaftes, 1756 von dem 
Architekten Rovehad erbauted Werk, ift ganz nach den 
Grundfägen des 1783 angefangnen großen Hofpitald zu 
la Roquette in Frankreich angelegt, und bietet die näm: 
lichen Bortheile, nur nicht in der Ausdehnung und Boll: 
kommenheit wie jenes dar. Vortrefflich eignet es ſich 
für eine Stadt von mittler Größe, und erſcheint als ein 
Ichrreiches Mufter, wie derfelbe Zweck aud unter einer 
andern Form und mit geringerm Aufwand erreicht wers 
den kann. Bergl. unter Nr. XVII, A, einen Grundriß 
feiner Diöpofition, und unter Nr, XVII, B, eine pers 
fpectivifhe Anfiht des Ganzen. Das Hofpital bes 
ſteht aus 11 großen und vier Meinen Wohnhaͤuſern, 
welche zufammen einen vieredigen Hof, 330 engl. Fuß 
lang und 315 Fuß breit, einfchließen, weldeö mit 309 
und 295 parif. Fuß nahe übereinftimmt, unter fich aber 
völlig einzeln und abgefondert liegen, tbeils um den Zus 
fluß der freien Luft nach allen Theilen bin zu befördern, 
theils um bie verfchiebnen Arten der Krankheiten nach 
befondern Glaffen abzutheilen, und alle Anftedung und 
Ausbreitung der Krankbeit zu verbüten. Alles Mauer: 
werk ift von robem Marmor aus einem nachbarlichen 
Bruce, und vor ber Vorderfeite aller Gebäude an ben 
drei Hauptfeiten des Hofes ziebt fich ein fchöner 15 Fuß 
breiter Säulengang von Stein bin, ber mit einem gras 
ben Dach und mit Blei bededt iſt, und bei unglinflis 
gem Wetter den Genefenden zur Promenade dient. Die 
zehn größten Häufer Nr. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9 und 
10 find numerirt; jebed ift drei Stockwerke hoch, enthält 


& la translation de l’Hötel-Dieu, et l’examen du projet du Sr. 
Poyet, qui est a la suite 1785, par Mr, de St. PAxar. (a Pa- 
ris 1785. 4). Extrait des registres de l’Academie Roy. des 
Sciences du 22. Nov. 1786. Rapport des Commissaires charges 
par l’Academie de l'examen du projet d'un nouveau Hötel-Diem; 
imprim® par ordre du Roy (& Paris 4, Befindet fih auch in 
ben M&moires de l’Acad. de Paris de l’an 1785. à Paris 1788, 
4). Mebicinifhe Verfaſſung bes Hötel: Dieu zu Paris im 3. 
1737, in Baldinger's mrbicin. Journal. 18, &t. &. 485 
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ſechs Rranfenfäle, beren jeber fehr bequem 20 Betten fat. 
In jedem Reconvalescentenfaale fönnten nöthigenfalls 25 
ſtehen, ſodaß in allen Sälen zufammen, die vier unterirdiſchen 
Säle, die ſich im fiebenten, achten und neunten Haufe be= 
finden, mit eingerechnet, Platz für 1500 Perfonen ift, 
ohne ben ga abgefonderten für die Pockenkranken bes 
flimmten al in Nr. 11 zu rechnen. Alle Säle find 
60 Fuß lang und 23 Fuß 8 Zoll breit, die im unterm 
und im zweiten Gefchoffe haben 11 Fuß 2 Zoll, die im 
britten choß aber nur 9 Fuß 6 Zoll Höhe. Bon 
ben vier Fleinern Häufern enthält Nr. 11 die Anftalt für 
Podenkrante, Nr. 12 die Wohnungen ber Krankenwaͤr⸗ 
ter, Nr. 13 Kühe und Speifefaal, und Nr. 14 Bors 
rathöfammern. Das Hauptgebäude Nr. 15 ift ebenfalls 
drei Stodwerfe hoch, und mit einem Glockenthuͤrmchen 
verfeben. Hier befindet fich die Kapelle, die Apotheke, 
das Laboratorium, ber Dperationsfaal und die Woh⸗ 
nung des Apothekers. Die Kapelle ift im zweiten Ges 
ſchoß, wo ſich auch ber Berfammlungsfaal für die Vorſte⸗ 
ber der Anftalt, deögleihen Wohnungen für junge Chirurgen 
und Apotbefergefellen anfchließen, deren ein Theil auch im 
dritten Geſchoß untergebradt ifl. Der große innere Hof 
it in Rafenfelder eingetheilt, und die Wege find mit 
Sand überführt. Außerdem ift rings um das ganze Hoſpi⸗ 
tal ein großer Pla von etwa 12 engl, Morgen Grund- 
fläde, an deſſen füblihem Ende der Haupteingang zu 
dem Gebäude angebracht ift, rechts bei Nr. 16 von den 
Kammern der Thürbüter und Hausknechte, links bei Nr. 
17 von der Wohnung des Hausmeifterd und ber übri⸗ 
en Bedienten beherrfht. Am nörbliben Ende bieles 
Außen Platzes ift ein großes Waſſerbecken angelegt, aus 
welchem das Waffer mit Hülfe einer Pumpe in eine 
bleierne Gifterne gebracht und von hier aus durch Roͤh⸗ 
ren nach allen Saͤlen geleitet wird, um dort zum Ge 
brauche der Kranken, zur Reinigung ber Abtritte, und 
zur Verſorgung ber Bäder zu dienen. Denn ein jebes 
ber einzelnen Krantenhäufer, aus denen dad Ganze be: 
ftebt, ift mit einem Bad und einem Gylinder verfehen. 
Neben biefem aͤltern Waſſerbecken ift 1780 noch ein 
weites erbaut worden, welches bei einer Ziefe von 5 
uß 6 Bol, 25 Fuß breit und über 40 Fuß lang if, 
und 180 Zonnen Waffer aufnehmen kann. Es iſt zur 
Reinigung der Ganäle, befonderd jener, welche von fünf 
der hoͤchſten Häufer herabfommen, beftimmt. Alle übri: 
gen Abzugdgräben werben dur Menſchenhaͤnde gefegt; 
denn fie find alle fo angelegt, daß ein Menfch aufrecht 
bindurchgehen kann. So war ber bisherige Zufland des 
Hofpitald; zur Vervollkommnung des fhönen Werkes tft 
der Vorſchlag gemacht, eine abgefonderte Kapelle auf bem 
umgebenden Plate zu erbauen, und bie jehige in einen 
Speifefaal für die Genefenden umzumandeln; bei bem 
Eingange des Hofpitald aber zwei Pavillons aufzufüh⸗ 
ren, beren Einer einen Saal enthalten müßte, wohin die 
Kranten bis zu ihrer wirklichen Aufnahme gebracht würs 
ben, der Andre aber einem Beratbfclagungdfaale der 
Vorſteher und einem Unterfuchungsfaale zu wibmen waͤre. 
Ob diefer Vorſchlag fhon in Ausführung gelommen ift, 
weiß ih nid. 
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Das Matrofenbofpital zu Portsmouth darf man 
ben größten und zwedmäßig eingerichteten Krankenhaͤu⸗ 
fern Englands beizählen. Es liegt auf der Halbiniel 
Haslar nähft Gosport; Fein Gebäude, noch ein anbrer 
Gegenftand kann dem freien Strid der Luft von irgend 
einer Seite hindern. Das Hoſpital ift ganz aus ges 
brannten Ziegeln aufgeführt, und befteht aus drei Flü— 
gein, die wie drei Seiten eines Viereckes zufammenbäns 
gen, und fo bad Ganze von allen Seiten dem Bufluffe 
der Luft offen laſſen. Der Hauptflügel oder Mitielflü- 
gel ift mit feiner Vorderſeite faft gegen Morgen und 
grade gegen Portömoutb zugewendet und hat eine Länge 
von 567 Fuß, der Haupteingang ift breit, anfehnlid und 
von Säulen beherrſcht. Jeder Seitenflügel, 550 Fuß 
lang, beflebt ous zwei nebeneinander in eimer nt: 
fernung von 67 Fuß gleichlanfenden Gebäuden, die 
aber von dem Hauptflügel an bis zu ibrem aͤußerſten 
Ende niht ununterbrochen fortzieben, fondern in der 
Mitte ihrer Länge winkeltecht durchfchnitten find, wo auf 
beiden Seiten ein Zwiſchenraum von 75 Fuß bleibt. Im 
biefem Zwiſchenraume ſtehen niedrigere Gebäude, worin 
Mobilien und verſchiedne Hofpitalgeräthfchaften aufbe- 
"wahrt werden. Da eben diefe Gebäude niedrig find 
und ganz frei fieben, fo wird ber Zweck des gelaffenen 
Zwiſchenraumes, bamit nämlich die Luft auch durch die 
Seitenflügel und durch den innern Theil des Gebäudes 
ungehindert durchſtreichen kann, vollkommen erreicht. Die 
doppelten, auseinander flebenden und in Abficht auf bie 
Krankenzimmer gleichförmigen Gebäude, welche die Sei: 
tenflügel ausmachen, verihaffen den Vortbeil, daß die: 
felbe Zahl der Zimmer in einem Fleinern Umfang ent 
balten ift, und doch vollfommen mit friſcher Luft verfes 
ben werden kann. An der Hoffeite der innern Gebäude 
der Geitenflügel, fowie an der Hoffeite bes Hauptflügels, 
find offne, auf Pfeilern rubende Bogengänge, die 24 
Fuß breit und von 60 au 60 Fuß durch Quermauern 
abgetheilt find, welde Durchgaͤnge baben, ſodaß man 
das ganze Gebäude an der Pofſeite bebedt umgeben 
fann, bie Zwiſchenraͤume in den Eeitenflügeln aufge: 
nommen. Diefe Bogengänge dienen nicht nur zur Be: 
quemlichkeit bed ganzen Hofpitaldienftes, fondern auch 
insbefonbre ben Reconvalescenten zu Spaziergängen, und 
zur vorgefchriebenen, in einer Art von Ballfpiel beftehen: 
den Bewegung, mwodurd fie nach und nad an Anwens 
bung ihrer Kräfte gewöhnt werden, inben man fie gleich 
bei ihrer Zurüdkunft auf die Schiffe zu ibrer Berufsar: 
beit anhält. Das Gebaͤude bat zwei Stodwerfe unb 
über denfelben auch noch Dachſtuben. Die Treppen find 
von Dolz, aber fehr bequem, neun bis zehn Fuß breit, 
aber fliegend angelegt, werben auch febr rein gehalten. 
Der Krankenzimmer find ungefähr 120. Bis auf die 
Dachſtuben, melde niebriger, und einige Edjimmer, die 
überhaupt Peiner find, baben fie durchgehends 60 Fuß 
in der Ränge, 24 Fuß in der Breite und 14 bis 15 
Fuß in der Höhe. Nebeneinander communiciren fie 
durch Mittelthüren, die aber meiftens verſchloſſen bleiben. 
Die Zimmer find auf beiden Seiten mit binlänglichen 
Fenſtern verfehen. In jebem fichen 20 Betten, in ben 
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Edzimmern aber nur zehn. Diefe legtern find für bie 
Benerifhen beftimmt. Zwei Säle, jeder von 100 Fuß, 
in einer und 54 Fuß in der andern Seite find, der eine 
für die neu angefommmen Kranken, die nody nicht in die 
gehörigen Zimmer vertheilt find, der andre für diejenis 
gen, die an Abzebrung leiden, beflimmt, Eben viefer 
Saal enthält bei feiner bedeutenden Größe nur 50 Bet 
ten, und man beobachtet babei noch forgfältig, daß auch 
dieſe nicht alle belegt werden. Die mit äußerlichen Krank⸗ 
heiten Bebafteten legt man gemeiniglih in die Zimmer 
zu ebener Erbe, Überhaupt find aber auch für jede Claſſe 
innerer Krankheiten befonbre Zimmer angemwiefen. 2100 
Betten flehen immer für Kranke bereit, wovon gemeinig- 
lid aber nur 1800 bi$ 2000 belegt find. Im Falle der 
Norh können 3000 bequem geftellt werben, otne bas 
Hofpital zu überfegen. Die Betten beſtehen aus einer guten 
Matrate, aus einem Kopitiffen, und einer wollenen Dede, 
Sie find ohne Vorhänge, und fiehen jezwei und zwei allemal 
24 Fuß aus einander in Dem Raume, welder ſich zwiſchen 
zwei Benftern befindet. Die Abtritte find in einem Wins 
fel von jedem Zimmer mit etlihen Sigen verfehen, und 
werden täglich rein gemadt. Die Candle derſelben wer: 
ben durch Zus und Abfluß des Geewaflers bei jeder 
Ebbe und Fluth gereinigt, Zur Lüftung der Zimmer 
waren vormals Ventilatoren beflimmt; man fand aber, 
daß fie keine fo gute Wirkung thun, als die fo viel wie 
möglich offen gehaltnen Kenfter, zumal, da dieſe einander 
gegenüber angebracht find. Die Fenfler werden von 
oben aufgemadt, an welcher Stelle ein Theil des Fens 
fierd etwa einen Fuß tief herunter gefhoben wird. Die 
Zreppenfenfter werden ebenfalld gemeiniglich offen gehals 
ten. Nahe an dem Hofpitale ift eine Waffermafchine, 
tur welche das ganze Hofpital mit friſchem Waffer 
verfeben wird. Im ein jedes Krankenzimmer wird dad 
Waſſer durch eine befondre Röhre geleitet. Die Sterb⸗ 
lichkeit in diefem Dofpitale verhält ſich gewöhnlich wie 
1 zu 13. 
Zu Rodelle ift das große Hofpital, welches von 
ben barmberzigen Brüdern beforgt wird, fowol in Bezug 
auf feine zwedmaͤßige, ganz freie Lage an der Norbfeite 
der Statt, ald auch wegen feines dußern Anfehens und 
guter Diepofition des Innern eine mufterbafte und be- 
deutende Anſtalt. Die Kranfeniäle beſonders find nicht 
minder gut abgetheilt, und man tabelt an ihnen nur eine 
zu große Länge. Don fünf folder Säle ift jeder 24 
Zuß breit. In einem fliehen in zwei Reiben 59 Betten, 
jedes 24 Fuß weit von dem andem entiernt, in einem 
andern 200 Betten in brei Reiben, unb die übrigen find 
in drei andre Säle vertheil. Im Ganzen fiehen 400 
Betten bereit, bie aber nur felten alle mit Kranken bes 
legt find, Die Lufterneuerung gefbieht durch Fenſter 
und Thuͤren, welche flundenlang offen gehalten werben. 
In Rom ift Santo Giacomo degli Ineurabili 
ein fchönes, großes, wohleingerichtetes und reiches Kranz 
kenhaus. Es liegt an der Straße del Corfo, nicht fehr 
fen vom Plage del Popolo, und wurde vom Garbinale 
Deter Colonna 1339 durch ein beträchtliched Legat geſtif⸗ 
tet. Dier fliehen immer 130 Betten in zwei großen 
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Gorriboren bereit, einer für bie Männer, der andre für 
die Weiber, und am Gedaͤchtnißtage des heil, Jakob wird 
eine Anzahl armer Mädchen ausgeſteuert, wie biefes 
überhaupt noch in vielen andern Dofpitälern Roms üb⸗ 
lich iſt. Die Kirche ſteht im Hofe, ift durd ihre Größe 
und Pracht berühmt, und hat eine fchöne Stirnſeite 
Fagade) von dem berühmten Architeften Carlo Maderno. 

Portal zeichnet fi durch eine dorifche Pilafterorbs 
nung aus, über welcher fi eine roͤmiſche erhebt, und 
macht durch die fhönen Verhaͤltniſſe diefer Anordnung 
und burch die gute Ausführung eine vortrefflihe Wir 
kung. Das Innere der Kirche iſt reich verziert. Unter 
den Drmamenten zeichnet fi ein Basrelief aus weißem 
Marmor von dem jüngern Le Gros aus, welches den b. 
Franz von Paula darſtellt, wie er auf einer Wolke ſchwe⸗ 
bend für eine Schaar unter ihm verfammelter Kranken 
die Geſundheit von der h. Jungfrau erfleht, deren Bild» 
niß ihm von Engeln gereicht wird. Diefem Hofpitale 
gebört auch bie Kirche Santa Maria bella Porta bel 
Daradifo, nächft den Trümmern von Auguſtus Grab. 
Auh das Sanct Rochus: Hofpital an der Straße Ri⸗ 
yetta zu Rom verdient Erwähnung. Es ift eine fehr 
Schöne Krankenanftalt, mit ber auch ein Gebärhaus ver: 
bunden ift, das vielen Nutzen flifte. Die Anftalt be 
gann ſchon 1499, als die Schiffer und Wirthe biefen 
Platz von den Sklaven und Illyriern kauften, und eine 
Kirche bauen ließen, Gin wunderthaͤtiges Marienbild 
verihaffte der Kirche, befonders gegen 1545, fo viele 
Opfer, daß man bald in ben Stand gefegt war, bad 
Gebäude zu vergrößern und zu verfchönem, und endlich 
die Tribune und die Kapellen der Kirche durch ben bes 
rübmten Johann Anton von Roſſi vollenden zu laflen. 
Die Kirche bat viele Gemälde von den berühmten Mei: 
fen: Galabrefe, Baccicio, Hiacinto Brandi und Baldaf: 
fare Peruzzi. In Rom ift ferner das Hoſpital della 
Conſolatione für die Verwundeten, mit feiner gleichna: 
migen Kirche und feiner Öffentlichen Schule ter Anatos 
mie, eine vorzüglich ſchoͤne Anſtalt und ein weitläufiges 
Baumelen. Es liegt am Plate della Gonfolatione grade 
am füblihen Fuße des Gapitoliums, und gehört der zu 
diefem Zwecke bafelbft vereinigten frommen Brüderfcaft. 
Die Kirche ift ein Werk des berübmten Baumeifters 
Martino Lungbi, des Alten. Auch ift dafelbft das Ho— 
fpital und die Kirche des heil. Johannes Goelibita oder 
Golavita auf der Ziberinfel feit 1572, wo bie Benebicti= 
ner nah ©. Anna de’ Furnari verfebt wurden, eine vor 
trefflihe Anftalt der barmberzigen Brüder. Eie erbaus 
ten bad ſchoͤne Hofpital, in weldem fie immer eine große 
Anzahl Betten für arme Kranke bereit halten, und auf 
einem etwas höher liegenden Plage noch ein andres Haus 
für Krane von Stande. Die Kirche foll auf den Grunds 
mauern des Asflepiostempeld erbaut worden fein, und 
bier fol auch das väterlihe Haus des beil. Johannes 
Calybites geflanden haben, wo derſelbe viele Jabre lang 
ungefannt und als ein Bettler lebte und man 1600 ſei⸗ 
nen Reichnam fand. Die Kirche ift zwar Hein, aber 
don vorzügliber Schönheit, im Innern mit Pilaftern in 
einee Art korinthiſcher Ordnung ausgebildet, und mit 
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Marmoren, Bergoldungen und Gemälden reich verziert. 
Don dieſen zeichnet fid dad Dediengemälbe des Schiffes 
aus, eins ber fchönften Werke des berühmten weapolitas 
nifhen Malerd Hiacinto Corrado. Es flelt den heil. 
Johannes von Gott, den Stifter der barmberzigen Brü⸗ 
ber, bar, wie er begleitet von bem Erzengel Rapbael 
bie Rranfen bedient. Darüber ſieht man benfelben Heis 
ligen noch einmal gefrönt von ben Haͤnden der heiligen 
Jungfrau und bes heil. Evangeliften Johannes. Das 
Gemälde des Hocaltars mit feinen beiden Seitenftüden 
ift von Andread Generelli, genannt Sabinefe. Der heil. 
Johannes von Gott empfängt das Kind Jefus aus dem 
‚Hänben der heil. Jungfrau; auf einer Seite die Matter ber 
beil. Martha, auf der andern Seite die Heil. Hippolitus und 
Aerius von den Engeln mit Palmzweigen begabt. An dem 
erfien Rebenaltare zur Rechten ift ein Bild von Benardi: 
Die Seelen des Fegfeuers von einem Engel mit Waſſer 
erfrifcht, und am linken Nebenaltare der Tod des beil. 
Johannes von Gott, von demielben Meiftr. In Rom 
it endlich noch das Dofpital der Florentiner mit feiner 
Kirche, dem beil. Johannes dem Täufer geweiht, ald ein 
ſchoͤnes, großes und weitläufiges Bauwerk in der Reihe 
der merfwürdigften Krankenbäufer zu mennen. Es füllt 
mit feinen Gebäuden am Ende der Straße Julia die 
Ziberfrümmung aus, ben Truͤmmern des alten Pons 
Zriumphalis und dem jenſeits ausgebreiteten Erzhofpitale 
des heil. Geiſtes grade gegenüber. Seinen Anfang nahm 
es 1488, als die Peſt in Rom woüthete. Eine Anzahl 
frommer Leute, alle Florentiner, traten zufammen unb 
bildeten eine Brüderfchaft. Nicht zufrieden, ihr Leben 
bem Dienfte ber Peſtkranken zu opfern, gaben fie auch 
ibre Güter zur Erbauung einer Kirche hin; und einer 
ihrer Landsleute, Dominico Fonti, fliftete und erbaute 
dad Krankenhaus zum Bortbeile feiner Nation. Im J. 
1519 erhob Papft Leo X. die Kirche zu einer Pfarre 
für alle in dem Umfange Roms wohnende Florentiner. 
Der Bau berfelben wurde um 1590 durch den berühms 
ten Baumeifter Jakob della Porta vollendet. Die praͤch⸗ 
tige Stirnfeite ließ aber erft Papft Clemens XU. um 
1735 nad den Zeichnungen des Mitterd Alerander Gas 
lilaͤ aufführen. Die Kirche ift fchön und fehr groß, hat 
brei Schiffe und eine Kuppel. Die Stirnfeite ift gang 
von Quaberfleinen aus Zravertin erbaut, und bie Bass 
relief6 und übrigen Bildwerke, die fie zieren, find in weis 
fem Marmor ausgeführt. Sie erhebt fi in zwei übers 
einander geflelten Ordnungen korinthiſcher Säulen, welche 
das Mittelfhiff anfündigen, Die obere endigt ſich mit 
einem architektoniſchen Giebel, und die untre fest ſich 
beiberfeitö weiter fort, und bildet zwei Flügel vor ben 
Seitenfhiffen, deren jeder mit brei Statuen florentiner 
Heiligen gekrönt ift. Zwiſchen den Säulen find Niſchen 
für noch andre Statuen angelegt. Drei ſchoͤne Thore 
Öffnen den Haupteingang, und noch zwei andre find in 
den Eeiten der Kirche angebracht, melde, wie auch die 
Chor: oder Ziberfeite in einem einfach ſchoͤnen und groß⸗ 
artigen Baujtyl ausgeführt find *). Das Imnere der 
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Kirche if reich an Werken großer Meifler ber Scuiptur 
und Picter, Der Hochaltar ift nach ber Zeihnung bed 
Ritters Boramini erbaut, und von Giro Ferri auöges 
führt. Gemwaltige Säulen von Marmor Gatanello erhe: 
ben ihn, und viele feiner Ornamente find von berfelben 
Marmorart. Die Statue des beil. Johannes, wie er 
dem Herm bie Taufe ertbeilt, ift von Antonio Raggi. 
Die allegorifche Statue des Glaubens auf einem ber zu 
beiden Seiten flehenden Grabmäler ift von Herkules 
Ferrata, und jene der Barmberzigkeit auf dem andern 
von Dominico Guidi. Belonders beachtungswerth find 
unter den Werken der Eculptur: ein Erucifir in ber Ka: 
pelle Sacchetti nach dem Motelle des Profpero Sca⸗ 
vezzi da Brefciano im Er) geooflen; das Grabmal des 
Marcefe Capponi, von Michel Angelo Slodz, durch 
den Geift und die Einfachheit der Gompofition und durch 
die vortreffliche, im Style der Alten gelungne, Ausfühs 
rung ber frauernden weiblichen Figur berühmt; bie Grab» 
mäler eines Saminiati von dem Florentiner Filippo 
della Valle, eines Gorfini von Alerander Algardi, und 
eines Acciojoli von Herkules Ferrata. Won den zablreis 
chen und vortrefflichen Altar: und Wandgemälden im ber 
Kirhe und in dem vielen auf allen Seiten angereibten 
Kapellen find die merkwuͤrdigſten: der prebigende Vin⸗ 
centiud Ferrerius von Dominico Grefti, genannt Paſ—⸗ 
fignano; der betende Hieronymus von Santi di Zito; 
der ſchreibende Hieronymus von Lodovico Giroti; die 
Heiligen Cosmas und Damian von Galvador Mofa; 
Mariend Geburt und der Tod Mariend von Anaſtaſio 
Fonteboni; Maria Magdalena von Braccio Giarpi, dem 
Schüler ded Santi di Zito und Lehrmeiſter des Piedro 
da Gartona; der h. Franciscus von Santi di Tito; der 
b. Antonius von Giuftino Giampeli; Peter und Paul 
von Giovanni Angelo Ganini; die h. Maria Magdalena 
dei Pazziz der heil, Joſeph und die heil. Anna von Rit: 
ter Gorradi; der h. Sebaftian und die nanze Taufkapelle 
von Battifta Banni; die Wand- und Dedengemälve in 
der Kapelle Sacchetti von Ritter Lanfrancho, und nod 
viele andre Freöcomalereien von Tempeſta, Gosci, Ste: 
fano Pieri, Giuftino Giampelli, Paffignano und andern. 

Das große Krankenhaus zu La Roquette, eins 
der weitläufigften und mufterbafteften Gebäude diefer 
Art, ift das Mefultat ber langrierigften Unterfuchungen 
und der tiefften Forſchungen über die Vortheile und 
Nachtheile, welche die in verſchiednen Rändern beſtehen⸗ 
den Krantenhäufer der Erfahrung darbieten, Die ge 
Ichrteften Arzte wurden bei diefem großen Werke zu 
Mathe gezogen, und vereinigten ihre Etudien und Gr: 
fahrungen mit dem Scharfſinne bes berübmten Architek⸗ 
ten B. Poyet, nach deſſen Riffen der Bau zur Ausfüb— 
rung fam und im J. 1788 begonnen wurde. Gtatt 
aller Befchreibung gebe ich unter No. XVII. einen 
Grunbriß deſſelben. Bei feiner Anfchauung wird man 
die größte Einfachheit in der ganzen Anorbnung und 


Zheiles der Hofpitalgebäube von ber Seite ber Straße Julia fin 
det man bei Barbault in Les plus beaux ddifices de Rome 
moderne, ad pag. 25. 
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vor Allem wahrnehmen, daß die gänzlihe Abſonderu 
eined jeden Kranfenfaaled von den andern durch bazımis 
fhenliegende Höfe, und bie bequeme Verbindung aller 
Theile des Ganzen durch bededte Bänge, welche das Haus 
auf allen Seiten beherrſchen, als Hauptbebingungen der 
Ausführung daftanden, Dadurch wurden bie erften Zwecke 
eines ſolchen Gebäudes erreicht; dem Zufluffe der freien 
Luft fteht in keinem Theile des weitläufigen Baumwefens 
auch nur das geringfle Hinderniß entgegen, und bie 
mözlich größte Gefundbeit der Lage ift in allen Theilen 
des großen Ganzen gefihert. Die Pflege und Bedie— 
nung der Kranken fann auf das Schnellſte und Bequemfte 
geſchehen, und den Genefenden ift die fdhönfte Gelegen: 
beit zu gefchüßsten Spaziergängen und zur freien Beme: 
gung im Zrodnen unter mannichfaltiger Verſchiedenheit 
der Lage gegen die Himmeldgegenden geboten. 

In Rouen wurde das große Hofpital, Hötel:Dieu, 
in Bezug auf feine Lage und Einrichtung eins der vors 
züglichften Krankenhaͤuſer in Franfreih, im 3. 1754, als 
der berübmte Lecat Oberchirurgus war, unmweit der Stabt 
gegen Wellen erbaut, und liegt ganz frei, ſodaß die 
Luft von allen Seiten ber ungebindert zuftrömen fann. 
Das Gebäude befteht aus brei rechtwinkelig miteinander 
verbundnen Flügeln, wovon der Hauptflügel gegen We: 
fen, und die beiden Seitenflügel gegen Sven und Nor: 
den gewendet find. Der offne Hofraum an ber öftlichen 
Seite gegen die Stadt zu ift mit einer etwa 20 Fuß 
hoben Mauer gefchlit, in deren Mitte fi der Eingang 
in einem 36 Ks breiten Portale mit einem prächtigen 
eifernen Gitterwerfe darftellt. Das Haus iſt zweckmaͤßig 
nur eine Etage, ober nad teuticher Bezeichnung zwei 
Stockwerke bob. Die Seitenflügel find etwas länger 
ald der Hauptflügel, und ber rechte Flügel ift um Bies 
les breiter alö der linke, weldes aber beim Eintritte 
nicht in die Augen fällt, weil die am Ende bes ſchmaͤ⸗ 
lern Fluͤgels befinblide Wohnung des Oberchirurgus den 
UÜbelſtand dieſer Anordnung verbirgt. Im dem ſchmalen 
Flügel find die Krankenzimmer nur in einer einfachen, 
in ben zwei andern —5 aber in doppelter Reihe ans 
gelegt. Eimer diefer Fluͤgel ift im untern Stockwerk uns 
berobnt und zur Aufbewahrung vorrätbiger Geräthfchaf: 
ten und bed Hausrathes benußt ; In dem andern befinden ſich 
zu ebener Erde bie Zimmer für die fhmangern Perfonen. 
Der Krantenfäle find überhaupt 12, wovon act für 
Männer und vier für bad weibliche Geflecht beftimmt 
find. Die meiften find 60 Fuß lang, 20 Fuß breit und 
ungefähr ebenfo bob. Die doppelt nebeneinander lies 
genden find vermitteld einer acht Fuß boben Mauer 
von einander abgefondert; folglich bleibt oben bis an bie 
Dede ein etwa 12 Fuß bober, mit Bogen uͤberwoͤlbter 
Raum, wodurch eine ganz freie Communication zwiſchen 
den Saͤlen hergeſtellt if, Im allen dieſen Zimmern fie 
ben beftändig 400 Betten bereit, und felten trifft man 
einige derielben leer an. 150 davon find flr chirurgiſch 
Kranke beftimmt, deren in ber Zeit, aus welcher unfre 
Nachrichten herrühren, meiftens zwei in ein Bett zu lies 
gen kamen. Doch wurden alle an Beinbrücdyen oder 
fonft an ſchweren Krankheiten Reidende allein gelegt. In 
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dem ſchmalen Flügel, wo ſich nur eine Reihe Saͤle be: 
findet, ift auf jeder der langen Seiten eine doppelte Reihe 
von Fenſtern, die eine in ber gewöhnlichen Fenſterhoͤhe, 
die andre oben ganz nahe unter ber Dede. Die Ab: 
tritte find aber in diefem Hoſpitale fo ſchlecht, daß ſich 
der Geſtank derfelben, befonders zu gerriffen Zeiten, mit 
der größten Heftigkeit verbreitet, Nab an dem Hofpi: 
tal ift ein großes Wafferbehältniß, wohin das Waſſer 
aus eine Stunde weit entfernten Quellen geleitet wirb; 
ehemals war an dem Haufe eine Dferbemühle angelegt, 
mit welder man zugleih zu mahlen und aud Waſſer zu 
iehen pflegte. Allein feit etwa 50 Jahren bedient man 
ch berfelben nicht mehr, fondern alles wird durch Roͤh⸗ 
ven mit Waſſer verfehben. Das Hofpital bat auch feine 
eigne Apotheke, welde von ben zur Wartung ber Kran: 
Ten beflimmten Nonnen verfehben wird. Diele bewohnen 
ein an baffelbe ſtoßendes Gebäude, und ein andres grade 
gegenüber ebenfalld mit dem Hofpitale verbundnes Haus 
wurbe für die zur Geelforge und zur Bedienung ber 
Hofpitalfirche geflifteten Domberren erbaut. Dieſe Kirche 
ft groß und im Innern prächtig verziert, Das Jahr 
bindurd werben 6000 Kranke und oft noch mehr in bie: 
ſem Hofpital aufgenommen, und die Sterblichkeit darin 
verhält fih wie 1 : 10. Diejenigen Kranken, bie inner: 
halb ſechs Monaten nicht gefund werben, werben von 
bier in die große Verforgungsanftalt, dad Höpital-göne- 
ral, gebradht; weil man fonft, nebjt dem, daß chroniſche 
Kranke fih zu fehr bäufen wiürten, auch genoͤthigt 
wäre, jenen, welchen blos durch eine fchleunige Bebant: 
lung geholfen werden fann, die Aufnahme zu verfagen. 
Außerdem nimmt das Hofpital auch Findlinge auf, welche 
ebenfo wie die in demfelben gebornen Kinder verpflegt 
werden. Wenn fie nun eine Zeit lang in bem Hofpitale 
geweien find, übergibt man fie Saͤugammen auf dem 
ande, und nachher übernimmt dad große Verforgungs: 
haus die Aufficht Über ihre fernere Erziehung. 

Auch Salzburg bat in dem St. Johannis-Hoſpi⸗ 
tal ein fowol durch Größe und Vortrefflichkeit der Ans 
flalt al durch feine Gebäude der allgemeinen Aufmerk⸗ 
famkeit würbiged Krantenbaud. Es liegt nefund und 
zwedmäßig außerhalb der Stadt, in der Vorſtadt Mülln, 
an der Poflfiraße nah Tyrol, und wurde vom Erzbi⸗ 
fhofe Johann Ernft von Thun 1699 geftiftet. In eben 
biefem Jahre wurde auch der Bau angefangen und 1704 
beendigt. Dad Gebäude zeichnet fi durch Schönheit 
des Tußern, gute und zmedmäßige Raumeintheilung im 
Innern, ſchoͤne breite Gänge, bobe luftige Zimmer und 
eine vortrefflice Apotbefe aus, und ift für jeden Arzt 
und Baumeifter ſehenswerth. Cine Abbildung in Ber» 
noulli’s Sammlung furzer Reifebefhreibungen, 12.8v. 
(Berlin 1783.), auf der zweiten Kupfertafel gibt zwar 
eine Borftelung: von feinem äußern Anſehen, allein durch 
unrichtige und fehlechte Zeichnung ift das gute Berhaͤlt⸗ 
niß und die Kormbildung der Theile zum größten Rad: 
theile der Anſicht geſtoͤrt ). Der urfprüngliche Gapital: 

63) Ausführliche Nachrichten von biefem Srankenbaufe findet 


iman in Hübner’s Befchreib. der Daupt: u. Refidenzftadt Balz: 
burg (Bald. 1780 1796). 


A. Qacvti. d. W. u. 8. Aweit Section. XI. 
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fond dieſer großen Anſtalt beträgt 260,954 Fl. Hierzu 
kamen in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. hauptſaͤch⸗ 
lich durch die MWohlthätigkeit und menfchenfreundlichen 
Bemühungen des Erzbiſchoſs Hieronymus noch 121,189 
Bl., fodaß das Stiftungdvermögen jest in 382,143. Fl. 
befteht, ohne die jährlichen außerordentlihen Zuflüffe zu 
rechnen. 

In Siena ift dad große Hofpital, Lo Spedale 
di Santa Maria della Scala, wegen feiner Größe und 
feiner guten Einrihtung nit minder allgemein merk: 
würdig. Es ift ein fehr altes Gebäude, das ſchon im 
9. und 10. Jahrh. ald eine Stiftung der Kanoniker der 
Kathedralkirche vorhanden war, doch durch die vielen Vers 
änderungen und Zuſaͤtze der folgenden Zeit fo umgeftals 
tet wurde, daß es jegt von 1 a urfprünglichen Form 
nur wenig mehr beibehalten hat. Die Einritung und 
Ökonomie ift in diefem Haufe diefelbe, wie in Maria 
Nuova zu Florenz, Die Edle find zwar nicht fo reins 
lich und zur Zufterneuerung fo zweckmaͤßig wie dort ans 

elegt, allein durch ihre größere Meite haben fie eine 
für die Erbaltung der Geſundheit günftige Natur und 
mehr Majeftät in ihrem Gharafter als dort erhalten. Bes 
fonders ſchoͤn iſt die Kirche, wo man auch viele Fredcos 
gemälde großer Meifter antrifft. Bor allem aber bewun⸗ 
dert man bier die Reinigung im wunderthaͤtigen Teiche, 
welche den ganzen Hintergrund des Chores einnimmt, 
und für bad Hauptwerk des berühmten Gebaftian Eonca 
gehalten wird. 

Das Fönigl. Lazareth zu Stodbolm iſt als Mus 
ſter eines Krantenhaufes, worin Reinlichkeit, zweckmaͤßige 
Einrichtung und Ordnung berrfähen, bekannt, beiteht aus 
einem größern Gebäude von 50 Zimmern, wovon 13 
wößere umb 12 kleinere für die Bettlägerigen und Gene: 
En eins für chirurgiſche Operationen, die andern für bie 
Bedienung, Küchen ıc. beftimmt find; und aus einem 
kleinern Gebäude mit Flügeln für den Verwalter, bie 
Apotheke, die Bäderei, das Abſetzen ber Leichen, bie 
anatomifcherr Arbeiten. Nach Umftänden befinden ſich 
mebr oder weniger Betten in einerlei Zimmer; jeder Kranke 
erhält aber fein eignes Bert mit Borhängen von blauer 
Leinwand. Die Zimmer für Venerifche, nebſt der Bades 
anftalt zum Behufe berfelben, find von den andern ges 
trennt, Für eine monatliche Abgabe von ſechs Species: 
tbalern können bemittelte Perfonen ihre eignen Zimmer, 
und zwar jede ein foldes für fi allein, ober zu zweien 
erhalten. Auch find für Perfonen mit ſtinkenden Ges 
fhwüren, und für folde, die Andern durch Heftigkeit der 
Krankheit läftig find, fowie für bie Genefenden eigne 
Zimmer —— In dem Anmeldungsſaale ſind auf 
Tafeln die Namen der freigebigen Wohlthaͤter gezeichnet. 
Bei der Anftalt befindet fich ein Arzt und ein Oberchi⸗ 
rurguß, bie von einander ganz unabhängig find, und bes 
ren jeder feine Kranken in getrennten Zimmern bat. In 
ſchwierigen Fällen können diefe andre Ärzte nach Gefallen 
zum Beiftande rufen. Außer dieſen wohnt ein befonbrer 
Untercirurg beftändig im Lazareth, ber in ben bringenb» 
ften Fällen zuzugreifen hat“). Ebenbafelbft gehört auch 
64) K. Lazzarettet j Stockholm, beskririt ute et Tal in- 
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das Dankwils: Hofpital zu den merkwuͤrdigſten Kranken 
haͤuſern. Es wurde von Guſtav I. geſtiſtet, und bat 
1440 Tonnen Getreide und etwa 2000 Specieöthaler 
Einkünfte ). 

Sn Stralfund verdient dad Stadtlazareth als 
ſchoͤnes Mufter eines Fleinen wohleingerichteten Kranken⸗ 
hauſes alle Empfehlung. Es wurde im letzten Biertel 
deö 18. Jahrh. geftiftet, 1784 eröffnet, und liegt an ber 
Mittagfeite der Stadt, ziemlich frei, feine Fronte gegen 
Mitternacht gewendet, bie Krankenzimmer alle gegen Mor: 
gen gereibet. Das Gebäude ift ganz maflio und zwei 
Stodwerfe body, bat von Außen 108 Fuß, von Innen 
102 Fuß Länge; feine Tiefe beträgt von Außen 344 und 
von Inuen 28 Fuß”). Bei dem Eingang in das Krans 
kenhaus kommt man zuerft auf eine der Größe des Haus 
ſes angemeffene, beinahe vieredige Hausflur, auf welcher 
die Zeugrolle und ein Linnenfhrant für die Hofpitaliten 
ftebt. iefer Schrank bat 24 Fächer, und in jebem 
Fache das zu jedem Bettgeftelle nöthige Linnenzeug. Zwei 
Feuerlöfchfprigen, die dazu gehörigen Waſſereimer und 
eine ſchoͤne gläferne Lampe zieren bie Wände diefer Hauss 
flur. Dur einen langen und von Fenſtern hinlaͤnglich 
erleuchteten Gang gelangt man in Nr. 1, des Kranken: 
auffeherd ober Speifemeifterd Zimmer, worin auch bie 
Dpberauffeber deö Haufes, einige Glieder bed Rathes und 
der Bürgerfchaft ihre Zufammenkünfte halten, fowie ber 
Arzt, der Wundarzt und ber erpebirende Diener bes Haufes 
ihre Tagebücher führen. Neben diefem Zimmer ift Nr. 2, 
die Rüde, geräumig, groß und heil, Nr. 3 das Babes 
oder Dufchzimmer für die Kranken, worin die Babes 
wanne und die Dufhmafchine befindlih find. Nr. 4 
das Zimmer für fünf bigige oder erträglich langwierige 
Kranke. Nr. 5 ein Zimmer für vier Venerifche, welches 
wie dad vorhergehende fehr geräumig, groß und hell ifl. 
Am Ende des Haufes führt eine Thüre zu dem Hofe, 
der im Sommer auch zum Waſchen des Razarethzeuges 

ebraucht wird. In der Mitte des Ganges, der zu den 
immern Nr. 1 bis 5 führt, hängt zur Winterzeit bie 





für Kongl. Vetenskaps- Academien vid Praesidii ned läggande 
den 2. Nov. 1776, of Joh. Lor. Odhelius (Stockh. 1776.) ; 8 
fenswärbig hierüber ift auch: Reglemente för Kongl. Lazzaret- 
tet j Stockholm (Daf. 1788.\. 

65) Eine Belhreibung bdeffelben Liefert: Inträdes Tal on 
Danriks Hospitals Inrättning, hället för Kong. Vetensk. Acad. 
d. 9. Apr. 1788, of Anders Joh. Hagström, gedruckt zu Stod: 
dolm auf zwei Octavd. 66) Auf der Giebelfpihe ſteht Kökulap 
und über der Thüre bes Einganges folgende artige Infchrift: 

Hospitalibus Sacris 
Dicatam quondam hanc aedem 
sed horrendo 
Pulveris tormentarli ictu 
misere devastatam 
instauravit 
et eam 
Recipiendis sanandisque aegris 

craın esse jussit 
provida 
Amplissimi Ordinis 


pietas 
Ex 8. 0.6, F. F. acdiles 
C. G, de Kanzow. E. J, Schütte. B. C, Sohst, 
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Slaslampe, Lie ben Gang von einem Ende bis zum ans 
bern fehr gut erleuchtet. Zum zweiten Stockwerke gebt 
eine von der Hauöflur in die Höhe fleigende große, bes 
queme unb helle Treppe, Unter derſelben ift ein Heiner 
Sandkeller angebracht. In diefem Stodwerke ift vom 
nah der Straße zu Nr. 6 bie Borrathöfammer der 
Speifemeifterin; Nr. 7 dad Zimmer zu anatomifchen 
Zergliederungen, worin auch die Leichen bis zur Beerdi⸗ 
gung liegen; Nr. 8 ein Meines nur für zwei Kranke 
eingerichteteö Zimmer, für ſolche, bie durch die Art ihrer 
Kranfpeit andern Kranken läftig ober fchädlich werben 
können; Nr. 9 ein Vorrathözimmmer zu Betten, Bettges 
ftellen und anderm Hausgeräthe. Im Nothfalle kann 
diefed Zimmer auch zu einer Krankenftube für vier Pers 
fonen gebraucht werden; Nr. 10 ein Zimmer für zwei 
Krankenwärterinnen. Über der Thüre biefes Zimmers 
ift die gemeinfchaftiihe Glode des Haufes, zu welder 
aus allen Kranfenzimmern ein Drath geht. Da jedes 
Zimmer im Haufe feine Nummer bat, fo Plingelt man 
aus bem Zimmer, wohin die Wärterin verlangt wird, fo 
viel Male, als die Nummer bes Zimmers anzeigt; Nr. 
11 ein auf fünf Betten eingerichtetes Zimmer für chronis 
fhe Kranke; Mr. 12 das auf vier Perfonen eingerichtete 
Zimmer für Krägige. Die Zimmer find faft alle gleich 
breit, nämlich 19 Fus. Die Länge ift bei allen 28 Fuß. 
Die untern Zimmer find 11, die obern 10 Fuß bod, 
Sie haben intgefammt bis auf eins (Nr. 8) zwei Fen⸗ 
fterluchten, jede von vier Fenftern, bie mit großen und 
fhönen Scheiben verglaft find. Auch ift in jedem Zims 
mer ein Ventilator angebracht. Die Öfen in den Krans 
kenzimmern find von Kacheln erbaut, hoch, und werben von 
Außen geheizt. Die Kamine find nach den Gängen zu, 
und werden fletö offen gelaffen, um einen beftändigen 
und gemäßigten Luftzug zu unterhalten. Ale Zimmer 
tönnen mit großer Bequemlichkeit 24 Kranke aufnehmen, 
wenn das Zimmer Nr. 9 mitgerechnet wird. Es follen 
indeffen nie mehr ald 20 darin aufgenommen werden. 
Jeder Kranke hat fein eignes Bette, feinen Tiſch, Stubl 
und Commode, feinen Eß⸗ und Arzneilöffel und fein 
Meffer, welche legtre an feinem Zifh in befondern dazu 
gemachten Sceiden fleden. Unter dem Tiſchblatt iſt 
eine Schublade zu einigen Kleinigkeiten, bie der Kranfe 
bafelbft verwahren kann, und einige Fächer zum Nachts 
topfe ꝛc. Jedes Stud feines Hausrathes iſt wie auch 
feine Kleidungsſtücke, Betten ıc, numerirt und zugleich 
mit der Nummer des Zimmers, worin er fich aufhält, 
bezeichnet. In dem Giebel des Haufes befindet fich eine 
Kammer, wo bie eigenthümlichen Kleidungsftüde der 
Kranken bis zu ihrer Genefung aufbewahrt werden. In 
einer andern Kammer, welde in 24 Fächer eingetheilt 
ift, wird in jedem Face unter befondrer Nummer die 
Spitalkleidung des Kranken aufgebängt, fobald er das 
Lazareth verlaffen bat, und biefelbe gereinigt if. An 
biefe Kammer grenzt ein geräumiger Boden zum Zrods 
nen ber Wäfche. Auch ift das Spital mit einem großen 
Keller zur Aufbewahrung von Bier, Gartenfrüchten und 
andern Lebensmitteln verfehen, hat feinen gehörigen Hofe 
raum, fein Bafchhaus, feine Holzfhuppen ıc. 
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Das Hoſpital des heil. Johannes des Taͤuſers zu 

Toledo, das ſich außerhalb des Thotes Viſagra in eis 
ner hertlichen Lage ausbreitet, ſteht nicht allein wegen Vortreff⸗ 
lichkeit und Groͤße der Anſtalt, ſondern auch wegen Groͤße 
und Schönheit des Hauſes den merkwuͤrdigſten Kranken: 
häufern würdig zur Seite. Es mwurbe in der Mitte des 
16. Jahrh. von dem Garbinal: Erzbifchofe Don Juan de 
Zavera gefliftet, welcher durch feinen bauverftändigen Ka— 
pelan Bartholome de Buftamante die Riffe dazu machen 
ließ. Die Ausführung des Baues wurde dem Kerrand 
—— de Lara aufgetragen, und nachher von Ludwig 
de Vergara und feinem Sohne fortgeſetzt. Die Schön: 
heit und Eluggewählte Bauart der bededten Gänge und 
der Kirche machen tem Gefhmade des Eribifhofs und 
der Geſchicklichkeit des Erfinders Ehre. Die Kranken 
baben bier Sommerfäle und Winterfäle für jedes Ges 
ſchlecht, von ganz gleichförmigem Baue, mit dem Unters 
fhiede, daß die Sommerfäle Iuftiger find, und weitre 
Senfteröffnungen haben. Der Männerfaal ift 24 Fuß 
breit und hat zwei Reihen von Betten in etwas erhöht 
liegenden Alfoven, deren jeder mit einem Fenfter zur Luft: 
erneuerurg verfeben ift. Der Weiberfaal ift vorzüglich 
rein. In ihm find die Betten nicht wie jene der Mäns 
ner in Altoven aufgeftellt. Neben diefen Sälen ziebt fich 
ein ungemein weiter Gang bin, wo man fich Bewegung 
verfehaffen kann, ohne von der Sonne geplagt zu fein. In 
der Kirche ſieht man das prächtige Grabmal tes Stifs 
terö, dad lebte Merk des Nicol Alonfo Berrugniete, des 
von Kaifer Karl V. hochbegüͤnftigten berühmten Schülers 
de3 Michel Angelo Buonaroti. 
In Zouloufe wird das Hofpital Saint : Jaques 
als ein vorziglih mufterhafte® Krankenhaus gerühmt. 
Seine Lage ift zwedmäßig gewählt im einer freien Ge: 
gend nahe an der Saone. Das Gebäude ift groß, und 
beſteht aus brei rechtwinfelig miteinander verbundnen 
Flügeln. Das Innere ift fehr zwedmäßig eingetbeilt, 
Die Krankenfäle befonderd haben eine fehr gute Anord⸗ 
nung und ber Luftreinigung günflige Lage und Einrich: 
tung. Sie faffen etwa 600 Betten und nehmen alle 
Arten von Außerlihen und innerlihen Kranken auf. 

In Balladolid ift die Esgueva das befte Kranz 
kenhaus, auch feiner Größe und Einrichtung wegen allges 
mein merkwürdig. Jeder feiner Säle ift 108 Fuß lang 
und 30 Fuß breit; ‚enthält 28 Betten, deren jedes in 
einem Alkoven ſteht, zwei einander gegenüber liegende 
Thüren. die fi auf breiten Gängen öffnen, und an feis 
nen beiden dußerften Enden Fenfter. 

In Wien wurde das allgemeine Krankenhaus oder 
dad Haupthofpital, eins der größten und mufterhafteften 
Gebäude und Anftalten diefer Art, aus den alten Gebäus 
den des vormaligen großen Armenhaufes, und auf feinen 
Umgebungen erbaut, und breitet ſich zwifchen ber Alfter 
und Waringergaffe, vor dem Schottenthore auf einem 

iegenden freien und luftigen Plage aus. Die Mit: 
tel zur Stiftung, Erbauung und Einrichtung diefes gro: 
Sen Werkes murden theild durch die landesherrliche Ans 
weiſung beträchtlicher Geldfummen aus der Stiftungs: 
bauptcaffe, theils durch Aufhebung andrer damals in Wien 
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beftehender bedeutender Hofpitäler *”) gewonnen, und bie 
Eröffnung ber Anftalt erfolgte am 16. Aug. 1784. Die 
ganze Anfalt beficht aus dem allgemeinen Krankenfpitale, 
dem Gebärhaufe, dem Zolhaufe und dem Findelhaufe, 
Das Gebäude ift von beträchtlibem Umfange. Die 
Hauptfeite an der Aftergaffe ift 110 wien. Kiafter lang, 
und bie Länge an ber Stiftgaffe hinauf beträgt 186. 
Alle einzelnen Gebäube, aus welchen es zufammengefeßt 
ift, find zwei Stodwerke hoch, ausgenommen ber Zoll» 
tburm mit fünf Stodwerken, und ein Mittelgebäude im 
erften Hofe, fowie zwei Flügel im legten Hofe, welche 
drei Stodwerfe haben. Das Mauerwerk ift mit weißem 
Kalt und Gries übertragen. Der Haupteingang zu 
dem Ganzen befindet fi in der Fagade an der Alfter 
affe der Minoritenkirche gegenüber, und über dem Thore 
lteft man folgende Inſchrift: 
Saluti et Solatio Aegrorum Jonephus secundus semper 
Augustus, 


Dur diefes Thor, welches befländig von zwei Thor⸗ 
wädhtern bewacht wird, kommt man in ben erfien und 
geräumigften ‚Hof, der in der Grundform nad) einem ets 
was ſchieſen länglien Vierecke geftaltet und über 100 
Klafter lang ift. Grade vor ſich fieht man in der Reihe 
der Gebäude eine Kopelle mit einem Kleinen Thurm, 
unter welcher bad Hauptthor zu den andern Höfen 
durchführt, und linker Hand ift ein einzelnes brei Stock⸗ 
werke hohes Gebäude, welches den praftifchen Lehrſchulen 
gewidwet ift. Diefer große Hof ift ringsum mit Baums 
reihen zu Spaziergängen bepflanzt, und in feiner Mitte 
fleigt ein Springbrunnen aus einem großen fleinernen 
Waflerbeden empor. Hinter diefem Hofe liegen no 
ſechs kleinere Höfe, die von den übrigen Flügeln beö Ges 
bäudes gebildet werden, und ebenfo wie ber erſte Hof 
mit Baumgängen und Springbrunnen verfehen find, und 
im Hintergrunde des Ganzen erhebt ſich auf einem freien 
hochliegenden Plage der Zolltburm, neben welchem man 
das MiHitairhofpital erblidt. Alle diefe Flügel und Ges 
bäude find oben und unten zu Kranfenzimmern einge: 
richtet. Der erfte Flügel im großen Hof enthält die 
Wohnungen für Ärzte, Wunddrzte, Okonomiebeamte ıc., 
und bier befindet ſich auch die Kanzlei und Apotheke. 
Die Eingänge zu den Kranfenzimmern, die ſaͤmmtlich 
aus den Höfen erfolgen, find numerirt, und ihre Zhüren 
zeigen die Nummern der Kronfenzimmer, zu denen fie fübs 
ren, und die Nummern ber Betten, welche biefe enthalten. 





67) Dieſe waren: a) das Bürgerhofpital nebſt den dazu ges 
börigen Spitälern St. Markus, Bedenhäufel, dem Lazareth und 
dem Klagbaume; b) das große Armenhaus in der Währingergaffes 
ec) das fpanifche Hofpital und d) das Epital zur heil, Dreifaltigs 
keit. Bon dieſen, ſowie von andern ältern Hofpitälern Wiens 
findet man Nachrichten in F. E. Brückmanni Observ. itiner., 
Düchneri Miscellan. physic. medic. mathematic. vom I. 1728 
(Erf. 1732. 4.75 Gedanken über einige, dem Publikum ſehr nuͤtz⸗ 
liche, Berbefferungen in Wien (Wien 1782.); Rikolai's Reile 
durch Teutſchland. 8. Wh. &. 221 fa. und Beilagen zu biefem 
Bande ©. 45 fa.; Kafp. Reinberg’s Blide und Mahrheiten 
auf und über bie Kranfenhäufer der barmberzigen Brüder und 
Eliſabethaner innen zum Beiten ber Menfhen (Frankf. u. Eeipz. 
[®ien) 1764.) und Krünig Eat. 47. — m fg. 
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Die groͤßern Abtheilungen des Hoſpitals ſind mit großen 
lateiniſchen Buchſtaben angezeigt. Jedesmal zwifchen zwei 
Krankenzimmern ift ein Eingang, diefer führt zuerft in 
eine Küche, worin ein Feuerherd und ein Meines Holjs 
magazin angebracht find, Hier befinden fi) auch einige 
Abtritte, die in unterirdifche Candle ableiten. Denn un: 
ter dem ganzen Hoſpitale find mit vielen Koften Gandle 
angelegt, bie in den Alſterbach ausmuͤnden. Das Wafs 
fer hierzu kommt aus ben Gebirgen und Brunnenbeden, 
und ift fo beträchtlich, daß wödentlih 5000 Eimer alle 
Gandle und den Alſterbach felbft in 25 Minuten bis in 
die Donau reinigen Pönnen. Die oben bezeichneten Küs 
hen find ungemein nüslih umd bequem: alle Speifen, 
bie ber Kranke oͤfters genießen muß und feine Getraͤnke 
werden barin aufgewärmt, die Umfchläge, Klyſtiere und 
was zu diefer Art Krankenpflege erfobert wird, bier gleich 
in der Nähe bereitet. Die Ginrihtung in dem obern 
Stodwerk ift diefelbe. Liber den Zhüren, welde un: 
mittelbar in die Krankenzimmer führen, find Fenfter an: 
— An der einen Seite eines ſolchen Fenfterd bes 

ndet fih eine Uhr, welche Minuten und Sekunden 

igt, an ber andern Seite find Laternen, worin deö 
— Talglichter brennen, die in einem Glaſe gegoſſen 
find; der kichtqualm wird durch blecherne Möhren über 
den Laternen aus dem Gebäude geleitet. Jedes gewoͤhn⸗ 
liche Krankenzimmer bat eine Uhr und zwei dergleichen 
Laternen. Die Krankenzimmer find nicht alle von gleis 
her Größe. Die beiden größten für die venerifchen 
Kranken enthalten 90 und 94, zufammen 184 Betten. 
Die gewöhnlichen enthalten 18, 20, 22 Betten, einige 
40 ober 50 Betten. Ihre Breite aber, fowie ibre Höhe, 
ift durchaus einerlei, erfire 26, die andre 14 Fuß. Gie 
baben an beiden Seiten Fenfter, unter welchen bie Krans 
Tenbetten in einer Entfernung von drei Fuß voneinan⸗ 
der abgefondert fiehen. Ale Zimmer find ** mit 
Bentilatoren verſehen. Schon ihre Lage beguͤnſtigt die 
Auslüftung; denn wenn nur an beiden Seiten die Fen⸗ 
fler, die ſechs bis act Fuß über dem Fußboden ange: 
legt find, geöffnet werden, fo ift in ber obern Luftſchicht 
ein Durchzug, der die Kranken auf Beine Weiſe beläftigt. 
Überdies in noch an beiden Seiten oberhalb der Thuüͤ— 
ren Buftzüge in die Mauer gebrochen, die mittels Röb: 
ren mit der dußern Luft in Verbindung fleben. An dem 
Fußboden unter den Betten find ebenfalls zu beiden 
Seiten Luftzlige in vieredigen blechernen Röhren, bie wie 
die erft befchriebenen verfiopft und geöffnet werben kön: 
nen. ben größern Zimmern find auch unter ben 
Dfen Buglöher angebracht, die befonders wirkſam find, 
wenn gebeizt wird. Durch diefe Bentilation wird in als 
lien Zimmern, wenn fie auch ganz mit Kranken belegt 
find, befländig eine reine und gefunde Luft erhalten. 
Ein jeder Kranke bat fein befondres Bett, um welches 
nur in fehr wenigen Zimmern Vorhänge find, Bei je: 
dem Bette flebt ein Meiner Tiſch, worauf die Arznei, 
das Trinkgeſchirr, ein blechernes Gefäß zum Auswurf 
und ein Uringlas fleben. Den ſchwachen Kranken wer: 
den Nachtſtuͤhle vor die Betten gelegt, fo oft fie ibrer 
bedürfen. Fuͤr die andern find in den meiften Bimmern 


164° — 


HOSPITÄLER 


Behälter in der Mauer angebradt, worin Nachtftühle 
fteben, die forgfältig verwahrt find, damit fie Beinen 
übeln Geruch; verbreiten. In der Mitte eines jeden Zim⸗ 
mers fieht ein langer Tiſch, deſſen untrer Theil zu Bes 
bältern eingerichtet ift, worin die nöthigften Sachen für 
bie Kranken aufbewahrt werden. Seſſel haben die Kranz 
fen nur in den Zimmern für die Veneriſchen. Ale Öfen 
find von glafirten Badfteinen, und werben von Außen 
gebeist. Der Saal für bie venerifhen Männer wird 
durch drei eiferne Öfen, die unter dem Fußboden liegen 
und worüber eiferne Gitter gebedt find, geheizt. Ferner 
ift in jedem Zimmer ein großes kupfernes Waſchbecken 
mit einer Kuppel, worin befländig frifhes Waſſer erhal⸗ 
ten wird. Über jedem Krankenbette hängt eine ſchwarze 
Zafel, worauf bie Nummer des Zimmers und Betted, der 
Name ded Kranken, fein Eintrittstag, bie Arzneimittel, 
bie er befommt ıc., ferner die wichtigfien Zufälle feiner 
Krankheit und feiner Speife in beſonders abgetbeilten 
Rubriten angemerlt werden. Das Krankenhaus enthält 
bie Kranken mit innerlihen und dußerlihen Krankheis 
tem. Es umfaßt für beide Abtheilungen zufammen 86 
Zimmer, wovon ber größere Theil für die Manns» 
perfonen, ber Eleinere Theil für die Frauensperfonen 
beftimmt if. Vier Zimmer, jedes mit 27 Betten, find 
für die Genefenden. In allen Zimmern können etwa 
2000 Kranke aufgenommen werben. Die innerlich Kranz 
ten find wieder nad ben verfchiebnen Arten ber Krank 
beiten abgetheilt. Bei den äußerlich Kranken findet aber 
weiter Beine Abtheilung flatt, als daß die Venerifchen, 
die mit zu diefer Abtbeilung gezählt werden, ihre abge⸗ 
fonberten Säle haben, nämlich die zwei großen umb zwei 
fleinere, jeden mit 12 Betten, und daß noch zwei eben 
folde Zimmer, jedes mit 12 Betten, für bie Augenkran⸗ 
ken beflimmt find. Alle Kranke werden aber in dfonos 
miſcher Hinfiht in vier verſchiedne Claſſen abgetheilt. 
In der erften Glaffe find diejenigen, welde ein Zimmer 
für fih allein und Bedienung gegen beſtimmte Bezah⸗ 
lung verlangen. Fuͤr diefe Glafje find zwei abgefonderte 
Flügel an den binterm Höfen eingerichtet. Jeder biefer 
Flügel enthält 20 einzelne Zimmer und ber eine ift für 
bie Männer, der andre für die Weiber beflimmt. In 
bie zweite Glaffe kommen diejenigen, welche bie Hälfte 
ber beflimmten Zahlung zu leiften haben. Für diefe find: 
zwei Flügel an den mittlern Höfen, und zwar der eine 
für die Männer, der andre für die Weiber geeignet. Im 
jedem dieſer Flügel befinden ſich für fie zwei Säle, jeder 
su 25 Betten, und für die Venerifchen diefer Claſſe find 
zwei Heinere Zimmer beflimmt. Zu diefer Giaffe gehört 
auch eine befondre Stiftung von den Kaufleuten, weldhe 
der Strudelhof heißt, und in vier Zimmern 14 Betten 
enthält. In bie dritte Claſſe werben alle diejenigen aufs 
genommen, die nur 4 der beflimmten Zahlung zu leiften 
tm Stande find, fowie alle Arme, beiderlei Befchlechts, 
bie Stiftungen genießen, und ihre Stipendien während 
ber Dauer ber Krankheit dem Hofpitale zum Nuten 
überlaffen. Diefer Claſſe find 29 Kramfenzimmer, 14 
für Männer und 15 für Weiber, im obem Stockwerke 
des Spitals angewiefen. Die vierte Glaffe endlich iſt 
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e unentgeltlihen Aufnahme ber zahlreichen Armen be⸗ 

immt, die ihre Armuth durch Zeugniffe bemeifen koͤn⸗ 
men. Sie befegen alle übrigen Zimmer im untern Stock⸗ 
werfe, und nur bei ihnen, wie bei ber dritten Glaffe, 
finden bie ärztlichen —— nach den verſchiednen 
Arten der Krankheiten ſtatt. Die Aufnahme ber Kran: 
en gefchiebt in zwei Receptionszimmern, welche im rech⸗ 
ten Flügel am erften Hofe befindlih find. Hier wechſein 
von Morgens acht bis Abends fieben Uhr beftändig ſechs 
Ärzte und ſechs Wundaͤrzte ab, um auf die ankommen: 
den Kranken zu warten. Auch für bie nächtlichen Vor—⸗ 
fälle ift einem Arzt und einem Wundarzte die Infpection: 
anvertraut. Das Perfonale der Ärzte und Wundärjte 
für diefe Abtheilung des allgemeinen Krankenbaufes ift 
folgendes: Der erfle Arzt führt ald Director die oberfte 
Aufficht über das Ganze. Für bie innerlih Kranken 
find vier Ärzte, wovon zwei im Hofpitale felbft wohnen, 
ald primarii und ordinarii, beflimmt. Ginem jeden 
derfelben iſt ein zweiter Arzt untergeorbnet, und ihm 
noch zwei bis drei Affiftengräthe, jenachbem mebr oder 
weniger Kranke zu bedienen find, beigegeben. Für bie 
äußerlich Kranken find fünf Oberwundärzte angefeht, wos 
von der Eine ald erfler die Dberaufficht zu führen bat. 
Diefen find fieben Unterwundärzte, zehn Affiftenten und 
eine Anzahl Praktifanten untergeben. Die Seelforge ber 
Kranken ift drei Fatholifchen Geiftlihen übertragen, wel 
che ebenfalls ihre Wohnung im Hofpitale haben. Auch 
andern Glaubensgenoffen werden ihre Geifllihen, wenn 
fie es verlangen, zugelaffen. Zur Wartung und Pflege 
ber Kranken werben auf die Männerzimmer Männer, 
auf die Weiberzimmer Weiber und für 20 Betten jebed: 
mal drei folhe Wärter gehalten, wenn fie auch gleich 
nur zur Hälfte mit Kranken belegt find, Der erfte Wär: 
ter in jebem Zimmer oder Saale hat die Aufficht in dem⸗ 
felben, und baftet für alle darin befindliche dem Hofpis 
tale angebörige Sachen. Zur Belorgung und fpeciellen 
Auffiht über Alles, wad dem Spital und zum Bebürf: 
niffe der Kranken gehört, find vier befondre Aufſeher uns 
ter dem Namen Hausvaͤter angejftellt, die alle Materias 
lien von dem Daterialienverwalter empfangen. Sie bas 
ben hierüber auf ihren Zimmern befondre Bücher zu fuͤh⸗ 
ten, und diefelben von Zeit zu Zeit ihren Borgefehten 
zur Nevifion vorzulegen. Für die Epeifung der Kranz 
fen forgen brei Speifewirthe, welde das Berungne und 
Borgeichriebene bis auf die Krankenzimmer liefern. 
Das Brob wird aber von zwei Bädern nach einem be 
fondern Bertrage geliefert. Das Hofpital hat eine eigne 
große und mwohleingerichtete Apotheke, und zur Leitung 
der Ökonomie und Aufrechtbaltung der Ordnung eine 
Kanzlei, weiche aus einem Oberoerwalter, einem Gegen: 
ſchreiber, einem Materialienverwalter, einem Amtfchreiber, 
zwei Kanzleifchreibern, einem Materialienfchreiber und 
fünf andern Schreibern gebildet wird. Zur Transpor⸗ 
tirung ber Kranken werden drei Tragſeſſel und fechs 
Träger, zu dem Hausbdienft acht Hausknechte, zum Fort: 
tragen der Zodten aus den Zimmern zwei Zodtengräber 
und zum Ausfahren derfelben ein Todtenwagen gehalten. 
Das Ausfahren ift felbft gegen eine jährliche Summe in 
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Pat gegeben. Zur Öffentlichen freien Orbination für 
innerlih Kranke aus der Stadt, bie nicht bett 

find, ift eins der Receptiondzimmer, und für biejem 

bie chirurgifcher Hülfe bedürfen, das andre beitimmt. 
Schon in dem erfien drei Jahren feit Erdffnung dieſes 
Hofpitald waren 30,764 Kranke aufgenommen, wovon 
2642 geflorben, 27,002 entlaffen und 1137 noch im 
Hofpitale geblieben waren. Durch bie öffentliche Ordi⸗ 
nation für arme, außer dem Spitale fi befindende 
Kranke wurden in eben biefer Zeit 116,041 Arzneivers 
orbnungen umentgeltlich ausgetheilt. 

Das Gebärhaus nimmt ben rechten Seitens 

flügel der hintern Höfe des allgemeinen Krankenhauſes 
ein. Es hat feinen eignen Thorſteher, der die Eingänge 
bewacht, und biefe find fo gelegen, daß man obne be= 
merkt zu werben, binzufommen kann. Auch die Zimmer 
find fo angelegt, daß fie mit den Krankenzimmern in keiner. 
genauen erbindung flehen, und daß man aus letztern 
in biefe nicht binüberfehen kann. Durch foldhe bauliche 
Einrichtungen mußte man bie Abficht diefer Anftalt bes 
fördern, die allen Schwangern einen ſichern Zufluhtsort 
ewähren will, mo Niemand fie erkennen, nod irgend 
emand etwaß von ihnen erfahren fann. Für diefe Abs: 
ſicht ift and die ganze innere Ordnung des Dienfimelens 
berechnet. Der Zugang zu dem Gebärhaufe ift entwe⸗ 
der durch die großen Höfe des allgemeinen Hoſpitals 
ober burch daß neue den, welches zwifchen ber Gas 
ferne und dem Hofpitale eröffnet worden ift, oder durch 
bie erweiterte Gaffe, die von bem ehemaligen Schwarz⸗ 
Spanier: Klofler, längs dem Kirchhof und der Gaferne 
zum Hofpitale führt, vom welcher Seite auch mit Wagen 
angefahren werden farm. Dad Thor daſelbſt iſt beftäns 
big gefperrt, bei demfelben aber ein eigner Thorſteher 
angeftelt. Mam läutet an dem Thore, meldet fich bei 
diefem Thorſteher, und erhält dur ibn, nad ber Be: 
zablung, bie man leiflet, ben Plas angemwiefen. Das 
Gebärbaus bat vier befondre Abtheilungen, berem jebe 
einer befondern Glaffe von Schwangern gewidmet ift. 
Die erfie Abtheilung enthält 12 einzelne Zimmer für die 
Schmwangern und Kinbbetterinnen, welche bie ganze Taxe 
der Zahlung leiten. Ihre Kinder nehmen fie entweder 
mit, oder überlaffen fie dem Findbelhaufe, woflr fie eine 
beftimmte Zare bezahlen, und fich hierauf berfelben auf 
immer entledigen. Die zweite Abtbeilung begreift zwei’ 
Zimmer für 20 Schwangre, zwei Zimmer für 18 Kinds 
betterinnen und ein Zimmer für bie Kreißenden, In ihr 
wird etwa die Hälfte der beftimmten Zahlung geleiftet,' 
und ben Frauenzimmern flieht es ebenfalld frei, ihre 
Kinder mitzunehmen und einer felbfigemählten Koſt zır 
übergeben, oder fie durch den Accoucheur unter Leiſtung 
ber halben Zare in das Findelhaus bringen zu lafien. 
Zur dritten Abtheilung gehören zwei Zimmer für 20 
Schmangre, ein Zimmer für 20 Kinbbetterinnen, und 
ein Zimmer für Kreißende. In biefen Zimmern zahlt 
jede Perfon für ihre Werpflegung mit Inbegriff als 
ler Bebürfniffe etwa + ber .Zare, und die Kinder wer: 
den. unentgeltlich im #inbelhaufe aufgenommen. Die 
vierte Abtheilung ift für bie Armen beftimmt, welche 
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fichre Beſcheinigung ihrer Dürftigfeit beibringen. Hier 
find vier Zimmer für 50 Schwangre, zwei Zimmer für 
40 Kinpbetterinnen und ein Zimmer für Kreißende eins 
erichtet.. Den bier aufgenommnen Perfonen werben 

xbeiten aufgegeben, die ihrem Zuſtand angemeffen find, 
und bie fie zum Nusen des Spitales unentgeltlich vers 
sichten muͤſſen. Ihre Kinder werden dagegen unentgelts 
lih im Findelhaufe aufgenommen und erzogen. Die 
Zimmer felbft find wie im Kranfenhaufe eingerichtet, has 
ben aber noch den Vorzug, daß längs berfelben ein ges 
räumiger bedeutender Bang befindlich if. Alle Schwang: 
re und NKinbbetterinnen können in einer Kapelle, die 
im Gebärhaufe angelegt ift, die Meſſe bören, ohne daß 
fie einander ſehen, noch kennen lernen. Auch können 
bier ihre Kinder gleich nach ber Geburt getauft werden. 
Für dieſes Gebärhaus iſt einer ber Oberwundaͤrzte des 
Krankenhaufes als Geburtöbelfer beftimmt, dem ein Ges 
huͤlfe, zwei Affiftenten und zwei beflelte Hebammen unters 

eben find, In den erften drei Jahren feit feiner Er: 
ee wurden 3103 Kinder darin geboren. Das Zoll: 
haus ift ein eigner, von den übrigen Gebäuden des Ho: 
fpitald ganz abgefonderter, runder Thurm, deffen Lage 
und Höhe ſchon oben bezeichnet wurde. Die Sicchen⸗ 
bäufer, welche fern von allen dieſen Hofpitalgebäuden 
entlegen, find ber Alfterbadh, der Sonnenhof, der Kollo: 
nigifhe Garten und ber lange Keller, fowie dazu bes 
flimmte Häufer in Ibs und ın Mauerbah. Ihre eigne 
Beſtimmung ift, allen efelhaften, preßhaften und von 
der Generalbofpital: Direction für unbeilbar erkannten 
Derfonen ein Unterfommen zu verfchaffen, und fie dem 
Öffentlichen Anblide zu entzieben. Abgefonderte Zimmer 
find den Preßhaften diefer Art nicht eingerdumt, übrigens 
iſt ihre Aufnahme unter ähnlichen dfomomifchen Abthei: 
lungen wie jene des allgemeinen Kranfenbaufes bebingt. 
Mit diefem Hauptipitale find praftifche Lehrfhulen ver: 
bunden. Sie wurden mit bem ehemaligen vereinigten 
Spanifhens und Dreifaltigkeitshofpitale hierher verlegt 
und das für fie beftimmte Local ift das einzelne Ge: 
bäube am erſten Hofe des Spitald, Die mebdicinifche 
Lehrfchule befiebt aus 12 Krankenbetten, welde in zwei 
Zimmer vertbeilt find, wovon eins für die Männer, das 
andre für die Weiber beftimmt ift. Der Lehrer bat das 
Recht, von allen Kranken, die im Hofpital unentgeltlich aufge: 
nommen find, fich biejenigenfür feine Zimmer auszuwaͤhlen, 
bie er feinem Unterricht am angemeffenften findet. Die 
Girurgifhe Lehrſchule enthält eine gleiche Anzahl Betten, 
und beiden Lehrſchulen find zwei Reconvalescentenzimmer 
im Spital angewiefen. Die beiden ebrer, die diefen 
Säulen vorfichen, find Mitglieder der Univerfität, und 
ſtehen weiter in Zeiner Verbindung mit dem Hofpitale, 
hängen auch = nicht von deſſen Direction ab, Außer 
diefen beiten kLehrſchulen ift auch noch eine neue Fehr: 
ſchule für Wundaͤrzte im Hofpitale felbft errichtet und 
berfelben ein eigner Lehrer vorgefegt. Diefer befucht mit 
feinen Zubörern zwei Krankenzimmer im Hofpitale, de: 
sen jedes 20 Betten enthält, in welchen alle Gattungen 
von Rranfen aufgenommen werben. ferner iſt auch Als 
Ion, bie in der Arzneis und Wundarzneifunft ihre Kennt: 
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niffe erweitern wollen, erlaubt, den Orbinationen ber 
Änte und Wunbärzte im Hofpitale beizumohnen. Auch 
werden fie im Gebärbaufe zu der Glaffe der Schwans 
gern, bie umentgeltlih aufgenommen find, und zu dem 
Drbinationen im Zollhaufe zugelaffen, wenn fie zuvor bei 
dem Director darum nachgeſucht haben °*). 

bie merfwürdigften Irren- oder Narrenhäufer 
findet man aufer dem, was oben unter den allgemeinen 
Hofpitälern und Krankenhaͤuſern ſchon von dieſer Art 
Anflalten gelegentlih vorfam, noch den Art. Irrenhäu- 
ser. Was nad) biefer Zeit, worin die vorftebenden Nach— 
richten niebergefchrieben wurden, noch allgemein Intereſ⸗ 
fantes oder Neueres zur Kenntniß fommen möchte, fol 
in dem Art. Krankenhäuser nachgeholt werden. 


D. Allgemeine Schriften über Einrichtung, 
Bau und Geſchichte der Hofpitäier find: 


Allgemeines Gaft:, Kranken: und Armenbaus für 
alte Männer und Weiber von Leonhard Sturm, in 
Deffen Vollſtaͤndiger Anmwrifung, allerhand öffentliche 
Zucht: u. Riebeögebäude ıc. Waifendäufer, Epitäler für Alte 
und Kranke ıc., wohl anzugeben (Augsb. 1765. in Fol. 
und F Krünis in öfonom. tednolog. Encyklop. 47. 
Th. ©. 145 — 152, mit Fig. 2757 u. 2758). Allges 
meines Hofpital, Armen: und Krankenhaus von Lukas 
Boch, naͤmlich Entwurf eines foldyen, in Deffen Bir: 
gerliher Baukunſt 2. Ih. (Augsb. 1781.) ©. 1 fa, 
und bieraus bei Krüniga.a.D. 47. Th. &. 178—193, mit 
ben Grundriſſen, Aufriffen u. Durchſchnitten ig. 2760, 
2761, 2762 a u. b, und 2763 a u. b. Nachricht von 
einem Xrbeitshaufe nebſt beigefügter Armenalmofenord= 
nung, von G. $. Faber, flebt im 42. u. 43. ©t. des 
leipz. Intel. Bl. vom 3. 1767. Berfuch über Armen: 
anftalten und Abfbaffung aller Bettelei, von $. E. von 
Rochow (Berl. 1789.), worin ein Plan zu einem Ar: 
beitöhaufe. Stubenraud, Ungefähre Beſchreibung 
und Zeichnung von einem Öffentl. Armen: und Arbeits: 
baufe, in den berlin. Auffägen die Baukſt. betreffend. 
Sabre. 1799. III. ©. 84, Dorfhläge, Maifenhäufer 
vortbeilbaft zum Glüde vieler Menſchen einzurichten, auch 
mit geringen Koften anzulegen, und ohne Koften zu un: 
terhalten (keipz 1787.). Über Findlingshäufer in Frank’s 
Syſtem einer mediciniſch. Polizei, 2. Bd. ©. 443. Bol. 

68) S. Rachricht an d. Publikum über d. Einriht. d. Haupt⸗ 
fpitals in Wien. Bei deſſen Eröffnung v. b. Oberbirection bers 
aufgeg. (Wien 1784.) nebft zwci Kupfirtaf Wal. bamit ind wies 
ner Reolzeitung v. 3. 1784. Wr, 58, 59, 60 und 61. Balbins 
ger, Maaazin für Ärzte. 6. Mb. 6. Et. 1784. ©. 544 — 568, 
SIfelin, Ephemeriben d. Menichh. v. 3. 1784. 2. Bd. ©. 237 
242, 312— 381 und 464—474, und Magazin f. b. gerichtliche 
Xrzneik. und mebicin. Polizei. 2, Bb. 4, Et. (Stendal 1785.) ©. 
774— 796. Ferner f. Burd. Briedr. Münd, Nachticht vom 
Hauptfpital in Wien im März 1785, in Balbinger’s ntuem 
Maar. 7. Br. 4. ©t. 1785. &. 317—334, in Rahn's gemeine 
nügigem mebicin. Wagaz. 4. Jahrg. (Zuͤrich 1785.) &. 309-325, 
Einige Nachrichten über das miener große Hofpital v. 3. Nor, 
1785 in Berne neuem Magaz. 8. Bd. 1. St. 1786. ©. 
3-5; 8. F. Münd’s Rachrichten von bem neuen allgemeinen 
Krantenhaufe in Wien, im 17., 18. u, 19, Et. bes hanoͤr. Ma- 
905. vom 3. 1786. 
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Allgem. Realmörterb. Art. Findlingshbaut. Jo, Henr. 
Grosser, Analysis medieo - oeconomica in bonam 
hospitalium ceonstitutionem (Herbip. 1766.). G. A. 
Geutebrüd, Anmerkungen über bie fogenannten Dos 
fpitäler, fteht in Schreber’s neuen Gameralfchriften im 3. 
Zhle. (Halle 1766.).8.710— 720. A. Petit, Memoiresur 
Ja meilleure maniöre de construire un Höpital des 
Malades (Paris 1774. 4.) mit zwei Kupf. Der Haupt: 
inhalt dieſes trefflichen Buches und bie ſcharffinnig ers 
dachte Grundform eines Hofpitald für Kranfe in ber 
Geftalt eines Sterned, die etwas Vorzüglices bat, ift 
kurz befchrieben bei Kruͤnitz a. a D. 47. Tb. ©. 168 
—170. John Aikir, Thoughts on Hospital (Lond. 
1771). Teutſch in Sammlg. auserlefener Abbandlungen 
zum Gebrauche prakt. Ärzte, 3. Bd. 2. St. (Reipy. 1777.) 
&. 207 fg. Auszüge bieraus befinden fi bei Krüs 
nis a a. D. 47. Ih. ©. 154—168. Maret's Auf 
faß lıber die Einrichtung eines Krankenhaufes, bei Gele: 
enbeit des Brandes im Hötel-Dieu zu Paris, in den 
——— Mémoires de PAcadémie de Dijon 1. Se- 
mestre, 1782, Kurzer Auszug von dem Hauptinbalte 
bei Krünig a. a. D. ©. 173—178. Le Roi, Über 
die Cinribtung eines Krankenbaufes, bei Gelegenheit des 
im Hötel-Dieu zu Paris entftandnen Brandes, wovon 
ein Auszug ebenfald bei Krünig a. a. D., ©. 111— 
173, Entwurf zu einem allgemeinen Kranfenbaufe, von 
3.9. X. Fauken (Wien 1784.), nebft vier Kupf. Auch 
biervon ein Auszug bei Krünig a. a. D. 47. Th., ©. 
200 — 239 mit Grund» und Aufriffen der Gebäude und 
bed luftreinigenden Heizofens, in ia. 2766, 2767, 1, 
2,3 u. 4, 2768, 1 u. 2, und 2769. Memoire sur 
Vetablissement des Ecoles de Mödieine pratique à 
former dans les prineipaux Höpitaux civils de la 
France, a linstant de celle de Vienne ete, par MM. 
JW ürtz (Paris 1784.). Über die Einrichtung kleiner 
‚Hofpitdler in mittlern und Eleinern Städten, von Joh. 
Georg Reyher (Hamb. u. Kiel 1784). Das We: 
fentlichfle bieroud bei Krünig a. aD. 47. Ib, ©. 
239 — 246. Idees sur les secours A donner aux 
pauvres malades dans une grande ville, ä Philadel- 
phia (Paris 1786.). Chirol/, Idees neuves sur la 
eonstruciion des Höpitaux (ib. 1787. 4). Essai sur 
les &tablissements necessaires et les moins dispen- 
dieux pour rendre le service dans les höpitaux 
vraiment utile à I'humanit#, Par Mr. Dulaurerns 
(ib. 1787). Mar. Stoll, Über die Einrichtung der 
öffentlichen Krankenhaͤuſer; herausgegeben von G. A. von 
Beekhen (Wien 1788). Kurzer Auszug bieraus bei 
Krünis aa D, S. 247—263. #8 Hoffmann, 
Über die Nothwendigkeit, einem jeden Kranken in einem 
Hofpitale fein eigned Zimmer und Bette zu geben (Mainz 
1788). Das Wichtigſte des Inhaltes, ausgezogen bei 
Krünig c. a. D., ©. 263—271. Plan zu einem all: 
gemeinen Krantenbaufe, von Stieglib, in Deffen 
Encyklopaͤdie der Baufunft 3. Th., ©. 286 — 290 und 
Tab. XII et XIII. Gntwurf zu einem Lazaretb oder 
Brechhauſe, näml. einem Kranfenhaufe für anftedende Krank⸗ 
heiten, von Lukas Bo, in Deffen bürgerl. Baus 
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kunſt 2 Thle. und hieraus bei Krünitz a. a. O., S. 
193 — 200 mit Grund» und Aufriſſen in den Figuren 
2764 a u. b und 2765. UÜber das Alterthpum der Ku 
Penbofpitäler in ben Me&moires sur differens sujets de 
litterature, par M. H. Mongez (Paris 1780.). 3ur 
Geſchichte der Hofpitäler in Dr. Moͤhſen's Geſchichte 
ber Wiffenfhaften in der Mark Brandenburg, befonders 
Arzneiwiffenich. ꝛc. (Berl. u. Leipy. 1781. gr. 4), ©. 
271 fg. Abreg& historique des höpitaux eontenant 
leur origine, les differentes espeees d’höpitaux, 
d’hospitaliers et hospitaliören, et les suppressions et 
changements faits dans les höpitaux en France par 
les édits et röglements de nos Rois. Par l’Abb& 
de Recalde (Paris 1785). Traite sur les abus, 
qui subsistent dans les höpitaux du Royaume et les 
moyens propres ü les reformer etc. par l’Abb& de 
Recalde (Saint-Quentin et Paris.) 1786. Mömoires sur 
les höpitaux de Paris, par M. Z'enon, Prof. royal 
de Pathologie etc, imprim&s par ordre du Roi. Avee 
figures en taille douce (Parls 1788.). Vielleicht das 
vollfommenfte, zuverläffigfte und lehrreichfte Buch diefer 
Art. Joh. Hunczovsty, Medicin.schirurg. Beobach⸗ 
tungen auf feinen Reifen durch England u. Frankreich, 
befonderd Über die Spitäler (Wien 1783.). Viele Nach⸗ 
rihten von Kranfenbäufen in Italien, ald in Pavia, 
Padua, Bologna, Nom, Neapel, Siena, Florenz xc. fins 
det man in ben Nacrichten über den neueſten Zuftand 
ber mebicin. Gelebrfamkeit in Italien: Auszüge aus den 
Briefen eines reifenden Arztes an Herrn gebeim. Rath 
Baldinger, in Baldinger's mebdicin. Journal 20. St. 
(Götting. 1789.) S. 20 fg. An Account of the principal 
Lazarettos in Europe, with various Papers relative 
t0 ıhe Plague, together with some further observations 
on some foreign Prisons and Hospitals, and addi- 
tional Remarks on the present state of those in 
Great Britain and Ireland, by Joh. Howard (Lond. 
1789, 4). Howard, Etat des Prisons, des Höpitaux 
et des Maisons de Force, traduit de l'Anglois (Pa- 
ris 1788. 2 Vol). Joh. Howard's Nachrichten von 
ben vorzüglibften Kranfenbäufern und Pefibäufern in 
Europa, aud dem Engl. überfegt und mit Zufäßen, mel: 
he befonberd die Krankenhäufer angeben, von Dr. Eh, 
8. Ludwig (keipz. 1791.). Sof. Frank's Reife nad 
Paris, London und einem großen Theil Englands und 
Schottlands in Beziehung auf Spitäler, Verſorgungs⸗ 
bäufer ıc. (Wien 1804—1806. 2 Zble.). Aug. Fried, 
Schweigger, Über Kranken» und Armenanflalten zu 
Paris, herausgegeb. und mit Zufägen unb einem An: 
bang über die franzöfiichen Feldhoſpitaͤler von Ranger: 
mann (Baireuth 1809.). Neueſter Zuftand der vorzügs 
lihften Spitäler und Armenanflalten in einigen Haupt: 
flädten ded In» und Auslanded, von K. Mr. Andre, 
1. Th. Spit. u. Armenanft, v. Paris, 2. Th. d. Schweiz, 
Frankreich; Holland und Teutſchland, 2 Bde. (Leipzig 
1810—1811.). Abhandlg. über öffentliche Armen» und 
Krankenpflege, mit einer umfiänbl. Geſchichte der in dem 
ebem. Krantenb. zum beil. Mar in München bei ben 
barmh. Brüdern gemachten Ermeiterungd: und Verbeſſe⸗ 
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tungöverfuchen, und ber hiervon im Neuen Allgem. Kran: 
kenhauſe zu München gemachten Anwendungen von Dr. 
Franz Zaver Häber!. Mit acht Kupf. und zwei 
ũthograph. Beobadhtungstabellen (Münd. 1813. 4.). Pa: 
ris und London f. d. Arzt, befonders in Müdficht der 
offentl. Kranken = und Berpflegungsanflalten geſchildert 
von 3. F. Weiſſe (Paris, St. Petersburg und Halle 
1820.). Dr. $r. Dtto, Reife dur die Schweiz, Ita: 
Ken, Franfreih, Großbritannien und Irland, mit befondrer 
Rüdficht auf Spitäler rc. 1. Th. (Hamb. 1826.). Hugo 
Ravaton, Abhandig. von Schuß:, Hieb: und Stich— 
mwunden, nebft einem Anhange von der Errichtung eines 
Feldlazareths, mach der franzöf. Handfhrift überfebt 
(Straßb. 1767.) mit Kupf. Brodlesby, Dfonom. 
und mebicin. Beobachtungen zur Verbefferung ber Kriegs: 
lazaretbe ıc. Aus dem Engl. (1764) überfegt und mit 
Anmerkungen begleitet von Selle (Berl. 1772). Do: 
nald Monro, Bemerkungen über die Mittel, die Ges 
fundheit der Soldaten zu erhalten und Felblazaretbe an- 
zulegen ıc. 2 Thle. (Altenb. 1784). Michaelis, Über 
die Hr Einrichtung der Feldhofpitäier (Götting. 
41801.). Brüdner, Über Einrichtung flehender Feld» 
fpitäler ıc. (Reipy. 1815.) Brugmannd und Del: 
pech, Über den Hofpitalbrand; aus dem Hollaͤnd. und 
Franzoͤſ. Üüberfegt ıc., mit einem Anhange ıc. die Errich⸗ 
tung von Zelten und Baraden bei Überfüllten oder ans 
geftedten Lazarethen betreffend, burh Dietr. Georg 
Kiefer (Jena 1816.). I. Hennen Dopus, Bemer: 
Fungen über einige wichtige Gegenſtaͤnde aus der Feld» 
wundarznei und über Cinrihtung und Verwaltung der 
Lazarethe; aus d. Engl. von Sprengel (‚Halle 1820.). 


Hospitalbrand, f. Brand. 

Hospitalbrüder, f. Hospitaliter. 

Hospitalerorden, f. Johanniter- u. Teutsche 
Ritter. 

Hospitalfieber, f. Faul- u. Nervenfieber im Ar: 
tifel Fieber. 

HOSPITALIS (EMoc), der Gaflfreunbliche, wird 
Zeus von den Römern und Griechen genannt. Von der 
Gewalt und dem Schuß über dab game Haus und die 
Habe der Familie, welchen Zeus Allen zu Theil werden 
ließ, hängt auch der Glaube an ibn als Freund und 
Schüser aller Fremden und Gäfte im Haufe ab. Im 
Zeiten, wo Räuber auf allen Straßen lauerten und He: 
rakles und Theſeus durch Herflellung der Straßenficher: 
heit fi verdient machten, wo Jeder bewaffnet einher: 
ging und Seeräuberei rühmlich war '), war bas Ber: 
trauen auf Zeus’ gaftfreundlihen Sinn und mächtigen 
Shut dem Wandrer Bedürfniß und Troſt. Selbſi fpä: 
ter, wo Gafthäufer ſchon fich öffneten, hielt man es für 
niedrig und unanftändig, darin einzufehren ). Jeder 
Fremde, welcher feinen Weg ohne Schulb wanderte, fand 
Schus und Pflege in jedem Haufe. Man fürdtete Zevs 
Foxeıoc, der begangnen Mord und Raubluft an frems 


(Thms, alfr. Leger.) : 
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den Wandrern verhbt, furchtbar raͤchte). Man mußte 
ihn allenthalben fürchten; er wanderte felbft oft auf ber 
Erde, zu fügen die Huͤlfloſen und zu fegnen feine 
Freunde, 3. B. Philemon und Baucis. Gafifreumde 
reichten einander beim Abfchiede Geſchenke, Xenia *), 
Die fie ald Kleinode ber Familie bewahrten, und an be 
nen fie einander nad Jahren wieder erkannten, oder 
ſchloſſen einen Vertrag und reichten einander. Gaſtmar⸗ 
fen, tesserae hospitales, die fie zerbraden und unters 
einander tbeilten, Damit fie, wenn fie wieder zueinander 
kaͤmen, durch Zufammenbalten der Hälften ber tessera 
über das früher beftandne gaſtfreundliche Verhaͤltniß bes 
lehrt würden und ed erneuerten. &o ftifteten nicht allein 
Einzelne, Familienväter für alle Glieder, fondern ganze 
Stämme, Städte und Staaten den Bund der Gaftlich- 
keit unter dem Schutze des Zeis Krug °). (Schinche.) 

HOSPITALIT, Schloß in der ſpaniſchen Provinz 
Gataluna, Vegeria de Tarragona, in der Nähe ber 
Billa Gambrild, von hohen Mauern umgeben und burd 
Zhürme vertbeidigt: jest eine Glasfabrik (Stein.) 

HOSPITALITER (Hospitalbrüder),. Aus den 
verfchiedenften Nachrichten über einzelne berühmt gewordne 
Hofpitdler und ihre —— BEN fid deutlich, daß 
die Ablegung ber feierlihen Möncsgelübte nicht weſent⸗ 
lich dazu gehörte. Es gab viele Hofpitäler, deren Mits 
glieder Peine feierlihen Gelübde thaten; mehre wurden 
allein von Laien beſorgt. Wenn fie baber Helyot in 
feiner hoͤchſt ſchaͤtzenswerthen und überall benusten Moͤnchs⸗ 
geſchichte mit den regulirten Klofterleuten des Bußordens 
verbindet, fo halten wir und diesmal wol mit mehr Grund 
an bie pragmatifche Gefchichte bed Moͤnchſsordens, und 
betrachten fie als ein eignes Inſtitut chriftlicher Liebe, 
das, für fich beftehend, zu feinem beflimmten Moͤnchs— 
orden gerechnet werben kann, auch micht zu ben Tertia⸗ 
riern des beil. Brunn, ob biefe gleich frübzeitig anfingen, 
aus ihrer Mitte Brüder und Schweftern für Hofpitdier 
zu wählen. Nicht allein fie, fondern auch andre Orden 
baben fih um Hofpitalanftalten verdient gemacht, nicht 
minter Rain, Daß man aber, waren Hoſpitaͤler nur 
erft eingerichtet und zu einer namhaften Ordnung ge 
bracht worden, dieſe Pflegeanftalten mit irgend einem 
Klofterorden in Berbindung febte, oder fie irgend einem 
unterwarf, lag viel zu febr im Geifte jener Zeiten, als 
daß man ed anders erwarten follte. Das Mönds: umd 
Congregationsweſen war viel zu beliebt, mag auch wol 
für den Gang der damaligen Zeiten nit allein felbfl= 
füchtige, ſondern allgemeine Vortheile gebradt haben, 
als daß nicht bald ganze Gongregationen von Hoſpital⸗ 
brübern und Schweſtern hätten entfiehen follen. 

Eine genaue, unterfuhende und zufammenhängendbe 
Geſchichte der Hoſpital-Verbrüderungen ift noch nicht ba, 
würde auch ein fehr mühfames und wahrſcheinlich nicht 
grade befonderd bankbar aufgenommenes Unternehmen 
fein, wenn au, gut zufammengehalten, ein boͤchſt nuͤtz⸗ 
liches, die Menfchheit ehrendes, Dbne Zweifel würde 


3) Odyss. XIV, 56. IX, 270. 4) Odyss, XIN, 217. 
5) Böttiger, Kunſtmythol. des Zeus. S. 39 fa. 
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fih aud durch den Bang biefer herrlichen Anflalten bie 
immer wiederkehrende Wahrbeit von neuem offenbaren, 
daß auch bie beften und ebelften Thaten der Menfchen 
der Beimifhung irgend einer Selbftfucht kaum entbehren 
Eönnen, weshalb wir geneigt find, gewiſſe Fehler als 
nothwenbig zu unfrer geiftigen Ausbildung gebörend zu 
betrachten, und baber eö für beffer halten, langfamer zum 
Zabel und zur Ausrottung folder fogenannten Schwächen 
zu fein, als es viele Moraliften fein wollen. 

Schon in frühen Jahrhunderten machten fi bie 
Klöfter durch gaflfreundliche Aufnahme der Reifenden und 
durch Pflege der Kranken nützlich. Da jeboch biefe 
Handlungen mehr freimillige Beweiſe chriſtlicher Barm⸗ 
berzigkeit waren, und nicht als eigentlihe Hauptbeſchaͤf⸗ 
tigung angefehen wurben, fo fönnen fie nicht hierher ges 
rechnet werden. 

Das ältefie und befannt geworbne Beilpiel einer 
eigentlichen Hofpital s Verbrüderung mehrer Hofpitäler 
finden wir im 9, Jahrh. Denn ob die frühern acömes 
tifhen Moͤnche des Morgenlandes fi dur eigentliche 
Hofpitaleinrichtungen auszeichneten, ift ungewiß; daß fie 
aber fon im 5. Jahrh. orbentlihe Hofpitalbrüder ges 
habt baben follen, ift unter die noch völlig unerwieſe⸗ 
nen Annahmen Ciniger zu fegen. Weit größeres Ge 
wicht ift auf dad Zeugniß des heil. Gregor von Nazianz 
(Orat. 20) zu legen, melder ein präctiged, mit einer 
Stadt vergleichbares Hofpital beichreibt, das der heil. 
Bafilius in einer Vorſtadt von Gäfarea, ungefähr 370, 
batte bauen laſſen, worin allerlei Kranke, vorzüglich Aus: 
fägige, gepflegt wurben, Gewiß ift, daß biefem Hofpis 
tale bald, und mamentlih vom Kaiſer Valens, große 
Schenkungen an Laͤndereien gemacht wurden, aud daß 
die löbliche —— von mehren Staͤdten des Drients 
nachgeabint wurde. lle, welche in dieſen Hoſpitaͤlern 
die Kranken warteten, ſollen ſich in der naͤchſten Folge 
zur Regel des heil. Baſilius bekannt und ihre Verbruͤ⸗ 
derung den Drden des heil. Lazarus genannt haben, den 
auch der Papft Damaſus I. beſtaͤtigt haben fol. Wäre 
nun auch dieſe Beſtaͤtigung nicht gänzlich erbichtet und 
Dieled aus der Gefchichte des Ordens des heil, Lazarus 
weit zuverläffiger, als es ift: fo bliebe doc immer noch 
zu bedenken, daß das Wefen der Gongregationsverhälts 
niffe erft im Abendlande zu feiner eigentlichen Ausbildung 

elangte. Es geht alfo hierin mit dem Urfprunge der 
Eate wie in ben meiften, Rechnet man die erften Ans 
regungen und Verſuche für wirkliche, volle Einrichtung: 
fo bat man Recht, bis auf das Hofpital des heil. Ba: 
filius zu Caͤſarea zuruckzugehen. Rechnet man hingegen 
das Gongregationd: Georbnete ald Wefentliches dazu, fo 
wird man ben Anfang fpäter und in’s Abendland zu 
fegen haben, was wir um fo mehr thum, je weniger bie 
frübere Geſchichte der Ritter des heil. Lazarus ausge⸗ 
mittelt worben if. Man wird jedoch finden, daß die 
meiften Hofpitalanftalten des Abendlandes auch nicht von 
Gongregationen, fondern von einzelnen Fürften, Privat: 
männern und einzelnen Kiöftern geftiftet und erft in der 
Folge (und zwar gewöhnlich bald) zu Gongregationen 
geworben find (vergl. den Art. Hospital unter B u. C). 

a. Enchll. d. W. u. 8, Aweite Section, xl. 
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Der wahre Stifter der Hofpitaliter zu Siena war, 
nad Sombarbelli und Helyot, ein von unbemittelten Als 
tern ſtammender, am 25. März 832 geborner Soror, ber in 
aller Frömmigkeit feiner Zeit ſich rechtfchaffen übte. Im 
einem fleinen, neben dem Dome gelegnen Haufe vers 
pflegte er anfangs Pilger körperlich und geiflig. Die 
Bewohner der Stadt unterjtüsten ihn bei feinem from: 
men Werke, daß er fein Haus vergrößern und endlich 
ein großes Hofpital errichten fonnte. Bei der Grabung 
des Grundes hatten ſich drei Marmorftufen gefunden, bie 
man für Refle eines Minerventempeld erflärte. Dieſer 
Vorfall gab Gelegenheit, das Hofpital U, 2. Fr. della 
Scala (von ber Keiter) zu Siena zu nennen. Seht wurs 
den nicht nur Kranke aufgenommen und den Gefangnen 
wöchentlich dreimal Effen gefendet, fondern auch der vers 
laffenen und weggefegten Kinder nahm er fih an, ließ 
fie erzieben, fie ein Handwerk lehren und verbeirathete 
die Maͤdchen. Da des Zulauf viel wurde, fchrieb er 
ben Seinen eine Kleidung und Lebensordnung vor, bie 
vom Biſchofe des Orts und fpäter von Päpften gebilligt 
wurden. Es waren gleich anfangs Brüder und Schwe⸗ 
fern in eignen Abtheilungen zur Verpflegung kranker 
Männer und Frauen. Die Einrichtungen des Stifters 
rurben fo zwedmäßig gefunden, daß nur Einiges im 
Laufe der Zeiten daran geändert worden if. Das Ins 
flitut kam auch bald in den beten Ruf. Auswärtige Hoſpitaͤ⸗ 
ler abmten bie gute Ordnung nach und viele in Italien 
wünfchten dem Hofpitale della Scala unterworfen zu 
fein. Man fandte Brüder und Schweſtern aus Siena, 
anderwärtd ihre Orbnung einzuführen, und ber Rector 
(fo hieß der Vorficher des Spitald zu Siena) befuchte 
diefe Hofpitäler ald General und wählte ihre Vorgeſetz⸗ 
ten. Die Hofpitäler zu Florenz, Rieti, Zodi, St. Sa⸗ 
bino, Barberino und viele antre waren unter der Auf: 
ficht der Anftalt zu Siena. Als fie fpäter fi biefer 
Untermwürfigfeit entzogen und von Verbeſſerung, bie fie 
nötbig hatten, nichts hören wollten, find fie gegen 1550 
gänzlich eingegangen oter aufgehoben worden. Goror 
hatte Flug bie Vornebmſten der Stadt in fein Intereffe 
gezogen. Alle feine Ausgaben wurden erft zweien Mäns 
nern ber Stadt vorgetragen, die ihre Zuftimmung zu ges 
ben hatten. Man nannte fie „die Weifen unſrer lieben 
Frau von der Leiter.” Später wurben immer am Neus 
jabrötage acht vornehme Einwohner zu Ratbgebern ges 
wählt, Geliebt und im größten Anfehen ftarb der Stif: 
ter diefer fegensreichen Anjtalt am 15. Aug. 898 und 
binterließ das Hofpital fo blühend, daß dad Machdthum 
deſſelben kaum feblen Eonnte, wurden nur feine Einrich⸗ 
tungen treuli gehandhabt. Die Kleidung der DVerbrüs 
derung beftand aus einem ſchwarzen Priefterrod, über 
welchen eine Kappe gezogen wurde, welche eine Art Bi: 
fhofömäntelhen fhmüdte, worauf links eine Leiter mit 
drei Sproffen mit einem Kreuze von gelber Seide ges 
flilt war. Der Rector trug an Befltagen eine goldne 
Zeiter auf dem kurzen Mäntelhen. Das Haupt bebedte 
eine leinene, unter dem Kinne zugebundne Haube, bie 
nur vor dem Papft abgenommen wurde. Auf diefe Haube 
ſetzte man ein rundes aufgefchlagnes Baret. Er von Des 
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lyot im 3, 2b. feines befannten Werkes erzählten Haupt: 
fachen haben fo viel Gongregationartiges, daß es ſelbſt 
von denen nicht Üübergangen werden darf, welche die echte 
Gongregation ber Hofpitaliter fpäter anfangen laffen. 
Es ift begreiflih, daß in einer Geſchichtsangelegenheit, 
die nie im ganzen Zufammenbange, fondern nur einzel: 
nen Theilen nad) aufgefaßt worden ift, viele Verſchie⸗ 
denheit bereichen muß, Mir wollen die vorzliglichiten 
Hofpitalvereine der Zeitfolge ihrer Entſtehung nad kurz 
aneinander reiben. 

Das in der Folge weltberühmte Hofpital ber Abends 
länder zu Jeruſalem batte einen fehr geringen Anfang. 
Mehre Kaufleute aus Amalfi in Neapel, die mit dem 
Morgenlande in bedeutenden Handelöverbindungen fan: 
den, mwiünfchten für fih und ihre rechtgläubigen Abend» 
länder eine Kirche des lateinifchen Befenntniffes am bei: 
ligen Orte. Sie wandten fih an ben Khalifen von 
Ägypten und erhielten die Erlaubniß zur Erbauung ders 
felben gegen das Jahr 1048. Diefe lateinifhe Kirche 
wurbe der heil, Jungfrau geweiht und den Benedictinern 
unterworfen, für welche bafelbft ein Kloſter errichtet 
wurde, St. Maria de Latina genannt, welches beſon⸗ 
ders auf Verpflegung ber Pilger feben follte. Bald 
darauf wurde ein Holpital dazu erbaut, dem ein gewil: 
fer Gerhard, mit dem Zunamen Tom, aus der Inſel 
Martigue in der Provence gebürtig, ald erfler Rector 
oder eifter vorſtand. Gleih nah dem glüdlihen Auss 
gange des erflen Kreuzzuges ſchenkte der fromme König 
von Serufalem, Gottfried von Bouillon, diefem Hoſpi— 
tal einige Güter. Man folgte feinem Beifpiel und die 
Schenkungen mehrten fih. Gerhard Tom, der Vorſte⸗ 
ber des Hofpitald, trennte fih nun von dem Benebictis 
nerflofter und begab fih unter ben Schus Johannes 
des Zäufers. Die Hofpitalbrüder nahmen jet den Nas 
men ber Hofpitaliter des heil. Johannes von Jeruſalem 
an, oder kurz Sobanniter, welche bald als Ritter eine 
böchft bedeutende Rolle in der Ghriftenheit fpielten. Der 
Dapit Paſchalis II. beftätigte Gerhards Einrichtungen 
1113. Nah Gerhards Ableben, 1118, folgte ihm Ray: 
mond du Puy aus der Daupbine, veränderte den Zitel 
eined Nectord in den eined Meifterd und gab eine Res 
ge! nach den drei feierlichen Gelübden, deren Hauptfädh: 
lichftes in Helyot's Gefhichte (3. Bb. ©. 88 fg), 
dann auch in der Encykl. unter bem Xrtifel Johanniter 
zu leſen ift. Helyot hat uns auch das Bildniß diefes 
wichtigen Großmeifterd mitgetheilt, was am angeführten 
Drte nachgeſehen werden kann. Diefe Regel wurde bes 
reits 1120 von Galirt II. beftätigt und in ber Folge 
von mehren Päpften; ja Einige verfihern, fie fei ſchon 
1118 von Gelafius II. beftätigt worden. Da in biefer 
Megel Manches aus den Statuten des heil. Augufiins 
genommen ifl, werben die Johanniter zuweilen wol auch 
ben Auguftinern zugezäblt, Bei den häufigen Berfols 
ungen ber abendlaͤndiſchen Ghriften erbot fh ber auf: 
Ärcbende Großmeifter mit den Seinen, den Königen von 
Jeruſalem auch im Kriege gegen die Ungläubigen beizus 
ſtehen, weshalb nun die ganze Verbrüderung in brei 
Glaffen getheilt wurde: in Ritter, Priefter und dienende 
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Brüder, welche letztre gleihfalld am Kampf Antheil nab: 
men. Das Übrige gebört unter die Gefdichte der Jos 
banniter, aus denen befanntlih die Rhodiſer⸗ und end⸗ 
lid die Maltefer: Ritter wurden. 

Auch die einft fo mächtigen teutichen Ritter hatten 
gleihfals Hofpitalbrüder. Ja die Ordendritter führten 
anfangs den Namen ber Hofpitaliter U. 2, Fr. der Teut⸗ 
—— Man ſehe das Geſchichtliche im Artikel teutsche 

itter. 

Seit dem Anfange des 12. Jahrh. gingen über: 
baupt bie Inflitute der Hofpitalvereine der unrubigen 
Zeiten wegen lebhaft vorwärts, So gehörte z. B. in 
Frankreich das Hofpital Albrac, oder gemöhnlib Aus 
brac, zu den berühmtefien. Es war im Kirchſpiele von 
Rhodez auf einem hoben und rauben Berge in einer ba: 
mals entieglihen Einöde zum Schug unglücklicher Wan⸗ 
drer erbaut worden. Gegen 1120 hatte ein flandrifcher 
Graf, Ward, oder Adalard, woraus der erfie Name zus 
fammengezogen wurbe, den milbthätigen Gedanken auss 
—— begonnen. Bald wurde die Anſtalt von vielen 

eguͤterten uͤberaus reich beſchenkt. Es waͤhrte nicht 
lange, fo hatte das Hofpital außer den Laienbruͤdern und 
Donaten (f. d.), welche die Hauptdienſte im Hofpital 
und den Meierhöfen deffelben zu beforgen hatten, feine 
Priefter und Ritter. Auch nicht wenige vornehme Das 
men begaben ſich in baffelbe und brachten eine Menge Dies 
nerinnen mit, die fie zur Verpflegung ber Kranken und 
der Pilger anftellten. Bald wurde auch für eine fürms 
liche Regel geforgt, die größtentheild nach der Regel des 
beil. Augufiin eingerichtet war. Der immer zunehmende 
Reichthum brachte es bald in großen Auf. Sowol bie 
Sohanniter ald die Tempelherren gaben fich wiederholt 
alle Mühe, das angefehene Hofpital mit ihrem Ritters 
orben zu vereinigen. Ale Sclaubeiten waren von feis 
nem Erfolge; das Hofpital behauptete feine Unabhängige 
keit und gelangte zum Vorſtande vieler andrer Hofpitäs 
ler Frankreichs. So erhielt es fih in guten Ehren und 
voller Wirkfamkeit bis in die zweite Hälfte des 17. Jahrh., 
wo ber große Reichthum feinen gewöhnlichen Einfluß zu 
fihtbar Außerte. Es entflanden fo bedeutende Unorbnuns 
en, daß man auf DVerbefferungen bedadt wurde. Die 
Gfpitatiter von Aubrac ließen ſich aber fo wenig von den 
eingerifjenen ütervertheilungen des Hofpitald abbringen, 
daß fie vielmehr, um ihre Pfründen defto beffer genießen 
zu Eönnen, ſich auc nicht mehr zur Ablegung der feiers 
lichen Gelübde verfiehen wollten. Da gab Ludwig Ga- 
fton von Noailles den Rath, dem noch übrigen Hoſpita⸗ 
litern Jabrgelder zu zahlen, und das Inftitut dem regus 
lirten Chorherren von ber Verbefferung zu Ehancellade 
zu übergeben, bie aud dahin verfegt wurden. 

Sehr bedeutend für den Fortgang der Gultur find 
biejenigen Hofpitalbrüber, bie ihre Häufer an Flüffen 
anlegten und ganz befonders für ſichere und unentgeltliche 
Überfahrt der Reifenden forgten, und am verfciebmen 
Orten Brüden anlegten. Sie werben daher Pontifices 

enannt, was eben Bruͤckenmacher bedeuten foll. Sie 
einen ſchon früher ihre fegensreiche Wirkfamkeit begons 
nen zu haben, namentlid am Arno in Hetrurien. in 
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ſolcher zu ehrender Pontifer war Benezet, was fo viel 
als der Heine Benebict heißt. Über feine Perfon iſt un: 
ter den katholifhen Schriftftellern Uber Heilige und Dr: 
densweſen viel gefiritten worden. Helyot, dem in fols 
hen Dingen fehr zu vertrauen ift, verfichert, daß bie 
Urkunden deutlih und umabweisbar für feine Jugend 
fprehen. Den verbürgteflen Nachrichten zufolge war 
diefer Benezet ein fchlichter Hirtenfnabe, ber, dad Vieh 
feiner Mutter hütend, in feiner Einfamkeit von göttlichen 
Eingebungen erfüllt, fi wie von Gott gefendet, in ſei⸗ 
nem 12. Jahr aufmachte und nad Avignon wanderte, 
wo er fich fogleich zum Biſchofe begab und erklärte, er 
fei von Gott gefendet, eine Brüde über den Rhonefluß 
zu bauen. Der Bifhof und ein Vorſteher der Stabt 
bielten ihn für wahnmwigig, ba fie das Unternehmen im 
Algemeinen, des reißenden und breiten Fluſſes wegen, 
für unausführbar bielten. Sie bebroheten den beharrli⸗ 
chen Knaben mit harten Züdhtigungen, und rietben ihm, 
zu feiner Heerbe zurüdzufehren. Benezet wendete fich 
aber an dad Wolf, wo er auch lebhafte Theilmahme fand. 
Beſonders foll die Menge dabur für feine Verheißung 
eines gluͤcklichen Brüdenbaues gewonnen worden fein, 
ald der Knabe zum Beweife feiner höhern Sendung einen 
Stein forttrug, den 30 Männer nicht hatten von ber 
Stelle bringen können. Es flebt nicht dabei, ob dieſe 
30 Männer die Fortichaffung des Steins vereint, ober 
einer nach dem andern verfuchten.) Kurz, die Menge 
war durch ihn entflammt, und das damals von den Er: 
fahrnen für unmoͤglich erachtete Wert wurde mit Eifer 
und gutem Glauben 1177 begonnen und Fam wirklich zu 
Stande. Benezet wirkte fo geldidt, daß man Vieles, 
was er that, für Wunder erklärte, weshalb denn auch 
feine eindringlihen Ermahnungen zur Bebarrlichkeit gu: 
ten Boten fanden. Dennoch dauerte der Bau 11 volle 
Sabre, Die Brüde war 1340 Schritte ya und bes 
fand aus 18 Schwibbogen. Benezet farb während des 
Baues, 1184. Der ling wurde in bie Kapelle be: 
graben, die er auf dem britten Pfeiler hatte errichten 
Iaffen. Nah Anden fol diefer Benezet' jeiner Heinen 
Geftalt wegen diefen Namen empfangen haben und als 
ein Greis, getrieben von göttlichen Befehlen, nach Avignon 

ommen fen. Schon früher fol er einer ähnlichen 

alt ald Superior ober Comthur vorgeftanden haben. 
Diefe Darfteller verfihern, die Gefellfchaft der Brüden: 
macher habe ſchon im 10. Jahrh., dem rohefien und 
eiftlofeflen der ganzen Menſchengeſchichte nach Chriſti 
Geburt, beftanden, was nicht völlig wegzuleugnen fein 
dürfte. Wenn diefe Erzähler jedoch behaupten, die Ge: 
fellfhaft der Pontifices habe fih vor den Baue ber 
Brüde zu Avignon an der Durance am Furth Maupas 
(aus Mauvaid:Pas zufammengezogen) niebergelaffen, und 
ihn durch ihre Arbeit bald in einen Bonpas verwandelt, 
wie er auc genannt wurde, fo ift dies wiber bie ges 
Tchichtlichen Angaben. Helyot beweift gründlich, daß dies 
ſpaͤter geſchehen ift und Mehres in diefen legten Darſtel⸗ 
lungen irmig fein muß (vergl. 2. Ih. S. 341 fg. der 
teuticien Überfegung Helyor’d). An ſolchen Plägen wa⸗ 
ven in der Regel Hofpitdier erbaut zur Verpflegung 
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Kranker und Reifender, die nicht immer von Geiſtlichen 
verwaltet wurden, 

Das nüslihe Werk der Bruͤckenmacher verbreitete 
fi zuſehends. So wurde 5. B. 1265 eine andre merk⸗ 
würdige Brüde Über die Rhone angefangen, an welcher 
30 Jahre gebaut wurde, Es mar le Pont Saint-Esprit. 
Sie beſtand aus 22 Schwibbogen, war 1200 Schritte 
lang und 15 breit, Die Hofpitalbrüdber von Pont Saint- 
Esprit gelangten bald zu großem Anfehen, die Schens 
tungen mebrten fib und ber Reichthum dAußerte feine 
gewöhnlichen Folgen. Man fhloß fi) an die Johanniter. 
1519 wurden viele Hofpitaliter fecularifirt und unter die 
weltlichen Geifllichen gerechnet. Weil ihnen ein weißes 
Kleid verwiligt worden war, find fie auch nah und 
nah weiße Priefter genannt worden. Überhaupt hat 
dad Volk ben mildthaͤtigen, auf das allgemeine Wohl 
nähern Einfluß babenden Orden mancherlei Nebennamen 
gegeben, ald gutthätige Brüder, Gaftfreiheitäbrüder ıc., 
die dann dfter herrichender wurben, als der eigentliche 
Ordensname. Übrigens nimmt Helyot an (S. 340. B. 2.), 
daß der Drden der Brüdenmacher einerlei fei mit dem 
Orden der Hofpitaliter von St. Jakob von Hautpas. 
Wenigftens find die Abfichten beider völlig diefelben. So 
zuverläffig es einen foldhen Drden unter den Hofpitalis 
tern gab, fo menig ift die Geſchichte deffelben klar und 
ber Zufammenbang berfelben mit den Brüdenmahern ift 
nur Dermuthung. Die legten werden Hofpitalitercor: 
herren du Hautpas oder von Lucca genannt. Man lieft 
von einer Pfarre in Paris, bie neben ein Hofpital bes 
beil. Jakob du Hautpas erbaut wurde und ben Namen 
des Hofpitald annahm und beibehielt, Das Hofpital 
fiftete Philipp der Schöne (reg. 1285—1314) und P. 
du Breuil erklärt ausdruͤcklich, daß es nicht feinen Na: 
men von bem hoben Orte, oder von Stufen erbalten habe, 
fondern der Verbindung wegen mit dem’ Hofpitale zu 
Lucca fo genannt worden fei. Auf ihren Mänteln trus 
gen fie denfelben fpiggeftielten Hammer, wie bie übrigen 

efelfchaften biefes Ordens. Der Orden war mit uns 
ter denen, die Pius II. unterdrückte. Sie haben aber 
noch lange in Frankreich beftanden. Als 1507 zu Paris 
die Brüde zu unfrer lieben Frau und die Feine Brüde 
nah dem Riß eines Franzisfaners aus Derona, des 
Jucundus, gebaut wurde, fegte man auf einen Schwib⸗ 
bogen der erfien Brüde U. &, Fr.: 

Jueundus geminum poauit tibi, Sequana, Pontem; 
Hune tu jare potes dicere Pontificem, 

Sm 13. Jahrh. waren die Hofpitaliter fo fehr in 
Aufnahme, daß von allen Seiten ber ihre frübern Ans 
flalten gehoben und neue von Bedeutung gefchaffen wur: 
den. Schon am Ende des 12. Jahrh. war in Franfs 
reih von Guido von Montpellier, Wilhelms und ber 
Sibylla Sohne, ein berühmtes Hofpital für Kranke 
mit audnehmender Milde erbaut worden, das fich feiner 
vortrefflihen Einrichtung wegen fehr ſchnell verbreitete. 
Innocenz III. beftätigte die Verbrüberung ſchon 1198 
am 23, April. Sie beftand nicht aus Geiftlichen, 
fondern nur aus Raien, bie ihr frommes Werk fo rühm: 
lich betrieben, daß der Papft den nn biefer Anftalt 
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(don im 3. 1204 nad Rom berief, um ihm bie Ber: 
waltung des Hofpitald zu St. Maria in Saffia (Sach⸗ 
fen), fpäter zum heiligen Geifte genannt, zu übergeben. 
Diefed Hofpital zu Rom foll im. 715 von Ina, bem Könige 
der öflfachfen, erbaut und 718 für ſaͤchſiſche Pilger köftlich ein» 
erichtet worden fein. So viel ift gewiß, daß es in der 
olge zu ben berühmteften Spitälem Italiens gehörte. 
In ben gewaltfamen Zeiten wilder Kriege erlebten bie 
Brüder öfter Zerftörunyen ihres Haufes, bie ihnen aber 
ſtets zu größerer Erweiterung verhalfen. Imnocenz III. 
machte ſich um daſſelbe ſehr verdient; er baute es nicht 
nur wieder auf, fondern vermehrte auch feine Vorrechte. 
Hauptfächlid Fam es dadurch zu hohem Ruhme, daß es 
fich ganz ausgezeichnet der weggeſetzten Kinder annahm. 
Auch Sirtus IV. wendete große Summen auf bie ver 
falnen Gebäude deffelben und fegte es in den fchönften 
Stand, Hier gab es eigne Abtheilungen für Verwundete, 
für Anftedende, für Irre ıc.; für Kinder und Ammen 
war ein befondres Haus binter dem Klofler eingerichtet 
worden, Knaben und Mädchen gefondert, von denen 
bie Ietern ihre Hofpitalfrauen hatten. Die Räume für 
diefe Frauen find von Glemend VIII. 1600 erbaut wor: 
ben. Gleich dabei ficht der ſchoͤne Palaſt des Comthurs. 
Bwifchen diefem und dem Hauptbofpitale liegen die Woh⸗ 
nungen der Ärzte, Chirurgen und ihrer Diener. Die 
Güter bdeffelben find hoͤchſt anfehnlih und die jährliche 
Ausgabe wird auf 500,000 Livres angefchlagen. Mit diefem 
römifchen Hofpitale waren viele andre in Italien vereis 
nigt, beögleihen mit dem Hofpitale von Montpellier. 
Man verfuchte auch eine Zeit lang die Vereinigung dies 
fer beiden Hauptbäufer, mußte jie aber bald wieder trens 
nen, um gefäbrlihe Chrenftreitigkeiten zu vermeiden. 
Das Anſehen, in welchem diefe Hofpitäler jtanden, hat 
ihnen nicht felten den Namen eines Ritterordend zu 
Wege gebracht, obgleich diefe Verbrüderungen nicht wie 
viele andre Hofpitalvereine, Waffen getragen, auch nie 
den Kreuzbeeren gefolgt find. Die Ehrennamen ber Rits 
terorden, ald Großmeifter, Gomtbur, waren unter ihnen 
— Seit Honorius' III. Zeiten fing man in 
om mit Ernft an, auf die Unterwerfung ber Verbrüde⸗ 
zung zu Montpellier hinzuarbeiten und Pius II. erklärte 
fie wirflid dem Generalate des römifhen Klofterd unter: 
worfen. Es erhob ſich daher ein langwieriger, oft hef⸗ 
tiger Streit, in welchen fich feit 1600 vermitteln bie 
Könige von Frankreich felbft mifchten, ohne bie außer: 
orbentlihen Spaltungen zu befeitigen. Erſt 1700 wurde 
das Hofpital zu Montpellier wieder vom franzöfiichen 
Hofe alö ein jelbfländiged beftätigt, was 1708 durch 
einen koͤnigl. Befehl wiederholt wurde: ber Drben folle 
für einen regulirten angefeben und mit Geifllichen ver: 
mifcht werden. Auch die Hofpitaliterinnen vom Drben 
deö heil. Geiftes von Montpellier haben ſich weit verbreitet. 
Ein andrer, wenn auch nicht fo verbreiteter, doch 
fehr nüslicher Orden diefer Art wurbe zu Gouflance unter 
dem Zitel ber regulirten Geiftlihen vom Drben bes heil. 
Auguftin vom bafigen Bifhofe Hugo von Morville 1209 
eftiftet. Er befland aus 12 Geiſtlichen, bie ihre Bor 
riften 1224 erhielten. 
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Au in England gab es viele Hofpitalbrüber, bes 
fonderd die Hofpitaliters Chorherren zu St. Johannes 
bem Zäufer zu Coventry, die auch des ſchwarzen Kreus 
zes wegen, das fie auf Rod und Mantel trugen, die 
Kreupträger genannt wurden. Gie gehörten zum Drden 
des heil. Benedict. Andre, flanden unter der Regel des 
heil. Auguftin; die Meiften aber hatten ihre befondre Res 
geln. Ferner waren eigne Hofpitäler für Ausfäsige ers 
richtet worben, 5. B. unter dem Namen ber beil. Maria 
Magdalena und des heil. Lazarus, die man deshalb nicht 
für befondre Orden anzufehen hat. 

Unmöglih konnte Spanien ig ſolchen Einrichtungen 
zurückſtehen. Befonders feuerten' die Zeiten ber ritterlis 
hen Kämpfe gegen die Mauren, die fo manden Ritter 
orden in das Leben riefen, auch zur Gründung folder 
Hofpitalbrüderfhaften an. Das Hofpital der regu⸗ 
lirten Chorherren von Ronceval gebt bis auf Karl den 
Großen von Frankreich zurüd, der es nach Einigen bei 
feinem Zuge nah Spanien gefliftet haben foll, mas 
Andre mit größerm Rechte verwerfen. Die letztern nens 
nen ald Stifter deffelben einen Bifhof von Pampelona, 
Sandez, vornehmlich der Pilger wegen, die nah St. 
Jakob wallfahrteten oder aus Spanien nah Rom und 
dem gelobten Rande gingen. Die Ehorberren dieſes Ho⸗ 
fpital8 werben Schüler des heil. Johann de l’Ortie ges 
nannt, welder ald Stifter vieler Spitäler in Spanien 
geehrt wird. Das Haupthofpital gründete der Heilige 
unter Alfons VII. in einer Wuͤſte des Gebirges Deca, 
das der Neffeln wegen de l’Drtie zubenannt wurde, Der 
Heilige farb 1163. Die regulirten Domberren zu Pam⸗ 
pelona waren ebenfalls mit Berwaltung von Hofpitälern 
beauftragt. Der trefflihe Alfons VIII., König von 
Gaftilien, ber ſich befanntlih im Kampfe gegen bie 
Mauren befondern Ruhm erwarb, erbaute noch kurz vor 
feinem Tode (farb 1214 im Aug.) in demfelben Jahre, 
das ihm im Vereine mit den Königen von Aragonien 
und Navarra am 16. Jul. den ftattlihen Sieg in ber 
Ebene von Zolofa brachte, 1212 ein prächtiges Hofpital 
zu Burgos, wo er ſchon das berühmte Kiofter U. 2, Fr. 
ber Königlichen, gemöhnlid de las Huelgas genannt, 
ben Gifterzienferinnen hatte erbauen laffen. Diefem übers 
aus bevorrechteten Klofter, dad er zu dem reichten im 
Lande erheben wollte, unterwarf er das Hofpital, damit 
es von den Reichthuͤmern des Kloſters im etwanigen 
Nothfall unterftügt werden follte. Die milden Schen: 
tungen wurden aber fo bedeutend, daß bie Reichthlimer 
bes Hofpitald bald fogar bie ungemeinen Güter des 
Kloſters breifältig übertrafen. Anfangs war die Sorge 
für die Kranken 12 Laienbrüdern anvertraut worden, 
dann wurde fie dem Cifterzienfern übergeben. Seit 1474 
fingen die reihen Krankenpfleger an, eine große Vorliebe 
für weltliche Pracht zu zeigen. Sie legten ſich die Klei⸗ 
bung ber Ritter von Galatrava zu, trugen auch bad 
Ritterkreuz berfelben, jedoch mit Hinzuflgung eines gold: 
nen Thurmed. Dagegen proteflirten zwar bie Ritter; 
man verfuchte auch, fie von ben weltlichen Kleidern abs 
zubringen, allein vergeblich, fie bebielten Kleidung und 
Ritterkreuz mit dem Thurme der Unterfcheidung. Auch 
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für kranke Frauen wurde bier durch eigne Wärterinnen 
wohl geforgt ıc. 

egen das Ende des 13. Jahrh. wurde in Frank: 
reich der Diben ber Hofpitaliter von der chriſtlichen Liebe 
unfrer lieben Frau von Guido von Joinville und dem 
Sieden Dougens (damals Dongiers, lateinifh de Domno 
Georgio) geftiftet. Er batte auf einem feiner Güter zu 
Boucheraumont im der Dioͤces von Ehalons ein Hofpital 
erbaut und es unter Verpflegung der Laien gegeben. 
Darauf verſchaffte diefen eifrigen Pflegerm ber Herr von 
Joinville ein neues Haus in Paris an der Stelle gelegen, 
wo einft ein Jude eine Hoftie furchtbar gemißhandelt haben 
foüte, weshalb man ed auch das Klofter nannte, wo 
Gott von den Juden gekocht worden. Bonifaz VII, 
beftätigte den Orden 1300. Anfangs ſtand er mit dem 
dritten Orden bed heil, Francidcus, der fich ebenfalls in 
Errichtung und Verwaltung vieler Hofpitäler auszeich⸗ 
nete, in Verbindung, wurde aber in der Folge von Gle: 
mens VI. unter die Regel des heil. Auguſtin gethan. 
Die Serviten baben mit Unrecht Anfprüche an dieſes 
= gemacht, wovon Helyot im 3. B. ausführlich 


Johann, mit dem Zunamen von Gott, in Portugal 
von bürgerlichen Ältern 1495 geb. und gotteöfücchtig er: 
zogen, ging in feinem neunten Jahre mit einem Priefter 
aus dem älterlihen Haufe, die Klöfter in Madrid zu fe: 
ben. Der Priefter verließ ihn und er trat in Dienfte 
bei einem caftilifchen Hirten, der ihn in ber Folge mit 
feiner Tochter vermäblen wollte. Das zu vermeiben, 
ging er unter Karl V. Soldaten, wo ibn das Beifpiel 
der Kameraden verfchlimmerte, Ein Unfall, der ihm faft 
das Leben Eoftete, brachte ihm bald wieder zur Befinnung. 
Er wurde, als ihm die bewachte Beute geftohlen wurde, 
fortgefhidt und begab fi wieder in das Haus des Hir- 
ten, der damald Kerkermeifter geworben war, wo er lie: 
bevoll aufgenommen wurde. Der Antrag der Heirath 
trieb ihn zum zweiten Mal unter bad Kriegevolf, das ge: 

en bie Mubammebaner 308: As Schäfer in Andalufien 

ng er an in anhaltenden Bußübungen fein voriges Le— 
ben zu bemweinen, was fo weit ging, daß er zu Granada 
nad) einer Predigt des berühmten Johann d’Avila (bed Apo⸗ 
field von Andalufien, wie man ibn nannte) die Kirche 
mit Gefchrei und Wehklagen erfüllte, dur bie Straßen 
jammerte, fi) im Kotbe wälzte, das Geficht zerfleifchte 
und für einen Unfinnigen gebalten wurde. Der Pöbel 
verfolgte ihn mit Steinen. Des andern Tages wieder⸗ 
holte er die Scene; man brachte ihn zum Doctor Avila, 
ber nach abgelegter Beichte den Geift Gottes in ihm er: 
kannte und ihm Beiftand verfpradh. Jener fehte feine 
Ausfhweifungen fort und wurde in ein Tollhaus ge 
bracht, wo man ihm täglich peitfchte, was ihn dem Tode 
nabe brachte, da er feine Peiniger immerwährend auf: 
reiste. Johann b’Xvila befuchte und ermabnte ihn, feine 
Thorheiten zu Yaffen und etwas zu thun, was ihm und 
feinen Nebenmenſchen nüslih wäre. Johann gehorcte 
und bie über feine fehnelle Änderung vermunderten Auffeber 
behandelten ihn mit ſchonender Sorgfalt. Er genas 
bald, wartete eine Zeit der daſigen Kranken und verließ 
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bad Haus 1539, um Gott in feinen Armen zu bienen. 
Anfangs ernährte er einige Arme mit Holzfälen. Milde 
Spenden ließen ihn fchon 1540 ein Haus miethen zur 
Berpflegung der Kranken in Granada. Sein Eifer war 
fo groß, wie die Mitbthätigkeit der Zeit. Der Bifchof 
von Granada, Peter Guerrero, unterfuchte die neue Ans 
flalt und unterftüßte fie reihlih, was Andre zur Nadhs 
eiferung reizte. Das Hofpital vergrößerte fich, die Armen 
wurden außerordentlich verpflegt. Johann aber erfchien 
ſtets in den fchlechteften, zerlumpten Kleidern; denn er 
ſchenkte die feinen den Armen und zog bie ihren an. 
Der Bilhof von Tuy, Präfident ber koͤnigl. Kammer 
zu Granada, gab ihm den Zunamen „von Gott;’ fchrieb 
ihm auch ein Kleid vor, das er ibm madıen ließ und 
womit er ihm bekleidete. Dabei ermahnte er ibn fehr ver: 
nünftig, daß ihm bie Demuth keinesweges befreite, einen 
ehrbaren Wohlſtand zu beobachten; feine biöherige efel: 
bafte Kleidung verbindre ehrbare Leute, ihm zu befuchen 
und um ſich zu haben. Doaffelbe Kleid folle er auch de— 
nen geben, die fi mit ihm vereinen würben. Dabei 
batten Beide mur die Abficht, die weltlihen Krantenpfles 
ger von andern Weltleuten zu unterfcheiben, feinen neuen 
Orden zu fliften. Das neue Kleid lockte aud wirklich 
bald mehre an, feine Schliler und Gebülfen zu werben. 
Sein Hofpital mußte zum dritten Dale vergrößert wers 
den. Durd ng des Prälaten Peter Guerrero 
und burd reiche Gefchenke Philipps II. wurde ein ſehr 
weitläufige® Haus ehemaliger Mönche gekauft. Auch 
fhambafte Arme wurden nun unterflügt. Er ftarb 1550 
und wurde in ber Kirhe der Minimen in ber Ordens⸗ 
kleidung mit aller Pracht begraben. Da auf feinem 
Grabe große Wunderwerke ſich ereigneten, fprach ihn 
Urban VII. 1630 felig und Alexander VIII. 1690 bei: 
lig; 1714 erlaubte Clemens XI., daß das Amt biefes 
Heiligen als ein doppeltes in der ganzen Kirche gefeiert 
mwürde. Eine Regel hat Johann von Gott feinen Schüs 
lern nicht gegeben, außer ber Drbnung ber Kranfens 
pflege. Sein Nachfolger (Superior, Major) wurde 
Anton Martin. Diefer begab fih zu Pbilipp IL und 
beredete ihn, ein äbnliches Hofpital in Madrid zu erbauen, 
was geſchah. Martin flarb ſchon 1553. Darauf wur: 
den mehre Hofpitäler nach dieſen Vorbildern errichtet, 
deren berühmteftes das von Granaba blieb. Unter ber 
Verwaltung Robdrigo’s von Giguenza erfannten es bie 
andern Hofpitäter diefer Gemeinfchaft für ihr Oberhaupt. 
Man kam bei dem Papfte um bie Beflätigung ein. 
Pius V. bewilligte 1572 und that fie unter des beil, 
Tuguſtin * Joh. von Oſterreich gab auch dem Brus 
ber Seb. Artas, der nach Rom gereift war und in Jenes 
Palaſte wohnte, 5000 Dufaten, in Neapel ein ähnliches 
Hofpital anzulegen. Darauf wurde auch zu Mailand 
ein ſolches begründet; noch fpäter auch in Rom. Da 
ſich dieſe Hofpitäler auf 18 vermehrt hatten, erlaubte 
ihnen Sirtus V. 1586 ein Generalcapitel zu Rom zu 
balten und Satzungen zu entwerfen. Der Orden bes 
kam den Namen ber ng m des heil. Johannes 
von Gott. Gregor XIV. beftätigte feine Privilegien 
1591. Selbft die Vorrechte des Hofpitald des heiligen 
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Geiſtes in Sachſen wurden ihnen uͤbergeben. Da erho⸗ 
ben ſich einige Widerwaͤrtigkeiten. Clemens VIII. uns 
terwarf die Congregation der Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe, 
weil ſie uͤber dem Studiren, um zur Weihe = 
gelangen, die Pflege der Kranken vernachlaͤſſigt haͤt⸗ 
ten. Er verbot ihnen die Weihe und Profeß zu thun, 
1592, mas jedoch dur eine Bulle von 1596 wieder 
aufgehoben wurde, fobaß fie fi von neuem einen Ges 
neral wählen durften. Paul V. erlaubte auch einigen 
ihrer Brüder die Weihe wieder, welche dann nichts mit 
der Krankenpflege zu thun hatten. Auch feierlicheö Pros 
feßtbun wurde zugeflanden nicht nur in Spanien und 
Stalien, fondern auch in Frankreich, Teutſchland und Pos 
len, Seit 1592 bat diefer Orden zwei Generale gehabt, 
einen für Spanien und Weſtindien, wo fi die Hoſpi⸗ 
täler gleichfalls verbreitet hatten, den andern für bie 
übrigen Ränder, welcher feinen Sit in Rom bat. Die 
Franzofen haben gleichfalls diefe Gongregation über dem 
Meere verbreitet. Die polnischen Kiöfter diefer Gongres 
— erhielten einen Generalvicar. Ihre Satzungen 
illigte Paul V. 1617 (f. davon Helyot 3. B. ©. 173). 
Ihre Kleidung ift braun; das Wappen eine golbne Gras 
nate mit golbnem Kreuz im blauen Felde; auf dem 
Schilde rubt eine Krone. Schweitern dieſes Ordens gab 
es nie, obgleich ed Einige verfichern. 

Ein ähnlicher Orden entfland ungefähr 1585 durch 
einen frommen Spanier in Merico, Bernharbin Alvarez, 
unter dem Namen der Brüder der chriftiichen Liebe von 
+ pippopt (f. Hippolyt B. Geiſtliche und Schrift: 

eller). 


Gegen bas Enbe des 16. Jahrh. entſtand eine neue 
wichtige Gefellfchaft von Hofpitalbrüdern des dritten Dr: 
dend des h. Francidcus, welche Bernbardin von Dbregon 
ftiftete. Er wurde 1540 am 20, Mai geb. zu lad Huels 

ad, bei Burgos in Spanien. Sein Vater Franz von 

bregon und feine Mutter Johanna von Obregon ſtamm⸗ 
ten von den alten Ritten von Dbregon, ine from» 
men Ältern flarben früh und fein Obeim, der Gantor 
zu Siguenza war, nahm fi feiner und feiner beiden 
Schweſtern väaterlih an. Bernhardin nahm Soldaten: 
dienſte unter Philipp II. im Kriege gegen Heinrih IV. 
von Frankreih. Er verließ diefen Stand, von frommen 
Betrachtungen angezogen, und ging in ein Hofpital zu 
Madrid, den Kranken zu dienen und fie zu tröften. Hier 
unterwarf er fi völlig dem Adminiftrator defjelben, trug 
ein Kleid von Farbe und Art der Minimen, was er nad 
einiger Zeit mit dem Gewande des britten Ordens bes h. 
Franz vertaufchte. Unter diefen Kleidern trug er beſtaͤn⸗ 
dig ein haͤrenes Hemd, Zwölf Jahre vermeilte er hier 
mit allem Gifer, ſodaß man ibn zu bewundern anfing. 
Viele thaten es ihm nach und mehre wünfchten feine 
Schüler zu werben. Mit Einwilligung bes Adminiſtra⸗ 
tors bat er den König, unter deſſen Schuge biefes Ho⸗ 
fpital ſtand, um die Erlaubniß, eine eigne Gongregation 
von Hofpitalitern zu gründen. Philipp IL. bemilligte 
«8 gern, nicht minder der Erzbiſchof von Toledo. Im 
3. 1567 gab er daher ſechs jungen Buben das Kleid 
feiner Congregation (fergene Hemden, Rod und Mans 
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tel von braunem Zuch, einen ledernen Gürtel, ſchwarzen 
Hut und im Haufe ſchwarze feine Muͤtzen). Gleih im 
erften Jahre vermehrten ſich feine Schüler auf 20. Mit 
ihnen blieb er im Hofpitale und verpflichtete die Seinen 

Geborfam gegen den Adminiftrator. Ihr Hauptges 
af war Dflege der Kranken und feſtgeſetzte Betitun- 
ben, wozu alle Übungen in Abtöbtung bed Fleiſches fas 
men. Achtung und Einkünfte erhoben fih. B. nahm 
noch 20 auf, bielt um Beflätigung feiner Eongregation 
an bei dem Erzbifhofe von Damasco und dem päpftlis 
hen Nuntius, Garaffa in Spanien 1769. Er erxbielt 
fie. Dad Lob der neuen Geſellſchaft erfüllte das Land; 
in vielen Städten mwünfcdte man fie eingeführt; zuvoͤr⸗ 
berit in Burgos, dann in Guadalarara, Murcia, Najara, 
Belmonte und an andern Orten. Bernharbind Vorſtel⸗ 
lungen zufolge wurde aucd vom Könige 1569 ein Ho⸗ 
ſpital für Wiedergenefende gefliftet. eil aber die 18 
Hofpitäler zu Madrid nicht ausreichende Einkünfte hats 
ten, wollte der König einige abſchaffen und ibre Eins 
fünfte den beibehaltnen geben, wozu Gregor XIII. die 
Erlaubniß gab, Das Hofpital der Wiedergenefenden 
war unter ben aufgebobenen. Man vereinigte es mit 
dem allgemeinen Hofpitale, worüber Bernh. v. Dbregon 
die Aufjicht erhielt. Da noch einige andre kleinere Ho⸗ 
fpitäler mit ihm vereinigt wurben, wuchs der Eifer der 
Berbrüberung in Erfüllung ihrer Pfliht. Die Menge 
ber. Kranken war fo groß, daß auch. felbft die vereinten 
Einkünfte nicht reichen wollten: dennoch fehlte es nicht 
an oft wunderbarer Hülfe. Zur beffern Zufammenhals 
tung und Befefligung der vermehrten Krankenwaͤrter fand 
es ihr Stifter gerathener, den Seinen die Gelübde der 
Keufchheit, der Armuth, der Gaftfreiheit und des Gehor⸗ 
fams gegen die Ordinarien der Örter, wo fie ſich eben 
aufhielten, ablegen zu laffen. Es wurde ihm vom König und 
dem Erzbifhofe von Toledo verwilligt und der letzte ließ 
ihnen durch feinen Großvicar von Madrid die Geluͤbde 
abnehmen. So wurben fie denn 1539 unter ben dritten 
Drden bed heil. Franz gethan und ihnen erlaubt, nad 
zweijähriger Prüfung Novizen aufzunehmen. Der Gars 
dinal Erzbiſchof ftiftete ihnen 1590 ein Hofpital in To⸗ 
ledo. Die Städte Zalavera, Pampelona, Sarragoſſa, 
Dalladolid ıc. waren gleichfalls nad) ibrer Pflege begies 
rig und in Liffabon follte Bernb. v. Obregon bie 3 
fpitäler verbefjern. 1592 ging er mit 12 der Seinen 
dahin, verwaltete bad Hofpital aller Heiligen und befegte 
mit den Seinen viele Spitäler Portugals und fliftete, 
trotz aller Verfolgungen in Liffabon, ein Waifenhaus für 
Mädchen. Um feine Sagungen zu vollenden, bat er den 
König von Spanien, fi der Verwaltung des Hofpitals 
aller Heiligen begeben zu dürfen. Er ging in das Kloſter 
u, 8, Fr. vom Lichte und brachte feine Regel 1594 zu 
Stande. Darauf begab er fi) von Liffabon aus in das 
Spital von Evora und bann nad Escuriale, dem Könige 
beizuftehen, welder am 13. Sept. 1598 dafelbft ſtarb. 
In das Hauptbofpital zu Madrid zuruͤckgekehrt, ſtarb er 
felbft am 6. Aug. 1599, In Spanien verbreiteten fie 
fih nad feinem Zode noch mehr und in Meceln (in 
Blandern) erhielten fie ein neues Haus. Man hat fie 
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auch Minimen + Seitenbrüber genannt, weil ihr Stifter 
Anfangs ein foldes Kleid trug, ob fie gleich nicht zu 
diefem Orden gehören. Unter dem Namen ber Dbregos 
nen fommen fie oft vor Paul V. gab ihnen 1609 die 
Erlaubniß, auf der linden Seite ihres Nodes und Mans 
teld ein ſchwarzes großed Kreuz zu tragen, bamit fie 
Tenntlib würben und fich unterfhieden von Betrügern, 
die in ihrer Kleidung zu betteln wagten. 

Eine andre Art Hofpitalbräder des dritten Francis 
fanerorbend waren bie gewoͤhnlich fogenannten guten 
Söhne (Bons-fieux oder Bons-fils), oder die Congrega⸗ 
tion der bußfertigen Brüber, welche zu Armentieres in 
Flandern 1615 entfianden, Dort hatten ſich fünf Hands» 
werker zu frommen Werken verbunden, ber ältefte der: 
felben Heinrih Pringuel. Ihr Beichtvater war ein Ka: 
puziner, weshalb fie verfuchten, in diefen Orden aufge 
nommen zu werben, was ibnen aber nicht gelang. Auf 
den Rath ihres Beichtvaterd (Angelus von Nivelle) leb⸗ 
ten fie als eine befondre Gemeinde in einem Privathaufe 
nach Vorfchriften, die ihnen Pater Angelus gab. Ciner 
unterrichtete Kinder, brei mwebten Tuch und ber fünfte 
verfertigte feidne Spitzen u. dergl. Des Sonntags 
wohnten fie allen Kirchenaͤmtern bei, die gebalten wur: 
den. Sie trugen ſich ſchwarz, vom Bürgerlichen nicht 
abweichend in ber Korm. 1626 vertaufchten fie das 
bürgerliche Kleid mit dem regulirten des britten Ordens 
des beil. Franziscus, beffen vom Papfte Leo X. in dem⸗ 
felben Jahre verbefjerte Regel fie annabmen. Rod und 
Mantel von grauem Tuche mit einem biden weißen 
Stride umgürte. Seit der Zeit biö 1671 waren fie 
den Superioren der Recollecten von ber Provinz St. Ans 
dread umd des dritten Ordens zu Arras unterwirrfig, welche fie 
aber verließen, Sie unterwarfen fi) daher den Bilchd- 
fen der Örter, wo fie Häufer hatten, nämlich zu Arras und 
zu Ruffel, wo eins 1664 eröffnet wurde. 1679 erbiels 
ten fie noch ein drittes Haus zu St. Venant in ber 
Dioͤces St. Dmer. Überall batten die Bifchöfe ihre 
Statuten gebilligt. Bis bierher gehörten fie noch nicht 
zu den Hofpitalbrübern. Jetzt aber übertrug ihnen Lud⸗ 
wig XIV., auf Anrathen des Minifterd von Louvois, 
die Sorge für feine Land» und Gechofpitäler zu Dims 
kirchen, Bergen und Mern, woburd fie ben Hofpitalis 
tern zugefellt wurden. Dennod waren nicht alle ibre 
Däufer oder Familien, wie fie es nannten, Spitäler: in 
einigen wurben auch Fleine Kinder im Lefen und Schrei⸗ 
ben unterrichtet. Jede Familie bat an ihrer Spige ei⸗ 
nen Superior, einen Vicar und brei Raͤthe, die ihre 
Ämter drei Jahre verwalten und in einem Gapitel er 
wählt werben, was bie Familien der Reibe nad) trifft. 
Der Biſchof des Sprengeld ernennt dabei feinen Bor: 
figer. Hier wird auch für jede Familie vom Bifchof 
ein geifilicher Director gewählt, der ibnen in fchmwierigen 
Fällen beifteht. Jedes Jahr wird Rechnung in jeber 
Bamilie abgelegt. Sie haben Alles untereinander ge: 
mein und eine Familie fieht immer der andern in Roth: 
fällen bei. Sie leben fo einig, daß fie febr felten an 
‚Höhere als ihre Superioren fi zu wenden haben. Ih— 
zen Advent fangen fie, gegen bie Regel der Xertiarier, 
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bie ihn zu Martini beginnen, zu Allerheiligen an; tragen 
feine Leinwand, fchlafen gekleidet auf Strob, geißeln fid 
wöchentlich dreimal, fte n um vier Ubr zum Amte der 
heil. Jungfrau auf, arbeiten fleißig und beten. Dazu 
nehmen fie junge Leute in die Koft, die zur Züchtigung 
zu ihnen gethan werben, ferner BVerftandberaubte, und 
eben fogar in weltlihe Häufer ald Kranfenwärter. Die 

ormel ihres Gelübdes lautet nach Helyot: „Im Namen 
unfers Herrn Jeſu Chrifti, der Jungfrau Maria, des 
beil. Joſephs, bed heil. Erzengels Michaels und aller 
Engel, der heil. Apoftel, unſers Waters, bes heil. Fran: 
ciscus, des heil. Lubwigs, Patrones des dritten Ordens, 
Allerheiligen im Paradiefe, gelobe ib, N. aus meinem 
reinen und -freien Willen euch, mein Vater, Gehorfam, 
Armuth und Keufchheit, und dem heil, Vater Papfte in 
Rom und allen feinen kanoniſch ermwählten Nachfolger, 
und dem Superior biefer Gongregation mein ganzes Re: 
ben lang zu geborchen, ohne * Congregation, ohne 
Erlaubniß des —— Biſchofs des Ortes, wo 
ich wohne, oder ſeiner Generalvicarien, verlaſſen oder 
mich ihr entziehen zu koͤnnen.“ 1698 ſind ihre Satzun⸗ 
gen gedruckt worden. 

Sowie die Wichtigkeit des Dienſtes die Moͤnchsver— 
eine der Hoſpitaliter, deren vornehmſte Congregationen 
kurz beſchtieben wurden, in alle Welt verbreitete und in 
Anfehen erhielt, fo war es auch mit den Hofpitalfchwes 
fiern. Die Nüglihkeit der barmberzigen Brüder und 
Schweſtern wirb felbft von denen nicht verfannt, die ge: 
gen alles Moͤnchsweſen ankaͤmpfen. Die Maffen der 
Nachrichten vom Einzelnen find fo groß, daß die Kunft 
einer überfichtlihen Beſchraͤnkung größer ift, ald die Kunft 
einer weitläufigen Erzählung, die ein ganzes Buch faf: 
fen würde, 

Hofpitaliterinnen waren ebenfo verbreitet, wenn 
nicht noch mehr und von der verfchiedenften Art. Wohl: 
thätige Verbindungen gottfeliger Frauen gab es ſchon 
ſehr früh in der Ghriftenheit, wenn fie auch in bem dite- 
fien Zeiten keine eigentlichen Gongregationen bildeten, wor: 
über das im Anfange des Art. Bemerkte zu vergleichen ift. 

Eins der diteflen Hofpitäler, bas in der Folge als 
Gongregation wichtig geworben ift, findet fih zu Paris. 
Der 28fte Biſchof diefer Stadt, St. Landıy, hat ed al: 
len Nachrichten zufolge erbauen laffen. Bis 1097 ift 
ed auch unter der Verwaltung der dortigen Biſchoͤfe ge: 
blieben. Dann wurde es nebfl der Kirche St. Chriftopb 
dem Domkapitel U. 8. Fr. geſchenkt. Bon jest an 
machten die immer zunehmenden Schenkungen bedeutende 
Bergrößerungen möglich. Es wurde reich. Anfangs was 
ven Mönde und Nonnen zum Berpflegen ber Kranken 
darin. Später erhielten es die Hofpitaliterinnen allein, 
die ſich zu Auguftins Regel befannten und erft nad eis 
nem Noviciate von 12 Sahren aufgenommen werben 
fonnten. Da unter der Zeit viele Novizen ſich bei fo 
großen, ihnen auferlegten Anftrengungen matt und krank 
arbeiteten und dann gar nicht zur Aufnahme in den Dr: 
ben zugelaffen werden fonnten und deshalb dann nicht 
felten verlaffen in ber Welt herumirrten, wurbe feit 
1636 dad Noviciat auf fieben Jahre beruntergefeßt, im⸗ 
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mer noch ein Zeitraum, der Viele hätte zuruͤckſchrecken 
müffen, wenn nicht in ſolchen frommen Gemüthsjtim: 
mungen bie fpäter mögliche Gefahr völlig in den Dins 
tergrund zu treten pflegte. Die Mutter Genevieve Bou⸗ 
quet, vom heiligen Namen Jeſu zubenannt, verbefferte 
das Klofter und die Lage der Novizen ſchon dadurch bes 
traͤchtlich, daß fie ald Novizen:Meifterin ein regelmäßiges 
Noviciat einrichtete. Die eifrige Krankenpflegerin (eines 
Goldſchmidts Tochter zu 2) fol zur Zeit der Peft 
im St. Lubwigshofpitale, wohin man fie zur Wartung 
der Peſtkranken geihidt hatte, die Beulen und Wunden 
berfelben foger gefüßt haben. Ihr Eifer erſtreckte fi, nach 
ihrer Ruͤckkehr in das Hauptbofpital, dad Hötel - Dieu, 
auf alle Gegenflände; felbft der Verfertigung der Arzes 
neien nahm fie ſich gefchidt an. Endlid wurde fie auf 
neun Sabre zur Priorin erwäblt, in welchem Amte bie 
von aller Eitelkeit weit entfernte Frau fortwährend felbft 
bie geringften Dienfte verrichtet. Dennoch murbe fie 
trotz aller Anftrengungen 74 Jahre alt und flarb ploͤtz⸗ 
lich 1665, als fie auf dem Wege zum allgemeinen Ge- 
bete war, Sie hat dad ganze große Klofter unter bie 
Ordnung bes eigentlichen Klofterlebens gebraht. Nun 
erhielten biefe Nonnen au dad Lubwigsbofpital in Pa: 
riö, eind zu Moulin, St. Julien und einige andre in 
Frankreich, auch eins in Italien zu Raquete. Das 
Hotel-Dieu, on beiden Ufern der Seine gelegen, ſodaß 
ein Arm des Fluffes durch das Klofter gebt, über wels 
chen eine Brüde führt, ift fo groß, daß es nicht felten 
6000 Kranke verpflegte, die ohne allen Unterfchieb, aus: 
— die Anſteckenden, aufgenommen wurden. Die 

rbeit ber dienenden Schweſtern war außerordentlich 
hart; ſelbſt im Winter mußten fie die Waͤſche der Krans 
Een, im $luffe flehend, reinigen. Im Anfange bed 18. 
Jahrh. zählte das Hofpitaletwa 100 Nonnen, 50 Novizen und 
eine große Zahl Aufwärter und Aufwärterinnen. Ihre Guͤter 
werben von Derwaltern beforgt. Die Schweitern legen 
nit nur bie drei Hauptgelübde ab, ſondern auch das 
vierte einer lebenslänglien Krankenpflege. Cs ift bes 
reits erwähnt worden, daß fie auch die Peſtkranken im 
flattlich eingerichteten St. Ludwigshoſpital warteten. Die: 
ſes prächtige Spital war von Heinrich IV. geftiftet, im 
Sabre 1607 angefangen und 1810 vollendet worden. 
Seit dem Anfange des 18. Jahrh. brauchte man ed für 
leichte Kranke und für Wiedergenefende aus dem Hö- 
tel - Dieu, 

Die Hofpitaliterinnen des Ordens bed heil. Johan⸗ 
ned von Ierufalem find ebenfo alt, als die Hofpitaliter 
dieſes Ordens daſelbſt. Sie weiheten ihre VBerpflegungs: 
anflalt der heil. Maria Magdalena. Als Gottfried von 
Bouillon 1099 Jerufalem eroberte, war eine Römerin, 
Agnes die Selige, Superiorin diefes Kloſters, das ders 
felben Regel folgte, wie die Johanniter. Was aus bie: 
fen Hofpitaliterinnen geworben ift, ald Saladin 1187 
Serufalem ben Chriſten wieder wegnabm, iftunbefannt. Das 
Jaht darauf fliftete aber Sancha, Gemablin Alphons IL, 
Königs von Aragonien, ein Klofter diefes Ordens zu 
Sirena bei Saragoffa für arme Fräulein. 1190 wurs 
den die prachtvollen Gebäude fertig. Hier wurden zu 
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der Regel der Hofpitaliterinnen von Jeruſalem noch viele 
Zufäge gemacht, die ſaͤmmtlich der Regel des heil. Augu⸗ 
fin entnommen waren. Die Cinrihtung wurde von 
Göleftin UI. 1193 beftätigt. Das Klofter war faſt eis 
ner Feftung zu vergleihen und enthielt einen vorzüglich 
berrlihen Palaft der Priorin, deren Aubdienzfaal eine Art 
Thron von vielen, mit Zeppichen belegten Stufen ent= 
bielt, worauf 25—30 carmofinrotbe Sammetlifjen für 
ihre Frauen lagen. Gegen 60 Damen haben bier ihre 
befondern prächtigen Wohnungen und werden von einer 
großen Anzahl Mädchen bebient, bie feine Gelübbe thum, 
dazu 15 Donaten, welde das halbe Kreuz des Ordens 
tragen. Die Königin Sanda begab ſich nad dem Tode 
ibred Gemahld mit ihrer Tochter Duza felbft dahin, 
ebenfo andre hohe Frauen. Die Unterpriorin bat ben 
Chor, den Sclaffaal, die Einkünfte und die Vertheilung 
berfelben zu verwalten. Der aus ihrer Mitte gewählte 
Rath der Klojterfrauen (las Sennoras del Esguarte) 
trägt ein etwas größeres Ordenskreuz. Ohne bewiefenen 
Adel wird Niemand aufgenommen. librigend werben 
die Novizen ohne Brautichag aufgenommen. Die juns 
gen Damen führen ben Namen Schülerinnen, die ditern 

eifterinnen. Sie haben zehn Priefter und einen Prior, 
denen fie das Drbendkleid geben. Der Gotteödienft ift 
vor Allem prächtig. An Sonn» und Fefltagen tragen 
fie febr feine Kleiter und einen Scepter in der Hand. 
Sie haben auch ein befondres Brevier. 1470 entzogen 
fie fih dem Gehorſam ihres Großmeifterd, des Gaftellans 
zu Empofta, und begaben fid unmittelbar unter den roͤ⸗ 
mifhen Etubl. 1575 erlaubte Gregor XIII. den kran⸗ 
fen Klofterfrauen (denn die dortige Luft foll ungefund 
fein), zu ihren Anverwanbdten zu geben, um fich befier 
pflegen zu laffen. Dieſes vornebme Klofter wirb alfo 
für die Pflege aufgenommener Kranken nicht von Bes 
deutung gemwefen fein. Nach dem Mufter deflelben find 
aber in Spanien, Portugal, Stalien und Malta viele 
andre gefliftet worden. Sie haben auch in England 
fünf bis ſechs Häufer gebabt. In Frankreich find fie 
verbefferte Kioflerfrauen geworden. Die Geremonie der 
Aufnahme findet man im 3,8. Helyot's &.148—153. 
Bor der Eroberung ber Infel Rhodos von den Mubam- 
mebanern trugen fie einen rothen Rod, ſchwarzen Schna⸗ 
beimantel und darauf ein weißes Kreuz mit acht Spigen 
(an jebem Ende zwei). Nach biefer Eroberung legten 
fie zum Zeichen der Zrauer fhwarze Kleider an. Sie 
rühmen ſich mebrer Heiligen, 3. B. der Flora, Ubaldesca, 
Toscana x. Seit dem 13. Jabrb. gab es folde aͤhn⸗ 
liche Kiöfter zu Beaulieu in Query. Es war nur eine 
Beine Herberge für Pilger gewefen, die der Ritter Guis 
bert von Themines 1235 in ein ordentliches Klofter vers 
wandelte, das fein Sohn und Mehre noch vergrößerten. 
1259 wurde e3 den Kloflerfrauen diefes Ordens überges 
ben, denen des Ritterd Ehefrau mit feiner Bewilligung 
vorſtand. Guibert fliftete auch noch ein andres Klofter 
ber Art zu Fieur, weshalb er dem Drben zugefellt wurde, 
Die Priorin von Beaulieu wurde Großpriorin aller dies 
fer Kloͤſter in Zranfreih 1298. In das Hauptklofter 
Eranfreihs von bdiefem Orden zu Beaulieu war ſchon 
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im fünften Monat ihres Lebens (geb. am 5. Dec. 1589), 
dem Gelübbe ihrer Mutter zufolge, Balliotte von Gour: 
don Genouillac Ind Vaillac, Tochter des Grafen Ludwig 
von Baillac ıc, gelommen, welche früh für ein Mufler 
kloͤſterlicher Zugend galt, ſodaß fie auch ſchon in ibrem 
funfzebnten Jahre zur Gehülfin der Priorin erwaͤhlt wurde, 
Im folgenden Jahre wurde fie zur Priorin des Kloſters 
Fieux ernannt, weldes Amt fie mit Freuden übernahm, 
da dad in einer Waldwildniß gelegne Kiofter nur febr 
wenig beſucht wurde und fie die Ginfamfeit über Alles 
liebte. Dennoch ging fie wieder zurüd, weil Diele die 
Gefahr für junge Foßne Nonnen in einer fo abgelegnen 
Gegend zu groß fanden. Jetzt ging fie mit dem Gedan⸗ 
fen um, ihr Klofler zu verlaffen, das ihr nicht fireng 
genug war. Man rieth ihr, an der Berbefferung deſſel⸗ 
ben zu arbeiten. Darin widerſetzte fi ihr aber die 
Priorin feibfi und unter den Nonnen batte fie nur ſechs 
Anbängerinnen gewonnen. Done fich fchreden zu laffen, 
führte fie ibr angefangnes Werk mutbig fort, hard aber 
darüber 1618. Die Verfolgung ibrer Anbängerinnen 
wurde nun immer härter fortgefeht bis 1623, wo fich 
der Großmeifter Anton von Paulo der Verbeſſerten ans 
nahm. Er veranlaßte fie auszuwandern und fchlug ihnen 
befonderö Zouloufe vor, wohin fie fih aud wendeten 
1624. An ihrer Spitze fand die Priorin von Fieur 
(von Mirandol). Anfangs ernäbrten fie fi kummerlich. 
Man gab ihnen bald einen Garten und großen Platz, 
wobin ihnen der Großmeifter auf feine Kofen ein Klos 
ftee erbauen ließ, deffen Superior er wurde; er ſetzte ih⸗ 
nen aud einen eignen Belgüger in ber Nähe, bamit fie 
ſich in Norbfälen fogleih an ihm wenden könnten. Ihre 
neuen Satzungen wurben erft 1636 vollendet und 1644 
beflätigt. Der Orten befand gleichfalls aus breierlei 
Mitgliedern: aus Adeligen, dienenden Amtsſchweſtern und 
Laienfchweitern. Epäterbin hat auch dad Klofter Beau: 
lieu die Verbeflerung angenommen. Auch erhielten fie 
ein Haus zu Martel in Query. 

Die Hofpitaliter : Chorfrauen in Franfreih baben 
ſich feit vielen Jahrhunderten ald Pflegerinnen der Kran: 
en dort ſehr beliebt gemacht, und baber auch fehr vers 
mehrt. Dennoch find aber noch mehr Hofpitäler von 
denen verwaltet worden, die fib unter die Megel bes 
beil. Augufiin, des heil. Franciscus und feiner Raiens 
fhweftern begeben hatten. Man rechnet auch wol mehre 
unter die Chorfrauen, die fidy felbft nicht darunter zäh: 
len. Das Hofpital der beil. Katkarina zu Paris, aud 
Hoötel-Dieu genannt (mie denn fonft alle Spitäler fo 
genannt wurden, auch Maisons-Dieu), hatte vor Zeiten 
ten Namen Epportuna, weil ed in der Näbe ber Pfarr 
fire log, welche bdiefer Heiligen gewidmet war. Dies 
fen legten Namen findet man noch 1188. Gegen 1222 
nabm es den Namen ber beil. Katharina an, der Kapelle 
wegen, die dem Klofter erlaubt worden war, welche zur 
beil, Katharina benannt wurde. Seit 1328 wirb von 
Brübern und Schweftern geſprochen, tie bier den Krans 
fen dienten. Seit 1558 befamen ed bie Frauen allein, 
on deren Epige ein Superior (aus den Weltprieſtern 
gewaͤblt) ſteht, ohne weldhen die Klofterfrauen nichts Wich ti⸗ 

A. Encytl.d. W. x. F. Zweite Sectlen. XL 
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ges unternehmen bürfen. Ihre Hauptverpflihtungen find: 
arme Frauen und Mädchen, die nach Paris kommen, 
brei Zage aufzunehmen und zu verpflegen, und bie in 
den Gefängnifien Geftorbenen, Ermorveten und Erfäuften 
auf ben Gottesader der unfhulbigen Kinder zu begras 
ben. Sonft trugen fie ſich ſchwarz. Seit ber Mitte des 
16. Jahrh. änderten fie und trugen nun einen weißen fer 
genen Rod mit weißlinnem Rocchetto darüber, den Gürtel 
und den weiten Mantel ſchwarz. Die Schwefter Alir la 
Bougotte zeichnete fich durch ein einfiedlerifches Leben aus. 
nt XL bat ihr ein ehernes Grabmal errichten 
affen. 

Die Hofpitaliterinnen von St. Gervafius zu Paris 
tragen fi ebenfo, nur obne Gürtel. Das Klofter wurbe 
1171 von Birin Maffon für Mönche gefliftet, die es 
bi 1300 verwalteten. Don diefer Zeit an wurde es 
Klofterfrauen übergeben zur Verpflegung Eranfer Männer. 
Die Klöfter derfelben vermehrten fih bald. Man nannte 
fie Gottestöcter (was auch oft ein allgemeiner Name 
der Hofpitaliterinnen ift, wie Eötel-Dieu für Spital). 
Der heil. Ludwig von Frankreich errichtete in Paris ein 
neues Klofter biefer Art und erzeigte auch den Gottes» 
töchtern zu Rouen große Wohltbaten. Sie follen einen 
mit Hermelin gefütterten Mantel getragen baben,. und 
manche Klöfter derfelben werden einer ziemlih ungebuns 
benen Lebensart bezüchtigt. Gottestöchter hießen ferner 
die Hofpitaliterinnen zu Orleans und zu Beauvais, von 
welchem legten Kloſter man Urkunden aus dem 12. 
Jahrh. aufzumweifen batz den Klofterfrauen wurde es erft 
im 13. Jahrh. übergeben. Gin andres wurde zu Abbes 
ville von Johann II., Grafen von Ponthieu, 1158 ges 
fliftet und mit Brüdern und Schweſtern befegt, 1259 
gründete kudwig der Heilige zu Pontoife ein Hoipital, 
beffen Nonnen unter Auguflind Regel lebten, bis fie 
1629 verändert wurden. Gamerih hatte feit dem 12. 
Jahrh. zwei Hofpitäler, die von regulirten Chorfrauen 
verwaltet wurden. Zu Menin und an andern Orten 
Flanderns gab es aͤhnliche. Über alle diefe Hofpitalans 
ftatten, die im Ganzen nichts befonterd Ausgezeichnetes 
haben, mag man das Ausführliche im Helyot Iefen, im 
2,8. S. 315 — 362, 

In der Mitte des 13. Jahrh. entftanden bie Hos 
fpitaliterinnen zu Champeau, die ummittelbar unter dem 
Schutze des are Stuhles fanden, fi nad der 
Regel Auguſtins richten und fi zufolge der Einrichtung 
des Erzbiſchofs Franz van der Burch violett tragen. 
Der dritte Orden bes beil, Auguflin wurde jedoch erft 
tur den Eifer des P. Angeli le Prouft (Einſiedlers 
des heil. Auguſtin) in Frankreih bekannter. Der Vers 
fall vieler Hofpitäler und die Notb der Armen regten 
ibn an, eine Gefellfhaft frommer Frauen zu grlnden, 
die er Hofpitaliterinnen des heil. Thomas von Villeneuve 
nannte. (Damald wurde eben biefer Thomas von Alers 
ander VI. 1659 brilig gefproden) Sein erfies Spis 
tal wurde zu Rambale erbaut, Die Einrichtung fand 
großen Brifall und die Kiöfter diefer Art vermebrten ſich 
bald außerordentlich. Sie erhielten Häufer zu Moncans 
tour, St. Brieu, St. Milo, Dol, ur! Landerno, 

3 


HOSPITALITER 


Breſt, Morlair, Ehateaubriant x. Das Haus im ber 
parifer Vorſtadt St. Germain wird von Helyot ein Se 
minar der Schweflern diefer Gefellfhaft genannt. Das 
felbft lebt die Generaldirectorin, an welche fich diejeni 

zu wenden haben, die Schweftern für eine neue Anftalt 
wünfchen. Namentlih haben fie fib in Bretagne aus: 
gebreite. Der unermüdlihe Stifter dieſer erneuerten 
Geſellſchaft ſtarb 1697 im 73, Jahre feines Alters, 
Sie tragen einen ſchwarzen Rod mit Gürtel, Cornetten 
von weißer Leinwand und eine weiße Haube darüber, 
ſpitzes Halstuch und weiße Schürze daheim, bei bem 
Ausgehen fhwarze Haube mit ſchwarzem Schleier. Ihre 
Obfervanzen halten fie geheim. 

Um biefelbe Zeit als die vorhergehende, fpäter er: 
weiterte Gongregation wurden in Paris die Haubdriets 
ten geftiftet. Haudry, Geheimfecretair Ludwigs IX. 
ober des Heiligen, hatte feinen Herm 1248 auf bem 
Kreuzzuge nah Agypten und dem gelobten Lande begleis 
tet. Als er mit dem Könige 1254 wieder zurückehrte, 
batte fi feine Gemahlin Johanna la Dalona mit ans 
dern Frauen kloͤſterlich eingeſchloſſen. Der Papft befreite 
fie zwar auf das Anfuchen ihred Eheherrn von ihrem 
Gelübde: Haudry wurde aber baflır verpflichtet, ein Ka: 
pital zur Erhaltung 12 armer Frauen zu zahlen, melde 

audrietten genannt wurden, die fich in der Folae ans 
ehnlich vermehrten. 1414 beftätigte Johann XXIII. 
ibre Sagungen, in deren Befolgung fie nad und nach 
fih fo lau bewiefen, daß man ſich zu einer Verbefferung 
derfelben gendtbigt fah, welche fie unter Auguſtins Res 
gel brachte. 1622 bezogen fie ein neues Haus, erbaues 
ten dazu eine Kirche, die den Namen von Marid Hims 
melfahrt führte. Davon nahmen biefe Klofterfrauen bie 
Benennung des Ordens von Mariä Himmelfahrt. Man 
findet ein Haus dieſes Ordens bei Loretto, 1626 geftifs 
tet. Am Ende des 17. Jahrh. war in Paris noch ein 
zweites Haus erbaut worden, was bie Feine Him— 
melfahrt hieß, aber aus Mangel an Unterhalt wieder 
einging. 

In ber Graffhaft und im Herzogthume Burgund 
gab es gleihfalld eine Menge Hofpitäler. Das ältefte 
und anſehnlichſte findet fih zu Beaune; es ift 1443 
durch den Kanzler Philipps des Guten, Nic. Rolin, ges 
fiftet worden, welder für dieſes Haus ſechs Beguinen 
(f. diefen Art.) aus Meceln fommen lief, Das Hofpis 
tal iſt üͤberaus prächtig eingerichtet. Man nimmt darin 
kranke Edelleute und angefehene Bürger zur Verpflegun 
auf. Für Effen und Arzenei müffen die Kranken —* 
ſtehen; die Wartung hingegen iſt völlig frei. Im andern 
Abtheilungen des Spitald, deren Einrichtung hoͤchſt an: 
ftändig und angemeffen ift, merben arme Kranfe ganz 
unentgeltlich verpflegt. Die Apotheke der Anflalt wird 
befonders gerübmt. Gin andred zu Chalons an der Saone 
wurde, nachdem das alte zerflört worden war, 1528 von 
neuem und noch präctiger aufgebaut, Befonders koſt⸗ 
bar wurden vier hohe, mit gefhmadvoN gewirkten Tas 
peten ausgefchlagne Zimmer gerühmt, die für vornehme 
Kranke beftimmt find. Die Schweitern von St. Martha 
nehmen Männer und Frauen zur Verpflegung auf und 


178 


HOSPITALITER 


leiften nur einfache Gelübde ber Armuth und Keufchbeit, 
fodaß ed ihnen alfo freifteht, das Haus wieder zu vers 
laffen und in die Welt zurüdzutreten. Cie find demnach 
wie bie Beguinen eine Art Halbnomnen. Ihre Kleidung 
nimmt ſich vecht gut aus. 

1624 errichtete Francidca vom Kreuze (de la Croix) 
ben Orden der Hofpitaliterinnen von der chriftlichen Liebe 
u. 2. Br. zu Paris. Ihr eigentlicher Name ift Simona 
Gaugain, flammt von niedern Xitern und mußte in ih— 
rer Jugend die Schafe hüten, hatte auch von ihrer eig- 
nen Mutter, die ihr Weſen nicht leiden mochte, viel zu 
ertragen. Gie ging in ein Kloſter ber verbefferten frans 
zoͤſiſchen Kongregation des dritten Franciscanerordens, 
deſſen Hoſpitaliterinnen ſehr verſchiedner Art in Frank⸗ 
reich, Teutſchland und Flandern ſich immer mehr vers 
breiteren. Es entflanden dur einige übelgefinnte Vor⸗ 
fieber, deren etliche fogar alö Zauberer fpäter verbrannt 
wurden, fo bedeutende Unorbnungen, daß bie fromme 
Drdensſchweſter, bie bereits, bevor fie noch Profeß ges 
than, zur Priorin erhoben worden war, mit mehren 
treuen Novizen nach Paris floh, wo fie eine Zeit lang 
von Almofen lebten, ibre Regel fireng beobachteten und 
Kranke pflegten. Hier hatten fih nun die Moͤnche bed 
heil. Johannes von Bott, die man auch Brüver ber 
chriſtlichen Liebe nannte, feit 1601 feftgefeht und ſich ber 
Pflege kranker Männer gewidmet. Nach ibrem Beifpiele 
wollte Francisca fi der Wartung kranker Frauen anneh⸗ 
men, fir welche allein noch keine Anftalt vorhanden war, 
benn im Hötel-Dien werben beide Geſchlechter aufge: 
nommen, Die Ausführung ihres Vorhabens brachte ihr 
unfäglihe Mühe und Nord. Endlich war ihr die Koͤ⸗ 
nigin von Frankreich, Anna von Öfterreih, dazu behülfs 
lich. Sie erhielt dur Vermittelung berfelben bie Er: 
laubniß vom Erzbifhof und es wurde ein Haus in ber 
Nähe des Minimenklofters gekauft. Ludwig XUI, und 
das Parlament beflätigten die Niederlaffung 1627. Ein 
andred Haus wurde der neuen Ginrihtung geſchenkt. 
1629 thaten die Frauen Profeß. Die Moͤnche gleiches 
Namens wollten zwar die Benennung bed Ordens nad 
dem ihren und die Überfchrift am Hofpital nicht dulden, 
fegten aber ihre Klage nicht durch und mußten fich ge 
fallen laffen, auch Schweſtern der chriftliden Liebe (de 
la Charite) U. ®. Fr. zu haben. Das Inftitut ges 
wann guten Fortgang. Die Stadt Rocelle foderte die 
Schweſtern auf, in ihren Mauern ein zweites zu errich 
ten; in der Vorſtadt von Paris St. Anton ſah man 
ein drittes fich erheben, das Anfangs mit dem erften in 
Derbintung fland, feit 1690 jedoch von ihm getrennt 
wurde. In ihrem Geburtdorte Pate erbaute Mutter 
Francisca das vierte. Im der Geſchichte derfelden kommen 
noch Nonnen vor, bie von Zeufeln befeffen find, welche 
von Biihöfen ausgetrieben und gezwungen werden, lange 
Reden zu balten. Cine mit den oben genannten beiben 
Bauberern in Verbindung ſtehende und in das Gefängs 
niß geworfne Raienfhweiter hatte bösliher Weile die 
fromme Francisca ald Genoffin angegeben. Sie wurde 
alfo zur Unterfuchung gezogen, wobei fich dad Volk wi: 
thend gebehrbete und ihr Klofter zu zertruͤmmern brobete, 
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Man erkannte fie für unſchuldig und forad fie los. 
Unter diefer Zeit war aber eine andre Superiorin ges 
wählt worden. Ob fie nun glei bei mädfler Wahl 
diefer Würde wieder hätte gelangen können, wollte 
re ed dennoch nicht und flarb in hoben Ehren 1655. 
Ihre Sagungen bat der Erzbiſchof Joh. Franz von 
Gondy gegeben, melde 1628 gebilligt wurden. Haben 
auch dieſe Hofpitaliterinnen die dritte Regel des heil. 
Franciscus verlaffen und ſich zu Auguflind Regel gewen⸗ 
bet, fo haben fie fi doch fortwährend Toͤchter des heil. 
Franciscus genannt, beffen arme Einrichtung fie beibe: 
hielten. Ihre Kleidung foll eigentlich grau fein, fie klei⸗ 
den fih aber in den meiflen Klöftern fhwarz. Bon 
Franken Frauen, die allein von ihnen aufgenommen wer: 
den, find ausgefchloffen Anftedende, Schwangre, Wahn: 
finnige, Ketzer, und folde, die mit dem St. Antondfeuer 
behaftet find, was früher nicht ungewöhnlich haufete. 

Die Hofpitaliterinnen zu Loches in Tourraine am 
Indre (zehn Meilen von Zourd) haben ihre Errichtung 
der Schweſter Sufanne Dubois aud dem Hötel-Dieu 
zu tanken. In einem Beinen Haufe und bei hoͤchſt 
tümmerlihem Leben nahm die Eifrige allerlei Arme auf 
und verpflegte fie möglihfl. Der Anfang war fehr ge: 
ring und Mutter Dubois flarb ſchon 1626. Erſt nad 
ihrem Tode wurde bier ein eigentlihes Hofpital errich⸗ 
tet, wo gleichfalls Auguſtins Regel galt. 

Die Hofpitaliterinnen des dritten Drdens bes heil. 
Frantiscus von Affifi waren nicht minder verbreitet und 
von ſehr verichiebner Art, Die Stifterin derfeiben war 
nach Helyot (5. Ih. Gap. 49. ©. 342 fg.) die gräfliche 
Angelina von Gorbare, erfie Generalin tiefes end, 
welche in ihrem Kiofter zu Foligny 1435 farb. Die 
Kleidung derfelben war grau, Nicht lange nad Errich⸗ 
tung dieſes Ordens übergab man ben Brüvern und 
Schweſtern die Hofpitale, woraus verſchiedne Gongrega: 
tionen entflanden, davon einige bereits genannt wurden, 

B. der Drden der Hofpitaliter von der chriftlichen 
iebe U. 2. $r., die Bons-Fils, Obregonen x. Ihrer 
Kleivung wegen wurden diefe Hofpitaliterinnen die grauen 
Schweftern genannt (Soeurs grises ober Soeurs du 
pot, aud Filles de la chariı6). Der Name graue 
Schweſtern if der gemöbnliche geblieben, obgleich mehre 
Vereine fih ſchwarz, andre dunkelblau und noch antre 
weiß kleideten. Diejenigen, weldye feine Einkünfte bat: 
ten und ſich ihren Unterhalt dur Almofen verſchafften, 
hießen Schweſtern von der Zelle und dienten den Arans 
ken außer ihren Kiöflern, waren alſo eine Art Halbnon: 
nen. Diejenigen, die Däufer und Gintünfte befaßen, 
wurden vorzugsweiſe Hofpitaliterinnen genannt, von bes 
nen einige ten Namen ber Schweſtern von der Faille 
führten, wegen ihres großen Mantels mit einem das 
Gefiht verbüllenden Käppden (chaperon), den fie bei 
tem Ausgehen aus tem Klofter trugen. Gonft bielten 
die Superiorinnen allgemeine Gapitel in ihren Kloͤſtern, 
was in neuern Zeiten micht mehr geſchieht. In Mons 
b es verbeflerte graue Schweflen vom Ende bes 17. 
brb. an. Das Hofpital zu Mons if zwar ſchon 1300 
gefliftet, es hatte aber nur weltliche Frauen. Erſt 1689 
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gelobten fie die Verſchließung, weshalb fie eben ben Na: 
men ber verbefferten erhielten. Das Weitere f. Helyot 
am angeführten Drte. Die meiften der grauen Schwes 
flern (auch Dienerinnen der armen Kranken) find jedoch 
feine völligen Klofierfrauen, fondern nur dienende Schwes 
fiern, denn fie legen nur die einfachen Gelübde auf ein 
Jahr (oder drei) ab, die fie dann erneuem oder nicht. 
Einen außerordentliden Schwung erhielten biefe 
Anflalten dur den berühmten Vincenz von Paul (f. d. 
Art.) und bie gottfelige Frau le Gras im 17. Yabrb., 
in weldyem überhaupt aus vielfachen Urſachen die Thaͤ⸗ 
tigkeit ber Katholifen groß war. Diefer Miſſionsprieſter 
und Gtifter berfelben erwedte 1617 zu Ghatillon im 
Breffe eine Geſellſchaft begüterter Frauen zu einem Ber: 
eine für Kranke. Seine Mühe, dieſe Vereine weiter zu 
verpflanzen, glüdte. Im Paris gewann er befonders die 
Dame le Gras 1626, die ibm ın feinen Unternehmuns 
en eifrig diente. Diefe fromme Wittwe kam feit 1629 
in vielfältige Thaͤtigkeit zur Vermehrung folder Gefells 
(haften. Es wurde in Paris ordentlih Mode, daß die 
Damen den Kranken im Hötel-Dieu Erfrifhungen des 
Leibes und der Seele brachten, fo auch den Franken 
Hausarmen. Überall waren Frau le Gras und Vincenz 
mit Rath und Hülfe bei der Hand. Vorzüglihd nahm 
fi die fromme Wittwe der jungen Mädchen an, die fie 
unterrichtete und zu folden Geſchaͤften abrichtete, daß fie 
ald tüchtige Krantenpflegerinnen zu gebrauchen wären. 
Es war ein orbentlihed Seminar für Hofpitalbienerins 
nen, das bald in Ruf fam. Ihre Schülerinnen wurden 
ins und außerhalb der Hofpitäler am liebften genommen, 
ja —*— 1641 legte fie eine große Schule für ſolche 
Mädchen an, in einem Haufe der Vorftatt St. Denis 
(Dionysius), bad der Priorei St. Lazarus gegemüiberlag. 
In diefem großen Seminar erlernten ibre Böglinge außer 
der Krankenpflege das Katechiſiren und mußten fi in 
ben Recollectionen oder Eingezogenheiten der benachbar⸗ 
ten Razariften üben. Die Leitung diefer Anftalt ſtand 
unter dem thätigen Vincenz oder einem andern Priefter 
ber Miffion. Jetzt wurden die bier erzognen Hoſpital⸗ 
bienerinnen nit blos in Frankreich, fondern auch aus⸗ 
waͤrts geſucht. 1651 ſchrieb Vincenz von Paul einen 
Auffag tiber diefe Anftalt, der den Plan, die Regeln und 
eſchichtlichen Nachrichten enthielt. 1655 beflätigte ber 
tzbifbof von Paris diefe Pflansfhule und erbob fie zu 
einer Gongregation unter dem Namen ber Dienerinnen 
der armen Kranken. Die beiden Gründer, Vincenz von 
Paul und die fromme le Grad ftarben in einem Sabre, 
1660. Ihr Inftitut dauerte fort und verbreitete fich 
nicht nur in Franfreih und den Niederlanden immer 
weiter, fondern trang auch bis nah Polen. Die Zahl 
ibrer Häufer vermehrte fich bid gegen 300, die alle uns 
ter der erften Anſtalt zu Paris, ald ihrem Haupte, fies 
ben. Um ben einigen und unverfälfhten Geift biefes 
wichtigen Vereins zu erhalten, werden die auswärtigen 
Böglinge von Zeit zu Zeit im ihren Hauptfig berufen. 
Die Guperiorin vermaltet in der Regel ihr Amt drei 
Jahre. Alle dieſe Töchter der chriſtiſchen Liebe fichen 
unter dem Generaliuperior von St. — d. i. ber 
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Mifftongpriefter, der ihre Bicarien und Beichtvaͤter ers 
nennt, und unter ber geifllihen Gerichtsbarkeit des paris 
fer Erzbifhofs. Sie verknüpfen das thätige Leben mit 
dem befchaulichen. Keine Zelle in ihren Häufern ift uns 
ter Schloß und Riegel, bie Wohnungen der Beamteten 
abgerechnet. Alles, was den Schweſtern zu lieb wird, 
wird ihnen mweggenommen, um fie allem Irdiſchen zu 
entziehen. Darum müffen fie am Abend vor Chrifti Bes 
ſchneidung, als am legten des Jahres, Alles, was fie ges 
brauchen, der Superiorin überliefern, bie es dann durch 
dad Loos wieder vertbeilt. Selbft die Zellen wechfeln 
fie, obne etwad daraus mitzunehmen. Pönitenzen, Fa: 
ften, Geißeln find gewöhnlid. Die Aufzunehmenden müſ⸗ 
fen Eörverlih gefund, flarf und wohlgewachſen fein, von 
welchem legten Erfoderniß nur ausgezeichnete Geijtes: 
gaben eine Ausnahme geflatten. Nicht einmal folde, 
die einen übelriehenden Athem haben, trepanirt worben 
find oder fonft in irgend einem übeln Rufe flehen, wer: 
den zur Aufnahme gelaffen. Leichtfinnige, hochmüthige, 
mistranifche, mürrifhe und zankfüchtige —* find völs 
lig ausgefchloffen. Die Arbeit der Novizen ift hart. 
Büßen fie im Eifer ihrer Pflichterfülung ihre Gefund> 
beit ein, werben fie nicht felten verabichiebet und ohne 
Hülfe der Welt zurüdgegeben. Die grauen‘ Schweflern 
oder Topfihweflern werden baber gewöhnlich aus armen 
Mädchen der Bürger und Bauern gewählt. Das No: 
viziat im Seminar dauert fünf Jahre, dann legen fie ein 
einfaches Gelübde auf ein Jahr ab, das wieder erneuert 
wird, fo lange man will. Die Hofpitaliterinnen tragen 
ald Auguflinerinnen einen ſchwarzen Rod und Gürtel, 
langen Wimpel, bie gewöhnlichen Schleier, den weißen 
und darüber den fehwarzen, zu Feierlichkeiten einen gros 
Sen ſchwarzen Mantel und bei der Krankenpflege einen 
Zinnenüberwurf, wie ein Chorhemd. Donaten und Mägde 
geben grau mit einiger Verſchiedenheit. Die Kleidung 
der Schweftern der riftlichen Liebe ift grau, fchlicht und 
ebrbar, hat übrigens von ber weltliben Tracht wenig 
Abweichendes. Topfſchweſtern beißen fie vom Beforgen 
der Küche und der Krankenſuppen. 

Die Hofpitaliterinnen St. Joſephs waren Anfangs 
weltliche Frauen, deren Verein 1642 vom Fräulein de 
la Ferre in der Stadt la Fleche (in Anjou) errichtet 
wurde und 1643 Satzungen mit einfachen Gelübden auf 
ein oder auf drei Jahre erhielt. Ihre Kleidung war 
ebenfalls fchlicht und ehrbar. Nach Ablegung des Ges 
lübdes empfangen die Hofpitals und Hausſchweſtern eis 
nen Silberring mit den Worten: Jeſus, Maria, Joſeph, 
ben fie am Meinen Finger der linfen Hand tragen. 
Zu diefen Joſephsſchweſtern flüchtete ſich die Prinzeſſin 
Anna von Melun, eine eifrige Kloflerfrau der Schwer 
ſtern der Heimfuhung zu Saumur, um ber Ehre unb 
den BWelthändeln ihres Kiofterd zu entgehen. Sie wünfchte 
ihren Stand zu verbergen, allein ihr Beichtwater, ein 
Sefuit du Breuil, hatte fhon durch die Art der Anmels 
dung geforgt, daß man etwas Hohes in ihr vermutbete, 
was aud bann bie feine Wäfche ihrer Truhe um fo mehr 
verrieth, je flärfer die hollaͤndiſche Leinwand mit. ihrer 
groben Ankleidung im Widerfpruche ſtand. Bald darauf 
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fchenfte fie die feinen Linnen der Kirche zu Altartüchern 
und Ghorhemten. As um 1652 ein neurs Hofpital 
diefes Vereins in Laval und zugleich in Bauge begehrt 
wurde, ernannte man bie Prinzefjin, welche ven Namen 
Anna de la Haye angenommen hatte, ben fie auch beis 
bebielt, zur Superiorin von Bauge, wo fie auch ihr vis 
terlihed Erbgut zum Baue dieſes Hofpitald und eines 
andern zu Beaufort verwendete. Die Mutter de la Ferre 
errichtete gleichfalls noch ein neued Haus zu Moulin in 
Bourbon, wo fie 1651 ftarb. 1659 erbob ſich fogar ein 
neues Hofpital dieſer Gefellfhaft zu Montreal in Gas 
nada. Das Hofpital zu Laval war das erfte, welches 
fih 1663 zu feierlihen Gelübden unter Auguftins Regel 
anheifhig machte, dem auch andre nadfolgten. Ihre 
Satzungen ſchrieb ber Biſchof von Angers, —*8 Ar⸗ 
naud, 1685. Das Haus zu la Fleche, das erſte dieſer 
Ctiftung, war das legte, das fih zu befiändiger Ver: 
ſchließung entſchloß und ſich dadurch regulirte. Sie bes 
hielten ſedoch ihre erſte Kleidung. Die verſchiedenen 
Häufer (denn fie verbreiteten fi immer mehr) unters 
ftügen fich gegenfeitig und flehen miteinander im beftäns 
digen Briefwechſel, Einigkeit und liebevolle Gefinnung 
zu einander zu erhalten. Außer ben Chor: und Laien» 
fhweftern werden aug noch fogenannte zugefellte ange: 
nommen, bie wegen Koͤrperſchwaͤche oder aus andern 
Urfachen nicht zu den Gelübden gelaffen werden können. 
Diefe zugefelten find frei von Beobachtung ber Obs 
fervangen. 

Ferner gibt es Hofpitaliterinnen, die fih vorzüglich 
ber Erziehung der Mädchen annehmen. Dafür hatte ſich 
befonders der GarbinalsErzbifhof zu Bordeaur, Franz 
d’Eöcoubleau von Sourdis verdient gemacht. Da bie 
Klofterfrauen ſich ſchlechterdings nicht Aller annehmen 
konnten, die bed Unterrichtö bedurften, fo billigte es ber 
genannte Erzbifhof mit Freuden, als eine Geſellſchaft 
Mitwen und Jungfrauen fi zum Unterrichte der Wai: 
fenmädchen verbunden hatte. Er fing an, ihnen ein 
Haus zu errichten, das fein Bruber und Nachfolger 
Heinrih erft vollendete. Maria Delpeh de VEſtang 
gab dazu drei aneinanderftoßende Wohnungen her (1638) 
und bie Gefellichaft erbielt den Namen Schweſtern bes 
beil. Joſephs zur Negierung der Waifen. Auch für ben 
Unterbalt ber are ar Mädchen wollte man forgen. 
Heinrich fehrieb ihnen Satzungen vor, denen fie bis 
1652 folgten, feit welcher Zeit fie vermehrt wurden. 
Aus fieben Schweſtern waren 12 geworben, dazu fieben 
Hausſchweſtern. Der König hatte ihr Inflitut befiätigt. 
Befondre Einnahmen batten fie nidt. Der Gewinn 
von der Arbeit des Haufe war ihre vorzüglichfte Ein: 
nahme. Man nahm daber außer ben Waiſenmaͤdchen 
noch Koftgängerinnen auf, Anfangs legten fie nur das 
Gelübde des Gehorfams ab, in ter Folge auch das Ge: 
lübde ber Keuſchheit. Sie Fleideten fih ſchwarz. Die 
verſchiednen Häufer zu Parid, Rouen, Zouloufe, Limoge, 
Rochelle baben jedoch verfchiebne Satzungen und Kleis 
dung. Einige berfelben find regulirt. Die Gtifterin 
Delpeh nannte die Schweften zu Paris Toͤchter bes 
beiligen Joſephs von der Vorfehung. In ihrer Mitte ift 
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fie 1671 geftorben. Weil dieſe Gongregation unter dem 

Schutze Iefu, Mariaͤ und Joſephs ſteht, find fie auch 
Toͤchter der erſchaffnen Dreieinigkeit genannt worden. 
In jedem Hauſe ſollen in der Regel 33 Jungfrauen 
fein, zur Ehre der 33 Jahre, die Chriſtus auf Erben 
wandelte. Außerdem fonnten fie noch andre Jungfrauen 
und Wittwen aufnehmen, die jährlih 400 Livres zu ents 
richten hatten, von denen die Hälfte der Summe für 
die Waiſen, die andre für ben Unterhalt der Wohlthaͤte⸗ 
rinnen, wie man fie nannte, verwendet wurden. Auch 
weltliche $rauen nahm man unter bem Namen ber zus 

efellten auf, welche jedoch die Armuth ebenfo flreng zu 
en hatten. Diele Zugefelten, bie natürlid mit ber 

Welt im befländigen Umgange blieben, gebrauchte man, 
die erwachſenen Waiſenmaͤdchen in Familien unterzus 
bringen. 

Endlich hat fi ber Priefter und Doctor der Theo⸗ 
Iogie Benignus Joly, ein Schuler der Väter des Dratos 
ziumd und der Sefuiten, um bie große Gefellfchaft der 
Hofpitaliterinnen rühmlich verdient gemadt. Seine Stus 
dien vollendete er zu Parid, wo er den Doctorbut 1672 
im 27, Jahre feines Alters erhielt. Der eifrige Mann 
lehrte Sonntagd die Armen und gab ihnen Almofen, 
Die Geiftlihen theilten feine Bemühungen, da er bei zu 

roßem Zulaufe nicht fertig zu werben vermodte. Die 
Geiflichen felbft, die der Nachhülſe benöthigt waren, be: 
lehrte er. Dies Alles geſchah in Dijon, feinem Geburts: 
orte, wohin er ſich begeben hatte, nachdem fein Vater 
1659 geftorben war, auf DVeranlaffung feines Bruders, 
Nicht nur als Chorherr zu St. Stephan dafelbft, wel 
chem fhon im 14. Jahr erhaltnen Amt er früher feis 
ner Etudien wegen nicht ordentlich hatte vorſtehen köns 
nen, bewies er fich eifrig, fondern auch ald Großvicar, 
wozu ibn der Abt diefer Collegiatkirche, eined ehemals 
berühmten Auguftinerflofters, Namens Fiot, erwählt hatte, 
Dann gründete er bafelbft die Gemeine bed guten 
Hirten, wo lieberlihe Zrauensperfonen, die zur Beſſe— 
zung Luſt bezeigten, aufgenommen wurden, be&gleicen 
übelgerathne Famitienfinder zur Gorrection, Seine Bel: 
ferungsanftalt wurde 1687 beftätigt. Cine andre Gefells 
fhaft, welche Kammer der göttlichen Vorſehung ges 
nannt wurden, gründete er, wo arme Mägde aufgenoms 
men wurde, die außer Dienft gefommen waren. Bei 
diefen vielfahen Geſchaͤften nahm er fih der Kranken 
mit leiblichen und geiſtlichem Beiltande fo eifrig an, daß 
ihm der Bifchof die acifllihe Verwaltung des dortigen 
Hofpital5 übertrug. Died gab ihm WVeranlaffung zur 
Einrichtung der Hofpitaliterinnen zu Dijon, da das alte 
Hofpital zum heil, Geifte nicht ausreichte, obſchon ein 
zweites binzugefügt worden war. Beide mwurten von 
den Klofterfrauen des Drbens des heil, Geifted verwaltet, 
Der Rath, der die Aufficht hatte, fand Mancherlei zu 
bemerken, was fi mit dem gemeinen Wohle nicht recht 
zu vertragen ſchien und nahm ibnen das neue Hofpital 
u. 8, Fr. von ber chrifilihen Liebe. Joly führte neue 
Schweſtern eines nur einfachen Gelübdes in dieſes Haus, 
Anfangs nur 15 (feit 1685). Der Zulauf war außer 
orbentlih. Wider feinen Willen wurde Joly zu ihrem 
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Superior emannt. Als folder gab er biefem weltlichen 
Vereine Regeln, worlber er mebre Jahre arbeitete, in 
allen Dingen das Nützlichſte mwollend. Nachdem ber 
Mann feine Sagungen erprobt hatte, übergab er fie zur 
Beftätigung dem Bilchofe von Langres, erlebte fie aber 
nit. Er wurde ein Opfer feiner vielen Krankenbeſuche 
während ber anftedenden Krankheiten in ben Sahren 
1693 und 1694, die eine Folge der Korntheuerung waren. 
Er flarb am 9. Sept. 1694. Aurz nach feinem Zode 
wurden feine Statuten beflätigt. Die Gefelfchaft der 
Hofpitaliterinnen legt nur einfache Gelübde der Keuſch⸗ 
heit, des Gehorfams und der Liebe gegen die Kranken 
ab. Das Noviziat iſt fünfjährig. Ihre Kleidung iſt 
fhwarz und gleicht der Tracht der Töchter der heiligen 
Agnes und ber beil, Familie zu Douay, welche Waifens 
mädchen erziehen, bis fie ſich verheiratben oder in Dienfte . 
treten fönnen. Diefe legten verdanken ihre Stiftung 
ber Frau Iohanna Biscot, geb. zu Arras 1601 und 
geſt. 1664. 

Diefer nüslichfle aller Moͤnchs- und Nonnenorden 
bat fich bis auf unfre Zeiten in febr mannigfaltigen Vers 
jweigungen erhalten, und w'rd, wenn aud nah dem 
Geifte der Zeit vielfach verändert, wohl fernerbin zum 
Segen der Armen befteben. Bon den allerneueften Eins 
richtungen ber Länder im Weſen der Hofpitalvereine mans 
gen genaue Nachrichten. (G. IV. Fink.) 

ospitalius, f. ’Höpital, 

HOSPITALSCHIFF, ein Schiff bei einer Flotte, 
welches dazu eingerichtet und beflimmt ift, die Kranken 
und Verwundeten ber Kriegöfchiife aufzunehmen, zu wels 
dem Endzwecke fih Ärzte und Wundärzte mit ihren Ge: 
bülfen am Borde deffelben befinden. Das Zwifchended 
(man vergl. den zu Bd. VI. von Sect. 2. gelieferten 
nautifben Plan Fig. 1. ii.) der Hofpitalfchiffe ift ſehr 
hoch, höber als bei andern Schiffen und mit vielen Luft⸗ 
pforten verfehen, damit die frifche Luft dafelbft circuliren 
kann. (Braubach und C, H. Müller.) 

HOSPITALWEIN, die befle Sorte der im fpani: 
fhen Königreich Aragonien bei Zaragoza, Huesca und 
Garinena wadhfenden Weine, welche fich durch ihre rothe 
Farbe, Stärke und Schwere ruͤhmlichſt auszeichnen und 
unter dem allgemeinen Namen: „Garnachas“ bekannt find. 

(Fr. I’hon.) 

HOSPITIUM ober SPITAL. &o werden in den 
Alpen fromme Stiftungen genannt, welche nicht für be: 
bagliches Wohlleben müßiger Mönche in lachenden Ge: 
genden beflimmt, fondern auf ber Höhe wichtiger Alpen: 
päffe angelegt find, um ben Reifenden in unwirthlicer 
Einöte Verpflegung und Hülfe in Gefahren zu gewaͤh⸗ 
ren, Das ältefte diefer Hofpitien ift dasjenige auf dem 
großen Bernbarböberge zwiſchen Wallis und dem pie 
montefiihen Xoftas Thale, 7680 Fuß über der Meeress 
fläche, der hoͤchſte auch im Winter bewohnte Punkt der 
Alpen. Acht bis zehn Mönde vom Drden der Auguftis 
ner: Chorherren bewohnen daſſelbe, und bemwirthen nicht 
nur bie Durchreifenden umentgeltlih (wohlhabende Reis 
fende laſſen aber ein Gefchent an Gelde zurüd), fondern 
leiften ihnen auf dem gefährlichen Wege alle mögliche 
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Hülfe, und retten oft mit eigner Lebensgefahr die Er: 
mübdeten und Grftarrten, welche das Hofpitium nicht ers 
reihen fonnten. Eine eigne Art von Hunden dient ihs 
nen zur Auffpürung der Verunglüdten. Gin Eleineres 
Hofpitium war dasjenige auf dem Simplon, auch von 
einigen Gapitularen des Hofpitium auf dem großen 
Bernhard beforgt. Nach Vollendung der großen Straße 
über diefed Gebirge, die in einiger Entfernung von dem 
alten Hofpitium vorbeiführt, ließ Napoleon im 8, 1811 
den Grund zu einem neuen großen Hofpitium legen; 
allein nach feinem Sturze wurde der Bau nicht mehr 
fortgefegt.. Im I. 1825 kaufte dann das Gapitel auf 
dem Bernbarböberge das angefangne Gebäude mit den 
Materialien von ber Regierung des Wallis, ſodaß man 
nun mit Wahrſcheinlichkeit die Vollendung beffelben und 
die Herftellung eines Hofpitium auf dem Simplon ers 
warten darf. Auf ber Höhe des Gottbarbpaffes, 6650 
Fuß über der Meeresflähe, war auch ein Bleinered Ho⸗ 
fpitium, in welchem zwei Kapuziner lebten, und wo bie 
wohlhabendern Reifenden gute Bewirthung und Nacht: 
lager fanden. Für die drmem ftand daneben ein eigned 
Gebäude, wo fie unentgeltlich verpflegt wurden. Für die 
Lafithiere war auch gut geſorgt. Schon im 13. Jahrh. 
foll bier eine Herberge geflanden haben, Allein während 
des Winters 1800 wurde dad Holzwerk des Hofpitium von 
franz. Vorpoften, welde bier lagen, abgebrochen und zur 
Feuerung verwandt, fodaß nur dad Gemäuer übrigblieb. 
Dad andre Gebäude iſt jegt eim gewoͤhnliches Wirths⸗ 
baus und die Kapuziner find verſchwunden. An ber 
Grimfel, zwiſchen dem berner Oberland und Wallis, fin: 
bet ſich aud ein, zwar nicht von Geiſftlichen beforgtes, 
Hofpitium, 5580 Fuß über der Meereöfläche. Der Wirth, 
Spitalmeifter genannt, bewohnte dafielbe ebemald nur 
bis zum Anfange des Winters, war aber verpflichtet, eis 
nige Lebensmittel in dem unverichloffenen Gebäude zus 
rudzulaffen für Meifende, die fpäter noch über das Ge: 
birge fommen möchten. est bleibt er auch den Winter 
durch dort; arme Reiſende werben auch hier unentgeltlich 


— (Escher.) 
ospodar, f. Moldau und Walachei. 
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HOSRI („spa>) ). Abu Ishak Ibrahim Ben 
At El-Hosri aus Kairowan (in Afrika, vielleicht Eyrene), 
defien Tod am richtigften in das 3. 453 d. H. (1061 
n. Chr.) gefegt wirb ?), ift ein berühmter Dichter und 
als folder Verfaſſer mebrer ausgezeichneter Werke, von 
denen bier nur vier genannt werden follen: 1) Eine Ges 


dichtſammlung (); 2) Blumen der Gefittetheit und 
Brüchte für das dem (UN 5, TOM 2) 
in drei ‚Heften N, eine Sammlung lauter auffallen: 


1) Daß fo zu ſchreiben f. Cod. Dresd. No. 392. f. 11. v. 
und Habfhi Ehpalfa’s Bibi. Mſer. der wiener Alademie unter 


Spa Was, Andre leſen Spam Abulf. Annal, 


Mosl. IT, 806. 2) @. Hadfhi Ehalfa's chronol. Tafıla 
zum 3. 453, 
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ber umb feltnee Gedanken, bie er, wie Abu Ali Hafan 
Ben Reſchik aus Kairowan, der 456 d. H. (1064 m, 
Chr.) farb, in feinem Enmuſedſch erzählt, im I. 450, 
d.i. 1058, veranflaltete; 3) der Wohlverwahrte über das 


verborgne Geheimniß der Liebe (Sag) * J wrassf 
RN), mit dem Anfange: Gelobt fei Allah, der die 
Linien feines Buches gemacht bat; 4) ein Auszug aus 
den Blumen ber Gefittetheit unter bem Zitel: Das Licht 
des Auges und bie Blüthe des Gefäßes (Se sr 


ehe © j f 
Gb 2) in einem Hefte (> a) 

Einen andern und ebenfo berühmten Dichter aus 
bemfelben Orte Kairoman erwähnt Abulfeda ) mit dem 
vollftändigen Namen Abu’ Hafan Ali Ben Abd-⸗ElGani 
(iR 1) El⸗Hosri, mit dem Zufage „der blinde Koran 
Iefer" (74 N RN). Er begab fih von Kairo: 
war weg nad Andalufien und flarb 488 d. FI, d. i. 
1095 n. Chr. Nah Hadſchi Ehalfa’s biblioge. Wörter: 
buch ift er Derf. einer Kaffive, die von ihm den Namen 


führt (As | saw). Diefes kleine Gedicht, 
bas aus 209 Beit befteht und über die Redaction des 


Koran von Nafl (zul 1) handelt, wurbe von Mus 


rebbfha Ben Junis Gafifi, der 600 (beg. 9. Sept. 
1203) flarb, commentirt. 


Sa’ Ben Ai Berrät (ln) Ei-Hosri, den 


d’Herbelot anführt, ift ebenfo wenig in Hadſchi Chalfa 
zu finden, als fein von demſelben Schriftſteller angezogs 
ned Wert: Les Antecödens exprimees grammatica- 
les aus ben Mekamen des Hariri (> Gurt 
Ol eWl Ss. (G. Flügel.) 

HÖSS, 1) Nikolaus ber ältere, Bildhauer und 
erzbifhöfliber Kammerportier zu Salzburg, geftorben im 
Denfioneflande im Januar 1806, 70 Jahr alt, an Ents 
kräftung, half dem Statuar I. Hagenaucr, nachmaligem 
Director der k. k. Graveurfgule zu Wien, bei der Vers 
fertigung der Marienftatue ıc. auf dem Domplage zu 
Salzburg. Auch verfertigte er Beinere Figuren für bie 
Fürft > Erzbifhöfe Sigmund und Hieronymus. 2) Ni- 
kolaus der jüngere, Sobn des Vorigen, wurbe 1780 
zu Salzburg geboren, widmete fi der Zeihnungskunft 
und zeichnete fih darin aus, Er zeichnete vorzüglich Ars 
hitefturgegenflände, Wappen, Münzen u. dergl., 3. B. 
dad Portal der St. Peterö: und dad neue Portal ber 
Srancisfanerfirche zu Salzburg, den Dom zu Salzburg 
von Innen und Außen, bie auf den loiger Feldern im 
3. 1815 auögegrabenen römifchen Alterthümer, bie Mün- 
zen, welche Greiner in Kupfer herausgab x. As 1819 
der Kunfifenner und aͤſthetiſche Krititer Wilhelm Hebens 





8) Ann. Mosl, Ul, 505, 
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fireit von Wien nah Salzburg gelommen war, befrie- 
Digten ihn die Zeichnungen von Höß in einem folden 
Grabe, daß er feine im Drude herausgegebenen Reife: 
bemerfungen mit mehren lithograpbirten Zeichnungen 
von Höß begleitete, z. B. mit der Zeichnung des Tauf⸗ 
fleind im falzburger Dom, bes Römerbadbes im Hofe 
ded St. Iohannesfpitald zu Salzburg ıc. (Rumy.) 

HOSSA (Franz), ein böhmifher Virtuos auf ber 
Violine und Biola, machte fih von 1780 bis in die 
Sabre des Decenniumd 1790 durch aͤußerſt Iebhaften 
Vortrag berühmt. Er unternahm mehre Kunftreifen, 
wurbe in Reipzig einige Zeit ald Goncertfpieler angeftellt 
und darauf in Wien, wo er unter ber Menge (und 
wahrfceinlih vom Alter außer Zhätigfeit gefegt) ver: 
ſchollen if. Sein Geburtss und Zodesjabr ift, fo viel 
wir wiffen, nirgend angezeigt worden, (G. M. Fink.) 

HOSSCH (Sidonius), ein berühmter Sefuit zu 
Mackem oder Markem in der Didced Mpern, geb. 1596, 
mußte im feiner Jugend mit feinem Vater die Schafe 
hüten, kam aber durch fein poetifched Zalent in folches 
Anſehen, daß ihn nicht allein Papft Alerander VIL 
ſchaͤtzte, fondern auch feine Ordensbruͤder, Jakl de Well 
und Wilh. Becan, ebenfalld Dichter, ihre Gedichte den 
feinigen beifügten. Er war Priefter und flarb zu Ton⸗ 
gern den 4. Sept. 1659. Man bat von ihm Elegiae 
IV quibus Gandam indueit Frane. de Moneada Ay- 
tonae Marchioni loquentem (Antw. 1635. 4.; ibid. 
1688.); Elegia I, ad Ferdinandum Cardinalem In- 
fantem gratulatoria, Poema in laudem Casimiri Sar- 
bievii in Epieitharisma a Belgis Poetis ipsias Ly- 
rico additum *). (Rotermund.) 

HOSSE (Friedrich Wilhelm), ein Gelchrter des 
17. Jahrh., war brandenburgifher Eecretair. Dur 
feine Schrift: Concordia rationis et fidei s, harmonia 
philosophiae moralis et religionis christianae (Am- 
stel. [eigentlih Berol.] 1692.) machte er bei den Theo⸗ 
logen und Philofophen feiner Zeit großes Auffehen, weil 
er barin von den Grundſaͤtzen bes Spinoza ausging. 
Er dachte fih Gott als die Urfache aller Dinge, aber 
nit ald eine Äußere, außer ſich wirkende und etwas 
hervorbringende, fondern ald eine immanente, inwoh⸗ 
nende Urſache der Welt, ald die einige und nothmwendige, 
ewige Subflanz, deren Eigenfhaften insgefammt unter 
ber unendlichen Ausdehnung und dem unendlichen Den: 
Zen begriffen werben, von welcher alle einzelne, endliche 
Dinge nur verſchiedne, aber nothwendige Mobdificationen 
find, in welcher alles Einzelne ift und beſteht, welde 
wir nicht finnlih wahrnehmen, fondern mit dem Ber: 
flande anſchauen, in welcher alles, auch die Ausdehnung 
und dad Denken, Gins ift, durch welche Alles, was 
moͤglich ift, auch wirklich ift und fein muß. Weil er 
der menfchliben Seele feinen freien Willen einräumte, 
ſondern jie felbft nur ald eine Motification bes göttlichen 
Denkens, alfo nicht ald die freie Urfadhe der Entſchlüſſe 
und Handlungen, fondern immer von fremden Urfachen 


*) Alegambe, Script. Soc, Jesu, p: 421. Borrichius, De 
poetis lat. Diss, IH. 
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und zulegt von ber einigen freien Urfache aller Dinge 
abhängig betrachtete, fo glaubten viele daraus fchließen 
zu müfjen, daß er bie Unfterblichkeit der Seele leugne. 
Er wurde feines Amtes entfegt, obſchon er fo wenig wie 
Spinoza ein erg mar, fondern nur nad) pans 
theiftifcher Anficht die Kraft Gotted und ber Natur nicht 

ſchieden haben will, und das hoͤchſte Gut, d. h. bie 

ugend und bie Seligkeit bes Menfchen, nur in der Ers 
fenntniß und Liebe Gotted beſtehen läßt. Beiden wäre 
eber der Vorwurf zu machen, daß fie Alles zu Gott ges 
macht haben; und daß nad ihrer Rehre von dem unbes 
dingten Glauben an die Nothmwenbigkeit der göttlichen 
Natur der Menfch nichts zu thun habe, als fich gehen 
laffen, und wenn er ed auch nicht thut, fo muß er es 
nach ihrem Syſteme. Nach diefem, bemerft man wißig, 
darf man nicht fagen: „Die Zeutfchen haben 10,000 
Zürkfen niedergemetzelt,“ fondern: „Gott in den Teut⸗ 
ſchen erlegte Gott in 10,000 Tünken.“ Nah H. ftebt 
fih Gott felbft im Wege. Er haßt ſich felbft, er bittet 
fid felbft um Gnade, verfolgt fich felbft, belügt, ißt 
und teinet fich ſelbſt. Der Mörder ift Gott und ber 
Gemorbete, der PVerführer und die Berführte, der Lüͤg⸗ 
ner und ber Belogne. Alles ift Gott und Gott ift 
Alles. (Al. Müller.) 

Hossein, f. Hosein. 

HÖSSLE (Joh. Georg von), geb. am 21. April 
1748 zu Walkertshofen im Landgericht Uröberg, erhielt 
bei den Jeſuiten in Augsburg Elementarunterricht, ſtudirte 
Philofophie zu Freiburg, Arzneitunde zu Ingoiftabt und 
Wien, und erhielt 1767 zu Ingolftabt die mebicinifche 
Doctormürde, praßticirte darauf ald Arzt zu Augsburg 
anderthalb Jahr und befam einen Ruf nah Dillingen 
ald Profeffor der Arzneiwiſſenſchaft, mit dem Gharafter 
eined fürftbifhöflichen augsburgifchen Hofmebicus und 
Hofratbed. Seine Hauptbemühung ging dahin, gute 
Lebranftalten für Hebammen und andärzte zu errichten; 
war Director des von ibm in Dillingen zu Stande ge 
brachten mebicinifchschirurgifchen Inftitutö, welches aber 
noch vor Aufhebung ber Univerfität wieder einging, und 
farb am 17. März 1807. Seine Schriften find: Kran: 
Eengefhichte der A. M. Beitlerin, welche zehn Jahre lang 
obne Speid und Zranf lebte (Augsb. 1780); der gefunde 
und kranke Menſch, eine kurze Überfiht mediciniſcher 
Kenntniffe, zum Gebrauche der chirurg.smebicin. Pflanz⸗ 
ſchule in Dillingen (Ebend. 1791); Lehrfäge der Ges 
burtöhülfe (Ebend. 1794); Kurzer und grünblicher Une 
terriht, wie die jegt an mehrern Drten berrfchenden 
bigigen Krankheiten zu heilen find, und wie man ſich 
vor denfelben am beften verwahren könne (Diling. 1800); 
verfaßte auch Auffäse in Kohlbrenner’s mündner In: 
telligenzblatt und in einigen andern Zeitfchriften *). 

B (Rotermund.) 

HOSSLENSWARTH, ein Dorf im Königreibe 
BWürtemberg, im Jagfikreife und Oberamte Schorndorf 
mit 520 evangel. und 18 fathol. Einm., wovon ein gros 


*) Baader, er. verftorb. hair. @chriftfteller aus dem 18. 
und 19. Jahrh. ©. 214. 
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Ger Theil aus Hafnern befteht. Die Evangeliſchen find 
der Pfarrliche Buoch, die Katholifen der von Öffins 
gen zugetheilt. (Aemminger.) 

Hossmann, f. Hosemann. 

Hossn, f. Hissn. 

HOSSNKEIF, HOSNKEIF, Name eined Sand» 
ſchals des Ejalet Diarbefe im osmanifchen Afien und 
des darin befindlichen Hauptortes, einer Stadt am oͤſtli⸗ 
hen Ufer des Zigris mit einem Bergſchloß und bes 
ruͤhmt durch ihre Weintrauben, R,) 

HOST, gewoͤhnlich HOSTUS (Matıhäus), Philos 
log und Numismatifer, von febr armen Ütern 1509 in 
dem Dorfe Wilhelmstorf bei Coͤln an der Spree gebos 
ren, fiudirte zu Frankfurt an der Der, war 53 Jahre 
dafelbit Profeſſor der griebifhen Sprache, und flarb den 
29, April 1587. Die Numismatik dankt feinem Fleiß 
und feiner Einſicht mannichfaltige Aufflärungen: Histo- 
ria numariae veteris (Francof. ad Viad. 1580). Opus- 
eula de re numaria (lb, 1586). Vol. III., vorher eins 
zein aub in Recdenberg’s Scriptoribus rei numa- 
riae (1692). Aus feinem Nachlaß ebdirte fein Eidam 
Bal, Beder: Narratio de vita, studiis, scriptis et 
morte Jod. Willichii (Ib. 1601. #) *). (Baur.) 

HOST VON ROMBERCH (Johann), geb. ge: 
gen Ende ded 15. Iabrhunderts zu Kyröpen in Weſtfa—⸗ 
len, daher auch Kyrspensis genannt, trat um 1500 zu 
Göln in ben Dominifanerorben, fludirte darauf zu Ber 
nebig, Rom und Bologna, wurde Magifter, 1520 Bac- 
ea'aur. Theolog., und ftarb gegen 1533. Er ſchrieb 
Congestorium artificiosae memoriae (Göln 1520. Des 
ned. 1533); Orat. de dignitate et officio Sacerdotum 
(Coͤln 1532) und De ratione confitendi; gab aub Bor- 
chardi Alimanni descriptio terrae sanciae (Vencd. 
1519), S/bertii M. Comm, in Ethieam Aristotelis 
(Ib. 1520 Fol.), J. Fabri, Tract. de sacerdotio (Göln 
1523 Fol.), Deffelben Antilogiae Mart. TL,utheri (Augs- 
burg 1530) und Diorysii Carıhusiani compendium 
Theologiae (Eöln 1521) heraus **). (Rutermund.) 

HÖST, 1) Georg, geb. zu Aarhus in Qütland 
1734, bielt fih 1760 — 68 in Marokko, zuerft im Dienfte 
der ehemaligen kön. bänifhen afrifanifhen Gompagnie 
und nachher ald Viceconful des Königs von Dänemarf 
in Suira oder Mogodor auf, ging darauf von 1769 — 
1779 nah Weflindien ald Mitglied und Gecretair bed 
fönigl. Rathes auf St. Thomas, und war bort zuletzt 
Interims:Gommandant, Nach der Zuruüͤckkehr wurde er 
Staatöratb in Copenhagen und gab an Drt und Stelle 
felbft gefammelte Nachrichten von Marokko und Fes uns 
ter dem Zitel: Efterretninger om Marokos og Fes 1779 
heraus, die 1781 ins Teutſche überlegt zu Kopenhagen 
mit 34 Kupfertafeln erichienen ). Auch machte er bes 
kannt: Geſchichte Mohammed Ben Abdallah, Kaifers 


*) Scig Beben in ber Vergnuͤgung müßiger Stunden. 8, Tb. 
@.3 fa. Beemann, Notitie acad. Francof. Fobricii hist. bibl. 
P. I. p. 329. Catal. bibl. Bunev. T. I. Vol. 11, p. 1589, 

**) Echard, Bibl. Domin, T. If, p. 88, 

3) Goͤtting. gel. Anzeiger, Bugabe 1781, ©. 673, 


von Maroffo (Ebend. 1791) ). Eiterretninger om Ön 
St. Thomas og dens Gouverneurer optegnede der paa 
Zander (Daf. 1791.) Er ift im I. 1794 geflorben, 
Sein Sohn, Jens Kragb, geb. 1772, war Aſſeſſor 
bed Hofs und Stadtgerichts, verlor aber diefe Stelle 
wieter, wahrfcheinlich wegen zu freier Außerungen und 
ift auch als Schriftſteller aufgetreten. 

2) Stephanus, war Proſeſſor der Theologie zu Heis 
belberg; von ibm ift befannt: Modus praedicandi sub- 
tilis et compendiosa, mit einigen andern Meinen Schrif: 
ten zu Straßburg 1513, 4. gedruckt ). (Rotermund.) 

Höst, f. Höchst, 

HOSTA Jacg. et Humb. Diefe Pflangengattung 
fo genannt nah dem k. k. Reibarzte Ric. Thom. Hof, 
dem DVerfaffer zweier vortrefflicher botanifher Werke (Syn- 
opsis plantarum in Austria sponte crescentium, Vin- 
dobon. 1797 und Icones et descriptiones graminum 
austriacorum, Vienn. 1501 — 1814, Voll, IV, Fol,), 
fänt zufammen mit der Linné'ſchen Gattung Cornutia, 
fowie Willdenow's Gattung Hostea mit Xublei’s Ma- 
telea. (Sprengel.) 

HOSTALRICH, Vila der fpanifchen Provinz, Gas 
taluña, Vegeria de Gerona, am Zordera, 114 Meilen 
von Barcelona, mit einem feften Schloſſe. (Siein.) 

Hostato, f. unter Höchst. 

HOSTAU (Hostow), fürfll. Zrautmannsdorff’fche 
Stadt an ber Radbuza im Klauttauerkreife des Königs 
reichs Böhmen, bat ſtarke Keinenbandweberei, eine, Eſſig⸗ 
fiederei und gegen 900 Einw. (R.) 

Hostay, ſ. Arnau, 

HOSTE (Paul I’), ein befonderd um Kriegswiſſen⸗ 
ſchaften und Marine verdienter Mathematiker, geboren zu 
Pont te Vesle en Breffe im J. 1652. Nachdem er in 
feinem 17. Jahre bei den Jeſuiten aufgenommen war, 
erhielt er bald die Regenz ber untern Glaffen, widmete 
ſich aber nachher gang den matbematifhen Studien, und 
gewann durch feine Talente die Protection der Marſchaͤlle 
von Eilreed und von Zourville, welde er auf mehren 
Seerrpevitionen begleitete. Er verfaßte bierauf eine Ab⸗ 
handlung über den Schiffbau, melde er dem Urtbeile 
Tourville's unterwarf. Da er mande Einwürſe des Letz⸗ 
tern nicht genügend beantworten fonnte, fo famen beite 
überein, jeter ein Schiff nad feinen Anfibten bauen unb 
daffelbe von Kennern beurtbeilen zu lafien. Dies ges 
ſchah und Tourville's Schiff wurbe für das befjere er: 
Härt, worauf fib Hoſte für befiegt erkannte ). Ho: 
fle war zu jener Zeit koͤnigl. Profeſſor der Mathematik 
an der Schule zu Zoulon, wo er am 23. Febr. 1700 
ſtatb. Man bat von ihm 1) Recueil des traités de 
mathematiques les plus necessaires a un officier. 
(Paris 1602. 3 voll. in 12). 2) L’art des armées 
navales avec le trait& de la construction des vais- 


2) Sat. allgem. Lit⸗Zeit. 1792. IV, 76. 83) Götting. Zeit. 
1791. &. 990, 4) Amsenit. Friburg. T. I. p. 385. 

1) Zerat. einen Brief des Marinecommiffaie Deslanber übe 
—— intereffanten Wetttreit in ben Mem. de Trévoux, Mars 
748, 


HOSTENDITIAE — 


seaux (Lyon 1697 in fol., nouv. edit. 1727, 2 Tom, 
in fol, avee fig.). Letztres Werk wurde fehr 42 
und der Verfaſſer von Ludwig XIV. mit einem Geſchenk 
und einer Penſion belohnt. Es gründet ſich ganz auf 
Beobachtungen und Berfudhe und kann noch jest als 
eine gute Gefchichte der frangöfifchen Marine im 17. 
Jahrb. angefehen werden ?). (Gartz.) 
Hostein, f. Bistritz, 
HOSTENDITIAE, eine Unterart der Adoha (f. 
d. Art.), nannte man die Gelder, mitteld welder der 
Bafall feinen, dem Lehnsherrn bei einem Feldzuge zum 
Nusen des römifcheteutfhen Reichs, zu leiftenden Natus 
ral⸗Kriegsdienſt abfauftee Die Vaſallen batten nämlich 
die Wahl, entweder felbft in Perfon, oder durch einen 
Stellvertreter den Kriegsdienſt zu leiften, ober endlich bie 
Hoftenditien zu bezablen, deren Größe gefeglich beftimmt 
war. Eiehe in erfier Hinfiht das lombardifhe Lehn⸗ 
recht. U. F. 55. $. 1, in feßtrer: IE. F. 40. Hatte ein 
Vaſall Leben von verfhietnen Lehnsherren, fo mußte 
er dem einen dem Kriegövienft in Perfon oder burch 
einen Stellvertreter leiften, dem andern dagegen bie Ho— 
flenditien geben. &. Vetus auetor de beneficiis. $. 
110. Spieß in Zepernid’s — 12. > = 
12?) (Spangenberg. 
Hostengau, f. Hostingabi. — 
HOSTERLITZ (Hostiehradice), Marktflecken im 
znaymer Kreife der Markgraffbaft Mähren mit gutem 
Weinbau und ungefähr 1150 Einw. {R. 
HOSTERWITZ, Dorf nahe bei Pillnig im Amte 
Dresven meißner Kreiſes im Königreihe Sachſen; der 
dortige Prediger ift ge zu Pilnig. Seit 
1734 waren bier audgebreitete Maulbeerbaumplantagen, 
welche über 300,000 Stämmen (mit denen in andre 
Theile des Landes abgegebenen) enthielten, jedoch zu Ans 
fange des 19. Jahrh wieder eingingen. (G. F\ /Vinkler.) 
HOSTIA, OSTIA, alte jerflörte römifche Golonis 
ftenfladt im lombarbifch:venetianiihen Königreich, in der 
Nähe von Verona, zwiſchen welchen beiden Drten bie 
Campagna di Verona ift, wo der römifche Feldherr 
Marius die Cimbern gefchlagen haben fol. Bei Oftia 
waren Salzgruben '). In ber Folge war in diefer Stadt 
auch ein Bisthum. Dſtia war die erfte römifche Golos 
nie, welche der König Ancus anlegte. Ihren Namen er: 
bielt fie von ostium (Mündung oder Ausfluß ind Meer), 
weil fie an ber Mündung bes Fluſſes Tiber lag. Die 
Stadt blübete in kurzer Zeit auf und trieb Schiffahrt ?), 
Marius eroberte und zerftörte fie’). Im der Folge ers 
bolte fie fich wieder und verbankte vorzliglich viel dem 
Kaifer Trojan. Daher auch eine Infchrift auf einem 


2) Vergl. Biogr. univers, T. XX. p. 588, 589. (rt. von 
Heiss.) 

*) Bol. Strauch, De hostenditiis, in f. Opuscul. p. 874 aq. 

1) Zivius 1, 388. In ore Tiberis Ostia urbs condita, sa- 
line circa factae, Daher bie Strafe, welche ins Land der Sa— 
biner führte, via salaria bief. (F’arro, De re rust, I, 14), 
2) Livius fagt (Lib. XXI. cap. 38): 50 naves ab ostia Ta- 
rentum profectae. 3) Epit. LXXIX: Ostiam coloniam Ma- 
rius expugnavit et crudeliter diripuit. 

X. Encpll. dB, u. M. Brorite Section. AL 
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ihm gefeßten Denkmale fagt: Colonia Ostia conservaia 
et aucta omni indulgentia et liberalitate ejus. Pl 
nius der Süngere fagt von ihr (Lib. If. epist, 17): ce- 
teras copias Ostiensis colonia ministrat. Minucius 
Felix (lib. II.) nennt fie amoenissimam eivitatem. In 
ber Folge nahm ihre Blüthe ab umd fie wurde endlich 
von den Barbaren ganz zerftört *). (Rumy.) 

HOSTIE. Hoſtien (von dem lateinifhen Worte 
hostia, ein Opfer) werden die Symbole des Abendmahls 
genannt, bie aus Meinen, runden, dünnen, weißen, von 
ungefäuertem Weizenmeble gebadenen Scheiben, mit 
bem Bilde bed gekreuzigten Erlöferd, befleben, und in den 
römifhen und Lutheriſchen Kirchen bei der Gommunion 
ftatt des Brodes gebraubt werden‘). Diefen Namen 
befamen die feit dem 12. Jahrh. in der hrifllichen Kirche 
flatt des Brodes im heiligen Abendmahle gebrauchten 
Oblaten in ber fatholifhen Kirche darum, weil fie bie 
Verwandlung berfelben dur die Gonfecration in bem 
Leib Chriſti annimmt, und fi des Ausbruds bedient, 
ber Leib Chriſti werde von dem Mefpriefter als ein 
unblutigeö Opfer dargebracht. Die fatholiihe und evans 
gelifchzlutherifche Kirche fodern für die Hoflien ungefäuers 
tes Brod. Vergleicht man übrigens bie Lehre der Kirs 
chenvaͤter über den Inhalt der Eucariflie und das zur 
Derrihtung berfelben erfoberlihe Material?), fo fagen 
fie nicht beftimmt, ob gefäuertes ober ungefäuertes Brod 
bazu noͤthig feiz fie nennen es zwar gemeines Brod, aber 
mehr in Beziehung auf feine wunderbare Verwandlung. 
Man darf indeffen wohl annehmen, daß in ben erſten 
Zeiten der Kirche, wo das Opferbrod aus ben Gaben 
der Gläubigen genommen wurde, und wo ber Verfol: 
gungen wegen jede Außerordentlichkeit verhütet werden 
mußte, auch gefäuertes Brod zur Euchariſtie gebraucht 
ward, weldes dann in der Folge die griechifche Kirche 
beibebielt, und bie lateiniſche mit dem ungefäuerten vers 
wechfelte. Beflimmt ift die Lehre ber Kirche darüber. 


4) Vrofopius (Lib. I. Bell. Goth. cap. 26) feat: mids 
"Oatia koyov ulv nollod 1b ala die, vir JR areiyıarog 
Neartantacır ovoct. 

1) Indem man in der chriſtlichen Kirche nicht bios das nad 
tem Abendmahl übriableibende Brod als Almefen, bas in ber 
Schrift ein Opfer gerannt wirb, an die Armen vertheilte, fon« 
dern auch bald auf bie Idee eines durch den fterbenden Heiland 
gebraten Sühnopfers geleitet wurbe, brauchten bie Kirchenväter 
vom Abentmable bie Nusbrüde hostin, oblatio, victima, immolare 
und offerre, und bas Mort Hoftie ging in bie chrifttich + kirchliche 
Sprache über. In ben ätteften Beiten brachten die Communican⸗ 
ten bas gewöhnliche Brod felbft mit, beffen man ſich im Abend⸗ 
mable bebiente. Üfters aber war biefes Brod unbraudbar, und 
fo kam es auf, bem Priefter ftatt Brodes und Weines Denarien zu 
bringen und bemfelben bie Bereitung des Brodes zu überlaffen. 
Run murben große Oblaten gefertigt, welche nach flattgehabter 
Gonfecration in fo viel Stüde gebroden wurben, ald Gommunts 
canten vorbanden waren. Wahrfcheintih nahm man ſich bie bei 
den Juben gewöhnlichen Oſterkuchen, beren ſich wol Jeſus bei 
Einfegung des heil. Abenbmahls bediente, zum Vorbilde. Das 
Grucifir auf ber Hoftie follte den burd das Brod bargeftellten 
Leib Jeſu anbeuten. 2) f. Brenner, Freie Darftehung ber 
Theologie, ober: Meuchte katholiſche Dogmatik nad) den Bedürfs 
niffen unfrer Zeiten (Bamb. u. Würzb. 1818.). 3, Bd, ©. 275 
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Das Cone. Florent. erflärt: „Diffinimus — in azymo 
sive fermentato pane triticeo corpus Christi veraci- 
ter confici, sacerdotesque in altero ipsum Domini 
corpus conficere debere, unumquemcunque scilicet 
juxta suae ecclesiae sive oceidentalis sive orientalis 
consuetudinem.* Sn ber Fatholifchen Kirche, mo ber 
Glaube an bie wirklihe Gegenwart Chriſti in der Eucha⸗ 
riftie die Grundlage von der gefammten Betrachtungs-⸗ 
weiſe der Mefje ih, weldhe ald Opfer die Feier der in 
Chriſto Jeſu von Gott der Menfchheit ertheilten Wohl: 
thaten, und beflimmt ift, durch Darbringung Chriſti theils 
in ob, Preis, Dank und Anbetung das freudige Gefühl 
des GErlöftfeind ter Gläubigen autzubrüden, theils die 
Verdienſte Chriſti zu fortwährender Aneignung zu brins 
gen ?), wirb biefelbe Anbetung, bie dem böchtien Gotte 
gebührt, auh dem Sacramente der Euchariftie, ald dem 
erften und vorzüglichfien unter allen Sacramenten, erwies 
fen*). Daber ift auch, wenn die Monſtranz und ber 
Kelch nach der Gonfecration emporgebalten werben, oder 
wenn bie Hoflie entweder zu einem Kranken oder in eis 
ner andern feierlihen Procelfion getragen wird, allgemeis 
ned Knien verordnet). Schon das Goncil zu Lambeth 
im 3. 1281 befahl, bei ber Elevation der Hoftie zu läus 


8) Über biefes katholiſche Dogma und die Auffaffung der eu⸗ 
chariſtiſchen Opferhandiung aus einem doppelten Gefichteäpunfte 
vergl. Möhler, Symbolik, oder Darftellung der dogmatiſchen 
—— der Katholiken und Proteſtanten nach ihren oͤffentlichen 
Bekenutnißſchriften (Mainz; 1638.) 5.30. &. 286256. 4) Conc. 
Trid, Sess, XI. c. 5: „Nullus dubitandi locus relinquitur, 
quin omnes Christi fideles ... Zafriae cultum, qui vero Deo 
debetur, buic sanctissimo sacramento in veneratione adhibeant, 
Neque enim ideo minus est adorandum, quod fuerit a Christo 
Domino, ut sumatur, institutum; nam illum eundem Deum prae- 
sentem in eo adesse credimus, quem Pater aeternus introducens 
in orbem terrarum dicit: Et adorent eum omnes Angeli Dei; 
quem . procidentes adoraverunt, quem denique in Galilaea 
ab Apostolis adoratum fuisse seriptura testatur.‘* 5) Miss. 
Rom. pag. XXXIV. Conc. Trid. Sess. XIII. c. 5 et 6: „De- 
clarat praeteren sancta Synodus, pie et religiose admodum in 
Dei ecclesiam inductum fuisse hune morem, ut singulis annis 
peculiari quodam et festo die praecelsum hoc et venerabile sa- 
cramentum singulari veneratione ac solennitate celebraretur, ut- 
que in processionibus reverenter et honorifice illud per vias et 
loca publica circumferretur.* Die Synode meint bas Festum 
Corporis Christi, ober fogenannte Frohnleichnamsfeft von Urs 
ban IV, 1264 vorzüglich zum Andenken an bie liebevolle Hand⸗ 
lung Jeſu angtorbnet, zunähft in Veranlaſſung des Wunders 
mit der blutigen Hoſtie in Bolfena. Diefes Wunber bat ſich noch 
in unfern Zagen wiederholt, und zwar biesfeits ber Apenninen 
und Alpen. In Augsburg nämlih, in der Kirche zum heiligen 
Kreuze, wird eine Hoſtie unter bem Namen „das wunberbarliche 
Gut” aufbewahrt, welche ebenfalls bie Geftalt bes Fleiſches ange: 
nommen bat, und zwiſchen dem Ofterfeft und bem Feſte Johannis 
bes Täufer, zumal zur Zeit der Meffe, in biefer Geſtalt geblie- 
ben iſt. Der biftorifche Bericht von diefem Wunderkleinod ift in 
berfelben Stabt im J. 1800, und zwar „mit Grlaubniß ber 
Obern‘’ herausgelommen. Am merkwürbigften find bie drei ges 
weihten Hoftien auf dem Berge Andechs. (8. kurze Befchreibung 
der munberbarlidyen heil. drei Hoftien, welche ſich auf bem beil. 
Berge Andehs in Oberbaiern befinden, S. 13 u 24. Ein Ball 
fahrtsbädhlein): „Eine Matrone brachte dem Papſte Gregor dem 
Großen, ba er bie Meffe zu leſen begann, das gewöhnliche Opfer 
ven Brod und Mein. 18 nun Gregorius am Ende ber Meſſe 


186 


HOSTIE 


ten, damit die Anweſenden Enicen follten. Die geweibte 
Hoflie wird in einer Kapfel (pyxis) von foflbarem Stoff 


biefer Matrone das heilige Abendmahl ertheilen wollte und fagte: 
Rimm bin den Leib Chrifti zu dem emigen Erben! fing fie zu lar 
hen an. Der Papft fragte, was biefe Unchrerbictigteit zu bedeu⸗ 
ten hätte, unb die Matrone bekannte ihren Unglauben offenherzig 
und antwortete: Ich lache, weil Du jenes Brob, welches ic) kurz 
vorher baden lieh, den keib Chriſti nennſt. Gregor, voll Eifer 
für die Gtaubensichre und zugleich von Mitleid gegen bie Irrende 
befeelt, fiel ſammt feiner Geiſtlichkeit auf die Anie und flehte zum 
Höhften, ein fihtbares Zeichen zur Beflätigung der Wahrheit — 
gebrn. Siche, da erſchien auf ben geopferten Bredgeſtalten ein 
blutfachiges Fingerglied, alcidfam als wollte es ber ungläubigen 
Matrone ben Weg zum Heile zeigen, und offenbaren, daß Jeſus 
mahrbaft im heiligen Abendmahle verborgen fei. Der Papft be⸗ 
ftrafte fie vaͤterllch wegen ihres Unglaubend, und nachdem fie ihren 
Fehler bereust und zut würbigen Communion vorbereitet werben, 
erlangte Gregor von Bott, daS etwas von bem Geopferten die 
vorige Brodgeftalt wieder bekam, mit meldem bie neubefehrte 
Zweiflerin gefpeift wurde. Das Übrige behielt man ald das herrs 
lichfte Zeugnis der Glaubenswahrheit in heiligen Gefäßen auf. Bon 
der etwas ardfiern Hoftie, bie von eben biefem Papfte verwandelt 
morben ift, und auf welder ein purpurfarbiges Kreuzzeichen ers 
ſchien, iſt zwar im gleichzeiltigen Geſchichtſchreibern nichts Aus- 
druͤckliches aufgezeichnet. Aber, ſpricht der Verfaſſer des Wall⸗ 
fahrtabuͤchleins, find wol alle Wunderwerke aufgeſchrieben worden, 
welche in ber erſten Kirche gewirkt wurden? Es mag alfo fein, 
baf Gregor zu einer andern Zeit biefe größere Hoſtie confccrirt 
hat und ein bintfarbiges Kreuzzeichen auf felbiger erfchienen ift, 
bamit entweder ein Keger zu Schanben, ober ein Katho⸗ 
lit im Glauben geſtaͤrkt würde. Dieſe zwei wunderbarlichen Por 
ftien wurden zu Rom bis zu ben Zeiten des Papſtes Leo IX. 
welcher im 11. Jahrh. lebte, forgfältig auſbehalten. Damais ents 
ſtand in ber Kirche die Kegerri des Berengar, welcher die Gegen⸗ 
wart Ghrifti in dem Abendmahle leugnete. Wider biefe Irrlehre 
bielt Leo 1050 zwei Kirchenverfammlungen, und zu biefer Seit 
man es geſchehen fein, daß dieſer eifrige Papft „bie dritte heilige 
Hoſtie confecrirte, in welcher Gott zur Belräftigung der neh 
beit durch ihn Wunder wirkte, und ben heiligen Namen Jeſus 
blutfarbig erfcheinen lieh, wie bderfelde noch heutzulage dunkel 
zu ſehen it. Auch diefe heilige Hoftie wurbe forgfältig aufbewahrt. 
Leo wußte von keinem größern Schat in ber Stadt Rom; er 
nahm ihn auf feinen Reifen mit, theils feiner Andacht Genuͤge zu 
leiften, theild in @efahren eine fihere Zufludt zu haben. 
Im 3. 1052 kam &%o zum drieten Dale nach Teutſchland, bem 
Kaifer Heinrich zu befuchen, theils um ben Frieden zwiſchen bems 
felben und dem König Andreas von Ungarn zu ftiften, theile auch 
um eine Hülfe wider bie Normänner zu erhalten. Der Kaifer 
nahm den Papſt nah Bamberg mit fih und ruhte nicht eber, bis 
er ibm bie drei heiligen Hoſtien, bie er mitgebracht hatte, zum 
Geſchenke zab. keo konnte nicht widerfiehen und überließ ihm dies 
fen Chat. Won biefer Zeit an blieben fie zu Bamberg ber öffent 
lichen Verehrung ausaefest. Zu Anfange des 12. Jahıh. wurde 
der heil. Otto, ein Graf von Andechs, Berchthelds I. Cohn, Bis 
ſchof zu Bamberg. Berchthold, der Water, wie aud ber jüngre 
Berchthold, ein Bruder des Drto, lichen nicht na, den Bifof 
au quälen, daß er ihnen die drei heiligen Hoſtien zukommen Laffe, 
i6 er endlich mit Einwilligung feines Gapitels biefes Deiligthum 
ſelbſt nach Andechs brachte Dtto IT., Herzog zu Meran und 
Graf von Andechs, gerfiel im 3. 1280 mit Dito dem Erlauchten, 
Herzog in Baiern. Es galt die andechſiſchen Güter außer den 
pen, welde in Abmwefenbeit ihres Deren leicht zu überwältigen 
waren und fehr übel mitgenommen wurden. Weil Dito von Ans 
dechs bald darauf ohme männlide Erben ftarb, erloſch mit ihm 
bie ganze Familie, und fein Stammhaus fammt ber Kapelle zu 
Andechs wurben in einen &teinhaufen verwandelt, Graf Hein⸗ 
rich, fein Vorgänger, mochte c& wol vorbergefehen haben, daß es 
nah feinem Ablıben dem Schloß und der Kapelle nicht am bes 
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aufbewahrt, und biefe bat ihre Stelle in einem Bebälts 
niffe (eiborium — eigentlih Samenbehälter — a». Ta- 
bernaculum) im Hodaltar, oder wo bad Locale ed ges 





ften ergeben wuͤrdez baher befahl er ben Bencbictinermönden vom 
Ktofter Seon, auf den heiligen Schat forgfältig Achte zu haben, 
und ihn von Andechs zu entfernen. Diefe lichen nun ftarke 
eiferne Kiften verfertigen, um bei anbringender Gefahr das Hei⸗ 
Ksthum zu verwahren und in unterirbifchen Gewoͤlben zu verbers 
gen. Cie goffen ein Meines Gefäß aus Blei, mit weldyem fie bie 
drei wunderbaren Hoftien beden konnten. Zwiſchen fie legten fie 
zwei Pergamentzettel, bie fih ohmıhin fchon bei dem Heiligthume 
befanden unb fo verwahrt mwurben fie nebft mehren Reliquien in 
den Brautrock ber heil. Eliſabeth, Markgraͤfin von Thüringen, ges 
widelt, und in der eifernen Kifte in bie Erbe verfentt. Die Feinde 
kamen an, vermwüfteten Alles, und Andechs lag im Schutte ver: 
raben. Jahre über Jahre vergingen und bie Heiligthümer lagen 
m Schooße der Erde verborgen. Nach und nad) famın rubigere 
Beiten und Gott wirkte Wunder. Cine ſtockdlinde Weibsperſon 
u Widdersberg, einem von Andechs eine Stunde entlegnen Dorfe, 
Forte den Glauben, durch Gebet auf den Truͤnmern von Anbechs 
das Augenliche wieder zu erlangen; fie verrichtete auf dem Ges 
möäuer der aufammengefallnen Kapelle ein eifriges Gebet, und ihre 
Augen Öffneten fi. Der Ruf biefes WBunders kam bem bamalis 
gen Herzog in Baiern, Ludwig dem Gtrengen, zu Obren; er 
lieb daher ein Kirdlein an jenem Plag erbauen, mo chebem 
die Kapelle ſtandz zwei von dem zerftörten Kloſter Peteröberg 
antemmende Geiftlidde unterhielten fie, und Herzog kudwig vers 
machte einige Güter, fobaß ein Beneficium geftiftet werben fonnte. 
Im I. 1538 mwurbe ber heilige Schag am Dienftage nah ber 
Detave bes Pfingftfeftes (26. Mai) gefunden. As Jakob Das 
chauer, einer der Benebictiner, welche die Kapelle Andechs mit 
beforgten, die Meffe las, lief eine Maus von bem Innern bed 
Altars Hervor, und bielt einen Zettel in den Zähnen, auf welchem 
die Namen einiger Reliquien fanden, die bier vergraben lagen. 
Der Priefter, weicher nach geenbigter Meffe den Verlauf der Sache 
von den Umftehenden vernommen hatte, befahb ben Zettel, unb 
merkte, was Gott durch biefe Botfhaft habe anbeuten 
wollen; benn er mußte von ber allgemeinen Cage, daß bier ein 
beiliger Schatz verkorgen liege, gab feinem Vorſteher Nachricht, 
und biefer brachte Alles bei der Herzogin in Baiern an. Cs 
wurde befchloffen, nachzugraben. Der 25. Jun. 1988 war zu bier 
fer Arbeit beftimmt, und bie Mühe wurde bald mit dem gluͤcklich⸗ 
ften Erfolge belohnt. Man ‚fand bie eiferne Kiſte mit ben Dei: 
ligthümern gang unverlegt, und nit im Geringften von ber feuch« 
sen Erde verderbt. Die bairifchen Herzoͤge achteten diefe Klcino: 
dien ſehr hoch und fuchten bie wuͤrdigt Frame berfelben auf 
alle Weile zu befördern. Nachdem die Wallfahrt von Tage zu 
Tage zunahm, faßten die frommen Herzöge den Entſchluß, ftatt 
der Kapelle eine Kirche zu bauen. Um biefes Vorhaben auszufühs 
ren, wurden bie Deiligthbümer (1389) nah Münden gebracht und 
in ber alten Bund, bie man jedt ben alten Hof nennt, beigeſetzt. 
Dapft Bonifaz IX. verlich einen Ablaß gleich den Jubeljahren, 
mwobei vier Kirchen zu befuchen waren. Der Zulauf der Wallfah⸗ 
rer war fo groß, daß ſich täglich bei 60,000 Menfchen einfanden, 
welche den heiligen Schatz zu fehen verlangten. Mad einigen 
Jahren wurbe der Kirchenbau vollendet, unb bie Heiligthümer 
brachte man unter einer Begleitung von vi.lem taufend Menſchen 
wieder nach Andechs. Cie wurden in der meuerrichteten Kirche 
und in ber —— Kapelle hinterlegt, wo fie von dem Au⸗ 
genblick am beftänbig blieben. ies geſchah wahrſcheinlich unter 
der Regierung ber Hersdge Ernſt und Wilhelm Il.” Merkwürr 
big ift das apoftolifche Breve Eugens VI. an Philipp ben Bütir 
gen, Herzog von Burgumd und Brabant. Es lautet barin: „Wir 
millmahren daher Deinen frommen Bitten, und ſchenken Die eine 
Hoftie, mit dem Bilde bes auf dem Throne figenden Erldfers, 
das mumberbare Sacrament bes Eribes unfers Heren, melde an 
vielen Stellen durch die graufame Wuth eines Menfhen mit dem 
Schwerte durchſtoßen, und daſelbſt mit Blut befprigt und in un 
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flattet*) in einem befondern Altar (altare sacramenti) 
an der zechten Seite von jenem (cornu evangelii). Wo 
letztres ber Fall ift, muß der Priefter Inien, wenn ex 
bei diefem Altare vorbeigeht, um an irgend einem ans 
dern Mefje zu lefen, während der Hochaltar nur einen 
einfahen Gruß (reverentia) erhält; vor bem Taberna⸗ 
kel brennt Zag und Nacht eine Lampe umb die heiligen 
Gefäße dürfen in der Regel von feinem Laien berührt 
werben ). Bei dem Geremoniell der heiligen Meſſe und 
zwar bei dem Offertorium, bringt der Prieſter den Keich 
und die Hoflie unter Gebet und Anrufung, zum Theil 
mit leifer Stimme (orationes secretae) Gott und ber 
heiligen Dreieinigkeit zum Opfer dar; auch wird die Bes 
räucherung des Altard und das fombolifbe Handwaſchen 
des Priefterd mäbrend dieſes Acts der Mefje vorgenoms 
men, Bei bem eigentlihen Mittelpuntte der Meffe, wo 
der myſterioͤſe Opferungsact felbft verrichtet wird, ſeg⸗ 
net der Prieſter nach vorbergebendem Gebete für Les 
bende und Zobte den Kelch und die Hoſtie ein unb 
nimmt darauf die Gonfecration mit den Worten: „hoc 
est corpus meum, hie est sanguis mens,‘ vor, melde 
bie Verwandlung bewirken, die aldvann dem verfammels 
ten Volke durch Glodengeläute und Emporbaltung bes 
Kelches und der Monftranz zur allgemeinen Anbetung 
verfündigt wird. Unmittelbar darauf folgt die Opferung 
feibft mit folgender Formel: „offerimus praeclare ma- 
jestati de donis tuis ac datis hostiam puram, hostiam 
sanctam, hostiam immaculatam, panem sanctum vi- 
tae aeternae et calicem salutis perpetune.* Die Hos 
flie wird vom Prieſter gebrochen (damit nichts bavon 
verloren gebe über dem Kelde), zur Bezeichnung der 
Dreieinigkeit, oder deö dreifachen Standes Chriſti, als 
lebend, tobt und unfterblich, in vrei*) Stuͤcke, von denen 
dad eine (nah Durandus IV, 31, 17 entwerer als 
Bild der Auferflehung Ghrifli, wo die Seele ſich wieber 
mit bem Leibe vereinigte, oder der unzertrennlihen Bers 
einigung beider Glemente im Sacrament) in den Kelch, 
die beiden andern aber auf bie Patene gelegt und von 
dem Priefler genoffen werben, der ebenfalld den Wein 
audtrinft und darnach das Brod austbeilt, wenn bie 
Communion flattfinden fol. Aus dem Fatholifh:bogmas 
tiſchen Standpunkte betrachtet läßt fich gegen biefe my⸗ 
fteriöfe Ehrfurcht, felbft gegen die Anbetung der Hoflie, 
nichtö einwenden; denn fo muß fich ja unwillkürlich bie 
Andaht da auddrüden, wo fich wahrer und wirklicher 


ferm Seiligthum aufbehalten warb. Zugleich geben Wir Dir ben 
Auftrag, daß Du fie in einer von ben Kirchen, welche Du ber 
figeft, ober an einem andern hehren Orte zu jener Hochachtung 
und Verehrung in Zukunft aufbewahreft, melde die Majeſtaͤt und 
Gröfe diefes erhabenen Eacraments erfobert.'’ 

6) Rit, Rom. p. 65 aq. Ceremon. Rom. p. 49, 7) Rit. 
Rom. & 66. 8) In der griechischen Kirche wird bat Brod in 
vier Stüde getheilt, von benen —2 ſelbſt das eine nimmt ; 
bad zweite vertheilt er unter die Geiſtlichen, bie zugleich mit ihm 
aus dem Keiche trinken; bas dritte und vierte werden in Heinere 
Stuͤcke zerlegt, bie in ben Kelch getban und mit einem Liffel an 
bie Laien ausgetheilt werben (panis intinctus). ©. Abriß d. ruff. 
Kirche. S. 106-108. 
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Glaube an das Wunder der Verwandlung findet. Spu⸗ 
ren ber Anbetung der Euchariftie finden ſich fchon im 
Atertbume’). Die Reformirten und im unferer Zeit 
auch die Unirten (Evangelifchen) fuchen fih in der Form 
der Einfegung des Abendmahld zu nähern und brechen 
große Hoſtien. Die Lutherifhen Theologen, welche dies 
fen Gegenftand ald unmelentlih betrachteten und bie 
Hauptfache darein feßten, daß nur wahres Brod, aus 
Waſſer und Mehl beftebend, gebraucht werde, behielten 
die einmal vorhandnen Hoftien bei. Da aber die evan: 
gelifhe Kirche bie Wandlung fo wenig als die Opferung 
oder den Genuß des Priefters für die Gemeine annimmt, 
die Meffe in diefem Sinne verwirft, und blos die Goms 
munion behält, fo findet in derfelben weder die Adora⸗ 
tion ber gemweiheten Hoflie noch Umtragung und Ausſtel⸗ 
lung ftatt '). (A. Müller.) 

Hostiehradice, f, Hosterlitz, 

HOSTIENSIS, Mit diefem Namen wird meiftens 
ſchlechthin der Bifhof von DOftia, Henrieus de Segu- 
sia, ein berühmter Kanonift, bezeichnet, Geboren zu 
Eufa (Segusia) im Piemontefifhen, aus ber Familie 
de Romanis (nidyt de Bartholomaeis), ſtudirte er uns 
ter Jakob Balbuini und Homobonus zu Bologna bie 
Rechte, und trat dann als Lehrer im kanoniſchen Rechte 
mit einem fo glänzenden Erfolg auf, daß man ibn all» 

emein alö den eriten Kanoniften betrachtete. Won ba 
gab er fih nah Paris, wo er gleichfalls das kano⸗ 
niſche Recht lehrte, hierauf nach England, wo er bei 
dem Könige Heinrich III. in großem Anfeben ſtand, und 
von bemfelben ald Gefandter an Papft Innocenz IV. 
efhidt wurde. Die Eiferfuht der engliihen Geiſtlich⸗ 
eit wurde hierdurch rege, und fo benuste er die Gele: 
genheit, daß er 1244 zum Bifchofe zu Sifteron in Frank: 
zeich ermwäblt wurde, um England zu verlafien. Im 
J. 1250 warb er Srpifaof zu Embrun, warb noch ein= 
mal 1259 von Heinrich III. zugleich mit dem luͤttichſchen 
Archidiakon Theobald (nachmals Papft Gregor X.) an 
ben Papſt Alerander IV. gefandtz; und nachdem 1261 
Urban IV, ben päpfllihen Stuhl beftiegen hatte, von 
biefem zum Garbinal und Bifchof von Dftia beftellt. Er 


9) Hierher gehören folgende Belege aus ber Lehre der Väter: 
Cyrillus Hieros., Catech, Myst. Yı „Accede et ad sanguinis 
poculum — pronus et venerationis ac adorationis in modum.* 
Chrysostomus, Hom. LXII. ad pop, Antioch.: „Mensa rega- 
lis est apposita; ipse Rex adest: tu astas oscitans? — pura 
sunt vestimenta, pura est animae tuse stola; mensae igitur ac- 
cumbe, adora et communica.* Ambrosius, L. III. de Spir, s, c. 12: 
„Per scabellum terra intelligitur, per terram autem Caro Christi, 
quam hodie, quoque in Mysteriis adoramus, et quam Apostoli 
in Domino Jesu adorarunt.“ Augustin, In Ps. XCVIII: „Nemo 
istam Carnem (Christi) manducat, nisi prius adoraverit.“ 10) 
Über biefe Echre der kutheraner und Reformirten, ſowie Überhaupt 
über die Polemik ber Reformatoren gegen bas Mefopfer vergl. 
Möhler’s Symbolik, f. 91. S. 357—264. Claufen, Kir: 
henverfaffung, Lehre und Ritus des Katholiciamus und Prote⸗ 
ftantiemus. (Reuftabt 1829.) 8, Bb. &, 644-650. Über Hoftien 
insbefondre f. Augufti, Denkwürbigk. aus der chriſtl. Archaͤet. 
8 Ih. ©. 275, 276, 230, 282, 285, 387—389, 477, Klügge, 
Geſchichte des teutſchen Kirchen und Predigtweſens 2, Th. ©, 
119-121. Shrödp, Ehr. Kirdyengefh. 28. Th. S. 73-75. 
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farb zu yon 1271. Er fohrieb: Commentaria in De- 
eretales, wie es beißt, auf Anregung Uleranders IV., 
zulegt gedrudt zu Venedig 1581. Fol.; von den fpätern 
Rechtölehrern oft nicht gehörig von feiner unten zu 
erwähnenden Summa unterfhieven. In diefem Com⸗ 
mentare fommt zu Gap. 1, X de testament. eine 
Nachricht vor, ber Spruch Matth. 10, 29: „Kauft 
man nicht zwei Sperlinge um einen Pfennig," fei bie 
Beranlaffung gemwefen, daß dad Rechtsſtudium nad Bo: 
logna gefommen fei, eine Nachricht, welche Hugo *) 
mit der Eintheilung der Digeften in Verbindung zu ſetzen 
geneigt war, Noch berühmter war feine Summa De- 
cretalium, gewöhnlih f&lehthin Summa Ostiensis, 
ober Summa Archiepiscopi genannt. Er fol fie bes 
reitö, ehe er Biſchof wurde, ausgearbeitet haben; indeſ⸗ 
fen verbrannte die Handfchrift und fo arbeitete er fie, als 
Erzbifhof von Embrun, von neuem aus, Neuere Aus 
gaben berfelben find: Henr, de Segusia summa aurea 

. cum Nie. Superantii, atque ex Summa F. Mar- 
tini, ... Azonis et Aceursii, ut ferunt, coaetanei, 
adjectis additionibus (Basil. 1573. Colon. 1612. Fol.), 
aus welchem Zitel man durch ein Misverſtaͤndniß ges 
fhloffen hat, daß Azo und Accurfius Anmerkungen zu 
der Summe geliefert hätten, obgleich Hoſtienſis betraͤcht⸗ 
lich neuer ift, als dieſe Rechtslehrer. Nach bem aus⸗ 
druͤcklichen Zeugniffe des Alvarotus (super feudis, 
prooem.) bat er aud eine Summa de feudis gefchries 
ben; einen Auszug aus einer ähnlichen des Pilius, mit 
wenigen eignen Bufägen. Diefe ſcheint jedoch verloren 
gegangen zu fein. (Spangenberg.) 

HOSTILIA, ein veronenfifher Ort am nördlichen 
Ufer des Po in Gallia Transpadana, 30 röm, Meilen 
füdöftt. von Verona, und 25 norböfll. von Mutina * 
legen **); das jetzige ie (R.) 

Hostilia Curia, f. Curia, 

Hostilianus, f. unt. Decia gens, 

HOSTILINA, nad Auguftin +) römifche Göttin, 
welche den Halmen des Getreides gleich hohe und ſchwere 
Ahren fchenkt. (Schincke,) 

HOSTILIUS, ber Name eins ber älteften römis 
ſchen Geſchlechter, welches von ben früheften Zeiten an 
bis zum Ende der Republif in mehre Zweige unter dem 
Beinamen der Mancinen, Gatonen, Tubulen und Sa: 
fernen getbeilt beftanden hat. Es find folgende davon 
biftorifch —— geworben: 

1) Hostus H., der Stammvater des Gefchledhts, 
zog 1.3.4 n. d. Erb, d. St. aus ber Stadt Medulia in 
Latium nah Rom, beirathete dafelbft die ald Friedens: 
ftifterin befannte Herfilia, und foht nah Liv. L. I. 
e, 12. in dem Kriege der Römer gegen die Eabiner mit 
Muth und Tapferkeit, bis er fiel, 

2) Tullus H., Enkel des Hoflus, wurde nach dem 


*) &, beffen Beiträge, 2. Bd. &, 599, und deffen Ge 
ſchichte bes roͤm. Rechts feit JIuftinian. (1830.) &. 101. 

**) Tacit, Hist, II, 100. III, 9, 14, 40. 

+) De cir, d. IV, 8. Der Name kommt von einem alten 
Beitworte, hostire, her, welches aequare, gleichmachen, bedeutet. 
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Tode bed Numa Pompilius i. I. d. &t. 81 zum brits 
ten Könige von Rom gewählt. Gr war flaatöflug und 
kriegsliſtig und erweiterte durch feine Eroberungen das 
zömifhe Gebiet beträctlih. Den erflen Streit führte er 
mit den Albanern. Roͤmiſche und albanifche Landleute 
hatten ſich gegenfeitig beraubt, und ber Albanerkönig E. 
Cluilius [hide Gefandte nah Rom, um Genugthuung 
dafür zu fodern. Zullus ließ zu der nämlichen Zeit durch 
feine Botfchafter eine gleiche Foderung an bie Albaner mas 
chen; damit aber ber Borwurf eines ungerechten Krieges nicht 
ihn, fondern die Albaner treffe, bielt er die albaniſchen 
Gefandten durch Fefle und Gaflmäbler hin und verhin 
derte fie, ihren Antrag zu thun, bis er erfahren, daß 
die römifchen Gefandten eine abfchlägige Antwort von 
Alba wegen ber Genugthuung erhalten hätten; da er: 
Elärte er den Albanern ben Krieg. Als beider Voͤlker 
Heere auf dem römifchen Gebiet einander gegenüber fans 
den, da wurde auf den Vorſchlag des nad des Königs 
Cluilius plöglibem Zode zum Dictator ernannten Met: 
tus Fuffetius verglichen, daß durch einen Zweikampf 
entfchieden werden ſolle, welches Volk kuͤnftig dem an: 
dern gebieten ſolle. Es wurben dazu aus jedem Deere 
brei Brüder gewählt, aus dem römifhen die Horatier 
(f. d. Art.), aus dem albanifchen bie Guriatir. Der 
Zweifampf begann; der Gieg blieb den Römern und 
Alba wurde Rom unterworfen. Durch den Ummillen 
feiner Landsleute über den nachtheiligen Dertra berans 
Laßt, wiegelte Fuffetius bie Fidenater und bie Vegenter 

egen Rom zum Kriege auf, und verfprad ihnen ben 

eiftand der Albaner in der Schlaht. Als es zum 
Kampfe kam, zog fih Zuffetius, der mit feinen Albas 
nern den Fidenatern gegenüber ftand, auf einen nahen 
Hügel aus dem Streit, um fi auf deſſen Seite zu 
ſchlagen, der Sieger bleiben würde. Die Römer geries 
tben darüber in Furdt und wollten fliehen, Hoflilius 
berubigte fie aber durch die Derfiberung, daß ber Abzug 
der Albaner auf feinen Befehl geſchehen fei, um die Fi: 
benater im Rüden anzugreifen, Dieſe wähnten fi vers 
rathen, ergriffen die Flucht und überließen den Römern 
das Schlagtfeld, die nun bald auch die Vejenter über: 
wöältigten. Hoftilius ließ darauf beide verbündete Heere 
zum Reinigungsopfer verfammeln, und bie unbewaffnet 
erfhienenen Albaner von den bewaffneten Römern ums 
ftellen. Der Dictator wurde auf feinen Befehl zwifchen 
zwei befpannte Wagen gebunden und zerriffen, die Stadt 
Alba bis in den Grund zerfiört; die Albaner aber zogen 
nah Rom, erhielten dafeibft das Bürgerrecht und bauten 
ſich auf dem Berge Gölius an, woſelbſt Zullus fih auch 
einen Palaſt errichten ließ, und nachdem er die Zahl der 
Senatoren durch mehre albanifhe Familien vergrößert 
batte, die hoftiliihe Gurie gründete. Nachdem die Rd: 
mer durch bie Einverleibung der Albaner verſtaͤrkt wors 
den, fing Tullus einen Krieg mit den Sabinern an, bie 
damals nad den Etrusfern das mächtigfte Volk in Stas 
lien waren, und gewann, befonders durch Hülfe der als 
banifhen Krieger, bei dem Walde Malitiofa einen gro: 
Fen Sieg Über fie. Nach mehren glüdlihen Kriegen mit 
den lateinifhen Staͤdten und nad ber Eroberung von 
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Medulia wurben die Römer durch einen Steinregen auf 
bem albaner Berge und durch eine verheerende Peſt in 
Schrecken geſetzt. Zullus wollte dem Volke durch neue 
Beldzüge die Gegenflände des Schredens vergeffen mas 
en, verfiel aber in eine Krankpeit und wurde nun felbft 
fo — daß er durch aberglaͤubiſche Mittel fich 
und fein Volk gegen den Zorn der Goͤtter ſchützen wollte. 
Er glaubte durch die von Numa vorgefchriebenen, bem 
Jupiter Elicius dargebrachten gebeimnißvollen Opfer den 
Willen der Götter zu erforfhen; beging aber ein Verfes 
ben babei und wurde während bed Opfernd vom Bütz 
erſchlagen, und nebft feinem Palafte von den Flammen 
verzehrt '). 

3) Lucius Maneinus H. diente im römifchen Heer 
unter Quintus Fabius Marimus gegen Hannibal in Ita— 
lien, und wurbe von feinem Feldherrn mit 400 Reitern 
auf Kundfchaft audgefandt, ließ fich aber gegen ben 
Befehl des Dictatord in einen Kampf mit den Numis 
diem ein, bie ihn burch verftellte Flucht bis an ihr Ba: 
gen lodten, ibn umjingelten und nebſt dem Kerne feiner 

eiter nieberhieben ). 

4) Cajus Tubulus H. wurde im 9. d. Erb. Roms 
545 Prätor und barauf durch das Loos Prätor der Stadt. 
In dem Kriege gegen Hannibal, ald bei Hasdrubals 
Annäherung nad Italien in Rom eine große Unrube 
berrfchte, erhielt Cajus Hoflilius Tubulus eine Legion, 
jeder ber übrigen Prätoren aber zwei Regionen ’). Dos 
ſtilius griff den Hannibal auf deſſen Zuge längs den 
Grenzen von Lavinium in das Galentinifhe an, richtete 
eine große Unordnung in befien Heer an, bieb 4000 
Mann nieder und erbeutete neun Fahnen. Im 13. Jahre 
bes punifhen Krieges wurde ihm ber Heereöbefehl auf 
ein Jahr verlängert und Gapua zur Provinz angewie⸗ 
fen. Das Gleiche gefhah auch im 15. Jahre diefes 
Krieges *). 

5) Des Aulus H. wird (Zie. XXVI, 35 und 
XXVIII, 10) als eines Prätord gedacht, deſſen Provinz 
Sardinien geweſen. 

6) Cajas Cato H. war gleichgeitig mit bem Aus: 
lus Prätor und hatte den Oberbefeh! in Xarent, darauf 
aber erhielt er die Prätur über die Stadt und über die 
Fremden °). 

7) Lucius Cato H. wurbe 553 nad) Erbauung ber 
Stadt zum Duumpir bei der Adervertbeilung ernannt; 
zugleih mit ihm Aulus Hoſtilius, welches fein andrer 
ald der unter 5) genannte Prätor fein kann *), 

8) und 9) Aulus Cato H. und Lucius Cato H. 
waren i. I. 568 d. Erb. d. St. unter Lucius Scipio 
dem Afrifaner Regaten und wurden von ben beiden Pe: 
tilliern wegen ber von dem Könige Antiohus und aus 
feinen Ländern zufammengebrachten unterfhlagnen Geld: 
fummen verklagt. Aulus Hoftilius follte 80 Pfund Gold 
und 400 Pfund Silber unterfhlagen haben ”). 





1) Ziv. L. I, ce. 22—31. Vergl. Miebuhr, Roͤm. Geſch. 
1. Bd. 2. Ausg. ©. 559 — 354. 2) Liv. L. XXU. e. 15. 
8) Liv. XXVII. 86. 4) Liv. XXVIL, 10. XXIX, 18, 5) 
Liv. XXVII, 35, 86, 6) Ziv. XXXI, 64. 7) Lie, XXXVIII, 55. 
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10) Aulus Maneinus H, wird 575 als Prätor ges 
nannt, ber durch das Loos bie Mechtöpflege Über vie 
Bürger erhielt. 584 wurde er Conful und befam bars 
auf die Provinz Macedonien als Proconful *). 

11) Cajus H, wurde 586 als Gefandter gefchidt, 
um den König Antiohus von Syrien und Ptolemäus 
von Ägypten zu verföhnen ®). 

12) Lucius Saserna H. fommt als Quaͤſtor auf 
einigen Münzen vor. 

13) Cajus Maneinus H. war Conful i. I. d. St. 
616. Zu feiner Zeit wurde der Arirg mit ben Numan— 
tiern in Spanien mit großem Nachtpeile geführt; des⸗ 
balb ſchloß der Feldherr Quintus Pompejus Aulus einen 
Vertrag mit den Numantiern, nach welchem fie ihm 30 
Zalente Silber zahlen und mit den Römern in ein Buͤnd⸗ 
niß treten follten. Der Nachfolger bed Pompejus, Pax 
pilius Laͤnas, hielt diefen Vertrag nicht, und ba er auch 
nicht glüdlih im Kriege war, fo wurde Gajus Hoftilius 
zu feinem Nachfolger im Heereöbefehl ernannt. Auch er 
war unglüdiich gegen die Rumantier, und auf ein fals 
ſches Gerücht, daß die Gantabrer und Vakkaͤer ben Nus 
mantiern zu Hülfe kämen, ergriff er fhimpflicher Weife 
die Flucht, wurde aber von. den Numantiern umringt 
und wußte ba6 Heer nicht anders zu retten, ald baf er 
mit ben Numantiern Frieden fchloß und ihnen völlige 
— zugeſtand "). Der Senat genehmigte dieſen 

ieden nicht, und lieferte den Numantiern den Hoflis 
lius nadt und gebunden aus, bamit fie fi wegen des 
gebrochnen Friedens an ihn halten koͤnnten. Sie nah» 
men ibn aber nicht an, und er fehrte nah Rom zus 
ud’), (Rauschnick.) 

HOSTIMURI, Billa und Alcadia mayor in dem 
mexikan. Staate Sonora an der Hauptfiraße nah Neu: 
Merico mit einträglihen Silberminen und ziemlid far 
fer Bevölkerung. (R.) 

Hostina, f. Arnau. 

HOSTINGABI, Hoftengau, Gau an der Hoſte 
oder Oſte im Königreihe Hanover im Herzogthume Bre⸗ 
men, bat in der Gefchichte durch Karls des Großen Ver: 
tilgungsfrieg gegen die Sachſen einen traurig berühmten 
Namen erlangt; nämlih im J. 804 fandte der Eroberer 
feine Schaaren nah Wimodien, nah dem Hoftingabi, 
und nah dem Rofogavi, und ließ deffen Bewohner, fos 
wie auch die Sachſen jenfeitd ber Eibe, aus ihrem Ba: 
terlande führen, und vertheilte fie in feinem Reiche biers 
und dorthin *), (Ferdinand Wachter.) 

Hostinney, Hostinni, f. Arnau, 

HOSTIS bezeichnete bei den Römern eigentlich jes 
ben Fremden, jeden Ausländer, und bildete baber den Ge: 
genfag zu eivis; in biefer Bedeutung fommt es noch 


8) Nah Ziv. XLIII. 4, XLIV, 1. wird bie gute Manns: 
sucht des Aulus Hoftilius im Lager bei Aitpharfalus in Theffatien 
gerämt,, wo er ald Proconfut bas Heer befehligte. 9) Liv. 
XLIV, 39 u. 29. 10) Rad Lie. epitom. LV. 11) Appian. 
L. VI. e. 76—81. Plutarch. im Tiberius Gracchus. Liv, 
Epit. LV. 

*) Chronicon Moissacense, bei Pertz, Mon, Germ. Hist. 
Scriptt, T. L p. 807. T. 11. p. 257, 
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bei Plautud vor. Doc bie zu bem fpätern Zeiten ges 
mwöhnliche Bedeutung ift: eim Öffentlicher Staatöfeind, 
mag es ein ganzes Volk oder eine einzelne Perfon fein. 
Den ganzen Bölfern wurbe durch die Fetialen der 
ni der nenn Dagegen wurden Privatleute, welche 
bie Waffen gegen bad Vaterland ergriffen hatten, ober 
von dem Staat abgefallen waren, durch ben Genat für 
Feinde bed Staates erflärt, und zugleich der Beſchluß 
gefaßt, fie mit Kriege zu verfolgen‘) Bei Aufruhr 
wurde gewöhnlich nur der Anführer für Feind erklärt, 
ben anbern Zbeilnebmern aber wurde Verzeihung verfpros 
en, wenn fie vor einem beflimmten Zage die Waffen 
niederlegten; die Formeln, burch welche biefes geſchah, 
verzeichnet Briffon *). Gegen wen biefe Formeln einmal 
audgelprochen waren, der konnte ſich weder an das Volf, 
noch an eine Obrigkeit wenden, noch konnte auch der 
Senat feinen Beſchluß ändern; ber Krieg war befchlofs 
fen. Bon ben befiegten Feinden glaubte man, daß fie 
durh ben Sieg ganz und gar Eigenthum der Römer 
geworden wären, daher wurde aud alles gt en fie für 
erlaubt gehalten. Man ſchnitt wol dem efegten dad 
* ab, ſteckte es auf eine Lanze und trug es zum 

ohne herum, oder der Sieger trat auf die Nacken der 
beſiegten Fürſten und flieg über fie in den Zriumphwas 
en. Waren fie bem Zriumpbmwagen in Ketten gefolgt, 
o wurden fie gewöhnlich in dem Gefängnifje hingerichtet, 
oder mußten dort verhungern; jo Marobod, Thusnelda 
und Hermann’s Sohn in Ravenna, Zumeilen ſchor man 
allen Gefangnen die Haare ab und verkaufte fie als 
Sklaven, ober man ſchickte fie unter dem Joche weg, d. i. 
unter zweien Balken oder Lanzen, die in die Erde ges 
eckt waren und über welde eine britte lag, und gab 
ben dann wol die Freiheit. Im Ganzen wendeten 
aber bie Römer vorzüglib in gefährlichen Lagen des 
Staates öfter Milde ald Strenge an, und erlaubten den 
Gefangnen, welchen bie Waffen genommen waren, zu 
den Ihrigen zurückzukehren. Die Leichname ber in ber 
Schlacht getöbteten Feinde begruben bie Römer entweder 
fetbft, oder fie übergaben den bittenden Verwandten die 
Leichname, um diefes mit ihnen zu thun. (C. FF’. Müller.) 


HOSTIWIT (Hostivitius), der neunte und legte 
heibnifhe Herzog von Böhmen, Sohn Nellans und ber 
Ponislawka, geb. 853, mwurbe nah dem Tode feines 
Daterd 873 zum Herzoge gemacht, beiratbete hierauf 
Miloslawa, des Hraboslam von Dworecz Zochter und 
zeugete mit ihr den Borzimog (Borivor), welcher 894 
zur chriſtl. Religion überging. Im Kriege gegen feinen 
jüngern Bruder Mftibog (Myflibog), der fi mit andern 
Großen des Landes gegen ibn aufiehnte und nad einem 
Herzogthume ſtrebte 874—75 und fpäter 883 gegen ben 
aufrübrifhen Sukoslaw, ber felbft getödtet und deſſen 
Schloß Sukoslaw zerftört wurbe, focht H. — Er 
war übrigens ein ſehr friedliebender Fuͤrſt, ließ 884 weſt⸗ 
lid von Prag ein Schloß, mit Namen Hoftiwit, errichten, 


1) f. Brisson, De formul. lib, II. form, 162. 


2) lib. IT. 
formul. 168, 
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unb farb 890 auf feinem, am Sübenbe ber Stabt Pra 
gelegnen Schloſſe Wilhehrad *). (R, 

HÖSTLAUNG, woͤrtlich bie Herbftiange (nämlich 
Dräpa) d. b. das lange Herbfilied, ein berühmtes Lieb 
des heidnifhen Skalden Thioͤdoͤlfr or Hvini (Thiodolf 
aus Hwin auf Jsland), beſingt des Gottes Thor Kampf 
mit dem Rieſen Hrungnir, Ithuns Raub durch den Ries 
fen Zhiaffi, und deffen Fall durch die Götter, fowie die 
jüngre Edda, welche aud bemerkt, daß der Thiodolf 
nad diefer Sage gefungen, fie erzählt. Doc ift der 
Skalde weniger umfländlih. Den Abfchnitt des Liebes, 
welcher von Ithuns Entführung handelt, bat und bie 
Skaͤlda (Ausg. von Rask ©. 119—121) größtentheils 
erhalten, weniger von dem Abfchnitte bed Liedes, welcher 
Thors Kampf mit Hrungnir befingt (S. 111— 112). 
Zhorlacius bat fich durch eine Überfegung dieſes wegen 
der dunkeln Dichterfprache und dichterifch freien Wort 
ſtellung —— Liedes verdient gemacht). Nicht 
unwahrſcheinlich iſt die Vermuthung, daß das Lied Bil: 
der befinge, welche auf einem Schilde dargeftellt waren, 
den ein Xhorleif, wahrſcheinlich ein Dpferbäuptling, 
dem Gotte Thor verehrt ?), wie fich dieſes aus dem ver⸗ 
muthlichen —— dem Schluſſe des Liedes ſchlie⸗ 
ßen laͤßt. Die Worte moͤgen zugleich als Probe der 
Dichterſprache des Liedes dienen: Wie ſoll die Redweife 
<d. h. die Zunge) zu Thorleif Vergeltung des Schlacht⸗ 
weges (d. h. des Schildes) legen, um ba die Riefenbrüde 
8 h. den Schild) zu vergelten, welche dem Botte zieme. — — 

ch fehe auf der rein (heil) gemachten Wange des Weis 
thums Hildurs ’) (db. b. dem Schilde) der drei gottflar: 
Zen Götter und Zhiaffi’3 treulofe Fahrt, Dem Namen 
nach zu fließen ift die Vermuthung nicht unwahrfcheins 
lich, daß die Höstlaung (die Herbftlange) bei dem gro: 
Gen Herbfiopferfefte zuerft und dann alljährlich vorge: 
tragen worden ®). (Ferdinand Wachter.) 

HOSTOMITZ (Hostomnice), koͤnigl. freie Stabt 
im berauner Kreife des Königreihd Böhmen auf der 
Norbweitfeite des Waldes Broy gelegen, hat über 200 
Häufer und gegen 1400 Einm, (R.) 

Hostovin, f. Osthovin, 

Hostow, f. Hostau. 

HOSTRUP, Kirchdorf und Kirchfpiel in der Schlur: 
harde des fchleöwigifhen Amtes Tondern mit ſtarker 
Spitzenkloͤppelei. E8 liegt am hoſtrupper See, einem 
der größern unter den vielen kleinen ſchleswigiſchen Lands 
feen, welcher 500 Ruthen lang und 300 Ruthen breit 
if. (Klaehn.) 

Hostus, f. Host. 


HOSULA (Ss vofür Dschosula Un ;> zu 


*) Hapecii Böhm. Ghronif, teutfh von Sanbel, (Prag 
15%.) ©. 57, 65 fg. Eucä, Fuͤrſtenſaai. &. 1298 fa. 

I) 7A. Thorlacii Fragmenta Höstlangae Observ. Ant. Bor, 
Spec. VI. p. 2—82. 2) Finn-Magnusen, Lex. Mytholog, 
p: 449, 833. 3) Hilbur, ber Kampf, die Göttin des Ram: 

fee. 4) Stuhr, Glauben und Wiffen ber Skandinavier. ©. 
3, Mont, Geſchichte des Heidentbums bes noͤrdlichen Europa. 
1.3. ©. 414 fg. Gr überträgt Höstlaung durch „langer Herbſt.“ 
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lefen), Stadt in ber Wuͤſte Lemtuna (X.x.)) in Afrika 
am atlantifchen Ocean, worüber Eorifi und Abulfeda zu 
vergleichen bei Hartmann Edris. Afr. ed. 2, p. 132. 
(Gustav Flügel.) 

Hoszdather, ſ. ru tape Geſpannſchaft. 

Hoszka, f. Gastdorf. 

Hoszufalu, f. ug mer 

HOSZUMEZÖ, Marktfleden in der marmarofer 
Geſpannſchaft des ungarifchen Kreifes jenfeits der Theiß, 
an der er gelegen ift, wird zum Theil von Walachen bes 
wohnt und bat eine reformirte und eine unirte Kirche. (R.) 

Hotagen, ſ. Jümtelands-Lappmark. 


£Eb 

HOTAIJA, HOTAYYA (Suh>), ein alter ara 
bifcher Dichter, mit feinem ganzen Namen Dfcherwel Ben 
Aus Ben Malif, der ald Bebuine in der Wüfte lebte, 
feine Heerde weibete, und dabei nad altarabifcher Sitte 
bichtete und fang. Er war Beitgenoffe Muhammeds, bes 
kannte fih auch anfänglich zu feiner Lehre, fiel jedoch 
wieder ab und kehrte erſt fpäter zum meuen Glauben zus 
rüd. Abulfeda ') bat uns einige Verſe von ibm aufbes 
wahrt, während Hadſchi Ghalfa ihm einen volftändigen 
Diwan zufchreibt. Mebr über ibn findet fih im Buche 
ber Gefänge (Kitäb el-aghäni) von Abu'lfaradſch aus 
Isfahan ?), und einzelne Verfe find dem Commentar zur 
Hamafa da und dort einverleibt, Er ſtarb im 9. d. Fl. 
59, d. i. 678 n. Ghr. (Gustav Flügel‘) 

Hotän, f. Khoten, 

HOTENSLEBEN, Pfarrdorf und Eis eines land» 
gräflich befien-homburgifhen Domänenamtes, zu weldem 
die Dörfer Hötensleben, Barneberg, Ausleben, Ohrsleben 
und Waderdleben gehören, über welche es bie hoben und 
niedern Gerichte ausübt. Dad Dorf H. zählt 115 Häus 
fer, 940 Einw,, 1 Maffer:, 3 Wind», 3 Roßoͤlmuͤhlen, 
5052 Morgen Ader, 1434 Fuder Wiefen, 437; Morgen 
Gärten, 1146 Morgen Anger und 8 Morgen Holjung, 
und liegt an ber Wire. Das Amt H. wurde 1247 
vom Grzftifte Magbeburg gegen das Amt Schöningen 
vom Herzogthume Braunſchweig eingetaufht und 1475 
ben Herren von Bartendleben wiederkduflich überlaffen. 
Von diefen Eaufte eö 1645 ein Graf von Königsmarf, 
der ed 1662 dem Landgrafen Friedrih von Heffen-Homr 
burg überließ, deffen Nachkommen es noch befigen. Es 

ehoͤrt übrigens zum Kreife NeusHaldensleben bed preus 
Sifgen Regierungsbezirts Magdeburg. (Klaehn.) 

HOTMAN (Hotomannus). Die Familie Hotman 
flammt aus Bredlau in Schlefien. Einer der Nachkom⸗ 
men berfelben, Pierre H. war Forfimeifter und nachher 
Parlamentörath in Paris. Bon feinen 11 Kindern zeich 
neten ſich folgente als Gelehrte aus, 

1) Anton H., Generalabvofat zu Paris. Er bielt 
ed anfänglid mit ber Ligue, behauptete aber feit 1593 
vor dem Parlamente die rechtmäßige Gewalt bed Königs 
und die Gültigkeit des ſaliſchen Geſetzes mit Gefahr feis 
nes Lebens. Gr flarb 1596 und hat folgende Werte 


1) Annal. Musi. I, 847 und Reiste Anm. 149, 


2) f. 
Möller, Catal, Bibl, Goth, T. IL. p. 186, No. 60, ) 
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herausgegeben: Trait6 de la dissolution du mariage par 
limpuissance et froideur de I’'homme ou de la femme 
(anonym; Parid 1581, 1595.). Les droits de l’Oncle 
contre le Neveu en faveur du Cardinal de Bourbon 
(worin er noch für bie Ligue focht; 1584). Pogonia 
sive dialogus de barba. (Antwerpen 1556. Roftod 
1624. 4, au in Pitisci Lexic. antiquitat., ben Fa- 
cetiis facetiarum. MRoftod 1637. 4., den Opp. Fran- 
eisei Hotomanni. T. I., und in Dornavii Amphi- 
theatr. T. I. p. 318. Ierig von Einigen feinem Brus 
der Franz beigelegt.) Traite des droits et libertes de 
l’Eglise Gallicane, oͤfters gedrudt, 3. B. 1639 und in 
den Opuscules. Tractatus de veteri ritu nuptiarum, 
aud mit Brissonius, De veteri ritu nuptiarum und 
feines Bruders — de sponsalibus, zuſammengedruckt 
(Eeyden 1641, Amſterdam 1662. 12. und in Graevii 
Thesaur. Tom. VIII, fowie in ven Opp. Franeisei 
H. T. I). Trait& de la Loi Salique, 1593. 4. und 
in ben Opuseules: (Opuseules frangaises des Hoto- 
mans, Paris 1616,, worin auch bie feines Bruders Franz 
enthalten find). Biel berühmter ift fein ditefler Bruder: 

2) Franz H. geworben. Diefer war zu Paris 
den 23. Aug. 1529 geboren, fludirte zu Orleans und 
warb bort Doctor der Rechte. Da ibm fein Vater feine 
Stelle ald Parlamentörath abzutreten dachte (die Stellen 
waren befanntlib damals ſowol werfäuflih, als erblich), 
fo ließ er den Sohn zu fi zurüdtommen und advocis 
sen, Franz batte jedoch hierzu feine Neigung und legte 
fib vorzüglih auf das römifhe Recht und die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, daneben ertbeilte er ſchon in feinem 23. 
Jahre zu Paris Öffentlichen Unterricht im roͤmiſchen 
Rechte. Um biefelbe Zeit neigte er fi zu dem protes 
ftantifchen Lehrbegriffe bin, und entfchloß fi, die fathos 
lifhe Confeſſion zu verlaffen. Da er aber diefen feinen 
Austritt aus der katholiſchen Kirhe, ohne ſich großer 
Gefahr auszufegen, in dem Haufe feines Vaters nicht 
bewerfftelligen konnte, fo verließ er 1597 Paris heimlich 
und begab fih nah yon. Seine Flucht und die Re 
ligionsveränderung brachten feinen Vater fo auf, daß 
derfelbe ibm alle zu feinem Unterhalte nötbige Hülfe 
verfagte, und fo Eonnte er, aufs Außerfte gebracht, ſich 
nur dadurd reiten, baß er eine philologiſche Lehrſtelle 
annahm, welche ihm feine Freunde von der Stadt Baus 
fanne erwirft hatten. Hier verheiratbete er ſich mit der 
Tochter eines gewiſſen Brut, aus Orleans, der ſich 
gleich falls der Religion —* dahin geflüchtet hatte; 
mit berfelben hatte er elf Rinder erzeugt. Nachdem er 
fih zwei Jahre in Laufanne aufgehalten, wurde er von 
der Stadt, Straßburg ald Profefjor der Rechte auf die 
dortige Univerfität berufen; er nabm biefen Ruf an, und 
blieb dafelbft bis zum I. 1561. Während feines daſigen 
Aufenthalts erhielt er Berufungen von dem Herzog Als 
bert von Preußen, ben Landgrafen von Heffen, den Her: 
zoͤgen von Sachſen und fogar von ber Königin Eüſa⸗ 
beih von England; allein er lehnte fie ſaͤmmtlich ab. 
Dagegen nahm er die Stelle eined Requetenmeifters am 
Hofe des Königs von Navarra (1561) am, und murbe 
von der Königin Mutter Karls IX. nach Teutſchland ges 
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fandt, um fih von dem Kaiſer Ferbinand und ben Reiches 
fürften Hülfsoölfer zu erbitten, Die von ihm in biefer 
Hinfiht vor der Reichsverſammlupg zu Frankfurt ge: 
baltne öffentliche Rede ift gedruckt erfchienen. Zu Ende 
des Jahres 1562 wurde er von dem Bilchofe Montluc 
nah Balence ald Profeffor der Rechte berufen, 1566 
durch die Herzogin Margarethe, auf Michel ’Hopitals ') 
Vorſchlag, in gleicher Eigenſchaft nah Bourges, an Gus 
jas Stelle; allein er blieb nicht lange in diefer Stadt, 
denn nad fünf Monaten begab er ſich nad Orleans zu 
ben Anführern der proteftantifchen Partei, welche ſich 
feiner Ratbfchläge mit Nugen bedienten. Einen Monat 
fpäter ward zwar ber Friede gefchloffen; indeffen trauete 
er demfelben nicht, fondern begab fih nah Sancerre, 
um beffere Zeiten dort zu erwarten. Don ta ab ging 
er wieder nah Bourges, um feine Profeſſur bafelbft von 
neuem anzutreten. Zwei Jahre blieb er dort in Ruhe, 
bis er ſich 1572 einer großen Gefahr ausgeſetzt ſah. Es 
fehlte naͤmlich ſehr wenig daran, daß er nidt in ber 
Bartholomdusnaht umkam; auf die erfte Nachricht ber 
Mebeleien fuchte er zu entfommen, und haite auch das 
Glück, fi) fo gut zu verbergen, daß man ibn nidt fins 
den fonnte. Don nun an faßte er den Entfchluß, Frank: 
reich zu verlaffen, er begab ſich ald Profeffor der Rechte 
nah Genf, und wiewohl ihm fpäter die Stelle eines 
Raths im Montpellier angetragen wurde, fo lehnte ex 
folche dennoch ab, da er dem Frieden nicht trauete, Von 
Genf ward er gleichfalls als Profeffor nah Bafel berus 
fen, und bier gefiel eö ihm fo febr, daß er eine Voca— 
tion auf bie Univerfität zu Leyden ausfchlug. Indeſſen 
brach die Veit in Bafel aus, und fo flüchtete er nach 
Mümpelgard, wo er feine Ehefrau verlor, mit welcher 
er beinabe 30 Jahre ſehr glüdtich gelebt hatte. Hierüber 
fehr niebergefchlagen begab er ſich wiederum nad Genf, 
und ba er num von der Wafferfucht befallen wurbe, und 
wegen ber Kriegsunruben feine fihre Gur beginnen 
fonıre, nach Balel, wo er am 12. Febr. 1590 in den 
Armen bed Bafilius Amerbach ftarb. 
bielt ihm die Reichenrete. 

As Menfh bat Franz Hotman manches wibrige 
Urtbeil erbulden müffen, bei weldem jedoch billigerweiſe 
in Anfhlag zu bringen ift, daß es von katholiſchen und 
politifhen Gegnern berrübrte; fogar feine Bemühungen, 
durch Auffuchen berühmter Gönner und Debdicationen, 
fowie feine beftändigen Klagen über drüdende Nabrungss 
forgen ?), bat man ihm zum Borwurfe gemadt und ibn 
des Geizes befchuldigt, ohne zu bedenken, daß er durch 
feine Religionsveränderung fein väterliches Vermögen eins 

ebüßt und eine zahlreihe Familie zu ernähren hatte. 

18 Rechtslehrer war er einer der ausgezeichnetten feis 
ner Zeit, aber auch entſchiedener Gegner des Jakob Cu⸗ 
jas, feines Gollegen zu Bourges, als derfelbe dahin zus 
ruückgekehrt war, 

Seine zahlreichen juriflifchen Werke find von Jakob 


1} Berriot St. Prix, Vie de Cujas. Eelsirciss. $. 22. 
2) Indeffen batte er auch durch feine Ihorbeit, den Stein ber 
—— auffinden zu wollen, tinen großen Theil feiner Einkuͤnfte 
zugefegt, 


Jakob Grynaͤus 
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kect (Francisci Hotiomanni Opera, euta Jacobi 
Leetii J. C. edita) zu Genf 1599 bis 1600 in brei 
Folianten erfchienen. 

In dem erften Bante find folgende entbalten: 1) 
Epitomasorum in Pandectas Libri XXII. 2) Dispu- 
tationum juris civilis volumen unum, quod eomple- 
ctitur a) de gradibus cognationis et affinitatis (zuerft 
gebrudt 1547); b) de sponsalibus; ce) de ritu nuptia- 
rum; d) de spuriis et legitimatione (a bis d nebfl 
feines Bruders Anton H. tr. de veteri jure nuptiarum, 
zufammengebrudt unter dem Zitel: Disputationes de 
castis incestisve nuptiis et de spuriis et de legiti- 
matione, Genf 1585, Lyon 1593, Franff. 1619 und 
mit Brissorius. De ritu nuptiarum. eyben 1641, Am: 
fierdam 1662, 12.); e) De dotibus (audy in der Samm⸗ 
lung: De dotibus earumque viribus et privilegiis. 
Chin 1591.); f) De donationibus omnium generum; 
g) De pactis et transactionibus; h) De praescriptis 
verbis; i) De eo quod interest et mora (auch zufams 
mengedrudt mit ten ähnlichen Abbandlungen des Ste: 
phan Forcadel und Amil. Berreti. Hanau 1599); k) 
De usuris et foenore (zuerſt Bafel 1576); }) De tri- 
bus Quartis, Faleidiana, legitimaria et Pegasiana 
(a bis | auch zufammengedrudt zu kyon 1569 fg. mit 
Ausnahme von i und k). 3) Quaestionum illustrium 
liber. Disputatio habita Biturig. CGujacii Commentar. 
in L. Frater a Fratre: eui subjuneta est Hotto- 
manni vetus renovata disputatio in L. Frater a 
Fratre et disputat. de testamentis (Genf 1573, 1598. 
Paris 1576. yon 1579, 1585. Hanau 1610). 4) Ob- 
servationum et emendationum Libri XIII, (Seit 1560 
zu Bafel einzeln gedrudt: zufammen, nebft den Gonful: 
tationen, Genf 1586, 1589 fg., ohne diefelben, Hanau 
1601 uw. 1611 in 12.), 5) Commentarius de verbis 
juris antiquitatum Romanarum elementis amplificatus; 
de magistratibus, de legibus, de senatu et senatus- 
eonsultis, de comitiis populi Romani; de formulis. 
(Zuerft Bafel 1558, 1563. Daris 1558. Lyon 1569 Fol., 
einzelne Stüde ;. B. de formulis und de senatu, in 
Graevii Thesaur, Tom. II.; von Dirkſen in dem 
rbeinifhen Mufeum für Suritprutenz;, dem ähnlichen 
Werke ded Briffonius zur Geite geftelt.) 6) Parti- 
tiones juris elementariae. (Zuerſt Bafel 1560. Genf 
1589. 12.) 7) Juris consultus, sive de optimo ge- 
nere juris. (Ein ſehr geſchaͤtztes Werk; zuerft Bafel 1559. 
Lyon 1566, 1569. Genf 1589. 16.5 auch in Reusneri 
Cynosura juris.) 8) Institutiones dialecticae ex fon- 
cibus pbilosophorum. Libri IV. (Zuerft Genf 1573, 
1593.) 

Im zweiten Bande: 1) Commentarius in IV. In- 
stitut, jur. eiv. libros. (Bafel 1560, 1569. Beneri 
1564, 1588, non 1567, 1588. Mit dem Zerte) 2 
Scholia in quamplarimos titulos Digestorum et Co- 
dieis. (Diefe Abvandlungen find zu verfchiebnen Zeiten 
befonbers — 3) Commentatio tripartita in li- 
bros Feudorum (Zuerft &yon 1573 fg. Göin 1573.) 
4) Consiliorum volumen. (Genf 1578, 1586 ol.) 

Im dritten endlich: 1) De jure regni Galliae li- 

%. EncpMl.d.W. u. R. Imeite Section. A], 
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bri 111. (Bafel 1585. Genf 1588.) Die drei Abhand⸗ 
lungen, bie unterbiefer Aufichrift gefammelt worden, find: 
a) Franco-Gallia, sive tractatus isagogicus de regi- 
mine regum Galliae et de jure successionis, (Zuerft 
Genf 1573, dann unter dem Titel: Libellus statum 
veteris reipubliene Gallicae. deinde a Franeis oceu- 
patae deseribens. Colon. 1574, dann mit 18 Gapiteln 
vermehrt, Colon. ex off. Bertulphi 1576, dann mit 
ſechs neuen Gapiteln vermehrt. Frankf. 1586. Auch un: 
ter bem Zitel: La Gaule frangaise. Cologn. 157+ ind 
Franzoͤſiſche uͤberſetzt) In diefem Werke fuhte Hotman 
darzutbun, daß das Königreih Frankteich nicht erblic, 
fondern ein Wahlreich fei, dagegen aber die Frauen ſtets 
für fucceffionsunfäbig und untüchtig gehalten babe. Das 
Wert machte vieles Aufſehen, weil es der Ligue zur 
Wahl des Berzogs ven Buife und zur Ausihliefung 
Heinribs IV. ftarfe Waffen in die Hand gab. Deshalb 
ward es von Matbarel und Papyrius Maffon ’) febr 
beftritten. Diefe Widerlegung erſchien unter dem Titel: 
Ad Fr. H. Franeo-Galliam responsio, in qua agitur 
de initio regni Franciae, successione, regum publieis 
negotiis et politia; per Anfonium Matarellum, 
Praefixum est judieium Papyrii Massonis de libello 
Hotomanni, (Paris 1575) und abgedbrudt in einer Aut: 
gabe der Franeo-Gallia (Franff. 1665). Hotman bes 
antwortete Matbarel’s Kritif in: Matagonis de Mata- 
gonibus deeretorum baccalaurei monitoriale adver- 
sus Italo-Galliam sive Anti-Franco-Galliam Antoni 
Matarelli Alvernogeni. Lutriviani 1575, 1578, 1584. 
Villiobani 1593, im Latein der Epistolae obscurorum 
virorum, Wenn einige angeben, Hotman babe aud 
eine Schrift de regno vulvarum berausgegeben, fo 
wird nur feine Franco-Gallia gemeint fein: indem fonft 
feine Spur von derfelben eriftirt. Aber es eriflirt ein 
Epigramm von 1561, welches diefe Auffchrift trägt und 
beffen Anfang folgendermaßen lautet: 


Vulva regit Scotos (Maria Stuart), haeres tenet illa Britan- 
nos (@lifaberh), 
Flandros et Batavos nunc netha vulva regit (Margaritbe von 
Parma, unchdide Tochter Karls V.) 
Vulra regit populos, quos signat Gallia portu (Katharina von 
Ofterreich, Regentin) 
Et fortes Gailos Itala vulva regit (Hatharina von Mebicie) 
His furiam furiis, vulvamı conjungite vulvis, 
Sic natura capax omnia regna capit u. f. w. 


b) De jure successionis regiae in regno Francorum 
leges (Gebr. 1588); ce) Disputatio de controversia 
successionis regiae inter patruum et nepoten: alque 
in universum de jure successionis regiae in regno 
Galliae; regni haereditas utrum ex aetatis et Be 
dus praerogativa an repraesentationis jure defera- 
tur? (Zuerft ohne Ort, jedoch zu Frankf 1585. Für 
Heinrich IV. und gegen die Ligue abgefaßt.) 2) Anti- 
uitatum Romanarum libri V. (Zuerft Paris 1585. 
in Theil dieſes Werkes erfchien beſonders unter dem 





3) Ebenfalls erfhien gegen baffelbe: Petri Turelli, Can- 
pani, et in supremo Galliarum senatu Advocati contra Otho- 
mwanni Franco-Galliam libellus (Paris, de Reigny. 1576 ). 
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Titel: De re nummaria populi Romani. Bafel 1584 und 
ap Guil. Leimarum 1535.) 3) Commentarius in 
XXV. Orationes Ciceronis, una eum notis ad Asco: 
nium Paedianum. (Paris 1554. Fol. und öfters wie: 
berbolt.) 4) Commentarius in epistolam Ciceronis 
ad @. Fratrem,. (non 1564. 4. Bafel 1591.) 5) No- 
tae renovatae in C. Julii Caesaris commentarios, 
(Eyon 1574. Franki, 1606. #01.) 6) Consolatio e aa- 
eris literis, (!yen 1593, Hanau 1613. 16.) 

Außerdem bat Franz Hotman noch gefchrieben: 

1) Amicabiles responsiones, eine beitige Streit: 
fihrift gegen Cujas. 2) Strigilis Papyrii Massoni sive 
remediale cantativum contra rabiosam phrenesin P. 
Massoni, Jesuitae excueullati per Matagonidem de 
Matagonibus bacealaureum formatum in jure cano- 
nico et in medicina, si voluisset. (1575, 1578) gegen 
Maffon’s Kritik ver Franco-Gallin. 3) l’Antitribonien, 
in franzöfiiher Sprade, Diefes Bub bat er auf An: 
trieb des Kanzlers UHopiral im 3. 1567 abgefaßt, um 
das Studium des franzdufchen einheimiſchen Rechtt und 
die Abfaſſung eines Geſetzbuchs in der Landesſprache zu 
empfeblen, Gerrudt ward das Werk durch Mevelet's 
Beforgung zu Paris, und 1616 in ten Opnscules fran- 
gaises des Hotmans. Eine lateiniiche Uberſetzung erſchien 
1635 zu Damburg, und fo Fam es zur Hunde Der teut: 
fen Juriften, wo Thomaſius, Beyer und Hofmann 
dafür, Zabor, Ludewig und Heineccius ebenfo dagegen 
auftraten, wie in Frankreich ſchon früber Wilbelm 
Maran in feinen: Discours politigues de l'etablis- 
sement et conservation des loix de la justiee, contre 
les mocqueries et cavillations de l’Anti-Tribonien 
deguise et de ses seciateurs. (Toulouſe 1621.4) und 
in einer andern lateintichen Schrift: De justiria et ae- 
quitate commentarii duo adversus nıugamenta et oflu- 
sias Antitriboniani personati. (Tolosae 1622, 4.) Be: 
mertenswertb bleibt das Buch immer auch für das teut: 
fhe Vrivatredt. 4) Ad Remundum Ruffum defenso- 
rem Romani pontificis contra Carolam Molinaeum de 
statu primitivae ecclesiae ejusque sacerdotio, (Genf 
1553.) Cr hat foldies unter dem Namen Franz be 
BVillierd berausgegeben; es ift eine Vertheidigung bed 
Charles Dumoulin gegen den Parlamentsadvolaten Res 
mond le Rouge in Paris, welcher in einer lateinifchen 
Schrift des erſtern Abbandlung über die fleinen geiftlis 
hen Gefälle angegriffen hatte. 5) Papne Sixti fulmen 
brutum in Henriceum regem Navarrae et Henricum 
Borbonium, principem Condaeum vibratum, cujus 
multiplex nullitas ex protestatione patet. (s. 1. 1585, 
dann Emden 1586, und 1602, 1603, aub in @oldafl’s 
Monarchia imperii. Tom III) $ranzöfiih: Protesta- 
tion et defense pour le Roi de Navarre Henri IV, 
premier prinee du sang et Henri prince de Condt, 
aussi prince du mäme sang contre linjuste et ty- 
rannique bulle de Sixte V, pnbliee a Rome au mois 
de Septembre 15%5 au mepris de la maison de 
France, (1585.) Eine ber gelehrteften und flärffien Sa: 
toren. 6) De furoribus gallicis et caede admiralii 
Castillionii atque illustrium virorum passim edita 
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per eomplures Galliae civitates vera et simplex nar- 
ratio ab Ernæaxto Eremundo Frisio. (Edimburgi 
1573. 4. Londini 1573. Lugd, Batav. 1619. Amsterod. 
1641.) Irrig dem Theodor Beza und Hubert Languet 
zugefchrieben. 7) Nullitatis protestationes adversus 
formulam concordiae per Johannem Palmerium (1579), 
8) Johaunis Erancisei Aspastis Salassı V. D. M. 
in virulentam planeque sophisticam Andrerne Pou- 
chenii eriminaionem, quam adversus Jo. Palmerii 
justas et necessarias protestationes conscripsit, pro 
eodem Palmerio vera et modesta defensio,. (Genf 
1580.) Diefe beiden von Hotman abgefaßten Schriften 
betreffen die Streitfrage von der Gegenwart Jeſu Ghrifti 
im Abendmahl, 9) Franzoͤſiſche Überfegung der Verthei⸗ 
digung bes Socrates von Plate. 10) Außerdem hat er 
die Inhaltsanzeigen bei den Digeften in der Ausgabe 
des Corpus juris (Paris 156?) beforgt *). 11) Briefe von 
ibm find enthalten in: Franeisci et Johannis Hoto- 
manorum patris ac filii et clarorum virorum ad eos 
epistolae, ex bibliotheea Jari Gurlielmi Melt J. 
C. (Amst, 1700. 4), aber ibr Inhalt ift nicht von fon: 
berlihem Belang. — Gein Leben ſchrieb Nevelet de 
Dofcer, der Ausgabe der Operum vorgelegt‘). Bergl. 
vorzüglib Niceron, 9. Bo. &, 212 fy. ver. teutfchen 
Überlegung. 

3) Johann H., Sohn tes vorigen, bat bie von 
Lect beraußgegebenen Opera Francisei H, mit beforgt; 
einzelne Briefe von ibm flehen in ber ebengebadhten 
Sammlung. 

4) Franz H, gleichfalls ein Sohn bes dltern Franz 
5. und Bruder des Jobann. Er fchrieb ſich aub Hert 
be la Tour, und gab berauß: Histoire Celtique, ou 
sous le nom d’Amindorix et de Celanire sont com- 
prises les principales actions de nos Rois. (Paris 
1634.) In Berfen, (Spangenberg.) 

Horhpaal, ſ. Species Verbi. 

Hotikiang, f. Sangkoi. 

Hotomannos, f. Hotman, 


HOTT (>), 1) Name eines Ortes in Oman, 
dann 2) eines zu Medina gehörigen Diſtricts, und 3) 
einer außerhalb Basra gelegnen Vorſtadt. Nah Taf, 
Mufct. (Joseph v. Hammer.) 

HOTTE, aud Kotze, Kübe, nennt der Landwirth 
eine Art von Zraggerüfte, oder Korb, in welchein man 
auf dem Rüden Waaren und andre Stoffe trägt 

(Fr, Heusinger.) 

HOTTEMANN, ein gerühmter Sambift in $rant: 
reich, foll nach Broffard um 1650 die Theorbe erfunden und 
darauf in Stalien erft befannt gemacht baben. Die Angabe 
ift aber irrig. Er fann nur einige Berbefferungen an diefem 
nun vergeffenen Inftrumente, das lange in Anfeben ftand 
und großer Virtuofen fich rühmen konnte, angebracht baben, 
da Zeugniffe vorhanden find, vie das frühere Dafein der 
Theorbe außer Zweifel fegen. &. Zbeorbe. (G. 7, Fink.) 


4) Meine Einleitung in das Römifc + Juftinianifdye Rechts» 
buch, ©. 807. 5) Auch bei Zeikher, Vitae JUtorum. 
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HOTTENTOTTEN, ein noch jetzt in Suͤd⸗ 
aftika nordwaͤrts an und auf dem Vorgebirge der gu= 
ten Hoffnung nomabifirendes Volk, find tie Urein: 
wohner bed Gaplanded. Diefe, fonft hollaͤndiſche, feit 
1806 englifhe Befitung von 6000 TM., umfaßt nur 
120,000 Einw., wovon 40,000 ‚Hottentotten und 35,000 
ſchwarze und malaiiſche SHaven find‘). Der Hotientotte 
untericheidet fich durch flarke hervorragende Backenknochen, 
aufgeworfne Lippen, eine platte, eingedrüdte Nafe mit 
weiten Naſenloͤchern; bie Stim ift bervorfichend, die 
Augen find munter und lebhaft, die Zähne blendend weiß 
und fchön gerichtet. Er ift gelbbraun, faft bartlos, fraus: 
baarig, leicht, ſchnell, harmlos und fanft, doch ernfl, 
aber untbätig. Das weibliche Gefchlecht ift wohlgebilder. 
Manche Hottentottin würde fhön fein, wenn fie das 
Geſicht nicht mit verfchiednen Farben und den Leib mit 
Fett und flinfendem le befhmierte. Die Maͤdchen 
werden febr früb mannbar, und beiratben gewöhnlich 
fhon im 13. Jahre. Im ihrer Ehe herrſcht große Eins 
trat. Es gibt wol feine zärtlibern Muͤtier ald bie 
Hottentottinnen. Die meiften Hottentotten durchſtreifen 
noch jest in faft tbierifcher Dummbeit ihre Müften. Ihre 
Stämme heißen Namaquaer, Kabriquaer, Korad u. a. 
Durch Vermiſchung mit Weißen entfteben die Meflız: 
Hottentotten. Ieder Stamm bält ſich zuſammen und 
bilvet ein Meines Dorf, Kraal genannt. Ihre Häufer 
find rund, und gleihen ziemlih einem Badofen. Eine 
fehr große Plage für fie find die Läufe. Wird die Eins 
quartirung diefer laͤſtigen Gäfte zu zahlreih, fo ſteckt 
man das ganze Dorf in Brand, und die Einwohner 
wandern aud. Die Hottentotten lieben den Zabad Icis 
denfchaftlich, beichäftigen fi vorzüglib mit der Jagd, 
bedienen fich dabei der Spieße, Bogen und Pfeile, welche 
Sie reden eine eigne, durch Schnals 








m. befond. Rüdf. auf polit. uw. Eulturgeih. (Mainz 1831.) ©. 
360, u. befonders Menzel, Ausführt. Beſchreib. dis Borgebirr 
ges der guten Heffn. 3 Bd; WB. Patterfon, Reife u. f. w. 
mit Anmerk. von Korfter. 5. Bd.; Sparrmann, Reife nah 
dem Borgeb. d. guten Hoffn. aus d. Schwed. von Grosfurb, 
mit Anmerk. von ©. Korfters I. Barrom, Reife ins Innere 
von Afrika. Aus dem Engl.; R. Percival, Beſchreib. des Bor: 
. b. guten Hoſſn. Aus b. Engl. von Ehrmann; Iob. Gamp- 
ell, Reife im fübl. Afrika ıc. (Rürnd. 1816.); Bei. d. Schiff: 
brudys des Herkules an der Kaffernküfte (Emben 1816.). 2) Das 
Baterunfer, mie es bie beichrten Hottentotten in ihrer Sprache 
beten, lautet alfe: 


195 — 


HOTTENTOTTEN 


jest die Hottentotten durch ibren Verkehr mit der euro: 
paͤiſchen Givitifation weter in Hinſicht auf Volfegtüd 
noch moralifbe Befjerung viel gewonnen. Nach diefen 
ift der Hottentotte noch in demfelben Grabe wie früber 
der Sklave hefiiger Leidenschaften und felechter herab: 
würbigender Gewohnbeiten, noch ebenfo unwiſſend, 
noch ebenfo ſehr in allen feinen Bebürfniffen von dem 
Zufall und der Milde der Natur abbängig, ebenfo febr 
den Angriffen feiner natürlichen Feinde blußgefiellt und 
ebenfo unvollfommen vor der Ruth der Elemente geſchuͤtzt, 
als er es war, ehe der Fuß eines Europäers feine Ge⸗ 
ftade betrat. Noch jetzt iſt er ein raftlofer Wandrer, wie 
fein Gefchlecht immer geweſen ift; aber wenn er feine 
temporäre Heimat verläßt, fo geſchieht diefes jegt nicht, 
um eine andre auf grümeren Raſen, oder neben reicherer 
Quelle aufjufuchen, fondern weil feine chriftlihen Ver⸗ 
folger über ihm gefommen find, und, nachdem fie fein 
Vich mweggetrieben und feine Hütte in Aſche verwandelt 
baben, die Luft mit ihrem blutbürftiaen Geſchrei der 
Dertilgung erfüllen. Die Detaild, welche Philip ”) über 
den gegenwärtigen Zuftand der Hottentotten und übers 
baupt ter ureingebornen Bevölkerung von Südafrika lies 
fert, müffen jeden Freund von Menſchenwohl und Hus 
manität mit Unmillen erfüllen, Barrow’s Reifen mad: 
ten im vergangnen Jabrb das Syſtem ver Unterbrüdung 
und Sraufamkeit befannt, welches gegen die Eingebor: 
nen des Gebietes der Gapfladt geübt wurde, als biele 
Niederlaffung im Beſitze der Holländer war. Anderthalb 
Hundert Jahre beinahe dauerte die Herrſchaft, aber das 
Elend und die Leiden jener Unglüdlichen batten, wie es 
fcheint, in dem Laufe diefer Zeit ftatt abzunehmen, ſich 
nur vermehrt und vervielfältigt. Eo lange die Zahl ter 
Golonifien noch gering war und nur ungulänglide Mits 
tel zur Unterbrüdung ibnen zu Gebote flanden, waren 
fie es zufrieden, die Eingebomen als Freunde zu behan— 
dein, und was fie von ibnen bedurften, durch Kauf zu 
erwerben. Aber nicht fobald hatten fie einiged Dertrauen 
auf ihre Macht gewonnen, als fie ein ganz verfhietned Ey: 
ſtem annabmen. Zuerſt wurde dem armen Hottentotten, 
welcer fein Dieb fir die Glasperlen, Die ihm von ben 
Bauern oder Beamten baflr geboten wurden, nicht bins 
mweggeben wollte, umter irgend einem Vorwande baffelbe 
mit Gemalt entriffen. Daß die Ungluͤcklichen, die fi 


Cita üp ne nansop sa ons anoche, sa 
Unfer Water den Pimmel in, dein Name gebriliger fei, bein 
koop ba, sa ei i hoop ei ne nanoop 
Königreity komme, bein Mille fei getban Erbe auf dem Pimmel 
na koo; eita cecorobe berip mata neci i eita 
in mie: umfer täglih Brod gied uns biefen Zog, und unfre 
soorootikoo vebekara cita soorooti aukoo citee oobeka 
dulden vergieb uns unfre fhuldigen Menfhen wir vergeben 
kommi ji ta oowa keikata gawe ooreta 
alfo und nicht Berfuchung führe hinein uns, fondern befreie und 
ep gi 0 sa ne koop ke, i de keip, i de 
Übel von; denn dein das Rei ift, und die Madıt, und bie 
ien i amo. Amen, 
Herrlickeit in Emigkeit. 
8) Researches in South Africa, by the Rev. John Philip. 
(Lond. 1828.) 2 Veols, 
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len die Gelegenheit ergriffen, den Raͤubern Gleiches mit 
Gleichem zu vergelten, iſt nicht zu verwundern; in mehr 
als einem Falle waren ſie dazu gezwungen, wenn ſie 
nicht Hungers ſterben wollten. Den Weißen diente bie: 
ſes jeboh nur zum VBorwande, um ibre Pläne in einem 
größern Masflabe und mit offnerer Beratung alled Rechts 
und aller Menfchlickeit auszuführen. Im I. 1778 wurde 
eine militairifbe Erpedition befhloffen, um den ganzen 
Stamm ber Buſchmaͤnner oder Hottentotten, foweit bie: 
feiben fih noch nicht der Sklaverei unterworfen hatten, 
auszurotten; und fo blutig war dieſer Plan, daß ber 
Befehl ertbeilt wurde, alle männlichen Gefangnen, die be 
reits zu reiferm Alter erwachfen waren, niederzumachen. Der 
auf diefe Weife begonnene Bertilgungsfrieg wurde viele Jabre 
bindurc durch Commando's oder Streifparteien von Bauern 
fortgeführt, die von den Diftriftsfähndrichen aufgeboten und 
von der Regierung mit Munition und Waffen verfeben 
wurden. Ihr Befehl war, das Land zu Durchftreichen, 
die Schlupfwinkel ter Buſchmaͤnner aufzufuchen, und, 
wenn fie einen Kraal eripäheten, denſelben wo möglich 
zu überrafchen, die Männer ausjufondern und zu erfchie: 
Ben. Die Weiber und Kinder wurden unter die XZbeil: 
nehmer der Erpedition ald Sklaven vertbeilt. Wie groß 
die Anzahl der auf diefe Weite hingeopferten menfclichen 
Weſen war, können wir nicht angeben; betrahtiih muß 
diefelbe jedenfalls gemwefen fein; denn man fprab von 
einer Jagd auf die Hottentotten am Gap nicht anders, 
als anderwärts von einer Jagd auf Hafen oder Rebe. 

Daß es auch von Seiten der Buſchmaͤnner an Beis 
fpielen wilder Graufamfeit nicht fehlte, war unter bie: 
fen Umftänden nicht anders denkbar; doch gebt aud Allem, 
was die glaubwirdigften Zeugen aus jener Jeit berichten, 
bervor, tag der Grundzug ihres Charakters cine an Reicht: 
finn gränzgende Gutmütbigfeit war; und neben berfel: 
ben finden wir Züge edier Hingebung und Gelbftauf: 
opferung, die den cioilifirteften Völkern zur Ehre gerei: 
chen würben. 

Anfangs wurbe den Eingebornen von ihren neuen 
Herren mit vieler Milde begegnet, da man ibrer Dienfte 
beburfte, um die misvergnügten bolländiichen Einwoh⸗ 
ner im Zaume zu balten. Nach einiger Zeit jedoch, als 
diefer Grund, ihre Menfchenrechte zu achten, nicht län: 
ger vorhanden war, trat bad alte Syſtem der Ungerech: 
tigkeit und Unterdrückung im volfien Umfange wieder 
ein und hat mit ungemilderter Strenge bis auf den beus 
tigen Tag fortgedauert, Um einen Begriff von ber Be: 
handlung zu erhalten, welcher bie Geſetze des freien Eng: 
lands hier eine Bevölkerung unterwerfen, die, wie zum 
Hohne, gleichfalls frei genannt wird, hat man nur einige 
Zitel der Colonial⸗ Proclamation vom 3. 1809 auszubeben, 
welde man am Gap die Magna Charta ber Hottentot: 
ten genannt bat. 

So beißt es Art. 6 in Bezug auf Klagen bes Hottentotten 
wegen übler Bebandlung feines Herrn vor Gericht: „Wenn 
die erlittne Beleidigung fi nicht bis zu einer Berftümm: 
lung erftredt, d.i. bis zu dem Verluft eines Armed oder 
eines Auges ıc., fo ift die Strafe in eine Geldbuße zu 


auf dieſe Weife ihres — beraubt ſahen, zuwei⸗ 
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verwandeln, die nicht über 50 und nicht unter 10 Reichs: 
thaler betragen darf; wenn fich aber findet, baß ber 
Hottentotte feine Klage nur aus Muthwillen oder 
Bosheit erhoben bat, fo wird verfügt, daß er eine folde 
Zuͤchtigung erhalten fol, als die Natur der Sache mit 
fi bringt.” Bedenkt man nun, daß die Richter diefer 
Fälle felbft Bauern find, — denn von einer Appellation 
an die Aſſiſen it dabei feine Rede — ſo kann der Bes 
leidiger in der That wenig zu fürdten und der Kläger 
wenig zu boffen haben. Wenn ein Hottentotte Hagt, 
fo wird er fogleih proviforifc in das Gefängniß ges 
worfen, fo lange bis es feinem Derm, gegen welden 
die Klage gerichtet iſt, gefällt, vor den Landdroſten zu 
erfheinen und ſich zu vertbeidigen. In biefer traurigen 
Lage kann der Plagende Hottentotte drei Tage oder drei 
Moden bleiben, ehe die Sache nur zur Unterſuchun 

kommt. Nachdem der Unglüdliche vielleit auf Händen 
und Füßen fortgefrocen ift, um feinem Unterdrüder zu 
entkonimen, und nachdem er ſich genötbigt gefeben hat, 
in der Nacht feinen Weg zu der Droftei zu fuchen und 
des Tages ſich im Gebuͤſche zu verbergen, um nicht ent: 
bedt und von feinem Berfolger ergriffen zu werden, ebe 
er feine Klage angebracht bat, wird er noch wie ein 
Verbrecher behandelt, indem man ibn in das Gefängniß 
wirft, und ebe noch eine Unterſuchung frattgefunden bat, 
ift er ſchon einer Behandlung verfallen, die man in 
England als eine ſchwere Strafe betrabten würde. Nach 
einem foldhen Anfang ift das Weitre leicht vorausjufeben. 
In demfelben Geifte find die Gefege abgefaßt, weiche das 
Verfahren beitimmen, wenn der Here ſich über feine 
bottentottifchen Dienfiboten zu beflagen bat. Hat ein 
Hottentotte feinen Herrn beleidigt, fo darf diefer ihn in 
das Öffentliche Gefaͤngniß ſa icken, wo verfelbe nicht etwa 
eine Unterfubung, den Urtbeilöfprub und die von dem 
Michter ausgelprochne, feinem Vergehen angemeſſene 
Strafe, fondern auf die einfache und völlig unmotivirte 
Foderung feines Herrn eine Zuchtigung zu erwarten bat. 
Der legtre braucht nämlih nichts als einen Brief mit 
bem Hottentotten zu fenden, worin er angibt, daß der: 
felbe ungeborfam oder unbefcheiden geweſen fei, weshalb 
er den Auffeber des Gefängnifles bitte, ihm 39 Peitfchen: 
biebe zu geben; fo wird der Gefangne angebunden, ges 
peitfcht, und fo lange im Kerker gehalten, bis eö bem 
Herrn beliebt, die Koften des Gefängnifjes zu bezahlen 
und ibn daraus zu erlöfen. Eine andre der Golonialver: 
fügungen ifl, daß fein Hottentotte, ber nicht in dem 
Dienft eined Bauern ift, ſich auf der Straße betreten 
laffen folle, ohne einen Paß bei ſich zu tragen. 

Durch eine Verordnung, welche die Regierung bes 
Caps im I. 1812 erließ, erhält der Golonift das Recht, 
jedes Kind eines Hottentotten, das auf feinem Grund 
und Boden geboren ift und ein Alter von acht Jahren er: 
reicht bat, zebm Jahre lang ald „kehrling,“ d. i. als haͤus⸗ 
lichen Dienfiboten oder Sklaven zu fidh zu nehmen. Der 
Vorwand, auf welchen diefe Anordnung fi gründet, ift 
die Biligkeit, dem Gutöhern eine Entf&äbigun für 
bie Unterftügung zu geben, die er den Kindern während 
ihrer Kindheit gewährt habe; ber Zweck ift jedoch nur, 
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die Sklaverei der Eingebornen unaufhörli zu machen 
und ihnen jede Hoffnung auf Befreiung von berfelben 
abzufchneiden, indem die Pächter fih unter dem Ded- 
mantel jener Verfügung durch taufend Mittel jeder Zeit 
Arbeiter ohne Lohn zu verfchaffen wiſſen. So erlangte 
ein Pächter die Dienſte zweier Mädchen, auf ſechs und 
fieben Jahre, indem er das Alter der einen auf 12; der 
andern auf 11 Jahre angab; während jene in ber That 
nicht unter 24 und diefe nur wenig jünger war. Der 
Sanddroft, dem diefer grobe Betrug enttedt wurde, be: 
fand nichtödeftomeniger darauf, die Aniprüche des Päch: 
terö geltend zu maden, und ein Milfiondr, der ed über: 
nahm, eine Appellation an die Regierung zu bringen, 
gewann nichts dadurch, ald einen Vorwurf für feine Eins 
mifhung. 

Unglaublih, wenn eine ununterbrochne Reihe von 
Thatſachen den —— Zweifel geſtatteten, waͤre ſelbſt 
mitten unter dieſen Scenen der Barbarei die Fortdauer 
des ſchrecklichen Commandoſyſtems. Im J. 1816 befahl die 
Regierung auf die Vorftellung eines Bauern, der von 
den Buſchmaͤnnern beraubt zu fein vorgab, ohne bie 
geringfte Unterfuhung, die Zufammenziehung eines Gom: 
mando’s, weldes, wenn es wirklich zu jener Zeit zu 
Stande gekommen wäre, den ganzen unglüdliben Stamm 
von den alten Grenzen ber Golonie bis zum Dranjefluffe 
audgerottet haben würde. Der Landdroſt des Diftriktes, 
zufällig ein menfhliher Mann, foderte indeß zum Glüde 
Beweile für die angebliche Raͤuberei und hatte, da diefe 
nicht vorgebracht werden fonnten, Einfluß genug, um 
bie Zurüdnahme des blutigen Befehls zu bewirken. 

(Alex. Müller.) 

Zu den Hottentotten rechnet man gewöhnlich auch 
die Bosjesmans oder fogenannten Bufhmänner, welde 
von dem hottentottifhen Stamme der Koranas mit dem 
Namen Saal belegt werden, obſchon fie eine eigne Nas 
tion mit eigentbümlidyer, von den Hottentotten nicht ver: 
flandner Sprache ausmachen, in mancher charakteriſtiſchen 
Eitte von jenen abweichen, auch meilt mit denfelben in 
feindlichen Verhaͤltniſſen leben. Ihre Heimat ift der 
Lanpftrich zwiſchen dem Dranjerivier und dem Gebirge, 
weiches fih vom Roggeveld zu ben Schneebergen und 
von da Öfllih ziehtz eim umfruchtbares, fleiniges, oft 
Sabre lang von feinem Regen benetztes, und daher 
auch nicht an Thieren reiches and, Nördlich vom Sackri⸗ 
vier iſt zwar Ebene, welche nur durch einzelne Höhen uns 
terbroben wird, aber auch bier ift die Begetation faft 
wie erfiorben; in den noch nördlicher fich erbebenden Kar: 
reebergen dagegen ift die Natur thätiger, beögleichen in 
der Nachbarſchaft des Dranjefluffes. Der Bosjesman ift 
gewöhnlich vier Fuß groß, hat einen wilden und unfis 
ern Blid, ſchlaffe, aber auf Lift hindeutende Gefichts: 
züge; feine gelbe Farbe verdedt er durch häufiges Bes 
ſchmieren mit Fett und Aſche. Die breite, platte Nafe 
und das auffallend breite Hervorragen der Backenknochen, 
welche ben Hottentotten marfiren, find aud ihm zu Theil 

ervorden. Gehör und Geficht find, wie bei allen Wit: 
en, wegen beftändiger Übung ungemein fdarf, die übriz 
gen Sinne dagegen wenig ausgebildet. Wenn die Kin 
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der meift durch unförmliche Dide auffallen, fo erfcheinen 
ältre Perfonen meift in ungeheurer Magerkeit. Die Häß: 
lichkeit tritt bei dem weiblichen Geſchlechte noch fchärfer 
bervor als bei dem männlichen, was Folge von der Ränge 
und Schlaffheit der Brüfte und von ber auffallenden Un- 
förmlichkeit des Gefäßes if. Die Kleidung des Bosjes: 
man beftebt aud ber einfachen Hülle eines Scaffelles, 
weldes wie ein Mantel umgebängt ift, einer mit Glas» 
Porallen befegten Müge, welche dad wollige Haar nicht 
ganz verbirgt, dem Felle eined Schafald oder anvern Thies 
res mitteld eined Riemens um bie Hüften befeftigt, und 
Sohlen von Rindshaut zum Unterbinden unter bie Füße. 
Die Handgelenke werden mit Ringen aus Metall, aud 
wol bios aus Leber, ber Hald mit Glasforallen ge: 
ſchmückt. Manche Bufhmänner geben faft ganz nadt. 
In einem ledernen Sade pflegen fie Lebensmittel, Ta: 
bad und Pfeife, aus einer Anochenröhre beftehend, mit 
fih zu führen. Bon Aderbau, zu weldem der Boden 
auch nicht fonderlich geeignet wäre, wiſſen fie nichts 
und das Hirtenleben ift ibmen verhaßt; Jagd dagegen 
und Raub find ihre Element. Ihre Waffen befteben in 
Pfeil und Bogen. Die Pfeile pflegen fie zu vergiften, 
wozu fie Schlangengift verwenden, und mit ihnen wiffen 
fie auch große Thiere, wie Löwen, zu erlegen. Elephan⸗ 
ten und Flußpferde fangen fie gemöhnlih in Gruben. 
Fifcherei treiben fie, wo die Kocalität es verftattet. Die 
Lieblingsfpeife derfeiben befteht in Heuſchrecken, ſowie in 
weißen Ameifen und Eiern derfelben. Sie find aber über: 
baupt feine Koftverächter, genießen Schlangen, Spin: 
nen, Knollen von Gewächfen, wilde Burzeln it. Salz 
ebrauchen fie nicht, alles, auch das Fleiſch, verfchlingen 
de rob, trinken wie bie Xhiere und verſchlucken den Dampf 
des Tabacks. Einen feften Wohnfig bat der Bosjesman 
nicht; von einem Orte wandert er zum andern Befin⸗ 
det er fi im Gebirge, fo find Höblen und Bergklüfte 
bei Nacht feine natürlihen Zufluchtäörter, treibt er ſich 
dagegen in ber Ebene umber, fo birgt er ſich in’ einen 
Straub, oder gräbt ſich eine Eleine, einige Zoll tiefe, 
länglid runde Grube, um ſich zufammengerolt hinein 
zu legen und mit feinem Felle zu bedecken. Gemöhnlid 
balt fich jeve Familie allein und ohne daß einer aus ih: 
rer Mitte die uͤbrigen Glieder derfelben beberrfchte. Koͤr⸗ 
perlihe Kraft entfcheidet allein. Bei der Rohheit biefes 
Volkes darf ed denn auch nicht auffallen, daß weder die 
Ebe noch die übrigen Bamilienverbältniffe feft geregelt er⸗ 
feinen, Ehebruch alfo als fein Verbrechen gilt, daß 
aus Zerflörungswuth alles vernichtet wird, was nicht 
mehr gebraucht werben fann. Ihre Sprache erfcheint 
ſeht unvollkommen, was fie aber durch eine ausgezeich⸗ 
nete Fertigkeit, fich burch Geberden und Zeichen verftänd: 
li zu machen, zu erfegen wiffen; der Klang derfelben 
ift widerlich dur bäufiges Schnalzen, Häufung von 
— und hellen Naſaltoͤnen und das Singende ber 
ede ). 


4) Ausfuͤhrlich verbreiten ſich Über dieſe Voͤlkerſchaft Lich: 
tenſttin's Reifen im ſuͤdlichen Afrika (Bert. 1811.), an mihren 
Stellen beider Bände, welche man im Regiſter unter dem Worte 
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Die Dammaras, auch Damroquaer und Tama— 
quaer genannt, ein noͤrdlich vom Caplande wohnender 
Hottentottenſtamm, in einem gebirgigen, großentheils 
unfruchtbaren, aber an Kupfererz reichen Landſtriche, 
welches derſelbe zu fchmeljen und troß feiner mangels 
haften Werkzeuge recht gut zu bearbeiten weiß. Latrobe‘) 
nennt diefe Hottentotten Dambra und bemerkt über fie, 
daß fie fich durch größere Schwarzbräune unb beffere 
Geſichtszuge vor andern Hottentotten auszeichnen und 
nah Lichtenftein‘) haben fie die Sitte der Bes 
ſchneidung 

Die Giriquas, Chiſiquas und andre bei ältern 
Reifebefchreibern erwähnten Hottentottenfiämme find ver: 
fhmwunden’),, Eines Hes qua⸗Stammes gedenft La: 
trobe*), und Grootriviershottentotten fand Lich— 
tenftein®) in ſchmuzigen Pondoden uud mit Fellen bes 
bängt. Die bedeutendften Stämme aber find unftreitig 
die Koras, Koranad oder Koranen und die Nas 
maaquas (Namaquas) oder Nimiquas, welche beide 
in mancerlei Abtheilungen zerfallen und das fogenannte 
Land der Hottentotten inne baben. Dieſes erſtreckt fich 
nörblih vom Gebiete der Bosjesmanen, welche zunaͤchſt 
bie Cap Colonie im Norben berübren, etwa vom 30. Grade 
bis zum 27., an ber Wefttüfte ſelbſt biö über den 26. Gr. 
füblicber Breite, 

3u den #lhffen des Hottentotienlandes im engern 
Sinne gehört der fühlich von den Kamiesbergen fird« 
mende Gartebreffiuß, dann der Sandfluß (t’Koussie), 
welcher aus einer zwifchen benfelden Bergen und ben 
nördlicher laufenden Kupferbergen fi hinziebenden Schlucht 
beroortritt und fi im das atlantiihe Meer ergießt. Nach 
dem Meere zu ift bier ebemes und fandiged Land, felten 
von einer Quelle bewäffert und mit fehr fpärlicher Be: 
getation. Die Kupferberge find büre und unfruchtbar; 
noͤrdlich von ihnen flößt man auf eine große Ebene und 
in berfelben den Gemsbodberg und Wälder von Mimo: 
fen. Bemerkenswerth ift aus dieſer end in ber Nähe 
der Küfte die Inſel Secos und nördlicher die Groote: 
ober Zeequelle. In der Nachbarſchaft des Dranjefluſſes 
zweigt ſich Vegetation und dad Land wirb von Zebra’s, 
Quagga's, Antilopen und Giraffen belebt, wie der Fluß 
Blußpferde in feinem Schooße birgt. An der Küfte hau: 
fen wilde Enten, Slamingo’s, Pelikane. Nörblih vom 
Dranjefluffe ziebt fich eine weite Ebene, begrenzt von 
ben Bergen ber Brenas (Brequas); fie wird vom 2: 


Bufhmänner verzeichnet findet. Wergl. ferner Sparrmann, 
Reife nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung; aus d. Schwed. 
überf. von ®rosfurb, und Aurchell, Travels in the interior 
of southern Africa (Lond. 1822 sq.). In Latrobe’s Journal of 
a Visit to south Africa. 2d edit, (Lond. 1821,) trifft man dage⸗ 
gen Über bie Buſchmaͤnner, weil biefer Reifende fich faſt nur in 
nerhalb der Eolonie am Gap aufhält, fo gut wie nichts. Camp- 
beil’s Travels in south Afı mb beffen second Journey enthal: 
ten, fo viel ich mich erinnere, ebenfalls manches dahin Gchdrige, 
tonnten aber hier nicht benugt werben, 

5) Journal of a Visit to south Africa, p. 457, 458, 467, 
42. 6) a. a. O. 1. X. S. ill. 7) kihtenftein’s Reis 
fen. 2. Bb. ©. 396. ) a.a.D. p. 154 u. 402. 9) a. 
a. D.2 Th. ©. 398, 
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wenfluffe bewaͤſſert. Nördlicher davon ift der Fifchfluß, 
tem mancde andre Flüffe zuftrömen; Reichthum an Girs 
affenbäumen, deffen Gummi die Hottentotten effen, zeich⸗ 
net biefe Gegend auc. Weiter oͤſtlich zieht fich eine 
große Wülte unter dem 24. Gr. ber 2. von Greenwid. 

Man unterfcheidet Klein-Namaquasund Groß: 
Namaquas unter den Hottentotten biefed Landes. Die 
erftern, welche niemals fehr zahlreich waren, wohnen flıds 
lih, die andern nörtlid vom Dranjefluß oder t' Ga- 
riep. Beide find groß und von anfehnlidher Geſtalt, 
tapfer, Mug, gut geartet, auch reinlich. Den Häufern 
geben fie die Form einer Halbkugel, und bededen fie 
mit Matten; ibhee Kleidung beftebt aus Fellen und ihre 
Beſchaͤftigung ift Viehzucht, Zum Schuß ihrer Heerben, 
welche aus Rindern, Schafen und Ziegen beſtehen, rich⸗ 
ten fie Streitochfen ab. Die Sprade berfelben ift abs 
weichend von ber fonfligen Hottentottenſprache. Süplich 
vom Gariep in einer unfruchtbaren Gegend, von rauben 
Bergen umſchloſſen, liegt eine Nieberiaffung derſelben, 
Pella. Milfionspläge unter ihnen find Serufalem und 
Bethany "°). 

Am Fifhflufe wohnen die Kabobiquaer, ein 
friegeriiher Stamm, deſſen Glieder groß und ſchwarz 
find, fib tättowiren, gern mit Kupfer pugen. Nördlich 
davon die Meinen, aber fiarfen und gelenfigen Huswas 
naer, ober finefifhen Dottentotten, mit großen 
lebhaften Augen, fraufem Haar und ausgezeichnet durch 
Thätigkeit, Kübnbeit und Stolz. Den Namaquas aͤhn⸗ 
li find die Kominuquaer, ein armer und gutmüthiger 
Stamm; oͤſtlich davon, am Dranjefluffe, leben die Geif: 
fiquaer, in Sprache und Sitte ebenfalld ten Mamas 

uas vergleihbar, und noch Öflliber die Briquaer., 
ndlih die Koraquaer, durch bedeutende Schmärze 
von andern Hottentotten unterfebieden, in einem aͤußerſt 
bürren kande, nähern fih in Sprache und Eitte den 
Namaquad. Die Altern Nachrichten geben ſtatt aller dies 
fer Namen von Böllerfhaften, mit Ausnahme der Nas 
maquas, ganz andre Bezihnungen, nämlich die Kos 
meinaquaer (benannt nad) einem Berge Komma) nord⸗ 
öftlich vom Gariep, in ihrer Näbe die Trabiamaquaer, 
dann bie Kobanaer am Fluffe Keima, melde ſich mit 
Diebzucht beſchaͤftigten; mweftlib von biefen die Koen= 
uaer, ferner die Koricambier am Fluffe Cham, die 

einamaquaer am Fifchfluffe, von biefen wieder öfts 
lich die Eniquaer mit vieler Viehzudt und die Ko⸗ 
rangojer am Dranjefluffe, 

Ein ſehr anſehnlicher E:ımm der Hottentotten find 
die Koranas, welche ſich felbft Kora oter Koraqua 
nennen, die Bufbmänner aufs beftigfte haſſen, dagegen 
mit den Kaffern in freundlichem Verbältniffe ſtehen. Ihre 
Bobnfige liegen öfllih von denen der Namaquas und 
Dammaras, von weichen fie zum Theil durch große Wüͤ⸗ 
fen getrennt werden, nördlih vom Dranjefluß an den 
Asbeflbergen und bem Langenberge, fodaß fie gegen Mit 





10) Vergl. befonders Patterfon, Reifen in bas kand ber 
Hottentotten und Kaffern. Aus d. Engl. überf. mit Anmerk. von 
Borfter (Bert. 1790.). 
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ternacht mit ben Bachapins und Bamuchard zufammen: 
flogen. liber Mobatee, jenſeits Malapeetzee, erſtreckt ſich 
diefer Stamm nicht nah Norden; im Weſten bilden bie 
Katarakten des Dranjefluffes etwa die Grenze. Gamps 
beil nennt als einen befonden Stamm berfelben bie 
Griquas, und Lichtenfiein '') am Hartrivier und Vaal: 
zivier die Kharemankeis. Am Fluffe Grabod bis 
Konnah und an dem gelben Fluffe bis vier Zagereifen 
oberhalb feiner Vereinigung mit dem Fluſſe Malalareen 
und bis in die Nähe bed Donkin findet man die Koranas. 

Größe und Körperbilvdung ift bei ven Koranas im 
Weſentlichen ebenfo wie bei andern Hottentotten; doch fliehen 
die Badenfnohen und Kinnladen derfelben weiter hervor, 
bad Geficht ift runder und charafteriftifch iſt ihnen ein 
fhlaffer Zug um den Mund, welder ihrem wollüſti— 
gen, inbelenten, unfräftigen Wefen, fowie ihrer Gutmü- 
thigfeit und ihren trüben Augen entſpricht. Sie find von der 
Natur grade nicht vernachläffigt, befigen aber nicht das 
Gewandte und Verfhmigte andrer Stämme, und über: 
laſſen ſich dabei ihrem Hange zur Zrägbeit im hoͤchſten 
Grade. Ihre Kleivung bilden Felle von Rindern und 
Antilopen, im deren baariger Seite fie Figuren einſcha⸗ 
ben, dann Ringe um Hals, Arme und an den Ohren; 
außerdem tragen fie ein Meſſer, einen Kleinen Beutel oder 
eine Schildkroͤtenſchale zur Aufbewahrung des Tabacks, 
Dfeife und Feuerzeug an fih. Nahrung liefern ihnen 
die Heerden, welche fie unter der Auffidt von Knaben 
meiden lafjen, fonit aber mit vieler Sorgialt behandeln. 
Die Ochſen verfiehen fie auch zum Reiten und Tragen 
recht gut abzurichten, und benußen fie bazu bei ihrer 
Wandrung von einem Drte zum andern. Denn fefle 
Mohnpläge baben fie meiftend nicht, fondern fie ziehen 
umber und wohnen in Huͤtten aus Staͤben, bie mit 
Matten belegt werden. Das Flechten der Matten und 
Bauen der Hütten ift Geichäft ber Weiber, Erridytung 
der Hürden fürs Vieh, Jagd und allenfalls Verfertigung 
der Mäntel für ſich und ihre Familie liegt den Männern 
ob. Der einfache Hausratb beſtebt in einigen Fellen und 
Matten, darauf zu fchlafen, einigen ledernen Saͤcken, 
bölzgernen Kannen, Kalebaffen und Bambusröhren, Ihre 
Sprache ift troß ibrer Wantrungen überall diefelbe und 
von der Hottentottenfprache innerhalb der Golonie des 
Gaplandes nur dialektiſch verſchieden, hat aber einen hei: 
fern Klang. Jedem Orte ftebt ein Häuptling (Googoo) 
vor, deſſen Würde erblich ift; doch hat immer der Be: 
figer der größejten ‚Heerde den weſentlichen Einfluß, und 
fein Aufbruch von einem Orte zieht den der übrigen nad) 
ſich. Vielweiberei ift felten; die Ehe wird auf die eins 
fachfte Weife geſchloſſen. Wird ein Knabe mannbar, 
feiert man ein Feſt (Dorro). Ihre Art zu tanzen ift 
fonderbar, aber ihrer Faulbeit angemeffen. Alte Leute 
werben verftoßen; Bornehme begräbt man im Kraal und 
läßt dann bie Heerde darüber geben, um bie Stelle uns 
erntlid zu machen, andre werden außerbalb der Nies 
derlaffung beftattet und ihr Grab mit Steinen überwors 
fen. Exit durch chriſtliche Miffionarien find Koranas zu 





11) Reifen x. 2, Th. ©. 411. 
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feften Anfieblungen veranlaßt; einer derfelden, Anderfon, 
bradjte fo 1802 ihrer ſechs zu Stande: Laauwater— 
fontein, Rietfontein, itwater, Zaaybofd: 
fontein, Leeuwenkuil und Ongelufsfontein, 
in melden jedoch auch noch andre Hottentotten wohnen. 
Später kamen neue Ortichaften hinzu "). 

Außer diefen Hottentottenfiämmen gibt es auch noch 
Baftardbhottentotten oder Mifchlinge durch Verbin: 
bung der Hottentotten oder Hottentottinnen mit Gliedern 
andrer Völker. Dahin gehören 1) die Hottentot: 
tenfaffern, Mifchlinge von Hottentotten und Kaffern, 
welche vorzüglid im öftlichen Theile ded Gaplanded, an 
ber Örenze des eigentiihen Kafferlandes, angetroffen wer: 
den; 2) die Meflizhottentotten oder Mifchlinge von 
Meißen oder Negern und Hottentottinnen. Die weißen 
Meftizen, ein ſtarker und wohlgebildeter Menſchenſchlag, 
Spröglinge von Europäern oder aus Europa flammens 
ten Männern mit Hottentottinnen, find im Gaplande 
fehr zahlreich, von bellgelber Farbe, welche fi wie das 
fraufe Haar erft in den nachfolgenden Generationen ver: 
tiert, Sie find frei, und betrachten die Übrigen Hottens 
totten als tief umter fi, beweiſen fich arbeitfam, zeigen 
Muth und Kraft, aber au viel Tücke und Freude an 
Unrube, Zank und Streit. Die Baſtarde von Negern 
und Hottentottinnen find von geringer Zahl, weil legtre 
fib mit den Negerfllaven nicht leicht einlaffen, baben 
aber beſſern und hoͤhern Wuchs, braune Gefichtöfarbe, 
und zeichnen fih durch Arbeitfamkeit und Treue vortbeils 
haft aus. (R.) 

HOTTENTOTTSCH - HOLLAND ift der Name 
einer fruchtbaren Gegend am Borgebirge der guten Hoff: 
nung in dem Diſtrikte Stellenbof&b, in welchem die mei: 
fien Bewohner fehr wohlhabend find. In der Nähe liegt 
der Pas Hottentottfd: Hollands = Kioof, welcher von der 
Gapftatt nah den öftlihen Theilen der Golonie führt. 
Die Gebirge befteben aus Sandftein; in der Tiefe ſteht 
Granit an, Die Ausfiht von der 2000 Fuß hoben Spiße 
ift trefflich. Der beſchwerliche Weg ift erft in neuerer Zeit 
bequemer gemadt worden. (L. FE. Kamtz.) 


HOTTER, ein Sänger und Dperndichter, ber 
als Gantor zu Jevern ungefähr 1725 farb. Befonders 
erwähnt Matthefon in — muſikaliſchen Patrioten 
eine feiner Opern „Störtebeder und Goͤdje Michel“ in 
zwei Theilen, die Keifer 1701 componirte. (G. IF. Fink.) 

HOTTETERRE (le Roman.), #lötift und Ram: 
mermufifus zu Paris, machte ſich, außer vielen praftis 
fben Gompofitionen für fein Inftrument, hauptſaͤchlich 
durch feine Flötenfchule, einen Namen, die in Paris uns 
ter dem Titel erfhien: Prineipes de la Flüte traver- 
siöre, de Ja Flüte a bec et du Hantbois, Die erfte 
Ausgabe erfchien nah ber Jahrzahl eines Kupfers von 
Picart, zu diefer Anweiſung gebörig, 1707. 4 Sie 
machte fo großes Gluͤck, daß fie 1708 zum zweiten, und 
1710 zum dritten Male aufgelegt werden mußte. Außer 
einer fpätern vierten Auflage zu Paris find auch lber: 





12) Lich te nſte in, Reifen. 2. Ih. S. 411 fo. 
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feßungen berfelben vorhanden. 
feine Kunft zu prälubiren, l’art de preluder (Paris 
1722, 4.). ftarb nad 1730. (G. W. Fink.) 

HOTTINGER, Der Name eines, durch eine Reihe 
gelehrter Theologen, Ärzte und Philologen im 17. und 


Weniger verbreitete ſich 





2) Joh. Heinrich, geb. 1647, $) Salomon, ge. 7 
+ 1692, + 1718, 


| 
6) Joh. Heinrich, geb. 1681, 
+ 1750. 
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18. Jahrh. berühmt geworben zuͤrcheriſchen Gefchlechtes. 
Wir beben die merfwürbdigften berfelben aus, laffen aber, 
um ihre Verwandtfchaft mit dem berühmteften, Johann 
Heinrich, zu bezeichnen, eine kurze Zafel ihrer Abſtam⸗ 
mung von bemfelben voraudgehen. 


1) Johann Heinrich, geb. 1620, + 1667. 





oh. Jakob, geb, 1652, 


5) Joh. Konrad, geb, 1655, 
+ 1735, + 1780. 


| 
7) Joh. Heinrich, geb. 1690, 
+ 1748, 


| 
8) Joh. Heinrich, geb. 1717, 
+ 1760, 


10) Joh, Heinr., geb. 1680, 11} David, geb. 1685, 
+ 1756. + 1786. 


1) Joh. Heinrich, der Erfie, war ber Sohn eines 
Mitgliedes der Schiffergilde zu Züri, geboren den 10. 
März 1620. Sobald er von feinem fiebenten Jahr an 
die Schule befuchte, gab er Beweife vorzüglicher Anlagen 
und feltner Gedaͤchtnißkraft. Die ausgezeichneten Fort: 
fchritte in den alten Sprachen erwarben ihm die Liebe 
und befondre Sorgfalt feiner Lehrer, und er wurde raſch 
in die obern Giaffen befördert. Schon damals ſchrieb 
er oft Predigten, welche er angehört hatte, in griechiſcher 
Sprache nieder. Das Studium der bebräifchen Sprache 
zog dad religiöfe Gemüth, ald Sprace der Bibel, befon: 
derd an, und fein Lehrer in diefer Sprace, der Proſeſ⸗ 
for Joh. Jakob Wolf, empfahl ibm auch die arabifche 
Sprahe. Dadurch mwurbe ber Grund gelegt zu ber 
Richtung, die Hottingerd Hauptflubium nahm. Im Um⸗ 

-. mit feinen Mitfchülern war er freumblid und ges 
fan g, und wirkte durch Beifpiel und Ermahnungen wohl: 
thätig auf ihren Fleiß; feine Lebensart war eingezogen. 
Schon im 18. Jahre hatte er den vollftändigen Curſus 
der 2ehranflalten feiner Vaterftabt durchgemacht, und bie 
Drdination erhalten. Die Vorfteber beſchloſſen, den aus: 
gezeichneten Juͤngling auf Öffentliche Unkoſten zu Boll: 
endung feiner Studien in dad Ausland zu fenden. Im 
Frühjahre 1633 reifte er nah Genf, wo er beſonders 
Friedrich Spanheims Unterricht benutzte. Seine eigent- 
liche Beflimmung war aber Holland; daher verließ er 
fhon nad zwei Monaten Benf wieder und begab ſich 
dur Frankreich und die Niederlande nad Groͤningen. 
‚Hier flubirte er unter Gomarus, befonderd aber unter 
Heinrih Alting, an welden er durch den züuͤrcheriſchen 
Antifted Breitinger empfohlen war, und beffen Zunei⸗ 
gung er bald in vorzüglichem Grabe genoß. In einem 
Briefe Altingd an Breitinger, vom 29. Nov. 1638, beißt 
es: Hottingerus singulare quid pollieetur, eum in 
ceteris studiorum partibus, tum in linguis orientali- 
bus, in quibus praeeeptore utitur Judaeo ex oriente 
ad nos delato. Est non minus eonstantia simul et 
eontentione studii, quam ingenii ae memoriae ex- 


| 
9) Joh. Jakob, geb. 1750, 
1819, 


12) Job. Konrad, 
+ 1727. 


cellentia commendabilis. Neben bem Unterrichte biefes 
Juden, welchen H. fehr lobt, deſſen Name aber nicht 
genannt wird, genoß er in der arabifhen Sprache Un: 
terricht bei Matthias Pafor. Mit Freuden nahm er dann 
1639 den Antrag an, welder ihm dur Altings Sohn, 
damals Profeffor in Leyden, gemacht wurbe, dorthin in 
das Haus ded berühmten Drientaliften Jakob Golius 
zu zieben, ber einen Hauslehrer für feine Kinder, zugleich 
aber einen jungen, tücdhtigen Gehuͤlfen für feine wiffens 
f&aftlichen Arbeiten ſuchte. Diefe Verfegung war ihm 
aͤußerſt vortbeilhaft, Golius unterflügte feine Studien 
auf alle Weiſe; und deſſen reiche Bibliothek, befonders 
feine ausgezeichnete Sammlung arabifher Handfcriften, 
fand H. ganz zu Gebote. UÜberdies fand 5. dort einen 
Mubammedaner (mahrfcheinlih Ahmed Ibn Ali aus Mas 
rocco, beffen H. gedenkt), der ihm in der arabifchen und 
türfifhen Sprache Unterricht ertbeilte. Er machte auch 
ſolche Fortſchritte, daß Golius einft äußerte, er fenne 
jegt Niemanden, der ihm in der Kenntniß der arabifchen 
Sprache glei kaͤme. Für feinen Gebrauch fchrieb er 
eine ſolche Menge arabiſcher Godices aus Golius’ Biblio: 
thek ab, daß biefer einft äuferte, er habe mehr Schrif: 
ten in der kurzen Zeit feines Aufenthaltes abgefchrieben, 
als viele Andre in ihrem ganzen eben zu lelen vermoͤ— 
gr Sein Aufenthalt zu Leyden dauerte 14 Monate, 

gen Ende deffelben wurde ibm ber Antrag gemacht, 
den holländifchen Gefandten Wilhelm Boswell nah Gons 
flantinopel als Geſandtſchaftsprediger zu begleiten. Gos 
lius fegte Alles in Bewegung, um ibn zur Annahme zu 
bewegen, und ftellte ben Gewinn für die Kenntniß bes 
Zuftandes und der Geſchichte der griechiſchen Kirche, und 
für Sammlung orientalifher Godiced vor. Auch Gons 
ftantin L'Empereur unterftügte feine Bemühungen. In 
einem Briefe an den Antifte® Breitinger, ber im Muse- 
um Helveticum (Tom. VI. Part. 22. p. 288) abges 
drudt ift, fagt er, man follte Alles aufbieten, um 5. 
nach dem Driente zu ſchicken. H. war nicht abgeneigt, 
den Antrag anzunehmen, allein von Züri aus wibers 
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ſetzte man ſich entſchieden, und er wurde im Maͤrz 1641 
nah Haufe gerufen. (Ein fpätrer Brief von Edw. 
Pocod an H. vom 23. März; 1642 gibt ihm den Rath, 
ja nicht bie gefährliche Reife nah Gonftantinopel zu uns 
ternehmen, indem Chriſt. Raviud, der dort Handfchriften 
gefammelt, fih nur mir Mühe habe flüchten können, und 
der Großmwefir verboten habe, den Franken Bücher mit: 
autheilen; f. ebd. S. 280. Ob H. damald noch ein fols 
ches Project gehabt habe, iſt ungewiß). Bon Leyden 
reifte H. nach England, Inüpfte dort mit Wiber, Selden, 
Docod und Whelod, dann auf der Ruͤckteiſe durch Frank⸗ 
reich zu Paris und in andern franzöjifchen Städten mit 
‚Hugo Grotius und den damaligen berühmten franzöfis 
ihen Theologen freundfchaftlihe Verhaͤltniſſe an. Bor 
Ende des Jahres 1641 Fam er nach Zürich zurüd, und 
wurbe dann im folgenden bdafelbft zum Profeffor der 
Kirchengeichichte ermäblt. Im naͤmlichen Jahre verheis 
rathete er fich mit ber einzigen Tochter eined gelehrten 
zuͤrcheriſchen Predigerd, Joh. Heinr. Ulrichs, die ihm 11 
Kinder gebar. 1643 wurden ihm noch zwei andre Lehr⸗ 
fellen aufgetragen, die der Katechetik am Colle- 
ium Humanitatis (einer Zwiſchenclaſſe zwifchen der 
ule und dem Collegium Carolinum) und die ber 
bebräifhen Sprade am Garolinum, bie aber, fo lange 
DH. lebte, in eine Mofeſſur der orientalifhen Sprachen ver 
wandelt, dann aber wieder auf die bebräifche beſchraͤnkt 
wurde. Damald ſprach H. das Hebräifhe und Arabis 
fche mit feltner Geläufigkeit. 1644 trat er zum erften 
Mal öffentlich als Echriftfteller auf; die Exerecitationes 
Anti-Morinianae bed vierundzwanzigiäbrigen Gelehr⸗ 
ten machten feinen Namen überall ruͤhmlich befannt, 
und von jegt an fest feine ſchriftſtelleriſche Thaͤtig⸗ 
feit wahrhaft in Erſtaunen. Man kann kaum begreifen, 
wie er neben den Gollegien, welche er lad, neben dem audges 
breiteten und lebhaften Briefwechfel, neben den unaufbörlichen 
Unterbrebungen durch Befuche von Fremden und Einheimis 
fen, die ihm über Begenflände aller Art zu Rathe zogen, 
noc Zeit zu einzelnen, geſchweige denn zu der Menge von 
Schriften fand, die er erfcheinen ließ. (Unter ben Befus 
hen von Fremden ift befonders der der Sanfeniftifchen Des 
putirten, welche von Rom zuruͤckkehrten, zu erwähnen. 
In Leideckeri Historia Jansenismi findet man einen 
Beriht von H. über feine Unterredungen mit ihnen.) 
Freilich läßt fich denn auch nicht laͤugnen, daß biefelben 
bier und dort Spuren von Cilfertigkeit zeigen, und daß 
das Nonum prematur in annum nicht feine Sache war, 
Er äußert fogar irgendwo, daß bie Gewohnheit, einem 
Buchbändler eine Schrift zu: verfprechen, ehe er noch eine 
Zeile gefchrieben babe, viel zu diefer Fruchtbarkeit beige: 
tragen babe, indem er dann durch ben Setzer befläntig 
zum Fleiße genöthigt worden. Wenn dabei libereiluns 
gen unvermeidlich waren, fo bemeift er dagegen auf ber 
andern Seite, melden Schatz von Gelehrfamkeit er in 
fi tragen mußte, um auf diefe Weife nicht Producte 
der Phantafie, fondern Ergebniffe gründlicher Kritik und 
angelirengter Forfhungen uͤber Sprachen, Kirchen» und 
volitifhe Geſchichte, Alterthümer ıc. zu Tage zu fördern, 
Im 3. 1653 wurden ibm zu den bisherigen Lehrſtellen, 
2. Encpll,d.M. u. R, Bmweite Section. XI. 
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von denen er nur bie ber Katechetif abgab, noch zwei 
neue aufgetragen, die der Logik und Rhetorik, und 
die Profeffur des alten Teſtaments unb ber Gontrovers 
fon. Mit legtrer war ein Kanonilat verbunden. Eo 
erflattete er feinen Mitbürgern mit Wucher wierer, mas 
fie früber für feine Bildung verwandt hatten. Aber auch 
fie waren dankbar gegen jeden, ber dazu beigetragen 
hatte. So wurde unter Andern nad feiner Rüdtebr 
von Leyden durch die Vorfieber ein förmliches Danks 
ſchreiben an Golius erlaffen. Defto unwiltommner war 
es ihnen, ald 1655 der Kurfürft von der Pfalz, Karl 
Lubwig, ber die burch ben breißigjährigen Krieg gänzlich 
zu Grunde gerichtete Univerfität Heibelberg wieder zu 
beben fuchte, den Rath zu Zürich bat, ibm Hottinger, 
deſſen Name jenen Zweck ganz beſonders befördern konnte, 
für einige Jahre ald Profeffor des alten Teſtaments und 
ber orientalifhen Sprachen zu überlaffer. Lange ſchwankte 
der Entfhluß zwiſchen dem freundfchaftlihen Verhaͤlt⸗ 
niffe mit dem Kurfürften, deſſen Gewicht noch von ber 
BVorftelung des Interefjed ber reformirten Kirche über: 
haupt verftärft wurde, und zmwifchen dem Intereſſe ber 
eignen Lehranftalten. Endlich gewann erfired das Übers 
gericht und H. erhielt für drei Jahre die Erlaubnig, 
nad; Heidelberg zu geben; doch wurde er feiner Lehrſtel⸗ 
len zu Zürich nicht entlaffen. Auf der Durchreiſe dispu⸗ 
tirte er zu Bafel über Zhefen: De duobus primariis 
fidei christianae articulis, scriptura saera et gratuita 
peccatoris per Christum justificatione, und erhielt 
bierauf den tbeologifhen Doctorgradb. Er hatte wegen 
ber häufigen Verſchwendung dieſes Titeld an Unwürdige, 
und aus Abneigung gegen aͤußere Auszeichnungen übers 
baupt, benfelben früher nicht annehmen wollen, und auch 
jest verftand er fich erft dazu, ald er vernahm, daß bie 
Statuten ber Univerfität Heidelberg bie fodern. Durch 
feinen Namen gewann die Hochſchule ſchnell eine unge 
wohnte Frequenz; auch von H. Schülern zu Zuͤrich wa⸗ 
ren ibm über 20 gefolgt, Kurz vor Hottinger war auch 
Spanbeim zu Heidelberg angefommen. Außer feiner Lehr⸗ 
fielle erhielt H. auch das Epborat des Collegii Sapien- 
tine, eined theologifchen Seminars, welches der Kurfürft 
bergeftelit hatte. 1656 wurbe er zum Rector ber Unis 
verfität ernannt, Dem Aurfürften, der ibm hochſchaͤtzte, 
zu Gefallen ſchrieb er einige Disputationen für das das 
mals flarf, aber fo lange man ben Weg theologifcher 
Disputationen einſchlug, fruchtlos betriebene Vereinigungs⸗ 
gefhäft zwifchen Lutberanem und Reformirten. 1658 
begleitete er den Kurfürften auf ben Zag zu Frankfurt 
zur Kaiferwahl Leopold I. Hier machte er Bekannt: 
fhaft mit dem großen Sprachkenner Hiob Lubolf, von 
welchem er Anleitung zum Stubium ber aͤthiopiſchen 
Sprache erhielt. Ein lebhafter Briefmwerhfel dauerte dann 
zwifchen ihnen fort; beſonders befchäftigte fie die Erfor⸗ 
ſchung des Zuſtandes ber chriſtlichen Religion in Abyſſi⸗ 
nien. Sie machten wirklich den Plan, heimlich eini 

Männer, melde der orientaliſchen Sprachen kundig wäs 
ren, auf Entdedungen nah Afrika zu ſenden. Das 
mald aber waren bie Zeiten einem ſolchen Unternehmen 
nicht günftig, und die Kräfte zur Umhang hätten fie 
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fhwerlich aufbringen Finnen. Auf dringende Bitten des 
* Kurfürften wurde ibm ber zuerft auf drei Jahre ertheilte 
Urlaub in den Jahren 1658 und 1659 verlängert und 
bis auf Michaelis 1661 ausgedehnt. Während biefer 
Seit 1658 wählte ihn der Magiftrat zu Zürich zum Pros 
feffor der Theologie, und emannte bis zu feiner Rüds 
Behr einen Stellvertreter, bediente fich aber auch zugleich 
feiner zu einer Sendung an den Herzog von Würtem⸗ 
berg in politifchen Angelegenheiten. Im 3. 1661 wur: 
den ihm faft gleichzeitig vortheilhafte Anträge zu Lehr: 
flellen an den Univerfitäten Deventer und Marburg ges 
macht, und Zur; nachher zu Amfterdam und Bremen. 
Allein Dankbarkeit gegen fein Vaterland beftimmte ibn, 
alle diefe, in dlonomifcher Rüdficht weit vortheilhaftere 
Anträge abzulehnen, und auf den beflimmten Termin 
nah Zürich zurückzukehren, wo er den 8. Nov. 1661 
anfam. Durch feinen Eifer wurbe das theologifche Stus 
dium neu belebt, wie es vorher zu Heidelberg geſchehen 
war. Auf bie öffentlihen Disputationen bielt er viel, 
da fie unflreitig, wenn fie zweckmaͤßig geleitet und nicht 
bios der Schauplag fcholaftifcher Spipfindigfeiten wer: 
den, zur Wedung und Übung der jugendlichen Kräfte 
ſehr wohlthätig wirken können, fo unbedeutend auch ges 
mwöhnlih das Mefultat felbft für die Erforſchung ber 
Wahrheit bleibt. 1662 wurbe ihm dad Rectorat aufge 
tragen, und es war eine Öffentliche Anerfennung feines 
MWertheö, daß es ihm ununterbrochen bis an feinen Tod 
verlängert wurde, ba es fonft Niemandem länger als 
auf zwei Jahre ertheilt wurde, Neben feinen Vorlefuns 
en unb der ‚Herausgabe mehrer Schriften beichäftigte 
ihn in diefer Zeit au die damals zu Zürich angeord⸗ 
nete Revifion der teutfchen Bibelüberfegung. Ein Golle: 
ium unter ber Zeitung von Hottinger beforgte fie. 9.8 
lan, daß diefelbe eine allgemeine, von allen reformirten Kir: 
chen ber Schweiz anerfannte Überfegung werben und baber 
auch andre reformirte Städte Gelehrte zu der Revifion fenden 
folten, kam nicht zu Stande, Folgende Artikel der Inftruction 
für die Reviforen zeigen den Sinn, mit weldem das 
Merk betrieben werden follte. „Die Interpretes follen 
gewiffe Tage und Stunden anfegen. In ber Transla⸗ 
tion follen zwei den Driginaltert vor ſich haben; bie an- 
bern aber versionem tigurinam latinam , fonderlich 
Belgicam Tremelii et Junii; wo eine Ungleichheit fich 
zeigt, foll man biefelbe anzeigen und alsdann darüber 
deliberiren, Sonft foll ed quoad rem ipsam bei ber 
alten Überfegung fo viel als möglich, fein Verbleiben 
haben. Auch die Emphases follen, wo ber Genius 
linguae germanicae ſolches ertragen mag, ausgebrüdt 
werben. Schwere Dabia follen nah Haufe getragen 
und erſt hernach wieder im Gollegium proponirt werden; 
wo dann bie mehren Stimmen entſcheiden. Hebraismi, 
Ellipses und was fonft Lichts bedarf, foll allezeit in 
margine auögezeichnet umb erflärt werben. Die Gon: 
cordanzen follen fleißig beobachtet werden, aber nicht zu 
weitläufig fein, auch micht fo weit berbeigegogen, fonbern 
bergeftalt eingerichtet werben, daß ber einfältige Kefer 
durch die Consequentias nicht mehr irre gemacht als 
erbaut werde.” Fünf Jahre dauerte biefe Revifion. 
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ß:; bekla gt ſich an verfchiebnen Stellen über ben großen 
eitverluft. Die Überfegung erfchien 1667 in Fol. Sie 
entfpricht aber ben Erwartungen, welche man von den 
Männern begen Fonnte, die zu dem Gollegium gehörten, 
wenig; neben H. waren unter Andern Wafer, Schweis 
zer, Wolf, Dtt, Lavater in bemfelben, deren noch vors 
handne Handfchriften zeigen, baß fie Befferes zu leiften 
im Stande geweſen wären; aber die Beftimmung, „fo 
viel möglich bei ber alten Üiberfegung zu bleiben,“ und 
bei mehren Mitgliebern eine Übertriebene Verehrung der 
eingefütrten Überfegung, wol auch Beforgniffe, daß bes 
beutende Abweichungen nicht nur bei dem Wolle, fons 
dern auch in andern reformirten Städten der Schweiz 
großed Auffehen und Unzufrievenbeit erregen koͤnnten, 
alles dies binderte die Aufnahme wichtiger Verbefferuns 
gen. Im I. 1664 mwurbe H. von feiner Regierung eine 
wichtige Unterhandlung aufgetragen, Zhätlichfeiten, welche 
zu Wigoldingen, einem reformirten Pfarrdorfe im Thur⸗ 
gau, zwiſchen ben Einwohnern und durchziehenden Sol⸗ 
baten, die für ein Schweizerregiment in fpanifchen Dien⸗ 
ften zu Gonftanz waren geworben worden, entftanden 
und wobei einige biefer Soldaten auf bem Plage blies 
ben, hatten zwifchen Zürich und ben fünf Batholifchen 
Orten: Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalben und Zug, fo 
heftige Streitigkeiten erregt, daß der Ausbrud eines 
neuen innern Krieged unvermeidlich fhien. Zürich, wel 
ches damals wenig Unterftügung von andern reformirten 
Orten zu erwarten hatte, fuchte daher auswaͤrtige Hülfe. 
Unter dem Vorwand einer literarifhen Reife wurbe alfo 
‚Hottinger heimlich an ben Denog von Mürtemberg, den 
Kurfürften von der Pfalz, die Randgräfin —— 
caſſel, die cleviſche Regierung und an bie Generalſtaaten 

eſandt. Bon letztern ſollte er Hülfe an Gelb, von ben 

brigen Zruppen verlangen. Würtemberg ausgenommen 
erhielt er überall gute Verſprechungen, die aber nicht 
benugt werden mußten, ba unterdefjen ber Streit gütlich 
beigelegt wurde. H. kam im Nov. nah Züri zurück. 
Theologen wurben befanntlid damals häufig zu politis 
fen Unterhandlungen gebraucht; auch im vorhergehen⸗ 
den Jahre war H. nah Lindau — worden, um 
ſich dort mit Heider zu berathen, wie am zweckmaͤßigſten 
Huͤlfe gegen die Türken koͤnnte geleiſtet werden. Daß 
aber bie Reife durch Teutſchland nach Holland für den 
berühmten Gelehrten auch in literarifcher Rüdficht ſehr 
vortbeilhaft war, verfteht fi von felbfl. Heidegger (in 
ber Vita J. H. Hottingeri) führt eine ganze Reibe von 
Gelehrten an, mit denen er theild bie frübern Befannt- 
ſchaften erneuerte, theild neue anfnüpfte. Als nun 1666 
Hoornbeck Leyden ſtarb, erhielt H. alſobald vorlaͤufige 
Anträge, feine Stelle zu Übernehmen, allein er lehnte fie 
ab, mit Berufung auf die Verpflibtungen gegen fein 
Vaterland und aus Rüdfichten für feine Familie. Go— 
lius aber und Goccejus beflürmten ihn mit Bitten und 
glänzenden Sfonomifhen Bedingungen; befonderd aber 
mit der BVorftellung, wie weit mehr er bort für bie 
orientalifchen Stubien leiften könne, alö irgendwo, wegen 
bes Schages von Huͤlfsmitteln, die er fonft nirgends fo 
vereinigt finden koͤnne. Zugleich ſchrieben nicht nur bie 


HOTTINGER 


Guratoren ber Univerfität, ſondern die Staaten von Hols 
land felbft an die Regierung. Alles dies erſchuͤtterte H.s 
erften Eniſchluß, und er überließ die Entſcheidung ber Res 
ierung. Diefe entfchloß fih zur Ablehnung; allein e6 
amen neue bringende Bitten, daß H. wenigftend für 
einige Jahre der Univerfität Leyden möchte geliehen wer 
den. Rach einer langen Berathung entſchied emdlid bie 
Rüdfiht auf die politifhen Verhaͤltniſſe mit Holland die 
Mehrheit für die Einwilligung. Die Stelle von H. zu 
Zürich follte unterbeffen wieder durch einen Vicar beforgt 
werben. Er traf nun bie Anflalten für bie Reife nad) 
Holland mit feiner Gattin und meun Kindern. Gein, 
zwei Stunden norbwefllih von u Landgut, 
Sparrenberg, verpachtete er an einen feiner reunde. Den 
5. Jun. 1667 ſchiffte er ſich mit diefem und einem ans 
dern Freunde, ferner mit feiner Gattin, einem Sohn 
amd zwei Zöchtern auf der Limmat ein, um feinem 
Freunde die Verwaltung des Landgutes zu übergeben. 
Kaum eine Viertellunde von der Stadt fließ der Kahn 
an einen wegen des hohen Waſſerſtandes unbemerkbaren 
Pfahl. Er flug um. Hottinger und feine beiden Freunde 
zetteten fih fhwimmend an das Ufer. Aber, als fie die 
Noth der übrigen erblidten, ſtützten fie ſich wieber in 
das Waſſer, um fie zu reiten. Allein zwei von ihnen 
fanden mit denen, bie fie zu retten fuchten, in ben Ziels 
len bed reißenden Stromes ihr Grab. Nur dem einen 
Freunde gelang eö den umgeflürzten Kahn zu erreichen, 
an dem fih H.'s Gattin und die Magd feſthielten. H. 
felbft, fein Sohn, feine zwei Töchter und ber Freund, 
dem er das Landgut übergeben wollte, wurden tobt aus 
dem Strome gezogen. Schon ald Knabe war er einft, 
da er Fifche angelte, in den Fluß geſtuͤrzt, und nur mit 
Mühe gerettet worden. Abergläubifche Gemüther erin⸗ 
nerten fi nun natürlich jener frühern Gefahr. 

Kurz war Hottingerd Leben den Jabren nach ; in feinem 
47. Jahre wurde er der Erde entrüdt; aber nicht nad) 
der Tage Zahl, fondern nach dem, was der Menſch für 
Gegenwart und Zukunft gewirkt bat, fol die Dauer des 
Lebens geihäpt werben. Vita non est imperfecta, si 
honesta est; ubicunque desines, si bene desinis, tota 
est, fagt Seneca, und trefflih paßt dies auf Hottinger. 
Die folgende Angabe feiner Werke wird die beflätigen; 
was er durch Lehre, Aufmunterung und Beifpiel auf 
eine große Zahl von Schülern gewirkt hat, ift ein zweis 
tes unvergängliched Verbienft des großen Mannes, 

Die Werke, die H. befannt gemacht hat, beziehen 
ſich theild auf die orientalifhe Literatur, theils auf die 
Kirchengeſchichte, und auf die politifhe Geſchichte der 
Schweiz, theild gebören fie der bogmatifhen und pole— 
miſchen Zheologie an. Über die Eilfertigkeit, womit er 
ſchrieb, ift oben im Algemeinen eine Bemerkung ge: 
macht worden. 1) Drientalifhe Literatur. Diefer wich: 
tige Zweig der theologifchen Kenntniffe war vor H. in 
der Schweiz fehr befchräntt. Zwar hatte Theodor Bi: 
bliander (Profefior der Theologie zu Zürich von 1531— 
1560) neben dem Hebräifchen ſchon verwandte Dialekte 
bei der Eregefe angewandt, und fein College, Conrad 
Pelicanus (auch Prof. der Theologie zu Zuͤrich 1526— 
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1556) war einer der größten Kenner ber vabbinifchen 
Literatur. Kaſpar Wafer (Prof. der grieifhen und 
bebräifchen Sprache zu Züri von 1607 —1625) befaß 
große Kenntniffe in den Sprachen und der Geſchichte 
ber Morgenländer, beſonders auch in ber orientalifchen 
Numismatil. Doch war im Ganzen der Einfluß der 
orientalifchen Literatur auf die Eregefe in der Schweiz 
nicht ſehr bedeutend gewefen; namentlih war man in 
dem widtigflen ber verwandten Dialekte, dem arabifchen, 
fehr weit zurüd. Deflo wichtiger waren dann —* Lei⸗ 
ſtungen. In ſeinem 24. Jahre publicirte er: Exereita- 
tiones Anti-Morinianae de pentateucho samaritano 
ejasque udentica authentia, cet. (Tiguri 1644. 4.). 
Der gelehrte Job. Morinus (Pater Dratorii, nicht Mönd, 
wie ihn H. irrig nannte), batte die Glaubwürdigkeit und 
Achtheit der um 1620 befannt gewordnen Recenfion bes 
famaritanifhen Pentateuchs über den hebraͤiſchen Pentas 
teuch erhoben, den er ald unvollfländig und interpolirt 
barzuftellen fuchte; er firebte dadurch auch das Anfehen 
andrer fanonifcher Bücher verbächtig zu machen, haupt» 
fählih aber die Vulgata uͤber den hebraͤiſchen Text zu 
erheben, um fie ald Waffe gegen die Proteflanten zu 
brauchen. Hottinger wagte ed, gegen ben berühmten Ges 
lehrten aufzutreten, und zeigte, daß der famaritanifche 
Zert aus dem hebräifchen gefloffen fei, und daß bie Abs 
meidhungen fib aus ber eigenthümlichen Theologie und 
Hermeneutif der Samaritaner erklaͤren laffen; eine Anficht, 
bie auch durch die neueſten Unterfuchungen von Gefenius 
und Winer beflätigt worden if. Richard Simon, der 
H. nicht günftig ift, erklärt biefe Schrift (in der Hlistoire 
eritique du Vieu Test.) für fein befles Werk; bei ben 
Proteftanten verfchaffte ihr nicht nur bie dar, elegte Ges 
lehrfamkeit, fondern auch der Gegenfland felbft die guͤn⸗ 
fligfte Aufnahme, und H.'s Name wurde dadurch ſchnell 
in ganz Europa verbreitet. Morinus wagte ed nicht, 
feinem vierundzwanzigjährigen Gegner zu antworten, 
Erotematum linguae sanetae libri duo, eum appen- 
dice aphorismorum ad lectionem bibliorum hebr. 
isagogieorum (Tig. 1647.), ift eine kurze Grammatif 
der hebr. Sprache für feine Zuhörer; vermehrt und vers 
befiert 1667 unter dem Zitel: Grammaticae linguae 
Sanetae libri duo. Thesaurus Philologieus seu 
Clavis Scripturae, qua quidquid fere Orientalium, 
Hebraeorum maxime et Arabum habent monumenta 
de religione ejusque variis speciebus, Judaismo, 
Samaritanismo , — Ber ur Gentilismo, de 
Theologia et Theologis, Verbo Dei etc. breviter et 
aphoristice referatur et aperitur (Tig. 1649. 4. und 
wieder gebrudt 1659 und 1696. 4.). Diefer Thefaurus 
beleuchtet Gegenftände der juͤdiſchen Archäologie und Ges 
ſchichte, erläutert ſchwierige Stellen des A. T. mit Be 
nugung jübifcher Gommentatoren und enthält Vieles, was 
jest zur biblifhen Einleitungswiffenfhaft gehört. Gram- 
matieae Chaldaeo-Syriacae libri duo, cum triplici 
appendice Chaldaea, Syra et Rabbinica (Tig. 1652.). 
Juris Hebraeorum leges 261, juxta Nouoseoiag Mo- 
saicae ordinem atque seriem depromtae, et ad Ju- 
daeorum mentem ductua R. Levi Barzelonitae pro- 
26 
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ositae (Tig. 1655. 4). Die moſaiſchen Geſetze, wie 
he von ben jpätern Juden aufgefaßt und weiter audges 
führt wurden, find bier nach einer ähnlichen Darfiellun 
des Rabbi kevi von Barcellona dargeftellt. Diefe Schrift 
ift flüchtig und unvollfommen. Smegma orientale sor- 
dibus barbarismi, eontemtui praesertim linguaram 
Orientalium oppositum (Heidelb, 1657. 4). Das 
Merk bejteht aus acht Abhandlungen, deren Hauptzweck 
it, das Studium der orientalifhen Sprachen zu empfeh⸗ 
len und ihren Nusen für dad Verſtaͤndniß der Bibel zu 
zeigen; befonbers empfiehlt er bie arabifche ald die wich: 
tigfte. Die achte Abhandlung, melde mebr als die Hälfte 
des ganzen Buches einnimmt, handelt von dem Nutzen 
der orientalifchen Spracen für die biftorifche Theologie, 
und gibt zugleich eine Geſchichte des A. T. bis auf die 
Zeiten der Richter aus damald noch ungedrudten oriens 
talifhen Quellen, namentlid) aus dem Patricives, Elmar 
ein und Andern. (Hirzel in der gründlichen Abhand⸗ 
lung: Joh. H. Hottinger, ber Orientalift des 17. Jahrh., 
bemerkt bier, daß die 1625 von Erpeniuß herausgegebene 
Elmaeini historia Saracen, mit Mubammed anfange, 
alfo was H. aus Elmacin gab, noch nicht gebrudt war. 
©. Neues krit. Journal der theol, Literatur von Winer 
und Engelharbt, 2. Bd. 1. Stüd.) Promptuarium #, 
Bibliotheca Orientalis, exhibens Catalogum sive 
centurias aliquot tum autorum quam librorum Hebrai- 
corum, Syriacorum, Arabicorum, Aegyptiacorum ; 
addita mantissa Bibliotheearum aliquot Furopasarum 
(Heidelb. 1658. 4). Diefes Verzeichniß von jüdifchen, 
arabifchen, furifchen, famaritanifchen und koptiſchen Schrif⸗ 
ten und ihren Berfaffern wird wegen Mangels an Ges 
nauigfeit getabelt; es enthält ferner eine Inbaltsanzeige 
ter einzelnen Suren bes Korans und Erklaͤrung ihrer 
oft rätbfelhaften Überfhriften. Der Anhang gibt ein 
Verzeichniß von 261 arabifhen Handfchriften im Efcus 
vial, und von andern arabifchen, türkifchen und perſiſchen 
Handfcriften. Auch der Drud des Arabiſchen ift in 
diefem Werke fehr fehlerhaft. Grammmatica quatuor 
linguarum Hebraicae, Chaldaicae, Syriacae atque 
Arabieae Harmonica (Heidelb, 1653. 4). Der 3wed 
ift, die Verwandtfchaft des Hebraͤiſchen und ber Dialekte 
au zeigen. Cippi Hebraiei, s. Hebraeorum tam vete- 
zum (Prophetarum, Patriarcharum ), quam recentio- 
rum, Tannaeorun, Amoraeorum, Rabbinorum Monu- 
menta (Heidelb. 1659, und wieder 1662.). Ein be 
braͤiſches Manufeript von einem unbefannten Juden, 
welches eine auf Reifen gemachte Sammlung von Grabs 
mälern in und außer Paläftina enthält. H. hatte daſ⸗ 
elbe zu Frankfurt gefunden und fügte eine lateinifche 
berfegung bei. Der rm enthält — Abhandlun⸗ 
en Über orientaliſche Denkmäler und Inſchriften, und 
über bebräifche und arabifhe Münzen. Bei der Ausgabe 
von 1662 findet fib ein Verzeihniß von H.'s Schriften. 
Krioıs &faruepog, i. e, Historiae Creationis examen 
theologico-philologieum (Heidelb. 1659. 4.), ein aus: 
führliher Commentar über die Schöpfungsgefcichte jn 
der Geneſis. Etymologieum orientale, sive Lexicon 
harmonicum heptaglotton— cum praefat, de gradibus 
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studii philologiei, et apologetico brevi contra Abrah. 
Ecchellensem, Maronitam (Francof. 1661.). Die be: 
bräifhen Stammmörter werben mit Benugung der Dias 
lefte gefanimelt und erflärtt. Die fieben Sprachen oder 
Dialekte find die bebräifche, chaldaͤiſche, forifche, arabifche, 
famaritanifche, äthiopifche und rabbinifche. Auch das arabis 
fhe und Athiopifche find mit hebr. Buchflaben gedruckt. 
Das Werk, obgleich blos auf die Stammwoͤrter befchräntt, 
leiftete für jene Beit fehr viel, In ber Vorrede wider: 
legt H. den, bei der Propaganda zu Rom angeftellten 
Maroniten, Abraham Echhellenfis (+ 1664), welcher Sel⸗ 
den, Hottinger, Galirtus, de Dieu, L'Empereur und Sal: 
mafius Unmiffenheit und grobe Fehler in den orientalis 
ſchen Sprachen vorgeworfen hatte. Compendium uni- 
versae theologiae judaicae (Heidelb. 1661.), für feine 
Vorlefungen bejtimmt. Dazu Fam Epitome utriusque 


juris hebraici, 4oyaor.oyia Orientalis (Heidelb. 1661. 


4). Sie beftcht aud zwei Abtheilungen: 1) Compen- 
dium Theatri orientalis, de Arabum, Persarum, Tur- 
carım, Tartarorum, Indorum, Mauritanorum, Mu- 
hammedanorum potissimum Statu politico, Ecelesia- 
stico, Scholastico et Oeconomieo. 2) Topographia 
ecclesiastica orientalis, eine Statiftif ber orientalis 
fhen Kirche. Hier findet fih auch die Gonfeffion bes 
äthiopifhen Königs Claudius, und eine Vertheidigung 
der Gonfefiion des Cyrillus gegen Neuhuſius, Allatius ıc. 
Noch kommen zu feinen Seifungen für die orientalifche 
Literatur verfchiebne einzelne Differtationen, die in den 
nachher anzuführenden Sammlungen enthalten find. Seine 
Derdienfte nach dem jetzigen Standpunkte der Miffens 
ſchaft zu beurteilen, wäre eine Ungerechtigkeit, die, fo 
häufig fie auch gegen verdiente Männer begangen wird, 
doch nichtsdeſtoweniger fchreiend bleibt. Hottingers 
ausgebreitete Gelehrfamkeit ift um fo bewundernsweriher, 
da fie ganz aus den Quellen gefchöpft werben mußte, 
bie noch wenig befannt und noch weniger benugt waren. 
Am richtigften ift wol das Urtbeil, welches Hirzel in der 
obenangef. Abhandlung über H.'s Verdienfte in dieſer 
Ruͤckficht fällt: „Eine richtigere, biftorifh und gramma= 
tifh begrümdetere Interpretation der biblifchen Bücher, 
als die damals geltende, war der Hauptzweck, auf wel: 
en er binarbeitete; aber er gab mehr die Mittel, den- 
felben zu erreichen, als daß er ihn felbfl erreichte; denn 
die Quellen mußten erſt nachgemwiefen werben, aus bes 
nen, wie die Sprache, fo auch der Inhalt der heit, Bir 
her erläutert werben könne. H. mies fie nah ıc. Sein 
Verdienft befteht alfo zunaͤchſt zwar in einem bloßen 
Sammlerfleiße, der aber um fo hoͤher geachtet werben 
muß, je nöthiger er bamald war, und je verfchiebner er 
ift von dem gewoͤhnlichen Zufammentragen des allgemein 
Bekannten.” Aus verborgnen Schadhten bat H. das 
Gold zu Zage gefördert; einen Theil deffelben verarbeis 
tete er ſelbſt mit Scharffinn und richtiger Beurtheilung 
m nuͤtzlichen Gebrauche; und auch für das, was er 

ndern noch zur Verarbeitung überließ, verdient er Danf, 
denn burch ihm wurde der Forfhungsgeift lebbaft aufge: 
regt. „Als eigentlichen Gregeten," beißt es a. a. D 
weiter, „zeigt er fih in feinen Schriften nur felten; we 
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er aber als ſolcher auftritt, da iſt feine Eregefe noch 

anz frei von ber bald nah ihm herrſchend geworbnen 

nterpretationsweife des Pietismus, und dad Grammas 
tifhe und Hiftorifhe, nicht das Dogmatifche, erfcheint 
als dad Hauptmoment, welches ihn bei derſelben leitete.’ 
2) Kirhengefhichte. Einiges hierher Gehörige iſt auch 
in den fhon angeführten Werfen enthalten. Das Haupt: 
wert ift Historia ecclesiastica Novi Testamenti, 9 
Tom. 1651 — 1667. Auch hier zeigt ſich fein fehr ver- 
fändiger Sammlerfleiß. Der Zert it kurz, ift aber von 
einer Menge fehr ausführlicher Anmerkungen, befonders 
von vielen Gitaten begleitet, und auch fir bie juͤdiſche 
und mubammebanifche Meligionsgefdichte merkwürdig, 
Plan und Ordnung find hingegen nicht Überall zu billi⸗ 

en; deſto wichtiger find die gelieferten Materialien. 

orzüglich wichtig ift ber 4. Bo., welder bie Gefchichte 
des 15. Jahrh. enthält, und dann die folgenden Boe,, 
welhe fih mit dem 16. befchäftigen. Aber au bie 
frübern Bände enthalten viele merfwürbige Nachrichten. 
Sorgfältig werden eine Menge von Urkunden benußt. 
Zu bedauern iſt es, daß H. die Gefchichte des 16. Jahrh. 
nicht mehr ganz bearbeiten konnte. Der Inhalt der 
letzten Baͤnde, beſonders des neunten, erſt nach ſeinem 
Tode von Heidegger herausgegebenen, aber von H. ſelbſt 
ausgearbeiteten Bandes, (De causis reformationis ad- 
juvantibus seu sociis, und De impedimentis reforma- 
tionis) und die wichtigen Sammlungen, die er hinterließ, 
beweifen, wie merfwürbig und belebrend auch die Forts 
fegungen namentlich für die fchweizerifche Kirchengefchichte 
hätten werden müfjen; denn überall zeigt fi ein ſcharfer 
und tiefer Blid in den wahren ed he Be ber Urs 
fahen und Wirkungen, ein —— Gedaͤchtniß und 
ein richtiges Urtheil. In den Prolegomenis zum 6. Bd. 
gibt H. ſelbſt den Plan bei der Reformationsgeſchichte 
an. Abhandlungen von Andern find hier und dort eins 

efchaltet, Der Jeſuit Labbe und Leo Allatius griffen 

. befonders heftig an. Historia orientalis ex variis 
‚orientalium monumentis collecta (Tig. 1651. 4. 
und vermehrt 1660, 4). Um die Historia ecclesiastica 
nicht zu febr zu Überladen, gab er diefed ganz aus ben 
Quellen geſchoͤpfte, von großer Belefenheit in den oriens 
talifhen Schriftftellern zeugende Werk befonders heraus, 
Es banbelt von dem Mahammebismus, dem Leben Mus 
hammeds und von feinen Nadfolgern, von der Religion 
der Xraber vor Muhammed, vom Ghaldäismus oder den 
Religionsmeinungen der Nabatäer, Ghaldder und Chanas 
ner, von der Rage ber Juben und Ghriften zur Zeit 
der Entfichung des Mubammebismus; von ben ver: 
ſchiednen religiöfen Sekten unter ben Muhammebanern ır. 
Zür die politifhe Geſchichte der Schweiz find 
vorzüglib merkwürdig: Methodus legendi historias 
helveticas und Irenicum helveticum, beide in Disser- 
tationum miscellanearum nevrüs. (Tig. 1654.). Der 
Methodus enthält einen Abriß der wichtigften eidsgenoͤſ⸗ 
ſiſchen Begebenheiten und gibt eine kritiſche Überficht der 
Schriftſteller, die fih damit befchäftigt haben. Auch bas 
Irenieum ift eine gründliche biftoriiche Arbeit über die 
eidtgendffiichen Bünde. (Die übrigen drei Differtationen 
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biefer ziemlich feltnen Sammlung find: De Abusu pa- 
trum, Catalogus scriptorum ecclesiastieorum suppo- 
sititiorum, Specimen Philosophiae historicae. ie 
macht eigentlid den zweiten Theil aus von Analecta 
Historico-Theologica. Vie. 1653.), welche acht Differ: 
tationen enthalten) Speculum Helvetico-Tigurinum., 
(Tig. 1665. 12.) Später mit einem neuen Zitel und 
Vorrete: Antiquitates Germanico- Thuricenses etc, 
(1737. 12.) Eine mit vielen Urkunden belegte politiſche 
und Kirchenaefhichte von Züri. Schola Tigurinorum 
Carolina (Tig. 1664. 4). Eine wichtige Geſchichte der 
zuͤrcheriſchen Stiftöfhule, deren Urfprung man Katl d, 
Gr. zufchreibt, bis auf H's. Zeiten und des Chorherm: 
fiftes ſelbſt. Das beigefügte Verzeichniß zürcheriſcher 
Schriftſteller ift großentheild aus Konrad Geßners Biblio- 
theca gezogen. Seine eignen Schriften zählt H. bier 
felbft auf. 3) Dogmatifhe und polemiſche Schrif: 
ten. Wegweiſer, dadurch man verfichert werben mag, 
wo heut zu Zage der wahre katholiſche Glaube zu fin: 
den, (Zürich 1647—49.) 3 Bde. 4, eine nach dem da= 
maligen Geifte verfertigte Vertheidigung des reformirten 
Lehrbegriffd, worin er zeigt, daß die reformirte Kirche 
nicht neu fei. Sie ift gegen die Schrift, Katholiſch-So— 
lothurniſches Magnificat (Freiburg 1644), von dem Chors 
herren Gotthard gerichtet. Fruͤndt eydtgenoͤßiſche Werels 
ſchreiben dreier politifher Perfonen betreffend allerhand 
jegiger Zyt bedenklihe Sachen. s. 1. e. a,, eine polemis 
(de Schrift gegen ben Iuzernifhen Sefuiten Lorenz os 
rer. Cursus theologicus methodo Altingiana expo- 
situs. (Duisb. 1660, 1666.) Modesta Apologia dis- 
ceptationi de Eucharistia, Soloduri emissae opposi- 
ta, (Tig. 1663.) inige weniger bedeutende Schriften 
werden bier Üübergangen. Zu erwähnen ift indeffen noch 
Bibliothecarius Quadripartitus (Tig. 1664. 4.), woran 
aber in Ruͤckſicht des Planed und der Genauigkeit mans 
ches auszufesen iftz ferner folgende Sammlungen von 
Differtationen: Primitiae Heidelbergenses, (Heidelb. 
1659. 4) Quaestionum theologico - philologiearum 
Centuriae II. (Heidelb, 1659, 4.) Disssitsdanum 
theologico-philologicarum Faseiculus (Ibid. 1660. 4.); 
Dissertat, theolog. philol. Enneas, (Tig. 1662. 4.); 
Collegium sapientiae restitutum (Heidelb. 1656. 4.), 
eine Säcular:Dration Über biefed Seminar mit Nachrich⸗ 
ten über die Gefchichte der Univerfität Heidelberg. Außer 
biefen gebrudten Werken hinterließ H. noch Vieles in Hand⸗ 
fhrift, 3. B. eine arabifche Überfegung der helvetifchen 
Gonfeffion, Synopsis antiquitatum Helveticarum, Li- 
ber de statu ecclesiae et Scholae Tigurinae inde a 
primordiis christianismi, ſehr wichtige Sammlungen 
für die Fortfegung feiner Hist. eceles, Vieles über den 
Acoran und die Religiondverfaffung ber Zürfen. Er 
dußert verfchiedentlih den Vorfaß, ein Theatrum Mo- 
hammedicum herauszugeben, welches eine vollftänbige 
Darftellung der Religionslehre, Staatöverfaffung, Gelebrs 
famkeit, des Kriegsweſens und der Sitten der Mubam: 
medaner werden follte. Durd andre Arbeiten abgehalten 
machte er dad oben angeführte Compendium theatri 
orientalis befannt. Alle feine handfriftlihen Samm⸗ 
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Iungen nebſt der hoͤchſt wichtigen Brieffammlung füllen 
52 Bde. in Fol. und 4. Sie wurden von feinen zwei 
jüngften Söhnen der Stiftsbibliothek in Zürich gefchenkt, 
wo fie unter dem Namen Thesaurus Hottingerianus 
aufgeftellt find, Seine Correſpondenz war außerorbents 
lich flark, gegen Ende feines Lebens war die Zahl feiner 
Gorrefpondenten auf 117 geftiegen. Heibegger gibt in 
der Historia vitae et obitus J. H. Hottingeri (vor 
dem 9. Bande der Hist. Eecles.) diefelben an, und nicht 
leicht wird man den Namen eined bedeutenden Gelehrten 
damaliger Zeit vermiffen. Einige wenige Briefe von Go⸗ 
lius, Pocod, Gapelus, Gonftantinus VEmpereur, find 
abgedrudt im Museum Helveticum. Tom. 6. partie. 22. 

Noch find einige Nachrichten über H.'s theologifche 
Anfichten überhaupt beizufügen. Was Kanon, Tradition 
und interpretation der heil. Bücher betrifft, fo find feine 
Grundfäge dem Geifte des echten freifinnigen Proteflan- 
tismus völig angemeffen; er fpricht diefelben in der oben 
angeführten Differtation aus, welche er bei ber Doctors 
promotion zu Bafel 1655 vertheidigte. Weniger unbe 
fangen erfcheint er im Gebiete ber bogmatifchen Theolo⸗ 
gie. Abweihungen von der orthoboren Kirchenlehre der 
Reformirten, in welche durch Galvin und durch bie dord⸗ 
rechter Synode die menfchenfeindliche Prädeftinationdlehre 
war aufgenommen worben, waren ihm verhaßt. Der bas 
mals fich regende Geift der Prüfung, welcher befonderd 
die neu entflandne cartefianifche Philofophie im Kampfe 
mit der ariftotelifchfcholaflifchen erwedte, und ber nad: 
ber burch die Formula Consensus (f. Helvetischer Con- 
sensus) niedergehalten wurde, ſchien ihm verwerflih. Ex 
iis, ſchreibt er den 12. Yun. 1664 an Job. Burtorf, qui 
inter nos magnis caeteroquin pollent dotibus, non pauei 
sunt grAavror, xaxoln).o, quibus nihil, quod ipsi non 
extruserint, placere potest. Masculam gravitatem 
theologicam in tumultuosam contendendi libidinem 
licenter nimis eonvertunt, — Quae in multis Acade- 
miis amentur aut colantur studia, tute optime nosti, 
Nova omnia, nova philosophorum portenta ita om- 
nia oecupant aubsellia, ut vix pro Veritate amplius 
cum veteribus, sed vel pro Aristotele, vel Cartesio 
pugnetur, Sanctarum lioguarum studiam — quam pau- 
eis vel medioeriter placet? Allerdings trugen neben dem 
Geifte der Theologie, in welchem H. war gebildet wor: 
den, und neben den Beforgniffen der Vernachlaͤſſigung 
gruͤndlicher biftorifcher und Sprachfludien auch mancher: 
lei Verirrungen, welche von dem lebhaften Schulgezänt 
unzertrennlih waren, befonderd die Schwärmerei und 
der Myfticismus, die fih damit verflodten, zu dem ftar: 
ren Fefthalten an dem hergebrachten Behrbegrifte bei. Von 
dieſem ift der Schritt zum Verfolgen febr leicht gethan, 
und bekanntlich wurde vom biefer Zeit an der Glaubens: 
zwang in ben fchmweizerifhen teformirten Kirchen immer 
drüdender. Doc darin erhob ſich H. über mande feis 
ner Zeitgenoffen, daß er jenes unaufbörliche Streiten über 
müßige Spigfindigfeiten der Dogmatik verwarf, und befto 
eifriger die Theologie ‚auf ihre wahren Grundlagen, auf 
biftorifche und philologifhe Studien, zurückzuführen firebte, 
Bas er daflır gefeiftet, ift oben angeführt worden; daß 
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es lange dauerte, bis auf biefen Grundlagen mit freierm 
Geifte fortgebaut wurde, kann H. nicht zum Vorwurfe 
gereichen. 

2) Joh. Heinrich, geboren 1647, ftarb 1692. Bon 
dem Bater in dad Stubium ber oriental, Sprachen eins 
geführt, wurbe er 1671 zum Profeffor ber bebräifchen 

prache am Collegium Humanitatid zu Zürich, und 1681 
auch am Collegium Garolinum gewählt. 1657 wurde 
er Infpector des Collegii Alumnorum (Convict für 
Stubirende der Theologie), farb. aber fhon in feinem 
45. Jahre. Man bat von ihm eine Differtation De 
Theologia Jobi (Lugd. Batav. 1668. 4.) und Libri Job 
analysis simplex (Tig. 1690). 

3) Salomon, geboren 1649, flarb 1713, mwibmete 
fih der Arzneiwiffenfhaft, erhielt den Doctorgrad zu Bas 
fel 1672, und wurde 1691 zum Profeffor der Phyſik 
und Mathematit in Zürich erwählt. Cine bedeutende Ans 
zahl pbilofophifcher und phufifalifcher Differtationen, die 
von ihm gedrudt find, findet man in Leu's Helvet. Lexi⸗ 
ton (10. Bd. ©. 315) angeführt; einige Berückſichti⸗ 

ung verbienen jest noch: Befchreibung des Urborfer: 

ades (zwei Stunden von Zürich) (1691. 4) und bie 
——— der warmen Baͤder zu Baden im Aargau 

4) Joh, Jakob, geboren 1652, ſtarb 1735, ber 
Dritte von bed erften 9. H. Hottingers vier Söhnen, 
und derjenige, welder durch feine literarifche Thaͤtigkeit 
am meiften mit bem Water wetteiferte, ohne ihn jedoch 
zu erreichen. Er mwurbe ben 1. Dec. 1652 zu Zürich ges 
boren. Als der Vater mit feiner ganzen Familie nach 
Heidelberg 309, war er brei Jahre alt; dort erbielt er 
den erften Unterricht. Als neunjähriger Knabe kam er mit 
bem Vater nad) Zürich zuruͤck, aber nur noch fieben Jahre 
konnte er den Unterricht beffelben genießen. Sein Fleiß 
und feine Faſſungskraſt als Schüler wird gelobt, aber 
ein ſchwaͤcheres Gedaͤchtniß (was grade umgekehrt bei dem 
Dater fo ausgezeichnet gewelen war) —— ſeine Fort⸗ 
ſchritte, doch durch anhaltende Übung ſtaͤrkte er daſſelbe 
mit glüdlihem Erfolg; eine dieſer Übungen war das 
Memoriren des ganzen 119. Pfalms. — Die erfie öf: 
fentlihe Probe feiner Fortſchritte war eine Differtation 
De Spiritu praedicante Spiritibus in earcere ad 1. 
Petr, III. 19. 20. (Tig. 1672), weldye er unter Heideg⸗ 
ger vertbeibigte. Dann fludirte er zu Bafel zwei Jahre, 
befonderd unter Lukas Gernler. Hierauf unternahm 
er 1674 eine Reife nah Marburg; allein der damalige 
Krieg Ludwigs KIV. gegen Teutfhland nöthigte ihn, 
fein Vorhaben aufzugeben; er Eehrte nach Bafel zurüd, 
und ging dann 1675, nach Gernlers Zode, nah Genf, 
wo befonder8 der Theolog Franz Zurretin fich feiner ſehr 
annahm. Die drei Zbeologen: Heidegger zu Zürich, 
Gernler zu Bafel und Franz Zurretin zu Genf erfchei- 
nen bei ber befannten Formula Consensus Helvetici 
(f. den Urt. Helvetischer Consensus) befonders wirk⸗ 
fam, unb da biefelben vorzüglid Hottingern bildeten, fo 
wird dadurch die Richtung feiner theologifchen Anfichten 
und Beftrebungen ganz begreiflih. Bon Genf kehrte 
H. nah Zürich zuruͤck und erhielt 1676 im März die 
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Ordination. Unterricht junger Stubirender und Prebis 
gen befchäftigte ihn dann bis 1680, wo er eine Land» 
prebigerftelle in dem züricherifchen Dorfe Stallifon er: 
bielt. Im nämlichen Sahre vermählte er fi mit einer 
Zochter des züricherifchen Profefford der Philofopbie, Job. 
2avater, mit welcher er 40 Jahre vereinigt lebte. Ein 
Sohn und eine Zochter überlebten ihn; der aͤlteſte Sohn 
Farb fünf Jahre vor dem Vater, mehre andre in früher 
Jugend. Nah ſechs Jahren (1686) wurde er als 
Diakon an die Hauptfirche zu Zürich berufen. Schon 
zu Stalliton hatte er fi befonders mit der belvetifchen 
Kirchengeſchichte befchäftigt, und dazu die hanbfchriftlis 
hen Sammlungen des züricherifchen Archivs forgfältig bes 
nußt, zunächft in der Abfiht, das Werk feines Vaters 
fortzufegen. Cine Probe feiner Studien war bie gelebrte 
Streitſchrift: Sfortia Pallavieinus infelix coneilii Tri- 
dentini Vindex (Tig. 1692. 4). Indeffen änderte 

. feinen Plan, und befchloß eine vollftändige helvetifche 

irchengeſchichte in teutfher Sprache auszuarbeiten. Die 
—————— gab das 1692 erſchienene Werk des 
katholiſchen Dekans zu Frauenfeld im Thurgau, Kaspar 
ang: Hiftorifch-theologifcher Grundriß der alt und jeweis 
digen driftlichen Welt, bei Abbildung der alten und heus 
tigen chriſtlich⸗katholiſchen Helvetia und fonderbar des al: 
ten chriftlichen Zurichs (Einfiedeln 1692, 2 Tom. $01.). 
Der größere Theil diefes Werkes ift polemifch gegen die 
Reformirten, befonderd gegen Zürih und gegen I. 9. 

ott. Historia Ecclesiast, Gegen diefed Werk ift Hot» 
tinger’ö helvet. Kirchengeſch. gerichtet. Sie umfaßt bie 
Zeiten von ber Gründung ber chriſtlichen Kirche in Hels 
vetien bis auf den Anfang des 18. Jahrh. in brei far: 
Zen Bänden in Quarto Zürich 1698 und 1707). In 
feinem hohen Alter fügte er noch einen vierten Band bei, 
welcher theils Nachträge zu den erften drei Bänden, theils 
die Fortfegung der Gefchichte im Anfange des 18. Jahrh. 
enthält. Der polemifhe Charakter und die Heftigkeit 
des DVerfaffers gegen die Batholifhe Kirche iſt umftreitig 
dem Werke fehr nachtheilig; indefjen geht Glug-Blozbeim 
auch zu weit, indem er H. den reformirten Kapuziner 
nennt. Der außerordentliche Fleiß, womit die Quellen, 
befonderd handfchriftlihe, benugt find, und bie Menge 
von unbefanntern Nachrichten, die in dem Werk entbals 
ten find, machen daffelbe fehr wichtig und verbienfilich, 
wenn man auch oft dem Verfaffer mehr Mäßigung und 
befonders Anerkennung ber Fehler wünfchen möchte, bie 
auch von feinen eignen Glaubensgenoflen begangen wur: 
den. Belonders fcheint er den Widerfpruch nicht zu ab: 
nen, in welchen die Proteftanten dadurch verfallen, wenn 
fie auf der einen Seite den Autoritätöglauben ber römis 
Then Kirche verwerfen, auf der andern Seite jebe Ab: 
weihung von ben in ihrer eignen Kirche aufgeftellten 
Dogmen für verwerfli und firafbar erflären. Im 
3. 1698 wurde H. nad Heidegger’d Tode zum Profef: 
for der Theologie ernannt: Seine zahlreichen tbeologis 
ſchen Differtationen und Streitfchriften gegen Katholiken 
übergeben wir bier (man findet fie angeführt in Leu’s 
belvet. Lexikon 10. Bd. &. 316), fie tragen das Gepräge 
feiner Zeit und gewähren jegt wenig Intereffe mehr. In 
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bifiorifcher Rüdfiht verdient dasjenige Aufmerkfamfeit, 
was er bei Anlaß ber Säcularfeier der ſchweizeriſchen Re: 
formation 1719 bekannt machte. Dahin gehört: Dis- 
sertatio Secularis de necessaria majoram ab eccle- 
sia romana secessione, et impossibili nostro tum in 
eandem ecclesiam reditu, tum pace cum ea (Tig. 
1719. 4.) und teutfch ibid. eod. +Dagegen 'erfchien 
Ludoviei Ruscae (eines italienifhen Moͤnchs) Judieium 
Eeclesiastieum in J. J. Hottingeri dissertationem se- 
eularem (Lucernae 1721), worauf H. wieder antwors 
tete in ber Schrift: Dissertatio secnlaris de necessa- 
ria etc, adversus Lud. Ruscae Judieium ecelesiasti- 
cum asseria et vindicata (Tig 1721. 4). Auf eine 
neue Schrift von Rusca, Eeclesiastici Judieii Confir- 
matio (Lucernae 4 Tom. 1725), antwortete H. nicht 
mehr. Andre Schriften 5.3 waren gegen ben fanas 
tifhen Pietismus und Myſticismus gerichtet, ber ſich als 
Oppofition gegen bas leere fcholaflifche Wortgezaͤnk ers 
boben, aber, wie gewöhnlich, bald alle Schranken über: 
f&hritten hatte, und in bie wildeften und verkehrteſten 
Schmwärmerrien ausgeartet war. Die myſtiſche Schwär: 
merei hatte fi vorzüglih von Bern ber, wo ber ortbos 
bore Glaubenszwang beinahe noch härter war, als zu 
Züri, Über mehre Gegenden der reformirten Schweiz 
verbreitet. Zu Zürich begünftigte eins der Häupter des 
Staates die Verbreitung. Durch inquifitoriihe Maß: 
regeln glaubte man diefelbe befämpfen zu müffen, und 
u um fo mehr, ba biefe Drag den Fatholifchen 

antonen Vorwaͤnde gaben, tiber Verletzungen des Lands 
friedens zu Magen, ber nicht mehr als zwei Religionen 
geftatte. Aber weder bei den Vertheidigern des beftehen: 
den Lehrbegriffes, noch bei den fhmwärmerifchen Neuerern 
fam das Urtheil der Vernunft in Betrachtung: ſtarrer 
Autoritätöglaube ohne freie Prüfung leitete Jene, bie 
Ausgeburten einer zügellofen Phantafie, SInfpirationen 
und Prophezeiungen Diefe. H. gehörte zu den Erſtern; 
doch ſuchte er mehr durch Schriften zu wirken, indeſſen 
Andre, eingeben? ber Unruhen, melde die aͤhnlichen 
Schmwärmereien ber Wiedertäufer erregt hatten, aͤußer⸗ 
liche Zwangsmittel vorzogen. Als baber 1710 die Geift: 
lichkeit von Glarus zu Herftellung der Orthodoxie eine 
Synode ber reformirten Schweizer vorfchlug, arbeitete 
H. diefem Unternehmen mit Erfolg entgegen, indem er 
an bie Bewegungen erinnerte, welche die borbrechter 
Synode verurfacht hatte. Hierber gehören folgende Schrifs 
ten: Getreuer Gewiffensrath in der Lehr von der Gnab 
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fehrung (Zürich 1711); Zuftand der Seelen nad dem 
Zod (1715); Die unverfälfchte Milch der chrifllichen kehre 
von ber heilfamen Gnade Gottes (1716); Nachbericht 
verfoffende gründliche Nadrichten und * Warnun⸗ 
gen wegen dermalen in Schwang gehenden uͤbel genann⸗ 
ten Pietismi (1716)5 Verſuchungsſtunde über die evan⸗ 
nelifche Kirche durch neue felbft ehe Propheten (1717). 
Diefe Schrift ift für die Geſchichte der damaligen pietiflis 
fhen Bewegungen wichtig. Nicht weniger tbätig, aber 
ebenfo flarr an dem eingeführten Lehrbegriffe fefthal- 
tend, zeigte fih H. bei den 1720 und folgenden Jahren 
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gemachten neuen Verſuchen au Vereinigung ber proteftan: 
tifchen Kirchen. Die Formula Consensus wurde von dem 
Corpus Evangelieorum zu Regensburg als ein Haupt⸗ 
hinderniß berfelben betrachtet (f. Helvetischer Consen- 
sus), H. gebörte 8* derjenigen Partei, welche feſt an 
dieſem ſymboliſchen Buche bielt. Doch zeigte er in Rüd: 
fit des Dereinigungdgefchäftes felbft eine gewiſſe Uns 
befangenbeit barin, daß er den Satz aufftellte: Es fole 
über die hoͤchſten Geheimniffe der Religion nichts feſtge— 
‚fest werben, als was aus ber heil. Schrift gefchöpft ſei; 
‚dabei aber jedem Theile freiſtehen, feine Erklärungs: 
weife darzulegen, ohne daß ein Theil gezwungen wäre, 
fo lange er nicht überzeugt werben könnte, dieſelbe aufs 
ugeben; aber wegen einzelner Dogmen, über die man 
—* nicht vereinigen koͤnnte, ſolle die kirchliche Einheit 
nicht geſtoͤrt werden. Dieſe, freilich auf leidenfhaftslofe 
Theologen berechneten, Grundſaͤtze ſtellte er in folgenden 
Schriften auf: Anhang an den nähern Entwurf, oder 
Erklärung der reformirten Kirhe von ber ewigen Gnas 
denwahl zu ——— Kirchenfriedens der prote⸗ 
ſtirenden Kirchen, durch Salomon Aletheum (Zürich 1720). 
Beſonders aber in: Dissertatio Irenica de Veritatis 
et Charitatis amieissimo in Ecclesia Protestantium 
eonnubio (Tig. 1721. 4.), von welder auch ohne fein 
Vorwiſſen zu Tübingen durch Lutheriſche Theologen eine 
neue Auflage veranftaltet wurde. Aber an ber For- 
mula Consensus und ber darin aufgeftellten Präpeflis 
nationdlebre hielt H. ganz im Geilte feiner drei oben ans 
eführten Lehrer fehl. Im dieſem Sinn ift bie kurze bis 
Rorifce Erzählung des Urforungs, Errichtung und Beis 
behaltung der Formulae Consensus (teutfch und latein. 
Zürih 1723. 4.); die Vertheidigte Formula Consensus 
(1723. 4) und die Memoria Secularis Synodi Dord- 
racenae (1719. 4) abgefaßt. Überhaupt befchäftigte ihn 
die Lehre von der göttliben Gnade in feinen ſpaͤtern 
Jahren ganz befonders, wie fich theils in feinen Dil: 
fertationen vom I. 1718 am zeigt, theild in der Schrift: 
Fata doctrinae de praedestinatione et gratia Dei sa- 
lutari (Tig. 1727. 4). In diefem Werke fuchte er die 
Meinungen der Kirchenväter, befonderö des Auguftinus, 
und die verfchiebnen Geftalten, in welden dieſe Lehre 
buch die ganze Kirchengeſchichte herunter, bis auf feine 
Zeiten, erfheint, zu entwideln, wozu es ihm freilih an 
der nötbigen Unbefangenbeit fehlte. Noch ift von feis 
nen Schriften zu erwähnen: Ilevrag Dissertationum 
Biblico-Chronologicarum, qua Jesum et in plenitu- 
dine temporis natum, et Christum esse adversus 
Judaeos demonstratur; aecedit appendix de Samari- 
tanis primis eorumque in Assyriam deportatione, de 
novis ex Assyria missis Samariae incolis et de XII. 
Tribuum dispersione (Traj. ad Rhen. 1723.). 

Bis im fein 77. Jahr hatte H. unter unausgeſetzter 
Anftrengung einer feften Gefunbbeit genoffen. Den 14. 
Aug. 1729 traf ihn dann ein Schlagfluß, von dem er 
aber bis zu Ende bes Jahres wieder ganz hergeftellt 
wurde, ſodaß er im Januar 1730 feine Borlefungen 
wieder beginnen und nun nocd fünf Jahre lang ohne 
Unterbredung fortfegen fonnte. In feinem 83, Jahre 
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zeigte ſich endlich allmaͤlige Erfhöpfung ohne Krankheit; 
bob mußte er nur zumellen feine Geſchaͤfte unterbrechen, 
und felbft bie VBertheidigung feiner Differtationen bei den 
regelmäßigen äffentlihen Disputationen fehte er fort. 
Nur der Körper erlag dem Alter, der Geift behielt feine 
frübere Kraft. Den 18. Dec. 1735 entfchlief er fanft, 
nachdem er nur furze Zeit das Bette hatte hüten müffen. 
Seine ungebeuchelte Gottesfurht und fein reines Leben 
verdienen ebenfo viel Achtung ald fein angefirengter Fleiß 
und feine ausgebreitete Gelehrſamkeit. Damit verband 
er ein freundliches und muntered Meilen, das ihm bie 
Herzen gewann, und eine praftiihe Tuͤchtigkeit, woburd 
er theild zu Gtillung der bamaligen bürgerlihen und 
firhlihen Bewegungen zu Zürich vieles beitrug, theils 
in Briefen aud) außer der Schweiz, in der Pfalz, in Uns 
garn x. wohlihätig einwirkte. Schr wichtig für die Ges 
ſchichte des bekannten Proceſſes zu Bafel gegen Wet- 
flein ift fein Briefwechfel darüber mit den Bafelern. 
Seine ausgebreitete Correſpondenz, in welcher unter ans 
dern die Namen Leibnig, Sedendorf, Spanheim, Zus 
dolf, Jablonsky, Pfaff, Heumann, MWetftein, Burtorf, 
Merenfeld x. vorfommen, wird zum Theil in der Stiftes 
bibliothef zu Zürich, theild von feinen Nachkommen aufs 
bewahrt, Wenn von H. erzählt wird, daß er feine 
Schüler befhworen habe, fich ja nicht zu Ausbreitung des 
copernicanifchen Lehrgebäudes hinreißen zu laſſen, fo it 
auch died nur eins der vielen Beifpiele, wie ſchwer es 
oft auch Männern von ausgebreiteter Gelehrſamkeit ift, 
über die Vorurtbeile ihrer Zeit und über bad, was in 
Jugend tief bei ihnen gemwurzelt bat, fich zu ers 
heben. 

5) Johann Konrad, ber vierte Sohn, widmete fich 
ber Apotheferfunft, und machte ſich zugleich ald Samm⸗ 
ler und Kenner der helvetiihen Münzen befannt. Bon 
ibm ift gebrudt: Theriaca Andromachi ete. (Tig. 1685, 
4.). Berner im Alten und Neuen aus ber gelehrten Welt 
(Züri 1717—1720.) eine Abhandlung über die foges 
nannten Baberwürfel, welde lange Zeit großes Aufſehen 
machten. Es find dies kleine knoͤcherne tesserae, bie 
man im 17. Jabrb. auf einer Wiefe zu Baden in ber 
Schweiz fand. Die Aufmerffamkeit, welche diefelben ers 
regten, reizte bie Habfucht, ſodaß man fie bald in ſehr 
großer Menge fand. Dennoch wollte man lange nicht 
an Betrug glauben, und von Einigen wurbe die Bes 
hauptung aufgeftellt, fie feien ein Spiel der Natur. Es 
erfhien eine Menge Differtationen über diefelben, wos 
durch der Gewinn ber Betrüger vermehrt wurde. Sie 
wurden in großer Menge an auswärtige Sammlungen 
verkauft, das Stück oft bis auf vier Laubthaler. Erſt 
fpäter entdedte man ben Betrug; die zuerft in bebeutens 
ber Zahl gefundnen fcheinen aber wirklich römifchen Urs 
ſprungs geweſen zu fein, da zu Baden ein römijches Ca- 
stellum Thermarum war, 

6) Johann Heinrich, der Sohn des aͤlteſten Sobs 
nes von Joh. Heinr. dem Erfien. Er wurde zu Zürich 
ben 5. Nov. 1681 geboren und erhielt feine Bildung im 
ben dortigen Sculanflalten. Er war erfi zehn Jahre 
alt, alö er feinen Vater verlor. Nach vollendetem Etus 
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diencurſus reiſte er nach Genf. Neben andern Lehrern 
hoͤrte er dort Alfons Turretin, damals Profeſſor der Kir: 
chengeſchichte, der ſich durch dem freierm Geift in der 
Theologie fo fehr von feinem 1687 verflorbenen Vater, 
Franciscus, unterfcheidet. Won bier ging er nah Mar: 
burg, wo er die orientalifhen Sprachen ſehr eifrig ftu- 
dirte. Um bie rabbinifche Literatur zu fludiren, ging er 
bierauf nah Amfterdam, dem Sammelplage vieler ges 
lehrter Juden, wo er theild von einem gelehrten Rabbis 
ner gegen ſtarke Bezahlung, theil5 von Wilhelm Suren» 
hufius, bei welchem er wohnte, Unterricht erhielt. Bon 
Amiterbam ging er nad) Leyden, und disputirte dort ins 
nerbalb ſechs Wochen elf Mal über feine Exercitationes 
de Incestu, Creationis et currus opere, die er bald 
nachber zufammen herausgab unter dem Titel: Discur- 
sus Gemarieus de Incestu, Creationis et currus opere 
ex Codice na*ın Cap. 11. Mischna I. petitus (Lugd. 
Bat. 1704. 4). Diele Schrift verfhaffte ihm 1705 zu 
Marburg ein außerordentliches Profefforat der jüdifchen 
Altertpümer, das nachher in ein ordentliches verwandelt 
und von ihm mit großem Beifalle bekleidet wurde. Ei⸗ 
nen Ruf nad Zweibrücken ald Lehrer der Theologie und 
Kirchenrath lehnte er ab, obgleidy Damals ſchon unfreund⸗ 
liche Berhältniffe, die fein Biograpb (Abel Adam Hot: 
tinger, fein einziger Sohn) dem Neide zufcreibt, ihm 
eine Veränderung feiner Lage wünfchbar machten. Der 
Landgraf erhöhte ihm hierauf feinen Gebalt und ertheilte 
ihm die Erlaubniß, theologiſche Gollegien zu lefen, und 
bei theologifhen Diöputationen zu präfidiren. 1710 
wurde er dann zum ordentlichen Profeffor der Theologie 
ernannt. Diele Stelle bekleidete er bis 1717, in wels 
chem Jahr Unterfuhungen gegen pietiftiiche Schwärmer 
zu Marburg begannen. in Fanatiter, Job. Ulrich Gies 
zendanner (er mar aus dem Toggenburgichen gebürtig und 
1715 von Zürich verbannt worden), Lehrer am Waifens 
baufe, der fih mit Infpirationen und Dffenbarungen 
brüftete, hatte Gelegenheit gefunden, öffentlich zu prebis 
gen. H. wurde vor der lantgräflihen Unterfuchungss 
commiffion des Ginverftändniffes befhuldigt. Er leug: 
nete dies. Indeſſen wurde gegen ibn und feine Gols 
legen eine Unterfuhung angeoronet. D.’3 Äußerung, 
„Möge nur an Klägern und Angeklagten feine größere 
Schuld ald diefe vor Gott erfunden werden,’ mag ben 
Verdacht gegen ihn vergrößert haben. Seine Gegner 
wirkten einen Befehl beim Landarafen von Heffen aus, 
daß er fein Urtheil über ben kitzlichen Punft von ben 
außerorbentlihen Dffenbarungen fpätrer Zeit als die beit, 
Schrift öffentlich befannt made. Alles Widerflandes uns 
geachtet wurde er durch wieberbolten Befehl dazu genoͤ⸗ 
tbigt. Als aber vier Bogen davon gedrudt waren, wurbe 
von dem Landgrafen die Fortfegung unterfagt und die 
gebrudten Bogen mit der Handihrift nah Caſſel ge 
bradt. Den Inhalt gibt fein Biograph fo an: „Non 
dari sub N. T. revelationes extraordinarias, quae 
eanonicis adversarentur; etiam non dari ejusmodi 
revelationes extraordinarias, quae veritates funda- 
mentales, ad salutem necessarias concernerent, ceu 
quae in utroque testamento sacro jamjam suffieienter 
A. Encyll.d. W. u. K. Bmweite Section, XI, 
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reperiundae essent. Interim tamen possibilem esse 
revelationem illorum, quae obscuriora dogmata, vel 
etiam futura et peculiaria fata in Ecclesia et mundo 
concernerent, hac tamen cum cautela: Postremas 
hasce revelationes accurate inquirendas, ad lapidem 
Iydium examinandas, et praevio sollicito conscien- 
tiae examine vel pro veris habendag vel rejiciendas 
esse.“ Ausführliher findet man den Inhalt diefer uns 
terbrüdten Schrift angegeben in ber fogleih anzufühs 
renden Historia Facti. liber die damals verbreiteten 
Prophezeiungen und fogenannten Dffenbarungen, und 
ob ihre Quelle gut ober böfe fei, enthielt er ſich jedes 
Urtheils. Er mußte fi nun perfönlich verantworten und 
eö wurde bei dem Randgrafen ein Befehl ausgewirkt, der 
ihn nöthigte, entweder zu widerrufen oder fein Amt nies 
derzulegen. Gr wählte bad Letztre, verließ Heffen und 
war im Begriff, ein Landgut anzufaufen, als er ganz 
unerwartet nach Frankenthal, wo er doch Niemanden 
perfönlich kannte, ald erfier Pretiger berufen wurde. Er 
ſah dies als einen Wink der Borfehbung an, und blieb 
nicht ganz fünf Jahre bei biefer Stelle, 1723 erhielt 
er einen Ruf nach Heidelberg ald Prediger bei St. Petri 
und ald zweiter reformirter Profeſſor der Theologie. 
1740 wurde er nah Ghriftian Miegs Tode Droferor 
Primariud der Theologie, das Dekanat der Facultät bes 
Bleidete er 13 Male; das Rectorat der Univerfität in den 
Sahren 1736 und 1748. Seine Gefhäftöverhäitnifie 
und die Krankenbefuhe auögenommen, hatte er wenig 
Umgang, und lebte fehr zurüdgezogen den Studien, 
Seine Wohlthätigkeit gegen Arme wird fehr gerühmt. 
Bon ſechs Kindern überlebten ibn nur ein Sohn und eine 
Tochter. Er flarb zu Heidelberg nah kurzem Kranz 
kenlager den 7. April 1750. Ein Verzeichniß feiner 
Schriften unter 57 Nummern, fowie von 12 in Hands 
fhrift binterlaffenen Werken findet man feiner Lebens: 
befcreibung beigefügt im Museum Helveticum (Partie, 
22. Tariei 1752) und vollftändiger in eu, Helvet. Lerifon 
10. Bd. S. 322 fg. Wir heben nur folgende aus. 
Anonym gab er in Beziehung auf feine Streitigkeiten 
zu Marburg heraus: Historia Faeti, ober kurze und 
wahrhafte Erzählung, was fi mit I. H. Hotlinger, 
geweienem Prof. Theol. et Antiqu, Jud, Ord, bei der 
beffifchen Univerfität zu Marpurg, theologifhen Beden⸗ 
fen von denen auferorbentlihen Dffenbarungen indges 
mein, und von einigen heutigen fogenannten infpirirten 
insbeſonders — — zugetragen (1717.48.©. s. L). 9. hatte 
fih zu Marburg durch feine Abneigung gegen die uns 
fruchtbaren dogmatiihen Steeitfragen, wozu wol fein 
Umgang zu Genf mit bem trefflihen Alfons Zurre: 
tin den Grund gelegt hatte, viele Feinde gemacht, da⸗ 
durch fchien er fih den ſchwaͤrmeriſchen Pietiften & nds 
bern, weil der Pietismus in feiner erflen reinen Geflalt 
auch davon ausgegangen war; wie weit er ſich aber ba- 
mals mit benfelben wirklich eingelafjen, ift um fo ſchwe⸗ 
rer zu entiheiben, ba feine Foderung, daß bad Protos 
koll feines Berhoͤrs zu Caſſel öffentlich bekannt gemacht 
werbe, verweigert wurde. Gpäterhin findet ſich wenig⸗ 
fiens feine Epur einer Verbindung mit — Schwaͤr⸗ 
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mern, und er ſchrieb wirklich gegen den bekannten Joh. 
Chriſtian Edelmann ein theologiſches Bedenken, betrefs 
fend die Frage: Ob ein Wiebergeborner ganz; und gar 
nicht mehr fündigen fnne. Zur Kenntniß feiner Ans 
fichten dient vorzüglich folgende Stelle (auß ber Vorrede 
zu feiner Theologia Catechetica oder Lehre der Wahr⸗ 
beit [Zürich 1750], einer weiten Ausführung feines Ka⸗ 
techismus, ber unter dem Zitel: Kinderfpeis, an verfchieb: 
nen Orten wiederholt aufgelegt wurde): „Unter ben Räns 
ten des Satans in heutigen Zeiten mag man wol rech⸗ 
nen, daß er die Lehrer untereinander reizet, viele hobe, 
curiofe, dunfle, fhädliche oder doch unnuͤtze Sachen und 
Streitfragen zu verhandeln, mit großem Eifer davon und 
Dagegen zu fireiten, die Dhren und Gemüther der Zus 
börer, felbft der Einfältigen und Kinder, damit zu bes 
fhweren, und im gleiches Feuer zu bringen, um dadurch 
zu vergeffen, ober doch und wie es erfodert wird, nach⸗ 
drüdlih zu lehren und auf das Gewiffen zu legen bie 
beilfame und heilende Lehre Jeſu Chriſti, von der Sin: 
nedänderung und ihrer wahren Natur, vom lebendigen 
und tbätigen Glauben, vom Gottesdienft im Geift und 
in der Wahrheit, Buße, Glauben und Liebe, darin allein 
unfer Heil beftehet, leiden Schaden. Hingegen oben er 
zählte Fragen werden nicht verflanden, oder fo fie ja von 
einigen follten verflanden werben, bringen fie der Seele 
feinen Nuten zu ihrem ‚Heil. Die Klugheit eines evans 
gelifchen Lehrers fobert deswegen, foldhe Punkte nicht zu 
berühren, in Anfehung derfelbigen wie ein Zauber und 
Stummer zu fein, um feines Zwecks nicht zu verfehlen.“ 
Deswegen übergeht er au in_biefer Schrift alle ſolche 
bogmatifche Punkte ganz mit Stillfhweigen. Biele feis 
nee Differtationen betreffen die jübifchen Alterthümer. 
Die Notae in Th. Goodwini Mosen et Aaronem ba» 
ben brei Auflagen erlebt (Marburgi 1710 und 1716. 
Lugd. Batav. 1724). Die übrigen Schriften find theils 
bogmatifchen, theils afcetifhen, menige eregetiichen In: 
balts. — Sein Sohn Abel Adam farb 1756 als Pfars 
ter zu Kreuznach. 

7) Joh. Heinrich, Amtmann bes zürdperifchen Am⸗ 
tes Embrab, und fein Sohn 

8) Joh, Heinrich, Pfarrer des zürcheriſchen Dor- 
fes Dffingen, zwei wadıe Männer in ihrem Kreife, wers 
ben bier nur wegen ber Abflammung bes folgenden be— 
rübmten PLilologen und Kritikers angeführt, des ausge⸗ 
zeichnetften Nachkommen von Joh. Heinrich dem Erften, 

9) Joh. Jakob, wurde den 2. Febr. 1750 zu Haus 
fen bei Oſſingen, einem zürcherifhen Pfarrborfe, gebos 
zen. Sein Dater war ein rechtſchaffner, dabei ernfler, 
kräftiger und firenger Mann, ber, bei aller väterlichen 
Liebe feine Kinder, fowie die ihm anvertraute Gemeinde, 
mit militairifher Raubigkeit beberefchte, aber auch mit 
ebenfo gewiflenhafter Strenge feine eignen Pflichten er: 
füllte. Die Mutter war von fanftem, mildem und ſtil⸗ 
lem Wefen. Beide wirkten daher ſehr verſchieden auf 
ihre Kinder, und bie Jugendeindrüde blieben unauslöfchs 
lich, Wenn dad Beilpiel und die Leitung des Vaters 
bie körperliche Entwidlung des Knaben burch Reiten, 
Jagen, Berfen ıc. kraͤftig beförberte; wenn er ihm früh 
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eine eble Ruhmbegierde und unbeſtechliche Wahrheitsliebe 
und Gewiffenhaftigkeit durch die Erinnerung an feinen 
großen Urältervater einflößte, fo verdankte dagegen H. 
die erſte Entwidlung zarterer Empfindung und eines aus⸗ 
gezeichneten Schönbeitsfinned den ftillen Unterhaltungen 
mit der fanften, liebevollen Mutter, welcher er durch 
feine ganze natürliche Anlage näber ftand, ald dem Bas 
tee. Ein Beifpiel diefer verfchiebnen Behandlungsweiſe 
des Knaben ift folgendes: Als die Mutter einft eine Schach⸗ 
tel mit Seide vor ſich hatte und den fünfjährigen Kna—⸗ 
ben fragte, welche Farbe ibm am beften gefalle, rief der 
bereintretende Vater: „Ei was; bu bift nicht zum Kraͤ⸗ 
mer beilimmt; das Evangelium, unb Cicero, und Se— 
neca gehören in die Hände eines Enkels von Heinrich 
und Jakob Hottinger, nicht Seidenknaͤuel.“ Wohl fält 
daher auf Rechnung folder Iugendeindrüde eine gewiſſe 
Schuͤchternheit, welhe H. auch in fpätern Jahren oft 
binderlich war. Indeſſen entwidelte fich fein Körper treff- 
lih in ländlicher Lebensart, und erwarb bamald eine 
Stärke und Gewandtheit, die ihm auch in fpätern Jab—⸗ 
ren blieb. Für dem muntern, Präftigen, ja vom Va— 
ter wider bie natürliche Anlage beinahe zum Wildfange 
geftempelten Anaben beburfte es eines geſchickten Erzie⸗ 
berö, allein die Wahl des Vaters fiel auf einen fehr un: 
tauglihen Hauslehrer für feine drei Kinder. Der Mann 
war durchaus nicht geeignet, ſich Adtung und noch viel 
weniger Liebe zu erwerben oder Lernbegierde bei ben Kin⸗ 
dern zu weden. Beſonders durchſchaute unfer RN bei 
bem fich feine Beobachtungsgabe ungewöhnlich früh ent⸗ 
widelte, bald bie Schwächen bed Lehrers, der feinem an⸗ 
ebornen Zalente zu witiger Satyre reichen Stoff bars 
ot. Weit gefährliher nod für den Knaben war bie 
Beſchaffenheit des Religionsunterrichtes, den er erhielt. 
Blinder Glaube an alle Eirchlihe Dogmen und Unter: 
brüdung jeder Prüfung, jedes Zweifeld war damals noch 
das Kriterium eined wahren Chriften. Befonders wurde 
der leifefte Zweifel an der menfchenfeinblichen Lehre von 
der auöfchliefenden Gnadenwahl für wahre Eünde er: 
klaͤrt. Im diefen Grunbfägen wurde ber Knabe erzogen. 
Aber früb ſchon regten ſich bei ihm Zweifel gegen foldye 
Lehren, die fein denkender Geift nicht mit der Güte und 
Gerechtigkeit Gottes vereinigen konnte. Gin fürchterlis 
cher Kampf zwifchen dem eingepflanzten Irrwahn und 
den Zweifeln, welche fein Nachdenken ibm darbot, erbob 
fih in feinem Innern, und ba er lange nirgends Be: 
lehrung ſuchen burfte, fo verſank er in eine geheime 
Angft und in einen Zuftand finftern Kummers, befien 
er fi noch in fpätern Jahren nicht ohne Bellemmung 
erinnern Fonnte. „O nie werde ich fie vergeſſen,“ fagt 
er von ſich felbft, „die Zage meiner früben Iugend, in 
melden ich den mir damals gezeigten Gott zu lieben, 
ad umfonft! aus allen meinen Kräften mich befirebte; 
nie vergeffen bie Zage, in welden bie ängfligende Furcht 
vor der von den Schriftgelehrten ber damaligen Zeit fo 
bäufig erwähnten und nie erflärten Sünde in den heil. 
Geift, die Schrediniffe des Weltgerichtes, Zweifel an mei⸗ 
ner Ermwählung, Zweifel an der Seligkeit des meiner 
bülflofen Kindheit entriffenen Vaters und meines ihm 
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bald nachfolgenden Bruberd mir den Genuß meines ers 
ſten Dafeins verfümmerten, und durch furchtbare Traum: 
erfbeinungen felbft die Zröftung ber naͤchtlichen Rube 
vergifteten.“ (Rectoratöreden ©. 55.) Doc ber zu Befs 
ferm ald zum melandolifhen Träumer oder zum feinds 
feligen Glaubensrichter beftimmte Geift ging endlich fiegs 
reich aus dem harten Kampfe hervor. Grimdliche Stus 
dien unter Breitingerd und bes trefflichen Philologen 
Steinbrücheld Leitung lehrten ihn Menfchenfagungen von 
wahrer Ghriftusreligion unterfcheiben, und eingeben? bes 
Jammers, in welchen jene ihn verlegt hatten, machte es 
ibm ſchon fein menfcenfreundliches Herz zur beiligen 
Pflicht, Irrtum und Aberglauben, in welcher Geftalt 
” fie fich zeigten, mit ben Waffen ded Ernſtes ober des 
Spotteö zu befämpfen. Der frühzeitige Tod des Vaters 
hatte bob, fo hart ber Schlag für die Seinigen 
war, bie glüdlihe Folge, daß H. im 13. Jahre nad) 
Zürih auf die Schule kam. Steinbrüchel, damals Pro: 
feffor der bebr. Sprache, erfannte bald, wie viel in dem 
ſchüchternen Knaben, dem Alles neu war, liege, und es 
knüpfte ſich das innigfte Verhaͤltniß eines Sohnes zum 
Bater an, das in fpätern Jahren ald Mufter echter 
Freundſchaft erſchien. H. madte unter biefer Leitun 
Schnelle Fortfchritte; die Früchte davon zeigten fich wo 
Öffentlih, als er nach feiner Orbination 1769 eine Abs 
handlung über die Wunder befannt machte, die ſowol 
durch den Anhalt ald durch die reine latein. Diction vers 
gefien ließ, daß ber Berfaffer das 20. Jahr noch nicht 
zurüdgelegt batte. (Diatribe philosophico -theologica 
de miraeulis: eui adjectus est excursus philosophi- 
eus ad doctrinam Bonneti de miraculis. Turiei 1770.) 
Um fo bereitwilliger wurde er dann von ber Regierung 
zu —— ſeiner Studien im Ausland unterſtützt. 
Nach einem Aufenthalte zu Ioerdbon und Genf reifte er 
nad Göttingen, wo er feine philologiſchen und philofo- 
pbifchen Studien fortfegte, und mit Heyne, befonders 
aber mit Feder, in fehr vertraute Verhältniffe fam. Das 
mals fchrieb er eine Abhandlung De sensu Honesti, 
veranlaßt durch eine Preisaufgabe der Verwalter bes 
Stolpifhen Vermaͤchtniſſes zu Eeyden. Die Hälfte der 
Richter erfannte ihr den Preis zu; allein da die andre 
Hälfte fih für die Abhandlung des Profefford Hennert 
Utrecht erklärte, fo mußte nad der Verorbnung des 
Feflators das 2008 entfcheiden, und dieſes war H. un: 
ünftig; die Abhandlung aber wurde mit dem übrigen zu 
— gedruckt, 1773. (Vermehrt gab fie H. zu 3 
rich 1776 heraus: Disputatio Stolpiana de sensu Ho- 
nesti.) Im nämlichen Jahre fchrieb er eine Widerlegung 
von Holbachs berüchtigtem Systöme de la nature, (De 
nonnullorum in oppugnanda religione ineptiis ac ma- 
lis artibus, maxime in Franeogalli cujusdam pes- 
simo libro, qui systematis naturae nomine fertur, 
eonspieuis, Libri Il. Lugd. Batav. 1774.) Über ven 
Zwed feiner Schrift äußert fich Hottinger in einem Briefe 
fo: „Den Berfaffer, wenn anderö meine Schriften bis 
zu ibm fommen follten, würde ich ſchwerlich befehren, 
und bies ift auch meine Abſicht nicht. Leute, die ſowie 
er mit Wahrheit und Religion auf eine fo unbillige Art 
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umfpringen, bie brüden lieber die Augen freiwillig zu, 
ebe fie dd nöthigen laffen, ber Wahrheit in's Geficht zu 
feben, um fi zu überzeugen, daß fie es ift, die fie ges 
läftert haben. Ich fuche weiter nichts, ald an einem der 
größten Freigeiſter zu zeigen, wie unredlich diefe Herren 
inögemein in ihren Ginmwürfen wider die Religion und 
bie gefunde Vernunft verfahren; zu zeigen, wie ſchwan⸗ 
kend und wilfürlic ihre Grundfäge und wie mager ihre 
Philofophie ſei.“ Während er mit biefer Schrift befchäfs 
tigt war, erhielt er unerwartet ben Ruf alö Prof. der 
Berebtfamfeit in feiner Vaterſtadt. Er blieb indeffen 
noch bis zum Frübjahre 1774 in Göttingen, knuͤpfte dann 
auf einer Reife durch Holland mit Walkenaer, Ruhnken 
und Allamand freundfhaftlide Verbältniffe an, die bis 
zum Tode dieſer Männer durch Briefwechſel unterhalten 
wurden, und fam nach einem Aufenthalte zu Paris im 
Sommer 1774 nad Züri zurück. Hier hatten unterbefs 
fen Lavaters Meinungen von nocd heutzutage zu bewirs 
kenden Wunbern und von einer gewiſſen magifchen Kraft 
bed Gebetes auf die Außenwelt fchwärmerifhe Auftritte 
veranlaßt. Auch hatten mehre Jünglinge, welche früber 
fhöne Hoffnungen erregten, angefangen, feitdem fie ſich 
an Lavater anſchloſſen, die gründlichern Studien zu vers 
nadläffigen, und von Gebet, Glauben, Wundern und 
Auslegung der heiligen Schrift ohne Eregetif und Her 
meneutif zu träumen. Hottinger fühlte fich berufen, das 
gegen aufzutreten und wählte dazu dad Mittel der Sa: 
tyre, da ernfibafte Belchrungen von großen teutfchen 
Theologen bei Zavater feinen Eingang gefunden hatten, 
Die Gelegenheit gab Lavaterd anonymer Aufſatz: Nachs 
richt von dem zürcherifchen Gelehrten, im erften Bande 
ber tbeolog. Bibliothel, die damals zu Mitau ericien. 
Hottinger gab nun ebenfalld anonym heraus: Send» 
fpreiben an ben Berfaffer der Nachricht von den zürcher. 
Gelehrten, worin nebjt andern einige Nachrichten vom 
Hm. Diakon Lavater enthalten find; von einem zuͤrche⸗ 
rifchen Geiftlihen. 1775. (Berlin u. Leipzig.) Salomon 
Geßner und Steinbrücel hatten einige Zufaͤtze beigefügt. 
Diefe ſatyriſche Flugſchrift, deren Verf. bald nachher ents 
bedt wurde, erregte die beftigfie Bewegung, und machte 
aud außer der Schweiz großes Auffehen. H. ergriff noch 
einmal in biefee Sache die Feder und fchrieb: Briefe in 
der Perfon bed Verfaſſers vom Sendfchreiben (Halle 
1776. 51 ©.), ein wahres Meifterftüid muntrer Laune 
und bes witzigſten Spotteö über vas Benehmen des Pus 
blicums in biefer Sache, und über einzelne Schriftiteller, 
die gegen ihm aufgetreten waren. Ernſter fprach er ſich 
bald nachher in der Vorrede zu vier Reben von Breitins 
ger auß (Breitingeri Orationes IV. Solennes. Tarici 
1776.), worin er die Gefchichte ber Theologie zu Zürich 
während bes 18. Jahrh., befonders die WVerbienfte Job. 
Jak. Zimmermanns und Breitingers fdildert, und bie 
Flachheit des damaligen fogenannten Geniewefend bars 
ftellt, welches mit Verachtung der Philologie und Philos 
fophie alles durch vermeintlichen Geift, d. b. durch die 
Einbildungsfraft, leiften zu können waͤhnte. In eben 
biefe Zeit fallen feine Briefe Selkofs an Welmar (Züs 
sich 1777.), eine humoriſtiſche nn. u. manche 
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Büge aus feinem Jugendleben und treffliche Charakters 
ſchůderungen enthält; fie beweift, daß er in biefem Ge: 
biet Auögezeichnete® hätte leiften fönnen. Indeffen 
wandte ſich feine literarifche Zhätigkeit bald mehr auf 
rein philologifhe Gegenftände, ohne daß er die fhönen 
Wiſſenſchaften vernadläffigt hätte, melde ihm immer 
Erholung und Aufmunterung gewährten, und ihn vor 
Einfeitigkeit und Pebanterie ſchützten. Es find noch 
mehre geiftreiche poetifche Verſuche ſchon aus feinem 17. 
Lebensjahre übrig; andre, volllommnere lyriſche Gedichte 
von ibm finden fih in Füßli’s Allgemeiner Blumen: 
Iefe der Zeutihen, und in Bürfli’s Schweizeriſcher 
Blumenfefe, und noch in fpätern Jahren verfhönerte er 
dadurch zumeilen die häuslichen Verhältniffe. Man bat 
auch von ihm zwei beachtenswerthe Schaufpiele, beren 
Stoff ber Schweizergefhichte enthoben ift, Karl von Burs 
gund und Ulrich von Megendperg (Züri 1793.), und 
wovon erfired zunächft für eine Aufführung durch Schuͤ—⸗ 
ler beftimmt war, Der Hauptcharakter Pre lyriſchen 
Gedichte iſt inniges Gefuͤhl, verbunden mit hoͤchſter Klar⸗ 
heit des Gedachten und Empfundnen. Doch iſt nicht zu 
leugnen, daß Hottinger wie Leffing, mit welchem er auch 
in andern Rüdfichten große Ähnlichkeit zeigt, fich mehr 
als Kunfirichter auszeichnet. Sein ganz vorzüglices 
Talent dafür beweifen unter andern feine Auffäge in der 
von ihm heraudgegebenen Bibliothek der neueften theolos 
giſchen, philoſophiſchen und fchönen Literatur (Zürich 
1784— 1786. 3 Bde.) und bie BVergleichung der teuts 
ſchen Dichter mit ben griechiſchen und römifchen (eine 
von der teutſchen Befellfhaft in Mannheim gefrönte 
Preisichrift, 1739). Was H. von Reffing ald Kunſt⸗ 
richter rühmt, paßt ebenfo gut auf ihn ſelbſt: „Genug 
Gelehrſamkeit, um für ein Gebäude, das er aufführte, 
Grundlage, Pfeller und Berzierung zu finden; genug 
Wis, um taufend VBerbältniffe zu entdeden, durch welche 
bie abgenugteften und trivialften Dinge ihn. auf neue 
Entdeckungen und Ausfichten leiteten; genug Ecarffinn, 
um zu ſcheiden, was ineinander zu fließen, und zu fpals 
ten, was theillos zu fein ſchien; genug Philofophie, um 
nie feicht, genug Gefchmad, um nie fpigfindig und troden 
zu fein, und endlich nicht Phantafie genug, um bios 
finnreih zu träumen." Geine Vergleihung der teutfchen 
Dichter mit ben griechifchen und römischen verdient auch 
jest noch, ungeachtet die teutfche Dichtkunft feither eine 
ganz neue Geftalt gewonnen hat, ald Mufter fcharffinnis 
ger und gefchmadvoller Prüfung, auch für richtige Würs 
digung neuerer Dichter fludirt zu werben. Auch die durch 
Styl und Inhalt gleich ausgezeichnete, im J. 1792 von 
der teutihen Geſellſchaft in Mannheim gekrönte Preits 
fhrift über die Urfahen der Seltenheit claffifher Pro: 
faiften in Zeutfchland (Zürich 1816.), und die Beine 
Schrift: Etwas über die neueften liberfeßerfabrifen ber 
Griechen und Römer (1782), find würdig, nie in Ber: 
gefienbeit zu kommen. In diefe Zeit gehören ferner bie 
Ausgabe des Saluftius, mit kritiſchen Anmerkungen (Tu- 
riei 1778.), mehre Auffäge im Museum Turicense 
(1782.), bie Bearbeitung von Dlivets Eflogen bes 
Cicero für die zuͤrcheriſche Schule (1783.), welche vors 
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züglih auch auf Weckung des Sinnes für Auffaffung 
des Inhalts und für genaue und gefchmadvolle Überfesung 
berechnet war, das Grammatifhe hingegen mehr dem 
Lehrer Überließ. Berner eine von der Akademie der Künfte 
und Wiffenihaften zu Pabua geehrte Preisfchrift (De 
artibus, quibus hominum olim potentium aut divitiorum 
animis instillandus et ad certam constantiae firmi- 
tatem educendus videatur humanitatis sensus, Pa- 
dovae 1784.), eine andre, welche von der Societät der 
Miffenfchaften zu Leyden ben erflen Preis erhielt (De 
luminibus eloquentiae, 1785.), die Überfegung von Eis 
cero's Büchern von der Divination (1789) und hierauf 
(1793) die Ausgabe des lateinifchen Zertes, weldhe nad 
dem damaligen Standpunkte der Philologie als ausge⸗ 
zeichnet, und auch jest noch als ein Mufter geſchmack⸗ 
voller Behandlung zu empfehlen ift, wobei der Heraus» 
geber nicht, über dem Beftreben feine Gelehrfamkeit an 
den Mann zu bringen, ben Schriftfteller felbfi dem Les 
fer aus den Augen ruͤckt. Wie H. überhaupt das phis 
lologiſche Stubium betrachtete, zeigt folgende Stelle aus 
der Schrift über, die Überfegerfabriten: „Xeutfchland 
wirb mehr gute Überfeger haben, wenn feine Schullchrer 
nirgends mehr trodne Pebanten und Wortflauber, feine 
Philologen nicht blos einfeitige, eingefchränkte Köpfe und 
Bewundrer der alten a mehr als der alten Schrift» 
fteler fein werben.‘ eine Überlegungen von Cicero's 
Büchern von ten Pflichten (Zürich 1800.), von Theo 
phraſt's Charakterſchilderungen (Münden 1810 und im 
Attifhen Mufeum), von Platon’s Kriton und Xenophon’s 
Dentwürbigfeiten des Sokrates (Zürich 1819.) find Bes 
meife, daß er die Foderungen, bie er an einen überſetzer 
der Alten machte, ſelbſt getreu erfüllte. Auch laſſen die 
Proben einer Überfebung der Äneis in Herametern, welche 
er 1783 im ſchweiz. Mufeum befannt machte, ed bes 
dauern, daß er dieſes Merk nicht vollendet bat. 
Waͤhrend biefer Zeit gewann H.'s Name im Aus⸗ 
lande verdiente Anerfennung. Schon Anfangs der acht: 
iger Jahre verfuchte es Heyne wiederholt, ibn nad) 
eutfchland zu ziehen, wo bie dfonomifchen Vortheile 
voeit bedeutender gewefen wären. Im Julius 1786 er: 
bielt er einen förmlichen Antrag, ein theologifches Pro= 
fefforat zu Heidelberg zu übernehmen, und im folgenden 
Sabre geſchahen Anfragen wegen Übernahme eines Pro: 
fefforatö auf irgend einer Univerfität in den preußifchen 
Staaten. Liebe zum PVaterlande und für feine Mutter, 
welcher im Greifenalter die Verſetzung in eine fremde Welt 
ſehr hart hätte fein müffen, beftimmten ihn, alle dieſe 
Anträge abzulehnen. Im J. 1789 wurde ex zum Pro: 
feffor der alten Sprachen am untern Gollegium ernannt 
und folgte dann feinem Freunde Steinbrücel im I. 1796 
auf dem mit einem Kanonikate verbundnen kehrſtuhle der 
Hermeneutit und der griechifchen Sprache. Die Denk: 
rede, die er diefem fchmerzlich beweinten Freunde bielt 
(Acroama de J. J. Steinbrychelio, 1796), ift ſowol 
von Geite des Inhalts umd der Behandlung, als der 
elaffifhen Diction ausgezeichnet, und verdient wiederholt 
gelefen zu werben. Mit Necht wird für Bildung eines 
reinen lateiniſchen Styls auch das Leſen neuerer Lateiner 
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empfohlen. H.'3 lateinifche Schriften (Opuscula orato- 
ria. Turiei 1816. Opuse, philosophica, eritica atque 
hermeneutica. Lips. 18178 gehören im biefer Rüdficht 
zu ben vorzüglichften, und das Studium berfelben iff’ um 
fo mehr zu empfehlen, je feltner, trog ben Fortſchritten, 
welche Kritit und Grammatif gemacht haben, heutzutage 
echte Latinität gefunden wird. Schon 1783 hatte 5 
ein Acroama de J. J. Bodmero befannt gemacht, das ſich 
durch die nämlichen Vorzüge auszeichnet. Ein fchönes 
Denkmal eined andern Freundes ift feine Biographie des 
Idyllen⸗Dichters Salomon Gefner (Zürich 1796.). 

So Iebte H. ruhig und zufrieden den Wiffenfchaf: 
ten, gluͤcklich im häuslichen Kreife, hochgeachtet von fei: 
nen Mitbürgern und geliebt von feinen Schülern. Wol 
regte fich zuweilen dad in körperlicher Anlage begründete 
Übel der Hypochondrie; doch befiegte er dafjelbe immer, 
fo lange nicht dußere Umflände feine Kraft verftärkten. 
Aber ald 1798 die Revolutionsftürme und das Einrhden 
fremder Zruppen ibn aus feiner frieblihen Ruhe auf: 
ſchreckten; ald das Waterland der Zummelplag der wils 
deften Leidenfchaften wurde und fremde Heere um den 
Beſitz defjelben kämpften, ald er ben verberblichen Ein: 
Fluß fah, den diefe Bewegungen auf die Studien feiner 
Schüler nothwen 1 haben mußten, ba unterlag er für 
einige Zeit einer duſtern Stimmung. Die Ungeredhtig- 
keit, womit den Lehrern ihre Färglihe Beſoldung vor 
enthalten wurde, während bie Unterhaltung fremder Krie⸗ 
ger die Laften vermehrte, mußte den Vater einer zahl: 
reichen Familie ſchwer drüden; aber was Hottingern noch 
weit mehr nieberbrüdte, war das nicht aus ber Luft ges 
griffne Scredbild uͤberhandnehmender Oberflächlichfeit 
und Unmiffenheit bei Regenten und ebrern, und allmd: 
—* Erloͤſchens des ignis sacer, wie er gründliche, 
wiſſenſchaftliche Bildung und Aufklärung nannte, an des 
ren Stelle eine verderbliche Halbbildung zu treten drobte. 
Mol gingen feine Beforgniffe oft allzumeit, aber wer 
will dies dem Manne verdenten, der feit 30 Jahren mit 
Wort und That Mahrheit und Wiſſenſchaft gefördert, 
diefe zum Zwede feines Strebens gemadt hatte, an ben 
er oft feine Gefundbeit durch anhaltendes Nachtwachen 
feste, und ber num, als ber Abend feines Lebens begann, 
als feine Altern Vorkaͤmpfer für die ebelften Güter, ein 
Breitinger, Bodmer, Hirzel, Ulrih, Steinbrücel, Sas 

mon Gefner ihm ſchon lange vorangegangen waren, 
eine Erſchlaffung des wiffenfchaftlicpen Strebens erfamnte, 
welche bittere Früchte erzeugen mußte? War es ihm zu 
verdenken, wenn er darin das Einbrechen einer Dämme: 
rung zu fehen glaubte, die allmälig in finſtre Nacht 
übergeben werde? Mußten nicht die beunruhigendften 
Beforgniffe bei ihm entftehen, wenn von dem Studium 
der alten Literatur, welchem die größten Männer ibre 
Bildung verdanften, öffentlih mit Geringſchaͤtzung ges 
ſprochen, miffenfchaftlibe Inſtitute vernadhläffigt, und 
Dagegen mit großem Eifer die Idee verbreitet murbe, 
dag mit Berbefferung der Elementarbilbung wirklich fchon 
alles getban fer? Offen forach er feine Belorgnifie auf, 
und in den Fehden, die dadurch entflanden, zeigte fich 
wieder bie Überlegenheit des durch fortgefeßte philologifche 
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und pbilofophifhe Studien gebilbeten ſcharfen Denfers, 
bei welchem nicht „Phantafie und Gedaͤchtniß der den— 
kenden, überlegenden und raifonnirenden Vernunft zur 
Unzeit ind Amt griffen.” Wol verminderten ſich allmds 
lig diefe Beforgniffe, als bie hergeftellte Ruhe auch das 
wiſſenſchaftliche Streben wieber begünftigte; aber fie wis 
hen eigentlih nur andern, zwar beftändig wechſelnden, 
aber oft hoͤchſt quälenden Ideen, jemehr bei vorruͤcken⸗ 
dem Alter bie körperlihen Anlagen ber Hypochondrie 
bervortraten, denen die frühere Regfamkeit des Beifles 
nicht mehr bad Gegengewicht zu halten vermochte. Ganz 
Ponnte er fi aber niemals mehr von jenen Beforgniffen 
befreien, und oft rief er auf feinem Kranfenlager mit 
Wehmuth aus: „Ach! follte wol das Licht der Äufklaͤ⸗ 
rung und Wahrheit wieder verbunfelt und jene Barbarei 
früherer Zeit wieder herrfchend werben ?" 

Am ſtaͤrkſten dußerten ſich folde Anfälle der Hys 
pochondrie, wenn feine Nerven durch anhaltende Geiftes- 
anftrengung befonderd gereizt waren. Aber fo viel Kraft 
behielt feine Vernunft am Ende doch immer wieder, daß 
er fih nicht menſchenſcheu in ſich felbft zuruckzog, wenn 
bie Angelegenheiten ſich nicht mach feinen Anfichten und 
Wuͤnſchen entwidelten. Das Verhältniß des öffent: 
lichen Lehrers litt darunter nicht, denn niemals trug er 
in daffelbe die Gefühle über, welche die unwillkommnen 
Erfahrungen jener Zeiten bei ihm erregen. Nur beito 
entſchloſſener fuchte er feine Schüler zu gründlichen, aber 
zugleich auch mit Geſchmack betriebenen, den Schoͤnheits⸗ 


finn, wie das eigne Prüfen und Forfchen befördernden 


Studien anzuleiten. Dies war Überhaupt der Zweck feis 


ned Unterrichtes. Weit entfernt davon, nur eine Maffe 


von Gelehrfamfeit darzulegen, bei welcher der Schüler 
den Wald vor lauter Bäumen nicht fieht, und die ihm 
oft mehr an paffives Auffaffen, als an eigne Thätigfeit 
gewöhnen kann, behielt er den Zweck des Unterrichts im⸗ 
mer im Auge, und fuchte den Schüler dahin zu führen, 
daß er frei und felbfländig auf der Bahn der Wiffens 
(haften fortfchreiten koͤnne. Was er dem Studium 
der alten Riteratur, d. b. nicht blos ber alten Sprachen, 
fondern ber alten Schriftfieller, zu banfen hatte, erkannte 
er felbft zu Har, um irgend ein Mal, auch nicht unter 
ben wibrigften Erfahrungen, irre an ber Wohlthätigkeit 
biefes Studiums zu werben; aber wohl wußte er zu uns 
terfcheiden, was dem Unterrichte ber Glaffe, was bem 
eignen Stubium bed MWeiterfirebenden angeböre; und auch 
darauf war feine aͤußerſt forgfältige Vorbereitung für jede 
einzelne Stunde berechnet. Sowie feine Verehrung ber 
Alten nicht blinde Lobpreifung war, wie er fih von 
Schönheiten und Fehlern immer unbefangen Rechnung 
ab, fo war überhaupt geichmadvolle Behandlung und 
harfjinnige Entwidlung, verbunden mit böcfter Klar: 
beit, ein Hauptvorzug feines Unterrichtes, Der Eintrud, 
welden Form und Inhalt derfelben machte, wurde burch 
das edle Äußere, durch die von fihredender Strenge 
ebenfo weit als von jeder falfchen Anmaßung entfernte 
Wuͤrde des Lehrers, und durch fein unverfennbares Ins 
terefje an den Fortfchritten der Schüler wirkſam unter: 
fügt. Feierliche Stile herrſchte in feinem Hörfale, und 
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nichts hat ihn je verleitet, ſeiner Wuͤrde zu vergeſſen, 
und in polternde oder heftige Worte auszubrechen. Auch 
fein vorzüglihed Talent wigiger Satyre wandte er nur 
* felten und nur gegen bebartlihe Nachläffigfeit oder ans 
maßende Selbftgefäligfeit an; dann wirkten, wo nod 
ein Funke von Ehrgefühl war, wenige fatyrifche, aber 
mit ernflbafter und Mitleiden ausdrüdender Miene ges 
fprocdhne Worte mehr, als irgend eine ausführliche Strafe 
prebigt vermocht hätte, ennoch wurde er auch von 
manchen feiner Schüler verfannt. Eine gewiffe Zurück⸗ 
haltung, die Folge ber durch feine erfle Erziehung bes 
gründeten Schüchternbeit, gab ibm zumeilen den falfchen 
Schein von Kälte und Stolz. Aber wer in näbere Ber 
rübrung mit ihm fam, erkannte das tiefe Gefühl, die 
aufrichtige, wohlwollende Theilnahme, die weniger nad 
Außen fih Fund machte, aber deſto tiefer und inniger 
im Herzen wirkte. H. gebörte überhaupt nicht zu den 
Menihen, bie ibr Herz und ihre Gefühle auf der Zunge 
tragen; feine Empfindungen wirkten mehr im Innern, 
und burch die feltne Kenntniß bes menfchlichen Herzens, 
die ihm Studien und fcharfe Beobachtung erwarben, 
wurbe feine natürliche Neigung zur Zuruͤckhaltung beförs 
dert. Um ihn zu Pennen, mußte man ihn im Kreife ber 
Familie ald liebenben Gatten und Vater, und unter wes 
nigen vertrauten Freunden beobachten. Hier war ed, wo 
fein gefühlvoles Herz, feine muntre Laune, fein treffens 
der Wig fi ganz ungebemmt und boc immer fo du: 
ßerte, daß auch ber feinfte Schönheitöfinn nie verlegt 
wurde. Weniger frei fühlte er fih im größern Kreife, 
und nicht gern ergriff er bier das Wort, wenn er den 
Gegenftand ber Unterredung nicht vorher durchdacht hatte. 
Dies bing mit feinem ganzen Wefen aufs Innigfte zus 
fammen. Gewohnt, ehe er über irgend einen Gegen⸗ 
fand etwas nieberfchrieb, dad Ganze lange und von als 
len Seiten zu durchdenken, äußerte er fih auch nicht 
gern mündlih, obne vorber tief in die Sache eingedruns 
en zu fein. — Wenn jene Art, wie feine Schriften ent: 

anden, eine gewiffe Langfamkeit unvermeidlich machte, 
fo hatte fie dagegen den Vortheil, daß alles fo klar und 
zufammenbängend ift, fo auf den Hauptzweck binwirft, 
wie dies felten bei einem Schriftfieller der Kal ift. Nir— 
gend findet man bei ihm Stellen, wo ber Scriftiteller 
im Fortgange der Rede entweder ben Gegenftand aus 
dem Auge verliert, oder meil er erft während des Nies 
berichreibens tiefer in denſelben einbringt, allmälig feine 
Anſichten ändert, fodaß zulest etwas ganz andres bers 
auöfommt, ald er felbft anfänglich wollte. Darum ift 
das Studium feiner Schriften fo belebrend, und außer 
den fhon angeführten find auch feine Rectoratsreden 
(Züri 1813) ald wahre Mufter zu empfehlen. Wenn 
er bort irgendwo dem Studirenden wiederholtes und breis 
faches Leſen guter Buͤcher empfiehlt, ſo wird es gewiß 
keiner bereuen, dieſe Regel vor allen auch bei H.'s Schrif⸗ 
ten befolgt u haben. Iſt der Gefhmad nicht [bon durch 
bie gefchrauf te, aud das Unbebeutenpfie in hochtoͤnende 
Worte verhüllende Sprache vieler Neuern verborben, fo 
wird man fich durch die flare und befliimmte, funftoolle 
und dennoch von aller Künftelei entfernte Schreibart ans 
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ezogen fühlen, und barin grabe erfennen, was Horaz 

Oobert, ut sibi quivis speret idem, sudet multum, 
frustrague laboret ausus idem. Die Rectoratöreben 
find eine Auswahl der Vorträge, die er ald Rector bei 
verſchiednen Schulfeierlichkeiten gehalten hat. In biefem 
Amte, das er wiederholt befleidete, zeigte fich feine Würde 
und Einficht befonders in bellem Lichte. Die Art, wie 
er den ungezognen und ſtoͤrriſchen Schüler zurecht wies 
und firafte, den nacläffigen anfpomte, den ſchwachen 
aber lernbegierigen aufmunterte und ben, welcher ſich 
auszeichnete, durch feinen Beifall zu unausgefegtem Stres 
ben antrieb, aber ihn auch durch Nachweiſung feiner 
Mängel vor Eigendünkel bewahrte, diefe Art, dltre und 
jüngre Schüler zu leiten, bemeift feine tiefe Menfchen- 
kenntniß nicht weniger, als feine unausgeſetzte Sorge für 
das Wohl der Rehranftalten im Ganzen, und für bie 
Bildung der einzelnen Schüler. Die übrigen, oft ſehr 
Läftigen Gefchäfte diefes Amtes beforgte er immer mit 
feltner Zreue und Gemiffenbaftigfeit, und bie öffentlis 
hen Prüfungen gewannen durch fein Beifpiel eine Würbe 
und einen Anftand, der fonjt oft dabei vermißt wird. 
Aud in diefer Stellung gab er fih übrigens Mühe, alle 
Berathungsgegenflände vorher forgfältig zu überlegen, 
und wo umvorgefehene Fragen auf bie n famen, 
konnte er einen gewiffen Mangel an Zutrauen zu ſich 
ſelbſt nicht verhehlen. Deswegen zog er ſich auch immer 
fo viel möglih von ſolchen DVerbältniffen zurüd, wo er 
in den Fall fommen fonnte, über Gegenftände, die ibm 
vorber unbefannt waren, eine Meinung aufzuftellen und 
einen Entfhluß anzuratben. Es war aber dieſes um fo 
mehr zu bedauern, ba die Erfahrung mehre Male bewies, 
dag eben feine Gewohnheit, nichts oberflächlich zu bes 
traten, feinen Blid fo gefchärft batte, daß er gleich im 
erften Augenblide tiefer ſah, ald Mancher, der mit ges 
—— Zunge ſich ſogleich uͤber jeden Gegenſtand aus— 
reitet. 

Die Verkegerungsfuht, bie auch Hottingern, wie 
jeben Bertheidiger der Denkfreibeit, verfolgt batte, wagte 
fih ſpaͤter nicht mehr öffentlih an ihm, gefchredit durch 
die Winde des Mannes und feine fcharfe, fatyrifche 
Geißel ſürchtend. Mit Recht lächelte er fhon früher 
über diefe obnmächtigen Angriffe von Leuten, benen Res 
ligion nur in ihren eignen Meinungen und Irrthuͤmern 
beſteht. Seine Widerlegung ded Systeme de la na- 
ture hätte feinen Gegnern zeigen können, daß fein Sinn 
wahrhaft religiös war, und dieſe religiöfe Gefinnung, 
bie er freilich nicht zur Schau trug, Außerte ſich durch 
fein ganzes Leben im Handeln und kehren. Spott über 
Aberglauben, Schwärmerei und Heuchebei, wenn er auf 
Befferung binzielte, war ibm nicht unwillfommen: aber 
Spott über Religion war ibm ebenfo verhaßt, als jene 
Gebrehen und Kafter felbfi. Als Lehrer der Hermes 
neutif und ber Philologia sacra leitete er feine Schü- 
ler mit der nämlichen Unbefangenbeit auf gründliche Er⸗ 
forfhung deſſen, mas wirklich in den Heil. Schriften 
flebt, mit Berhelfihtigung der Zeit, des Orts und ber 
Denkungsart bed Volkes, wo biefe Schriften entſtanden, 
wie er dies bei Profanfcribenten that. Nichts wurbe in 
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den Text bineingetragen, was nicht Mar darin lag, aber 
auch nichts wegerflärt, was derfelbe enthält, fei es nun 
etwas allgemein und für alle Zeiten Gültiges, ober nur 
auf bie befondern Zeitumftände der Entſtehung jener 
Schriften Berechneted. Cine Probe davon gibt bie im 
Drud erfchienene, gründliche Bearbeitung des Briefes 
von Jakobus und des erſten von Petrus. (Epistolae D. 
Jacobi atque Petri I., cum versione germanica et 
commentario latino. Lipsiae 1815.) ie fehr 5.8 
Berdienfte von ben größten Gelehrten anerfannt wurden, 
beweift die Menge von Briefen, die fih unter feinem 
Nachlaffe mit der ihn auszeichnenden Drbnungsliebe in 
mehren Bänden — finden. Die Namen: Sems 
ler, Meiners, Billoifon, Schüs, Boie, Dohm, Job. 
Müller, Nicolai, Feder, Sulzer, Claparede, Vernet, 
Heyne, Ruhnken, Valkenaer, Beder, Bernoulli, Wpt: 
tenbah, Gedide, Ban Wefele, Scholten, Sth, Abel, 
Martynistaguna, Gefarotti, Mufäus, Eberhard, Fichten: 
berg, Schultens, Biefter, Sad, Klein, Spalding, Spitt: 
Ier, Nöffelt, F. A. Wolf, Jacobs, von Dalberg, Gonz, 
Böttiger, Wieland, Goͤthe, Ittner, Greuzer, Boß — 
diefe Namen, die in der Brieffammlung ericheinen, find 
ein Beweis, daß Männer von fehr verfchiedenartigen, 
wiffenfchaftlihen Beflrebungen und Anſichten doch alle 
in ber Hochachtung für H. übereinftimmten. Zu bedauern 
iſt es, daß nur von wenigen feiner Antworten Abfchrifs 
ten vorhanden find, denn biefe beweifen es, wie anzies 
hend und belehrend der ganze Briefwechfel fein müßte. 
9.8 Drbnungsliebe, ber man bie Aufbewahrung dies 
fer Sammlung verdankt, zeigte fih auch in feiner gans 
zen Umgebung. Sie hing aufs Genauefte mit feinem fei⸗ 
nen Gefühl für Anftand und Schönheit zufammen. Da: 
ber denn die forgfältigfle Orbnung und Meinlichkeit in 
feinen Büchern und Schriften. elbft feine Kleidung 
war ihm nicht gleichgültig, und zeigte bei aller Einfach: 
beit doch immer eine gewiffe Eleganz, Die ganze Hals 
tung und jede Bewegung des Körperd war ber Ausdruck 
einer Seele, bie nur durch das Edle, Geſchmackvolle und 
BWohlanftändige ſich angeaoge fühlte. 

H.'s mütterliher Großvater, „ein rechtfchaffner, bes 
ſcheidner, gutmüthiger, zumeilen etwas bypochondrifcher 
Prediger" (fo ſchildert ibm der Enkel felbft), war in ber 
letzten Zeit feineö Lebens durch einen apopleftifhen Zus 
fall einer befondem Wartung bebürftig geworben. Die 
ältre feiner zwei noch im väterlichen Haufe lebenden 
Zöchter, unfers H.'s Mutter, übernahm diefe Sorge mit 
befondrer Angelegenheit. Diele Kranfheitdanlage ging 
auch auf den Enkel über. Die erflen Spuren zeigten 
fih im Herbfle 1812. Der Befis eined Beinen, zu 
feiner Stelle gehörigen MWeinberged, hatte ihm immer 
großed Vergnügen gemacht. Mande Erholungsſtunde 
brachte er dort zu; bie Beobachtung des allmäligen Wachs⸗ 
thums der Trauben gewährte ihm eine wohlthätige 3er: 
fireuung und wedte willfommne Erinnerungen feiner frü- 
bern Jugend wieder auf. Das Auffinden der erften 
reifen BWeintraube, bie er feiner Gattin brachte, war für 
ihn ein frober Genuß, und wenn die völlige Zeitigung 
eingetreten war, befhäftigte er fich mehre Abende damit, 
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bie beflen Trauben für bie Seinigen und für einige 
Freunde felbft zu fammeln. Der Tag ber Weinleſe felbft 
erfüllte ihn immer mit ftiller Freude. Im Herbfle jenes 
Sahred zeigte fih nun eine Hemmung des linfen Arms, 
bie anfänglich nur rheumatifcher Art, und die Folge eis 
ner im Weinberge entflandnen Erkaͤltung ſchien, aͤlmaͤ⸗ 
ig aber in eine Lähmung überging, von ber fich auch 

puren im linfen Schenkel zeigten. Docd wurde er fo 
weit bergeftellt, daß er noch zwei Jahre lang fein Lehr: 
amt ungebindert erfüllen konnte. Allein im Herbfte 1814 
wurden die trauernden Schüler des trefflichen Lehrers bes 
raubt. Ein —5*— apoplektiſcher Zufall trat ein, und 
in ungleichen Zwiſchenraͤumen folgten andre, wodurch die 
linke Seite allmaͤlig ganz gelaͤhmt wurde. Mit ſeitner 
Kraft kaͤmpfte der immer rege Geiſt gegen ben Druck 
bes geſchwaͤchten Körperd. Lange noch waren bie alten 
Glafliter, Seneca befonders oft, feine Tröfter und Freunde, 
und in beitern Stunden ergoffen fih feine Gefühle in 
fleinen Gedichten, welche meiftens feine naͤchſten Umge⸗ 
bungen betrafen, und mit zitternder Hand niedergefchrie: 
ben wurben. Aber ald dad Werkzeug immer mehr feine 
Dienfte verfagte, der Geiſt bingegen feine Regſamkeit 
feft bewahrte, da trat ein peinliher Zuftand unbeſtimm⸗ 
ter Sehnfucht, ein Streben nah etwas Vermißtem ein, 
das ihm Minuten in Tage und Wochen in Jahre ver: 
wandelte. Doch auch biefer Zufland war von ruhigern 
Augenbliden unterbrochen. Dann erquidte es ihn, Stel: 
len aus alten und neuern Schriftftellern zu recitiren, bie 
feinem Gedaͤchtniſſe feſt eingeprägt waren. Beſonders 
lebhaft erhob ſich fein Geift am Zage der ſchweizeriſchen 
MReformationdfeier (1. Ian. 1819). Als ob er die Fefs 
fein des Körpers fchon abgeftreift babe, unterredete er 
fib lange mit feinem Schüler Brämi, und befhwur ihn 
mit erfchütternder Begeifterung, aus allen Kräften ber 
MRüdkehr religiöfer Verfinfterung zu widerſtehen. Mit felts 
ner Klarheit ſprach er lange von Luthers und Zwingli's 
Berdienften, und zog eine überrafhende Parallele zwis 
ſchen ketzterm und dem Apoftel Paulus. Noch fpäter, 
wenige Tage vor feinem Hinſcheiden, befchäftigten ihn beis 
nahe eine ganze Naht Entwürfe zu Auffchriften auf das 
damals viel befprochne Denkmal ber Schladht bei Was 
terloo, die er mit voller Beftimmtheit und geiftiger Klar: 
beit in griechiſcher, lateinifcher und teutfcher Sprache mit: 
tbeilte. Als merkwuͤrdiges Beifpiel, wie ber Geift, auch 
wenn bie Hülle ſchon beinahe ganz zerfallen ift, die ge: 
fammelten Schaͤtze nicht verliert, hätten biefe Mittheis 
lungen aufgezeichnet zu werben verbient. Der vierte Febr. 
des Jahres 1819 löfte endlich das lebte der Bande, wels 
che den Auffhwung ber fhönen Seele zu ihrer böhern 
Beflimmung verzögert hatten. 

10) Joh. Heinrich, 11) David und 12) Joh. Kon- 
rad, die Söhne von Job. Konrad (5.), waren brei ges 
lehrte Männer, die fi durch ihre Schriften zum Theil 
auc außer der Schweiz bekannt gemacht haben. — Joh. 
Heinrich, ein geſchickter Arzt und Naturforfcher, feit 
1702 Mitglied der Baiferl. Akademie Naturae curioso- 
rum, 1723 des zürcherifchen großen und 1740 des Hei: 
nen Rathes. Bon ihm findet man mehre Abhandlungen 
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in ben Ephemerid. Acad. Nat. curios., unter andern 
- Montium glacialium Helveticorum descriptio, vom 
3. 1703. Diefe Befchreibung der Gletſcher blieb lange 
eine der vorzüglichften, und enthält merkwürdige Beob⸗ 
adıtungen. ie Forſchungen der Neuern haben zwar 
viele Irethlimer berichtigt; doch ift die Schrift noch nicht 
entbebrlih. — David, ein gelehrter Numismatiker, und 
der erfie, welcher den 1713 zu Zürich errichteten Lehr⸗ 
ftuhl der Schweizergeſchichte befleivete. Man bat von 
ibm eine zwar kurze, aber ſehr gelehrte und gründliche 
Schrift: Numi braeteati Tigurini (Tig. 1702, 4.), 
Die Hohlmünzen, welche vor dem 15. Jahrh. zu Züs 
rich geprägt wurden, werden barin fehr forgfältig bes 
ſchrieben. Der Verfaffer führt die Münzftätte zu Zürich 
auf Karl den Großen zurüd. Die Schrift ift ſehr feltem, 
und wurde baber im Museum Helveticum (Tom. IV.) 
wieber abgebrudt, aber ohne bie Kupfer. Zu einem groͤ⸗ 
fern numismatifchen Werke, welches bie ganze Schweiz 
umfaffen follte, find nur Brucitüde in Manuſcript, mit 
Beichnungen von ungefähr 300 Münzen vorhanden. Sein 
frübzeitiger Zod (David H. farb im 51. Jahre) verhins 
derte die Vollendung, Man bat auch von ibm eine 
teutiche Überfegung von ber Relazione del Paese dei 
Suizzeri, Grigioni e loro aleati, di Arminio Danne- 
buchi, wovon ed zwei Ausgaben (Venezia 1708 und 
1719) gibt. Dies Werk ift indefjen unbedeutend, und 
enthält viele Unrichtigkeiten; deſſen ungeachtet wurde es 
auch ins Englifhe und Franzöfiiche uͤberſetzt. H. fügte 
der teutſchen Überfegung Anmerkungen bei. Der wahre 
Name des Verfafjerd iſt Vendramino Biandhiz; er war 
ein Edelmann von Padua, der fi 1705 in der Schweiz 
aufhielt, um ein Buͤndniß zwiſchen der Schweiz, Graus 
bünbten und Venedig zu unterhandeln, weldes aber nicht 
y Stande fam. — Joh. Konrad, der dritte Bruber, 
andprebiger in dem zürcherifchen Pfarrdorfe Hoͤngg, bat 
einige Differtationen gefchrieben, die man bei Leu vers 
zeichnet findet, wo ihm auch unrichtig bie von feinem 
Bater herrührende Abhandlung über bie badener Würfel 
zugefchrieben wird *). (Escher.) 
HOTTI-SCHEWE, ein Diftrift ber Inſel Nukas 
bima, bie zu den Wafbingtonsinfeln und wie alle dieſe 
zu dem Mendana's Archipel gehört. (Klaehn,). 
Hottomano, f, Hotman, 
HOTTONIA L. Gine Pflanzengattung aus ber 
natürlichen Familie der Primuleen und der erfien Ord⸗ 
nung ber fünften Linne’ichen Glaffe, welche ihren Namen 





*) Bol. über Joh. Heine. Hottinger ben Erften: Historia vitae 
et obitus J. H. H autore J, Henr. Heideggero, vor b. 9. Bbe. 
von J. A. Hott., Hist. eccles, Niceron Tom. VIIL p. 115 u. 
in ber teutfchen Bearbeit. 8. Bb. ©. 146. Crenii Animadverss. 
Philol. P.L. p. 16. Meifter, Berühmte Züriher. I. 8.10. über 
Joh. Jat. (4): Miscell. Groning. T. II. P. I. p. 112. Mofer, 
Sheolog. ®eriton. Acta Hist. Eecles. T. CCXL. Supplem. ad 
Nova Acta Erad. III, 522. Meifter, Berühmte Zäricher. 11. &,239, 
Über Joh. Heinz. (6): Mofer, Iheol, Leriton, vergl. mit Neu: 
bauer, kexikon ber Geiftlichen evangel. Religion, wo von Hottin⸗ 
ger felbft —— über Mofer’s Nachrichten zu finden ſind. 
Miscell. Groning. T. J. Lampe, Bibl. Bremensis historico- 
philolog.-theulog. I, 11, 17, 
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erbalten hat nad) dem Holländer Peter Hotton (geb. 1648, 
geft. 1709), Auffeher des amfterbamer und dann de 
leydener botaniichen Gartens. Der Battungscarafter von 
Hottonia ift: Ein fünfgetheilter Kelch; eine Gorolle mit 
abgekürzter Röhre und ausgebreitetem, fünflappigem 
Saum; Antheren, welde innerhalb der Gorollenröbre fies 
ben, und eine kugelige, klappenloſe, mit bem Griffel ges 
frönte Kapſel. 1) H. palustris /. Fl. suec. mit ges 
flielten, in Wirbein ftehenden Blütben, gleihen Zwifchens 
räumen von einem Knoten des Stengeld zum andern, 
einer Gorolle, welche den Kelch am Länge übertrifft, und 
kammförmig = vielgetheilten Blättern. Diefes perennirende 
Kraut wählt in flehenden Grwäflern Europas. Abb, 
Engl. bot. t. 364. 2) H. inflata Z//, South- Carol., 
mit geftielten, in Wirbeln flehenden Blüthen, aufgeblas 
fenen Zwiſchenraͤumen zwifchen den Knoten des Sten⸗ 
geld, einer Gorolle, welche mit dem Kelch von gleicher 
Länge ift, und reg hr Blättern. In 
Georgien (H. palustris Pursh. am. bor.). 3) H, 
sessiliflora Fall, Symb. mit ungeflielten, in Wirbeln 
ſtehenden Bluͤthen, zwei Mal gefiederten untern und drei⸗ 
etheilten obern Blätten. In Oftindien. — S. Spr. 
Syst. I, 582. — H. serrata /F ift Udora verticil- 
lata Nutt., H. litoralis Zour, = Erythraea cochinchi- 
nensis Spr., und H. indica /. = Hydropityon cey- 
lanieum Gärtn. (Sprengel.) 

Hotwel, f. Clifton. 

Hotze, f. am Ende bed Buchſtaben U. 

HOTZENPLOTZ, ein linter Nebenfluß des Ober: 
firomes, entfpringt in Schlefien im öfterreihifchen Antheile 
des Fürftentbumd Neiße, Über Johannisthal an der Bi: 
ſchofskoppe, eilt am öÖfterreichifchen Städtchen Hosenplog 
vorüber zur Grenze von preuß. Schlefien, wo fie den 
neuftädter Kreis, wie einen Theil des oppeln’ihen, durchs 
fließt und bei dem Städtchen Krappig in die Oder muͤn⸗ 
det. Ihre Nebenflüffe find: die Prudnika oder das neu⸗ 
fädter Waſſer (von Manchen irrig die Braume genannt, 
bie ein Zufluß derfelben ift) und das zülzer oder Heins 
firebliger Waffer; beide zur Linken. Bei Ober: Glogau 
liegen berrlihe Wiefen an ihren Ufern, denen fie aber 
nicht felten durch UÜberſchwemmungen ſchadet. Ihr gans 
zes Flußgebiet beträgt gegen 20 geographifche LI Meis 
len. nie.) 

HOTZENPLOTZ (Oseblaha), erzbiichöflihe Stadt 
und Herfchaftsfig der Grafſchaft Hennerädorf im trops 
pauer Kreife Mährensd mit Dechantäfirche und gegen 2100 
Einwohnern. (R.) 

Hötzing, f. Hatzeg. 

Hotzschevie, f. Gottschee, 

HOU (Hau, How), in Ägypten im 26° 13° nörbl, 
Br. am Nile, unweit von Denderab, in deſſen Nähe ſich 
Ruinen vorfinden, (L. F, Kämtz,) 

HOUARD (David), Rechtögelebrter, geboren zu 
Dieppe den 26. Febr. 1725, wurde 1747 Abvofat beim 
Parlament zu Paris, 1785 Gorrefpondent der Akademie 
der Infchriften, dann Aſſocis des Nationalinflituts im 
Fade ber Gefchichte und alten Biteratur, und flarb ben 
15. Dec, 1802 zu Abbeville. Als gelehrter Kenner ber 
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5* Rechtöalterthümer hat er ſich durch folgende 
e rübmlich befannt gemacht: Anciennes loix des 
Frangois eonservées dans les coutumes angloises, 
recueillies par Littleton (Rouen 1766, Lond. et Par. 
4779). Vol IL 4; Trait& sur les coutumes Anglo- 
normandes etc. (Lond. et Par. 1776—81). Vol. IV. 
4.; Dietionnaire analytique, hist. etymol, et crit, de 
la eoutume de Normandie (1780). Vol. IV, 4.; Abs 
bandlungen über Rechtögegenftände, in Journalen ꝛc. Ob 
er gleich Sachwalter der Geiſtlichkeit war, fo hegte er 
doch gegen bie Proteflanten fehr günflige Gefinnungen, 
und verwendete ſich für fie *). (Baur.) 

HOUARI, franzöfiiches kleines offnes jellenartiges 
Fahrzeug. Es führt eine Art breiediger Sprietfegel, 
die beträchtlich höher ald die Maften find. Das Lang: 
boot (vergl. den zu Bd. VIII. diefer Sect. gelieferten 
nautifhen Plan, Fig. 13) bat Houarifegel. Ein Eleis 
nes offnes, ſehr leicht gebautes Fahrzeug mit Houarifes 
geln wirb von ben Engländen Wherry genannt. 

(C. H. Muller.) 

HOUASSE, 1) Michel Ange, Sohn und Schü: 
ler von Renat Anton H., malte zu feiner Aufnahme in 
die Akademie zu Paris 1707 Herkules, welcher ben 
Lihas ins Waller wirft. In der Folge begab er fi 
nah Spanien, wo er mit vielem Beifall arbeitete und 
auch geftorben if. Seine meiften Werke befteben in 
Hiftorien, Landfchaften und Bambocciaden, welche ſich 
im Palafte zu San Ildefonſo befinden. 

2) Renat Anton, geboren 1645 zu Paris, war ein 
Schüler von le Brün, arbeitete Anfangs mit an ben Wer: 
ten zu Berfailled, und wurde 1673 sum Mitgliede der 
Akademie aufgenommen; fpäter wählte man ibn zum 
Vorſteher der Afademie zu Rom, von wo er jedoch nach 
einem fünfjäbrigen Aufenthalte zuruͤckehrte, und darauf 1704 
dad Amt als Rector und Scagmeifter ter Akademie er: 
hielt. Seine vorzüglichften Öffentlichen Arbeiten find zu 
Irianon: Diana und Endymion, Merkur, welcher den 
Argus einfchläfert, Narciffus, die Verwandlung der Cyane 
und Alpbeud und Aretbufa. Auch zu Verfailles und an ans 
dern Orten finden fi Werke von ibm +). (4. Weise.) 

HOUAT, Infel an der bretagnifhen Küfte, eine 
Stunde lang, eine halbe Stunde breit, gehört zu der 
Gemeinde du Palaid im Gantone Belle: Ile: en mer des 
Arrondiffements E’Drient im franzöfiihen Departement 
Morbihan. Ringsum zeigt fie nur fchroffe Klippen und 
iſt ohne Hafen. Ihre 250 Einwohner befchäft'gen ſich 
bauptfählid mit der Fiſcherei von Sarbellen und mit 
Aderbau, der von den Weibern beforgt wird, : Die Ins 
fel wird durch ein Kort befchükt. (Klaehn.) 

HOUBIGANT (Karl Franz), ein durch feine Kuͤhn⸗ 
heit berufner Kritiker, e Paris 1686 geboren, trat 1702 
in den Orden ber Väter des Dratoriumd, und wurde 
wegen feines Fleißes den Beiftlichen in dem Seminario 
St. Magloire vorgefegt. Um die Stelle eines Thomaf: 


*") Erf, Gel. Franke. Biogr. univers. T.XX. (von Beur 
dot). Aug. Lit.⸗Zeit. 1803. Intelligenzbt. Mr. 57. 
+) b’Argensville, Teutſche überſ. 4. Ih. ©. 188, 
A. Cachti. d. W. u... Smweite Section, XI, 
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fin, Maffillon u. a. würdig auszufüllen, flubirte er fo 
fleißig, daß er in eime ſchwere Krankheit fiel und in ders 
felben fein Gehör verlor. Sonderbar war feine Taub⸗ 
beit; er konnte den Schall der Kanonen bei der Baſtille 
nie hören, aber das Kragen ber Feder auf dem Papiere. 
Diefer Mangel eined Sinnes machte ihn zum Umgang 
unfähig und feflelte ihm an feine Studirflube, wo er 
fi mit Kritik des biblifchen Zertes befchäftigte. In vies 
len Stüden dachte er heller und freier, als es die Kirche 
fonft erlaubte, daher wurbe denn auch viel gegen ibn 
geſchrieben. Er ftarb zu Paris den 31. Okt. 1783. eine 
vorzüglichften Schriften find: Racines hebraiques sans 
u voyelles ou Dietionnaire hebraigue (1732); 
salmorum versio vulgata et nova ad hebraicam ve- 
ritatem facta (1746, 12.); Prolegomena et notae cri- 
tiene in Vet. Test. (1747. 4.), fortgefegt unter dem Ti⸗ 
tel: Conferences de Metz entre un Juif, un Protestant 
et deux Docteurs de Sorbonne (1750.). C. Strids⸗ 
berg und Seb. Ravius ſchrieben dagegen; letztrer mit ers 
ſchoͤpfender Gründlickeit. Seine Biblia Hebraica cum 
notis eritieis et versione latina (Paris 1753 II Vol, 
Fol.) ift eine prächtige, aber wegen verfehlter Kritik mes 
nig brauchbare, Ausgabe. Die Notae eriticae in uni- 
versos V. T. libros find Franef. 1777. 2. Tom. ar. 
4. ſehr mangelbaft nachgedruckt. Die Biblia Latina V. 
T. erſchien 1753. Vol. Sonft ſchrieb er noch Examen 
du Psautier frangois des Peres Capueins (1764, ); 
überfegte Sherlod’3 Neben aus dem Engliſchen ins Frans 
zoͤſiſche (1768. 12.); edirte Ouvrages de Forbes, cont. 
des Penstes sur la religion (1769. 12. und 1775.); 
Ouvrages de Leslie contre les Deistes et les Juifs 
aus dem Engl, nad ber 7. Ausgabe (1770.). Nach Ade⸗ 
lung’s Ergänzungen zum Jöcer hinterließ er Vieles hand⸗ 
fhriftlih. Die baltungsiofe Kritif dieſes Gelehrten ift 
heutzutage nur noch für die Gefchichte intereffant *). 
(Rotermund.) 
HOUBRAKEN, 1) Arnold, geboren zu Dort in 
Holland 1660 und geflorben 1719, ein fehr geichidter 
Bildniß- und Geſchichtsmaler und Schüler von Samuel 
Hoogflraaten. Seine Gompofitionen enthalten viel Geilt 
und fhöne Zeichnung, und zugleich herrſcht in ihrem Aus⸗ 
drud eine Grazie, welde man in Vergleich zu mehren 
feiner bolländifchen Beitgenoffen nicht gefudhte, fondern 
mehr natürliche nennen darf. Nur der Vorwurf bürfte 
ibn treffen, daß aud er dem damals herrfhenden Ges 
fhmade, die Figuren reich zu Heiden, fi zuweilen in 
biftorifchen Gegenſtaͤnden bingibt, woburd etwas Schwe⸗ 
red und Gefuchtes entfland, dagegen das Leichtre und 
Edlere, dem reinen Gefhmad Angemefjenere verloren ging. 
Für das Golorit wird Arnold H. nicht als befonders 
glüdlih genannt. Er radirte mit fehr geiftreicher Nadel 
drei Folgen allegorifder Figuren, die er mit rinigem von 
ibm verfaßten Zert unter dem Titel '): Toneel van 
Sinnbeelden geopent tot dienst voor Schilders, Beeld- 


) &. Ersch, France. litter, If, 190. 
1) Scaubühne von Sinnbildern zum Gebrauche für Matır, 
Bildkauer ıc- 
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houwers efe. door Arnold Houbraken 3 deele fol. 
herausgab, unb wovon ber erfle nebft 2 Ziteln 22 Blatt, 
der zweite 17 Blatt und ber dritte 20 Blatt enthält. 
Eins feiner radirten größern Blätter ift die Fabel bes 
Erichthonius in gr. Fol.⸗Format. Nach feinen Erfins 
dungen und Zeichnungen find übrigens viele Kupfer zu 
der berühmten holländifchen in ſechs Sprachen von Picart 
herausgegebenen Bilderbibel, fowie viele Vignetten und 
Zitelkupfer, geflohen. Amold H. war auch als guter 
Dichter und Schriftfieller befannt, befonderd hat er in 
der Kunftwelt einen großen Namen durch bie Heraus⸗ 
gabe der Kebenäbefchreibung ber hollaͤndiſchen und niebers 
länbifchen Maler erbalten ?), worin zugleich mehre rabirte 
Blätter und die Bildniffe der Maler befindlich find. ketz⸗ 
tre find zum Theil von ihm rabirt, bie meiften aber 
von feinem Sohne Jakob H. geftochen und überarbeitet. 
Das Werk ift eind der merfwärdigfien, welches fih an 
Karl v. Mander’s Ältres Werk anreiht und naͤchſt diefem 
eine Fortfegung der holländifchen Kunſtſchule gibt, worin 
die Künflier des 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts 
enthalten find. 


2) Jakob, Sohn von Arnold, geboren 1698 zu 
Utrecht (nach Watelet zu Dordrecht), iſt geftorben 1780. 


Er war einer ber berühmteften Kupferſtecher des vorigen 
Sabrhunderts, aber bloß für Bildniſſe. Wenige Bild» 
nißkupferftecher vereinigten wie er in ihren Werfen mit 
fhöner Zeichnung die zartefte Ausführung, wußten ihnen 
eine fo herrliche Wirkung zu verleihen, babei Licht und 
Schatten an ihren Drten gehörig zu vertheilen und ben 
wahren Farbenton der Driginalgemälde zu treffen, fur; 
alles fo in der fhönften Harmonie darzubieten. Die 
Weichheit des Fleiſches, Glanz; und Leichtigkeit in ben 
Haaren find ganz vortrefflih; weniger beachtet erfcheis 
nen bie Nebenwerte, die, man barf nicht fagen roh, aber 
im BVerbältniffe zu der andern Arbeit des Grabflichels in 
den Köpfen fehr zurüdtreten, woburd allerdings andrer⸗ 
ſeits der Vortheil für die Wirkung der Köpfe fehr erhöht 
wird. Jakob H. hatte die kurz vor ober mit ihm leben: 
den berühmten Bildnißkupferſtecher, Gerhard Evelind und 
die beiden Drevetö vor Augen, und in ihnen bie treff: 
lichſten Mufter zu feiner Ausbildung erwaͤhlt. Befons 
ders fcheint er wegen der außerorbentlichen Feinheit und 
Zartheit die von Drevet vorzugsmweife ald Vorbilder benutzt 
und ihre fhöne zarte Behandlung bauptfächlich für die 
Köpfe angewendet zu haben. Es herrfht, um ben all» 
gemeinen Charakter feiner Arbeiten zu fehildern, in feis 
nen Blättern eine Weichheit, die das gewöhnlich auffal: 
lende Techniſche des Kupferftechers dem Beſchautr vers 
birgt und ihm nur das Ganze und Schoͤne zeigt, ohne 
durch Andeutung des Mechaniſchen ber Arbeit den Ein: 
druck zu ſchwaͤchen. Unter der Zahl ſeiner Blaͤtter, die 
fi) ziemlich hoch belaͤuft, find weniger mittelmäßige, ſon⸗ 
dern meift gute Blätter im nicht unbebeutender Größe, 
größtentheild in Bol. Form. Hauptfählib ſchoͤn find die 
Blätter, die er zu ber Sammlung ber Bilbniffe der bes 
rühmteften Perfonen von Großbritannien (London 1743) 


2) Houbraten, Groote Schouwburg etc. 8 Deele, 
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geſtochen Hat; ihrer find uͤber 80, Darunter Perfonen aus 
der Zeit Heinrichs VIII., der Maria Stuart und Eliſa⸗ 
beth, Karls I. und II., aber auch fpätre berühmte Eng⸗ 
länder ’),, Man verweilt mit Vergnügen an den Bilds 
niffen der Maria Stuart, der Katharina Howard, der 
Johanna Seymour, des Thomas Morus, bes Burleigh, 
bed Reicefter, ded Cardinal Molfey und anbrer, mehrens 
theild nah H. Holbein, fowie am denen von Grommell, 
Shalefpeare, Franz Drake und andern. Bor andern 
find nod merkwürdig das Bildniß des Hugo Grotius 
und feiner Frau. Unter die feltenften gehören folgende 
vier Blatt: Sir, Lieve Geelvind, Egid. v. d. Bempden 
und Ferd. v. Gollen, welche jedoch in -artiftifcher Hins 
fit manchen andern nachſtehen. In bem Werke Gal- 
lerie de Dresde ift das Bildniß des Dan. Barbaro nach 
Deronefe und das Opfer des Manvah nad Rembrandt 
ebenfalls ald ganz vorzüglich zu nennen. (Frenzel.) 

HOUCHARD (Jean Nicolas), franzöfifher Ges 
neral, zu Forbach 1740 geboren, trat in feinem 14. 
Jahr als gemeiner Reiter unter bad Regiment Royals 
allemand, focht im fiebenjährigen Kriege, und kam bars 
auf mit feinem Regimente nad Gorfica. Beim Ausbruche 


der Revolution war er Hauptmann beim Regimente Bours 


bon:Dragoner, und ſchon 1792 fland er ald Dbrift am 
der Spige eined Regiments Jäger zu Pferde. In dies 
fer Eigenfhaft Fam er zu Cuſtine's Armee, erfämpfte über 
bie Heffen und Preußen bei Speyer, Gießen ıc. vers 
ſchiedne Vortheile, und erbielt deöwegen im Mai 1793 
an Cuſtine's Stelle bad Commando der Mofel: Nord» 
und Arbennenarmee. Das Glüd begünftigte feine erſten 
Unternehmungen, unb befonders leiflete er ber jungen 
Republik im September durd das breitägige — 
Gefecht bei Hondſchooten, nach welchem der Herzog von 
Dorf zu einem verluftvollen Ruͤckzuge gezwungen wurde, 
einen großen Dienft. Die Engländer mußten bie Bes 
lagerung von Dünfirden aufheben, und die Plane der 
Verbündeten zu einem Angriff auf Frankreich waren vers 
nichtet. Houchard flug die ‚Holländer wenige Tage 
nachher in einem blutigen Zreffen bei Menin und nahm 
mebre Stellungen in Befiy. Weil er aber die Feinde 
nicht ganz zu Grunde richtete, und bald barauf felbft 
bei Gourtray gegen ben diterreihifhen General Beaulieu 
einen Unfall erlitt, bei welchem die Franzofen in wilder 
Flucht bis unter die Kanonen von Lille fi ergofien, fo 
riefen ibn die argwöhnifchen Demagogen, die damals 
Frankreich beherrfhten, nah Paris, und machten ihm 
den Proceh. Man gab ihm Schuld, er hätte die Eng—⸗ 
länder leicht vollends in bie See hineintreiben koͤnnen, 
aber aus Schonung wieder entkommen laſſen; er babe 
biefelben, wie einft Dumourier bei Gemappe, wider feis 
nen Willen durch bie unwiderſtehliche Tapferkeit feiner 
Truppen befiegt, aber feinen Sieg fo wenig verfolgt, 
daß Dünkirchen in Gefahr geratben ſeiz er fei ſtets mit 
Anhängern des Verraͤthers Gufline umgeben geweſen, 
und ohne Jourdan's Hülfe wäre Houchard gefchlagen 
worden; bei Douai hätte er 6000 Öfterreiher umzingeln 


3) Sie gehören zu bem von Knapton brrausgegeb. Werke, 
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Honnen, aber es nicht gethan. Auf biefe grunblofen 
Klagepumfte wurbe er als eim treulofer, ungefdidter und 
ungeborfamer Anführer von dem Revolutiondtribunale zum 
Zode verurtbeilt und ben 17. Nov. 1793 guillotinirt, 
Er zeichnete ſich mehr durch große Thaͤtigkeit und Kuͤhnheit, 
als dur tiefe militairifhe Kenntniffe auß*. (Baur.) 
HOUCK (Friedrich Gottfried), geboren 1708, 
Profeflor zu Deventer und 1746 an Wieling’s Stelle, 
—— wo er 1767 geftorben if. Seine gelchaͤtzte 
handlung de rationibus veterum ICtorum falso su- 
spectis, erfchien in: eimer zweiten Auflage 1768, 
(Spangenberg.) 
HOUCKE (Karl van), war zu Ypern im Sabre 
1593 geboren, trat daſelbſt in ben Jeſuiterorden, lehrte 
erfi die Humaniora, wurde hernach Miffionarius und 
Coadjutor spiritualis, auch Kanonikus zu Vpern und 
Arhiviefonus; ſchrieb: De origine, progressu atque 
institutis monasterii Virginum de Nonnen bossche 
unter dem Zitel: Append. ad origines Coenobiorum 
Benedictinorum in Belgio Aub, Miraeo collectore 
(Audomaropoli 1607.); überfegte Ribadeneira's fpanis 
ſchen Tr. de tribulatione in das Niederländifche (Antw, 
1635.), und aus dem Franzöfifhen Lytrum spirituale 
pro animabus in purgatorio, und flarb den 15. Det. 
1650 Mt (Rotermund.) 
OUDAIN, 1) Marktfleden und Gantonsbaupts 
ort im Arrondiffement Bethune des franzoͤſiſchen Depar⸗ 
tementd Pas des Galaid, unweit bed Flüßchens Larve. 
Er zählt 950 Einwohner, welde Leinenbleichen unter 
halten. 
2) Dorf im Arrondiffement von Aoeöned bed- frans 
zoͤſiſchen Norbrepartements mit 585 Einw. (Älaeh.) 
HOUDAN, Statt und Gantonshauptort im Ars 
rondbiffement von Mantes, bes franzöfifhen Departements 
Eeine und Dife, unter 48° 47° 21” nörbl. Breite und 
19° 15° 38” oͤſtl. Länge von Ferro, am Zufammens 
fluffe der Besgre und det Dptou und an der großen 
Strafe von Paris nab Brefl. Sie zählt 321 Häufer 
und 1855 Einm., welche eine Wollenftrumpfs, eine Hut: 
fabrik, Wollen: und Baummollenweberei und Handel mit 
Korn, Wolle, Geflügel, Rinbvich und Pferden unters 
halten. Es werben bier zwei Jabrmärkte und fehr bes 
fuchte Wochenmaͤrkte abgehalten. Bei der Stadt ſteht 
ein hoher Thurm, der einft ein Theil eines feften Schlofs 
fed mar. K’aehn.) 
HOUDEMANN au HUDEMANN (C. F.), ein 
Rechtögelehrter in Friedrichſtadt, blühete um das Jahr 
1730, umd zeichnete ſich damals als Belletrift und gelb: 
ter Dilettant in der Muſik aus. Mattheſon rıhmt von 
ihm, er habe nicht tur im der fheoretifchen Mufit große 
Fortſchritte gemacht, fondern auch in praftifcher Ausfühs 
zung derfelben, und zwar als Spieler und Eänger; er 





) Notice hist. et justifieatire sur la vie militnire du gen, 
Houchard, par son fils (Strasb. 1809.). Nour, Diet. hist. Bio- 
graph. unir. T. XX. (von Mihaud dem jüngern), Reiharb, 
Moderne Biogr. 3. Bo: S. 159, 

+) Andreae, Bibl Belg. p. 121. 
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wird ald Componiſt und Dichter von ihm belobt, Sind 
aber feine Compoſitionen nicht beffer als feine Verſe, fo 
bat er fi nicht im Geringfien über feine Zeit erhoben, 
vielmehr muß er dann zu den mittelmäßigen gezählt wers 
ben. Man kann auf Mattheſons Lob nicht immer bauen, 
befonders dann nit, wenn von einem Manne gefpros 
den wird, ber ſich dem mufifalifchen Patrioten durch 

Schmeicheleien empfohlen hatte, was bier der Fall iſt. 
(G. FW, Fink.) 

Houdetot (Elisabeth), f. unter Rousseau, 

HOUDON (Johann Anton), geb. 1741 zu Ders 
failed, widmete ſich früb aus Neigung der Bildhauers 
kunſt. Ginen Lehrer hatte er eigentlich nicht, aber ein 
einflußreiches Vorbild an Goifevoir, Bancleve, Lapautre, 
Legros und andern berühmten franzoͤſiſchen Bildhauern, 
deren Periode fi) eben ſchloß, als er feine Laufbahn bes 
ann. Sein angebornes Zalent, fein natürlicher Ges 
chmack bewahrten ihn vor Irrwegen, Er benupte Pis 
galle's Rathſchlaͤge, obne fein Schüler zu fein. Einflußs 
veih für feine höhere Ausbiltung ward fein Aufenthalt 
in Rom, wo BWindelmann und fpäterbin Ganova, allem 
Kleinlihen in Studien, Methode und Manier abhold, 
der bildenden Kunft einen neuen Auffhwung gaben. In 
Rom führte H. die ſchoͤne Statue des heil. Bruno, für 
die Garthäuferkische beftiimmt, in Marmor auf, ein Ideal 
der Demuth in der Geftalt eines frommen Klausners, 
Diefes berrlihe Bildwerk nöthigte Clemens XIV. das 
Geſtaͤndniß ab: „Es würde fprechen, wenn ibm bie 
DOrdensregel nicht Schweigen auferlegte. As H. nad) 
zebmjährigem Aufenthalt in Italien, vielfeitig gebildet, 
wieder nach Frankreich zuruͤckgekehrt war, verichaffte ihm 
eine Statue ded Morpheus den Eintritt in die Akademie. 
Für den dortigen Unterricht arbeitete er zwei mit großer 
Kenntniß der Mustellagen aufgeführte Mobelle menlch⸗ 
licher, der Haut beraubter, Körper aus, beren größeres 
54 Fuß bob und bekannt unter dem Namen l'Ecorche, 
feitdem in den Schulen Mufterbild für die Kenntniß ber 
Muskeln ward. Sein damals (1782) fchon feft begrüns 
deter Ruf drang über bie Grenzen Frankreichs hinaus. 
Ein Auftrag der vereinigten nordamerifanifhen Staaten, 
eine Bildſaͤule Wafbingtons zu fertigen, führte ihn, in 
Franklins Gefelfhaft, nah Amerika. In Philadelphia, 
wo er eine Zeitlang bei Wafbington wohnte, mobellirte 
er jenes großen Mannes Büfte, die ex fpdterbin als 
Marmorflatue für den Verſammlungsſaal des Staates 
von Birginien audführte. Nach feiner Müdkehr arbeitete 
Houbon fir den Palaft Hermitage, auf Beflelung der 
ruffifhen Kaiferin Katharina IL, eine Statue der Diana, 
und mit noch glängenderem Grfolge für das Beftibule 
bes Theatre frangois eine Bildfäule Voltaire's. Bon 
einer richtigen Gefühle geleitet flellte er den Dichter in 
der Tracht griechiſcher Phitofophen dar, nachdem Pigalle 
lange vor ihm den unbegreiflihen Misgriff gethan hatte, 
ben magern binfälligen Greis von Ferney ganz nadt 
darzuftellen. Mitunter, doch zum Glüd felten, war es 
9. in feinen Fünftlerifhen Leitungen hauptfähli um 
Krafteffeet zu thun. Cine übertriebene und manierirte 
Heftigfeit brachte er, erfüllt von ber * einen Erw 
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mann barzuftellen, ber zugleich mit Feinden und Elemen⸗ 
ten tämpft, in bie Statue bed Abmirald Zourville, die 
er, von Lubwig XVI. beauftragt, in Marmor ausführte. 
Dagegen ift ber Charakter des Reizend⸗Naiven vorherr⸗ 
ſchend in feiner bekannten Frilleuse. Er brüdte in dies 
fer Statue, die ein Gegenflüd zu ber des Sommers 
bildet, die Idee deö Frierens fehr Ferien aus. Befon: 
derd machte er Epoche durch feine Geſchicklichkeit im Por: 
trait. Aber intem er, flatt mit wenigen ſtarken Zügen 
den koͤrperlichen und geiftigen Charakter auszubrüden, die 
Ahntichleit durch bie Menge und Zeinheit ber Details 
zu erreichen fuchte, übertrieb er zuweilen. Die einzelnen 
Blatternarben in Glucks Gefiht genau auszudrüden, war 
ein ſolches unfünftterifches Verfahren. Gleihwol ließ ſich 
neben der fprechenden Ähnlichkeit in feinen meiften Por 
traitd auch micht die große Leichtigkeit und Anmuth in 
der Ausführung verfennen, Unter den zahlreichen, größs 
tentheils hoͤchſt gelungnen Portraitbüften befanden fie die 
berübmteften Männer feiner Zeit, ald: Prinz Heinrich 
von Preußen, Voltaire, Rouffeau, b’Alembert, Buffon, 
Glud, Sachini, Franklin, Mirabeau, Barthelemy. Zu 
biefen Portraitbüften famen in fpätrer Zeit noch Napos 
leon, ber Marfhal Ney, die Kaiferin Joſephine u. a. m, 
Seinen ruhigen Lebenslauf unterbrach die Revolution, 
Ihren Stürmen entging er nur mit Mühe, ward aber 
doch beim Gonvent angellagt, weil er in Mußeftunden 
fih damit befchäftigt hatte, eine alte Bildfäule der beit. 
Scholaſtica zu überarbeiten. Doc kam er mit dem blos 
sen Schreden davon, als fein Vertheidiger die Statue 
der Heiligen für eine Statue der Philofophie ausgab. 
Unter der Regierung Napoleons traf ihn das Schidfal, 
von frifhern und jugendlichern Zalenten überflügelt zu 
werben in einer Zeit, wo man fo wenig als möglich 
Altes wollte. Aber feine fchöpferiihe Kraft fchien auch 
von ihm gewichen zu fein. Dafür fehienen die Bilds 
hauerwerfe zu fpreden, die er für bie koloſſale Säule 
von Boulogne geliefert hatte. Cine falſche Anwendung 
alter Gedanken zeigte ſich in den von ihm gefertigten 
Skulpturen, und ed war kein Verluſt für die Kunft, als 
man, ba bad Denkmal blos der Architektur nach vollens 
bet warb, fpäterhin bie Broncen zu andern Werken ver: 
manbte. Allgemein geachtet wegen feiner frübern Kunſt⸗ 
keiftungen durchlebte H. als Ritter der Ehrenlegion, 
Mitglied der Akademie der Künfte, anfangs als wirflis 
her, ſpaͤterhin ald Ehren Profeffor der Kunftfchule, ein 
hohes Alter, Bor den körperlichen Gebrechlichkeiten, die 
ed zu begleiten pflegen, bewahrte ihn feine Eräftige Ges 
fundheit. Doch nahmen feine Geiſteskraͤfte fichtbar ab, 
und der Tod nabte ihm ben 16. Jul. 1828 im 87. Le⸗ 
bensjabre deffelben '). (Heinr. Döring.) 

Mitglied der Akademie war er 1780 geworden. Als 
bei der Ausftellung im I. 1802 Mangel an neuen Kunſt⸗ 
werten flattfand, zierten feine Werke die leeren Stellen 


— 





1) &. das Beiblatt zu Nr. 49 des Gefellfchaftere. 1838. 
Nr. 3. Allgem. teutiche Real-Encyklopaͤdie (Gonverfationdlerifon). 
u 5. 8b. S. 402. (Schorn’s) Kunſtbl. Jahrg. 1829, 

r. 90, 
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im Salon. Im Almanach des beaux arts vom J. 
1805, worin er zu den Professeurs adjoints ber Spt 
cialfcpule der Malerei und Skulptur zu Paris geräblt 
wird, werben eine Diana, eine Näherin und eine Büfte 
einer Veſtalin von ihm angeführt, 1804, nach Juliens 
Tode, wurde er Profeffor der Malerei, Bildhauer⸗ und 
Baufunft, und erhielt 1806 den Gehalt von 2400 Fi: 
vres. Die Statue, welche er für den Herzog von Gotha, 
eine Diana in Marmor, ausfährte, wird als ein Mei: 
ſterwerk bewundert. Dan fagt, ed mangele ihr nichts, 
als daß fie nicht in dem Ruinen zu Ephefus gefunden 
fei °). (A. Weise.) 

HOUDRY (Vincent), Jeſuit, geb. zu Tours oder 
in der Nähe biefer Stadt 1631, war als Prebiger ſehr 
beliebt, und flarb zu Paris ben 29. März 1729 in feis 
nem 98. Iabre. Man bat von ibm, außer lateinifcher 
Gedichten: Sermons sur tous les aujects de la mo- 
rale chrötienne (Par. 1696. Vol. 12.) und Bi- 
bliothöque des predicateurs (Lyon 1712 — 1733, 
Vol. XXII. 4; Liege 1716. Vol. TV, Fol.). Biblio- 
theca coneionatoria (Aug. Vind. 1749.) Vol. IV. Fol, 
In bem legtern Werke ſchildert er die zu feiner Zeit im 
Frankreich herrſchende Predigtmethode, und theilt in als 
phabetifher Ordnung Themen, Dispofitionen und Texte 
zu Predigten mit, führt die dahin gehörigen Bücher, 
Scriftftellen und Ausfprüche ber Väter an, und fügt 
nicht nur feine eignen Ideen, fondern auch Beifpiele aus 
guten Kanzelrebnern binzu. Im beiden Werken wird 
eine gute Auswahl der Materien und der benugten Schrift: 
fleller vermißt *). (Baur.) 

HOUEILLES, Dorf und Hauptort eines Gantons 
im Arrondiffement von Nerac des franzöfifhen Depar— 
tements Lot⸗Garonne. Es liegt mitten in den traurigen 
Haiden, die fi aus dem Departement der Landes bis 
hierher erfireden, und zählt 600 Einw. (Klaehn.) 

HOUET (Jean), geb. zu Rouen 1735, bildete ſich 
unter le Mere zum Kupferfiecher, und Gafanova unters 
richtete ihn in der Malerei. Auf feiner Reife nah Sie 
cilien und ben benachbarten Infeln zeichnete er die inters 
effanteften Denkmäler und malerifhen Anfihten, welde 
er nad feiner Ruͤckehr nah Paris in Zufchmanier in 
Kupfer brachte, und fo eine Voyage pittoresque de 
Sieile in 44 Heften in gr. Fol. berausgab, jedes Heft 
von ſechs Platten mit Text begleitet, ein Werk, weiches 
durch Gelhmad und Abwechſelung allgemeines Lob vers 
diente. Er wurde Mitglied der Afademie, und fpäter 
erfchien noch von ihm eine Beſchreibung der Elepbanten 
bed kaiſerl. Muſeums mit Abbildungen unter dem Zitel: 
Histoire naturelle des Elöphans du Museum ete, 
Fol. +). (A. Weise.) 





2) Meufel, 10, Heft. ©. 63, und Füßll, Künftterlerifor. 
zb. ©. 572, 


*) Nour. Dict, hist, Biogr. univers. T. XX. (von Reis). 
Brunet, Manuel du libraire. Unfhuld, Nachrichten. 1716. ©. 36. 
Staͤud lin, Geſch. d. theol. Wilfenfhaften. 2, Bb. &, 738, 

+) Roft, Hanbb. 8. Th. ©. 258, und Fiorillo, Geld. 
d. Malerei. 8, Ih. ©. 4235, { 
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HOUFFALIZE, ein $leden im Großberzogthume 
Zuremburg, in einem Zhal an der Durtbe. Dad dort bes 
findliche Klofter der fogenannten Kreuzherren, im 3. 1236 

eftiftet, wurde 1783 vom Kaifer Joſeph IL. aufgehoben. 
Der Prior des Klofterd hatte dad Gigs und Stimmrecht 
in der geifllihen Kammer der jährlihen Landtage zu 
Zuremburg. Der Drt felbft ſchickte jährlih einen Des 
yutirten in die Kammer bed ‚dritten Standes. Das auf 
einer Anhöhe befindliche Schloß gehörte der im 12. Jahrh. 
ſchon befannten Dynaftenfamilie von Houffalize. In 
der Klofterlirhe fab man das Grabmal von ſchwarzem 
Marmor des Thierry von Houffalize, Stifters des Klos 

ers. (Wyttenbach.) 

HOUGA (le), Marftfleden im Ganton Nogaro 
und Bezirke Condom bes franzöfifhen Departements des 
Gerd, mit 1100 Einw, (Klaehn.) 

HOUG DE (Hoegaerde), Marttfleden an der 
großen Geete im Bezirke Löwen der nieberlänbifchen Pro: 
vinz Südbrabant; hat 2250 Einw., Branntweinbrennes 
seien und berühmte MWeißbierbrauereien. (R.) 

HOUGHTON, einer der Reifenden, welche von ber 
afritanifhen Geſellſchaft in England ausgefendet wurden, 
um ben Lauf bed Niger zu erforfhen und ald Märtyrer 
ber Wiſſenſchaft in Afrifa den Zod fanden. Nachdem ber: 
felbe naͤmlich als englifher Gonful ſich längere Zeit in 
Marokko aufgehalten, dann feit 1779 ald Major dem 
Fort der Infel Goree an ber afrifanifhen Küſte zum 
Gommandanten gegeben worden war, bot fi ihm Ges 
legenbeit genug bar, mit ben Sitten der Mauren umb 
Meger befannt zu werden, und er fam dadurch auf den 
Gedanken, feine Erfahrungen und Kenntniffe zu Ents 
dedungen in Afrifa zu benugen. Zu dem Ende bot er 
im 3. 1789 der afrifan. Gefelfchaft in Ronton feine 
Dienfle an, welde ibm Erforſchung der Quellen und 
Mündung ded Niger und Beflimmung feines Laufes, Bes 
fuhen ber Städte Tombuktu und Hauffa im Innern 
Afrika's und Rückkehr durch die Wüfte auftrug, jedoch 
fo, daß ſich das Unternehmen nad den Umfländen mo— 
vificiren follte. Die Abreife gefhab am 16. Det. 1790 
und H. fam bereitd am 16. Rov. an die Mündung bed 
Gambia. Diefen Fluß fuhr er 900 engl. Seemeilen 
weit hinauf und wanderte dann in norböfllicher Richtung 
durch mehre Negerreihe. Am 1. Sept. 1791 befand er 
fi zu Simbing, wo fein Diener, eig Neger, ihm nicht 
weiter folgen wollte; doch befchloß er, die Reife fortzus 
fegen. Zu Jarra machte er die Belanntfchaft mauriſcher 
Kaufleute, welche nad Zifchit gingen, ſchloß ſich ihnen 
an, traute ihnen aber nicht nach zwei Tagen, und kehrte 
u Fuß durch die Wüfte nach Jarra zurüd und flarb da⸗ 
—* wahrſcheinlich an einer Dysenterie. Der unglüds 
Jiche —— ſeiner Reiſe wird theils der zu noͤrdlich 
genommenen Richtung, theils feiner Überladung mit Ges 
paͤck zugefchrieben. Geine Papiere find verloren gegan⸗ 
gen; die afritan, Gefelfhaft konnte daber nur die an fie 
—— Briefe ſammeln. Abgedruckt ſind dieſe in den 

enkſchriften derſelben (kondon 1792. 4.); es gibt auch 
eine franzoͤſiſche Uberſezung davon (Paris an VI. mit 
3 Karten). Die Nachrichten des unglücklichen Reifen 
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HOULLIER 
ben waren für jene Zeit allerdings wichtig und ſchaͤtz⸗ 
bar * (R.) 


). 

mad, Diftrict in Bengalen, f. Hoogly. 

HOUGTON (Johann), ein Englänver, geboren im 
legten Viertel des 15. Jabrh., ſtudirte zu Cambridge und 
wurde bafelbft Doctor ber Theologie, trat darauf im 
ben Garthäuferorden, warb aber bei dem Anfange bes 
Schisma's unter König Heinrihb VI. als ein Verräther 
ben 4. Mai 1535 aufgehenft und ihm alddann dad Herz 
aus dem Leibe geriffen. Man bat einen Band feiner 
Epifteln zufammengetragen **), (Rotermund,) 

Houlieres (des), ſ. Deshoulieres. 

HOULLIER (Jacques), lateinifh Hollerius, ein 
— franzöfifher Arzt des 16. Jahrh., gebürtig aus 

tampes in der Nähe von Paris, bildete fih zu Paris, 

promovirte auch bdafelbft und wurde 1546 Decant ber 
mebdicinifchen Facultät. Verdienſtlich wurde feine Wirk⸗ 
famfeit dadurch, daß er zuerft fi von der herrfchenden 
Autorität bed Galen und der arabifchen Arzneitundigen 
losmadte, dagegen fi an die Anfichten des Hippofras 
tes anſchloß, für deren Verbreitung auch feine berühms 
tern Schüler Duret, Fernel, Baillou forgten, Trotz 
einer fehr ausgebreiteten Praris wußte er doch bie erfos 
berlihe Muße für feine Studien zu gewinnen. Diefe 
bezogen ſich theils auf Erklärung des Hippofrates, theils 
auf Sammlung und Sichtung feiner eipken Erfahrun: 
gen; jeboch find feine Arbeiten über beides nicht von ihm 
felbft, fondern von feinen Schülern nach feinen Dictaten 
herausgegeben, und zum Theil erft nach feinem Xobe, 
welcher im 3. 1562 erfolgte, durh den Drud befannt 
geworben. Dabin gehören: Ad libros Galeni de com- 
positione medicamentorum secundum locos perio- 
chae VIII (Paris 1543. 16. Francof. 1589 u. 1603. 
12.); de materia ehirurgiea libri tres (Paris 1544 und 
1610. fol. Lyon 1547. Franeof. 1589 u. 1603. 12.; 
findet fih auch gewöhnlih an Job. Zagault’s chi- 
rurgicae institutiones und in Gesner's Seriptores chi- 
rurgiei); de morborum curatione, de febribus de 
peste (Paris 1565.), yerauögegeben von Sacot; de 
morbis internis libri duo (ibid. 1571. 8. 1611. 4. 
Venet. 1572. Lyon 1578. Francof. 1589 u. 1603. 12.). 
Ale diefe Schriften umfaßten beffelben Opera omnia 
praetica (Paris 1612, 4. u. 1644, fol. Gener. 1635. 
4.), welche zuerfi von Ghartier heraudgegeben wurben; 
man findet darin aucd die Anmerfungen Duretö, Valets, 
die Gommentare von Hautin und die Therapeutik ber 
Kindbetterinnen von Le Bon. Ein wichtiges Werk befs 
felben ift die Ausgabe von Hippocratis coeca praesagia, 
griech. u. lat. (yon 1576. Fol.), mit Varianten und Vers 
befferungen bed Xertes. Die Herausgabe beforgte Jacot, 
von weldem auch der ausführlichere Gommentar berrühtt. 
Endlich ſchrieb er auch noch: In Aphoriamos Hippoeratis 
commentarii septem (Parid 1579 u. 1583. Leipʒ. 1597. 
Sranff. 1597. 16. 1604. Genf 16%, 1644 u. 1675.), 
worin er fi bemüht, die Anfichten des Hippofrates zu 


*) Biogr. univers. T. XX. p. 603 sq. (Art. von Zyrids.) 
*) ©. Petreji Bibl, Carthus, p. 19%. 
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rechtfertigen; die Herausgabe beſorgte J. Lié4bault. 
Manches von feinen Schriften ging verloren, oder wurde 
von Anden benust, ohne ihn zu menmen. Auch mit ber 
chirurgiſchen Behandlung der Kranken war H. fehr bes 
fannı; beim Haarfeile wendete er nicht, wie ed damals 
twöhnlid war, das Glüheifen an. Da er anſehnliches 
Derms en hatte, curitte er umfonft *). R, 

oumiri Jub/, (Humiria Pers.), ſ. Myroden- 
dron Schreb, 

HOUN, &tadt in Afrika, öfttih von Godna in 
Fegan, welde von Arabern aus dem Stamme Fateima 
bewohnt wirb, ummauert ift und brei Thore und drei 
Moſcheen hat. (I. F. Kämtz.) 

HOUNSLOW, engl. Marffleden in ver Shire 
Middlefer am Fluſſe Colne, mit 2500 Eimw. (Dede.) 

HOUNY, ein Vorgebirge auf dem ſuidlichen Punkte 
des Meerbufens Macs Eluerdös Inlet, welcher tief in die 
norbweitl. Halbinfel von Neuguinea einihneidet; es liegt 
unter 2° 45° fidlicher Breite umd 150° 17’ Länge von 
Ferro. (Klaehn,) 

HOUPELAND (Wilhelm), in der erften Hälfte 
des 15. Iabrbundertd zu Boulogne in der Picarbie ges 
boren, wurde 1457 zu Paris Lehrer der Theologie, 
dann Ardyipresbyter St, Severini zu Paris, bald dar⸗ 
auf Kanonikus am der dortigen Marienkirche und Archi⸗ 
diafonus Brienfis, und farb ald Decan der theologifchen 
Facultät den 11. Aug. 1492. Er hatte die Kirchenväter 
und Philofophen fleißig gelefen, und hinterließ ein ſchoͤ⸗ 
nes Wer, de immortalitate animae et statu post mor- 
tem, ex patribus, Philosophis et Poetis, das zu 
Göin 1496 in 4. gedrudt ift, und Paris 1499 +"), 


(Rotermund.) 

Houris, f. Huris. 

HOUSE ISLAND, britifche Infel, eine Meile von 
der Küfte Nortbumberlands, merkwürdig wegen der @is 
derenten, die hier brüten und ihre Dunen laflen; zugleich 
der Aufenthalt vieler Seebunde, (Dede 

Housemann (Jakob), f. Haysmann, 

Houssa (Geogr.), ſ. Haussa, 

Houssaye (Amelot de la), f. Amelot de la 


Houssaye. 

HÖUSSETTER SEIDE, eine Sorte perfifcher 
Seide, die man von Aleppo erhält, wo fie nad Rottel 
von 680 Quentchen (5 Pfo. 5 Unzen marfeiller Ge: 
wicht) verfauft wird. (Fr. Than.) 

HOUSTON, eine feit 1820 erft errichtete Graf: 
{haft im norbmerifanifichen Staate Georgia, die noͤrdl. 
von Montoe, dftl. von Puladky, fl, von Doolen und 
weſtl. von dem Lande der Creeks und den Flint * 


grenzt wird. (R.) 

HOUSTON (Richard), nad Bafan 1729 in Eng» 
land geboren, war einer ber geſchickteſten Kimfller, Plats 
ten in ſchwarzer Kunft over gefchabter Manier zu bear 
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* Appeud, ad Hi 
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beiten, und hat im biefer Art eine große Menge von 
Gegenfländen geliefert, beſonders Bildniſſe, welche er vors 
ber felbft zeichnete. Er flarb zu London 1775. Biele 
Blätter von ihm find in Roſt's Hantbub 8. Ih. ©. 
210—213 angegeben +), (A. Weise.) 

HOUSTONIA /. Cliff. Dieſe Pflanzengattung 
aus ber natürlichen Familie der Gentianeen und der ers 
flen Orbnung der vierten kinne ſchen Claſſe hat ihren Nas 
men erhalten nach dem fchottifchen Arte Wil. Houſtoun, 
welcher nach einem vieljährigen Aufenthalt in Neufpanien 
und auf den Antillen im Jahre 1733 dafelbft ſtarbz feis 
nen botanifhen Nahlaß gab Sir Joſeph Banks unter 
dem Titel Reliquiae Houstounianae (Lond. 1781. 4.) 
fragmentarifch heraus. Der Charakter der Gattung Hou- 
stonia beſteht in einem viergefpaltnen Kelch, einer trich⸗ 
terförmigen, viergefpaltnen Gorolle und einer zweifaͤche⸗ 
rigen Kapfel, in welcher bie ſchwammige Placenta an ber 
Scheidewand ſitzt. 1) H. eoerulea /.. Sp. pl. mit aufs 
rechten, unbebaartem, fat dftigem Stengel, fpatbeiförs 
migen Wurzelblättern, linienfdrmigslangettförmigen Sten⸗ 
gelblättern, einblumigen, verlängerten Blüthenflielen und 
zugefpigten Gorollenfegen. Diefes perermirende Kraut 
mwähft in den Sümpfen von Birginien und Karolina, 
Abb, Zam. N. t, 79. f. 1. 2) H patens EH, South- 
Carol, mit weitfhmeifigem Stengel, ausgefperrten, fcharf 
anzufühlenden Zweigen, fpatbelförmig-langettförmigen, ge: 
wimperten Blättern, am Ende ſtehenden Btüthenftielen 
und flumpfen Gorollenfeten. An dürren Stellen der Mer: 
resfüfte von Karolina (H, Linnaei var, #. Mr. bor. 
am.). 3) H. Longifolia #77, Sp. pl. mit aufrechtem, 
äftigem Stengel, lanzettförmigen, an beiden Enden vers 
ſchmaͤlerten Blättern, am Ende ftebenden Deldentrauben 
und faft büfchelförmigen Blinhen. In Karolina und Flo⸗ 
riva (H. angustifolia Mx. boram., Hedyotis lanceo- 
lata Poir. Ene.). 4) H. tenuifolia Nutt, am. bor, 
mit aufrechtem, gelblihem, unbetaartem Stengel, liniens 
förmigen Blättern und doldentraubigen, borfienförmigen 
Blütbenftielen. In der norbamerifanifdben Provinz Zen: 
neffe. 5) H. purpuren /. mit oufrehtem, äftigem, 
feinbehaartem Stengel, ablangen, linienförmig:lanzetts 
förmigen Blättern und am Ende flehenben Doldentraus 
ben. In Virginien und Karolina (Hedyotis umbellara 
Walt, Carol., Knoxia purpuren Zar. Ene., Hou- 
stonia varians Mx. bor. am, H pubescens Rafın. 
in Newyork medie. repos). 6) H. rotundifolia Ar. 
bor, am. mit kriechendem Stengel, rundlichen, geftiels 
ten, ziemlich dien, newimperten Biättern und einblus 
migen, in den Blattachſeln ſtehenden Biüthenitielen. Im 
Karolina (Anonymus procumbens alt, earol.). 7) 
H. serpyllifolia Mx, mit nieberliegendem, febr ag 
Stengel, fadenförmigen, fat friechenden Zweigen, fpas 
tbelförmigen, flumpfen Blätten und am Ende ftebenben, 
einblumigen, verlängerten Blüthenftielen. In Birginien 
und Karolina. 8) H. tenella Pursh. am. bor. mit 
kriechendem, fabenförmigem Stengel, kreißrunden, zuges 
fpigten, meroenreihen Biättem und einblumigen, am 


d Fiorilte, Geſch. d. Malerei in Engl, 5. Ih. ©. 887. 
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Ende fiebenden, febr langen Bluͤthenſtielen. In Karo—⸗ 
lina. — ©. Spr. Syst. I, 427. — H, coceinea Andr. 
ift Bouvardia Jaequini Aumb, (Sprengel.) 
HOUTE (Petrus van den), ober latinifirt Petrus 
Ligneus, geboren zu Grevelingen in Flandern, Profefs 
for der Rechte zu Zöwen, nacber Advokat in Antwers 
pen. Er gab zu Antwerpen 1558 heraus: Annotatio- 
nes ad Institut. jur. eivilis, von melden gerühmt wird, 
daf er communes glossarum errores notavit*). Aus 
ßerdem Annotationes in IV. priores libros Aeneidos 
Virgilii und ein Irauerfpiel Dito. (Spangenberg. 
HOUTEVILLE, HOUTTEVILLE (Claude 
Francois), Zheolog, geboren zu Paris 1688, trat im 
feinem 16. Jahre in die Gongregation bed Dratoriums, 
und bekleidete im derſelben verſchiedne Ämter. Cr vers 
dieß fie aber, als ihn ber berüchtigte Cardinal Dubois 
zu feinem Secretair annahm, wurde 1723 in bie fran⸗ 
zoͤſiſche Alademie aufgenommen, war zuleht befländiger 
Secretair derſelben und farb den 8. Nov. 1742 zu Pa: 
ris als Abt von St. Vincent bu Bourg fur mer, in ber 
Didcefe Borbeaur. Als Apologet deö Chriſtenthums bat 
er fih einen Namen gemacht durch ein Werk, worin er 
ſowol die im der heil. Schrift befindlichen ald andermärts 
vortommenden und dahin einfhlagenden hiftorifhen Nach: 
richten benußte, um die Wahrheit der chriſtlichen Reli 
gion zu bemeifen: la religion chr&tienne prour&e par 
les faits (Par. 1722. 4.; augm. Ib. 1740. Vol, II. 
4, aud Amst. 1744 und Par. 1749. Vol. IV. 12,); 
Teutſch von 3. E. Philippi mit Vorrede von Baum: 
—— (Frankſ. und Reipz. 1745. 4.; Engl. Lond. 1739.). 
ad Merk machte in Frankreich großes Auffehen, ver: 
anlaßte viele Gegenfchriften, ift aber mehr wigig unb 
redneriſch, ald gründlich und gelehrt geſchrieben, und die 
Behauptung, bie Wunder wären nah einer und unbe 
kannten Drdnung der Natur gefchehen (eigentlih von 
Malebrandye entiehnt) Fonnte am wenigften gefallen '). 
Außerdem ſchrieb H. einen Essai philos. sur la pro- 
widence (Par. 1728. 12.), eine hiſtoriſche Lobrede auf 
Boffuet, auf den Marfhall Villars, und einige antiquas 
zifhe Abbandlungen ?). (Baur.) 
HOUTMAN (Cornelius), aub Gornelius von 
Gouda genannt, ein bolländifcher Seefahrer, in ber 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts zu Gouda geboren. 
Als er im männlihen Alter in feinen eignen Angelegen: 
beiten nach Rifjabon kam, richtete er feine Aufmerkſam⸗ 
Beit, Anfangs aus bloßer Neugierde, auf die großen Vor: 





*) Struve, Bibl, sel. jur, ed. Buderi. Cap. VII. p. 1%. 
1) Falchii bibl, theol, T. I, B 832, Schlegel, Kirchen: 
geld, d. 18. Jahrh. 1. Bb. ©. 459. Schroͤckh, Kirchengeſch. 
feit b. Reform. 6, Bb. ©. 256. Houteville dedicirte fein Merk, 
mit den niedrigſten Schmeicheleien, bem berüchtigten Garbinal 
Heinrich Oswaid, Prinzen von Auvergne, Erzbiſchofe von Vienne. 
Oa rit (fagt Voltaire in feiner Defense de Bolingbroke, Par. 
1751, auch Guerre litraire, Geneve 1759. T. 11.) beaucoup ä 
Paris et du livro et de la dedicace, et on sait, que les objec- 
tions, qui sont dans ce livre contre la religion chrötienne, dtant 
mallıeureusement plus fortes, que les reponses, ont fait une im- 
ression funeste etc, 2) Nouv. Dict. hist. Biogr, unir. T. 
X, (von Picot). Abelung's Zuf. 3. Joͤcher. 
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tbeite, welche bie Portugiefen aus bem oftiinbifchen Han⸗ 
bei zogen. Es entging ibm nicht, wie nuͤtlich biefer 
Handel, in deſſen aus ſchließendem Befige bamals die Por: 
tugiefen waren, feinen Randöleuten fein würde; ba er 
aber durch fein umbebachtfames Forſchen nad dem Weg 
in jene fernen Gegenden und andre biefen Handel bes 
treffende Umſtaͤnde Verdacht erregte, fo wurde er vers 
haftet und zu einer anfehnliden Geldftrafe verurtheilt, 
Unvermögend diefe zu bezahlen, ließ er heimlich einigen 
Kaufleuten in Amſterdam ben Vorſchlag thun, ihnen 
wichtige Eröffnungen hinſichtlich des oftindifhen Handels 
zu maden, wenn fie ihn loskauften. Sie bezahlten bie 
verlangte Summe, und ald Houtman 1594 zurückkam, 
traten fie in eine Verbindung, die ben Namen: Goms 
pagnie ber entfernten Lande führte. Es wurden vier 
Schiffe audgerufiet, mit denen H. am 2. April 1595 
unter Segel ging. Am er ber guten Hoffnung 
vorbei damen die Seefahrer nad; Madagaskar, und nad 
einem langen Aufenthalte daſelbſt am 23. Sun, 1596 
nah Bantam, auf der Infel Java. Die Einwohner 
nabmen fie wohlmollend auf, aber die Portugiejen ent: 
zweiten fie mit denfelben, und wußten die Ankoͤmmlinge 
jo verbächtig zu machen, daß H. auf Befehl deö Könige 
von Bantam verhaftet, und nur für ein anfehnliches 
Löfegeld in Freiheit gefegt wurde. Gine günftigere Auf: 
nahme fanden fie auf den Infeln Liboc und Bali, und 
H. wollte feinen Weg nad den Molukken nehmen. Als 
lein die Mannfhaft widerſetzte ſich; denn ſchon hatte 
man ein Schiff verbrennen müffen, und von 249 Mann, 
bie Holland verlaffen hatten, waren nur noch 89 am 
Leben. Die Rüdreife wurde daher am 26, Febr. 1597 
angetreten, und am 14. Aug. liefen die Schiffe in dem 
Hafen von Amfterdam ein. Go gering die Bortheile 
waren, welche diefe erfte Reife gebracht hatte, fo verlos 
ten bie belländifhen Kaufleute doch den Muth nicht. 
Sie ſchloſſen neue Verbindungen, und traten endlich im 
eine einzige zufammen, die den Namen ber bolländifd) : 
oftindifhen Compagnie annahm. Diefer gelang es durch 
die Klugheit, Kraft und Beharrlichkeit in ihren Unter 
nebmungen, den Portugiefen den oftindifhen Handel zu 
entreifen, fie aud ihren meiften Befigungen zu verireis 
ben und fi bis gegen das Ende bed 18. Jahrhunderts 
in dem ausfchließenden Befige des Handels in jenen fer 
nen Meeren zu behaupten. H. war am 15. März 1596 
mit zwei Schiffen, welde einige Kaufleute in Mibbel- 
burg ausgerüftet hatten, wieder in See gegangen, und 
batte glüdlih Mabagasfar, die Malviven, Cochim und 
endlich Achem auf der Infel Sumatra erreicht. Anfangs 
vom Könige freundlih aufgenommen, ließ ihm derfelbe 
bei einem Feſte mit mehren feiner Begleiter verhaften, 
andre aber tödten. Die bereitö mit Pfeffer beladmen 
Schiffe gingen eitigft nah Malakka unter Segel, beſuch⸗ 
ten die Infeln Nicobar und Genlon, und famen am 29, 
Jul. 1600 nach Midbelburg zurüd. Houtman, deſſen 
Befreiung die Portugiefen verhinderten, ftarb auf Su: 
matra; andern Nachrichten zufolge fol er 1599 zu Achem 
ermordet worben fein. Zehn von feinen Unglücks gefaͤhr⸗ 
ten erhielten ihre Freiheit, unter dieſen fein Bruber 
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Friedrich, ber nach einer Gefangenfchaft von 27 Mos 
naten wunderbar errettet wurde und glüdlich in fein Bas 
terland zurüdfam. Bon diefem, ber 1607 Gouverneur 
von Amboina war, wovon er eine gute Befchreibung 
entwarf, hat man außerdem ein, in feiner Gefangen: 
ſchaft ausgearbeitetes, malayſches und madagaskariſches 
Woͤrterbuch: Spraak-ende woord-boeck in de Maley- 
sche ende Madagaskarische talen, (Amst. 1603. 4.')) 
und einige afleonomifche Beobachtungen ’). Gin Bericht 
von ber erfien Reife der Holländer nah Dftindien ers 
ſchien unter dem Zitel: Journal van de Reyse der 
hollandsche Schepen in Oost-Indien (Middelburg 
1598. fol.); Appendix achter tjjournal ete. (Ib. 1596. 
fol,, mit Kpf.); lateinify: Diarium nauticum itineris 
Batavorum in Indiam orientalem (annis 1595—1597) 
(Amst, 1598. fol. Arnhem 1598. 4. mit Kpf.); ftan⸗ 
aöfifh: Premier livre de Fhist. de la navigation aux 
Indes orientales par les Hollandois (Amst. 1606. fol. 
mit Kpf, und Karten). Ein second livre, ebendaf. ge 
drudt, enthält die Befchreibung der zweiten Reife. Beide 
Reifen, wie bie folgenden, bis um die Mitte bes 17. 
Jahrhunderts find befchrieben in dem Werke: Begin ende 
voortgangh van de vereinigte niederlandsche oost- 
indische compagnie, verwattende de voornaemste 
reysen (Amst. 1645. fol. u. II Val. in 4. m. Kpf.). 
Aus diefem Werke ift entftanden: Recueil de voyages, 
qui ont servi ä Fétablissement et aux progres de 
la compagnie des Indes orientales. Formée dans 
les provinces unies des Pays-bas (Amst. 1702—1706. 
Vol. V, 12, m. Kpf.); oft wieberbolt, neuefte fehr verm. 
Aufl. (Rouen 1728. Vol. XI m. Kpf.). Diefe nod immer 
ſchaͤtzbate Sammlung enthält die erſten guten Nachrich 
ten von ben Sundainfeln, ben Moluffen, $ormofa, tem 
Vorgebirge der guten Hoffnung, Madagaskar, den noͤrd⸗ 
lihen Seefahrten der Holländer und ihren Reifen um 
die Melt ?). (Baur.) 

HOUTTUYNIA Thunb. Diefe Pflanzengattung 
aus der natürlichen Familie ber Aroideen und ber drit 
ten Ordnung der britten Linné'ſchen Glaffe (nah A, 
Sp pl. aus ber erfien Orbnung der fiebenten Glaffe) 
hat ihren Namen erhalten nah Mart. Houttuyn, Arzte 
zu Amfterdam und Berfaffer einer vollftändigen Befchrei- 
bung aller damals bekannten Pflanzen (in der Natuur- 
Iyke historie of uitvoerige beschryving der dieren, 
planten en mineraalen volgens het zamensteel van 
Lirnaeus, Amst. 1774 — 1783, Stuk I— XIV. — 
Teutſch von Ehriftmann und Panzer, Thl. I- XIV. 
Nürmberg 1777—1788). Der Charakter der Gattung 
Houttuynia ift folgender: Eine vierblättrige Blumen: 
fheide; ein Bluͤthenkolben; feine Gorolle; breizählige 


Staubfäden; Zwillingsantheren; und eine dreiediae, meift . 


achtfamige Kapfel. 

1) G. H. Werndly, Maleysche Sprankkonst. (Amst. 1730, 
1736.) p. 276. 2) Kepler verfibert in ben Tabulis Rudol- 
pbinis p. 118, Prievrihd Houtman babe diejenigen Sterne neu 
beobachtet, melde Blau auf feiner Himmelskugel angebracht habe. 
3) Strusii bibl, hist, p. 199. Stud, Berzeihe, v. Reiſebeſchr. 
€. 377, Biogr. univ. T. XX. (von Enries), 


Die einzige befannte Art, H. cor- 
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data Thunb. jap. t. 26. (Polypara cochinchinensis 
Lour.), waͤchſt in Nepal, Godindina und Japan, gleicht 
im Außern einer Galla oder einem Arum, und bat eine 
triechende Wurzel, einen aufrechten, frautartigen Sten⸗ 
gel, berzförmige, nervenreiche Blätter und eine gläns 
zendbsweiße Blumenſcheide. — ©. Spr. Syst. I, 364. 
(Sprengel.) 
HOUWALD, HUBALD, ein edles Gefchlecht, 
welches feine Befigungen in der Niederlaufig, Schlefien 
und Preußen bat. s ibm bat fich vorzüglich hervor⸗ 
getban Chriſtoph II. v. H., der Sohn von Chriſtoph I. 
v. H. und Urfula Lobenſtein, geb. Voͤlkel. Er war ge⸗ 
boren 1602 zu Grimma bei Meißen, befuchte darauf 
das Gymnafium in Halle, von wo aus er einige Reis 
fen in Zeutfchland unternahm, in Folge derfelben 1616 
zu Augsburg in kaiſerliche Dienfte trat und dem italie— 
nifchen Krieg gegen die Venetianer mitmachte. Nach Endis 
ng biefer Feldzüge ging er 1618 in die Dienfte des Kurfürs 
en von der Pfalz; in der Schlacht von Fleurus 1622 wurde 
er im Arme verwundet und mußte deöwegen feinen Abs 
ſchied nehmen. Geheilt betrat er von neuem bie Fries 
erifhe Laufbahn; unter Herzogs Chriſtian von Braun⸗ 
hweig Fahnen verfuchte er fein Glüd, erhielt aber auch 
bier in dem Gefechte bei Loo gegen ben Grafen von Tilly 
folhe Schuß: und Hiebwunden, daß er unter die Todten 
gezäblt wurde, und nur durch einen Zufall fein Leben 
erhielt. Nach feiner Genefung ließ er fih zu Homburg 
in ſchwediſche Dienfte anmwerben, unb benahm fich in 
dem lieflänvifhen Feldzuge fo tapfer, daß ihm der Koͤ— 
nig Guſtav Adolf feine Reibcompagnie ald Hauptmann 
anvertraute (1624). Bald hatte ſich Houmwald zum Ober⸗ 
fien emporgefhwungen, und bei der Erftürmung von 
Sranffurt an ber Oder, ebenfalld verwundet, fo audge- 
zeichnet, daß der König feinen Adel erneuerte und das 
Mappen vermehrte. Innerhalb dreier Monate errichtete 
er auf Befehl des Königs vier Negimenter, eins zu Pferb 
und brei zu Fuß, von 4500 Mann, womit der Feldzug 
1631 eröffnet wurbe und er Hanau eroberte. Der Koͤ—⸗ 
nig gab ihm nun den Oberbefehl über bie Garnifonen 
der Feftungen und feften Waffenpläge in Hanau, Fried⸗ 
berg, Worms, Speyer, Hoͤchſt und Rüffelöheim. Auch 
wurde 5. zum Generalmajor des eben neuerrichteten Ars 
meecorp& vom Rhein von 11,000 Mann ernannt. Pers 
fönlid nahm er nod einige Städte und Schloͤſſer ein, 
als Stolbofen 1632, Lichtened im Elfaß und Lichtenau 
in Franken 1633, Nach dem Tode Guſtav Adolfs nahm 
er feinen Abſchied und erhielt vom Kurfürften von Sadıs 
fen dad Commando über die fächfifhe Armee in Schles 
fien, der er bis zum prager Frieden vorſtand. Nur im 
Feldlager fühlte ſich fein Priegerifher Geift befchäftigt, 
deswegen trat er ald Generallieutenant in die Dien 
des Königs Wladislaus von Polen (1637). Gegen bie 
Kbfafen erprobte er wieberum fein militairifches Talent, 
fodaß der König von Polen ihn außerorbentlih ſchaͤtzte 
und nad Endigung des Krieges ihm das Obercommanto 
der Stadt Danzig übertrug (1647). Während biefer 
Zeit fuchte fowol ber Raifer Ferdinand III., als auch 
die Koͤnige Ludwig XIII. von Frankreich und Chriſtian 
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IV, von Dänemark dur Anbietung hoher Stellen ibn 
in ihre Dienfte zu ziehen, welche er aber fämmtlih aus⸗ 
flug. Nur nah dem Tode von Wladislaus von Pos 
Ien verließ er das Königreih, und wurbe vom Kurfürs 
ſten Friedrich Wilhelm von Brandenburg 1648 zu ſei⸗ 
nem General und geheimen Kriegsratb ernannt; auch wurbe 
ihm die Errichtung von einigen Regimentern zu Fuß 
und zu Pferde in Preußen anvertraut. Als bie Koſaken 
in ber Ukraine, der polnifhen Herrſchaft müde, in Aufs 
fand geriethen, bat der König Johann Gafimir von Pos 
len bei dem Kurfürften von Brandenburg um einige 
Hülfstruppen. Diefer überließ die neu errichteten Regis 
menter unter dem Befehle von Houmwald dem Könige von 
Polen, weßwegen H. von Johann Gafimir, eingeben? 
feiner frübern glüdlihen Kämpfe gegen dieſe Ration, das 
DObercommanto der polnifhen Armee erhielt. Nach drei 
Feldzügen batte er endlich das Glück, in der Schlacht 
bei Berebftechto 1657, wo bie Koſaken und Zataren 
ihre ganzen Kräfte vereinigt hatten, und eine Armee von 
30,000 Mann ftellten, biefe gänzlich zu vernichten und 
zu unterjoden. Der König Iobann Cafimir belohnte 
ihn mit dem jus indigenatus, und gab ihm bie Erlaubs 
niß, den polniſchen weißen Adler in feinem Wappen zu 
führen, Im Sabre 1660 verließ er diefe Dienfle, und 
begab ſich auf feine in der Niederlaufig erfaufte (1656) 
Herrſchaft Straupis, wo er 1663 im 60. Jahre feines 
Alters farb. Geine in Preußen erworbenen Güter was 
sen Muldeuter, GSeyeröwalde, Trinken und Toſorten. 
Er war zwei Mal verheirathet geweſen, mit Florentine 
von der Beefe, von welcher er vier Söhne und eine Toch⸗ 
ter hatte, und mit Gottliebe von Bredow. Einer feiner 
Söhne, Wilibald v. H., berzogl. fächl. merfeburg. Ges 
heimerath und Regierungspraͤſident, pflanzte fein Ges 
fhlecht fort 1744, und hinterließ einen Sohn, Chriſtoph 
Wilibald v. H., kurſaͤchſ. Kammerherrn, welcher fih 1732 
mit Johanna Helena von Diedfau aus Knauthayn vers 
beirathete. Der befannte und beliebte Dichter Chriſtoph 
Emft v. 9. (geb. 29. Nov. 1778) if ein Abkoͤmmling 
dieſes tapfern Generals *). 
(Albert Frhr. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 

Houzeaux, f. Nadeln, 

Hovaheim, f. Hoffenheim, 

Hoval, f. Ualo, 

Horvas, f. Ovas. 

HOVAEUS, HOVEUS (Anton), au Egmond in 
den Niederlanden, zu Ende des 15. oder Anfang des 16. 
Jahrh. geboren, trat dafelbft in den Benedictinerorben, 
wurde 1563 Abt zu Epternec im ogthume Luxem⸗ 
burg, verwaltete aber dieſe Stelle nur ſechs Sabre, und 
farb am 6, Sept. 1568. Man bat von ibm einem 
Dialogus de seculi calamitate, mit der Überfchrift: 
Zuermund (Coeln 1564); De arte amandi Deum 


*) Yufenborf, Schweb. Kri fh. Shemnitins, Bom 
teutſchen Kriege, dv. Grünwald, Rieberlaufig. Ebrenpforte. 
kerikon aller preuf. Helben u. Militsirperfonen. IL 
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(Ibid. 1566.); Odaram, Hymnorum ac precum liber; 
Chronicon Flandricum dominorum (1630.) *). 
(Rotermund.) 

HOVEA AR. Br. (Hort. Kew. ed. 2). Diefe 
Pflanzengattung aus ber natürlihen Familie der Legu⸗ 
minofen und ber fechöten Ordnung (Decandria) ter 17, 
Linne’fhen Glaffe, bat ihren Namen erbalten nad Ans 
ton Pantaleon Hove, einem Polen, der in den Jahren 
1787 und 83 eine Reife durch die Provinz Guzerat (an 
der Weſtküſte von Indien bieffeits bed Ganges) machte. 
Der Charakter ter Gattung Hovea ift: Ein zweilippiger 
Kelh mit ſchwach audgerandetem, breiterem Dberlipps 
hen; ein flumpfer Kiel der Schmetterlingsblume; eine 
ungeftielte, bauchige Hülfenfrucht, und Samen, melde 
mit Keimgrübcdhen verfehen find. Die vier hierher gebös 
rigen Arten wachen in Neubolland und find ſtrauchar⸗ 
tige Gemädfe. 1) H. Celsii Bonp!,, mit ablangen, 

adblichtflumpfen, lederartigen, unbebaarten Blättern und 
n den Blattadhfeln angebäuften Blüthenftieln. 2) H. 
lanceolata Sims. (Bot. mag. t. 1624), mit lanzettförs 
migen, ſtachlichtſtumpfen, unten feinbehaarten Blättern, 
und je doppelt in ben Blattachfeln ſtehenden Blüthen. 
3) H. longifolia A. Br., mit linienförmigen, flachlichts 
flumpfen, unten wie die Zweige roſtroth⸗filzigen Blaͤt⸗ 
tern und in den Blattachfeln ſtehenden, meift dreiblumi⸗ 
en Blüthenflielen. 4) H. linearis A. Br., mit linien: 
Örmigen, verlängerten, flahlichtflumpfen, unten etwas 
frummbaarigen Blättern und je doppelt in den Blattach⸗ 
fein flehenden, ungeftielten Blüthen (Poiretia linearis 
Sm. in den Lina. Trans). — ©. Spr. Syst. II. 
86. (Sprengel.) 

HOVEDEN ober HOWDEN (Johann von), ein 
Engländer, vorzüglich feit 1260 berühmt, war der Gar 
cellan der Königin Eleonora, der Mutter Eduards I, und 
ſchrieb mehre afcetifhe Werke in Profa und in Verfen, 
bie noch handſchriftlich in englifhen Bibliotheken befind⸗ 
lich find; fo in der Bodleianifhen bad Speculum Lai- 
corum (auch in der orforder Univerf. Bibl.); Rosarium 
de nativitate, passione, et ascensione J. C. in ber 
Univerf. Bibl zu Cambridge; Philomela versus rhyth- 
miei, i. e. Canticum pium de planctu animae; auch 
Hymni variae +). (Rotermund.) 

Hoveheim, f. Hoffenheim. 

HÖVEL, Kirchdorf im fönigl. preuß. Regierungss 
bezirke Münfter, Kreis Lüdingbaufen, bat Ziegelei, brennt 
Kalt, fpinnt Garn und verfertigt Holzſchuhe Das legte 
Gewerbe ernäbrte 1819 im lübinghaufer Kreife 75 und 
im redlinghaufer Kreife bes Bezirks Münfter 173 arme 
Familien. Dergleihen Schuhe werben aufgekauft und 
mitteld Feiner Schiffe auf der Suͤderſee ind Innere von 
Holland gebradt. ie werben von Pappelholz ges 
macht, weiches man baber in den Gegenden ber Verfer⸗ 
tigung faft überall an den Baͤchen ſieht. In Weſtfalen 





* Andrese, Bibl. Belg. p. 67. Swertius in Athen. Belg. 


4) Seiner erwähnt TAom. Smitk in Catal. Mes, codicum 
Cortonianae Bibl. (Oxom. 1696, fol.) p. 55 und * 
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ſelbſt verliert ſich det Gebrauch der Holzſchuhe immer 
mehr, was für koͤrperliche Bildung bed Volks ſehr wich⸗ 
tig iſt. (Rauschenbusch.) 

HÖVEL, eine nod blühende adelige Familie, bat 
wol gewiß ihren Urfprung in Weftfalen, wo in verfchiebs 
nen Gegenden, ald im Kreife Arnöberg, Altena ıc., Drts 
ſchaften diefes Namens Hiegen. Die Familie ſtammt aber 
vom Schloffe Hövel an der Lippe in Münfter. Sie 
wird Huvele, Huvili, Hövele, Hövel gefchrieben. Der 
Ritterfpiegel der Gr. Mark von 1571 zählt 9 Geſchlech⸗ 
ter, bie er nach dem Alter orbnet. Hier haben die von 
Hövel die 18te Stelle. Das Geſchlecht hat fi in Hols 
land, ber Pfalz, Medlenburg und Liefland verbreitet; am 
befannteften find in Weflfalen die von Hövel von Sölbe. 
Bon Steinen flellt vier verfhiebne Wappen verſchiedner 
Zweige auf. Im I. 1026 erfcheint fhon in einer Urs 
kunde bei Denken Abolphus de Hövel, eine Merkwür⸗ 
digkeit, weil man damals noch die Geſchlechtsnamen wes 
nig findet. 1243 in der Friedensurkunde zwiſchen Gr. 
Adolf von der Mark und dem Grafen von Sfenburg wird 
Johann de Huvele Miles und Castellanus de Altena 
als Zeuge angeführt. Ebenfo Gottfried de Hoͤvele in 
einer Urkunde von 1254 in einem Vertrage zwifchen Ens 
gelbert von ber Mark und ber Abtei Kappenberg. 1356 
als Engelbert III., Graf von der Mark, der Stadt Ifer: 
Ion die Bieraccife verfehte, erfcheint Godeke von — 
als adeliger Zeuge. 1426 haben die Brüder Godeke und 
Johann von Hovele ſeligen Lambertus zone und Johann 
von Hovele to Solde die Verbindung zwiſchen der Kits 
terfhaft und den Städten der Gr. Mark mit befiegelt. 
Im Anfange ded 16. Jahrh., als der weſtfaͤliſche Adel, 
feinen Borraßren folgend, häufig nad Liefland ging, zo⸗ 
gen auch Glieder biefer Familie dorthin, beiratheten und 
binterließen Nachkommen *). 

Heinrih von Hövel, aus derjenigen Familie von 
‚Hövel, die drei ſchwarze Berge im Wappen führt, war 
von Epe und nannte fih Epdus. Er war (don 1566 
befannt, und lebte noch im Anfange des 17. Jahrh. 
Gedrudt find von ibm Poemata Henrici ab Hoevel 
libri quinque 1605. Handſchrift blieb fein speculum 
Westphaliae, sive descriptio urbium, oppidorum cet., 
welche indeß von vielen Gefchichtöfreunden, befonders 
von Stangenfoll, reichlich benugt iſt. Er foll auch ein 
opus syngraphicum und Annalen gefchrieben haben 
(v. Steinen). 

Friedrich Alerander von Hövel, von ber Familie 
von Hövel zu Solde, die feit dem 17. Jahrh. Herbeck 
an ber Lenne befigt, geboren 1766, geftorben den 8. Nov. 
1826. Er wurde erzogen bei den Jeſuiten in Fulda, 
trat dann im die abelige Garbe in Münfler, verließ bies 
fen Dienft aber, um in Göttingen Staattwiffenfchaften 
und hernach in Freiberg umter Werner Mineralogie zu 
fludiren. Er blieb bis and Ende feines. Lebens Werner’s 
dankbarer und treuer Schüler. Zuerſt wurde er Eönigl, 
preuß. Landrath des Kreifes Wetter in der Gr. Mark, 


Ei us ben bſchriftl. Machrichten d. babi 
ERROR ar Bövel, * * v. * * en. — 
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bann KRammerpräfident in Minden. Dort erlebte er 
die Zeit der Schlacht von Jena, und bie Nachricht von 
berfelben bleihte in Folge einer fchrediih durchwachten 
Nacht fein Haar. Er nahm darauf die Stelle ald Präs 
fect des Leinebepartements und hernach die eines Staatös 
raths in Gaffel an, weil er hoffte, für feinen Licblings= 
egenftand, bie Mineralogie, zu wirken. Indeß bald vers 
lieb er diefe Stellung und lebte bis an fein Ende ald 
Privatmarın zu Herbed. Der König von Preußen vers 
lieb ihm den rothen Adlerorden zweiter Claſſe. Er war 
Mitglied der Societät der MWiffenfchaften in Göttingen, 
der GSefellfhaft naturforfchender Freunde in Berlin, ber 
mineralog. Gefellfhaft in Jena x. Gin wichtiger Aufs 
fag von ihm über das weſtf. märkifhe Gebirge befindet 
fih in Strade’s Reifen, andre, mineralogifhen Inhalts, 
in Nöggerath’3 Werke: dad Gebirge in Rheinland Weſt⸗ 
falen. Am meiften hat er für weflf. Zeitſchriften, na⸗ 
mentlih den Hermann und ben weflf. Anzeiger, gearbeis 
tet. Man wirb wenige Menfchen finden, die fo innig 
von dem Wunſche burchdrungen waren, durch Hebung 
bed Gewerbslebens Menfhen zu beglüden. Er war ein 
wahrer Sofrated, ber mit jedem Gemwerbtreibenden fich 
gern in ein Geſpraͤch einließ und Bürger und Bauern 
zum Nachdenken über ihre Geſchaͤfte brachte. Überall 
liebte er das Vereinen der Menfhen zu gemeinnügigen 
Zweden. Er ſchloß ſich an ben literar, Verein in der 
Gr. Marl, an den lanbwirtbfchaftl, Verein in Minden 
und Arnöberg, und an den Apotbeferverein im nördlichen 
Zeutfchland an, unb benuste Bolksblätter, um feinen 
Landsleuten Neues, was er durch Correſpondenz, burch 
teutfche und engliihe Journale erfahren, zur Prüfung 
vorzulegen. Er fühlte fi fo ganz zu biefer Art vom 
Volksbelehrung berufen, und wenn das von ibm Ges 
fagte überfehen wurde, fo ließ er ſich nicht abhalten, es 
nach einiger Zeit zu wiederholen. Die Natur war feine 
innigfte Freundin. Der Reifende, der von Iferlon nach 
Hagen ziebt, freut fi) der von ihm gepflegten Lerchen⸗ 
wälder. Gr verpflanzte manchen amerifanifhen Baum 
in feine Forften, und wo er Sämereien vertheilen konnte, 
freute er ſich mehr, ald derjenige, ber fie empfing. Die 
Eultur des Nabelbolgeö, befonderd der Lerche, iſt durch 
ihn in Weftfalen fehr gehoben. Sein Andenken wird in 
feinem Baterlande nicht erloͤſchen. Eine Sammlung 
feiner Werke, von Harkort und Raufchenbufch veranftal« 
tet, ift in bem ——— ba dieſes geſchrieben wird, 
unter der Preſſe. Er hatte, was nicht alle beruͤhmt ge⸗ 
wordne Maͤnner haben, das Gluͤck, von denen am mei⸗ 
ſten verehrt und geliebt zu werden, die ihm im Leben 
am naͤchſten ſtanden. (Rauschenbusch.) 
HÖVEL (Otto von), aus Epe, beider Rechte Docs 
tor, Adminiftrator und —— zu Germersheim, zur 
Beit ded Pfalzgrafen Friedrich III., fchrieb: Jus civile 
universum in tabulas redastum (Witteb, 1603) *). 
(Rotermund,) 
HÖVEL ober HÖVELN (Johann), aus Riga, 
wurde 1628 zu Leyden Doctor der Arzneilunft, 1632 


*) Driver p- 58, 
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Drofeffor der Naturkunde und Sittenlehre an der Ober: 
ſchule feiner Vaterftabt, und flarb bafelbfi am 6. Ian. 
1652 als Stadphyſikus und Leibarzt des Herzogs von 
Kurland, im 51. Jabre feines Alters. Er ſchrieb? Disp. 
med. inaugur, de variolarım et morbillorum natura 
et curatione (Lugd. Bat. 1628. 4.); Disp. de prin- 
eipiis rerum naturalium, materia, forma et priva- 
tione (Rigae 1632. 4.); Problemata IV Physica 
(ib. 1633. 4.); Orat. fanebris memoriae — Gustavi 
Adolphi Suecorum etc, regis (Ib. 1634. 4.); Disp. 
de Elementis (lb. 1635. 4.); Disp. de anima ratio- 
nali (Ib, 1635. 4.); Disputatt, duae de sensibus in- 
ternis atque externis (Ibid. 1635. 4); Panegyrieus 
ad Jacobum ducem Curlandiae (Ib. 1642. 4.); Diap. 
de natura summi boni und Disp. de natura et con- 
stitutione ethices, Er befang auch jedes Trauer⸗ und 
Freudenfeſt in teutfchen oder lateiniſchen Gelegenbeits: 
gedichten *). Rotermund.) 
HOVELBERG, Herred im bänifhen Stifte Wis 
borg, bat 4 [I] Meilen im Umfange und gegen 4000 Einw. 
in 13 Kirchfpielen; darunter Hvorölev, worin fich der 
hohe Blesbjerg erhebt. (R.) 
HÖVELHOF, Kirhborf und Gemeine (1821). mit 
1684 Seelen, im Kreife Paderborn des koͤnigl. preuß. 
Regierungsbezirks Minden, drei Stunden von jenem, 
17 Stunden von diefem entfernt. Die Ems entipringt 
bier. (Rauschenbusch.) 
HÖVELKE, HEVELIUS ') (Johann), einer der 
fleißigften und gefchidteften beobachtenden Aftronomen 
des 17. Jabıh., geb. zu Danzig ben 28, Januar 1611. 
Sein Bater, Befiger einer großen Brauerei, ließ ihn 
nad einer für diefen Zweck ziemlich forgfältigen Erzie⸗ 
bung die Handlung erlernen; allein der junge H. fand 
bald fo großen Geſchmack an wiſſenſchaftlichen Beſchaͤfti⸗ 
ungen, daß feine Altern ibm auf feine Bitte und ben 
ath ibrer Freunde eine gelehrte Ausbildung zu geben 
beſchloſſen. Die Hauptabficht bierbei war wol, einen 
Rathsherrn oder gar Bürgermeifler Danzigs in demſel⸗ 
ben zu erzieben, taber er auch eigentlich für juriſtiſche 
und Pameraliftifhe Studien beflimmt wurde, Bei ber 
Vorbereitung hierauf, welche etwa von feinem 16— 18. 
Sabre dauerte, entmwidelte ſich jedoch ſchnell fein Talent 
für die Mathematik, im welcher er den Unterricht eines 
geſchickten Lebrers, des Profefford Peter Krüger, genoß, 
und darüber wol, wie ed fcheint, die Belhäftigung mit 
elaffifcher Literatur etwas vernachläffigte‘). Unter den 





*) Köcher. Gadebuſch, kierl. Bibt. II. S. 88. 
1) &o nennt er fi felbft auf den Titeln aller feiner latti— 
nifch geſchriebenen Werke. Cinen teutfchen Brief, den v. Bad 
in feiner monatl. — 8.Bb, S. 834 -87, bat abbrucken 
laſſen, unterzeichnet U. mit J. Hewelke; dies alfo ift fein eis 
entlicher Familiennamt, den er nach der Sitte feiner Zeit latinis 
t bat. Nah Delambre hat H. auch einige Briefe mit Hoffe» 
Tius untergeichnet. 2) Ginige behaupten, H. fei der lateinis 
ſchen Sprache nicht maͤchtig geweſen und habe feine Schriften alle 
erft vom Profeffor Zitius ins Bateinifche überfegen laffen. Dies 
iſt indeſſen fehr unwahrſcheinlich, ja faft unmdglich bei bem weit 
ausgebehnten, oft ſehr raſchen Briefinechfel, welchen H. meiftens 
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mathematifchen Wiffenfchaften war es beſonders die Stern: 
kunde, welche ihn anzog, und worin ihm Krüger, durch 
Schwaͤche ber * am eignen Beobachten fehr behin⸗ 
dert, Tycho von Brahe's Beifpiel zum Mufter auffteltte, 
H. unterftlügte feinen würdigen Lehrer foniel als möglich 
in beffen Beobachtungen und befcäftigte fi nebenher 
viel mit Drechfeln, Glasſchleifen, Kupferftehen und mit 
Berfertigung aftronomifcher Inftrumente, worin er bald 
große Bertigkeit erlangte. Die juriftifhen Studien H.'s 
führten aber bald eine lange Unterbredhung in feinen übrigen 
Arbeiten herbei, beſonders ald er in feinem 20. Ja 

nad 2eyden ging. Dort verweilte er indeffen nur ein 
Jahr, und reifte dann nach London, wo die Bekannt: 
fhaft mit Jak. Ufber, Joh. Wallis, Sam. Hartlieben 
und andern berühmten Männern jener Zeit, die den 
Grund der nachmals errichteten koͤnigl. Geſellſchaft der 
Wiffenfhaften legten, und die unferm H. erlaubten, ihren 
rg ng beizuwohnen, die Liebe zur Mathemas 
tik wieder in ihm anregte. Gin Jahr fpäter befuchte er 
Srankreih und wurbe von den Mathematikern Merfenne, 
Peter Gaſſendi und Ismael Bouillaud zu Paris und 
Athanaſius Kircher zu Avignon gleichfalls freundſchaftlich 
aufgenommen. Beſonders ſchloß er fih am Gaſſendi 
und Bouliaud an, mit welden er auch nachher fleißig 
Briefe wechſelte. Eigentliche mathematifhe Studien 
machte indeffen H., wenn man bie Beobachtung von einis 
gen Finfterniffen und einige Vervollfommnung in me: 
chaniſchen und optifhen Arbeiten ausnimmt, auf biefen 
Reifen nicht. Bon Frankreih aus wünfchte er Italien 
p befuchen, wo er mit Galilei und Scheiner gern bes 
annt geworben wäre, kehrte aber auf ben febnlichen 
Wunſch feiner tern dur tie Schweiz und Teutfch⸗ 
land nad Danzig zurück, wo er im 9. 1634 nad) vier: 
jähriger Abwefenbeit eintraf. Hier fludirte er nun mit 
Eifer die Berfaffung feiner Vaterſtadt und betrieb die 
Geſchaͤfte feines Vaters, ald deſſen einziger noch übrig 
—— Sohn er die bedeutende Brauerei zu erers 
en die Ausfiht hatte Schon in feinem 24, Jahre 
verbeirathete er fich mit Katharina Rebafchken, der Tode 
ter eined angefehenen Kaufmanns. Diefe Ehe blieb 
zwar Pinderlos, darf aber in andrer Hinficht — ge⸗ 
nannt werben, da H.'s Frau alle häusliche Geſchaͤfte fo 
gut beforgte, daß er fich wieder der Aftronomie hinge⸗ 
en fonnte. Hierzu vermochten ihn befonders die Ers 
mabnungen feines flerbenden kehrers Krüger, fodaß er 
bald darauf bie am 1. Junius 1639 eintretende Sons 
nenfinfterniß mit der größten Sorgfalt beobachtete und 
fein eben ber Sternhunde zu wibmen beſchloß. Die 
damald noch neue Erfindung der Bernröhre hatte ſchon 
dem Galilei bad Mittel zu wichtigen Entdeckungen gelies 
fert; unferm H. drang ib zuerft der ſehr natürliche Ges 
danke auf, dieſe Erfindung zu genauerer Beobachtung 
des Mondes und zur Entwerfung von Mondskarten zu 


Tateinifch führtes vergl. & 8. den Brief an H. Dibenburg in ben 
philos. Transact. 12, 8b. S. 870, worin es heißt: „dabum 
—— hora 6, matutina, die 1. Maji, statim post observationes 
habitas, propter tabellarium stantem in procinctu.'* 
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benuten. Sein ſcharfes Auge beim Beobachten, feine 
im Zeichnen und Kupferftechen geübte Hand und feine 
unermüdlihe Geduld machten ihn hierzu vor allen Ans 
dern fähig; auch ſetzte ihn feine Befhidiichkeit im Glass 
ſchleiſen in den Stand, ſich felbft zwei Fernröhre von 
6 und 12 Fuß zu verfertigen, wie er fie damals ſchwer⸗ 
li für Geld hätte bekommen können. Jetzt erfuhr aber 
9, daß fein Freund Gaffendi ebenfalls vorhabe, mit 
* eines geſchickten Zeichners und Kupferſtechers eine 
Mondskarte zu entwerfen. Er ſandte barauf ſogleich eis 
nige ſeiner ſchon fertigen Zeichnungen an Gaſſendi und 
erbat ſich deſſen Rath. Gaffendi antwortete, er ſtehe 
von ſeinem Vorhaben gaͤnzlich ab und bitte dringend, 
daß H. das angefangne Werk vollenden möge. H. ers 
meiterte nun feinen anfänglihen Plan, eine Karte des 
Vollmonds zu liefern dahin, daß er alle Lichtwechſel des 
Mondes beobachtete und abbildete. Diefe Arbeit bes 
fchäftigte ihn Tag und Nacht, indem er die in der Nacht 
gemachten Beobachtungen fogleih am naͤchſten Morgen, 
wo ibm nod Ales friſch im Gebädtniffe war, mit dem 
Grabftihel in Kupfer ſtach, was zwar viel mühfamer 
war, ald wenn er fie geäbt hätte, aber dafür auch viel 
zeinlichere Abbildungen gewährte. Nachdem H. fünf 
Sabre mit beharrlichem Fleiße diefer Arbeit obgelegen 
hatte, gab er feine Zeichnungen ’) mit vollfiändiger Be: 
fpreibung im I. 1647 unter dem Zitel Selenographia *) 
heraus und erntete dafür im In⸗ und Auslande vers 
dientes hohes Lob. Dadurch angefeuert fuhr H. in feis 
nen Unterfuchungen über bie phyſiſche Beſchaffenheit der 
Himmelsförper eifrig fort. Schon früher hatte er mit 
gluͤcklichem Erfolge Sonnenflede und Planeten beobady 
tet, wovon er auch in der Gelenograpbie einiged mit⸗ 
theilt; jegt follten nun biefe Beobachtungen feine Haupt⸗ 
befchäftigung ausmachen, Dazu reichten jedoch feine 
bisher gebrauchten Fernroͤhre nicht aus, Um die Wir: 
fung biefer Inftrumente zu verftärkfen, verfiel H. leider 
auf fein andre Mittel, ald darauf, Linfen von größerer 
Brennweite ald Objectivgläfer zu gebrauchen. Er ver 
fertigte daher Fernröhre von 40, 60, ja fogar von 150 
Zuß Länge, welche jedoch wegen Biegung ber Röhren 
und Beſchwerlichkeit der Aufftellung faſt ganz unbrauch⸗ 
bar waren. Zuerſt wandte 5. nun feine Aufmerkfamfeit 
auf den Saturn, beffen veränderlihe Geftalt ſchon früs 
ber von ihm und Andern (vergl. 3. B. Selenogr. p. 42.) 
beobachtet worden war, von ihm aber noch irriger Weiſe 
durch die Annahme erflärt wurde, daß Satum aus eis 
nem elliptifhen Hauptförper und zwei halbmondfoͤrmigen, 
um ben Hauptlörper beweglichen Seitenkoͤrpern beftebe. 
Richtiger war Teine fchon in ber Selenographie anges 
fangne, fpäter aber weiter auögeführte Theorie der Schwans 
fung ded Mondes, und einen Beweis feiner ungemeinen 
Ausdauer und Beharrlichkeit gab er durch die Beobach⸗ 
tung des Merkurburchgangs am 3. Mai 1661. Weil 





8) 112 Kupfertafeln, obme bie in den Text eingebrudten, 
welche alle, mit Ausnahme von etwa fünf, ber Verfaffer ſelbſt ger 
ſtochen bat. 4) Die vollftändigen Zitel ber Werke H.’s5 werben 
am Schluſſe dieſer Biographie mit einigen Bemerkungen folgen. 
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nämlich bei Berechnung ber Zeit jenes Durdgangs bie 
Longomontanifhen Zafeln den 1., die Rudolphinifhen 
den 3., die Prutenifhen den 6., bie Alpbonfinifchen 
ben 11. Mai angaben, fo entfchloß er ſich, die ganze Zeit 
vom 1. bis zum 11. alle Zage ununterbrochen die Sonne 
zu beobachten. Dbgleih am 3. Mai ein nur zumeilen 
ſich aufflärender Himmel und der Untergang der Sonne 
ibm weder den Eintritt noch ben Austritt ded Planeten 
zu beobachten erlaubten, fo benußte er doch feine wirkli— 
hen Beobachtungen aufs Belle. Er fand, baf die Rus 
bolpbinifhen Zafeln den Eintritt um elf Stunden, bie 
Boulliaudfhen um vier Stunden zu früh angegeben hats 
ten. Ferner beflimmte er bie Breite des Merkur, alfo 
bie Entfernung beffelben vom auffleigenden Knoten, bie 
Neigung der Bahn, die flündlihe Bewegung von der 
Sonne und bie 2. Den Durchmeſſer des Planeten 
beſtimmte er durch Vergleihung des Flecks, welcher dem 
Merkur im Sonnenbilde der Camera obscura entfprach, 
mit kreisrunden Scheiben von Papier zwar nicht ganz 
genau, jebod bei weiten richtiger als alle feine Vorgaͤn⸗ 
ge welche er aud an Genauigkeit bei Meſſung ber 

urchmeffer der übrigen Planeten übertraf. Lehtre Mefs 
fung bewerfflelligte er fo: Aus dem auf bie eben anges 
—— Art fuͤr eine gewiſſe Zeit gefundnen ſcheinbaren 

urchmeſſer des Merkur ließ ſich dieſer Durchmeſſer für 
jede andre Zeit berechnen, und H. konnte daher nun, wie 
er es auch oͤfters that, die Scheibe des Merkur mit Heiz 
nen freiörunden Scheiben von Metal vergleichen und 
dadurch feftfegen, welchen Durchmeffer letztre haben müßs 
ten, um bei einer Irrabiation, welche der ded Merkur 
glei war, mit biefem gleich groß zu erfcheinen. Cine 
neue DVergleihung dieſer Scheiben mit größern gab die 
Durchmefier der letztern, und mit biefen wurden die 
Scheiben der übrigen Planeten verglichen. Um hierbei 
die Fehler, welche durch die Irradiation und ben vers 
fhiebnen Glanz ber Planeten erzeugt werden, foviel 
ald möglich zu vermeiden, gab 5. dem Fernrohr eine 
ftarfe Bededung. Was man jest europäifhe Beruͤhmt⸗ 
beit zu nennen pflegt, hatte H. nun erlangt, und von 
allen Seiten wurden ibm Ghrenbezeigungen zu Theil, 
Den Anfang machte bierin feine Vaterſtadt, welche ibm 
fon im 9. 1641 das Schöppenamt bei der Altftadt 
tbertragen hatte und ihm zehn Jahre nachher zum Raths⸗ 
berrn *) erwählte, als welcher er zehnmal das wortfuͤh⸗ 
rende und fechsmal das richterliche Amt bekleidete. Als 
im 3. 1660 ber Friede zwiſchen Schweden und Polen 
zu Kloſter Dliva abgefchloffen wurde, nahmen nicht nur 
bie dort ſich aufbaltenden Gefandten, fondern auch der 
König Johann Kafimir von Polen die Stemwarte Hs 
in Augenſchein, bei welher Gelegenheit H. dem Könige 
eine Pendelubr ſchenkte, die er, obme von den gleichzeis 
tigen Erfindungen Huyghens' Etwas zu wiffen, mit Hulfe 





5) Es ift ein Irrthum, wenn einige Schriftſteller behaupten, 
H. ſei Bürgermeifter von Danzig gewefen, weil er fi Gonful 
ſchreibt. Bielmehr nannten ſich die banziger Rathäherren Consu- 
les, zum Unterfhiebe von ben polniſchen Senatoren; die Bürger 
meifter hießen Praeconsules, 
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feines Mechanikers verfertigt hatte. Einen zweiten fürſt⸗ 
lichen Beſuch erhielt H. im J. 1677 von dem Könige 
Sobann IL. von Polen, der ihm einen Jahrgehalt von 
1000 Gulden ausſetzte und ihn zugleich von allen Abgas 
ben, bie er ald Brauer an bie Zunft zu entrichten hatte, 
frei ſprach. Aus Dankbarkeit fegte H. fpäterhin das 
Stammwappen des Königs unter dem Namen bes Go: 
biesti’fhen Schildes an den Himmel. Auch Frankreichs 
großer Minifter, Colbert, fegte unfern H. auf die Bi 

derjenigen fremden Gelehrten, welchen Ludwig XIV. 
Jahrgehalte gab, welchen Gehalt H. jedoch nur fieben 
Mal, vom G. 1664 an, erhielt, fpäterhin aber, wahr: 
ſcheinlich der Kriege wegen, worein Frankreich verwidelt 
wurde, nur noch zwei Mal ein außerorbentlihes Ges 
fchen? von borther empfing. Seine Dankbarkeit bewies 
H. dadurch, daß er Ludwig XIV. feine fämmtlicen bis 
dahin erfchienenen Werke hberfandte und ihm nachher ben 
erfien Theil feiner Machina coelestis zueignete. In 
nicht geringerm Maße befaß H. die Hochachtung ber 
Gelehrten feiner Zeit. Die königl. Geſellſchaft der Wiſ⸗ 
fenfchaften zu London nahm ihn bald nad) ihrer Erriche 
tung im 3. 1664 einftimmig zu ihrem Mitgliede auf. 
Diele Gelehrte unterhielten einen Briefmechfel mit ihm, 
mande, 5 B. Ismael Boulliaud, kamen fogar felbft zu 
ibm, um feine aftronomifchen Anftalten kennen zu lernen. 
Während biefer erfreulihen Greigniffe traf unſern 5. in 
feinem häuslichen Leben ein harter Schlag: feine Gattin, 
zmit ber er 27 Jahre in glüdlicher Ehe gelebt hatte, farb. 
Entwöhnt, bie Sorge für eine fo große Wirthfchaft, mie 
bie feinige war, zu tragen, fuchte er ein Jahr nach je: 
nem Verluſt Erfab in der Verehlichung mit Elifabeth 
Koopmann, einer 16jährigen Kaufmanndtochter von aus» 
gegeichneter Schönheit. Diefe zweite Gattin verfchaffte 
unferm 9. bie lang erwuͤnſchten Vaterfreuden, indem fie 
ibm nach einander einen Sohn und drei Töchter gebar, 
von denen zwar ber erfire bald wieder flarb, die legtern 
aber ihre Xltern überlebten und beerbten. Überdies war 
die zweite Frau H.'s eine ebenſo forgfame Vorfteberin 
feiner Wirthſchaft als die erfte, ja fie leiftete fogar ihrem 
Manne treuen Beiftand bei feinen Beobacıtungen. eis 
der war ber Gegenfland, welchem H. jetzt zunaͤchſt feine 
Aufmerkiamkeit zuwandte, für feine Kräfte und Hülfsmits 
tel zu Schwer, obgleih H. felbft nie zu dieſer Überzeus 
gung gelangte, fonbern etwas Wollendetes zu liefern 
glaubte. Der Hauptgegenftand feiner Unterfuhung wurde 
nämlich für die naͤchſten Sabre die, felbft in unfrer Zeit, 
bei foriel volllommneren Inftrumenten und foviel weis 
ter fortgefchrittnen Kenntniffen und Erfahrungen, doch 
noch keineswegs genügend aufgehellte Zheorie der Kos 
meten. Vom 9. 1652, wo H. zuerft ſelbſt einen Kos 
meten zu beobachten Gelegenheit hatte, verzögerte fich 
die Vollendung feined großen Werkes über diefen Ge: 
genftand bis ins 3. 1668, während welcher Zeit er noch 
drei andre Kometen beobachtete. Um indeffen die Unges 
duld feiner Freunde zu befriedigen, gab er vorläufig in 
zwei Abhandlungen bie ebenerwähnten Beobachtungen 
und einen Abriß feiner Kometentbeorie heraus, gerieth 
aber dadurch fogleih mit den beiden franzöfifhen Das 
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thematifern Petit und Auzout in einen Streit, indem 
biefe ihm einen Beobachtungsfehler vorwarfen und Vie⸗ 
les an feiner Kometentheorie tabelten. Obgleich fich 
H. gegen biefen Angeiff lebhaft vertheidigte und auch 
noch lange nachher an dem altorfer Profeffor Sturm eis 
nen Vertbeidiger fand, fo hatten bo eigentlich feine 
Gegner Recht. As 5.3 Kometographie wirklich voll: 
ftändig erſchien, fo zeigte ſich bald, daß fie nicht dem 
gemachten Erwartungen entſprach, fo fehr dies auch ber 
durch vieles Lob verwöhnte Verfaſſer glaubte. Seine 
Drtöbeftimmungen für bie Kometen find zwar aus das 
maliger Zeit bie beften, jedoch, wie ſich dies bei der Uns 
volldlommenbeit feiner Inftrumente nicht anderd erwarten 
läßt, mangelhaft; noch mehr aber ift dies feine Theorie, 
welche er durd einige feiner Beobachtungen unterftügt, 
während er andre ibr widerforechende Beobachtungen nicht 
berüdfichtigt. Nur zufällig ſtimmen einige feiner größten: 
theild falfhen Refultate, 3. B. die parabolifhe Bahn, 
näherungsweife mit den fpätern Entdeckungen Newton's 
über die Kometen überein. Gbenfo binderlich war uns 
form H. die Unvollfommenbeit feiner Inſtrumente bei 
feinem nädften großen Unternehmen, nämlich bei Anfers 
tigung eines Firflermverzeichniffes. Kepler hatte aus 
Zucho von Brahe's Beobachtungen bie Örter von taus 
fend Sternen beftimmt, H. wollte dies Verzeihniß auf 

Sterne erweitern, und fing fhon vom Sahre 
1641 an, bieran zu arbeiten. Bald bemerkte er aber, 
daß feine Beobachtungen wenig übereinftimmten und nicht 
fharf genug waren. Durch DBergrößerung feiner Inftrus 
mente glaubte er dieſem Fehler, der unftreitig aus ber 
mangelhaften Zufammenfegung und Eintbeilung derfelben 
entiprang, abbelfen zu können. Als er daher im I. 1644 
von feiner Baterflabt einen fehsfüßigen Azimuthalqua— 
branten geſchenkt erhielt, fette er feine bisherigen Ins 
firumente bei Seite, verwarf feine fruͤhern Beobachtun⸗ 
gen, richtete bei der Sternwarte, die er auf einem feiner 
Häufer erbaut hatte, einen eignen Pavillon für das neue 
Inftrument ein und verfertigte fich zugleich, ganz nad 
Tycho von Brahe’d Anmweilung, große Sertanten von 6 
—8 Fuß Halbmeffer von Holz mit Meffingbleh überzogen. 
Diefe neue Einrihtung zog fich, durch die Herausgabe der 
Selenograpbie und dur eine lange Krankheit H's aufs 
gebalten, bis ins 9. 1652 hin. Bon biefem Jahr an 
aber gebrauchte H. die neuen Inflrumente und beftimmte 
auch durd fie fehon die Örter des erften von ihm bes 
obachteten Kometen. Es waͤhrte indefien nicht lange, 
fo erfannte H., daß feine neuen Inſtrumente noch im: 
mer ſehr unficher und mwanbelbar feien, und entſchloß 
ſich, einen Aufwand an Geld und Mühe fcheuend, zum 
dritten Dale neue Inftrumente anzufcbaffen, fie jedoch 
dies Mal ganz von Metall und fehs bis neun Fuß im 
Halbmeffer zu machen, weil er bier, wie bei feinen $erns 
röhren, durch Größe der Werkzeuge erzwingen wollte, was 
er vielmehr durch vollkommnere Ausarbeitung derſelben 
bätte zu erreichen ſtreben ſollen. Im J. 1655 begann 
er mit Hlülfe eined Mechanikerd die Arbeit; da diefer 
vor Beendigung bed Werkes flard, fo vollendete daſſelbe 
ein andrer geihidter Künfiler, Wolfgang Günther. Nun 
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wurde aber auch eine größere Sternwarte als bie bis⸗ 
herige nötbig, wobei es H. zu flatten fam, daß drei 
feiner Häufer, die dicht meben einander lagen, gleiche 
Höbe hatten und alfo leicht durch eine darüber gelegte 
Dlatteform verbunden werben konnten. Auf diefe Plats 
teform wurde der Drebpavillon für den Quadranten, ein 
andrer für einen neuen ſechs ſüßigen Sertanten und zwifchen 
beiden ein britter Pavillon zur Bequemlichkeit des Aftro: 
nomen, zur Aufnahme der nöthigen Heinen Inftrumente, 
der Schreibmaterialien ıc. errichtet. Die Sternwarte 
hatte nah allen Seiten eine freie und fchöne Ausficht 
und gewährte für die damalige Art zu beobachten alle 
möglibe Bequemlichkeit. Bol Hoffnung glüdlihen Er: 
folgs fing daher H. im I. 1657 feine Beobachtungen 
von neuem an, wobei ihn, wie ſchon erwähnt, nach dem 
Zode und Abgange mehrer Gehülfen feine wire Frau 
treulih unterflügte. Um nun, wie er ed wuͤnſchte, alle 
feine Beobachtungen zugleich mit einer genauen Befchreis 
bung feiner Inftrumente und Beobachtungsmethoden voll: 
ftändig befannt zu machen, nahm H., um nit durch 
die vielen dazu nöthigen Abbildungen zu lange aufge 
balten zu werden, einen Zeichner und einen Kupferſtecher 
on, und mwurbe dadurch in ben Stand gefeht, den erften 
Theil feiner machina coelestis im J. 1673 herauszus 
eben. Ein Mitglied der koͤnigl. Gefelfchaft der Willens 
—— zu London, Robert Hooke, trat jetzt mit einer 
bittern Kritik“) gegen H. auf; Hooke hatte naͤmlich 
ſchon früher dem D., als ein Gegengeſchenk für Werke, 
die ihm bdiefer überfandt hatte, eine Befchreibung diop⸗ 
trifcher Fernröhre und ihrer Anwendung auf Mebinftrus 
mente zugefhidt. H. aber weigerte fi, von ſolchen In» 
firumenten, die übrigens, wie man zu feiner Entſchuldi⸗ 
gung bebenfen muß, damald wol noch fehr unvollfom: 
men fein mochten, Gebrauch zu maden, und behielt feine 
früher gebrauchten einfachen Dioptern bei, mit welchen 
er, bei der Schärfe feiner Augen und feiner vieljäbrigem 

bung, ebenfo große Genauigkeit erreichen zu können 
behauptete. Hierdurch gereizt und vielleicht auch em⸗ 
pfindlich darüber, daß ihm H. nicht, wie andern lond⸗ 
ner Gelehrten, ein @remplar der Machina coelestia 
ſchenkte, griff num Hooke unfen H. in einem folgen 
meifternden Ton an, erflärte defien Beobachtungen für 
unbrauhbar und vermaß fich zu bebaupten, er felbft 
koͤnne vermitteld eines mit Fernröbren verfehenen Sertans 
ten 40, ja 60 Mal genauer beobadten als H. Der 
Streit zog ſich in die Länge; ald taber im 3.1679 .H’8 
Beobahtungen felbft im zweiten Theile ver Machina 
eoelestis erfhienen, fand e8 die Iondoner Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften noͤthig, den Dr. Halley (f. d. Art.) nad 
Danzig zu fenden, um Beobachtungen, die er dort mit 
einem SInflrumente von der neuern Art anftellen follte, 
mit den gleichzeitig von H. an deffen Inftrumenten ge: 
madıten Beobachtungen zu vergleihen. Diefe Prüfung 
fiel zu @unften des H. aus, legte jedod den Gtreit 





6) Animadrersions on the first part of the Machina coe- 
lestis of the hononrable learned and deservediey famous Joh, 
Hevelius etc, (Lond. 1674. 4.). 
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zwifchen ihm und Hooke noch micht ganz bei. Gin gros 
Ger Unglüdsfall traf am 26. Sept. beflelben Jahres 1679 
unfern H., indem in der Nacht eine Feueröbrunft, anges 
legt von einem rachfüchtigen Knechte, fieben Häufer H.’6 
mit allem Geräth und leider aud die darauf angelegte 
fhöne Sternwarte mit ihren Inftrumenten, zugleid auch 
die Bibliothek, die Buchdruderei und faft alle noch übrige 
Eremplare von H.'s Schriften in Afche legte. Unter den 
wenigen, beim Beginnen bed Feuers geretteten Sachen 
befanden ſich glüdliher Weife die Handfchriften Keplers, 
welche p- auf feinen Reifen von Keplerd Sobne, Hard: 
wig, gelauft hatte’), ferner auch ein Theil feiner eignen 
Manuferipte, namentlich der noch nicht ganz fertige Fir= 
fternfatalog, fodann mebre Bücher, einige der ſchlechtern 
Inftrumente und bie Kupferplatten zu ben bisher her—⸗ 
ausgegebenen Werken. Alles Übrige war unwiderbring⸗ 
li verloren, und wenngleich bie Könige von Polen und 
Sranfreih ihm bei dieſer Gelegenbeit anſehnliche Ge= 
ſchenke madten, fo wurde doch dadurch fein Verluſt, 
den man auf 30,000 Thaler fchäßte, bei weitem nicht 
erſetzt. Wahre Seelengröße bewied unfer H., indem er 
nicht allein fein Unglüd mit riftlicher Gelaſſenheit ers 
trug, fondern auch ben Urheber beffelben nit einmal 
verfolgte und manden Perfonen, welche ſich dabei nichts 
weniger alö wohlwollend gezeigt hatten, von Herzen vers 
zieh, und mit unerfchüttertem Muth auch jest noch in 
feinem 69. Lebensjahre nur auf Herfiellung einer neuen 
Sternwarte und neuer Inftrumente bedacht war, wo— 
durh er fchon im J. 1682 im Stande war, ben bes 
rühmten Halley’ihen Kometen zu beobachten. Auch die 
Arbeiten über den Firfternfatalog ſetzte er fort und be= 
abfichtigte, denfelben zugleih mit neuen Sternfarten und 
einer neuen Himmelöfugel herauszugeben. Es gelang 
ihm indeffen nur no, feine neuen Beobachtungen mit 
einer weitläufigen Vertheibigung der frübern im 3. 1685 
befannt zu maden; bald darauf nöthigten ibn beftige 
Steinfhmerzen, alle weitern Arbeiten aufzugeben und eben 
dies Übel führte auch feinen Zod herbei, Er flarb am 
23. Ian. 1687, grade an feinem Geburtstage nad voll: 
endetem 76. Jahre. Seine Witwe legte auf die bin- 
terlaffenen Papiere deö Veremwigten noch boben Werth und 
gab auch noch einige nicht ganz vollendete Werke beffel: 
ben beraus; die übrigen Erben aber verſchleuderten fpäs 
terbin den Nachlaß; einer von ihnen ließ aus der Kupfer: 
—— der großen Mondskarte ein Theebret machen, die 
brigen Platten wanderten zum Kupferſchmied. Wuͤrdiger 
benabmen ſich die ſpaͤtern Nachkommen H.'s; fie ſetzten 
ihm ein Monument und feierten hundert Jahre nach 
ſeinem Tode ſein Ehrengedaͤchtniß. Noch im J. 1790 
ſchenkte der König Stanislaus Auguſtus von Polen dem 
Gerichte der Altſtadt Danzig, deſſen Mitglied H. 46 





7) O. hatte bie Abſicht, dieſe Handſchriften in Druck zu ger 
ben, führte dies aber nicht aus. Nach feinem Todt verkaufte fein 
Schmirgerfohn Zange jene Papiere im J. 1707 an Michael Gott: 
leb Hanſch für 100 Gulden. Diefer gab einen Theil ber Briefe 

eraus und berpfänbets bas Übrige im 3. 1721 zu Brankfurt für 
28 Gulden, von wo e# auf v. Murr’s Betrich im 3. 1774 nad) 
Petersburg für 1000 Rubel verfauft wurde. 
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Sabre lang gewefen war, eine metallne Büfte deſſelben, 
die jegt in dem Verſammlungsſaale ber dortigen natur: 
forfchenden Geſellſchaft aufgeftellt ift. 

Werfen wir einen Rüdblid auf daß Leben H.'s, 
fo finden wir in ihm freilich nicht das Genie eines Keps 
ler oder Derfchel, wol aber den unermüblichen Fleiß und 
die fih aufopfernde Riebe für die Wiffenfchaft eines Ty⸗ 
ho von Brahe. Seine Inftrumente, wie er fie in der 
Selenograpbie und im erflen Bande der Machina coe- 
lestis beichreibt, gehörten, obſchon fie feine Bergleihung 
mit den Werkzeugen eined Beffel oder Struve aushalten, 
zu den vollfommenften feiner Zeit. Seine Meßinftrus 
mente wurden dadurch, daß er den Mangel teleftopifcher 
Dioptern dur die Größe des Halbmeifers zu erfeßen 
ſuchte, unbehülflih und wandelbar; ſodaß, obgleich er 
weder Mühe noch Koften fcheuete, und die Zheilung bes 
Limbus, fowie andre Stüde der Arbeit, welche große 
Genauigkeit erfoderten, ſelbſt übernahm, auch) die größt: 
mögliche Übung und Schärfe des Auges befaß, dennoch 
diefe Vortheile großentheils wieder verloren gingen. Bei 
Verbeſſerung feiner Uhren kam er gleichzeitig mit Huys 
ghens oder vielleicht noch etwaß früher auf bie Erfins 
dung ber Pendelubren, und ließ zwei dergleichen von feis 
nem Ubrmacher verfertigen; während jedoch biefe noch 
in ber Arbeit waren, machte Huyghens im 3. 1658 bie 
Erfindung befannt *), deren Theorie er freilich viel gruͤnd⸗ 
licher abhandelte, ald fie unferm H. befannt fein mochte. 
Die innere Einrihtung von H.'s Fernröbren war bie 

ewoͤhnliche, nur ſchliff er die Gläfer dazu felbft und er: 
and flır die größeren eine eigne —— Das ſchon 
erwähnte 150füßige Fernrohr war feiner Größe halber 
nicht auf der Sternwarte, fondern auf dem Lanbhaufe 
Hes an einem 90 Fuß hoben Mafte aufgerichtet, und 
war, um nicht zu ſchwer zu werben, ber Länge nach nur 
auf zwei Seiten durch Bretter gefchloffen, zwifchen mel: 
de von brei zu drei Füßen vieredige, jedes mit einem 
runden Roche verfebene, Brettchen eingelegt waren. Das 
Dbjectiv dazu war von bem geſchickten Optiker Buratini 
in Warſchau gelcliffen. Andeffen hat 5. mit diefem un: 
geheuern Bernrohre ſchwerlich viel beobachtet, da im jes 
dem Falle bie unvermeidlihe Biegung der Röhre und 
das falfche Licht, welches von den offnen Seiten berein 
fiel, ſehr binderlich fein mußten, obgleih H. felbit das 
Gegentheil behauptete. Ein von H. erfundnes optifches 
Werkzeug, dem er den Namen Polemoflop gab, be: 
ftand aus einem Fernrohr, in weldhem dad Dbjectiv 
an der Seite, und binter bemfelben unter 45 Grad Nei: 
gung ein ebener Spiegel angebracht ift, ſodaß man bie 
zur Seite liegenden Gegenftände durch das Robr erblidt. 
DH. meinte, died Werkzeug könne im Kriege fehr nuͤtzlich 
werden, daher obiger Name. 

Über Hs Beobachtungen ber einzelnen Himmels: 
koͤrper möge bier außer dem, was ſchon angeführt wors 
den ift, noch Folgendes bemerkt werden. Seine Beobach⸗ 
tungen ber Sonne im Mittagskreiſe konnten bei ber 


Unvolfommenheit des babei gebrauchten Azimuthalquas 


8) Mach, coel. Pars I p. 366. 
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branten nicht genau fein; doch hat er aus biefen Beob⸗ 
achtungen durch Bergleihung mit ben Beflimmungen 
der alten Aflronomen Elemente ber Sonnenbahbn und 
Sonnentafeln hergeleitet, die, wenn nicht beffer als die 
Kepler’fhen, doch auch nicht ebem fchlechter find. H.s 
Sonnentafeln famen übrigens nie in Gebrauch, weil fie 
bie bamals allgemein verbreiteten Rudolphinifchen Tafeln 
von Kepler nicht Üübertrafen. Die Sonnenflede beobach⸗ 
tete H. nur in ben Jahren 1642—45, wenigſtens bat 
er feine fpätern Beobachtungen befannt gemacht (vergl. 
Selenographia p. 500 aq.). Cr bediente fi) babei des 
Sceiner'ihen Verfahrens, indem er das Sonnenbild durch 
ein Ferntohr in ein dunkles Zimmer auf Papier fallen 
ließ, es zeichnete, und die Zeichnungen felbft genau und faus 
ber in Kupfer lad. Die Sonne hält H. für eine feurige 
Kugel, die fi in ungefähr 27 Zagen um ihre Are zu 
drehen fcheine. Die Sonnenfleden entfliehen, feiner Mei: 
nung nach, dicht bei der Sonne aus fehr feinen Dim: 
ſten, welde von berfelben auffleigen, aber erft dann 
fihtbar werben, wenn fie ſich zufammengeballt haben. 
Seine übrigen Beobachtungen und Größenbeflimmungen 
ber Fleden flimmen ziemlidy mit denen der neuern Aftros 
nomen überein. Für die Zeihnung der Mondskarte bes 
diente fih H. gleichfalls des ſchon erwähnten Scheiner'⸗ 
fen Verfahrens, jedoch bed ſchwachen Lichtes wegen 
nur bei den größern Fleden, die er in Umriffen zeichnete, 
und dadurch ein = entwarf, in welches er nun bie 
übrigen Flecken und Schattirungen nad feinem fcharfen 
Augenmaße eintrug.e Die Höhen ber Mondöberge bes 
fimmte H., wie [don früher Galilei, dadurch, daß er in 
den QDuadraturen die Entfernung der erleuchteten Bergs 
foige von der Lichtgrenze maß. Bur Benennung ber 
Mondöflefe wollte H. Anfangs, wie es nachher feit 
Riccioli gewöhnlich geworden ift, die Namen berühmter 
Mathematiker und Philofophen wählen, fürdtete je: 
doch mandem feiner Beitgenoffen, ohne ed zu wollen, 
wehe zu thun, wenn er ihm einen minder ausgezeichne⸗ 
ten Plat anwieſe ald Andern”),. Deshalb entlehnte er 
feine Benennungen lieber von Theilen der Erdoberfläche, 
bie ihm der Monbsoberflähe in Anfehung ihrer Berge, 
Ihäler und Meere fehr ähnlich fchienen. Auch eine bebeus 
tende Atmofphäre nahm H. um ben Mond, fowie um 
Merkur, Benus, Jupiter und Saturn, an. Den Vor: 
übergang der Venus vor ber Sonnenfcheibe im 3. 1639 
am 24, Nov. a. St. hatte H. zwar nicht felbft beobach⸗ 
tet, machte aber in feiner Schrift über ben von ihm bes 
obachteten Merkursdurchgang eine ibm von Huyghens zu: 
gefandte Abhandlung des früh verflorbenen Horror über 
jenen Venusdurchgang befannt. Die Fleden des Mars 
ſcheint H. nicht bemerkt zu haben, wol aber fah er die 
Streifen bed Jupiter, für deſſen Umdrehung um feine 
Are er jedoch eine viel zu lange Beit annahm. Die vier 
Zrabanten des Jupiter beobachtete er fleißig, und beflimmte 
die ſcheinbare Größe, welche diefelben vom Jupiter aus 
efehen haben müffen, ziemlich genau. Die fünf neuen 
onde bed Jupiter, welche der Pater Anton Maria 





9) Selenographia, p. 224 2q. 
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von Mheita am 29. Dee. 1642 entbedt haben wollte, 
hatte H. ſchen vorber richtig für Firſterne erfannt, Auch 
den von Huyghens entbedten Mond bed Satum beob- 
achtete H. ziemlich richtig. Die Kometen läßt D. da⸗ 
durch entfichen, daß fich die im Weltraume ſchwebenden 
feinern Ausbünftungen der Sonne und der Planeten zu: 
fammen ballen. Der Komet nehme daher auf feinem 
Wege zur Sonne an Größe und Glanze zu, indem er 
“ immer mebr folhe Ausdünftungen an fi reife; auf 
dem Ruͤckwege des Kometen aber zöge jeder Planet das 
Seinige wieder an fi, daber fi der Komet nah und 
nach wieder aufloͤſe Ebenfo unbaltbar erflärt H. die 
Entftehung der Schweife und ber Bahnen der Kometen, 
obgleich er die Bahnen richtig ald parabolifh annimmt, 
wobei jedoch noch nicht am die eigentliche firenge News 
ton’ihe Theotie gedacht werben darf. Beſſer ald H.'s 
Theorien find feine Beobachtungen, nach welchen Halley 
die Bahn der Kometen von 1652, 1661, 1664, 1665 
und 1672 beredinete. Was H. in Bezug auf tie Fir 
fterne leiflete, find Ortöbeflimmungen und die Anfertis 
gung eines großen Sternverzeichniffes, Über deren Werth 
fhon oben das für unſern Zweck Nörbige gefagt worden 
if. Der phyſiſchen Beſchaffenheit nah hält H. bie Fir 
flerne für Sonnen, bei denen die Arendrebung und vas 
Auffteigen der Dünfte dad Funkeln und bei einigen den 
Lichtwechſel bervorbringe. H. ſuchte aud Parallare und 
Größe der Firfterne zu beftimmen, wobei aber bie Mans 
gelbaftigkeit feiner Inſtrumente ihn zu Seblihlüffen vers 
leitete. Ebenfo erging es ihm auch bei Beflimmung ber 
Strablenbrehung, welche er für die Sonne, für die Plas 
neten, Rometen und Firfterne verſchieden annahm. 

9.8 Schriften, welche jet faf alle zu den literas 
riſchen Seltenheiten gebören '), find nach chronologiſcher 
Ordnung folgende: I) Selenographia sive Lunae de- 
scriptio atque accurata, tam macularaım ejus, quam 
motunm diversorum, aliarumque omnium vieissitudi- 
num phasiumque, telescopii ope deprehensarum, de- 
lineatio. In qua simul caeterorum omnium plane- 
tarım nativa faeies, variaeque observationes, prae- 
sertim autem macularım solariaum atque jovialium, 
tubospieillo acquisitae, figuris accuratissime aeri in- 
eisis, sub aspectum ponuntur: nee non gqnam pluri- 
mae astronomicae, opticae, physicaeque quaestiones 
proponunter atque resolvantur. Addita est lentes 
expoliendi nova ratio; ut et telescopia diversa con- 
struendi et experiendi, horumque adminieulo varias 
observationes coelestes, inprimis quidem eclipsium, 


10) Ale Werte H.'8 find ſchoͤn, zum Theil prächtig, gidruckt. 
Bon den meiften gibt e& zweierlei Eremplare, bie einen auf vor⸗ 
üglich weißem Papier im größern, die andern auf gewoͤhnlichem 

apier in etwas Heinerm Kolicformates jene murben verſchenkt, 
birfe verfauft. Alle vor dem Brande 1679 gedruckte Werkt D.'8 
find felten, jeboch nicht in gleichem Grabe, vergl. darüber: Heve ⸗ 
lius, ober Antkdoten unb Rachrichten sur Geſchichte diefes großen 
Deannes. In Briefen mit erläut. Zufäsen und Brilagen v. Karl 
Beni. Lengnid (Danzig 1780). Ein Werk, weiches viele wich⸗ 
tige Beiträge zur Lebentbeſchteibung D.’s enthält, mic aber nicht 
zu Gebete and. 
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cum solarium tum lunariaum, exquisite instituendi 
itemque diametros stellarum veras via infallibili 
determinandi methodus; eoque quidquid praeterea 
eirca ejusmodi observationeg animadverti debet, per- 
spicue explicatur. Gedani edita, anno aerae Chri- 
stianae 1647. Autoris sumtibus, typis Hünefeldia- 
nis. Fol, Sieben Bogen Zueignung an feine Vaters 
ftadt, Vorrede, Lobgedichte und Inhaltdanzeige; 563 Seis 
ten Zert und Regifter; 112 Aupfertafein, obne die in 
den Zert eingebrudten. Das koſtbarſte Exemplar dieles 
Werks, welches im J. 1768 mit 90 Thalern bezahlt 
wurde, befindet fich jest auf der Rathebibliothet in Dans: 
His und entbält fehr künſtlich, wahrſcheinlich von H. felbft, 
Uuminirte Figuren. II) Eclipsis Solis observata, Ge- 
dani, anno a nato Christo 1649 die 4, Novembris 
St. Greg. Fol. 1 Bog. mit einer vom Beobachter felbft 
geſtochnen Kupfertafel, ohne befondem Titel als ein 
Brief an ben danziger Profeſſor Laurentius Eichſtaͤdt ges 
drudt,. Die Beobachtung ſteht auch im zweiten Theile 
ber Machina coelestis p. 17. II) Observatio eclip- 
seos solaris. Gedani anno aerae christianae 1652, 
die 8. Aprilis a J. Hevelio peracta. Fol. 2 Bogen 
mit einer eingebrudten Kupfertafel, ohne befondern Ti: 
tel ald ein Brief an die Mathematiker Pet. Baffendi und 
Jsmael Boulliaub aedrudt, Die Beobachtungen jleben 
aud Mach. eoel. T.II. p.18. IV) Epistola de motu 
Lunae libratorio in certas tabulas redacto; ad per- 
uam reverend. praeclariss. atque doctiss. virum 
B Joh, Bapt. Ricciolum cet. (Gedani 1654.) Sum- 
tibus auctoris, Fol. 12 Bogen und 4 Kupfertas 
fein. Riccioli hatte aus Mitverfländniß in feinem Al- 
magestum novum p. 212 dem H. einen Irrtum Schuld 
gegeben. Dagegen vertbeibigt fib H. freundſchaftlich 
und tbeilt zugleich feine weitern Beobachtungen über die 
Schwankungen des Mondes und feine Theorie derfelben 
mit, V) Epistola de utriusque luminaris defectu 
anni 1654; ad generos. et magnif. dominum Pet. 
Nucerum, sereniss, reginae Poloniae et Sueciae con- 
siliarium et secretarinm etc, (Gedani 1654.) Sumtib, 
Autoris, Fol. 6 Bogen Zert mit 2 Kupfertafeln. Beide 
vorgehente Briefe baben fortlaufende Signaturen und 
Geitenzablen, und kommen gewöhnlich unter dem gemeins 
ſchaftlichen Zitel vor: Epistolae II. Prior de motu 
lunae libratorio ete,, posterior de utriusque Jumina- 
ris defectu ete., (1654) 72 Seiten. Auch findet man alle 
vier bither genannten Briefe verbunden unter dem Zitel: 
Epistolae IV. 1) De observatione delignii solis, anno 
1649, habita etc. 2) De eclipsi solis anno 1652 obser- 
vata ete, 3) De motu lunae libratorioete 4) De utri- 
usque luminaris defectu anni 1654 etc. (Gedani 1654.) 
217 Bogen mit 8 Kupfertafeln. VI) Dissertatio denativa 
Saturni facie, ejusque variis phasibus certa periodo 
redeuntibus, Cui addita est tam eclipseos solaris 
anni 1656 observatio guam diametri Solis apparen- 
tis accurata dimensio. (Gedani 1656.) Sumtibus au- 
etoris. Fol. 1 Bogen Zueianung (an dem Herzog von 
Orleans, Dbeim Ludwigs KIV.) 40 Seiten Zert mit 
4 Kupfertafeln. VII) Mereurius in sole risus (Gedani, 
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anno Christiano 1661 die tertio Maji, eum aliis 
quibusdam rerum coelestium observationibus, raris- 
que phaenomenis, Cui annexa est Venus in Sole 
ariter visa anno 1639 d. 24. Nov. St, V, Liverpo- 
ine a Jeremia Horroxio: nune primum edita notis- 
que illustrata. Quibus accedit succineta historiola 
novae illius ac mirae stellae in collo Ceti certis 
anni temporibus elare admodum affulgentis, rursus 
omnino evanescentis. Nec non genuina delineatio 
paraselenarım et pareliorum quorundam rarissimo- 
zum (Gedani, Auctoris typis et sumtibus. 1662. Fol.). 
Aueignung an Ismael Boulliaub ein Bogen, dann 181 
Seiten Zert und Regifier nebft zehn Kupfertafeln. VIII) 
Prodromus eometicus, quo historia cometae 166# 
exorti, cursum faciesque diversas capitis et caudae 
accurate delineatas complectens, nec non dissertatio 
de cometarum omnium motu, generatione, variisque 
phaenomenis exhibetur. (Gedani, Auctoris typis et 
sumtibus, 1665. Fol.) Zwei Seiten Zueignung an ven bes 
rübmten Golbert, 64 Seiten Text nebft drei Kupfertafeln. 
IX) Deseriptio cometae anno aerae Christianae 1665 
exorti, cunı genuinis observationibus tam nudis 
quam enodatis, mense Aprili habitis Gedani. Cui 
addita est Mantissa prodromi cometici, observatio- 
nes omnes prioris cometae 1664, ex iisque genui- 
num motum accurate deductum, cum notis et anim- 
adrersionibus exhibens. Ad sereniss. Leopoldum, 
Etruriae prineipem, (Gedani, Auctoris typis et sum- 
tibus, 1666. Fol.) 24 Bogen Zueignung und Borrebe, 
188 Seiten Tert nebft vier Rupfertafeln. X) Cometo- 
graphia, totam naturam comelarum, utpote sedem, 
parallaxes, distantias, ortum et interitum, eapitum 
caudaramque diversas facies affectionesque, nec 
non motum eorum summe admirandum, beneficio 
unius ejusgue fixae et convenientis hypotheseos ex- 
hibens. In qua universa insuper phaenomena quae- 
stionesgque de cometis omnes rationibus evidenti- 
bos deducuntur, demonstrantur ac iconibus aeri in- 
eisis plurimis illustrantur. Cumprimis vero come- 
tae anno 1652, 1661, 1664 et 1665 ab ipso auetore 
summo stadio observati aliquanto prolixius pensi- 
- exponuntur, expenduntur atque rigidis- 
simo ealeulo subjieiuntur. Accessit omnium come- 
tarım a mundo condito hucusque ab Historieis, Phi- 
losophis et Astronomis annotatorum historia, notis 
et animadversionibus Auetoris locupletaia, cum pe- 
euliari tabula cometarum universali. (Gedani, Aucto- 
ris typis et sumtibus, 1668. Fol.) Acht Bogen 3ueignung 
an kudwig XIV., MWorrede, Privilegien, Inbaltsanzeige 
und Lobgedicht von Titius; 913 Eeiten Tert und 11+ 
Bogen Regiſter nebft 38 Rupfertafeln. XI) Epistola de 
cometa anno 1672 mense Martio et Aprili Gedani 
observato, Ad illustr. et celeberr. virum dominum 
Henr. Oldenburgium cet. (Gedani, Auctoris typis et 
sumtibus, 1672. Fol ) Drei Bogen und ein Kupfer. XII) 
Machinae coelestis pars prior, organographiam seu 
instrumentorum astronomiecorum omnium, quibus 
Auetor hactenus sidera rimatus ac dimensus est, 

A. Enrpfl.d.. u. R. Biorite Section. XI. 
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accuratam delineationem et deseriptionem, plurimis 
ijeonibus aeri inecisis illustratam et exornatam exhi- 
bens: cum aliis quibusdam tam jucundis quam secitn 
dignis ad mechanicam opticamque artem pertinenti- 
bus; inprimis de maximorum tuborum constructione 
et commodissima directione, nec non nova ac facil- 
lima lentes quasvis ex sectionibus conicis expoliendi 
ratione. (Gedani, Auctoris typis et sumptibus, 1673. 
Fol.) Zwei Bogen Zueignung an rg XIV. und In: 
baltsanzeige, 464 Geiten Zert und Regiſter nebfi 30 
Kupfertafeln, welde größtentheils von Andr Steh ges 
zeichnet und von J. Saal geflohen. XIII) Epistola ad 
amicum de cometa anno 1677 Gedani observato. Fol, 
ein Bogen. Dies ift das feltenfte von H.'s Werken, indem, 
foviel befannt if, nur drei Exemplare bavon vorhanden 
find, nämlih eins in Paris, welches ehemals Ralande 
gebörte, das zmeite in Bretlau in der Bibliothek des 
Prof. Sceibel, dad britte in Danzig unter der vollfläns 
digen Sammlung von Hes Schriften, welche die dortige 
naturforfchende Geſellſchaft befigt. Die in diefem Briefe 
enthaltenen Beobachtungen befinven ſich auch im zweiten 
Bande ber Machina coelesiis. XIV) Machinae coe- 
lestis pars —— rerum uranicarum observatio- 
nes, tam eclipsium luminarium, quam oceultationum 
planetarum et fixarum; nec non altitudinum meri- 
dianarum solarium, solstitiorum et aequinoctiorum; 
una cum reliquorum planetarum fixarumyue omnium 
hactenus cognitarum, globisque adscriptarum aeque 
ac plurimarum hucusque ignotarum observatis; pa- 
riter quoad distantias altitudines meridianas et de- 
elinationes; additis innumeris aliis notatu dignissi- 
mis, atque ad astronomiam excolendam maxime 
spectantibus rebus, plurimorum annorum, summis 
vigiliis, indefessoque labore ex ipso aethere hau- 
stas, permultisque iconibus, Auctoris manu aeri in- 
eisis, illustratas et exornatas, tribus libris exhibens, 
Gedani. In aedibus auctoris, ejusque typis et sum- 
tibus imprimebat Simon Reiniger. Anno 1679. 
Fol. Zwei Bogen Zueignung an Iohann III. von Polen, 
46 Seiten Vorrede, dann ordo figurarum, 34 Bogen 
Lobgebichte, 840 und 446 Seiten Zert nebft Regiiter. 
Mit 42 Kupfertafeln. Diefer zweite Theil der Machina 
coelestis enthält das zweite, britte und vierte Buch bes 
Werkes, indem der erfte Theil das erfte Buch ausmad;t. 
In der Borrete ſpricht H. von der Mangelbaftigkeit des 
Tychoniſchen Firfternverzeichniffes, und fagt, daß biefe ihn 
beroogen habe, felbit ein volftändigeres Verzeichniß aus: 
zuarbeiten. Dad zweite Buch (alfo das erfle diefes Banz 
des) enthält die fämmtlichen Ortöbeftimmungen am Him⸗ 
mel mit Einfluß der fhon früber befannt gemadten bis 
zum 8. Januar 1679. Im dritten Buche theilt 5. bie 
Refultate des zweiten Buches in Hinfiht auf die Sonne, 
den Mond und die Planeten, unb im vierten in Dins 
fiht auf die Firfterne mit; die legtern beiden Bücher ge 
ben alfo eine vollfländige und geordnete Zufammenftel: 
lung der Beobachtungen; auch find im dritten Bude 
noch bie verbefferten Beobachtungkzeiten, im vierten bie 
Firfernabflände andrer Afltronomen BR: Naͤch ſt 
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der Epistola ad Amicum iſt diefer zweite Theil ber 
Machina coelestis das feltenfte von H.'s Werten, in: 
dem die meiften Exemplare davon bei der obenerwähnten 
Feuertbrunft am 26. Sept. 1679 mit verbrannt find. 
Indeſſen batte der Verfaſſer, wie er felbfi an Rabener 
fchreibt "), doch fhon 90 Exemplare verſchenkt und nad 
dem Brande nur noch ein einziges übrig behalten, wels 
ches einem Grafen von Schwerin in Berlin zu Theil 
wurde. Manche Eremplare biefes Theild enthalten nur 
das zweite und dritte, mande fogar nur das zweite Bud. 
Die Rathsbibliothek zu Danzig befigt von beiden Thei⸗— 
len der Mach, eoel. ein fdön illuminirtes Cremplar, 
welches von einem Nachkommen des H., dem Kaufmanne 
G. €. Broen, mit 651 Thalern bezahlt wurde. Einige 
andre noch übrige Eremplare findet man vergeichnet in 
F,alande, Bibliographie astron, p. 340, Delambre, 
Hist, de l'astron. moderne. T. Il, p. 467, v. Zach's 
geograph. Epbemeriden 1798. 1. B. &. 229. 2.8. ©. 
573. Auch die Univerfitätsbibtiotbef in Halle befigt ein 
vollftändiges Eremplar, welches ich in den ebengenannten 
Merken nicht erwäbnt finde, XV) Annus climacteri- 
cus seu rerum uranicarım observationum annus qua- 
dragerimus nonus, exhibens diversas occultationes 
tam planetarum quam fixarum post editam machi- 
nam coelestem, nec non plurimas altitadines meri- 
dianas solis ac distantias planetarum fixarumque eo 
anno quousque divina concessit benignitas impetra- 
tas; cum amicorum nonnullorum epistolis ad rem 
istam spectantibus et continuatione historine stellae 
novae in collo ceti et annotatione rerum coelestium 
(Gedani, sumtibus Auctoris, 1685. Fol.). Zwei Bogen 
AZueignung an den banziger Bürgermeifter ——— 
24 S. Vorrede, 196 ©. Text und Regiſter, nebſt fieben 
Kupfertafeln vom Verfaſſer geſtochen. XVI) Prodromus 
Astronomiae exhibens fundamenta, quae ad novum 
plane et correctiorem stellarım fixarum catalogum 
construendum, quam ad omnium planetarum tabu- 
las eorrigendas omnimode speetant, nec non novas 
et correctiores tabulas solares aliasque plurimas ad 
astronomiam pertinentes, utpote reiractionum sola- 
rium, parallaxium, declinationum, angulorum ecli- 
pticae et meridiani, ascensionum rectarum et obli- 
quarum horizonti Gedanensi inservientium, differen- 
tiarum ascensionalium, motus item et refractiionum 
stellarum fixarum. Quibus additus est uterque cata- 
logus stellarum fixarım tam major ad annum 1660, 
quam minor ad annum completam 1700, Accessit 
corollarii loco tabula motus Lunae libratorii ad bina 
secula proxime ventura prolongata, brevi cum de- 
scriptione ejusque usu |Gedani, 1690. Fol.), 3mei Bo⸗ 
gen Bueignung der Witwe H's an Johann III. von 
Polen, Zwei Eu Cenotaphium von Schmieden. 350 
©. Text, und 34 Bogen Regifter. Das Firfternverzeichniß 
bat, der fortlaufenden Seitenzahl ungeachtet, folgenden 
befondern Zitel: Catalogus stellarum fixarım ex ob- 











11) Sylloge nova epistolarum varii argumenti, (Norimb. 
1764.) T. IV. p. 160. 
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servationibus multorum annorum indefesso labore 
Gedani habitis constructus, #upputatus, eorrectus ac 
plurimis stellis hastenus nondum a quopiam rite ob- 
servatis locupletatus, Exhibens tam longitudines 
quam latitadines, quam ascensiones rectas et decli- 
nationes ad annum Christi completum 1660. Cui 
annexa sunt quorundam illustrissimorum virorum 
loca, ad eundem annum reducta, earum videlicet 
fixarım ab ipsis observatarum, secundum nempe 
longitudinem et latitudinem, urpote Tiehonis Bra- 
haei, Prineipis Hassiae, Riceioli, Ulugh Beighii et 
Ptolemaei, quo protenus euigue pateat, quousque 
observationes omnium inter se conveniant vel discre- 
pent (Gedani, sumptibus auctoris, 1687). Diefer Kas 
talog ift alfo noch bei Lebzeiten H.'s gedruckt, das lbs 
rige bed Werks nach feinem Tode. XVII) Firmamen- 
tum Sobiescianum s. Uranographia, totum coelum 
stellatum utpote tam quodlibet sidus, quam omnes 
et singulas stellas secundum genuinas earum magni- 
tudines nudo oculo, et olim jam cognitas et nuper 
primum detectar, accuratissimisque organis rite ob- 
servatas, exhibens et quidem quodvis sidus in pe- 
euliari tabella in plano deseriptum, sic ut omnia 
conjunetim totum globum eoelesten exactissime re- 
ferant, prout ex binis hemisphaeriis majoribus, bo- 
reali scilicet et australi adhuc clarius unicuique pa- 
tet (Gedani, 1690. Fol). 21 Seiten Einleitung und 
56 Kupfertafeln von Andre. Steh gezeichnet und von 
Karl Delabaye geflohen. Auf dem Kupfertitel ſteht die 
Jahrzahl 1687, auf beiden Hemifphären aber 1686. Auch 
bat diefed Werk, welches obnebin mit dem prodromus 
oder vielmehr mit dem Sternverzeichniffe dem Inhbalte 
nach in Verbindung ftebt, mit jenem einen gemeinſchaft⸗ 
liben Schmugtitel: Prodromus Astronomiae cum Un- 
talogo fixarum et firmamentum Sobieseianum. Ges 
drudte Briefe von H. findet man in feinem Annus cli- 
maetericus, in den Philosophical Transactions 1— 16. 
Band, in ben Acta Eruditorum der Jahre 1682— 84, 
in Lubienietzki, Theatrum cometicum Tom, L, in 
Pet. Gassendi, opera, in ber Sylloge nova epist. va- 
rii argumenti (Norimb. 1760— 66), in v. Murr’s 
Xournal zur Kunftgefhichte 17. Th., in v. Zach's mo⸗ 
natlicher Gorrefponden; 8, B. und in (Geo. Serpil’s) 
Verzeichniß einiger rarer Bücher (Frankfurt und Leipzig 
1723). Die Beobachtungen H.’s, welche in ben Philos, 
Transact. und in ben Act. Erud, bis zum 9. 1684 
mitaetheilt find, fommen auch im zweiten Tbeile der Mach. 
coelest. und in dem Annus climaet. wieder vor. Bon 
ben an ibn gerichteten Briefen ausgezeichneter Männer 
und feinen Antworten batte H. im 3. 1683 eine 16 
Koliobände anfüllende Sammlung, welche von feinen Er: 
ben im 3. 1726 an einen ber Brüder de FIsle, als dies 
fer auf ber Reife nad Petersburg durch Danzig fam, 
für 100 Dufaten verkauft wurde "). Nach de ’Isle’8 Tode 
kam dieſe Sammlung an Gotin, und blieb, wie Monz 





12) Nach Lalanbe's Angabe waren es 18 Bände Gorrefpons 
benz und vier Bände Beobachtungen, zuſammen alfo 17 Bände, Fol. 
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tucla fagt, als Godin in Spanien ſtarb, im Beſitze des 
Königs von Spanien; nach Salande befindet fie fib im 
depöt de la marine zu Paris, nad Delambre auf der 
dortigen koͤniglichen Sternwarte. ine kurze Anzeige die: 
fer Sammlung ftebt im neunten Supplementbande der 
Act. Erud. S. 359 fg. Einen Auszug, ber aber faft 
nur die Robeserbebungen auf H. enthält, gab ber Se: 
ctetait Dihof unter dem Titel: Excerpta ex literis ill. 
et clariss, virorum ad D. Johannem Herelium con- 
seriptis, judicia de rehus astronomicis ejusdemqgue 
seriptis exhibentia (Gedani 1683. 4.) heraus, Daß 
H. felbft die leider nicht vollführte Abfiht hatte, jene 
wichtige Sammlung in Drud zu geben, erhellt aus einem 
dem zweiten Theile ber Mach. coelest. angebundnen Blatte, 
worauf er bie noch von ihm herausjugebenden Schriften 
nennt. 

Außer dem vorher angeführten Werke von Lengnich 
enthält die beſten Nachrichten über H.: Leben, Studien, 
und Schriften des Afteonomen Johann Hevelius von 
3. 9. Weſtphal (Koͤnigsberg 1820) 8 und 122 ©, 
worin auch die Bleinern Schriften über 5. genannt und 
beurtbeilt find, Vergl. Joh. Bernoulli, Reiſe durch 
Brandenburg, Pommern ıc. (keipzig 1779.) 1. B. ©. 
23+ fa.; v. Bad, Monatl. Correſp. 8. B. S. 30 fg., 
©. 362 fg., ©. 403 fa.; Astronomie par Jerume 
le Frangais (La Lande) T. I. $. 488—491; Hurt- 
ton, Mathem. and philos. Diet, Urt. Hevelius; 
Monturta, Hist. des Mathem. nouv, edit. T, Il. p. 
628. 637— 640; Deiambre, Hist, de l’astron. mo- 
derne T. II. p. #35— 495. Bon Delambre ift aud ber 
Iefenöwertbe Artitel Hevelius in der Biographie univ. 
T. 0. _ (Gartz.) 

HOVELN (von), 1) Gotthard, ein Sohn des 
lübeder Bürgermeifterd gleihes Nament, wurde den 6. 
Mai 1578 Rathsherr in Lübeck und 1589 Birgermeis 
fier, hatte in den bamaligen bürgerlichen Unruben vielen 
Verdruß, bebauptete aber des Senats Anfeben mit Muth 
und Enti&loffenbeit und farb den 16. Mär; 1609, nad» 
dem er eine Apologie oder Dintertreibung eines Schand⸗ 
gedichts (Fübe 1605. 4.) hatte drucken laffen '). Ebenfo 
heißt ein Sohn von Christian von H., welcher zu is 
bed am 21. Det. 1603 geboren. Er fiudirte zu Königss 
berg, Gröningen und Straßburg, bereifte England, Hols 
land und Franfreih, kam 1628 zurüd, wurde 1640 
Senator in Lübeck und 1654 Bürgermeifter; legte aber 
1669 wegen ber bürgerlichen Unruben fein Amt nieder, 
zog nady Glückſtadt, warb am 9. Jun. 1669 vom Kb: 
nige Friedrich III. zum daͤniſchen Ratb und Vicekanzler 
von Scleöwig und Holftein ernannt, und ftarb den 14. 
Febr. 1671. Er hinterließ ein Manufcript: Urfachen, 
warum er bad Bürgermeifteramt niedergelegt, nebft ans 
dern Schriften, die fih auf die damaligen Unruhen bes 
zogen ’). (Rotermund.) 
2) Johann, f. Hörel. 
3) Konrad, im Jahre 1630 auf einem Landgute 





1) Ibcher. Molleri Ciabr. liter, I, 263. 2) Jöder, 
Molleri Cimbr, liter, I, 26, 
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bei Hamburg geboren, beſchaͤftigte fih mit Geſchichte, 
Doefie und ver teutichen Sprade, trat 1661 in die Je: 
ſiſche teutſchgeſinnte Genoſſenſchaft unter dem Namen des 
Höflihen, und in Riftens Schwanenorben unter dem Nas 
men Sanderin, bielt fih 1669 zu Kübel auf, und ſchrieb: 
Geiftlihe Zagübung, in fich begreiffend Morgens» und 
Ubendfegen, mit drei Dank; und Zifchliedern, mit Mes 
lobien (Kopenbagen 1653); Rationes orthographicae 
(165613 die wieder auflebende Adelrune oder des alt und 
neu Schwedens Herrlichkeit, Ein Schauſpiel (Stodh. 
1663); Eandorin’s Entwurf der Ehren=, Zanzs und Sing⸗ 
fhaufpiele, in fünf Zheilen (1663); Die Freuden, Trauers 
und Scheer: Schaufpiele, Entwurf (1664); Heldenluft und 
Geſchichtſpiel üben (Halberft. 1665); Abaefaßter Komes 
tenentwurf Candorin's (1665. 4.) — Gantorin’s weit aus⸗ 
febende Wunder Über Wunder, fammt den neuen Stems 
eribeinungen des Jahres 1665 (Hübel 1665, 4)3 Gans 
borin’s Zimberfhwan (Ebendaſ. 1665); Lübels glaubs 
und beiehenswürbige Herrlichkeit (1666); Nageburgs 
Merkwürdigkeiten (Lid. 1667)5 Hamburgs befebenswürs 
dige Herrlichkeiten (Ebendaf. 1668); Lüneburgs Vortreffs 
lichkeit (Ebenvaf. 1668); Thränfliegender Zimberfhman 
(Ebendaf. 1669); Gantorin’s volllommner teutſcher Ge: 
fandter (Aranff, 1679, 12.) °). (Rotermund.) 

HOVEN (Johann David von), Profeſſor der als 
ten Riteratur, der Zheologie und des Naturrechts zu Cam⸗ 
pen in ber batavifhen Provinz Dberyffel, Sohn eines 
reichen Kaufmanns und Manufakturiften zu Hanau, wo 
er den 20. Aug. 1705 geboren war, Abkoͤmmling einer 
angeſehenen niederläntiihen Familie, die der Religion 
wegen ihr Vaterland verlaffen batıe. Er ſtudirte zu Mars 
burg und Utrecht, folgte 1728 einem Ruf als Profeis 
for der Gefhichte und Beredſamkeit an das akademiſche 
Gpmnafium zu Lingen in Weftfalen, wurde 1739 zus 
gleich Gonfitorialrath, ging 1758 nad Gampen, und 
flarb dafelbft 1795. Unter feinen vielen Schriften, meis 
ſtens eregetifhen und kirchenbiftorifhen Inhalts, bemer: 
fen wir: Speeimen historine analyticae, exhibens res 
in repabliea Hebraeorum a condito mundo usque ad 
Christum natum gestas (Lingane 1732, Amst. 1732, 
4.); Verosimilia sacra et profana (Ling. Fase. III, 
1732); Vera et verosimilia sacra et profana (Amst, 
I— VI. 1742—51); Index aevi antiqui, 8. chronota- 
xis generalis celebrium epocharum a mundo con- 
dito ad Carolum M. descripta et digesta (Ling. 1746. 
Fol.); Historiae ecclesiasticae pragmat, Spec, I— 
IU, (ibid. 1748—52); Disquis. historico-crit, de vera 
artate legationis Athenagorae pro Christianis (ibid. 
1752. 4.); Entwurf einer pragmatifhen und unparteiis 
fchen Friedensgeſchichte der evangelifhen Kirche in Teutſch⸗ 
land (demgo 1756. 2 Zb.); Antiquitates evangelicae 
(Zwollae 1758); Antiqnitates romanae (Campis 1759); 
Epistola historico-crit, de vera aetate, dignitate et 
patria Minucii Felicis (ibid. 1762. 4); Otia litera- 
rin ad Isalam, sive spicilegia hist. erit, nova et nov- 


8) Ibcher. Molleri Cimbria liter. I, 26%, Neumeister, 
De poetis gern p. 5i. z: 
30 
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antiqua, sacra et profana (ibid. Fase. I—III. 1762 
—6#); Curae Wolfianis posteriores s. Flores ex 
amoenissimis Graeciae hortis decerpti (Amst. 1766); 
Campensia s. spicilegia erit, antiquar., in quibus 
varia juris ecclesiastici primaevi et antiquitatum ev- 
elesiast. capita illustrantur (Amst. et Camp. Fase, 
I—III. 1766—79. 4). Biele Tassen: Ditputatios 
nen, Streitfchriften, Beiträge zu Stoſch's Mus, erit. 
und andern Journalen *). :(Baur.) 
HÖVENER (Walther), aus Göslin in Hinter: 
pommern, beider Rechte Doctor und feit 1467 Profefjor 
zu Greiföwald, verwaltete noch in diefem Jahre das Rectos 
rat, au 1478, 1480 war ed ihm wieder zugebadt, ba 
er fich aber auf eine unrechtmäßige Art wählen ließ, ents 
fiand Streit, und er zog ſich Verachtung zu. Der Ders 
309 Bogislaus IX. entzog, um dieſen Zwielpalt zu ahn⸗ 
den, ber Univerfität ihre Einfünfte auf ein Jahr, obne 
jedoch feinen Zweck zu erreihen. H. befam indeffen 1484 
das Rectorat wieder. Gr bat des Joh. Brügge Re- 
sponsum juris in causa capituli Ratzeburg. contra 
Senatum Wismar. in puncto furti a presbytero Wis- 
mariensi perpetrati, welches im 1. Th. der Cons. JCtor. 
Germ, num, 37 der frankf. Ausgabe befindlich ift, mit 
abgefaßt und unterſchrieben ). Er war Rector an ber 
Schule zu Anclam und darauf Paſtor an der Nikolai: 
fire ?). (Rotermund.) 
HOVENIA Hornstedt. (Diss. — Thunb. jap.) 
Diefe Pflanzengattung aus der nmatürlihen Familie der 
Rhamneen und der erſten Ordnung der fünften Rinne’ 
ſchen Claſſe, ift fo genannt worden zu Ehren des bol- 
ländifhen Gommifjaird in Japan, David Hoven. Diefe 
Gattung hat zum Charakter einen fünfgetheilten Kelch, 
zufammengerollte, die Staubfäden einfhließende Gorols 
lenblätthen, drei Narben, Blüthenftiele, melde fih in 
der Folge verdiden und faftig werden, und eine drei 
förnige Kapfel. 1) H. duleis Horst. Le., ein Baum 
mit abwechſelnden, faft ar aggen eg geaderten, 
gefägten, auf beiden Seiten unbehaarten Blättern und 
gabliger Rispe. In Japan. Die Blüthenftiele ſchwel⸗ 
len ftarf an, werben fleifhig und befommen einen ans 
genehmen Geſchmack, welcher dem der Birnen äbneln 
fol, Abb. Kämpf. am. ex, t. 809.. Lam. Illustr. 
gen. t. 131. 2) H. acerba Lind!. (Bot. reg. t. 501) 
mit abwechlelnden, faft berzförmigsablangen, geaberten, 
gefägten, wie die Zweige feinbehaarten Blättern unb wies 
derholt dreifachgetheilter Rispe. In China und Oflins 
dien. Die Blüthenfliele ſchwellen nicht fo flart an, wie 
bei H. duleis, und haben einen herben Geſchmack. — 
&. Spr. Syst, I, 773. (Sprengel.) 
Hoveus, f. Hovaeus, 





*) Strobtmann, Neues gel. Europa. 4, Ih. S. 1049 
1108, 10. Ib. S. 440-473. 14. Ib. ©. 514—550. Sari! Ono- 
mast. T. VIII. p. 3. Meufel, Lerifon ber verſtorb. Schrift: 
fieller. 6. ®b. 

1) Abelung, Ergänz. zum Ibcher. G. W. Haken, Ge 
ſchichte v. Gdslin. 2) Dähnert, Pommerfche Biblioth. 4. Br. 
S. 304 u. 806, 
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HOVIUS (Matthias) '), welker in Meceln 1542 
geboren wurde und zu koͤwen fludirt hatte, ein ausge» 
jeichneter Prediger feiner Zeit, war Anfangs Pfarrer an 
ber Petrifirche zu Mecheln, promovirte als Licentiat der 
Theologie, warb alsdann Archibiafonus an der genann— 
ten Kirche, und als bie biſchoͤfliche Stelle dur den Tod 
des fevinus Zorrentius erledigt war, Generalvicar, auch 1596 
wirklicher Erpbifhof. Der Erzherzog Albert von Öfter 
reih und die Infantin Iſabella ernannten ibn zu ihrem 
Staatsrath in den ſaͤmmtlichen Niederlanden. Im J 1607 
bielt er auf der britten Provincialfgnode zu Meceln eine 
vortrefflihe Rebe, wie man die in der Kirche eingeriffe- 
nen Misbräude abſchaffen müffe.. Er flarb den 20. Mai 
1620 und hinterließ Compendium historiae Leodien- 
sis (Lüttich 1655. 12.). Er fol einmal beim Gaſtmahl 
eines vornehmen Herrn ein kunſtreiches aber unzüchtiges 
Gemälve gefehen, daffelbe um einen tbeuern Preis ges 
kauft und dann haben verbrennen laſſen ). (Rotermund.) 

Howakel, Inſel, f. d. folg. Art. 

HOWAKELBAI (Howakilbai), eine Bucht ar 
ber Oſtküſte von Habeſch im rothen Meere, welche wir 
durch die Reife von Salt kennen gelernt haben *). Tief 
ind Land tretendb wird biefe Bucht nörblih von der 
Spige Hurtou, füdlid vom Dfeebel Garbo geſchützt. 
Sie hat mehre Infeln, von denen Howalil die größere 
ift und eine Höhe von etwa 650 Fuß bat, bie feinere 
Buda befteht aus Bafaltmaffen. Die niebern Infeln 
find Korallengebilde. Diele Mollusken in der Nähe färbs 
ten bad Meerwaffer fo auffallend roth, daß das ganze 
Schiffsvolk darüber verwundert war, Bier Monate bins 
dur, während welcher es regnet, zeichnen fi die Ge: 
birge der innern Bai durch trefflihe Wiefen aus, dann 
find bier viele Heerden von Ziegen, dagegen in den übris 
gen Monaten ift alles bir, Die Einwohner gehören 
zu ben Dumböta ber Danafilftiämme. Vincent hielt diefe 
Bai für die obfibianreihe bes Plinius (Hist. Nat, 
XXXVI, 26), mweil es im Peripl. maris erythraei heißt: 
„achthundert Stadien von Adule ift eine zweite fehr tiefe 
Bai, wo am Gingange rechts ein großer Sandbaufen 
liegt; an beffen Fuße wird ber Obfivianften gefunden, 
und nur an biefer einzigen Stelle." Salt konnte diefe 
Thatfache bei feiner zweiten Reife beftätigen. Er fand 
am Vorſtande ber Bai cine große Menge Stüde dieſer 
Steinart von zwei bis vier Zoll Länge, und tiefer land» 
einmwärts follen ihrer noch mehre fein (Ritter, Erdkunde 
I, 237). (L. F. Kämtz,) 

Howara, ſ. Hoares, 

HOWARD, Grafihaft im Miffurithale des nord⸗ 
amerifanifhen Staates Miffuri, Ööfll. an Pike, weft. 
und nördl. an dad Gebiet Miffuri und füdl. an Cooper 
und das Refervatgebiet der Djagen grenzend, bat fehr 
fruchtbare Land (Brabbury fand bier 15 Fuß hoben 
Mais) und wird vom Grande, Good-Woman, Greats 
Maniton, Little: Plate, Ziger, Wahcondah und dem 
Weit: und Dflarme des Gharaton bewäffert. Die Zahl 


1) Rah Ibcher Johann Matthias. 


2) Andreae, Bibl. 
Beig. p. 660. 


*) Salt, Travels p. 178 aq. 
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der Einw. belief fih im 3. 1820 auf 13,426, mworunter 
2089 Eflaven und 18 freie Farbige waren. Der Haupt: 
ort it Franklin, (R.) 
HOWARD, bas gef: Haus in England, wird 
gemeiniglih, dod ohne Beweis, von Walram Romfon, 
einem jüngern Sohne bes Grafen Robert von Paſſy, in 
der Normandie hergeleitet. Walram befaß die Stabt 
Bernon., Sein ditrer Sohn, Wilhelm, begleitete den 
Eroberer auf feinem Siegeszuge, wurde zum Grafen von 
Glocefter gemacht, und fiel in einer Schlacht mit den 
Wallifen; der jüngre, Robert, kam erft nach bes Brus 
derd Tode nad England, und wurde Vater von Wil 
beim, der, weil er auf dem Scloffe Howard geboren, 
den Zunamen davon annahm. Wilhelm Howard befaß 
MWoiggenhal, in dem Marfchlande von Norfolf, und 
war mit Matbildis, der Witwe von Roger Bigot, dem 
Grafen von Norfolk, verheirathet. Er wurbe der Vater 
von Johann, der Großvater von Robert, Gemahl der Jos 
banna von St. Mere, ber Urgrofivater von Johann, Ges 
mabl der Anna von Barbolfe, der Ururgroßvater von Heins 
wich, Gemahl der NR. Trusbert, lehtrer aber Vater von os 
bann, Gemahl der Johanna Morley und Großvater von Ros 
bert, Diefer und der Anna von Ebringhbam Sohn, Jo— 
bann, auf Wbiggenball, war König Eduards I. Kam: 
merberr, und kommt unter Eduard II. und III. ald She: 
rif von Norfolt und Suffolf vor. Sein Sohn, Johann, 
war mit Maria, ber einzigen Zochter und Erbin von 
Robert Boys verbeirathet, befebligte unter Ebuard III. 
mebrmald die englifche Flotte, mußte aber feinen einzis 
en Sohn, Robert, ald welcher am 3. Zul. 1378 bas 
eitlihe fegnete, überleben. Robert binterließ indefien 
aus feiner Ehe mit Margaretha Scaled einen Sobn, 
Sohann genannt, der in erfter Ehe mit Elifabeth Ten: 
dring, in andrer Ehe mit Margaretha de Pleyes verheis 
rathet wurde. Der Sohn der erfien Ehe, Robert, ver: 
mäblte fih mit Margaretha, der jüngern Tochter von 
Thomas Mombray, dem Herzoge von Norfolt, und legte 
durch diefe Ehe den Grund zu ber Größe feines Haus 
fed, bie mit feinem Sohne Johann wirklid beginnt. 
Johann, der bereitd 1452 mit der Ritterwürbe bekleidet 
war, folgte bem berübmten Zalbot in die Schlacht bei 
Gaftillon, und gerieth in Gefangenfchaft, aus welcher er 
nad fieben Jahren entlaffen wurde, Eduard IV,, ber 
ihm fein Vertrauen geſchenkt hatte, fendete ibn 1462 
mit einer bedeutenden Flotte aus, weldye bie Küften von 
Bretagne und Poitou verheerte. H. verrichtete eine Sen⸗ 
bung an den Hof Ludwigs XL, wurde 1468 Schagmeis 
fer des koͤniglichen Haufes, und 1470 in dem erneuerten 
Kampfe mit ded Königs Gegenpart und den Anhängern 
des Haufes Lancafter, Oberbefehlöhaber der geſammten 
Kriegsmacht zu Waſſer und zu Lande, auch, am 15. 
Det. 1470, Lord Howard, Nah Warwicks Zob erbielt 
Johann dad Gouvernement von Galaid, fowie fpäter 
jened vom Tower fammt dem Hofenbandorten. Bon Ca: 
laid aud ging er mehrmals als Unterhänbler nad Frank: 
reich, Flandern und Portugal; er begleitete den Monars 
chen in den Feldzug nach Frankreich 1475, that bei Lud⸗ 
wig XI, einige Schritte, um ihn zu vermögen, daß er 
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feinen verföhnten Gegner nad Paris einlade, und em⸗ 
pfing feinen Antheil an dem Jahrgehalte von 12,000 
Kronen, womit Ludwig XI. fi die Gunft der englis 
fhen Minifter erfaufte. Nah Eduards IV. Tode trat 
Lord Howard, der fletö ein Gegner ber Königin gewe⸗ 
fen, und ber ſich nur fcheinbar, auf des fterbenten Kö: 
nigs Wunſch, mit ihr verföhnt hatte, auf bed Herzogs 
von Glocefter Seite. Er half diefem die Stufen des 
Throns erfleigen, und nahm aud feinen reichlichen An: 
theil an ber Beute. Anna, bie einzige Tochter des letz⸗ 
ten Herzogs von Norfolf, aus dem Haufe Mombray, 
war an ben Herzog Richarb von York verheirathet, wurde 
aber durch teffen Ermordung vor der Zeit Witwe, Der 
Herzog von Glocefter, jest König Richard III., übergab 
fogleih die ganze reihe Hinterlaſſenſchaft des Haufes 
Mombray dem Lorb Howard, ald naͤchſtem Erben, er: 
nannte ihn auch am 28. Sun. 1483 zum Lord-Marfchall 
und zum Herzoge von Norfolk, fowie einige Zeit fpäter 
zum Großabmiral von England, Ireland und Aquitas 
nien. Dankbarkeit und Intereffe feffelten H. gleich ſehr 
an den neuen Gebieter, und er war unter den Großen 
beinahe ber einzige, der es redlich mit Richard III. meinte. 
Kaum erfholl das Gerücht von Heinrichs von Richmond 
Landung, ald der Herzog mit der Mannſchaft der weits 
lihen Grafſchaften dem königlichen Heere zuzog; in ber 
Schlacht bei Bosworth, den 22. Aug. 1485, befehligte er 
den Vortrappz; aber von Verrätbern umgeben fonnte er 
auf das Schidfal ded Tags nicht einwirken, und er fiel 
nach mannbaftem Kampfe. Das erfte Parlament, wels 
ches ſich unter Heinrich VII. verfammelte, verhängte über 
ibn, fomie über feinen Sohn, Thomas, der am 28. 
Sun. 1483 zum Grafen von Surrey (ein Zitel bed 

auſes Momwbray) ernannt worden war, bie Achtser⸗ 
laͤrung. 

Thomas fand indeſſen Fürbitter, wurde nach drei 
Jahren aus dem Tower entlaſſen, in die Wuͤrde eines 
Grafen von Surrey und Lord Howard wieder eingeſetzt, 
und verſchiedentlich von Heinrich VII. gebraucht. Nas 
mentlich beſchuͤtzte er 1497 die Nordgrenze gegen eine 
überlegne ſchottiſche Macht, und es gelang ihm ſogar, 
das Caſtell Aiton, unweit Berwick, wegzunehmen. Er 
wurde auch noch von Heinrich VII. zum Lord⸗Schatzmei⸗ 
ſter ernannt (1501). Als ein vollendeter Hofmann mußte 
er ſich bei Heintich VIII. nicht weniger in Gnaden zu 
ſetzen, und obgleich unter allen Miniſtern kaum einer 
mebr Antheil an dem Erſparungsſyſteme der vorigen Res 
gierung gehabt, fo fiel es ihm tod gar nicht ſchwer, 
fih nah der Laune feines neuen Herm zu bequemen, 
und Niemand war bereitwilliger, als er, bie Freigebigs 
keit, die Pracht» und Vergnügungsliebe, welche unter 
dem jungen Monarchen zu berrfhen anfingen, zu beför: 
bern. urch dieſe Politif machte er ſich bei Heinrich 
beliebt, er benußte, gleih ben andern KHofleuten, beö 
Gebieterd verfhwenderiihe Neigungen, und verleitete ihn 
zu folder Spielerei und Zrägbeit, daß auch die Staatd- 
angelegenbeiten vergefjen wurden, und bie Regierung gaͤnz⸗ 
lich den Miniflern, d, i. dem Schagmeifter und dem Bis 
ſchofe For von Winchefter, überlaffen blieb. In diefer Stel» 
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lung, die ſich verbeſſerte, wie des Biſchofs von Winche⸗ 
ſter Anſehen abnahm, behauptete ſich Thomas eine Reihe 
von Jahren, bis Wolſey am Hofe auftrat, und alles 
Anſehen und alle Gewalt an fib riß. Doc blieb das 
Schatzmeiſteramt in des Grafen Händen, und ber Krieg 
mit Schottland 1513 gab ihm bald Gelegenheit, ſich Ein⸗ 
fluß andrer Art zu verichaffen. Er befand ſich zu Bonte: 
fract, als König Jakob über die Tweed ging, beicied 
fogleih den kriegeriſchen Adel der nördlichen Provinzen 
nah Newcaſile, und eilte für feine Perfon nach Alnwid, 
von wo cus er ben Herold Rouge Groir mit zwei Bot: 
fchaften an den König von Schottland abfendete. Durch 
die eine bot er für den naͤchſten Freitag eine Schlacht 
an, durch die andre erklärte fein dltefier Sohn, Lord 
Thomas Howard, da König Jakob ibn in den Gonfes 
renzen der Grenzcommiffarien mebrmald der Ermordung 
Bartond befhuldigt babe, fo fei er gefommen, um ben 
Tod dieſes Seeräuberd zu verantworten, und wie er 
fein Quartier zu erbalten gewärtige, fo gedenke er auch 
feind zu geben. Dem Bater antwortete der König von 
Schottland, er nehme die Ausfoderung mit Vergnügen 
an; den Sohn würdigte er feiner Antwort. Nach der 
Zerfiörung der Veſte Ford hatte das fchottiihe Heer die 
Zi überfchritten, und lagerte auf dem Hügel von Flod» 
den, dem aͤußerſten der Cheviotberge, welche das Thal 
der Tweed begrenzen. Am naͤmlichen Tage, den 6, Sept. 
1513, mufterte Surrey zu Bolton, in Glendale, feine 
Zruppen. Es waren 26,000 Mann, mebrentbeild Bas 
fallen des Adels der nördlichen Graffcbaften und Grenz 
bemohner, weldhe mit der Kriegsmanier der Schotten 
binlängli vertraut waren. Von Bolton rüdte Surrey 
auf Woolerhaugb, nurnoch fünf Meilen von dem Feind 
entfernt, vor, und mochte ſich durch die Stärke der Po: 
fition, die er angreifen follte, nicht wenig überrafcht fins 
den. Gie hatte den Tilfluß in der Fronte, und war 
auf der einzigen zugänglichen Stelle durch eine zahlreiche 
Artillerie vertheidigt, ouge Groir wurde nodmald an 
Jakob abgefendet, um ihn zu erfuchen, in die geräumige, 
zwiichen beiden Heeren gelegrie Ebene von Milſield ber 
abzufommen, und dort, wo bie Verhältniffe flr beide 
Theile gleich, zu ſchlagen. Trocken erwiederte ber König, 
er werde die Engländer, ihrem Verfprechen gemäß, bis 
Freitag Mittag erwarten. Neue Berlegenbeit fir den 
engliihen Feldherrn. Vermied er die Schlacht, fo mußte 
er fein Wort brechen, griff er der Schotten Stellung 
an, fo war eine Niederlage unvermeidlihd. Aus dieſer 
peinlichen Rage riß ihn der Eibne Rath feines Sohnes, 
des Lords Thomas, der vorſchlug, gegen Schottland zu 
marfciren, dann umzukehren und dem Feinde in den 
Rüden zu fallen. Am folgenden Morgen, 8. Sept., 
fegte fih dos Heer, in zwei Treffen georbnet, in Bewes 
gung; das DVordertreffen führte Lord Thomas, das Hin⸗ 
tertreffen der Graf felbft. Die Engländer gingen über 
die Till, hielten fi außer dem Bereiche des Geſchützes, 
und zogen bis zum Abend an dem rechten Uier bin. Mit 
Zagesanbruh, am 9. Sept., gingen fie auf der ſchma⸗ 
len Brüde von Twiſſel wieder über den Fuß, und ruͤck⸗ 
ten auf dem linken Ufer gegen das fchottifche Lager an. 
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Sept gewahrte Jakob den Zweck einer Bewegung, bie, 
im Angefihte eines unternehmenden Feindes, den Eng: 
lindern fo verderblih werben fonnte, Gr gab Befehl, 
die Lagerhuͤtten anzuzuͤnden, und eilte, fich einer weiter 
nördlich gelegnen Anböhe, des Hügels von Brankſton, 
zu bemächtigen. Da der Wind den Rauch in das Thal 
trieb, fo Eonnte Feind der beiden Heere bie Bewegun— 
gen des andern wahmehmen; ald bie Ausſicht endlich 
wieber frei wurde, fab fih Lord Thomas am Fuße ver 
Anhöhe, und gewahrte auf diefer, in der Entfernung von 
einer Biertelmeile, den Feind in fünf Brigaden abge= 
theilt. Beſtuͤrzt über bie ſchwarze Tiefe diefer Golonnen 
ließ er das BVordertreffen Halt maden, bald ſchloß ſich 
feinem linken Flügel dad Hintertreffen an, und beide 
rüdten in gleichet Höhe vor. In demfelben Augenblide 
begannen die Schotten „en bon ordre, en Ja maniere 
que marchent les Allemands, sans parler, ne faire 
aucun bruit,“* in das Thal berabzufteigen. Der rechte 
Flügel des Vordertreffens, unter Eomund Howard, fonnte 
dem ungeftümen Angriffe einer fiarfen Schar Lanzenträs 
ger unter Korb Home nicht widerſtehen. Die Engläns 
der wurden durchbrochen, Edmund felbjt hatte fein Pferd 
verloren, und lag, Gefangenfchaft oder Tod gemärtigend, 
am Boden, als dad Gefeht unerwartet durch die An= 
kunft des Baſtards von Heron mit einem zahlreichen 
Haufen Geächteter wieber hergeflellt wurde. Auf Des 
ron’d Ruf fammelten fich die Fliehenden, und es wurde 
gefämpft, bis Lord Dacres mit einer Reiterreſerve von 
1500 Mann die Home’5 angriff und zum Weichen noͤ— 
thigte. Zunaͤchſt daran fiand Thomas Howard, der Lord 
Admiral, mit der Hauptmacht bed Vorbertreffend, den 
Grafen von Huntlev, Errol und Gramford entgegen, 
als welche 7000 in eine dichte Maffe zufammengedrängte 
Schotten befebligten. Der Kampf war bier bartnädig 
und blutig. Endlich fielen Errol und Grawford, und die 
durch ber Führer Tod entmuthigten Truppen begannen 
zu wanfen, gerietben in Verwirrung und flohen zulegt 
nach allen Richtungen. Das Hintertreffen, unter Sur» 
rey, hatte mit dem Könige felbft zu ringen. Jakob focht 
zu Fuß, umgeben von einigen Zaufend auserlefenen Krie⸗ 
gern, die, vom Kopfe bis zu den Füßen gebarnifcht, dem 
mörderifhen Geſchoſſe der englifhen Bogenfhligen mins 
der ausgefegt waren. Durch ihres Monarden Gegen: 
wart und Beilpiel angefeuert brangen fie bebarrlich und 
mit einer Entidloffenheit vor, die, wenn fie auch ben 
Sieg nicht erringen fonnte, ihn doch wenigſtens verdiente. 
Obgleich Surrey Alles aufbot, war er doc unvermögend, 
ſolchem Ungeſtuͤm Einbalt zu tbun; die Schotten drans 
gen bis an das königliche Banner, und Jakob, dem es 
nicht unbewußt, was an andern Stellen bes Schlachts 
feldes vorgefallen war, mochte fih mit Siegeshoffnung 
ſchmeicheln. Mittlerweile batte aber Sir Eduard Stan- 
ley, der den äußerften linken $lügel der Engländer be 
febligte, die Grafen von Argyle umb Lennox geichlagen. 
Ihre Truppen waren, als fie die Anhöbe berabftiegen, 
dur einen Pfeilregen in Unordnung geratben, und in 
dem Augenblide, wo fie zum Dandgemenge famen, vers 
vollfiändigte ein plöglicher Flankenangriff, durch drei Com⸗ 
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Schotten wichen, Stanley jagte fie über den Hügel zus 
ruf, wendete fich rechts und fiel der von König Jakob 
befebligten Maffe in den Rüden. Binnen wenig Minus 
ten fiel diefer tapfere Fürft von unbefannter Hand, etwa 
eine Speereslänge von Surrey's Füßen. Zwiſchen vier 
amd fünf Uhr Nachmittags hatte die Schlacht begonnen ; 
in etwas mehr als einer Stunde war fie entichieben. Die 
Berfolgung warb ungefähr vier Meilen weit fortgefeßt, 
aber dur die einbrechende Naht und den Mangel an 
Reiterei bald gehemmt. 10,000 Schotten, ber König 
felbft und fein uneheliher Sobn, der Erzbifchof von St. 
Andrews, zwei Bilchöfe, zwei Kbte, 12 Grafen, 13 Ba: 
rone, 50 angefehene Ebdelleute blieben auf dem Plage, 
6000 Pferde und bad aus 17 Stüden beftebenbe Ges 
fhüg wurden erbeutet. Schottland batte Nieterlagen 
erlitten, in denen ber Verluſt der Zahl nad größer ges 
weſen war, allein in feiner wurden, verhältnißmäßig zu 
den Zobten niedern Ranges, fo viele Edle erfchlagen. 
Zum Glück mußte Surrey fein in Eile zuſammengebrach⸗ 
sed Heer, aus Mangel an Bebenömitteln und fonftigen 
Kriegsbedürfniffen, alsbald wieder entlaffen. einen Ge: 
neral zu belohnen, gab Heinrich VIII. ihm ben verwirf: 
ten Zitel eined Herzogs von Norfolk zurüd (1514), wäh: 
rend fein ältefier Sohn zum Grafen von Surrey emannt 
wurde, und noch im J. 1514 batte Norfolf die Ehre, 
die Prinzeffin Marie nach Abbeville zu führen, und fie 
dort ihrem beftimmten Gemahle, dem Könige Ludwig XII, 
zu übergeben. Er übte in dem Proceffe gegen ben Her; 
zog von Budingbam das Amt eines High-Etewars, trat 
am 4. Dec. 1522 die Schagmeifterftelle an feinen ältes 
fien Sohn ab, und ſtarb auf feiner Burg zu Framling: 
ham in Suffolt den 21. Mai 1523, nachdem er in 
erſter Ehe mit Elifabetb, der Tochter und Erbin von Sir 
Friedrih Zilney, in andrer Ehe mit Agnes, einer Tod: 
ter von Hugo Zilney, verheirathet gewefen, und in beis 
den Ehen eine zablreihe Nachkommenſchaft erzeugt hatte. 
Aus der erftien Ehe find vornehmlich die Söhne Tho— 
mad II., Eduard und Edmund, dann die Tochter Elis 
fabetb, aus der zweiten Ehe die Söhne Thomas und 
Wilhelm zu bemerken. Thomas II, der erfigeborme Sobn, 
folgte dem Vater als Herzog von Norfolf, und wird 
alsbald feine Stelle finden. 

Eduard, vermäblt mit Alifia, des Heinrich Lonell 
von Morly Schwefter und Erbin, befehligte ald Lord» 
Admiral die Flotte, welhe im Sommer 1512 zwifchen 
England und’ Spanien kreuzte, und bezog als folcher 
täglich zehn Schillinge. Nachdem er mehre Landungen 
an den Küften von Bretagne gemacht, traf er am 12, 
Aug. 1512 auf die 20 Segel ſtarke franzöfifche Flotte 
unter Primauget. Sir Karl Brandon, nachmaliger Ders 
zog von Suffolk, der fi dem Feinde zunaͤchſt befand, 
griff, ohne Befehl abzuwarten, den Gordelier von Breft, 
ein ungebeures, 1600 Mann an Bord führendes Schiff, 
on. Das feinige wurbe durch das überlegne Feuer bes 
Gegners bald entmaftet, und nothgebrungen mußte er 
feine Stelle einem jungen Ritter, Er Thomas Knevit, 
überlaffen, ber mehr Muth als Erfahrung befaß, und 
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als des Lord-Admirals Schwager (er war mit Mariella 
Howard verheirather) das größte Schiff in der englifchen 
Marine, den Regent, commandirte. Primauget zlndete, 
um bie Ehre feiner Flagge zu retten, ben Gordelier an, 
bad Feuer ergriff den Regent und beide Schiffe gingen 
gänzlih in Flammen auf. Die übrige franzoͤſiſche Flotte 
entlam nah Breft, und Sir Eduard gelobte zu Gott, 
„dem Könige nimmermebhr vor die Augen zu treten, ebe 
er nicht den Tod des edeln und tapfern Ritters, Sir 
Thomas Knevit, gerächt habe." Schon im April des 
folgenden Jahres ging er unter Segel, fein Gelübte zu 
löfen. Er plünderte einige Küftenftrihe der Bretagne, 
und blodirte eben den Hafen von Breft, als er hörte, 
in ber Bai von Gonquet lägen zwiſchen mit Gebüſch 
befegten Felfen ſechs Galeeren, unter dem Admiral Pre: 
jent vor Anker. Auf diefe Nachricht nahm er zwei Ga: 
leeren und vier Böte, ruberte auf ben Feind los und 
fprang, treu feinem Grundfaße, daß ein Admiral nichts 
tauge, wenn er nicht bis zum Unfinne tapfer fei, auf 
das Verde des franzoͤſiſchen Hauptſchiffes (25. April 
1513). Garroz, ein fpanifcher Ritter, und fieben ans 
dre folgten ibm, aber feine Galeere, ftatt zu entern, 
wie ibr befoblen worben, wenbete ſich; der tapfere Eduard 
und feine Gefährten wurten uͤbermannt und über Bord 
geworfen, und die über den Berluft ihres Befchlöhabers 
beftürgte Flotte ergriff die Flucht. Edmund Homard, 
der in der Schlacht bei Flodven dad Marfchallamt be: 
fleidete, war mit Jocoſa, ber Tochter von Richard Co— 
lepeper und Witwe von N. Leigh vermäblt, und erzeugte 
mit ihr zwei Söhne und zwei Töchter. Ein Sohn, Karl, 
blieb in ‚einer Schlacht in Frankreich, die ältre Tochter, 
Katharina, mwurbe, ba fie früh die Altern verlor, durch 
ihre Stiefgroßmutter, die verwitwete Herzogin von Nor: 
folk, erzogen. Bei einem von dem Bifchofe von Min: 
chefter gegebenen Gaftmabl erregte fie Heinrichs VI. 
Aufmerkfamteit. Won der würdevollen Haltung, die er 
bisher von feinen Idealen gefodert hatte, befaß fie nichts, 
aber ihre Geflalt, obmwol flein, war regelmäßig, ihre 
feltne Schönbeit war allgemein anerkannt, und durch 
einen anfebnlihen Schein von Ehrbarkeit, Reinheit und 
jungfräulihem Welen gewann fie des Königs Herz. Sie 
wurde ihm, bald nachdem feine Scheidung von ber Prin: 
zeffin von Cleve aufgefprochen worden, angetraut (8. Aus 
guft 1540), und länger als ein Jahr hindurch überhaͤufte 
Heinrih fie mit Merkmalen der wärmften Zuneigung. 
Er ließ fogar in feiner Kapelle in einem Gebete dem 
Himmel danken für die Blüdfeligkeit, die er in feinem 
Eheſtande genieße, und ber Bilcof von Rincoln folte. 
ebendeswegen eine Dankſagung auflegen. Aber die Er: 
eigniffe, durch welde der Katharina Erhebung berbeiges 
führt worden, Gromwelld Sturz und der erhöbte Einfluß 
des ihr zwar perfönlich verhaften, aber für ben Katto= 
liciömus eifrig wirkenden, Herzogs von Norfolk, zogen 
ihr die Feindichaft der Proteftanten zu. Granmer hatte 
durch eine Dienerin Katharinens erfahren, daß dieſe vor 
ihrer Heiratb mehrmals den Derebam, einen bei ibrer 
Großmutter in Dienften flebenden Edelmann, in ihr Bett 
aufgenommen habe. Er berieth ſich augenblicklich mit feis 
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nen Freunden, dem Kanzler und bem Grafen von Hertz 
ford, und es ward beſchloſſen, der Erzbifchof follte dem 
Könige, fobald diefer zurüdkehren würde, das wichtige, 
aber auch gefährliche Geheimniß mittheilen. Heinrich fol 
bei der unglüdlihen Eröffnung (4. Nev. 1541) Thräs 
nen vergofjen haben, Derebam geitand, die Königin 
leugnete zwar vor ben Lords des Raths, wurbe aber noch 
am nämlichen Abende durch den Erzbifchof verleitet, ein 
ſchriftliches Bekenntniß zu unterzeichnen. So ſchmerzlich 
dieſe Entdeckung aber auch für Heinrichs Gefühl und 
zugleich auch fuͤr ſeine Eitelkeit ſein mußte (denn vor 
Kurzem noch, in Sachen der Anna von Cleve, batte er 
feine Gefhidlihkeit, eine reine Jungfrau zu unterfcheis 
den, nicht fattfam preifen können), fo war fie doch 
ſchwerlich ein Grund zur Scheidung, oder Anklage wegen 
Hodverrathed. Die Königin wurde noch einmal durch 
Granmer fcharf verbört; alle Verſuche, eine frühere Ber: 
lobung zwilchen ihr und Dereham darzuthun, midlangen, 
und ald letztes Mittel ward eine genaue Unterfuhung 
ihres Betragens nach der Heirath angeordnet. Hierdurch 
erlangte man die Gewißheit, daß Katharina den Deres 
ham in ihre Dienfte genommen, und daß ein Hofjunfer, 
Golepeper, wahrfheinlih ein mütterlicher Anverwandter, 
der ihr früher, dem Vernebmen nad, zum Ehemanne 
beitimmt geweſen war, während bed Aufenthaltes des 
Hofes in Lincoln mit ihre und der Lady Rochford des 
Nachts Über drei Stunden in einem Zimmer zugebracht 
hatte. Diefe Umftände fchienen die Vermuthung zu bes 
gründen, daß fie fhuldig fei. Dereham und Golepeper 
murden vor Gericht geftellt und hingerichtet; Lord Wil⸗ 
beim Howard, der Königin Obeim, feine Gemahlin und 
neun andre Perfonen verfielen in die Strafe der Vers 
beblung des Verraths, weil fie die ehemalige Unkeuſch⸗ 
beit der Königin verfchwiegen hatten. Um SKatbarinens 
Schidfal zu entſcheiden, ward ein neues Parlament be: 
rufen und eine Bill eingebradht, melde fie und Raty 
Rochford des Verraths, die verwitwete Herzogin von 
Norfolt, die Gräfin von Bridgemwater, und die obeners 
mähbnten Indivibuen der Verhehlung des Verraths übers 
führt erklärte. Es fcheint jedoch, daß die Sache entwes 
ber großen Widerſpruch im Rathe fand, oder daß Hein: 
rich felbft noch unentſchieden war. Eine Woche verfiric, 
ohne daß von der Bill Notiz genommen wurde; bann 
aber warb eine Deputation von Lords ernannt, um ſich 
zu Katharinen in den Tower zu begeben, nnd fie zu er: 
mahnen, fonder Trug ober Furcht zu fprechen, der Kös 
nig fei barmberzig, dad Gefeh gerecht; koͤnne fie ihre 
Unſchuld beweifen, fo werde es ihren Gemahl hoch er: 
freuen, wo nicht, fo werde es ibm wenigftens lieb fein, 
die Wahrheit zu erfahren. Zwei Tage fpäter flug man 
aber einen andern Weg ein. Diefelbe Deputation ward 
beauftragt, fib zu Heinrich au verfügen, und ihn zu 
bitten, fein Miögefhid mit Ergebung zu tragen, ben 
beiden Häufern zu geftatten, daß fie die Bill in Bera⸗ 
tbung zögen, und feine Genehmigung mitteld offnen 
Briefs zu ertheilen, damit er ſich den Schmerz erfpare, 
die Dergeben feiner Gattin erzählen zu hören. Er bes 
wiligte ihre Bitte; nach einigem Auffhube ging die Bid 
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im Oberhaufe im drei, im Unterhaufe in zwei Zagen 
durch, und ber Kanzler brachte fie, von Heinrich unter: 
zeichnet und mit dem großen Infiegel verfehen, den Lords. 
Die Gemeinen wurden berufen, und ehe fie famen, res 
ferirte die obenermähnte Gommiffion tie Antwort der 
Königin, bie man bisher geheim gebalten hatte. Sie 
befannte, Gott, den König und die Nation beleidigt zu 
haben, hoffte aber, ihre Schuld werde nicht an ihren 
Brüdern und Verwandten geabndet werben, und erbat fich 
ald legte Gunft die Erlaubniß, einen Theil ihrer Kleider 
an ihre Dienerinnen zu verfhenten. Zwei Tage darauf 
(13, Febr. 1542) ging fie und Lady Rochford zum Tode. 
Katharina geitand nochmals, und bemweinte die Unfittlichs 
feit ihres Frühen MWandeld, betheuerte aber bei ihrer 
Hoffnung auf ewige Seligfeit, und rief Gott und feine 
Engel zu Zeugen, „mie babe fie gefrevelt an dem Bett 
ihres Herrn und Gemabld." Dbne Zweifel rebete fie die 
Mahrbeit; denn aus dem Urtheile felbft leuchtet ein, daß 
ihr fein Ehebruch bewiefen werben fonnte, Vielleicht 
wurde fie, gleichwie die Rochford, lediglih ben Manen 
der Anna Boleyn geopfert. Wenn Hume ie Jahr⸗ 
hunderte nach der Trauerſcene verfichert, beide Frauen 
bätten fib auch nod auf Zomerbill auf eine ihrem lie 
derlihen Leben gemäße Weife bezeigt, fo ift dagegen zu 
bemerten, daß bei den gleichzeitigen Gefcichtichreibern 
auch nicht der mindefte Beweis dafür vorfommt. 

Des Herzogs von Norfolk ältre Tochter erfler Ehe, 
Elifabeth, wurde an Thomas Boleyn, den Grafen von 
MWiltfhire, verbeirathet, und Mutter mehrer Kinder, wor: 
unter die berühmte Anna Boleyn, die andre Gemahlin 
Heinrichs VIIL, und vielleicht gar feine eigne Zochter. 
Zbomas, ber zweite Sohn ber andern Ehe, vermäblte 
ſich wider Heinrih& VII, Billen, mit Margaretha Dous 
glas, des Grafen Arhibald von Angus und ber ver: 
witweten Königin von Schottland (Schweſter Heinrichs 
VI.) Zochter, wurde zur Strafe in den Tower geſchickt, 
und ftarb dafelbft den 1. Nov. 1537, nachdem noch in 
dem Parlament vom 9. 1536 eine Berurtbeilungsbill 
gegen ihn ergangen war. Die Prinzeffin, die ebenfalls 
im Zomer gefefien hatte, wurbe bald wieder entlaffen, 
beiratbete den Matthaͤus Stuart von Lennox und wurde 
bie Mutter von Heinrich Darnley, dem zweiten Gemable 
der Maria Stuart, Wilhelm endlich, der jünafte Sohn, 
Lord Homard von Effingbam, murde ber Ahnhert ber 
Howarbe von Eifingham und Nottingham. 

Thomas II., des Herzogs Thomas 1. ältefler Sohn, 
wurde zuerſt bekannt, ald der König ibm, nad feines 
Bruderd Eduard Tode, das Gommendo ber Flotte im Gas 
nal übertrug. Nicht nur daf er die Franzofen zwang, 
ihre Unternehmungen an den Küften von Guffer einzu: 
ftellen, jagte er fie auch nach Breft zurück, machte einige 
anfehnlihe Prifen und deckte ſodann die Überfahrt des 
Heeres von Dover nad Galaid (1513). Seine Zbeil 
nahme an bem Siege bei Flodden wurde bem Admiral 
durch die Wuͤrde eines Grafen von Surrey vergolten. 
Im I. 15% ging er ald Bicefönig nah Ireland, und 
feine, obgleih im Allgemeinen durchaus friegerifche Ber: 
waltung, erwarb ihm die Achtung und Liebe der Einge: 
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bornen. Allein ber Ruf, dem er fich bei Flobden erwor: 
ben, bewog den König, ihn ſchon nad zwei Jahren zus 
rüdzurufen und ibm das Commando des nad Frank: 
reich beftimmten ‚Heeres zu übergeben (März 1522). Waͤh⸗ 
rend man ſich nun befcpäftigte, diefe Armee, die vorerfi 
nur auf dem Papiere beftand, auszurüſten, empfing der 
König von Kaifer Karl V. den zweiten Befuch: der Feld: 
zug gegen Frankreich wurbe umftaͤndlich befproden, und 
9 der Kaiſer ſich endlich zu Southampton beurlaubte, 
um ſich auf einer Flotte von 180 Segeln einzuſchiffen, 
übergab er das Obercommando derſelben dem Grafen von 
Surrey, dem er zugleich eine Beſtallung als Admiral 
aller feiner Gebiete ausfertigen ließ. Gurrey fehte ſo⸗ 
dann einige Truppen bei Cherbourg and Land, verbeerte 
bie umliegenden Bezirfe und fegelte nah Morlair in 
Bretagne. Diefe in den damaligen Zeiten durch ihren 
Reichthum bekannte Etadt wurde eingenommen und ges 
plündert, worauf Surrey die Flotte dem. Viceadmiral 
übergab, und für feine Perfon nach Calais fegelte. Hier 
muflerte er 12,000 Mann im Solde des Königs, 4000 
Freimillige und 1000 aus den Niederlanten zugezogne 
teutfche oder fpanifche Neiter, Mit diefer Macht zog er 
(31. Aug. 1522) durd Boulonnais und Artois bis im 
die Gegend von Amiend, alle fefte Pläge forgfältig ver: 
meidend, und jedes auf feinem Wege liegende Haus ben 
Flammen überliefernd, Die Franzofen, denen verboten 
war, eine Schlacht zu wagen, umfhwärmten ihn in Heis 
nen Haufen, hielten bald fein Vorrücken auf, und ſchnit⸗ 
ten zu andern Zeiten die Nachzügler ab; allein fein 
furdtbarfter Feind war das Wetter. Kälte und Regen 
erzeugten im Lager die Rubr, die Belagerung von Hes⸗ 
din mußte aufgeboben werben, und ber Graf führte fein 
Heer nah Galaid zurück, verlor aber noch auf diefem 
Ruͤckzuge, in einem Nactrabögefechte bei Pas, 500 ober 
600 Mann. Im J. 1523 wurde er an die Norbgrenze 
verfchidt, um dem angebrohten Einfall ver Schotten ab» 
zumebren; denn wenn aud ber Regent, der Herzog von 
Albanien, Schottland verlaffen batte, fo bebarrten die 
vornehmften Lords dennoch in ihrer Anhänglickeit an 
Franfreib. Die Königin Margaretha, die fich jegt mit 
ihrem Bruber zu verföhnen ſuchte, erbot fi, falld der 
englifhe Feldherr mit einem ſtarken Gorps ihr zum Beis 
flande vorrüden wolle, ihren zwölfjäbrigen Sohn nad 
Evinburgb zu führen, und dort zu verfündigen, daß er 
felbft die Regierung übernehme; allein Surrey, ter fein 
Bertrauen in ihre Entwürfe febte, begnügte fib, bie 
Grenzbezirfe Tweedale und Marh auf das Greulichfte 
zu verbeeren und die anfehnlide Stadt Jedburgh in Brand 
zu fteden. Jedoch am nämlichen Zage (18. Mai 1523), 
landete Albanien mit 5000 Mann Hülfstruppen und reis 
chen Borräthen und Gaffen. Margaretbens Entwürfe 
wurden auf der Stelle vereitelt, auf den Ruf des Par: 
laments griff die ganze fchottifhe Nation zu den Wafs 
fen, und auf dem Burrommoor fah der Regent über 
60,000 Dann unter feinen Fahnen. Als Surrey bie 
Überzahl des Feindes erwog, zitterte er vor dem Auf: 
gange; wiederholt und dringend begebrte er von bem ge: 
beimen Rathe Verſtaͤrkung, insbefondre ein Corps von 
A. Cacyti. d. W. u. A. Aweite Section. 
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4000 teutfhen Lanzknechten, bamit fie tie Engländer 
die Schlachtordnung halten lehrten, und er Pilenirern 
auch Pilenirer entgegenzuftellen habe; dem Könige fchrieb 
er, ibm alle die jungen Lords zu fchiden, bie am Hof 
ihre Zeit mit Karten, Mürfeln und Bällen verfplitterten, 
aub um feine Familie zu empfehlen, falld er in der be: 
vorſtehenden Schlacht umkommen follte. Die allmälige 
Ankunft von Verftärkungen, die fein Heer nach und nad) 
von 9000 auf 50,000 Mann brachten, belebte jedoch 
feine Hoffnungen, und nachdem er Wark, Norham und 
Berwid mit angemefjenen Befagungen verfehen hatte, 
eilte er nach Belford, um die Bewegungen bed Regen: 
ten zu beobachten. Diefer belagerte Wark, ein Sturm 
war abgefhlagen worden, auf einen zweiten fonnte es 
die Befagung nicht ankommen laſſen. Aber fhon am 
folgenden Zage (3. Nov.) ſetzten die Engländer ſich in 
Bewegung; Albanien zitterte vor dem Namen des Hel⸗ 
ben von Flodden, und um Mitternacht ging das fchots 
tifhe Heer in Verwirrung über die Grenze zurüd. „Zus 
verläffig,” Sagt Surrey in feinem Bericht an den Kö: 
nig, „ging Niemand je mit fo viel Schande und Furcht 
davon, ald der Herzog an dieſem Tage.“ in folder 
Ausgang bradte den Regenten um alles Anfehen, und er 
ing nah Frankreich, um Schottland nie mehr zu feben, 
iefed Königreich aber, beunruhigt durch innerliche Pars 
teilen, war in vieler Jahren nicht mehr im Stande, ges 
en England Feindfeligfeiten zu verüben, und König 
* gewann Zeit genug, ſeine Abſichten auf dem 
eſtlande zu verfolgen. Einen nicht minder wichtigen 
Dienſt erwies Surrey, jetzt Herzog von Norfolk, im J. 
1525 dem König, als er eine Verſammlung von 4000 
bewaffneten Infaffen der Landfchaft Suffolt, die gerü— 
ſtet und entfhloffen waren, ben neuen Gelbfoberungen 
des Hofs zu widerftehen, lediglich durch fein Anfeben 
vermochte, nach Haufe zu geben. Auf Wolſey's Sturz 
hatte er ben größten Einfluß; ihn herbeizuführen, bes 
nuste er den Einfluß feiner Nichte, der Kaas Anna 
Boleyn, als welche ibn auch unmittelbar nad des Mis 
nifterd Fall an die Spige des Gabinets ſtellte. Defien 
ungeachtet trat er nadhmald im dem Proceffe biefer uns 
glüdtihen Fürftin ald High Stewarb auf. 
Ad der Aufruhr der noͤrdlichen Graffchaften ober 
die fogenannte Gnabenmwallfahrt, the pilgrimage of 
ace, dem alten Glauben zum Beſten ausbrad, war 
Morfolf, obgleich eim eifriger Katholik, ſogleich gerüſtet, 
den Rebellen Widerftand zu leiften. Mit 5000 Mann 
übernahm er die Vertheitigung von Doncafter, während 
Aske mit 30,000 Rebellen beranzog, um den Übergang 
über die Don zu erzwingen; eine Batterie wurbe in Eile 
errichtet, um die Brüde zu beftreihen, und das zufäls 
lige Anfhwellen des Wafferd machte die Furten ungangs 
bar. Unter diefen Umſtaͤnden willigten die Infurgenten 
in einen Waffenſtillſtand (7. Nov. 1536) und ermanns 
ten Deputirte, um ihre Foderumgen dem Könige vorzus 
legen, ber fbon dem Adel geboten hatte, ſich zu Not: 
tingbam bei ihm —— durch den Herzog aber be⸗ 
wogen wurde, ben Befehl zu widerrufen, und fi auf 
den Einfluß des Schreckens und ber — unter den 
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Wallfahrtern zu verlaffen. Norfolk erhielt demnach Volls 
macht, mit ihnen zu unterhandeln, und ihnen, mit Aus: 
nahme von ſechs beflimmten und vier ungenannten Ins 
dividuen einen Generalparbon zu bewilligen. Allein bie 
Ausnahme machte jeben Anführer fr fein Leben beforgt, 
die angetragnen Bedingungen wurden verworfen, und 
nicht ohne Schwierigkeit konnte Norfolk die Infurgens 
ten bewegen, baß fie eine Deputation von 300 Perfos 
nen mit neuen Bergleichövorfchlägen nad Doncafter abs 
orbneten. In einer fo zablreihen Verfammlung hoffte er 
durch Lift und getrenntes Intereffe ohne allzugroße Mühe 
Uneinigkeit zu fliften. Die Foderungen der Aufrührer 
(416. Dec.) waren aber zu übermäßig, ald daß fie hät: 
ten angenommen werden koͤnnen; bie Wallfahrter riefen 
diejenigen ihrer Gefellen, die dad Lager verlaffen hatten, 
zurüd; ihre Anzahl vermehrte ſich täglich, und Norfolk, 
ber das Mefultat eines Angriffs fürdhtete, mußte zu gleis 
er Beit mit feinem Herm und mit feinen Gegnern uns 
terhandeln. Endlich befiegte er die Hartnädigkeit beider, 
und Heinrich trug ben Peer eine unbefchränkte 
Ammeftie an, die fie ſich unter der Bedingung gefallen 
liegen, daß ihre Befchwerden binnen Kurzem in einem 
Parlament zu York unterfucht werden follten, Allein der 
feiner Beforgniffe entledigte König vernachlaͤſſigte bie Er⸗ 
fülung feines Verſprechens, und vor Ablauf von zwei 
Monaten waren die Wallfahrter wieder unter ben Wafs 
fen (Februar 1537). Jetzt aber fland der Herzog mit 
einer bedeutenden Kriegsmacht im Herzen bed Ranbes, 
und ed wurde ihm nicht ſchwer, ihre Verbindung zu uns 
terbredhen, und alle ihre Maßregeln zu vereiteln. Gie 
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Zilby angeführt, die Stadt Carlisle. Dort abgewiefen, 
fließen fie bei ihrem Rüdjuge auf ben Herzog, und ers 
litten eine völlige Niederlage: alle ihre Officiere, bis 
auf Mudgrave, wurden gefangen genommen, unb nad) 
Kriegsrecht ließ ber Herzog fie alle, 70 an ber Zahl, 
auf ber Stelle binrichten. Ein Verfuh bed Franz Bis 
got, Hul zu überrumpeln, flug nicht gene aus; 
andre partielle Bewegungen wurben durch Norfolks Wachs 
famkeit unterbrüdt. Die meiften Anführer wurben ges 
fangen nach London gefhidt und hingerichtet '), die ans 
dern baufenweife zu York, Hull und Garlisle geſchlach⸗ 
tet, und als der Widerſtand verfhwunden und die Rache 
bed Königs befriedigt war, flellte endlich die Verkuͤndi⸗ 
gung eines Generalparbons (Junius 1537) die Rube 
wieder ber. 

Im Auguft des Jahrs 1542 brach bie alte Feind» 
(daft mit Schottland neuerdings in Thaͤtlichkeiten aus, 
der Herzog von Norfolk, ben Heinrich die Geißel ber 
Shottländer nannte, erhielt Befehl, in Newcaſile ein 
mächtiged ‚Heer zu verfammeln, allein König Jakob V., 


1) Bor feiner Hinrichtung beſchuldigte Corb Darcy ben Nor: 
folk, daß er bie Mebellen unter ber Hand aufgemuntert hätte, aber 
Heinrich wies die Anklage ab, entweder weil er des Herzogs große 
Dienfte erkannte und von feiner Treue überzeugt war, ober meil 
er einen Bafallen von fo ausgezeichneter Macht und Bähigkeit 
nicht beleidigen wollte. 
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ber noch Feine Anftalten zum Kriege gemacht hatte, hielt 
ihm durch Unterhandlungen auf, bis Heinrich, ungedul⸗ 
big über —*2* dem Herzoge den kategoriſchen Be⸗ 
fehl ſchickte, in Schottland einzurüden. Der Herzog 
ging am 21. Okt. 1542 mit 20,000 Mann zu Berwid 
ber die Tweed, zog längs den Ufern des Fluffes bis 
nah Kelfo und brannte zwei Stäbte und 20 Dörfer 
nieber; zog fi aber am achten Tage, aus Mangel an 
Lebensmitteln oder megen ber rauben Witterung zurüd. 
Jakob mar ihm mit 30,000 Mann bis Fala entgegens 
erüdt; ald er den Rüdzjug vernahm, ſchlug er vor, dem 
einde nach England zu Pas bad verweigerten feine 
Barone. Gezwungen, fein Heer zu entlaffen, ging ex 
in die wefllihen Marken, und befahl dem Lord Mars 
well, mit 10,000 Mann in England einzufallen und dort 
fo viele Zage zu wirthſchaften, als der Herzog von Nors 
folt in Schottland zugebracht hatte; Marmell ging über 
die Grenze, und traf ſchon am’ folgenden Tage (am 25. 
Nov.) a ben englifhen Grenzbüter, Sir Thomas Whar⸗ 
ton, der feine 1000 Dann bei fi hatte. Sei es nun, 
daß die Schotten, wie ihre Gefchichtfchreiber berichten, 
nicht fechten wollten, weil ber Befehl dem Marwell ges 
nommen und dem Günftling Sinclair gegeben war, fei 
ed, daß fie, wie ed in England hieß, Norfolks gene 
Heer vor fi zu haben glaubten, fie flohen, ohne Kampf 
in unbeilbarer —— Zwei Grafen, fünf Lords, 
200 Ebelleute und 800 Krieger geringern Standes wur⸗ 
ben gefangen, 24 Stüde, die gelammte Artillerie erbeu= 
tet. Diefem Schlag unterlag König Jakob, er ftarb 
am gebrochenen Herzen den 14. Sept. 1542, nachdem 
ihm acht Tage vorher eine Tochter, die —— Mas 
ria Stuart, geboren worden, Im I. 1544 folgte Nors 
folk dem König in den Feldzug gegen Frankreich, er 
belagerte, während ber König vor Boulogne lag, Mont⸗ 
reuil, war aber nicht fo glüdlich als fein Gebieter, und 
mußte am 30. Sept. die Belagerung aufheben. 
Allgemach ruͤckte indeſſen die Zeit heran, welche ben 
Herzog belehren follte, daß alle feine Kiugbeit, alle feine 
hoͤfiſche Kunft doch nur Eitelfeit fei. Zwifchen ihm und den 
Seymours, den Dheimen bed Prinzen von Wallis, hatte 
ſich eine gebäffige Eiferfucht erzeugt. Der bejahrte Hers 
108 fab mit Unmillen, welchen hoben Rang jene in ber 
Öniglihen Gunft einnahmen, und Blagte laut, das Reich 
werde durch Emporkömmlinge beherrſcht und der alte Adel 
mit Füßen getreten. Er war ber mädtigfte Unterthan 
im Land, im Befige eines ſehr großen, theild ererbtem, 
tbeild erworbenen Bermögend: der König hatte fi) nach 
einander mit zweien feiner Nichten vermäblt; außer ſei⸗ 
ner Abfunft von dem uralten Haufe ber Mowbrays, 
durch welche Thomas mit dem Throne verwandt war, 
hatte er auch eine Tochter des Herzogs von Buckingham 
eheiratbet, welche weiblicher Seits von König Eduard 
IL abflammte; er hatte fein ganzes, langes Leben bem 
Dienfte feined Fürften geweiht, und fi nicht minder im 
Gabinet, ald im Felde, bei Sendungen im Auslande und 
daheim in wichtigen und ſchwierigen Gefchäften — 
zeichnet. Allein obwol er ben König im feinem Ans 
ſpruch auf kirchliche Suprematie kraͤftig unterflüht hatte, 
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fo war er doch in allen andern Punkten ber eifrigfle Be: 
fchliger der alten Lehre. Darum war bad Derberben oder 
die Unterdrüdung der Howards gleich wichtig für die 
Dheime des Prinzen von Wallis und für die Männer 
der neuen Schule: für jene, um während der Minders 
jährigkeit ihres Neffen die Zügel der Regierung ergreis 
fen und fefthalten zu können; für diefe, um das Straf: 
geſetz der ſechs Artikel, dieſes umleidliche Joch, endlich 
einmal abzuſchutteln. Nichts aber trug mehr dazu bei, 
ben Herzog dem Unmwillen bes Königs bloß ftellen, 
als der Haß, welchen Heinrich gegen deſſen &osn, den 
Grafen von Surrep, gefaßt hatte. Surrey war ein viel 
berfprechender junger Mann, audgezeichnet durch jede 
Bolfommenheit, die einen Gelehrten, Hofmann und Kries 
ger fhmüden kann. Cr glänzte in allen ben friegeris 
jhen 2eibesübungen, welche damals von feinen Standess 
genofjen gefodert wurden; er beförberte die fchönen Künfte 
dur feinen Schu und fein Beilpiel. Seine Ge: 
dichte machten die Luft feiner Beitgenoffen, und wuͤrden 
aub heutzutage mit Vergnügen gelefen werben. Gein 
Muth und fein Ehrgeiz waren feinen Zalenten und feis 
nem Stande gleih, und er wußte fein Betragen nicht 
allezeit fo orfichti zu ordnen, als ed feine Rage erfos 
derte. Mach der Einnahme von Boulogne blieb er das 
ſelbſt als Commandant; aber obgleich feine perfönlice 
Zapferfeit von Niemandem bezweifelt werben fonnte, fo 
batte er doc Unglüd in einigen Scharmügeln mit den 
Sranzofen. Der König, ber mit feiner Führung nicht 
ganz zufrieden war, ſchickte —— binüber, um ihn 
abzulöfen; und Surey war fo unvorſichti en bes 
Schimpfes, der ihm bierburc angethan fein follte, eis 
nige Drobungen gegen bie Minifter fallen zu laffen, 
und dußerte, bie 44 der Rache ſei nicht weit entfernt. 
Und weil er, als Witwer, ſich geweigert hatte, die Toch⸗ 
ter Hertfords zu beirathen, überhaupt alle Heirathövors 
ſchlaͤge ablehnte, fo glaubte Heinrich, er boffe auf die 
Dand ber Prinzeffin Maria, und eniſchloß ſich fogleich, 
einen fo gefährlihen Ehrgeiz durch die gemwaltfamften 
Mittel niederzufclagen. er Graf wurde im gebeimen 
Rath zu Weflminfter verbört,; der Herzog an den Hof 
berufen, und Bater und Sohn wurden ungefähr gleich⸗ 
zeitig in den Tower gebracht (12. Dec. 1546), obne 
daß einer um bed andern Verhaftung wußte. Weil Sur: 
rey ein Glied des Unterhaufes war, fo ging fein Proceß 
defto geſchwinder. Nah dem Feiertagen, am 13. Jan. 
1547, wurde er zu Guildball angeklagt, das Mappen 
Eduards des Bekenners geführt zu baben, Er vertbeis 
digte fib mit Beredſamkeit und Muth, und bemies, 
dag ihm diefed Wappen durch die Herolde zugeſprochen 
worden fei, und baß er eö Jahre lang geführt babe, 
ohne daß man bierin ein Vergeben gefeben, Allein bas 
Factum war erwielen; das Gericht erflärte es für einen 
zureichenden Beweis, daß Surrey nach dem Throne firebe, 
und die Jury fand ihn ug © Sechs Tage fpäter, 
am 19. Jan., flarb er auf dem Blutgerüfle. Noch ſchwe⸗ 
zer war ed, etwas zu finden, welches man dem Bater 
zur Laſt legen konnte, Einige Wochen nad feiner Vers 
Haftung wußte der Herzog noch immer nicht, und feine 
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Berfolger wußten es wahrſcheinlich ebenfo wenig, melde 
Klage gegen ihn vorgebracht werben wuͤrde. Seine Ge 
mablin, mit welder er in Uneinigfeit lebte, war nieder: 
trächtig genug, feinen Feinden von Allem, was fie ge: 

en ihn wußte, Nachricht zu geben, feine Maitrefje, Elis 
Fabeth Holland, hatte dem Hofe gleiche Dienfte geleiftet: 
dennoch; entdedten feine Widerfacher mit allen diefen Bors 
teilen Bein größeres Verbrechen, als daß er einmal ges ' 
fagt hatte, der König wäre kraͤnklich und könnte es nicht 
lange maden, und bann würde das Königreich wegen 
der religiöfen Spaltungen wahrfcheinlid in Unorbnung 
—— Vergebens bat er zu wiederholten Malen, in 

egenwart des Königs, ober doch minbeftens des geheis 
men Rathes, mit feinen Anklägern, wer biefe auch fein 
möchten, confrontirt zu werben. Am Ende verftand er 
fi nach vielen geheimen Berbören dazu, ein Befennt: 
niß zu unterzeichnen, welches fir jeden Unbefangnen ein 
überzeugender Beweis feiner Unfhuld war. Er gefland 
darin, während feiner langen Dienftzeit babe er, feinem 
Eide zuwider, die Geheimniffe des Königs zuweilen Ans 
dern mitgetheilt, er habe den Verrath verhehlt, ben fein 
Schn dur Annahme des Wappens Eduards des Ber 
Pennerd begangen und auf feinem eignen Schilde vers 
rätherifher Weife das englifhe Wappen mit einem Zur: 
— wie es lediglich dem Prinzen Eduard zuſtehe, 
geführt. 

Hoffte der Herzog durch biefe Unterwerfung den 
Zorn des Königs zu entwaffnen, fo irrte er fih; aber 
in dem Berfuche, die Raubgier feiner Feinde zu täufchen, 
war er gluͤckllichet. Sie hatten Heinrihen ſchon das Ver⸗ 
ſprechen entlodt, die Beute ihres Dpferd nach einem ges 
wiffen Verhaͤltniß unter fie zu theilen; allein Norfolk, 
der einfah, daß feine Familie dad Vermögen leichter zus 
züderbalten koͤnne, wenn es ungetheilt blieb, entwarf 
eine Bittfchrift an den König, worin er diefes Vermoͤ⸗ 

en als eine gute und flattliche Sache ſchilderte, und 
ich ald Gnade erbat, daß ed dem Prinzen Eduard und 
defien Erben auf ewige Zeiten verliehen werde. Dem 
Franken Monarchen gefiel die Idee, er bemilligte bie Bitte 
und verſprach feinen Glinftlingen, um fie zu berubigen, 
Entfhädigung. Dies verurfachte jedoch feinen Aufents 
halt in ihrem Verfahren gegen den Gefangnen. Statt 
ibn vor die Paird zu ftellen, brachten fie im Oberhauſe 
(18. Ian. 1547) eine auf fein Bekenntniß gegrimbete 
Verurtbeilung ein. In folchen Fällen war ed Sitte, die 
Pöniglihe Genehmigung bis zum Scluffe der Sigung 
anfteben zu laflen; allein zmei Tage nad Annahme ber 
Bil (25. Ian.) wurde der König ploͤtzlich ſchlechter, und 
am folgenden Morgen (27. Ian.) benachrichtigte ber 
Kanzler beide Häufer: Da Se. Majeftät die Amter, 
melde der Herzog von Norfolk bekleide, noch vor ber 
Krönung ded Prinzen neu zu befegen wimſchten, fo häts 
ten Sie gewifle Lorts ernannt, um Ihre ——— 
des Urtheils zu erkennen zu geben. Die mit dem koͤnig⸗ 
lichen Handzeichen verſehene Vollmacht wurde verleſen, 
die koͤnigliche Genehmigung in rechtskraͤftiger Form er 
tbeilt, und dem Lieutenant des Zomwerd aufgetragen, ten 
Gefangnen am folgenden Morgen — zu laſſen. 
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Diefe unanſtaͤndige Haft, zu einer Zeit, wo ber Köni 
in den legten Zügen lag, beftätigte den Verdacht, bad 
außer Heinrich auch noch Andre nah dem Blute bes 
Dinos® bürfteten. Aber bie Borfehung wachte über fein 
eben. Bor Sonnenaufgang war Heinrich tobt. Die 
Hinrichtung ward dem gemäß verfhoben, aber der Ders 
zog mußte während der ganzen Regierung Eduarbö VI, 
im Zower aushalten; denn fo mächtig waren feine Feinde, 
daß ber bei dem Regierungsantritte für alle Arten von 
Verbrechen erlaffene Generalparton nur für ihn und für 
fünf andre Perfonen eine Ausnahme madte. Er wurde 
befreit, als die Königin Maria, unmittelbar nach ihrer 
Thronbefteigung, Belig von ber Feſte nahm, und das 
egen ihn ergangne Urtheil wurde bald darauf umge: 
losen, weil die dem Herzoge zur Laft gelegte Handlung 
ein Verrath war, und Heinrich die Vollmadpt, fraft 
welder feine vorgeblihe Genehmigung ertheilt wurde, nie 
wirklich unterzeichnet hatte. MNorfoif erlangte großen 
Einfluß auf die Monarchin, erſchien ald High Steward 
in dem über Rorthumberland, feinen Sohn, den Grafen 
von Warwid, und Über den Marquis von Northampton 
verhängten Proceß, und beförderte nach Kräften die fpas 
nifhe Heirath. Gegen den Rebellen Wyat, ber in Ro: 
chefter Pofition genommen hatte, zog er mit einer Abs 
tbeilung von ber Leibwache, mit 500 Mann vom londo- 
ner Aufgebot, und mit der Miliz von Kent aud. Er 
war an Zahl weit ſchwaͤcher, als ber Feind; was noch 
gefährlicher, einige Hauptleute ſtanden in geheimem Bunde 
mit Wyat. Da der von dem Herzoge gebotne Pardon 
nicht angenommen wurde, befahl er, den Übergang über 
die Mebwaybrüde zu erzwingen (29. San. 1554). Allein 
ber Bortrab wendete fih; der Ruf: Wyat! Wyat! durch⸗ 
lief die Reihen, und die Londoner, flatt gegen die Res 
bellen vorzurücen, Eehrten ibre Waffen gegen bie Königs 
lichen. Im diefem Augenblide ſtieß Wyat felbft mit ſei⸗ 
nen Reitern zu ben —— und der Herzog, einen 
allgemeinen Abfall befuürchtend, floh mit den vornehmſten 
Dfficieren nach Gravefand, und dann nach Kondon. Am 
19. Zul. 1554 empfing er mit andern Großen den In: 
fanten Philipp, als biefer zu Southampton and Rand 
Die. Er farb wenige Wochen fpäter zu Kenninghall 
in Norfold, den 25. Aug. 155%, in einem Alter von 
mehr benn 80 Jahren. Aus feiner erften Ehe mit Anna, 
der dritten Prinzeffin König Eduards IV., famen zwei 
Kinder, die aber beide jung verftarben. Seine antre 
Gemahlin, Eliſabeth Stafford, eine Tochter des im 9. 
1521 entbaupteten Herzogs von Buckingham, hatte ihm 
wei Söhne und eine Tochter geboren. Die Zochter, 
aria, wurde an Heinrich Figroy, Herzog von Rich⸗ 
mond, einen natürlihen Sohn Königs ‚Heinrih VIIL, 
verheiratbet. Der jüngre Sohn, Thomas H., war einer 
ber erſten Edelleute, welche ſich für die Königin Maria 
gegen ben Ufurpator bewaffneten, wechfelte aber fpäter 
die Farbe; denn er wurbe einer der fünf neuen prote 
ftantifch gefinnten Lords, mit welchen Elifabetb 1559 
das Oberbauß vermebrte, und erhielt bei diefer Belegen» 
beit den Titel eines Viscount von Bindon. Er flarb im 
3. 1582, Mit feinen Söhnen, Heinrich und Thomas 


244 


HOWARD 


(+ 1619), ift die Linie der Viscounts von Bindon er: 
lofhen. Don des Herzogs Thomas II. dlterm Sohne, 
von bem Grafen ‚Heinrih von Surrey und von deffen 
tragifhem Ende iſt bereits die Rede geweſen. Nacträgs 
lich müffen wir noch bemerken, daß Heinridh mit Frans 
ziska de Vere, des Grafen Johann von Orford Tochter, 
verbeirathet gewefen, und mit ihr zwei Söhne und brei 
Zöchter erzeugte. Die ältefte Tochter, Johanna, wurde 
an Karl Neil, den Grafen von Weflmoreland, verbeis 
tathet, half denfelben wider ihres Brubers, des Herzogs 
von Norfolt, Rath, in die Empörung verwideln, und 
mußte fein trauriged Schickſal und feine langwierige Ver: 
bannung theilen. Der juͤngre Sohn, Heinrich, theilte 
feines Bruders Anbänglichfeit an dad Haus Stuart, 
brachte in den lebten Zeiten der Königin Eliſabeth die 
Verföhnung zwiſchen König Jakob und dem allmaͤchtigen 
Staatöfecretair Gecil zu Stande, und beforgte auch feits 
dem ihren Briefmechfel. Unmittelbar nach Jakobs Thron— 
befteigung wurde er am 13. März 1603 zum Lorb 
Marnhill, und bald darauf zum Grafen von Northam— 
pton, zum Gouverneur der fünf Häfen und zum Gonnes 
table des Gaflelld von Dover ernannt, in ben geheimen 
Rath aufgenommen und 1605, zugleich mit dem Her⸗ 
zog Ulrich von Holftein, mit dem Hofenbandorden bes 
fleidet. Im J. 1608 wurde er Giegelbewahrer, fpäter 
"Kanzler der Univerfität Cambridge. 3. 1610 erhielt 
er ein koͤnigliches Privilegium zu Gründung einer Golos 
nie in Birginien; er fdidte wirklich Pflanzer dahin, das 
Unternehmen fceint jedoch feinen fonderlihen Fortgang 
gehabt zu haben, fo wenig wie feine Bemühungen um 
den Anbau der Bermuden. Dagegen erbaute Heinrich 
die Dreifaltigkeitsfiche zu London, auch begründete und 
botirte er die Hofpitäler zu Greenwich, zu Gaftle:Rifing 
in Norfolf, und zu Glun in Shropfbire (dad zu Greens 
wich insbefondre wurde 1613 für 20 verarmte Hausvaͤ⸗ 
ter gefliftet), und flarb, ohne daß er jemals verheirathet 
geweien, den 14. Jun, 1614. Er wurde in ber Kirche 
des Gaftells von Dover beigefest, und erhielt auch im 
derfelben ein anfehnliches Monument von weißem Mar: 
mor, obgleich das Gerücht fi) verbreitete, die Leiche fei 
nah Rom abgeführt worden. Gewiß ift, daß Heinrich 
ber fatholifchen Religion wicht abgeneigt gewefen und bes 
fonders die Einwanderung von fremden Prieftern beför- 
derte. Es beerbte ihn, und folglich auch feine an poes 
tifhen Werfen vorzüglid reihe Bibliotpef, fein Große 
neffe, der Graf Thomas von Arundel. 

Thomas III, des Grafen Heinrich von Surrey dlts 
rer Sohn, und nah des Großvaierd Tod Herzog von 
Morfolt, war um 1536 geboren, und fam bei der Kö— 
nigin Elifabeth in große Gnade, fodaß fie ihm in dem 
J Jahr ihrer Regierung, 1558, den Hoſenbandor⸗ 
ben verlieh. Nachdem fie ſich entſchloſſen hatte, der Con⸗ 
— — in Schottland offnen Beiſtand zu leiſten, wurde 

orfolk zum Statthalter in den noͤrdlichen Grafſchaften 
ernannt, als folcher leitete er die Unterhandlungen mit 
ben Gliedern der Gongregation. Er ſchloß auch mit ibs 
nen zu Berwid, am 27. Febr. 1560, einen Vertrag, 
worin bie Königin verſprach, bis zu gänzliher Vertrei⸗ 
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bung der Franzoſen aus Schottland, ein englifches Heer 
in diefem Reiche zu unterhalten. Unmittelbar nach Abs 
ſchluß des Friebend mit Franfreih, den 2. April 1564, 
empfing Norfolk, augleih mit vem Günftlinge Dudley, 
von König Karl IX. den St. Micaeldorden, und er 
ſchien zwar nicht zu dem Günftlingen, aber doch zu ben 
einflußreichften Perfonen des Hofes zu gebören. Seine 
Stellung im Oberhauſe brachte ihn um diefen Vortheil; 
er galt, obgleich er fich ſtets mit Vorſicht Außerte, für 
dad Haupt der Dppofition, und war bereits vor Ende 
des Jahrs 1567 zu Verfolgung und Gefangenfhaft auss 
erfeben. Vielleicht geſchah ed, um fich hierzu den We 
u bahnen, daß die Königin ibn, den Grafen von Sur 
fer, und ben Sir Ralph Sadler zu Gommiffarien er: 
nannte, um in ber Gonferenz zu Vork, zwiſchen der Koͤ⸗ 
nigin von Schottland und ihren empörten Untertbanen 
zu entſcheiden. Vork wurde ber Schauplag thätiger und 
verwidelter Unterhandlungen. Murray, der Königin von 
Schottland gewictigfter Gegner, befürchtete zu unterlies 
gen; um feine Schwefter zu einem Vergleiche zu brins 
en, bediente er fih ber Künfte des liftigen Maitland. 
iefer hatte die Königin, unter der Maske ber Freund: 
(haft, von ber gegen fie erhobenen Anklage unterrichtet, 
ihr heimlich eine ſchottiſche Überfegung der Documente, 
aus welchen ibre Schulb bewiefen werben follte, zuges 
ſchickt, und fie zu einem Bergleih, ald dem einzigen 
Mittel, ihre Ehre zu retten, ermahnt. In diefem Sinne 
ferner bandelnd gab er dem Herzoge von Norfolk den 
Rath, die Königin von Schottland zu heiraten; am ih: 
zer Schuldlofigkeit fei, fo verficherte er unter vier Augen, 
nicht zu * Endlich ſuchte er den Biſchof von 
Roß, den erſten Bevollmächtigten feiner vormaligen Ges 
bieterin, zu überreden, daß die Königin von England bie 
Schwefterfönigin, wenn biefe dem zu Lochleven ausge— 
ſtellten Verzicht erneuem und ben Herzog von Nors 
folt heirathen wolle, alsbald wieder auf den Thron 
fegen werbe. . 
De Herzog von Norfolk war der einzige Pair, ber 
u dieſer Zeit das hoͤchſte Adelörecht genoß, und da aud 
* Prinzen bes koͤniglichen Haufgs vorhanden waren, 
hatten ber Glanz feiner Geburt, fein unermeßliches Eis 
genthum und fein ausgebreiteter Einfluß ihn obne Ver: 
leich zu dem erften Unterthanen in England gemacht. Die 
igenfeaften feines Herzens entiprachen feinem hohen 
Stande; durch Wohlthun, Leutfeligkeit, Großmuth 
batte er die Liebe des Volkes erworben; burch Klug: 
beit, Beſcheidenheit, Gehorfam, verdiente er wenigftens 
bie Achtung der Königin. Sein Großvater und Das 
ter waren lange als die Anführer der Katholifen be: 
trachtet worden, und bie noch nicht erlofchene Anhaͤng⸗ 
lichkeit für diefelben, fowie audgebreitete Familienverbins 
dungen, hatten ihm bie Freundfchaft der Angefebenften bie: 
fer Partei gefichert; da er aber unter den Reformirten 
erzogen war, batte er eine aufrichtige Neigung zu ihren 
Grundfägen gefaßt, und fich zugleich die ordentliche Bes 
bensart, woburd man zu ber Zeit die Proteflanten uns 
terf&ieb, angeeignet, und dadurch genoß er das feltne 
Glück, bei den entgegengefegteften Parteien gleich beliebt 
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zu fein. Er war eben Witwer, ſtand in der Blüthe des 
männlichen Alters, und ihn mit ber Königin von Schott 
land zu vermäblen, fchien fo natürlich, daß fchon vor 
Maitland mehre von feinen, wie von der Königin Freuns 
ben daran gebacht hatten. Noch war nichts entſchieden, 
als bie englifhen Minifter für gut fanden, die Unters 
bandlungen, und mit ihnen ben Gir Ralph Sabler, nad 
Hamptoncourt zu ziehen, Norfolk und Suffer aber, wel: 
de faben, daß man ihrer nicht mehr bebürfe, kehrten zu 
ihren vormaligen Anftellungen, jener als Statthalter im 
Norden, zurück. Nach kurzer Frift befuchte Norfolk den 
Dof. Er wurde fehr ungnädig empfangen. Die Urſache 
erfennend, verfierte er, das Project einer Heirath zwi⸗ 
fhen ihm ımd Marien fei nit von ihm ausgegangen, 
er habe daffelbe nie begüinftigt, und werde es nie begüns 
fligen. „Möchtet Ihr aber nicht," ſprach Eliſabeth, „bie 
ſchottiſche Königin heirathen, wenn Ihr wüßte, daß es 
zu der Rube meines Reichs, und zu meiner perfönlichen 
Sicherheit beitragen würde?" „Diejenige,“ erwiederte 
der Herzog, „diejenige fol nimmer mein Weib werden, 
bie Eure Mebenbublerin war, unb beren Gatte fein 
Haupt nicht ruhig nieberlegen kann.“ Diefe beißende 
Anfpielung — Eliſabethen, und ſchlaͤferte ihren Arg⸗ 
wohn ein, Murray verſaͤumte aber nicht, vor feiner Ruͤck⸗ 
kehr nah Schottland die Intrigue wieder anzuknüpfen. 
An Marien fhidte er ben Robert Melville, den Herzog 
befuchte er perfönlih. Gegen beide äußerte er, das eins 
zige Mittel, die Ruhe beider Reiche zu. fihern, fei die 
Berbeirathung ber fchottifhen Königin mit einem protes 
ftantifhen Edelmanne, und feiner fei geeignet, wie ber 
Herzog von Norfolk, die Billigung aller Parteien zu ers 
halten. Der Herzog ermwieberte, er koͤnne fid in einer 
fo wichtigen Angelegenheit nicht entfheiden, ohne bem . 
Willen feiner Königin zu fennen. Die Idee an fid 
fchmeichelte freilich feinem Ehrgeiz, aber er gedachte feis 
ned Verſprechens, und fürdtete Eliſabeths Zorn. Dess 
halb empfahl er, als Throckmorton durch fich felbft und 
durch feinen Gönner, den Grafen von Leicefter, die Ans 
gelegenheit mit ermeuerter Lebendigkeit betrieb, ben Gras: 
fen von Leicefter, und als dieſer es ablehnte, feinen eigs 
nen Bruder, den nachmaligen Grafen von Nortbampton, 
als den geeigneteften Gemahl für Maria. Endlich ward 
ihm bei einer Zuſammenkunft mit den Grafen von Leis 
cefter, Arundel und Pembrofe, mit dem Bilchofe von 
Ro, und mit Wood, dem Abgefandten Murray’s, feine 
Einwiligung abgedrungen, und Norfolf, Arundel, Leis 
cefter und Pembrofe ſchrieben gemeinfhaftlih an Maria. 
Sie boten ihr Wiedereinfegung auf ben fhottifhen Thron 
und Beftätigung ihres Erbfolgerechtes in England, unter 
nachſtehenden Bebingungen an: fie folle nie etwas gegen 
dad Recht Elifaberhö oder ihrer Leibeserben unternehmen; 
ein ewige Schuß» und Zrugbünpniß mit England fchlies 
fen; die engliſche Kirchendisciplin in Schottland einfühs 
ren; ihre widerfpenftige Unterthanen zu Gnaden aufnebs 
men; den Herzog von Anjou auf alle Rechte, die fie 
ihm etwa cebirt habe, verzichten laffen, und in bie Hei⸗ 
rath mit dem Herzoge von Norfolk willigen. Sie bes 
antwortete die erften fünf Punkte genügend, auf den 
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Testen aber erwieberte fie: durch fchmerzliche Erfahrung 
babe fie zwar den ehelofen Stand vorziehen gelernt, doch 
wolle fie ihre eigne Neigung dem reifern Urtbeile jener 
zum Opfer bringen, nur verlange fie, daß diefelben vor 
ber Eliſabeths Gimwilligung erwirkten, denn das Miss 
fallen der Königin von England an ihrer Heirath mit 
Darnley fei die Quelle ihres ganzen Unglüdd geworben. 
Als bierauf im englifchen Gabinet Maria's Freilaſſung 
befprochen wurde, brachten bie vier Lords bie erſten fünf 
Artikel in Vorſchlag, befchloffen aber, von ber Heirath 
zu fhweigen, bis Maitland, welcher der Königin Eliſa⸗ 
beth dad Project mittbeilen follte, aus Schottland ans 
elangt fein würbe, Lord Boyd und Wood wurden abges 
ide jener um die Einwilligung bes fchottifhen Adels, 
biefee um die Genehmigung des Regenten und feis 
ner Partei einzuholen. Norfolk trat in geheimen Brief: 
wechfel mit Marien; er bielt fih überzeugt, Glifabe 
then fei bie ganıe Sache noch unbekannt, allein es if 
zweifelhaft, ob Leicefter ed ehrlich meinte, und gewiß, 
daß Wood, vor feiner Abreife, bad Geheimmiß verratben 
hatte. inftweilen aber fchien Alles den erfreulichiten 
Gang zu geben. 

Bothmell hatte mittelft einer förmlidhen Urkunde in 
bie durch die Behörde auszufprechende Scheidung gewil⸗ 
ligt, und ber Herzog batte fi gegen Marien fo weit 
verpflichtet, daß er, wie er felbft fagte, mit gutem Ge⸗ 
wiſſen nicht mehr zurldtreten fonnte. Die Zuftimmung 
der Könige von Frankreih und Spanien war durch ihre 
Gefandten angefucht worden; Gecil wollte die Sache zwar 
nicht unterflüßen, verfprach aber body, ihr nicht entges 
gen zu fein, und bie einflußreichften Edelleute in Eng: 
land hatten eingewilligt, wobei jeboch einige die Beforg> 
niß äußerten, ber ders werde dad Opfer feiner Leicht 

gläubigfeit werden. Nichts fehlte mebr, ald baß ber Res 
gent Murray die obenerwähnten Bedingungen geneh⸗ 
mige, und Maitland die Sache der Königin von Eng: 
land eröffne. Man gewärtigte von biefer vielen Wider: 
willen, hoffte benfelben aber durch bie vereinten Anftrens 
gungen ihres Rath und Adels zu befiegen. Murray 
verfammelte das fchottifche Parlament, und fprach fcheins 
bar für Mariens Befreiung, bot aber indgeheim feinen 
ganzen Einfluß auf, um he zu verhindern. Die ange: 
botnen Bedingungen wurden demnach verworfen, und 
ein Gleiches gig fogar dem Antrage, die Gültigkeit 
ber Ehe der Königin mit Bothwell zu unterfuchen. Ein 
Abgefandter, der die Nachricht. von diefen Verhandlungen 
nah England trug, fand die Königin Elifabeth zu Farn: 
bam, und fogleich verbreitete fih das Gericht, Maria 
und Norfolk feien mit einander verlobt. Auf vieles 
Dringen verſprach Leiceſter der Königin den ganzen 
Handel vorzutragen, verfchob es aber neuerdings. Elifas 
beth lub ben Derog zur Zafel, und erinnerte ihn beim 
Auffteben, er folle bedenken, wo er fein Haupt nieberles 
gen werde, Diefe ernfte Anfpielung erhöbete feine und 
feiner Freunde Beforgniß; Leicefter verſprach abermals, 
und zögerte, biß ihm ein plögliches und gefährliches Übel 
auf das Siechbett warf. Die Königin eilte ihm zu bes 
fugen, und empfing, an feinem Lager figend, das durch 
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Seufzer und Zhränen unterbrochene Bekenntniß feiner 
Undankbarkeit und Untreue, indem er, ohne ihr Vorwiſ⸗ 
fen, verſucht babe, ihre Nebenbublerin mit einem ibrer 
Unterthanen zu verbeiratben. Die Königin verzieb ihm 
willig, Norfol® aber erhielt einen firengen Verweis, und 
ed ward ihm bei Eid und Pflicht geboten, bas Verhaͤlt⸗ 
niß für immer aufzugeben. Er verſprach es mit Freus 
ben, verficherte, fein Vermögen in England wäre mehr 
werth, ald das Cinfommen eined durch Parteien und 
innerliche Kriege verheerten Königreichs, und erklärte, wenn 
er fih auf feinem Ballhofe (der herzoglichen Burg) zu 
Norwic unter feinen Freunden und Unterthanen ergöge, 
fo halte er ſich wenigflens für einen Beinen Zürften, 
auch wäre er vollflommen zufrieden mit feinem Stande. Er 
bemerkte aber bald, daß die Königin, fo oft er erfchien, 
ibn mit Zorn und Geringfbägung behandelte, daß die 
Hofleute ihn vermieden, und Leiceſter ſich feindlich bes 
nahm. In der Hoffnung, durch demüthige Zufchriften 
und bie Dermittelung feiner Freunde die Königin zu be= 
fänftigen, verließ er den Hof. Er verfprah, nur acht 
Tage auszubleiben, ging aber nad London, und von da 
nach Kenninghall, wo er ber Königin ſchrieb, der Grund 
feiner Abwefenheit fei die Furcht vor ihrem Zorne. Mitts 
lerweile waren ihre aber Zweifel an feiner Treue einge 
flößt worden; fie befahl ihm daher auf der Stelle zu⸗ 
rüdzutehren, während fie zugleich die Aufficht über die 
Königin von Schottland ſchaͤrfte. Eben um biefe Zeit 
war ed dem Regenten Murray gelungen, fi der Perfon 
Maitlands zu verfihern; ed wurde verfucht, ihn dahin 
zu bringen, daß er ber Ankläger deö Herzogs von Nor: 
folk werbe; er flug es aber ab, und num übernahm 
Murray die Rolle des Verraͤthers, und fchidte der eng⸗ 
liſchen Königin die Briefe des Herzogs. Diefer befand 
fi) auf dem Wege, bevor er aber das Hoflager erreichen 
konnte, traf er in St. Alband auf Fitzgarret, ben Lieu⸗ 
tenant von der abeligen Leibwacde, der ihn nah Burns 
ham, drei Meilen von Windfor, wo die Königin weilte, 
bradte. Am 10. Det. 1569 wurde er fodann in ben 
Tower gefhidt, gleichwie auch der Bilhof von Roß, 
Lord Lumley u. U. m., verhaftet wurden. Alle wurben 
nad dem bamals üblichen, firengen und verfängliden 
Spfleme verbhört, und ed find von den bei diefer Gele 
genbeit aufgenommenen Protofollen noch vıele vorhanden, 
aus denen aber erhellt, daß der Herzog und feine Freunde 
Beine verrätherifche, oder fonft mit ihrer Unterthanenpflicht 
im Widerfpruche ſtehende Abficht hegten, Norfolt wurbe 
daher am 4. Aug. 1570 aus dem Tower entlaffen, blieb 
aber noch immer an verfhiebnen Orten ein Gefangner, 
und alle feine Schritte wurden mit ängftlicher Aufmerf: 
ſamkeit belauſcht. 

Im Auguſt 1571 brachte ein gewiſſer Brown vor 
ben geheimen Rath einen Sad Geld, ben er von High: 
forb, dem Secretair des Herzogs, empfangen hatte, um 
ibn an Bannifter, den Intendanten des Herzogs, zu 
übergeben. Man unterfuchte den Sad, und fand Briefe, 
aus denen hervorging, daß das Geld nah Schottland, 
für Maria's Dienft beftimmt fei. Sofort wurden der 
Herzog, Higbford, Norfolts andrer Secretair, Barker, 
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Bannifter und der Bifhof von Roß eingezogen. High: 
ford beantwortete alle Fragen, bie man ihm ftellte, und 
zeigte freiwillig ben Ort an, wo er Papiere verborgen 
batte, bie fein Herr ihm zur Vernichtung übergeben; auch 
Barker und Bannifter wurden, jener auf der Folter, dies 
fer aus Furcht, ebenfo gefprähig. Der Biſchof von Roß 
berief fi auf die Vorrechte der Gefandten, ba ihm dieſe 
nicht zugeflanden wurden, antwortete er auöweichend; fos 
bald er aber bemerkte, daß Alles ſchon befannt fei, bes 
ftätigte er die Ausfage der übrigen Gefangnen. Es 
ging daraus hervor, daß mehre Plane zur Befreiung 
ver Königin von Schottland gemadht worden waren; 
daß fie Öfterd, und micht ohne Erfolg, den Herzog von 
Norfolt um Rath gefragt, und daß biefer bad * 
fangne Geld von dem franzoͤſiſchen Geſandten für Ma: 
rien empfangen hatte. Was aber am meiften gegen Nor: 
folk ſprach, war die Sendung Rudolphi's an den Herzog 
von Alba, den König von Spanien und ben Papfl. 
Sie war von Maria ausgegangen, der Herzog aber follte 
Rudolphi's Inſtructivnen durchfeben, und nöthigenfalls 
berichtigen. Rudolphi hatte ben Herzog in Homwarbhoufe 
gefunden, wo er noch Arreft hatte, ſich bitter über das 
erlittne Unrecht befhwerte, und befonderd aufgebracht 
war, weil man ihm feine Bitte, in dem Parlament ers 
feinen zu dürfen, verfagt hatte. Rudolphi legte ihm 
wei Entwürfe vor: nad dem einen ſollte er mit feinen 
nden die Königin auf dem Wege nad bem Oberbaufe 
aufheben, nach dem andern hingegen verfprechen, mit fo 
viel Mannſchaft, ald er aufzubringen vermöge, zu dem 
oge von Alba zu floßen, ber mit 10,000 Mann zu 
arwich landen werbe. Norfolf hörte ihn gebuldig, und 
wie jene fagen, bie mit Rudolphi deshalb gefprocen 
hatten, mit Beifall an. Der Herzog hingegen behaup⸗ 
tete bis zu feinem legten Athemjuge, fein Geſpraͤch 
mit Rubolphi babe lediglich Geldgeſchaͤſte und die Hers 
beifhaffung flandrifher Hülfstruppen fir Mariens ſchot⸗ 
tifche Anhänger gegen ihre fchottifhen Widerfacher betrof⸗ 
fen. Übrigens gab fi) Rudolphi an den fremden Hö— 
fen für den Abgefandten Maria’ und Norfolks aus, und 
empfing Bufiderungen von Beiftand. 

Der dur dieſe Entdedungen veranlafte Schreden 
war nicht fobalb vorüber, als man beſchloß, gegen bie 
Verſchwornen nah aller Strenge der Gefege zu verfah⸗ 
ven. Der Herzog von Norfolk follte zu beftraft 
werben. Die Hartnädigkeit, mit der er auf der Heirath 
mit der Königin von Schottland beftand, hatte Eliſabeths 
hoͤchſten Zorn erregt. Zwei Monate wurden verwendet, 
das Publicum auf feinen Proceß und feine Verurtbeilung 
vorzubereiten. Am 16. Jam. 1572 mußte er vor 26, 
durch die Minifter gewählten und von dem Grafen von 
Shrewsbury, ald High Steward, präfidirten Pairs er: 
f&einen. Bor diefen ward der Herzog angellagt, feiner 
Monarchin nach dem Leben geftrebt zu haben, indem er 
1) die Königin von Schottland heiratben wollen, obwol 
er gewußt, daß fie Anfpruch auf die englifche Krone 
made, und ſolche Elifabethen abfprece, 2) ua Ru: 
dolphis DVermittelung fremde Mächte zu einem Einfall 
in bad Königreich gereizt, und 3) die gegen die Königin 
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empörten Engländer und bie Schotten, ihre Feinde, mit 
Geld unterftügt habe. Der Herzog behauptete, er fei 
binfichtlih aller drei Punkte unfhuldig; denn 1) made 
die Königin von Schottland Feinen Anſpruch an bie eng» 
liſche Krone; 2) habe er mit Rubolphi nur einmal ges 
ſprochen, und zwar in der Meinung, defien Miſſion bes 
zwede lediglich, Mariens Getreuen in Schottland Hülfe 
zu verfchaffen; 3) habe er dem englifchen Rebellen nies 
mald Geld geſchickt, und wenn er einem feiner Leute ers 
laubte, die Beforgung einer Geldfumme für den ſchotti⸗ 
fen Laird Herried zu übernehmen, fo glaube er bierin 
nichts Unrechted gethan zu haben, benn Serries fei Mas 
ria's treuer Diener, und Maria die anerkannte Allüirte 
der Königin von England. Dies Alles trug er gelaſſen, 
feft und mit ungelünftelter Beredſamkeit vor. ndeffen 
war fein Untergang einmal befcloffen. Seit 18 MWos 
chen, vom 7. Sept. 1571 an, befand er fi in enger 
Daft im Zomer, wo man ihm weder Bücher, noch den 
geringften Verkehr mit feinen Freunden verftattete. Bon 
dem ibm bevorftehenden Proceffe ward er erfi am Abende 
vor feiner Borladung benachrichtigt; weflen man ihn ans 
klagte, erfuhr er erft vor dem Gerichtöfchranten. Man 
verweigerte ihm einen Anwalt. Die Advokaten der Res 
ierung traten völlig vorbereitet, mit einer Maffe von 
Ba gegen ihm auf; er mußte umvorbereitet auf 
ragen antworten, bie eine Menge Perfonen, Orte, Ge⸗ 
fp und Daten betrafen, und einen Zeitraum von 
drei Jahren umfaßten. Die Beweife gegen ihn beflans 
ben zum Theil aus Briefen, größtentheild aber aus Bes 
Tenntniffen, die Furcht oder Folter andern Gefangnen 
abgepreßt hatten. Als er gegen folche Zeugen proteftirte, 
antwortete man ihm, bie Deponenten hätten bie Wahrheit 
ihrer Ausfagen beſchworen, und fein bloßes Leugnen fei 
im Bergleihe mit ihren Eiden von keinem Gewichte. 
Hierauf verlangte er, mit ihnen confrontirt zu werben, 
und berief fih auf den Schub, den Eduards VI. Sta⸗ 
tut ben Gefongnen gewährte, allein man ermwieberte, bies 
fes Statut fei zu bart und gefährli für den Fuͤrſten 
gefunden und daher zurüdgenommen morben. Als er 
den ihm zur Laſt gelegten Verrath abermals Teugnete, 
langte eine Botſchaft der Königin an, welde erklärte, fie 
babe von einem auswärtigen Geſandten bie volle Bes 
flätigung der Anklage erhalten, da ed aber unklug fein 
wide, die nähern Umftände öffentlich befannt zu machen, 
fo wurde es den Paird überlaffen, biefe durch ihre Col⸗ 
legen im gebeimen Rathe vertraulihe Mittheilung zu 
erfahren. Sie zogen fich zurüd, im Abmwefenheit bes 
Rage wurben ihnen neue Beweiſe vorgelegt, und 
nach einflündiger Berathung ſprachen fie das Schul: 
big aus. Sofort entgegnete der Herzog mit feſter 
Stimme und furcdtlofer Haltung: „Dad, Mylords, ift 
bad Urtheil für einen Verraͤther, ich aber ſterbe als 
ein fo treuer Untertban ber Königin, wie einer da lebt. 
Ih bitte Euch nicht, Euch für mein Leben zu verwens 
den, Ihr habt mich aus Eurer Mitte geftoßen, und balb 
boffe ich im befferer Gefellfhaft im Himmel zu fein. 
Nur bitte ich die Königin, meinen verwaifeten Kindern 
gnädig zu fein, und für die Bezahlung meiner Schulden 
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. Gott weiß, meld treues Gemuͤth ich hegte 
gegen fie und gegen mein Baterland, trog Allem, was 
mir heute vorgeworfen ward. Lebt wohl, Mylords!“ 
Es war Samflagd, den 11. Febr. 1572, als Eliſabeth 
den Befehl zu der Hinrichtung unterzeichnete. Sie nahm 
ihn alsbald zurück, erneuerte ibm, konnte aber doch zu 
feinem Entf&luffe gelangen. Um ihren Widerwillen zu 
bezwingen, rief der verfchmigte Burleigh die Hülfe des 
Parlaments an. Auf feinen Betrieb entſchieden vie Ges 
meinen, das Leben bes Herzogs fei mit der Sicherheit 
der Königin unverträglich, theilten diefe Anficht den Lords 
mit, und befchloffen, eine in beftiger, fanatiiher Sprache 
abgefaßte Bittfchrift, um den Zod bed Herzogd, an den 
Stufen bed Thrond niederzulegen. Die Königin wurbe 
beredet, den umfeligen Befehl zum dritten Male zu uns 
terzeichnen, und vier Monate nad der Verfündigung bed 
Urtheild, am 2, Jun, 1572, geleiteten D. Nowell, De: 
chant zu St. Paul, und bes ‚Herzogs vormaliger Hof: 
meifter, der Martyrologift For, ihn zum Blutgerüjte. Er 
eigte Peine Furcht, und betheuerte in feiner durch bie 
Geriatiperionen mehrmals unterbrochenen Rebe an bie 
Umftehenden, er fei fein Verräther, und flerbe im refor— 
mirten Glauben. Sein Kopf fiel auf den erſten Streid. 
Thomas III. war dreimal verheirathet, 1) mit Maria, 
des Heinrich Fig» Alan, Grafen von Arundel, Enkelin 
und Erbin. Gie ftarb den 25. Auguft 1557; 2) mit 
Margaretha, der Tochter und Erbin von Thomas Aud⸗ 
ley, dem Baron von Walden; 3) mit Elifabeth Layburn, 
des Thomad Dacred, Herm von Gilledland, Witwe. 
Diefe legte Ehe war finderlos. Aus der zweiten Ehe 
famen die Söhne Thomas und Wilhelm, dann zwei 
Töchter. Thomas wurde der Stammvater der Grafen 
von Suffolk, Wilhelm jener der Grafen von Carlisle; 
von beiden Linien wirb zu feiner Zeit gehandelt werben. 

Philipp, das einzige Kind der erfien Che, wurde 
in dem Alter von 18 Jahren, 1575, der Königin Elifas 
betb vorgeftellt, gmädig empfangen, und mit Merkmalen 
ihrer Gunft Überbäuft. Bald nabm er an allen Genüfs 
fen und Laſtern des wollüfligen Hofes Theil, und feine 
Gattin ward einer vornehmen Dame, die nicht näher bes 
zeihnet wird, bie aber mol bie Königin felbit war, zu 
Liebe vergeffen, ja fogar verfloßen. Philipps mütterlicher 
Großvater, und feine Zante, Lady Lumley, vermachten, 
um ihre Misbiligung feiner Aufführung an ten Tag zu 
legen, Andern einen beträchtlichen Theil ihres Vermögens. 
Nach des erfien Tod, den 26. Febr, 1579, foderte er das 
Schloß und die Graffhaft Arundel, fammt den Baronien 
Fis-Alan, Elun, Oswaldeſtre und Maltraverd, und obmwol 
er noch nicht rehabilitirt war, erfannte doch der geheime 
Rath feine Anfprühe an. Er nahm demnah, ald Graf 
von Arundel, am 11. April 1580 feinen Sig im Ober: 
baufe, und die ihn rehabilitirende Bill empfing die Bd: 
niglihe Genehmigung am 18. März 1581. Späterbin 
ſank er aber, ſei es nun, wie er glaubte, deswegen, weil 
jene ikn verleumbeten, die ibn, als den Räder von feis 
ned Vaters Zode fürchteten, oder wegen ber Unklugheit 
ber Freunde der Maria Stuart, die ihn als das erbliche 
Oberhaupt ihrer Partei arfahen, mit reißender Schneilig- 
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keit in der Gunft feiner Monardin, und bald mar «3 
offenbar, er fei ihr ein Gegenfland des Argwohns, wo 
nicht des Abfcheued, geworden. Unter biefen Umftänden 
verließ er den Hof und begab fich zu feiner Gattin, die 
er fortan durch Liebe für die frühere Vernachlaͤſſigung 
zu entfhädigen fuchte; allein die Königin ließ fie nicht 
lange beifammen. Zwei Verfudye, den Grafen in eine 
Anklage wegen VBerfhwörung zu verwideln, mislangen, 
aber nad Zhrodmortons Verhaftung ward ihm (1583) 
verboten, fein Haus in der Hauptftadt zu verlaffen, und 
Lady Arundel wurde in Suffer unter die Auffibt von 
Sir Thomas Stirley geftelt. Keinem von beiden konnte 
etwas zur Laſt gelegt werden, umd nach vier Monaten 
ward ber Graf in Freiheit gefebt, aber ein Jahr vers 
ſtrich, ehe bdiefelbe Begünftigung feiner Gemahlin zu 
Theil wurde. So viele Beleidigungen madıten auf den 
Grafen tiefen Eindruck. Sein Glaube an bie protes 
ftantifche Religion war erfchüttert; er Überredete fich, feine 
bermalige Ungnade fei die Strafe der Saumfeligkeit, mit 
welcher er den Regungen feines Gewiſſens folge, ließ ei- 
nen Miffionarius zu fich beſcheiden, und ward wieder in 
den Schooß der katholiſchen Kirche aufgenommen (1584). 
Diefer Schritt mußte nothwendig die Königin erzürnen 
und feinen Feinden neue Vortheile gegen ihn gewähren. 
Die im nähften Parlament gegen die Katholiken erlaſſe⸗ 
nen Strafgefege vergrößerten feine Furdt, und nad) lans 
em Kampfe befhloß er das Land zu verlaffen. Vor 
einer Abreife fchrieb er an bie Königin einen langen 
und berebten Brief (April 1585), in welchem er ihr Als 
les, was er, ohne Erfolg, getban, um ihr Vertrauen 
wieber zu gewinnen, den überlegnen Einfluß feiner Feinde 
im Rathe, die ihm zugefügten Kräntungen, das Schick⸗ 
fat feined Vaters und Großvaterd, die unfchuldig den 
Verräthertod gelitten, und die Strafen zu Gemüthe 
führte, denen feine Religion ihn ausſetzte. „Er fei auf 
einen Punkt gekommen,“ ſprach er „wo er entweber fei: 
nen Reib fiherm Verderben weihen, oder feine Seele in 
augenfceinlihe Gefabr bringen müffe, und hoffe dem: 
nach, wenn er das Land verlaffe, um ſolchem Unglüde 
zu entgehen, fo werde fie ihm nicht mit ihrer Ungnade 
firafen, die er für den bärteflen Schlag und das größte 
aller Drangfale anfehen würde.” Er wußte nicht, baß 
er längft von ben Spionen der Minifter umringt war, 
und daß fein eigned Haus von Verrätbern wimmelte. 
Kaum batte das Schiff, welches er heimlich zur Reife 
nad Flandern gemiethet, die Küfte von Suffer verlaffen, 
als zwei Kriegsfabrzeuge, unter dem vorgeblichen Piraten 
Keloway, daffelbe nahmen. Kelloway übergab den Ges 
fangnen dem Sir Georg Carey, und dieſer brachte ihn, 
auf Weifung des geheimen Raths, in den Tower. Auf 
Philipps Verhaftung folgte jene feines Bruders, bes 
Lords Wilhelm Howard, fowie feiner Schwefter, der Lady 
Margareta Sackville. Im Verhoͤre machte feine Uns 
ſchuld die Bosheit feiner Feinde zu Schanden. Länger 
ald ein Jahr blieb er unbewacht im Gefängniffe, zuletzt 
verwandelte man bie Anklage wegen Verraths in eine 
andre wegen Ungeborfams, und er wurbe von ber Stern= 
fammer belangt, weil er das Königreich ohne Erlaubniß 
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zu verlaſſen geſucht, und mit Allen, dem erklaͤtten Feinde 
der Königin, corteſpondirt habe. Er entgegnete, bins 
ſichtlich des erflen Punktes rechtfertige ihm die Nothwen⸗ 
Digkeit, da die Landesgefehe ibm nicht erlaubten, Gott 
nach feinem Gewiffen zu dienen; und fein Briefmechfel 
mit Allen betreffe nicht Staatdangelegenheiten, fondern 
die Religion. Er wurde verurtbeilt, 100,000 Pf. St. 
Strafe zu bezahlen, und fo lange im Gefängniffe zu 
bleiben, ald es der Königin gefallen werde. Er mußte 
wirklich das ganze Gewicht ihres Zorns ertragen; feine 
Haft war beifpiellos ftreng, ſodaß felbft feine Gemahlin, die 
ibm während berfelben einen Sohn zen batte, ibn 
nicht fehen durfte, und mwährte lebenslänglih. Nach und 
nach wurde diefe Strenge jedoch gemildert, und Philipp 
durfte ben neben ihm wohnenden fatbolifchen Priefter, 
Wilhelm Bennet, befuchen, bei dem er zuweilen Mefle 
börte, und zwei Mitgefangne, Sir Thomas Gerard und 
Wilhelm Eheley, antraf. Diefe Begünfligung hatte 
feine Gemablin, durd ein Gefchen! von 30 Pf. an die 
Tochter des Lieutenants im Zomer erfauft; ber endliche 
Ausgang läßt aber vermutben, daß fie mit Zuflimmung 
eined Hoͤhern flattfand, ber dad Verderben des Gefang: 
nen beabfichtigte. Bei dem Erfcheinen der fpanifchen Ar: 
maba erhielt Arundel einen Winf, daß er und bie an- 
dern Katholifen gefchlachtet werben follten, fomwie bie 
Spanier den Boden von England betreten würden. Die 
Gefabr, in der fie fhmwebten, warb natürlich für bie Ge: 
fangnen ein Gegenftand bes Gefprähs, und ber Graf 
fhlug vor, fi in einem gemeinfchaftlihen Gebete dem 
Schuse des Himmeld zu empfehlen. Sein Vorſchlag 
warb angenommen, aber wieder aufgegeben, weil man 
beforgte, die Sache möge der Königin in einem unglın: 
fligen Lichte dargeftellt werden. Die Armada verſchwand, 
und Shelley, Gerard und Bennet wurden in andre Ge: 
fängniffe gebracht, und einzeln über Arundels Reden und 
Betragen verhört. Die Ausfage des erſten war unſchaͤd⸗ 
lich, Gerard ſchilderte ibn als einen Freund der Spa: 
nier, und Bennet befannte, aus Furt vor Foiter und 
Strang, wie er faat, der Graf babe von ihm verlangt, 
er folle für das Gelingen der Invaſion Meffe leſen. 
Auf diefe Auöfagen gründete man eine Anklage wegen 
Hochverraths (1589); die Königin ernannte den Grafen 
von Derby zum High Steward, und 24 andre Paird 
zu Richtern, vor denen Arundel fein Leben zu vertheibis 
gen batte, Die Kronabvofaten nahmen im die Anklage 
Alles wieder auf, was vordem in der Sternkammer ge: 
gen ihn vorgebracht worden war. Der eigentliche Gegen: 
ftand der Unterfubung mar jedoch die Frage, ob ber Graf 
Andre erfucht babe, mit ihm für ben Sieg der Spanier 
u beten. Die Hauptjeugen waren Gerard und Bennet. 
&enen foderte der Gefangene im Namen des lebendigen 
Gottes auf, die MWabrheit zu reden, und zu bedenken, 
taß er in der Folge vor einem mädhtigern Richter werde 
Rechenſchaft ablegen müffen. Bei diefer feierlichen Ans 
rufung zitterte Gerard, flotterte einige Worte, und 
murbe abgeführt. Gegen Bennetö Zeugnig warb ein 
Schreiben producirt, in tem er befannte, feine frübere 
Ausfage ſei falfch, und durch Androhung von Folter und 
%. Cacyti.d. W,n. X. Zweite Section. XI, 


249 — 


HOWARD 


Tod abgepreßt; jest behauptete er aber, Ranbal, ein 
Mitgefangner, habe den Brief gefchrieben, und, ohne 
feine Einwilligung oder Unterfchrift, dem Grafen zuges 
fhidt. Mandal ward nicht vernommen, und Arundel 
betbeuerte feierlihft, dad von ibm vorgefchlagne Gebet 
habe gar feinen Bezug auf die Invafion, fondern nur 
den Zweck gehabt, den Schub des Himmels für ihn und 
feine mit dem Tode ‚bedrohte Gefährten zu erflehen. 
Nah einftündigen Debatten erflärten ihn die Paird für 
fhuldig; er vernahm das Urtheil mit Faffung und Hei: 
terfeit, und bat, als legte Gunft, um die Erlaubnif, ehe 
er ferbe, feine Gattin und feinen Sohn, einen ungefähr 
fünfjährigen Knaben, der während feiner ——— 
geboren war, zu ſehen. Es erfolgte keine Antwort. 
Seine Verurtheilung war indeſſen lediglich eine Hands 
lung ber Politik, nicht der Gerechtigkeit, und bie Bes 
fuldigung, wegen welcher ihm der Proceß gemacht wor: 
ben, zuverläffig ungegründet. Burleigh und Hatton ries 
then daher der Königin, feiner zu fchonen. Sie ließ ſich 
überreden, verhehlte aber ibren Entſchluß forgfältig dem 
Cefingnen, ber mebre Jahre in der Überzeugung vers 
levıe, das Beil fhwebe über feinem Haupte, und bes 
Morgens nie ohne bie —— aufſtand, vor Einbruche 
der Nacht auf dem Blutgeruͤſte zu verſcheiden. Im J. 
1595 fand er fich bei Tiſche, nachdem er von einem 
Waſſerhuhn gegefien, ploͤtzlich unwohlz fein Arzt verzös 
gerte zwar bie Kortfchritte der Krankheit, die von einigen 
bermäßigen religiöfen Kafleiungen zugefchrieben wurbr, 
fonnte fie aber nicht überwinden, und nach Verlauf von 
zwei Monaten ftarb Ppilipp, im 11. Sabre feiner Haft, 
am 10. Novbr. 1595. Er ward in der Kapelle de To— 
werd mit feinem Vater in ein und baffelbe Grab gelegt, 
im 3. 1624 aber auf feines Sohnes Veranflaltung nad 
Arundel getragen. In der dortigen Grabfchrift heißt 
«6: non sine veneni suspieione. Die Königin zeigte 
in ihrem Benehmen gegen diefen unglücklichen Edelmann 
eine kaum erflärbare Rachgier. Er ſcheint ihr eine 
ſchwere, geheime Beleidigung zugefügt zu haben, die nie 
befannt, aber auch nie vergeffen wurde. Es gab eine 
Zeit, wo er ihre Gunft ausſchließlich zu befigen ſchien, 
und bei allen ibren Partieen und jeder Feftlichfeit des 
Hofs die erfte Rolle fpielte, Allein von dem Augen— 
bli@ an, wo er zu feiner Gattin zurüdfehrte, verfiel er 
in Ungnade, Mäbrend feiner langen Haft ward ihm 
nit einmal an den Pforten des Grabes die Erlaubnif, 
Gattin, Kind, oder irgend einen feiner Verwantten, er 
fei proteftantifch oder katholiſch, zu ſehen. Selbft nad 
feinem Hinfcheiden hörte die Erbitterung ber Königin 
nit auf. So lange fie lebte, empfand Kady Arundel, 
Anna, ded Thomas Dacret, Barond von Gilledland 
Tochter und Miterbin (ibr war unter andern Greyfiod 
in Gumberland zugefallen), bie Wirfungen der Böniglis 
hen Ungnabe Sie konnte ibr Haus nicht verlaffen, 
obne zu beforgen, daß fie fich hierdurch vergehe, mußte 
für jeden Beſuch in Rondon, felbft wenn fie ihren Arzt 
u befragen batte, um Grlaubniß bitten, und fo oft Eits 
Faberh nah dem Palafte zu St. Names Fam, erbielt die 
Gräfin Befehl, die Hauptftadt vor — Koͤnigin 
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zu verlaſſen. Mit Recht mochte daher Maria Stuart, 
als in einem Verhoͤr ein von ihr mit Babington gewech⸗ 
felter Brief vorgelefen wurde, worin bes Grafen von 
Arundel und feiner Brüder Erwähnung gefchab, feufzend 
ausrufen: „Ach was hat biefes edle Haus für meine 
Sache gelitten!” Philipp hatte eine fehr bedeutende 
Bibliothef, beſonders im Fade der Altertbumsfunde und 
Heralbik, feine Lieblingsftudien, zufammengebracht. Seine 
Lebensbeſchreibung, Life of Philippe Howard, in ber 
DOOR befindet fib im Befige des Herzogs von 
Norfolk, 

Philipps einziger Sohn, Thomas IV., geb. 1587, 
wurbe 1603 von König Jakob in die Zitel eined Gra⸗ 
fen von Arundel und Surrey, auch in bie Familiengüs 
ter, wie fie der Vater befeffen hatte, reftituirt, und bieß 
feitbem, nad feinem vollftändigen Titel, Graf von Aruns 
del und Surrey, Korb Howard, Mombray, Gegrave, 
Glarke, Brewes, Clun, Dswaldeftre, Gorpes, Maltravers 
und Greyſtock. Im 3. 1605 warb er auf eigne Koften 
ein Reiterregiment von 1500 Mann, um foldes bem 
Erzherzog Albert nach den Niederlanden zuzuführen; er 
diente auch, unter Spinola, bei der Belagerung von 
Wachtendonk und anderwaͤrts. Bei feiner Rüdkehr wurde 
er in den Staatöratb, und 1611 in den Hofenbandorben 
aufgenommen, gleichwie er auch nah und nach Lords 
Lieutenant der Graffchaften Norfolk, Surrey, Guffer, 
Nortbumberland, Cumberland und Meflmoreland mwurbe, 
Sm 3. 1614 fiel ihm feines Großoheims, des Grafen 
von Northamton, Erbfchaft zu, und im November befjels 
ben Jahrs trat er, in Gelellihaft feiner Gemahlin, eine 
Meife nach Stalien an, Er ließ dafelbft und in ber Les 
vante durch Wilhelm Petty eine reihe Sammlung von 
griechiſchen und römifhen Alterthümern, die fogenannten 
Marmora Arundeliana, auffaufen, und verfegte dieſel— 
ben nachmals (1627) in die Gärten des Palaſtes Arun: 
dei zu London. Am 29. Auguft 1621 wurde er mit 
dem Lorbmarfchallamt, und bald darauf mit dem Schatz⸗ 
meifteramt bekleidet; es übertrug ibm auch ber König 
1622 die Verrichtungen bed Gonnetable, fo lange 
fein folcher vorhanden fein würde. Am J. 1623 wurde 
er Oberrichter über alle Eöniglihe Forften und Gehölze 
im Norden ber Trent. Im nämlidhen I. war er einer 
der Commiffarien, die mit Garlos Coloma und Ferdinand 
Bouhout, den fpanifchen Abgeordneten, um bie Reftitus 
tion ber Pfalz unterbandelten. Unter Karlö I. Kegimente 
wurde feine Stellung zu dem ‚Hofe weniger freundlich, 
fein hochfahrender Geift erlaubte ibm nicht, fi vor 
Budingham zu beugen, und der Günflling wurde fein 
entſchiedner Widerfaher. In bem Parlamente von 1626 
dachte Arundel, der zugleich der Bevollmächtigte von ſechs 
andern Paird war, feine Rache zu nehmen, allein im 
Laufe der Sigungen wurde er auf königlichen Befehl 
verhaftet; VBeranlaffung ober Vorwand dazu war, daß 
fein Sohn, Lord Maltraverd, insgebeim, und ohne bie 
koͤnigliche Erlaubniß nachzuſuchen, fih mit der Toch— 
ter des Herzogs von Lennox vermählt hatte. Vergeblich 
führte der Graf, ſich zu entfhuldigen, am, bie Deirath 
fei durch die beiderfeitigen Mütter heimlich verabrebet 
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worben; er mußte fih nah dem Tower bringen laffen 
(13. Mai). Aber unerwartet erklärten die Korts, die 
Verhaftung bes Grafen während der Sefjion fei eine 
Verlegung ihrer Privilegien, und überreichten eine Adreffe 
nach der andern, worin fie baten, ihn fofort in Freiheit 
zu feßen. Karl gab ausweichende Antworten, befahl dem 
Kronanwalt, für feine koͤnigliche Prärogative das Wort 
zu führen, und ſchilderte das Benehmen des Lord: Mar: 
ſchalls ald perfönlich beleidigend für ihn, und gefährlich 
für den Staat. Die Lords weigerten fich aber nachzus 
eben; fie faßten (8. Jun.) den Beſchluß, alle andre 
Gefaäfte zu futpendiren, bis ihr Gollege feinen Platz 
wieder eingenommen haben würbe, und nach dreimonat: 
lihem Kampfe fiegten fie über den Stolz und den Wi: 
derwillen bed Königs. Arundel warb in Freiheit geſetzt 
und nahm feinen Pla unter den lauten Glüdwünfchen 
bes Haufed wieder ein, dad Parlament war jedoch kaum 
geichloffen (15. Iun.), ald der Graf neuerdings verhaf⸗ 
tet und im eignen Haufe bewacht wurbe, bis das Murs 
ren des Volkes ben König nöthigte, auch diefe Pladerei 
aufzugeben. Im I. 1633 ging Arundel als Gefandter 
nah Holland, um ber verwitweten Kurfürftin von der 
Pfalz, wegen des Verluſtes ihres Gemahls, zu condolis 
ren, und mit ben Generalftaaten zu Gunften ber pfälzis 
ſchen Prinzen zu unterbandeln; im nämlichen Jahre bob 
er auch den Herzog von Vork, nachmaligen König Ja—⸗ 
ob IL, Namens ber Pathen, des Kurfürften Karl Ludwig 
von ber Pfalz und des Prinzen Friedrich Heinrich von 
Dranien, aus ber Taufe. Im I. 1636 wurde er wegen 
Reftitution der Pfalz an ben Kaifer Ferdinand II. abges 
fendet. Er nahm zugleich eine Reife nach Ungarn vor, 
bie bafigen Grenzfeflungen zu feben, erneuerte bei ber 
Rüdkehr feine Bemühungen zu Gunften des pfälzifchen 
Haufes vor dem Kurfürftentage zu Regensburg, —* 
aber in beiden Unterhandiungen nicht dürchdringen. Im 
3. 1639 übergab ihm der König das Commando ber 
gegen die Schotten beflimmten Armee, bei der Effer als 
Generallieutenant, und ber Graf von Holland ald Genes 
ral der Gavalerie dienen folte. Der Waffenftillftand 
machte aber feinem Gommando, dem er obnehin nicht 
gewachlen war, aldbald ein Ende. Im SI. 1641 war 
er in Straffords Proceß High Steward, und im nämlis 
chen Jahr einer der Deputirten, welche mit ben nach 
England gekommenen bolländifhen Gefandten wegen Vers 
mäblung ber Pringeffin Maria mit dem Prinzen MWils 
beim II. von Dranien handelten; er befand ſich aud im 
Gefolge ber Königin, ald fie ihre Tochter 1642 nad 
Holland führte. Im J. 1644 wurde er zum Grafen 
von Norfolk creirt. Bald darauf trat er, um dem fort: 
währenden Bürgerkriege zu entgeben, mit koͤniglicher Ge— 
nehmigung eine Reife nah Italien an; er erfranfte zu 
Dabua und flarb daſelbſt ven 24. Sept. 1646; die Reiz 
he wurbe nad) England gebracht und zu Arundel beiges 
ſetzt. Malfer, in feinen politifhen Diöcurfen, bat von 
Thomas IV. angemerkt, daß er ber erfie gewefen, der in 
bem hölzernen London fleinerne Häufer erbaute; feinen 
ftarren Hochmuth ſchildert der Volksſpruch: „er gebe zus 
weilen nach Hof, weil nur bort ein Höherer fei, alö er, 
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und er gehe deſto ſeltner dahin, weil dort ein Hoͤherer 
ſei, als er.“ Mit ſeiner Gemahlin, Alathea Talbot, des 
Grafen Gilbert von Shrewsbury Tochter und Miterbin, 
bat er Sheffield und Furnival, in Vorkfhire, dann 
Worffop, in Nottinghamfbire, erheirathet; er dachte 
wol nicht, daß feine Nachfolger bereinft aus Sheffield 
allein jährlih 30,000 Pf. St. erheben würden. Sein 
jüngrer Sohn, Wilhelm Howard, gründete die kinie der 
Pifcountd und Grafen von Stafford, von denen unmit: 
telbar nad ben Herzogen von Norfolt die Rede fein 
wird; der ältre, Heinrich Friebrih, Graf von Arundel, 
Surrey und Norfolk, bei des Vaters Lebzeiten aber Korb 
Mowbray oder Maltraverd genannt, vermäblte fi mit 
Elifabeth Stuart, des Herzogd Esme von Lennox Zoch: 
ter, und flarb den 17. April 1652. Unter feinen 12 
Kindern find die Söhne Thomas V., Heinrich, Philipp, 
Karl und Bernhard zu bemerken. Thomas V. und 
Heinrih, nah einander Herjoge von Norfolf, werben 
fogleih vorfommen. Philipp, ein Dominifanermönd, 
wurde 1677 vom Papfte Glemend X. zum Gartinale ge: 
madt, und flarb zu Rom ben 16. Jun. 1694. Karl, 
auf Greyftod, verbeiratbete fih mit Marla, der älteften 
Tochter und Erbin von Georg Zatteröball, auf Finchamp⸗ 
ſtead, in Berkſhire, und wurde der Vater von Heinrich 
Karl, Gem. der Maria Aylward, und ber Großvater von 
Karl, der feinen Vettern als zehnter Herzog von Nor: 
folE ſuccedirte. Bernhard fliftete die Nebenlinie, welcher 
der heutige Herzog angebört. 

Thomas V. zeigte in feiner Jugend die herrlichften 
Fähigkeiten, eine Krankheit beraubte ihn jeboch feiner 
Sinne, er wurde, um ärztliche Hülfe zu fuchen, nad 
Padua gebracht, und mußte dort, bis an fein Ende, in 
ge bleiben. Nichtsdeſtoweniger gab ibm Koͤ— 
nig Karl II. in Gefolge Parlamentsſchluſſes vom Sabre 
1660 am 8. Mai 1661 den Zitel eined Herzogs von 
Norfolk, und die feit dem 3. 1572 confiscirten Stamm: 
güter zurüd. Das Recht, in dem Herzogthume zu ſuc⸗ 
cebiren, wurbe zugleih auf feines Baterd gelammte 
Nachkommenſchaft ausgedehnt. Thomas flarb unbeweibt 
im 3. 1677, und batte feinen Bruber Heinrich zum 
Nachfolger. Heinrib war am 27. März 1669 zum Lorb 
zu. von Gaftle Rifing, und am 19, Oct. 1672 zum 

rafen von Norwich ernannt worden, und hatte zualeich 
aud die von feinen Vorfahren vielfältig befeffene Mürbe 
eined Earl Marfhal für fih und feine männlide Nach⸗ 
kommenſchaft erworben. Weil er aber, ald Katholik, 
fein Kronamt zu führen befugt war, wurde ibm Robert 
Bruce, Graf von Ailesbury, ald Stellvertreter fubflituirt. 
Am 3. 16657 fchenkte er die Marmora Arundeliana der 
Univerfität Orford, und ſpaͤter feine Bibliothek ver koͤ⸗ 
nigliben Gefelfhaft der Wiffenfhaften *), er gab auch 
des Grafen von Leslie Reifebefhreibung nah Wien, und 
ferner nah Gonftantinopel, englifh heraus, Gr war 
zweimal verbeirathet, 1) mit Anna, einer Tochter von 


2) Catalogus librorum MS, et impressorum bibliothecae 
Norfoldanae, olim Arundelianne, ab Henrico D. Norfolciae, 
regiae societati Londinensi donatae (Lond. 1681, 4). - 
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Eduard Somerfet, Marquis von Winchefter, und 2) mit 
Johanna Biderton, und flarb den 11. Jan. 1684, 
aus feiner erflen Ehe die Söhne Heinrich und Thomas, 
dann zwei Töchter, aus der andern Ehe aber die Söhne 
Georg, Jakob, Friedrih Heinrich und Johann, von bes 
nen boch feiner Nachkommenſchaft hatte, dann drei Toͤch⸗ 
ter binterlaffend. Der ältefte Sohn, Heinrich, fiebenter 

erzog von Norfolf, Graf von Arundel, Surrey und 

orwich, Baron von Momwbray, Howard, Gegrave, 
Brewes, Fisalan, Warren, Clun, Oswaldeſtre, Maltras 
vers, Greyſtock, Furnival, Verden, Lovetot, Strange und 
Howard von Gaftle Rifing, Ritter des Hoſenbandordens, 
Erb : Earl» Marfhal von England, Zordlieutenant von 
Norfolk, Surrey und Berffhire, Gonnetable und Eouver⸗ 
neue von Windſor Gaftle, Hüter von Windfor Foreft, 
wurde bei feines Vaters Lebzeiten, am 14. Ian. 1677 
als Lord Mowbray in dad Oberhaus berufen. Er ver: 
mäblte fi im nämliden 3. 1677 mit Maria Mordaunt, 
des Grafen Heinrich von Peterborougb Tochter und Er: 
bin, führte aber mit ihr eine hoͤchſt misvergnuͤgte Ebe, 
bis er ſich im J. 1692 wegen Ehebruchs von feiner treus 
Iofen Hälfte ſcheiden ließ, Er war nachgehends Willens, 
fi mit der Enkelin eines fchottifchen Kaufmanns, Na— 
mend Browne, zu verbeiratben, flarb aber unermartet, 
den 13. April 1701. Da er kinderlos war, fo folgte ihm 
feines Bruderd Thomas dltefier Sobn, auch Thomas 
genannt. Thomas, der Dater, beſaß Workfop, und übte 
wegen biefed Gutes, bei Jakobs II, Krönung, am 23, 
April 1686, das Recht, dem König einen Handfhuh 
für die rechte Hand zu beforgen, auch deſſen rechten 
Arm, während er den Scepter hielt, zu unterſtützen. Er 
ertrank auf der Überfahrt nach Frankreich, den 9. Nov. 1689, 
und hinterließ aus feiner Ehe mit Maria Elifabeth, der 
Tochter und einzigen Erbin des Baronets Johann Gas 
vile, auf Copley, in Vorkihire (fie flarb den 10. Dechr. 
1732), die Söhne Thomas, den ahten, Eduard, ben 
neunten Herzog von Norfoll; Heinrih und Richard (flars 
ben beide unvermählt), und Philipp. Letzterer war in ers 
fier Ehe mit Winfriede, der Zochter von Thomas Stons 
nor, und in andrer Ehe mit Henriette, Tochter und 
Miterbin von Eduard Blount auf Blagdon, in Devon» 
fhire, verheirathet, und hinterließ aus der erſten Ehe eis 
nen Sohn, Thomas, geb. 1727, + unvermählt im J. 
1763, und eine Tochter, Winfriede, vermäblt 2. Det. 
1749 an Lord Wilhelm Stourton; aus der zweiten Ehe 
aber einen Sohn, Eduard, geb. 1744, + unvermäblt 
1767, und eine Zochter, Anna, die den Lord Robert 
Eduard Petre beirathete. Thomas VI., geb. 11. Dechr. 
1683, fuccedirte feinem Dheim ald adter Herzog von 
Norfolk, vermäblte fih ben 26. Mai 1709 mit Maria, 
der einzigen Tochter und Erbin von Sir Nifolaus Shi⸗ 
reburne, auf Stonyhurft, in Zancafhire, wurde am 1. 
Nov. 1722 zu Bath verhaftet, und nah bem Tower 
gebracht, indem man ihn ber Xheilnahme an ber bem 
Bifhof Atterburm von Rocefter, dem Abvofaten 2ear, 
und andern Mitvergnügten zugefchriebenen Verſchwoͤrung 
beſchuldigte. Er follte au die von den Jakobiten für 
den Prätendenten zuſammengeſchoſſenen * uͤbermacht, 


HOWARD — 2— 


ktaft des vaͤterlichen Teſtaments jaͤhrlich eine beſtimmte 
Summe an ben Papſt entrichtet, und den Entſchluß ge: 
faßt baben, nah Frankreich zu entfliehen. Aber bereits 
im Jul. 1723 wurde er auf Bürgſchaft entlaffen. Er 
fiarb kinderlos, ben 23. Dechr. 1732; fein Bruder 
Eduard folgte ibm ald neunter Herzog von Norfolk, 
Eduard, geb. 5. Jun. 1686, vermählte fi) den 26. Nov, 
1727 mit Maria, der zweiten Tochter und Miterbin von 
Eduard Blount auf Blagbon, ftarb aber ohne Nachkom⸗ 
menfchaft, den 20. Sept. 1777. Hierdurch war bie 
Graffhaft Norwich und die Baronie Howard von Gaflle 
Riſing erlofhen; in die Allodien theilten ſich des ‚Her: 
3098 zwei obengenannte Nichten, Lady Winfriede 
Stourton und Laty Anna Petre, ben Zitel eined Her: 
3095 von Norfolk, die Grafſchaſt Arundel, mit den ihr 
durch Parlamentsacte unter Karl I, unveraͤußerlich einver: 
leibten Baronien Fitalan, Clun, ODswaldeſtre und Mal: 
travers, die Grafihaften Surrey und Norfolk, die Erb 
marfhallswürde und das Stammgut erbte Karl, ein 
Enkel von Karl Howard auf Grepfiod, dem vierten 
Sohne ded Grafen — Friedrich von Arundel, und 
Bruder von Thomas und Heinrich, dem fünften und 
fechöten Herzoge von Norfolk. 

Karl, zehnter Herzog von Norfolf, geb. 1. Dechr. 
1720, war mit Katharina, ber — Tochter und Mits 
erbin des Ritters Johann Brodholes, auf Claughton, in 
Lancafbire, verheirathet, und hatte either, als ein ſchlich⸗ 
ter Landjunker, in großer Einfachheit auf feinen Gütern 
gelebt, was ihn jedoch nicht verhinderte, im Juͤnglings⸗ 
alter weite Neifen vorzunehmen und fi ausgebreitete 
Kenntniß der Glaffiter zu verfhaffen. Bon biefer Kennt: 
niß zeugen beſonders feine fchriftftellerifchen Arbeiten, 
über die Strafgefebe, Über vermifchte Gegenflände, und 
vie Anekdoten von mehren Gliedern des Haufeg Ho— 
ward, Er flarb ben 31. Aug. 1786. Sein einziger 
Sohn, Karl, 11. Herzog von Norfolf, war den 15. 
März 1746 geb., trug bei des Vaters Lebzeiten den Zis 
tel eined Grafen von Surrey, und trat 1780 zur anglis 
kaniſchen Kirche Über; wie man glaubt, um alle feine 
parlamentarifchen Rechte üben zu fönnen, unb um das von 
1661—1782 commiffionsweile verfehne Earl: Marfhall: 
Amt felbft zu befleiven. Im Jul. 1780 trat er in das 
Haus der Gemeinen, ald Repräfentant der Stadt Garlisle, 
und fogleih nahm er Partei gegen den Minifter North. 
Unter Rodinghamd Adminiftration wurbe er Lord Lieus 
tenant in dem Mel: Riding von Vorkfhire, und zugleich 
Dberfi über ein Regiment Milizen. Als ber Graf von 
Shelbume Minifter geworden, ſchloß ſich Surrey an 
Fox an, und wurde eins ber tbätigflen und einflußreich 
ſten Glieder ber neuen Oppoſition. Unter dem Goalis 
tiondminifterium wurbe er, April 1783, Gommilffair der 
Schagfammer, weldes Amt aber ſchon nach wenigen 
Monaten, dur Pittö Erhebung, verloren ging. Surrey 
trat demnach in die Reiben der DOppofition zurüd, und 
vereinigte fih mit den zahlreichen Befoͤrderern einer parlas 
mentarifchen Reform. Als Herzog von Norfolf mußte 
er in bad Oberhaus eintreten, aber auch hier machte er 
fih durch beharrliche Dppofition gegen dad Minifterium 
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bemerkbar. Einen befonders Lebhaften Antheil nahm er 
an den Debutten über den Proceß bed vormaligen Ges 
neralgouverneurs Haflings. Nachdem er ihn, in Anfehung 
der beiden erfien Klagpunfte für fhuldig erklärt, zog 
Norfolk fih von ben Verhandlungen zurüd, weil er die 
Majorität entihloffen fah, nicht zu flrafen. In dem 
Laufe des Revolutionskrieges brachte Norfoll, in einer 
Verſammlung des Whig⸗-Clubs den Zoaft: „die Majeflät des 
Volkes!“ Zur Strafe wurde er feines Amtes als Lords 
lieutenant entſetzt. Act Jahre fpäter, bei Pitts momen⸗ 
taner Entfernung von den Gefchäften, fand auch für ihn 
eine Reftauration flat. Eben dieſe Sabre hatten ihm 
aber auch belehrt, und fortan votirte Morfolf, wenn 
es der Vertheidigung des Vaterlandes galt, ſteis mit den 
Miniftern, felbfl, was auch allgemeines Erftaunen ers 
regte, bei Gelegenheit der fo unpopulairen Eigenthumss 
tare. Diefe Sitzung, 10. Mai 1815, war aber auch 
feine legte. Er erkrankte gleich darauf, und ftarb ven 
16. Decbr. 1815, nachdem er noch in den lebten Augen 
blicken den ihm von feinen Verwandten zugeſchickten fas 
tbolifchen Priefier abgewiefen hatte. Er war in erfier 
Ehe mit Marianne, der einzigen Tochter unb Erbin bes 
Ritters Johann Coppinger, auf Ballynolane, in der 
Grafihaft Eork (fie flarb den 28. Mai 1768), unb in 
zweiter Ehe, feit 2, April 1771, mit Franzisca, ber 
Tochter und Erbin des Ritters Karl Fisroy Scudamore, 
auf Hom:facy, in Hereforbfhire, (fie ftarb den 22, Det. 
1820) verheiratbet, blieb aber in beiden Ehen Finderlos, 
Sein jährliches Eintommen betrug 90,000 Pf, St.; das 
von fommen 50,000 auf die unter Karl II. zurüdgeges 
benen Stammgüter., Obgleih er das Schloß zu Works 
fop ’) von Grund auf und auf das Prädtigfle wieder: 
berfiellte, auch viele andre foftfpielige Bauten, insbefondre 
zu Sheffield, vornahm, fo binterließ er bo an baareım 
Gelde 400,000 Pf. St.; jedem feiner 18 natürlichen 
Kinder vermachte er eine Jahresrente von 100 Pf. Im 
dem Zitel und den Gütern aber fuccebirte Bernhard 
Eduard Howard, ein Abkoͤmmling von Bernhard, dem 
achten Sohne des Grafen Heinrih Friedrih von Aruns 
bel. Bernhard war mit Katharina, einer Tochter und 
Miterbin des Ritterd Georg Zatteröball auf Finchamp⸗ 
ſtead, in Berfibire, verbeirathet, und flarb im J. 1717, 
mit Hinterlaffung des Sohnes Bernhard II. und dreier 
Toͤchter. Bernharb II. farb den 22. April 1735, nach⸗ 
bem er in feiner Ehe mit Anna, ber Zodter von Chris 
ſtoph Roper, Lord Teynham, vier Söhne, 1) Berns 
hard III. geb. 1711, 4 unvereheliht, 27. Mai 1745; 
2) Heinrih; 3) Thomas, Kanonikus des St. Peterftif: 
tes zu Douay; und 4) Karl, + 1793 ald Vorficher des 
engliihen (St. Gregor:) Seminariums zu Paris, dann 
eine Zochter, Anna, Xbtiffin des Kloſters der englifchen 
Auguftinerinnen in der Borftadt St. Antoine zu Paris, 
erzeugt hatte. Heinrih, Bernhards II. andrer Sohn, 


3) Das vorige Baus, Workfop: Manor, brannte im I. 1761 
mit einer trefflichen Gemälbefammlung, Bibliotbel und andern 
— ab. Der Schaden wurde auf 100,000 Pf. Sterling 
gt t. 
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geb. 9. April 1713, vermäßlte ſich den 30. Det. 1764 
mit Juliana, des Baronets3 Wilhelm Molyneur Tochter, 
wurde Vater von vier Söhnen und drei Töchtern, und 
farb den 11. Nov. 1787. Der ältefte feiner Söhne, 
Bernhard Eduard, geb. 1765, wurde, durch des Herzogs 
Karl Abfterben, 12. Herzog von Norfolf, Graf und Erb: 
marfchall von England, Graf von Arundel, Surrey und 
Norfoll, Baron — Fitzalan, Clun und Oswalde⸗ 
fire und Maltravers, erſter Herzog und Graf naͤchſt des 
nen aus koͤniglichem Geblüte. Durch Parlamentsacte, 
welche am 24, Jun, 19324 die Böniglihe Sanction em» 
pfing, erhielt er, obgleih Katholif, das Necht, feine 
Functionen ald Erbmarſchall felbft auszuüben. Er bat 
drei Söhne; der ältefte, Heinrih Karl, geb. 12. Aug. 
1791, führt den Titel eines Grafen von Surrey. 


Die Linie von Stafforb, 


Wilhelm, ded Grafen Thomas IV, von Arunbel 
jüngrer Sohn, geb. 1610, verbeirathete ſich mit Maria, 
des Lord Heinrih Stafford Schweſter und Erbin, und 
wurde am 11. Nov. 1640 von König Karll. zum Bis: 
count Stafford creirt, Er entging der Wuth des Bür: 
gerkriegd, aber nicht der Bosheit der verabfcheuungswür: 
digen Erfinder bed papifiihen Complots. Dates bes 
zeichnete ihn ald den Zahlmeiſter der neu zu errichtenden 
Regierung, und er mwurbe, gleich ben Lords Powis, 
Arundel, Petre und Belafpfe, nad dem Tower gebracht 
(Det. 1678). Ion, ber wegen feines Alters, feiner 
Schwachheit und feiner befhränkten Fähigkeiten am wes 
nigften geeignet fchien, ſich zu vertbeidigen, erſah fich die 
Zandpartei ald ihr erfles Opfer hoͤhern Ranges, und an 
feinem 69. Geburtstage, am 30. Nov. 1680, erſchien er 
vor den Schranken. Diefer erfie Zag wurde zu dem 
Derfuche verwendet, dad Dafein der Verſchwoͤrung feſt⸗ 
zuſtellen. Am zweiten Tage wurden die Zeugen Dug⸗ 
dale, Dates und Zurberville, gehört. Dugdale's Depofls 
tion umfafte drei Thatſachen: 1) daß Korb Stafforb, 
bei einer Berathung zu Zirall, dem Bute des Lords Aſton, 
feine —— zu bes Königs Tode gegeben; daß 
er am folgenden Sonntage, wo er, um Meffe zu hören, 
von Stafford nach Zirall fam, dem Deponenten gefagt 
habe, die Fatbolifche Religion werbe bald wieder die herr 
fhende in England fein; und 3) daß er am 20. oder 
21. Sept. 1678 den Angeber in fein Zimmer befchieben, 
und ibm 500 Pf. angeboten babe, wenn er es überneb: 
men wolle, ben König zu ermorden. Dates wollte viele 
Briefe gefehen haben, im welchen Lord Stafford feine 
Zheilnahme an der Verſchwoͤrung ausgefprochen, bezeugte 
aber noch befonderd, daß er geliehen babe, wie Ireland 
dem Gefangnen ein von dem General der Sefuiten auss 
gefertigted Patent ald Rriegszahlmeifter der katholiſchen 
Armee einhändbigte. Zurberville erflärte, daß er in Pas 
ris ganze 14 Tage bei Lord Stafford zugebracht habe, 
und von ihm bringend angegangen worden fei, den Koͤ⸗ 
nig zu ermorden. Gtafford trat den gegen ihn aufge: 
ſtellten Beihuldigungen fühn entgegen. Jeder ber drei 
Beugen, fagte er, fei ein meineidiger Schurke. Bon 
Dugbale wies er nach, daß berfelbe nichts von ber vor: 
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geblihen Berathbung zu Tixall gewußt, als er feine erfte 
eidlihe Depofition, im Dechr. 1678, mechte. Sieben 
Monate fpäter, in Wakemans Proceß, kündigte er zuerit 
dem Publicum die Erifienz derfelben an; damals aber 
fette er fie in den Auguft, während er fie nun in ben 
Anfang des Sept. zu verlegen ſuche. Diefer Kunftgriff 
werde ihm jedoch nichts nügen. Korb Stafford bradıte, 
wie es klar ermwiefen, ben Monat Auguft in Bath zu, 
und Fam nicht vor dem 1?. Sept. nad Zirall. Ebenſo 
mußte Dugdale zur Zeit feiner urfprünglichen Angabe 
nichts von dem vorgeblih om 20. oder 21. Sept. ihm 
gemachten Anerbieten von 500 Pf. St. für die Ermors 
bung be Königs. Zwar erwähnte er dort einer Zuſam— 
menfunft mit Lord Stafford am 20, beſchuldigte denfels 
ben, daß er gefagt babe, „es fei cin Plan im Merke, 
und wenn Dugbdale fi ihm unterziehen wolle, koͤnne er 
eine gute Belohnung haben, und ſich berühmt machen; 
allein um ten eigentlihen Plan zu erfahren, eilte er 
von Lord Stafford zu dem Jeſuiten Everd, und von 
diefem börte er, nach vorber abgelegtem Eid ber Vers 
ſchwiegenheit, daß es dem Leben des Königs gelte. Wie 
war dieſe Depofition mit feinem Zeugniß in bem ges 
genwärtigen Proceß vereinbar? Wie fonnte ihm ber Plan 
unbefannt fein, wenn er bereitö ber Beratbung, worin 
derfelbe befchloffen worden, beigewohnt, und ein Aner: 
bieten von 500 Pf. St. erhalten hatte, um denſelben 
auszuführen? Noch leichter wurde es dem Gefangnen, die 
Schänblichkeit des Zeugen Dates, die Widerſprüche, in 
welche derfelbe gerathen war, nachzuweiſen. Der Xuss 
fage bes Zurberville entgegnete er: 1) eine feierliche Ber 
theuerung, daß ibm Perfon und Namen diefes Angebers 
ganz fremd feien; 2) das Zeugniß der zwei Berienten, 
die ibm zu Paris aufgemartet, daß fie den Turberville niemals 
in ihres Herrn Wohnung gefeben bätten; 3) Zurberville'5 Ge: 
ftändniß vor den Schranken, daß er weder die Bebienten 
fenne, noch das Haus, ober die Zimmer, oder deren 
Einrichtung beſchreiben könne; und 4) die Depofitionen 
verfchiedener Perfonen, daß Zurberille, nachdem er fi 
der herrfchenden Kirche conformirt, wiederholt und einiges 
mal eiblich betheuert babe, er wiſſe nichts in Betreff der 
Verſchwoͤrung. Stafford mußte unter dem Geſchrei und 
den Mishandlungen eined wüthenden Pöbeld — und jeft 
war dad ganze Volk Pöbel geworden — fpredhen. Er 
ftellte vor, daß er während eined Zeitraums von 40 
Sahren, von dem Beginnen des Bürgerkriegs an, unter 
vielen Gefahren, Schwierigkeiten und Verluſt, dem Koͤ⸗ 
nig unerfchütterlihe Treue bewiefen habe, ob es wol 
alaublih fein könnte, daß er jeht, in einem Alter von 
70 Jahren, in den erfreulihften Verhältniffen, nur durch 
Leibesihwachbeit entkräftet, fein ganzes Leben verleugnen, 
und fi wider feinen koͤniglichen Herrn verfhwören 
mwürbe, gegen einen Herm, ber auch in den traurigften 
Zeiten immer nur Gnade und Güte für ibn geweſen ſei? 
Er zeigte die Schändlichkeit der Zeugen, die Widerfprüs 
che und Ungereimtheit ihres Zeugniffes; die äußerfte Ars 
mutb, worin fie gelebt hatten, ungeachtet fie, ibrer Aus⸗ 
fage nad, mit fremden Mächten in einer Verſchwoͤrung 
wider den König und ben Adel begriffen gewefen; ven 
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Credit und Reichthum, wozu fie ſeitdem erhoben worden. 
Er bezeugte in ruͤhrender Einfalt feine Udfchuld, und 
konnte ſich nicht entbrehen, alle Augenblide über bie 
verwegene Unverfhämtbeit feiner Gegner das lebhafteſte 
Erftaunen und ben tiefflen Unmillen an den Tag zu les 
gen. Nah fechätägiger Verhandlung wurde am 7. Decbr. 
zur Abftimmung gefcritten. Von 86 Stimmen erflär: 
ten 31 ben Gefangnen unſchuldig, 55 ſchuldig. Er 
warb bereingeführt, und das ungünftige Refultat ihm bes 
kannt gemadt, Es war ganz andere, ald er ermartet 
batte, aber er bemeifterte fein Gefühl, „Gottes heiliger 
Name fei gepriefen!" war feine Antwort. „Ich geftebe, 
daß es mich Üüberrafcht, doch Gottes und Eurer Herrlich: 
keiten Wille gefhebe; ib will nicht murren darüber. 
Gott vergebe denen, die falſch geſchworen baben wider 
mid." Die Gemeinen in corpore, den Epreder an 
der Spike, trugen auf dad Urtheil an, und ber prafidis 
rende Korb verurtbeilte den Gefangnen zu der gemöhnli« 
hen Strafe ber Hochverräther. „Mylords,“ fagte der 
unglüdtihe Viscount, „erlauben Sie mir einige Worte. 
Ich danke Ihnen für Ihr Wohlwollen gegen mi. Ich 
erkläre hier in Gegenwart bes allmächtigen Gotted, daß 
ich feinen GroQ in meinem Herzen hege gegen biejenis 
en, die mich verurtheilt haben. Ich weiß nicht, wer fie 
nd, und verlange auch nicht es zu wiffen. Ich vergebe 
ihnen allen, und erfuche Eure Herrlichkeiten für mich zu 
beten. Cine demüthige Bitte aber habe ich, daß ich für 
die furze Zeit, bie ich noch zu leben habe, nicht im en» 
ger Daft bleibe, wie bisher, fondern die Erlaubniß er: 
balte, mein Weib, meine Kinder und meine Freunde zu 
feben." Die Bitte wurde bewilligt, zugleich mit dem 
Verſprechen, daß bie Lords fich bei dem Könige verwens 
den wollten, daß ibm nur ber Kopf abgefchlagen, alle 
übrigen Zheile der Strafe aber erlaffen werben moͤchten. 
Bei diefen Worten brach er in Thraͤnen aus: „es if 
nicht Ihr Urtheil, fondern Ihre Güte, mas mich weinen 
macht.“ Als aber der König wirklich Gnade erwies, 
nämlich hängen und viertheilen unterfagte, da zweifelten 
die Sherifs Bethel und Corniſh, ob der König die Ge: 
malt babe, ſolche Gelindigkeit auszuüben. „Da er das 
Ganze nicht vergeben kann,“ fagten fie, „wie kann er 
die Gewalt haben, einen Theil des Urtheils zu erlaifen? 
Sie trugen ihren Zweifel den beiden Häufern vor: die 
Pairs erklärten ihn für überflüflig, und die Gemeinen, 
in ber Beforgniß, die Berbandlung einer folhen Frage 
möchte dem Stafford Zeit und Gelegenheit verfcaffen, 
u enttommen, gaben bie feltfame Antwort: „diefes Haus 
ift zufrieden, daß die Sherifs den Wilhelm vormals 
Biscount von Stafford, nur fo binrichten laffen, daß 
ihm ber Kopf abgefchlagen werde," und es ift nicht mes 
niger feltfam, daß der Kord Ruſſel in den Augen feiner 
Partei ein Heros von Zugend und Menſchlichkeit, den 
böuifchen Zweifel der Sherifs theilte, und dem Könige 
das Begnadigungtreht abfprah. In der Zeit zwiſchen 
Urtbeil und Hinrichtung geſchahen viele Verfuche, vie 
Entſchloſſenheit des bejabrten Gefangnen zu erfchüttern, 
und ihn zu einem Belenntniffe der Verrätherei, wegen 
deren er verurtheilt war, zu verleiten. Es verbreitete ſich 
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fogar ein Gerücht, daß er befannt babe, unb die vers 
worfnen Schmieder und Berfündiger des papiftifchen 
Gomplotd legten barlıber große Freude an den Tag; 
aber als Stafforb wirflih noch einmal vor die verfams 
melten Pairs geftellt wurde, erflärte er, die einzige Vers 
rätherei, deren er fich jemals ſchuldig gemadt babe, be⸗ 
ftebe in manderlei Entwürfen, um den Katholifen Duls 
dung, oder body wenigftend Milderung ber gegen fie ges 
gebenen Strafgefege zu erwirken. Geftüst auf das er: 
wußtfein feiner Unſchuld, und die Überzeugung, daß er 
ald Märtyrer feiner Religion fterbe, ging Stafford feflen 
Schittes und mit heitrer Miene nah dem Richtplatze 
(29. Dechr. 1680). Die Strenge der Witterung noͤ— 
thigte ibn, um einen Mantel zu bitten. „Vielleicht,“ fagte 
er, „koͤnnte ich vor Kälte zittern, aber die Zuverfiht 
babe ich zu Gott, nicht vor Furt." Bei feinem Ers 
feinen ließ ji einigemal Gemurmel und Geſchrei vers 
nebmen; auf fein Erluchen, daß die Sherifs died unters 
—— möchten, gab Corniſh die berühmte Antwort: „ich 
habe Befehl, feines andern Menſchen Mund zu ftopfen, 
ald den Eurigen.“ Wie er aber weiter fam, behandelte 
ibn das Volk mit Ehrfurcht, und viele entblößten ihre 
Häupter. Vom Blutgerüfte berab hielt er mit fefler 
Stimme und vieler Lebhaftigkeit eine lange Rede. Er 
wies mit Unmillen bie fchändlihen Verlaͤumdungen zus 
ru, welde in dem Proceffe gegen die katholiſche Relis 
ion geäußert worben, und betbeuerte feine eigne Uns 
chuld in den Eräftigftien Ausbrüden. Er erflärte auf 
feine Seligkeit, daß er Dates und Zurberville in feinem 
Leben niemals, und Dugdale nicht mehr benn zweis oder 
treimal geſprochen habe, und dies nur über unbedeutenbe 
Dinge und jedesmal im Beifein Anbrer, Hierauf fiel 
er auf die Knie, ſprach laut ein eignes, für feine Lage 
verfertigtes Gebet, und erhob ſich wieder, um noch eins 
mal feine Unſchuld zu betheuern. Die Zuſchauer hörten 
ihn mit entblößtem Haupt an, und antworteten ibm 
mit bem wiederholten Zurufe: „Wir glauben Euch, Mys 
lord — Gott fegne Euch, Mylord!“ Nachdem er feine 
Freunde umarmt, Eniete er nieder, und fredte fein Haupt 
auf den Blod, Der Scharfrichter wog dad Beil in ber 
Luft, als zum Zielen; auf einmal bielt er inne, und 
fentte eö wieder zu feinen Füßen. Lord Stafford ſchaute 
auf, fragte nach ber Urſache der Zögerung, und hörte, 
daß der Mann auf ein Zeichen warte, „Nehmt Eure 
Zeit wahr,“ fagte er, „ich werde ein Zeichen geben.‘ 
„Bergebt Ihr mir, Herr?" fragte der Scharfrichter. „Ich 
vergebe,“ war bie Antwort. Auf einn Streih war der 
Kopf vom Rumpfe getrennt. Der Geiit, mit weldem 
Stafford ſich bei feinem Proceffe vertheidigte, übertraf die 
Erwartungen feiner Freunde und madıte die Hoffnungen 
feiner Feinde zu Schanden; feine chrifllihe Ergebung 
und furdtlofe Haltung auf dem Blutgerüfte beftärkte den 
wacfenden Glauben an feine Unfhuld, Er hinterließ 
die Söhne Heinrih und Johann, dann drei Toͤchter. 
Johann, ber jüngre Sobn, wurde 1688 von König 
Safob II. als Gefandter nah Spanien geſchickt, folgte 
feinem Herrn in die Verbannung, und flarb, als deſſen 
Kammerherr, zu St. Germain, im $. 1709. Heinrich 
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wurbe 1685 in ben verwirkten Zitel eines Viscount von 
Stafford reflituirt, fpäter zum Grafen von Stafforb er: 
nannt, emigrirte mit König Jakob IL, vermählte ſich am 
6. April 1694 mit Claudia Charlotte, Gräfin von Grams 
mont, kehrte aber bald darauf, nachdem er Wilhelms III. 
Verzeibung erhalten, nah England zurüd, Er hinter: 
ließ zwei Söhne; ber dltre, Wilhelm, Graf von Staf: 
ford und Lord Stafford von Stafforb Gaflle, war mit 
Anna, der Tochter von Georg Holmanns, vermählt, hielt 
fih der Religion halber mehrentheils zu Rouen auf, und 
farb den 16. Ian. 1734, fein Sohn, ebenfald Wilhelm 
genannt, ben 11. März 1751. Lesterer war 1720 geb,, 
und farb ohne Nachkommenſchaft, daher ihn feines Bas 
terd Bruder, Paul H., beerbte. Paul, ber legte Graf 
von Stafford, ber either in Abbeville feinen Wohnſitz 
ebabt, farb im I. 1762, und hatte fein Monument zu 
eftminfter, in St. Edmundskapelle. ! 


Die Linie von Suffolf. 


Thomas, der ältre Sohn bes im 3. 1572 ents 
haupteten Herzogs von Norfolt, aus deſſen andrer Ehe 
mit Margaretha Aubley, befaß die mütterlichen Güter, 
unter andern das vormalige Klofter zu Walden, in Eifer, 
oder Audley End, wie es hieß, feitbem es von Hein— 
sid VII, an den Kanzler, Thomas Aubley, gegeben 
worden. 
er durch des Vaters Verurtbeilung verloren haben Fonnte, 
wwieber eingefeht, und 1587, ald Korb Howard von Wal: 
den, in das Parlament berufen. Im 9. 1592 mwurbe 
er mit fieben Kriegsfhiffen ausgefhidt, um bie fpanifche 
&Silberflotte aufzufangen, er traf aber bei den Azoren 
auf eine Flotte von 55 Segeln, welche aus Spanien 
abgegangen war, um die Silberflotte zu geleiten; es 
fam zu einem fchredlihen Kampfe, der ſich bamit en: 
Digte, daß das englifche Hauptſchiff, mach des Viceadmi⸗ 
rald Sir Richard Grenville Heldentode, von den Spas 
niern genommen wurde. Der Reft des Gefchwaders 
kehrte unverfebrt nach England zurück. Bei der Ein: 
nahme von Gadiz, 1596, bei der Expedition nach den 
Azoren, 1597, biente Thomas als Viceadmiral, und vor 
Fayal machte er, nicht ohne Glüd, den Mittler zwiſchen 
den auf das Außerfie gegen einander erbitterten Neben: 
bublern, zwifchen Eſſer und Naleigb. Am 21, Zul. 1603 
wurde er von König Jakob I. zum Grafen von Suffolk 
creirtz; er erbielt auch viele von des Vaters confiscirten 
Gütern zurüd, wurde mit dem Hofenbandorden bekleidet 
und in den geheimen Rath aufgenommen. Bald darauf 
wurde er an bed Grafen von Salitbum Stelle Lord: 
oberfammerherr. Diefer bat die Anftalten für die Eröff: 
nung eines Parlaments zu treffen. Am 4 Nov. 1605, 
am DVorabende ded zum Ausbruche der Pulververfhmwds 
rung beflimmten Tags, fam Suffolf in bad Parlamentös 
baus, und befuchte mit Lord Mounteagle den Keller, 
Mit anfheinender Gleihgültigkeit umber blidend fragte 
er, wer denfelben gemiethet habe, firirte dann den Haupt: 
verſchwoͤrer Fawkes, der als Piercys, des Kellermierhers, 
Diener zugegen war, und ſprach, ſein Hert habe ſehr 
viel Brennholz bier niedergelegt. Dieſe Warnung war 
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aber für ben flarrfinnigen Verfchwörer verloren. Im 3. 
1614 wurde Suffolf Lordſchatzmeiſter. Sein Hauptbes 
fireben ging dahin, die Zinfen der koͤniglichen Schuld 
beizubringen, und deren Anwachs zu verhüten; zu bem 
Ende nahm er feine Zuflucht nicht blos zu den fo oft 
angewendeten temporairen Ausbülfen, fondern auch zu 
einem freiwilligen Geſchenke, welches Anfangs nur von 
Beamten, fpäter aber au von Andern gefodert wurde, 
König Jakob rieth zu einer andern Maßregel, zur Ber: 
minderung ber Ausgaben für den Hofftaat, worein der 
Minifter aber nur fehr ungern willigte, wahrſcheinlich, 
weil er fürcdtete — was aub in ber Folge eintraf — 
dag Alle, die durch das neue Öfonomiefoftem litten, fich 
feinen Widerfachern anfchließen würden. Und deren hatte 
der Schagmeifter fehr viele, denn er war hart und geizig 
in bobem Grade. Ihre Zahl wuchs zumal, ald er den 
koftfpieligen Bau von Audley End vornahm, und Alles, 
was der feinfte Gefhmad damaliger Zeiten hervorbrins 
gen fonnte, und gesen 200,000 Pf. St. daran ver: 
ſchwendete, fobaß König Jakob ſelbſt flugte, ald er den 
Palaft befab, fih weigerte, ihn für die Krone anzuneb: 
men, und binzufegte: „Died Haus ift viel zu praͤch⸗ 
tig für einen König, und ſchickt ſich nur für einen Großs 
ſchatzmeiſter.“ Doch war ed eigentlih nur die Feinde 
[haft Buckinghams, welche feinen Sturz berbeiführte, 
Buckingham war kaum mit Somerfet fertig geworben, 
und er ſchickte ſich an, deſſen Schwiegervater, den Lords 
fhagmeifter, anzugreifen, und des Unterfchleifes bei Ver: 
waltung feines hoben Amtes anzuflagen. An Beweilen 
fehlte es nicht, unter Andern ergab fih, daß Sir Fulko 
Greville für die Stelle eines Kanzlerd der Schagfammer 
den Ladies Suffoll und Somerfet 4000 Pf. St. ge 
geben hatte, befjenungeachtet zeigte fib Jakob geneigt, 
den Grafen mit dem Proceffe zu verfchonen, wenn er 
ſich unterwerfen wolle; allein Suffolk befiand auf feiner 
Unfhuld, und wurde in der Sternfammer zu Gefängniß 
im Zower, und zu einer Geldfirafe von 30,000 Pf. St. 
verurtheilt (1618). Nach kurzer Zeit wurde diefe Geld: 
ſtrafe berabgefegt, und der Gefangne erhielt feine Freis 
beit wieder, wobei ihm jedod in das Ohr gefagt wurbe, 
der König erwarte, daß feine beiden Söhne ihre Hof: 
ftellen aufgeben würden, als welde er an bes Bünft: 
lingd Anhänger zu vergeben beabſichtigte. Der Graf 
hatte jedoch zu viel Muth, um fich zu unterwerfen, und 
verbot feinen Söhnen, wad auch immer für ihn felbit 
daraud entftehen möchte, ihre Stellen anders, als ges 
zwungen, abzufreten. Don allen feinen Ämtern behielt 
Suffolt nur die Kanzlerftelle der Univerfität Cambridge 
bis an fein Ende, welches am 25. Mai 1626 er 
folgte. Er war in erfter Ehe mit Maria, des Thomas 
Dacres, Barond von Billesland, Zochter, und in andrer 
Ehe mit Katharina, bed Ritters Heinrich Knevit aͤlteſter 
Tochter und Miterbin (fie befaß unter andern Gharle: 
ton, in Wiltfhire), und des Richard Rich Witwe, ver: 
heirathet. Aus der zweiten Ehe famen die Söhne Theo: 
phil, zweiter Graf von Suffoll, "Thomas, Graf von 
Berkihire, Robert und Eduard, bann die Töchter Eliſa— 
betb, Francisca und Katharina. Eliſabeth heiratbete in 
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erſter Ehe den Lord Knolles, der um dieſer Verbindung 
willen, obne Kauf, Präfident des Vormundſchafthofs 
wurde, Katharina wurde die Gemahlin von Wilbelm 
Gecil, dem Grafen von Salisbury. Francisca wurde in 
dem zarten Alter von 13 Jahren an Robert Devereur, 
Grafen von Effer, und nachdem dieſe Ehe getrennt wor: 
den, am 4. Rov. 1613 an Robert Garr, Grafen von 
Somerfet, verbeirathetz ließ den Sir Thomas Overbury, 
der fih bauptfächlich biefer zweiten Wermählung wider: 
fest hatte, Durch Gift hinrichten, nachdem fie vorher dem 
Sir John Mood 1000 Pf. &t. geboten batte, wenn er 
den Dverbury im Zweikampfe töbten werde, und mwurbe 
am 24. Mai 1616 als Giftmifherin von dem Gerichts⸗ 
bofe der Paird zum Tode verurtheilt, jedoch fchon am 
11. Iun. begnadigt. Indeffen mußte fie bis zum 22. 
Fan. 1622 im Tower aushalten, dann erbielt fie die 
Freiheit, den Reft ihres Lebens in Schottland zuzubrins 
gen. Sie flarb 1632 (vergl. den Art. Devereux). Ro: 
H. hatte eine kiebſchaft mit der Vicomteffe Purbed. 
Sie wurde des Ehebruchs übermwielen, und verurtheilt, 
in der Savoyfirhe, barfuß und im Hemde, Buße zu 
tbun, Es gelang ihr jedoch, in Mannskleidung zu ent: 
fliehen, fie kam zu ibrem Geliebten in fein kandhaus, 
lebte mit ihm einige Sabre, und gebar ihm mehre Kin: 
der. Im 3. 1635 magten eö Beide, nach Weftminfter 
—— Der König ſagte ed dem Erzbiſchofe 
aub, ber fie verbaftete, den Ritter auf die Rlotte vers 
bannte, und die Laby nad Bateboufe, dem Gefänanifle 
von Weftminfter, fchidte, mit dem Befehl, ihre Buße 
am nähften Sonntage zu vollziehen. Howard beſtach 
den Kerkermeifter, Lady Purbed entkam nad Guernfey, 
und von dba nad Frankreich, und ber hohe Gommiffiongs 
hof verurtbeilte den Liebhaber zu enger Haft, fo lange 
bis er bie Fiüchtige ſtelle. Nach drei Monaten ward er 
freigelaffen, gegen eine Bürgfchaft von 2000 Pf. &t., 
daß er die Gtrafbare nie mehr vor fein Angeſicht laffen 
werde, und gegen eine weitre Bürgfhaft von 1500 Pf. 
St. für ſich felbft und feinen Bruder, und für deſſen Er: 
fcheinen, fo oft er vorgeladen werde. Unter dem langen 
Darlament fpradhen die Lords bem Ritter 1000 Pf. St. 
Entſchaͤdigung, 500 von dem Grzbifchof und 250 von 
Martin und Lambe, den Richtern jenes Hofes, zu. Eduard 
H. wurde 1628 zum Lord Howard von Escrick creirt. 
Sein Enkel, Korb Karl H. von Escrid, machte ſich in 
ben legten Jahren von Karls II. Regierung ebenfo bes 
kannt durch feinen unorbentlihen Wandel, ald durch po: 
litifhe Intriguen. Er war ed, ber im 9. 1680 die 
Ausföhnung der Herzogin von Portsmouth mit Mon: 
mouth, Shaftesbury und Ruſſel zu Stande brachte, und 
dabei flipulirte, daß dad ganze gegen die Herzogin eins 
geleitete Verfahren auf Hocverratb unterbrüdt werden 
fole, wogegen fie fi anheiſchig machte, ibren ganzen 
Einfluß auf den König zu verwenden, um die Ausfchlies 
Bungsbil gegen den Herzog von Vork durchzuſetzen. 
As Shaftesburg, einige Monate fpäter, im Oberbaufe 
eine Bill vorbrachte, um die Ehe des Königs aufzulöfen, 
war Escrick ſogleich fertig, die Motion zu unterflügen, 
Don Figharris wurbe er angegeben, als fei er der wahre 
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Berfaffer der Notizen, welche Fitzharris dem Everhard 
mittheilte, um daraus die Schmaͤhſchrift „Der wahre, 
auf gut Engliſch redende Engländer" zu bilden, und ber 
Angeber hatte fih auf Weib und Diener berufen, um 
feine Verbindung mit H. zu beweifen. In der mweitern 
Unterfuchung zeigte fih jedoch ein mefentlicher Unterſchied 
zwifchen der Ausfage der Frau Fitzharris, und jenes des 
Dienerd, und bie Anklagejury wollte den gegen H. Re 
richteten Anklageact nicht gehörig begründet finden. Der 
Generalabvofat hatte indeſſen die Gewandtheit, dieſen 
Act zuruͤckzunehmen, bevor das „Ignoramun‘‘ ausgeſpro⸗ 
chen war, und brachte es durd dieſen Kunftgriff dahin, 
daß der Gefangne, obgleich er feine Freilaflung foderte, 
und feine Unfhuld mit feierlihem Eidſchwur erbärtete, 
nicht zur Bürgfcaftftellung zugelaflen wurde, biö er 
weitre fünf Monate Gefängnig ausgehalten hatte. Aus 
der Haft entlaffen überließ H. fih den verzweifeltften 
Anſchlaͤgen, verabredete mit bes vermaifeten Partei Shaf- 
teöbury'3 einen Aufruhr in der Hauptftabt, und die Er= 
mordung ber Eöniglihen Brüder (die Ryehouſeverſchwoͤ⸗ 
rung), und unterbielt zugleich eine indirecte Verbindung 
zwiſchen ben Theilnehmern des Complots und den Miss 
vergnügteiten unter den Wbigbäuptern, dem Derzoge von 
Monmoutb, dem Grafen von Effer, den Lords Grey und 
Ruffel, Algernon Sidney und Hampten, bie, obgleich 
fie von Ermordung durchaus nichts hören wollten, von 
ben Dieniten derer, unter denen ber Vorſchlag dazu ges 
macht wurde, gar gern DVortheil gezogen hätten. Die 
Verfhwörung wurde entdedt, Howard ergriffen, indem 
er fi in einem Kamine verbergen wollte, und die Hoff⸗ 
nung, vielleicht ein Verſprechen der Begnadigung, brachte 
ibn dabin, die Gebeimniffe der Verſchwoͤrung aufzubeden. 
Er gab fein Zeugniß in einer künftlihen Erzählung, 
welche, während fie über die Plane und Schritte Ehaf- 
teöbury’s und feiner unmittelbaren Verbündeten ſich auf 
führlich verbreitete, dad Benehmen des Lords Ruſſel nur 
leife und fhonend berührt. Es ift offenbar, daß er 
ein unfreiwilliger Zeuge war, daß er mehr mußte, ald er 
zu entbüllen gedachte, baf er dad Verbrechen des Ange 
klagten weniger zu conftatiren, ald zu mintern fuchte, 
und daß durcaus fein Grund vorhanden ift, ihn des 
falfchen Zeugniffes zu befhuldigen. Im feinen Ausfagen 
gegen Hampden und Gibney, bie ganz — zu 
dem Gommitte: Directeur der Verſchwoͤrung gebört hats 
ten, war H. meniger umfichtig. Er flarb in Dunfels 
beit und Verachtung ; mit ihm erlofch der Zitel des Lords 
H. von Escrick. — 

Theophil, zweiter Graf von Suffolk, war mit Eli⸗ 
fabetb, einer der zwei Erbtöcter des reihen Georg Home, 
Grafen von Dunbar, verbeirathet, und farb den 3, Jun. 
1640, mit Hinterlajlung der Söhne Jakob, Georg und 
Heinrich, die alle drei ald Grafen von Suffolf vorkom— 
men. Jakob, dritter Graf von Suffolf, verfaufte Auds 
ley End an König Karl II., erhielt aber, flatt baarer 
Zahlung, die Schornfleintare, und wurde zum Intens 
danten des Palafted mit 1000 Pf. St. Gehalt ernannt. Er 
farb 1688, und die Baronie Walden verfiel an feine 
Züchter Effer und Eliſabeth, von denen jene an den lord 
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Eduard Griffin, dieſe an den Baronet Thomas Felton 
verheirathet war. Georg, vierter Graf von Suffolk, 
ſtarb ebenfalls ohne männliche Nachkommenſchaft im J. 
41691, und wurde von feinem Bruder, bem Grafen Hein: 
rich L, beerbt. Diefem gab König Wilhelm III., nad: 
dem die Schornfteintare abgefhafft worden, ben Palaft 
von Audley End zuruͤck, und der Graf ließ drei Viertel 
des Gebäudes abtragen, ſodaß nur ein Flügel, ber aber 
doch noch einen anfehnlihen, großen Palaft ausmacht, 
ſteht. Heinrich I, ftarb 1709, und hinterließ drei Söhne, 
zen II., Eduard und Karl, die alle drei als Gras 
en von Suffolk vorfommen. Heinrich II., fechöter Graf 
von Euffolf, wurde 1706, bei des Vaters Lebzeiten, 
zum Lord Ghefterford und Grafen Bindon creirt, übte 
commiffarifh das Erbmarfhallamt aus, farb 1718 und 
hatte feinen Sohn Karl Wilhelm zum Nachfolger. Dies 
fer farb ohne Kinder (1722), und der Zitel von Suf— 
folk (jener von Bindon war hiermit erlofchen) fiel an 
feines Vaters Bruder, Eduard. Eduard, achter Graf 
von Euffolf, flarb den 3. Jul. 1731, und wurde von 
feinem Bruder Karl beerbt. Karl, neunter Graf von 
Suffolk, ftarb im September 1733, fein einziger Sohn, 
Heinrich III., den 19. April 1745. Mit dem Finderlos 
fen Heinrich III. war bie ganze männlihe Nachkommen⸗ 
ſchaft von Theophil, dem zweiten Grafen von Suffolk, 
erloſchen, der Zitel fiel daher auf die Grafen von Berk: 
fbire, die von Thomas Howard, Theophils jüngerm Brus 
der, abftammen. Thomas, bes erften Grafen von Suf: 
folf zweiter Sohn, wurde durch "Patent König Jakobs I. 
vom 23. San. 1621 zum Lord Howard von Charleton 
und Viscount Andover, von Karl I, aber am 6. Febr. 
1625 zum Grafen von Berkfbire creirt, war einer ber 
Unterhändler bed Zractatd von Rippon, und flarb 1669, 
nachdem er in feiner Ehe mit Elifabetb, einer Tochter 
und Miterbin von Wilhelm, den zweiten Grafen von 
Ereter, ein Vater von act Söhnen, Karl, Thomas, 
Heinrih (+ ohne Kinder 1663), Wilbelm, Eduard (+ 
obne Kinder), Robert, Philipp und Jakob und von fünf 
Toͤchtern geworden. Eine Tochter, Elifabeth, heirathete 
"den Dichter Diyden. Philipp iſt Stammvater ber heu: 
tigen Grafen von Suffolk und Berkfbire. Roberts männ: 
lihe Nachkommenſchaft erlofh 1702 mit feinem Entel 
Thomas. Wilhelm wurde der Vater von Graven Ho— 
ward, ber Großvater von Heinrih Bowes, ter feinem 
Großoheim als vierter Graf von Berkfbire und nad: 
mals auch ald Graf von Suffolf fuccebirte. Karl folgte 
dem Vater ald zweiter Graf von Berkſhire, lebte in fıns 
berlofer Ehe mit Dorothea, ded Viscount Thomas Ga: 
vage Tochter, und flarb 1679, worauf ibm fein Bruder 
Thomas fuccedirte. Auch dieſer dritte Graf von Berk: 
fhire flarb ohne männlide Nachkommenſchaft im 3. 1706, 
daher der Titel fib auf feinen Großneffen, den oben ges 
nannten Heinrih Bowts Howard vererbte. Heinrich Bo: 
wes, vierter Graf von Berffbire, fuccedirte ald elfter 
Graf von Suffolt im 3. 1745, und flarb, 69 Jahre 
alt, den 21. März 1757, nachdem er in feiner Ehe mit 
Katharina Graham von Levens ein Vater von neun Kin: 
derm geworben. Darunter find die Söhne Wilhelm und 
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Thomas zu merken. Wilhelm, Vitcount Anbover, war 
mit Maria, ber zweiten Tochter bed Grafen Heneage von 
Aylesforb, verheirathet, flarb aber vor dem Vater ben 
18. Jul. 1756 mit Hinterlaffung eines einzigen Sohns. 
Diefer, m 16. Mai 1739, fuccedirte dem 
Großvater ald zmwölfter Graf von Suffolt und fünfter 
Graf von Berkfhire, wurde im December 1763 an bes 
verftorbenen Grafen von Effingbam Stelle zum Verwe— 
fer des Erbmarſchallamtes ernannt, vermähblte fih den 
25. Mai 1764 mit Maria Gonftantia, des Lords Robert 
Trevor einziger Zochter, und nach deren Abfterben, am 
7. $ebr, 1767, zum andern Male mit Charlotte Find, 
ber älteften Tochter von Heneage, dem dritten Grafen 
von Anledfordb, und flarb den 7. Min 1779. Ein Sohn 
und eine Tochter hatten die Jahre ber Kindheit nicht 
überlebt, und ein Poflbumus, von dem die Gräfin am 
8. Aug. 1779 entbunden wurde, Heinrih, Graf von 
Euffolt und Berkfbire, lebte nur zwei Tage. Es fucs 
cedirte bemnach ber Großoheim, Thomas, der vierte Sohn 
von Thomas Bowes. Thomas, vierzehnter Graf von 
Suffolf, fiebenter Graf von Berkfbire, geboren 11. Jus 
nius 1721, war feit dem 12, April 1747 mit Elifas 
beth, tes Ritters Wilhelm Kingscote Tochter, verheiras 
tbet, hinterließ aber, als er am 23. Febr. 1783 das 
Zeitliche fegnete, nur eine Tochter Diana, bie an den 
Baronet Michael le Fleming auf Rydal in Weſtmore⸗ 
land verheirathet war, Weil alfo hiermit die männliche 
Nachkommenſchaft von den fehs Alten Söhnen des ers 
flen Grafen von Berkfhire erlofchen war, gelangte ber 
Zitel an ben Urentel von dem fiebenten Bruder, von 
Philipp Howard, Philipp, Obrifter in ber Leibwache 
Königd Karl II., war mit Maria Jennings verheirathet, 
und hinterließ ſterbend im I. 1717 zwei Söhne, von 
denen ber ältre, Jakob, ohne männlihe Nachkommen⸗ 
ſchaft verftarb, der jüngre aber, Karl, Schiffscapitain, 
aus feiner Ehe mit Elifabeth Batten einen Sohn und 
eine Tochter hinterließ. Der Sohn, Philipp IL, Gemabl 
von Margaretda Steene, flarb 1741. Bon deffen brei 
Söhnen blieb der aͤlteſte, Thomas, Obrifter in der Garde, 
im 3.1778; der zweite, Sobann, geboren 7. März 1739, 
wurde durch feines Vetterd Tod, im J. 1783, Graf von 
Euffolf und Berkfhire, verheiratbete ſich den 2. Jul. 
1774 mit Julie, einer Tochter ded Ritter Johann Gas: 
gartb von Penrith (fie ftark den 19. Det. 1819) und flarb 
als General von der Armee, den 23. Febr. 1820. Sein 
ältefter Sobn, Karl:Nevinfon, Wiscount Andover, ge: 
boren 13. Mai 1775, und feit dem 24, Jul. 1796 mit 
Sobanna Elifabetb, der Tochter des Nitterd Thomas 
Wilhelm Cofe von Holkham, in Norfolt verbeirathet, 
wurde den 11. Jan. 1800 durch Unvorfichtigkeit im ber 
Bebandlung eines Feuergewehrs, getötet; er war ohne 
Kind, Sein Bruber Thomas ift der beutige ſechszehnte 
Graf von Suffolf und neunte Graf von Berffhire. Der 
Erftgeborne in diefer Linie führt ben Zitel Viscount 
Anbover, 
Die Linie von Carlisle. 

Wilhelm, des Herzogs Thomas III. von Norfolk 

dritter Sohn, aus der andern Ehe, — fich mit 
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Eliſabeth, einer Schweſter und Miterbin von kord Georg 
Dacres von Gillesland, welche ihm unter andern Nas 
worth Gaflle, in Gumberland, und Hindersfille, in dem 
North: Riding von Vorkfbire zubracdhte, und flarb 1640. 
Don feinen Fanf Söhnen wurde ber zweite, Franz, ber 
Stammpvater der Howarde von Corby Gaflle in Cum: 
berland, ber Altefle, Philipp, wurde der Vater von Wil: 
beim, der Großvater von Karl. Diefer, geboren um 
1630, diente in Grommwels Heer und wurde dafür von 
ihm am 20. Jul. 1657 zum Viscount von Morpetb er: 
nannt. Nachmals war Karl eins der wirkſamſten Mit: 
glieder des Militairconfeils, das feinen Sig in White: 
ball genommen hatte, und es fi angelegen fein ließ, 
gegen Fleetwood und beffen Freunde die Armee in bem 
Sehorfam von Richard Grommwell zu erhalten. Seine 
Bemühungen zu dem Ende waren fruchtlos, und er wen: 
dete nun feine Blide auf den verbannten Prinzen. Seine 
Verdienfte um die Reftauration wurben am 20, April 
1661 mit dem Titel eines Lord Dacred von Gilledland, 
Discount Howard von Morpetb und Grafen von Gar: 
Iiöfe, belohnt. Er war ed, der gemeinfchaftlich mit Korb 
Aſhley dem Könige ben Wink gab: „daß, wenn er einen 
Privatehecontract mit Monmouthd Mutter anzuerkennen 
geneigt fei, werde es nicht ſchwer balten, Zeugen zu fins 
den, die durch ihre Ausfage die Üchtheit der Urkunde 
befräftigen würden." Wenige Monate darauf wurde Gars 
lisle als Gefandter nah Moskau verfendet. Zweck ber 
Gefandtfhaft war ed, von bem Zar die Rüdgabe ber 
Freiheiten zu erlangen, welche im 3. 1555 dem englis 
fen Handel bewilligt worden, bie aber Alexis Midais 
lowitſch, auf die Kunde von dem tragifchen Ende Karlö L, 
zuricgenommen hatte. Die prachtvolle, aus mehr denn 
120 Perfonen beftehende Gefandtfcaft ging am 14, Zul. 
1663 unter Segel und hielt am 6. Febr. 166+ ihren 
feierlichen Einzug zu Moskau. Die Pracht, welche der 
Bar feiner Seits entwidelte, feßte die Engländer in Ers 
flaunen, aber ihr Gefchäft fdien eine mislihe Wendung 
zu nehmen. Im einer Privataudienz bot Garlisle feine 
ganze Rebefunft auf, um ben Zar für feine Anſichten 
zu gewinnen; als diefeö fehl flug, verlieh er Moskau 
om 24. Jan. 1665. An der fhmediihen Grenze wurde 
er fo freundli aufgenommen, daß feine Leute ei Süd 
mwünfchten, wieber unter Chriften zu fein. Er ſchiffte 
ſich am 18. Aug. zu Riga au ‘einem ſchwediſchen Kriegs: 
fchiff ein, befuchte, wie es feine Inftructionen mit fi 
brachten, bie Höfe von Stodholm und Kopenbagen, 
Tonnte aber die gewünfchte Tripelallianz nicht zu Stande 
bringen. Er fam incognito durch Niederfahfen, Weft: 
falen, die Niederlande, über Galais nach England zu: 
ruͤck, aber vor ibm batte fih ſchon ein ruffiicher Ges: 
fandter in London eingefunden, lediglihd um den Grafen 
zu verflagen; fein bochfahrendes Weſen und feine Vers 
achtung fremder Gebräuche hatten die Moskowiter hoͤchlich 
beleidigt. Carlisle vechtfertigte fi durch ein Memoire 
an ben König, fowie in dem Gefanbtichaftäberichte, ben 
Guido Miege, fein Reifegefährte, unter feinen Augen 
und mit Benugung feiner Schriften herausgab (zum er: 
fien Male 1669). So fehr hätten ihm die Rufen eis 
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gentlih nicht zürnen follen; denn er gab ihrem Zar, wie 
auch fhon Cromwells Abgefandter, Prideaur, gethan hatte, 
ben Kaifertitel, und es war befonders fein Seifpiel, wels 
ches die ruffifhen Diplomaten in ihren Verhandlungen 
mit dem wiener Hofe benugten, um für ihren Beherr⸗ 
ſcher die allgemeine Anerkennung des kaiſerlichen Zitels 
zu erlangen. Garlisle wurbe nachmals mit dem Gouvers 
nement von Jamaica befteidet, und flarb den 24. Zuf, 
1686. Geine Gemahlin, Anna Howard, Tochter von 
Lord Eduard Escrick, hatte ihm drei Söhne und brei 
Zöchter geboren, Maria wurde an den Baronet Johann 
Fenwick verheirathet, den nämlihen, der am 7. Febr. 
1697 auf dem Blutgerüfte ftarb. Friedrich Cbriftian, 
geboren zu Kopenhagen (1664), fiarb an den Wunden, 
die er in ber —— von Luxemburg (1684) als Vo⸗ 
Iontair in der franzöfifchen Armee empfangen batte, Eduard 
folgte dem Water als zweiter Graf von Garliöle, vers 
mäblte fih mit Elifabeth, einer Tochter und Mit: 
erbin des Ritters Wilhelm Uvebale, auf Widham in 
Hants, und flarb den 23, April 169%, Sein Sohn, 
Karl, dritter Graf von Garlisle, war von 1715— 1717 
eriter Lorb von ber Schagfammer, Connetable bes To— 
werd, Gouverneur von Windfor Gaftle und von Gars 
lisle, Lord Lieutenant von Gumberland und Weſtmore⸗ 
land, Berwefer des GErbmarfchallamtes, vermählte fich 
1688 mit Anna, ber einzigen Tochter und Erbin von 
Arthur Gapell, Grafen von Eſſer, erbaute von 1702 
—1731 bei dem Dorfe Hinderskille das Schloß Hos 
warb: Caſtle, Vanbrugh's Meifterwerf, das noch immer 
ald eins ber praͤchtigſten Gebäude des Königreichs gel 
ten fann, und flarb den 1. Mai 1738. Sein jüngrer 
Sohn, Karl, war General von der Armee und Dbrifter 
bes dritten Dragonerregimentd von ber Garde (1765), 
ber ältre, Heinrich, vierter Graf von Carlisle, geboren 
1694, verheirathete fih 1) den 27. Nov. 1717 mit Frans 
ziska Spencer, Tochter von Karl, dem britten Grafen 
von Sunberland und von Arabella Cavendiſh, einer Toch⸗ 
ter und Miterbin des Herzogs Heinrih von Newcaſtle, 
und 2) nachdem er am 27. Jul, 1742 Witwer gewor: 
ben, den 8. Jun. 1743 mit Ifabella, einer Tochter von 
Wilhelm, dem vierten Lord Byron. Sie flarb den 22, 
Ian, 1795, Graf Heinrich aber den 4. Sept. 1758. 
Die drei Söhne feiner erften Ehe waren fämmtlich jung 
verftorben, bie Tochter, Arabella, ihrer Mutter und Großs 
mutter Erbin, verbeirathete fi 1741 mit dem Ritter 
Sonatban Cope, dem fie unter andern Overton: kongues 
ville, vormals eine Befisung der Herzoge von Nemcaitle, 
zubrachte. Der einzige Sohn der zweiten Ehe, Friedrich, 
fünfter Graf von Garlisie, Viscount Howard von Mor: 
peth, Baron Dacred von Gillesland, geboren 28, Mai 
1748, mag noch beute am Reben fein. Der ältefte Sohn 
führt den Titel Vitcount Morpeth. 


Die Linie in Effingbam 


flammt von Wilhelm, dem jüngften Sohne bed Herzogs 
Thomas I., ab. Wilhelm befaß Effingbam in Surreh, 
wurde von König Heinrih VIII. zu vielen Berfenduns 
gen gebraucht, mußte aber befienungeachtet feiner Nichte, 
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dee Rönigin Katharina, Ungnade theilen, und wurde ſo⸗ 
gar fammt feiner Gemahlin Margaretha, des Ritters 
Zhomas Gamage Tochter, ind Gefängniß geſchickt. Sie 
wurden des Verbrechens ber Verhehlung des Verraths 
angeklagt, boch ziemlich bald wieder entlaffen. Eduard 
VI. machte den Ritter Effingbam zum Gouverneur von 
Galais; von der Koͤnigin Maria aber wurde er zum Lord 
Effingbam und zum Sroßadmiral von England, Irland 
und Wallid ernannt. As Korb» Aomiral befehligte er 
das Geſchwader, welches beftimmt war, ben König Phi: 
lipp aus Spanien überzufegen; die Erpedition unterblieb 
aber, weil Effingham es für allzu gefährlich bielt, den 
Prinzen den miövergnügten Seeleuten anzuvertrauen. Der 
misvergnügtefte mögte wohl der Admiral felbft geweſen 
fein, wenn es anderd wahr, daß er, mie Monſon er: 
zählt, auf die ſpaniſche Flotte, die den Prinzen an Bord 
hatte, feuern ließ, weil fie nicht die Topſegel, zum Zei: 
chen ihrer Chrerbietung gegen die englifche Flagge, inners 
balb des Ganald herabgelafien hatte. Im J. 1558 ber 
fehligte Wilhelm eine Flotte von 140 Segeln, die er in 
dem Hafen von Portömontb zufammengebradt hatte. 
Sie follte, ihrer Beftimmung nab, Breft überfallen, flatt 
deffen aber verbrachte der Atmiral feine Zeit mit einer 
Landung in der Nähe von Gonquet. Gr brannte bie 
Stadt nieder und plünberte die umliegenden Dörfer; 
mittlerweile entftand Alarm, von allen Seiten firömten 
Truppen nach Breft, und der Admiral kehrte, obne etwas 

ethan zu haben, nach England zurüd. Bei den Gon: 
erenzen von Chäteau:Gambrefis (1559) erfhien er als 
englifcher Botſchafter, er beBleidete aud noch das Amt 
eines Groß⸗ Siegelbewahrers und flarb den 11. Ian. 1573. 
Sein Sohn, Karl, geboren 1536, kam 1559 nach Frank⸗ 
reich, um Namens feiner Bebieterin dem Könige Franz II. 
wegen feiner Thronbeſteigung Glüd zu wünfhen. Gr 
wurde Mitter des Hofenbandordens, DOberfammerberr 
und 1585, nad des Grafen von Lincoln Zode, Lord» 
Aomiral. Als folder führte er den Oberbefehl über die 
der fpanifhen Armada entgegengefeßte Flotte (1588). 
Schon batte er auf die Nachricht von dem gewaltigen 
Sturme, der bie feindliche Flotte auf der Höbe des Gap 
Finisterre betraf, den Befehl erhalten, bie vier größten 
Schiffe der königlichen Marine abzutafeln. Zum Glüde 
war er fo fühn, nicht zu geboren, und fegelte, indem 
er fich erbot, die Koften aus Eignem zu tragen, mach der 
Bai von Biscaya, um fich gründlich von dem Zuftande 
der fpanifchen Flotte zu überzeugen; aber ein ſcharfer 
Südweſt zwang ihn zur Ruͤckkehr; der Feind benußte dens 
felben Wind, um audjulaufen, und faum waren bie 
Engländer auf der Rhede von Plymouth vor Anker ge: 
gangen, fo erfhien der Herzog von Medina Gidonia 
auf der Höhe von Rizardpoint. Die Spanier verfäum: 
ten den günfligen Augenblid, in dem fie den Feind vor 
Anker liegend getroffen batten, und der Lord-Admiral 
gewann Zeit, feine Dispofitionen zu treffen. Seine 
Schiffe fanden in Dimenfion und Geſchütz den feindlis 
chen nah, übertrafen fie aber an Beweglichkeit. Diele 
mußte er benuten, um aus ber Ferne zu beunruhigen, 
langfame Segler anzugreifen und bie Nachzügler abzu⸗ 
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ſchneiden. Ehe zwei Stunden vergingen, eröffnete er 
eine lebhafte Ranonade mit Ricaldez, der die Nachhut 
ber Spanier befehligte (21. Jul. 1588), und zwang ben 
Herzog, demfelben mehre Schiffe zu Hülfe zu fenden. 
In diefem Gefechte litt Feine der beiden Flotten bedeu⸗ 
tend, aber während der Nacht fledte ein flamändifcher 
Kanonier, dem fein Gapitain Feigbeit oder Verratb vors 
geworfen hatte, aus Rachſucht eine Galeere in Brant, 
eine andre, die zufälliger Weiſe einen Maft verloren hatte, 
blieb zurüd, und ward nah bitigem Widerflande von 
den Engländern genommen, und eine dritte, die ſich in 
der Dunfelbeit von ber Flotte getrennt hatte, erfuhr an 
der franzöfifhen Küfte daffelbe Schidfal. Diefe Unfälle 
lehrten dem fpanifhen Admiral Behutſamkeit. Er ging 
langfamer und bedächtlicher vorwärts, der Feind war vers 
wegen, bad Wetter launenhaft, einige feiner Schiffe wur: 
den durch mehrmalige Gefechte zum Kampf unfähig ge: 
macht, andre gerietben zwifchen bie Klippen der unber 
tannten Küfte, und die Nothwendigkeit, die einen und die 
andern gegen die unabläffige Verfolgung ber Engländer 
zu ſchützen, bielt den Herzog dergeftalt auf, daß er erit 
am fechöten Tage, am 27. —* ſeine Beſtimmung er⸗ 
reichte und in der Naͤhe von Gravelingen Anker werfen 
konnte. Waͤhrend der Zeit lernten die Spanier des Fein⸗ 
des Muth und Staͤrke achten, und den Englaͤndern ga: 
ben die errungnen Vortheile, wie unbedeutend fie auch 
maren, jene Zuverficht, bie fo oft bed Sieges Vorbote 
ift. Aber das große Ereigniß, von dem Englands Schick⸗ 
fal abbing, die Überfahrt des fpanifhen Heerd, war noch 
immer zu gewärtigen. Der Herzog von Parma hatte 
feine Anftalten vollendet, und in Rieuport 14,000 Mann 
eingefchifft;z in Dünkirchen erwartete ein beinahe gleich 
ſtarkes Corps nur noch den Befehl zum Einfhiffen, und 
man glaubte am folgenden Tage, dem zweiten nad Ans 
kunft des Herzogs von Medina Sidonia, werde bes 
große Unternehmen flattfinden. Im diefer Nacht (29. 
Sul.), fie war bemölft und flürmifh, mwurde bie See 
plögli durch acht Brander erhellt, die pfeilfchnell gegen 
die Armada bintrieben. Die Spanier fappten unverzügs 
lih bie Ankertaue, fuchten die hohe See und fügten 
einander in Schreden und Verwirrung viel mehr Sca- 
den zu, ald fie bisher in einem Gefechte gelitten hatten, 
Die Brander liefen auf den Strand, ohne gezündet zu 
baben, aber ein heftiger Wind aus Sübmweften erhob fic, 
der Regen flürzte in Strömen herab, das Leuchten ber 
Blige vermirrte die Matrofen, und ber anbrechende Tag 
fand die Armada längs der Küſte von Dſtende bis Gar 
lais zerſtreut. Bald brachte eine von Gravelingen ber 
erfhallende Kanonade die Spanier zum Gefechte, Biers 
4 Brig flarf bielten fie den Angriff tapfer aus, am 

nde trieb die zunehmende Heftigkeit des Windes fie 
gegen bie Klippen und Sandbaͤnke an der Scheldemuͤn⸗ 
dung. Am andern Morgen (31. Jul.) zogen fie ſich ber> 
aus, fie hatten aber zwei Gallionen, eine war gefunfen, 
die andre von den Holländern genommen, und eine Gas 
leaffe, die unter den Kanonen von Galais geflrandet war, 
verloren. Ihr Admiral bielt Ariegdratb, und es wurde, 
ten Reſt der Flotte zu erhalten, bie Fr ala von 
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Schottland beſchloſſen. Zum erſten Male floben jetzt bie 
Spanier vor ihren Verfolgern, und bie Engländer konn: 
ten fie vernichten, hätte ber ya an Munition ihnen 
nicht geboten, die Häfen der Heimath zu ſuchen. Das 
J. 1596 brachte Kunde non neuen gr erg Rüftuns 
gen in ben fpanifhen Seeſtaͤdten; wie das erſte Mal 
rieth Effingham dem Feinde zuvorzulommen, und eine 
Flotte aufzufenden, die feine Häfen, Schiffe und Ma: 
gazine zerfiöre. Er fand einen mächtigen Beiftand an 
dem Grafen von Effer, und nad langem Kampfe mit 
den Übrigen Rätben erfolgte die Zuflimmung ber Könis 
gin, die jedoch Effingham wie Effer, dur bedeutende, 
auf die Erpedition verwendete Unkoften erfaufen muß— 
ten (vergl. den Art. Devereux). Cadiz wurde genom: 
men, nachdem fich ber Lord Apm'ral felbft an bie Spike 
einer der flürmenden Golonnen gefegt hatte, aber ſchon 
vor Ablauf der zehnten Woche fehrte Die Flotte, obne 
weiter Beträchtliched unternommen zu baben, in den Has 
fen von Plymouth zurüd, Beide Oberbefehlähaber fan: 
den einen wenig freundlichen Empfang, doch gelang es 
einem wie bem andern ſich zu rechtfertigen; Effingham 
wurde fogar am 23, Dft. 1597 zum Grafen von Not: 
tingham ernannt, und zwar, wie ed in dem Patent beißt, 
weil der Ruhm der Einnahme von Cadiz ihm gebühre, 
Gegen biefe Auszeichnung erbob fih Gfier mit Macht, 
und er ruhete nicht, bis er die Stelle eines Lord: Mar: 
fhalld, und mit ihr den Vortritt vor dem Lord— 
Admiral erhielt. Zur Stunde (20. Dec. 1597) verließ 
Nottingham den Hof. Er Fonnte das gewohnte Ele: 
ment nicht lange meiben; denn ald Effer von der Köni: 
gin die berühmte Obrfeige empfing und zum Schwerte 
griff, wurde er durch den Admiral feftgehalten, der au: 
Berbem jede Gelegenheit benuste, um den Zorn der Kös 
nigin gegen den gefallnen Günflling mah zu halten. 
Das Vollgefühl der Rache wurde ihm indeffen erft, als 
er die Belagerung von Efferhoufe leitete, und Eifer ge: 
zwungen war, fi an ihm zu ergeben. Am Morgen deö 
23. Dee. 1603 trat Nottingham, von bem Lord: Sie: 
gelbewahrer und dem Staatöfecretair begleitet, vor ber 
fterbenden Königin Lager, und bat fie, fich zu erinnern, 
was fie ihm zu Whitcehall gefagt, baß ihr Thron ein 
Thron von Königen fei. Auf feinen Zuruf fol fie wie 
aus einem Traum, aufgefahren fein, die Worte wieder: 
holt und hinzugefügt baben: „ich will feinen Schuft zum 
Nachfolger. Wer fonft folte mir nachfolgen als ein Aös 
nig?" Gecil bat fie, zu erflären, was fie unter „feinen 
Schuft“ verftehe. Sie erwiederte, ein König folle ihr 
nachfolgen, und wer fönne dies anders fein, als ihr Bet: 
ter von Schottland. Abends kamen die drei Lords wies 
der, und baten fie, ein Zeichen zu geben, falls fie auf 
derfelben Meinung verharre. Sie hob die Hände auf 
und faltete fie über dem Kopfe. Um ſechs Uhr Morgens 
trafen die drei Lords wieder in London ein, und auf 
ihren Beriht wurde Jakob als König ausgerufen. Gr 
bezeigte ſich auch nicht undankbar für dem ihm geleifteten 
Dienf. Nottingham wurde in allen feinen Ämtern bes 
ftätigt, und 1604 an ber Spige einer ungemein gläns 
genden Gefandtfhaft nah Spanien gefendet, um ben 
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Frieden von Philipp TIL befchwören zu laffen. Im 3. 1613 
fegte er den Kurfürften Friedrih von der Pfalz und deſſen 
junge Gemahlin, bie Prinzeffin Elifabeth, nah Seeland 
über. Im 9. 1614 hatte er einen harten Streit mit 
ber Stadt London wegen ber Gerichtsbarkeit auf ber 
Themſe; im n. J. wurde er Lord⸗Lieutenant von Suſ⸗ 
fer und Surrey. Im J. 1621 wurde er, unter bem 
Vorwande feines hohen Alters, genötbigt, die Admirals⸗ 
ſtelle, mit Vorbehalt einer Penfion, an Budinghbam ab» 
utreten. Er flarb nicht in feinem gewöhnlichen Wohn: 
ige zu Ryegate in Surrey, fondern auf einem andern 
Gute zu Haigling, in Kent, den 13. Dec. 1624, mit 
HDinterlaffung eines glänzenden Namens, aber geringen 
Vermögend. Er war zwei Mal verbeiratbet, 1) mit 
Katharina Garen, des Lords Hunsdon Zodter; 2) mit 
Margareta Stuart, einer Tochter des Grafen Jakob 
von Murray. Leptre, bie Bufenfreundin der Königin 
Elifabeth, wurde von derſelben nur kurze Zeit überlebt. 
Ihr gilt die Gefhichte von dem Ringe, den fie von Efs 
fer empfangen und der Königin nicht überliefert haben 
fol. Wäre die Sage wahr, % wiürbe fie einer von bes 
nen, welde bie Krankheitsgeſchichte ber Königin vortras 
en, aufgenommen haben. Der ältre Sohn der erften 
be, Wilhelm, Lord Effingham, ftarb vor dem Vater 
1615; der andre, Karl, fuccedirte ald zweiter Graf von 
Nottingham, war mit Franzisfa, bed Ritterö Georg Gur⸗ 
tbop von an Zocdhter, verbeirathet, überlebte aber 
feinen einzigen Sohn, den Lord Fran; Howard von Ef⸗ 
fingham. Im I. 1681 erlofh die gefammte Nachkom⸗ 
menfchaft bes Grafen Karls I. von Nottingham, fowie 
der Zitel felbft, die Baronie Effingham aber fiel an 
Franz Howard von Great:Budham, deffen Sohn, Franz, 
Lord Howard von Eifingbam im December 1731 zum 
Grafen von Effingham, 1733 zum Berwefer bes Kord> 
Marfhallamted und 1739 zum Brigadier ernannt wurde, 
und am 23. Febr. 1743 verflarb, Sein Sohn, Tho— 
mas, Graf von Effingtam, den ihm feine erfle Gemabs 
lin, Diana Farrel, im Julius 1728 geboren, vermählte 
fih im Februar 1745 mit Elifabetb Bedford, einer reis 
den Erbin aus der bekannten, in Weftindien reich ges 
worden Familie, ward im Januar 1758 Generalmajor 
und den 14. März 1761 Generallieutenant, bekleidete 
wie fein Vater, ald Verweſer dad Lord: Marfchallamt, 
und flarb den 19. Nov. 1763. Seine Nachkommenſchaft 
erloſch, zugleih mit dem Titel der Grafen von Effing- 
bam, im % 1316; eine entfernte Seitenlinie hat aber 
in der Baronie Homard von Eifingham fuccedirt. Das 
Geſchlechtswappen ift ein füberner, rechter Schrägbalten, 
von ſechs filbernen Kreuzen begleitet, im rothen Felde, 
Auf dem Balken erfcheint (ald Geſchenk für den Sieger 
von Flodden) in einem boppelt gerändeten, goldnen, mit 
Lilien befäeten Schildlein, der rothe fchottifche Löwe, dem 
ein Pfeil im Rachen fiedt. Motto des Herzogs von 
Norfolt: Sola virtus invieta; des Grafen von Eufolt: 
Nous matiendrons; des Grafen von Garlisie: Volo, 
non valeo. (», Stramberg.) 
HOWARD, 1) John, Eſq., Mitglied der Eönigl. 
Gefenfhaft der Wiſſenſchaften in London; einer jener 
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feltmen Menfchen, die fih mit dem uneigennügigften Eifer 
any dem Dienfte der Menfchheit bingeben, und diefem 
Dienke Vermögen, Ruhe, Gefundheit und felbft bas 
Leben zum Opfer bringen. Er war umd Jahr 1726 zu 
Lower Glapton in der Grafſchaft Middleſex geboren, und 
flammte von einem Zweige der edeln Familie feines Nas 
mens ab, bie in ben Jahrbüchern des britifchen hoben 
Adels rühmlich eingezeichnet if. Sein Vater, der ſich 
dur den Handel mit Tapeten ein anſehnliches Bermoͤ—⸗ 
gen erworben batte, hielt fi zu dem proteflantifchen 
Diffenters, und bei diefen wurde auch fein Sohn erzo— 
gen. Gr follte ein Kaufmann werden, und Fam beöme: 
en in eine Specereihandlung nad London; allein da 
ein Vater 1742 flarb, entfagte er dieſer Beflimmung, 
die weder feiner Neigung, noch feiner koͤrperlichen Schwaͤch⸗ 
lichkeit entſprach. Gr widmete feine Muße ganz der Bil 
dung feines Geiftes, befchäftigte fich viel mit Natur: und 
Arʒneiwiſſenſchaft, und benugte eine Reife durch Frank: 
reich und Italien zur Erweiterung feiner Kenntniffe. Die 
forgfame Pflege einer alten Frau, bei der er nach feiner 
Rüdkunft zur Miethe wohnte, flößte ibm fo viel Wohl: 
wollen gegen biefelbe ein, daß er fie 1752 beirathete, ob 
fie glei Uber 30 Jahre Alter war ald er. Durd ihren 
Tod 1755 ſchmerzlich verwundet, befchloß er, fib durch 
eine Reife zu zerfireuen, und die Begierde, die Ruinen 
des durch ein fchredliches Erbbeben vermüfteten Liffabon 
zu feben, beftimmte ihn, fich nach Portugal einzuſchiffen, 
ungeachtet der Krieg zwiſchen Frankreih und England 
ausgebrochen war. Das Padetboot, auf dem er fich 
befand, wurde von einem franzöfifhen Kaper weggenoms 
men und nach Breſt gebraht. Hier war er nit nur 
Augenzeuge von den Drangfalen, denen Gefangne oft 
auögefegt find, fondern erfuhr diefelben auch in eigner 
Perſon, und von ter Zeit an richtete er feine Aufmerk⸗ 
famkeit auf Gefängniffe und Zuchthaͤuſer, und beſchaͤftigte 
fi) mit Planen zur beffern Einrichtung derfelben. Schon 
damals hatte ihn die koͤnigl. Gefellfchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in London unter ihre Mitglieder aufgenommen, und 
in den Schriften derfelben find von ihm drei Abhandluns 
gen ') abgebrudt, die feine Renntniffe wie feinen Beobs 
achtungsgeiſt beurfunden. Nachdem er auf fein Ehrens 
wort aus ber Gefangenfhaft entlaffen worden war und 
eine Reife nach Itallen gemacht hatte, Faufte er in Hams 
fhire ein Heined Landgut, heiratbete 1758 zum zweiten 
Male und verlebte in Ruhe einige Jahre unter einem 
Volke, gegen beffen Feindfeligkeiten fich feine Vorgänger 
mit Gewalt zu beſchuͤtzen genöthigt gewelen waren. Geit 
dem Fahre 1765 war bad von feinem Bater ererbte Gars 
Dington unfern Bedford fein beftändiger Aufenthalt, und 
bier war die Sorge für das Wohl feiner Unterthanen 
der täglihe Gegenftand feines Denkens und Handelns. 


1) Die erfte befindet fich im 54. Bbe. und handelt von dem 
Grabe ber Kälte zu Garbington im Winter 1763. Die zmeite, 
Bd. 57, handelt von der Wärme bes Waſſers zu Bath, und ent 
haͤlt eine Tabelle über bie Wärme bes Waſſers von den verfchiebs 
nen Bädern. Die dritte, Bo. 59, rebet von ber Hitze des Bor 
dend am Berge Wefuv. 


261 


HOWARD 


Den Armen verfchaffte er Arbeit, baute ihnen Wohnun: 
gen, forgte für den Unterricht ihrer Kinder, und erwarb 
fi die allgemeine Liebe nit nur feiner Unterthanen, 
fondern auch ber Benachbarten, denn auch bdiefe hatten 
Theil an feinen Wohlthaten. Schon 1765 hatte er feine 
zweite Gattin im erflen Wochenbette verloren, aber der 
Sohn, ben fie ihm hinterließ, entſprach in ber Folge 
feinen forgfältigen Bemühungen nicht, und verfiel fogar 
in Wahnſiun. ine flarke Anregung, ſich eifriger als 
bisher für die Gefangnen zu verwenden, und auf bie 
BVerbefferung der Strafanflalten zu dringen, erbielt er, 
ald er 1773 zum Oberlandrichter (High-Sheriff) der 
Graffhaft Bedford ernannt wurde, und ibm als ſolchem 
auch die Sorge für bie Gefangnen feines Sprengels ob» 
lag. Um fid durch eigne Anfhauung und Unterfuchung 
die nöthigen Kenntniffe zu verfchaffen, befuchte er die 
meiften Randgefängniffe in ganz England, und barauf 
auch die Zuchthäufer und Staptgefängniffe. Da er überall 
bie traurigften Entdedungen machte und die ſchaͤndlich⸗ 
fien Misbräuce berrichend fand, fo feste er einen Bes 
richt an dad Haus der Gemeinen auf, und fchilderte in 
diefem den Zuftand ber Gefangnen und der Gefängniffe 
mit den lebhafteften Farben, weldes die Folge hatte, 
daß zwei Bild durchgingen, die Erhaltung der Gefund: 
beit der Gefangnen und ihre Loslaſſung bei dem docu: 
mentirten Umvermögen, die Gefängnißgebühren zu bezab: 
len, betreffend. Für feine patriotifhen Bemühungen 
erhielt er vom Unterbaufe eine öffentliche Danffagung. 
‚Hierdurch ermuntert, bildete er feine vielumfaffenden Plane 
in Hinfiht auf Gefängniffe, Strafanftalten, Zuchthaͤuſer 
und Spitäler (denn auch diefe hatten feine Aufmerkfam: 
keit auf fich gezogen) immer weiter aus. Um die beftes 
henden Anftalten diefer Art kennen zu lernen, gute Eins 
richtungen zur allgemeinen Nahahmung zu empfehlen, 
und die Negierungen zur Abhülfe fehlerhafter Einrihtuns 
en aufzufodern, reifte er 1775 durch Frankreich, die 
Sieverlande, Holland und Zeutfchland, befuchte dieſe Laͤn⸗ 
ber 1776 auf’s neue, und dehnte feine Reifen auch auf 
die Schweiz aus. ine dritte Reife unternahm er 1778 
durch die preußifhen und oͤſterreichiſchen Länder, ging 
dann durch Italien und befuchte noch einmal einige der 
Fänder, bie er ſchon vorher gefehen hatte. Unermüdet 
in Verfolgung feiner Plane befuchte er 1781 abermals 
Holland und einige Städte in Zeutichland, reifte dann 
dur Dänemark, Schweben, Rußland und Polen, und 
kehrte durch Frankreich, die Niederlande und Holland 
1783 zurüd, In eben biefem Jahre beſuchte er auch 
Portugal und Spanien. Die Zwifhenzeit verwandte er 
auf wiederholte Unterfuhung ber Gefängniffe in England, 
Schottland und Irland, und gegen bat Ende des Jah⸗ 
reö 1785 unternabm er eine Reife, bei der er vorzüglich 
das Unterfuchen der Razarethe zur Abficht batte, um auf 
foihe Art Mittel gegen anftedende Krankheiten, befons 
ders gegen die Peft, ausfindig zu machen. Er nahm feir 
nen — durch Holland und Flandern in das füdliche 
Sranfreih, Fam dann nah Genua, Livorno und Neapel, 
und befuchte die Infeln Malta und Zante. Bon bier 
ging er über Smyrna bis nach Gonflantinopel, und wies 


HOWARD 2 


der den naͤmlichen Weg zur nach Venedig. Dies vers 
ließ er zu Ende bes Jahres 1786 und ging über Trieft 
nah Wien. Seine Rüdreife nahm er durch Zeutfchland 
und Holland, und fam im Anfange des folgenden Jab: 
res wieder in England an. Die Jahre 1787 und 1788 
brachte er mit Reifen in England, Schottland und Irs 
land bin, während welcher Zeit er aud bie privilegirten 
Schulen in den Provinzen und die Gefaͤngnißſchiffe auf 
der Themfe beſuchte. Wo er binfam, blieb nicht leicht 
ein Gefängniß oder Hofpital unbefichtigt, und um die 
volllommenften Belebrungen darüber zu erhalten, ließ er 
fi) durch Feine Schwierigkeit abhalten, durch feine Ges 
fahr zurüdichreden. Überall ging er mit Vergnügen in 
die feuchteften und ungefundeften Kerkergeklüfte, in ver: 
peſtete Häufer und Behälter, und hätte fih gern, wenn 
es ihm erlaubt worden wäre, in bie Inquifitionegefängs 
niffe in Spanien einen Monat lang einfließen laffen, 
um fie zu ſehen. Seine Beobachtungen, Erfahrungen 
und Borfihläge theilte er der Welt in gehaltreihen Schrif⸗ 
ten und Abhandlungen mit. 

Keined glänzenden Aufzugs, Feines Ehrentitels bes 
durfte ed, um einem Manne, ber mit folder Selbfiver: 
leugnung fid den ebeiften Pflichten der Menſchlichkeit 
weihte, jebe Achtungsbezeigung zu fihern. Der Kaifer 
Joſeph II., der Großberzog Leopold von Toscana, ber 
Prinz Heinrih von Preußen und andre Fürften unter: 
bielten fi lange mit ihm, aber bie Einladungen zu ihren 
Zafeln flug er gewöhnlich aus, weil er feine Zeit ver: 
lieren wollte. Noch bei feinem Leben wurde in feinem 
Vaterland eine Subfeription eröffnet, um feine Ber: 
dienfte durch ein Öffentliches Denkmal zu ehren. Als er 
davon in der Ferne Nachricht erhielt, fchrieb er an bie 
Unternehmer und bat fie, von ihrem Vorhaben abzus 
ſtehen. „Hab' ich denn feinen Freund in England," 
fagte er bei viefer Veranlafjung, „der die Sache hinter: 
treibt?" Mas aber bei feinem Leben unterblieb, geſchah 
nach feinem Tode, der ihn auf dem felbfigemählten Bes 
ruföweg ereilte. Um ſich über die Natur und die Sym⸗ 
ptome der Peft, und über die Mittel, mit welchen diefe 
fürcpterlihe Geißel der Menfhbeit am glüdtichften be: 
kämpft werben fönnte, noch genauere Auffchlüffe zu vers 
ſchaffen, entfchloß er fib 1789 zu einer neuen Reife nad) 
Rußland und der Zürkei. Er ging durch Holland, bas 
nörblihe Teutſchland, Preußen, Gurland und Rievland 
nah St. Peteröburg; von bier über Moskau bis an bie 
dußerften Grenzen des europäifhen Rußlands; allein am 
20. Ian. 1790 flürzte ibn fein beifpiellofer Eifer für das 
Wohl feiner Nebenmenfhen zu Eherfon, der Hauptfladt 
der Krim, in's Grab; denn da er ein junges Frauen: 
zimmer befuchte, welches an einem epidemifchen Fieber 
nieberlag, um ihr Arznei zu verorbnen, ward er ange 
ſteckt, und flarb 12 Zage naher. In feinem Zefla: 
mente vermadte er 40,000 Pf. Sterl. zur Berbefferung 
der Gefängniffe und Zollbäufer. 

Aus diefer kutzen Darftellung von H.'s Leben geht 
hervor, daß er ein Philanthrop im edelften Sinne bes 
Borted war. Er gehörte zu den Menfchen, bie bei einem 
zeigyaren Nervenfpfleme viel natürliche Gutmüthigfeit, 
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Geiſteskraft und Originalität befigen, und bie jeden Bes 
genitand, der mit ihrer Denfart übereinflimmt, mit Wärme 
umfaffen. In allen feinen Bewegungen und Außeruns 
en bemerkte man eine außerordentliche Rebhaftigkeit, be> 
onderd wenn ed bie Ausführung feiner Plane betraf. 
Nichts, was Menfhenwohl und deffen Beförderung auf 
irgend eine Art anging, blieb ihm fremd, und fein gan» 
zes Leben bewies, „daß er fein größeres Vergnügen kannte, 
als feine Pflicht zu thun,“ wie er einft zu dem Prinzen 
Heinrih von Preußen fagte. Es gab Feine Zeit in feis 
nem eben, wo er nicht irgend einen Gegenfland zum 
Ziele feiner ernftlichften Beftrebungen gemacht hätte, und 
in Allem, was er unternahm, war er bemüht, es aufs 
Vollkommenſte zu thun. Er befaß eine außerordentliche 
Standhaftigkeit, Muth, Unerfchrodenbeit, Stärke des 
Geiftes, verbunden mit einer gewiffen Hartnädigkeit, ges 
faßte Entfhlüffe ohne Rüdfiht auf Hinderniffe durdzus 
fegen. Obne Menſchenfurcht, freimütbig und entſchloſſen, 
griff er Misbraͤuche an, wo er fie fand, und vertheidigte 
die gute Sache aud dann, wenn er gleich mußte, daß 
er fich dadurch Feinde zuziehen würde, Die firenge Le— 
bensorbnung, am bie er fich in jungen Jahren gewöhnt 
hatte, behielt er Zeitlebens bei, und tiefe machte ihn 
ſtark, die größten Strapazen zu ertragen, und otne Nadı= 
theil Kerker und Lazarethe zu befuchen und lange in 
ihnen zu verweilen. Speiſen aus dem Thierreiche, 
hitzige und geiftige Getränke fchloß er ganz von feiner 
Diät aus; Waller und die gemeinften Artifel aus dem 
Pflangenreihe waren ihm hinlänglih; aus Mil, There, 
Butter und Früchten beftanden feine Rederbiffen; er ges 
noß die Speifen mäßig, und es war ibm einerlei, zu 
welcher Zeit er aß. Er fand beömwegen feine Berürfniffe 
foft an jedem Orte, wo Menfchen wohnen, befriedigt. 
Gegen die Veränderungen bed Klima's war er in einem 
bewundernswürdigen Grade gleichgültig. Ohne alle Be: 
ſchwerden ertrug er Die und Kälte, und fogar der Schlaf 
ſchien für ihn nicht fo nothwendig, als für die meiften Mens 
fen. Die reine Quelle, aus der feine Tugenden floffen, 
war ein ect religiöfer Sinn. Er glaubte feft an bie 
großen Wahrheiten des Evangeliums, und ließ fie immer 
wirkſam bei fi fein. In den Grundfägen der Noncon⸗ 
formiften erzogen, blieb er immer ein treuer Anhänger 
derfelben. Dem öffentlichen Gottesbienfte wohnte er be— 
fändig bei, und fein Verhalten bei demfelben war fo 
mufterbaft, daß er jedem Anwelenden Ehrfurcht einflößte, 
In jedem Zbeile feines Verhaltens bewies er gleiche Ges 
wiffenbaftigkeit, und fein Menfch war freier von Stolz 
oder Eigennuß, ald er. Wohlwollen war der hervorſtechende 
Bug in feinem Charakter, und weder Mübe noch Koften 
fparte er, wo eö darauf anfam, einzelnen Menfchen zu 
dienen, oder gemeinnügige Plane zu befördern, Er bes 
ſaß zwar nicht im hoben Grade das Zalent, alles mit 
Einem Blide zu überfhauen; allein die Fähigkeit, im 
die einzelnen Umftände einzudringen, die arbeitfamfte Ges 
nauigfeit, unb ber bis aufs Kleinfte gebende Unterfus 
hungsgeift machten ibn zu dem großen Gefchäfte, das 
er vorhatte, vorzüglich geſchickt. Ibm bleibt das große 
Verdienſt, die Aufmerkfamkeit feiner Zeitgenoffen auf 
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viele Gebrechen und Unvolllommenheiten nicht nur auf: 
merffam gemacht, fondern auch zur Abhülfe zweckmaͤßige 
Borfchläge gethan zu haben. eine Bemühungen blies 
ben auch nicht ehne guten Erfolg. In England wurden 
nad feinem Plane viele neue gefunde Gefängniffe gebaut, 
and bie Srländer legten, auf feine dringenden Borftelluns 
gen, Zucht⸗ und Beflerungshäufer an, wozu er das Vor: 
bild aus den vereinigten Niederlanden entlehnte. Er 
wirkte aber nicht blos für England Großes und Gutes, 
fondern in ganz Europa, und felbft in den entfernteften 
Gegenden wurde dur ihn bie Aufmerkſamkeit auf Ge: 
fängniffe und kazarethe und deren zwedmäßigere Eins 
richtung bingelenkt, und feine Ideen und Wünfche fan: 
den felbft da Beifall und Pflege, wo man es am wenigs 
flen erwartet hatte. Er feloft hatte bad Vergnügen, auf 
feinen fpätern Reifen wahrzunehmen, daß die Misbräuche, 
die er angegeben, befeitigt, und bie Verbefferungen, die 
er vorgefchlagen hatte, zum Theil wirklich in Ausführung 
gebracht worden waren. Selbft für Amerifa hatten feine 
Bemühungen wohlthätige Folgen; denn größtentbeild fein 
Merk war es, daß bafelbft Sefsufhaften zur Milderung 
des Elends der Gefangnen zufammentraten, die größten: 
tbeild feine Plane zum Grunde legten. Er felbft dachte 
fi Anfangs dieſe große Wirkungen nicht, auch mußten 
feine Vorfchläge erft vielfach geprüft werden, ebe fie zur 
Ausführung gebracht werben fonnten. Bei feiner großen 
Reizbarkeit und Gutmüthigfeit war er zuweilen in feinen 
Planen und —— uͤberſpannt, und feine Philan: 
thropie ging in eine Art von Gmpfindelei über, die ihn 
faft überall nichts als Kränfungen und Beleidigungen der 
Menſchheit feben lief. Auch mangelte ibm bei feinen 
Gefängnißbeſuchen oft bie gehörige ®ocaltenntniß, und 
manche Anftalten befuchte er zu eilig, als daß er nicht 
bätte in Irrthümer verfallen follen. Aber diefer Unvoll: 
kommenheiten ungeachtet enthalten feine Schriften einen 
Schatz treffliher Bemerkungen, geprüfter Erfahrungen 
und feiner Beobachtungen. Die Titel bderfelben find: 
The State of the prisons in England and Wales; 
and an account of some foreign prisons (Warrington 
1777.); Appendix (1780.4.); 3. Ausg 1784; Lond.1792. 
4. mit Kpf.; Franz. 1788. Par. Vol, I.; Zeutfch im 
Ausz. von G. 8. Köſter (keipy. 1780), Account of 
the principle lazarettos in Europa, with various pa- 
pers relative to the plague (Warrington 1739, Lond, 
1791. 4.) mit vielen Kpf.; Stanz. von T. B. Bertin 
(Paris 1801.); Teutſch (abgefürzt) von Eh. $. Ludmig, 
mit Zufägen, welche befonders die Krankenhaͤuſer ange: 
ben (8eipz. 1791.), mit Kpf. und Zabellen. Da Ho: 
ward, wie jeder Empiriker, mehr für das Fragmentariſche 
geftimmt war, als daß er feinen Plan im Voraus hätte 
machen follen, fo vermißt man in feinen Schriften eine 

ute Drbnung und Cintbeilung. Aber die Ideen, welde 
ihm allmälig durd die Umftände zugeführt wurden, lafs 
fen fich leicht in ein Syſtem zufammenordnen, und dann 
ſteht dad Merk wie ein ineinander wohlgefügte® Ganze 
da, deſſen Urheber den Dank Aller um defto mebr ver: 
dient, ba er die Materialien zu bemfelben nicht ohne 
viele Mühe, Aufopferung und Selbflverleugnung zuſam⸗ 
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mentragen konnte. Außer biefen feinen beiben Haupt: 
fhriften und einigen Abhandlungen bat man von ihm 
auch eine englifitie Überfegung des peinlichen Gefegbuches 
des Großberzogtbumd Zoscana, und des Gemaͤldes ber 
Baflille, das 1780 franzöfifch erfchien, und 1789 zu Berlin 
in einer teutfhen Überfegung gedrudt wurde °). (Baur.) 

2) Lady, berühmte Sängerin zu London gegen Ende 
bes 17. Jahrh., Gattin Drydens, und Schülerin des in 
England ſehr gefchägten Gomponiften Purcel, Befon= 
ders im Vortrag englifher Gompofitionen erwarb fie ſich 
einen vaterländifchen Ruf, fodaß fie von Smith zweimal 
in Kupfer geflohen wurde, 

3) Samuel, machte ald Doctor der Muſik in feinem 
Baterlande gegen 1750 nicht geringes Auffeben, da er, 
ein echter Engländer, nichts Erbabeneres und Naturges 
treuered, als die englifche Mufif kennen wollte, worin 
ihm die Menge feiner Landsleute ohne Weitres ſtack 
beiftimmte. Man erbob daher feine Balladen über Alles, 
obwol faft Feine Kunft darin zu fpüren war. Mehre 
Glieder feiner Familie verfuchten fi in Beinen Compo— 
fitionen, die fämmtlich nicht viel bedeuten und nur in 
England eine Zeitlang Glück madıten. (G. M. Fink.) 

Howardstown, f. Hobardstown. 

HOWBURN, auch Orcas (’Ooxis) bei Strabo und 
Ptolemäus, und Orchas bei Diodorus, ein Vorgebirge 
an der Norvoftlüfte der Infel Albion, vielleicht das jehige 
Vorgebirge Dungsbys Head in der nordſchottlaͤndiſchen 
Spire Gaitbneß. R. 

HOWDEN, Marftfleden in der fogenannten How: 
benfbire des Eaft:Riding der engl. Shire York. (Dede.) 

Howden (Joh, von), f. Hoveden, 

Höwdorf, f. Heudorf. 

HOWE, ein adeliges Geriht im Bremifhen, f. 
Leeswig. (Schlichthorst.) 

HOWE, Inſel, 1) ein dem Lord Howe zu Ebren 
benanntes, zu ben Königin: Charlotten » Infeln (Archipel 
von Santa:-Gruz) geböriges Eiland in der Südfee, mit 
mehren bohen Bergen. (Dede.) 

2) Infel im Aufiraloceane, öftlih von Neuſuͤdwales, 
wozu fie auch gerechnet wird, Sie wurde am 17. Febr. 
1738 vom Lieutenant Ball auf dem Schiffe the Supply 
entdedt. In balbmondförmiger Geftalt mit der hoblen 
Seite gegen Weſten hat fie etwa zwei Meilen im Um: 





2) J. Aikin, View of the character and public services of 
the late J. Howard (Lond. 1792); Sean, von Boularb 
(Yaris 1796. 12.); Teutſch von 3. C. Fick (keipg. 1793.), aus: 
atzogen in ber allgem. Bit.»Zeit, 1794. Ar, 105. J. B. Brown, 
Memoirs of the publie and private life of J, Howard (Lond. 
1818. 4., eine Ergänzung Aitin's aus manchen neuen Quellen). 
Auewahl ber nüglichften Auffäge aus brit. Magazinen. 12. Bd. 
©. 8-73. EShlidtegroil’s Nekrol. auf d. 3. 1790, 1. Pb, 
S. 90-109. The eulogies of Howard, a vision (Lond. 1791. 
12). Vergl. Intelligenzdt. d. allgem, Rit.»3eit. 1794. ©. 487, 
Gentlemans magaz, for April 1790, p. 289. General magaz, 
for April 1790. p. 143. European magaz. for April 1790, p. 
259, Meifiner, Lebensgem. 2. Bb. S. 259-277, Baur, 
Leben, Meinungen u. Schickſale denkw. Perfonen. 2. Ih. ©. 473 
—556. Der Biograph. 1. Bb. 2. St. ©. 244— 262. (Howard's 
GCharakteriftit von Wagnig). 
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fange, und ift fo hoch, daß man fie auf 20 Meilen weit 
feben fann. Admiral von Krufenftern gibt ihr die Lage 
von 31° 37’ füdl. Breite und 159° 15° oͤſtl. Länge von 
Greenwich. Sie befist Kokospalımen und Manglebäume, 
bat aber Mangel an frifhem Waller und ift unbe 
wohnt. (Klaehn.) 

HOWE, 1) Johann, der Sohn eines Prebigers, 
am 17. Mai 1630 zu Lougborougb in der Provinz Reis 
cefter geboren, genoß feine erfte Erziehung in Irland, 
wegen ber innerlihen Unruben in England, fludirte zu 
Gambrivge und Drford und warb bald darauf in Tor— 
rington presbyterianifher Prediger. Zu Cromwells Zei⸗ 
ten verrichtete er fein Amt in großer Unzufriedenheit, un: 
terließ jedoch nicht, zum Bellen der Religion und ber 
Wiſſenſchaft wirkfam zu fein, und wurde deshalb von 
vielen ‚Gelehrten der biſchoͤflichen Kirche hochgeſchaͤtzt. Da 
er ſich nicht entfhließen konnte, in die Gonformität ber 
englifhen Kirche zu willigen, legte er fein Amt 1662 
nieder, ging nah Irland zu dem Lord Maffarene und 
erhielt die Erlaubniß zu prebigen. Bei der Unterbrüdung 
der Preöbyterianer ging er nach Teutſchland, alsdann 
nach Utrecht, wo er vom Prinzen Wilhelm von Dranien 
viele Gnade, von den berühmteften Gelehrten aber viele 
Liebe genoß, und flarb mit bem Ruhm eines gelebrten 
und f&harfjinnigen, aber auch befcheidenen Mannes, den 
2. April 1705. Seine befanntefte Schrift ift: The Li- 
ving temple (Oxford 1701. Vol. IL), worin er unzus 
frieden mit dem P. Lami ift; .fonft hat man auch von 
ihm Predigten und Diſſertationen ). (Rotermund.) 

2) Richard, Graf H., einer der berübmteften bri: 
tifchen Seehelden des 18. Jabrb., geboren auf dem Bands 
fige Hartbil in Middlefer im Sabre 1722, trat im 14. 
Jahre feines Alters im dem koͤnigl. Scedienft, zeichnete 
fib in mebren Gefechten aus und erhielt den Grad eines 
Schiffscapitaind bereits im J. 1746. Nah dem Frieden 
zu Aachen, ber auch den britiſch-franzoͤſiſchen Seekrieg 
beendigte, midmete er fib mit Anftrengung dem wiffen: 
fchaftlihen Theile feines Berufs, nahm, ald im J. 1755 
der Krieg mit Frankreich wieder audbrach, an allen Haupt: 
actionen, namentlih an ber Wegnahme ber Infel Air 
unter dem Lord Hawke 1757 Theil und befehligte die Er: 
pebition, welche die Hafenmwerke von Cherbourg zerflörte, 
dann aber bei St. Gaft fcheiterte, wo feine Kaltblütigs 
keit und Ausdauer vielen Seeleuten und Soldaten das 
Leben rettete. Nach dem Tode feines ältern Brubers, 
der in Amerifa biente und bei ber Eroberung von Gap 
Breton blieb, erhielt er dem irländifchen Baronstitel 1758, 
im Jahre 1770, während er feit dem Frieden 1763 auf 
feinen Gütern lebte, die Ernennung zum Admiral der 
blauen Flagge und Oberbefehlöhaber der Station im mit: 
telländifchen Meere, wo er bis 1776 befebligte. In dies 
fem Jahr ernannte ihn der König zum Viceadmiral und 
Flottenbefehlöbaber in den norbamerifanifchen Gewäffern; 
H. waltete dort ebenfo umfichtig als menfchenfreundlich im 
Bereine mit feinem jungern Bruder, der vor dem Gene: 
ral Glinton Befehlöhaber der Landtruppen war, und bot 





*) Großes Univerfallerifon. 13. Ih. 
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Ales auf, um ben Britten den Befis von Philabelphia 
zu erbalten, nahm, als dies vergebens war, eine Gtels 
lung bei Sandyhook unweit Newyork, wohin bie Armee 
fi hurbdgejogen hatte, und entging durch Kühnheit und 
Lift dem frangöfifhen Admiral Grafen d'Eſtaing, ber ihn 
in der Delamwarebai zu überrafchen gedachte, und folgte 
demfelben, als er nach verfebltem Streiche fih gegen 
Rhode-Island wandte. Im Begriff fih zu ſchiagen 
wurden beide Flotten durch einen furchtbaren Drfan ges 
trennt; d’Eflaing rettete fi mach Bofton, um feine viel: 
fach beſchaͤdigten Schiffe auszubeffern; doch bald erſchien 
Home, der feine Flotte fohneller bergeftellt hatte, vor ber 
Bai, um feinen Gegner anzugreifen, den er jedoch in 
einer fo guten Verfaſſung fand, daß er ed vorzog, ſich 
zurücjuziehen. Hierauf ficherte er Nhode:Jeland, übers 
gab, als dort nichts mehr zu fürdten war, das Com⸗ 
mando der Flotte an den Gontre»Apmiral Byron, und 
fehrte, um feine zerrüttete Gefundheit herzuftellen, nach 
England zuruͤck, wo er bis 1782 ohne Anftellung lebte. 
Damals aber erbielt er den fo ruhmvollen ald waglichen 
Auftrag, dad von ben Franzofen und Epaniern belagerte 
Gibraltar zu verproviantiren, den er, troß der ungünflis 
en Jahreszeit, vom 11. bis 20. Det. des gedachten 
ahres glüdlih ausführte und zog unangefochten heim. 
Hierauf ernannte ihn der König zum erflen Lord der Ad⸗ 
miralität; doch legte er bereitö 1788 diefe Stelle nieder 
und erhielt den Rang eines britifchen Grafen. Als Ad» 
miral der weißen Flagge nabm er 1793 beim Ausbruche 
bed Krieged gegen dad revolutionirte Frankreich trotz feis 
ned hohen Alterd dad Commando ber Kanalflotte an, 
blodirte die Rhede von Breft, griff am 1. Jun. 179+ 
die unter Begünftigung eines ihn entfernenden Landwin⸗ 
bes ausgelaufne Flotte des Feindes bei Dueffant an, flug 
fie vollſtaͤndig und kehrte mit fechd eroberten Linienicifs 
fen nab Portsmouth zurüd, wo der Koͤnig ihn in Pers 
fon empfing und mit einem goltnen Ehrendegen bes 
ſchenkte. Im I. 1795 zum Obergeneral der Seetruppen 
ımd zum Ritter vom Hofenbande ernannt, bebielt er den 
Befehl tiber die Flotte bid zum 3. 1797; doch gab der 
Aufftand der Matroien auf der zu Portömonth befinblis 
chen Flotte ihm noch einmal Gelegenbeit, tur Stillung 
bdeffelben feinem Vaterlande den legten Dienft zu leiſten. 
Er ftarb ald Neftor der britifchen Seemacht am 5. Aus 
guft 1709. (Benicken.) 
HOWEL ober NO-EL (William), ein englifcher 
Rechtögelebrter und Kanzler der Diöces von Lincoln, ges 
florben 1683. Man bat von ihm eine, mit Benugung 
der Quellen fleißig bearbeitete, Institution on general 
history, or the history of ıhe world (Lond. 1680. 
Vol. IL. fol), wovon der erfte Band die Geſchichte bis 
auf Gonftantin den Großen ausführlich erzählt, der zweite 
aber nurbürftige Regenten:Berzeichniffe, bid zum Untergange 
des abendlaͤndiſchen Kaifertbums, enthält*). (Baur.) 
Höwelhof, f. Hövelhof. 


*) Gatterer, HSandb ber Uiniverfalhift. 2. Ih. 1. Bi. ©. 
288. Meusel, Bibi, hist. Vol. I. P. I. p. 112. 
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HOWELL (Laurentius), ein Prebiger zu London, 
im Anfange des vorigen Jahrh., einer der vornehmſten 
Nichtſchwoͤrenden (Nonjurors) ober Jakobiten, die dem 
abgefegten Könige Jakob II. anbingen und ſich öffentlich 
von der englifhen Kirche abfonderten. Gie verfammel: 
ten fi befonders und wollten die Leute überreden, baß 
fie die wahre englifche Kirche ausmachten. H. gab eine 
Schrift beraus: The case of Schism of the church 
of England truly stated (Lond. 1716.), woburd er in 
viele Etreitigkeiten verwidelt wurde. Der firenge Epi⸗ 
floval Thom. Bennet fchrieb dagegen: "The Nonjurors 
separation from the public assemblies of the church 
of England —— and proved to be schismatical, 
upon ıheir own prineiples; da aber biefe vermeinte 
Widerlegung mehr ſchadeie als nützte, fo ergriff der Bis 
ſchof von Banger, Benjamin Hoatly, die Feder wider 
Howell und die Nonjurors in einer Schrift: A preser- 
vative against ıhe prineiples and practices of the 
Nonjurors (Lond. 1716.), darin er bie Rechte der eng» 
liſchen Kirche und die Rechte der Fönigl. Familie vers 
theibigte, womit fi ber Berfaffer auf der einen Seite 
viele Hochachtung, auf ber andern vielen Verdruß er 
wedte. Bald darauf erfhien: The Laymanns Letter 
to the Bishop of Bangor (Lond. 1716.) von Richard 
Steele Auch erfchten, von Tbom. Dawfon, A 
Vindieation of the Church of England (Lond, 1716.), 
bauptfächlich gegen Howell, mit Vertheidigung ber eng: 
lifchen Kirche '), Dr. Joh. Zourner gab An essay 
on eeclesiastienl autority wider Howell heraus. Früs 
ber fchrieb H. Synopsis Canonum et Conciliorum Ec- 
elesine Graecae et Britannieae (Lond. 1708, fol. und 
1711.8.), und eine Gefchichte des Papfithbums bis auf das 
tridentinifche Goncilium in engliſcher Sprache ?). 
( Rotermund.) 
HÖWEN, HEWEN, ALTENHÖWEN, HO- 
HENHOWEN, zerftörtes Schloß, } teutihe M. rd» 
weftli von der Stadt Engen im Hegau, auf dem Gipfel 
eines großen und fehr hoben Beraes, auf deſſen Rüden 
unter dem Schloſſe jegt der fürftl. Fürftenbergifhe Ka: 
meralhof Hömen mit acht evangel. Einw., zum flandess 
berrlichen Amt Engen gehörig, befindlich iſt. Diefes 
Schloß if das Stammhaus der ehemaligen Freiberren 
von Hömwen, und war lange Zeit ihre Wohnung. Bon 
ihm haben der ganze Berg, auf welchem man eine ber 
ausgebreitetſten Ausfichten in Schwaben hat, und bie 
fünfil. Fürftenbergiihe Standesherrſchaft Hohenhoͤwen, 
mit der dad Schloß gleiche Schidfale hatte, itre Namen. 
Auch leitet man den Namen des Hegaues ff. db. Art.) 
felbft von biefer uralten Bergfefte ber. Das Schloß 
mar groß, fehr feft und weitläufig, was aud einige Ans 
fichten von Ferne auf Merian’fhen Blättern, 3. B. auf 
dem Blatte Hohentwiel, bemerfbar machen. Es wurde 
im breißigiäbrigen Kriege am 12, Jul. 1639 von den 
Kaiferlihen eingenommen und ausgebrannt. 
(Thomas Alfried Leger.) 


1) Bergl. unſchuld. Nacır, 1717. &, 522, 
Bibl. theol. p. 1047 2q. 


&. Encpll.d. W. u. 8. Biorite Section. XI, 





3) Walch, 
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HÖWEN, NEUENHÖWEN, Burgruine im He: 
gaue, gewöhnlid das flettemer Schloß genannt, 4 teutiche 
M. norbwefllih von der Stadt Engen und ebenfo weit 
von Altenhöwen, wefllich über dem Dorfe Stetten auf 
dem Gipfel des hoͤchſten aller benachbarten Berge mit 
einer zeizenden Ausſicht über ben Hegau und Bodenfee. 
Einft flog die füdliche Dachtraufe dieſes Schloffes in ben 
Rhein und die nördliche in die Donau ab. Es murde 
von den Dynaften von Hewen erbaut und war einft ber 
Sitz einer jüngern Linie diefes uralten Daufes, die bis 
in dad Jahr 1135, vielleicht bis 1205, hinaufreicht *). 
Doch ſchon im 14. Jahrh. berrfchten auf diefer Burg 
über das dazu gehörige Stetten die damaligen beruͤhm⸗ 
ten Ritter, jest Freiherren von Reifhad. isliche Zeis 
ten zwangen fie, Schloß und Dorf im 17. Jahrh. an 
die Ebringer von der Burg zu veräußern, von melden 
es im J. 1753 ebenfalls durch Kauf an Fürftenberg kam, 
und dem. fürfll. Obervoigteiamte Möhringen zugetbeilt 
wurde. Das Schloß wurde fhon im 17. Jahrh. fehr 
vernachläffigt und zerfiel; doch fieht man noch bedeutende 
Trümmer von feinem Umfange. Die Mark des Dorfes 
Stetten, welches diefe Heine Herrſchaft ausmachte, beftebt 
aus 740 Morgen Aderfeld, 100 Morgen Wiefen, 45 
Morgen Privatwaltung und 61 Morgen Gemeindewald. 
Das Dorf felbft hat 33 Häufer und 220 Pathol. Einm., 
weiche ber Pfarrei, Kirche und dem iegt ſtandes herrlichen 
Fürſtenbergiſchen Amt Engen einverleibt find. 

" Thms. Alfr, Leger.) 

HOWEN, HEWEN, HOHENHEWEN, fürfil. 
Fürftenbergifche Standesherrſchaft im Hegaue, welche von 
einem Bergicloffe H., ihrem uralten Haupte, den Nas 
men bat. Ihre Grenzen find im Norden ein Theil ber 
Landgraffhaft Baar, der jest zum ſtandesherrlichen fürſtl. 
Fürftenbergifchen Amte Möhringen gebört, und das koͤnigl. 
mürtembergifche Amt Zutlingen, im Dften ein Theil ter 
Landgrafichaft Nellenburg oder das großberzogl. badiſche 
Bezirksamt Stodab, im Süden abermals zum jegigen 
Bezirksamte Stockach gehörige Theile von Nellenburg und 
ein Theil des großberzoglihen Bezirksamtes Blumenfeld, 
im Weſten daffelbe Bezirksamt und Theile der Landgraf: 
ſchaft Baar, die jetzt den ſtandesherrlichen Fürftenbergis 
fen Ämtern Hüfingen und Engen zugetheilt find. Die 
Herrſchaft felbft wird gewöhnlich in die obere ober noͤrd⸗ 
liche, und in die untere oder füblihe eingetbeilt. Die 
Beſtandtheile der obern HDerrichaft find: Die Dörfer 
Binfendorf, Emmingen ab Egg, Hattingen, ‚Honftetten, 
mit den Weilern Edartsbrunn, Kriegerthal und Zeilen, 
den Höfen Hageln, Schlatt und Winkel, dem Kamerals 
bofe und alten Bergfchloffe Hoͤweneck und nocd einigen 
andern alten Burgen. Zur untern Herrſchaft gehören: 
Das Staͤdtchen Engen mit dem Hofe Schopflodh; das 
Dorf Anfelfingen mit den Ruinen des Schloffes Hohen⸗ 
bömwen, und den Höfen Hömwen und Haufen am Ballen: 
berg; die Dörfer Altdorf, Bargen, Ehingen, Schlatt 
am Kanden, Welſchingen und Neubaufen, nebit dem 
Weiler Schmelze. Ehemals beftanden in der Herrſchaft 


) Fecht in Gefch. der badiſchen ka or Ye 188, 
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noch drei Doͤrfer: Schenkenberg, Schlatt auf Egg, und 
Zeilen, welche aber abgegangen und mit ihren Gemar⸗ 
Zungen in den jetzigen weiten emminger Banngrenzen 
eingefchloffen find. Alle diefe Beftandtheile der Herrſchaft 
. find nun mit dem großberzogl. badifhen flandesherrs 
uͤch fürfttih Fürftenbergifhen Amt Engen vereinigt. 
Ihre Bevölkerung ift feit 1820—30 von 4700 Einw. 
bi8 auf 5800 angewachfen (alle Fatholifh). Boden, 
Klima und Erzeugniffe find verſchieden. Die obere Herr 
ſchaft liegt hoch, iſt gebirgig und raub, die untere hin- 
egen liegt tief und ihr Klima iſt mild und angenehm. 
% den meiften Orten der Iehtern werben Wein und 
Obft, fo wie alle Gattungen Getreide, befonderd Kom, 
Gerfte, Spelz, Hafer, Erbfen und Linfen gebaut. Aber 
in der obern gibt ed feinen Wein, unb nur weniges 
Obſt; doch findet man dort die nämlichen Setreidearten, 
wie in der untern, nur mit dem Unterſchiede, daß fie 
die legtre in größerer Menge und von befjerm Ge: 
balte bervorbringt. Überhaupt aber ift der Boden ber 
Herrſchaft meiftens fandig und leicht, die Fruchtbarkeit 
fehr mittelmäßig und mit jener der benadbarten Baar 
nicht zu vergleihen. Die ganze Herrfhaft wird von 
zwei Hauptfiraßen durchkreuzt, nämlib von der Daus 
pbinsftraße, die von Dften gegen Weften (von Stockach 
nah Donauefchingen), unb von ber Fanftatter Straße, 
die von Norden gegen Süden (von Tutlingen nah Schaf: 
baufen) zieht. So weit die Geſchichte der Herrſchaft 
H. verfolgt werden kann, erfcheint diefe immer als eine 
unmittelbare Reichsherrſchaft, gleihmwol aber alö ein öfter: 
reichifches Afterlehen. Ihre aͤlteſten bekannten Beſitzer 
waren die Freiherren von Hömwen. Sie befaßen fie bis 
in das 3. 1398, und 1404 Fam biefelbe an Graf Hans 
von Lupfen, deſſen Nahfommen fie inne hatten, bis 
der Lupfiiche Mannsftamm mit Grafen Heinrich von Rupfen, 
Landgrafen zu Stüblingen, Deren zu Hohenhoͤwen und 
Roßneck am 26. Dec. 1582 ausgegangen war. Noch 
im ndmlihen Jahr erbielt fie Graf Konrad von 
Dappenbeim, und nah ihm fein Sohn, der Reihämars 
{hal Maximilian. Diefer verſchied 1639, und vererbte 
die Herrſchaft Hohenhoͤwen zugleich mit der Landgrafſchaft 
Stühlingen durch Zeftament an feinen Tochtermann, ben 
Grafen Friedrih Rudolf von Fürftenberg, deſſen Nach— 
kommen fie bis auf ben heutigen Tag noch befigen*). 
. (Thms. Alfr. Leger.) 
HOWEN, HEWEN, HOHENHÖWEN, bie 
Freiherren, ehemaliges Herren: und Rittergefchleht von 
bobem Alter und großem Anfehen im Hegaue, wo Ho: 
henböwen ihre Stammburg war und wo fie als die äls 
teften Befiger der gleichnamigen Herrſchaft vorfommen. 
As eins der älteften Herrengefchlechter in ganz Schwa⸗ 
ben leiten es fabelreiche Chronikenſchreiber des teutfchen 
Mittelalters, wol aus Schmeicbelei, von einem uns ganz 
unbelannten römifhen Oberhaupte, Curio, ber, der zu 








*) Merian, Topograph. Sueviae, p. 63 und 176. Ifelin, 
Hiſtor. er. Art. Höven. Spener, Histor. Iosignium illustr. Lib, 
IH. eap. -19 und 28. Imhof, Notitia 5, R. Imp, Procerum 
Lib, VIL eap. 9. p 647. 
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den Zeiten des Kaiſers M. Antonius des Chriſtenthums 
megen Rom habe verlaffen müffen. Sie machen diefen 
Gurio zu einem Bruder des Kaiferd, und geben bem 
Gefhlehte von H. einen feiner ebenfo fabelbaften Söhne, 
den fie Magnus nennen, zum Gtammvater '), Allein 
nad Angabe befonnener alter Genealogen aus ben Zeis 
ten ber wieberaufgebenden Sonne der Wiſſenſchaft ent» 
flammten die Freiherren von H. bem heſſiſchen Grafens 
geſchlechte von Ziegenhain, mit dem fie auch wirklich 
leiches Wappen führten, einen quergetbeilten Schild von 

chwarz und Gold, oben im ſchwarzen Feld einen ſechs⸗ 
firaligen. goldnen Stern. Als Helmzierde hatten fie 
Büffelöbörner. Sie follen die Graffchaft Ziegenhain inne 
gebabt und aus Heffen ins Hegau gezogen fein. Schon 
unter K. Heinrih I, dem Vogler, war laut ber Zurs 
nierverzeichniffe*) Friedbrih von H. einer ber 15 feierlich 
gewählten Anorbner der Turniere. Karl von H., durch 
Derjog Hermann von Schwaben zum Zurniervoigte von 
Geiten der ſchwaͤbiſchen Ritterfhaft für das erfte Zurnier 
ernannt, fol von K. Heinrich beftätigt als folcher dem⸗ 
felben vorgeftanden, und Marquard von H. das Amt 
eined Grießmärteld von Seiten Schwabens bei eben dies 
fem Turniere geführt haben. Eberhard von H. erfheint 
in ber Reihe der vornehmften Grafen und Dynaften, 
welche auf dem Turniere zu Augsburg im J. 1080 beim 
erftien Zufammentreffen genannt werden. Gottfried von 
H. war auf dem großen Zurniere, das Herzog MWelf 
1165 zu Zürich bielt, unter denjenigen Grafen und Her: 
ren, bie daſſelbe auf ihre eigene Koften befuchten, und 
felbft zum Turnierſchaun auftragen ließen. Andreas von 
H. wird 1209 auf dem Zurniere zu Worms und Georg 
von H. 1235 neben den angelebenften Grafen und Hers 
ren auf jenem zu Würzburg erwähnt. In biefem Jahr⸗ 
hundert erfcheinen die Derren von 9. re urkundlich 
ald Schirmvoigte ber berühmten Abtei S. Blafien auf 
dem Schwarjwalde: Die edeln Herren und Ritter Rudolf 
und Rudolf von H. fhädigten als ſolche das Gottethaus 
in feinen Befigungen, Gefällen und Rechten, muöten 
aber 1251 dem mächtigen Abt Arnold IL, und feinem 
Gonvente durch feierliche Urkunde verfprechen, es nicht 
mebr zu thun, fondern ſich in Zufunft als tüchtige Schirm: 
voigte zu erweifen’). Im Jahre darauf feben wir Burs 
hard, Freiherrn von H., ben Fürftenftuhl der berühmten 
Abtei Reichenau befieigen. Er folgte in bdiefer Würde 
Konraden, Freibern von Krenfingen, ber 1252 gefiors 
ben war, batte aber eine verbrußvolle Regierung, von 
ber er fih im fechsten Jahr entfernen mußte: denn zwei 
feiner Mönche, Friedrih von Thengen und Berthold von 
Roth wollten ihn beim Nachteffen mit Hüife einiger Sol⸗ 
Daten ermorden. Als ibnen aber ihr Vorhaben mißlang, 
bemädtigten fie fib während des Abtes Abweſenheit zur 


1) Thoman Lirer zu Rankweil in Ehronica, geſchrieben im 
3. 1133; altee Drud in Cod. No, 127. Bibliothecae Palatinae 
fol, 124. 2) Rürner, Zurnierbuh an vielen Stellen. $) 
Actum in Guotenburch anno Domini MCCLI, Indiet. IX, in fe- 
sto S. Joannis Bapt. praesentibus etc, Ian Hist. Silv, Nigr, Co- 
dice diplomat. No, CXII. 
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Nachtzeit mit einer Menge Bewaffneter des Kloſters, des 
feften Schloſſes Schopflen, und der ganzen Juſel Reis 
chenau; plünderten des Klofterd Eigenthum und Dörfer, 
vermwüfleten und verbrannten bie Klofterböfe und Befes 
fligungen der Inſel, und verjagten bie Mönde, die 
mit ibnen feine gemeinſchaftliche Sache machten. Der 
unglüdlie Abt fab fi gendtbigt, beim Papft Alerans 
ver IH. Hülfe zu fuchen, weil das Klofter unmittelbar 
unter dem Oberhaupte der römifchen Kirche fland, Die: 
fer übertrug nun im J. 1258, am 6. Februar, die Ber: 
waltung ber zerrütteten Angelegenheiten in geiftlihen 
und weltlihen Dingen dem Abte von St. Gallen, Bert: 
bolden von Sattenfein, mit dem Aufirage, dem Abte 
Burchard die Lebensbebürfniffe zu reihen, das Kloſter 
aber zu reformiren und gegen feindlihe Angriffe zu bes 
fhügen. Im J. 1260 unter bem Abt Albrecht, einem 
‚Herrn von Ramftein, wird Burchard von H. ald Groß: 
keller deſſelben Klofterd, und neben ibm Friedrich von 
Thengen als Propft, ohne Zweifel der alte Abt und fein 
ehemaliger Feind, beide in bruͤderlicher Eintracht bei einem 
Öffentlichen Gütertaufche des Klofters gefunden *). Einen 
Rudolf von H., Domberrn am nfter zu Gonftanz, 
finden wir in Urkunden von den Jahren 1274 und 1275). 
Rudolf der jüngre Freiherr (nobilis) von H. fommt in 
eben biefer Urfunde v. 3. 1275 vor, und 1279 refignis 
ren die Freiherren (nobiles viri) Rubolf von H., Ritter, 
und feines verftorbenen Bruders Soͤhne zugleich mit ben 
hochgebornen Herren (speetabiles Domini) Albrecht und 
Hartmann, Grafen von Habeburg und Kyburg, Lands 
gs im Elſaß, zum Vortheile des Jungfernkloſters 

. Katharinentbal bei Dieffenhofen auf die Zebnten in 
Gottmindingen und Obergailinaen, die fie vom Bisthus 
me Gonftanz zu Beben trugen’), Es iſt dieſes wahr: 
ſcheinlich derfelbe Rudolf Freiberr v. H., der 1282 und 
1290 aub in ©. Blafianifhen Urkunden vorkommt ”), 
und 1313 in dem hoben Amt eines Faiferliben Hof: 
zichterö erfcheint”"). Im J. 1319 batte Herr Rudolf v. 
D., Breiberr, etwas Ungnade und Feindſchaft gegen die 
Stadt Zürich wegen einiger Gefangnen, welches jedoch 
am 7. Juli fo vertragen wurde, daß derſelbe die naͤchſt⸗ 
folgenden fünf Jahre, wenn er gemahnt würde, ber Stadt 
gegen Jedermann, aufgenommen ben roͤmiſchen König 
und die Fürften von Öfterreich, mit zehn Helmen 14 
Tage lang auf feine Koften dienen und helfen folle”). 
Im 3. 1325 bemeift fib ebenfalld ein Rudolf 3 
ald einen befondern Wobhithäter des S. Blaſianiſchen 
Frauenklofterd Berau'). Im J. 1334 flarb Frau Bes 
nebicta von Arburg, eine geborne von Hewen, und ruht 





4) Instrumentum permutationis apud Herrgort in Genenlog. 
Habsburg. Codice Probat. Nr. CCCCXLVI. 5) Ejusd, Co- 
dieis cartae DXLI et DXLVIII. 6) Datum et Actum Con- 
stantiae an. Domini MCCLXXIX Nonis Septembr. Indictione 
VII, praesentibus etc, In Genealug. Habsb. Codice Probat. No. 
DXCH, 7) Ejusdem Codicis carta DCVIE et Codicis di- 
plomatici Silvne Nigr. carta CLXXIII. 8) Urkunde in Cod. 
diplomat. Zaring, Een No, CCXII. 9) Stumpf in 
Schweizer Ehrenil, 6. Bud. 17, Gap. 10) Gerbertus in Hi- 
stor, Sylvae Nigrue, Tom. II, p. 154, 
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neben ihrem Gemahle, Ritter Rudolf von Arburg, ber 
ibe im I. 1339 folgte, in der Kirche zu Büren, einem 
Drt im Iucerner Gebiete unterhalb Sempach, wo bie 
Freiherren von Arburg, ein febr reiches und angefehenes 
Herrengefchlecht im Argau, ein Schloß hatten ''). 

Erit mit der Mitte des 14. Jahrhunderts fängt bie 
ordentliche Gefchlechtötafel der Freiberren von Hewen bei 
Bucelin an”), welche keins ber bis hierher aus Urkuns 
den auögezognen Stammglieber aufweiſt. An bie Spitze 
fielt fie drei Brüber oder Vettern, Johann, Freiberrn v. 
H., welder Utha, eine geborme Gräfin von Fürftenberg, 
zur Gemahlin batte, Wolf, Freiberr v. H., ber dem 
Zurniere zu Eßlingen im 3.1374 beiwohnte, und N.... 
v. H., welcher vielleicht eben biefer Wolf ift, und eine 
Freiherrin von Grieffenberg zur Ehe hatte. Dem erſtern 
gibt fie drei Söhne: Burchard, welcher 1387 ald Doms 
propft zu Gonftanz einmüthig zum Biſchofe dafelbft gewaͤhlt 
wurde, und am 19. Auguſt 1383 bie päpftliche Beftdtis 
ging und wirkliche Profelfion erhielt. Er flarb den 13. 

ept. 1398 und liegt in ber Kapelle ber heil, Peter und 
Paul im Kreuggange der Domlirce begraben. Der ans 
dre Sohn bieß Rudolf, deſſen Gemahlin Bertha eine 
geborne Gräfin von Toggenburg war, und der dritte 
Heinrih, der Glementia, ebenfalls eine Zoggenburs 
gerin, heirathete. Es ift ohne Zmeifel eben ber Heinrich, 
welcher in einer Urkunde des Biſchofes Mangold von 
Conſtanz vom 7. Mai 1384 unter den gebetenen Zeus 
gen gleih nah dem Grafen Wolfram von Nellenburg 
und vor Johanſen von Bodmen, dem Xitern, genannt 
wird '), Rudolf pflanzte diefe ältre Linie der Freiherren 
v. Hewen durch feinen Sohn Peter fort, ter Anna, die 
Tochter Grafen Hugo's von Heiligenberg, zur Gemabs 
lin nahm, 

Die jüngre Linie, in der oben bezeichneten Ge⸗ 
ſchlechtstafel von Johanns Brr der oder Vetter mit der 
Sreiberrin von Grieffenberg angefangen, zeigt im zweiten 
Glied ihre Söhne: Georg, der im I. 1392 dem Zur: 
niere zu Scaffhaufen beimobnte, und Heinrich, welcher 
mit einer gebomen freiherrin von Klingen Peter den 
Andern zeugte. Um diefe Zeit, im I. 1398, wird ber 
ebrwürbige und edle Herr Rubolf v. H., ben bie genanns 
te Gefchlechtötafel ebenfalls nicht aufführt, ald Propſt 
zu Münfter im Ergom und Rath ber Herrſchaſt von Öfter: 
rei an ber Spige ber übrigen Räthe, Grafen und Herren, 
urkundlich in Birkfamkeit gefunden‘), In eben diefem 
Sabre verloren die Herren v. H. ibre Stammberrfcdaft, 
und fonnten auf feine Weile wieder zum Beſitze derſel⸗ 
ben gelangen. Peter der Andre zeugte mit einer gebors 
nen Sreiberrin von Krendingen Heinrib, mit weldem 
fi die jüngre Linie der Freiherren v. H. nad) der oben 





11) Excerptum ex Necrologio pergameno ecclesiae in Bu- 
ron; apud Neugart. in Codice diplomat. Allemanniae et Bur- 
gund. Transjur. in nota ad cartam DECCCLXXIV. 12, In 
Bucelini Topo-Chrono-Stemmatographise Parte III. Sect, III. 
p- 89. 15) In Codice Alemann. et Burgund. Transj, carta 
MCLV. 14) Graf Hans von Habsburg, ber Herrſchaft zu 
Sſfterrtich Landedigt, im Beflätigunasüriefe eines Rectefprudis: 
In Genealogiae Habsburg, Codice Probationum. No, CMIYV 
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angezeigten Geſchlechtstafel endigte. Diefer Heinrich 
wurde Dompropfl zu Conſtanz und Dombecant zu Straß: 
burg, endlih am 4. Auguft 1436 als Heinrich IV. zum 
Bifhofe von Gonftanz erwählt, und wenige Tage darauf 
von dem damals beim Goncilio zu Bafel gegenwärtigen 
Dapft Eugen IV. confirmirt. Seine Dompropflei ver: 
taufchte er im J. 1442 an Heinrih von Rechberg ges 
gen das Bisıhum Chur, und obgleih ihn bie Unter: 
thanen biefes Hochſtiftes zuerft nicht anerkennen wolten, 
fo behielt er doch die Adminiſtration bis in das Jahr 
1452. Er war ein äuferft prachtliebender Prälat, der 
zu Gonftanz mit 500 Pferden feinen erfien Einzug bielt, 
koſtbare Zafel gab und einen zahlreichen Hofitaat führte. 
Er ftarb am 1, Dt. 1462 und liegt im Kreuzgange der 
Kathedralkirche neben feinem Großvetter, Biſchofe Bur: 
chard J., begraben. Er hatte noch einen Bruder, Namens 
Hans v. H., den die Bucelinifhe Geſchlechtstafel eben: 
falld nicht kennt. Diefer ſaß zu Schwarzenbah im QTur: 
gau ”), und hat die jüngre Linie wahrſcheinlich noch 
etwas weiter fortgeführt: Denn im I. 1483 verkauften 
Peter und Heinrich, Freiberren v. H., vermuthlich Söhne 
von Hand, das Schloß Schwarzenbach mit allem Zugebör, 
fammt der Voigtei zu Jonßwyl an ben Abt Ulrich VII. 
von San:Gallen '*), von welder Zeit an &. Gallen als 
Inhaber diefer Herrſchaft erſcheint. In eben diefer Zeit 
regierte noch Frau Anna v. H, Fürftin Äbtiſſin am be 
rühmten Frauenmünfter zu Zürih. Auch fie hat bie 
Bucelinifhe Geſchlechtstafel ausgelaffen. Sie fcheint 
eine Schwefter Biſchofs Heinrich gemefen zu fein. Im 
J. 1433 hatte fie diefen heiligen Stuhl beftiegen und 
1484 durch ihren Tod erlebigt ”). 

In der Altern Linie batten indeß Peterd Söhne, Io: 
bann und Friedrich, geblübet, welcher legtre mit feiner 
Gemablin Adelheid, einer gebornen Gräfin von Eberftein, 
um 1445 den Stamm fortpflanzte. Seine Tochter Cle— 
mentia wurde an Wilhelm, Grafen von Montfort, ver: 
bejratbet. Don feinen vier Söhnen wurde Heinrid im 
J. 1491 ebenfals Bifhof von Chur; refignirte aber nach 
12 Jahren, und zog fi nah Straßburg zurüd, mo er 
Domküfter war, und mit dem weit verbreiteten Ruhm 
eines herrliben und gaflfreien Mannes im 3. 1530 hoch⸗ 
bejahrt ſtarb“). Er ift hoͤchſtwahrſcheinlich eben derfelbe 
Heinrib v. H., Domberr zu Straßburg und Conſtanz, 
ber 1480 Bürger zu Zürich war"), Wilhelm, der jüngs 
fe Sohn Friedrihe, war um 15%0 Domberr zu Straß: 
burg; Georg ſcheint Rbäta, eine geborme Gräfin von Mont: 
for, zur Gemahlin gehabt zu haben; tod nur Petermann, 
der zweite Sohn Friedrichs, pflanzte den Stamm mit 
einer gebornen Gräfin von Lupfen fort. Seine Tochter 
Agnes wurde an Kafpar von Bubenbofen vermäblt. Bon 
feinen drei Söhnen nannte fi Kafpar, ber ältefte, Herr 
zu Hohentrimß, einer der ältefien Herrfhaften und Schlöf: 
fer in Graubündten, melde nah Erlöfhung des uralten 





15) Etumpf im 10. Buche 19. Gay. 16) Stumpf im 
5. Bude 7. Gap. 17) Stumpf im 6. Bude 19. Gap. unb 
Sfelin im Art. Höven. 18) Stumpf im 10, Bude 19, Gap. 
19) Ifelin im Urt. Hören. 
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Stammed ber Freiherren von Hobentrimf im I. 1360 art 
bad Hochſtift Chur, von diefem an die Freiberren von 
Das, dann an die Grafen von Wertenberg und endlich 
an bie Freiberren von Hewen gefommen war, die fie fchon 
vor dem Jahre 1470 befaßen ”). Gein andrer Sobn 
Heinrih war des durifhen Biſchofs Paul Oberfibof: 
meifter, und ber dritte Georg zeugte mit Helena, einer 
gebornen Gräfin von Hohenlohe, ben legten Freiberrn 
von Hewen, Albert Arbogaft, der als würtembergifcher 
Lanbvoigt die gefürfiete Graffchaft Mümpelgard vermal: 
tete, und mit feinem am 15. Febr. 1570 erfolgten Tode 
das uralte Dynaftengefchledht beſchloß?). Seine Herr: 
ſchaft Hobentrimß fiel erbmweife an feiner Schwefter Ro: 
falia Sohn, Grafen Wolfgang von Löwenftein den Juͤn⸗ 
gern”) (Thma, Alfr. Leger.) 

HÖWENECK, auch JUNGHÖWEN in ditern 
Beiten SER: zerflörtes Bergſchloß im der Herrfchaft 
Hohenhoͤwen, faft eine t. M. nördlih von Engen an 
ber Vicinalfiraße, bie von Engen über bad Gebirge nad 
Möhringen führt. Die Inhaber der dabeiliegenden von 
ihm benannten zwei Erblebenhöfe, jest 13 Fathol. Einmw., 
gehören zur Gemeinde Hattingen, in bie Kirche zu Ims 
mendingen und in das großh. badiſche fürftl. Fürftenber- 
gifhe Amt Engen. Vorbin gehörten die niebern Ges 
richte nach Engen, und bie hohen zum fürftt. Fürftens 
bergifhen Dbervoigteiamte Möhringen. 

(I'hms. Alfr. Leger.) 

Howenstein, f. Hauenstein. 

HOWE-OST, das füröfilihfte Gap bes Auſtral⸗ 
Gontinents auf Neuſuͤdwales, unter 37° 30’ 30” füdt. 
Breite und 167° 25” oͤſtl. Länge von Ferro. (Klaeckır.) 

HOWE-WEST, eine felfige Landſpitze auf ter 
Südſpitze bes Auftral: Gontinents, auf der Küfle Nuits- 
land, unter 35° 8° 30" fidl. Breite und 135° 19’ 45” 
oͤſtl. Länge von Ferro. 5 (Klaeh..) 

Howingen , f. Hauingen. 

HOWLAND, Inſel im Often bes Gilbert: Archis 
peld, 45 Beine Seemeilen noͤrdi. vom Äquator. Eie 
wurde am 1. Dec. 1823 vom norbamerifanifhen Gapi: 
tain Daniel Mac: Kenzie entdedt, weldyer ihre Pofition 
zu 176° 49° wefll. Laͤnge von Greenwich beftimmte, 
Sie hat zwei kleine Seemeilen im Umfang, ift niedrig, 
gut bewaldet, bietet aber feinen Anterplag dar. Ebenſo 
wenig zeigt fi eine Spur von Bewohnung. Die Küflens 
gewaͤſſer wimmeln von Fifchen. (Klaehn.) 

HOWORA. Diefes urfprünglih aus Slavonien 
berfiammende, feit bem 1f. bis in die erfte Hälfte des 
17. Jahrh. in Böhmen fo mächtige, reiche und weitauds 
gebreitete Herrengeſchlecht, zahlt die Grafen von Ronow 
und Bieberflein ') in Sachſen jegt allein noch zu feinen 


20) Ifelin im Art. Trins. 21) Merian in Topogra- 
hia Sueviae, p. 69, Spener in Histor, Insignium Wlustr. Lib. 
IT. cap. 19. $. 19 und Andre, 22) Ifelin im Art. Trins 

und im Art. Löwenstein. 

1) 8. Jacobi, Seneal. Handb. v. I. 1800, 2. Th. &. 315. 
Allgem. genealog. u. Staats · Handb. v, I. 1811. 1. Th. ©. 751. 
Geneal. Taſchenb. d. teutſchen gräfl. Häuſer auf d. 3. 1883, 
S. 877, 


HOWORA 


berühmten Sprößlingen. Nach ber allgemeinften Meis 
nung wendete ed fib im 5. Jahrh. nad Chr. aus Sla⸗ 
vonien nad Böhmen, wohin eö jedoch mwahrfcheinlich erft 
im 7. kam. Bis zu Anfange des 11. Jahrh. hält das 
graue Alterthum jene Edlen des Böhmerlanded, die Abs 
nen eines großen, vortrefflihen Gefchlechts, in bichten, 
undurchdringlichen Schleier), wo im I. 1003 eine dem 
Herzöge Jaromir grauenvoll bereitete, drohende Gefahr 
dem Lieblinge befjelben, dem gefeierten Ahnenherrn Ho: 
wora, durch ritterlich bewährte Treue und Gewandtheit, 
treffliche Gelegenheit verfchaffte, feinem Haufe bleibenden 
Glan; und Reichthum zu erwerben, ja es bis zu den 
dem Throne Nächften zu erheben. Kodan, aus bem 
Geſchlechte der Wrfiowerzen, der abgefagteften Feinde des 
fürftlihen Haufes der hochherzigen Libuffa, welcher den 
jungen arglofen Derjos Iaromir zu einer Jagd eingela: 
den hatte, trennte ihn unterwegs von bem herzoglichen 
Zagbgefolge, Howora und Hryiwecz, ließ ihn vom Pferde 
reißen, nadend ausziehen, rüdlings auf ber Erde an 
Pfaͤhle und zulegt an eine Eiche binden, und war gefon: 
nen, ihn im dieſer fchrediichen Lage mit Pfeilen töbten 
oder langfam verſchmachten zu laflen. Howora fand fo 
feinen Herrn, als er im Yugenblid ihn zu retten, von 
der wrſſowecziſchen Bande felbft übermannt, ein Opfer 
feines Muthes und feiner Treue werben ſollte. Waͤh— 
rend man ihn an eine Eiche auffnüpfen wollte, erbat er 
fih nod von Kodan die Erlaubniß, auf feinem Jagd» 
borme einige Stüden blafen zu dürfen. Er erhielt fie, 
und rettete bei dem Hinzueilen einer durch fchredende 
Träume der geängftigten Herzogin Strzizka in Prag 
aufgebotnen und durch bie glücklich berechneten Töne 
feines Iagbhorns ) noch zu rechter Zeit zum Ziele ges 
leiteten Mannichaft, ſich und feinem Fürften das bartbe- 
drohte Beben‘). Zum Danke für fo außerordentliche 
Dienfte erlärte Herzog Iaromir Howora und deſſen 
Nachkommen für die erflen Herren in Böhmen nad der 
fürftlichen Familie, welches Kaifer Heinrichs des Heilis 
gen Beflätigung erlangte; verlieh ihm ferner, ebenfalls 
erblih, dad Oberjägermeifteramt von Böhmen’, und 
ſchenkte ihm die Herrſchaft Stebno nebft den Dörfern 
Gublow, Braum, Zrubin und Hudlig‘). Bon Homos 
ra's Nachkommen finden fih in den frübeflen Dabrh. 
nur febe wenige Nachrichten verzeihnet. Der Sohn, 
Matthias, Herzog Bretislavs Rath und Hofmeifter, er: 
ſcheint im I. 1042. Defien Sohn, Girig oder Georg, 
Herzog Bretislavs erfler und Spitigneus zweiter Rath, 
fommt im I. 1055 vor. Georgs Sohn, Gindri ober 


2) Bedler, Hiftor, u. geatal. Beſchreib. bes uralten Geſchl. 
Howora. 2. Ib. &, 24. 3) Das gerühmte Jagdhorn, ben 
Herren von Ronew ein überaus ſchaͤzbares Erbſtuͤct, ging 1620 
auf tem Schlofe Neu-Ronow, nad ber für bie pfälzifche Partei 
verlornen Schlacht auf dem meißen Berge bei Prag, ald Beute 
der eingefallnen Groaten, auf immer verloren. &, Bedier a. 
4.D.2. Th. S. 22 4) Diefer Vorfall wirb ausführlich ers 
zählt von Bedler a. a. D, 1. Th. S. 14— 16. 5) Bergl. 
Becker a. a. O. 2,55 © 31 fa. 6) Bedler a. a. D. 
= nn Schaller, Topographie bes Königr. Böhmen. 1. Th. 
„140. 
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. Heinrich, lebte im 3. 1086 und war König Wratislavs 
ath. Der Sohn deſſelben, Gicha Howoretz, bekleidete 
A —— L, Sen er nah Wladislavs 
e vorzüglihd mit zur Regierumgsnachfolge geholfen 
hatte, die erſte Rathöftelle im I. 1130, —2 ns 
1148 oder bereits ſchon 1140. Gicha's drei Söhne”), 
Fdislan, Jaroslav und Smilo, nannten fi) nach der Ge— 
wohnheit ihres Zeitalter8 von den Hauptfigen ihrer über: 
fommenen Güter: von (der) Leipe (keippe, Reippa), von 
Ronow und von Lichtenburg (Lichtenberg, Leuchtenberg, 
Luchtenburg). Ihre Nachkommen bebielten diefe Benens 
nungen von ihren Gütern als eigne Gefchlechtenamen 
bei. Zwar blieb ihmen das Andenken an ihren behren 
Ahnenherrn ſtets theuer und wertb; feinen Namen feierte 
für immer die Gefdichte des Vaterlandes; doch vers 
ſchwand nah Gicha der Name Homwora im eignen Ge: 
ſchlechte 500 Jahre lang, bis nahdem Falle Bertholds VL, 
Bobubud genannt, Herrn von ber Leipe und bem ers 
lufte des Erbmarihallamtes bed Königreihs Böhmen, 
welches bem Haufe Leipe und feinen Agnaten feit 1336 
erbli verliehen war, die angefachte Eiferfuht der noch 
blühenden Gefclechter von Leipe und von Ronow gegen 
andre fih darum bemwerbende Große, jenen gefeierten 
Namen auf geraume Zeit wieder in das eben rief. Die 
jegt allein noch blühende Familie der Grafen von No: 
now und Bieberflein führt ihn feit längrer Zeit nicht 
mehr. Der von Zdislav abflammenden Geſchlechtsreihe 
widmen wir künftig unter Reipe, der von Jaroslav uns 
ter Ronow und der Nachkommenſchaft Smilo unter Lich— 
tenburg, als befondern Geſchlechtsartikeln, die an jenen 
Stellen ſich beſſer eignende Ausführung. Die bier bei= 
fügte Stammtafel diene dem Ganzen als Eurze Liber: 
Aa. Bemerkenswerth ift bier noch, daß die Behaup⸗ 
tung bes Paprocius, Luck und Sinapius ), ald gehöre 
bas num ausgeftorbene Geſchlecht der Herten von Berka, 
Freiherren von Duba und Leipa, zu den Homora’fchen 
Agnaten, von Balbinus und Bedler’) wenigftens fo 
weit widerlegt wird, daß nach dem Erweife der Abſtam— 
mung jenes Gefchlechtes von Berka oder Berkowecz ®) 
dem Zeitgenofien Howora's, es zu ben Nachkommen 
beffelben keineswegs gehören koͤnne. Das gefchlechtävet- 
terliche Verhaͤltniß beider Häufer von Howora und von 
Berka, welches fonft faft durchgängig bei den Schrift: 
fiellern angedeutet ift ''), ja durd das fat gleiche Wap⸗ 
pen beider nur noch wahrfcheinlicher wird, würde daher, 
bat ed wirklich beftanden, feine Entftehung noch vor 
Homwora’s Zeiten gefunden haben. Dur die Geſchlechts— 
tafel, melde über Homora und Berkowecz ober Berka 
nicht hinausteicht, wird der Beweis ſtets nnerreichbar 
bleiben. 
Das Wappen ber Familie Howora befteht in einem 


7) &. die Stammtafel bei Beckler a.a.D. 1. Ib. ©. 173, 
2. It. ©. 56 fa. 8) In deffen fehle. Guriofitäten, 2, Ip. 
S —304, wo eine genauere, jedoch untichtigt, Auscinander⸗ 
—ãA verſchitdnen Haͤuſtr zu finden if. a. a. O. 2. Ir. 
©. 268. 10) Bedler a. a. D. 2. Th. ©. 56, 11) Auch 
bei Beckler a. a. D LI. ©, 0. 
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— Schilde, in welchem zwei in die Figur eines 

ndreaskreuzes — ſchwatze, oben und unten abge: 
fchnittne Eichenäfte '*), jeder fünfmal”), oben 2 und 1 
und unten zweimal geäftet, erfcheinen. Auf dem gekroͤn⸗ 
ten Zurnierdhelme liegt ein quergeorbnetes rothes '*) Kifs 
fen, welches an jeder der vier Eden goldne Quaften bat. 
Diefes ift mit einem filbernen, den Kopf links kehrenden 
Fifche belegt, und oben mit fünf '') neben einander fiehens 
den golbnen Pfauenfebern beſteckt. Die Belchreibung 
davon findet man im ber oft angezognen Beckler'ſchen 
Beichreibung ded uralten Geſchlechts Homora, im 1. 
Theile, S. 40.; von Meding’s Nachrichten von abe: 
ligen Wappen im 3. Theile, &. 535 fg. in ber aus 
führlihern Beihreibung des Wappens der Grafen von 
Ronow und Bieberftein und die Abbildung eben diefes 
— Wappens im großen nuͤrnberger Wappenbuche, 
nm dem Zuſatze zum 5. Theile, S. 1, Nr. 1 führen das 
Wappen bed Hauſes Homwora ald bas Stammmwappen 
der gräflihen Familie zugleih mit aus, und gewähren 
davon noch eine beutlichere Vorſtellung als die zuerft 
angeführte Beckler'ſche. 

Die von dieſem Geſchlechte handelnden Schriften 
find: Peter Beckler, Chronicon Bohemiae, d. i. 
biftor. und geneal. Befchreibung der uralten Geſchlechter 
im Königr. Böhmen ıc. infonderheit von dem mächtigen Haufe 
Howora, in zwei Theilen (Hof im Voigtl. 1694.); Hörs 
fhelmann, Nachrichten von ber gräfl. Familie der 
v. Ronow und Bieberftein. Ein Auszug aus Berklers 
Hist. hovorea (Jena 1777.); Balbini Tabularium 
stemmatographicum (Pragae 1688.); Gaube, Geneal. 
biftor. Adelöleriton (eipz. 1740. 1. Thl, ©. 680 fg.); 
Sinapius, Schleſiſche Guriofitäten, 1. Thl. (Reipz. 
1720, &. 166—169, 2. Zhl., Leipz. u. Brest. 1728, 
&. 301 — 305)5 edler, Univerf. Lexik., 13. Bo., 
©. 1022 rg. 

(Ludw. Heinr. Kabisch, Freih. v. Lindenthal.) 

HOWSON (Johann), ein engliſcher Theolog, geb. 
1557, gelangte auf der bierarhifhen Stufenleiter bis 
zur Bifhofswürbe erft in Oxford, dann zu Durbam und 
flarb 1632. Er ift dur ein zu Drforb 1606 in 4. 
berauögegebenes Buch befannt, worin er zeigt, in wel: 
hen Fall eine Eheſcheidung rechtmaͤßig geſchehen könne, 
fowie durch feine Predigten wider den Kirchenraub und 
wider ben Supremat des Papfted, zu deren Ausarbeis 
tung er vom Könige Jakob J. aufgefobert wurde, um 
fi von der Beſchudigung, old begünftige er die katho—⸗ 
liſche Gonfeffion, losjumaden *). (Rotermund.) 

Hoxsemius (Joh.), f. Hocsem. 





12) Heißt im Ronow'ſchen Brafenbiplem ohne weitern Zus 
fag: ein über einander gefchrenktes ſchwarzes burgundiſches Kreuz. 
Bergl. Beckler u.a. D. 2 Ib. ©. 24 18) Bedler a. 
a. D. 1.2. ©. 41 fest: fehs Enden im Vergleih zu dem Ber: 
ta'fhen, weldyes er mit fünf Enden (fünfmal geäfter) befchreibt. 
14) Im Ronow’fhen Grafen: Dipl. bei Bedler a.a. D. 2. Tb. 
©. 242 ift es ein gelber Polfter. 15) Im Ronow'ſchen Gras 
fen: Divlom iſt fatt eines Fiſches ein Fiſchkopf, und ftatt fünf 
Pfauenfebern find deren zehn angegebm. S. Beckler aa. D. 

*) Wood, Athen. Oxon. 


HÖXTER 


HÖXTER, 1) Stadt auf dem linfen Ufer der Wes 
fer, im tönigl. preuß. Regierungsbezirte Minden der Pros 
vinz Weftfalen, bat ungefähr 450 Hlufer, zwei Kirchen und 
2800 Einm., welche fich theild zur evangel., theild zur kathol. 
Kirche bekennen, und deren vorzüglichfie Ermwerbimeige 
Aderbau, Viehzucht und Schiffahrt find. Die Stadt, 
welche in einem angenehmen und fruchtbaren Thale liegt, 
gebörte bis zum I. 1802 zu ber ebemaligen gefürfteten 
Abtei Eorvey. Zu Karl des Großen Zeiten warb die 
Gegend um Hörter zu dem oͤſtlichen Engern gerechnet, 
(vergl. Paullini de Pagis antig. Germ.) und nah ten 
Boltsfagen und alten Ghronifen hat jener Fürft mit den 
Sachſen bier manchen Kampf gehabt, Öfter Hof aehalten 
und bei biefer Gelegenheit mebre Meierhöfe (villae re- 

ine) angelegt. ine ſolche Wille, mit Namen Hurori, 
* auch in der Naͤhe der Benedictinerabtei Corvey, von 
welcher man das Beſtehen und den Namen des jetzigen 
Hoͤrter ableitet. Uber den Urſprung des Namens herr⸗ 
ſchen verſchiedne Sagen; die meiſten Annalen behaup⸗ 
ten, daß jener Meierhof ber Gemahlin Karls zu Ehren 
ebauet und deshalb Urori genannt fei'). Durd bie 
Nähe des Kloſters veranlaßt und von den Äbten vielfeis 
tig unterfiüßt, fiedelten fi immer mehr Menſchen an, 
fodaf ein Dorf mit gleihem Namen entftand. Als 999 
der Blik in bie Ville einfhlug und dieſe abgebrannt 
war, die Einwohner auch durd häufige Uberſchwemmun⸗ 
gen viel gelitten hatten, fo zogen fie an ber Meier 
böber hinauf (au von biefem Umftande leiten Ginige 
den Namen Hörter—Höchter = höber binaufziehen, ber), und 
legten eine neue Golonie an, woraus fi nach unb nach 
die Stadt gebildet hat. Als Gründer derfelben wird ber 
Abt Sarraho von Gorvey gemannt, der ihr 1058 mans 
cherlei Privilegien und Gerechtſame ſchenkte, weiche be: 
fonders Markt, Handel und Gewerbe betrafen. Da bie 
Dilla.Hurori mit allen Angefeffenen unter Goroey’s Ober: 
berrichaftlichfeit geftanden hatte, fo trat auch bie neue 
Golonie in dieſes Verbältniß, mwesbalb aud ihre Ange⸗ 
legenbeiten von Grafen (comes urbis) und Boigten bes 
forgt wurden, die von den Äbten ernannt waren. Mit 
Ende des 12. Yahrb. erſcheint der Drt bereitd als eine 
conftituirte Stadt; Kaifer Konrad verlieb ihr 1140 faifer- 
lichen Schug und Friedrich I. ſchenkte ihr dad dortmuns 
der Etadtrebt?). Von jebt beißt die Stadt in den 
Chroniken Hurara, Hurere, auch Huraria. Außer dem 
Grafen und Boigte, welche fortwährend das Stift ein: 
fegte, gab ed nun aud — Beſorgung der innern An— 
gelegenheiten ſogenannte Schoͤffen, etwas ſpaͤter Buͤrger⸗ 
meiſter, auch organifirten ſich Zünfte und Gilden, und 
die Stadt erfreuete fich eines fehr gedeiblihen Fortgangs. 
Dabei fuchte fie immer mehr Rechte an fich zu reißen 


1) Bergl. Paul Wigand, Geſchichte ber gefürfteten Reichs⸗ 
Abtei Gorvey und der Staͤdte Corvey und Hörter, wo fih S. 30 
— 34 die befannteften Ableitungen zufammengeftellt finden. 2) Wis 
gand bat in feinem Werke, S. 265, die vorzuͤglichſten Punkte 
ber Rechte ber Stadt Dortmund angegeben; auch findet fich bei 
demſtlben ein genau biplomatifcher Abbrud bes Antwortihreibens 
von Dortmund, morin biefes Recht ben Bürgern zu Höxter mit⸗ 
gethtilt wird, 
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und ſich von Corvey unabhaͤngiger zu machen. Sie ſtif⸗ 
tete daher mit andern Städten Buͤndniſſe und ließ ſich 
in die Hanfa aufnehmen. Im 15. Jahrh. befaß fie eine 
eigne Münze, Stapelrcht und die Befugniß, Juden als 
Schugverwandte aufnehmen zu koͤnnen; dem Stifte blieb 
faft nur noch der Zitel der Oberherrlichkeit, Huldigung 
und Heerfolge, weldye aber auch nur vertragsmäßig Ratır 
fand. Anfangs waren die Grafen von Pyrmont, fpäter 
von Daffel, Schugadvofaten, und in fpätern Zeiten gin 
diefe Advofatie auf dad Haus Braunſchweig über. Be 
dem regen Beftreben nad Freiheit fand = die Refors 
mation leicht Eingang und Beifall. Johann Winnig- 
ſtadt, ein Auguflinermönd aus Halberftadt, verfündigte 
1533 die evangelifhe Lehre, und fofort wurde der Luthes 
rifhe Ritus in allen Kirchen eingeführt, nad einigen 
Sabren vertrieb man die Krancisfaner, welche ein Klofter 
in der Stadt batten, jedoch warb bie alte Verfaſſung 
nicht weiter geflört. Aber mit dem Anfange bes 17, 
Jahrh. begann ein Auflauf der Bürger, der Rath wurde 
abgefegt und vertrieben, dad Stift Corvey förmlich belas 
gen und brei Monate lang beſchloſſen. Zrog mehrer 
alferliher Strafmandate wurbe die Unruhe erft nad 
neun Jahren gebämpft. Im treißigjährigen Kriege hat 
Hörter außerordentlich viel gelitten. Nach dem wechfelnden 
Kriegesglüde warb es bald von dieſer, bald von jener Partei 
belagert und eingenommen, wobei ed befonderd die plün: 
ternde Muth der Faiferlihen Zruppen bart empfand, 
Faſt ganz eingeäfhert und verbeert warb die Stadt und 
Umgegend, als 1634 die Stadt vom kaiſerl. Feldmar⸗ 
ſchall Hug, Freiherrn von Gleen, belagert und einges 
nommen wurde, Die meiften Bürger wurden getöbtet, 
tie Häufer verbrannt oder niedergeriffen und Alles zer 
ziffen und zertrümmert; gegen 1500 Leichname flürzte 
man in die Wefer, und bie ganze Stadt war wie aus: 
geftorben. Nach dem mweitfälifchen Frieden kehrte die alte 
Verfaſſung zurüd, Das Stift Corvey behielt die Ober: 
bereichaftlichkeit, Braunfchweig warb Schutzherr, und bie 
proteflantifhen Einwohner, die ſich aber minderten, fans 
den in rein firchlichen Angelegenheiten unter dem Conſi⸗ 
ſtorio zu Braunfhweig. Im Frieden von Amiens 1802, 
ald das Haus Dranien mit dem Fürftenthume Fulda 
und der Abtei Gorvey entfhädigt wurde, wurde auch 
Hörter von Preußen für Dranien in Befig genommen, 
1307 warb es dem weſtfaͤliſchen Koͤnigreich einverleibt, 
bis e3 endlich 1814 unter Preußens milden und gerechs 
ten Ecepter fam, unter welchem es fihtbar an Gultur 
und Woblfland gewinnt. Die erfte Chronik von Hörter 
befigen wir von Miffelbed’, einem gebomen Hörteraner, 
welder 1395 flarb; fie wurbe fortgefeßt von Wittehenne, 
dem Sohne eines börterfhen Rathmannes; das Ma: 
nuſcrivt fam in die Hände eines gewiſſen Geiftlichen, 
mit Namen Erben, geftorben zu Erfurt 1587, der ed 
fortfeste; von deffen Familie kaufte es Paullini, der es 
zum Drucke befoͤrderte. Außerdem bat Letzner in feiner 
Corbeiſchen Ehronifa (Hamb. 1590.) Einiges von Hörter 
beigebrabt. Die neueſte und vorzüglihfte Geſchichte 
if die durh Quellenſammlung und Reichthum gleich 
ausgezeichnete von Paul Wigand gelieferte, wo: 
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von jeboh nur ber erfie Band (Hörter 1819.) im zwei 
Büchern erfhienen if. Das erſte Buch enıhält die Ge⸗ 
ſchichte Gorveys bis 1056, das zweite die Gefchichte der 
Städte Corvey und Hörter bis 1200. 

2) Ein Kreis im koͤnigl. preuß. Regierungsbezirke 
Minden, nah ber gleihnamigen Stadt benannt und ge: 
bildet aus dem vormaligen Fürftenthume Corvey und, eis 
nem Theile von Paderborn, an der Weſer, mit Bergen 
und Thaͤlern verfehen, umfaßt ſechs Quabratmeilen und 
über 21,000 Einwohner. (Fr. Aug. Hofmann.) 

Hoy (Nicol. v.), f. Hoje. 

HOY, (vgl. den nautifhen Plan zu Sect. II. Bv. X.) 
englifcher Name verfchiebner Arten von Schiffen. Dazu ges 
bört ber Bremerkahn, ein ganz plattes Fahrzeug mit Schwer: 
tern, einem Gaffelfegel, Stagfod und Klüver, auch Raafes 
gel; ber Kaag, fehr flach gebautes boländifches Fahrzeug mit 
einem Mafte, hohem ep > und Stagfode. Der Zjald, 
langes ſchmales, fehr flach im Boden und rund gebautes, bols 
llaͤndiſches Fahrzeug, Fig. 3. mit Schwertern h, einem 
Sprietfegel, Stagfod und Klüver, auch Raafegel. Der 
Schmachk, von den Engländern auch Smaf genannt (Fig.5.), 
ein unten beinahe platte, vom und hinten fehr voll gebau⸗ 
tes Fahrzeug bei den Holländern, Dänen und Schweden 
gebräuhlihd mit Schwertern h und einem Roof i. Er 
bat einen großen Maft, ein Gaffeliegel, Stagfod, Klüfod 
und Sager, und zwei Raafegel, auch hinten auf dem 
Heck einen Heinen Befaansmaft mit einem Giedfegel. 
Der englifhe Hoy oder Leichter, bat einen Maft, ein 
Gaffelfegel, Stagfod und Klüver. F. 2. Der Schnig, 
furzes rundes, in der Norbfee, zum Fiſchfang eingerich- 
teted und gebraͤuchliches Fahrzeug mit einem Spriet, 
Boom oder Gaffelfegel, Stagfod und Klüver und zu: 
weilen einem Beinen Raafegel am großen Maft; an 
einer auf dem Hintertbeil errichteten Spier führen fie 
ein Gieddefaanfegel. Der Hoy mit zwei Maften, auch 
bartloper Galeoth genannt. F. 6. ein galraßenartig auf: 
getakelted Fahrzeug. Der Hoy mit drei Maften, auch 
dreimaftige Galeoth genannt. F. 1. Eine Art von Flut: 
ſchiff mit rundem Hintertheil und Sciffötafelage. 

(Ü, H. Müller.) 

Hoy und Wayns. f. Orkneyinselo. 

HOYA A. Br. (Mem. of the /F’ern. Soe.). Eine 
Plangengattung aus ber Gruppe ber Asflepiadeen der 
natürliben Familie der Contorten und ber zweiten Ort: 
nung der fünften inne’fhen Glaffe, fo genannt nad 
dem englifhen Gärtner Thomas Hoy. Ihr Charakter 
ift: Eine radbförmige Corolle; die Dede der weiblichen Theile 
(gynostegium) ift mit niebergebrüdten, fleifchigen Platten 
umgürtet, und bededt bisweilen innerhalb mit fünf Zähn: 
hen die Pollenmaffen. Die hieher gehörigen Arten find 
ſtrauchartige Schlingpflangen. I. Das Gynostegium mit 
fünf Zähnen, die Blüthen boldenförmig: 1) H. carnosa 
R. Br. 1. ec. mit oval ablangen, lederartig : fleifchigen 
Blättern, kurzzottigen Gorollen, und unterhalb gefurdten 
Platten des gynostegii. Im tropifchen Afien und in Neu: 
bolland. (Asclepias carnosa /. fil. Suppl., Stapelia chi- 
nensis Lour. cochinch., Schollia erassifolia Jacqu, fil, 
Eclog. I, €. 2). 2) H. viridiflora R, Br, 1. e. mit 
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Saft berzförmig:eiförmigen, langzugefpißten, bhäutigen, wie 
die GCorolen unbehaarten Blättern und ungefurdten 
Platten des gynostegii. Auf Zeylon. (Asclepias volu- 
bilis Z. Suppl.), Abb. Rheed. Malab, IX, t. 15. 
1. Das Gynostegium ungezähnt, die Blüthen doldens 
förmig. 3) H. grandiflora Spr, Syst. mit berjförmig- 
eiförmigen, zugelpigten, wie bie Zweige feinbebaarten 
Biättern, und faft ungeftielten, wenigblumigen Blüthens 
dolden.. Wächft, wie die folgenden Arten, in Neuholland. 
(Tylophora grandiflora R. Br, Prodr. fl. nov. Holl.). 
4) H. barbata Spr. Syst. mit eiförmigen, zugefpigten, 
glatten Blättern, geflielten, meift je bopvelt fiehenden 
Blüthendolden, und bärtiger Gorolle. (Tylophora bar- 
bata AR. Br. I, e.). 5) H. flexuosa Spr. Syst. mit 
berzförmigen, ablangen, geaberten Blättern, hin und her⸗ 
gebogenem Blütbenftiel und bartlofer Gorolle. (Tylo- 
hora flexuosa A.Br.]. e.). 6) H. paniculata Spr, 
yst. mit faft berzförmig = eiförmigen, langzugeipigten, 
ziemlich unbehaarten Blättern, rispenförmigen Blüthen, 
und oben mit einem Haͤutchen verfehenen Gorollenfegen. 
©, Spr. Syst, I, 843. (Sprengel.) 
HOYA. Grafſchaft im KRönigreihe Hanover, groß 

54 OM. mit 84,000 Einw. Sie wird bewäflert von 
der MWeler, Aller, Hunte und andern Flüffen. Der Bos 
den beftebt aus Marfchland, doch mehr aus Haide und 
Sand. Neben Feld: und Bartenfrüchten bringt er Hanf 
und Zabaf. Jetzt ift Hoya mit ber Graffhaft Diepbolz 
vereinigt. Beide zufammen baben 66 DM. und 104,000 
Einw, Die Graffhaft Hoya wirb eingetbeilt in bie 
obere und untere. Zur letztern gebört Nienburg an der 
Weſer mit 3430 Einw.; Hoya, Fleden an ber Weſer 
mit 1700 Einw.; ber Fleden Liebenau am ber Aue, 
mit Gifengewerbe. Zur erftern Grafihaft gehört Bafjum, 
Heiligenrode, Dorf, adel. Kloſterſtift; mit den brei vors 
mals kurheſſiſ. Ämtern Uchte, Freudenburg und Auburg. 
Die Grafen von Hoya kommen fhon im 9. Jahrh. 

vor. Ihr Gebiet warb durch Audjterben benachbarter 
Dynaſtengeſchlechter vergrößert und fie wurden reichduns 
mittelbar. Die niedre Grafichaft Hoya verlieh Kaifer 
Marimilian ald angeblich erledigtes Reichslehen dem Hers 
zoge Heinrih dem Mittlern (aus dem braunfchweigifchen 
Haufe) 1501. Die damald noch. blübende Linie der 
Grafen von Hoya in ber fogenannten obern Grafſchaft 
vwiderfprach diefer Belehnung, verftand fi aber tur 


* nehmen. Das Haus Braunſchweig erwarb auch die 


1) Bergl. Pfeffinger, Braunſchwe-künth. Difterie. L. 5. 
1,92 Nr. 8. Scheidt, Zufäge zu Mofer’s braunſchw.⸗ 
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lenberg, theilten das angefallne Lehen unter fi, und bie 
beiden legten erhielten die fogenannte Obergraffchaft ?), 
welche fie gemeinfchaftlich regierten, und zu welcher außer 
den Ämtern Stolzenau, Diepenau, Steyerberg und Sie: 
denburg, auch die Ämter Bruchhauſen, Syke, Babren: 
burg, Harpſtedt und Ehrenburg gehörten’). Als Herzog 
Erik am 7.Nov. 1594 obne Leibeserben verftarb, führte 
Herzog Julius zu Wolfenbüttel die Regierung allein, bis 
durch feinen am 3. Mai 1589 erfolgten Tod der größte 
Theil der Obergrafſchaft an Herzog Heinrich Julius ge: 
langte, indem deſſen Bruder Philipp Sigismund ſich mit 
den Ämtern Syke, Diepenau und Wölze abfinden ließ *). 
Dem am 20. Jul. 1613 verftorbenen Herzog Heinricy 
Zul. folgte Herzog Friedrich Ulrich in ber Beegierung, 
mit deſſen am 11. Aug. 1634 erfolgtem Ableben die 
damalige wolfenbüttelfhe Linie zu Ende ging‘). In 
dem darauf zwifhen den Agnaten wegen der Theilung 
ber nachgelaffenen Sande am 14. Dec. 1635 zu Brauns 
ſchweig errichteten, und nachmals ten 10. Dec. 1636 zu 
Belle beflätigten Meceffe, ward $. 3, unter andern Stüden, 
aud die Dbergraffhaft Hoya dem Herzoge Wilhelm zu 
Harburg überlaffen °). Als dieſer am 30. Mär; 1742 
unbeerbt ftarb, und die harburgiſche Linie ſchloß, occu⸗ 
pirte fogleih Herzog Friedrich zu Lüneburg die Dber⸗ 
grafſchaft Hoya und behielt auch folde bei dem noch— 
mals mit Herzog Auguft zu Wolfenbüttel getroffnen 
Vergleiche, bis zu feinem am 10, Dec. 1684 erfolgten 
Abſterben). Dem Herzoge Friedrich fuccedirten feines 
Bruders, Herzogs Georg zu Herzberg, vier Söhne, Chri⸗ 
ftian Ludwig, Georg Wilhelm, Johann Friedrih und 
Ernft Auguſt. Da nun Herzog Georg in feinem Zeftas 
mente vom 20. März 1641 verorbnet hatte, daß, wenn 
das Fürftentbum Zelle feinen Söhnen anfallen würde, 
ſolches gegen Galenberg gefeget, fämmtlihe Lande in 
zwei Fürſtenthümer getbeilet, die Eräquation vermittelſt 
der oberhoyaiſchen Stüde gemabt, und nach berichtigs 
ter Abtheilung dem Herzoge Chriftian Ludwig, ald dem 
älteften, die Wahl gelafjen werden folle; ferner dieſes 
Bahlreht in dem zwifchen Herzog Chriſtian Ludwig und 
Georg Wilhelm, nad ihres Vaters Zode, am 10. Zum, 
1646 zu Zelle getroffenen Haupttheilungsreceſſe beftätiger, 
und $. 2 und 9. eventualiter auf bie Zeit des zellifchen 
Anfalled, wegen der Obergrafſchaft Hoya verabredet war, 
daß folhe in Gommunion bleiben, und daraus die Eris 





tüneb. Staaterechte. &. 284. Palm, Bom Hoya'ſchen Leibeis 
genthum , im Borberichte, $. 5. Eichdorn, Zeutfche Btaatds 
und Kechtegtſchichte. 8. Th. $. 415. 4. Ih. 4. 584. 

2) Pfeffinger a. a. O. L.3. C.12 9.2, Rr.18, Scheidt 
und Palm a. a. OD. 8) kegtgedachte ſecht Ämter machten urs 
fprünglic einen Theil ber Herrſchaften Xırs und Neu: Bruchaie 
fen aus, melde aber ſchon 1301 und 1354 von ihren altın Be— 
ſigern, den Grafen von ber Hoya, abgetreten wurden. Scheibt 
a. a D 204 4) Dfeffinger a. a. O. L. 3. C. 14. 
9. 2. Mr. 4. Palm a.a.D. 5) Pfeffingeraa. D.L. 3. 
C. 15. 9. 2. Nr. 4. C. 16.9.1. Nr. 8. 9. 2. Nr. I. 6) Scheirt 
und Dalm a.0.D. Pleffinger a. a. O. L. 4. C. 8. 9. 
Mr. 114. 7) Scheibt ©. 285. pfeffinger a. a. O. L. 4. 
C. 8. 9. 1. Nr. 3. L. 5. C. 5. 9. 1... 2 
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quation ber Intraden gemacht werben möge"); enblich 
auch Herzog Friedrich zu Zelle durd einen Nebenreceh, 
von eben dem Tage, vorbenannten beiden Brüdern bes 
reits damals, bei feinem Leben, den Beſitz der Dber: 
graffchaft Hoya per pactum constituti possessorii übers 
gab; fo führten bajelbft die Herzoge Chriſtian Ludwig 
und Georg Wilhelm die Regierung gemeinſchaftlich, bis 
zu des Grfiern den 15. März 1665 erfolgtem Abies 
ben. Nun fette fich der dritte Sohn Herzogs Georg, 
der Herzog Johann Friedrich, fofort in den Bei nicht 
nur des Füritentbumd Lüneburg und Grubenhagen, fons 
dern auch ber ganzen Grafichaft Hoya, worin er verblich, 
biö die zwiſchen ihm und Herzog Georg Wilhelm über 
das Jus optionis entitandne große Streitigkeit, durch 
Bermittelung der Krone Frankreich und verſchiedner teuts 
{hen Fürften, am 2. Sept. 1665 zu Hildesheim verglis 
den wurde, und durch den Damals errichteten Receß Ders 
309 Georg Wildelm unter Anden auch die Obergraf: 
ſchaft Hova erhielt”), Letztgedachter Herzog gab feiner, 
an 21. Nov. 1682 mit dem damaligen bandverifchen 
Erbprinzen Georg Ludwig, nachherigen Könige von Eng» 
Iand Georg I. vermählten einzigen Tochter, Sophie Do: 
rothea, die Graffhaft Hona zum Heirathsgute mit, trat 
dem Haufe Hanover die Ämter: Harpftedt, Bahrenburg, 
Diepenau, Stolgenau, Steierberg und Siedenburg mit 
der Landeshobeit ab, und behielt blos die Ämter Ehrens 
burg und Spfe unter feiner Landesherrſchaft ). As 
endlich durch des Herzogs Georg Wilhelm am 28. Aug. 
1705 erfolgten Zob die Regierung der braunichweig: 
lüneburgiſchen Rande, zelliſchen und banoveriichen Theils, 
vereinigt wurden, fo famen auch die beiden Ämter Eh: 
renburg und Syke in den landesherrlichen Beſitz des 
vormaligen Kurbaufed Braunfchmeig : !ineburg. Unter 
d.m Königreihe Weflfalen gehörte Hoya tbeild zum Des 
partement Aller, theil$ zum Departement Weſermuͤndun⸗ 
gen; 1814 fiel Hoya an feine alten Herrn zuruͤck. 

Aus der Regierung der ebemaligen Grafen von 
Hıya finden fid überall feine Verortnungen mehr, da⸗ 
ber ift bei Beurtheilung der Verfaffung der Obergraf: 
fhaft Hoya, und bei der Entſcheidung der Rechtöftreitige 
feiten unter den ve Eingefefienen,, infofern fich 
nicht ausdrücklich das Gegentheil verorbnet findet, auf 
folgende Landesverorbnungen zu feben: 1) Vom 26, 
Febr. 1582 bis zum 7. Nov. 1534 die gemeinfchaftlichen 
Sonftitutionen Herzogs Julius zu Wolfenbüttel und Her⸗ 
3098 Eric des Jüngern zu Galenberg; 2) vom 7. Nov. 
1584 bis zum 3. Mai 1589 auf die Verordnungen Der 
3098 Zulius zu Wolfenbüttel allein; 3) vom 3. Mai 
1589 bis zum 10. Jul, 1613 auf die Geſttze Herjogs 
Heinrih Julius zu Wolfenbüttel; 4) vom 20. Jul. 
1613 bis zum 11. Aug. 1634 auf die Verordnungen 
Herzogs Friedrich Ulrich zu Wolfenbüttel"); 5) vom 





8) Dfeffinger L.5. C. 7. 9. 2. Rr. 8, 
ger L. 5. C.8, 9. 2 Ar. 10, Palm a a. O. v. Selchow, 
Seſchichte des Hauſes Braunſchw.küneb. $. 300. 10) Dalm 
o.a D.$.307. Rethmeier, braunfdno. » Läneb. Ghronit. ©. 
2, 799 fü. Schlegel, Kirchenrecht. 1. Bo. S. 52. 11) Nach 
dem Zeugniffe Palm’s a. a. D. 5.9 fol in der Obergraffchaft 

U. Engl. d. @. u. 8. Zweite Section. XI. 


9) Pfeffin— 
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11. Aug. 1634 bis zum 30. März 1642 auf bie Gons 
ftitutionen Herzogs Wilhelm zu Harburg; 6) vom 30, 
März 1642 bis zum 10, Dechr. 1648 auf die Geſetze 
Herzogs Friedbrih zu Lüneburg; 7) vom 10. Dechr. 
1648 bis zum 15. März 1665 auf die gemeinfchaftlichen 
Berorbnungen ber Derzoge Chriſtian kudwig und Georg 
Wilhelm; 8) vom 15. Mär; bis zum 2. Sept. 1665 
auf bie Verfügungen Herzogs Johann Friedrich; 9) vom 
2. Sept. 1665 bis zum 21. Nov. 1682 auf die Ber: 
orbnungen Derzogs Georg Wilhelm zu Zelle *); jedoch) 
mit Ausnahme der Ämter Ehrenburg und Syke, in wels 
hen die, von dem gedachten Herzoge von 1665 bis zum 
28, Aug. 1705 erlaffenen Gonftitutionen gelten '’); end» 
10) nad biefer Zeit auf alle auf die Grafihaft Hoya 
allein, ober in Berbintung mit andern Landesprovin⸗ 
zen gerichtete Pur = braunfchweig » lüneburgifche Landes⸗ 
conftitutionen. 

Was die kirchliche Verfaffung betrifft, fo wurde in 
der Graffhaft Hoya) Graf Jobſt IL, durch feine Ges 
mahlin und ben Herzog Ernſt von Braunfhmeig » künes 
burg 1524 zur Annabme der Meformation bewogen; 
1526 wurde fie eingeführt, die Klöfter mit den graͤflichen 
Domainen vereinigt, und ein eignes Gonfiftorium ange: 
ordnet. Im J. 1581 wurde eine allgemeine Kirchenord⸗ 
nung publicirt; aber feit 1582, als diefe Grafſchaft an 
das Haus Braunfchmweig:tüneburg zurldfiel, richtete man 
fih in berfelben, da nun auch das eigne Gonfiflorium 
binmwegfiel, nicht mehr nach der boyalfchen, fonbern nad 
der vom Herzöge Friedrich für das Fürftentbum Lüneburg 
publicirten Kirchenordnung von 1693. In ber Grafs 
fhaft Diepbolz begann die Meformation durch den Gra— 
fen Friedrib im J 1528; vollendet wurbe fie durch beis 
fen Sobn Johann im J. 1537; Stifts- und Kloſtergü⸗— 
ter wurden eingezogen. Unter der Herrſchaft des Gras 
fen Rutolf 1558 und 1559 fchlich fi der Calvinismus 
dort ein; ald aber, nad beffen Zobe, die Vormundſchaft 
über feinen minderjährigen Sohn, Friedrich, dem Herjoge 
Wilhelm von Braunfhmweig: Lüneburg zuficl, fo bemo 
derfelbe 1571 fämmtliche Prediger, die vom Herzog Gm 
von Braunfchweig « Lüneburg im Jahre 1543 für fein 


Hoha auch bie Polizeiorbnung Herzogs Chriftian zu Luͤneburg v. 
3. 1618 burdy die Obfervanz recipirt fein. Hier ift in einem Re- 
seripto de emendando de 1792 in causa Brucintereffenten zu Leeſe 
e. HDornemann, darauf ausbrüdtich Bezug genommen. Die 
Sacht mar aut dem Amte Gtolzenau, und betraf bie Pfanbunge: 
gerechtigkeit. Deffenungeuchter bat man es bei der Deliberation in 
Sachen Magiftrats zu Stiierberg ce, Amt bafelbft im Jahre 1796 
areifelhaft gefunden. Die Eadye verbiente allerbings eine legis⸗ 
lateriiche Beftimmung. 

12) Stit dem 21. Nov. 1682 haben in ben obenerwähnten 
ſechs Ämtern nur bie calenberg. Verorbn. gefegliche Kraft, und 
daher gilt im denfelben audy bie dannenbergiſche Schulordnung v. 
16. Auguft 1687 nice. Schlegel, Kirchenrecht. 3. Bd. ©. 405, 
Grörterung, Nr. 42. 13) Die Grafſchaft Hoya erhielt unterm 
19. Nov. 1705 und 26. März 1706 eine ausbrädtiche Zufiherung 
wegen ber Beibehaltung ber vorigen Berfoffungen und Geſetze. 
Engelbrecht, De genuin. decis, font. in terris Brunsv. Luneh. 

8. Not. a. 14) ©. Geſchichte der Reformation in ber Grafs 
haft Boya. von Mircm, in Saalfeld's Beiträgen gum Kits 
den: und Schulmelen. 6, Bo. 3, Heft. Mr. 1. 
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Fürftenthum publicitte, und 1564 und 1595 revitirte 
allgemeine Kirdenorbnung anzunehmen. 

In Bezug auf die vormaligen Didcefan:Berbältniffe 
ftanden die Graffchaften Hoya und Diepholz unter den 
Didcelen Bremen, Dänabrüd und Minden. Geitbem 
aber der hierarchiſche Bau durch die Reformation zertrüms 
mert, und vermöge des Normaljahrö von 1624 m jenen 
Grafſchaften die Luther. Religion die berrichende geworben 
ifi, trat an die Stelle der frühen Dibcefan: Berfaflung, des 
ren Object zu Grunde gegangen war, die Gonfiftorial:Bers 
faffung und bie Einrichtung der Generalfuperintendens 
turen und Guperintendenturen, Die evangelifchen Lans 
desberren felbft traten an die Epite der firchlichen Vers 
foffung. Seit diefer Zeit, und nachdem durch bie oben 
vorgetragne fuccefjive Vereinigung der genannten Sans 
deötheile in der Hand eines Regenten bie kleinern ſtaͤdti⸗ 
ſchen Gonfiftorien gänzlih aufbörten, und einzelne Lan⸗ 
Desconfiftorien mit einander vereinigt worben find, beſteht 
das Gonfiftorium zu Hanover, ald Landesconfiltorium 
auch für die Graffhaften Hova und Diepholz. Die Ges 
neralfuperintendentur diefer Grafſchaften zerfällt in fieben 
Anfpectionen, naͤmlich Hoya mit zehn Pfarren, Nienburg 
mit neun Pfarren, Stolzenau mit zehn Pfarren, Sulin: 
gen mit zebn Pfarren, Vilſen mit ſechs Pfarren, Weihe 
mit fieben Pfarren und Diepholz mit zehn Pfarren '). 

(Alex. Miller.) 

Hoya (®raf von), f. im Art. Hildesheim Biſchof 
Sobann IIL 
HOYER, 1) Harbe, aus ber norb= und fübhoyer 
Harbe beftehend, im Amte Zonbern des bänifchen Der: 
zogthums Schleswig. Sie bat ein Areal von 14 DM. 
und zählt 1800 Einw., in den vier Kirchfpielen: Hoyer, 
Hierpftebt, Schads und Emmersloͤf; auch gehört dazu bie 
kleine Infel Sorfand. Die Harde hat mit der Zonbers 
barte einen gemeinſchaftlichen Harbesvoigt und einen ges 
meinſchaftlichen Gerichtfchreiber. In der Hoyerbarbe if 
der Harbesvoigt zugleich Birkvoigt im Fleden Hoyer. 

2) Markifleden am teutichen Meer unter 54° 59’ 
noͤrdl. Br. und 26° 22’ öfil, Länge von Ferro im Ums 
fange der Suͤdhoyerharde, doch mit einem eignen Birk: 
gerichte, zählt 170 Häufer und 660 Einm., welche et 
was Handel treiben, bat einen Kleinen Hafen und eine 
Rhede, königliches Zolamt, Fähre nah der Infel Sylt, 
Aufternfang. Zu Hoyer wird das Dinggericht der Suͤd⸗ 
boverbarde gebalten und in ber Nähe fangen die Deiche 
en der Weſtſee (dem teutfchen Meere) an, und erfireden 
ſich bis an die Eider. (Klaehr.) 

Hoyer, Graf von Mansfeld, f. Mansfeld. 

HOYER, 1) Kaspar, geb. zu Huſum den 28. 
Mai 1540, aus einem adeligen Geſchlechte, wurde zu 
Kopenbagen erzogen, ftudirte die Rechte zu Wittenberg, 
Ein, Straßburg und Frankfurt an der Oder, begab fich, 
nachdem er eine Zeit lang auf Reifen zugebradt, nah 

15) Vergl. das Territorial⸗Kirchenrecht im Aönigreihe Has 
never, dargeſtelt von D, Spangenberg, in ben Annalen des 
katholifchen, proteftantifchen umd jüdifchen Kirchenrechts. Heraus- 
gan von D. Heinr. Lubw. Lippert, (Frankf. a. M. 1832.) 

. Det. S. 0-65, 
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Kopenhagen zurüd, trat in Hofdienfte und wurde zu ver⸗ 
ſchiednen Geſandtſchaften gebraucht, trat hierauf als ge: 
heimer Affiftenzrath in bolftein = gottorpſche Dienfte, bes 
leitete, nachdem er Gefandtfdaftspoften in Englant, 
olen und andern Ländern bekleidet gehabt, den Herzog 
1572 in den nieberländifchen Krieg, ward 1578 Staller 
(Oberamtmann) im Eiderftäbtifchen, und flarb zu Hufum 
den 19. Nov. 1594. Außer einer „Kurzen und förmli: 
hen Befchreibung bes eiderftädtifchen Landes" und Bries 
fen hat man von ihm eine Ausgabe des eiderftäbtifchen 
Landrechts, nach ber ihm aufgetragen Revifion des al: 
ten Landrechts von 1572. Sie erfhien unter dem Titel: 
„Unfer von Gotted Gnaden Johan Adolffen, Poftulirten 
und Erwelten zu Erz und Bilhoffen der Stifte Bremen 
und Lübed, Erben zu Norwegen, Herzogen zu Schlefwig 
Holftein, Stormarn und der Dithmarſchen, Graffen zu 
Didenburg und Delmenborft: Beſchrieben neves Land 
Recht, welches wir unfern getrewen Unterthanen, in un: 
fern dreyen Landen, Eyderſtede, Euerfhop und Utholm, 
zu gewiſſer Handthabung und verfolge der Juſtitien, orz 
dentlichs Gerichts und der Gerechtigkeit, auffd nem gnes 
bigft gegeben, verbeffert, confirmirt und beftettigt haben.’ 
Gedruckt zu Schlefwig, durch Nicol. Vegmer (1591. #.). 
(Spangenberg.) 

2) Franz Heinrich (aud Hoijer), ein Sohn des 
Predigerd Engelbert Hojer, war zu Gappel im Holfleinis 
fhen, den 20. Jul. 1639 geb., bezog im Sept. 1657 
die Univerfität zu Helmſtaͤdtz ging von da ber Peft we: 
en einige Jahre nach Gießen, wurde bort 1660 Magi— 
fer, begab fih nah Hamburg und genoß ben Unterricht 
bes Licentiaten Edzardi in der chaldaͤiſchen und rabbinis 
fhen Sprache, fowie in ber jüdifchen Polemik, des Dr. 
Gutbier aber im Syrifhen ein Jahr lang, kehrte 1665 
nad Gießen zurüd, und hatte faum angefangen Gollegia 
zu lefen und pro faeultate disputirt, ald er am 20. Der. 
1665 von Gießen zum dritten Prediger nah Norden in 
Dfifrieöland berufen wurde, erhielt 1683 die Stelle eines 
DOberpredigerd und ftarb den 20, Mai 1699, im 33. 
Fahre feines Amtes. Außer acht Differtationen, die er 
von 1659 — 1666 zu Gießen gehalten bat, ſchrieb er: 
Oxvnis /V alles fanatiei in utraque Frisia famosis- 
simi rugidosa de salute Judae proditoris et prima 
N. T. periodo (Giess. 1666.); Gatebismusübungen für 
bie Einfältigen (1676); Chriſtiiche Übung von der rech⸗ 
ten Buße und Beichte bei Öfterem Gebrauche des Aben!= 
mabis (1666)5 Der befehrte Jude (1679); Der Alters 
fabbat, wobei ein Vorſchlag zum Collegio pietatis 
(Ebentaf.); Das Spruch-A. B. C. (1690)3 Eonnens 
zeiger ber Laien bei dem Tiſche des Herm (1692.); Frag: 
ſtücke für die Jugend (1692.); Zwiſchen Sabbather (1697.); 
Norber Gefangbuh (1697.); Norder Gatechifationen 
(1698.) *). (Rotermund')) 
3) Johann Georg, geb. am 23. Xug. 1663 zu 
Müplbaufen, wo fein Bater Georg Chriſtoph Ratböheır 
und Stadbtbauptmann war, fludirte feit 1684 Mebdicin in 


*) Vergl. Reersbem, Dftfriefiih Luther. Predigerdenkmal. 
&. 233 und 05. Adelung zum Joͤcher. 
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Jena und kehrte 1687 nah Mühlbaufen zurid, um das 
ſelbſt die mebdicinifhe Prarid auszuüben. Da es ibm 
aber damit nit nah Wunſche gr ‚ fo begab er fi 
1689 nah Kopenhagen, in der Abfiht, von dort aus 
Holland und England zu bereifen, woran er jeboch durch 
eine in feiner Vaterſtadt ausgebrochne Feuersbrunſt, die 
ihm fein Vermögen raubte, behindert wurde, ſodaß er 
fi veranlaßt fab, 1693 zurückzukehren. Im folgenden 
Jahre gina er daber nach Halle, wurde nach Vertheidi— 
gung der Diss. de salivä et ejus morbis (Hal, 169.) 
unter Fr. Hoffmann’d Borfige zum Doctor promovirt und 
lies ſich ſodann wieder in bihaufen nieder, wo er 
1695 Mitglied der kaiſerl. naturforfchenden Geſellſchaft 
mit dem Zunamen Apollodor, 9711 aber erſter Stabts 
pbyſikus wurde und den 4. April 1737 farb. H. ver: 
fuchte ſich befonders im chemiſchen und pbarmaceutifchen 
Sache durch mehre Schriften, als: Gigentlihe Unterfus 
hung der Säure und bes Schleimes (Halle 1696.); 
eine Überfesung von F. Hoffmann's Diss. de acido et 
viscido; Beichreibung und Gebrauch des Theriaei coe- 
lestis (ibid, 1702, 12); Erneuerte und verbefferte Me: 
bieinal= Apotbefer: Chirurgorum und andre Ordnungen, 
fammt beigefügter Zara derer Apothekerwaaren, Arzneien 
und ertbeilten Privilegien in der kaiſerl. freien und bes 
heil. Reichs Stadt Muͤhlhauſen (Mühih. 1714. 4.); 8 
Blumentroſt's Haus: und Reifeapotbef, oder Beſchreibung 
der auserlefenften und bewährteften Arzneien, nad ibrer 
Zubereitung, Kraft, Gebrauch und Vorſichten (Leipz. 1716.) 
und Erklaͤrung bed von Ictis und Medici fogenannten 
Poculi abortivi, anftatt einer Apologie entgegen die ein⸗ 
fältige Befchuldigung eines unbefonnenen verkehrten Cri- 
tici wider die fogenannte balſamiſche Bewahrungstinktur 
(Franff. u. Leipz 1728.). Außerdem verfaßte er: Diss. 
epistolica de Mulhusina territorii finitimorumque 
locorum eonstitutione epidemiea anno 1700 obser- 
vatä, ad Lucam Schroeekhium (Mübib. 1701. 12.); 
Ausführlibe Unterfuhung der anſteckenden, peftilenzialis 
ſchen Seuche, welche etliche Jahre ber in Europa graffis 
ret (Gotha 1714.); einige Gelegenbeitsfchriften und 
mebre Observationes in den Ephemerid. Acad. natu- 
rae curios, *), (R.) 

4) Johann Heinrich, geb. den 1. Nov. 1663 zu 
Königsberg in Preußen, ſtudirte dafelbft, ward 1698 is 
centiat der Rechte, 1701 außerorbentlicher Profeflor ders 
felben, und flarb den 8. Sept. 1715. Er hat mehre 
Differtationen herausgegeben: de nundinali debitorum 
privilegio, de avarin, de poena perdnellionis, de con- 
seiis criminum, de rogatione testium in testamentis, 
de privata damni incendio dati reparatione, de peri- 
eulo rei ad gustum emtae venditae, de divisione 
majoris et electione minoris, de solemni rei debitae 
depositione. (Spangenberg.) 

HOYERSWERDA, 1) landräthl. Kreis und Stans 
desherrſchaft der koͤnigl. preuß. Provinz Schleſien. Er 
ift der weftlichfie Kreis des Meg.: Bez. Liegnitz, mie ber 





*) Bergl Abeluna's Erzaͤnz zu Jöcer's Geledrtenler. 
2. Dr. Col. 2169 fg. Biegraph. medicale. Tom. V. p. 20%, 


HOYERSWERDA 


ganzen Provinz Sclefien, macht ben unten Theil des 
arfgrafthums Oberlaufis im preuß. Herzogthume Sad: 
fen. Bis 1815 war ber Kreis nur ein Beonttheil ded 
bubiffiner Kreifes der koͤnigl. ſaͤchſ. Oberlaufig; hierauf 
nach ber Abtretung an Preußen ein Beftandipeil bes 
fpremberg : hoyerswerdaer Kreifes, des Reg.: Bez. Frank: 
furt, der Provinz Brandenburg, biß er wegen feines 
lanbftändifhen Berbandes mit der Oberlaufiß feit dem 
1. Ian. 1825 als felbftändiger landräthl. Kreis dem Reg. 
Bez. Liegnig der Provinz Sclefien überwiefen wurde, 
und nur in Hinſicht der Gerichtäbarkeit gehört er noch 
zu dem Oberlandesgerichte zu Frankfurt a. d. D., militais 
rifh zum 32. Landwehr⸗Regiment im vierten Armeecorps, 
und kirchl. unter das evangel. Gonfiftorium in Breslau 
ald eigne Superintendentur, und wegen der Katholiken 
zu dem Archipresbyteriat des Biẽethums Breslau. Er 
liegt unter dem 32. und 33° oͤſtl. Ränge und dem 51. 
und 52° nördl, Breite, grenzt nur im D. an den rothen: 
burger Kreis des Reg.Bezirks Liegnig, im N. an den 
kalauer und ſpremberger Kreis der Niederlauſitz, Meg. 
Dez. Frankfurt, Prov. Brandenburg, im W. an ten 
liebenwerbaer Kreis, merfeburger Meg. :Bez., Prov. Sad: 
fen, und im S. an das Koͤnigreich Sachſen und deſſen 
Antheil des Markgraftbums Oberlaufis; ift 16,28 geos 
graph. IM. oder 249,863 preuß. Morgen groß, von 
der Spree und ſchwarzen Elſter mit dem Schwarzwaſſer 
durchfloffen; eine fandige, fehr walbreihe Ebene, nur 
mit fettem Boden an den Flüſſen umd um Hoverswerda 
von vielen Zeichen bewäflert. Sandbau, bie Hauptnah⸗ 
rung, iſt mittelmäßig; die Viehzucht, außer der Pferdes 
zuct, ſtark; Fifcherei und Bienenzuct nicht unbedeutend ; 
aus bem Mineratreich aber wird nur Rafenelienftein ges 
mwonnen, auch außer vier Eifenhütten wenig Fabrikweſen 
betrieben. Die Einwohner, 22,006 (19,150 Evangel., 
2847 Katbol, und 9 Juden), gehören größtentbeil® zum 
flavifhen Stamme der Sorben: Wenden, und es haben 
fich wendiſche Sprache und viele Stammeigentbimlich- 
feiten noch ganz unverfälfcht neben dem Teutſchen erbals 
ten; auch werden beide Sprachen in ben meiften ver 
21 evangel. und 3 Fathol. Kirhen, wie der SO evangel. 
und 11 Pathol. Schulen des Kreifes neben einander ges 
lehrt, Die Beftandtbeile bes Kreifes find: a) die Etans 
deöherrfchaft Hoyerswerda mit der Statt gleiches Na⸗ 
mens und 38 Dörfern des koͤnigl. Amtes, ohne bie eins 
zeinen Anlagen; b) die vormaligen lantwoigteilihen Ans 
tbeile der jest ebenfalls fönigl, und zum Domainenamte 
Hoyerswerda gefchlagnen Dörfer Dreimeiber, Neida, 
Friedersdorf und Kolpen; e) die der Stadtkaͤmmerei 
Hoyerswerda gehörigen Dörfer Groß: und Klleinneida; 
d) die Herrſchaft Wittibenau mit der Stadt gleiches 
Namens und acht Dörfern; fie gehört dem in der koͤ— 
nigl. ſaͤchſ. Oberlaufig befindlichen Giftercienfer: Nonnens 
kloſter Marienftern; e) 54 Bafallengüter, zu deren einem 
die Stadt Ruhland gehört; mithin im Ganzen drei Städte 
und 104 Dörfer, obne die einzelnen Etabliffements. 

2) H., mendifh Wojrez, Wojyrezy, auch Wo- 
recza, bie Waſſerſtadt, genannt, Pönigl. preuß. Erart 
der Provinz Schleſien, im Reg.»Bey. ——* dem preuß. 
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Markgrafthum Dberlaufig und Hauptflabt in dem land⸗ 
räthlichen Kreife und der jegt Bönigl. Standeöherrfchaft 
Hoyeröwerba, von Liegnig im W. 22, von Breslau 28, 
von Baugen im Königreibe Sachſen in N.N.D. nur brei 
‚ Meilen entfernt, und zwiſchen Armen ber fhwarzen EI: 
fier gelegen. Bid 1815 lag fie im bautzner oder bubifs 
finer Kreife des Königreihd Sachſen, und fland, als fös 
nigl. fähfilde Domaine, gerichtlihd unmittelbar unter 
dem fächfifchen geheimen Goncilium; 1815 fam fie zum 
Könige. Preußen, wurbe zum fpremberg :boyeröwerbaer 
Kreife der Regierung Frankfurt, feit dem Januar 1825 
aber als —— Kreisſtadt der preuß. Dberlaufitz zu dem 
Regierungsbezirke Liegnitz geſchlagen, wobei fie jedoch 
an dem Oberlandeögerihte Frankfurt a. d. D, verblieb. 
Völlig offen mit der Stadt» und Amts-, der Genften- 
berger: Borftadt, den daran fioßenden bewohnten Pfarr: 
ädern, dem Haag und dem Burglehen Hoperöwerda, 
von benen bie drei leßtern und die Amtävorft befons 
dre unter das Fönigl. Rentamt gehörige Communen 
find. Ohne fie werden gezählt 288 Wohnhaͤuſer, zur 
‚Hälfte maffiv, 2083 Einmw., worunter 2064 Evangelifche, 
zehn Katbolifen und neun Juden find in 423 Hausflän: 
ten. Ein Eönigl. Schloß mit zwei Flügeln; in ihm 
find: das Pänigl. Gerichtsamt der Herrfhaft, welchem 
auch die Stadt untergeben ift, das Polizeis, ein Dos 
mainen:, Rent: und das Hauptgrenz»3ollamt. Außer 
ibm das lanbräthlihe, das Kreiöfteuers und *— 
amt; ferner eine Salzfactorei mit Magazin und die koͤnigl. 
Forſtinſpection, biefe in dem erft 1823 eingerichteten Ges 
bäude. Cine evangel. Pfarrkirche mit einem Paflor, Ar: 
Kidiafonus und Subdiafonus, und jeden Sonntag mit 
teutihem und wenbifchem Gottesdienſte; eine Kapelle, ald 
Tochterkirche nur zu teutfcher Predigt, und eine nicht 
mehr brauchbare Begräbnißfirhe; drei evangel. Schulen, 
teutfche für Rnaben mit drei Lehrern, für Mädchen mit 
einem Lehrer und wendifche mit einem Lehrer; ein Rath: 
baus, ein Stadthofpital für Männer und Frauen, eine 
königl. Gerichtsamt⸗ Frohnveſte, Schießhaus ıc.; ein Com⸗ 
munebrauhaus, 18 Brennereien, eine hollaͤndiſche Wind⸗ 
mühle; Schuhmacherei durch 101 Schuſter; Leinweberei 
auf 24 Stühlen, Tuchmacherei auf ſechs und Strumpf⸗ 
ſtricerei ſind Hauptgewerbe. Man betreibt einigen Hans 
del und Getreideausſuhr nah Sachſen, bäit einen Wo: 
hengetreidemarft und drei Kram: und Viehmaͤrkte. Noch 
find im öfllih anftoßenden Burglehn mit 13 Häufern 
und 187 evangel. Einw., eine große Bandfabrik und eine 
Seins und Garnfabrif zu bemerken. Die Statt war be: 
reitö im 12. Jahrh. vorhanden. Anfangs befaßen fie bie 
Herren von Dube bis 1448, wo fie Kurfürft Friedrich 
von Sachſen, der Sanftmüthige, erfaufte, 1461 aber an 
Friedrich Schumburgk wieder veräußerte. Unter ihm wurde 
1467 am 20. Sept. die biefige Burg von den Sechs: 
und andern Städten der Ober: und Nieberlaufig zer: 
ftört; allein die Sechsſtaͤdte mußten fie auf ihre Koflen 
wieder erbauen. Nah Schumburgks Tode hatten bie 
Landvoigte der Oberlauſitz, Jaroslab von Sternberg bis 
1436 und Georg von Stayn bis 1492, Stadt und Herr 
haft in Befig, worauf fie wieder an die Familie von 
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Schumburgk famen bis 1571. Nun folgten im Beſitze 
bie Herren von Maltig, von Promnig, von Kittlig und 
von Ponifau; dann die Kurfürften Johann Georg 1. 
und Friedrich Augufl. Don diefem erfaufte fie am 19. 
April 1700 deſſen Geheimeratb und oberſter Kanzler, 
Wolf Dietrih, Graf von Beuchlingen, erb⸗ und eigens 
tbümlich, der am Ende des Jabres 1703 angefhuldig: 
ter Derbrehen wegen auf den Königöftein gelegt wurde, 
1705 aber wieder auf feine Güter geben durfte, wo er 
am 28. Sept, 1725 farb, Nach feinem Tode überließ 
bad Kurhaus die Herrfchaft der Fürftin Urfula Katharino, 
Herzogin zu Zefchen — zum Nießnutz, welche ſie 
indeß ſchon 1737 dem Kurhauſe wieder überließ, das fie 
nun von 1738 an ald Domainen« und Kammergut bes 
bantelt und feit ber Mitte des 18, Jahrh. in einzelnen 
Gütern vererbpachtet hat, bis die ganze Standeöherrs 
fhaft in Folge des wiener Gongrefiet im 3. 1815 an 
bie Krone Preußen fam. Die erwähnte Burg brannte 
1559 den 30. Jan. ab, worauf Graf Eiegfried von 
Promnig 1592 ein neued dreiſtoͤckiges Schloß in Hufs 
eifenform erbauen ließ; unb 1727 führte die Herzogin 
von Teſchen fübwärts vom alten dad neue Schloß in 
Dreiedöforn und verbunden mit dem alten auf. Die 
Stabt felbft brannte 1735 den 2. Oct. zur Hälfte ab, 
ein Unglüd, das nad und nah alle Borflädte 1786, 
89 und 1824 traf. Im militatrifcher Hinficht verdient 
angeführt zu werben, baß 1759 ber kaiſerl. öfterreichifche 
General v. Mehlau mit feinem Corps hier durch den 
Prinzen Heinrich von Preußen überfallen und des erftern 
Zruppen größtentheild zerfireut oder niedergemadht wur: 
den. Ein Ähnliches verfuhte der preuß. Generallieute: 
nant v, Bülow am 28. Mai 1813 gegen den franzöfis 
ſchen Feldmarfhal Herzog von Ragufa, mußte aber ber 
frangöfifben Übermacht weichen. (Knie.) 

HOYM, zu verſchiednen, befonderd in ben ditern 
Zeiten, auch Hoymb, Hoim, Hoimb, Haym, Hayme, 
Haymer von Haym, Heim, Heime, Heym, Heyme, 
Haino, Hume. Bon biefem in der Gefhichte Teutſch— 
lands feit den älteften Zeiten glänzenden adeligen freis 
herrlichen und gräflihen, jetzt noch blühenden Geſchlechte 
glauben Einige die Spuren der erften Abftammung bis 
in bie Zeiten Kaifer Karls des Großen nad Frankreich ') 
verfolgen zu können, wo ber Erſte, welchen man auf: 
ezeichnet findet, Adelgierd oder Adelgis*), um das 
& 790 Herzog genannt wird; deſſen Sohn, Heino’), 
einer ber 12 berühmten Helten zu Bern, den gefürchtes 
ten Riefen Schritthahn im offnen ritterlihen Kampf er: 
legte. Gleich darauf machte ſich Haymo *) durch feine 
ausgezeichnete Gelehrſamkeit befannt. Er war erft Lector * 
Theologiae, nicht Mönd, beim Gtifte Fulda, dann 


1) Vergl. Ranft, Geneal. biftor. Archivar auf d. 3. 173°, 
©. 107, Rortieg. des allgem. biftor. 2er, (Leipz. 1740,) 1. Th. 
©. 699. 2) S. Seifert, 17 hoher Familien bit. und ge 
neal. Befchreib. (Regensb. 1709.) S. 138. 3) Großes Univer: 
fats&er. 18. Bd. &. 1035. Seifert a. a. O. ©. 133 fa. 4) 
Mebres über ibn f. in dem 1730 zu Eeipzig herausgelommenen 
allgem. hiſtor. er. 2. Ih. S. 773 und das große Uiniverf.: ter. 
12. Bd. S. 950 fa. 


HOIM — 


daſſetde zu Corvey und Hirſchfeld, nad Einigen an letz⸗ 
term Drt Abt, und wurde im J. 840 zum Biſchofe von 
Halberftadt erwaͤhlt. Veranlaßt durch feine rafllofen For: 
{dungen in der Theologie, welchen er alle feine Zeit 
widmete, indem er unter andern Gommentarien faft über alle 
Bücher der heiligen Schrift, fomie eine Kirchengeſchichte 
in zehn Büchern ſchrieb, trug er bie Regierungsforgen 
einem feiner Geſchlechtsvettern, dem Stiftäbeamten Ruods 
er’) auf, dem Ahnherrn bed berühmten Geſchlechts der 
rafen und ‚Herren von Hopm. Biſchof Haymo, wels 
«her bas nach ihm benannte Stammbaus Hoym im Fürs 
ſtenthume Halberftabt, 4 Meile von Quedlinburg an der 
anbaltifhen Grenze am Fluffe Seife, für feinen Vetter 
und Statthalter Ruodger gebaut haben foll, flarb den 
27. März 853. Siegismund wirb von Rürner auf dem 
von Kaifer Otto I. im J. 968 zu Merfeburg gebaltnen 
Zurnier aufgeführt. Soviel aus der dunkeln Periode 
dieſes Geſchlechts. Gewiß ift ed, daß es feit dem ältes 
ſten Zeiten im Stifte Halberftabt blübte, mo es mit dem 
Grbtämmereramte belieben war. Seit der Mitte des 13. 
Jahrhunderts filgen fih die Nachrichten auf mehr bis 
ftoriihen Grund, Nikolaus von Hoym kommt im J. 
1219 ald Zeuge vor‘). Erhard von Hoym, von wel: 
em die Familie ihre Abftammung in ununterbrochner 
Reihe ableitet, wurde im Streite mit dem Erzbifchofe 
von Mainz, Gerhard II., im I. 1299 gefangen nad 
Bingen geführt”). Bon feinen zwei Söhnen mwurbe 
Friedrih ald Dombechant zu Naumburg im I. 1356 
um Biſchofe zu Merfeburg ermählt, wo er zwar eine 
tenge Regierung führte, jedoch für bas Befte bes Stiftes, 
befonderd durch Vermehrung der Güter deſſelben, aͤußerſt 
beforgt war. Im I. 1368 wurde er vom magbeburgis 
fhen Domcapitel zum Erzbiſchofe zu Magdeburg erwählt; 
Zonnte fib aber bamald nicht behaupten, fondern mußte 
dem von Papft Urban V. aus Ruͤckſicht für Kaiſer Karl 
IV. eingefegten Grafen Albert von Sternberg aus Boͤh⸗ 
men weichen; boch wurbe er bei ſchon erreichtem hohem 
Ater im 3. 1332 nad Erzbifhofs Ludwig aus dem 
wmarfgräfl. Haufe Meißen Tode nochmals, und diesmal 
ohne den geringflen Widerfpruc, dazu ermäblt, ftarb aber 
Ihon drei Monate naher am 9. Nov, deffelben ab: 
res noch zu Merfeburg, wo er auch begraben liegt *). 
Friedrichs Bruder, Benedict von Haym ober von 
Hoym, Kaifer Ludwigs des Baiern (+ 1347) Feldberr, 
von welchem er, jedoch noch früher als zu der von als 
len ?) Schriftfiellern angegebenen Zeit um das I. 1350, 
einen gepanzerten Arm mit der Streitkolbe, wegen feiner 
bei allen Gelegenheiten ermwiefenen Tapferkeit in fein Wap⸗ 
ven erbielt, mag im J. 1350 und noch einige Zeit nach⸗ 
ber gelebt haben. Dbgleih Gaube ') einigen Zweifel 
5) Allgem. hiſtor. Lex. a. a. O. 6) Harenberg, Histor. 
Ecel, Gandersh. Dipl. Diss. X. 85. 17. p. 1868. ®Bergl. das Unis 
verf.s ter. 19. Bd, ©. 1088, 7) Großes Univ.:2er. a. a. O. 
8) Hübner, Polit. Hiftorie. 8. Ib. ©. 676. 9) Spener, Hi- 
stor. Insignium, s. Operis herald. Pars s»pecialis, im erften In- 
dex unter Haym. v. Meding, Racht. v. abel. Wappen. 2. Ih. 
©. 239. SBaube, Abelster. 1. Ih. &, 604, Sinapius, Schle— 
Tide Guriofie. 2. Th. S. 116. 10) a. a. O. S. 604 u. 638. 
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erregt, fo erkennen ihn doch ſowol die braunſchweigiſche 
und ſaͤchſiſche als die öfterreichifche Linie des Hoym ſchen 
Geſchlechts als ihren gemeinſchaftlichen Stammvater an, 
was Spener '') und Sinapius ) bekraͤftigen. Der für 
den Sohn Benedicts gehaltne Magnus und beffen Brüs 
der find einer genauern Zeitrehnung zufolge wohl Enkel 
bes erftern, und hoͤchſtwahrſcheinlich ift Gebhard von 
Hoym '’), welder in einer Urkunde vom $. 1391 als 
der Fürften von Anhalt Rath, nebft andern zum Sciebs: 
manne zwifchen den Landgrafen von Tbliringen und Mark: 
grafen von Meißen und dem Fürften von Anhalt er: 
nannt wird, ein Sohn Benebicts und von feiner Ges 
mahlin, einer gebornen von Rößing, Vater folgender fie: 
ben Söhne: 1) Johanns, Bilhofs zu Halberftabt, feit 
dem 3. 1419, geftorben den 8. April 1437 '*). 2) Magnus’, 
bes Ahnheren ber braunſchweig- ſaͤchſiſchen Linien, von 
welchem glei die Rebe fein wird; 3) Siegfrieds, Herrn 
auf Stedeilberg, deffen Zochter, Anna "), an Gurt von 
ber Affeburg auf Hadmersleben und Germersleben, erz⸗ 
bifhöfl. magdeburg. Rath, Oberhauptmann und Hofmar: 
fall (+ 1473), vermählt war. 4) Heinrichs, weicher fi 
zuerft im Steyermark niederließ. Spener erwähnt feiner 
ausdrüdlic als Enkel Benedicts ). 5) Ghriftopbs '"), 
fowie feines Bruderd, Heinrichs, gewöhnlich Haymer von 
Haym genannt. Cr wurde burd feine Nadtommen: 
haft in Steyermart und Öfterreich Stifter der öfterreis 
chiſchen Linie, welche zuletzt befchrieben werben wird. 
6) Rüdigerd; er wird 1426 in einer Urkunde der Grafen 
von Sleichen als Bürge angeführt '*); 7) Gebharbs ), Bi: 
fhof3 von Halberftadt von 1458— 1479, wo er nah 
21jähriger Regierung in Folge ber zu ſehr überhand ges 
nommenen Streitigkeiten der Geiftlichfeit und der Buͤr⸗ 
gerſchaft zu Halberftabt und vermutblic der Beſchwerden 
feines boben Alterd wegen diefelbe freiwillig nieberlegte; 
er ftarb 1484, 


A. Die ältre fähfifhe Hauptlinie. 


Magnus, Herr zu Hoym und Stedelberg, der ſchon 
erwähnte zweite Sohn Gebhards und Enkel Benebdicts, 
war Erbfämmerer des Stiftes Halberftadbt, auch Reis: 
und Stiftshauptmann zu Merfeburg; fliftete die zum Uns 
terfchiede der von feinem jüngern Bruder, Chriſtoph, ge: 
gründeten Öfterreichifchen Hauptlinie genannte ältre ſaͤch⸗ 
ſiſche Hauptlinie, welche die gleich folgende braunſchwei⸗ 

ifche und jüngre fächfifche Linie in fi vereinigt. Magnus 
Aarb, mwahrfcheinlih im fchönften Mannesalter, im J. 


11) a. a O. 2. Ih. ©. 464 und im erften Index unter 
Haym, 12) a. a. D. 13) S. Horn, Fridericus Bellico- 
sus, p. 656 »q. Bergl. aub Gaube a. a. D. &. 632. Sei⸗ 
fert a. a. O. S. 10. 14) Bergl. allgem. hiſtor. Ber. Fort⸗ 
feg. (keipz. 1740.) 1. Ih. ©. 699, 15) Behrndt, Nacht. 
von Abſtammung, Leben zc. bes Feldmarſchall⸗-Lieuten. Buſſo v. 
Hagen (Berlin 1735.)5 in der muͤtterlichen Ahnentafel. Kbnig, 
in der gental. Adelshiſtor. 8. Th. ©. 10, nennt fie Katharina. 
16) Spener a. a. D. im erften Index. 17) Gaube a. a D. 
&. 604, 18) Sagittarii Hister, ber Grafſch. Gleichen. ©. 339. 
19) &. Allini Historia der Grafın und Herren d. Werthern. 
©. 40. 
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444. Seine Gemahlin war, nach ben bei ber Familie 
befindlichen Papieren, Ilſe von MWardleben, oder nad 
Albinus *) und andern, die Tochter eined Herrn von 
Warberg und einer gebornen von Ihlenburg. Außer fols 
genden drei Kindern: 1) Frige, dem Stifter Der braunfchweis 
gifchen Tinie, deren Ausführung gleich nachher; 2) Gebhard 
dem Xitern, Stifter der jüngern ſaͤchſiſchen Linie, deren 
Ausführung ber erftern folgen wird; 3) Elifaberh *'), vers 
mäblt den 1. Sum. 1439 an Dietrih, Gern von Wer: 
tbern zu Wiehe, Ritter, Herzog Wilhelms zu Sachſen 
Rath und Kriegdoberften, Witwe den 28. Jun, 1470 
und geftorben.den 2. Mai 1480, find wahrſcheinlich noch 
dazu zu zäblen; 4) Reinhard; 5) Hans, melde beide 
im 8. 1431 mit dem erfurtifben Hauptmann, Edart 
von der Tanne, Krieg führten *). Hans und Frige nah⸗ 
men beide, alö ber fliftö= halberftäbtifchen Städte Haupt⸗ 
leute, an bem Kriege Theil, welchen ihr Biſchof im $. 
1437 wider den Grafen von Hobenftein führte; wobei 
fie 1708 der tapferfien Gegenwehr gefchlagen wurden *’); 
auch kommt Hans und Gebhard noh im J. 1477 in 
einer Urkunde vor”); 6) Siegfried war im I. 1458 
Domherr zu Halberftabt *°). 


l. Die ältee braunſchweigiſche Linie, 


Fritze oder Friebrib von Hoym, einer der Altern 
Soͤhne Magnus’, wurde der Gründer der noch jegt in 
mebren Zweigen blübenden braunfchweigifchen Rinie. Wie 
fhon erwähnt, nabm er als Hauptmann ber ſtifts-hal⸗ 
berftäbtifhen Städte im I. 1437 an dem Kriege bes 
Biſchofs zu Halberſtadt wider den Grafen von Hohen⸗ 
fein Theil. Er flarb 1471. Aus feiner im I. 1438 
mit Jutta von Solms geichloffenen Ehe **) hinterließ er: 
Drto von Hoym, welder ſeht zeitig im J. 1479 ftarb ””). 
Deffen im J. 1471 mit ibm verbunbne Gemablin, deren 
Name unbekannt geblieben ift, gebar ihm Dito, geftor: 
ben 1518; aus deſſen mit einem Fräulein von Ribbes: 
büttel eingegangnen Ehe entiproß Hans, geflorben 1560. 
Der dieſem von feiner Gemahlin, Margarethe von Baum: 
bach a. d. H. Dannenberg, im 9. 1560 gebome Sohn: 
Dtto von 8 fuͤrſtl. braunſchw.⸗ lüneburg. Geheime⸗ 
rath und Hofrichter, geſtorben im J. 1604, wurde in 
weimaliger Ehe mit a) Anna von Dberg und b) Gies 
—* von Melking **), ber Erbtochter Heinrichs von 
Melting auf Königslutter, Vater von fieben Söhnen *). 
Dur zwei derfelben breitete er feinen Stamm in Pom: 


W) a. a. O. 21) Albinus a a. O. S. 40 fi. Huͤb⸗ 
ner, Gental. Tabellen. 3. Th. Tab. 788, 22) Großes Univ. 
ger. 13. Bob. S. 1038, 23) Gauhe a aD. S. 682, Großes 
Univ.» 2er. 13. Bd. S. 1034. Allgem. bifter. Ser. Fortſ. 1. Ip. 
©. 699. 24) Großes Univ.:8er. 18. Bi. &. 1034. 25) Gros 
#es Unio.:8er. 13, Bd. ©. 1088. 25) ©. allgem. geneal. u. 
Staatshandb. v. 3. 1811. 1. Bh. S. 618, 27) Diefe, fomwie 
die gleich darauf folgenden, Nachrichten über die braunfchweigifche 
Linie verbanfe ich größtentheild den Mittbeilungen eines fehr ges 
ehrten Mitgliedes ber hohen Familie. 25) Wergl. allgem. ges 
neal. u. Staatshandb. v. 1811 a. a. D, 29) &. Eeifert a. 
e. D. S. 137. 
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mern und Braunfhweig aut: 1) Chriffoph, murbe 
Stifter der pommerfhen oder blauen, 2) Julius, Forts 
pflanger der braunſchweigiſchen oder Stifter der jüngern 
braunſchweigiſchen Linie, deren furze Befchreibungen bier 
auf einander folgen. 

41. Die pommerſche oder blaue Linie. 

Chriſtoph von Hoym, Erbherr auf Poblos, Dtto's 
Sohn, befand fih unter dem Gefolge der Prinzeffin 
Hedwig von Braunfhweig: Wolfenbüttel, welche 1619 
an Herzog Ulrich von Pommern vermählt wurde, - Dort 
blieb er als Hofmarihall des legten Herzogs Boguss 
law XIV., welder ihn und feine männlichen Erben zur 
Belohnung für feine treuen Dienfte am 26. Febr. 1624 
mit dem Gute Poblotz im fioipefchen SKreile belehnte. 
So- wurde er Stifter einer eignen, der von ber jüngern 
braunfchweigifchen abgetbeilten ditern Linie, der fogenanns 
ten pommerfhen ober blauen. Die brei im Braunichweis 
giihen gelegnen Güter, Valberg, Uslar und Schoͤnin⸗ 
gen, welche ibm von feinem Vater zugefallen waren, 
verkauften feine Nachkommen *). Bon den mit feiner 
Gemahlin, Anna von Maſſow, erzeugten vier Söhnen, 
mar Klaus Rüdiger, Erbherr auf Poblotz, der ditefte *). 
Er war zwei Mal vermäblt: a) mit Anna von Arodom; 
b) mit Anna Katharina von Jatzkow; und farb im April 
1671. Aus der erfien Ehe find ein Sohn und zwei 
Töchter: 1) Anna Brigitte, welche zwei Mal, zulest an 
Matis v. Zaftrom, vermählt war; 2) Gneomar Reins 
hold, welder bas Gut Poblog nad des Baters Tote 
einige Zeit gemeinſchaftlich mit feinen beiden Brüdern 
befaß, und fomwie fein Vater zwei Mal vermäbit war. 
Die erfie Gemahlin, Florentine Goncordbia von Zierens 
ber, gebar ihm Anna Gonftantia, Fran; Heinrichs v. 
Jatztow Gemahlin, und Daniel Ernſt; die zweite eine 
geborne von Ramel a. d. H. Weitenhagen: Gneomar vers 
mählt mit Katharina v. Ramel a, d. H. Weitenhagen, 
Barbara, vermählte von Zigwig, und Efiber von Hoym, 
3) Katharina Hedwig, vermäbit an Philipp von Jatzkow. 
Aus der zweiten Ehe Klaus Rüdigers find folgende zwei 
Söhne entfproffen: 4) Chriftopb George, deffen gleich 
weiter gedacht werben wird; 5) Boguslaw Rüpiger, bes 
faß Anfangs mit den Brüdern das Gut Poblog gemeins 
fhaftlid. Im 3. 1727 wurde feiner Witwe, Gertrud 
Sophie von Puttkammer, ein Theil des Gutes Preben- 
tow taufhweife für einen Theil von Groß: Podel vom 
Generallieutenant, George Dietrib von Puttkammer, 
überlaffen, deren Zochter, das Fräulein von Hoym, ihn 
fpäter dur ihren Bormund an die früber im Befige ge 
weiene Familie von Stojentbin für das Einlöfungequans 
tum- von 2150 Thalern zurückgab *). Der vorbergenannte 
zweite Sohn Klaus Rüdigers, Chriſtoph George, Erb⸗ 
berr auf Poblog, welches Anfangs in gemeinſchaftlichem 
Beſitze der Brüder, ihm diefe in der Folge ganz überlie— 





30) Brüggemann, Beſchr. des Herzogth. Bor: u. Hin— 
terpommern. 2. Ib. 2. Br. ©. 992. 51) Allgem. geneal. v. 
ee, a. a. O. 8.614, 82) Brüggemannaa. O. 
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Sen, war en preuß. Landrath des fiolpefchen Kreifes, 
flarb den 18, Der; 1712. Mit feiner Gemahlin, Eſther 
Suliane, des Landratbs Kaspar Ernft von Maffow auf 
Moblanfe Tochter, geboren den 11. Mai 1672, geſtor⸗ 
‚ben ven 3. Febr. 1752, zeugte er außer fieben, theils 
jung, theil$ unvermählt geftorbenen Eöhnen ”), folgende 
— Toͤchter und einen Sohn: 1) Sophie Efiher, des 
oͤnigl. preuß. Staatsminiſters, Adam Ludwig, Grafen 
von Blumenthal, 2) Anna Katharine, des koͤnigl. poln. 
Generallieutenants von Woitke Gemahlin; 3) Hand Bos 
—— von Hoym, Erbherm auf Poblotz, koͤnigl. preuß. 
eneraladjutanten und Gapitain des Infanterieregiments 
Karl, welcher den 22. April 1741 an den in der Schlacht 
bei Mollwitz erhaltnen Wunden ſtarb. Seine Gemab: 
Un, Auguſte Henriette, des Eönigl. preuß. Präfidenten 
der neumaͤrkiſchen Kriegs und Domainenfammer zu 
Küftrin, Peter Heinrih von Mobefer auf Gohren, Toch⸗ 
ter, geboren 1746, geftorben zu Poblog den 18. Jun. 
1742, gebar ihm zwei Söhne und eine Tochter: 1) Karl 
George Heinrih, von welchem das Nähere gleich beige: 
bracht werben wird, 2) Ludwig Boguslaw Gneomar, 
Erbherrn und Mitbefiger des Gutes Poblos, flarb den 
27. Mai 1761, 3) Eſther Wilhelmine, Gemahlin bes 
koͤnigl. Landraths, Karl von Maſſow zu Hohenſelchow. 
Karl George Heinrich, Graf von Hoym, der aͤltre Sohn 
Hand Boguslaw's, war als Zwilling den 20. Aug. 1739 
geboren, Erbherr auf Poblog in Pommern, welches er 
nah des Bruders Tode ganz allein befaß, und fih am 
41. Jul. 1764 mit feiner einzigen Schwefter völlig aus 
einander feste; auch Herr ver Herrſchaft Dyhrenfurt, 
Nymkau, Wahren, Glojitten, Granz, Ganfceren, Lo— 
gau und Haugstorf in Schlefien; war zuletzt koͤnigl. 
preuß. wirft, geheimer Staats-, Kriegd» und in Schle: 
fien virigirender Minifter, Chef: Präfident der beiden 
Kriegs- und Domainenfammern in Sclefien, Prälat 
und Dompropft zu Gamin, auch Ehrenmitglied der Aka: 
demie der Kuͤnſte zu Berlin, Ritter des ſchwarzen Ads 
lerordend; vormals 1761 Kammerreferendar au Breslau, 
1762 Kriegs- und Domainenratb, 1767 Geheimerath 
und Kammerdirector zu Gleve, 1769 Kammerpräfident 
dafelbft, 1770 dirigirender Minifter in Scleſien. Bon 
König Friedrich Wilhelm I. wurde er am 15. Dt. 
1756 in den preußifchen Grafenftand erhoben. Am 22, 
Dee. 1306 nahm er ald Staatsminifter feine Entlaffung 
und flarb den 26. Det. 1807 zu Dohrenfurt ald der 
legte Der pommerſchen oder blauen kinie. Die mit feis 
nıer Gemahlin, Antoinette Louiſe Amalie, Freiin von 
Dybhren, des herzogl. würtembergifchen Hofmarfchalld und 
Kammerdirectors zu Bernftadt, Anton Ulrichs, Freiberen 
von Dobren und Schönau auf Gimmel und Ofterwine 
Tochter, geboren den 22. Dec. 1745, vermählt den 15. 
Sept. 1767, erzeugten beiden Töchter find: 1) Antois 
nette Wilhelmine Karoline Katharine, geboren den 14. Jul. 
1763, vermäblt zu Dybrenfurt den 16. Mai 1786 mit dem 
Grafen Joachim Alerander Kafimir von Malgan, Freiherrn 


33) Allgem. gental. Staatehandb. a. a. D. S. 615. 
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von Wartenberg und Penzlin, Standesherrn zu Militſch, 
Obererblandkaͤmmerer in Schlefien, Oberflen vom zwei: 
ten Aufgebote der ſchleſiſchen Landwehr, geboren den 24. 
Sun. 1764; fie flarb als bie erfte Gemahlin beffelben, 
ben 27. Nov. 1799, 2) Friederife Sophie Amalie Hen: 
riette, geboren den 17. März 1770, vermäblte ſich als 
Dof> und Staatsdame ber Königin Friederike Louife von 
Preußen den 7. Dec. 1791 zu Berlin an Hans Gott: 
fried, Grafen von Stoſch, koͤnigl. preuß. Kammerberrn, 
Erbheren der Herrſchaften Löwen, Hartau ıc. 


2. Die jüngre braunſchweigiſche Linie, 


Julius von Hoym, Herr auf Ebel, Robden und 
Wolfiorf, geboren 1593, ein Sohn des Gebeimenrarhs 
und Hofrichters, Dito von Hoym, und Bruder Ghri: 
ſtophs, des Stifterd ber pommerfhen Linie. Er feste 
bie noch jegt in mebren Zweigen blühende braunfdweis 
gifhe Linie dauerhaft fort. Don zwei Gemablinnen: 
a) Anna Sufanne von Erthal a. d. H. Haßfurth, und 
b) Gertrude Katharine von Veltheim a. d. H. Upplin: 
gen und Harbfe, binterließ er mehre Kinder, von wel: 
hen wir bier beſonders bemerken: Chriſtoph Friedric, 
Herrn auf Esbeck ıc., — 1636, ſtarb den 20. April 
1711. Er war brei Mal vermaͤhlt: a) mit Anna Ma: 
rie von Schafgotfdy; b) mit Gertrude von Veltbeim a. 
b. H. Alvensleben; e) mit Uriula Benigna von Kem: 
pindfa a. d. H. Schwifig, Nikolaus, Freiberen v. Kem: 
pinsfy Zochter, einer Schwefter der Herzogin Sufanne 
Elifabeth von Sahfen:Goburg. Von feinen Söhnen war 
Johann Ghriftian, geboren den 20. Nov. 1675, Herr 
auf Ebel ıc., berzogl. braunfchweig.slüneburg. Kammer: 
und Schagratb; er hard den 11. Febr. 1763 in bobem 
Alter, nachdem er durch feine Gemablin, Anna Magda: 
lene von Schönfeld, mit welcher er fih im 9. 1704 ver: 
bunden hatte, 12 Söhne und eine Tochter gezeugt hatte, 
von welchen wir hier folgende fünf anführen: 1) Jo— 
hann Ernft Friedrich, deſſen gleich weiter gedacht wers 
den wird, 2) Evuard Au uf Anton, geboren 1713, 
berzogl. braunſchwe⸗luͤneb. Geheimer:Rammerratb, Ober: 
forjtmeifter und Kanonikus des Gapitel3 St. Cyriaci; 
wurde den 14. Ian, 1773 an bed verftorbenen Herrn 
von Rößing Stelle zum wirkt. Oberfi: Jägermeifter er: 
nannt, und flarb ben 6. Dec. 1776; 3) Heinrich Ju⸗ 
lius Gottſchalk, berzogl. braunfchw. slümeburg. General: 
major; 4) ber berzogl. braunfchw.slüneburg. Hofratb und 
Hofgerichtöaffeffor zu Wolfenbüttel, C. &. von Hoym; 
5) Louiſe Charlotte, Gottfried Philipps von Bülow, kur: 
braunfdweig. gebeimen Kammerraths und Berghaupt: 
manns Gemahlin. Der obengenannte aͤlteſte Eobn, 
Johann Emft Friedrich, geboren den 4. Nov. 1704, 
berzogl. braunſchwe⸗ luneb. Bergbauptmann, wirft. Ge: 
beimeratb, Schatztath und Propſt des Stiftes Steter: 
burg, zeugte in ber Ehe mit Anna Rouife, Freiin von 
Anigge a. d. H. Bredenbed, neun Kinder, von welchen 
wir bier folgende fünf Söhne bemerken: 1) Karl Lud: 
wig Anton, herzogl. braunfgmw.:lüneb. wirklichen gebeis 
men Rath und Präfidenten der Regierung zu Blanfen: 
burg, farb in dem Alter von 60 Jahren am 14. Ian, 
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1798; 2) Kranz Friedrich Philipp, Stifter der ruffifchen 
Linie; 3) Gottlieb Ernft Friedrich, den jüngften Ahn⸗ 
herrn der beutigen braunfchmeigifchen Linie; 4) Hart: 
wig Ludwig Anton, Grafen von Hoym, Stifter der 
jest blühenden preußifchen Grafenlinie; von welchen drei 
lestern und ihrer Nachkommenſchaft fogleidh befondre Ab: 
theilungen folgen; 5) Emft Heinrib Septimus von 
Honm, —— den 3. März 1754, koͤnigl. preuß. per 
gericht3 = Affiftenzrath zu Infterburg, it geftorben. Don 
beffen zwei Toͤchtern ift die eine am ben koͤnigl. preuß. 
Rittmeifler von Eichmann im fünften Kürafficrregimente 
vermaͤhlt. 
a) Die ruſſiſche Linie. 

Franz Friedrich Philipp von Hoym, ein Sohn bes 
wirfi. geheimen Raths, Johann Emft Friedrich v. Hoym, 
geboren den 18. März 1745, nahm ruſſiſche Kriegstienfte 
und wurde, da feine Nachkommenſchaft in Rußland ihr 
neued Vaterland fand, Gründer einer befonbern, von 
den übrigen Nebenlinien der braunfchmeigifhen Haupts 
linie abgetheilten Linie, ber jegt blühenden rufjiichen, 
Er ftarb als Faiferl. ruffifher Hauptmann im aſtrachan⸗ 
ihen Dragonerregiment im I. 1784 und binterließ aus 
der Ehe mit der Tochter des ehemaligen Gommandanten 
zu Saratom, Thomas von Junger, folgende zwei Söhne: 
1) George Johann von Hoym, kaiſerl. ruſſiſch. Lieutes 
nant; fland bis 1806 im Dimitriew'ſchen Garnifonregis 
mente, jest außer Dienft, lebt in Roſtow am Don; 
2) Gyrilus von Hoym, kaiſerl. ruffifh. Oberfilieutenant 
außer Dienft, zulegt Mojor im fechöten Karabinierregis 
mente; feit 1818 wegen Wunden verabfchiedet und als 
Schiffahrt-Aufſeher in Saratom verforgt. Er ift ver 
mählt und hat zahlreiche Familie. 

b) Die fortgefegte braunfchweigifche kinie. 

Gottlieb Ernſt Friedrih von Hoym, Herr auf Es— 
bed, Johann Emft Friedrichs Sohn, geboren den 26, 
Sept. 1747, erhielt, laut Vergleiches mit feinen Brüdern 
vom J. 1798, den Befis von Esbeck, und wurde durch 
feine noch jest in bdiefem alten Stammhauſe blühende 
Nachkommenſchaft Fortpflanzer der braunſchweigiſchen ki⸗ 
nie. Er war herzogl. braunſchw.⸗luͤmeburg. geheimer 
Kammerrath und ſtarb zu Braunſchweig den 31. Det. 
1809. Mit feiner Gemahlin, Kouife Amalie, gebornen 
von ‚Dermelin, zeugte er folgende zwei Edhne: 1) Aus 
guft Guftan Ferdinand von Hoym, Herm auf Esbeck, 
geboren den 14. Dct, 1788, melder von feiner Gemah⸗ 
lin, Johanne Sopbie Elifabeth, gebornen von Wedel, 
zwei noch lebende Söhne erhalten hat; 2) Gottlieb Fried: 
rih Emft v. Hoym, geboren den 20. Jun. 1802, ift 
mit einem #räulein von Rinow aus Lintfläbt in der 
Altmark vermählt. 


c) Die preußifche Grafenlinie. 
Hartwig kudwig Anton, Graf von Hoym, ein Sohn 
bed wirft. gebeimen Raths, Johann Ernft Friedrich v. 
Doym, geboren zu Braunfhweig den 20. Jul. 1750, 
Fönigl. preuß. geheimer Oberfinanzrath und Präfivent der 
Kriegs: und Domainenfammer zu Warſchau; wurde von 
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Er. Mojeftät Friedrich Wilhelm IN. mitteld Diploms 
vom 18. April 1809, nebft feinen rechtmäßigen ehelichen 
Reibederben und Nachkommen beiderlei Geſchlechts in ab> 
fteigender Linie in den Grafenftand des Erbfönigreichs 
Preußen erhoben. Er ift Stifter einer befondern, von 
den übrigen braunſchweigiſchen Nebenlinien abgetbeilten, 
der jest blühenden preußifchen Grafenlinie. ad vom 
verftorbenen Staatöminifter, Grafen Karl George Hein- 
rih von Hoym, auf 30 Jahre antichretifh verpfäntete 
But Poblog in Pommern war ihm zwar von Letzterm 
dur Teſtament vermacht worden, fiel aber bei dem über 
bed Teſtators ungenügenden Nachlaß eröffneten Liquida— 
tionsverfahren dem Pfanbbefiger, dem Lanbichaftsratb, 
Friedrich Philipp von Blanfenfee, als Eigenthum zu. 
Graf Hartwig Ludwig Anton farb zu Breslau den 18. 
Febr. 1811. Seine Gemahlin, Karoline Wilhelmine 
Sophie von Zauensien, des 1791 verftorbenen Generals 
der Infanterie, Gouverneurs von Breslau, Friedrich Bo— 
guslam von Zauensien und Louiſen Gharlotten von dem 
Kneſebeck vierte Tochter, erfreute ihm mit folgenden zwei 
Söhnen: 1) Karl Wilhelm Boguslam Dito, Grafen v. 
Hoym, geboren den 10. Sept. 1790, koͤnigl. preuß. Ma 
jor, Adjutanten Sr. koͤnigl. Hokeit des Prinzen Karl von 
Preußen, aggregirt dem GarbesRüiraffierregimente. Bon 
feiner Gemahlin, Henriette Friederike Philippine von 
Zauengien, des 1807 verftorbenen Majors a, D., Karl 
Heinrichs v. Zauengien auf Ballow, und Philippinen 
Sobannen Marien von Arndt dlteften Tochter, ift er Was 
ter von vier Töchtern; 2) Anton Ludwig Heinrich Otte, 
Grafen von Hoym, geboren den 26. Nov. 1794, Fönigl. 
preuß. Rittmeifter, früher im fechöten Küraffierregimente, 
jetzt Chef der fechöten Divifions: Samifoncompagnie zu 
Wittenberg; ift vermählt mit kuitgarde Augufte von Müns 
chow, des verftiorbenen Hauptmann: von Mündbom und 
Karolinen von Weinmeyer einzigen Tochter, welche ihm 
zwei nod lebende Soͤhne und ebenfo viele Töchter ges 
boren hat. - 
I. Die jüngre fähfifhe Linie, 

Gebhard der Ältre von Hoym, Erbfaffe auf Stedels 
berg am Harz, ingleihen Hoym, Ermöleben und Gons 
raböburg, der oben in ber Altern fächfiichen Hauptlinie 
angeführte jüngre Sohn von Magnus, Herm zu Hoym 
und Stedelberg, feste die väterlibe Stammlinie in den vaͤ⸗ 
terlihen, in beiden ſaͤchſiſchen Reichskreiſen gelegnen Erb= 
gütern fort, wodurch er Etifter einer befondern, von 
ber ditern braunſchweigiſchen Linie abgetbeilten, der jlns 
gern fächfifchen, wurde, melde fib in ver Folge vorzligs 
lich in Oberſachſen anfäffig madte. Er flarb ben 30, 
März 1491”). Mit Anna von Schlüffelburg a. d. H. 


34) Nach den von der Familie aufbemahrten Nachrichten. Da 
Gebhard ber Altre bereits 1491 farb, fo ift es unrichtig, daß er 
bie Stelle eines Kriegsoberften wider bie Türken bei Katfer Karl V. 
biflcibet habe, wie zwar überall von ihm angeführt wird. In 
jebem Fall iſt er bier, worauf auch Gauhe, im erften Theile des 
Adels: Eerifons, S. 604, 692 fg. hindeutet, mit einem Vetter 
gltiches Namens in Oſterrt ich verwechſelt. Much der Umſtand, 
tea Gebhard von Kaiſer Kart V. in den Freiherrenſtand verſeht 
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Kirchen⸗ Sittenbach, zeugte er Siegfried ”), von weldem 
gleih die Rebe fein wird. ——— ſind auch un⸗ 
ter feine Söhne zu zählen: Albrecht, welcher ſich im Ge: 
folge bei der von Herzog Albrecht dem Beherzten von 
Sadfen im 9. 1476 nah Jeruſalem untenommenen 
Wallfahrt unter des Grafen von Manöfeld Leuten bes 
fand *), und Gebhard der Juͤngre auf Ermsleben ıc., 
vermählt mit Dorothea von Wegeleben. Siegfried, oder 
nach der ältern Schreibart, Syvert von und auf Hoym 
und Stedelberg, war vermählt mit Elifabeth von und 
aus Warberg, mit welcher er 1) Siegfried, 2) Heinrich, 
und vermutblich auch 3) Friedrich zeugte, welcher letztre 
mit der 1510 gebomen und 1573 geftorbenen Elifabeth, 
‚Herrin von Werthern ”), in der Ehe lebte, melde ſich 
nach feinem Tode an Volrath von Kroſigk vermählte. 
Der eben erwähnte dltre Sohn, Siegfried, Herr auf 
Stedelberg, war mit Anna von Veltheim vermählt, wels 
che ihm einen Sohn, ebenfald Siegfried genannt, Herrh 
auf Stedelberg, gebar, welcher Durch feine Gemahlin, 
Giefela, einer Tochter des Eaiferl, Oberften, Johann von 
der Affeburg, einen Sohn, Hand Gebhard, Herm auf 
Stedelberg und Wolfsberg, Erblämmerer des Gtifts 
Halberftadt, erhielt. Diefer binterließ bei feinem 1590 
erfolgten Tode von feiner Gemahlin, Margarethe, einer 
Tochter des kurſaͤchſ. Geheimenratbs und Dberhofrichterd 
zu Leipzig, Abraham Bod von Polach auf Klipphaufen, 
zwei Töchter: 1) Anna Marie, welche als Gemahlin 
George Melchiors von Wangenheim auf Züngeda, berzogl. 
ſachſen⸗ gothaifhen Oberfteuereinnebmerd, im I. 1606 
farb, und 2) Margarethe, Edards v. Stammer auf 
Woͤrmlitz Gemahlin, Der weiter obenerwäbnte zweite 
Sohn Siegfried, Heinrich von Hoym, auf. Hoym, Erms⸗ 
leben, Wegeleben und Conradsburg, Erblämmerer des 
Stifts Halberftadt, auch kurmainziſcher Statthalter dies 
fes Stiftes und Hauptmann des Stiftes Quedlinburg, 
lebte in ber Ehe mit Katharine, Friedrichs von Leipzi⸗ 
ger auf Zwethau Tochter, Mutter von: 1) Blandine, 
vermählten von Nißmitz auf Nebra; 2) Chriſtoph, Herm 
der Herrſchaft Droyßig, auh auf Hoym, Ermöleben, 


BWegeleben, Stedelberg, Conradsburg und Rabegaft, Ins 


haber der Amter Leinungen und Morungen, Erblämmes 
rer des Stifts Halberftadt, fürſtl. anhaltiſchen Oberpräs 
ſidenten und Kammerrath. Cr kaufte im J. 1576 von 
ben Herren von Bünau Burg: und Kirchſcheidungen und 
tie fhöne Herrfhaft Droyfig mit mebr als 20 Dorfichaf: 
ten, doch mit Ausnahme des Tempelhofes zu Droyßig, 
welcher im Befige der Trebenfchen Linie der Herren v. 
Bimau blieb. In Religionsfaben erwies er fich ald einen 
eifrigen Lutheraner, und widerſetzte fi dem immer mehr 


worben fei, beffen ſich bie Öfterreichifche Linie feit jener Zeit wird: 
lich bediente, von der ſaͤchſiſchen dagegen crft Ludwig Gebharb vom 
Kaifer Leopold I. in ben Freiherrenſtand erhoben murbe, ſpricht 
wiber die Behauptung, daß der 1491 geſtorbene Gebhard der Al: 
tre bierunter zu verſtehen fei. Kaifer I V. wurde am 28, Ze⸗ 
Bruar 1500 

85) Allgem. geneal. u. Staatshanbb. a, a. D. &, 612. 86) 
Müller, Annales bes fur» u, fürftt. Haufes Sachſen, ©. 42, 
87) Wergl. Hübner, Bencal. Urn. 8. Ih. Tab. 789, 
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überhandnebmenben Galvinismus. Im 9. 1563 vers 
mäblte er fi mit Elifabetb, Herrin v. Werthern, des 
kurſaͤchſ. Raths und Hauptmanns in Thüringen, Chris 
ſtophs, Herm v. Werthern auf Frobndorf, dritten Toch⸗ 
ter, geboren 1547, weldye mit ihm in einem Jahre 1605 
farb *). Aus diefer Ehe find folgende neun Kinder 
entfproffen: 1) Siegfried *), Herr auf Stedelberg und 
Wegeleben, und nad feines Bruberd, Hans George, 
Zode auch auf Gutebom und Rubland, Erblämmerer 
des Zürftth. Halberftabt, herzogl. braunfchw. =lüneb. Ratb 
und Hauptmann der Graffhaft Blankenburg; vermaͤhlt 
mit Katharine, Karl von Wrampen auf Schwanberg 
Tochter, deren Sohn, Chriſtoph auf Stedelberg, Wege: 
leben, Guteborn, Rubland ıc., Erblämmerer des Fürs 
ſtenthums Halberfladt, kurſaͤchſ. und herzogl. braunfchmw. 
lüneb. Rath und Hofmarſchall zu Wolfenbüttel, Dom: 
berr zu Naumburg, ftarb 1672, nachdem er zuvor bie 
Güter Guteborn und Ruhland in Erbe verwandelt hatte. 
Bon den mit feiner Gemahlin, Helena, Nicols v. Wiebe: 
bach auf Ogeln Tochter, erzeugten Kindern ftarben bie 
Söhne frühzeitig; zwei Töchter vermäblten fih: Polnrena 
on Wolf brifloph v. Ruttig auf Schöna, Scmerlig 
und Petershayn, Landes: Kriegscommiffair in der Ober: 
laufig; Katbarine an Adam Magnus v. Dacröden auf 
Scmerkendorf, Furbrandenburg. Lieutenant zu Roß; fie 
ftarb als Witwe 1705; 2) Albredt, Herr auf Hoym, 
3) Auguft auf Ermsleben, geftorben 1617 in ber Ehe 
mit Ghriftiane, Levins von der Schulenburg auf Schoch⸗ 
wis, Domdechanten zu Magdeburg Tochter, Bater von 
Eleonore Sophie, ber Gemahlin des Schatztaths, Chris 
flian v. Bülow auf Efjenrode, im J. 1664 und von 
Siegfried Auguft, welchem feine Gemahlin, Anna Kas 
tharine v. Hade a. d. H. Königerode, einen Sohn ges 
bar: Adam Auguft, geflorben zu Seipig 1704; 4) Gebs 
bard, Here der Herrfhaft Droyßig, kurſaͤchſ. Oberhof: 
gerichtöaffeffor zu Leipzig, farb unvermäblt im 3. 1616; 
5) Chriſtian Julius, deſſen gleich mehr gedacht werben 
wird; 6) Hans George auf Conradsburg; er kaufte 1622 
die Güter Guteborn und Ruhland, welche nach feinem 
Tode an feinen Bruder Siegfried fielen; 7) Sabina, 
Gemahlin des Raths Wolf Emft von Wolfframsborff; 
8) Cieonore, geboren 1582, vermählt 1607 an George, 
Herm von Wertbern zu Beihlingen und Frobndorf, des 
b. R. R. Erbfammertbürbüter, kurſaͤchſ. Gebeimentath, 
Oberhoftichter zu eeipiig und DOberhauptmann in Thuͤ⸗ 
ringen, als deſſen erfie Gemablin fie im $. 1622 flarb; 
9) Anna Sopbie. Chriftian Julius von Hoym, Herr 
der Herrfchaft Burgfheidungen, auch feit 1616 nad) ſei⸗ 
ned Bruders, Gebbarbs, Tode der Herrfhaft Droyßig, 
Erblämmerer des Fürftentbums Halberftadt; geboren zu 
Ermöleben den 4 Mai 1586. Auf feinen vielen im 
iv endlichen Alter unternommenen Reifen erneuerte er in 

— die Freundſchaft mit feinen dortigen Geſchlechts⸗ 
vettern *), was ald ein neuer Beweis angefehen werben 
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mag, daß beide Geſchlechtslinien einen gemeinſchaftlichen 
Stammwater anerfannten. Durch fein redliches Beneh⸗ 
men und feine Überall getroffnen trefflichen Anſtalten ers 
warb er fi einen ausgezeichneten Ruf; er farb den 19. 
Mai 1656 zu Droyßig, wo er auch —— liegt. Seine 
Gemahlin Gieſela, Ludwigs von der Aſſeburg auf Scher⸗ 
nicke ic., erzbiſch. magdeb. Landraths Tochter, vermaͤhlt zu 
Wallhauſen im J. 1617, gebar ihm folgende drei Soͤhne 
und drei Toͤchter: 1) Anna Eliſabeth, ſtarb 16213 2) 
Eleonore, flarb 1628, beide jung; 3) Dorothea Katha= 
rine, geftorben den 21. Aug. 1660, war feit November 
1638 an Wolf Chriſtoph von Arnim auf Pretzfch ıc., 
kurſaͤchſ. Generallieutenant und Dbercommandanten zur 
Pleißenburg und zu Wittenberg vermählt; 4) Chriſtoph 
Adam, Herren auf Burgfcheidungen, kurſaͤchſ. Hof: und 
Quftitienratb, geboren den 27. Mai 1629, flarb zu Dres: 
den ben 15. Febr. 1654, wo er in der Sopbientirde 
begraben liegt; 5) Ludwig Gebhard I., von welchem bad 
Nähere gleich folgen wird; 6) Chriſtian, Herrn auf Burg: 
ſcheidungen, farb den 10. Febr. 1692 ohne männliche 
Nachkommenſchaft, ob er gleich im zwei Ehen Vater von 
12 Kindern geworben war. In der erfien Ehe, von 
Hedwig, Job. Friedrich v. Brand auf Haardorf, herzogl. 
fachfen:altenburg. Geheimenraths und Hofrichterd zu Jena 
Tochter, vermählt den 19. Jan, 1662, wurden ihm fols 
gende zwei Töchter geboren: 1) Giefela Blandina, gebo: 
ten den 18. Dec. 1662, die erſte Gemahlin Gottfrieds 
von Bilfing auf Löberig ıc., Hofmeiſters des Herzogs 
zu Sachfen:Zörbig; 2) Sophie Elifabetb, geboren ben 
25. April 1664, Gemahlin des im Mai 1722 verftorbenen 
koͤnigl. poln. kurſaͤchſ, Hauptmanns, Otto Adolf v. Dies: 
fauz in der zweiten, von Anna Sabina, Chriſt. Her: 
mann v. Uffel auf Burgsüffeln Tochter, drei jung vers 
ftorbene Söhne und fieben größtentbeild ebenfalls jung 
verftorbene Töchter. Ludwig Gebhard I, der vorher ers 
wähnte mittelfte Sohn von Chriftian Julius, des beit. röm. 
Reichs Edler Panner: und Freiherr von Hoym, Herr 
der Herrſchaft Droyßig auf Burgfheidungen x., Erb⸗ 
fämmerer ded Fürftentbumsd Halberftadt, koͤnigl. poln. 
kurſaͤchſ. wirkl. Geheimerath, Rammerpräfident und Ober: 
bauptmann in Thüringen, geboren den 17. Nov. 1631, 
wurde im J. 1684 von Kaifer Leopold I. mit dem Präs 
dicat eines Edlen Panners in den Meichöfreiherenftand 
erboben. Er hatte das Glück, daß er nicht nur am fächs 
ſiſchen Hofe zu den größten Ehrenftellen, ſondern auch 
durch feine gutgeführte Wirthſchaft zu vielen ſchoͤnen Guͤ— 
tern und einem großen Vermögen gelangte, wodurch er 
zu dem großen Anſehen feines Haufes viel beitrug. Vier 
Mal vermählt zeugte er in den brei erfien Eben 16 
Söhne und fünf Töchter, von welchen drei Söhne und 
zwei Töchter aus ber zweiten und ein Sohn aus der 
dritten Ehe ihm überlebten. Sein Tod erfolgte zwei Tage 
nad dem Ableben feiner vierten Gemahlin den 2. Jan. 
1741. Die Gemablinnen waren folgende: a) Sibylle 
Elifabetb, Reinhards, Freiberen v. Taube, kurſaͤchſ. Ober: 
ftallmeifterd Tochter, geboren ben 11. Nov. 1637, vers 
mählt den 8. Dec. 1656, geftorben ben 25. Jul. 1659; 
b) Katharine Sophie, Hand Asmus von Schönfeld auf 
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Döben bei Grimma Tochter, vermählt zu Döben ben 2. 
Dec. 1660 *), geflorben den 12. Zul, 1681; e) Anna 
Chriftine, Peter Ferbinands von Haugwis auf Dabren, 
Tönigl. dan. Hauptmanns Tochter, vermählt den 10. Zul. 
1684, geflorben den 23. Jun. 1702; d) Anna Sibylle, 
Philipp Wolfgangs von Irmentraut Tochter und Guͤn⸗ 
thers von Bünau auf Meineweh, Eurfähf. Oberften der 
Gavallerie, Witwe, vermählt 1708, flarb den 31. Dec. 
1710 ohne Kinder. Die obenbemerkten vier Soͤhne 
und zwei Toͤchter Lubwig Gebhards, welche zu reifern 
Sahren kamen, find: 1) Adolf Magnus, des heil, roͤm. 
Reichs Graf von Hoym, in welchen Stand er von Kös 
nig Auguft II., Kurfürften von Sachen, als Reichövis 
car den 18. Jul. 1711, mit allen feinen Gefhwiftern 
und ihren Nachkommen erhoben ward; koͤnigl. poln. kurs 
fächf. geheimer Cabinets⸗ und Staatöminifter, wirft. Ges 
heimerath, Generalaccids und Oberfleuerdirector, Ritter 
des weißen Adlerordend, geboren zu Droyfig im Mai 1668. 
Von feinen Befigungen verfaufte er Schkölen an Gras 
fen Morig von Sachen, welcher es bei feinem Abgange 
nah Franfreih dem Bruder des Grafen Adolf Magnus, 
Strafen Ludwig Gebhard, verkaufte; 1713 * er 
nebſt ſeinen Bruͤdern die im Halberſtaͤdtiſchen gelegnen 
Stammgüter; Burg⸗ und Kirchſcheidungen vertauſchte 
er 1716 an ben General-Feldmarſchall Heinrich Jakob, 
Grafen v. Flemming, gegen die Herifhaft Schlawentig 
in Schlefien. Er Hark den 15. Oct. 1723 zu Ratibor 
in Sclefien, nachdem er einige Jahre vorher alle feine 
Stellen —— niedergelegt hatte. Von zwei Gemah⸗ 
linnen hatte er feine Kinder. Die erſte, Anna Gonftans 
tia, Tochter des fönigl. dan, Oberflen, Ioahim von 
Brodvorf, auf Deppenau im Holfteinifhen, geboren ven 
17. Dct. 1680, eine Dame von großer Schönheit und 
Munterkeit des Geiftes, vermählt im J. 1699, trennte 
fi von ibm und wurde im 9. 1700 völlig gefchieden; 
ftand feit dieſer Zeit ald Favoritin König Augufis des 
Starken bis zum Sabre 1713, wo fie in Ungnate fiel, 
feit 1706 unter dem Namen einer Reichsgraͤfin von Gos 
fel, wozu fie Kaifer Sofeph I. erhob, in großem Anfehen; 
mwurbe ben 25. Dec. 1716 auf dad Schloß Stolpen ges 
bracht, wo fie bis zu ihrem Tode, den 31. Mär, 1765, 
zulegt mit mehrer ihr geitatteter Freiheit, lebte”). Die 
zweite Gemahlin des Grafen Adolf Magnus, Charlotte 

obanne Marimiliane, Zochter bed tapfern Faiferl. Ges 
nerals Felbmarfchalls Heinrich, Grafen von riefen, ges 
boren den 18, Det. 1683, vermählt den 27, April 1708, 
ftarb zu Frankfurt a.d. DO. den 19. Aug. 1749. 2) Gies 
fela Erbmuth, geboren zu Droyßig ben 13. Jun. 1669, 
geftorben zu Dresden den 22. Jan. 1741, vermäblt an: 
a) Emft Dietrich, Grafen von Zaube, Reichspfennig⸗ 
meifter des oberfächfifchen Kreifes, kurſaͤchſ. Kammerberm 
auf Neukirchen ıc. im 3. 1686, geftorben den 8. April 
1694 finderlos; b) Johann Kaspar, Grafen von Both: 
mar, koͤnigl. großbritann, kurbraunſchw. Geheimenrath und 


41) Bufolge Nachricht des Kirchenbuches zu Obbenz alfo nicht 
ben 18. Jun. 1661, wie überall angeführt ift. 42) ©, fortges 
fegte neue geneal. hiſtor. Nachrichten. 5. Bd, ©. 239 fo. 
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Vremierminiſter zu Hanober, den 28. Dit. 1696, ges 
ftorben den 6. Febr. 1732. 3) Karl Siegfried, Stifter 
der reichögräfl, Linie zu Guteborn, deren Ausführung 
bald folgt; 4) Kabel Charlotte, geboren zu Dresden den 
41. Nov. 1676, geflorben zu Wölfau den 17. Mär; 1753, 
vermuͤhlt zu Droybig den 8. Aug; 1699 an Friedrich, 
Grafen Vitzthum von Edftäpt, koͤnigl. poln. kurſaͤchſ. 
Gabinetöminifter, wirft. Geheimerath und Oberfämmerer, 
welcher von Victor, Marquis de St. Gile, am 13. April 
1726 bei Warſchau im Duell erfhoffen wurde; 5) Lud⸗ 
wig Gebhard II., Stifter der reichögräfl. Linie zu Droy⸗ 
fig, deren Ausführung ebenfalld folgen wird; 6) Karl 
Heinrih, Reichsgraf von Hoym, Gere auf Neufalza, 
Spremberg, Schönbah, Lauba und Dürrhennersporf, 
aus der dritten Ehe des Vaters zu Dreöden geboren, 
mar Anfangs fönigl. poln. kurſaͤchſ. Appellationsrath, 
Kammerberr, 1729 Generalaccidös und Oberfteuer:Vices 
director; wurbe 1727, nachdem er ſich lange Zeit als 
Gefandter des poln. fächfifhen Hofes am Tranzöfifen 
Hof aufgehalten hatte, zum Gabinetsminifier und Rit⸗ 
ter des weiß. Adlerordend, und 1730 zum bortragenden 
Staats- und birigirenden Gabinetsminifter ernannt; fiel 
jedoch 1731 in Ungnade; verfprach fein Leben entfernt 
vom Hofe in der Stille auf feinen Gütern zuzubringen ; 
wurde den 18. Dec. 1734 zu Lichtenwalde, wo er ſich 
bisher aufgehalten hatte, gefangen genommen und ben 
22. Dec. auf den Königflein — wo er 1736 in 
der Nacht vom 21. zum 22. April durch eigne Veran⸗ 
laffung auf eine böchft unglüdtiche Weiſe fein Leben en⸗ 
dee”), Er flarb un It. 


1. Die reichsgräfliche Linie zu Guteborn. 


Karl Siegfried, Reibögraf von Hoym, geboren zu 
Droyßig den 9. Jul. 1675, erbielt 1711, in welchem 
Sabr er aub am 18. Jul., nebft feinen Geſchwiſtern 
und ihren Nahlommen in den Reichsgrafenſtand erbos 
ben ward, nach des Vaterd Tode das Gut Guteborn 
und die dazu gehörigen Drtfchaften: Ruhland, Grüns 
walde, Amsdorf, Schwarzbach ıc., und 1723 nad) feines 
älteften Bruders Tode einen Antheil der Herrſchaft Schlas 
wentig; war koͤnigl. poln. kurſaͤchſ. Gebeimeraty, Kams 
merberr, Hof» und Juſtitien⸗, auch Appellationdratb; 
fiftete die befondre, von ber dropßiger abgetheilte Ris 
nie zu Guteborn, und flarb den 2. April 1738, Seine 
Gemahlin, Dorothea Sophie, George Adolphs von kLoͤ⸗ 
ben auf Holzſcha Tochter, geboren den 12. Ian. 1680, 
vermählt den 12. Jan. 1702, geflorben den 31. Dec. 
1742, gebar ibm außer fieben Kindern, melde frübzeis 
tig flarben, folgende zwei Zöcter und einen Sohn: 
1) Anna Sopbie, geboren ben 30. März; 1708, geflors 
ben zu Dresden den 16. Sept. 1769, vermählt den 3. 
Dec. 1727 an Johann Friedrih von Erbmannöborff, 
auf Rennersdorf zc., koͤnigl. poln. kurſaͤchſiſch. gebeimen 
Math, Ritter des rothen Arlerorbens, geftorben den 26. 
Ian. 1763; 2) Erdmuth Friederike, geboren den 24, 
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April 1712, geftorben den 30. Dec. 1742, wurde ben 
23. Nov. 1729 die zweite Gemahlin Heinrihs, Grafen 
von Bünau, auf Dablen und Domfen, kaiſerl. koͤnigl. 
wirft, geheimen Raths ıc., Ritter des Seraphinens, Jos 
bannen» und weißen Falkenordens (gef. den 7. April 
1762), im J. 1736 aber wieder von ihm gefcieden; 
3) Karl Gotthelf, Reichsgrafen v. Hoym, Dam auf 
Guteborn ıc., koͤnigl. poln. kurſaͤchſ. Kammerherrn und 
wirft. Hof» und Suflitienrath, geboren den 19. Febr. 
1715, flarb zu Guteborm den 26. März 1748. Er hatte 
fih den 11, Aug. 1739 mit Charlotte Sophie, Wolfgang 
Dietrichs, Grafen v. Beichlingen, vormaligen koͤnigl. poln, 
kurſaͤchſ. Großkanzler und Geheimenraths Tochter, vers 
maͤhlt, geboren den 22, März 1720, welche als Vor⸗ 
münderin ihres Sohnes, 1756 die gräfl. Flemming’ihen 
Güter, Hermödorf und Grünberg bei Dreöven, erfaufte 
und im Juni befjelben Jahres durch einen Bevollmaͤch⸗ 
tigten bie — annahm; fie überlebte lange den 
Tod aller ihrer Kinder, und flarb als Frau auf Herms—⸗ 
borf und Grünberg im hohen Alter den 24. Ian. 1808 
zu Hermödorf. Bon ihren Kindern kamen nur zwei zu 
erwachlenen Jahren: 1) Charlotte Dorothea, geboren den 
5. Ian. 1743, geftorben zu Hermsdorf ben 6. Nov. 
1789, war feit dem 19. Aug. 1764 an ben 1791 vers 
ftorbenen kurſaͤchſ. Hausmarfchall, Peter Auguſt von 
Schönberg, vermählt; 2) Adolf Magnus Gotthelf, Reiches 
gif v. Hoym, auf Butebom, Ruhland, Schwarzbach, 

premberg, Neufalza, Hermsdorf, Grünberg ıc., kurfächf, 
Kammerjunter, geboren nach des Vaters Zode den 17. 
Det. 1748, fland bis 1769 unter mütterliher Bormunbs 
ſchaftz flarb den 12, Zul. 1775 unvermählt ald ber letzte 
der Linie zu Guteborn. Seine beträchtlichen Güter fielen 
mit Ausnahme von Hermöborf und Grünberg an ben 
Grafen Gotthelf Adolf von Hoym zu Droyßig. 

2, Die reichögräfliche Linie zu Droyßig. 

Ludwig Gebhard IL, Reichögraf von Hoym, gebos 
en den 23. Det. 1678, Herr der Herrfchaft Droyßig; 
brachte 1721 Schkölen durch Kauf, 1723 einen Antbeil 
der Herefhaft Schlawentig durch Erbſchaft, fowie 1724 
durch Kauf die beträchtlichen Güter Gleina, Nebra und 
Birkigt und 1730 das ſchoͤne Gut Loͤbichau im Fuͤrſten⸗ 
thum Altenburg an ſich. Er bekleidete die Stellen eines 
koͤnigl. poln. Purf. geheimen Raths und Oberhauptmanns 
in Thuͤringen; wurde mit feinen Geſchwiſtern und ihren 
Nachkommen ben 18. Jul. 1711 in den Reichögrafens 
fand erhoben, und ftiftete die befondre, von ber zu Gutes 
born abgetbeilte Linie zu Droyßig, wo er am 6. Mai 
1738 mit Tod abging. Seine Gemahlin, Rahel Louife, 
George, Grafen von Werthern, Herrn auf GroßNeus 
baufen und Beichlingen, koͤnigl. poln. kurſaͤchſ. Cabinets⸗ 
minifterö, wirkl. geheimen Raths und Kanzlerd, zweite 
Tochter, geboren zu Regensburg den 24. Bebr. 1699, 
vermählt zu Dresden den 2. Jun. 1716, geflorben zu 
Thallwitz den 15. Jul, 1764, führte nach ihres Gemahls 
Tode mit großer Klugheit die Vormundſchaft über ihre 
Kinder, und faufte von ihres aͤlteſten Sohnes ererbtem 
baaren Gelde das fhöne Rittergut — im Stifte 
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Burgen, wo fi fih bis zu ihrem Tode meiftens aufs 
bielt. Aus diefer Ehe waren folgende neun Kinder: 
4) Rahel Erbmuth, geboren und geftorben 1719; 2) 
George Ludwig, geboren den 17. Jun. 1720, Ihm fiel 
1723 außer baarem Gelb auch ein Theil der Herefchaft 
Schlawentitz von feinem Dheime zu. Er flubirte feit 
1735 zu Wittenberg, ftarb aber ſchon den 29. Mai 1738 
zu Droyßig an den Maſern; 3) Julius Gebhard, deſſen 
bald gedacht werben wird; 4) Louife Sophie, geboren 
1722, geftorben 1723; 5) Gottlob Ferdinand, geboren 
1724, geftorben 1725; 6) Charlotte Henriette, geboren 
den 21. Nov. 1726, geftorben ben 23. Febr. 1766, feit 
dem 25. Nov. 1746 Karl Siegismunds von Amim, kurs 
ſaͤchſ. Generald der Gavalerie Gemahlin; 7) Chriftiane 
Karoline, geboren zu Dreöden den 24. Mai 1728, vers 
maͤhlt zu Thallwig den 4. Det. 1745 an Ludwig Sieg⸗ 
fried, Grafen Vitzthum von Edflädt auf Lichtenwalde ıc., 
kurſaͤchſ. Oberfammerhern, als deffen erſte Gemahlin fie 
den 14. Bebr. 1760 zu Dtterwifh ohne Kinder farb; 
8) Gotthelf Adolf, von welchem das Nähere bald folgen 
wird; 9) Helena Renata, geboren den 6. Sept. 1733, 
geftorben zu Budiſſin den 5. Dec. 1787, war zwei Mal 
vermäblt an: a) Heinrich Adolf, Grafen von Reber in 
Krappik, koͤnigl. preuß. Oberamtd:, Regier.: und Obers 
confiftorial: Präfidenten in Oppeln, ben 7. Nov. 17515 
er farb den 28. Dct. 1759. b) Ludwig Gottlob, Gras 
fen von Lüttibau auf Nieder» Gurig, Doberfhüß ıc., 
koͤnigl. ſaͤchſ. Kammerherm und Landeshauptmann des 
Markgrafthums Oberlaufig, den 6. Sept. 1769 zu Nies 
dergurig als beffen erſte Gemahlin. 

Zulius Gebhard, Reichsgraf von Hoym, Herr ber 
Herrſchaften Droyßig, Schlawentig, Oppurg ıc., kurſaͤchſ. 
wirkl. Geheimeratb, auch Kammerherr, geboren ben 17, 
Nov. 1721 als der zweite Sohn Grafen Ludwig Gebhards. 
Er hatte die Herrfhaft Droybig vom Vater, bie Herr: 
ſchaft Schlawentig vom älteften Bruder geerbt, und faufte 
nach zurüdgelegter Minderjährigfeit das große Gut Op⸗ 
purg. Gr flarb den 14. Febr. 1769 zu Dreöden ohne 
männlihe Nahlommenfhaft und wurde nah Droyßi 
begraben. Seine bedeutenden Lehngüter fielen daher feis 
nem einzigen Bruder, Oppurg und Schlawentitz aber 
als Alodialgliter der einzigen Zochter zu. Geine erfte 
Vermählung, welche zu Dresden am 8. Febr. 1750 uns 
ter den größten Feierlichkeiten, ja mit wahrhaft fürfllis 
cher Pracht, mit Marie Anne Chriftiane, Johann Adolfs, 
Grafen von Brühl auf Zehiſta, koͤnigl. poln. kurſaͤchſ. Obers 
ſtallmeiſters älteften Tochter, vollzogen wurbe, hatte feine 
Kinder zur Folge; fie war den 19. April 1734 geboren, 
und flarb zu Breslau den 22, Zul, 1753. on ber 
zweiten Gemahlin, Ghriftiane Charlotte Sopbie, des Furs 
braunfchweig. geheimen Raths, Sobann Adolfs von Dies: 
Tau auf Zrebfen Tochter, geboren zu Zrebfen bei Grimma 
den 20. Nov, 1733, vermählt zu Thallwitz den 7. Det. 
1754, welche fih den 10. Nov. 1771 zu DOppurg zum 
zweiten Male mit dem im 3. 1794 verftorbenen Fürften 
Karl von Saden, königl. preuß. Oberfammerhermm, vers 
mäbhlte und zu Berlin den 6. Zul. 1811 ftarb, wurde 
ihm eine einzige Tochter, Amalia Louife Marie Anna 
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Shriftiane Charlotte, den 6. Det. 1763 zu Mainz gebos 
ven, Brau auf Dppurg, Schlawentitz ıc. Diele ver 
maͤhlte ſich zuerfi am 8. April 1782 zu Gleina mit dem 
am 15. Febr. 1818 verfiorbenen Friedrich Ludwig, regie⸗ 
renden Fürften von Hohenlohe⸗Jagelfingen, Reichegenes 
zal der Gavalerie, auch koͤnigl. preuß. wirkt, General der 
Anfanterie ıc., von welchem fie 1799 geſchieden wurde; 
worauf fie fih zum zweiten Dale im & 1802 mit Frie⸗ 
drich Ludwig, Grafen von der Dften: Saden, Oberften 
und Gommandeur eines Jaͤgerregiments, Erb⸗ und Ges 
richtsherrn auf Belin, Marienhoff ıc. in Medienburg 
(geb. den 20. Mär; 1780) vermäblte, 

Sotthelf Adolf, letzter Reichögraf von Hoym, Herr 
ber Hertſchaft Droyßig, aud Herr ouf Guteborn, Rubs 
land, Thallwitz, Gleina, Nebra, Schköten x. Kurfäcf. 
wirkl. Geheimeratb und fliftsnaumburg. zeigifher Kam⸗ 
merbirector feit 1764, aud bis 1778 geweſener bevoll⸗ 
machtigter Minifter am Laiferl, Hofe in Wien, jüngfter 
Sohn ded Grafen Ludwig Gebhard, geboren ben 24, 
Det. 1731, vermäblte fih am 27. Nov. 1769 zu Gera 
mit Sophie Augufte, des Grafen Friedrich Botho zu 
Stolberg: Rofla, und Sophien Henrietten Dorotheen, 
Gräfin Reuß j. 2. zu Gera, einzigen Tochter, geboren 
den 11. Zun. 1754. Sie flarb (don am 3. Mär, 1776 
zu Dresden, nachdem fie ihm zwei Töchter geboren hatte, 
von welden bie jüngre, Amalie Xugufte, den 13. Febr. 
1774 im erften Jahre ſtarb. Der ſchmerzliche Verluſt 
ber geliebten Gemahlin vermochte den Grafen Gottheif 
Adolf, welcher fih ald den Letzten feiner Geſchlechtslinie 
ohne männlihe Erben ſah, aus Liebe zu feiner Tochter, 
zu bem Entfchluffe, durch den in folden Fällen in ber 
DOberlaufig üblihen Ritterfprung, auch feine oberlaufiger 
Lehngüter auf feine Tochter übergeben zu laffen. Dies 
fen Entfhluß führte er wirklich dur den zu Baugen 
am 25. Nov. 1777 in Gegenwart des kurfürftl. ſaͤchſi⸗ 
fen Hofes bei großer Feierlichkeit gethanen Ritters 
fprung aus. Bald flarb er am 22. April 1783 zu Droys 
Big als der Letzte der droyßiger Linie, und es fielen nun 
auf feine Zochter, Zouife Henriette, geboren den 30. 
März 1772, feine bedeutenden Güter: Guteborn, Rubs 
land, Schwarzbach, Grünewald, Selle, Arnsvorf, Bichs 
len, Droyfig, Thallwig, Gleina, Nebra, Schkölen, Bir: 
figt, Großhelmsdorf. Diefe vermählte fi den 16. Aug. 
1791 zu Gera mit dem damaligen regierenden Grafen, 
Heintich LI, fpäter Fürften Reuß j. &,, Grafen und 

ern von Plauen, regierenden fouverainen Fürften zu 

beröborf und Gera, burch deffen am 10, Zul, 1822 ers 
folgten Tod fie Witwe wurde; fie folgte ihrem Gemahl 
am 9, April 1832, 


B. Die dfterreihifhe Hauptlinie. 


Chriſtoph Haymer von Haym, ein Bruder *) Heinz 
richs, welcher ſich zuerft in Steyermark niederließ und 
welchen Spener, wie ſchon oben gedacht, ausdrüdlic 
Benebicts Enkel nennt, wurde b feine nah Steyers 
mark und Öflerreih verpflanzte Nachkommenſchaft Stif⸗ 


44) Baube a. a. O. ©. 604, 
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ter ber oͤſterreichiſchen Hauptlinie. Mit. feinem Sohn, 
Andreas *), fangen Bucelin und Seifert *) die Stamm: 
reihe diefer Öfterreichifchen Linie an. Er war mit Do: 
rothea von Moßheim vermählt. Hier fchreibt nun Gauhe 

in inſtimmung mit ber Beitrehnung und den 
Fonfigen Umftänden: „Bon dem allem Anfehen nad abs 
geftammt Gebhard von Haym, Kaifers Garoli V. Kriegs: 
obrifter im Ungam, welcher den Freiherrnſtand erhalten 
and von og unreht von Hoym genennet wird." 
Diefer fhon oben bei Erwähnung Gebhaͤrds des Altern 
in der 34. Anmerkung berührte Gebhard ift alfo hoͤchſt 
wahrfcheinlich ein Sohn des Andreas. Ein andrer Sohn 
deſſelben ift Iohann von Haym in Friebburg, geftorben 
1567, welcher dur ſechs Gemahlinnen: a) Felicitas 
Huffnagel; b) Margarethe, Freiin von Rauber; ec) Ju⸗ 
dith v. Eggenberg; d) Regina v. Hagen; e) Katharine 
v. Rindfcheit; f) Margarethe v. Drechsler, Vater zu 17, 
meiftens in ber Jugend geftorbenen Kindern wurde. Aus 
der erfien Ehe war: 1) Chriſtoph, deffen nachher weiter 
gebadıt werben wirb; aus ber dritten: 2) Franz, Freis 
herr von Haym, Herr in Friebburg, vermählt mit Bes 
Iena Neißer; 3) Polyrena, Freiin v. Haymb; aus der 
vierten: 4) George, Freiherr v. Haymb; 5) Andreas, 
Freiherr v. Haym, biefer zeugte in der erften Ehe mit 
Rofina, Baroneffe von Stadel, eine Tochter, Ehrentrud, 
Ulrich Chriſtoph Scirfflingers Gemahlin; in der zweis 
ten, mit Felicitas Leininger, drei Zöchter, Veronica, 
Joh. Ludw. Sauers, Eliſabeth, George Sauers, und 
Maria, Chriſtoph v. Mordar Gemahlin; 6) Barbara, 
Wolf Prunners v. Bafoltsberg Gemahlin; aus ber ſechs⸗ 
ten: 7) Sufanne, vermählt an David v. Gronegg. Gbris 
ſtoph von Haim in Friebburg, ber ältefte Sohn Johanns, 
zeugte mit feiner Gemahlin, Apollonia Perner von Raus 
chenſchach, fieben Söhne und vier Töchter: 1) Johann, 
Sreiberen v. Haymb, geboren 1544, welder durch Mars 
garetbe v. Schoͤnkirchen, Joh. Ehrenreihd, Freiberen 
v. Haym, Vater wurde; 2) Theodor, Freiberrn v. Haym, 
Gemahl ber Anna v. Schönkirhen; 3) George, Zreis 
beren v. Haymb, flarb 1583, vermählt mit Sidonia v. 
‚Hohberg, 4) Ehriftoph, geboren 1552, zeugte mit Eſt⸗ 
ber, Herrin v. Ddt, zwei Söhne und eine Tochter: 
George Chriſtoph, Treibern v. Haymb in Friebburg, 
Joh. Adam und Polyrena; 5) Jakob, ftarb unvermählt; 
6) Paul Bartholomäus; 7) Felicitas, Ernſts, Freiberen 
v. Prand, 8) Afra, Joh. Baptifta, Freiherrn v. Paar, 
Gemablin; 9) Helena, flarb unvermäblt; 10) Anna, vers 
mäblt an Ghriftoph Geyer von Ofterburg; 11) Stephan, 
Freiherrn v. Haymb, kaiſerl. Rath. Diefer zeugte mit 
zwei Gemahlinnen: Margaretbe, Baroneffe v. Landau, 
und Anna Marie v. Gundrehing, fieben Kinder, von 
welchen zu bemerken find: Anna Marie, geftorben 1598, 
Anna Apollonia, Johann Chriſtoph, Freiherr v. Haymb, 
‚Herr in Friedburg und Wolf George. So weit geben 
‚bie Nachrichten des Bucelin und Seifert. Ob nachher 
bald, wie Viele glauben, biefe Linie ausgeflorben fei, ift 


45) Gauhea. aD. 46) Bucelini, Germ, Topo-Chro- 
atogr, Tom. HE. p. 72. Seifert aa. O. ©, 136. 
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noch ſehr zu bezweifeln, ba nicht allein befannt ift, daß 
im J. 1716 bie Äbtiffin des Kloſters Marienthal in ber 
Dberlaufig, Agnes, Freiin von Haym, war, fondern 
aud zu unfern Zeiten in Ungarn zwiſchen St. Georgen 
und Pöfing ein Graf oder Freiherr von Hoym ald Guts⸗ 
befiger leben fol. Ein vormals in fachfen :gotbaifchen, 
dann in altenburgifchen Kriegsdienſten fiebender Premierz 
lieutenant, Freiherr von Hoym, vermählte fi zu Gera 
am 4. Sept. 1817 mit einem Sräulein von Egidy. Man 
bat wicht erfahren können, zu welcher Geſchlechtslinie ders 
felbe gehöre. 

a6 Wappen ber Herren von Hoym ober Heime 
befland nad des Micrälius *") Befchreibung in zwei weis 
Ben und zwei ſchwarzen Querbalfen; auf dem gefrönten 
Helm erheben ſich zwei ſcheckige Adlersfluͤgel. Albinus **) 
gibt folgende Beſchreibung davon: Ein Schild, in wels 
chem vier Balken, zwei ſchwarze und zwei weiße wech» 
felöweife; auf dem Helm eine golbne Krone, über wel 
her zwei Flügel fich erheben, im deren jedem bie zwei 
ſchwarzen und zwei weißen Balfen, fowie fie im Schilde 
fih befinden, zu feben find. Die Helmdeden weiß und 
ſchwarz. Bon Mebing *) fagt, daß dad Wappen in 
neuern Zeiten verfchiebentlich verändert worden ſei. Dems 
felben fehlt die Befchreibung des von den Reichögrafen 
von Hoym geführten Wappend, da er, feinem Gefländ: 
niffe zufolge, ſich daffelbe, ungeachtet aller angewandten 
Mühe, nicht hatte verfchaffen können. In ber vorher 
von Micrälius und Albinus befchriebenen Weife führten 
die fächfiihen Linien das Wappen bis fpät ins 17. Jahrh. 
und zum Theil noch länger. Die öfterreichifche Linie der 
Sreiherren von Haymb oder Hoym bediente fich des vers 
mehbrten Wappens, wie ed im großen nuͤrnberger Wap⸗ 
penbuche *) und von Spener abgebildet und von letzterm 
befchrieben ift *'), auf folgende Weiſe: Ein vierfeldiges 
Schild, deffen erfted und viertes Feld in dem angeflamms 
ten $amilienfhilde der zwei weißen und zwei ſchwarzen 
querliegenden Balken einen im erften Felde links, im 
vierten fich rechts wendenden, aufrechtflebenden golbnen 
Bären aufgenommen hat; im zweiten und britten Felde 
fieht man ſechs blaue und ſechs weiße querliegende Bal⸗ 
ten, in deren Mitte zwei mit langen Hälfen verfehene, 
aufrechtftehende, rechts und links gekehrte, golbne Adler: 
koͤpfe zu fehen find, zwifchen welchen ein filbernes Sceps 
ter fi befindet. Im filbernen Mittelfchilde reicht aus 
dem obern rechten Winkel ein von Eiſen gebarnifchter 
ftreitfertiger Arm bervor, welcher in der geichloffenen 
Bauft eine mitteld einer goldnen Kette am Hinterarme 
befeftigte goldne Streitkolbe hält. Auf dem Schilde fie 
ben rei golbne Helme mit goldnen Kronen. Auf dem 
erften zeigen ſich zwei auögebreitete Adlerflügel, in wel⸗ 
hen die im erſten und vierten Felde bezeichneten zwei 
weißen und zwei ſchwarzen Balken, fowie zwifchen dens 
felben ber ebenfalld bort bezeichnete golbne, links gekehrte 


47) ©. beffen festes und letztes Buch bes Pommerlanbes, 
S. 491, 48) a. a.D. ©. 64. 49) In ben Rachrichten von 
abel, Wappen. 2. Th. ©. 266 4 50) Im 1. Thle. Tab. 20, 
Nr. 1. 851) a. a. O. Zab. 18. Ar, 3 und ©, 464, 
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Bär zu fehen find; auf dem zweiten, ſechs aufgerichtete, 
oben vorwärts ſchwankende, rechts weiße, links blaue 
Straußfedern; auf dem britten, zwei Adlerflügel, deren 
rechter weiß, ber linke blau, jeder mit einem der im 
zweiten und dritten Felde befchriebenen Adlerkoͤpfe belegt 
ift, in der Mitte zwifchen beiden $lügeln fieht man ben 
ebenfalld dort bezeichneten filbernen oder golbnen Scep⸗ 
ter, wie ihm dad nürnberger Wappenbuch angibt. Die 
Helmdeden find rechts golden und fhwarz, links filbern 
und blau. Der in diefed Wappen der Öfterreichifchen Bis 
nie aufgenommene Bär, fomwie bie Adlerföpfe und ber 
Scepter, find zu Ehren einer der Stammmütter biefer 
Linie, Apollonia, gebormer Perner von Rauchenſchach, 
aus deren angebornem Stammmappen in bad Hoymfce 
übergetragen worden *). Der im Mittelfhilde befind: 
liche gepanzerte Arm mit der Streitkolbe ift, wie ſchon 
oben erwähnt, bem gemeinfchaftlichen Stammvater beis 
der Hauptlinien, Benebict, von Kaifer Ludwig dem 
Baiern verliehen worden. Die ausgeftorbene reichfgräfs 
lie Einie führte diefen gepanzerten Arm mit der Streits 
folbe ebenfalls im Wappen, fomwie fie auch die Adler: 
koͤpfe nebft dem Scepter aus dem der Öfterreichifchen Lis 
nie entlebnt bat. Nach einem Mappenfiegelabdrude bes 
legten MReichögrafen von Hoym beitand dad Wappen in 
einem Schilde von neun Feldern, im welchen ſich fols 
gende Bilder zeigten: im erften die zwei fhwarzen und 
zwei weißen Balfen des urfprünglichen Stammwappens; 
im zweiten die Grafenfrone; im britten ein Schach; im 
vierten eine Bifchofsmüge; im fünften der doppelte Reichs⸗ 
abler; im fechöten ein Löwe; im fiebenten ein Palm: 
baum; im adıten ber gepangerte Arm mit der Streit⸗ 
kolbe und im neunten die beiden im Wappen ber öfters 
reichifchen Linie erwähnten Adlerkoͤpfe mit dem in der 
Mitte fich befindenden Scepter, Auf dem Schild erbe 
ben ſich drei gefrönte Helme, auf deren erſtem zwei Ads 
lerflügel, auf dem zweiten ber doppeite Meichsadler und 
auf dem britten ein halb bervorfpringender Wolf zu fehen 
find, Die Zincturen laffen ſich mit Sicherheit nicht bes 
flimmen. Das jegige Wappen ber Familie beftebt in 
einem —— Felde mit ſechs querliegenden ſilber⸗ 
nen Balken. Auf dem darüber ſtehenden adeligen ge— 
kroͤnten Turnierhelm erheben fi zwei Adlerflügei. Die 
— kinie, ſowol der verſtorbene Minifter, Graf Karl 

eosge Heinrich, ald der gebeime Oberfinanzratb und 
Präfivent, Graf Hartwig Ludwig Anton, erbielten dazu: 
Eine auf dem Schilde rubende Grafenkrone und die preus 
Bifhen Adler als Wappenbalter. 

‚„ Bon den bereits im dem Anmerkungen bezeichneten 
hiftorifhen Schriften, welche uͤber das berühmte Hoymſche 
Geſchlecht Auskunft ertheilen, heben wir bier folgende 
beraus: Phil. Jac. Speneri Historia Insignium Ille- 
striam seu Operis heraldici pars specialis, handelt 
auf der 464. Seite und in tem Nachtrage bed erflen 
Index von ben Baronen von Haymz; auf der 18. Waps 
pentafel ift dad Wappen derfelben abgebildet; Gaube, 
in des heil. roͤm. Reichs geneal.shiftor, Adelslexikon, gibt 


52) Bergl. Spener a. a. D. ©. 464. 
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im erften Zbeil auf der 604 fg. und 681—85. ©. eine 
kurze Befchreibung; deögl. Sinapius in des ſchleſiſchen 
Adels zweiten Theile, ober Fortſetz. ſchleſiſcher Euriofitä= 
ten ©. 116 fg.; das allgem. hiſtor. Lexikon (keipz. 1730) 
im zweiten Zbl. &. 948 und in ber Fortfeg. im erfien 
Thl. ©. 699 fg.; das große Univerfal: Lerifon aller Wiſ⸗ 
fenfhaften u. Künfte im 13. Bd. ©. 1033—35; das 
Supplement zu dem bafelifhen allg. bifter. Lexikon von 
Bed u. Burtorff im zweiten Thl. ©, 175; Gabr. 
Bucelini, Germania Topo-, Chrono-, Stemmato- 
graphiea P. III. p. 72 enthält die Stammtafel der Kreis 
berren von Haym in Öfterreih; Joh. Seifert, XVIL. 
florirender bober Familien kurze hiſtor. und geneal. Bes 
fhreibung (Regensb, 1709. 12, ©. 118—39); allgem. 
Geneal. u. Staatsbandbuh vom 3. 1811 im erften Thl. 
©. 612—15; v. Meding, Nadrichten von adıl, Wap⸗ 
pen im zweiten Thl. Nr. 348 u. 349 ©, 23740 u. 
Nr. 389 &. 266 fg. Noch ift zu bemerken, daß Brügs 
gemann *) einer Stammtafel der gräfl, u. adel. Familie 
v. Hoym erwähnt (Manufeript von 44 rl doch iſt 
dabei nicht angeführt, in weſſen Händen ſich diefe Stamm⸗ 
tafel befindet. v. Hellbach **, führt noch folgende bes 
merkenswerthe Schrift an: M. Paner. Crügeri, Li» 
ber s. Carmen nuptiale de pervetustis ac nabiliss, 
duabus Saxon, familiis wichaldia et Hoymia 
(Helmst. 1580. 4.). 
(Ludw. Heinr. Kabisch, Freih. v. Lindenthal.) 
HOYM, HOIM, Amt und Etabt im obern Theile des 
Herzogtbums Anbalt:Bernburg, von der Selke durchfloſſen 
und von der Landſtraße von Afchersleben nah Quedlin⸗ 
burg durchſchnitten. Außer dem Städtchen Hoym gebös 
ren dazu: Die beiven Dörfer Frofe und Reinſtedt, und 
dad Vorwerk Hobndorf. Im Sabre 1832 waren im 
ganzen Amte 900 Feuerftellen und 4850 Einwohner. Der 
oben ift burchaus eben und fehr fruchtbar, Flachs wirb 
viel gebaut und von befonbrer Güte. Den Mangel ar 
Holz erfegt eine bedeutende Torfgräberei beim Dorfe Frofe. 
Das Amt ift eine uralte Befitung des Haufes Anhalt, 
das fie fhon 1314 vom Stifte Quedlinburg zu Lehm 
empfing. Im 3.1709 ftiftere Fürft Victor Amadeus von 
Bernburg für feinen zweiten Sohn Lebrecht eine Se— 
cundogenitur mit biefem Amte, doch unter ber Hobeit 
der Altern Linie. Die hierdurch entflehende Nebenlinie 
bes Haufes hieß Anhalt: Bernburg: Hoym. Sie acquirirte 
fpäterbin die Grafſchaft Holyappel und ‚Derrfchaft Schaums 
burg im Naffanifhen, nannte fih nun von Anbalts 
Bernburg: Schaumburg: Hoym und verlegte ihren Wohn⸗ 
fig von Hoym nach dem Schloffe Schaumburg an ber 
Lahn, Mit dem Fürften Friedrich Ludwig erloſch dieſe 
Linie am 24. Dec. 1812, im Mannöftamme, Das 
Amt Hoym fiel an die Hauptlinie zuräd, die Befigungen 
im Naffauifchen gingen auf die weibliche Linie über, und 
find jegt, durch Heitath, Eigenthum bed Erzherzogs Stes 
phan von Öfterreich, deſſen Water, der Erzherzog Joſeph, 








53) In ben Beiträgen zu ber ausfü en tib. des 
Herzogth. Bors u. Hinterpommern. 1. ee Im 
Apsis: Beriton. 1, Bd. ©. 598, 
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Valatinus, mit ber Hermine von Anhalt⸗ 
Bernburg: Schaumburg: Hoym vermählt war. 

Das Städten Hoim, früher Hoymb, an ber 
Selke, zählt in 402 Häufern 2200 Einwohner. Gtadts 
sechte erhielt es 1543. Es ift der Sig eines Juſtiz⸗ 
amted, auch ift eine fehr bedeutende herrfhaftlihe Dos 
wmaine da, wozu dad erwähnte Vorwerk Hohndorf (frü- 
ber ein Dorf) gebört, fowie noch zwei Privatgüter. Das 
Schloß, ein anfehnliches Gebäude, 1720 vollendet, ſteht 
jegt unbewohnt. Hoym ift von Ballenſtedt, Quedlin⸗ 
burg und Afcheröleben zwei Stunden entfernt. Im 
Amtöborfe Frofe war fhon im I. 961 ein Nonnenktofter, 
dem Stift in Gerntode untergeordnet. Die Dorflirde 
ift noch jegt die des ehemaligen Klofterd. Froſe zahlt 
jest in 275 Häufern 1500 Einwohner, und enthält auch 
eine berrfhaftlihe Domaine. Das zweite Amtödorf, 
Reinftebt, an der Selfe gelegen, von 223 Haͤuſern mit 
1131 Einwohnern, enthält ebenfald eine Domaine, 
welche zum Allodio ber anhalt = bernburg = ſchaumburg⸗ 
hoymſchen Linie gehört, und noch eine dergleichen herr: 
ſchaftliche. (F\ Gottschalck.) 

HOYOS. Diefes jest in den kaiſerl. Erbftaaten blüs 
bende Gefchleht ift von dem vomehmften und älteften 
Adel des Koͤnigreichs Spanien entiproffen, und hat feis 
nen Ramen von dem Markte Hovos in Gaftilien erhalten, 
der bis zu dem Jahre 1500 im Befige der Familie war, 
Es leitet feine Abkunft von Chidasvindo, dem 27, go: 
tbifchen König in Spanien ber, welche Abftammung durch 
eine von acht Grandes be Edpanna erfier Glaffe sub dato 
Burgos 5. Mai 1545 ausgefertigte Urkunde, und durch 
ein ferneres Diplom des Königs Karld I. von Spanien 
(Kaifer Karls V.) de dato Worms 12. Jun. 1545 
beftätiget if. Der aͤlteſte dieſes Geſchlechtes, Richildis 
de Hovos, wirb von gedachtem Könige Chidasvindo ſelbſt 
consanguineus noster, in einer Urkunde vom J. 683 
genannt. Unter feinen Nachkommen war, laut alter Briefe, 
Alphons Nuñez de Hoyos 1360 und Gomez und Gars 
cia 1407 Königs Juan von Gaftilien Oberfiftallmeifter; 
Diego Domberr zu Toledo. Gundifalous Guttery de 
Hoyos, König Heinrihs von Gaflilien und Arragonien 
oberfter Feldherr, erzeugte mit Maria de Los Rios einen 
Sohn, Iohann Alfons v. H., Baro di St. Martino, 
welcher unter König Ferdinand dem Katholifhen Präfis 
dent des hohen Raths von Gaflilien wurde, und in feis 
ner Ehe mit Katharina de Sagebro Alfons Martin be 
Hoyos erzeugte. Diefer vermäplte ſich mit Katharina de 
Matta und hatte Alfons Sanco be Magnia be Hoyos, 
Baro di St. Martino, Fönigl. fpanifhen Admiral zum 
Sohne, welder Johanna de Lazore et de Lara ehelichte, 
und Vater von Johann Martin be Hoyos wurde; dieſer 
julegtgenannte lebte noch 1512 ald Gubernator zu Com: 
poftela in Spanien, und zeugte mit Ines de lad Huelgas 
y Garanza Johann Baptift de Hoyos, Baro di St. Mars 
lino, welcher zuerft mit Kaifer Karl V. im 3. 1520 nad 
Teutſchland Fam, und fi in Niederoͤſterreich, wo er 
ih 1520 in ben Herrenftand aufgenommen wurde, 
urch den Ankauf des Guts Trübeswinkel anfäffig machte. 
Ir war König Karls V. und Ferdinand I. Kämmerer, 
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Generals Felbzeugmeifter, Hofkriegsratb und Gommans 
bant zu Gradiska, und erhielt von dem Grflern 1545 
bie Beflätigung des oben ausgewiefenen, uralt adeligen 
Herlommensd. Er ſtarb 1561, und ift mit feiner Gemah⸗ 
lin Agnes de Salamanca der nächte Stammvater aller 
bierländigen Grafen von Hoyos geworben. Sein Sohn 
Johann Baptift, k. k. Kämmerer und Reichshofrath, 
wurde von Kaiſer Ferdinand J., laut Diploms vom 18. 
Juli 1549, mit dem Titel Freiherr auf Stüchſenſtein in 
den Freiherrnſtand erhoben, die von dem Kaifer, laut 
Kaufbriefes vom 5. Det. 1548 erbeigenthuͤmlich erlangte, 
und fon vorher ald Pfandfhaft inne gehabte Herrſchaft 
Stügfenftein gefreit, und fein Wappen mit nachfolgens 
dem Diplom d.d. Augsburg am 30. Mai 1555 vermehrt 
und verbeffert. Er warb fpäterbin Eaiferl, Hoffriegsrath, 
Gouverneur und Hauptmann zu Trieſt, Dberſter eines 
Regiments zu Fuß und zu Pferd, und des fpanifchen 
St. Jafobsorvend Ritter. Er flarb den 25. Oct. 1579, 
war vermählt gewefen mit Judith Eliſabetha Freyin von 
Weißenwolf, und hinterließ zwei Söhne, Ludwig Gomez 
und Ferdinand Albert, deren jeder eine Linie fliftete. 

Lubwig Gomez gründete die ältre Linie zu Guttens 
flein, aus der ne Fein Sohn Johann Balthafar, Frhr. 
v. H., k. k. Kämmerer, geb. Rath und nieberöfterreich. 
Landmarſchall, auch GeneralsFandoberfter in Öfterreich 
unter ber Ens, nachher Ritter deö goldnen Bließed und 
Staatöminifter, vom Kaifer Ferdinand I. sub dato Prag 
26. April 1623 in ben Reichögrafenftand, und feine 
Herrfchaften Hohenberg und Guttenftein zu einer Grafs 
fhaft erhoben wurben; er beftimmte mit Faiferl. Gonfens 
vom 28. Febr. 1628 diefe, fammt den Herrfhaften Stuͤch⸗ 
fenftein und Rotbengrueb fammt Zugehör, zu einem im⸗ 
mermwährenden Majorate feiner Familie. Seine Defcen> 
den; verblühte mit feinem Enkel, dem Grafen Johann 
Emft Ludwig v. H. im 9. 1718, 

Ferdinand Albert wurde der Urheber ber jüngern 
noch beftehenden Linie; fein Urenkel Leopold Karl, Sohn 
von Johann Albert, Frhr. v. H. und Eſther Sufanna, 
Gräfin von Zrautmannsporf, geb. 1651, + 1699, wurde 
von Kaifer Leopold I. mit dem Zitel Graf von Buttens 
flein und Hohenberg, Frhr. auf Stüchfenftein, Feſtenhof 
und Rothengrueb, laut Diploms batirt Wien 23. Sept. 
1674, in ben Reichs-, und sub dato 8. Jänner 1682 
auch in den erbländifchen Grafenftand erhoben. Sein 
mit Maria Regina, Gräfin von Sprinzenflein, erzeugter 
Sohn Philipp Joſeph Innocenz (geb. 1687, + 1762), E. 
f. Kämmerer und wirfl, Geb. Regierungsrath, vereinigte 
nach Abgang ber ältern kinie das große Majorat derjels 
ben mit feinen väterlihen Fideicommißgütern Perfenbeug, 
Rohred, Meinberg und Emerödorf, und den von ber 
Mutter ererbten Herrfhaften Horn, Rofenburg, Rann 
und Moldt, und hinterlich felbe feiner mit Maria Mag⸗ 
balena, Gräfin von Hohenfeld, erzeugten meitern Defcens 
benz, wovon Johann Ernſt Ludwig (geb. 1718, + 1781), 
k. Kämmerer, und Johann Anton Joſeph (geb. 1731, 
+ 1791), kak. Kämmerer, niederöfterreih. Regierungsrath 
und Weg: und Brüden: Amtödirector, verheirathet wa⸗ 
ven, und fi in zwei noch blühende Afte geſchieden ha⸗ 
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ben. Der jetzt lebende Majoratsherr iſt Johann Ernſt 
(geb. 1779), des Leopoldsordens Gommandeur, k. k. Kaͤm⸗ 
merer, Geh. Rath, Oberſthof⸗ und kLandjaͤgermeiſter, auch 
k. k. Oberſt in der Armee, verbeiratbet mit Maria The⸗ 
reſia, Gräfin von Schlaberndorf, zu Münfterberg. 

Dad Wappen ift ein gevierter Schild mit einem 
Mittelfchild, in deffen blauem, mit einem ausgerundeten 
‚Hermelinrand umgebenen Felde, zwei aus dem obern 
echten und untern linfen Ed, gegen einander hervor: 
ſtehende goldgrüne Drachenköpfe, einen filbernen ſchraͤg⸗ 
rechten Balken mit ben Rachen faſſen. Das erſte und 
vierte Feld ift in drei Theile gefpalten, im mittlern blauen 
Grunde ſchwebt oberhalb einer grümgewellten Fluth ein 
filberner Anker mit goldnen Ringen und Hafen, an eis 
ner goldnen Kette, die am obern Schildrande anges 
fpannt, ihre Enden in die zwei andern rothen Nebens 
theile berabhängen läßt. Im zweiten und britten rotben 
Selbe ficht man zwei über einander gegen bie Rechte ſchrei⸗ 
tende filberne Löwen. Auf dem Schilde ruhen zwei offne 
gefrönte Helme, der zue Rechten trägt mit rotb, blau 
und gold gemifchter Dede den Hald und ben Kopf eines 
goldgrünen, einmwärtd gewendeten Drachen ohne Flügel 
und Klauen, der zur Linken mit rotbfilberner Dede einen 
wachfenden, rechts gemwendeten filbernen Löwen *). 

(Albert Frh. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 

HOYTIAINEN, ein großer Landfee im kudpioſchen 

Kreife in Finnland, (J. C. Petri.) 

OZA, eine Heine Stadt am Niemen im grodnoer 
Kreife der Stattbalterfchaft Grodno, mit 265 Wohnhaͤu⸗ 
fern und 1100 Einwohnern, melde ftäbtifhe Gewerbe, 
daneben auch Viehzucht und Aderbau treiben, und einen 
Jahrmarkt halten, (J. C, Petri,) 

Hozenplotz, f. Hotzenplotz. 

Hozez, f. unt. Ignatius v. Loyola. 

Hrabanus Manrus, ſ. Rabanus, 

HRABIN, Marttfleden im troppauer Kreife ber 
Markgraffhaft Mähren, mit dem Luſtſchloſſe Gharlotten: 
burg, einer Wachsſabrik und über 600 Einwohnern, (AR.) 

HRABOVSZKY, 1) Georg von H., evangelifch: 
futherifcher Prediger zu Lajos Komärom in Ungarn, Ges 
nior bed mweßprimer untern Senioratd und Archivar ber 
Superintendentur A. C. jenfeitd ber Donau, geftorben 
am 12. Xpril 1825. Er war geboren zu Homol: Böddge 
in der weßprimer Sefpanfhaft am 8. März; 1762 und 
Sohn des Superintendenten Samuel v. H., ſtudirte 
11 Sabre‘ in dem evangelifch-Iutberifchen &yceum zu Öbdens 
burg (Soprony) Iateinifde Grammatif, Humaniora, 
Philofopbie und Theologie. Sein nah doͤhern Willen: 
ſchaften firebender Geift begnügte fi aber nicht mit den 
in dem Lyceum erworbenen wiſſenſchaftlichen Kenntniffen, 
fondern wuͤnſchte fie auf Zeutfhlands hoben Schulen zu 
erweitern. Da er nicht gleich einen Paß nach Zeutfchs 
land erhielt, bekleidete er 24 Sabre lang die Predigerftelle 
zu Uroj-Ujfalu, wo er zugleich Erzieber in dem Haufe bed 
Herm von Barcza war, 1786 erhielt er endlich einen 


*) meipgeitt IV. &. 442. Schönfeld, Adelsſchematia⸗ 
mus, I. &. 82, 11, S. 155. Seifert, Genealog. Abelstaf. 


288 


— HRABOVSZEKV 

Reiſepaß nah Teutſchland, um ſich mit Adam Németh, 
Prediger zu Metzloͤny, auf die Univerfität zu Wittenberg, 
und dann nach Halle zu begeben. Schon hier fing er 
on, fi viele Bücher anzufhaffen und feine Bemerfuns 
gen über dad Gelefene aufzufegen. Im I. 1788 berief 
ihn die evangelifch=lutherifhe Gemeinde zu Palota vor 
Halle aus zum Prebiger in ungarifcher Sprache, und fandte 
ibm ein Reifegelb, weldes er zum Theil auf Bücher» 
anfauf verwendete. Mit wahrem Eifer und männlicher 
Feſtigkeit verwaltete er die ihm übertragne Stelle, und 
durh feine Bemühungen fam der Bau einer neuere 
Schule, eines Pfarrbaufes und eines Mailenhaufes zır 
Stande. Im J. 1791 mohnte er der merkwürdigen pros 
teftantifchen Synode zu Peſt bei, wurde 1795 nad 
Kid Somlyö zum Prediger berufen, wo er act Jahre 
zubrachte, während welder Zeit er im 3. 1800 in der 
Diftrictöverfammlung zu Vadosfa zum zweiten Archivar 
ernannt wurde. Im J. 1803 kehrte er zu feiner früher 
Gemeinde nah Palota zurüd und wurde in ber Super: 
intendenzverfammlung zu Kid Somly6 zum Senior des 
untern weßprimer Diftrictö ernannt. Don Palota folgte 
er 1817 einem Rufe zu der magyarifch = teutfch = flarifchenn 
Gemeinde zu Rajod: Komärom, wobei er ben Vorſatz 
hatte, durch feine Bemühungen die ganze gemifchte Ges 
meinde in eine magyarifdhe zu verwandeln, worin er 
ziemliche Fortfchritte machte. Er mar ein großer Freund 
und Beförberer der magyarifchen Nationaltiteratur. Schr 
gern fprad und diöputirte er vom magyarifchen Natios 
nalismus, und vom Feuereifer für die magyariſche Litera⸗ 
tur bingeriffen überfchritt er micht felten das gehörige 
Maß und Ziel, indem er von biefem Gegenftand auch 
vor folchen fi in lange Erörterungen einließ, die davor 
nichts verftanden oder bören wollten, und dabei auch das 
fhöne Gefchlecht nicht verſchonte“). Wenn feine Amts: 
geſchaͤſte es erlaubten, beſchaͤftigte er fich ganz mit Zectüre 
und Schriftftellerei (denn von gemöhnlicen Unterhaltuns 
gen war er fein Freund), ungeachtet er wol wußte, daf 
feine fhriftftelleriihen Bemühungen im Vaterland unbe: 
lohnt und feine meiften Werke ungedrudt bleiben würden. 
Er wünſchte nur feine Geifteöwerfe gedrudt zu ſehen 
und durch diefelben zu nügen. Selbſt old feine dringen 
den Gefuche an mehre ungariiche Magnaten und felbft 
katholiſche Prälaten, die Drudkoften berzugeben, faft ganz 
fehlſchlugen, fchredte ihn dies nicht ab, fortwährend ges 
lehrte Werke in ungarifcher Sprache zu ſchreiben. Durch 
feine Gelehrfamkeit hatte er fi viele Gegner und Feinde 
gemadt, auch Verfolgung zugezogen; er antwortete 
aber, befonders feinen Vorgeſetzten, auf ibre Vorwürfe 
mit Beſcheidenheit und Nachgiebigkeit; felten wurde er 
heftig und fhonungslos, Unter den von ihm und größs 
tentbeil® auf feine eignen Koften erfchienenen Schriften 
(fämmtlih im ungariſcher Sprache) find mebre Reben, 
Zrauergedichte und Predigten; mit Ausſchluß derfelben 
und des fürs Allgemeine minder BWichtigern, bürften 
zu nennen fein: 1) Jobb Egyhäzi Embernek Kevss 


1) Dies geſteht auch fein ihn Lchpreifender Biograph im Tu- 
domänyos Gyöjtemäny, 1825. VII, Heft. S. 55. 
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tudomänyal birni de a’ Revéasel husznälni ete. (Es 
ift beffer, wenn ein Geiftlicher wenig Gelehrſamkeit befigt, 
aber mit biefer wenigen nüßt, als viel zu wiffen, aber 
bei vieler Gelehrfamkeit die Regeln der Menfchlichkeit 
und des Chriſtenthums zu übertreten.) Peſt (Halle) 1787. 
Diefe polemifhe in Halle gedrudte Schrift ift gegen 
Matthias Näth, Prediger zu Raab, gerichtet, der in 
der Ankündigung eines ungarifhen Woͤrterbuchs die trans» 
danubianiichen Prediger angegriffen batte. 2) A’szent 
Lutzai üj szallöknak eredetek 's szaporodäsok, azon 
törvenyekkel együtt, mellyekkel virägzäsokat eszközli 
negyedik Ferdinand ete, (Urfprung und Zuwachs der 
neuen Colonie von &t. Lucia, fammt den Gefeben, 
durch welche Ferdinand IV. ihre Blütbe befördert.) Weß— 
prim 1792. 3) Fö T. Fock Beısi Evang. Superin- 
tendensnek az igaz hazafısägröl mondott szent bes- 
zedjei. (Geiftlive Reden des Hochw. wiener Superin: 
tendenten —* über die Vaterlandeliebe.) Ebendaſ. 1793, 
4) Az embernek Istenhez, magähoz, egyebekhez, 
a’ Kiralyhoz &s a Hazähoz valö Kötelessegei Ker- 
dösekben &s feleletekben. (Pflihten des Menſchen ges 
gen Gott, ſich felbft und andre, gegen den König und 
Das Vaterland, in Kragen und Antworten.) Cbendaf, 
5) Evangyeliomos Könyv, mellyben a’ vasärnapok 
&s a’ jeles innepekre rendelt evangyeliomi szakaszok 
magyaraztatnak etc. (Evangelienbub, in welchem die 
für die Eonns und Feiertage beflimmten evangelifchen 
Perikopen erklärt werden 1.) Ebendaf 1793. 6) Papi- 
tükör, vagy a’ Dunäntüli Evang. Aug. Conf Soper- 
intendentia Predikatorai. (Spiegel der Geiftlihen oder 
die Prediger der Prediger in der evang. Superintendenz 
%. €. jenfeits der Donau.) Ebenbal. 1806. 127 ©. 
Schaͤtzbare biograpbifche Notizen von 125 Prebdigern. 
(Dur diefe Schrift zog er fih viele Feindichaft zu.) 
Bon feinen Zrauerreben ift 5. B. und zwar auf Roften 
des Grafen Zichi gebrudt: 7) A’gyilkosul megölette- 
tett XVI Lajos Frantzia Kirälyröl tartott gyäsz 
beszed, (Zrauerrede auf den meuchelmoͤrderiſcher Weife ges 
tödteten franzöfifchen König Ludwig XVL) Wien 1815. 
Überdies lieferte er verſchiedne Auffäge in ber Zeitfchrift 
von und für Ungam 1804 (Leben und herausgegebene 
Werke des Seniord David Perlaky), im Predikä- 
tori Tärhaz (Predigerarchiv), im Magyar Kurir, im 
Tudomänyos Gyüjtemeny. In dem letzten zeichnen 
fi folgende Beiträge aus: Beſchreibung des Walfenhaus 
ſes zu Palota (1817. II. Heft); Leben des oͤdenbur⸗ 
er Profeſſors Jonathan Wietoris (1818 I, Heft); bie 

hriftfieller des Ödenburger Gomitatö (1818. IL. H.); 
die Schriftfteller des eifenburger Gomitats (1818. VL); 
Leben des Doctord und Arztes David Mävai zu Halle 
(1818. XL); Schriftſteller der raaber Geſpanſchaft 
(1820. IH. H.); Leben des evang. Rectors Johann Dec: 
card des aͤltern zu Odenburg (1820, X. H.); Leben des 
2. ?. Hiftoriographen Johann Michael Brutus (1825. 
VII 9.). 


Seine ungebrudten Werke, beren 31 find, werben 
als weit vorzüglicher und intereffanter bezeichnet als bie 
gebrudten. Darunter befindet fih eins: Wozu dienen 

A. Encptl. d. W.u. A. Zweite Section. AL 
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die fombolifchen Bücher? Verfaßt auf ber peſther Synode 
1791. Das Leben Jeſu, zum Beften aller den Glaus 
ben fchägenden chriſtlichen Jünglinge und Erwachſenen. 
Nah Fedderfen zu Altona’), Dispofitionen zur Erklaͤ⸗ 
rung der heiligen Schrift, 2 Bände. Der erfie Band 
verbreitet fih über die Bücher Mofis, Samueld, der 
Könige und über die Pſalmen; der zweite über die Apo= 
Relgefcichte, die Briefe Pauli an Zimotheus und den 
Brief Judas. Auch ift eine Harmonie der vier Evange: 
lien beigefügt. Alterthümer der evang. Kirchen zu Bük 
und zu Oflfi Aszezonyfa; Geſchenk anftatt der Dfterboftie?), 
enthält Notizen über die aͤltern und fpätern Prediger zu 
Kis Somind, über die dltre Kirchenpifitation zu Kis 
Somlno und in ber Umgebung, über bie aͤltern und 
neuern Senioren zu Kemenes Alja, Über die ältern und 
fodtern Schullehrer zu Kid Somlysé. Belchreibung und 
Beurtbeilung einiger vorzuͤglichern magyariſchen Bücher. 
Memorabilia Aug. Confessionis in Hungaria Trans- 
danubiana 1521 — 1817, nebit einer Tabula chrono- 
logica Memorabilium Aug. Conf. in Hung. Trans- 
danubiana. Grabhigel zehn verdienflvoller in dem letz⸗ 
ten Sabrzehend des verfloffenen Jahrhunderts geftorbener 
evang. Herren: Begebenheiten der evang. Kirche zu Kleins 
Sominö von 1783— 1806; Entfiehung, Zuwachs und 
Untergang des Bailenbaufes zu Klein: Somlys; Regifter 
über die bie Superintendenz jenfeitd ber Donau betreis 
fenden koͤnigl. Befehle und ihrer Belhlüffe; Leben des 
Anbread Dudith, kak. geheimen Raths und fünffirchner 
Biſchofs; mit dem größten Fleiß und Vorliebe verfaßt. 
Sie verdient unftreitig den Drud. Zwar find über jenen 
berühmten und gelebrten ungarifchen Biſchof, der, um 
ein polnifches Hoffräulein zu heiraten, feine bobe Wuͤrde 
niederlegte, aus der roͤmiſch-katholiſchen Kirche austrat 
und in Breslau privatifirte und ftarb, mehre, zum Theil 
ſehr ſchätzbare Biographien (auch im Tudomanyos Gyüjte- 
meny 1817, IV, 9. &. 36 ff. eine aus fünf Kirchen 
eingeichidte), erfchienen, aber alle dürften diefer Biogras 
pbie nachſtehen. Klerogamie ober Verzeichniß einiger uns 
garifchen und ausländiihen kathol. Biihöfe, bie deswe⸗ 
gen viel zu leiden hatten, weil fie heiratheten (mit ſchö⸗ 
nen Anmerkungen); evangelifche Profefforen, Akademiker 
und Schullebrer A. C. im Kreife jenfeit3 ber Donau, 
in alphabetifher Orbnung; Prediger der evang. Supers 
intendenz A. G. jenfeit# der Donau, von der Reformas 
tion durch Luther und Devay!) an bis auf unfre Zei: 
ten, in alphabetifher Ordnung, ein muͤhſam verfaßtet, 
febr fhägbared Merk; Schriftfieller der Geſpanſchaften 
Weßprim, Schimegh, Zolna, Szala, Baranya, Raab, 
Wieſelburg, Övenburg, Eifenburg, Komorn, Stublweis 
Fenburg; biographifche Notizen und genaue Verzeichniffe 





2) Der rofenauer roͤmiſch⸗katholiſche Biſchof Labislaus Graf 
Eſterhäzy würde dieſes Werk haben drucken laffen, wenn ihn nice 
plöglih der Tod weggerafft hätte. 3) In Ungarn iſt bin und 
wieder bie Gewohnhtit, daß die Prediger und Schulmeifter Ob: 
laten zum Oſtergeſchenk, im Erwartung eines beffern Geſchenka, 
herumſchicken. 4) Devan, ein Schuͤſer Luthers, war einer ber 
erften Verbreiter von Luthers Reformation in Ungarn, trat aber 
felbft bald zur seformirten Kirche Galvins über. 
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ber herausgegebenen Schriften. Der Drud ift fehr wun⸗ 
ſchenswerth. Friedenswörterbuch, oder die Namen jener 
Fürften, Gelehrten, Städte und Dörfer in alpbabetifcher 
Ordnung, welche die in das Chriſtenthum eingefchlich: 
nen traurigen und ſchaͤdlichen Spaltungen fih zu Ders 
zen nehmend, zu ihrer Erfliidung oder doch zu ibrer 
Schwaͤchung gute Schritte thaten oder thun wollten‘). Die 
von Fürften, Nationen, Städten und Herren belohnten 
Wohlthaͤter, Gelehrten und Künftler in alphabetifcher 
Ordnung. Woblthätige Inftitute, Waifenhäufer, Spitaͤ⸗ 
ler, gelebrte Gefelichaften und andre nad dem legten 
Willen erfolgte Stiftungen. Ein mit vielem Fleiße zus 
fammengetragnes Verzeichniß alter und neuer dur Stif- 
tungen gegründeten wohlthätigen Inititute im In- und 
Auslande, die theild fürzer, theils ausführlicher befchries 
ben werden. Magyariſche Mäcenen, oder Gönner gelehr: 
ter Ungern und im Drud berauögegebener ungariicher 
Werke. Gelehrte Frauen, die fib durch Derausgabe ges 
drucdter Werke vor ihrem Geſchlechte zu ihrer Zeit auss 
zeichneten ®). In das Ausland gewanderte und größten: 
theil3 dafelbft geitorbene ungarische Gelehrte. Annales 
sui temporis 1784—1821 (den Kalendern von ihm bei: 
gefchrieben). Ale binterlaffenen Handſchriften betragen 
965 Bogen, find rein und correct gefchrieben und in 
der fhönften Orpnung. Seine Brieffammlung ift aud 
von Wichtigkeit. Was von feinen geringen Ginkünften, 
nach Beftreitung der bäuslichen Bedürfnifje und der Aus: 
gaben für die Erziehung feiner Kinder, übrig blieb, ver: 
wandte er auf bie Vermehrung feiner Bibliothek, die 
genen 2000 Bände enthält. Er war von mittler Statur, 
fhön gewachfen, von röthlicher Geſichtsfarbe und corpus 
lent. Geradbeit und Fefligkeit zeichneten feinen Charakter 
aus. Nachdem er zu Lajod: Komarom adıt Jahre als Pres 
Diger, emeritirter Senior und Genfor der theologiſchen 
Merke der augdburgifchen Gonfeffiondverwandten im weß⸗ 
primer Seniorate verlebt hatte, farb er im 64. Jahre 
feines thätigen Lebens am 12. April 1825 und binterließ 
eine betrübte Witwe, Roſina geb. Gayer, und vier Kins 
der, von welchen der aͤlteſte Sohn, Johann von Hra: 
bomszfy, geſchworner Kandesabvocat, der Erbe feiner 
Bibliothek und feiner Handfchriften wurde. Möchten doch 
diefe für die Bibliothek des ungarifhen Nationalmufeums 
zu Peftb angefauft werben, und möge das Königreich Uns 
garn viele fo fleißige, aber glüdlihere Kiteratoren, als 
Georg Hrabovszky war, zeugen! ”) (Rumy.) 

2) Peter, Präfect oder Verwalter bed Schloffes und 
ber Herrſchaft Bubdetin im trentfchiner Gomitat, ein eif⸗ 
riger Beförberer der evangelifhen Sache im 17. Jabrh., 
und ein mächtiger Gönner der proteftantifhen Schulen 
in Ungarn, mamentlich jener zu Bartfeld, auc ein eifs 
viger Befoͤrderer der ſlawiſchen Sprache und Literatur, 
Er fchrieb und ließ auf feine Koften druden: Manuale 
latino-hungarico-slavicum ad praxim Pietatis ordi- 


5) Dieſes nüslihe Werk liefert einen treffenden Beweis von 
Hrabonszky's großer Beleſenheit. 6) Unter dieſen gelehrten Frauen 
trifft man febr wenige Ungarinnen an. 7) ©. feine Bioara: 
phie im Tudomänyos Gyüjtemeny, 1826, VI, Heft. ©. 53—72. 
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natum ac ex variis devotionum libellis collectum, 
opera et sumtu etc, Petri Hrabovszky de Hrabowa ete, 
(1663). (Zipser) 
HRACHINA (1. Hratschina), Dorf in der agramer 
Geſpanſchaft Kroatiens, im St. Johanner Bairk, in 
einer Gebirgögegend, mit einer Batholiihen Pfarre und 
einem abeligen Gerichtöbofe, berühmt wegen der Maffe 
meteorifhen gebiegnen Eiſens, welche bier am 26. Mai 
1751 unter den gewöhnlichen meteoriſchen Erfheinungen 
aus der Luft gefallen und drei Klafter tief in einen Furz 
zuvor gepflügten Feldgrund eingebrungen if. Sie wird 
in dem faiferl. Naturaliencabinet zu Mien aufbewahrt 
und ift abgebildet und genau befchrieben in Dr. Karl v. 
Schreibers Beiträgen zur Geſchichte und Kenntniß meteos 
riſcher Stein: und Metallmafien und deren Erfcheinuns 
gen, welche deren Nieberfallen zu begleiten pflegen (Wien 
1520. Fol., mit neun Steinabdrüden und einer Zitels 
vignette), Die forgfältig gemachten Zeichnungen find 
von Erminy. (Rumy.) 
HRADEK, böhmifdhe Benennung der in der preus 
ßiſchen Provinz Schlefien, in der Grafihaft und bem 
Kreiſe Glaz, noͤrdlich unter der Heufcheuer geleguen Stadt 
Wünfhelburg (f. d. Art... Das böhmifhe Wort hrad 
beißt: eine Burg, und mit ber — Verkleine⸗ 
rungsſylbe ek hradek eine kleine Burg, ein Schloͤß⸗ 
lein; fowie denn auch Wünfchelburg, als fchlefifche Verklei⸗ 
nerung von Wunſchburg angefehen werben kann. (Arsıe.) 
Hradek Czerweny, ſ. unt. Rosenberg. 
HRADISCH (mäbrifh Hradisst), weiland anfehn= 
liches Praͤmonſtratenſerkloſter, jet Amtsfig der Herrſchaft 
Hradiſch und Militairbofpital für die Befagung von Ollmüg, 
liegt nur eine Biertelfiunde vor bem oͤſtlichen Thore von Dil» 
müs, faft an den Feftungswerken der Stadt. Den Namen 
bat es von ber Burg (Hrad), welche der böbmiiche Herzog 
Brzetislaw 1030 auf diefer Stelle erbaute, und bie fein 
Sohn, Dito der Schöne, Fürft in Mähren, in ein Klo— 
fer verwandelte, und um 1074 mit Benedictinermönden 
befeste. Der von diefem Fürften und feiner Gemahlin 
Euphemia 1078 gegebene Stiftungöbrief nennt als ur⸗ 
fprüngliche Stiftungsgüter die Dörfer Köffelowig, Roche⸗ 
hin, Haydin, Ugezd, Lafene und Lodinitz, den Hof 
Uſobten, mit den davon abhängenden Höfen, den Wald 
Lubieczka, die Leibe Widoma und Tekaletz und den 
fehöten Pfennig von der Brüdenmautb zu Lundenburg. 
Das Klofter wurde nah und nah von neun Äbten res 
giert, erweiterte feine Befigungen gar anſehnlich, und 
ftand im fchönften Flor, ald es 1161 von den Polen, 
die für den böbmifhen Prinzen Sobieslaw ftritten, ganz» 
lich zerftört wurde, Die Mönde zerfireuten fi, ohne 
je mebr zufammenzufommen. Einige Jabre fpäter führte 
Otto III., der Fürft von Ollmütz, an ihrer Stelle Prä- 
monftratenfer, die aus dem Strabof und von Leutomis 
fchel kamen, ein. Er übergab ihnen die Befigungen bes 
bisherigen Klofterd, woru bereitd das Dorf Kigow, oder 
bie nachmalige Stadt Gaya gehörte, und vermehrte fie 
durch fernere Schenkungen. Seinem Beifpiele folgend 
gab König Wladislaw 1170 den Fleden Zwitawka und 
Ufobren, dann bie Dörfer Lublow und Michnow; von 
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Herzog Friedrich wurde um bad I. 1181 das Gut 
Oldtzichow (Oderſch?) bei Zroppau, von dem Fürflen 
Wladislaw 1190 ein Wald bei Nafle, 1196 von dem 
Fürften Brzetislaw Dito das Dorf Zerfowig, und von 
dem Fürften Waldimir das Dorf Bouniowig, von bem 
Fürften Wladislaw Heinrich 1200 der Fleden Kinig mit 
ken Dörfern Schebetau, Czetkowitz und Urczis, fammt 
einem großen Walde von demfelben 1203 der große 
Wald Strzelna, zwifchen Oder und Marh, dann 1220 
die Stadt Weißkirch mit den Dörfern Hermanig, Luczka, 
Dolom, Bielotin, Nahorach und Seffenis, endlich in dems 
felben 3. 1220 von König Wenzel dad Dorf Haticein 
geſchenkt. Zwanzig Jahre fpäter, 1241, wurbe Mähren 
von den Mongolen überfchwenmt. Gie griffen zu glei 
cher Zeit die Stadt DOllmüs und das Klofter Sraditch 
an. Die Bertbeidiger des Klofters leifteten heldenmuͤthi⸗ 
gen Widerfiand; nachdem fie fich überzeugt, daß eine 
längre Bertheidigung der Mauern unmöglic fein würde, 
fielen fie in die unzähligen Schaaren ber Feinde, und 
Zämpften, fo lange einer von ihnen dad Schwert erheben 
Zonnte. Das Klofter wurde verbrannt und zerflört, und 
ermordet, was von den Drbensleuten nicht hatte entfliehen 
Zönnen oder wollen; der Abt Gerlach farb 1243, Die 
Melt war aber noch jung, und faum batte die wilde 
Fluth fi verlaufen, als König Wenzel, Markgraf Prze— 
mist Drtofar und Herzog Ulrich von Kärntben, zugleich 
Fürft von Lundenburg, gemeinfchaftlid den Wiederaufbau 
des Kloſters bewerkflelligten. Unter den Äbten Robert I, 
+ 1269, und Budifh, + 1290, gelangte daſſelbe bald 
wieder zu feinem alten Wohlftand, und ed wurbe noch 
Manches zugefauft, ald um 1260, die Dörfer Hradisko 
und Drozdein, noch fpäter die Dörfer Mepfchein, Topos 
Ian, Rosftin und Tieſchetitz. Zwar verpfändete der ver: 
ſchwenderiſche 11, Abt, Chwalko, + 1299, die Stabt 
und das Gebiet von Weißkirch, im 9. 1298, dagegen 
erwarb Roman, fein unmittelbarer Nachfolger, das Pas 
tronat in Hlinsko Thomas I, + 1332, jenes in Kolein, 
und Friedrich, vorber Bifchof von Pavia? (Episcopus 
Ticinensis) + 1336, jenes von Nafile, bei Troppau, 
Terward, ermäblt 1365, + 1381, erfaufte die Güter in 
Przemislamig, Uftin, Obnig und Lubenitz, fowie er für 
ficb und feine Nachfolger den Gebrauch der Infulerlangte, und 
Beneſch, erwählt 1395, + 1412, löfete die verpfändeten 
Städte Gaya und Weißkirch wieder ein. Unter bes 
Beneſch Nachfolger, unter Wenzel von Horka, wurde 
Hradifh om 7. Mai 1432 von einem Schwarme böb: 
mifcher Taboriten erfliegen; fie erpreßten zuerſt große 
Geldfummen, ermordeten viele der Gonventualen, plüns 
derten und verbrannten das Klofter, und führten ben Abt 
gefangen fort. Diefem gelang ed bald, fi aus ihren 
Händen losjufaufen, aber ald er Anſtalten treffen wollte, 
die zerflörten Mauern aus dem Schutte zu erbeben, 
wurde er von einigen mächtigen Evelleuten der Nachbar: 
ſchaſt angefallen. Diefe neuen Feinde zerflörten das 
Wenige, was ber Wuth ber Zaboriten entgangen war, 
und tbeilten ſich im die Kloftergliter, ber Abt aber bezog 
mit feinen Brüdern ein Haus in der Vorſtadt von DI- 
müg, und flarb daſelbſt im nämlichen 3. 1433. Seine 


9 


HRADISCH 


Nachfolger, Nikolaus I, Krkamec, + 1446, und Niko: 
laus IL, Ryß, löfeten, jener die Dörfer Zlobis und Bou⸗ 
niowig, diefer die Dörfer Dldrzifow, Hayczin, Repſchein, 
Zopolan, Ohnitz, Hradſchan, Brzeſowitz, Bediehoßt, Ties 
ſchetitz und Zwitawka, von den unrechtmaͤßigen Beſitzern 
ein. Nikolaus IL, baute auch das Kloſter wieder auf, 
und es wurde gleich nad) feinem Tode, 1461, von ber 
Gemeinde, die ſich bisher fortwährend in Ollmüg aufges 
halten batte, bezogen. Das neue Gebäude war mit ho: 
ben Mauern umgeben und einer Feflung nicht ungleid, 
barum fchien eö dem Könige Georg ein gelegner Punft, 
die Fortichritte der Ungarn aufjubalten. Er batte fo 
viel für die Wiederberfielung von Hradiſch gethan, daß 
fein Wunſch, daſelbſt Beſatzung einzulegen, ſich nicht abs 
weiſen ließ. Mebre Jahre vergingen, in abwechleindem 
Kampfe mit den Ollmützern, die der Ungam Partei ers 
griffen batten, 1469 aber fam ed zu einer ordentlichen 

elagerung, die zwar der koͤnigliche Befehlshaber, Georg 
Scattny, mit großem Muthe zwei Jahre lang ausbielt, 
enblich aber waren die Vorräthe verzehrt, und es mußte bie 
Befte auf ehrliche Bedingungen aufgegeben werben. Aber 
die Belagrer bielten weder der Befagung, noch dem 
Abte Wort. Diefer, Georg IL, mußte entweichen, und 
farb 1487 zu Troppau; in die Stiftögüter aber theilten 
fih einige Guͤnſtlinge des Königs von Ungarn: Den 
beften Theil erbat fi Johann von Profinig, der Vater 
des Biſchoſg Johann von Maradein und Ollmüs, ein 
andred Stud bielt Georg Schattny, pro studio et la- 
bore, fell. Diefen abzufinden mußte die Herrſchaft 
Weißkirch um 2000 Dukaten verpfändet, dann gar, im 
J. 1491, verkauft werden. Der neue Abt, Marcus, vers 
lor darum den Mutb nicht, dur die Gnade bes Königs 
Wladislaw wurden ibm mehre Befigungen zurüdgegeben, 
und während er mit feinem Gonvent ein Haus zu Oſtrow 
bewohnte, wirkte er mit großer Thätigkeit für die Mies 
berberftellung des Klofterd. Im 3. 1498 war ber Bau 
vollendet, und des Marcus Nachfolger, Johann, erwählt 
1497, konnte ihn fofort beziehen. Noch waren viele 
Stiftsgüter in fremden Händen, ihre Miedereinlöfung 
kam erft unter dem Abte Paul, + 1525, vollends zu 
Stande; nur die Stabt Gaya blieb verloren. Der 35. 
Abt, Martin, ermählt 1532, war zugleih Biſchof von 
Nicopolis und MWeibbifchof zu Ollmuͤtz, und flarb 1549, 
ber 37. aber, Kaspar, erwaͤhlt 1556, erbaute die Gtiftds 
— von Grund auf neu, auch einen Thurm an der 

irche, und ſtarb 1576. Dieſer Nachfolger, Johann IV. 
Ponietowsky und Paul II. Gruͤnwalder von Grünwald, 
baufeten ſehr ſchlecht, veräußerten mebre Güter, ald Bez: 
mirau, Hradisko, Zlobig, und binterließen deffenungeachtet 
ſchwere Schulden, die aber der 40, Abt, Georg III. Pas 
vorin, erwählt 1594, + 1609, großentheild tilgte. Unter 
dem 42. Abte, Georg IV. Leodegar, mußte bad Kloiter 
den Hauptmann bed Kriegsvolkes der mäbrifhen, unka⸗ 
tholifhen Stände, den von Puͤchheim, aufnehmen; er 
befeste baffeibe mit 500 aufgebotnen Bauern, bemaͤch⸗ 
tigte fich aller kloͤſterlichen Einkünfte, und warf für Abt 
und Gonvent nur einen bürftigen Unterbalt aus. Georg 
Nachfolger, Marimilian Pracer, .. 2 erbaute 
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bie erfte Kirche auf dem Heiligenberge, und fiarb 1635; 
Elifäud, erwählt 1635, verfhaffte dem Stifte viele ver: 
Iorne Rechte zurüd, erwarb neue Freiheiten, und flarb 
1641; Jakob war kaum ermwäblt, als ihm der ſchwediſche 
Einfall von 1642 traf, Das Kofler wurde gänzlich 
ausgeplündert und in Brand geftedt, die Gapitularen 
zerfireuten fih nad allen MWeltgegenden bin, und ber 
Abt flüchtete nah dem Klofter Obrowitz, bei Brünn, wo 
er 1647 verſtarb. Sein Nachfolger, Johann V., ftarb 
noch in bemfelben Fahre, zu Obrowitz, und auch der 47. 
Abt, riedrih II, mußte dafelbft, bis zum Abzuge ber 
Schweden, 1650, aushalten. Sofort wurde an der Wie 
derherftellung des Klofterd gearbeitet, und baffelbe im J. 
1653 wieder bezogen. Drei Jahre fpäter refignirte der 
Abt Friedrih, der an feine Stelle erwählte Thomas II, 
Olſchansky, erbaute von 1656 — 1659 die Stiftölirche 
von Grund auf neu, kaufte die Dörfer Pimein und 
Skaliczka an (1660), war Generalvifitator des Ordens, 
und ftarb 1666, fein Nachfolger, Friedrich III., im J. 
1708. Letztrer hatte aber bereit? 1671 refignirt. Der 
bierauf erwählte 50. Abt, Alerius, baute bie neue Kirche 
auf dem Heiligenberge, ftarb aber bereits 1679, und an 
feine Stelle trat Morbert I. Zieletzky von Pocjzenitz. 
Diefer, der wahrhaft der MWiederherfteller des Stiftes ges 
nannt werden mag, baute, nebfl dem prächtigen Kiofter: 
gebäude, auch die Mefidenzen zu Schebetau, Konitz und 
Brzefowig, dann die Pfarrböfe zu Kinig, Zwitamfa, ie: 
ſchetitz, Krönau, Bouniowig und Brzeſowitz, vollendete 
die fhöne Kirche auf dem Heiligenberge, erfaufte 1699 
um 60,000 Fl. dad Gut Konit, dann das fhöne Gut 
Hrochow⸗-Teinitz, in bem chrubimer Kreife von. Böhmen, 
und ftarb 1709. Sein Nachfolger, der 52. Abt, Berns 
barb IL, erwarb 1710, von dem öÖfterreichifchen Stifte 
Berned, die in dem Öbenburger Gomitate von Ungarn 
gelegne Abtei Coma, baute die Kirchen zu Schebetau, 
Fiefiperit und Olfchan, und ftarb 1714, der 53. Abt, 
Benedict IL, im J. 1721. Diefer hatte die fchönen Ge: 
bäude auf dem Heiligenberge aufgeführt, auch die Kir: 
en zu Bouniowitz und Krönau gebaut. Der 56. Abt, 
Daul Ferdinand Waczlawik, ermäblt 1741, war erft Bifi 
tator, dann Generalvicar feines Ordens, auch k. k. Ges 
heimerath, ließ fih 1747 von dem Stifte Berne die 
Abtei Zurien, in dem zalader Gomitat, abtreten, erfaufte 
1763 um 21,000 Fl. dad Gut Hrabisfo, erlebte aber 
noch die Aufhebung feines Stiftes, und flarb, wenige 
Monate fpäter, im & 1734, im 84. Sabre feines Alters, 

Die Abtei Hradiſch, unftreitig eine der vornehmiten 
bes Ordens, beſaß, außer der eigentlien, im fruchtbar: 
fien Boden gelegnen, und landtäflid auf 739,477 Fl. 
40 Kr. abgefhästen Stiftsherrſchaft, in Mähren noch die 
Büter Scebetau, Konig, Brzefowig und Hradisko, in 
Böhmen Hrochow-Teinitz, in Ungarn bie Propfteien 
Czorna und Zurien; fie batte act Pfarreien: Bounio: 
witz, Brzeſowitz, Kinitz, Kolein, Krönau, Nakle, Tiefches 
titz und Zwitawka, dann, außer der Wallfahrtskirche auf 
dem Heiligenberge, mehre Erpofituren aus feinem Mits 
tel zu ——— und zählte überhaupt 90 Capitularen. 
Der Abt war mährifcher Landſtand, hatte auf den Lands 
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tagen, unter ben Regularäbten, ben zweiten Rang uns 
mittelbar nad jenem von Mellehrad, bediente ſich auch, 
feit 1370, der bifchöflichen Infignien. Die gefammten 
mährifhen Güter waren landtaͤflich auf 1,431,542 1. 
20 Kr., die böbmifchen auf 363,500 FI. abgeſchaͤtzt. Das 
verlaffene Klofter enthielt von 1786 — 1790 das für 
Mähren beflimmte Generalfeminarium. (v. Siramberg.) 

Hradisztie, f. Tabor. 

Hradschitz, f. Hradisch, 

HRAFNAFREISTADR, Xbftager (Forſcher) der 
Naben *), Beiname Ddins, weil feine Raben an jedem 
Morgen in die Afenwelt fliegen und beobadıten, was ge 
ſchieht, und Mittags zuridkehren Was fie erfuhren, 
berichten fie leife ihrem Befchüser ins Ohr. (Schincke.) 


HRAFNA -GALDR OTHINS, eins ber beteus 
tungsvollſten Eddalieder und von einem ber größten 
Dichter, bat die Aufmerkfamfeit der Forſcher auch wegen 
feiner Dunkelheit in hohem Grad auf fich gezogen. & 
bat der berübmte isländiihe Dichter Etik Paulsfon von 
Höfdi zehn Jahre auf Betrachtung bdeffelben verwentet, 
und zulegt, wie man erzählt, das Lied mit der Erfläs 
rung binweggeworfen, daß er wenig oder nichts davon 
— Die Schwierigkeit des Verſtaͤndniſſes des Ge: 
dichtes befteht aber nicht, wie bei den Skaldenliedern, in 
fünftlicher Wortſtellung denn fie iſt ſo natürlich und 
einfach, wie bei den übrigen Ebdtaliedern; auch nicht in 
Häufung räthfelhafter Bilderfprache, denn die Sprache 
iſt mit wenigen Ausnahmen ebenfo leicht verfiändlich, 
ald die der andern Eobalieder, und mit der rätbielbaften 
bilderreihen Sprache der Skalden nur in einigen Fällen 
zu vergleihen, Die Schwierigkeit des Berftändniffes 
des Liedes beftebt im Gedankengange des Dichterd und 
dem Plane deſſelben. Wir wollen zuerft ben Namen des 
Liedes, dann feinen Inhalt, hierauf die verfchiednen Meis 
nungen über den Zweck veffelben und die Loͤſung bes 
Problems behandeln, und zulegt das Versmaß, die Auss 
gaben und —* bemerken. Hrafna-Galdr Othins 
geben die lateiniichen Überfeger in der aroßen Ausgabe der 
Edda Saemundar hinus Froda durch Corvicinium Odini, 
Mone ') durd Rabenruf Othins, Santvig ’) durch Odins 
Ravne-Besvaergelse (Ddins Raben:Befhwörung), Stu: 
bad) ?) durch Umichreibung Othins Zauberlied oder Ra: 
benſchwüre. Galdr, galldr bedeutet naͤmlich Zauberlied, 
und weil Zauberei und Weiſſagung im innigen Zufams 
menbange flanden, bat es auch zugleih die Bedeutung 
von Drafellied. Berudfichtigen wir die eigenthümlidhe 
Wortftelung im Altnordiſchen, und geben ihr den wab: 
ren Sinn, fo ift Hrafna-Galdr Othins durch Drafel: 
Bauberlied ber Raben Dibint, oder wenn wir nicht Alles 


*) Tentator s. examinator. Finn-Magnusen, Lexie. p. 970, 

1) Mone, Geldichte bes Heidenthums im nörblihen @ur 
ropa. 1. Th. ©. 218, 430-445. 2) (Sandoigh, Forfdg til 
en Duverfättelfe af Sämunds Edda. Förfte Hefte, (Siöbend. 1783.) 
©. 23. 8) Stubadh, Eimundbs Edda des Meilen, ober bie 
ätteften norraͤniſchen Licber. Ale reine Quellen über Glauben und 
MWiffen des germaniſchen vorchrifttihen Nordens. Aus dem Islaͤnd. 
überf. u. mit Anmerf. begleitet. ©. XIX. 
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umfaffen, durch Drafellieb der Raben Dthins zu übers 
tragen. Die Raben gebörten nämlich zu den bedeutfam: 
fien Drafelvögeln des Nordens überhaupt, wozu nicht 
wenig ihre Gabe, menfhlihe Wörter beutlih nachſpre⸗ 
chen zu lemen, und aud die Mannichfaltigkeit, welche 
ihr gewöhnlicher Ruf durch verfhiebne Modulation er: 
bält, beitragen mochte; und fo find auch von ben götter: 
faglichen' Drakeloögeln die bedeutungsvollſten bie beiden 
Raben Odins. Sm Grimnismäl (St. 20. gr. Ausg. 
d. Edd. Sim. Th. 1.) wird Dpin eingeführt, diefes von 
ibmen fingend: Huginn und Muninn fliegen jeden Tag 
über den Erdengrund. Mir ift bange um Huginn, daf 
er nicht wiederkomme, doch mebr noch forge ich um 
Muninn. Hugr und Hugi bedeutet Seele, Geift, Ge: 
danfe, apnimus, baher Huginn, Denker, Nachdenkender, 
oder auch Geift, Gedanke felbft, Munr und Muni, Ge: 
dädhtnif, mens, memoria, baher Muninn, ber Einge 


denke, ſich Erinnernde, oder auch dad Gedaͤchtniß ſelbſt. 


Die Skalda (bei Raöf, S. 181— 1852) führt Huginn 
und Muninn ald bichteriiche Benennungen der Raben 
überhaupt auf, fowie 5. B. in der Quitha Sigurdar 
Fafnisbana in önnur. Fyrri Partr Str. 20. gr. Ausg. 
d. Edd. Th. 2. S. 168 von Sigurd gefungen wird: er: 
freute Huginn (hugin gladdi erfreute den Raben, d. b. 
fhlug eine blutige Schlacht). In der Skalda &. 322 
beißt ed von Odins Raben: „Zwei Raben flogen von 
Hnikars (Odins) Schultern, Huginn zu ben Gebängten, 
abet zu den Reichnamen (den in der Schlacht Gefallnen) 
Muninn." Die jüngre Edda (bei Rast S. 42) fagt: 
„Zwei Raben figen auf Odins Schultern, bie ihm in 
die Ohren alle Neuigkeiten fagen, welche fie ſehen und 
bören. Sie beißen Hugin und Munin. Sogleich bei 
dem Beginnen der Morgendämmerung läßt er fie die 
Welt umfliegen. Zur Mittagszeit aber kommen fie wieber, 
Dadurch wird er von vielen Greigniffen unterrichtet. 
Davon heißt er gewöhnlich Naben:Gott (Hrafna-god, 
Gott der Raben). " In der Ynglinga-Saga (E. 7. in 
der Heimökringla bei Glauffön ©. 6), in welcher bie 
Götterfage in Menfchenfage umgeftaltet ift, heißt ed von 
Odin: Er hatte zwei Raben, die er fprechen gelehrt. 
Sie durhflogen weit die Länder, und brachten ihm man: 
herlei Zeitungen (Nachrichten) beim. Hierdurch ward 
Din fehr weile (d. h. in die Zukunft ſchauend, andern 
Verborgnes wiſſend ꝛch. Daß Din die Scidfale der 
Menfchen und die zukünftigen Dinge zu erforſchen ver 
ftanden, bemerkt die Ynglingafaga auch an zwei andern 
Stellen (S.4 u. 6), nur daß fie ed dort feiner Kunde in 
der Zauberei zufchreibt. Vorzüglich als Schlacht:Drafel: 
voͤgel galten die Raben, wie aus Folgendem hervorgeht. 
1) Eined Morgens fam ein Rabe vor Brekka's Feniter, 
und Prächte laut. Da fang Hrobmund: „Draußen bör’ 
ih den Schwan bed Blutes bed Wundendorns (Schwer: 
tes, Spießed) kraͤchzen. In der Frühe weckt die Beute 
den kecken, bunkelgefieberten (wörtlich ben geborgenmuthis 
gen, blaugefiederten). So kraͤchzte vordem, wenn ‚Heer: 
nährende ( Heerführer, Bürften) dem Tode nabe waren, 
der Habicht der Schlacht (d. i. Rabe), als die Kukuke 
ter Schlacht (Raben) Gauts (Ddins) Künfte weiffagten." 
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Thorbioͤrn fang: „Es gluchſet von Leichnamshagel (Blut) 
befprengt, wenn er zum Leichnamsſee (Blut) kommt, der 
Mutbige, verlangt Morgenbeute, das Meer der Welle 
des Haufens der Erſchlagnen. So kraͤchzte vormals vom 
alten Baume der Erdzunge ber Leichenhabicht (Rabe), 
wenn die Habichte den Wundenmetb ber Krieger wolls 
ten. Ingwifchen famen die Ofimannen in die Befeflis 
gung, weldye die Arbeitöleute offen gelaffen. Die Brü: 
ber gingen hinaus, die Frauen aber fagten, daß 

mund zu alt, und Zhorleif, welcher damals 15 Winter 
alt war, zu jung fei, hinaus zu gehen. Da lief Hrod⸗ 
mund mit den Waffen hinaus, und fang: „Baum der 
Ringe des Flachfeldes (Mann des Scildes), laßt uns 
zum Zofen der Schladht und bereiten. Mir wird der Tod 
beute nicht, ift er nicht früber Durch den Speer beitimmt. 
Mic fümmert wenig, obgleid das blutige Schwert fpiele. 
Uns war früber das Alter mit rotben Schilden abge: 
markt.” Hrodbmund und Thorbioͤrn und fünf andre 
Schwertihwinger fielen, Thorleif ward ſchwer verwun: 
det. Auch büßten fieben von den Seeräubern, den Oft: 
mannen, mit bem 2eben, und bie andern floben. Der 
Sieger Haftein fang unter Anderm: Die Bäume bes 
Siegeögeftelled (die Männer), welche verwundet fallen, 
müffen den Schwan des Biutfalles an der Leiche kraͤch⸗ 
zen bören. Der Beinzerſchneider (bad Schwert) trinkt 
die Welle (Blut), Da erbielt der Adler einen Trunk, 
ald der ſchuldreiche Slettu⸗Helgi das Roth (Blut) fallen 
ließ; dem Adler waren die Ränge leichnam-umwickelt. 
(Islands Landnamabök P. II, c. 32, &. 172 — 175, 
177—178). 2) Der fiegreihe Kaifer Dito hatte den 


rod= 


Dänenkönig Harald, Gorms Sohn, auf Marfey taufen 


laffen, Hierher fam auch Hakon Jarl von Norwegen, 
melden Harald gegen Kaifer Dtto zu Hülfe gerufen, 
und wurde von Diefem zur Zaufe gezwungen. Kaifer 
Otto zog beim. Hakon wartete in Halſe auf günftigen 
Wind, AS diefer eingetreten, fegte er die Chriſtenprie⸗ 
fier, durch welche er Norwegen bekehren laſſen follte, 
an das Rand, fegelte durch den Örefund und plünderte, 
da er mit dem Gbriften Harald gebrochen, das Land zu 
beiden Seiten und gleicher Weife unterhalb Skanoͤr. Als 
er oͤſtlich zwifchen die gothiſchen Sceeren fam, legte er 
an das Land, und bradte feinen Göttern ein großes 
Blutopfer. Da kamen dahin zwei Raben, und ſchrieen 
laut. Diefed Drakel verkündete ihm, daß Gott Odinn 
dad Blutopfer angenommen, und taß Hakon glüdlich 
in Schlachten fein werde. Auf diefen Drakelſpruch ver: 
trauend fledte er alle Schiffe in Brand, landete fein 
ganzes Heer, durchzog Gothland mit Heeresihild, er: 
flug den Häuptling Dttar, Jarl von Gothland in der 
Schlacht, und gelangte fieggefrönt nad Norwegen. (Snorri 
Heimskringla, bei Clauſſön S. 123 — 124). In ber 
Quitha Helga Hundingsbana en Fyrri (gr. Ausg. d. 
Edd. Sim. Th. 2. ©. 57) wird bei Gelegenbeit von 
Helgi's Geburt gelungen: Eins mar zur Angft dem M⸗ 
fingen: Sobn, und der Frau, die Wonne gebar. Der 
Rabe fang zu dem Raben, faß auf hobem Baume, 
Speife erwartend: Ich weiß etwas. Es fieht im Pans 
zer Sigmunds Sohn einen Tag alt. Nun ifl der Tag 


HRAFNA 


gekommen. Scharfe Augen (find ihm) wieber Helden. Er 
ift der Wölfe Freund (b. h. wird viele Krieger in der Schlacht 
fällen, und ihre Leichname den Wölfen zur Epeife lafjen), 
wir follen (werben, skolom) uns freuen (denn auch den Ras 
ben wird ihr Antheil an den Gefällten nicht entgeben). 
Gefunten war Sigurd füdlich am Rhein, ein Rabe laut 
vom Baume rief: „An euh wird Ali die Schnei: 
ben (ded Schwerte) röthenz eurer beiden (Gunnars und 
Haugni’s) Eide werden das Toͤdten (d. i. den Tod, den 
ihre durch Atli erbulden werdet) ſchneiden (vd. i. bittrer 
machen, da ihr die Sigurben geſchwornen Eide emiger 
Brüpderfchaft gebrochen habt). [Brot af Brynhildar- 
Quido U. Str. 11 gr. Ausg. d. Edda Sim. S. 250— 
251°). Beiter unten Str. 12—13, &. 251 — 252 
fommt bad genannte Lied auf das Voͤgelorakel zurüd. 
Ale fchliefen, als fie in das Bette famen, Gunnar allein 
wachte länger, ald alle, rübrte den Fuß, ſprach viel; 
das überdachte der Heerverderber (Schlachtheld), was fie 
im Streite beide fagten der Nabe immer und der Adler, 
als fie (Gunnar und die Seinen) heimritten. 

Wenn mir fo feben, wie bie Raben Drafel ertbeilen, fo 
brauchen wir nicht anjunehmen, das Lied habe feine Benen> 
nung baburd erhalten, daß die Aſen, von Ahnungen bes 
imrubigt, den Hugur (mutbmaßlid den Huginn, einen 
der Raben Odins, mesbalb Mast Huginn auch in den 
Tert aufgenommen) zu den Zwergen Zhrain und Dain 
um Zraumauslegung fenden. Auch kann die Stelle 
hverfr thvi hugr, es verſchwindet deshalb hugr (ber 
Geift), bedeuten, man verzweifelt deshalb; und dann ift 
von der Sendung des Hugurs an bie Zwerge gar nicht 
die Rede, und die Erklärung der Benenmung des Liedes 
aus diefer Stelle gar nicht begründet. Es ıft daher bie 
fiberfle Annahme, daß das Lied Odins Raben in den 
Mund gelegt; nämlich ähnlih wie in ber Völuspä bie 
Vala (BWeiffagin) das Schidfal der Götter verfündet, 
vweiffagen bier die Raben Odins bie Beängftigungen ber 
Götter, und wie fich deshalb die Götter vergebens an 
die Drafel wenden. Zu Hrafna - Galdr Othins findet 
fib der erflärende Zuſatz Forspialls-Liöth *), Forspialls- 
Mal, welches die lateiniſchen liberfeger in feiner tiefern 
Bedeutung auffaffend, ganz richtig durch oraculi sive 
vaticinii melos, Orakellied, wörtlich Vor(voraus )geſpraͤch⸗ 
Lied, Vorlvoraus)gefpräch-Gedicht, nämlib in Beziehung 
auf die Befragung der Drafel, neben, und nicht, was «8 
auch beißen fönnte, durch introductionis carmen, Vor: 
ſpielgedicht, Einleitunasſsgedicht; denn es ift nicht, wie 
man gemeint bat, ein Einleitungsgedicht zu einem andern 
Gedichte, fondern ein felbftänbiges Lied, welches, weil es 
den Raben Odins in den Mund gelegt wird, Drafellied 
der Raben Dvins beißt, und feine zweite Benennung 
von feinem Inhalte hat, nämlich Davon, daf die geaͤng⸗ 
ſtigten Goͤtter die Drakel befragen. Bevor wir die ver⸗ 


4) Über bie verſchiednen Auslegungen dieſer —— Stelle 
f. Wachter, Thür. u. oberfähf. Geld. 2. Ih. ©. 387, 487. 
5) Uber Forspiall f. im Art. Orakel bei den Germanen am An— 
fange, wo von den in Bezichung auf MWeiffagung gewöhnlichen 
Wörtern und Redensarten gehandelt wirb. 
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ſchiednen Meinungen über ben Zweck des Liebes betrach⸗ 
ten, müffen wir deſſen Inbalt vorausfchiden. Es be— 
ginnt: Alfödr (Alvater) wirkt (maltet), die Alfen verfte: 
ben (nämlich die Zukunft), die Wanen wiſſen (nämlid- 
in feiner böbern Bedeutung von Weiffagung, da die 
Wanen weifjagekundig), die Nornen weifen (zeigen, naͤm⸗ 
lih das Schickſal), Ividia (Inmaldin, d. b. die ben 
Wald bewohnende Riefin) gebiert (nämlich die den Goͤt⸗ 
tern verberblichen Ungeheuer), die Sterblichen tragen, die 
Thierſen (Riefen) erwarten (nämlich die Erfüllung des 
Schidfald der Aſen) die Walkyrien fehnen fich — 
nach der Schlacht). So deutet das Lied mit wenigen 
Worten die Verhältniffe der Götterwelt an, und gebt 
hierauf zu feinem Gegenflande ber geänafligten und des— 
balb an bie Drafel fi mwendenden Götter über. Die 
Aſen beſchließen, vermutheten Übles, die Werfer irrten 
mit den Runen der Zauberin (Vettar rünom, d. bh. die 
Loosorakel gaben Feine Auskunft). Den Drbrärir (Mas 
me des mit dem begeifternden Metbe gefühten Orakel⸗ 
keſſels) folte Urbur (eine der Nornen) bewacen, mächtig 
abzuwehren bie meifte Menge (Zum Verſtaͤndniß ber 
Stelle muß man binzubenten, daß der Dichter vermöge 
ber Sprünge, welche er liebt, nicht erft erzählt, wie die 
Götter nad Befragung der Loosorakel das Drakel des 
Keſſels befragen, fondern fagt fogleih, wie die Götter 
ben gebrauchten Keffel der Urdur zur Bewachung vor der 
Menge zurlidigeben.) Hierauf werben, weil, wenn man 
weile, Schaden zu beforgen, die Zwerge Thrain und 
Dain befragt, von welchen aber erfirer nur fo viel fagt, 
daß der Traum fchmwer, und legtrer, daß er verborgen 
fei. Hierauf befchreibt das Lieb beängfligende Vorzeis 
chen, nämlich den Imwergen (ben Stüßen des Himmels) 
vergeben bie Kräfte, die Welten finten nieder in Guns 
nungs Dunkel, oft Aldfoithe *) (der Allverſengende) (fie) 
von Dben fället (d. b. läßt fie fallen), oft ſammelt er die 
Gefallnen wieber (d. h. erbebt fie wieder), nie ſteht ber 
Strand (fürbie Erbe gebraucht) noch die Rötherin (die Sonne), 
die Luft mit Verderben (Peft gemiſcht) bört immer auf 
mit Strome (b. b. zu firömen). Im Haren Mimirss: 
brunnen verbirgt fih die Meisheit der Weſen vd. b. 
auch der Mimiröbrunnen, diefe berühmtefte Drafelquelle 
gibt Peine Auskunft). Hierauf folgt die in der Voluspa 
fo oft wieberkebrende, an die Zuhörer gerichtete Frage, 
auch in diefem Liede. Mißt ibr aber? oder was? Sie 
iſt nit, wie Gubmund Magnusfon meint, bier unpaf: 
fenb eingeihoben, fondern um die Aufmerkſamkeit der 
Zubörer rege zu erhalten, und zu fpannen und von fchla= 
gender Wirkung, wenn man fie im Zufammenbange 
lieft. Da nämlich felbft Mimiröbrunnen feine Auskunft 
gibt, fo ſcheint alle Befragung ber Drafel zu Ende zu 
fein, und bie Frage muß die Zubörer in Überrafchende 
DVerlegenbeit feben, was nun weiter geſchehen fol, Die 
Befragung des Todtenorakels ift nur noch übrig, und 





6) Bermuthlich Eurtur; doch Bann man bie Stelle auch fo 
verfichen, das Alsfoithr (eins der Sonnenroffe) oft falle, und von 
einem Gefallnen ſich wieber fammle, d. h. der Gefallne fi wies 
der ſammle (fih wieder emporräffe). 


- 


HRAFNA 


dieſe wirb hierauf befchrieben. Die Vala Ithun, welche 
nun befragt wird, halten die meiften Neuern für eins 
mit Sthun, der Gattin Bragi's, der Bewahrerin ber 
Verjungsäpfel. Bon ihr fingt der Hrafna-Galdr Othins: 
In den Thaͤlern weilt bie vorauswiſſende Göttin (Dys 
forvitin), von der Eſche Yagdrafill (dem obern Weltbaue) 
geſunken. Sie ift aud dem Geſchlechte der Alfen, Ithun 
bießen fie das jüngfte von Iwalds ältern Kindern. Übel war 
fie zufrieden, daß fie berabgefommen, gehalten unter des 
Haarbaumes (bejweigten Baumes) Stamm, konnte es 
am wenigfien bei Niörvi’3 Tochter (der Nacht), da fie 
daheim an bebaglicheres Sein gewöhnt. Die glüdlicen 
Götter fehen Nanna’n (hier Ithun, da Nanna von jedem 
weiblihen Wefen gebraudt werden fann) trauern in ber 
Wohnung Biggs (der Erde oder auch der Hel). Einen 
MWolfsbalg gaben fie ihr (Ithun), fie ließ ſich bineinfahs 
ren, verkehrte ihre Gemüthsanlage, fpielte mit Trug, 
veränderte ihr Antlig. Widrir (Odin) wählte den Waͤch⸗ 
ter Bifrofts (Heimdall), die Erbliderin (guͤtt, Waͤchte⸗ 
win, Schauerin, speetatricem) der Sonne Gialls (Name 
des größten unterweltlichen Fluſſes, alfo Ithun in der 
Unterwelt) um Drafel zu befragen (at fretta), was fie 
von allem und jebem in ber Welt wiſſe. Bragi und 
Loptr trugen den Gefang, Zauberlieder fangen, auf Baus 
berwölfen ritten Rögnir und Regin (ber König und bie 
Mächte) zur Wobnung Heimi's (der Unterwelt). Odin 
lauſcht von Hlidifialf aus auf die weit entfernten Laute. 
Es fragte der Weile (Heimdall) die Zrankreicherin der 
Söhne der Bötter und ihrer Genoſſen (der Helden), ob 
fie wiſſe die Zahl der Jahre, die Lebenszeit und das Als 
terenbe ber Welt, bes Himmels, der Del (db. h. ber 
Dberwelt). Sie meldete nicht dad Mindefte, Eonnte den 
Verlangenden feinen Laut hervorbringen. Zähren, mit 
aller Anſtrengung verborgne, brachen wiederholt aus den 
Augen bervor. Hierauf befchreibt das Lieb in erhabnen 
Bildern den Zuftand Forums (der Roffefreundin,einame der 
der Wala, wahrfcheinlich in Beziehung auf die Drakelroſſe, 
gegeben wirb). Diefer Zuftand war, als wenn die von 
Zrauer Gefhwollne in ſchweren Schlaf und Erftarrung 
efunfen, Gubmund Magnusfon (S. 204) erblidt in dieler 
ilderung nur eine unnüge Abfchweifung, und meint, 
der Dichter habe blos eine Beſchreibung des Schlafes 
und ber Nacht überbaupt, nicht in Beziehung auf den 
Gegenftand feines Riedes, beabfichtigt. Aber die Beſchrei⸗ 
bung ift, wenn wir ben Gegenfland bes Liedes, nämlich 
die Drafelbefragung, nicht aus dem Auge verlieren, und 
und die verſchiednen Beiffagungsarten des Nordens vers 
gegenwärtigen, ganz an feinem Drte, dba wir finden, 
daß die weiffagende Göttin vermöge des Zauberfchlafes 
ein Drafel ertbeilen fol. . Dad Drafel des Zauberfchlafes 
war nämlich bei den Finnen, wie die Norbmannen die 
Lappen nennen, fehr gemöhnlih. Die Finnen galten ib: 
zen germanifhen Nachbarn ald Meifter in der Zaubers 
und Beiffagefunft, und übten ihre Kunſt auch außerhalb 
ihres Landes, vorzüglich bei den Norbmannen. Da alle 
andern Drafel feine Ausfunft gegeben, wenden ſich die 
Aſen an das Zobtenorafel, und zwar foll die in das 
Zodtenreih gefunfne Weiffagegöttin die Antwort ver: 
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möge bed Zauberfchlafed ertheilen, weil bie Afen biefen 
als die wirkſamſte Weiffageart anfehen. Aber auch die: 
ſes fchlägt bier fehl, und die in Schlaf und Erftarrung 
Gefunfne gibt nur Thraͤnen und feine wörtliche Ant: 
wort. Da die drei Afen Eeine Antwort erhielten, fo 
fuchten fie um fo mehr (melde zu erhalten), je mebr 
Verweigerung dagegen fand. Doch minder als ihr 
Wunſch vermochte ihre Rede. Es ging fort der Führer 
der Drafelreife, ber Wächter bei Herians (Odins) Gial⸗ 


larhorn (d. h. Heimdall), nahm Nals Kind (Roli’n) 


fi zum Gefolge. Der Dichter Grimnird (Odins) bes 
wachte das Gatter (d. b. die Vala) barin. Go führt 
au dieſe Drakelreife zu feinem Erfolge. Der Dichter 
befingt nun weiter, wie bie Heimdall und Loki nach Vins 
golf kommen, die Afen bei dem DOpfermahle figen, die 
beiden Abgefandten den fruchtlofen Ausgang ihrer Dra— 
felreife erzäblen, und Odin nun fagt: Die Nacht foll 
(man) nehmen zu Neurätben; denke bis morgen jeber, 
ber —* heilſamen Rath den Aſen vorzulegen. Dann 
folgt die berühmte ſchwierige Stelle vom Untergange ber 
Sonne, und wie bie Afen vom Opfermahle geben. Hier 
auf befchreibt der Dichter auf das Schoͤnſte den Ans 
bruch des Tages (eine Schilderung, die ſchon an ſich dem 
Hrafnagaldr der größten Aufmerkſamkeit werth macht). 
Der Schluß des Liedes fingt, daß die Götter aufftehen, 
und endigt: Emporrannte auf der Argiöll (der frübe 
tönenden, Name des Regenbogend, der Afenbrüde) Al 
frund Sobn (Heimdall), der Hornlautwalter (Hornbläs 
fer) der Himmeldfelfen ( Himmeldburg). Go endet das 
Lied, und bat, weil ed auf ben erften Anblid Leinen 
Schluß hat, und der Zweck beffelben dunkel ift, zu den 
verfhiedenften Meinungen Veranlaffung gegeben. Wir 
wollen biefe zuerſt berühren, und dann bie Löfung bes 
Räthfeld geben. 

Gunnar Pauldfon nimmt den Zufag thad eru 
Forspiallsliöd in ber Bebeutung von: das find die 
Einleitungslieber, bezieht die im Rafnagaldr befchries 
benen Borgeihen auf Baldurs bevorftehenden Tod, ob= 
gleich bei der Drakelfrage an Ithun nicht von Baldurs 
Tode die Rebe ift, und ift nicht abgeneigt zu gen 
daß bier ein Lied im zwei zerrifjen wurde, ber Hrafna- 
galldr und die Vegtumsquida früber eins gebildet habe, 
und der Hrafnagalldr aus Hraefa für Hraefva-galldr 
(Leichenlied) gemacht worden fe. Nur weiß Gunnar 
Paulsfon, und mit Recht, fi nicht zu erklären, warum 
im Hrafnagalldr die Drafel ein bartnädiges Stillſchwei⸗ 
m beobachten, und in ber Vegtamsquida reichliche 

ntworten gegeben werben. Gubmund Magnusfon 
zeigt, daß zwifchen dem Hrafnagalldr und der Veg- 
tamsquida fein Bufammenbang und feine Verwandtſchaft 
ftattfinde, aus ber Berfchiebenheit der Darftellungsweife in 
beiden Gedichten, und aus andern Gründen. Seine 
eigne Meinung ift, daß das Lied am Anfang und Ende 
Bruchſtuͤck ſei, am Anfange wegen der Dunkelheit ber 
vier erften Strophen, vorzüglid ber erften, weshalb ans 
zunehmen fei, daß etwas voraudgehen müſſe. Aber 
wie die erfte Strophe an ſich verfländlih, und ald An: 
fang des Liedes am feiner Stelle, haben wir bereits 
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—— Daß in den drei folgenden Strophen nicht ges 
agt wird, warum die Drakel defragt werden, zeigt auch 
das Lied nicht als Bruchſtuͤck, da aus dem Folgenden hervor: 
gebt, warum die Götter fih an die Drafel wenden, und 
ter Dichter Spannung der Aufmerkfamfeit der Zubörer 
beabfichtigt. Daß das Lied am Ende Bruchſtück, fließt 
Gudmund Magnusfon daraus, weil nicht erzählt wird, 
das Bragi die Weiffagin verlaffen oder die Götter 
fonit etwas unternommen, welder Schluß daher rührt, 
dag Gutmund Magnusfon der Zwed des Dichters dun— 
kel geblieben. Da Ithun eine Hauptrolle fpielt, fo 
nimmt Gubmund Magnusſon ald den Hauptinhalt bes 
unverflümmelten Liedes die Erzählung ar, wie bie Lebens: 
apfel, welche Ithun bewahrt, zu ten Aſen gekommen, 
eine Annahme, die er, wie er felbft fagt, ſich micht leicht 
nebmen laffe. Die Auffchrift babe Das Lied, wie er 
meint, wegen feiner Dunfelbeit erhalten, weil die Raben: 
fiimmen den Menſchen dunkel ſeien. Zulegt fiellt er 
feine Vermuthung auf, daß das Lied nicht von Saͤmund 
oder wer immer der Verfaffer ber dltern Edda fei, fons 
dern von einem Nebenbuhler deffelben berrübre, ter 
durch ausgefuchtere und ungewöhnlichere Sprade habe 
Sämunden überbieten wollen. Dob aud die andern 
Evvalieder verrathen nicht alle einen Verfaſſer ſaͤmmtli⸗ 
cher Lieder, fondern verſchiedne Lieder verſchiedne Verfaſ⸗ 
ſer, und unter dieſen iſt allerdings der Verfaſſer des 
Hrafna-galdr’s der ſchwungreichſte, hält fi aber doch 
von der Künftlichkeit des Versbaues der Skaldenkunſt 
ganz fen, und von Anhäufung rätbfelhafter Bilderfpras 
che, in welche die nahmhaften Skalden verfallen, ziemlich 
entfernt, und fein Lied hat mehr Ähnlichkeit mit den übrigen 
Eddaliedern, ald mit den fünflliben Skaldenliedern. 
Nah Mone enthält der Rabenruf Otbins die Ahnungen 
von Baldurs Tod, und die angflvollen Rathichläge der 
Götter darüber, aber von Baltur ift im. Liede ja gar 
nicht die Rede. Mone's Anficht ift ferner, der Raben: 
ruf fei ein fehr dunkles, aber altes Lied, das in Vers— 
maß, Sprache, Gedanken und überbaupt in der ganzen 
Anlage zu fehr mit der Voͤluspa zufammenbänge, ais 
dag man leugnen könnte, es fei die Einleitung zu dieſer, 
da ed gewiß nicht umfonft Forspallslisıh, Einleitung, 
heiße. In die legte Nacht der Beratbung, tie nach dem 
Rabenrufe vom Othin angeorbnet worden, geböre nad 
feiner Meinung die Weiffagung der Wala, da ftche fie 
von ihrem Grabe auf ıc. Aber die Mala in ver Ds 
luspa weiffagt nur den Untergang der Götter und der 
Welten, und durch wen er geſchehen wirb, aber bie Zeit, 
wann er eintreten werde, darüber fchmeigt fie. Die 
durch die Vorzeichen geängfiigten Götter in dem Hraf- 
nagaldr wollen aber wiffen die Zahl der Jahre, die Le: 
benszeit und das Alterende ber Welt, des Himmels der 
Hel (d. h. der Oberwelt). Diefes ift der Schlüffel zum 
Derfländniffe bes Liedes. Des Dichters Zweck iſt, die 
große BVerlegenbeit der Götter ben Tag vor ihrem Falle 
durch Muspellsföhne, und dem MWeltbrande zu ſchildern. 
Menn Loki feiner Feffeln frei- hier wieder bei den Afen 
ift, fo nimmt der Dichter das Loskommen deffelben den 
Zag vor dem großen Kampf und als durch die Er: 
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fbütterung der Welten bewerkitelligt an. Auch kann 
nicht befremben, daß Kofi, der Feind der Aſen, fih noch 
einmal zu benfelben vor ibrem Untergange begibt, und 
fih an ihrer Angſt weidet, bevor er an die Muspelisföhne 
ſich fließt; denn biefes liegt in feinem zweideutigen 
beimthdifchen Gharafter. Das die Götter nicht daran 
denken, Lokin wieder zu feffein, ja felbft ihm zum Ges 
noffen der Drafelreife machen, liegt im Plane des Dich⸗ 
ters, welcher die Beängfiigung Der Götter nicht beffer 
ſchildern fonnte, als wenn er fie darftellt, wie fie über 
ihre durch die Vorzeichen bewirkte Verlegenheit Loki's 
fricher bewieſene Heimtüde vergeffen. Nehmen wir bins 
gegen ben Drafnagaltr als Ginleitungsglied zur Völuspa 
an, fo bleibt Loki's Gegenwart bei den Göttern ganz 
unerflärlich "), da bie Wala ten Loki gefeffelt fieht, und 
diefe Schwierigkeit ift nicht einmal dur die auch außer: 
tem immer mislich bleibende Annabme zu retten, ber 
Dieter habe jene Mythe vom gefeffeiten Kofi nicht bes 
rüdjihtigt; denn er mußte ja auf fie Rüdficht nehmen, 
wenn er fein felbfländiges Ganze, fondern ein Einleis 
tungslied zur Völuspa fang. Nehmen wir das Lieb ald 
ſchildernd an, wie ſich die Götter vor ihrem Ende zum 
legten Mal an bie Drafel wenben, fo fintet das Schweis 
gen der Drakel feine volle Bedeutfamkeit; denn es war 
bier feine Auskunft mehr nöthig und von Nutzen, ba 
ber Tag bes Untergangs unvermeidlich morgen bevors 
ftand, ja eine Antwort auf die geftellte Frage nicht einmal 
möglih, da an Jahre der Welt nicht mebr, fondern nur 
noch an einen einzigen Zag zu denken, Wenn Heimball, 
der Waͤchter des Giallarborns, bei dem Anbrude des 
Tages auf die Himmelsfelien eilt, fo hat biefes nicht, 
wie man meint"), die gewöhnliche Bedeutung, daß er 
es thue, weil eben ein Tag angebrocen, fondern er thut 
es, um in dad Giallarborn zu blafen, wie es die Wala 
in ber Voͤluspa (42) meiffagt, und ben Aſen ba3 
Erſcheinen ibrer Feinde zu meiden. Daher ift auch das 
Lied am Ende gar nicht mangelhaft, fontern es bat ben 
beteutungsvolften Schluß. Wenn wir oben fahen, wie 
es Glaube im Alterttume war, daß bie Raben vorzüg— 
lih unmittelbar vor Schlachten weifjagten, fo konnte der 
Dichter fein Lied, welches die unmittelbare Zeit vor jener 
aroßen letzten Schlacht befingt, nicht beteutungsvoller als 
Raben in den Mund legen, denn fo veritanden feine Hörer 
fbon durch die bloße Benennung des Liedes den Zweck 
beffelben, eine Zeit unmittelbar vor einer Schlacht zu 
befingen, Wenn das Lieb jene ſchöne Belcreibung des 
Anbruchs des Tages enthält, fo hat der Dichter nicht 











7) &. das Nübere in ber Einleitung zum Hrafna- Galdr in 
der ar. Ausg. ber Edda Simundar, S Mi fa. Mone ſelbſt 
fagt &. 444, unerklärtich feien ihm dabei Bragf und Soptr; bie 
fer fet kein andrer als Loki, denn er werbe in demfeiben Liede dr 
Sohn der Räl und ſelbſt Loki aenannt, weil er aber nad} den vor 
rigen Sagen grbunben fei, fo trete er mit anberm Mamen arf 
und verhafte fich leidend. Aber wie kann ein Sänger, ver cin 
Einleitungtlied zur Völuspä verfaßt, Soli'n an der Drakelreiſe im 
Hrafoa-Galdr Theil nehmen laffen, ba er in bem Hauptliede ger 
bunden erſcheint, und feine Feſſelung nicht in biefe Zwiſchenzeit, 
fonbern früher fällt? 8) Finn-Moegnusen, Lex. Mytlol. p. #17. 
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blos bezweckt, eine ſchoͤne Stelle einzuweben, ſondern er 
bat ed in Beziehung auf die gethan, welchen er das Lieb 
in den Mund legt, naͤmlich um die Raben, fowie bie 
Vögel?) Überhaupt, nach ber Natur und dem Volksglauben 
zu charakterifiren, nach welchem fie fi über den Anbruch 
des Tages freuen, fomie z. B. Gigrun in der Helga- 
quida Hundingsbana (Str. 42) fagt: Nun bin ich frob 
über unfre Zuſammenkunft, wie die aasgierigen Habichte 
Dibins (d. h. die Raben), wenn fie Mal (Gefallne) 
wiffen, warme Beute, oder tbaubeglängt des Tages 
Schimmer feben. Keiner fonnte der Dichter des Hrafna- 
Galdrs nicht verfahren, wenn er den Raben fein Lied 
nicht blos durch die Überfchrift, fondern auch durch bie 
Haltung deſſelben in den Mund legen wollte, ald er 
tur ſchoͤne Beichreibung der Etelle bes Anbruchs bed 
Tages getban, deren Zweck vermöge der fpridwörtlichen 
Redensart der Freude der Vögel über den Zag allen feinen 
‚Hörern verfländlih war, die aber Neuern, fo z. B. Gut: 
mund Magnusfon, der doch vier ganze Monde auf Er: 
klaͤrung des Hrafnagaltr verwandte, nur eine fhöne Abs 
fhweifung if. Bugleih war, daß ber letzte Tag ber 
Melt fo ſchoͤn anbrach, von der tragifhften Wirkung. 
Mir bedauern, daß der Raum nicht erlaubt, das Lied 
Stelle für Stelle zu betrachten, und fo zu zeigen, daß 
fein Berfaffer einer der geiftreihften Dichter iſt, deſſen 
Größe aber nicht hinlaͤnglich anerkannt worden, ba man 
den Plan defielben nicht kannte. Uns bleibt nun noch 
übrig, vom Verömaße, ben Handfcriften, Ausgaben 
und UÜberſetzungen deſſelben zu ſprechen. Das Berds 
maß ift einfach und das der übrigen Eddalieder, naͤm⸗ 
lich das Fornydalag (Gefeb Satz] der Vorfahren) und 
von biefem zwar die achtzeilige Art '%). Der Dunkelheit 
des Liedes fhreibt es Gudmund Magnutfon zu, daß 
daſſelbe fib nit in dem Suhmifchen papiernen Coder 
der Eddalieder und auch nicht in den Hanbicriften der 
Bibliotbet des Ama Magnusſon findet. Doc, meint 
er, habe «8 einige gegeben, benen es ſich, wie es zu ge: 
ſchehen pflege, durch feine Dunkelheit empfohlen, und fo 
fei e8 nicht nur erbalten, fondern aud unter die Saͤ— 
munbifchen Lieder aufgenommen worden. &o findet es 
fih in den Geit Vadaliſchen, Luxdophiſchen und Gunnar 
Daulsfon’ihen Handfariften “). Es bleibt zweifelhaft, 
ob es in bie urfprünglibe Sammlung aufgenommen 
war, und fpäter wegen feiner Dunkelheit in einigen Abs 
fchriften binweggelafien wurde, ober ob es erft fpäter 
aus einer befondern Handſchrift hinzugefügt ward; daher 
ift der Schluß der Vorrebner zur großen Ausgabe ber 
Edda Saͤmundar daraus, daß in der Suhmiſchen Hands 
fchrift der Hrafnagalor fehlt, auf das größere Alter bie: 
fes Coder unſicher, da das Lied eben wegen feiner Dun: 
elbeit vom Schreiber jener Handſchrift hinweggelaſſen 

y) Stellen, wo bie fprichmörtliche Redtnsart, wie die Bögel 
über ben Zug fi freuen, gebraudt wich, haben die Brüder 
Grimm, Fieber der alten Coda, 1. Br. ©. 114 gefammelt mir: 
getheilt . wie noch Konrad ven Würzburg, Irojan. Krieg, 
3. 20188 Müller ©. 148 fügen. 0) Eine Probe biefer 
Wersart theilm wir nit mit, ba obnebies dem Fornydalag tin 
eigner Artikel gewidmet werben muß. 11) Mebres f. in der Vor⸗ 
zebe ber großen Ausgabe ber Edda Eimundar, 1. Ih. S. 41-47, 

A. Ep d. W. u. R. Beerite Section. AL 
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fein kann, während es frühere Handfihriften haben 
mochten. Auf jeben Fall athmet das Lieb den Geift des 
heienifchen Alterthums, wenn auch eine oder bie andre 
ter Spracformen befjelben auf bad 13. SJahrh. hits 
weifen follten, welches leicht von den Abfchreibern hers 
rühren kann. Vermuthlich batte das Lied religiöfe Bes 
ffimmung und wurde an Opferfeſten vorgetragen. Her: 
sußgegeben ift es in ber großen Ausgabe Edda Sae- 
mundar hinus Fröda T. I. (Kopenh. 1787.) und in 
Edd. Saem. Ex recensione ARask euravit Sfzelius. 
Überfegungen haben wir 1) die lateinifche in ber großen 
Ausgabe der Edd. Eim.; 2) zwei bänifhe a) von Sands 
vig, Forlög til Dverfärtelfe af Saͤmunds Edda 1. 9. 
(1783.); b) von Finn: Magnufen, Den äldere Edda 
— overfat og forklaret 1. Bd. (1821.), welche die feh> 
Ierfreiefte Überfegung *) ift, und wobei ſich auch, ſowie in 
der großen Ausg. der Edd. Saͤm. Erläuterungen finden; 
3) eine fhmwerifhe von Afzelius, Saemund den 
Vises Edda (Stodb. 1818.). (Ferdinand MWachter.) 
HRAFNAGUD, mörtlih: Rabengott, wird Odin 
genannt, welcher auf. feinen Schultern die Raben Hagin 
(der Gedanke) und Munin (dad Gedaͤchtniß) figen läßt. 
Vgl. Hugin. Wegen des ſcharfen Geſichts ift der Rabe 
den Dänen, Ieländern, Norwegern ein Thier befondrer 
Bedeurung und fein Bild fogar in ber Fahne Dänes 
marks. (Schincke.) 
HRAMMI ober HRAMI heißt Odin, weil er Herr 

ber Witterung ift und feine menſchliche Macht ibm entges 
gen fein kann, doch oft den Menfhen Schaden zufügt. 
Daher heißt Dvin der mit Adlerklauen Hinraffende, 
Hrammi, wie Zeus oft au ITuduuraiog di. diuerwg*). 
(Schinrke.) 

HRANA (d. b. Rabe), ein bosnifhes Geſclecht, 

aus welchem ein gewiſſer Wilak vom ungariſchen Könige 
Sigismund zu feinem Woiwoden von Bosnien 1389 er: 
nannt wurde. Sein Bater, Wuk (Wolf, Wolfgang) 
Hrana, fol aus dem Gefchlechte der polnifchen Goroinen 
abgeftammt, 1317 geboren und 1359 von feinen Dies 
nern erfhlagen worden fein’). Diefer Wuk batte von 
dem ferbifhen Zar (Kaifer) Stephan einen Theil ber 
Herzegowina erhalten. Wilak Hrana verwaltete fein 
Woiwodenamt fehr getreu, und hielt die Türken durch 
feine Aufmerkfamfeit und Tapferkeit, mitteld einiger klei⸗ 
ner Siege, von den bosniſchen Grenzen ab. Der Koͤ⸗ 
nig Sigiemund warb barüber jo fehr erfreut, daß er 
ibm fein Amt erblich verlieh, und zu bem Xheile der 
Herzegowina, welchen bereits fein Vater Wuk im Beſitze 
batte?), das Übrige ded Landes, nehft dem Wallfahrts⸗ 
und Begräbnißorte St, Sabas (Sawa) hinzufligte, 
Wilak zeugte vier Soͤhne: Sandal, Wkatz, Wulf und 
Which. katz fehte ten Stamm fort, wie die Ges 
fhlechtöregifter in due Cange Dlyricum und in bem 


12) Für Erklärung eingeiner ſchwitriger Stellen ſ. auch Lex. 
Mytholog. p. 215, 397, 395, 469, 704, 718, 744. 

*) Hesych. T. 1. p. 219. mıxpes darum. 

1) ©. du Cange, Ilyrie. p. 126. Anzeigen aus ben 8. k. 
Erbländern, berausgtg. von Eröztyamsıty in Wien. 5. Jahrg. 
©. 249, 2) Er befaf den ſegenannten Retiinensis, 
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Werke Genealogiae diversoram prineipam Familiarım 
editae per Joh. Andr. Angel. Flavium Comnenum 
(Venet. 1621.) zeigen. Das Geſchlecht hieß Anfangs 
Hrana, nachher Coſſarich (KRoffaritfh ), von Stephan, 
dem Sohne des Wkatz Hrana, der zu Coſſach (Koſſatſch) 
eboren war?). Das Band befielben führte ben Namen 
San Sawa, weil die älteflen Herren deſſelben fi Cu- 
stodes sepulchri 8. Sabae nannten, ferner Derzegowine, 
Erzegevina oder Orzega, und zwar (mach ber gewoͤhnli⸗ 
hen Meinung) weil der boönifhe König Zvariko oder 
Stephan Myrces vom Kaifer Friebrih zum Herzog er» 
hoben ward, und endlich bei den Türken das Rand des 
Sandals oder Gherfecogli oder bad Land ber Cutur— 
geroi *). ‚(Rumy.) 
HRANI (nord. Myth.), nannte fh Ddin bei dem 
Dänenkönige Rolf, der ihn freundlich auf feinen Zügen 
einft aufnahm und nicht erkannte. (Schincke.) 
Hranice, f. Weisskirchen, J 

HRÄREKR SLAUNGVANBAUGI, HRÖRIK, 
RÖRICUS SLYNGEBOND (bei Saro Grammaticus), 
König von Dänemark, dem Gagenthum angehörend, 
war nach Islands Landnämabök (P. V. C. I. p. 323.) 
Sohn des Dänenkönigs Harald Hilditönns (Hildetande), 
und Water Thorolf Wonanefs, Großvater Ördlukärs, 
Urgroßvater Vemunds, Xtervater Valgards und Urälters 
vater Rafn des Dummen (hinn Heimski), welder aus 
Drontheim nady Island fuhr, und Land zwiſchen ber 
Kalldaklofsa und der Lambafellsa in Beſitz nahm. 
Saro Grammaticus fließt ihm fogleih der Erzählung 
an, die er aus der Götterfage geflaltet, läßt ihn Sohn 
und Nachfolger Hoberd, des Moͤrders Balldurs, und 
funfzebnten König der Dänen fein, während ihm Ha: 
rald Hildetand der fieben und dreißigfle König if; fo 
weit find das Landnämabok und Saro Grammaticus 
aus einander, und Hrärefr Slaungvanbaugi und Röris 
cus Styngebond müßten zwei ganz verſchiedne Perfonen 
fein, wenn in den aus Sagen geftalteten Geſchichtswer⸗ 
Pen Wahrheit zu fuhen. Doc iſt mehr Wahrheit auf 
Seite des Landnamaboks, da dieſes doch dem Hräref 
(mie er ohne Zeichen des Nimativs heißt) einen Mens 
fhen, und Saxo Grammaticus einen aus einem Gott 
in einen Menſchen Umgefchaffnen zum Vater gibt. Saro 
Grammaticus (Lib. IH. P- 46—49, 52, 59) erzählt 
von feinem funfzehnten Dänenfönige nur Folgendes: Als 
Hoder gegen Balldurd Halbbruder, den von Othin mit 
der ruſſiſchen Rönigstochter Rinda gezeugten Boo zies 
ben wollte, und von ben MWeiffagern wußte, daß er 
in diefem Kampfe fallen werde, bat er die Dänen, fei: 
nen Sohn Hrärefe zum Könige zu erheben. Als Dos 
der gefallen, fuchten fi die Kuren und Schweden von 
ihrer Zinspflichtigfeit frei zu machen, und griffen Daͤ⸗ 
nemark an. Auch die Siaven liefen ſich dieſe Gele: 
genheit zum Abfalle nicht entfchlüpfen, und mod an: 
dre Feinde erhoben ſich. Hraͤrekr rief das Vaterland 
zu den Waffen. Die Feinde, um eines gemeinfamen 





3) &. Kaprinai, Hungar. diplom. temp. Matthiae de Hunyad. 
Tom. Il. p. slı. 4) ©. Stritter, Mem, Popul. Tom, II. p. 427. 
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Führers nicht zu ermangeln, wählten fi einen König, 
und legten einen doppelten Dinterbalt. Hraͤrekrn entging 
dieſes nicht, und er wußte feine Flotte fo gut an bem 
Küften zu führen, und traf außerdem fo gefchidte Vorkeh⸗ 
rungen, daß er die feindlihen Schlachthaufen, welche im 
Hinterhalte lagen, bush Hinterhalte der Seinen vers 
tilgte. Das Übrige Heer der Slaven, welches von ber 
Niederlage feiner Genoſſen nichts wußte, fonnte ſich Hräs 
rekrs Zögern nicht erfiären, und beſchloß ihn mit ber 
Flotte anzugreifen. Doch foberte zuvor ein durch Körs 
ergröße ausgezeichneter Slave einen Dänen zum Zweis 
ampfe heraus, unter ber Bedingung, daß, fiege er, bie 
Slaven von ber Zinspflichtigkeit frei fein, werde er befiegt, 
den Bins nah alter Meife zahlen ſollten. Ein Däne, 
deſſen Zapferkeit größer ald feine Staͤrke war, fragte 
Hraͤrekrn, was er dem zum Lohne geben wollte, ber den 
Derausfoderer beftänbe. Hrärekr hatte ſechs Ringe, wels 
che unauflöslic miteinander verfchlungen, und verſprach 
fie zum Kampfeslohne. Der Däne erlag im Zweikampfe; 
den Slaven gelüftete den Zag darauf, in der Meinung, 
er babe ben flärfften Dänen erfchlagen, nah neuem 
Kampfe. Ubbo erbot fib ihn anzunehmen, und verlangte 
vom Könige den Kampfeslohn voraus, doch nur zum 
Scherze. Der König nahm ed für Emft, und wollte 
ihm aus dem Schiffe die Ringe zumerfen, warf aber zur 
ſchwach, und fie wurden von ben Wellen verfchlungen. 
Daber fol er den Beinamen Siyngebond haben. Slynge bes 
deutet im Dänifchen ſchleudern, ſchlingen, fo aud) das aitnor⸗ 
diſche (at) Sleyngia oder slaungva, und Siyngebond alfo 
Schleuder-Bauer. DerBeinamen Slaungvanbaugi, gebildet 
aus slaunginn, geſchlungen, und baugr, Ring batte Hrärefr 
urfprünglic wohl von feinen fünftlich verfchlungnen Ringen 
erhalten; weil aber alaunginn auch gefchleubert bedeutet, fo 
gab dieſes Veranlaſſung zur Bildung der Sage vom zu [was 
chen Wurfe der Ringe, und zur Umbildung bed Beinamens 
Slaungvanbaugi in Slyngebond ( Schleuder⸗Bauer), wofür 
aber vermutblih Siyngeboug (Scleuders Ring, Werfe: 
Ring) zu lefen ifl. Der bänifche und ber flavifche Käm: 
pfer fielen beide. Die Slaven unterwarfen ſich Hräretm 
wieder. Hierauf fommt Saxo Grammaticus auf Bor: 
menbill und Fengo, die Söhne des Jarl Gerwendill v. 
Juͤtland. Hormendill erwarb ſich durch bie Thaten feiner 
Zapferkeit die Gunft Hraͤrekrs fo, daß diefer ihm feine Toch⸗ 
ter Geruth zur Gemahlin gab. Bon ihr hatte er den Sohn 
Amletb. Aus Mißgunft brachte Fengo feinen Bruder 
meuchlerifch ums Keben, und beiratbete Gerutb, indem 
er Iügnerifh vorgab, er babe feinen Bruder umgebracht, 
um Geruthen vor deffen Grimme zu retten. Als Amleth 
diefes ſah, ftellte er ſich blödfinnig, um nicht feinem Va: 
teröbruder durch kluges Handeln verbäcdtig zu werben, 
und fein Leben zu gefährden. Er wälzte fih in Schmuz, 
entflellte duch Koth fein Gefiht, und was er that und 
ſprach, war thöricht undg ungefhidt. Unter anderm, 
als er einft einen Mitt machen follte, fegte er ſich fo 
auf bas Pferd, daß fein Rüden dem Naden bes 
Roſſes zugefehrt war, faßte das Roß beim Schweife, 
und brauchte biefen ald Zügel:c. Über die umſtaͤnd⸗ 
lihe Erzählung diefer und andrer ergöglichen Liften Am⸗ 


HRASTOVICZA 


leths, welche dem großen Briten bie Grundzüge zu 
feinem Hamlet gegeben, vergißt Saro Gr cus feis 
nen funfzehnten Dänentönig, fagt nur S. 52, daß Fengo 
ans Furdt vor Amleths Großvater feinen Stieffohn 
nicht babe felbft umbringen wollen, ſondern desbalb zum 
Könige der Briten gefgidt, und endlih S. 52, daß 
der Dänenkönig während der Thaten Amleths in Schott: 
land und Britannien, wohin er nach feines Stiefvaters 
Falle zu feinem Schwiegervater und feiner Gemahlin fich 
begeben, — und laͤßt ihm Viglet als 16. Koͤnig 
folgen. on Hraͤrekr erzählt bad Bruchſtuͤck von der 
Bravallafhlaht *) diefen tragifchen Ausgang. König Ivar 
Bidfadmi auf einer Heerfahrt von Schweden nad Reid: 
gothland (Iütland) landete auf Serland, und lief feis 
nen Schwiegerfohn Hräreft zu ſich bitten. Hrärefrs Frau, 
Dda, fragte ibn, ob er nit feinen Schwiegervater zum 
Gaftmahle laden wolle, boch fole Hrärelr mit feiner 
Reife noch diefe Nacht verziehen. Als Hraͤrekr fchlafen 
eben follte, hatte ODda mitten auf dem Boben ein 
ette von Sarfche bereiten laffen, welches mit ganz neuen 
Laden gebettet war. In ihm bieß fie den König fchlas 
fen und merken, was ibm träumte, welches er ihr ben 
andern Tag erzählen folte. Nun legte ſich der König 
g Rube, nahm aber ein andred Bett ein. Um ben 
orgen fam Dda zu ibm, und fragte nad feinem 
Zraume. Der König erzäblte ihn, und er war Pürzlich 
diefed Inhalte. Hraͤrekrn fam es fo vor, ald fei er in 
der Nähe eined Waldes, wo ein Hirſch weidete. Aus 
dem Walde lief ein Leopard, welchen ber Hirſch zu Tode 
fließ. Hierauf ſah Hraͤrekt einen Draden auf den Dirfch 
fliegen und ibn zerreißen. Alsdann fah er eine Bärin 
mit den Jungen, ber Drache wollte fie ergreifen, wurde 
aber von ihr verwundet, und in diefem Augenblide machte 
der König auf. Dda fagte zu ibrem Gemahle: „Dieſes 
ift ein merfwürdiger Zraum, und büte Did vor var, 
meinem Bater, daß er Dich nicht betrüge, wenn Du 
ihn beſucheſt. Wache Dich auf einen ſchweren Krieg ges 
faßt, und es wäre beffer, daß Du den Hirſch nicht ja 
gef, der Dir erfheint; doc gleihwol kommt ed mir 
vor, ald wenn Du damit bezeichnet ſeiſt.“ Als Hraͤrekr 
feinen Schwiegervater noch denfelben Zag befuchte, reizte 
ihn dieſer zu ordung ſeines Bruders Helgi, da dies 
ſer in unerlaubtem —— mit feiner Frau lebe. Hraͤ⸗ 
rekt glaubte diefen trügerifhen Worten und durchſtach, 
als fein Bruber ben Herbſt darauf zu ibm fam, ibm bei 
einem Kampffpiele mit dem Epeere. Dda merkte, daß 
dieſes auf Anftiften ihres Vaters geſchehen, und flob 
mit ihrem Sobne Harald, Kurz darauf erfchien Koͤni 
par wieder, und flelte fein Heer zur Schlacht J 
in welcher Hraͤrekt mit allem feinem Volke fiel. 
(Ferdinand Warhter.) 
HRASTOVICZA (Chrastoviez), Marttfleden und 
Hertſchaft des Biſchofs von Agram an der Szave in der 
agramer Geſpanſchaft des mit Ungam vereinigten Kroa⸗ 
tiend, mit einem Framiskanerkloſter. (R.) 
Hravon, f. Hrönn. 





*) Bei Göransson, Sye Rikes Konungars Historia, p. 56 sg. 
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HRDLORZEZ (Hrdlorsitz), Gut und Dorf in 
Böhmen, faurzimer Kreis, eine Meile von Prag gelegen, 
theild zur Iurisdiction der Kreuzherren vom rotben Stern 
in Prag, theild dem Spitale Gt. Peter und Paul, fonft 
Tempel genannt, im ber Altfladt Prag, tbeild dem Rits 
ter Joh. Ferdinand von Schönfeld, der einen bemfelben 
Spitale gehörenden Antheil kaufte, gebörig, mit 40 Häus 
fern, einer großen und wichtigen ſchoͤnfeidiſchen Papiers 
fabrif, im welder täglich über 20,000 Bogen Papier vers 
fertigt werden, und berühmten englifhen Gärten. In 
der Näbe ift der fogenannte Zizlaberg, den der Huffiten« 
anführer Zizka im 3. 1420 mit feinen Zruppen beſetzt 
hatte. Rumy.) 

HREGG-MIMIR wird oft ber perfonificitte Him⸗ 
mel genannt, von dem Drfane herabflürmen. Dpin iſt 
der Sender berfelben und heißt ebenfo. Bekanntlich 
dachte fich der Norbländer über feinen neun Welten aud) 
neun Himmel, unter welchen ber fogenannte Stunmbims 
mel der zweite iſt *). (Schincke.) 

HREIDMAR ober HREITHMAR, ein wohlwol⸗ 
lender Gutöbefiger und im Rufe flebenver Zauberer. Er 
batte einen Sohn, welcher in der Hülle einer Fiſchotter 
Fifhe fing und unerkannt als folder von dem böfen 
Gott Loke, mit Odin und Hänir auf einer Infpections: 
reife durch einen Steinwurf getödtet wurde. Alle drei 
febren am Abend bei Hreidmar ein. Pole verräth feine 
Untbat durch die mitgebrachte Diternhaut, und entrüftet 
darüber nimmt H. feine Gäfle, mit Hülfe feiner Söhne, 
Reigin und Fafner, gefangen, und entläßt fie nicht eber 
ibrer Feſſeln, bis fie das gefoderte Röfegeld berbeigefhafft 
baben. Er fodert, daß fie nicht allein bie Otlernhaut 
mit Gold anfüllen, fondern auch die XAußenfeite damit 
belegen. Eidlich müflen die Gefangnen die Erfüllung 
veriprechen. Loke wird mit der Beforgung des Goldes 
beauftragt, gebt zur Rana, der nordiihen Meergöttin, 
bemeiftert fich ihres Netzes, eilt nach Anbvaraford, eis 
nem befonders fifchreichen Waſſerfalle, wirft dad Netz aus, 
und fängt den Zauberer Andvari. Der Arme muß dem 
böfen Gott verfprechen, alles Gold, das er in feiner 
Höhle befigt, aud den Ring, den er ald Kleinod und 
ald Mittel, dad Verlorne wieder erfegen zu können, 
nur allein zuruͤckbehalten möchte, abzuliefern. Wie 
ſehr Andvari es auch bereuete, feine Höhle, wo er ald 
Wolf lebte, verlaffen und fi einmal mit ben Fiſchen 
abgegeben zu haben; wie er auch auf Berwünfhungen 
und Drohungen fann, daß jeden Lünftigen Befiger des 
Ringes der Zod unvermeidlich treffen würde; er mußte 
ihn bingeben. Andvari wieberbolte diefe Drohung auch 
Hreidmarn, aber umſonſt. Diefer nimmt alles Gold und 
den todbringenden Ring als Löfegeld, gibt Dvin feinen 
Reifeftab und Lofen feine Soblen zurid und entläßt fie. 
Bald gebt die Drohung in Erfüllung. Hreidmars Ges 
bülfen, Reigin und Fafner, fodern ihren Antheil am 


Löfegelde, den ihnen ber Bater ert. Fafner übers 
fält den fchlafenden Vater mit dem ‚ biefer er 


wacht mit Schreden, überträgt die Rache feinen beiden 
2) Mont, Geſch. d. Hridenth. 1. I. ©. er 
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Töchtern, Lyngheida und Lofnheida und — flirbt. Der 
Mörder fommt in den Befig aller Reichthümer; es ents 
ftehen zwifhen ihm und feinem Bruder Streitigkeiten, die 
beiden das Leben koſten (Schinke.) 

HREPP, HREPPSTIORI und HREPPSTIORA- 
THING (nord. Redhtsaltertbümer). Island war in vier 
Viertel getbeilt, jedem Viertel fiand ein durch bie 
freien Stimmen ded Volles gewählter Oberbefehlshaber 
mit auögebehnter Vollmacht und Gerichtsbarkeit vor. 
Jedes DViertel war in brei Pflegen oder Dauptmanns 
ſchaften getbeilt, mit Ausnahme des nördlichen, welches 
wegen feiner Größe in vier Hauptmannfchaften getheilt 
war. Jede Hauptmannfhaft warb von einem Beanıten 
regiert, welchem die Sorge für die Religion, die Er: 
baltung des Tempels und die Aufrebthaltung ber fchuls 
digen Ehrfurcht gegen den Gotteidienft, und für Erhal⸗ 
tung der bürgerlichen Orbnung, die Berufung einer Ber: 
fammlung für Unterfuhung öffentlicher Saben, der Vor: 
fig dabei, die Aufſicht, daß bie gefegliche Strafe in Aus: 
führung gebracht ward, oblagen. Die Hauptmannſchaf⸗ 
sen waren in Hrepps, Fleinere Bezirke, getheilt, weiche aus 
den zunaͤchſtwohnenden Familien beftanden, und gewoͤhn⸗ 
lich von der Größe der gegenwärtigen islaͤndiſchen Kirch: 
foiele waren. Das isländilche Geſeß (Islands Laug oder 
Jonsbok [Ions Bud], in der Abtheilung über Wors 
mundfchaft) beſtimmt Gap. 9, daß in jedem Hrepp 
nicht weniger ald 20 angeſehene Bönder (Bauende, d. bh. 
Bauern, nämlich freie Grundeigentbümer) fein follen. 
Jedem Hrepp fand ein Hreppstiori (Hreppiteurer, d.b. 
Megierer) vor, welder bie unmittelbare Aufficht Über fein 
Hrepp hatte, und befien Geſchaͤft meilt in der Gorge 
für die Armen, und vorzüglich in der Verbütung der zuneb: 
menden Armuth befand. Das islaͤndiſche Geſetz beſtimmt 
bierüber Folgendes: Fünf verſtaͤndige Manner ſollen ernannt 
werden, das zu verwalten und zu beachten, was dem 
Hrepp frommen kann, und bie Zehnten zu vertheilen 
und die Speifen, die den Armen zufommen, und was 
an Fefitagen gewonnen wird. Diejenigen Armen müffen 
zuerft Zehnten befommen, welche feinen Vorrath oder 
Bormund haben, und boch zu dem Hrepp gehören, und 
diejenigen danaͤchſt, welche am meilten bedürfen, fo weit 
die Zehnten dazu ausreichen. Aber diejenigen find Hrepps⸗ 
leute, welche in demfelben Hrepp erzogen find, oder einen 
Erben haben, der mit ibnen im britten Gliebe oder nds 
ber verwandt ift und einen ſichern Verdienft bat. Aber 
was die Unmünbigen und Hülfsloſen beitifft, welche 
feinen Vormund haben, noch jemand in dem Hrepp ber 
figen, welder im dritten Gliede oder näber mit ihnen 
verwandt ift und einen fichern Verdienſt bat, bie muͤſ⸗ 
fen mit gleihem Fuge in allen Hrepps umbergeführt 
werben, wo fie bie meifte Hülfe erwarten fönnen. (Über 
das Umberführen armer Leute f. das Nähere Gap. 7.) 
Das 12, Cap. lehrt, daß auf bem Hreppstiorathing 
(Bezirköverfammlung) bie fogenannten Zehnien eines Je⸗ 
den für bie Unterhaltung der Armen beftimmt wurben, 
und daß diefeö auch die Zahl der Nächte befiimmte, welche 


) So bie Völsung- Saga, 
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Jeder fie behalten mußte, ebe er fie einem andern Nach⸗ 
bar zuführen durfte. Über vie Verpflihtung, das 
Hreppstiorathing befuchen zu müſſen, fintet ſich dieſe 
Beflimmung. Alle Bönder find pflictig zum Thing zu 
reifen, fobald die Botfhaft an ibe Haus gelommen, 
ausgenommen Aleinwerfer (Einvirkar, geringre Bons 
den, welche feinen Knecht, ja nicht einmal einen dem 
Zünglingsalter ganz naben Jungen balten tonnten) '). 
Diele find fehuldig, vier Thing zu befuchen: nämlich das 
Thing, wo Königsbriefe vorgelefen werben follen, Tod⸗ 
ſchlagsthing, Momtalsthing zur Ausgleibung (der Auss 
gaben und Abgaben für den Staat), und das Thing, 
weldies dem Öreppstiori angebört. Aber wenn alle 
andre Thing gehalten werben, dürfen Alleinwerfämänner 
daheim bleiben, wenn fie wollen. Solde Sachen, welche 
vor den Gerinten der Hreppätiorar, bei deren jedem 
vier der acıtbarfien Glieder der Gemeinde, wohlberüchtiate 
und angefebene Männer, damit fie der Verführung und 
Beſtechung weniger preiegegeben wären, Berfiger fein 
mußten, nicht abgemact werden fonnten, wurden vor 
den Landehauptmann gebracht, welchem auch die Hrepps⸗ 
tiorar wegen jedes Hauptvergebens Rede fleben mußten. 
Die Öreppeinrichtung batten die Ieländer nicht eriunden, 
fondern mit aus ihrem Vaterlande Norwegen gebracht. 
So heißt es in dem norwegifhen Geſetzbuche Gulathings 
Laug, Landsleigo Bolke (tandverpadbtungs: Balk): 
Seder, welcher Schafe befitt, muß einmal zu Field 
(Gebirge) geben, und überall jein Land im Herbfte, wenn 
ba$ Lavreit gebalten werden fol (d. b. wenn alle aus 
dem Field fommenden Schafe in eine Umzaͤunung ge: 
trieben, und von jedem tie Seinen genommen werben); 
aber die Hreppſteurer enticheiden, wobin ein jeder geben 

E). (Ferdinand Woarhter.) 

URID (Sturmregen), ein Bach, der tur Stumz 
regen leicht zum reißenden Strom anfchwillt und ji aus 
Hoergelmer in der Nebelwelt ins Afenland ergieft, dieſes 
durchſtroͤmt und in die Melt der Hel faͤllt ). (Schincke.) 

HRIMFAXI (Meifz oder Frofimäbne) heißt das 
mythiſche Pierd, mit weldsem die Nott (Nacht) von Oſt 
aus die Erde täglih in Dunkel hült. Der Myibus 
gibt ihr noch ein zweites, Fioͤrswartnir, das unfichtbar 
durch den naͤchtlihen Schlummer den Menfhen neue 
Kräfte bringt und erhält. Thorkelin vergleiht Hrimfari 
mit Desperus, wie Sfinfart das Pferd der Dagr (Tages) 
mit Lucifer +). Ganz der Natur des Nordens angemels 
fen träufelt vom Gebiffe Hrimfari’s Reif (Meldropa), 
in tem Gräter den Mebltbau fand ++). (Schincke.) 

HRIMGERDUR (Reifgerbur, Gertrud), des Rie— 
fen Hati Tochter, eine gewaltige Rieſin, die meift auf 
Bergen hauſet, und mit einem Schwanz; am Hintern 


1) &. bad norwegiſche Geſetbuch Gularhings Laug, Lands- 
leigo Bolkr, Gap. 55. 2) Vergl. über die Örepps Hender- 
son, Iceland Sec. edit. —— 1619. p. 12, Arndt, Res 
benftunden. S. 484, 443, 444, 448451, 

*) Edda fab, 4. Grimn.-Mil. 28, 

+) Jubar —— dieitur atella Lucifer, quae in summo 
habet diffusum Jumen, ut Leo ia eapite jubam. Farro. Bergl. 
Edda antig. Rot.16, 19, ++) Dauptquelie: Vafth.-Mal, 13, 14 
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dargefiellt wird ). Morbfrob fuchte fie die Mannſchaft 
und die Schiffe Hölgi’s, des Helden unter den Hab» 
dingern, welde im Hafen Hatafiorb lagen, zu verfenten, 
und fo den Tod ihres Waters zu rächen. Sie gab nach 
mancher Unterredung ihren Plan auf und foderte Hölgi’s 
Steuermann Ali zum Zweikampf auf. Atli wußte fie 
aber durch ein angenehmes Geſpraͤch fo zu feſſeln, doß 
fie auch dieſen vergaß, gleichfam in ein fleinemes Bild 
verwandelt wurde, weldes den Sciffern weithin ben 
Hafen anzeiate?). (Schincke.) 

HRIMGRIMNIR ($eifriefe), ein Rieſe der entſetz⸗ 
lichſten Art, vor welchem felbft Niefentöchter ſich fheuen “). 
Gr lebt unter der dritten Wurzel der Eſche Vgdrafil, die 
ins Meich der Hel binabreicht *). (Schincke,) 

HRIMNIR (Riefe), Beberrfcher der Entfegen erre— 
genden Rieſen. Er lebt in ber Unterwelt, dem Reide 
ver Hel’). Db er der Vater ber Valkyr fei, bie von 
Odin mit den Unfterblichkeit und ewige Jugend gewährens 
ten Äpfeln an den Hunnenfönig Rerer und beffen Ge: 
mahlin gefendet worden, bleibt unentſchieden, weil dort 
Hrimner genannt ift. (Srhincke.) 

HRIMTHURS, in der Mehrzahl Hrimthursar (vie 
Urfroftriefen), verfchieden von ben Aötnar, melde in 
Iötnagarbar ihren Hauptfig haben"), gehören ber nors 
difchen Kosmogonie an. In der erften Periode find fie 
bei Allfoͤuur, dem Water der nordifchen Welt, welcher 
Himmel, Erbe und Luft ſchuf, ebe er fein Asgard, feis 
nen befondern Götterftaat, gründete, bevölkerte und ord⸗ 
nete. Ihr Urfprung fält ins Dunkel. Die Füße Ymirs, 
des Stammvaters aller Miefengeichlechter, erzeugten fie 
mit einander; eine burch den Gieg der Wärme über die 
Kälte entftandne Kuh, Audhumla, ernährte fie alle. Nach 
Einigen follen die Hrimthurfar in der erſten Periode ein 
unbekannter Voͤlkerſtamm gewefen fein, bei dem fih Odin 
eufgehalten, ehe er feine Aſenwelt orbnete. Damals fei 
er Allföpur genannt worden’). Analog dem Mythos and» 
rer Völker fcheinen diefe Hrimthurfar die Elementarfräfte 
und Maffen anzubeuten und, wie bie Zitanen, ‚in ſurcht⸗ 
baren Kämpfen die Unordnung in Ordnung verkehrt zu 
haben. Andre denken fi unter ihnen Sommer und Wins 
ter, wie fie um die Herrfchaft kämpfen. (Schincke.) 

HRINGHORNI (das Eirund), beißt das größte 
Schiff im Afenlande, Balder gehörig. Es ward zu feis 
ner 2eichenbeftattung gewählt und er darauf verbrannt. 
Balder, des Nordens Apollo, mußte auch, wie Jener, 
fein Schiff haben, in weldem er feinen täglichen Pfad 
durchlief. Veral. Hirrokin, (Schincke.) 

HRING - MIMIR wird zuweilen der Himmel, auch 
Odin der Himmliſche genannt. Odin batte fein Auge 
an Mimir verpfändet; dies erklärt fein Name: Das 
Auge Mimirs, (Schincke.) 

HRIODR wirb zuweilen Odin genannt, wie Zeus 
riparros, ber Graufame. (Schincke.) 


« 1) Helgaquida Haddingjaskata. I. 16, 20, 2) 29, 80, 
3) Vafth,-Mal. 88. 4) För Skirn, 34, 85, 6) För Skir- 
‚mir. 8. 6) Siche Odin und Ymir in Finn-Megnrusen, Lex. 
Biytholog. 7) Stuhr, Abhandı. ©. 66, 
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Hriothr, ſ. Himmel. 

HRIPUDR nennt der norbifhe Mythos das ſchnell 
um fib greifende Feuer ®). (Schincke.) 

HRIST beißt eine der Munbfchenkinnen Odins, 
unb Mist die andre, Jene, die Schüttelnde, dieſe, die 
Nebelvunkle, gebören zu den jungfräulihen Valkyren ®). 
Eilf andre bedienen bie Cinheriar, und führen Namen 
von Krieg, Schlacht und Waffen. Sie find den kriege— 
rifhen Amazonen aͤhnlich, haben aber Geſchaͤfte in 
Valhal. (Schincke,) 

Hrlev, f. Harlev. 

Hrob, f. Klostergrab. 

HRÖDA (das Schrecken) heißt, nach dem Fragment 
eines Sfalven, die Kette, mit mwelder ber Meltwolf 
Fenrir, der die Götter vor dem Meltuntergange zu vers 
ſchlingen brobt, in Asgard auf der Infel nngvi an ei: 
nen Felfen befeftigt iſt *). (Schincke,) 

HRODGAR, König ber Skyldingen (Stioldungen), 
nämlich des Theile der Dänen, über welche Könige aus 
dem Gefchlehte Skylds (Skiolds) herrſchten, aͤhnlich 
wie Ftankreich nach Karl Kerlingen im Mittelalter hieß, 
und Lothars Reich ben Namen Lothringen erhielt; Hrods 
gar war Skylds Urenkel, und Enkel Beowulfs, und 
Sohn Healfvens (Halfvans), batte zu Brüdern Heoro— 
gar und Halga (Delgi) und zur Sichwefter Elan, welche 
an einen Sfylfingen verbeirathet ward, Frühe ward 
Hrodgarn ein Heer gegeben, und als eine feiner Kriege: 
thaten wird dieſe gefeiert. Ein frieſiſcher König, Namens 
Finn, batte die Treue gebroden. König Hrodgar fe: 
gelte gegen ihn, gewann in einer blutigen Schlacht, in 
welcher Finns und Hildeburgs Söhne fielen, den Sieg, 
ließ dem befiegten Könige bie Hälfte des Reichs, und 
ihn ſchwoͤren, feine Unterthanen beſtens zu regieren und 
ibm Heerfolge zu leiften. Hrodgar Üüberwinterte in ber 
Hochburg (Hauptflabt des bezwungnen Königs), erneuete 
im Frühlinge den Kampf gegen ihn, da er feinen Zorn 
erregt. Finn, obwol von Gutlaf und Oslaf, welche ihm 
zum Beiftande berbeigefegelt, unterfiüst, verlor Sieg und 
Leben. Hrodgar fchiffte mit Schägen beladen und mit 
der gefangen Königin Hildeburg beim. So gluͤcklich 
Hrodgar im Auslande war, fo unglüdlih machte ihn 
daheim ber Riefe (zaubergewaltige Geift) Grendel. Hrod⸗ 
gar baute fich nämlich eine weitberühmte, mächtig große 
Halle zur Bolksftätte (Hauptftadt), welche er Heort nannte, 
und weihte fie dur ein großes Gaftgebot ein. Über die 
nah dem Zrinfgelag in der Halle fchlafenden Dänen 
fam der Rieſe Grendel, raubte 30 Dänen und bradte 
fie um; diefes war der Anfang. Zwölf Winter hindurch 
feßte er dieſe mächtlichen Überfälle und das Ausfaugen 
bes Blutes der ergriffnen Dänen fort, ſodaß bie große 
Halle zur Machtzeit verödet fand, und niemand in ihr 
zu fchlafen wagte. Hrodgor war in Trauer verfunfen. 
Bon Grendels Unthaten ibn zu befreien, fandte der 





8) Grimn.-Mal. 1. Die Ableitung bes Wortes fft unficer ; 
viclleiht von hrifa, rauben? Finn-Magnusen, Lex, p. 171. 
9) Grimn.-Mal. 36, j 

*) Finn-Megnusen, Lex. p. 68. 


HRODGAUS 


Gothenkoͤnig Higelad feinen Tochterſohn und Degen 
Beomulf, Egihno's Sohn; dieſer blieb tes Nachts im 
der Königshalle: Grendel brachte Beomulfs ſchlafende 
Gefährten um, fam auch zu Beomwulf, warb aber von 
diefem kräftig gefaßt, entriß ſich wieder und entflob. 
Über diefen Sieg erfreut nahm Hrodgar Beomulfen zu 
feinem Sohn an, und gab ibm ben Sig neben feinen 
Soͤhnen Hretbrif und Hrotbmund, bie er mit feiner Gemas 
lin Wealtheoth gezeugt. Grendels Mutter, brennend, ihren 
Sohn zu rächen, fam die Nacht darauf und raubte, wäh: 
rend Beomulf nicht dort war, aus der königlichen Halle 
den ſchlafenden Aſcher, Hrodgars Vertrauten (runvita), 
Rathgeber (raedbora) und Achſeigeſtallen (eaxle gestealla, 
den naͤchſten an feiner Seite, wenn er in der Schlacht 
Schaaren führte), und 'liebflen Helden (haeletha leofest), 
den er zum Vorgefehten an beiden Meeren gemacht hatte. 
Unbefcreiblid war Hrodgard Schmerz Über diefen Berluft. 
Beomwulf fobderte ge ser auf, die Spuren der Moͤr⸗ 
derin zu verfolgen. Hrodgar ritt mit feinen Kriegern 
an das finftre Borgebirge und die Sümpfe, wo Grentel, 
Schlangen und andre Ungeheuer wobnten. Beomulf ſchiffte 
dahin; Hrodgar batte ihm fein berühmte Schwert Hruns 
ting gegeben. Aber wie taugbar auch dieſes Schwert 
war, vermochte ed doch nichtd gegen ben Baubergeift 
Grendel und feine Mutter. Beomwulf fand am Meer 
ein ibm von ber Gottheit gezeigtes altes Riefenichwert 
mit Runenfchrift;z mit ihm erlegte Beowulf Grendeln 
und feine Mutter. Der Sieger gab Hrodgam das ges 
fundnre Riefenfhwert, und diefer ſchenkte ihm das Schwert 
Hrunting. Hrodgar benugte diefe Gelegenheit, ben vers 
derblichen Unfrieben, welcher biöher zwiſchen den Dänen 
und Gothen obgemwaltet, in Freundfhaft zu verwandeln, 
gab Beomulfen berrliche Geſchenke an den König Dige: 
lat mit, und verbieß deffen Sohne Frodi feine Tochter. 
Mehr noch ward diefer Friede zwiſchen den Dänen und 
Gothen befeftigt, als der ben Dänen befreundete Beo— 
mulf Higelafen auf dem Throne der Gothen folgte *). 
(Ferdinand Wachter.) 
HRODGAUS, HROTGAUZ, HROGAUD, 
HRUODGAUD, Herzog von #riaul, ein Langobarde, 
ward bei Unterwerfung bes Langobarbenreiches durch 
Karl den Großen defien Mann und von ihm zum Ders 
zoge von Friaul gemacht, brach aber im I. 775 die Eide, 
und trachtete, in Verbindung mit andern, Italien gegen 
die Franken zu empoͤren Papft Hadrian I. flagte dem 
Srankenkönig in einem Schreiben: Die Herzoge Arigis 
von Benevent, welcher ein Schwiegerfohn des geftürzten 
Langobardentönigs Defiderius war, Hrodgaus von Friaul, 
Karls Mann, Reginald von Ghiufi und Hildebrand von 
Spoleto hätten ſich miteinander verhündet, im naͤchſten 
März gemeinſchaftlich loszubreben. Adalgis, Defiverius’ 
Sohn, werde mit einer griedifchen Flotte fommen; dann 
wolle man Rom zu Waſſer und Land angreifen, alle 


*) De Danorum rebus gestis secul. III. et IV. Po&ma Da- 
nieum dialecto Anglosaxonica Ex bibliotheca Cottoniana Mu- 
* — edidit Grim. Johnson Thorkelin, p. 3—162, 

» E 
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Kirchen Gottes plündern, ben Papfl gefangen binmegs 
führen, und den König ber Langobarden wieder berftels 
lem. Deswegen beſchwor ter Papft den Franfentönig 
vor bem wahren und lebendigen Gotte, baß er mit ber 
sößten Schnelligkeit zur Rettung berbeieilen möge, und 
—* ihm vor, wie er, ber nad Gott tes Papſtes 
und aller Römer Leben in der Hand habe, wenn er 
nit fomme, vor dem Richterſtuhle Gottes Rechenſchaft 
geben müfje, weil der Papfi die heilige Kirche Gottes 
und dad Volk ter römischen Republit in des Königs 
Schirm gegeben babe‘). Diefe Klage des Papſtes, und 
noch mehr der Umftand, daß fon mehre Stäpte von 
den Franken abgefallen und fi an Hrodgaus angeſchloſ⸗ 
fen, bewog Karln, ungeadtet er erfi aus einer blutigen 
Heerfahrt gegen die Sachſen zurüdtehrte, und es Wins 
ter war, zur Unterbrüdung der Empörung mit einem 
Heer über die Alpen zu eilen, am Anfange des 9.776. 
Er nabm feine Richtung gegen Friaul; Hrodgaus fiel, 
und Friaul, Zrevifo und die andern Städte, welde ſich 
empörten, wurden eingenommen und erbielten fraͤnkiſche 
Grafen zu Regenten?). (Ferdinand Woachter.) 
HRODMARR, ein König ted Rorbens in uralter 
Zeit, liebte Gigurlin, die Tochter des Königs in Swe⸗ 
wenland (Smwawaland), Svaſir, ward aber von ihr vers 
fhmäbt. Das Band wurde von Örodmarr baflır verbeirt 
und fein Wohlſtand war auf Jahre zerrüttet, aber nicht 
verloren ging die geliebte Tochter, welche Jarl Fraan⸗ 
moor befhügte und vor Hrobmarıd Rache verwahrte. 
(Schincke.) 
HRODVITNIR, ber verwüftende, berüchtigte Wolr, 
Der nordiſche Mythos nennt bald einen*), bald mebre 
Mölfe, melde die Sonne, die als Jungfrau betrachtet 
wird, verſchlingen wollen**). Beide Wölfe werben von 
einer alten Zauberin im Dſten Mitgards, des Erdkreiſes, 
im Walde Jarnvid (Eifenbufch) geboren. Ale ihre Brüs 
der find Miefen in Wolfsgeſtalt. Dffenbar eine Local⸗ 
fage. Bei den meiften Völkern baben wol bie Neben: 
fonnen zum Dichten mehrer Sonnenwölfe und Verfchlins 
ger Anlaß gegeben. Denn die Nebenfonnen beißen in 
Sibirien und andermärt? noch Sonnenwoͤlfe. Auf Is 
land, wo es feine Wölfe gibt, nennt man den Fuchs 
Bolf, um dem Alterthume treu zu bleiben ***). (Schincke ) 
HROLF KRAKI, König in Dänemark, Helgi's 


1) Cod. Carolin, Epp. 59, bei Bougwer, Hist. Franc, Vol, 
V. p. 452. ?) Einhordus, Vita Caroli Magni Cap. 6, bet 
Pertz, Monum, Germ. Histor. Scriptt. T. II. p. 446. Zinhar- 
dis, Anuales. T. I. p. 155. Annales Laurissenser, p. 154. An- 
nal. Lauriss, Minores, p. 116. Annal. Lauriss. Pars Il. p. 30. 
Annal, Petavianorum. F. Il. p. 16. Alle biefe Jahrbüdyer fprechen 
fih über Hrobgaus’ Tedekart nur im Allgemeinen aus, und fagcn 
bios, daß er erſchlagen worben, bas Chrom. Virdunense (bri 
Bouquet, Vol, V. p. 878) fügt hinzu: in der Schlacht. 

) Völosp. 36. **) Grimnis-Mal. 39. »0) Finn-Ma 
nusen in Calendar. ethnic. von Sorterup, 1722 ſchreibt: Etenm 
nihil Sinellandieis adhuc rusticis familiarius quam cum viderint 
voum in crassiore nube parelium, rel simul plures, inde oritu- 
ram breri tempestatem et pluviam augurari dicentes: Intem 
- aẽris propediem expectanda, quin vidimus in coelo lupos 
solis, 
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und VYrſa's Sohn, war an Freigebigkeit, Tapferkeit 
und Leutfeligfeit der berühmtefte unter den alten Königen. 
Als Beifpiel feiner keutſeligkeit wird in alten Sagen dies 
ſes angeführt. Ein armer Jüngling, Namens Boggur, 
tam in König Hrolfs Halle; da dieſer noch jung an 
Alter und Fein an Wuchſe war, ging er zu ibm und ſah 
ihn an. Da fprach der König: was wilft Du, Burfche, 
daß Du mich fo anſiehſt? Woggur antwortete: Als ich 
daheim war, hörte ich fagen, König Hrolf in Hlebra 
fei der größte Mann in den Nordlanden, aber nun ſitzt 
bier auf dem Hochſitz ein winziger Wicht (Kraki litill). 
Saro Grammaticus '), der dieſes der Hauptſache nad 
leih, in Nebenumftänden etwas abweichend erzählt, 
ßßt den Voggur die Frage thun: quisquam esset iste 
Krage? Krage bedeute nämlich in der däniſchen Sprache 
einen Stamm, deſſen Wipfel man auf ben balbabgehaues 
nen Üften wie auf einer Leiter erfleige. Krage bebeu: 
tet noch im Daͤniſchen, fowie auch das altnorbifche Kraka, 
Kraͤhe. Kraka (Kraͤhe, Schmugige, Unanfehnliche) hieß die 
ſchoͤne Aslaug, ald fie von ihrer Pflegemutter durch Ab» 
fheerung der Haare und Einfhmierung von Theer um: 
kenntlich gemacht, in Spangerheide lebte?). Krade heißt 
noch jest in Zeutfchland in der Volksſprache ein altes kraft⸗ 
loſes Pferd, bei den Nieberteutfchen und Holländern auch 
ein altes, den Einſturz drobendes Haus’). Auch wird Krade 
in der Poͤbelſprache ald Schimpfwort von Menfchen von 
kurzem und ſchwarzem Körperbaue gebraucht, ſodaß Krafi, 
wie Boggur ben rolf nannte, zwar ganz verſtaͤndlich, 
aber in der Schriftfprache unüberfegbar, und Wicht für 
Kraki nur als Nothbehelf anzufehen if. Der König 
fagte: Du, Burſche! haft mir einen Namen gegeben, daß 
ich Hrolf Krafi heißen werde, aber das ift bei uns Sitte, 
daß eine Gabe der Namenbefeftigung folgen fol. Nun 
ſehe ih, daß Du feine Gabe zur Namenbefeftigung zu 
geben baft. Da foll, wie billig, dem andern geben der, der 
hat. Der König z0g einen Golbring von feiner Hand, und 
ab ihn ihm. Voggur, von Dankerfüllt, gelobte, des Mannes 
Örber zu werben, der des Koͤnigs Mörder werde, welches 
Gelübde er auch erfüllte. Hrolf, als freigebiger König, 
wird vorzüglich als Gegenfag zu dem fargen König Adils 
von Schweden ———— Diefer hatte Hrolfs Mutter, 
Vrſa, gebeirathet. u. Krieg mit dem König Ali 
von Norwegen auf dem Eife des Waͤnerſees, foderte von 
feinem Stieffohne Hrolf Hülfe, und verſprach beffen 
ganzem Deere Sold, fo lange die Heerfabrt währte; 
ber König felbft ſollte drei Kofibarkeiten erhalten, die er 
aus Schweden wählen würde. Hrolf Krafi hatte eben 
Krieg mit den Sachſen, und fonnte deshalb nicht zugies 
ben, ſandte aber feine zwölf *) Berſerker: Abilfi, Bobs 


1) Saxo Grammaticus, Hist. Dan. Lib. II. Ausg. von ©te- 
phan Stephanius, ©. 31. 


—— abzuſprechen ſucht, ſieht in Hroifs zwölf Berfertern 
eine Nachahmung ber zwölf Ritter von ber Kafelrunde, als wenn 
die Zahl zwölf im Norden nicht auch in andrer Beziehung eine 
wichtige Rolle fpielte. 
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war, Biarfi und Hjallti, Hugprubi, Hwitſerkur, Hoati, 
Vöttur, Defeti und die Brüder Spipdagur und ÜBreids 
bagur. Die Namenfolge der Berferker iſt bemerfenswerth 
in Beziehung auf die Quelle der Sage; denn bie Stab: 
reime zeigen, daß fie Auflöfung eines Biedes in unges 
bundne Rede, fomwie aud die meiften andern nordiſchen 
Sagen, iſt. König Ali fiel in diefem Kampfe, und Koͤ—⸗ 
nig Adils nahm von feiner Reihe den Helm Hildefoin 
(Kampfesfhwein) und fein Pferd Rave (Rabe); die Bers 
ſerker Hrolfd verlangten ihren Lohn, jeder drei Pfund 
Gold, und die Koftbarkeiten, die fie für Hrolf Kraki ers 
lefen hatten, den Helm Hildendltur (Rampfeseber), ben 
Panzer Friedsleif, der allem Eifen widerſtand, und den 
Goldring Spiagrys, den Adils Ahnen gehabt hatten. 
Sviagrys bedeutet Schweindyen der Schweden, wahr- 
ſcheinlich, weil auf ihm der heilige Eber Freyrs, das Sinns 
bild der Fruchtbarkeit, abgebildet, und der Ring ein Golb 
und Ringe erzeugender, wie der Ring Anbvari’s und 
ber Draupnir war. Der König verweigerte alle Koftbar: 
keiten, unb bezahlte auch nicht einmal den Lohn, Die 
Derferker zogen Böfed gebentend fort zu ihrem Herrn 
Hrolf Krafi. Er unternahm eine Heerfahrt nach Upfal ), 
und bie zwölf Berferker mit ipm. Seine Mutter Yıfa 
empfing ihn wohl, und folgte ihm zur Herberge, aber 
nicht zur Halle des Könige, wo Bier gegeben ward, 
Das in ber Halle machten Adils e fo groß, 
daß Hrolfs und feiner Leute Kleider verbrannten, indem 
fie fagten, fie hätten gehört, daß Hrolf und feine Leute 
fi weder vor Eifen noch Feuer fürchteten. Hrolf fprang 
mit den Worten auf: Laßt und dad Feuer in Adils Haus 
vermehren! warf feinen Schild hinein, und lief Uber das ' 
euer, während ber Schild brannte; und fo that auch 
jeder von feinen Leuten, Sie warfen bie Leute des ſchwe— 
difhen Königs, die bad Feuer vermehrt hatten, binein. 
Da kam Yrja, gab ihrem Sohn ein Hirſchhorn voll 
Gold und zugleich ben Ring Spiagryd, und fie bat ihn, 
fortzuzieben zu feinem Heere. Sie ritten über Fyrisvall 
(Eyrisfelb), und Adild mit feinem ganzen bewaffneten 

eere nach, fie zu tödten. Hrolf nahm mit ber rechten 

and Gold aus dem Hom, und fäete «3 auf ben We: 
gen. Die Schweden fprangen aus den Gätteln und 
nahmen jeder foviel, als er wollte, aber ber König gebot 
ihnen zu reiten, und ritt felbft ununterbrochen auf Slugner 
(Befchlagner), dem beften aller Pferde. Ald Hrolf Krafi 
ſah, daß König Adils immer näher fam, nahm er den 
Ring Sviagrys, warf ihn nad ihm und bat ihn, den⸗ 
felben als eine Gabe zu nehmen. König Adils ritt nad 
dem Ring und nabm ihn mit der Speerfpige. Da fab 
Hrolf, daß Adils ſich nieberbeugte und ſprach: Gebogen 
wie ein Schwein babe ih nun den (nu hef eg svin- 
beygt hann), der der reichfie unter den Schweden mar. 
So fchieden fie. Daher wird das Gold genannt Krafi’s 


5) Rah ber Geftaltung der Sage bei Saro Grammatir 
cus ©. 29 begibt fih Hroif Krali nad Upfal, nicht ber verwei⸗ 
gerten Koftbarkeiten und bes vermweigerten Lohnes wegen, benn 
biefen Theil ber Sage berührt er nicht, ſondern Hrolf wirb von 
feiner Mutter eingelaben, weil fie ihrem kargen Gemahle das Gold 
nehmen, und ihrem Sohne zuwenden will. 
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East (Krakasaad), und Eamen von Fyrisvall. Nah 
Zrautvetterd Auslegung ftellen die 63. und 64. Dämefaga 
der Edda, welche Obiges erzählen, ten Kreislauf des 
Getreides dar, vom Samenkorne, das in ber Erbe feimt, 
bis zu feinem Abkoͤmmlinge, der wieder in die Erde ge: 
fäet wird; Hrolf ift dad Samenkorn, gleich dem auf Wucher 
gegebenen Gelde, und Krafi beißt er, weil dad Samen: 
forn immer klein, Adils Biden ift das Buͤcken der Üyre®) ıc. 
Doch bat biefe Sage aller Wahrſcheinlichkeit nah nur 
ethiſchen Sinn, und bdiefer iſt deutlich genug: es ward 
nämlich an Königen nichts höher gepriefen als verfchwens 
berifche Freigebigkeit, und nichts ſchaͤtfer getadelt ald 
Kargbeit’). Bon Seiten feiner Freigebigkeit faflen Hrolf 
Krafi auch die berlibmten Kunftverfe, die Skiolldunga- 
Visur (Weiſen der Skioldungen) auf: 

1) Haki Kraki hoddum broddum 

Snerdi naerdi seggi leggi 


Veiter neiter vella pella 
Bali stali beittist heittistz 


2) Haki Kraki hamde framde 
Geirum eirum gotna flotna 
Hreiter neiter hodda brudda 
Brendist endist bale stale; . 


melde, wenn wir ihnen die profaifhe Wortſtellung ge: 
ben, abermald zu den funflvollfien, und jegt zwar zu 
den wohlflingenbften Verſen werben: 


1) Haki broddum saerdi leggi 
Kraki hoddum naerdi seggi 
Veiter pella balı heittist 
Neiter vella stali beittistz 


2) Haki hamde geirum gotna 
Kraki framde eirum flotna 
Neiter brodda endist stale 
Hreiter hodda brendist bale; 
und die metrifch zu überfegen unmöglich iſt, daber wir 
und auf eine Überfebung, welde den Wortfinn wiebers 
gibt, befchränfen müffen: 
1) Dali (Halon) mit Episen verwundete Blieber, 
Krafi mit Ringen —— Maͤnntr. 
Der Berfchenker der Seibtnkleider (Bro) warb vom Feuer 


erhigt, 
Der Benicher des Golbes (Halon) vom Stahle geſchnitten. 


2) Haki hemmte mit Speeren bie Gothen (db. Männer über: 
banpt! 
Kraki förderte mit Bolbe die Schiffer (d. h. Männer über: 


aupt 

Der Ruser der Episen (d. bh. 4 endete durch Stahl, 

Der Verſtreutr der Ringe verbrannte durch Feuer. 

Hrolf Kraki's Ende war naͤmlich dieſes, und ward 
von feiner böfen Schwefter, welche wie die juͤngſte der 
drei Hauptnornen Stuld (d.b. was fein foll) dich, ber: 
beigefübrt. Sie war von einem Cifenweibe geboren, 
und rief auch zu ibrem Beiflande durch Zauberkünſte 
Nornen und Eifen herbei. Ihr Bruder Hrolf batte fie 





6) Die mehren anbern gedeuteten Ginzelbeiten f. bei Traut⸗ 
vetter ſeibſt, Schläfftl zur Edda, ©. 128-188. 7) S. bier 
über bie Nachweiſung bei Ferdinand Wachter, Quid Sigifridus 
corner eute, Nibelungorum thesauro et tarencappa ornatus sibi 
velit, p. 18—22. 
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nämlih an Hiarthwar verheirathet und bieien als zinds 
baren Iarl über Schweden gefent. Skuld, über Diele 
Zintpflichtigfeit vol Scham, fpomte ihren Gatten an, 
ihren Bruder des Lebens zu berauben. Gr bradıte ver: 
borgen Waffen, ald wenn er ben Zins bräcdte, nad 
Hietbra, welches Hrolf Kraki gebaut (nämlich nad der 
Sage, fowie überhaupt Hrolf rein dem Sagentbum ans 
ehoͤrt). Hiolf empfing feinen Schwager durch ein berrs 
liches Gaflmabl. Während die Dänen endlih ber Rauſch 
und Schlaf bemältiat, flablen fich die Schweden hinweg 
und griffen zu den Waffen. Hrolf und alle feine Leute 
bis auf Voggur famen durch Feuer oder Stahl um, 
Hiarthwar beſtieg den dänifchen Thron, aber nur uf 
einen Zag; denn Boggur erfüllte fein Gelübde. Hrolf 
Kraki wird in einem bejondern Sagenwerfe arfeiert, nämlich 
in der Saga Hröifs Kraka, aus dem JIslaͤndiſchen im 
das Dänifhe überfest von Rafn, Nord, Kaempe- 
Histor. Th. J. Hrolfs Name ertönt aud in tem bes 
rühmten Schladtlicde Biarfamäl, in der Meile eine 
Geſpraͤches zwiſchen Hrolfs Berferfern Hialti und Bisft 
(welcher Hrolfd Schwefter Ruta zur Gemahlin bat), zur 
Anfeuerung zum Kampfe gegen die Schweden, welches 
berrliche Lied aber nur in Bruchſtücken auf uns aelom: 
men (bei Snorri in der Diafd: Saga bei Barttolin, ©. 
175 — 182, bei Bodvar, Bjarkes Saga in Björners 
Nordiska Kampadater), aber vollftändig (nämlich feiner 
Ausdehnung nach, dem Beifte nach burch Verwiſchung 
beifelben fehr mangelhaft) in einer lateinifhen Umſchrei— 
bung des Saxo Grammaticus, 2. Bud, ©. 32 -- 38. 
Bei den VBerfuchen, aus den Sagen Geſchichte zu bilden, 
ift natürlich der berühmte Hrolf Krafi auch nicht veraeis 
fen, und von Saro Grammaticus S. 23—5t1 als 13, 
König von Dänemark eingereibt worden, naͤmlich als 
Bohn und Nachfolger bed 12. Könige, Helgi, welcher 
auf der Iniel Tborde die Jungfrau Thora geihänker, 
und Miſa gezeugt; bie entehrte Thora habe fin vom 
Radyenefühle fo weit binreißen laſſen, daß, als Delgi auf 
einer Sceraubfahrt wieder an bie Inſel Thoroe gefoms 
men, fie ihre nun mannbare Zochter an das llfer zu Dels 
gi'n, ibrem Bater, gefcidt, und fo fei Yrfa beipet, Hrolf 
Krati’d Mutter uno Schweſter geworben. Die Historia 
Gentis Danorum p. 263, ein Wert des 13. Jabrb. *), 
führe Hrolf Krafi'n nicht als ummittelbaren Nachfolger 
ſeines Vaters Helgi's auf, fondern eräblt, waͤhrend 
Hrolf Kraki unerwachſen geweſen, babe der König Athih 
(Adils) von Schweden den Daͤnen Zins aufgelegt, und 
ibren zum Zeichen ber verworfenſten Anedtihaft ei: 
nen 5. Radi, und nahdem dieſen bie Hunde umge: 
bracht, einen Hirten Snio vorgefest, welden, nachdem 
er, wie Athiß aetrobt, den Dänen zabllofe Übel bereitet 
die Läufe gefrefien. Radi und Enio werden als 13. u 
14. König, und Hrolf Krafi als 15. aufgezählt, dei 
nach manden herrliben Siegen von feinem Schwage 
Hyerward auf dem koͤniglichen Hofe Lordra (fo für Die: 


8) Durch einen Irrtbum führt fie bei Linbenbrog in drı 
Auffchrift als Namen bes Werfaffers den Namen des Dünmtönizı 
Gries, des Sohnes bes Herzogs Wratislav VII. von Poemmetn 
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thra, Lethra)) verrätherifch erfchlagen worben. Haft 
ganz Gleiched bat Hermann Körner; nur daß er Del: 
gin, Hrolfs Vater, als 11. König, ben zum Könige 
geſetzten Hund ') Radi —9 nicht, den Hirten Snio 
bingegen zaͤhlt, und Hrolf Kraki'n als 13. König auf: 
führt. So traurig war hiernach Hrolf Kraki's Jugend! 
In Beziehung auf Hrolf Kraki's Grabhügel erzählt 
Jslands Landnämaböt (P. III. C. I. p. 182.), daß der 
große Held und Seefahrer Midfeardar: Stegge (Midfe: 
oͤrds Skegge, fo genannt, weil er Midfedrd auf Island 
beiaß), als er auf einer Raubfahrt nah Dften bei See: 
land in Dänemark lag, binaufgegangen, und in ben 
Hügel (haug) des Königs Hrolf Kraki’s gebrochen, und 
daraus das Schwert ded König Hrolid, Namens Skoͤf⸗ 
nung, und die Art Hiallti's (eines der Berferker Hrolfs) 
und andres großes Gut genommen. Aber das Schwert 
Laufi konnte er Bodvarn nicht entwinden, da er feine 
Armglieber nicht zu beugen vermodte. Bobvar wollte 
auf ıhn, aber Hrolf Kraki wehrte es 
(Ferdinand FWachter.) 
HROLF OR SKALMARNES, aus Sfalmarnes 
in Breidafiörd auf Island, ein erfahrner Skalde und 
Geſchichtskenner, blühte um d. 3.1119 (Sturlunga-Saga 
I. 8. 15.). (Ferdinand FW achter.) 
HROLLEIF, Befignebmer Islands; 1) Hrolleifr 
biun Mille (dee Große), Arnallds Sohn, war Bruder 
Saͤmunds ded Suburepifchen (Sudureyskr von Sudureyar, 
Sübdeilante, wie nämlich die Norbmannen die Häbuden 
biegen). Saͤmund war Genoffe des großen Seeräubers 
Ingemunds bes Alten geweien, und beide hatten ſich 
dann auf Island niedergelaffen. Hrolleif fam mit fei: 
ner Mutter Liot in Borgarfiord an, reiite nördlich durch 
die bewohnten Gegenden, und fand nicht eher Rath, als 
bis er zu Saͤmund fam, Diefer wies ihn nördlich nad 
Höfdaftrönd zu Thord, welder ihm Land in Hrolleifsdal 
(Hrolleifd Thal) gab, „ Hier wohnte Hroleif, bis ihn 
Thord aus dem Norden wegen des Mordes an Dbd, dem 
Sobne Uni’?, verbannte, rolleif batte naͤmlich Hrodny, 
die Tochter Uni's von Unadsdal, geſchaͤndet. Odd lanerte 
ibm auf, erſchlug Hrolleifs Schweſterſohn und verwun: 
dete Hrolleifen am Fuße, da feinen Rod fein Eiſen 
durchſchnitt. Hrolleif erihlug nun Odden, und zwei andre 
Männer, aber zwei entfamen. Höfda Thoͤrd verbannte 
Hrolleifen aus der Landfchaft, fo weit als fie die fließen: 
den Gemäjfer bid zur See in Skafiörd theilten. Da 
fandte Sämund Hrolleifen zu Ingemund, dem Alten, 
welcher das ganze Vatnsdal (Wafjertbal)- in Beſitz genom⸗ 
men und in Hof wohnte, Diefer fiedelte ibn in Odd⸗ 





9) Lethta bat auch richtig Mermannus Cornerus, Chroni- 
con, bei Eccardus, Corp. Hist, Med, Aev. T. li. p. 478, ber 
im librisen mit menigen Ausnahmen biefelben Worte, als bie Hi- 
storia Gentis Danorom braudt. 10) In signum abjectissimae 
servitutis praefecit eis catulum quendam in Regem nomine Ra- 
cki. Quem cum alii canes occidissent, propter raptum cujusdam 
ossis de mensa projocti etc. Hermannus Cornerus, Die Histo- 
rin Gentis Danorum deutet ben Hund nur durch ben Anfangt: 
buchftaben c. an, nämlidh: praefecit eis c. quendam Racki no- 
inine, quem quum canes occidissent, Athissus posuit etc., unb 
laͤßt — das alii hinweg. 

a. Cachtl.d. W. u. & Bmrite Section, XL 
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fa’8 gegen Hof bin, an. So mohnte Hrolleif feitbem 
im Batnsdal. Er hatte die Fifcherei in der Vatnsdalsa 
(Waſſerthalsfluß) mit Ingemund, und follte ſich ihrer 
begeben vor den Männern von Hof. Aber er wollte 
Ingemunds Söhnen nicht weichen, und fie ſchlugen fich 
um den Fluß. Als der blinde Ingemund davon benachs 
richtigt ward, ließ er durch einen Schafhirten einen Hengſt 
in den Fluß zwiſchen die Kämpfenden reiten (um fie 
aus einander zu bringen). Hrolleif durchſchoß ihn mit 
dem Spiefe. Der alte Ingemund, der den Streit von 
neuem dur Abfendung des Knechtes an Hrolleifen zu vers 
mitteln fuchte, war auf dem Hocfige geftorben, bevor 
feine Söhne heimfamen, Hrolleifs Mutter unternahm 
es zu verfuchen, ob das Gluͤck ber Söhne Ingemunds 
mehr vermoͤchte, als ibre Kunft (Zauberfunft), und bieß 
ihren Sohn fih einfiweilen binmegbegeben. Thor— 
flein, einer ber Söhne Ingemunds, erhielt von ihnen 
ben Auftrag, Hrolleifen zu verfolgen, und follte dafür 
aus dem Erbe ihres Waters eine Koſtbarkeit wählen dürfen. 
Sie fegten fih nicht auf den Hochſitz ihres Vaters (D. h. 
traten das Erbe ihres Vaters nicht eher an), bevor fie 
fih an Hroleif geraͤcht. Thorſtein bewog Sämuns 
den, zu dem fich Hrolleif geflüchtet, durch Geld, ibn 
fortzufhiden. Sie verfolgten feine Epur bis nad 
dem Batnsdal, und liefen erfpäben, baß Hrolleif in As 
war, und feine Mutter unter Abfingung von Zauberlies 
dern ibm ein Blutopfer zum Langleben (til Länglifes) 
bradıte. Ingemunds Söhne umgaben das Haus, und 
Hrolleif verlor, ald er es verließ, durch Joͤkull, Ins 
gemunds Sohn, fein Leben. 2) Hrolleifr, der Sohn 
Einars, des Sohnes Divir Barnafarlö, welcher lehtre 
ein Enkel des berühmten Kriegsmannes Enealld, des 
Sohnes des Königs Vatnars, war, fam nad Leyrumog in 
Island, als ſchon Alles an der See befeht war, nahm 


"alles Land gegen Steinraind bin, wefllih von der Erara, 


melde durch den Thingvoͤll (Feld der Verfammlung) floß, 
und mwobnte ag Winter in Hnédabaͤ. Dann foderte 
er Eyvinden in Koiguvogar zum Holmgange (Zweikampf, 
fo benannt, weil er auf fleinen Infeln flatthatte) oder 
zur Abtretung feines Landes beraus. Eyvind zog vor, mit 
den Ländereien zu taufhen*). (Ferdinand JF achter.) 

HRONN (der Funfelnde, Brandende), ein Fluß in 
ber Aſenwelt, ber mit vielen andern ind Reich ber Hel 
fih ergießt '). Das Waſſer war, wie den Perfern, Ins 
dern und Nanotern, den Nordländern heilig. (Schincke.) 

HROPTATYR (®ott der Rufenden), wird Odin 
genannt’). &. darüber Hroptr. (Schincke.) 

HROPTR (Herold), Odins Name’). In doppel: 
ter Beziehung wird er fo genannt, in Beziebung auf 
Gladsheim und auf Valhal. Am Cingange nadı Glads: 
beim (Lichts, Freudemohnung) dem fünften Sonnenbaufe im 
Thierfreife, dem Widder, gleihfam am Zhore des Him— 
meld, wenn die Sonne in ber Früblingsgleihe fih zu 





*) Islands Landnamabök. P. III, c. 4. (kopenbag. Ausa. 
1774.) p. 192—195. Cap. 11. p. 221. P. V. Cap. 13. p. 573, 
Mant. p. 388, 

1) Grimn.-Mal. 25, 2) Grimn.-Mal,53, 5) Grimn.-Mal, 8, 
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beben beginnt, flieht Odin, ald Thorwart, und zeigt ben 
auf dem Schlachtfelde Gefallnen den Weg nad) Balhal*). 
Sinnbildlich wird die Erhebung der Natur aus bem Win: 
terichlaf angedeutet und ber Anfang bed Naturjahres, 
ben die Morgenländer, Griechen und Römer aud für 
das bürgerliche Jahr wählten. (Schincke.) 

HRORIK, RORIK, RORIH (nad althochteutfcher 
Schreibart), HORIK (bei Adam von Bremen), ein Rorts 
mann, wie ihn bie fränfifhen Schriftfteller nennen, naͤm⸗ 
lich ein Norbmann in weitrer Bedeutung, nach welder 
auch die Dänen darunter begriffen werben *), war des 
Königs Harald des Ältern von Dänemark Sohn, erhielt 
nebit feinem einen Bruber, dem vertriebenen Könige Has 
rald dem Fingern von Dänemark, von Kaifer Ludwig 
dem Frommen Dornſtadt (Wykte Dunrftebe) zu Lehn. 
MWäbrend Hrorit im Übrigen der Geſchichte angehört, fo 
bitrfte Folgendes der Sage anbeimfallen. Bei der großen 
Sterblichkeit, welche die Seeräuber im 3. 845 erlitten, 
kam auch ber Gottlofen Fürft, der die Chriſten und hei⸗ 
ligen Orte geplündert, Reginher, um. Sie beriethen ſich und 
warfen die Koofe (Drakelftäbe), von weldhem ihrer Goͤt⸗ 
ter fie Heil erhalten follten. Aber die Loofe fielen nicht 
heilſam. Gin gefangner Chriſt beredete fie jedoch, das 
2008 (Drakel) auf den Gott der Chriſten zu flellen, und 
beilfam fiel ihr Loos. Da enthielt fih ihr König Hro⸗ 
rik mit dem ganzen Volke der Heiden vierzehn Zage lang des 
Fleifches und des Metbes, und die Plage lich ab, und fie 
fandten alle gefangnen Ghriften, bie fie hatten, beim. Cine 
ähnliche Drakelgeſchichte, wie die bei einer Heerfahrt in Kurs 
land bebrängten Schweden fih an ben Gott ber Ghriften 
wenden, ift aus dem eben des heiligen Anskar im 
Art, Orakel bei den Germanen bei Gelegenbeit ber 
Loosorakel mitgetheilt. Daß Hrorif fib an den Gott 
der Shriften wendet und m bat, bat übrigens nichts 
Befremdenbes, dba Hrorik ſicher unter den Dänen war, 
die nach Einhard, (Eginhart) Annal., und nah Enhard 
Ann, Fuld. im J. 826 mit feinem Bruder Harald 
zu Mainz die Taufe empfangen, und aud Adam von 
Bremen ausprüdlich bemerkt, daß Harald nebft feinem 
Bruder getauft worden. Auch würde Ludwig der Fromme 
einem Ungetauften fein Lehn gegeben haben, fomie Eins 
hard berichtet, daß Harald nad der Taufe viele Ge: 
ſchenke und die Graffchaft Hriuftri in Friesland erhalten, 
Hroriks Bruderd Zaufe unterliegt daher feinem Zwei⸗ 
fel. Auch Hroriks Neffe, Rudolf, war getauft, der fich 
doch durch feine Raubzüge in den Niederlanven und Frank: 
reich den Ghriften fo furchtbar machte. Wenn aber auch an 
obiger Erzählung ber rantner Jahrbücher nichts geſchichtlich 
fein follte, ald daß Hroxik als König unter den Seeräubern 
im J. 845 erfcheint, fo ift fie doch bemerfenswertb. Rudolf 
von Fulda berichtet nämlich, daß Hrorik nach dem Tode 








4), % 8 Studach, Eimunds Edda, 1. Abth. (Nürnberg 
1329.) ©. 86, 

*) Nam Dani et caeteri, qui trans Daniam sunt populi, 
ab historicis Francorum omnes Nordmannı vocantur, Adamus 
Bremensis, Hist. Ecel, Lib. I. e. 18, bei £indenbrog, Ka: 
breicius’fhe Ausg. ©. 5. 


306 


HRORIK 


bes Kaifers, und nachdem fein Bruder Harald gefiorben, 
bei des Kaiſers Sohn und Nachfolger Lothar I des 
Berbrechens der Verrätberei angeflagt worben, und zwar, 
wie die Sage gebe, fällhlih. SIE die Erzählung ber 
xantner Jahrbücher infoweit begründet, daß Hrorit im 
J. 845 ald König unter den Seeräubern war, fo warb 
ihm dad Verbrechen der Verrätherei nicht fälfhlih Schuld 
gegeben. Kothar hielt den Angefchuldigten in Haft. Hros 
rit entrann, warb des Königs Ludwig bed Zeutichen 
Mann, weilte in defjen Reich einige Jahre (bid 850), 
und bielt fi unter den Sachſen, welche ben Norbmannen 
(Dänen) benadhbart waren, auf, Der König der Nord: 
mannen (Dänen), Drik (Erif), ward damals von feis 
nen beiden Neffen befriegt. Als fie im Jahr 850 vers 
föhnt waren, nahm Hrorik in Verbindung mit feinem 
Neffen Godfrid die Heere der Norbmannen (Dänen), bes 
gann Seeräuberei, und plünderte im I. 850 bie ber 
Nordſee benachbarten Drte des Reiches Lotbars, Naments 
lich traf, indem er durch den Rhein und die Waal fchiffte, 
feine Plünderung Friesland (in damaliger größerer weſt⸗ 
licher Ausdehnung), die bataviſche Infel und hierauf Flans 
den. Da Lothar ihm nicht Einhalt zu thun und ohne 
feine Leute aufs Spiel zu fegen, nicht zu vertreiben vers 
mochte, fo nahm er ibn ald Mann an, und gab ihm 
Dornftabt, welches Hrorif erobert und in Beſitz genom⸗ 
men hatte, und andre Grafichaften, unter der Bedingung, 
daß er die Zinfen und Dienfte, welche zur Königlichen 
Kammer gebörten, treulic beforgte, und den feeräuberis 
fhen Einfällen der Dänen Widerftand leiſtete. Gein 
Neffe, Godfrid, trennte fi nun von ihm, plünderte die 
Menapier (einen Theil Flandern), die Zarpifer (Tavan— 
nenfer, deren Hauptſtadt Zarvanna bei S. Dmer gele= 
gen) und andre an der Seeküſte, lief hierauf in die Seine 
ein und plünderte das Meich Karls des Hablen. Im J. 843 
oder 845 fielen in jenem fürchterlichen Bürgerfriege ter 
Dänen in der breitägigen Schlacht König Orik (Eric) 
und die übrigen Könige, und faft alle Evelinge, eus 
welchen nach altgermanifher Sitte die Könige gewählt 
wurden. Kaifer Lothar I. ſchenkte im Jahre 855 feinem 
Sohne Lothar II. ganz Friesland. Daber gingen Hro— 
rik und Gopfrid in ihr Vaterland, nach Dänemark zurück, 
in der Hoffnung, die königliche Gewalt zu erlangen; 
aber ihnen lachte bier das Gluͤck nicht. Sie festen fich 
alfo wieder in Dornſtadt feft, und bemädhtigten fih des 
größten Theils von Friesland, Im N. 357 führte Gros 
rik, der Vorgefegte von Dornftabt, mit Einmillinung feis 
ned Herrn, des Königs Lothar II., eine Flotte in das 
Gebiet der Dänen, und nahm mit feinem Genoſſen 
mit Bewilligung deö Dänenfönigs Drit (Erichs des Kin— 
des) den zwifhen bem Meere und der Eider geleanen 
Theil des Meiches in Belis. Welche nüslihe Dienfte 
Hrorik in Dornſtadt geleiftet hatte, fieht man daraus, 
daß es noch im nämlichen Jahre, wo er feine Stellung 
barin gegen die Befisnahme eines Theild bes bänifchen 
Reichs vertaufcht hatte, von Dänen erftürmt, und bie 
ganze batavifche Infel und die Übrigen benachbarten Orte 
geplündert wurden. Den in Beſitz genommenen Theil 
de3 daͤniſchen Reiches konnte Hrorik nicht behaupten; denn 
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wir finden, wie im $. 873 ber Dänenfönig Sigfrib 
(Sigurd) Gefandte an den König Ludwig den Teutſchen 
auf die Verfammlung zu Bifeftat bei Worms fhidt, um 
Frieden auf den Grenzen zwiichen den Dänen und Sad: 
fen zu fließen, damit die Kaufleute beider Theile ficher 
bins und berreifen fönnen, und wie Halbden (Halfdan), 
des Königs Sigfrids Bruder, feine Borfchafter zu König 
Ludwig dem Zeutfchen auf die allgemeine Verfammlung 
zu Metz mit dem naͤmlichen Verlangen wie fein Bruder 
fendet, nämlib daß König Ludwig feine Gefandten an 
die Eider, welche die Dänen und Sachſen fchied, zum 
Abſchluſſe des Friedens aborbnen möge. Hieraus erhellt 
deutlich, daß Hrorik nicht mehr im Befige des zwifchen 
dem Meer und der Eider geleanen Theiles des Dänen: 
reich war. Auch finden wir Hrorik bereits im 9. 863 
wieder in Zeutfchland, Dänen plünderten nämlich im 
Sanuar &63 den Hanbelsort Dornftadt, und ein gro— 
ses Dorf, wohin die Friefen gefloben, erſchlugen viele 
Kaufleute berfelben, fingen eine große Menge Volkes, 
fchifften den Rhein binauf, und gelangten bis zu einer 
Inſel bei der Burg Neus. Lothar mit den Seinen griff 
fie von der einen Seite bed Rheines und die Sachſen 
von der andern an, und lagerten bier bis gegen ben 
erften April. Die Dünen begaben fih da auf den 
Kath Hroriks, fo wie fie gekommen waren, zurüd, 
Eine wichtige Rolle fpielte Hrorif audy bei den Streitigs 
keiten zwiſchen König Ludwig dem Zeutfhen und Karl 
dem Kahlen um das Reich Lothars. Letztrer ging im 
3 870 zu einer Unterretung mit dem Norbmanne Hro: 
rik zu Nymmwegen, und verband fi mit ihm durch ein 
Buͤndniß. Bon der Pfalz Compiegne aus ging Karl der 
Kable den 20. Januar 872 nah Münfter (Monasterium, 
nad Mabillon’s Vermuthung das Münfter des heiligen 
Lambert zu Littih), um mit ben Nordmannen Hrorik 
und Rudolf (Hrorits Neffen) zu fprehen. Im October 
des nämlichen Iabres (872) ſchiffte Karl der Kahle auf 
der Maas bis Maftricht, um mit ben beiden Genannten, 
welche dahin zu Schiffe entgegengefommen, fi zu unters 
reden. Den ihm getreuen — empfing er gütig. Den 
auf Abfall finnenden und Übermäßiges fodernden Rudolf 
ließ er leex ausgeben, und bereitete feine Mannen zur 
Bertheidigung gegen deſſen Nachftellungen. König Luͤd⸗ 
wig der Zeutfche fchiffte im I. 873 den Rhein hinab zu 
einer gemeinen Unterredung mit den Seinen in ber Pfalz 
zu Wachen. Hierher fam auch Hrorik, fiellte Geifeln, 
untermwarf fich der Herrſchaft ded Königs und ſchwur ihm 
unerfhütterlihe Treue. Hroriks Neffe, Rubolf, obwol 
getauft, dad Schreden der Küftenbemohner Frankreichs und 
der Niederlande, wurde, nachdem er noch faft ganz Fries: 
land verbeert, von ben Friefen in Oſtrachia (Doftergome), 
wo auch Bonifacius feinen Tod gefunden, im 9. 873 
erfchlagen. Hrorif auch fcheint noch im brittlegten Fahr: 
zebend des neunten Jahrhunderts geftorben zu fein; denn 
wir finden ihn bei den bedeutenden Einfaͤllen der Norbs 
mannen, gegen bie er wachen follte, zu Anfange bes 
vorlegten Jabrzehends bes neunten Jahrhunderts nicht 
erwähnt. Mur wiſſen wir, daß im J. 882 Kaifer 
Karl der Dide dem Norbmannentönige Godfrid bad zu 
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chen gab, was einft Hrorif gehabt, nämlich das Reich 
ber Friefen, wie die vedaſtiniſchen Sabrbücher, Friesland 
und anbre Lehen (honores), wie Dinfmar von Rheims, 
die Leben und Graffchaften in Kinnin, wie bie fuldaifchen 
Jahrbücher fagen (nämlih im Gaue Kinnem, welder 
von dem Fluſſe feinen Namen batte, und einen großen 
Theil des nördlichen Hollands, bas Damals Friesland hieß, 
umfafte). Groß war der Ärger ber bamald Lebenden, daß 
ber ſchwache Karl der Dide das feinem Feinde Godfrid 
zu Reben eribeilte, was der dem Königen ber Franken 
getreue Hrorif gehabt, wie die fulbaifchen Jahrbücher ihm 
nennen. Die rantner Jahrbücher heißen ibn die Galle 
ber Chriften. Seine Stellung war ungemein fehwierig. 
Mollte er bei feinen Landsleuten Einfluß haben, fo durfte 
er nicht mit ihnen brechen und mußte dieſen Seeräubern 
Mandes nachfeben, um im Ganzen etwas ausrichten zu 
fönnen. Diefe Rolle, die er fpielen mußte, konnte ihn 
nicht anders als in ein zweideutiges Licht fegen, und 
war ganz geeignet, die Galle der Ghriften zu erregen*). 
(Ferdinand FVachter.) 

Hrörik, f. Hrärekr, 
HROSSHÖRS- GRANI (der Bärtige, Stralende), 
beißt Odin ald Sonnengott. (Schincke.) 
HROSSTHIOFR {ter Pferberäuber oder Weg: 
treiber), heißt ein Nordrieſe ). Sein Name bezeichnet 
das wilde Leben der Eräftigen Naturen, wie fie in Fin: 
und Pappland, wohin man alle Riefenvölfer verweifet, 
fih finden follen. Man nannte wol auch bie Finnen 
felbft Riefen ?). (Schinrke.) 
HROSTAHILMIR wurde Odin ald Herrſcher über 
Adgard genannt, der für das körperliche Wohl Sorgende. 
Der Name felbit preift ihn als Erfinder des Meths 
(Bieres), auf deffen gute Bereitung er ein befondres Aus 
genmerf bat. (Schincke.) 
HRÖSVELGR ’) (der VTasverſchlinger), ein Niefe 
in Xofergeftalt, am Norbpole lebend, welcher durd das 
Schlagen und Schwingen feiner Flügel den von Mitter⸗ 
nacht ber die Wellen deö Meeres erregenden Sturm bes 
wirft‘). Nicht undeutlich gibt der Name einen wohltbäs 
tigen Genius ber Winterflürme, welcher die durch die 
Hige entftehenden unreinen Dünfte zerſtreut. Die Geſtalt, 
in welche der Nordländer ihn hüllt, theilen diefe mit den 
Alten ’). (Schincke.) 








*) Die Diveilen zu Hrotiks Geſchichte ind: Rudulphus Ful- 
densir, Aunales bei Pertz, Mon. Germ. Hist. Seriptt. T. I. p. 
366, 570, Annalium Fuldensium Pars tertia p. 385, Pars quarta 
p. 590. Prudentius Trecensis, Annales p. 444, 449, 451. 
Hinemarus Remensis, Annales p. 459, 486, 498, 494, 514, 
Annales Vedastini. T. II. p 199. Annales Xantenses, p. 229, 
235. Fragmentum Chron. Fontanellensis, p. 3098, Hülfsmittel: 
Adamus Bremensis, Histor. Ecel. Lib. I. Cap. 6. p. 6, verglis 
dien mit Einhardus, Annal, und Enhardus Fuldensis, Ann. bei 
Pertz, T. I. 214 u. p. 359. Rerum Danicarum Bcriptores 
bei Ludewig, Reiiquiae Manuseriptorum. T. IX. No. 1. p. 5. 

1) Hyudl. L. 30, 2) Finn- Magnusen, Lex. p. 308, 
3) Von hrö und velgr, ſchweigen; daher Aseſchwelger. Finn- 
Magnusen, im Glossar. T. I. u. d. W. 4) Vafthr.-Mal. 36, 
87. 5) Statius, Theb, VII, 6 ag. Boreas excussit pennas, 
quarum jactatibus omnis adfiata est tellus, latumgue perhorruit 
aequor. Ovid, Met, VI, 702. 39 + 
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Hroswitha, f. Roswitha, 

HROSZAW, eine Bleine unbedeutende Stadt im 
Kreife Sluzk (dem ebemaligen Herzogthume Sluzk), ber 
mindPfchen Statthalterfhaft im europäifhen Rußland, 
mit 1060 Einwohnern, die fich meiftens von Ökonomie 
nähren. (J. C, Petri.) 

HROTTE beißt Fafnerd Schwert, welches ben 
Vater Hreivdmar im Sclafe mordete, weil diefer feinen 
Söhnen, Fafner und Reigin, den verfprochnen Antheil 
vom Köfegelde, welches die gefangnen Götter Odin und 
Loke zahlen mußten, verweigerte. Hafner raubte das 

anze Zöfegeld, gerieth mit feinem Bruder in Zwiſt und 
am um. Nach feinem Zode fand Sigurd das Schwert 
neben dem Schatze *). (Schincke,) 

HRUBIESZOW, 1) Obmwod (Diftrict) in ber pols 
nifchen Woiwodſchaft Lublin, der fih längs dem Bug 
und der ruffiichen Grenze bin erfiredt und ben füböftlich 
fien Iheil der Woiwodfchaft einnimmt. 2) Hauptfladt 
des Obwods unter 50° 48° Br, und 41° 31’ 2, an ber 
Huljwa gelegen, treibt bedeutenden Handel mit Ungar: 
weinen und Meth, und hat ein Klofter, drei Kirchen und 
gegen 1700 Einwohner, von denen ein großer Theil Ju: 
den find. (R.) 

Hrudim, f. Chrudim. 

Hrugnir, f. Hrungnir, 

HRÜND, die Muthigantreibende, Drängende, heißt 
eine Waffen und Schlacht liebende Jungfrau, Valkür, 
welche feltner vorfommt. (Schineke.) 

HRUNGNIR oder HRUGNIR '), der Streiter, der 
Gewaltige, Bild eines furchtbaren Elemententampfes, des 
Minterd und Sommers nah der Natur des Nordens. 
Die Waffen, die er führt, das Herz, das er in fich trägt, 
verrathen feinen Charakter deutlihd. Gott Thor verreifte 
in die Morgengegenden der Norbwelt, bie Geifter zu 
züchtigen; Odin auf feinem treffliben Roſſe Steipner ?) 
nad; Iötungheima, dem Riefenlande. Diefer trifft zuerft 
auf Hrungnir, welcher das Pferb ungemein lobt. Odin 
flimmt ein und verfichert, ein ſolches finde fih im gan» 
zen Niefenlande nicht. Hrungnir fucht Händel und preis 
jet das feinige ald weit vorzüglichern Schnellläufer, Lange 
ftreiten fie fi, weſſen Pferd den Vorzug verdiene. Zornig 
foringt enblich der Riefe auf fein Pferd, Gullfari, Goldmaͤhne, 
und fest Odin nach, die Ehre feines Pferdes zu retten 
und ten Großfprecher zu züdtigen. In feiner Hitze 
überfchreitet er die Grenze feines Landes und kommt 
wirflich an dem Thore des Götterlandes, Asgards, bei 
Asgrindur (Verzäunung, Gitter), in weldes Odin fchon 
gefprengt ift, an. Er war in Gefahr, für feine Kühne 
beit büßen zu müffen; doch nein, man gebenft nicht nur 





*) Völsung- Saga. 

1) Dauptquelle: Edda Dämisag. 55. ed. Finn- Mognusen, 
p- 106. Sicht deffen Lex. p. 173. Thiodolf v. Dwin (en 
Dichter bes 9. Jahrh.) befang den berühmten Zweikampf in Höft: 
langa. Er findet ih in 7korlacii Antiq. borenl, Spec. VI. 
p. ZB, einzelne Theile in Finn-Magnusen, Lex. p. 178. über 
bie Ableitung des Namens fiche Magnusen, Glossar. unter Hrun- 
guir. Die zweite Form beffeiben vielleicht von hrugä, häufen, ans 
häufen. 2) Bon sleipr, ichluͤpfrig, ſchnelllaufend. 
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nicht berfelben, ſondern ladet ihn fogar als Gaft nad 
Valhal ein. Er tritt in bie Götterverfammlung und fo= 
dert keck zu trinken. Thors Trinkſchalen werben jest 
nicht gebraudt, man füllt fie für ihn. Mit den Lippen 
berührt er fie faum, und fie find leer. Das Übermaß 
des ftarfen Göttertranfes beraufht ihn und er fpricht 
unverfländig und beleidigt die Götter. Valhal droht er 
in das Rieſenland zu verfegen, Asgard zu vernichten, 
alle Götter zu tödten, und nur Freya und Gif will er 
mit fi nehmen. Screden und Furcht bemädhtigen ſich 
ber Götter; nur Freya fchenft ihm noch immer ein. Als 
len vorrätbigen Meth im Götterfiaate verfichert er zu 
fi nehmen zu wollen. Keiner der Götter wagte gegen 
ihn aufzutreten; Thor fehlte. Sie riefen ihn an, und er 
erfcheint unter ihnen und fragt den fühnen Joͤten: Wer 
ibn bierber zum Zerinfgelage geladen? Wer ihm den Bes 
cher gefüllt? Zürnenden Blids auf Thor winft er auf 
Odin; da hob Thor feinen nie fehlenden Hammer und 
drobte ihm Tod und Verberben. Einen Webrlofen an: 
zugreifen macht Schande, entgegnet der Rieſe. Meine 
Steinkeule, meinen Schild habe ich vergefien. Laß mich 
biefe holen, und ich bin bereit, dort auf jener felfigen 
Anhöhe, Griotunagardar, mich mit dir zu ſchlagen. Mit 
Bewilligung der Götter eilt er in feine Heimath, und 
verfündigt den bevorftehenden Kampf, Tag und Plas 
des Kampfes feinen Gefchlechtögenoffen, die der Entſchei— 
bung begierig entgegenfeben. Auch fie fürdten Thors 
Gewalt, und wollen Alles beitragen, den Sieg auf ibre 
Seite zu wenden, wenigſtens Thor zu erſchweren. Sie 
finnen, wie fie Thor einen Schreden einjagen wollen, 
formen aus Thon einen neun Ellen hoben und drei El— 
len breiten Riefen mit fräftigen Armen, und — ſetzen 
in feine Bruft ein einer Stute entnommenes Herz. So 
ftellen fie diefe Geftalt an dem zum Zweifampfe beftimm: 
ten Plag auf. Sie bieß nicht bedeutungslos Mödurs 
kalfiꝰ), mit dunftigen Waden. Auch der indifhe Mythos 
fennt einen mit Indra Fämpfenden Riefen, im biden 
Nebel fireitend, Megbanada *). Hrugnir glich dieſem 
Scattenhelden. Auch er hatte einen Kopf und ein Herz 
von Stein; auf dem letzten ſah man einen zauberiſchen 
Schriftzug, den Zruhtenfuß ‘). Seinen Schild, eine 
breite, dide Felfenplatte, hielt er vor fich, und fein Schwert, 
eine fleinerne Keule, rubte auf feiner Achfel. So bewaff: 
net trat er an die Seite des thönernen Mödurkalfi dem 
Thor, und feinem Begleiter, Thialfi nicht ohne unver: 
kennbare Zeichen der Ängſtlichkeit gegenuͤber. Thialfi blickte 
mitleidig auf ihn und erinnerte, daß er ſich immer noch 
nicht recht gegen Thors Angriffe geſichert habe: Thor 
greife nicht immer von vom an, daß man es ſehe; er 
fchleiche oft unfichtbar unter der Erde bin und falle in 
den Rüden. Schnell warf Hrugnir feinen Schild zur Erbe 





8) Bon Möck, Dunft, Nebel, Wolke, und Kalfi, die Wade. 
4) Finn-Magnusem Lex. myth. p. 178. 5) liber biefe Figur, 
Pentagon, Pentalpha, bleibt Vieles bunkel. Bier fombolifire fie 
Stärke, Gefundheit. Eiche A. Lange, Der Drubenfuß, in G. 
a. Boͤttiger's Arhäologic und Kunſt. 1. Bos. 1. H. (Brisl. 
18323.) ©. 56 fa. X 
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und trat mit ben Fuͤßen darauf. Der Himmel verfin⸗ 
ftert fih, die Blige zuden, der Donner rollt furdtbar, 
Thor drängt gemaltig auf den Riefen. Gemwaltig bebt 
er feinen Hammer Miöliner und ſchleudert ihn durch bie 
Luft nach feinem Gegner. Diefer wirft mit beiden Haͤn⸗ 
ven fein Kiefelfchwert ibm entgegen; beide floßen an: 
einander in der Luft mit folder Gewalt, daß der Kiefel 
berftet, die eine Hälfte in Eleine Theile zerſchellt auf die 
Erde fällt, und die andre bed Miefen Kopf fo ftark be: 
rührt, daß dieſer zu Boden finft, Mijöliner aber fo heftig 
an Thord Stirn flog, ftüdweis in das Gehim drang, ibn 
binftürzte, daß des Riefen Füße auf Thors Hals zu lies 
gen kamen. Thialfi fiel den Thonhelden an und fiegte. 
Befreien wollte er Thor von der auf ihm liegenden Laft, 
aber er vermochte es ebenfo wenig, als bie Afen, die ibm 
zu Hülfe eilten. Endlich kam Magni, ber drei Nächte 
alte Sohn Thors und der Iarnfara, und bob mit Leid: 
tigkeit des Niefen Füße von bed Vaterd Naden. Xbor 
erſtand und fchenkte feinem Sohne dad Pferd des Er: 
ſchlagnen, Gulfari. 

Mit dem in die Stim eingebrungnen Steine, dem 
Dentmale feined Kampfes, begab fih Thor nach feiner 
Burg Thrudvangr und fuchte Befreiung von demfelben 
durch Zauberei. Groa (die Blübende, Belebende), bie 
Gattin eined Toͤpfers Orvandil‘), begann ihre Zauber: 
fünfte, und der Stein hatte ſich ſchon aus feiner Hoͤhle 
gehoben. Er fah fih nah wenig Zagen ſchon geheilt, 
und vor Freude erzählt er feiner Woblthäterin, wie er 
einft ihren verftorbenen Mann aus dem Riefenland über 
Elivagar auf den Schultern getragen und gerettet babe. 
Groa zweifelte an der Wahrheit diefer Erzählung; Thor 
wies fie nach dem Himmel und zeigte ihr ein Sternbild, 
Orvandild Zeche”) genannt, das daher entilanden und 
davon benannt fei. Denn er habe ihrem fchon erfrornen 
Mann eine Zehe abgebrochen und fie an ben Himmel 
geworfen, und fo fei diefe Sterngruppe entitanden. Die 
Verwunderung darüber unterbrah Groa in ihrem Zau: 
bergefange, und ließ fie ibn ganz vergefien, und — ber 
Kiefel ging wieder fo tief in die Stimm mie zuvor, und 
blieb dem Gott ein ewiged Wahrzeichen *). 

Die Deutung diefes Kampfes ift phyſikaliſch, wie 
fhon der Name, den Thiodolf vun Hwin feinem Ges 
fange gibt, Haufllanga, langer Herbft, verrät. Mone ”) 
gibt fie ausführlich; fie folgt hier im geprängten Auszuge. 
Ddin reitet auf feinem Sommerroffe nah Joͤtungheima, 
vom Sommer zum Herbite. Hrungnir verfolgt ihn bis 
nach Asgard. In der Zeit des Überganges fisen Götter 
und Miefen zufammen, Freya muß dem Niefen einen: 
Ten; er, das Symbol bes Herbfied, muß aus dem Be: 








6) Nach Cod. Upsal. Orvaldi s. Aurvalldi, des Keuchtenden, 
im Feuchten Wirkenden. 7) Unter biefem Namen kennt man 
kin Sternbild, fo wenig überhaupt Sternbilber jener Zeit _fiher 
gebeutct werben können. 8) Mit dem Kieſel in der Gtirne 
verchren die Iäländer und andre Wölker das hölzerne Bild, und 
die Sappländer vergeffen es nie, mit-bemfelben ihn zu malen. Nur 
teutſche Mytbograpben ſcheinen biefes Abzeichen nicht zu Kennen, 
wie Legis, Alkuna (Leipz. 1831.). Taf. 11. 9 Geſch d. Bei: 
denth. 1. Th. S. 414 fo. 
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cher Thors, des Sommergottes, der abweſend ift, trinken. 
Der Genuß macht den Niefen nicht frucdht:, fondern furcht⸗ 
bar, trogig, daß er die Aſen zu töbten, nur Freya, bie 
Luft, und Sif, die Frucht, am Leben zu erhalten: fich 
anmaßt. Beide, der Frühlingtgott und ber Herbflriefe, 
aufden Nachtgleichen ftebend, trinken aus denfelben Schalen. 
Thor erfhlägt Hrungnir nicht im Gebiet Asgards, denn 
bie Herbfigewitter find ſchwach, der Frühling darf ohne 
Geheiß Odins nicht eintreten. Außerhalb ber göttlichen 
Landesgrenzen auf Griotunagardar, Steinburg, am Ende 
bes Winters, im Gegenfage zum berbftlichen Asgard, am 
Ende des Sommers, in der Fruͤhlingsnachtgleiche kom: 
men die Kämpfeuden zufammen. Der Winter (Hrung- 
nir) fodert den Sommer (Thor) auf das Früblingsfeld 
im Herbfte heraus. Der Thonheld, Mödurfalfi mit 
ſchwachem Herzen und Leben ift die Winterfälte, der 
Schneemann, Schneeberg, der zwar für das ganze Jahr 
groß genug geformt ift, aber doch feine Eeſtaͤndigkeit 
bat und bald ſchmilztz Thialfi, Begleiter des Sonnen: 
— Thor, iſt die Fruͤhlingswaͤrme und Mödurkalfi’s Bes 
ieger. Thialfi täufht Hrungnir, Thor werde ihn unter 
der Erbe angreifen, er kann nur mit feiner Frühlings: 
wärme die Oberfläche ber Erde erweichen, daß die Kälte 
fih zurüdzieht, Thor aber fie ganz entfernen. Thialfi 
und Mödurkalfi find nur Außerungen der Kraft; Thor 
und Hrungnir befigen, was ihren Gebülfen fehlt, Herz, 
Kraft, Waffen von Stein, durchdringende, fie tödten ſich 
beide und auf dem Naden Thors liegen Hrungnirs Füße 
fo lange, bis Magni fie abträgt. In der Frühlings: 
nachtgleiche ſpuͤrt man noch wenig im Norden die Mir: 
ungen des Sommergotteö, der Winterriefe liegt ihm auf 
dem Halfe, bis Magni, Thors Sohn und der Jarnſaxa 
(die Pflugfchar), die Erde lodert, und die auffeimende 
Saat (Magni) nach drei Wochen mächtig ſtark aufſchießt, 
und Gullfari, das fruchtbringende Herbftpferd, goldne Hal: 
men und Ähren fein Lohn werden. Magni hat das Zeits 
roß; wie wahr! ber Herbſt fo fchnell fliehend, den reifen 
Segen bringend. Thor trägt Drvandil fiber die Elivas 
gar aus dem Eislande; bie gefeffelte Erdwärme kehrt 
vom Norbpole zurück. Dort am Norbpole glänzt Orvan⸗ 
bild Zeche, als Geftim; Thor bat fie zum Geflirne ge: 
macht, Thor, die Kraft des Erdfeuers. Darlber ver: 
wundert vergißt Groa, ihr Zauberlied weiter zu fingen, 
und ber Stein, welcher ſich Iöfen wollte, finft in feine 
Ziefe an Thors Stim zurüd, d. h. die Erde im Außer: 
fien Norden thaut nur wenig auf, wenn ber Polarftern 
böber fleigt, oder über. die Elivagar berüberfommt, und 
efriert gleich wieder, wenn er zurüdgebt. Das norbis 
che äftbetifhe Gewand des rein phyfifalifchen Mythos, 
wie wenig es auch unfern Geſchmack anfpricht, kann und 
darf den Forſcher doch nicht verleiten, die Dichtung 
burlesf, trivial und unpoetiih zu nennen, wie Heiberg 
«5 thut . (Schincke,) 

Hruodgaud, f. Hrodganus. 

HRUSSKOWITZ, for. Hruschkowitz (Samuel), 
evangelifher Superintendent, nicht mit Unrecht von eis 








10) Rordiſche Mythol. (Schleewig 1827.). ©. 180, 
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nem ungarifchen Gelehrten der Gellert ber Slaven ges 
nannt, wurde in Karpfen (Karpona, Krupina) geboren. 
Er hatte das Glüd, die berühmteften Männer feines Zeit: 
alter zu Lehrern gebabt zu baben, und fludirte 1717 in 
Wittenberg. Nachdem er als Privaterzieber und Predis 
ger mehre Jahre gearbeitet hatte, berief ibn bie neuſoh— 
ler Gemeinde in Niederungarn zu ihrem Prediger. Hier 
erwarb er fich durch Beredfamkeit und Selehrfamfeit ei: 
nen großen Ruf, weshalb er denn 1743 zum Superins 
tendenten ber bergftädtifchen Superintendenz vorgeichlagen 
und 1744 wirklich erwählt wurde. Nach ten Landesge⸗ 
fegen und den Wünichen der evangl. Gemeinden trat er als 
folder die Vifitation an. Dies io8 ihm aber eine zweis 
malige Gitation vor das hoͤchſte Gericht in Prefburg zu, 
welches ibn feines Amtes auf einige Zeit enthob. Ins 
deſſen fegte man ihn 1748 wieder in feine vorigen Würs 
den ein; er flarb aber in bemfelben Sabre, müde bes 
unrubigen Lebens. Er beforgte eine werbefferte und vers 
mehrte Auflage der Cyihara Sanctorum, die in Lublau 
1745. aufgelegt wurde. In diefer find 88 Lieder, die 
aus feiner gewandten Feder famen; mehre davon über: 
fette er aud dem Teutſchen. (Zipser.) 
HRYM, $roft, ſcheint vorzugsweiſe der Anführer 
der Hrimtburtar zu fein, welder von Often ber die Sei— 
nen zum Meltgerichte zu Waſſer führt *), (Schizcke.) 
HRYNHENDA, eine nordiſche Versart, eine Uns 

terart des feierlichen und majeftätifchen Drottquädi, der 
eigentlichen Helden⸗ und Königsweife, welde vorzugs⸗ 
weiſe zu Ehren: und Lobgedichten gebraucht wurde, wähs 
rend das Zoglag auch hierzu, aber nicht fo hauptlächlic, 
und bad Fornydalag befonderd zu erzäblenden kiedern, 
namlich zu götterfagliben unb heivenfaglichen, gebraudt 
wurde. Das Drottqudvi in weitrer Bedeutung zerfällt 
in zwei Unterarten, nämlih in das Drottquädi in enge: 
rer Bedeutung und in die Hrynhenda, welche immer 
achtzeilig iſt, und act Sylben in ber Zeile hat, während 
das eigentliche Drottquäoi gewöhnlich zwar acht⸗, doch 
auch ſechs-⸗, ober auch zebnzeilig iſt, und acht Eyl: 
ben in der Zeile bat. Die Übrigen Eigenſchaften, naͤm⸗ 
lic, daß die VBorzeilen durchgehends ben unvolllommnen, 
bie Nachzeilen ben vollfommnen Be:flang, was übrigens 
nicht immer genau beobachtet wird, und außer den Beis 
klaͤngen den Stabreim haben, find dem eigentlichen Drott: 
quädi und der Hrynhenda gemeinfam. &pftein Aögrimss 
fon fang fein Meyiastied, Lilia) —— in der Hryn⸗ 
benda, weshalb dieſe auch Liliulag (Lilienſatz) heißt. Ohne 
Probe dürfte der Versbau der Hrynhenda nicht anſchau⸗ 
lich fein, baber folge eine der erfien Etrophe aus dem 
erwähnten Gedichte: 

Fyrri Meon, er Fraedin kunnu 

Forn oc klök, & sinum Bökum 

Slungin miükt af sinum Kongum 

Suagu Lof med Danskri Tungu 

I thrilika Modurmäle 

Meir skyldunst ec enn nockur theirra 


*) Völusp. 44. 
1) Eystein Asgrimasonar Lilie, cum versione latina et 
lectionibus variantibus edita (Hafniae 1778). 
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Hraerdan dikt med Astarordum 
Allsvalldanda Kongi at giallda. 
Vorige Männer, welche Gelehrſamkeit kannten, 
Alte und Biuge, in ihren Büchern 
Viel verfchlungen von ihren Königen 
Sangen Lob in dänifcher Zunge, 
In berfeloen Dutterfprache 
Bin ih mehr ſchuldig, als einer jener 
Durch ein demüthiges Gedicht mit Liebesworten 
Dim allwaltenden Könige zu vergelten *). 
(Ferdinand MWoachter.) 
HRZAN von HARRAS. Als das Stammhaus 
diefes, feit der Mitte des 17. Jabrb. gräflichen, Geſchlech⸗ 
tes wird das Dorf Chomutig, in dem bivfhomwer Kreife 
von Böhmen, bezeichnet, und foll die Familie urfprüng» 
lih unter dem Namen Chomutitz vorfommen. Paul 
Hrzan, Ritter, fland bei Karl IV, in ſolchem Anfeben, 
daß der Kaifer auf feine Fürbitte ven Rebellen Nikolaus 
Zampach von Pottenftein begnadigte (1338). Adam 
Stiaſtny Hrzan von Harras erfaufte 1585 tie Herr: 
haften Pottenflein und Koftelerz am Adlerfluſſe, koͤnig⸗ 
gräßer Kreifes, verkaufte fie aber nach 1620 an Kaspar 
von Gramb, einen Niederlänter. Wenzel Hrzan von 
Harras machte fi ber Theilnahme an der boͤhmiſchen 
Empsrung ſchuldig, und wurde darum verurtheilt, die 
Hälfte feiner Güter zu verlieren; ein ibm gehoͤriges Gut, 
Lieben und Wrutis, bunzlauer Kreiſes, wurde von der 
Hofkammer um 55,765 Schock 20 Grofden an ben 
durch feinen Sturz aus dem prager Schloffe fo berühms 
ten Philipp Fabricius, ein anderes, Sowinka, naͤmlichen 
Kreifes, um 21,820 Schod 40 Gr. an den Appellationds 
rath Peter Fuchs von Mrannboly verkauft. Menzel 
felbjt ftarb 1631 zu Dresden, als ein evangeliiher Exu— 
lant. Adam Tobias Hrzan von H. war mit Eliſabeth 
von Duba und Wrabsky verheirathet. Sein Sohn, 
Adam, Herr zu Landskron, Roth-Hradek, berauner und 
Skalka, leutmeritzer Kreiſes, erkaufte 1605 aus der Gons 
fiscation des Georg Popel von Lebkowitz, um 236,000 
Fl. die Hertſchaft Rothenhaus, ſaatzer Kreiſes, und ſtarb 
1622, aus ſeiner Ehe mit Katharina von Berka den 
Sohn Johann Adam hinterlaſſend. Dieſer war mit Sa— 
bina von Wrzezowecz verbeiratbit, führte 1610 zu Eid: 
lig, auf der Derrichaft Rotbenbaus, einen evangeliſchen 
Prediger ein, verkaufte um 1624 die große Herrfchaft 
Lantöfron, chrudimer Kreifed, an den Fürften von ichs 
tenflein, wurde am 3, Nov. 1650 in ben Freiherrenſtand 
erhoben, und flarb den 6. Sept. 1655. Sein Sotn*), 





2) über bie Hrÿnhenda, fowie über bie nordiſchen Verkarten 
überhaupt, handelt am beften Ras in feiner Verslehre, und dar⸗ 
aus, ſich ganı an Rast haltend, Legis, Fundgruben bes alten 
Nordens, 1. Ih. S. 186—138, wo men bie erfte Strophe ber 
tilia: Almättugr gud allra stetta 2c. ald Probe ber Srynhenda mite 
getheilt findet, 

*) Der angebliche zweite Sohn, Johann Bonaventura, ben 
itm Hübner’s Tabelle Mr. 95% beilegt, mit der Gräfin Jos 
banna Thereſia von Lamberg verbeirathet, und im 3. 1706 aus 
biefer Melt fcheiden läßt, ift der am 15. Jun. 1706 verftorbine, 
als Diplomat hochberuͤhmte Graf Ferbinand Bonaventura ven 
Harrach. 
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Johann Adam, k. k. Kämmerer und Oberjägermeifter, 
auch Statthalter in Boͤhmen, Herr zu Rothenhaus, 
Skalka und Koletſch, rakonitzer Kreiſes, wurde, der erſte 
aus feinem Geſchlecht, in bes heil, röm. Reichsgrafen⸗ 
fland erhoben, fliftete am 10. Det. 1660, im Gefolge 
eines in gefährlicher Krankheit zu Rom abgelegten Ges 
luͤbdes, in Eivlig ein Hofpital für 12 Pfrundner, ſprach 
im 3. 1662 die dafigen Bürger von der Unterthänigkeit 
108, wobei er ihnen zugleich einen Freitagswochenmarkt 
bemwilligte, und farb im 3. 1681, aus feiner erflen Che, 
mit der Gräfin Marimiliana von Waldſtein die Söhne 
Ferdinand Marimilian und Ernft Karl, und aus ber 
andern Ehe, mit der Gräfin Maria Ifabella von Lam: 
berg, die Söhne Johann Leopold, Sigmund Valentin 
und Franz Guibobald binterlaffend. Die Söhne der 
erften Ehe, die Grafen Ferdinand Marimilian und Ernft 
Karl, tbeilten fih, nach ben Beftimmungen bes väterlis 
chen Teftaments, vom 12. Mär; 1681, in die Herrfchaft 
Rothenhaus. Aber fhon am 3. Sept. 1681 verkaufte 
Ernft Karl die ibm zugehörige Hälfte um 150,000 EL. 
an feinen Altern Bruder. Später, am 16. Jan. 1691, 
trat Ferdinand Marimilian an Ernſt Karl das Gut Eid: 
lig um 70,000 $1. ab, und am 12. März 1696 überließ 
jener diefem, gegen ein Jahrgeld von 6600 Fl. und Über: 
nahme ber auf der Herrſchaft baftenden Schulden, das 
ganze Gebiet von Rotbenhaus zu Eigenthum. Ernſt 

arl, um fib ber Schuldenlaft fehneller zu entlebigen, 
verkaufte Eidlig, wo er fih von 1692—1695 ein Schloß 
erbaut hatte, um 100,000 Fl. an feinen Halbbruder, den 
Grafen Sigmund PBalentin, und hinterließ flerbend 1697 
eben bemfelben die ganze Herrſchaft. Sigmund Balen: 
tin, k. k. Geheimerath, Kämmerer, Kammerpräfident und 
Statthalter in Böhmen, beſaß fhon früher Jeſchow und 
Ptenjn jest zur Herrfchaft Merklin, klattauer Kreiſes, ges 
börig, verfaufte am 18. Det. 1707 die Herrſchaft Ro— 
tbenhaus, um 900,000 Fl. an den Fürften Johann Adam 
Andreas von Lichtenſtein, vermählte fich in zweiter Che, 
ben 12. Nov. 1719, mit der Gräfin Claudia von Sour: 
ches, und flarb 1726, mit Hinterlaffung der Söhne 
Franz Anton, Wenzeslaus, Karl und Adam. Franz Ans 
ton fommt 1732 ald böbmiicher Kammervath vor, Karl 
wurde der zweite Gemahl der Fürftin Maria Antonia 
von Richtenftein, die von ihrem Bater, dem Fürften Io: 
bann Adam Andreas, die Herrſchaft Göbing ererbt hatte, 
und in erfier Ehe mit dem Grafen Gjobor verbeiratbet 
geweien war. Johann Leopold, bed Grafen Sigmund 
Balentin vellbürtiger Bruder, befaß aus ber väterlichen 
Erbſchaſt das Gut Skalfa, beerbte aber au den Grafen 
Kaspar Zdenko von Kaplirz, wodurch ibm intbefontre 
die Herrſchaft Millefhau, leutmeriger Kreifes, zufiel, fügte 
mit Eaiferl. Bewilligung des Erblafferd Geſchlechtsnamen, 
Kaplir;, dem feinigen bei, und flarb den 28. Kebr. 1711, 
mit Hinterlaffung der Söhne Ferdinand Marimilian, 
Sigmund Guſtav und Marimilian Anton. Marimilian 
Anton war Domberr zu Paffau, refignirte aber, wurde 
im 3.1736 Viceoberfifalfenmeifter, nachmals Oberſtfalken⸗ 
meifter am dresdener Hofe, und vermäblte fi mit ber 
Gräfin Bottliebe Maria Katharina Golonna von Fels. 


= 311 — 


HU 


Ferdinand Marimilian, auf Skalka, erheirathete mit Mas 
ria Anna Freiin von Pus und Adlersthurm die Herr: 
fhaften Dlaſchkowitz, mit Podfetig, leutmeriger, und Koss 
monos, bunzlauer Kreifed, gerieth aber durch hbertriebenen 
Aufwand in fhwere Schulden, und mußte bereits 1730 
Skalka, Dlaſchkowitz und Pobdfetig an den Grafen von 
Hapfeld verkaufen, und auch Kosmonos verfiel fpäterhim 
in Crida. Sein Sohn, Karl Iofeph, vermäblt mit Aloyfia 
Ludovica von Nauendorf, erfcheint nur ald Befiger des 
Gutes Nahoſchitz, klattauer Kreiſes. Sigmund Guftav 
enblih, £. k. Geheimerath, Kämmerer und Kreishaupts 
mann zu Leutmerig, befaß bie Fideicommißherrſchaft 
Milleſchau, vermählte fi mit der Gräfin Maria Anna 
von Darrach, vermitweten Gräfin von Rabatta, und ftarb 
den 24. Sept. 1760. Sein jingrer Sohn, Franz Xas 
ver, geboren zu Prag, den 5. April 1735, murde 
im Sabre 1769 Auditor Rotä, Gardinal den 12, Zul. 
1779, war aub Biſchof zu Stein am Anger, Pros 
tector von Zeutfchland und von ben kaiſerl. Erbfös 
nigreichen, k. k. bevollmäctigter Minifter bei dem paͤpſt⸗ 
lihen Stuhl, und des St. Stephansordens Großkreuz, 
und farb 1803. Jobann Iofepb, des Grafen Sigmund 
Guſtav Altrer Sohn, Herr auf Milefchau, ftarb den 25. 
Aprit 1785. Sein Sohn, Karl Friedrihd Hrzan, Graf 
von Harras und Kaplirz, ift der gegenwärtige Fideicom: 
mißinbaber von Millefchau: 

Zu Ehlumin, auf der Herrfchaft Kosmonos, war in 
ältrer Zeiten ein Rittergefchleht, Hrzan von Ugezd, ans 
fäflig. (v. Stramberg.) 


HU (4%), alö der Inbegriff des Geheimnifjes als 


fer Geheimniffe, das nicht fichtbar ift, wird in der mu: 
bammedanifhen Myſtik von dem göttlichen Wefen un 
als Name Gottes felbft gebraucht. Sein eigentlicher 
Sinn „Er! — „Er iſt“ (ald Pronomen der britten Per: 
fon), ber im Koran oft bedeutungsvoll wiederfehrt als 
das weder in der Zeit noch im Raum eriftirende Gött: 
liche, erfchaffende und erhaltende Princip (Gott felbft 
fpricht im Koran: Ich bin, der ih bin), bat zu dem 
mannichfachſten Gebrauche bei den Myſtikern, die jede 
Gelegenheit zur Gebeimnißfrämerei benugen, Veranlafs 
fung gegeben, während ber Koran nichtö weniger darun⸗ 
ter ausfpricht ald ein Geheimniß. Noch laͤcherlicher ift 
das Misverfländniß, welches fich binfichtlich dieſes Nas 
mend und feiner Deutung Ghriften, die das Wort nicht 
verftanden, haben zu Schulden kommen laſſen. Nur 
Eins zu erwähnen, was Le Moyne in feinem Werke 
Varia Sacra (p. 444) aus einem fremden Scriftfteller 
erzählt. So beſchuldigt diefer die Muhammebaner, daß fie 
die Venus und den Morgenftern (Phospborus) unter 
bem Namen Dua, d. i. Hu, verehrten. Andre machten 
den Namen Jehova daraus. 

Noch jest wird das Wort von den Mubammeba- 
nern zu guter Vorbebeutung vielen Schriften, biplomatis 
fhen Papieren, Kermanen, Beftallungen, Ausfertigungen, 
Reſcripten und fogar Päffen vorangefest, und der from⸗ 
me in fich gefebrte Muslim murmelt das Wort unaufbör: 
lih zum Zeichen feines Gottvertrauend zwiſchen feinen 
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Lippen. D’Herbelot erzählt auch, dab Baba Bazarlu in 
Natolien, einer jener Myſtiker, die eingefchloffen in ihrer 
Gelle, durch Gebet, Kafleiungen und Faflen zur Ans 
ſchauung Gottes in ſich felbft verloren zu gelangen fire: 
ben, das Wort Hu fo groß auf die Mauer feiner Halle 
efchrieben hatte, daß es die ganze Wand bebedte und 
ihm flatt jeder andern Lectüre diente, 

Auch fonft findet fid) das Wort auf Kunſtdenkmaͤ—⸗ 
lern, gefchnittnen Steinen, Spiegeln in Verbindung mit 
andern Worten oder allein bei den Muslimen, worüber 
da oder dort zu vergleihen Monumens arabes, per- 
sans et tures — par Reinaud 2 Tom. (Paris 1828.) 

Hu ift ferner bei den Arabern foviel als das kop⸗ 
tifhe Ho, was ein egyptifcher Nomos ift und dem alten 
Diospolis on entfpriht (Ouatremere Memoires sur 
VEgypte 1, 502). Letztre Stadt liegt auf einer Höhe 
und ziebt fi) lang bin. (Über ihre Lage f. Pocode, 
Beichreibung des Morgenlandes 1. Theil ©. 140). 

(G. Flügel.) 

HU (for. Hy), erfheint in ber Kosmogonie ber 
celtiihen Voͤlker ın Wales als zuaf. Er war es, 
durch den dad Waſſer fanf, das Felle vom Flüffigen 
fi fonderte, durch den gleihfam die Welt emportauchte. 
Sie erbebt fih im Frühjahre, das der Stier eröffnet, 
Mit feinen drei Stieren, welche die hervorragenden, ans 
ſehnlichen Budelocfen (Yehain Banawg) heißen, naͤmlich: 
Melyn Gwanwyn, dem gelben des Frühlings, dem Stier 
am Himmel; Gwinen ych glwwlyad, dem braunen Stier, 
welcher die Rinne zuftopft, daß das Waſſer, die Fluth, 
ſich nicht weiter verbreite; Veh brych, bräs ei benrhwy, 
dem ſcheckigen mit dem diden Kopf und Haltband 9), 
zieht Hu den Avane, Biber, aud dem MWaffer. 
theilt nun nah Erihaffung der Welt die Kräfte und 
ordnet fie, ift der Erfinder des Gefanges, die Ordnung 
der Welt, des Himmeld Saitenfpiel (Gewalt des Liedes 
über den Willen des Menſchen oronet Geſellſchaft und 
Staat); darum ift er auch Stifter aller Anftalten und 
Ginrihtungen und wacht über fie. Cr ift darum im als 
ten, walifden Glauben der Erfte, Älteſte, Höcite und 
Größte ?), der Eine, und bat feinen Priefter (Zeithans 
Kind genannt, weil er auch Teithan, Zitan oder die 
Sonne heißt). Seine hoben Eigenfchaften offenbaren ſich 
in feiner ewigen, in jedem Jahre zurückkehrenden neuen 
Wirkfamkeit. Er berrfht ald Sonne Über alle Planeten, 
ift der große Kämpfer am Himmel, Buddugre, Siegs: 
gott, der im Licht auffteigt, am Himmel einherſchreitet, 
der glänzende Grannawr, befien Hite man fühlt, Höwr 
Eirian, der glänzende Beweger, und beißt in Beziehung 
auf den Thierkreis der Löwe des längiten Weges. Als 
Sonnenheld iſt er dem Wechſel unterworfen, er firbt 
auf der Infel Mona und wird begraben. Als Todter 
beißt er Aeddon (Abonis?) und ift Todtenrichter, Vergelter. 
Auf diefer Inſel fließt der Fluß Menai an der Grenze 


1) Mehre antre Dreibeiten erwähnt Mone, Geſch. d. Hei⸗ 
benth. 2. Ih. ©. 501 fg. Daher ift die Darftellung des ganıen 
Motbos entlebnt. 2) Jolo Goch in Davies Mythol. p. 108, 
Mont ©. 497 fa. 
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und bier ift ber lebengebenbe Becher. Alles Bilber ber 
Wiedergeburt. Er lebt wieder auf, und heißt mit Recht 
dann Deon, der Vertbeiler alles Guten, was die Erbe 
und die Menfchen fegnet. Als Gott des Krieges bat er 
den Regenbogen zum Gürtel. Er befugt die Menfchen 
in ber Dunkelheit, fiebt am Pfluge, vertheidigt feine 
Tempel gegen die Anfälle der Riefen, ermutbigt bie 
Helden, ift Zauberer, Barde, Sänger, Befiger eines 
Schiffes mit eiferner Thür, Haͤarndor, welches auf der 
Spite deö Hügeld pflügt, darum wird er aud ein fira= 
lender Stier, ind Joch gefpannt, und doch aller Wiens 
fhen Stammvater. Er baut die Arche, Kyd, ift Vater 
derfelben, durchſchifft auf ihr die fchredlihen Waſſer. 
Die Arche wird mit Korn beladen und von Schlangen 
in der Höbe gehalten. Dradenregent der Welt, Dra: 
chenhaupt heißt er. Wie er pfluͤgt und beſtellt, fo fchneis 
det er aub und wird geichnitten, er lebt, belebt, und 
ftirbt, belebt fich wieder, feine Güte macht ibn arm’). 
Das Schiff ift der Pflug des Meeres, feine Kornladung 
ber Same ber künftigen Frucht, und die Schlangen der 
Meltfirom. Das Schiff mit der eifernen Thür iſt das vers 
fchloffene Zeugungsgefäß, das durch das Zauberichwert geöffs 
net und befruchtet wird. So oͤffnet der Pflug die Erde und 
fireut ven Samen in fie, fo grabt der Menſch ein Grab 
und legt feinen Leib als Samen zur Ewigfeit hinein. 
Daß alle diefe Bilderlehren dem Volke nicht preise 
gegeben, fondern in Moflerien entbüllt wurden, läßt fich 
leiht vermutben. Durch einen heiligen Trank wurden 
Ale in diefelben aufgenommen und fiiegen dur brei 
Grade zu immer beutlicherer Erkenntnis. Der barbifche 
Dchſenſtall, Baarth beirdd, bezeichnet den Inbegriff der 
Hu'ſchen Lehre, und an der Auflöfung ber bilderreihen 
Lehrſaͤtze wurde der Barde, der in den Geheimorden eins 
geweiht war, erkannt. Eine Frühlingöfeier weibete zus 
naͤchſt in die Gebeimniffe ein und ftellte die Rettung 
des Weltfchiffes dar. Der Frühling ift des Jahres Mor: 
gendämmerung, dad Weltſchiff des Jahres Schiff, das 
durch den Thierfreis führt und von Hu im Gtierzeihen 
aus ber Winterflut gerettet wird, bamit das Samenkorn, 
womit eö beladen ift, aufgefäet werde. Der Durchgang 
durch den Thierfreis wird zugleihb auf das Reben und 
die Seele angewendet, die auch venfelben Weg durch das 
Fahr wandern. Die drei Dchfen find die drei alten 
Jahreszeiten. Der Eine verrenkte fib, die Anjtrengung 
trieb die Augen aus dem Kopfe; fobald das Werk ver: 
richtet war, fanf er todt nieder; der Andre ftarb trauernd 
über den Erften, nahm fein Futter zu fi, irrte umber 
und ftarb in Gardiganfbire, an einem Orte, Brevi, Ges 
brüll, genannt *), d. b. der Winter bört auf in der Nacht: 
leiche, der Frühling in der Sonnenwende. Iener Stier 
iſt die MWintererde, die von den Frühlingsſtralen des 
Hu getödtet wird, bamit fie Früchte bringe; dieſer ift 
Hu Fiof, der in der Sonnenmwende flirbt. Die Druiden 
opferten einen Stier, deffen Blut Einweihungstrant ward. 
Auf der heiligen Infel von Zenby in Pembrode, wo 





3) Davies Mythol, p. 114. Mone ©. 499 fa. 
wies Mythol. p. 140 fa. 
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der Glaube am reinften und unverborbenften erhalten 
war, feierte man ein reines Naturfefl, wenn das Waſſer 
im heiligen See flieg. Hier ftand das Heiligthum der 
Barden, Mic Dinbych. Raͤthſelhafte Feftlichkeiten waren 
an baffelbe geknüpft. Der heilige Stier des Hu, Ych 
banagw, ſteht vor dem Ser, bereit, den Avanc, Biber, 
ober die Arche, Kyd, auf das Land zu zieben. Der 
See ift der Eraint ab Erbin, bes Schiffes des hoben 
Herrn. Die Priefter veranftalten am #efltag eine Pro: 
ceffion. Der Adler, das Bild der Sonne, ift in den 
offnen Steintempel, welder der Himmel beißt, verſetzt. 
Der Weg, welchen die Proceffion nahm, ging durch ben 
Thierfreis und wurde von dem ſchwebenden Adler bes 
zeihnet. Dad Feft begann in der Morgendämmerung 
und warb bei Tage in Gegenwart des großen Herrn 
begangen. Im heiligen Haine wurde es gefeiert mit eis 
nem Gefange, der den Kampf bed Früblingd in der 
Nachıtgleihe, oder Hu, zum Gegenftande hatte. Die 
Farbe der Aufzunehmenden (Novizen) war bie grüne, 
Auf Mona, Infel der Kuh, dem Wohnſitze des mächti: 
gen Hu, dem ſchwarzen Eilande, yr ynis dowyll, jenem 
heiligen Mittelpunkte ded ganzen Glaubens, wurde ber 
Dberdruide unter dem Namen Aeddon bildlich unter Ab: 
fingung von Todtenliedern begraben. Dies ift Hu’s 
dritter Zeitraum des jährliben Wirkens. Der Ochſen⸗ 
fall ift der Winter, das Feſt zu Zenby Frühlingsfeier, 
und bie Zobtenflage auf Mona dad Sommerbild, wor: 
auf dann im Liede die Geheimlehre der Seelenwandes 
sung durch ben Herbft — wird ). Hier erſcheint 
Hu als Vergelter und Aufſeher. Menai iſt ber Todten⸗ 
fluß, welcher das Land der Lebendigen von der Unterwelt, 
Mona, trennt. Hu fährt in feinem zum Sarge geword⸗ 
nen Schiff über den Fluß zu den Zobten, und ber 
Zranf, den man reicht, ift der Lethe gleichbedeutend. 
Offenbar ift das Todtenſchiff die Erde, die dad Samen: 
Porn vor der Verwelung rettet, das Grab, das durch 
Seelenwanderung und Wiedergeburt den Menfchen vom 
Tode rettet; der Mutterleib, der durch Zeitigung bes 
Embryo ben Untergang des Geſchlechts verhindert; der 
Winter, der alle erfiorbenen Ertkräfte zum Wieberleben 
vorbereitet. Bon mancher andern Seite faßten noch die 
Geribwen, Dberpriefter, die Bilder, wie dad ganze Lieb, 
auf. Aber alle Bilder laffen fi auf folgende Hauptleh⸗ 
ren zurüdführen. Der Gang der Sonne durch den noͤrd⸗ 
lichen Thierkreis ift ein Vorbild bes irbifchen Lebenslau⸗ 
fes, umb ihr Gang durch ben fühlichen ein Bild der 
Wanderung der Seele durch den dunkeln Tod bis zur 
Wiedergeburt und Auferftehung. (Schincke,) 

HUAHEINE, eine Infel des Gefellfchafts »Archis 
peld, 204 Meilen norbwefll. von der Hauptinfel Tahiti. 
Ihre Nordfpige liegt unter 16° 39° 30 fübl. Br. und 
153° 20’ 20° weſil. Länge von Paris, die Südfpige 
unter 16° 47° 30” nörbl. Br. und der vorigen Ränge. 
Diele Infel wurde 1769 von Cook entbedt; fie Liegt in 
ber nordweſtlich fich erſtreckenden Reihe des genannten 

5) Den Inhalt des ganzen Liebes gibt nach Welsh, Archneo- 


log. T. I. p. 70, unb Davies, Mythol. p. 5893 »9. Monte a. 
8. 2. Zhle. ©. 518, 518. du ag, 
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Archipels, und bildet wie die übrigen von Tahiti abhän: 
gigen Infeln eine völlig bafaltifhe Inſel mit einzelnen 
vulfanifhen Ausbrücden, während Zahiti der Gentralvul: 
fan der Gruppe if. (v. Bub, Ganariihe Inſeln.) 
Ihre Berge find ſchroff und fteil; der Umfang beträgt 45 
Meilen; im Süden und Welten ift die Inſel von einem 
Korallenriff umgeben. Ein Meerbufen, welcher unter 
andern Meereseinfchnitten befonders tief eindringt, theilt 
fie in zwei Hälften, in Huaheine nue und Huaheine 
eis (Groß: und Kteinhuaheine). Die Landenge, welche 
beide Hälften verbindet, ift fehr niedrig und wird oft 
von der Fluth überfpült. Ein fehr fchmaler Küftenrand 
umgibt die Felfen und Hügel der Infel, daher find es 
lette, welche von den Einwohnern zum Anbaue des Arums 
(caribifchen Kohls), der Igname und ber Yawa oder Ama 
benugt werden. Die Kofospalme und der Brobfrucht: 
baum find im Überfluffe vorhanden; überhaupt fcheint 
Huaheine reicher an Producten zu fein, als Zabiti; das 
Klima ift hier wärmer und bie Vegetation tritt einen 
Monat früher ein. Die Einwohner ftehen unter eignen 
Häuptlingen, die jest vom Könige von Zahiti abhängi 
find, An der Wefiküfte ift der Hafen Dwharre, wo Goo 
landete; Turnbull legte in einem Hafen auf der Oftfüfte 
an, den er als groß, tief und ficher vor allen Winden 
befchreibt. (Siehe übrigens Gefellfhafts: oder Societaͤts⸗ 
Archivel Klaehn.) 
HUALLAGA, auch GUALLAGA, ein großer 
Strom Sübamerifa’s, der in der Landfhaft Huanuco 
(Guanuco) in Peru aus dem See Chiquiacoba unter 
dem Namen Huanuco (Guanuco) unter 10° 57” fübdl. 
Br. bervorfirömt, oder nach Andern aus ben Gebirge: 
flüffen entftebt, die von den Gorbillerad von Paco, 
Yauricocha, Huamalies, Patas, Chachapoyas, Goran und 
Quinjalca zufammenfommen. Gr durchläuft vom ©, 
nah N. das Thal zwiſchen den beiden Armen der Ans 
den, die Provinz Huanuco und Gajamarquilla, und wirb 
durch eine Menge von Flüſſen vergrößert, von denen ber 
Monzon (mündet unter 9° 22° füdl. Br.), ber Huays 
abamba (mündet unter 7° 33’) und der Moyo (Moyo⸗ 
bamba) (mündet unter 7° 10%) die bedeutendſten find. 
Sein Lauf ift dußerft reißend, und er kann deshalb, vor: 
üglich mehrer Stürzungen wegen, erſt vom Einfluffe des 
——** an, wo er rudiger wird, befahren werben, wies 
wol er vor dem Einfluffe des Huayabamba noch einige 
gefaͤhrliche Paffagen bat. Weiter unten fließt er in ben 
Diftriet de los Lamas, wo er erfl, wie einige behaupten, 
den Namen Huallaga flatt des biäher geführten Huanuco 
annimmt *), durchſtroͤmt die Provinz Mainad und ers 
gießt fih unter 5° 4’ in zwei Armen in ben Mas 
ranon. (R.) 
Huamachuco und Huamalies, Provinzen im Staat 
Peru, f. Guamachuco und Guamalies, 
Haamalisrinde, f. Chinarinde, 
Huamanga, Provinz in Peru, f. Guamanga. 


*) Giner Nachticht des Pfarrerd von Monobamba zufolge, 
welche Lieutenant Maw in feiner Reife &. 96 mittheitt, führt 
jeboh ber Fluß von feinem Entfteben an ben Namen Huallaga, 
und ber Rio Huanuco ift nur ein Heiner —— deſſelben. 
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Huanaca Car., f. Oenanthe /.. (Huanaea Spr.) 

Huancavelica, Huanta und Huanuco, Provinzen 
im Staate Peru, f. Guancavelica, Guanta und Gua- 
nuco, 

Huanucorinde, f. Chinarinde. 

Huar, Inſel Dalmatiens, f. Lesina. 

HUARANCA-LEUWU (Zaufenpflüffe) auch Mo- 
yalec-Leuwu und Cum Leuwu (tother Fluß), von ben 
Inbianern, dann aber auch Rio Colorado (welcher Name 
der gebräuchlichite ift, und, ſynonym mit Gum Leumu, 
von den rotbfarbenen Ufern des Fluſſes berrührt) und 
Desaguadero primo (d. i. erfter Abzugs: oder Entwäf: 
ferungsfluß) genannt, ein fehr bedeutender Fluß Süd: 
amerſta's, welcher an ber Ofifeite der Anden und zwar 
nad Parchappe aus zwei Hauptäften entfteht, von denen 
der eine grade von Diten, der andre von Norden fommt. 
Über feinen Lauf läßt ſich wenig mit Gewißheit fagen, 
nur weiß man, daß alle Gewaͤſſer, die zwiſchen 30° und 
36° f. Br. von dem Anbengebirge nad Oſten berabfließen, 
in den Provinzen Mendoza, San Juan und San Luis 
in ein Syſtem zufammenbängender Seen fidh ergießen 
und zwar im Norden in die Lagunas de Guanacache und 
im Süden in den Lago Bebedero, welchem letztern aus 
eritern der Desaguadero primo (fo wird er bier ges 
wöhnlich genannt) eine bedeutende Waſſermaſſe zuzufüh: 
ren ſcheint. Wahrſcheinlich jedoch bat diefe Verbindun 
nur in wafferreihen Jahreszeiten flat. Der Fluß i 
übrigens fehr breit, aber überall feicht, außer wenn er 
durch Regen- und Schneewaffer angefchwollen ift, und 
feine Mündung in das Magellanifhe Meer unter 39° 
50’ füdl. Br. vol Schlamm und Santbänfe. Zuflüffe 
des Huaranca Leuwu find ber Rio Diamante, in ben 
fi früberbin der Rio Tunuyan, welcher, füdlih von 
Mendoza aus dem Gebirge fommend, jebt bem —* 
Bebedero zufließt, gemuͤndet haben ſollz der Rio de Li⸗ 
mari u. a. m. (R.) 

Huari, Provinz, im Staate Peru, f. Guari, 

HUAROCHIRIT, eine Provinz in dem peruanifchen 
Departement Lima mit einem Flächenraume von etwa 
184 geogr. A M., wird im Norden von der Provinz Can⸗ 
ta, norböftl. von Tarma, im DOften von Jauja, im Süͤ— 
den von Yauyos und im Welten vom Cercado von Lima 
begrenzt, bat größtentheild kaltes Klima und ift ergiebig 
an Gold, Silber und Quedfilber. Die Anzahl der Be: 
wohner belief fihb im 3. 1793 auf 14,023, nämlid 
13,084 Indianer, 591 Meftizen, 220 Spanier und Greo: 
len, 84 Sklaven, 19 freie Mulatten und 25 zum Klerus 
Gebörige, melde in 11 Pfarreien und 35 Gemeinden 
lebten und deren Hauptbefchäftigungen Aderbau, Berg: 
bau und Viehzucht find. Der Hauptort der Provinz 
gleiches Namens, auf der Straße zwifchen Lima und 

arma gelegen, treibt bedeutenden Handel mit Schnee 

ober Eis nad Lima. (R.) 

HUARTE, Villa des fpanifhen Koͤnigreichs Na: 
varra, Merindab de Sangueffa. (Stein.) 

HUARTE (Johann), praftifcher Arzt zu Mabrid 
um die Mitte des 16. Sahrh., aus dem Städtchen St. 
Jean Pied de Port im niebern Navarra gebürtig. Ein 
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ſelbſtdenkender Arzt und Philofoph, fchrieb in fpanifcher 
Sprache ein Buch „Über die Prüfung der Köpfe zu den 
Wiffenfchaften," das viel Auffehen erregte, manches Neue 
und Nüpliche, aber au eine Menge Paradorien, unbalt- 
bare Hypotheſen, verjährte Grillen alter griechifcher Ärzte 
und Philofophen, beſonders Galens, enthielt, vielen Wis 
derfpruch erfuhr, aber wegen feiner Originalität und ein⸗ 
jener treffenden Gedanken in viele Sprachen überfeht 
und fehr oft gebrudt mwurbe: Examen de ingenios 
para las ciencias (Pampelona 1578.) oft neu — 
(zulegt Amſterd. 1662. 12.), und jedesmal vom Verfaſſer 
fo verändert, daß feine Ausgabe der andern ähnlich, iſt. 
ateinifh von ÄAſchacius Major (eigentlih Joachim Ci: 
far), unter dem Titel: Serutinium ingeniorum (Lips. 
1612.) öfter, au von Anton Pofferin in das Lateinifche 
überfest. Stalienifh von Camillo Gamilli (Ben. 1586 oder 
1590.). Englifh von Bellamy, mit der Auffchrift: Trial 
of wit (Lond, 1698.). Franzdfifch, mehrmals, am beiten 
von Bion Dalibray (Paris 1645.) und Savinien d’Al- 
quier (Amft. 1672. 12.). Zeutih von G. €. Leſſing 
(MWittenb. 1752.);5 mit Anmerk. und Zuf. verm. von 
3. 3. Ebert (1785.) *). (Baur,) 
HUASCO oder GUASCO, ein ziemlich befuchter 
Hafenort mit Zolamt im Freiftaate Chili des ſuͤdlichen 
Amerika unter 28° 29° füdl. Br.; ift reich an Rind unb 
anderm Vieh, und hat eine fehr fruchtbare Gegend. Rep: 
huͤhner folen bier in unglaublicher Menge angetroffen 
werben. Am 25. Aug. 1833 wurde der Ort durch ein 
Erdbeben faft gänzlich zerftört. (R.) 
Huaskar, f. unt. Peru (Geſch.). 
HUATMODUR, Name Odins, welcher ihn als ben 
Schoͤpfer des menſchlichen Geiftes begeihnet+). (Schincke.) 
Huaylas, Provinz im Peru:Staate, |. Guaylas. 
Huayna-Kapae, t unt, Peru (Geſch.). 
HUB, Marttfleden im osmanifchen Ejalet Rumili, 
Sandſchak Semendra, am Fluffe gleiches Namens. (Siein.) 
HUB, HUBER BAD, Meierei oder Zinke mit 
einem Bad in der Ortenau am Vorgebirge des Schwarz: 
waldes, im großberzogl. badifchen Bezirfsamte Bühl, eine 
halbe Meile füdlih vom Amtsorte Bühl, in einem an— 
muthigen Thale, deſſen Wieſen von einem Waldbache 
durchſchlaͤngelt werden, mit etwa ſieben ländlichen Woh⸗ 
nungen und einer Getreidemühle hinter Fruchtbaͤumen 
verfiedt; im Schatten uͤberhaͤngender Kaftanienbäume eine 
gothiſche Kapelle, worin Sonntags Gottesdienft gebal: 


*) Strurii bibl. philos, T. I. p. 99. Ebert, Bibliogr. 
ter. Allgem. teutiche Bibl. 65. Bd. S. 244—248, Malleri bi- 
blioth, anat. T, I. p. 249, Diefer fagt vom Inhalte bes Bu: 
ches: „Scopus est quaerere, quae ingenil facultates ad quodque 
vitae genus sint aptissimae, Multa vero hic habet Physiolo- 
giea, ex scholarum sapore. Sedes animae, in cerebro. Ttes 
Facultates principes, tres animae, Ut ex cerebro calefacto, etiam 
in maniacis, ingenium exaltetur, et vulgares homines eloquentes 
fiant, per exempla. Discrimiua ingeniorum esse a calore, humi- 
ditate, et siccitate. Ad medicinam discendam omnes tres facul- 
tates animae requiri. De generatione: ut sapientes et ingeniosi 
generentur. Feminarum temperamenta. Ut pueri potius, aut 
puellae generentur. 
+) Kenningar. 2, 


HUBACKER — 
ten wird. Tiefer im Wieſengrunde die neuen Badege— 
baͤude ſchoͤn und groß; ſuͤdlich begrenzende Hügel mit 
Eichen und Kaftanien bebedt; oͤſtlich das beroortretende 
Gebirge, das links mit den malerifchen Überreften der 
alten Burg Windel prangt; im feiner mittlern Vertie⸗ 
fung, feine halbe Meile entfernt, liegt das Dorf Neu: 
fa, mit vorzüglichem rotben und weißen Wein, und ges 
gen Suͤdweſt das Dorf Sasbach, wo ber berühmte fran: 
oͤſiſche Feldmarfhall Zurenne fiel, und wo ihm auf ders 
feiben Stelle ein Denfmal errichtet wurde. Das Thal 
gehörte fonft zur Öfterreichifchen Landvoigtei Ortenau, das 
Bad aber von jeber zur Markgrafihaft Baden. este: 
red war fhon 1475 befannt und wird 1581 von Jakob 
Theodor (Tabernae montanus) den Alaunwaͤſſern beis 
geaählt. Nach den neueften Unterfuhungen gehört fein 
« Mineralwaffer zu den lauen Kalfıbermen, bat einen 
Bärmegrad von 23 MReaum. oder 83 Fahrenh. und ent: 
hält nah Salzer in einem Pfunde zu 16 Unzen 


a) an firen Beftandtheilen: 


falzfaured Natron . . 13,4 Gran, 
falzfaure Kalkerde . . 028 = 
⸗ Talkerde 017 = 
Kiefelere . . 017 ⸗ 
fhwefelfaure Kalkerde 4,05 = 
foblenfaure ⸗ 206 =: 
20,13 Gran. 


b) an flüdtigen Beftandtheilen: 
tohlenfaures Gas . 3,28 Gubikzoll. 
Nah Kölreuter iſt der Waͤrmegrad 30 Fahrenh. 
wärmer ald bie mittlere Temperatur der Erde. Alkalis 
tät brei Grade und enthält in einem Pfunde zu 16 Ungen 
an firen Beftandtbeilen: 


baſiſch ſchwefelkohlenſaure Kalkervie . 6 Gran, 
falzgfaures Natıon . . .... 412 ⸗ 
ſalzſaure Kalkerde—4 5 
Talkerde F — “ ⸗ 
Kieſelerrdee. —4 5 
baſ. kohlenſaures Eiſen, Ertractioflof . — — 
1844 Gran. 


Das Bab wird in verfchiednen Gliederfrankheiten, 
gewoͤhnlich aber dem weiblichen Gefchledhte, zumal juns 
en Frauen im alle ber Unfruchtbarkeit aus örtlicher 
chwaͤche verordnet, daher ed auch meiftens von Frauen, 
befonderd aus dem nur vier Meilen ſuͤdweſtlich von hier 
—— Straßburg beſucht wird ). (Th. A. Leger.) 
UBACKER, altes Bergſchloß und ſchwaͤbſſches 
Rittergeſchlecht, ſ. Neuenstein. 
Hubald, f. 1) Houwald, 2) _— 
HUBALECK (Joh,), geb. zu Prag am 8. Sept. 
41741, den 27. Det. 1757 in die Geſellſchaft Jeſu auf: 
enommen, lebrte die Humaniora einige Sabre, lebte in 
g ald Adminiſtrator in Spiritualibus im Baifenhaufe, 
und flarb am 14. Ian. 1787. Er fchrieb und zwar in 


*) uUmftänbliche Befchreib. dieſes Babrorts gibt D. Aug. Iat. 
Schüs, Rachricht über ben Gurort in ber Hub (Karlar. 1813.). 
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böbmifcher Sprache: Grundwahrheiten des Fathol. Glau⸗ 
benäbefenntnifjes (Prag 1784.)5 Beweis, daß bie Ka: 
tholiten unter einer Geftalt den Leib und Blut des 
Heren, die Unkatholifchen aber Peines von beiden, weil 
fie nicht wabre Priefter haben, genießen (Ebend. 1786)3 
befondre Wahrheiten bed fathol. Glaubens mit Beweifen 
(Ebend. 1785.) *). (Rotermund,) 
HUBBAUER (Joseph), trat nach vollendeter Schuls 
bildung in den Sefuiterorden, fludirte in demfelben Phi⸗ 
Iofophie und Theologie, wurde Dr. der letztern, hielt fich 
eine Zeit lang zu Münden auf und machte, da er Pfars 
rer zu Moostban wurde, in feinen amtöfreien Stunden bie 
Stattlerifche Philoſophie zu feinem Lieblingsftubium. Nach 
unermüdetem Forfchen aber wurde er 1791 für die Kan: 
tifhe Philofophie gewonnen. Er war auch in der theos 
logifhen und belletriſtiſchen Literatur fehr bewanbert, 
ſchrieb Recenfionen in der oberteutichen allgem, Literatur: 
itung, und eine freie Überfegung gemäbiter Predigten 
amt, für alle Sonn» und Feſttage bed Jah: 
red, ohne Nennung feines Namens (Augsb. 1785— 
1789, 4 Bde.) *). (Rotermund,) 
HÜBBE (Karl Johann Heinrich), war den 12, 
Dec. 1764 zu Hamburg geb, Seine früh erwachte Lern: 
begierde hatte mit manden Schwierigkeiten zu kaͤmpfen, 
da feine unbemittelten Ältern nur dürftig für feine Er: 
ziehung forgen konnten. In der Johannisſchule feiner 
Baterftadt entwidelten ſich bald feine geiftigen Anlagen 
in einer leichten Auffaffungsgabe und einem treuen Ges 
dächtniffe. Bereits 1782 Ponnte er, dem Studium der 
Theologie fi) widmend, die Univerfität Helmftädt bezie⸗ 
ben. Nah Berndigung feiner akademiſchen Laufbahn 
übernahm er eine Hauslebrerftelle bei einem Herrn von 
Kettenburg im Medienburgiihen. Im dieſen Berbält: 
niffen blieb er einige Jahre. Als er wieder nah Hams 
burg zurüdkehrte, fab er fich, ungeachtet feines Talents 
zum Kanzelrebner, in der Hoffnung getäufcht, dort balb - 
eine Predigerftelle zu erhalten. Um jeme Zeit (1788) 
unternahm er mit I. DO. Thief und andern talentvol: 
len jungen Männern die Herausgabe der hamburger 
fiteraturzeitung, bie durch ihren freimüthigen und unpars 
teiifchen Charakter große Senfation machte, doch bald, 
aus Mangel an binlänglicher Unterflügung, wieder ein: 
geben mußte. Einen günfligen Einfluß auf feine Bils 
dung und auf die Vermehrung feiner Kenntniſſe äußerte 
die bald nachher angelnüpfte Bekanntfchaft mit mehren 
——* Emigranten, welche Hamburg zu ihrem Aſyl 
gewählt hatten. Befonders wichtig ward für Hübbe bie 
Verbindung, in die er mit dem General Dumouriey trat. 
Die Lebenöbefchreibung biefes merfwürbigen Mannes follte 
damals zugleich in franzöfifher und teutfcher Sprache er: 
feinen. 5. übernahm die Bearbeitung ber teutfchen 
Üiberfegung '). Nocd im demfelben Jahre gab Dumous 


) Bol Pelgel, Bbhmiſche, maͤhriſche u. ſchleſiſche Schrift: 
fteller aus dem Orden ber Iefuiten. ©. 281 fa. 

*) Val. Baaber, Gel, Baiern. 1. Bb. S. 526, 

1) Denkwürbigkeiten bes Generald Dumourietz, von ihm 
ſelbſt gefchrieben; aus dem Franz. (Branff. u. Leipz. 1794.) 3wei 
Abrheilungen. — 
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riez drei andre kleine Schriften heraus, und darunter 
Lettre du Général Dumouriez au traducteur de sa 
vie, welde, nad dem Wunfce des Verfaflers, ſaͤmmt⸗ 
lich von H. Überfegt wurden. Auch in den 3. 1791— 
1802, in welchen er die Stelle eined Katecheten des ham⸗ 
burgifhen Waifenhaufes mit ruͤhmlichem Cifer verfah, 
und ſich befonderd um den Schulunterriht und dad Er: 
ziebungswefen große Verbienfte erwarb, blieb er als 
Schriftſteller thaͤtig. Im jene Zeit fällt befonders feine 
von 3. 2. Emald herausgegebene Schrift: Über das 
Schulweſen im bamburgifhen Waifenbaufe, veranlaßt 
durch bie Phantafien auf einer Reife (Hamb. 1799.) 
und die gleichzeitig herausgegebene Antwort auf Ewalds 
Erklärung über jene Schrift. Bon feinen oͤkonomiſchen 
Kenntnifen zeugten bie Anmerkungen, mit benen er feine 
zu Hamburg 1800 erfchienene Überfegung von Laſtey⸗ 
rie's Merk „über die fpanifhe Schafzucht" begleitete. 
Mehre andre Abhandlungen über gemeinnügige Gegen: 
flände tbeilte H. in den Schriften der patriotifhen Ge: 
fenfhaft zu Hamburg, die ihn im J. 1792 zu ihrem 
Mitglied und fpäterhin zu ihrem Bibliothefar ernannte, mit. 
Im 3. 1802 hatte H. eine Predigerfielle zu Allermoͤhe 
im Billwärder an der Elbe erhalten. In diefen Ber: 
hältniffen erwarb er ſich bald die allgemeine Achtun 
und Liebe feiner Gemeine. Mit großer Gemwandtheit 
wirkte er manchen Miöbräuchen entgegen, und ließ man: 
che zweckmaͤßige Einrichtung in das Leben treten. Ohne 
Menſchenfurcht fcheute er Niemand, wo es die Förde 
zung gemeinnüßiger Zwecke galt. Mit vieler Eniſchloſ⸗ 
fenheit, und unterflügt durch feine gründliche Kenntniß 
der neuen Sprachen wußte er befonders während ber 
verhängnißvollen Periode der franzöfiihen Decupation 
und ber Belagerung Hamburgs den kuͤhnen Anmaßun—⸗ 
gen Übermüthiger Sieger entgegenzutreten und von feis 
ner Gemeine mandes Unheil abzuwenden. Ihr Vers 
trauen befaß er fo unbedingt, daß mehre Mitglieder ders 
felben ihn felbft da, alö er micht mehr in ihrer Mitte 
weilte, faft in allen ihren Angelegenheiten zu Ratbe 30: 
gen. Durch feine Ermennung zum Prediger und Schuls 
infpector an dem Waifenhaufe in Hamburg war er im 
J. 1815 wieder mit biefer Anftalt in Verbindung ges 
treten, für deren zwedmäßigere Einrichtung er ſeitdem 
unermüdet ſorgte. Er errichtete ein Schullehrerfemi: 
nar, bad aus Zöglingen des Waiſenhauſes beftand, und 
manche tüchtige Lehrer bildete er micht nur für jene Ans 
ftalt, fondern auch für auswärtige Schulen. Er war 
allgemein geachtet unter feinen Mitbürgern. Aber mans: 
che fürdhteten ibm auch wegen feiner Grabbeit und Frei: 
müthigkeit. Die Vielfeitigkeit feiner Kenntniſſe, verbun: 
den mit feiner rafllofen Thätigfeit und feltnen Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit, machte es ihm möglich, in mehrfachen Verhaͤlt⸗ 
nifjen und Beziehungen Andern nüslich zu werben. Seine 
Zeit und Kräfte fchonte er nicht, wo es irgend einen ge: 
meinnügigen Iwed galt. Durch eine genaue Eintheilung 
feiner Zeit blieb ihm, bei oft überbäuften Amtsgefchäften, 
binlänglihe Muße zu literarifchen Beſchaͤftigungen. Ein 
befondres Intereſſe belebte ihn für das Studium der 
ältern teutfhen Satyrifer des 16. und 17. Jahrhunderts. 
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Reichhaltige literarifche Notizen über verſchiedne wiffens 
ſchaftliche Gegenftände fanden ſich in feinem Nachlaffe. 
Die wenigen Schriften, welche er, außer den bereits ans 
geführten, berausgab, beftanden größtentheils aus zerfireus 
ten Brocdüren, Gelegenbeits: und Streitichriften. Bon 
feinen Predigten gab er nur diejenigen heraus, bie er 
bei feiner Amtsveränderung und am Friedenöfefte gehal⸗ 
ten (Hamb. 1817.). Er pflegte feine Kanzelvorträge 
nie nieberzufchreiben, fondern frei nach bloßen Entwür: 
fen zu prebigen. Bon ben Anfichten ber vier freien 
Städte, welche bei Wilmans in Frankfurt am Main er: 
fbienen, lieferte Hübbe (1824) nur den Zert zu dem 
erften Theile, welcher die Anfichten der freien Hanfeftabt 
Hamburg und ihrer —— enthaͤlt. Der zweite 
Theil, den er aus politiſchen Ruͤckſichten nicht ſchreiben 
zu dürfen glaubte, iſt von fremder Hand. Als H. den 
26. Febt. 1530 ploͤtzlich während ber Ausarbeitung einer 
Predigt vom Sclagfluffe befallen, im 66. Lebensjahre 
ftarb, binterließ er den Ruhm eines vielfeitig gebildeten 
Gelehrten, eines echt chriſtlichen Predigerd und eines in 
jeder Hinficht rechtſchaffnen, und für das Wohl Andrer, 
fowie feiner Familie, unermübdet thätig forgenden Man: 
ned ?). (Heinrich Döring.) 
HUBDED nennt Leo Africanus (Edit, Elzevir, 

p. 505) eine Eleine, füblih von Zelemfan im Sande der 
Berbern gelegne und nah Art eines Kaſtells gebaute 
Stadt, deren Bewohner fih zu feiner Zeit faſt durch⸗ 
ängig mit Zuchfärbereien befchäftigten. Auch befindet 
ch daſelbſt das Grab eined Heiligen, nah ihm Sidi 
Bu Median genannt. Außerdem batte biefe Stabr eine 
Lehranftalt (Collegium) und eine reich ausgeftattete Frem⸗ 
benherberge ald wohlihätige Stiftungen. (G. Flügel.) 
HUBE (Johann Michael), Director des Einigl, 
abeligen Gabdettencorps zu Warſchau, geb. den 1. Dct. 
1737 zu Thom. Bon dem Gymnafium feiner Vater: 
fladt kam er auf die hoben Schulen zu Leipzig und 
Göttingen, wo er außer ber Rechtömiffenichaft befonders 
Matbematit, Phyſik und Ökonomie ftudirte. Mach der 
Rüdkehr in feine Vaterſtadt 1761 wurde er öfters bei 
Ländervermeflungen und öffentlichen Bauten gebraucht, und 
1765 erhielt er die Stelle eined Rathöfecretaird. Als er 
1778 in Angelegenheiten der Stadt nah Warſchau ge: 
fandt wurde, ernannte ihn der König zum Goffecretair, 
und 1782 zum Director und Profefjor der Phyſik und 
hoͤhern Mathematif am abeligen Gadettencorps zu Wars 
ſchau. Die legte polnifhe Revolution und die Beſitz⸗ 
nahme der Stadt durch die Preußen, welche die Auflds 
fung bes Gabetteninflituts zur Folge hatte, beftimmte ihn 
Warſchau zu verlaffen, und fi auf dad Land zurückzu⸗ 
ziehen. Er übernahm die Pachtung des Gutes Kolods 
zias, zehn Meilen von Warſchau, im öfterreichifhen Ans 
theile von Polen, lebte darauf als Pachter in dem Dorfe 
Potyczy bei Warfhau, und ſtarb dafelbft den 16. Zul. 





2) ©. Allgemeine Kirdyenzeitung. (1880.) Rr. 57. Den neuen 
Rekrolog der Teutſchen. 8. Jahrg. 1. Ib. ©. 184 fg. Meufel, 
Gel. Teutſchl. (5. Ause.) 9. Br. &. 631. 11. Wo. ©. 331. 14. 
Bd. ©. 198, 13, Bd. ©. 224, 22, Bp, 2. Lief. ©. 862, 
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4807. Er war ein in feinen bürgerlichen Verhaͤltniſſen 
ſehr geachteter, um fein Vaterland vielfach verdienter, 
und dur feine Schriften auch außer bemfelben ruͤhm⸗ 
lich bekannter Gelehrter. Schon in feinen afabemifchen 
Jahren ſchrieb er einen, durch Kaͤſtners Vorrede empfohl: 
nen, Verſuch einer analytiſchen Abhandlung von a. 
ſchnitten (Göttingen 1759.); dann eine Abhandlung De 
figura telluris (lb. 1761. 4), ganz umgearbeitet und 
fehr vermehrt: De telluris forma (Varsov. 1780.); ein 
fchägbarer Beitrag zur mathematiſchen Geographie, in 
der Abfiht gefchrieben, um durd Hülfe aller bisher ges 
machten Verfuche und einzelner Meflungen, mit ber größt: 
möglichften Evidenz die wahre Krümmung unfrer Erde zu 
beflimmen, und gegen jeden etwa noch zu machenden 
Zweifel zu fibern. Dielen Schriften folgten Reflexions 
sur l’Architecture (Königsb. et Leipz. 1765.). Bon 
den Kometen (Thom 1769.); eine Abhandlung über 
feftre Dämme gegen Ströme und Eis, bie von ber na- 
turforfchenden Gefellfhaft in Danzig gekrönt, und in der 
Sammlung der Jablonowskiſchen Preisaufgaben (Danz. 
1766.) abgebrudt wurde, (auch einzeln, Danz. 1770. 4.); 
und eine Abhandlung mit der Devife Curarum dulce 
lenimen, melde 1777 zu Warſchau in der phyſiſchen 
Giaffe den Preis erhielt. Viel Neues und Anwenbbares 
enthält dad von ibm herausgebene Journal: Der Lands 
wirth, oder Entwidlung der allgemeinen Grundfäße des 
Aderbaues durch Naturlehre und vieljährige Beobachtung 
(Barfhau 1779— 1782. 2 Bde.), und fein, an neuen 
Ideen reiches Werk: Über die Ausbünflung und ihre 
Wirkungen in der Atmofphäre (Leipz. 1790.), gehört zu 
den ſchaͤtzbarſten meteorologifhen Schriften der neuern 
Zeit. In lichtvoller Ordnung, aus eigner Überzeugung 
und nach forgfältiger Prüfung gefchrieben ift fein vielfach 
belehrender, die neueften Entdeckungen bis 1801 enthals 
tender: VBollftändiger und deutlicher Unterricht in ber 
Naturlehre, in Briefen an einen jungen Herrn von Stande 
eipz. 1793. 3 Bde); zweite ganz umgearb. Aufl. 4 
de. (1801.) mit 34 Kpf. Das Werk umfaßt neben 
der Phyſik auch die phyſiſche Geograpbie, die Optik, Chro⸗ 
nologie, Aftronomie, Statit, Mechanik und Akuſtik, und 
ift gewiffermaßen dad, was Eulers Briefe an eine teut: 
ſche Pringeffin zu ihrer Zeit waren. Hube hatte vielen 
Antheil an den zu Thorn 1762— 1766 berausgefommes 
nen Nachrichten von gelehrten Sachen, war mehre Jahre 
erauögeber der in Warſchau gebrudten polnifchen und 
—— ſtaats⸗ und genealog. Kalender, und Ab⸗ 
handlungen von ibm ſtehen in den Actis erudit., im hamb. 
Magas., den handoriihen und thorniſchen Anzeigen u. a. 
O. Alles, was er fchrieb, verräth den Mann, der Fleiß, 
Nachdenken, auögebreitete Renntniffe, echten Forſchungs⸗ 
geift, Ordnung in Gebanfen und Deutlickeit in der Dar: 
ftellung in hohem Grabe miteinander verband *). (Baur.) 
Habe (Landwirtbfch.), f. Hufe, 

HUBE, ein hober Berg im Fürftentbume Gruben: 


*) Meufel, Gel. Teutſchl. Goldbeck, Liter. Nachr. von 
Preußen. 1. Ih. ©. 58. 2. Ib. ©. 87. Hall. Eit.sZeit. (1807.) 
SIntelligenzbt. Ar. 63. Der Biograph. 7.Bb. &. 496. 
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bagen, ber fich an ber nörblichen Seite ber Stadt Ein: 
erhebt, und bei ſchlechtem Wetter font nur mit Le: 
bensgefahr befahren werden konnte. Bor etwa 36 Jah: 
ren ließ die hanoͤvriſche Regierung eine gute Ghauffee 
in Winfelgängen darauf anlegen; der Blid von ber Höhe 
auf die im le liegende Stadt Einbed und die Um: 
gegend ift ſehr fhön. Die im I. 1827 neu angelegte 
traße führt um den Berg; eine große Brüde bei Kuventhal 
über ein tiefes Thal verbindet zwei Berge miteinander. Das 
Ganze bietet einen großartigen Anblid dar. (Rotermund.) 

—— f. Bauerngut. 

HÜBENTHAL, ein v. Berlepſchſcher Hof am Fuße 
bes Scloffes Berlepfh im kurheſſiſchen Kreis und Zu: 
flizamte Witenhaufen. Nah ibm nennt fi eine Linie 
der v. Berlepſch, v. B.-Hübenthal. Schon 1095 findet 
fi fein Name, (G. Landau.) 

HUBER, 1) Franz, war den 2. Juli 1750 zu 
Genf geboren und ein Sohn bes dortigen talentvollen 
Silhouetteurs Johann Huber, der im 3. 1790 ftarb. 
Der Bater war ein vielfeitig gebildeter Mann, den unter 
mehren Gelehrten befonders Voltaire fhätte*). Ein be: 
fondres Interefje fand er an der Naturgefchichte, und 
wedte dadurch in dem Sohne früh die Neigung für dies 
Studium, die durch Sauſſure's Vorlefungen genährt ward. 
Einem Verwandten, der jih mit Alchymie befchäftigte, 
half H. in deffen Laboratorium. Die frühe Entwidlung 
feiner Geiftesanlagen ſchien indeß nachtbeilig auf feine 
Gefundbeit und befonbers auf ben Zuſtand feiner Augen 
zu wirken. Er war faum 15 Jahre alt, als fich eine 
bedeutende Geſichtsſchwaͤche zeigte, die durch unausgeſetz⸗ 
tes Studiren und Lefen beim Mondfcheine, wenn dem zu 
fleißigen Senglinge das Licht weggenommen ward, immer 
mehr zunahm. Um bie Hülfe erfabrner Arzte gegen dies 
Übel in Anſpruch zu nehmen, reifte der Vater mit ſei— 
nem Sohne nad Paris. Tronchin hoffte Stärkung ber 
Augen von dem Genuſſe des Landlebens und der freien 
Natur. Menzel aber propbezeibte Blindheit, ohne eine 
Operation wagen zu wollen. Der Geſundheitszuſtand 
Hubers verbefjerte ſich unter ländlichen Beichäftigungen. 
As er fi) aber einft in einer Winternacht verirrte, er: 
loſch, geblendet vom Schnee und angegriffen von ber 
firengen Kälte, das Licht feiner Augen für. immer, Den: 
noch trug ein geiftreiches Mädchen, Aims Lullin, welche 
H. früher gefannt, fein Bedenken, ſich mit ihm zu vers 
mäblen, ungeachtet fie fi durch dieſen Schritt harten 
Vorwürfen und felbft den Verfolgungen ihres Vaters 
ausfegte. Sie war während einer 4Ojährigen hoͤchſt glüd: 
lichen Ehe die Vorleferin und Beobachterin des Blinden. 
Eine ähnliche Hülfe leiftete ihm, nach vorbergegangnem 
Unterrichte, fein Bedienter Franz Burnens. So ward ed 
dem Blinden möglich, in feiner Wiffenfchaft fortzufchreis 
ten. Durch Bonnet war er zu einem gründlichen Stus 
bium ber Naturgefchichte der Bienen geführt worden, 


*) Intereffante Mitteilungen über ihm enthält bie Correspon- 
dance litteraire des Baron Grimm (teutfch unter bem Titel: 
Grimm’s und Diberot's Gorrefponden; von 1750 — 17%. 
(Branbend. 1520.) 2 Bor. 
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und bemühte ſich, das darin moch herrſchende Dunkel auf: 
zuklaͤren. Durch gläferne Bienenftöde, finnreih aus: 
ebacht, beobachtete Burnens die Arbeiten ber fleißigen 
biere, und tbeilte, was er gefeben, H.'s Frau und eis 
nigen Freunden mit, Die Refultate, die aus ihren über: 
einftimmenden Beobachtungen hervorgingen, madte 9. 
in Briefen an Bonnet öffentlich befannt, unter dem Zi: 
tel: Nouvelles observations sur les abeilles (Paris 
1796. 12.). Eine neue Ausgabe, in der er die Refultate 
feiner fpdtern Beobachtungen mittheilte, erſchien zu Pa: 
rid und Genf 1814. Nach diefen Beobachtungen beſtaͤ⸗ 
tigte fih, mas ſchon früber geabnt worden, daß fi 
das Wachs im Leibe der Bienen erzeuge. Man verdankt 
Huber aber aud manche intereffante Aufflärungen über 
die Sinne der Bienen, und befonders über ihr Atbmen. Er 
beftätigte die Angabe Schirachs, daß bei einer veränder: 
ten Behandlung und Nahrung der Sarnen aus Arbeits: 
bienen Königinnen entfteben koͤnnen. Befonderö wies er 
den Einfluß nad, den die Zelle auf die Verwandlung 
bes Infectd hat. Er fuchte darzutbun, daß nicht blos 
die Königin, fondern aucd eine gewifle Art von Arbeits: 
bienen fruchtbare Eier lege, gab einen genauen Bericht 
von der fogenannten Drobnenfhaft, von dem Erkennen 
der Bienen unter einander dur bie Fühler ıc. Bei dies 
fen Beobachtungen wäre H., ald Burnens eine öffentliche 
Anftelung erbielt, aller Hülfe beraubt geweſen, hätte 
nit feine Gattin und fpäterhin ein Sohn des Dienerd 
Stelle zu erfegen gefucht. Es fehlte ibm aber auch 
nicht die Theilnahme wiſſenſchaftlich gebilveter Freunde. 
Mit Karl Victor von Bonftetten, ganz befonders aber 
mit Sennebier ſtand er in fortwährender Verbindung. 
Den zulegtgenannten Gelehrten hatte er bei den über bas 
Athmen der Bienen anzuftellenden Verfuchen zu Rathe gezo⸗ 
gen. Beide Freunde waren dadurch zu andern Unterfuchun: 
gen geführt worden, befonders zu Beobachtungen über das 
Keimen der Samen. Diefe Beobachtungen findet man in dem 
von Huber zu Genf 1802 herausgegebenen Memoire sur 
linfluenee de l'air et des diverses substances gazeuses 
dans la germination des plantes, Unter feinen übris 
gen Schriften verdient noch fein, auch in das Engliſche 
berfegtes Wert: Essai sur l'histoire et les moeurs 
des fourmis indigenes (Paris 1806) ausgezeichnet zu 
werben. Huber ward Stifter ber zu Gent beſte henden 
Geſellſchaft für Phyſik und —— Seine Cor⸗ 
refpondenz führte er meift gebrudt. Er übergab feine 
Briefe der Preffe, mit Hülfe einer Druderei, bie ihm 
fein Diener Glaube Lechet, deſſen Zalent für Mecanif 
er forgfältig audgebildet, eingerichtet hatte. In Stun: 
den der Muße huldigte er, unterfiügt durch eine fonore 
Stimme, ber Tonkunſt. Den größten Theil feines 8e: 
bens blieb er in Genf. Erſt in fpätern Jahren zog er 
nah Laufanne, wo er, bei feiner Tochter, Madame 
Mollin, wohnend, in hohem Alter den 22. Dec. 1831 
farb. Daß feine Geifleökräfte bis zum Tod ungefchwächt 
eblieben waren, bewies ein Brief, den er, fein nahes 
de nicht abnend, den 20. Dec. an einen geliebten 
Freund gefchrieben hatte. (Heinrich Döring.) 
2) Johann, geboren zu Genf 1722. Obwol diefer 
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talentvolle Mann fi nur aus Liebhaberei mit der Kunft 
befchäftigte, fo verdient er doch unter die Kuͤnſtler ges 
zäblt zu werden, dba er nicht nur eine Anzabl radirte 
Blätter verfertigte, fondbern auch eine außerordentliche Ges 
ſchidlichkeit beſaß, Gegenflände von Papier und Pergas 
ment auszuſchneiden. Diefe Arbeiten zeigen ſich auf weis 
Ger Fläche ohne alle Trennung, find aber mit folder 
Delicatefje und Wahrheit ausgeführt, daß fie von Kunfts 
kennern um hobe Preife gekauft wurben. In ber Folge 
verwendete er feine Gelcidlichkeit zum Sammeln eines 
Gapitald, um von ben Binfen einen jungen Künftier uns 
terflügen zu koͤnnen. Auch ald Naturbiftoriter machte er 
fi bekannt, indem er ein Werk über die Raubvögel 
zeichnete, welches unter dem Zitel: Observations sur 
le vol des Oiseaux de proie, avec fig. dessindes 
par l'auteur gr. 4. heraus fam. Er ftarb zu Lauſanne 
1786 *). (A. Weise.) 
3) Joh. Albert wurde zu Gräg in Steyermark am 

27. Dec. 1744 geboren, flubirte in Wien ‚Dumaniora, 
Philofophie und Theologie, und erhielt 1769 bie Pries 
ſterweihe. Schöne Wiffenfhaften und Politit wählte er 
zu feinen Lieblingöfludien. Er war ber erfie aus dem 
Klerus, der es nicht für unanfländig bielt, ſich öffent: 
lich mit den Grundfägen befannt zu maden, welde bie 
Beförderung des Wohls fo vieler Zaufende zum Gegen: 
ftande haben, die «8 zeigen, wie die Gefehe des Staa⸗ 
teö dem Volk ehrmürdig zu machen find. Im 3. 1774 
kam er ald Katechet zur Normalfchule nad Freiburg und 
1775 erhielt er an ber dortigen hoben Schule ein außer 
ordentliches Lehramt der teutichen Sprache. Zuletzt war 
er Hofmeijter eined jungen Grafen von Dietrichftein in 
Wien. Man hat von ihm: Lehrfäge aus den politifchen 
BWiffenfhaften (Wien 1772); Rede über den Nutzen ber 
a Lebrart in den kaiſerl. önigl. Normalfchus 
len für beide Gefchledhter (Freib. 1774); Trauerfeier des 
Helden von ber guten Sache, dem Kurfürften Emmerich 
Joſeph zu Mainz gewidmet (ebend. 1774); Dank der 
Schüler für eine neue Wobltbat (ebend. 1775); Erwin 
und Eimire, ein Schaufpiel von Goͤthe, nachgedrudt zu 
Wien 1776. Vielleicht mit Abänderungen, wie das Fols 
gende: Eifride, von Bertud in Weimar mit Abänderun- 
gen auf dem Nationaltheater in Wien am Tage There 
fens *— »). (Rotermund,) 
4) Johann Jakob, ein ausgezeichneter Botaniker 
und Anatom, ber Sohn eines geichidten Pharmaceus 
ten, geboren zu Bafel den 11. Sept. 1707, flarb zu 
Gaffel den 6. Jul. 1778 als Profeffor der Anatomie und 
Chirurgie am Garolinum. Er fludirte die Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft zu Bafel, dann 1730 und 1731 16 Monate lang 
zu Bern unter Albrecht v. Haller, ben er auf Meinen bo— 
tanifchen Reifen begleitete. Haller hat viele Beobachtun⸗ 
en und Entdedungen von Huber in feine botaniſchen 
erke aufgenommen, und rühmt feine Berdienfie um die 
Botanik. Zu Straßburg, wohin er 1731 ging, fludirte 


*) Meufel, Miscellen. 14. Heft. &, 89, 28. Heft. &. 247; 
vergl. Büpti 2. DB. ©. 574. _ 
7) Bergl be Lucas, Gel. Öfterreid. 1. Bd. &. 206 fg. 
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er vorzuͤglich Anatomie. 1733 erhielt er zu Baſel den 
Doctorgrad, und Fam in Vorſchlag zu ber erledig- 
ten ehrftelle ber Botanif und Anatomie an ber Univer: 
fitä. Da aber das Loos damald noch zu Bafel alle 
Wahlenentſchied, und es für ihn ungünftig ausfiel, fo pris 
vatifirte er einige Zeit zu Bafel, machte 1735. eine Reife 
nah Frankreih, und fegte feine botanifhen Ercurfionen 
in der Schweiz fort. Auf Hallers Empfehlung wurde 
er 1736 zum Profector bei dem anatomifchen Theater zu 
Göttingen, und 1739 ebendafelbft zum außerordentlichen 
Drofefjor der Arzneimwiffenfchaften ernannt. 1738 batte 
er eine botanifche Reife in die Hochgebirge der Schweiz 
gemacht. Haller fchlug ibm aud zu einer projectirten, 
aber nicht erfolgten, botanifdhen Reife nach den Antils 
len :c. vor. 1742 wurbe er ald Profeffor nach Gaffel 
berufen, mit dem Zitel eines Fönigl. ſchwediſchen und 
beifen:caffelfchen Hofrathes und Leibmedicus, und eben⸗ 
daſelbſt 1767 zum erflen Profeffor der Arzneiwiſſenſchaft 
ernannt. Diefe Stelle bekleidete er bid an feinen Tod. 
Als einer der ausgezeichnetften Anatomen feiner Zeit wurde 
er von den Akademien zu London und Berlin, und von 
der kaiſerl. Gefelfhaft Naturae curiosorum ald Mit: 
glied aufgenommen. Er verheiratbete ſich mit ber ge: 
lehrten Glifabetba Geßner, Tochter Matthias Geßners, zu 
Göttingen. Literariſche Fehden, die er nad feiner Ver: 
fegung nad Gaffel mit Haller hatte, und bie theils auf 
gegenfeitiger Eiferfucht, theild auf Misverftand berubten, 
baben jest fein Intereffe mehr. Größere Werke hat man 
von ihm nicht; bingegen eine Reihe von vortrefflichen 
anatomifchen Differtationen, die theild einzeln, theild in 
den Actis Academ, Naturae curiosorum, in den Phi- 
losophieal Transactions, in den Actis Helvet. Physic. 
'Mathemat. Anat. etc. abgedrudt find. In Dallers 
Bibl. Anat. Tom 2. p. 262 findet man ein Verzeichniß 
wit kurzen Inhaltsangaben. Auch in Leu's Helvet. Leriton 
(10. Bd. 338) und in Holzhalb& Fortfegung deffelben 
(3. Bd. 204) findet fih ein Berzeihniß *). (Zscher.) 

5) Johann Jakob, war im 3. 1733 zu Bafel ge: 
boren und von feinem Vater dem Hanbelöftande beftimmt 
worden. Er folgte indeß feiner Neigung zur Pbilofo- 
pbie und Mathematil. Daniel und Johann Bermoulli 
unterwiefen ihn in diefen Lieblingäftubien. Nachdem er 
bie Magifterwürde erlangt, führte ihn eine Reife durch 
Sranfreih und England, Er fam auf berfelben mit meh: 
ren antgezeichneten Gelehrten in Berührung und ermweis 
terte auf mannichfache Weife feine mathematifchen Kennt: 
niffe. Eine feinen Wünfchen entſprechende Stelle erhielt 
er (1755) als Bönigl. preuß. Aftronom in Berlin. Dort 
ward er vorzüglih mit Maupertuis näher befannt, ber 
ihn fpäterhin fehr ſchaͤtzte. Im 3. 1759 ward er Mit: 
glieb der Akademie der Wiffenfhaften zu Berlin. Als 
er im 3. 1798 auf einer Reife nach Gotha flarb, hin: 
terließ er ben Ruhm eines vielfeitig gebildeten Gelehr: 
ten, ber vorzüglich in der Mathemalik ſchaͤtzbare Kennts 


Bergl. Friedr. Börner, Naher. von jegt lebenden gel. 
Ärzten. 1, 593. III, 401, 694. Pütter, Gedichte d. götting. 
Unterfität. 


319 — 


HUBER 


niffe befaß. Er entwidelte fie in mehren intereffanten 
Abhandlungen, die größtentbeild in dem English Maga- 
zine gebrudt worden find *). (Heinr, Döring.) 
6) Johann Kaspar, geboren zu Glattfelden, einem 
Dorf im Ganton Zürih, 1752, Sohn eines Fleifchers, 
wurde von 9. H. Wüft im Landſchaftsmalen unterrichs 
tet. Nachdem er es in diefem Fache zu einer gewiffen 
Fertigkeit gebracht hatte, reifte er nach Bafel, Straß: 
burg, und arbeitete dann zu Frankfurt a. M. vier Jahre, 
in welcher Zeit er ſich bei Hufnagel zu einem geſchickten 
Künftler bildete. Nach einem Aufenthalte von einigen Jah: 
ren zu Amfterdam begab er fib nah Düſſeldorf; bier 
verheirathete er fih, und wurde Mitglied ber bafigen 
Aademie. Die Arbeiten, welche er um dieſe Zeit aus: 
führte, find mehrentheild Anfichten des Meered mit Scif: 
fen oder fonftige niederländer Anfichten. Um feine Dar: 
flellungen naturgetreuer zu bilden, reiſte er mebre Male 
nad; Holland; denn ibm gnügte nit die Erinnerung, 
welche, will man ſich ihr ganz überlaffen, immer Man: 
elhaftes geben wird. Im J. 1789 kehrte er mit feiner 
Familie in fein Vaterland zurüd, wo ihn die Anfichten 
von Schweizergegenden binlängliben Stoff zu feinen 
Gemälden gaben. Seine Seeanfihten find mit vielem 
Fleiße auf das Zartefte gearbeitet und geiſtreich mit Fi: 
guren ftaffirt. Nicht mindern Rubm erwarb er fi in 
feinen Schweizerlandfhaften, welche trefflih ausgeführt 
find, obſchon ihnen doch der eigentlihe Schweizerchatak⸗ 
ter, wie auch die Waͤrme ber Zinten, fehlt. (A. FFeise,) 
7) Johann Ludwig, war den 4. Mär; 1723 zu 
Großheppach, einem Dorf im Mürtembergifchen, geboren. 
Seinem Vater, einem dortigen Prediger, verbanfte er 
eine firenge, aber zwedmäßige Erziebung. In niebern 
Klofterfchulen feines Waterlandes ergab er ſich, mit 
dem Plane, Geiftlicher zu werden, dem Studium der äls 
tern und neuern Sprachen. Späterhin trat er in das 
theologifche Stift zu Tübingen, und erlangte 1744 bie 
Magifterwürde. Er vertaufchte indeß einige Jahre fpäter 
das Studium der Theologie mit der Jurisprudenz, und 
ward (1747) nach Vertheidigung feiner Differtation: de 
ictura prineipali, scriptura accessorio Doctor ber 
echte, Den Inftitutionen und dem teutfchen Staats: 
rechte gewann er ein befondres Interefie ab, widmete fich 
aber in Mußeflunden auch der Mufit und Dichtkunſt. 
Als angehender Abvofat hatte er, ohne fichere Einkünfte 
und nicht zur Sparfamkeit geneigt, den Muth, fi mit 
der Tochter eines unbegüterten Mannes zu vermählen. 
Die Empfehlung und der Einfluß feines Schwiegervaters 
verfchafften ihm indeß die Stelle eines würtembergifchen 
Voigts und Dberamtmannd zu Nagold. Damals (1751) 
wurden feine erſten poetiſchen Verſuche unter dem Zitel: 
Oden und Lieber zu Tübingen gedrudt. Einen ähnlichen 
Poften, wie den erwähnten, beBleidete er feit dem J. 
1756 zu Bebenhaufen. Im 8. 1762 warb er Regierungss 
rath und Oberamtmann in Tübingen. In einer kurzen 
Selbfibiographie, welche H. kurz vor feinem Tode drucken 
*) &. &ug, Rekrolog denkwuͤrdiger Schweizer. Aarau 1812.) 
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ließ ), gab er fich felbft ein fchmeichelhaftes, aber, nach 
zuverläffigen Zeugniffen Aller, die ihn gefannt, nicht uns 
wahres 3eugniß. „Ich habe,” fagt H., „mein Amt — 
ich babe meine Untergebenen geliebt, wie meine Brüder. 
Seit 30 Jahren und noch bis diefe Stunde kommen 
Menſchen aus meinen ehemaligen Oberämten, und ho: 
len meinen Rath. Ich war ein fleifiger Mann. Ich habe 
keinen Rechtötag, feinen Gerichtstag, feinen Amtötag 
verfäumt ohne dringende Nothmwendigkeit. Ich babe alle 
meine Protokolle felbft geführt, alle meine Berichte felbft 
verfertigt und gefchrieben. Ich babe Ordnung geliebt 
und Frieden gepflanzt und erhalten, wo ich nur Eonnte. 
Sch habe mit meinem eignen Gelde Parteien unter eins 
ander verglichen und Proceffe verhindert, Mein Amt und 
Wahrheit und Gerechtigkeit, fowie die Belegung der mir 
untergeordneten Ämter, war mir um feinen Preis feil." 
Das reblihe Bewußtfein, feine Pflichten im firengiten 
Sinne bed Wortes erfüllt zu haben, und feine unerfchüt: 
terliche Nechtfchaffenheit gaben ibm den Muth, in ber für 
MWürtemberg damals hoͤchſt drüdenden Periode ſich meb: 
ren eigenmächtigen Finanzoperationen des Herzogs Karl 
zu widerfegen. Beſonders zeigte fich H. einer algemeinen 
Veränderung des Steuerweiend abgeneigt, die mit Hülfe 
der Oberamtleute im Würtembergifchen eingeführt werden 
folte. Vorzüglich machte ſich H. den Minifter v. Monts 
martin zum einde, als er durch einige Gegenvoritelluns 
gen das neue Finanzproject zu vereitelm fuchte. Er warb 
indeffen balb ein Opfer jeines flandhaften Patriotismus. 
Das Anfinnen des Fürften war von den Vorftehern der 
unter H.'s Aufſicht ftehenden Landetcorporationen verwor⸗ 
fen, und der flandhafte Widerſtand jener Bebörbe ihm und 
feinem Einfluffe beigemeffen worden. Mititairifhe Erecution 
ruͤckte in Zübingen ein, bie Stadt wurde von ben Truppen bes 
ſetzt, und Soldaten mit bloßen Säbeln füllten das Haus des 
Patrioten. Huber, damals von einem bigigen Fieber befals 
len, ward verhaftet, und ohne Verhör, unter flarfer mili: 
tairifcher Bededung, auf die Feſtung Asperg gebracht. Dort 
ſchmachtete er feit dem I. 1764 ſechs Monate lang in enger 
Haft. Er verlor fein Amt, und erlangte e5 auch da nicht 
wieder, als ihm durch —— des kaiſerlichen Mi⸗ 
niſters und der würtembergiſchen Landſtaͤnde wieder die 
Freiheit geſchenkt war. Die letztern bewilligten ihm einen 
Jahrgehait von 600 Fl. Aber auch von andern Seiten 
regte ſich auf mehrfache Weiſe die innige Theilnahme an 
ſeinem Schickſale. Durch Ertheilung von Rechtsgutachten 
und durch andre Dienſtleiſtungen ſicherte er ſich die Mit⸗ 
tel feiner Subſiſtenz Vortheilhafte Anträge, die von 
mehren Seiten an ihn ergingen, lehnte er ab, feit ihm 
das Leben eines Privatgelehrten in Zübingen lieb gewors 
den war. Gewoͤhnlich brachte er jährlich einige Monate 
bei feinem $reunde, dem ald Dichter bekannten Regie— 
rungspräfidenten von Gemmingen, zu. Diefem Freunde 
zu Liebe, deſſen Tod er dur ein würbiges Denkmal 
ehrte?), warb feit dem 9. 1788 Stuttgart fein bleis 


1) Etwas aus meinem ®ebenslaufe ıc. (Stuttg. 1798). 2) 
Denkmal des beriogt. würtemb. Regierungspräffbenten v. Gemmin⸗ 
———— . gr. 4.). Vergl. Allgem, kiter.Zeit. 1795, 
1. Bb. Rr. 9. 
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bender Aufenthalt. Dort flarb er den 30. September 
1800 im 77. Lebensjahre. Seinen Grundfägen war er 
bis zum Ende feines Lebens unerfchütterlih treu geblies 
ben. In allen feinen Handlungen jeigte fih ber innige 
Baterlandäfteund, ber mutbige Bekämpfer des Unrechts, 
ber Willführ und Unterdrückung, der fühne Verteidiger 
ber Unfhulb und der aufrichtige Verehrer des Chriften- 
thums. Wegen ihres religiöfen Inhalts zunaͤchſt, doch 
aud in Hinficht auf Sprache und Veröbau, wurden uns 
ter Hubers fchriftjtellerifchen Arbeiten befonders feine Vers 
fuche mit Gott zu reden (Reutl. 1775.) ſehr geſchaͤtzt. 
In der Vorrede zu einer zweiten vermehrten Auflage dies 
ſes Werkes (Zübing. 1787.) äußerte Huber: „Einer meis 
ner Recenfenten hat geglaubt, es möchte nicht fo ganz 
fchidlich fein, dem lieben Gott in einem Gebete die Pflichs 
ten des Amtes und Standes vorjutragen, umd bei jeber 
befondern Pflicht ihm zum Beiftand anzurufen. Und ich 
laube, daß ein Beter nach Lob und Dank dem lieben 
ott fein angenehmeres Opfer bringen kann, als dieſes, 
wenn er in feinem Gebet, Andacht, Selbſtgeſpraͤch, ober 
wie man bergleichen religiöfe Äußerungen nennen ma 
fih aller feiner Pflichten erinnert, und dabei feiner m. 
terlichen Leitung empfiehlt. Denn ich bin überzeugt, daß 
nichts die Seele des Menfchen mehr zur Tugend und Rechts 
ſchaffenheit anfeuern ann, als die beftändige Afjociation der 
beiden Gedanken: Gott und Pfliht." Hubers Poefien, 
theild epigrammatifchen, theils fatyrifhen Inhalts, früher 
in Muienalmanachen und Journalen zerftreut, hatte er 1783 
unter dem Zitel: Vermiſchte Gedichte gefammelt, heraus⸗ 
gegeben. Mehre biefer Gedichte enthält C. H. Schmid’s 
Anthologie der Zeutfhen 3. Th. S. 287 fg, Mat: 
tbiffon’s lyriſche Anthologie 3. Th. ©. 165 fg. und 
Haug und Weißers epigrammatifche Anthologie. 3. Th. 
&. 273 fg. Unter feinen übrigen Schriften, größtentheils 
durch aͤußere Veranlaffung entitanden, und vollftändig vers 
zeichnet von Meufel’), befinden fich auch einige dramatis 
fbe Verſuche, unter andern das Drama Zamira (Tübing. 
1791.), weldyes Huber mit einer Abhandlung über das 
Melodrama begleitete*). (Heinrich Döring.) 
8) Johann Rudolf, geb. zu Bafel 1668. Schon 
von Kindheit an zeigte er große Neigung zur Malerei, 
und obſchon fein Vater, Mitglied des großen Raths, ihn 
davon abhalten wollte, gab er doch endlich den Bitten 


3) &. beffen Eerilon d. vom 3. 1750 — 1800 verftorbenen 
teutfchen Schriftfteller. 6. Bd. S. 150 fo. 4) &. Huber's 
BGelbfibiographie unter dem Zitel: Etwas aus meinem Bebendlauf, 
und etwas von meiner Muße auf der Feſtung; ein kleiner Beitrag 
zu ber felbfterlebten Geſchichte meines Vaterlandes (Tuͤb. 1798.), 
vergl. Allgem. teutſche Bibliothek. 41. Bd, ©. 516 fa. Kütt: 
ner, Charaktere teuticher Dichter u. Proſaiſten, ©. 298 fg. 
(Haug), Schwoͤbiſches Magazin. 1777. S. 778. Wationalzeitung 
ber Teutſchen. 1800. 48. St. S. 1065 fo. Deerwagen, Lite— 
raturgefchichte ber evangelifchen Kirchenlicher. 1. Th. S. 248 fa. 
Baur, Galerie hiſtor. Gemälde, 1. Ih. ©. 361 fo. 
Galerie d. berühmteften Dichter bes 18. Jahrh. &. 245 fg. Joͤr⸗ 
bens, 2erifon teutfher Dichter u. Profaiften. 2. Bd. ©. 462 fg. 
6. Bd. ©. 3493, Bouterwek, Geſch. der Poeſie u. Berebfam- 
keit. 11. Bb. ©. 281. Raßmann, Literar, Handwoͤrterbuch der 
verftorb, teutfhen Didter, ©. 175. 
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des Sohnes nach, und brachte denſelben 1682 zu Kas— 
par Meyer in die Behre. Bald übertraf ber Lehrling den 
Meifter, und da legtrer balb darauf farb, begab fih H. 
zu Joſeph Werner, bei welchem er fo fchnelle Kortfchritte 
machte, daß er auf den Rath feines meuen Lehrers fich 
in feinem neunzehnten Sabre nach Italien begab. In Man: 
tua fludirte er die Werke Julio Romano’s, auch Tizians; 
Zintoretto und Paul Veroneſe beachtete er nicht weniger, 
und fo fam er erft im dritten Sabre feines Aufentbalts 
in Stalien nad Rom, wo er mit Garlo Maratti bald 
näher befannt wurde, ber ſich auch väterlih feiner ans 
nahm. Nadı fehsjährigem Verweilen in Italien ging er 
nach Frankreich, und fehrte erft 1693 nad) Baſel zurüd, 
woſelbſt er fich verbeirathete. Bon jest an wird fein Künſt⸗ 
lerleben bedeutungsvoller. Hinlänglich befannt durch feine 
Arbeiten, vorzüglib in Bildniffen, häufen fich feine Ge: 
fhäfte; das Bildniß des Markgrafen von Baden: Dur: 
lach Friedrih Magnus nebft feiner Familie, ift ein Meis 
ſterſtuͤck. 1696 wurde er an den Hof nah MWürtemberg 
als erfter Maler berufen, wo er Platfonds und Gefchichtds 
bilder malte; auch von Berlin aus erging eine bebeutende 
Einladung an ihm, welche er aber ablehnte. Erft im J. 
1700 kehrte er nach Bafel zurüd; doch fein Aufenthalt 
war von furzer Dauer. Aufs neue wurde er nämlich am 
Hofe zu Durlach befchäftigt; dann malte er zu Heidelberg 
mehre hohe Perfonen, und ſtellte 1713 in Baden beim Ab: 
ſchluſſe des Friedens fämmtliche Minifter, welche bier verfams 
melt waren, in einem großen Gemälde dar. Man rechnet blos 
über 3000 Bilbniffe, welche er mit eigner Hand vollens 
dete. Als guter Zeichner arbeitete er zugleich fchnell, und 
die Gemälde treten lebendig hervor. Als Künftler wurde 
er fo geachtet, daß man ihm den Namen bed fchweizer 
Zintoretto beilegte. Er farb 1748 im 80. Jahr und 
binterließ eine einzige Tochter, welche fi) mit dem Maler 
Scellenberg in Winterthur verbeirathete*). (A. Meise.) 
9) Joseph, Doctor der Theologie, in dem Dorfe 
Mis, unfen Hall in Tyrol 1739 geboren, ſtudirte 
u Dillingen und Ingolftabt, war von 1765 bis 1792 
farrer im Murkte Au bei Freyſing, privatifirte einige 
Sabre in Münden, ging dann ald Pfarrer nach Ebert: 
berg in Oberbaiern, und flarb dafelbft 1801. Im feinem 
Wirfungskreife ein um Volksbildung und Verbefferung 
des Schulweſens fehr verdienter Mann, und als Schrift: 
fteller rühmlih befannt durch das Volksbuch: Sfidor, 
Bauer zu Ried (Münden 1797; 2. Aufl. 1802, 2. Th.), 
dad fehr viele nuͤtzliche Belehrungen über Kinderzucht, 
Landoͤkonomie ıc. enthält, ganz fo eindringend, angenehm 
und faßlic vorgetragen, wie Bücher dieſer Art gefchries 
ben werben müjfen, wenn fie ihrem Zweck entiprechen 
follen+). (Baur.) 
10) Joseph, geb. zu Augsburg 1730, war Schüs 

ler von Bergmüller und Goͤtz, und führte viele Malereien 
in DI und Kalk für Kirchen und Schlöffer, vorzüglich 


78 Fuͤßli 2. 2). ©. 212, und Deshamps 4.36. ©. 


Hi Baader, Gel. Baiern. 1. Bb. ©. 527. Neue allgem. 
teutfche Bibliothek. 36. Bo. ©. 486, 
X. Catyti.d. W. u. 8. Bweite Section, XI. 


a — 


HUBER 


für Augsburg, au. Im J. 1784 wurde er in feiner 
Vaterſtadt zum Director der Akademie der bildenden 
Künfte ernannt. Bon feinem fernern Leben ift nichts 
weiter befannt, aber im Kataloge von Winkler find vier 
radirte Blätter von ihm angeführt, die vier Welttheile in 
Halbfiguren darftellend *), (A. Weise.) 
11) Joseph Ignaz, Sohn von Joſeph H., geb. 
zu Augsburg 1759. Dbwol der Sohn eines Künftiers, 
und mit angeborner Neigung zur Kunft, binderte ihn 
doch die Armuth feiner Altern, fich diefem Fache zu wid: 
men, bis endlich die fortgefegte harte Bebandlung feiner 
Gtiefmutter fein Gefühl empörte, daß er fih vom älter 
lichen Haufe entfernte und Zuflucht beim SKupferftecher 
Nilfon fuchte, der ihm menfchenfreundlihd aufnahm und 
ihn in den Anfangsgründen der Kunft unterrichtete. Fleiß 
und gute Aufführung förderten feine Fortſchritte; einige 
Jahre fpäter konnte er, unterftügt von dem Haufe Ob⸗ 
werer, nach Paris reifen, wo er unter Wille's Leitung 
ſich im Kupferſtechen vervolfommnete. Seine erfte Platte 
vom J. 1782 la petite Boudeuse ') widmete er feinen 
Gönnern Peter und Paul Obwerer. 1792 verheirathete 
er fich in Paris, wo er durch Handelögefchäfte viel von 
ber Kunft abgezogen wurde’). (A. FWeise,) 
12) Kandidus, Benedictiner, geboren zu Ebersber 
in Baiern den 4. Febr. 1747. Er legte im Sept. 176 
in dem Benedictinerftifte zu Nieberaltaich die Kloftergelübde 
ab, wurde 1772 zum Priefter geweiht, und verfab mehre 
Jahre die Pfarrei zu Eberöberg, Nach feinem MWunfche 
wurde er 1799 Walbmeifter an der Rüffel, einer Wald: 
gegend, fünf Stunden von Nieberaltaih, und nachdem 
dieſes Klofter 1803 aufgehoben wurde, wohnte er einige 
Jahre zu Niederviehbach, dann zu Stallwang bei Lands⸗ 
hut, wo er ben 15. Julius 1813 ſtarb. Die Naturs 
wiffenfchaften, befonderd die Botanik, Forſtwiſſenſchaft 
und Entomologie, befchäftigten ihm bid an fein Ende auf 
eine fruchtbringende Art, und er machte fih am bekann⸗ 
teften durch die Bearbeitung einer fogenannten Holzbiblio⸗ 
thek, die aus 143 Fleinen Bänden von 10 bis 15 Zoll 
Höhe und verhältnifmäßiger Stärke beſteht, wegen ihrer 
finnreihen und nüglichen Einrichtung vielen Beifall fand, 
und von ber er Eremplare an verfchiebne Höfe und Bis 
bliotbefen verkaufte. Die beiden Dedel eines jeden Ban⸗ 
des find die Holptafeln felbft, der eine nad den Jahr 
gängen, ber andre über das Hirn ober die Scheibe, und 
jeber fo bearbeitet, daß man die natürlichen Gänge und 
Adern, die Weichheit oder Härte der Holzart, und ihre 
Geftalt, die fie durch die Säge und unter bem Hobel er: 
bält, erkennt. Der Rüden bes Buches weifet die natürs 
liche Rinde. Inmwendig in. dem ausgehöhlten Buch ift 
oben auf ber einen Seite der lateiniſch⸗linné'ſche Name, 
auf der andern mehre teutfche Provinzialnamen; unten 
aber auf der Seite der franzöfifche, und auf der andern 
der englifche Name jeber — zu leſen. In der Mitte 
der ausgehöhlten Tafel ſieht man auf der einen Seite 
ben Winterzweig und ben Sommerzweig ſammt dem Laube, 
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das meiftend an ber Sonne in Sand getrodnet worben 
ift, die Frucht und glei unten die Auswüchfe ober Ma: 
fern fammt ber natürlichen Rinde, die man auch heraus⸗ 
nehmen und rüdwärts im Sägefhnitt unpolirt betrachten 
kann. Auf der andern Seite find die Blüthe, die Saat: 
pflaͤnzchen und gleich unten die Wurzel, freilich nur im 
Kleinen, aber body kenntlich zu fehen. Mitten am Rüden 
ift ein eines Kapfelhen, worin der reife Saame, und 
der Länge nach oder auch an einem Geitentheil ift der 
Kern oder das Mark, foviel thunlich war, angebracht. 
Als ein Gommentar zu biefer Holzbibliothef ift zu betrach⸗ 
ten: Huber’s vollftändige Naturgefchichte aller in Teutſch⸗ 
land einheimifhen und einiger naturalifirten Baus und 
Baumbölzer (Muͤnch. 2 Bde. 1808. 4). Vorläufer die: 
feö Werkes waren: feine Ankündigung einer natürlichen 
———— (1792. 4.) und feine kur zgefaßte Naturge⸗ 
chichte der vorzüglichften Holzarten (Münd. 1793.). Im 
bairiſchen Wochenblatte 1801 7. St. S. 100—1%0 fteht 
von ihm eine Abhandlung über Einzäunungsarten. Zur 
Befdrderung der Obflcultur hat er viele Zaufend von ihm 
verebelte Stämme unentgeltlih unter die Landleute aufges 
theilt. Die bairifche Regierung belohnte feine patriotifchen 
— mit der golbnen Berbienftmebaille*). (Baur.) 
13) Ludwig Ferdinand, war im I. 1764 zu Pa: 

riö geboren. Seine Mutter war eine hoͤchſt lebhafte, 
geifreiche Pariferin, fein aus Baiern gebürtiger Water, 
er durch feine franzoͤſiſche Uberſetzung von Geßners Idyl⸗ 

len befannte Michael Huber. Durd eine kleine Pen: 
fion und andre Bortheile er verließ der Bater 
bald nah ber Geburt feines Sohnes die Hauptftabt 
Frankreichs und wandte ſich nad Leipzig, wo.er als öf: 
fentlicher Lehrer der franzöfifhen Sprache angeftellt warb, 
Die geiftreichften Gelehrten des In» und Auslandes verfam: 
melten fih in feinem Haufe, und biefer Umfland hatte 
auf Huber Geiftesanlagen, die fi in frühem Alter 
entwidelten, ben günftigfien Einfluß. An dem Kofttifche, 
den feine Ältern für eine Zahl von Studirenden, die ih: 
nen befonberd empfohlen waren, errichtet hatten, lenkte 
fi die Unterhaltung oft auf den damals ausgebrochnen 
amerikanifchen Freiheitskrieg. Hubers Aufmerffamkeit 
warb aufs Höchfte geipannt, er intereffirte fich lebhaft fir 
die Sache der Amerifaner, und bie erften Keime zum 
tünftigen politifhen Schriftfleller wurben um jeme Seit 
in ihm gewedt. Mit Begeifterung huldigte er der Altern 
englifchen und franzöfifchen Literatur, aufgemuntert durch 
einige Jugendfreunde, zu denen Jünger, Galifh u. a. 
talentolle Köpfe gehörten, die fih mit Glüd in liber: 
tragungen englifcher und franzöfifcher Werke verfuchten. 
Ähnliche Verfuche machte auch Huber. Im jene Zeit 
1) falen die zwei Bände feiner aus bem Franzoͤſi⸗ 
hen überfegten Schrift: Emiliens Unterredungen mit 

ihrer Mutter. Nah Beaumardais bearbeitete er bad 
Eufifpiel: Figaro's Hochzeit (Leipzig 1785.) ') und nad 
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Beaumont und Fletcher dad Schaufpiel: Ethelmolf, oder 
ber König fein König (Deffau und Leipzig 1785.) ?). 
Bis in fein 18, Jahr fhien Huber, der fih, wenn «6 
die Lage feiner Ältern erlaubte, gern einem gefchäfistofen 
Dichterleben gewidmet hätte, feinen beflimmten Plan 
für feine künftige Eriftenz entworfen zu baben. Ein inne= 
rer Trieb nah rubigem Benuffe, den feine naͤchſten Um⸗ 
gebungen nicht zu unterdrüden firebten, hinderte ihn 
vielleiht daran, und als ſich fpäterhin feine moralifchen 
Kräfte Durch veränderte Umgebungen und eine andre Lage 
ſchnell entwidelten, waren fie nad) einem ganz andern, 
beiligern Ziele gerichtet, das er auch zulegt wirklich errang, 
aber früh, dem Zode verfallen, nur eine kurze Zeit ver: 
folgen konnte. Im 3. 1785 ward Huber von feinen Al⸗ 
tern nach Dresden gefhidt. Gin Freund feines Vaters, 
der Minifter Gutfhmid, verfprady ihm zum Eintritt in die 
biplomatifhe Laufbahn behülflih zu fein. Zufällig fand 
Huber den Girfel, in dem er in Leipzig fi bewegt, in 
Dresden wieder. Died mußte für feine Sitten von 
wohlthaͤtigen Folgen fein, aber für feine Ausbildung als 
Melt: und Gefhäftsmann wirkte dieſer Umfland nad: 
teilig. Er bewegte fi, ohne die Welt im Allgemeinen 
und ihre Verbältniffe kennen zu lernen, in dem beſchraͤnk⸗ 
ten Kreife von Jugendfreunden, mit denen er ſchoͤne Lis 
teratur trieb und fröblide Abende verlebte, wenig ſich 
um die Laufbahn fümmernd, bie er nah dem Wunfche 
feiner Altern betreten follte.e Günfig für ihn wirkte 
fein väterliher Freund, der Minifter Gutfhmib, der ihn 
immer mebr und mebr in fein Haus zog, und ibm bie 
näbere Bekanntſchaft von Perfonen verfcaffte, die zum 
fürftlichen Hofe gehörten. 

Lebhaft regte fih um jene Zeit in ihm ber Drang, 
feinen Gefühlen durh Dichtung Luft zu machen. Mehr 
auf feines Vaters Rath und Anleitung, als aus eignem 
Antriebe waren feine bereits erwähnten Bearbeitungen 
franzöfifcher Werke entftanden. Das Studium Shafefpeare’s 
gab feinem Geift eine neue Richtung. Die Vorliebe für 
den großen Briten mußte ihm auch Schillers erfte Thea⸗ 
terflüdte, die Räuber, Fiesfo und Gabale und Liebe 
hoͤchſt intereffant machen. Gefleigert warb dies Intereffe 
noch durch Schillers perfönlihe Befanntfhaft, der das 
mals (1785) großentheild auf Veranlaffung des Fleinen 
Kreifes von Hubers Freunden nah Leipzig gelommen 
war’). Schiller und Huber wohnten lange in einem 
Zimmer, und batten gemeinfhaftlihe Wirtbichaft. Aus: 
drüde für die Welt von Gefühlen zu finden, die in feis 
nem Bufen wogten, warb Hubers innigfles Beftreben, 
bad er in feinem Zrauerfpiele: das heimliche Gericht, zu 
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realiſiren ſuchte. Den Gang, den ſeine Ideen bei die— 
fem langſam und mit großer Anſtrengung unternomme⸗ 
nen Werke nahmen, fieht man aus mehren feiner dama— 
ligen Briefe, aus Mainz gefchrieben, wo er bei der dor: 
tigen Gefandtfhaft die Stelle eines kurfächfifchen Kega⸗ 
tionsfecretaird erhalten hatte. „Mit dem heimlichen Ges 
richte,” fchrieb Huber den 24. Mai 1788 an einen Freund, 
„bin ich gebrudt beffer zufrieden, als gefchrieben. Ich 
glaube doc, it will do. Schreibe mir doch, ob Du 
etwas darüber fagen börft. &. war davon enthufiasmirt, 
er bat fehr viele Papiere von dem Illuminatenorden, die 
er mir mittheilen will, wenn ich wieder baran arbeite. 
Sein Lob war mir nicht ganz gleichgültig, weil er ein 
unbefangnes Urtheil aus dem Eindruck und dabei Feuer 
bat. Am Arbeiten verbindert mich jetzt alles, doch fühle 
ich die innere Unmöglichkeit dazu nicht, und das ift mir 
ſchon viel werth.“ Im einem fpätern Briefe, aus Mainz 
vom 11. Auguft 1788 batirt, beißt ed: „Rachen mußte 
ich über Deinen Rath, mein Manuferivt vom heimlichen 
Gerichte nicht zu wohlfeil abzulaffen. Wenigftens baft Du 
doch fehr früh dazu getban, mir dieſen Rath zu geben, 
denn noch ift ed um feine Zeile weiter. Warum foll ich 
Dir nicht geftchen, daß mir der Beifall, den dad Frag: 
ment findet, fehr ſchmeichelt? Auh von Schiller babe 
ich vorige Woche einen Brief befommen, worin er mir 
viel davon fagt. Ich habe alfo jet die erfte Probe, daß 
ich auf das Publifum wirken kann; ich babe fie auf eine 
völlig befriedigende Art, weil ich im dieſer Arbeit ganz 
meinem Kopfe gefolgt bin; die Fehler, die dad Frag: 
ment bat, find nicht aus Reſignation darin, es find 
feine Opfer, die ich irgend einer Rüdficht gebracht habe; 
ich muß fie ganz allein auf mich nehmen. Darum alfo, 
und darum allein, ift diefer Succeß, ber erfle, den ich 
erlebe, eine feine Koft für meine Eigenliebe. Zritt nun 
vollends Hoffnung bes Gewinnſtes, die ich billig auf den 
Succeß gründen fann, dazu, fo folte man denken, daß 
ich mit bewundernswürdiger Schnelligkeit zur Vollendung 
gelangen müßte. Aber ich kann auch nicht eine Schaͤ— 
ferflunde erbafchen. Mein Zuftand ift ganz eigentlih ein 
fortbauernder Priapiemus des Geiftes, ohne Zweck, ohne 
Auflöfung. Kein Verfuh fhlägt an; Naturgenuß, Ein: 
famfeit, gefellige Freude: nichts ſdiagi Funken aus mit 
berand. Ich febe es mebr als jemals, Meibung ift das 
einzige, was bei mir wenigftens etwas berborbringen 
fann; Reibung war ed, was bie zwei Acte bervorges 
bracht bat, und Reibung muß ed wieder fein, was mich 
weiter treibt. Allein bin ich nichts, nichts wenigftend 
für dieſe Thätigkeit. Gegen Ende diefer Woche gebe ih 
nach Manbeim; ich will fehen, ob dad etwas thut, 
ob ich da Zunder einfammeln kann. Auf die Vorftelluns 
gen, die ich fehen werde, baue ich am meiften; denn 
von den Menfchen felbft kann es leicht fein, daß ich kei— 
nen Nutzen ziehe. Es gibt eine gewiſſe Art von Ver: 
bindung, wobei weder gegenfeitige Achtung, noch Liebe, 
noch hober Genuß, den man von einander hat, nur zu 
abnen if, für die ich den Namen Freumbfchaft zu ent» 
weihen weit entfernt bin, die aber doch Menfchen zu: 
fammen feffelt, und etwas mehr Reiz in dad Leben bringt. 
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Mit ſolchen fanften, nie fchmerzlihen Banden habe ich 
oft an Menfhen gehangen, fogar an platten Menſchen, 
und diefe wieder an mir; aber bier ift auch davon nicht 
ein Schatten da, Auch diefem Mangel ſchreibe ich gro» 
Bentbeild die Impotenz meines Geiftes zu. Nur eins 
tröftet mich noch. Sch bin noch ich felbft; ich fühle wes 
fentlich Beine Abnahme meiner Seelenkräfte, Funken fprlı- 
ben täglih in meiner Einfamfeit aus mir heraus, nur 
fein Feuer will ed geben. Rathe mir zu einer Methode, 
das ‚Heer ber zerfireuten Ideen zu fammeln; fie gebor: 
chen feinem Rufe, laufen bier und da herum, fliegen 
auf und zerfabren.“ 

„Die Schlußfcene bed zweiten Acts),“ fchrieb Huber 
den 11. Nov. 1788, „ift mir philofophiich aͤußerſt noth⸗ 
wendig. Die Wirkung des Betragens eines fo ausgezeich 
neten Neophyten, wie Heinrich ift, auf zwei Hauptcharaftere 
des Ordens, ann ich nirgends anders hinftellen, zumal 
da der ganze Plan für alle die eigentlichen Ordenscharak⸗ 
tere mir wenig Spielraum läßt, unb ich alfo ſehr fparen 
muß. Du wirft mir zugeben, daß ich auf diefe Meine 
Scene nur bie Charaktere ded Truchſeß und Arlheims 
als befannt vorausfegen kann. Der Zruchfeß, bart, uns 
empfindlich, eingefchränft, fieht in ber Art, wie Hein: 
rich felbft bei der Aufnahme noch frei zu handeln weiß, 
nichtd als Mangel an Subordination. Arlheim, der alle 
Schulen durch ift, in beffen urfprünglichem Charakter fos 
gar Affinität mit Heinrich liegt, der das Gedeihen bes 
Ordens im Großen jefuitifch betrachtet, ärgert fich nicht, 
erſchrickt nicht über einen großen Geift, fondern fieht 
die entgegengefegten Mittel voraus, ihn zur Glorie bes 
Ordens dienen zu laffen. Diefe Abfonderung diefer zwei 
Charaktere brauche ich fehr nothwendig, und kann fie 
nirgends fo in ber Kürze binftellen. Doc bin id felbft 
der Meinung, die Scene für das Theater wegzulaſſen, 
und bei dem Abgeben zur innern Einweihung den Bor 
bang fallen zu laſſen.“ 

„Ich verfiche wohl, was Du mit dem Mangel an 
Deutlichkeit wilft, Doc; fehe ich Fein Mittel ab, biefe 
bineinzubringen, ohne die dramatifche Darfiellung zu fld- 
ren; fie muß, deucht mich, aus allen einzelnen Stellen 
in der Scene Heinrichs mit Albert aus dem erſten Act, 
und im biefe Aufnahmefcene zufammengetragen werben, 
fodaß, wenn Du willſt, jede einzelne Stelle nit be 
monflrationsmäßig anſchaulich wäre, aber body alle zus 
fammen, fei ed auch oft durch Betrug der Beredſamkeit, 
eine Art von Hineindenten in bie Idee des Ordens bei 
dem Leſer hetvorbraͤchten. Wenigftens halte ich bei dies 
fer Form feine andre Behandlung für möglihd. Der 
efer muß beſtochen werden, daß er die Übergänge nicht 
vermißt, die Sprünge nicht bemerkt, fondern durch 
poetifche8 Feuer entzündet wird. Daß der Älteſte, wenn 
er flatt Albert den Auftrag gehabt hätte, Weſthauſen " 
überreden, weniger jugendlich bätte fprechen müffen, iſt 
wohl fein Zweifel; aber mitten in ber Aufnahme flimmt 
alled den Greis, der doch auch ein Schwärmer iſt, zum 
Drafeltone, der auch an fi) dem Alter wol nicht unnas 
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türlich if. Und Drafelton ift durchgängig in feinen Re: 
den; daher wirb feine Declamation nicht feurig, nicht 
heftig, fondern langfam feierlich fein, folglih dem Greis 
angemeffen. „Weg mit dem Todtenſchein!“ ift das 
Symbol deſſen, was der Orden mit den Menſchen vor: 
nimmt. Er nimmt ihnen die halbe Auffiärung, loͤſcht 
das matte Licht aud, dad ihnen die Dinge falfh und 
verwifcht zeigte, und läßt fie lieber vor der Hand im 
Finftern tappen ꝛt. Meine Feinheit haft Du vielleicht 
gefühlt, aber nicht errathen. Sie liegt in bem Sprunge, 
den ber Alteſte von der plattsbombaftifhen Idee: „Der 
nädhfte Seraph am Thron ic.“ auf die fo furchtbare macht: 
„Schön find die Geburten ıc." Ich dachte mir dabei, daß 
der Xitefte gewöhnt war, den gemeinen Neophyten die erfte 
Idee gleihjam zum Wärmen binzugeben, aber auf eins 
mal durch Heinrich leere unbefriedigte Miene erinnert 
wird, wen er vor fi bat, und nun mit verboppelter 
Wärme ibm feine eigne Lieblingsidee bingibt, die bes 
Zubörerd werth ift, wie ber Zuhörer ibrer. Ich hatte 
gewiffermaßen in diefe Rede den ganzen Gontraft zwifchen 
platter und hoher Schwärmerei gelegt.“ 

Über diefer poetifchen Arbeit, die, wie man aus 
mehren fpätern Briefen Huberd fieht, nur langfam vor: 
rüdte, regte fi in ihm ein Iebhaftes Interefje an ben 
damaligen politifchen Greigniffen. „Ich fürchte," fchrieb 
er aud Mainz den 3. Mai 1790, „Du bift ungerecht 
über die franzöfifche Revolution. Es liegt gewiß an dem 
Geift unferd Beitalterd, daß die details diefer Begeben: 
beit fo wenig innern Gehalt haben, es liegt vielleicht 
in jeder Begebenbeit, fo lange fie noch geſchieht, für 
den Augenzeugen zu verlieren, Aber in der Geſchichte 
des fetten Jahres ift doch eine wichtige entfcheidende 
Krifis des menfchlichen Geiftes, durch Gultur und Lite: 
ratur zunaͤchſt hervorgebracht, nicht zu verfennen, und 
entſchieden ſcheint ed auch, daß die Folgen davon weit 
in die Zukunft hinabreichen müſſen.“ 

„Mein Poften," ſchrieb Huber den 2. Zul. 1791, 
„bat jegt viel Angenehmes durch die Nähe von Frankreich, 
und dadurch, daß Perfonen des Schauſpiels, freilich 
nicht die intereffanteften und brillanteften, in biefen Ge: 
vn gegenwärtig find. Wir haben bier in Spannung, 
n Ungewißheit, und fogar, was die Gegenpartei betrifft, 
in Leidenfchaft gelebt, trog den Parifern. Ich weiß nicht, 
ob Du fo genau von ben Handlungen der Nationalvers 
fammlung und der ganzen Nation felbft unterrichtet bift, 
ald Du es nur durch weitläufige Bulletins von ben Si: 
gungen ber Assembl&e nationale, bie am beften im 
Moniteur ftehen, fein kannſt; aber ich wünfchte ed fehr. 
Möge foviel Spielwerk, foviel franzöfifher Flitterſtaat 
bei allem dem fein, ald Du willſt; die That felbft bat 
doch eine eclatante Widerlegung bes Unglaubens gegeben, 
und noch jeher, ſehr viel bleibt übrig, das unfrer Seal 
vom Alterthume würdig iſt. Die Nationalverfammlung 
bat mit einer gottähnlichen Gonfequenz und Ruhe gear: 
beitet, bie zuerfi aufgenommenen Grunbfäge waren bie 
einfachften und ficherften, das Steigen ihrer Kraft mit ber 
fleigenden Gewißheit vom unübermindlichften Einverftänd: 
niffe der ganzen Nation ift fo unmerklich als ſchoͤn; ber. 
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tiefe Fall der Minorität übertrifft alle Erwartung, und 
bie Revolution fcheint nun fo feſt gegründet, als jemals 
eine in der Geſchichte.“ 

Begeiftert von biefen Ideen unternahm Huber da⸗ 
mals eine Überfegung von Duclos’ Memoiren‘). „Der 
erfte Theil von Duclos," fchrieb er ben 15. Det. 1791 
an einen Freund, „iſt nun abgegangen. Ich habe Voß") 
aufgetragen, Dir von Leipzig aus ein Eremplar zu ſchi⸗ 
den. Mich verlangt, Dich Uber die Einleitung zu ver: 
nehmen; fie ift zum Theil fehr viel anders geworben, 
als ich fie in meinem Kopfe berumtrug. Aber ich hatte 
feine Wahl, ich mußte froh fein, einen Ideengang zu 
baben, und alleö entfernen, was ihn erfchweren konnte. 
Etwas Lakoniſches, Gebrängtes und dadurch vielleicht 
Pikanteres fcheint der Aufiag mir jest zu baben, was 
nicht gewefen wäre, wenn ich alles mitgenommen hätte, 
was ich erft wollte. Die Detailö und Facta fah ih am 
beilften, wie ich mebitirte; aber bei ber Ausarbeitung 
drangen ſich mehr und andre Refultate auf.” 

„Ich babe von Voß," heißt es in einem Schreiben 
vom 10. Jul. 1792, „lange feine Briefe, und weiß da⸗ 
bet nicht, ob ber erfle Theil der vermiſchten Schriften”) 
beraus if. Sonſt hätteft Du ihn fon, fowie ben 
zweiten Theil des Duclos, deſſen Ausbängebogen ic) 
zwar alle babe, aber noch feine Eremplare. Die Noten 
werden Dir beweilen, daß ich hier etwas mehr von ber 
politifhen Wärme, die und aus Frankreich zukommt, 
participire, ald Du es in Dresden zu thun fcheinft. 
Einfeitigkeit aber wirft Du mir ſchwerlich vorwerfen koͤn⸗ 
nen. Nun ich alles Übrige abgetban habe, muß ich mit 
ununterbrochenem Emft an das legte Buch des Duclos 
und den Anhang. Diefer ift mir fo lange ber aus dem 
Kopfe gefommen, daß id mit Furcht und Gchreden 
daran gehe." 

Noch im Jahre 1791 war Huber, nad Abberus 
fung des Gefandten, Eurfächfifcher Refident in Mai 
geworben. Als indeß bie franzöfifhen Truppen 1792 fie 
der genannten Stadt näberten, ging er, wie alle Gefanbt: 
fhaften, nah Frankfurt am Main. Mon dort fihrieb 
er ben 15. Oct. 1792 an einen Freund: „Sch bin jet 
ein Emigrirter, fo gut wie einer. Seit die Franzofen, 
unfrer von ihrer Shnmacht fo überzeugten Welt zum 
größten Wunder, in noch unbefannter Anzahl von Randau 
aufgebrochen find, ein => in Speyer erobert, Speyer 
und Worms befett, das Gorps Mainzer und Kaiferliche, 
das in Speyer war, in alle Welt gefprengt haben, feit 
dem ift am Rhein Alles auf der Flucht, von einem Ort 
zum andern, Alles hat den Kopf verloren, ober beweift 
vielmehr, daß es nie einen hatie. Mainz ift ganz leer, 
weil man fie dorthin am ficherften vermuthet, und ich 
habe mit ben Andern fort gemuft, nolens volens, weil 


5) Karl Duclos, Geheime Memoiren zur Geſchichte ber 
Regierungen kudwigs XIV. und Lubwigs XV., aus bem Franz. 
überfegt, mit einer Ginleitung u. Anmerkungen begleitet vom Ber: 
faffer des heimlichen Gerichts. (Berlin 1791 — 1793.) 3 Thle. 
6) Buchhändler in Berlin. 7) Vermiſchte Schriften von bem 
Verfaffer des heimlichen Gerichts. (Berlin 1798,) 2 The. 
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mein Archiv in Conſideration kam. Der Augenblick iſt 
hoͤchſt wichtig und wird mir ewig unvergeßlich bleiben. 
Ich bin entſchloſſen, wenn ich nicht andre Ordre bekom⸗ 
men ſollte, hier zu verweilen, wo man die Franzoſen 
im Guten aufzunehmen ſchon Alles gerüftet hat.‘ 

Acht Monate dauerte H.'s Aufenthalt in Frankfurt 
am Main. Er ward fodann nad Dresden zurüdberufen. 
Noch in Mainz war er mit Georg Forſter bekannt gewor: 
den, ohne fich ihm Anfangs eigentlich genäbert zu haben. 
„Borfter,” beißt es in einem Briefe vom 11. Nov. 1788, 
„Scheint ein gar gufer Menſch zu fein, voll Feuer und 
zeinen Gefühls und echter Naivität, Wäre ber Umſtand 
nicht, daß ihn ein Paar Menſchen umgeben, von denen 
ich weiß, daß fie Antipathie gegen mich haben, fo würde 
ich mich ihm fehr bingeben. Aber auf diefe Weife lege 
ich einen langfamen Eroberungsplan auf ihn an, Meine 
Situation mit ihm ift piquant, weil id überzeugt bin, 
daß er durch jene Menfchen gewiffermaßen ein widriges 
Vorurtheil gegen mich haben muß; und doc if mirs 
ſchon gelungen, Feuer aus ihm zu fchlagen, aber uns 
gefähr wie die Gräfin Orfina mit dem Grafen Odoardo"), 
da fie ihm wider feinen Willen auf fih aufmerffam macht, 
unb da er fie doch für wahnwitzig hält.” 

Der nach diefem Brief auf Forfter angelegte Eroberungs⸗ 
plan glüdte. Bald hatten ſich die innigften Freundſchafts⸗ 
bande zwifchen ihm und Huber angelnüpft. Diefer fand 
in der geiftreihen Gattin feined Freundes, einer Toch⸗ 
ter des berühmten Heyne in Göttingen, alle Annehmlich- 
feiten des gefelligen Umganges und mit ihnen feine oft 
durch Mismuth getrübte Heiterkeit wieder. Aber H.s 
Verhaͤltniſſe zu Forfter und fein ganzes Schidfal geftal: 
teten fi auf eime eigenthümliche Weife nah dem wirk— 
lichen Ausbruche der franzöfifchen Revolution. Auch For: 
fter theilte mit den Beſſern unter feinen Zeitgenoffen 
den traurigen Wahn, von jenem Freigeiſt allgemeine 
Beglüdung des ganzen GErbfreifes zu erwarten. Sein 
Enthufiasmus trieb ihn nach Paris, wo er mit Gut und 
Leben für feinen Irrthum büßte. Huber ward ber Retter, 
Vater und Pfleger feiner hinterlaffenen Familie, mit Auf: 
opferung aller feiner bürgerlichen Verhaͤltniſſe, die ihm 
eine glänzende Laufbahn verfpradhen, mit unglaublicher 
Anftrengung und 3 Er vermählte ſich 
mit Forſters gefchiedner Gattin. Umftändlich erlärte er 
fi) über diefen Schritt in einem Brief an einen Freund: 

„Nachdem ich," fagt H., „alle möglichen Mittel ans 

ewanbt hatte, um Forfer abzuhalten, daß er feine Rube, 
eine und feiner Familie Sicherheit durch feine Theilnahme 
an ben mainzer Begebenheiten nicht in Gefahr bringen 
möchte, und ihn fein Schidfal dennoch zu ſeht gewag⸗ 
ten Schritten binriß, machte der Rath, den ich ibm bis 
dahin gegeben hatte, andern Betrachtungen Plag. Ein: 
mal vom Strom ergriffen, warb feine Lage um fo 
fchredlicher durch das Bewußtfein des unzuberechnenden 
Unglüds, dem er feine Frau und Kinder ausfegte. Cine 
entfchiebne Unübereinftimmung des ganzen Weſens des Man: 
ned und ber Frau hatte ihre Ehe von jeher unglüdlich ges 





3) In Beffing's Emilie Galotti. 
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macht, und diefe beiben Menfchen, bie fich gegenfeitig 
ehrten und Freunde fein konnten, litten gegenfeitig unter 
dem Unglüde, burd andre Bande vereinigt zu fein. 
Forſter kannte die zärtliche Freundfchaft, die feit Jahren 
zwifchen feiner Frau und mir ftattfand, und hieß fie gut. 
Die Wendung, welche unfre beiderfeitige Lage in ber ietz⸗ 
ten Zeit genommen hatte, fchrieb mir einen Entſchluß 
vor, den ich, fo außerordentlich er ift, nur nad der 
firengften Überlegung und nad meinem innern @ewiffen 
genommen babe. Ich ſchlug Forſter'n vor, fich vom feis 
ner Frau zu trennen; er billigte biefen Vorſchlag, ber 
feine Muͤhſeligkeiten verminderte, und feinem Herzen 
jeden Vorwurf, die Seinigen in Gefahr gebracht zu ba: 
ben, erſpart, ba ich mich verbindlich made, mein Schid: 
fal mit bem feiner Frau und feiner Kinder zu verbins 
ben. Der unfelige Begriff, den man jest mit dem Nas 
men Forſter verbindet, und die Sonderbarkeit eines 
Entſchluſſes, der vielleicht unter Peinen andern Umftäns 
ben gut zu beißen wäre, überzeugt mich, daß er ſich 
nicht mit dem Poſten vertrüge, den ich bisher zu beklei⸗ 
den die Ehre hatte. Ich habe mit einem berliner Buch: 
bändler einen Contract abgefchloffen, der mir, bei ber 
firengfien Sparfamfeit, dad Ginfommen, welches id 
aufopfre, erfegen kann, und eile nach ber Leipziger Meffe 
nah Neufchatel, wo fich Forfters Familie aufhält, um 
meine Vereinigung mit ihr zu bewerkſtelligen.“ 
Nachdem diefelbe zu Stande gefommen war, lebte 
H. feit dem 9. 1793 als Privatgelehrter abwechfelnd 
in dem Dorfe Bole bei Neufchatel und in Neufchatel 
ſelbſt. Ein neues, ſchoͤnes und würbiges Leben begann 
nun für H., ber bie ſchwere Verbindlichkeit auf fich ges 
nommen, einer ganzen Familie ihre bürgerliche Eriftenz 
wiederzugeben, ihr der Vater und Verpfleger zu werben. 
Seine oͤkonomiſchen Mittel waren aͤußerſt befchräntt, und 
die Rebensbebürfniffe durch die Zeitumflände in einem 
fehr hohen Preife. Der firengfien Sparſamkeit ungeach⸗ 
tet fand ſich H. doch oft in der aͤngſtlichen Beforgniß, 
für den —— Unterhalt der Seinigen nicht hin⸗ 
laͤnglich ſorgen zu koͤnnen. An Freunden, die zu ihrer Un⸗ 
terſtuͤzung ſich bereitwillig zezei haͤtten, fehlte es we⸗ 
der H., noch ſeiner Gattin. Äber ſie wollten nur ſich 
ſelbſt ihr Schickſal verdanken, und ertrugen wirkliche Ent; 
—— mit dem ruhigen Gefühl ungetrübter Heiter⸗ 
keit. Died gebt unter andern aus nachfolgender Stelle 
eined Briefed hervor, den 8 am Reujahrömorgen 1794 
an feine Gattin fchrieb: „Guten Morgen, guteö neues 
Sahr! wir wollen und biefed Jahr viel lieben und oft 
fammen erfreuen und betrüben, wir wollen in biefem 
ahre Niemandem Böfes zufügen, und es fo treiben, daß 
wir auch feins leiden. ir wollen Gebuld haben mit 
unferm Schidfal und dem ber ganzen Welt, und viels 
leicht genießen wir in ibm das größte Glüd, das uns 
werben kann, den fhönften Lohn unfrer Liebe, uns auf 
einem Boden des Friedens und der Freiheit zu umarmen, 
wo man und gewiß nicht wird Gaſtfreiheit verfagen, und 
wo wir gewiß nicht unnüß für Andre leben werben" ”). 





9) Damals hatte Huber noch immer bie Hoffnung einer freien 


HUBER — 


Mit dieſem Frieden im Herzen widmete ſich H. ei⸗ 
ner faſt unausgeſetzten literariſchen Thaͤtigkeit. In jene 
Zeit fallen feine Friedenspraͤliminarien "). Unſtreitig war 
das Local, in welchem er ſich befand, dem Geifte jener 
Zeitfchrift im mehrfacher Art guͤnſtig. Die Nähe von 
Frankreich und der tägliche Verkehr zwifchen den Neuf: 
chatellern und jenem Lande, befonderd mit Paris, brachte 
ihm die Geſchichte des Tages fo mabe und in einer tägs 
lich ununterbrochnen Folge fo vor Aug’ und Ohr, daß 
er gleichfam im ihr lebte. Deſſenungeachtet fanden 
die Friedenspräliminarien nie ein großes Publikum. Sie 
mochten zu mild fein für den Geiſt der Zeit und entbiel- 
ten vielleicht auch zu viel Raifonnement. „H.'s Friedens: 
präliminarien,” fagt ein fharffinniger Beurtbeiler jener 
Zeitfchrift *'), „enthalten einen Schat tiefer Blide über 
die Revolution, die fein künftiger Tacitus oder Guicciar: 
dini jenes Zeitraums unbenugt laffen wird. Freilich konnte 
der behutiam waͤgende, fo Vieles binter der Gouliffe ganz 
anders erfpäbende, Welt: und Zeitbeobacter fih über 
alle Gegenfiände nicht fo laut und beflimmt erklären, als 
ed der treuberzige Referent tbun mag, ber feinen Aus 
gen und Ohren alles gutmüthig nacherzaͤhlt. Wol mög: 
lih, daß daher in He's Styl bier und ba eine ges 
wiffe Unbeflimmtbeit (Zweideutigkeit wäre ein viel zu bar 
tes Wort) und Dunkelheit fam, bie oft feine beften 
Freunde in Verlegenbeit fette. Doc dies konnte hoͤch⸗ 
fiend bei Werken der reflectirenden Vernunft, bei Kris 
tifen, fei es über Staatöbegebenheiten oder über neue 
Geiftesproducte der Fall fein. Da, wo er ganz fein 
felbft war, wo er fein Inneres offenbart, fchwindet 
jeder verfchleiernde Schatten. Da gattet ſich Pracifion mit 
Ziefe und Fülle.” 

In dem erften halben Jahre feines neufchateller Aufent: 
balts vollendete H. auch feine Juliane). Sie war das 
Kind feiner Liebe, denn er legte in ihr und ber fanften 
Gräfin feine Anſicht des weiblihen Charakters nieder. 
Die erften Verſuche im erzäblenden Fache fallen ebenfalls 
in jene Zeit. Hes erfte Befchäftigung biefer Art war 
die Reife nad Neubolland, und in Rudolfd Gharafter 
bürfte leicht, wer Forſter fannte, einige feiner Züge 
wiedererfennen. Die flile Ergebung, die weiche Theil: 
nahme, der innere unerfchütterliche Glaube an das Schöne 
und Gute, ben Rudolf ausdrüdt, waren der Sinn fei: 
ner Briefe an feine meufchateller Familie, der Sinn 
bed legten Abſchieds, den er im November 1793 von 
ihr nahm. Zu feinen übrigen literarifchen Arbeiten 


Berfaffung in Frankreich und eines nahen Friedens, ber es ihm 
erlaubt hätte, fich in Paris anzuſiedeln, wo er bei ber Affinität, 
bie er mit ber Mation hatte, und bei feiner Kenntniß ber teut: 
fhen Sprade fein fchriftftelerifches Talent um fo vortheilhafter 
benugen zu können glaubte. 

10) Zchn Bände, jeder von acht Stüden (Berlin 1793 —96.). 
Bergl. Allgem. iteraturzeit. 179%. 4. Bd. Nr. 871, ©. 409 fo. 
Mr. 872. ©. 417 fo. 11) &. ben Xuffag im Freimütbigen. 
1805. Rr.34u.35. 12) ©. bies Luſtſpiel in Huber’s Schau: 
fpielen (Berlin 1795; auch einzeln gebrudt ebend. 1794), Vergl. 
Allgem. Literaturzeitung. 3. Bb. Nr. 235. Reue allgem. teutiche 
Bibliothek. 17. Bb. 1. St. &. 270. Allgem. Fiteraturzeit. 1795. 
3. Bd. Nr. 235. ©. 448. 
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während feines Aufenthalts im Neufchatel gehören fein 
neues franzöfifches Theater '’), Adele von Senange oder 
Briefe des Lords Sydenham; aus dem Franzöfifchen 
überfegt '"), feine Briefe, einen Abriß ber franzöfiichen 
Angelegenbeiten vom 31. Mai 1793 bis zum 10. Thers 
mibor, enthaltend '*), das Leben der Bürgerin Roland, aus 
dem Branzöfifchen überfegt'*), und eine Schilderung ber 
Urfachen und Refultate der Revolution, nah A. Lezari'”). 

Die zulestgenannte Schrift erfehlen im 3. 1798. Um 
diefe Zeit erhielt H.'s Leben eine neue Wendung, durch 
welche er feine öfonomifhen Umflände bedeutend verbef- 
ferte. Durd Gotta in Tübingen erbielt er den Antrag, 
mit Poffelt die Redaction der neueften Weltkunde (der 
nachberigen allgemeinen Zeitung) zu übernehmen. Die 
Hoffnung einer forgenfreien Zukunft ſchien ſich für ihn zu 
eröffnen, ald er im März 1804 als Landesdirectionsrath 
bei ber bairifchen Provinz Schwaben in der Section bed 
Schulweſens mit 1000 Fi. Gehalt angeftellt ward. Doc 
nicht lange konnte er ſich ber mit Dieter Lage verfnüpften 
Bortbeile erfreuen. Er ftarb den 24. Dec. 1804 an den 
Folgen eines hartnädigen Katarrhalfieberd, das jeder 
ärztlichen Hülfe trog geboten hatte, in feinem 40. Res 
bensjahre. 

H. war in mehrfacher Hinfiht einer der ausgezeich⸗ 
netften Menſchen. Vielſeitig gebildet, mit ben beften 
Schriftftellern des Altertbums und ber neuern Zeit ver 
traut, und dabei befeelt von einer rafllofen Thaͤtigkeit, 
harafterifirte feine literarifchen Arbeiten jene geiftreiche 
Leichtigkeit, die dad Talent weniger dur Bücher, als 
durch lebendigen Umgang fi erwirbt. Zur Gründung 
feines fchriftftellerifchen Ruhms trugen unflreitig feine 
Erzählungen am meiften bei, ungeachtet eö feiner Phan⸗ 
tafie an lebendiger Schöpfungsfraft fehlte, Diefer Mans 
gel zeigt ſich vorzüglich in feinen bramatifhen Werken, 
befonderd in dem heimlichen Gerichte. Sehr glüͤcklich 
war er aber in geiftreihen Bearbeitungen ausländifcher 
Werke, und ald Kunſtkritiker mit Recht geſchaͤtzt. Mit 
diefen Vorzugen deö Geiftes verband er manche Eigen: 
(haften, welde auch feinen Charakter ald Menih von 
einer fehr liebenswürdigen Seite zeigten. Er war ein 
zaͤrtlicher Gatte und Bater, wohlwollend, vbienfifertig, 
ein treuer Freund, nadcfichtig gegen menſchliche Schwaͤ— 
en und befeelt von einer wahrbaft edelmüthigen Ge: 
nnung. 
Fr die leßtre fpricht ein wenig befannt gemworbner 
Brief H.'s an Kogebue, in welchem er diefem Schrift 
fteller, den er durch feine Kritiken gekraͤnkt zu haben 
glaubte, unaufgefodert die Hand zur Verföhnung reichte '”). 
„Sie und ich,” ſchtieb H. aus Tübingen den 30. Mai 
1798 an Kotzebue, „haben vor dem Publitum fo laut 





13) Leipzig 17951797. Drei Bände, Vergl. Allgem. Bit. 
Zeitung. 1796. 1. ®b. Nr. M. 1797. 3. Bd. Nr. 239. 4. Bb. 
Nr. 395. Oberteutſche allgem. Lit.⸗Zeit. 1796. 1. Bd. 34. Et. 
14) Tübingen 1795. (vergl. Allgem. Lit.»Zeit. 1798. 2. Bb. Nr. 
164. &, 478 fa.) 15) 2eipzig 1796, 16) Berlin 17%, 
17) Reipzig 1798. 18) ©. die Allgem. Bit.» Zeit. 1798. Intels 
Bl. Ar. 159. ©. 1317 fa. Vergl. Kotzebue's Leben von Heinr. 
Döring. (Weimar 1830) ©. 177 fa. 
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miteinander geſprochen, daß Sie und auch ſonſt Nie: 
mand ahnen mochten, ich wiirde je den Verſuch machen, 
einen ordentlihen Briefwechſel mit Ihnen zu eröffnen. 
Sowie ed aber närrifch wäre, etwas blos darım, weil 
es fonderbar fchiene, zu thun, fo wäre ed auch albern, etz 
mas, das man fonft für gut und recht hielte, blos darum, 
weil es fonderbar ſchiene, zu unterlaffen. Alfo zur Sache!“ 

„Ich hatte während meines fünfjährigen Aufenthal: 
tes in der frangöfifhen Schweiz faft feine Gelegenheit, 
beutfche Bücher zu leſen. Ihre Schrift über Recenfen: 
ten ıc. '*) wurde mir zugeſchickt, aber Ihre Borrede zu 
einem Bande jüngfter Kınder meiner Laune, in melder 
Sie, wie man mir gemeldet hatte, auch von mir fpra 
hen, und die ich zu ſehen wünfchte, fonnte ich mir nicht 
verfhaffen. Jene Schrift, die fat ex professo wider 
mid; gerichtet war, beantwortete ich dur ein Gegen: 
Manifef in ber allgemeinen Literaturzeitung, das Sie 
wahrfcheinlich gelefen haben. Dod auf meiner Hierhers 
reiſe befam ich endlich den Band jüngfte Kinder ıc. zu 
feben, und ich lernte aus der mich betreffenden Stelle“), 
daß ich Recenfent nicht allein Sie Schriftfteller beleidigt, 
fondern auch, daß ich Menfh Sie Menſchen gekraͤnkt 
hatte. Das that mir herzlich und ernfllid) leid, und bar: 
über will Shnen fchreiben." 

„Ehe Sie fih in Mainz aufbielten, hatte ih Bor: 
urtheil gegen Ihre Perfon, und war aud mit Ihren 
Schriften größtentheild unzufrieben. Als ich Ihre nähere 
Bekanntfhaft machte, verfhmwand das erſte Borurtheil, 
und Ihre Sonnenjungfrau, die Sie mir und einigen 
Freunden vorzulefen die Güte hatten, machte mir auf: 
richtiges Vergnügen, das ich gegen Sie aͤußerte. Mit 
Ihrem Papagei war ed ein anbrer Fall; ich lad ihn das 
mals auch im Manufeript, und Sie können fi vielleicht 
erinnern, daß ich über diefes Stud, dad mir gänzlich 
mitfallen hatte, gänzlich gegen Sie flilfhwieg. Nun 
verließen Sie Mainz, und einige Zeit darauf erfuhr ich 
mit dem Übrigen Publitum Ihren Antheil bei der fatalen 
Geſchichte des Bahrdt mit der eifernen Stirne. Ich 
verdammte Sie bieruber ganz unbedingt, und um fo mehr, 
old ih, wie Sie ſich vielleicht noch erinnern werben, 
einen Nachmittag auf Schroͤders Kaffeehaufe, wo Sie 
mir eine eben erhaltne gebrudte Erklärung Zimmermanns 
über den Bahrdt ıc. mittheilten, Ihrer geäußerten Meis 
nung: Zimmermann habe nicht Unrecht, die Sache an 
fih ald unwerth des darüber gemachten Aufhebens zu bes 
bandeln, ſehr lebhaft und — 128* — widerſprochen hatte. 
Jene Entdeckung machte mir Ihre Perſon wiederum ſehr 
verhaßt, und ed war mir, als müßten Sie, wenn Sie 
meiner noch gedächten, um jener Gonverfation auf Schroͤ⸗ 
ders Kaffeebaufe willen, und wegen meineö bamald ge: 
gen Sie geäußerten Urtheils über den bamald mir noch 
unbekannten Verfaſſer des Bahrdt ıc., das felbft recht 
gut vorausfehen.” 

„Nun folen allerdings die Werke des Schriftftellers 
19) Bragmente über Recenfentenunfug, eine Beilage zur jena’ 
ſchen Biteraturzeitung, von A. v. Kogebue (keipj. 1797.). 20) 
3 —— * Die jüngften Kinder meiner Launt. 5, Bb. ©. 
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und die Perfon bes Menfchen ſich im Fritifchen Urtheile 
nit vermiſchen; und ich verſichte Ihnen auch auf meine 
Ehre, daß ic in meinem Recenfionen Ihrer Schriften ?') 
beides nie wiffentlih und vorfäglich verlegt habe; ja 
von ben Stellen in meinen Recenfionen, die Sie bes 
fonders als perfönlic beleidigend aufgenommen zu haben 
feinen, wieberhole ich Ihnen hier mit freundlichem ‚Ders 
en, was id mit dem etwas fcharfen Zone literärifcher 
Fehde in meiner gedrudten Erklärung ſchon gefagt habe: 
daß fie fih dutchaus blos auf den Schriftfteller beziehen. 
Jeder andre Sinn wäre in der That fo fchaͤndlich, als 
er fern von meinen Gebanfen war. Daß aber mein 
Recenfentenurtheil nicht viel mäßiger, und alfo gerechter, 
hätte ausfallen können, wenn ich als Menſch von Ihnen 
als Menfchen feinen andern fpätern Eindrud empfangen 
hätte, alö den unferd Umgangs in Mainz — diefe Menichs 
lichkeit muß ich nad) reiferer Überlegung, zu welcher mid 
Ihre Vorrede veranlaßt hat, wirklich eingeflehen; und ich 
fege hinzu, daß fie mir in der That aufrihtig und von 
Herzen leid thut. Indeſſen bat, ich fchwöre es Ihnen 
beilig, das von Ihnen —— beſondre Acharnement, 
was mich zu literariſchen Gonfpirationen und Intriguen 
gegen Sie hingeriſſen hätte, nie bei mir ſtatt gehabt.” 
„Noch muß ich Ihnen zu meiner Entfhuldigung mehr 
ald Rechtfertigung fagen, daß ich zu der Zeit, wo ich 
Recenfionen fprieb, grade in dem Zone, burch welden 
Sie, und mit Recht, fich gefränkt gefühlt haben, doch 
nur von folhen Schriftftellern ſchreiden konnte, bei des 
nen ih, zwar ohne allen Neid, Berfland und Zalent 
anerkannte; darüber gerietb ich, ſowol über bie Art, 
wie Sie Ihren Verſtand und Ihre Talente anwandten, 
ald auc über die Wirkung, die Sie dadurch auf den 
Geſchmack des Publikums machten, leicht in einen be 
fondern Amtseifer, im der falfhen Meinung, diefer Eis 
fer fei für alle Theile nüglih, während er im Gegens 
theile die Schriftfteller fowol, als den ihnen zugethanen 
heil des Publitumsd dur feine anfcheinende Ungerech⸗ 
tigkeit und Leidenfchaftlichkeit aufbringen, und am Ende 
blos leidigen Parteigeift einniften laffen muß. Sollt’ ich 
je wieder Schriftfleller recenfiren haben, von benen 
ich urtheilte, wie von Ihnen, fo würd’ ih, und zwar 
hauptſaͤchlich durch die an Ihnen gemachte Erfahrung 
belehrt, meinen Ton und Ausdruck immer von der Ach⸗ 
tung, die Wig, Verſtand und Talent verdienen, zeugen 
laffen; und ich glaube, daß alsdann motivirte, detaillirte 
Kritit von wahren allfeitigem Nuten fein koͤnnte.“ 
„Das war eö ungefähr, was ich Ihnen zu fagen 
hatte. Bon meinem Briefe machen Sie welchen Gebrauch 
Sie wollen. Es thäte mir leid, wenn Sie umverſoͤhnlich 
wären, ba ich es nicht bin, ber ich doch das erfle Uns 
recht gethan habe; es thäte mir leid, wenn Sie meinen 
febr herzlich und aufrichtig gethanen Schritt nicht erwies 
derten, wie er ed verbient; wenn Sie, einmal zu Miss 
trauen und Argwohn gegen mich aufgeregt, bie Benlids 
keit und Aufrichtigkeit dabei verkennten *). Freilich wärbe 


55 2) Diefe Recenfionen befinden fi in den vermifchten Schrif⸗ 
ten vom Verf. des heimlichen Gerichts, 2. Ih. ©. 51 fe. 22) 
„Ihr Brief,” ſchrieb Kogebur an Huber ben 18. April 1798, „hat 
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mein Beiſpiel, wenn Sie alles grade nehmen, wie ich 
es gebe, zwiſchen Recenſenten und Autoren ziemlich ohne 
— ein; aber ein gutes Beiſpiel wäre es doch ge: 
wiß, und eö würde mir zu großer Freude gereichen, 
wenn bie Sitte davon, wie Dreft zum Scythenfönige 
fagt, von Dir und mir begönne.” 

Zu 9.8 legten literarifchen Arbeiten gebören die aus 
ben Branzöfifhen überfegten Romane: Marie von Eins 
clait (Leipzig 1799. Vergl. Allgem. Bit. : Zeitung 1800, 
2. Bd. Nr. 123. ©. 245 fg.) und Eufettens Autfteuer 
(Luzern 1799, Bergl. Allgeın. Rit.:Zeitung 1800. 3. Bd. 
Mr. 213. ©. 223 fg), vorzüglih aber die Sammlung 
feiner Erzählungen (Braunfhweig 1801 — 1802. 3 Boe,, 
ſpaͤterhin fortgefegt von Thereſe Huber. Gtuttgart 
1820.). Außer ber Allgemeinen Zeitung, deren Redaction 


Du wie früher erwähnt worden, bis zu feinem Zode bes 
f) 


rote, gab er noch einzelne Journale heraus, ober uns 
terftüste fie durch feine Beiträge. Dabin gebört die für 
die franzöfifche Zeitgeſchichte wichtige Zeitſchrift Klio, in 
den Jahren 1795 —1796 in 5 Bänden herausgegeben, 
und fortgefegt in den Jahren 1796 — 1798 in 6 Bon, 
(Bergl. Allgem. Bit.» Zeitung 1798, 4. Bd. Nr. 355. 
S. 481 fg. Nr. 356. ©. 489 fg, Nr. 357. S. 497 fa. 
1799. 4. Bd. Nr. 347. S. 279 fg.) und die Monats: 
fchrift: Flora, Zeutfchlands Töchtern geweiht, bie feit 
dem 3. 1803 unter dem Zitel: Vierteljaͤhrige Unterhals 
tungen fortgefegt wurde. (Vergl. den Freimüthigen 1804. 
Nr. 115. ©. 457 fg. Nr. 190. &. 237 fg.) In Ver: 
bindung mit Rafontaine, Pfeffel u. a. Schriftfiel: 
lern gab er in den Fahren 1799—1804 das Taſchenbuch 
für Damen heraus, und zu dem Kartenalmanad (Zub. 
1804), deffen finnreihe Erfindung feiner Gattin gehört, 
fchrieb er einige Blätter ald Borrede. Einige Jahre nad) 
feinem Tod erfhien noch fein Schaufpiel der natürliche 
Sohn in dem Taſchenbuch auf das 3. 1807. (Zübing. 
1806. Vergl. Bibliothef der redenden und bildenden 
Künfte. Bo. 2.&t. &.330fg.)”). (Heinr. Döring.) 





mich höcft angenehm überrafht. Ja, ich nehme Alles, ſowie 
Sie 03 geben: kein unlautrer Beweggrund ift mir babei gebenkbar. 
Mistrauen und Argwohn find meinem Herzen fremd, und mit 
ber nämlichen Offenheit, mit der ich Ihnen in Mainz entgegen: 
kam, reich” ich Ihnen auch in wieberum bie Band’ x. S. bie 
Allgem. Literaturzeit. 1798, Intel. ®t, Nr. 159. ©. 1519 fa. 
——— keben von Heinr. Döring. (Weimar 1830) 


. 8 

23) ©. Huber’s Beben, befdhrieben von feiner Gattin (Ihe: 
refe Huber) in Huber’s ſaͤmmtlichen Werken feit d. 3. 1802, 
1. Ib. ©. 1—246, feine ebendafelbft &. 247 fg. und 2. Ih. ©. 
1—104 abgebruten Briefe. Zeitung für die elegante Welt. 1805. 
Nr. 18. Meue Bibliothek der fchönen MWiffenfchaften. 70. Bb. 
2. ©t. ©. 860 fg. Der Freimüthige, 1805. Mr. 7, 34 und 35. 
Abendzeitung. 1805. Nr. 4. ©. 18 fg. Br. Horn’s Auffag in 
der Latona. (Berlin 1811.) S. 101-131, Meufel, Gelchrtes 


Zeutfchland. 9. Bd. S. 439 fg., mebft Nachträgen in ben folgens . 


ten Bänden. Eihhorn, Gefchichte ber Literatur. 4. Bo. 2, Abs 
theil. &. 1089, Joͤrdens, Eerifon teutfcher Dichter und Pro: 
faiften. 2. Bd. S. 467 fg. 6. ®b, ©. 349 fg. Rafmann, ir 
terar. Handwoͤrterbuch d verftorb. teutfchen Dichter. S. 394 fa. 
Er. Horn, Die Porfie u. Berebfamkeit ber Zeutfchen. 3, Wh. 
©. 439 fo. (wo Hubers Vorname Ludwig durch Leonhard ent 
ſtellt worden iſt). Aretin, Reuer literar. Anzeiger. 1803, Nr. 24, 
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14) Maria, eine Schriftftellerin, die nicht nur 
durch Geift und gelehrte Kenntniffe fih auszeichnete, fon: 
dern auch durch eine bei weiblichen Autoren feltne fcharfe 
Logik und einen freng wiffenfchaftlihen Ibeengang. Sie 
war die Tochter eined Raufmannes v. Genf, (Job. Jakob) 
ber ſich einige Zeit zu Lyon niedergelaffen und 1693 in den 
großen Rath zu Genf gewählt wurde, Maria gr wurde 
1695 zu Genf geboren und flarb 1753 zu yon. Bon 
ihrer Sugendgefchichte vernimmt man wenig; aus ibren 
Schriften fieht man, daß fie früh eine gelehrte Rich— 
tung erhalten haben muß. Die erfte Schrift, die fie bes 
kannt machte, ift Systömes des theologiens anciens 
et modernes, coneilies par l'exposition des difförents 
sentiments sur l'&tat des ames separdes des corps. 
(1731. 12.) und eine zweite vermehrte Ausgabe, worin 
fie auf die ihr gemadten Einwürfe antwortet (1739. 
12.). Mit großem Scharffinn, und auf eine Weife, wos 
bei ihr menichenliebendes Herz und ihr unbefangner und 
aufrichtiger Eifer für die Wahrheit, aufs Schönfte ſich 
fund tbut, befämpft fie bier die Lehre von der Ewigs 
feit der Höllenftrafen. Sie nimmt für die Böfen nach 
biefem Leben einen gewiffen Mittelzuftand der Reinigung 
an, nach deffen Vollendung fie auch felig werben follen, 
Natürlich erboben fich Katholifen und die fi fo nennen 
den ortbodoren Proteflanten glei heftig gegen biefe 
Lehre. Das „unendliche, fich felbit genügende Weſen,“ 
das bie Grundlage ihrer BVorftellungsart bildet, war ben 
anthropomorphiftifhen Begriffen von der Gottheit, welche 
fi die Eiferer bilden, zu fehr entgegengeſetzt. (Daraus 
erklärt fih aud die feindfelige Art, wie Zabaraud in 
ber Biographie universelle von Maria Huber fpricht. 
Tom. XX1. 1» 3.) Sie gab ihrer Vorftellungsart eine 
weitre Entwidlung in ben Lettres sur la religion es- 
sentielle a I’homme, (1739 und fehr vermehrt 1754. 
6 Tom. 12.) die auch ins Teutſche und Englifhe übers 
fest wurden, und-großen Beifall bei den Einen, beftige 
Misbilligung bei den Andern fanden. Sie führt mit Befe 
tigung einer Menge von Dogmen, bie ihr ald Menfchens 
werf erfchienen und mit vieler Achtung für die heil. Schrift, 
die Religion auf eine Peine Zahl von Grundwahrheiten 
zurüd, worüber ſich Gebildete und Ungebilbete vereinis 

en fönnten. &o richtig diefe Anſicht war, fo fcheint 
ie doch die Bebürfniffe ber Legtern zu wenig gekannt 
und berüdfihtigt zu haben. Dabei aber zeigt ſich übers 
al eine reine und firenge Moral, ein feltned Beftreben 
nach Klarheit der Begriffe, und ein entfdiebner Wider⸗ 
fand gegen alle menſchliche Autorität in Glaubensſachen. 
Diefer reine Rationaliömus bei einer weiblichen Schrift: 
ftellerin ift allerdings fehr merfwürdig. Man würde auch 
beim Lefen ihrer Schriften faum auf die Vermuthung 
gerathen, daß fie nicht von einem Manne berrührten. Den 


©. 377 fg. Weyermann, Handbuch merkfwürb. im 19. Jahr. 
geſtorb. Perfonen. 1. Bd, ©. 288 fa. Baur, Hiftor.:biograph.r 
literar. Handwörterbud. 6. Bb. ©. 646 fg. Baaber, kerikon 
verſtorb. batrifher Schriftfteller. 2. Bd. 1. Ih. S. 108 fa. (Ber: 
freute Notizen —— * mt 8 au i 

Gattin herausgegebenen Briefmehhfel I. G. Korftere. [ER 
1829.) Zwei Bände.) leeioris 
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noch fol, was noch feltner iſt, die ſchoͤne Weiblichkeit 
durch ihre ſchriftſtelleriſchen Beſchaͤftigungen keineswegs 
gelitten haben, und Alle, die fie perfönlich kannten, fa: 
en einflimmig, daß im täglidhen Umgange die Schrift: 
Aelerin fih durchaus nicht verrathen babe. Nach ihrem 
Zod erfhien Recueil de diverses pidces, servant de 
Supplement aux lettres sur la Re essentielle A 
I'homme (1754, 12.). Weniger befannt find andre ihrer 
Schriften: Le monde fol préféré au monde sage 
(1744.);. Reduction du speetateur anglais (Amet. 
1753. 6 Tom. 12.); Histoire d’Abassay (1753.). 
(Diefe wird von Einigen auch der Schriftſtellerin Fau—⸗ 
que zugelchrieben.) (Escher.) 
15) Marie Therese, den 7. Mai 1764 zu Göttins 
gen geb., war bie Altefte Zochter des berühmten Philolo⸗ 
en Heyne, aus deſſen erſter Ehe mit Therefe Weiß. 
ie Kränktichkeit ihrer Mutter und deren Gemuͤthsſtim⸗ 
mung beraubte fie jeder Sorgfalt bei der Erziehung. 
Therefe war meift obne alle Gefpielen auf ein enges 
Haus und einen Heinen dden Garten beſchraͤnkt. Schon 
im dritten und vierten Jahre lernte fie von ihrem zwei 
Jahre Altern Bruder leſen, der mit treuer Liebe an ihr 
bing bis zum Grabe, dad er früh im 3. 1795 vor Bars 
fhau im ruffifhen Lager fand. Bis in ihr 12, Jahr 
las fie Romane und Zrauerfpiele. Meift ernft geftimmt, 
und zur Zurüdgexogenbeit geneigt, regte fih doch in 
früher Jugend ihr Gefühl für die Schönheiten der Natur, 
wenngleih ihre Spaziergänge durch geringfügige, Um: 
fände einen trüben oder zwangvollen Anftric erhielten. 
Dürftig war, bei ber fehlenden Aufſicht ihrer Altern, 
Zherefend Unterricht; aber ihre Umgebung war geiftreic) 
und wiffenfhaftlih. Während fie an einem Ende des 
Zimmers fpielte, lad Herder am andern ihrer Mutter 
Klopſtocks Meſſias vor, oder Balle, ein gelehrter Däne, 
überfegte ihr den Homer. Dft horchte fie auch ben Ge: 
fprächen zwifchen Bürger, Dobm, den Grafen Stolberg 
und ee Ütern zu. Mit ihrem Vater, den überhäufte 
Gefhäfte und eine unaudgefegte literarifche Tätigkeit ih: 
rem Blid entzogen, Fam fie felten in Berührung, außer bei 
Zifhe. Aber auch dort fand felten ein eigentlich beleh⸗ 
rendes Geſpraͤch flatt, und diefe Ungewohnheit vertraulis 
her Mittheilung ging auf Xherefen über. Mit dem 
Tod ihrer Mutter ſchloß ſich ihre trübe Kindheit, Sie 
war bamals zwölf Jahre alt, und um des Vaters Echmerz 
zerfireuen und ihm unterhalten zu fönnen, las fie Ges 
ſchichte und Völkerfunde. Als nah 18 Monaten Heyne 
zu einer zweiten Ehe fchritt, warb Therefe in eine hanoͤve⸗ 
rifche Penfionsanftalt gefendet, und genoß dort einen 
zwedmäßigern Unterricht, als bisher, Als fie nach brei 
Jahren in bad väterlihe Haus zurückkehrte, fand fie in 
ihrer Stiefmutter eine theilnehmenbe Freundin. Zum 
blühenden Mädchen herangewachfen hatte fie fi eine 
Unabhängigkeit des Denkens und Betragens gebildet, die 
mitunter misgebeutet werden fonnte, und nichts für fich 
hatte ald das Bewußtfein einer fledenlofen Jugend. In 
ihrem 20. Jahre vermählte fie fi) mit Georg Forfter, 
mit dem fie ug wenig perfönlichen Umgang ges 
habt hatte, fein Charakter, feine Scidfale und 
X. Encpll.d.B. u. R. Bmweite Section. XI, 


23.—= 


HUBER 


Beftimmung nöthigten ihr Achtung ab, indem fie zugleich 
ihren Enthufiasmus und Ehrgeiz entflammten. Sie folgte 
ihm nah Wilna, mwobin er einen Ruf ald Profeffor ber 
Naturgefchichte erhalten hatte. Wefentliche Verſchieden⸗ 
beit ihrer beiderfeitigen Charaktere führte in Mainz, wo 
Sorfter fih drei Jahre fpärer angefiebelt hatte, eine Zrens 
nung biefer Ehe herbei. #orfter, für die damaligen po— 
litifchen Ereigniffe, und befonders für die franzöfifche Res 
volution begeiftert, ging nad Pariö, wo er im 3. 1794 
farb. Unterdeß war mit Forfterd Einwilligung der bas 
mals in Main; als Regationsfecretair angeftellte Schrift 
fteller 2. 8. Huber Thereſens Gatte geworben. Er lebte 
mir ihr und ihren Kindern abwechlelnd in dem Dorfe 
Bole unweit Neufchatel, und zu Neufchatel felbft von 
dem Ertrage feiner fchriftitellerifchen Arbeiten. 

In jene Zeit fällt Thereſens erfter fchriftftellerifcher 
Verſuch. Es war eine Überfegung von Louvet's Di- 
vorce n&cessaire, bie aber, bei ihrer Unbefanntfchaft mit 
Grammatif und DOrthographie völlig mislang. Aber eine 
feltene Leichtigkeit des Styls war unverkennbar in dem 
Schluſſe, den fie, während des Überfegens, aus ihrer eigs 
nen Phantafie zu jenem Romane binzubichtete. Die ers 
ſten Romane, die fie, doch anonym, in Drud gab, war 
ven: Die Familie Seldorf (Zübing. 1795.) und Louife, 
ein Beitrag zur Gefdichte der Gonvenienz Leipz. 1796.). 
Eine für ihre geiftige Ausbildung günftigere Periode er 
öffnete fi für Thereſen im Sept. 1798 in Stutt⸗ 
gart, wohin die Medaction ber allgemeinen Zeitung, 
welche ihr Gatte damals übernommen hatte, verlegt wor⸗ 
den war. Große Gefeufchaften liebte fie nicht; aber fie 
fühlte fich fehr froh in einen! Cirkel auserlefener und 
geiftreiher Freunde. Der Zod ihres Gatten, der 1804 
zum Landesdireclionsrathe der bair. Provinz Schwaben in 
ber Section des Schulweſens ernannt worden war, machte 
fie noch in dem genannten Jahre zur Witwe, mit zwei 
Forfterfchen und zwei Huberfhen Waifen. Die erften 
zehn Jahre nach ihres Gatten Tode lebte fie, unterflügt 
durch eine Penfion, bei ihrem Schwiegerfohn, einem ange: 
fehnen bairifhen Beamten, zum Theil auf dem Lande, 
größtentheils aber in einer Meinen Landſtadt. Ihre Anos 
nymität ald Schriftftellerin behielt fie bei in mehren lites 
tarifhen Arbeiten, deren Ertrag fie für die Erziehung ih— 
res Sohnes in Hofwyl beftimmte. Auch ald Huber noch 
lebte, deffen binterlaffene Schriften fie nachher, von einer 
Biographie begleitet, herausgab '), hatte fie manches ano» 
nym geliefert, unter Andern einen großen Theil ber Er⸗ 

blungen, die unter feinem Namen gebrudt wurben. 
Kor ntheil an biefen literarifchen Arbeiten blieb ſelbſt 
ihren vertrauteflen Freunden lange ein Geheimniß. Im 
Morgenblatte ward fie zuerft mit den Buchftaben Th. 9. 
bezeichnet, bei einer Anzeige ihrer Briefe über Holland. 
Ausgefchrieben fand fih ihr Name zuerft unter einem 
Heinen Beitrage zu dem Taſchenbuche Minerva. Doc 
verbarg fie fi nicht mehr, feitdem fie durch Eiteraturs 
freunde dem Publitum bekannt geworden war. Eine ger 





1) Bubers fämmtlice Werke feit dem I. 1802, mebft fel- 
ner Biographie (Tübingen 1806—1810.). 3wei — 
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wiffe Schlichternheit blieb ihr indeß immer, wabrfcheinlich 
die Folge des innern Bemwußtfeind, nur zur Erreichung 
ihrer theuerften Lebenszwecke die fchriftftellerifche Laufbahn 
betreten zu baben. Cine Frucht ihrer Reife nah Hol: 
land, wohin fie ihre ältefte Tochter (1809) in das Haus 
des Herm Stryck v. Lindfihoten gebracht hatte, waren 
die über jenen u im Morgenbiatt abgebrudten Briefe. 
As Haug von der Redaction des Morgenblatts, die er 
bisher geführt, im 3. 1819 zurüdtrat, übernahm Thereſe 
biefelbe, auf den Antrag der Cotta'ſchen Buchhandlung in 
Tübingen. Aus den verfchiebenartigften wiſſenſchaftlichen 
Fächern fuchte fie bei der Übernahme jenes Geſchaͤfts als 
led in ihren Kreis zu ziehen, was, ohne intellectuellen ober 
moralifchen Pedantismus, zur Belehrung und Erhebung des 
Geiftes irgend dienen konnte. In ihren eignen Beiträgen 
berudfichtigte fie vorzugsmeife ihr Geflecht, und was 
ſich dafür eignete, trug fie forgfältig zufammen, auch die 
reiche Übreniefe des Auslandes für ihre Zwecke nicht ver 
ſchmaͤhend. Die Redaction des Morgenblatts wurde von 
ihr auch zu Augsburg ununterbrochen fortgeführt, wohin fie 
fih zu Anfange des Jahres 1824 begeben hatte Die 
Vorfehbung gönnte ihr bis an das Ende ihrer Tage die 
ungetrübtefle Geifteöfraft. Ihre drei in Augsburg um 
fie verfammelten Toͤchter pflegten fie liebevoll bis zu 
ihrem letzten Athemzuge, den 15. Jun, 1829. 

Therefe wurde innig befrauert von ihren zahlreichen 
Freunden und Freundinnen megen ihrer unter vielfachen 
Wechſel des Schickſals bewiefenen Charakterſtaͤrke und 
wegen ihres belehrenden Umgangs’). Die eiden, bie 
fie erfahren, hatten fie zu einer frommen Refignation 
geführt, die ihr eine umerfchütterlibe Seelenruhe gab, 
trog der Beweglichkeit und Reizbarkeit ibred Innern, 
Sie zeigte fib als Eiuge, unermüdet thätige Hausfrau, 
ald liebende Mutter ihrer Kinder. Wenig aus Büchern 
leınend, obgleih fie viel las, hatte fie ſich mebr durch 
den Umgang mit ben edelſten Menfchen ihrer Zeit gebil: 
det, aber zugleich dadurch, daß fie unter allen Ständen 
lebte, einen reihen Schag von Menfchenfenntniß und 
Beurtheilungsfraft gewonnen. Beide geben, verbunden, 
mit der Individualität ihres Gemuͤths, ihren Ergäblungen 
und Romanen, faft ohne Aufnahme, Gehalt und Tiefe. 


2) 3u ihren vorzüglichften Freundianen in Stuttgart gehörte 
Watthifſons Gattin, As Thereſe in Baiceuth, wohin fie im I. 
1824 gereift war, die Nachricht von ihrem Bob erfuhr, tröftete 
fie den gebeugten Dichter in einem Schreiben vom 8. Dec. bes 
genannten Jahres mit nachfolgenden Zeilen: „Ste würbe nun. zus 
nädft um mid weinen, das war mein fo natürlicher Gedanke, 
wie Ihr im Sommer uns verließet, und nun weine idy alte Frau 
um fie! ber es iſt recht fchön fot Das war ein fo ſeltnes Wer 
fen, ein: fo feltnes Dafein, es war eine Blume, die wir und vers 
biübend nicht denken konnten! Der file Tod mußte fie pflüden, 
fowie fie war, in ihrer Geiftes: und Bebensfülle. — Aber wir bliden 
ihr vermaift nah. Sie vor allen. Wie werben Sit's ertragen ? 
Bonftetten wird Sie bitten, wie ih: Haben Sie ein Bischen Ge: 
bulb? Unfer Erben iſt jenfeits, licher Fteund! WBebürfen Sie 
Theilnahme, bie bietet Ihnen unfer Herz, bieten Ihnen viele Ders 
en uͤberſchwenglich; aber das wahre eben ift dahin! — Der 

de Gottes fet mit Ihnen! Gr und Buifens Geiſt ftärke, tröfte, 
ee Er (8. Matthiffon's literarifchen NRachlaß. 4, Bd. 
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Ihre befanntefien Werke find: Hannah oder ber Hertn⸗ 
huterin Deborah Findling (Leipz. 1821.); Ellen Per, 
oder Erziehung durch Schidfale (Ebendaf. 1822.); Ius 
gendmuthb (Ebendaf, 1823. 2 Bde.) und die Ehelofen 
(Ebendaf. 1829. 2 Bd). Nah dem Franzöfifchen bear: 
beitete fie Gapitain Landolphs Dentwärbigkeiten, die Ger 
fhichte feiner Reifen während 36 Jahren enthaltend. 
Verdienſtlich war auch die Herausgabe von Forfters 
Briefwechfel, begleitet von einigen Nadrichten aus feinem 
Leben (Leipy. 1829. 2 Bde.). 

Außer mehren liberfegungen aus dem Engliſchen 
und Franzöfifhen im geſchichtlichen, politifchen und belle 
triftifchen Face, die fih in dem von ihr redigirten Mor: 
genblatte befinden, unterftürte fie mebre Journale und 
Zafchenbücher, befonders das Taſchenbuch für Damen in 
den J. 15807— 1822 und die Urania in den X, 1817— 
1819 mit ibren Beiträgen ’). (Heinr, Döring.) 

16; Michael, war ben 27, Sept. 1727 zu Franken⸗ 
baufen, einem Marktflecken in Nieverbatern, geboren, In 
früher Jugend, wahrſcheinlich im I. 1742, ging er nach 
FSranfreih, und feit diefer Zeit nannte er Paris immer 
feinen Aufentbalt. Über feine Jugendgeſchichte berrfcht 
großes Dunkel. Es iſt nicht auszumitteln, wie ed dem 
fechözehn: oder fiebengehnjährigen Bauerburfchen gelang, fidh 
zu einem homme de lettres, zu einem Gefellidafter 
Diderots, Turgots und andrer geiftreichen Köpfe Frank⸗ 
reichs zu bilden. Gleihwol galt er als ein vom den ges 
bildetften Franzofen gefchägter Mann. Seine Überfegung 
Geßnerd war ed, bie ihm in Frankreich einen bleibenden 
Namen gab. Seine oͤkonomiſche Lage in Paris fcheint 
ſtets befchränft, doch nie eigentlich abhängig geweſen zu 
fein, Im J 1764 verbeirathete er ſich mit einer jungen 
Pariferin, Wer die Xtern feiner Gattin waren, ift uns 
befannt; doch befaß fie viel Bildung und Geift, fchrieb 
fhön, und hatte zu viel confequenten Anftand in ihrer 
Lebensweile, um eine gemeine Erziehung gehabt zu has 
ben. Unter den fechd Kindern, bie aus biefer Ehe ent» 
fprangen, blieb nur Ludwig Ferdinand übrig, der fi 
ſpaͤterhin als politifher und belletriftifcher Schriftfteller 
rühmlich befannt machte, 

‚Im 3. 176% kam Huber, durch die Fürfprache der 
Witwe des Kurfürften Friedrich Chriſtian von Sachſen, 
einer bairifchen Prinzeffin, nach Leipzig, wo er die Stelle 
eines Lectors ber franzoͤſiſchen Sprache mit dem Charafs 
ter eined Profefford erhielt. Aus der Burfürftlihen Cha—⸗ 
tulle erhielt er. eine Beine Penfion von 300 XThalern. 
Nur die firengfte Sparſamkeit und eine haͤusliche Thaͤ⸗ 
tigkeit von Seiten feiner Gattin konnte feine Rage ers 
traͤglich machen, und ihm fogar feine, wern auch nie 
zum Nachtbeile feines Haushalts befriedigte Neigung des 
Sammelnd von Kupferftichen erlauben. Der Ruf, ben 





3) ©. v. Schinbel, Teutſche Scriftitellerinnen des 19. 
Jahrh. 1. Th. ©. 227 fo. 3. Ib. ©. 172 fa. Raßmann, 
Pantheon teutfcher jegtiebender Dichter. S. 151 fa. Meufel, 
Gelehrtes Teutfchtand. 13. Bd. ©. 228: fg. 22. Wr. 2, Lirferung. 
©, 859 fg. Den neuen Nekrolog der Zeutfchen. 7. Jahrg. 2 Th. 
S. 495 fg. Fr. Horn, Umriffe zur Geſchichte und Kritik ber 
ſchoͤnen Literatur Teutſchlande. ©. 238 fg. 
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ihm feine Überſetzung Geßners und andre literariſche 
Berfuche in Frankreich verfchafft hatten, war ibm auch 
nach Zeutfchland gefolgt, Ale Freunde von Geihmad 
ſuchten ihn auf. Seine Kunfttenntniffe und Kunfttieb: 
baberei erweiterten noch den Kreis feiner Bekanntſchaften. 
Sie wurden für ihn eine Quelle vielfachen Genuſſes und 
gewährten ihm manche Meine Bortbeile. Er befam Auf: 
träge, Aupferftiche zu kauſen, Gopien von Gemälden ver: 
fertigen zu daffen, Erkundigungen über diefen ober jenen 
literarifhen Gegenſtand einzuzteben. Dadurch diente er 
Künfllern und 
der. So bildete er mit befchränften Mitteln eine in ib: 
rer Art glänzende Eriftenz, Obgleich fie ihn nie aus 
feiner Einfachheit berausbrachte, fo legte er doch auf die 
Beſuche vornehmer und einflußreicher Perfonen einen ent: 
fbiebnen Werth. Er befaß im dieſer Hinſicht ganz bie 
Eitelkeit eines Franzofen, aber feine Art, fich zu Außern, 
bebielt immer die angeborme Kindlichkeit feines Charak⸗ 
terd. Sein gefelfchaftliher Ton unter vornehmen Per: 
fonen hatte durchaus nichts Untergeorbnetes. Er bewegte 
ſich im ſolchen Kreifen mit einer feltnen Anmuth und 
Leichtigkeit, die zum Theil aus dem Gefühle feines Wer: 
thes hervorgeben mochte. Selbſt feine Rechte und per: 
ſoͤnliche Freibeit verfheidigte er zuweilen mit einer einfas 
hen Feftigkeit, die feinen Charakter von einer fehr ad: 
tungswertben Seite zeigte. Aber ein Freund des gefellis 
gen Lebens gab er, nur auf dringende Vorflellungen feis 
ner Gattin, einen von ihr für einzelne Studirende er: 
richteten Kofttifb auf, da ihm dadurch die Annehmlich⸗ 
feit einer muntern Zifchgefellfchaft, die Leichtigkeit, eis 
nen Freund oder Fremden zu bewirthen, und bie Ges 
wohnheit eines mwohlbefesten Zifdyes entzogen warb. An 
biefer Mittagstafel wurden, neben der unerläßlihen Übung 
im Franzöfifchen, auch die intereffanteften Gegenftände aus 
der Politif und Literärgefchichte mit der Urbanität abge 
handelt, die ben feinen Weltmann charakterifirt. 
Huber ſchloß feine Laufbahn dem 15. April 1804 
im 77. Lebensjahre. Unbeftritten gebührt ihm als Lite: 
rator und Überfeger das Verdienſt, die Franzofen in ib: 
rer Sprade, die er wie feine Mutterſprache vollommen 
inne hatte, zuerft mit den befferm teutfhen Werken be: 
fannt gemadt zu baben. Ein großer Theil der poetis 
ſchen Kraft des Driginald ging zwar badurd verloren, 
daß er feine Überfetungen nur im Profa abfaßte. Wie 
richtig er aber im den Geift feines Driginald eingebruns 
en war, zeigten die fritifchen Noten, die er feinen Über 
—J—— beifügte. Außer feinen — ——— Geß⸗ 


nerö') übertrug er noch Thümmels ithelmine, 


1) La Mort d’Abel, Poäme en cinq Chants, traduit de 
V’Allemand de Mr. Gessner, par Mr. Muber (a Paris 1761, a 
Berlin 1762.). (Bergl. Bibliothek ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 6. 
Br. 1. Et. ©. 102 fg.) Idylies et Poames —— de Mr. 
Gessner, traduit etc. 8 Lyon 1762, a Berlin 1762.). (Bergl. 
bie angef. Biblioth. 1. &t. &. 102 fg.) Daphais et le premier 
Navigateur, Poemes de Mr. Gessner, traduits etc. (a Paris 
1764, & Berlin 1765.). (Wergl. die angef. Bibliothef. 11. Bb. 
1. &t. ©. 123 fg.) Oeurres de Mr. Gessner, traduites de 
V’Allemand etc. Tom, I- IV, ( Zurie 1768—1772.). 
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eine Auswahl von Gellerts Briefen, Winkelmanns 
Gefchichte der Kunft des Altertbums, Meiners’ Briefe 
über die Schweil, und Gampe’d Mobinfon in das 
Franzoͤſiſche * unter dem Titel: Choix de Poésies al- 
lemandes (Paris 1766. 4 Voll. 12.) gab er die erſte 
franzöfifhe Anthologie deutſcher Gedichte heraus, welche 
Gedichte von Klopflod, Wieland, Kleift u. U., begleitet 
von einem Discours preliminaire sur l'histoire de la 
Po&sie Allemande enthielt, Für feine Kunſtkenntniß 
fprecben die 1787 zu Dresden gedrudten Notices gene- 
rales des Graveurs et des Peintres, précédées de 
V'histoire de la gravure et de la peinture depuis 
l'origine de ces arts jusqu’ a nos jours, et suivie 
d'un Catalogue raisonn& d'une collection choisie 
d’estampes. ine teutihe Überfegung dieſes Werks 
unter dem Zitel: Handbuch für Kunftliebbaber und Samm: 
ler über die vornebmften Kupferfleher und ihre Werke ıc. 
erfchien zu Bürih 1796 — 1802 in fünf Dctavbänden. 
Außer diefen und einigen andern Schriften, fämmtlid im 
franzoͤſiſcher Sprache, und von Meufel verzeichnet ?) batte 
Huber Antheil an dem Journal ätranger und der Ga- 
zette litteraire. Hubers Bildniß von Genfer nad 
Graff befindet fib vor dem 20. Bande der Neuen Biblio: 
thet der ſchoͤnen Miffenfchaften (1776)*). (7. Döring.) 

17) Samuel, einer ber vielen Theologen, welde 
ihre Zeit und ihre zu Befferm beftimmten Kräfte an ben 
unfruchtbaren, auf Anthropomorphismen beruhenden Streit: 
fragen über die Gnadenwahl verſchwendet, und dadurch 
nicht nur ihr eignes Lebenöglüd zerrüttet, fondern auch 
den Frieden der proteflantiichen Kirche mannigfaltig ge: 
flört, den Geift müßigen Disputirens über Worte ges 
nährt und eben dadurch zu Vernachlaͤſſigung des thätigen 
Chriſtenthums viel beigetragen baben. Er wurbe 1547 
zu Bern geboren, wo fein Bater Scullebrer, und nad 
Hubers Behauptung der Rutherifhen Lehre vom Abend» 








unter bem Zitel: 
tion augmentee (a Zuric. 1777, à Leipzic 1777.). Histoire de 
l’Art de l'antiquit par Mr, Winckelmann, traduite de l’Alle- 
mand, T. I—IIl. (& Leipzie 1781— 1734. 4 Mit 58 Kupfern.). 
Bergl. Meue Bibliothek ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 22. Bb. 2. St. 
©. 315 fa. 3. Br. 2. St. ©. 279 fo. kReipziger allgem, Ber 

ichniß newer Bäder, mit Anmerkungen. 1781. ©. 113 fg.) 
—* philosophiques de la Suisse par Mr. Meiners, Prof. a 
Gottingue, traduites etc. 2 Voll, (a Strasbourg 1786.). Le now- 
veaa Robinson, traduit de l’Allemand de Mr. Campe (a Bruns- 
vie 1798.). 3) In beffen gelehrtem Teutſchland (5. Ausg.) 
4) &. Allgem. Siteraturzeitung. 1804. 2. Bt. 


tes Baiern. 1. Bd. ©. 529 fo. 
Dichter und Profaiften. 2. Bd. S. 475 f. 6. Bb. S. 852. ©. 
FJ. Weiffe, Seibſtbiographie. S. 132 fa. Rafmann, kiterar. 
Handwoͤrterbuch ber verftorb. teutſchen ine a fg. 
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mahle zugethan war. In derſelben habe er auch den 
Sohn erzogen. Hes Gegner behaupten zwar (in dem 
Gegenberiht auf Sam. 1% Schmahbüdlein), daß er 
in viefem Punfte nicht ald Lutheraner habe gelten wol: 
len, fo lange er in Bern ſich aufhielt; indeffen neigte 
fih damald eine Partei u Bern zu diefer Lehre bin, 
wozu Buzers zweideutige Vermittlungsverfuche, und Si: 
mon Gulzer, der deöwegen dann von Bern entfernt 
wurde, durd feinen Einfluß viel beitrugen. Seine Bil: 
bung erhielt H. zu Bern und erſcheint dann 1570 als 
Dfarrer der bemifchen — — Sanen, 1581 als 
Pfarrer der Meinen Stadt Burgdorf. Zwiſchen ihm und 
dem Dekan Mufculus zu Bern fcheint fon früh Uns 
einigfeit gewaltet zu haben. 1582 entfland zwifchen ih⸗ 
nen Streit bei Anlaß eined Synodalgutachtens an die 
Regierung, daß in allen bernifchen Kirchen das Brotbres 
chen ftatt der runden Oblaten bei dem Abendmahle möchte 
eingeführt werden, da die Übung der verſchiednen Kirchen 
des Landes bierin verfchieden war. Mufculus hatte dem 
Gutachten beigeflimmt; H. gelang ed aber, zu bewirken, 
daß die bisherige Übung in jeder Kirche fortdauern folte. 
(Erſt 1605 wurde dann das Brotbredhen allgemein eins 
eführt.) Zu heftigerm Streite zwiſchen Buber und 
ufculus gab das Colloquium zu Mümpelgard Beran: 
laffung, 1586. Beza disputirte dort mit Jatob Andreä, 
Schnepf und Tſiander. ine Rathsgeſandtſchaft war 
von Züri und Bern bingefhidt worden, Bern fandte 
überdies noch Mufculus, Petrus Hübner, Profeffor zu 
Bern, und Claudius Alberius, Profeffor zu Laufanne. 
Außer der Streitfrage über das Abendmahl brachte An: 
dred auch die Gnadenmwahl auf die Bahn. liber die 
Acten der Gefpräche entftanden nachher zwiſchen Andreä 
und Beza neue Streitigkeiten, indem wider die getroffne 
Abrede Antreä diefelben befannt machte, worauf Beza 
ibm Verlälfhungen vorwarf. BZugleih trat nun ‚Huber 
egen Mufculus und Hübner auf, und warf ihnen vor, 
fie feien wider Ehre und Eid von dem bisherigen Lehr: 
begriffe der bernifchen Kirche, von welder Galvind Praͤ⸗ 
deftinationslehre 1555 verworfen worden fei, auf dem 
Colloquium abgewicen; denn Mufculus habe die Acten, 
wie fie von Andrei herausgegeben worden, unterfchrieben. 
Mufeulus mußte fi deswegen vor dem Mathe zu Bern 
verantworten. H. erbot fib nun, vor einem Ausichuffe 
des Rathes und Abgeordneten der Landgeiſtlichkeit fol: 
ende Säge gegen Mufculus zu vertheidigen: 1) Daß 
briftus für alle Menfhen, auch für die Verdammten 
und für ſolche, die niemald weder geglaubt haben, noch 
lauben werden, geftorben fei. 2) Gott habe von Ewig⸗ 
eit ber alle Menichen ermählt, biefelben felig zu machen. 
3) Die Auserwählten können wieder vom Glauben abs 
fallen und dann verdammt würden. 4) Auch Verdammte 
und Verworfne feien Chrifto wahrhaftig durch Glauben 
und die Kraft des heiligen Geiſtes einverleibt geweſen. 
Da die Sache ſchon großes Auffehen gemacht hatte, fo 
verlangte Mufculus, daß auch von andern ſchweizeriſchen 
Kirchen Abgeordnete berufen würden. Studi von Zürich, 
Grynaͤus von Bafel und Jetzeler von Schafhaufen wur: 
ben alfo als Präfidenten berufen; auch Beza, Fayus 
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und Rotanud von Genf eingeladen. Das Colloquium 
begann den 15. April 1588. Der Streit ging eigent⸗ 
lich Beza näber an ald Mufculus, indem die Lehrſaͤtze 
über bie Gnadenwahl, wegen beren Huber ben Mufculus 
angegriffen, zu Mümpelgard von Beza geftellt und ver: 
theidigt, von Mufculus aber nur unterfchrieben worben 
waren. Drei Zage dauerte dad unnüge und heftige Ge— 
zaͤnk. Hs Leidenfchaftlichkeit bewirkte endlih, daß die 
drei Präfidenten der Obrigkeit erklärten, fie balten für 
unangemeffen, baß ſich ferner Iemand mit ihm einlaffe. 
Endlich verftand ſich H. dazu, die Sache dem Ausfprus 
he ber anmwefenden berner Theologen zu überlaffen, weis 
gerte fih dann aber, die von ihnen abgefaßte Entſchei— 
dung, welche Mufculus und Beza annahmen, zu unter» 
ſchreiben. Es enthielt diefelbe die Erklärung, daß bie 
Lehren (vom Leiden Chriſti für die Menfchen, von ber 
Verheißung des Evangelii, die allen Kindern Gotted ges 
ſchehen, ferner von ber Gnabenwahl und Verwerfung der 
Ungläubigen, von Zauf und Wiedergeburt der Glaͤubi⸗ 
gen und ihrer Kinder im Gnabenbund Gottes begriffen), 
wie fie von Beza vorgetragen und von Mufculus unters 
fhrieben worden, nicht neu fei, fonbern mit ber bernis 
fchen Reformation und den Theſen der Disputation von 
1528 (vergl. den Art, Helvetische Confession) mit der 
Lehre Berchtold Hallerd und andrer erfier Reformatoren 
der Schweiz übereinftimmen. H. Eonnte fid davon nicht 
überzeugen, und allerdings war durch Galvins Einfluß 
in der Lehre von ber Gnadenwahl allmälig eine wichtige 
Veränderung des Lehrbegriffs der reformirten Kirchen in 
der Schweiz entflanden (f.a.a.D.). Seine Weigerung, 
diefe Entſcheidung zu unterfchreiben, hatte zur Folge, daß 
er, ungeachtet der Fürbitte der berner Theologen, ben 
22. April vom großen Rathe feines Amtes entfegt wurbe. 
H. gebörte aber zu denjenigen, die durch eine Niederlage 
nur zu beflo beftigerm und erbitterterm Kampfe ges 
reizt werden, Bon der Wahrheit feiner Anficht überzeugt 
und nah damaligen Begriffen in folhe Streitfragen 
die Hauptfache des Chriſtenthums fegend, hielt er ed für 
Pflicht, unabläffig für feine Anfiht zu fämpfen, und fo 
murde fein natürliher Hang zum Streit und zur Rache 
durch die Überzeugung, daß er ein Märtyrer der Wahrs 
beit fei, begünftigt. Er feste alfo feine Angriffe gegen 
Mufenlus fort, und wurde deswegen verhaftet. Im 

fängniffe bebarrte er auf der Weigerung, jene Erläuterung 
ber von ihm aufgeftellten vier Artikel zu unterſchreiben; 
dagegen erbot er ſich zur Unterfchrift der helvetiſchen 
Gonfeffion. Allein er wurde den 28. Sun. 1588 aus 
dem ganzen Gebiete der Stabt Bern verwiefen. Bon 
jest an tritt er als eifriger Lutheraner auf, und fest mit 
großer Heftigkeit den Kampf gegen bie reformirten Schweis 
zer fort; aber fein Hauptfag, im welchem er ſich wie im 
Kreife herumdrebte, uti redemtionem sic electionem 
ex parte Dei universalem esse, mußte ihn aud mit 
ben Anhängern ber Goncordienformel in immer erneuerte 
Etreitigkeiten verwideln. Mit Empfehlungsidreiben eis 
nes bernifchen Rathöheren verfehen kam er den 8. Jul. 
mit feiner Familie nah Tübingen, Vergeblich verwand⸗ 
ten fi der Herzog Ludwig von Würtemberg und Graf 
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Friedrich von Mümpelgard für ihn zu Bern. Er erhielt 
nun in der Nähe von Tübingen eine Pfründe, nachdem 
er bie Goncordienformel unterfchrieben hatte. Durch feine 
Streitſchriften theild gegen den Iefuiten Scherer, theils 

egen die Reformirten machte er fih aud in weitern 
Keen bekannt. Bald aber brachte ihn feine Anficht 
von ber Allgemeinheit der göttlihen Gnabenwahl auch 
in Verwidlungen mit den würtembergifchen Theologen, 
befonderd über die Frage, ob der Glaube der Menſchen 
Grund feiner Erwählung fei, was Huber leugnete, und 
deswegen auch bie Drthodorie der Würtemberger ver: 
daͤchtigte. Indeſſen verglich er ſich noch mit ihnen, und 
ald er bald nachher einen Ruf auf die Univerfität Wit: 
tenberg erhielt, unterfchrieb er noch vor feiner Abreife 
eine Ärmiitge Erklärung feiner Übereinftimmung mit ih 
nen, namentlich auch mit einer Differtation, welde Ger: 
lad im Sept. 1592 befannt gemacht hatte, und worin 
die befondre Auserwählung der Gläubigen vertheidigt 
mwurbe; er erklärte dabei, daß er aus der Definition der 
Gnadenwahl den Glauben, ald Bedingung, nicht mehr 
weglaffen werde. Man bielt feine Erklärung für auf: 
richtig, und es iſt möglih, daß er für den Augenblid 
wirfiih den Gründen feiner Collegen nadgab; denn 
grade bei ſolchen dunkeln und unauflösliden Fragen, 
wo man bad Unendliche nah ben Beſchraͤnkungen der 
menfhliben Natur erklären will, wo es alfo an einer 
fihern Grundlage fehlt und ber Streit fi meift nur 
um Worte dreht, find augenblidliche aber vorübergehende 
Abweichungen von einer gefaßten Anficht ganzerflärlih. Die 
Frage war eigentlich folgende: Ob nad ber heil. Schrift 
die Gnadenwahl (und zwar im eigentlihften Sinne, ald 
ein göttlicher Act der Sonderung der Menfchen zur ewi⸗ 
en Seligkeit,) fo allgemein fei, daß fie ſich auf alle 

enfchen, ohne Ausnahme, erfirede, oder ob es nad 
den eigentlihen Ausdrüden der heil. Schrift eine befondre 
und partituläre Auserwäblung von Seiten Gottes gebe, 
welche (zwar nicht nad) einem willfürlihen, ewigen und 
unmiderruflihen Rathſchluſſe Gottes, wie die Galvinifche 
Prädeflinationslehre fagt,) fi) auf den von Gott vorher: 
gefebenen Glauben der Einen gründe, ſodaß deswegen 
biefe zur Geligfeit von ihm auserwählt werben, die An: 
dern hingegen nicht. Die erſtre Anficht, die von ben 
firengen Zutheranern, wie von den Anhängern Galvind, 
verworfen wurde, war bie Grundlage von H.e's Lehre. 
Er behauptete, bie Lehre der Lutheriſchen Theologen von 
der befondern Auserwählung fei im Widerfpruche mit 
den von ihnen anerfannten Sägen, daß fein Menſch 
durch einen abfoluten Rathſchluß Gottes von der Selig: 
keit ausgeſchloſſen fei, ferner von der Güte Gottes ge 
gen alle Menſchen, von ber —— Chriſti für 
die —— Welt, und von den allgemeinen erheißungen 
der Gnade: ſie lehren alſo in der That das Naͤmliche 

mit Calvin. Dieſen Kryptocalvinismus glaubte er ſich 
num berufen und verpflichtet zu befämpfen, und ed wurde 
dies bei ihm allmdlig zur firen Idee. Zu Wittenberg 
fand er zwar günftige Aufnahme, indefjen hatten die 
Würtemberger doch den Dr. Hunnius heimlid gewarnt, 
und fo konnte es nicht fehlen, daß auch bier zwifchen 
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er auf ber einen Seite und Hunnius, Polykarpus 
fer und Salomo Gefner auf der andern bald heftige 
Zerwürfniffe entftehen mußten. H. mifchte bei jeber Ges 
legenheit feine Ideen von ber Allgemeinheit ber Erwaͤh⸗ 
lung ein. Zum Unterfchreiben der Goncorbienformel ents 
ſchloß er fih, ald er den Doctorgrad annehmen wollte, 
erft nach langem Streit. Die allgemeine Ermählung 
und die Gerechtmachung behnte er auch auf die Heiden 
aus. Se lebhafter der Streit wurde, deſto heftiger Aus 
ßerte fih H. gegen feine Gollegen, bie er des Galvinid- 
mus anklagte. Er bictirte den Studenten eine aus: 
führlihe Schrift, welche feine Anfichten über vie allge: 
meine Erwählung, die Gerehtmahung, die Wiedergeburt 
und die Heiligung enthielt, und in welcher bittre Klagen 
über feine Eollegen vorfamen. Einem Verbote des Rec 
tord zuwider verbreitete er Überall Abfchriften. Ein Eol: 
loguium mit feinen Gollegen war vergeblih, und die 
Parteiung verbreitete fih auch unter die Studenten. Im 
Febr. 1594 kamen kurfürſtl. Gommiffarien zur Unterfus 
hung nah Wittenberg. Indeffen gab fih H. alle Mühe, 
feine Gollegen am furfürftl. Hofe, und bie tübinger 
Theologen zu Mümpelgardb zu verbächtigen. Nach da: 
maliger verfehrter Sitte wurde die unfruchtbare, den Ge: 
lehrten ſelbſt dunkle Frage auch vor dad Volk gebracht. 
Am Pfingftfefte 1594 ee Geßner feine Ans 
fiht von der befondern Gnadenwahl von der Kanzel 
vorz Nachmittags H. die feinige von der nämlichen Kans 
zel, und am folgenden Morgen ſtritt dann Gefner wie: 
ber gegen ihn in ber Predigt. Wahrſcheinlich hätte das 
Ärgerniß noch länger —— wenn der akademiſche 
Senat nicht noch am naͤmlichen Tage H. Stillſchweigen 
geboten und an den Hof berichtet haͤtte. Die Antwort 
war ein Decret, wodurch H. von feinen Verrichtungen 
fuspendirt ımd mit Hausarreft bebrobt wurde, wenn er 
fortfabre, Streit zu erregen. Hierauf berief ihn ber Ad⸗ 
miniftrator ded Kurfürftentbums nach Regensburg, wo 
ber Reichötag verfammelt war. Dort mußte er mit ben 
pfälzifhen und mürtembergifhen Theologen, Dfianber, 
Bidembah, Heilbronner und Binder disputiren. Allein 
die Unterredung war vergeblich, und flatt nad bem von 
dem Adminiftrator erhaltenen Befehle, von Regensburg 
nah Zübingen zu geben und ſich mit den dortigen Theo: 
logen zu unterreden, eilte er nad Wittenberg zurid und 
fing dort die alten Händel wieder an. Endlid wurden 
beide Parteien nach Zorgau berufen, Nach einer fruchts 
lofen fechötägigen Disputation wurden bie übrigen ent: 
laffen; H. mußte den Entfheid zu Zorgau abwarten; 
derfelbe erfhien im Dec, 1594 und enthielt feine Ent: 
fegung. Mit einem Geſchenke von 200 Rthlm. fam er 
im Ian. 1595 nah Wittenberg zuruͤck, fegte aber feine 
Umtriebe fort und be&te die Studenten auf durch Invec⸗ 
tiven gegen bie übrigen Theologen, bie er in die Stamm: 
bücher ſchrieb. Jetzt wurde ein Befehl auögewirft, daß 
er Wittenberg in Zeit von acht Zagen zu verlaffen babe. 
Nun verfuchte er nach einander zu Helmſtaͤdt, Braun⸗ 
ſchweig (wo die Wittenberger dafür forgten, daß ihm 
nichts gedrudt wurde,) Wolfenbüttel, Lüneburg, Hams 
burg, Lübeck und Roftod feinen Meinungen Eingang zu 
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verſchaffen. An letzterm Orte gab er in Einigem nach, 
ſowie er uͤberhaupt den Streitpunkt zu verſchiednen Zei⸗ 
ten auch verſchiedentlich beſtimmte. Es kam eine Art 
von Vergleich zu Stande, indem die roſtocker Theologen, 
zwar mit einigen Vorbehalten, folgende drei Saͤtze, die 
er ihnen vorlegte, billigten. 1) Deum per Christum 
et in Christo elegisse et praedestinasse omnes ho- 
mines, nemine eorum ullo antegresso consilio ex- 
eluso, ut vitam atque salutem per media a Deo or- 
dinata, quibus offertur Christus fide apprehenden- 
dus, habere possent. 2) Credentes solos electos esse, 
ut actu ac effectu habeant vitam et salutem. 3) In 
comparatione itaque eredentium et non eredentium 
diei posse et debere, credentes proprie esse nuncu- 
pandos electos, non credentes autem electos nun- 
eupari non posse. (Späterbin 1607 behauptete er in 
einem Schreiben an Dr. Sattler zu Wolfenbüttel grades 
au, er habe bie befondre Ginabenwabl nie geleugnet. Se 
equidem nonnisi illam, ab Hunnio defensam, parti- 
eularem electionem, cujus causa statuatur praevisa 
fides et perseverantia hominum, rejecisse, illam con- 
tra, quae nullo nostro merito, viribus, qualitate aut 
dignitate, sed sola Dei gratia et intercessione Chri- 
sti mediatoris nitatur, et sub universali hominum, 
in Christo ab aeterno facta, electione et ad vitam 
destinatione subsumatur, toto animo ampleeti) Man 
erlaubte ibm auch eine Predigt zu Roflod unter der Be: 
Dingung, baß er den Streit nicht berübre; was er auch 
bieltz; er fand großen Beifall. Um diefe Zeit erſchien 
aud feine Confeſſion: Beiländige Belanntnig Dr. Sam. 

5, ob Gott durch feinen lieben Sohn, Jeſum Ehri: 

m, nur allein etlih wenig Menſchen, oder zumal alle 
Menfhen in feinem Ratb und Willen, obne Ausſchluß 
einiges Menfchen, vom Zode allefamt erlöfet, und alfo 
aud zum Leben, Heil und Seligkeit allefamt erwaͤhlet 
und verorbnet habe (Urſel 1595. 4.). So fehr er fi 
nun aber auch mit dieſem Gonjenfus mit den Roſtockern 
brüftete, fo verfcoffte ibm berfelbe doch nirgends eine 
bleibende Stätte. Die Berfolgungen feiner Gegner und 
fein flreitfüchtiges leibenfchaftlihes Gemüth bereiteten 
ihm ein unftätes Leben, bei dem er in Noth und Ar: 
mutb fam, und ungeachtet feines Fleißes doch wiederholt 
um Unterfiügung bitten mußte, die er auch tbeild vom 
fäbfilchen Hofe, tbeild von feinem treuen Freunde Dr. 
Diearius zu Halle wiederholt erhielt. Seine Gattin und 
Kinder lebten unterbefien meift bei feinem Schwiegerva: 
ter, einem Pfarrer in Thüringen. Bon Roftod war er, 
ohne Wittenberg zu berühren (obſchon er den Roftodern 
verſprochen hatte, daß er dort feinen Gonfenfus vorlegen 
wolle,) nad Zorgau, und von bort weggewiefen, nad 
Leipzig und Iena gegangen, In biefer Zeit erfchienen 
mehre heftige Streitfhriften von ihm gegen die Witten: 
berger.” Im Sept. 1595 ging er nah Tübingen, aber 
auch bier war fein Werfuch, fi zu verfländigen, vergeb⸗ 
lich, und da er einige Studenten an ſich zu zieben wußte, 
fo wurde er im Nov. aus dem Wuͤrtembergiſchen weg- 
gewiefen. Das naͤmliche Scidfal hatte er zu Durlach. 
Endlich fand er auf vier Jahre zu Speyer ungeſtoͤrten 
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Aufenthalt, aber Feine Ruhe. Seine heftigen Streits 
ſchriften gegen Dfiander, Hunnius ic. wurden von diefen 
mit gleicher Heftigkeit beantwortet; der Streit machte in 
ganz Teutſchland immer größeres Auffehen; überall fandte 
er eine neue Streitſchrift, Rettung ber allzeit beſtaͤndi⸗ 
en Belenntnuß von der Gnadenwahl (1597.) an Fürs 
fen und Kirchen berum, voller Klagen über ten Ruin 
der Kirche durch den immer mehr um fich greifenden 
Galvinismus. Dieſes Gefpenft trieb ihn aus einer ſchlim⸗ 
men Rage in die andre. Damals erfchien der erfle Band 
der Acta Huberiana (Tubing. 1597. #.), von feinen 
Gegnern berausgegeben. Der zweite Band erſchien 
(ebendaf.) 1613. Im 3. 1599 unternahm er eine Reife 
nah Berlin, wurbe aber, nachdem er anfänglich gut 
aufgenommen worden war, bald wieder tweggewielen. 
Nun bat er in Sachſen dringend, aber vergeblich, um 
eine Schul oder andre Stelle; und trieb ſich einige Zeit 
in Sachſen und Thliringen herum, bis er auch bier weg— 
gewiefen wurde. Auch von Speyer, wohin er nun zus 
rüdtebrte, vertrieben ihn bie Predigten der Geiſtlichen 
bald wieder. Auf fein Berfprecen, rubig zu bleiben, bes 
willigte ihm dann der Magiftrat zu Erfurt Aufenthalt. 
Er befchäftigte fih nun mit Bearbeitung eines Commen⸗ 
tard zur Apofalypfe. Allein bie Prebiger griffen ihn von 
der Kanzel an und fchloffen ibm und die Geinigen vom 
Abendbinahl aud. Zu Halle, wohin er fich wenden wollte, 
wurde ihm, ungeachtet der Verwendung von Dlearius, 
ber Aufenthalt verweigert, und ganz natürlich äußerte 
fih feine Erbitterung in neuen Umtrieben und Klagen 
über zunehmenden Calvinismus. Befonders erhob er ſich 
auch gegen Mylius in Iena, den er grabezu ber Ketze⸗ 
rei anklagte. Damald mußte er blos von Unterftüguns 
gen leben. Der Adminiſtrator von Sachfen feßte ihm 
nun 1602 eine jährlide Penfion von 50 Thalern aus; 
da er aber nod in biefem Sabre ftarb, fo wurde auch 
diefe Hoffnung vereitelt. Ein neuer Verſuch zu einem 
Vergleiche mit den Wittenbergern mislang, wie bie früs 
bern. Dazu kamen häusliche Zerminfniffe mit feiner 
Frou, bie ibm ganz verlief; das Mitlingen feiner Bes 
werbung um eine Stelle . Helmftädt, wozu ihn Dlea= 
rius bem Herzoge von Braunfchweig empfohlen hatte, 
und eine Erklärung der ſaͤchſiſchen Stände an den Kur: 
fürflen 1604, worin fie jede Unterhandlung mit Huber 
abrathen, Die Folge waren neue heftige Streitſchriften, 
die er bekannt machte, in bemen überall die Furdt vor 
dem Galviniömus vorwaltet. Er hielt fich in biefer Zeit 
meiftens zu Erfurt auf. 1606 ging er nach Göttingen, 
und lebte von da an meiſtens zu Goslar, wo 1607 ber 
erfte und zweite Theil, 1608 ber dritte feined® Anti- 
Bellarminus erfhienen. Gin neuer Verſuch zu einem 
Dergleihe, den er 1611 zu Dresden machte, midlang 
wie alle vorigen. Damald erfchienen von ihm nod eis 
nige Heine Schriften gegen die Galvinifien. Entlid aber 
ermattete der Streit, obgleich auch fein Sohn Joh. Rus 
dolf angefangen hatte, deö Vaters Meinungen zu vers 
breiten. (Diefer war von einem Freunde feined Vaters, 
Joh. Keck aus Halle, der 1610 nad Eisleben zog, als 
Haudlehrer angenommen, bald aber mit Ked, wegen ber 
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Umtriebe, die fie machten, weggetwiefen worden.) Huber 
erhielt eine Penfion vom Derpoge von Braunſchweig, 
und beſchaͤftigte ſich vorzüglich mit ber Ausarbeitung feis 
ned Anti -Bellarminus Die Vorrede zum fechöten 
Band enthält eine ausführliche Geſchichte feines Lebens, 
welche den Actis Huberianis gegenüber gelefen zu wers 
den verdient. Nody in dem lebten Jahren feines Auf: 
enthalte zu Bodlar wurde ber Greis dur einen Ber: 
fuch der dortigen Geifllichen, ihm vom Abendmahl aus: 
zufchließen, beunrubigt. Da aber ein Gutachten der Uni: 
verfität Helmftädt dies misbilligte, fo unterblieb die neue 
Berfolgung. Indeſſen verlieh er dann Goslar 1622, und 
begab ſich zu feinem Schwiegerſohne nach Dftermid, mo 
er 1624 den 25. März ſtarb. So ging ein mit nicht 
gemeinen Fäbigkeiten und vielen Kenntniffen aufgeftatte: 
ter Mann durch unaufhörlihes Streiten uber Worte, bes 
nen auf keiner Seite beflimmte Begriffe zum Grunde 
lagen, für die Wiſſenſchaft felbft verloren. Allerdings 
mar Huber von Natur zum Gtreite geneigt, und rach⸗ 
füdhtig, und diefe Reidenfchaften entwidelten ſich, je län: 
gr der Streit dauerte, mit deſto größerer Heftigkeit. 

ber auch auf feine Gegner fällt ein nicht geringer Theil 
der Schuld, bie ihm ebenfo leidenſchaftlich verfolgten, 
9.6 Zwei war die Bekämpfung der Galvinifchen Lehre 
von der Gnabenwahl. Dies trieb ihn von Bern weg, 
md da er einmal fi in die müßigen Streitfragen des 
Univerfaligmus und Particulariämus vertieft hatte, konnte 
es ihm im der damaligen Zeit auch in Teuiſchland nicht 
an Gegnern fehlen, indem er von der Anficht ausging, 
obne die Allgemeinheit der Gnabenwahl anzunehmen, 
koͤnne die Galvinifche Lehre nicht fiegreich widerlegt wer: 
den. In der That aber war fein Streit mit den Wit: 
tenbergen und Zübingern mur ein Woriſtreit, und fo 
beurtheilte benfelben aud der gemäßigte Diearius. In 
feinem Empfehlungsichreiben an den Herzog von Braums 
ſchweig fagt er, D. fei unverbienter Biile unterdrückt, 
umd nennt ihm ob logomachiam vocis e/ecti Witte- 
berga ejeetum. Hätte H. flatt des Ausdrucks allges 
meine Etwählung ben Austrud allgemeine —— zur 
Seligkeit gebraucht, fo wäre vielleicht eine Verftändigung 
möglich geweſen. Aber der Eigenfinn, womit er auf bie: 
fem Ausdrude bebarrte, gab feinem berefchfüchtigen und 
leivenfchaftlichen Gegnern gefährliche Waffen gegen ibn 
in die Hand; Wie wenig er aber in der Sache felbft 
von ihnen entfernt war, zeigt folgende Stelle feiner Rets 
tumg der allzeit beitändigen Befenntnuß von der Gna: 
denmwahl: „Ich glaube und befenne, daß, wenn num ſol⸗ 
ches allgemeines Gnadenwerk Gottes über alle Menfchen 
an die Menfchen kommt, gelehrt, verkündigt und gepre⸗ 
digt wird, daß ſich allda bie Menfchen durch Glaube und 
Unglaube theilen in zwei Haufen. Der eine Haufe folgt 
und geht demjenigen nach, zu welchem er von Gott er: 
wählt‘ und berufen ift, und befommt alfo durch ben 
Glauben dasjenige, dazu er ermählt ift in Chrifto, naͤm⸗ 
lich das ewige Beben. Der andre Haufen, und leider 
der größte Haufen, will dad Evangelium nicht anhören; 
oder, wenn er ed gleich hört, fo verachtet er ed, und 
mol alsbald verfolgt er ed dazu, und will: bewegen aus 
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eignem Mutbhwillen und eigner Schuld demjenigen nicht fol: 
en und micht nachgeben, dazu er von Gott durch feinen 
lieben Sohn, nicht weniger als bie andern verfehen, ver: 
ordnet und erwählt war. Diefer Haufen wirb emiglich 
verdammt und verloren.” Noch verdienen bier die Haͤn— 
del angeführt zu werden, welche er 1593 zu Leipzig ver: 
anlaßte. Er war dort im Haufe eines heimlichen Res 
formirten, Adolf Weinhaufen, mit einigen bei Weinhaus 
fen mwohnenden Studenten aud der Schweiz zufammens 
gekommen. Zwiſchen ihm und Weinhaufen entfland nun 
ein heftiger Streit Über die Galvinifche Lehre, wobei 9. 
fid in Schmähungen gegen bie Galviniflen ergoß. Er 
entfernte fib und klagte Weinhaufen ald Galviniften an; 
da aber die Unterfuhung des Rathes zu feinem Refuls 
tate führte, fo wurbe ber Poͤbel aufgeheht, der dann das 
Haus von Weinhaufen flürmte und verwüſtete, nachdem 
der Befiger fit mit Mühe geflüchtet hatte. (Ausführlich 
findet man biefen Zumult bei Zebler 54 Bd. &. 785.) 
Die Menge von Streitfchriften, die er und feine Gegner 
gegen einander befannt machten, bat beuzutage fein Ins 
tereffe mehr. Die meiften findet man verzeichnet im 
Dissertat. de Sam. Huberi Vita, Fatis et Doctrina, 
quam Praeside Joh, Andr. Schmidio eruditorum dis- 
quisitioni submittit Laur, Diter, Richertz (Helmst. 
1708. 4), wo man umflänblihe Nachrichten über H.'s 
Streitigkeiten in Teutſchland findet. Der Verfaſſer bes 
nußte dabei ein Diarium, welches H. felbft gefchrieben 
hatte. Dauernden Wertb hingegen behält fein (oben 
angeführtes) Wer? Anti-Bellarminus, das in ſechs Theis 
Ten zu Goslar berausfam, und die Lutherifche Lehre ges 
gen den Katholicismus vertbeidigt. Wenn H. aud mit 
ben großen Polemifern jener Periode, Chemnitz und 
Galirtus, nicht zu vergleichen ift, fo verdient fein Werk 
doch immer noch Beachtung, und bemweift, was er hätte 
leiften koͤnnen, wenn fein unglhdliches Temperament, die 
Verfolgungen feiner Feinde und bie unfruchtbare Scho: 
laſtik jener Zeit dem eifernen Fleiß und dem vorzügli⸗ 
den Fähigkeiten de3 Mannes niht eine fo falſche Mich 
tung gegeben hätten. Escher.) 
18) Ulrich, geb. zu Dodum in Friedland 1606, 
mat Profeffor der Fecite zu Braneder. Sein berühmtes 
ſtes Werk ift: De jure Civitatis (Renten 1674, 4). 
Er nahm an den Streitigkeiten Theil, welche über einige 
Säge der Descarteöfchen Philofopkie geführt wurden, 
und verfocht in feinen Schriften: Positiones juridico- 
theolog, de auctoritate 8. 8. unb Liber de concursu 
rationis et S. 8, die et einer unmittel⸗ 
baren göttlichen Erleuchtung und Belehrung zum Glaus 
ben an bie heilige Schrift. Er flarb 1694 *), 
(Alex, Miller.) 
19) Zacharias, ein Sohn Ulrich H.’8, geb. zu Franecker 
den 29. Aug. 1669, flutirte die Rechte dafelbft, ſowie 











*) Bergl. Maubold, Institotiones juris Romani literariae 
(Lips. 1809.). No. 175, Hugo, Lehrbuch ber juriftifchen, meift 
erofliftifchen, gelehrten Geſchichte. Zweiter Verſuch. (Berlin 1818.) 
$. 824. Iöcher, Allgemeines Gelehrten⸗Lerikon. (Leipsig 1750; 
fortgefegt von Abelung, Ebendaſ. 1754, unt. Huber). Nettel⸗ 
bladt, Hall, Beiträge. 11.Wb. &,24. Nähere Rachrichten über 
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auch zu Utrecht und Leyden, Schüler bed Jakob Perizo: 
niud und Gerhard Noodt, wurde, nachdem er einige Jahre 
als Advokat prafticirt hatte, Doctor der Rechte und Pro: 
feffor derfelben in feiner Vaterſtadt (1694), und hielt als 
folcher eine Antrittörede de usu atque auctoritate juris 
Romani in Frisia, Im 93. 1716 wurde er Mitglied 
des Gerichtshofs Friedlands zu Leuwarden, und flarb das 
felbft am 21. Oct. 1732. Er hat berauögegeben: 1) 
Dissertationum juridicarum et philologiearum Pars 
I. et II. (Franequerae 1703 — 1706), und viel ver: 
mebrter unter dem Titel: Dissertationum libri II. 
(Amstelod. 1721. 4). 2) De casibus enucleatis 
quaestionum forensium (Franeq. 1712. #4). 3) Ob- 
servationes rerum judicatarum in zwei Bänden. Auch 
gab er feines Vaters Institutiones juris civilis, 
(Sraneder 1703. 4.) beraus; fomwie er auch eine zweite 
vermehrte Ausgabe von beffen hollaͤndiſchem Compendium 
des friefifhen Rechts beforgte. Über den Werth feiner 
Schriften ift das Urtbeil fehr verſchieden aufgefallen; 
Hamberger') nennt ihn ineptissimum et plagiarium; 
wogegen Baubold?) ibn ald antiquitatum juris Ro- 
mani peritissimum bezeichnet; daß er wenigftens fei- 
nem Vater nicht gleich Fam, ift wol unbefiritten ). 

„ (Spangenberg.) 

HÜBER, eine in Baiern übliche Bezeichnung der 
Befiger eined Bauernhofes. (Fr. Heusinger.) 

HÜBER, 1) Adrian, aus Landsberg in Oberbaiern 
gebüntig, trat in den Auguflinerorden, war viele Jahre 

ebrer der Philofophie und Theologie, auch Secretair 
der Auguftinerprovinz zu Münden, und Mitglied der 
furbairifchen Akademie der MWiffenfchaften. Er hatte fi 
vortrefflihe Kenntniffe in der Aftronomie erworben, ließ 
aber nicht3 in bdiefem Face druden, und flarb am 27, 
Ian. 1767. Es erfchienen von ibm: Theses ex philo- 
sophia et theologia (1748 — 1759. 4.); Tractatus 
Historiae Missae Romano-catholicae, seu apparatus 
praevius, in quo formatur idea praevia totius histo- 
riae missaticae, seu in quo datur cognitio omnium 
Liturgiarum orientalium et occidentalium (Monachii 
1758. Fol) *). 

2) Andr. Oswald (bieß eigentlich Hieber), Dr. 
ber Theologie und regulirter Chorherr des Stiftes Her 
gelwertb im Salzburgifchen, war zu Linz in Oberoͤſter⸗ 
reich 1639 geb. Er begab fich erſt im 43. Jahre feines 
Alters in das — Stift, nachdem er vorher ſchon 
18 Jahre im Weltprieſterſtande gelebt hatte, ſtand nach 
einander zwei zum Stifte gehoͤrigen Kirchen vor und 
ſtarb den 26. Mai 1693. Er ſchrieb: Dux vitae ad 
patriam coelestem, d. i. fruchtbare und nuͤtzliche Pres 








biefen nieberländifchen Rechtögelehrten finden ſich in Campegü Fi- 
En Or. parentalis in funere Ulr. Huberi habita (Fra 

1694.). Über deffen Schriften ſ. noch König, Lehrbuch d. allgemei: 
nen juriftifhen Literatur. (Halle 1785.) 11. Th. ©. 366, 422, 


h ’ 
1) Opusc. p. 927, 2, Instit. jur. rom. literar. No. 242. 
8) ©. Friemoet, Athen. Frisie. No. 90. p. 711—715. 
) &. Ofinger, Biblioth. Augustin. p. 456. Baaber, 
Gelehrtes Baiern, &, 531. 
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—* auf alle Feſttage des Jahres (Salzb. 1685. 4.)5 
Mariale, d. i. ſechs Predigten auf jedes Feſt U. 8. Fr. 
(Ebendaf, 1686. 4.); Eucharistiale, d. i. fruchtbare und 
nügliche Predigten vom hochwuͤrdigſten Sacrament des 
Altars (Ebendaf. 1687, 4.) '). 

3) Ferdinand, ein Iefuit zu Münden, war von 
1731—1730 im Jungfrauenhaufe ad Stellam zu Augs⸗ 
burg Prediger und flarb zu Münden am 1. April 1762 
im 83. Jahre feines Alters, Schrieb: Der neue zur 
Seelenweid rufende Seelenbirt, d. i. fonns und fefttäg: 
liche Predigten (1. Jahrg. 1. Th. Ingolſtadt 1733 und 
Augsb. 1738, 2. Ih. ebendaf. 1734, neue Ausgabe, 
Augsb. 1739. $01.); Marianifher Hof: und Luflgarten, 
d. I. Predigten auf die Fefitage Mariens (Ingolft. 1746. 
4.); Flores poetico-theologiei tum sacri, tum scho- 
lastici, 2 partes (Ingolst, 1747. 4.) ?). 

4) Fortunatus, wurde zu Neuſtadt an der Donau 
in Baiern geb., trat in den Franciöfanerorben unb machte 
ſich in ber legten Hälfte des 17. und zu Anfange des 18. 
Jahrh. berühmt. Er verfab im Orden die Ämter eines 
Vifitatord, Lectors, Provinziald: und Generaldefinitors der 
bair. $rancisfanerflöfter, und fiarb zu München am 12, Febr. 
1706. Seine Schriften find meift vergefjen; davon zu 
erwähnen ifl: Hiftorie der Helden und ‚Herren von An: 
dechs, Dobenwarth ꝛc. (Ingolft. 1670, 4.); Das Leben 
Petri von XAlcantara (Münd. 1670.); Sanctuarium 
praelatorum, seu exhortationes pro visitationibus (ib, 
1684,); Saeculum conventus Monacensis Franciscan, 
(ib. 1684. 4.); Dreifaches Chronicon vom Franciskaner: 
orden in Zeutichland (Ebendaf. 1686.) ’). 

5) Philibert, ein gelebrter Benedictinet am 29. 
Nov. 1662 zu Wien geb., trat 1681 im Klofler Möld 
in den Orden, warb 1689 Priefter, war 30 Jahre feit 
1692 Archivar des Kiofters, ſchrieb die vorhandnen Dos 
cumente zufammen, und fuchte das für die Kenntniß der 
oͤſterreichiſchen Staaten Wichtige beraus; fo entftand fein 
Austria ex Archivis Mellicensibus illustrata (Lips. 
1722. Fol.) mit 16 Bogen Kupfer; und flarb am 25. 
Aug. 1725 *). Handſchriftlich hinterließ er: Jus con- 
suetudinarium emphyteuticum juxta modernam Au- 
striae inferioris praxin, (Rotermund.) 

HUBERINUS (Caspar), ein für die Reformation 
thätiger Prediger zu Augsburg, welchen der dortige Stabtrath 
mit bemDr. medic. Geryon Sayler im Jul. 1535 zu Luther 
nah Wittenberg ſchickte, ſich Über die Lehre vom beiligen 
Abendmahle recht belehren zu laffen ). Er rg 
auch lange Zeit die reine Lehre zu Augsburg; 1544 
ging er als erfter evangelifcher Stiftöprediger nad Öb: 
ringen und führte daſelbſt die evangelifche Lehre und Got: 
teödienft mit glüdlidem Erfolg ein. Im Dec. 1551 





1) Kobolt, Gelthrtes Baiern, ©. 842. Bandershofer, 
Nachtraͤge, ©. 156. 2) Baader, Gelehrted Baiern, I, 532, 
Meufel, Lerifon verftorb, Gelehrten. 6. Bd. ©. 161, Feich, 
Biblioth, Augustana, Alphab, X, 55. 3) Kobolt, Bairiiches 
Gelehrten tr. &. 342, Baader, Gelehrtes Baiern. I, 533. 
4) ©. teutſche Acta erudit. 78. Ih. S. 496. Abelung, Er: 
gängungen zum Joͤcher. 
*) Mencken, Script. rer. germ,. Tom. I, p. 1800, 
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zeifle er zum Befuche nach Augsburg und machte fi ba 
des Interimd wegen verdächtig; er kehrte bald wieder 
nach Öhringen zurüd und flarb den 6. Det. 1553. Er 
ſchrieb: Ein tröftlid Sermon von der Urftende Chrifti 
den Schwachen im Glauben nüslic zu lefen (1525.); 
70 Sclußreden oder Punkte von der rechten Hand Got: 
tes und der Gewalt Chriſti (Mittenb, 1529.); Etlich 
Schlußrede vom Gnadenbund Chriſti, d. i. vom Tauf: 
und vom Kinderglauben (Wittenb. bear 1529.); 
Bom Zorn und Güte Gottes (MWittenb. 1534, und df- 
ter); Vom wahren Erfenntniffe Gottes (baf. 1537. Mag: 
deb. 1539.);5 Katechismus (Magdeb. 1544. Nürnb. 1561.) ; 
40 kurze Dred. Über den ganzen Katechismum (Nürnb, 
1552.); Schlußreden, daß beide Theile des Sacramentd 
allen Ghriften gereicht werben follen (Ebenbaf. 1550.); 
Streitbuch, wie ein jeder Chrift ftreiten foll wider alle 
Anfechtung (1550. 1551.) u. A. m, (Rotermund.) 

HUBERT (Saint). 1) Ein #leden in den walbi- 
gen Ardennen (Großberzogtbum Luremburg) in einem 
Thal, und einer wilden, unfruchtbaren Gegend; doc ift 
die Schafzucht beträdptlih, und baber der Wollhandel 
bedeutend. Das Städten mag jebt an 260 Häus 
fer und an 1300 Seelen zählen. Hier mar eine alte, 
reiche, und wegen des fogenannten St. Hubertöfhlüffels 
berühmte Benedictinerabtei. Diefed Klofler war eine 
Stiftung Pipins um das Jahr 697; aber erft im 9. 
824 follen die Benedictiner Befis genommen haben '). 
In den älteften Urkunden wirb das Klofter Monasterium 
Andagenense genannt, und ber Drt feibft hieß fpäter noch 
Vieus Andagenensis, oder Andagium, bis zur Zeit, wo 
die Leiche des heil. Hubertus (im 3. 817) bier beigefegt 
mwurbe?). Die zu biefem Heiligen an dieſer Stelle üblis 
den Wallfabrten, um von ten ſchrecklichen Folgen bes 
Biffes rafender Hunde geheilt zu werden, find befannt 
genug: Aber daß, außer der Anwendung des St. Hu—⸗ 
ertöichlüffeld, den Unglüdlichen aud eine gewiſſe phyſi⸗ 
ſche Lebensorbnung vorgefchrieben wurde, lefen wir bei 
Galmet ’). 

Diefed Klofter fland unter ber Landeshoheit der Her: 
zoge von Luxemburg; in geiftlicher Hinſicht aber unter 
dem Bifchofe von Lüttich. 3. 1568 mufte bas 
Klofter durch mwildes herumirrendes Gefindel, das damals 
häufig fein Wefen tried, fchredlih leiden. Brand und 
ru 3 bezeichneten die Spuren der Räuberhorbe. 
Unter der Regierung der Spanier und Öfterreicher hatte 


1) Bertholet, Hist. de Luxemb. II. p. 146, 837. 2) Ber- 
thol. 1. e. p. 839 sq. Bertelii Hist. Luxemburgens. p. 199 sq. 
Bei Lepterm beißt 8: „Vico isti initium dedit ejus fundatrix 
Begga Ducissa, a qua etiam Andagium nomen accepit, quod ex 
rei eventu tandem ia Divi Huberti appellationem abüt. Nam 
cum sanctissimus iste Leodiensium Praesul in humanis adhuc 
agens (im 7. Jahrh.), eoclesinstico statui necdum adscriptos, 
pro principum more venationi esset deditus, locaque haec syl- 
is ferarum ferocibus exercitii gratia frequentasset, saepius, ad 
sacra postmodum munda divinitus evocatus, in eadem singulari 
affectu ferebatur, quin et ad gloriosam evectus sanctorum so- 
cietatem miraculo contestatus est sibi lacere , ut suum cor- 
pus ex cathedrali eiritate Leodica in hunc locum humanum de- 
veheretur. Ex quo contigit, Andagii nomen in Sancti Huberti 
vocem immutari. 8) Histor, de ia Lorraine, I. p. 584. 
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ber Abt das Gig: und Stimmrecht in der geiftlichen 
Kammer ber luremburgifhen Landſtaͤnde. Durch bie 
franzöfifche Regierung wurde das Klofter aufgehoben und 
der Drt fam zu dem Departement der Arbennen. Die 
Gegend um Gt. Hubert ift einer der hoͤchſten Punfte 
bed Landes und ber Ardbennen. Man rechnet die Höbe 
an 591 Meter über der Meeresflaͤche; das Kiofter ſelbſt 
fol 422 Meter über diefelbe erhoben fein. (/F’yttenbach.) 
2) Marftfleden im Kreife Kempen bed preußiichen 
Regierungsbezirks Düffeldorf, hat eine katholiſche Kirche, 
Leinen⸗ und Banbwebereien und gegen 2000 Einw. (A.) 
Hubert I., Erzbifhof von Cöin, f. Heribert. 
HUBERT ber Heilige, I, Biſchof zu Lüttih, von 
adeligen Xitern in Aquitanien, Schüler des Bilhofs 
Lambrecht zu Maftriht, und Hofmeifter am Hofe bed 
fränfifchen Königs Dietrich oder Theoderich. Da er mit 
dem erften Staatöminifter Ebroim nicht einig fein Fonnte, 
verfügte er fib zum Statthalter Pipin in Auftrafien. 
Durch deffen Einleitung gelangte er zur Verehelichung 
mit der vortrefflichen Floribane, mit welcher er den Sohn 
Floribert erzeugte, welcher fein Nachfolger im Bisthume 
Lüttich geworten if. Nah einer Reibe von Jahren 
wurde er vom Rufe ber Tugenden des Biſchofs Lam— 
brecht fo begeiftert, daß er fich entfchloß, nach dem Tode 
feiner Gemahlin fih dem geifllihen Stande zu widmen. 
Er begab fi nach Moftricht zum Bifchofe Lambrecht und 
vollzog fein Vorhaben. Nach ben Prüfungsjahren vers 
fügte ev fi in das Stift Stablo zur eifrigern Pflege 
feines Entſchluſſes in der Entfernung von allen dffentlis 
hen Angelegenheiten, begab fi dann nah Rom, und 
wurde, nachdem ber heil. Lambrecht zu Lüttich ermordet 
mworben war, vom Papfte Sergius I. zu deffen Nachfolger 
im Bisthume Maſtricht ernannt. Da die Bewohner Luͤt⸗ 
tichs an dem Plage, wo ber Heilige ermordet worden 
war, eine Kirche zu bauen 2uft hatten, fo nahm er bar: 
aus Veranlaffung, deſſen Leib auch unter größter Feier 
lichkeit babin zu verſetzen. Won biefer Zeit verlegte 
Hubert auch feinen bifchöflihen Sitz nach dem Fleden 
Lüttich, feine Nachfolger blieben dafelbft, und der Ans 
fangs kleine Fleden gebieh —— zu einer großen 
Stadt, Um feine Dioͤceſanen in der Verehrung bes beil 
Lambrecht zu flärken, gab er der neuen Stadt ald Ge: 
meinbefiegel das Bild beffelben mit ber Umfchrift: 
„Sancta Legia, Romanze Ecclesiae Filia.* Durd 
ausharrenden Cifer im Prebigen gewann er bie meitefte 
Umgebung Brabants für ben Fatholifchen Glauben. Er 
flarb den 29, Yun. 727, und wurde nach der Einbalfas 
mirung in bie von ihm felbft erbaute Kapelle des heil, 
Deter begraben. Im 3. 743 wurde fein Leib aus ber 
Grabflätte erhoben, und noch ganz unverſehrt gefunden. 
Sm 3. 827 wurde derfelbe in dad Benebictinerflofter 
Ardenne gebracht, welches beöwegen St. Hubert genannt 
worden iſt *). (Jaeck.) 


*) Jo. Chapeauville, Gesta Pontif. Leod. (1612. 4.) T. J. 
p. 129-144. Barth. Fisen, Hist. Recl. Leod. Anselm., De 
gestis Leod. Burcellini, Germ. sacra. Jo. Placent., Cotal, 
omn. Antist. Leod. Sig. Calles, Ann, Eccl. Germ. Gobeau, 
Kirchengeſch. 24. Ih. S. 47-57. 4 
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HUBERT, 1) Conrad, beißt aud oft Huberts 
ober Humbertus, war um 1542 Diafonus an der Tho—⸗ 
maskirche in Straßburg, machte ſich durch mebre Religions 
vergleiche bekannt, welche fonderlich den Artikel vom Abends 
mable betrafen, Sie find in Bucers Leben unter ber 
Samml. evangel. Streitichriften in Schrödbs Abbil⸗ 
dungen berühmter Gelehrten, 1. Tb. (keipz. 1790.) ©. 
226 fg. angezeigt. Er war ber zweite proteftantifche 
Prediger zu Straßburg, lebte 44 Jahre im Amte, farb 
im boben ter, und ift Verfaffer der Rieder: D Gott, 
du hoͤchſter Gnadenbort; In diefer Abenpflunde; Nun 
ſieh, wie fein und lieblich iſt ). Von ihm ift auch Historia 
vera de vita et obitu, sepultura, aceusatione haereseos, 
condemnatione, exhumatione, combustione honorifica- 
que tandem restitutione — Mart. Buceri et Pauli Fagii, 
quae intra annos XI, in —— regno accidit. Cum 
oratt, Concionibus, Epitaph., earminibus (Argent., 
1577. 4). Den Inhalt dieſer ziemlich feltnen Samml. 

ist &. €, von Haller in der Bibl. der Schweizer 
efh. Th. I. ©. 159, Nr. 543 an, Gie foll auch 
Lugd. 1588 und Teutſch überf. 1562 in 4. gebrudt fein. 

2) Matthäus, 1640 zu Ehatillon im Herzogthume 
Maine von nicht bemittelten Altern geb., fing feine Stus 
bien zu Mans im Collegio der PP. Oratorii an, wurde 
auf das Zeugniß des berühmten Joh. Mascaron, nad: 
dem er Philofopbie flubirt hatte, im I. 1661 in das Dr: 
denshaus zu Paris aufgenommen. Um bie ſchoͤnen Wifs 
fenfchaften anderwärts zu lehren, verließ er es wieder 
und erwarb ſich durch feine Lehrgabe Beifall, Nachher 
befchäftigte er fich einige Jahre mit Selbfiftubium, befon- 
ders in der Theologie, las die heilige Schrift und bie 
Kirchenväter; darauf predigte er viele Jahre im den 
Provinzen, in Paris und am Hofe mit dem glüdlichften 
Bortgange. In den legten Jahren feines Lebens übers 
nahm er, weil der für bie Kirche S, Jean-en-Greve zur 
Faften beflimmte Prediger fehlte, dad Amt deffelben und 
befchloß, an Kräften erfchöpft, feinen rühmlicen Kauf am 
22, Mär; 1717 im Haufe St. Honorati zu Paris. 
Seine Predigten find zu Paris 1725 in 12. VI Vol 
unter dem Xıtel: Sermons da pere Hubert, Pretre de 
l’Oratoire, erfchienen ?). (Rotermund,) 

Hubertia Bory de St. Fine, ſ. Senecio /. 
(Ambavilla Pers. und daphnoides Poir.) 

Huberts (Conrad), ſ. Hubert, 

HUBERTSBURG, HUBERTUSBURG, Sagt: 
ſchloß im Amte Mutzſchen des leipziger Kreifes im Koͤ—⸗ 
nigreihe Sachſen, nahe bei Wermsdorf, angelegt 1721 
von Auguft III. vergrößert und verfchönert 1748, diente 
bis auf fpäte Zeiten zur Befriedigung der Jagdluſt, oft 
mit ungebeuerm Yufwande, batte Naönen, doch im fieben: 
Kibrigen Kriege zugleich mit dem Schloffe, auf Befehl 
des Königs Friedrich U. zerflörten Garten, präctige fa: 
tholiſche Hofkapelle (verfhont geblieben), Steingutfabrif 
und 200 Einw. H. ift burd den Friedensſchiuß nach 
dem fiebenjährigen Kriege 1763 und durch Stiftung des 


1) Wetzel, Hymnopoeogr. T. I. p. 461. 2) Bgl. Lam: 
bert, Gel. Welch. der Regier. Subwigs XIV. 1. Bb. ©. 296. 
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eg befannt geworden. Im bubertöburger 
alde find die Spuren von zwei vermüfteten Schlöffern. 
Der hubertöburger See ift fehr groß und fifchreich. 
(G@. F. Winkler.) 
Hubertsburger Friede, f. u. Österreich, Preus- 
sen und siebenjähriger Krieg. 
H, de Bobio 


Hubertus (Biogr.), ſ. Humbertus, 
und de Bonacurso, f. Übertus. 
HUBERTUSORDEN,. Diefer königlich bairifche 
Orden iſt der ältefte in Baiern. Die Veranlaffung zu 
feiner Stiftung war folgende: Als Rainald IV., Herzog 
von Zülih und Geldern, im 9. 1423 unbeerbt flarb, 
folgte ihm feiner Schwefter Enkel, Arnold von Egmont, 
in Geldern, und feines Vaters Bruders Entel, Adolf IL, 
Herzog von Berg, im Jülich. Arnold, mit feinem An: 
tbeile nicht zufrieden, fuchte auch Jülich mit gewaffneter 
Hand zu nebmen, fchloß jedoh bald nad angefangnem 
Streite mit Adolf einen zebnjäbrigen Waffenftilfiand und 
Vergleih ab. Als Adolf 1437 obne Erben flarb, und 
ibm fein Vetter, Gerbarb V., in Ali gefolgt mar, 
trat Arnold von neuem mit feinen vermeintliden Ans 
fprüdhen darauf hervor, fuchte fie durch die Waffen gel: 
tend zu machen, und rüdte mit feinem Heere 1444 wirf: 
lih in das Iülichfche ein. Gerbard ging ihm, mit dem 
Gefühle flr eine gerechte Sache zu flreiten, entgegen, 
und fchlug ihn bald und gänzlid bei Ravensberg in Wells 
falen, am Zage bes heil. Hubertus. Zum Andenten an 
diefen merfwürdigen Sieg, der die Anſprüche wie bie 
Heere Arnolds vernichtete, fliftete Gerhard im naͤmlichen 
Jahr einen Drben, feiner Ritterfhaft Zapferfeit damit 
zu belohnen, und fie zu feſter Treue zu ermuntern. Den 
beil, Hubertus wählte er zum Schußpatron, und nannte 
feine Stiftung fowol Hubertöorden, als aud Orden vom 
Horne, weil die Ritter eine golbne Kette von Iagbhörs 
nern trugen. Er blübte fort unter ben Herzogen von 
Juͤlich, Berg und Gleve bis 1609, wo dies Gefchlecht 
in männlicer Linie mit Herzog Johann Wilhelm erlofch, 
und nun ber Succeffiondkrieg zwilchen Brandenburg, 
Dfalzneuburg, Pfalzzweibrücken und den fähfifhen Haͤu⸗ 
fern über den Beſitz diefer Länder begann. Während 
deſſen, und während des darauf folgenden dreißigiäbrigen 
Krieged, gedachte Niemand des Drdens, und als er auch 
noch ein halbes Jahrhundert nach dem weftfälifchen Fries 
den vergeffen blieb, fo fbien er erlofchen au fein. Allein, 
als Kurfürft Johann Wilhelm von der Pfalz, aus dem 
Haufe Neuburg, nad der bairiſchen Aatöerfiärung, 1709 
das Erztruchſeßamt mit der Oberpfalz erbielt, fo rief ex, 
ald Befitzer eines Theils des Landes, dem der Orden 
ehedem angehörte, ihm in das Leben zurbd, gab ibm 
Statuten, und erklärte fih felbft zum Oroßmeifter davon. 
Kurfürft Karl Theodor von Baiern beftätigte und erwei⸗ 
terte die Statuten, welde im 9. 1808 von neuem 
durchgeſehen und den Zeitumfländen angepaßt wurden. 
Sie beftimmen, daß der Hubertusorden aus einer Glaffe 
beftehen, und nie mebr ald 12 Mitglieter, weldhe Ins 
länder und altadeligen Geſchlechts fein muͤſſen, zäblen fol. 
Diele bilden das Drdenscapitel, das jäbrlih am 12, 
Dit. gehalten wird, haben allein Stimme in diefem Ga: 
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pitel, muͤſſen die Aufzunehmenden prüfen, und dem Kö: 
nig, als Großmeiſter des Ordens, darüber Vorſclaͤge 
thun. Ihre Ergaͤnzung wird aus den Commandeuren 
des Didens der bairiſchen Krone genommen, wenn fie 
ſich dazu eignen, und dieſe Stelle ſechs Jahre bekleidet 
haben. Nur in ihrer Ermangelung werden jüngre ge— 
mäblt, und folche Promotionen finden nur jaͤhrlich ein⸗ 
mal am 12, Det. jtatt. Außer diefen 12 Mitgliedern 
fann der Orden aber an fo viele Fremde gegeben wer: 
den, ald ed dem Großmeiſter beliebt. Für diefe ift er je 
doch nur eine Decoration, rüber erbielten ibn auf diefe 
Art nur Fürften over Prinzen regierender Haͤuſer; in 
neuern Zeiten fcheint dies nicht mehr Grundiag geblieben 
zu fein. Die Gebühren bei der Aufnabme betragen für 
eine fürfllibe Perlon 200 Dufaten, für einen Grafen 
oder Edelmann 100 Dufaten und 100 Kaiſergulden. 
Die Decoration des Hubertusordens ift ein weiß 
ewaillirtes golbnes Kreuz, mit acht Spiten, worauf 
goidne Kugeln fieden. In den Winkeln veffelben find 
goldne Strablen. Auf der Vorverfeite det runden Mit: 
telfchildes iſt auf grünem Grunde die Bekehrungsſcene 
des Hubertus, wobei fein Jagdhund und fein Knecht, 
der das Dferb hält, zugenen waren, in Gold dargeſtellt. 
Auf der Umfeite ift der Reichtapfel mit dem Kreuz, in 
der Form einer Weltlugel, umgeben von den Worten: 
In memoriam recuperatae dignitatis avitae 1708, 
welche fih auf die 1709 gefchehene Erneuerung und 
Wiederherftellung des Ordens bezieben. Gewöhnlich wird 
dies Ordenskreuz an einem hochrotben Bande mit grüner 
Einfaffung von der Linken zut Rechten getragen, bei 
feierlichen Gelegenheiten aber, wo die Ritter in einer 
eignen Feftordensfleivung in altfpanifbem Geſchmacke, 
von ſchwarzer und ponceaurotber Farbe, erfcheinen, an eis 
ner goldnen Kette. Diele bificht aus 42 Gliedern, wo: 
von eind um das andre den verſchlungnen Namentzug 
Karl Theodors, der abwechſelnd roth und grün emailirt 
ift, und die Belebrungsfcene des Hubertus darftellt. 
Außer dem Ordenskreuze tragen bie Ritter auf der linken 
Bruft einen filbernen Stern, worauf ein goldnes, mit 
weißen und rotben Quadraten angefülltes Kreuz liegt, 
in deffen rundem, hochrothem Mittelfhilde man bie mit 
goldner altteutiher oder getbifher Schrift geſchriebenen 
Worte lieft: In Trau vast; In ter Treue fei feſt, be: 
barrlich ! (F. Gottschalck.) 
HUBERTY (St. Dem.), gegen 1760 zu Man: 
beim geb., wo ibr Vater noch 1771 Repetitor der dorti: 
gen franzöfifben Oper war. Schon da erlangte fie durch 
die vielen Proben, denen fie beimohnte, bedeutende Si: 
herheit im XZreffen, und ftand bald ihrem Vater in feis 
nen ſchweren Gefchäften bei. Als diefe Dpernaelellſchaft 
wieber nach Frankreich zurüdfebrte, bebielt der Water feis 
nen Poften und fam mit ibr nach mancherlei Vorfällen 
auch nah Parid, wo ſich die Familie Anfangs Fummer: 
lih durchhelfen mußte, fodaß die arme H. ihrer geringen 
und unmodiſchen Kleidung wegen nicht felten den Spott 
ihrer Umgebung ervulden mußte. Nachdem aber der 
Ritter Glud mit feinen Opern bafelbft fo auferordent: 
liches Auffehen erregte und zum Ginüben derfeiben tüch⸗ 
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tigen Beiftand brauchte, wählte er die kenntnißreiche und 
überaus flarfe Sängerin zu feiner Gebülfin auf dem 
Theater, die bald den Sängerinnen einzelne Stücke vor: 
tragen, bald in ganzen Rollen ausbelfen mußte. Ihre 
vortrefflidie Stimme, gründliche Metbovde, fihre Gewantt: 
beit und vor Allem ibr gebilveter Gefhmad erhoben fie 
in Kurzem fo ſehr, daß gan; Paris ihred Preifes voll 
wurde. Sie flieg bald zu einer ſolchen Höhe, daß man 
fie die Theatergöttin der Parifer nannte, und viele Jahre 
bindurch nicht Worte genug zu ihrer Verherrlichung fin⸗ 
ben Eonnte. 1790 wurve fie die Gemahlin des Grafen 
d’Entragues und fchied vom Zheater zum Bedauern Als 
ler. Gleich das folgende Jahr verfegte ihren Gemahl in 
die Nothwendigkeit auszuwandern. Sie folgte ibm nach 
Mailand, wo er als ruffifcher Geſchaͤftstraͤger eine Zeitlang 
ſich aufgebalten haben fol. Darauf wurden fie von den 
Franzofen al$ Gefangne zurückgefübrt, fanden aber Mit 
tel, der Haft zu entfommen und begaben fi nad Graͤtz, 
wo fie in hoher Achtung privatifirten. Nur einmal lief 
fie fich dort Öffentlib bören zum Vortheile der Armen. 
Die enthauptete Königin der Franzofen batte ibr, als 
Borfteberin ihres Goncertd, den St, Michaelsorden ver: 
lieben, ben fie fortwährend trug bis an ibren Tod, beffen 
Jahr ebenfo wenig genau angegeben werden fann, als 
ihr eigentlibes Geburtsjahr. (G. . Fink.) 

Hubgüter, ſ. Bauerngut und Hufe, 

HÜBLER (Daniel Gotthold Joseph), Gonrector 
an bem Gymnafium zu Freiberg im ſaͤchſiſchen Erzge⸗ 
birge, wo er den 15. Sept. 1734 geb. war. Seinen 
Vater, der dafelbft Archidiakonus war, verlor er ſchon 
im 11. Jahre. Auf dem Gymnafium feiner Vaterftadt, 
wo er feine erfle wiflenfhaftlibe Ausbildung erbielt, 
zeichnete er ſich dur immer regen, mufterbaften Fleiß 
und ein umntabelbaftes Verhalten rübmlib aus; allein 
der Unterricht, den er erhielt, war mangelhaft und eins 
feitig, denn ber fonft gelehrte und als Schriftfieller 
ruͤhmlich bekannte Rector Biedermann hielt fireng ob ber 
alten, von Luther und Melanchthon eingeführten Eebrs 
weile. Defto nügliher wurde für Hüblern der Unter: 
riht Erneſti's, den er feit 1754 auf der Hochſchule zu 
Leipzig benuste, und von dem er zuerft lernte, wie man 
die Alten Iefen, und wie er felbft lefen und flubiren 
müffe. Nachdem er einige Jabre in angefehenen Fami⸗ 
lien Hauslehrer gemefen war, fam er 1765 als Zertius 
an das Gymnafium feiner Baterftadt, erhielt 1771 das 
Gonrectorat, und verwaltete diefes, bis er den 4 April 
1805 unverbeiratbet ftarb. Daß ibm, bei einer zweima⸗ 
ligen Erledigung, das Rectorat nicht zu Theil wurde, 
kam hauptſaͤchlich daher, weil er ſich das erſte Mat nicht 
entfchließen Eonnte, um baffelbe anzubalten, und weil er 
fib das zweite Mal (1795) für zu alt bielt, um allen 
Pflichten diefes Amtes zu genügen. Indeſſen land er 
mit feinen Gollegen in einem guten Vernehmen, und bie 
Marime, die er in feinem Betragen gegen diefelben be: 
folgte, drückte er mit den Worten aus: „Ic bin mit 
feinem zu febr Freund gewelen, und babe mic gebütet, 
mit einem Feind zu werden.“ Als gelebrter Schulmann 
ſteht er ehrenvoll in der Reihe Derjeaigen: „die fih um 
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bie flubirende Jugend hochverdient machten, und biefelbe 
auf dem ficherſten J 
fchaften einführten. Ihm verdanfte das freiberger Gym: 
nafium zum Xheil eine zwedmäßigere Behandlung ber 
alten clafjifchen Literatur im Geiſte Erneſti's, und bie 
Einführung andrer nüglicher Zweige des Unterrichts, nach 
ben Foderungen eined guten Zeitgeiſtes. Er felbft befaß 
in einem hoben Grade die Eigenfchaften, bie den vors 
züglihen Schulmann bilden, und die Wirffamteit des 
Unterrichtd befördern. Mit einem forechenden, fehr im: 
ponitenden Außern und einem amziebenden miünblichen 
Vortrage verband er vortrefflibe Geiftesgaben; ein fchnell 
faffendes ſtarkes Gedaͤchtniß, eine ausgezeichnet flarfe Ur: 
tbeilöfraft, Wis und vielen Schönbeitsfinn. Dazu fam 
ein lebendiger Eifer für wiffenfhaftlihes Fortichreiten, 
der richtigfte Überblid über das Gefammtgebiet der 
Schulwiſſenſchaften, Liebe zu feinem Amt und zu feinen 
Schülern, und eine firenge Moralität. Ein Feind ber 
Nachbeterei prüfte er Alles fireng, und hielt auch feine 
Schüler zum eignen Forfhen und Denken an. Am 
meiften drang er auf echte Geifteöbildung durch ein 
gründliched Studium der Alten. Seine richtigen und 
wohlerwognen Anfichten bierüber enthalten die neun Pros 
gramme, die er unter bem Titel bruden ließ: Die Er- 
lemung der griechifchen und lateiniſchen Sprade auf 
Schulen, nad ihrer wahren Abficht und ihrem eigentlichen 
Nutzen dargeftellt (Freib. 1788—1796. 4.), und die dar 
aus entſtandne gehaltreihe und mufterhafte Schrift: Der 
verfannte Werth der claffifchen Schriftfteller in Ruͤckſicht 
auf Bildung bed Geiftes (Breslau 1800.). In vielen 
andern Fleinern, zum Theil anonym erfchienenen Schrif: 
ten, die Meuſels gelehrtes Teutſchland verzeichnet, erörtert 
er ebenfalld mehre, das Schulmefen ——— u. a. Ge 
—— mit geprüfter Einſicht: Vieissitudines stu- 

iorum scholasticorum (Freib. 1772. 4); De accu- 
ratione interpretis (Ib. 1776. 4); De methodo ma- 
thematica (Ib. 1780. 4); Animadversiones ad loca 
quaedam Ciceronis (Ib. 1791. 4); Über die Bedeu: 
tung bed Worts Gratulari (Ebdf. 1791. 4). Am be: 
fannteften wurde er ald Schriftfteller durch feine mit 
verbientem Beifall aufgenommenen hiſtoriſchen Arbeiten: 
Synchroniſtiſche Tabellen der Voͤlkergeſchichte, hauptſaͤchlich 
nach Gatterers Verſuch einer allgemeinen Weltgeſchichte 
(Freib. 3 Liefer. 1796 fg.; 3. Aufl. [bis 1453] 1802. 
QDuerfol.); Synchron. Zabellen der neuern Geſchichte der 
europdifhen Staaten (Ebdſ. 1804. 2 Liefer. gr. 4.); 
Handbuh der allgemeinen Voͤlkergeſchichte alter Zeiten, 
vom Anfange ber Staaten bis zum Ende ber röm. Ne: 
publit (Ebbſ. 1798—1802; zweite woblfeile Aufl. Ebdſ. 
1814. 5 Bde). Auch unter dem Zitel: Vorlefungen 
über die ſynchroniſt. Tabellen der allgem. Völkergefchichte, 
fortgefegt: Geſchichte der Römer unter ben Imperatoren, 
wie auch ber gleichzeitigen Voͤlker (Ebdſ. 1803 — 1807, 
4 Bbe.). Die Tabellen find mit großer Mühe und be: 
wundernöwürbiger en entworfen, und übertrefs 
fen alle fruͤhern ähnlichen Arbeiten. Auch das Handbuch 
ift ein gelungnes, feinem Berfaffer Ehre machendes Wer 
zu nennen. Zwar flößt man in demfelben nirgends auf 
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neue Anſichten, und felten auf eigne Bemerkungen; das 
gegen findet man dad Neue, was in den Schriften eines 
Heeren, Eichhorn, Schlözer, Michaelis ıc. vorkommt, mit 
Sorgfalt auögehoben, und auf eine lehrreiche und ange— 
nehme Art zufammengeftelt. Nur felten vermißt man 
eigentliche Quellenfludium, überall aber wird man ges 
wahr, daß ber Verfaffer, nebft eignen biftoriihen Kennts 
niffen, auch eine gefunde Beurtheilungsfraft befaß, um 
das Wichtige vom Unwichtigen zu unterfcheiden, und die 
vorzüglichften Begebenheiten im Zuſammenhange vorzu⸗ 
tragen. Im bürgerliben Leben zeichnete fih Hübler als 
angenehmer Gefellfchafter, treuer Freund und echter Pas 
triot rlıhmlich aus *), (Baur.) 
HUBMEIER, HUEBMAJER, HUBMEYER ober 
HIEBMEIER und HUBMÖR, 1) Balthasar, wie er fich 
felbft in feinen Schriften nannte, Doctor der Theologie, eiher 
ber berühmteften Wiedertäufer im Zeitalter Der Reformation, 
von Joachim Vadianus eloquentissimus und humanis- 
simus vir genannt. Cr war y Friedberg, einem bairis 
fen Städtchen an der ſchwaͤbiſchen Grenze, geboren, 
weswegen er ſich auch ben Namen Friedberger und Pas 
cimontanus beilegte. Mit guten grammatifchen und ans 
bern Borfenntniffen auegerüftet fam er auf die hohe 
Schule zu Freiburg im Breisgau, wo er vornehmlich ben 
Unterricht des in der Reformationsgefhichte wohlbefanns 
ten Dr. Johann Ed genoß, deſſen Vorlefungen er fleis 
Big nachſchrieb und wiederholte, mit dem er ſich aber 
fpäter entzweite, und gegen ben er felbft in einer Schrift 
zu Felde zog ). Man wollte ihn bereden, die Arznei: 
wiffenfchaft zu flubiren, er ſetzte aber feine theologifchen 
Studien fo lange fort, bis ihn Armuth nöthigte, bie 
hohe Schule zu verlaffen, und eine Schullehrerftelle in 
Schafhauſen anzunehmen. Nah einiger Zeit fam er 
wieber nach Freiburg zurüd, wurde Baccalaureus ber 
Theologie, und zeichnete fih in Disputation, Vorlefuns 
en und Predigten fo rühmlih aus, daß er 1512 als 
Drofeffor der Theologie und erſter Stadtpfarrer nach 
Ingolftabt berufen wurde, wo er auch die theologiſche 
Doctorwürde erhielt. Nachdem er biefes Amt brei Sabre 
und fünf Monate verwaltet hatte, folgte er einem Rufe 
nad Regensburg ald Prediger an der Kapelle zu ber 
fhönen Maria. Da er aber Luthers Grundfägen an— 





*) Dankbare Erinnerungen an Hübler, ven C. G. Flade. 
(Freib. 1805.). Ebend, Rachrichten Über Hüblers Leben, Char 
ralter und Schriften (Ebend. 1806.). Gharafteriftifhe Skigze 
Hüblers von 3. B. Bidermann (Ebend. 1805.). Nachrichten 
und Charakt. H.'s von $. A. Hecht (Ebend. 1508,). Hall. alls 
gem. Lit.» Beitung. 1807. Nr. 261. 

4) Sie führt den Zitel: Schlufreben, die Baldazar Fricbber: 
— Pfarrer zu Waltzhut, ein Bruder Huldrich Zmwingli's, dem 

oanni Edio zu Ingoldſtatt, bie meyſterlich zu eraminiern fürs 
botten hat. In dem fpan des glaubens, wo jwen ftreutig find, 
wer doch fälle fin ber recht Richter. (Ein Bogen in 4, ohne Jahr, 
vermuthlich 1524). Den Inhalt diefer und einiger andern Schrif⸗ 
ten Dubmörs gibt Prof, Beefenmener an in Stäublins, 
Zıfhirners und Baters kirchenhiſtor. Archiv für 1826. 2, 
St. ©. 228 fg. Ed nennt dagegen Hubmörn in feinem Enchi- 
ridion locor, communium einen Jrrlebrer, und führt ihn im feis 
nen 404 Artikeln, worüber cr zu Augsburg 1530 bisputirem 
wollte, unter ben Ketzern auf. 
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hing und feine freifinnigen Ideen in Baiern zu verbrei⸗ 
ten fuchte, mußte er das Land räumen, erhielt aber da- 
gegen eine Predigerftelle zu Waldshut am Rhein ober: 
halb Bafel. Weil er fi während feines Aufenthaltes 
dafelbft von Thomas Münzer verführen ließ, der Secte 
der Wiedertäufer beitrat, und Öffentlih gegen den Kir: 
dhenglauben zu Felde z0g, fo ward er nad) einigen Jah: 
ren vertrieben und mußte nach Zürich flüchten, wo er in 
das Gefängniß kam, und nach breitägiger Diöputation 
mit Zmwingli widerrief. Bald kehrte er wieder zu feinen 
frühern Behauptungen zurüd, verwarf mit vielen, zum 
Theil fcharffinnigen, Gründen die Kindertaufe, lebrie da= 
gegen die Wiedertaufe, und ſchrieb mit Heftigkeit gegen 
alle, die feinen zum Theil fhwärmerifchen Bebauptungen 
mwiderfprachen. Aus der Schweiz vertrieben fam er end» 
ih nah Mähren, fuchte auch bier, als Vorſteher der 
wiedertäuferifhen Gemeinde zu Nicoldburg, feine Lehre 
audzubreiten, prebigte Aufruhr gegen die Obrigkeit, und 
wurde deöwegen auf Befehl des Kaiferd Ferdinand vers 
baftet und nach Wien gebracht. Ein Religionsgefpräc, 
das der Bifchof von Wien, Johann Faber, mit andern 
Theologen veranftaltete, um Hubmeier auf andre Gefin: 
nungen zu bringen, änderte wenig, veranlaßte aber den 
legtern, in einer fehriftlichen Erklärung an eine künftige 
Kirchenverfammlung zu appelliren. Allein diefe Appella- 
tion blieb unbeachtet, vielmehr wurde er ald ein Ketzer 
und Empörer, der die Bande ber bürgerlichen Gefell- 
fchaft aufzulöfen trachtete, zum Feuertode verurteilt, und 
am 10. März 1528 zu Wien lebendig verbrannt”). Seine 
mit ihm gefangne Gattin wurde in der Donau erfäuft. 
Hubmör war ein gelehrter und farffinniger Mann, 
und zu feiner Zeit das Haupt der Miedertäufer, befons 
ders in der Schweiz, der in diefer u eine Gele: 
brität genoß, wie nur wenige von feiner Secte. Mit 
Gonfequenz und Gewandtheit wußte er fein angenommes 
ned Syſtem zu vertheidigen, und was er nach angeftell: 
ter Prüfung für wahr erkannte, that er ohne Menſchen⸗ 
furcht öffentlich Fund, und fuchte es zu verbreiten, war 
aber im VBortrage feiner Meinungen zuweilen dunkel, 
weil er bie Sprache nicht genug in feiner Gewalt hatte. 
Don Schwärmerei ift er ebenfo wenig freizufprechen, als 
von einem fiörrifhen Bebarren bei feinen Behauptungen, 
und von einer leidenfchaftlichen Heftigkeit und Bitterfeit 
im Streite mit feinen Widerfachern, die ihn indeſſen ge: 
wöhnlich mit ebenfo viel Unglimpf behandelten. In der 
Lehre vom Abenbmable war er Zmwingli’s Meinung zuge: 
than, und er ließ eine Abendmablsagende druden ’), die 





2) Cine (wahrſcheinlich nicht unparteiiſche) Nachricht von 
Hubmör’s Kehereien und Hinrichtung gibt der genannte Biſchof 
Joh. Faber in der Schrift: Urſach, warumb der wibertuffer 
Patron, und erfter Anfenger Doctor Balth. Hubmayer zu Wien 

. auf den 10 Tag Martii Anno 1528 verbrennet fen. 8. l.e. a. 
(Wien 1528. 4) Drei Bogen. Ginen Auszug aus biefer Schrift 
gibt Hummel in feiner Bibliothek von feltnen Büchern. 1. Bd. 
©. 218 7. 5) Unter dem Zitel: Ein Form des Rachtmals 

Chriſti. D. Balthafar Hubmör von Fribberg. (1527. 4.) 2 Bor 

gen, wahrſcheinlich zu Nicolsburg gebrudt. Einen Auszug gibt 

Beefenmeyer a. a. O. ©. 239 fg. In fünf verſchiednen klei— 
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fih durch Einfachheit und erbaulihe Würde und Feier» 
lichkeit empfiehlt, Auch eine Zaufagende ſchrieb er*), 
und ald Beftreiter der Kindertaufe und Werfechter des 
Wiedertaufens machte er feinen Gegnem den Sieg kei: 
neswegs leicht. Der Vorwurf, daß er bie Öffentliche 
Rube geflört und Aufruhr gegen die Obrigkeit gepredigt 
babe, beruht mehr auf Beſchuldigungen erklärter Feinde, 
als beglaubigten Zeugniffen. Das volfiändigfte Ber: 
zeihniß feiner Schriften findet man in den drestnifchen 
Anzeigen vom Jahre 1756, S. 546 fg, wo 20 Scrif: 
ten von ihm angeführt werden. Mir bemerken, außer 
den ſchon angeführten, folgende: Ein ernfllibe Chriſten⸗ 
lihe Erbietung an einen erfamen Rate zu Scaffbufen 
(1523. 4); er erbietet fi) darin zu einer Öfentlichen Dis: 
putation, um feine Lehre zu rechtfertigen. Bon ber 
Chriſtlichen Zauff der Gläubigen ausgangen 1523, 4. 
Schreiben an den Edlen ıc. Herren Burgermeifter, klei⸗ 
nen und großen Rath ber Stadt Zürich (Waldsh. 1525.); 
betrifft feinen Streit mit Zwingli wegen der Kindertaufe. 
Ein Geſpraͤch B. Hubmörs auf Mayfter Ulr. Zwinglius 
Zauffbüchlein (Nicolsb. 1526. 4). Der vralten und 
gar neuen Leerer vrtail, das man bie jungen findlein 
nit tauffen folle, bis fy im Glauben vnderrigt find 
(Ebdf, 1526. 4). Bon fekern vnd iren verbrenner ver: 
gleihung der Gefhäften, durd Dr. Balth. Fridbergern 
zu gefallen Bruder Anthonium vicarien zu Coſtanz dem 
außerlefnen Zhorwächter on ain Pufannen, Die wahrs 
hait ift ontödtlih (Anno M. D. 24. Jar. 4. ein Bo: 
gen ’). (Baur.) 
2) Hippolyt, zu Laber im Fürftentbume Neuburg 
un 1567 geboren, fludirte feit 1595 zu Iena fieben 
abre, bieputirte verfchiedene Male, warb Magifter, kai⸗ 
ferlich gefrönter Dichter und hielt dafelbft philofophifche 








nen Echriften handelt er vom heil. Abenbmahl, am vollftändigften 
entwickelt er feine Meinung in derjenigen, bie unter bem Zitel er 
ſchien: Ein ainfeltiger vnderricht, Auff die wort, das iſt ber Leib 
mein, in bem Nahtmal CHRISTI. D. Balth. Hübmör von 
Bridberg. (Micolsburg 1526. 4.) 34 Bogen. &. Beefenmever 
a. a. D. &. 255 fa. Kurz drüdt er feine Überzeugung von ber 
Abendmablelehre in feinem Staubensbefenntnig aus, welches in den 
unſchuldigen Nachrichten 1746. &. 902 fg. nad) der 1527 erſchie⸗ 
nenen erften Ausgabe abgebrudt ift. 

4) Sie ift vollftändig abgebrudt in des jüngern Schelhorn 
Beiträgen zur Erläuterung der Geſch. 8. St. &.91fg. 5) Aus: 
führtidy findet man fein eben, nebft feinem Bübniffe, in C. V. 8. 
iconica et historiea descriptione praecipuorum baeresiarcharum 
(Arnh. 1609, fol.). Ferner: Afbeeldinge ende historie, Doct, 
Balth. Hubmor van Fridburch, zyne leere ende articulen int 
eort beschreben (Amst.). Greuel der vornehmften Hauptketzer 
(Eeyden 1600). Raupach, Gvangel. Öfter. 1. Bd. S. 28, 
Schelhorn (ber Vater), Acta hist. eccles. sec. XV et XVI. 
P. 1. p. 100, 286. Scelborn (ber Sohn), Samml. für bie 
id. 1. Bd. S. 314. Deffen Beiträge zur Erlern. d. Geſch. 
3. St. &, 89, u. die Recenfion biefer Beiträge im literar, Mus 
feum. 2. Bd. ©. 449, Haller, Bibliotb. der Schweizergeſch. 
2. Bd. S. 260, Winter, Geſchichte der balriſchen Wiebertäus 
fer, 8. 65-76. Füßlin, Beiträge zur Reform.» Geld. 5. Th. 
S. 397. Klausing, Diss. de misera morte baeret. p.52. Kos 
bolt, Bair. Gelehrten-Lex. S. 345. Ergaͤnz. u. Berichtig. ©. 
nn und 845. Fuhrmann, Handwoͤrterbuch ber Kirchengeſch. 
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Vorleſungen, kam 1605 als Paͤdagogiarch an das Gym⸗ 
nafium in Göttinger, 1611 als Rector nach Gera, 1620 
ald Director an das Gafimirianum in Coburg, verwaltete 
dabei Seit 1622 das BVBibliotbefariat bei ver fürfilichen 
Bibliothek Johann Gafimirt, und ward, weil er unver: 
träglih mit feinen Gollegen war, auch feine Schulden 
von feiner Stelle nicht begablen fonnte, 1623 oberfter 
Prediger in Schalkau und der Erfie daſelbſt mit dem 
Praͤdicat eines Infpectors, 1632 Superintendent zu 
Heldburg, und flarb am 9. Dechr. 1637. Er ſchrieb: 
Dispp. de Respectivis, de Conjugatis et notatione, de 
toto et partibus, de genere et specie (Jenae 1604); 
Programmata, Orat. Parental. Petro Piscatori dieta 
den 3. Februar 1611, abgedruckt in irren, Memor. 
Theolog. Decas I p. 39— 59. Orat. Parent. Facta 
Henrico VIII Filiolo Henrici junioris (Gerae 1614. 
4.). Nody andre Dispp., Progr. Gerichte in verihiernen 
Merken abgedrudt. Von ihm iſt die Erklärung der BB. Sas 
muels in ver fogen. Erneſtinſchen Bibel *). (Norer mund.) 

HÜBNER, 1) Bartholomäus, aus Erfurt gebür: 
tig, Nudirte daſelbſt feit 1562, und gab in bemielben 
Sabre ſchon feine erfte Schrift teine mettiſche Bearbeitung 
der Geſchichte des Propheten Jonas) heraus, ſetzte nad): 
ber feine Studien in Wittenberg weiter fort, und wurde 
1566 zu Erfurt Magiſter. Anfangs widmete er fib dem 
Schulſtande, und ericeint 1573 ald Rector der Scaule 
zu Weimar; nachher aber legte er fib auf die Medicin, 
erlangte in dieler Miffenfchait die Doctorwürde, umd 
fehrte nah Erfurt zurück, wo wir ibn fon 1530 wies 
derfinden, und wo er fib tbeild als praftiicher Arzt, 
theils als Rebrer bei der Univerfität befchäftigte, Fr galt 
zu feiner Zeit fowol für einen guten lateiniſchen Dichter, 
als für einen geſchickten Arzt. In letztrer Eigenſchaft 
war er ein heftiger Gegner des Paracelfus, und murde 
tur die Betämpfung der Paraceliiihen Medicin beſon— 
ders mit Iobann Gramann in lebhafte Etreitigkeiten 
verwidelt. Dieſer Gramann war früher Pfarrer zu Schön: 
ftaot gewefen, batte ſich nachher auf. Medicin und Gty: 
mie gelegt, und in Erfurt, zwar mit Erlaubniß des Ra: 
thes, ader mit Widerſpruch der mediciniichen Kaculrät, 
als Arzt niedergelaffen, wo er nun die Paraceliiihe Mes 
dicin anfzubreiten fucte. Er gab unter andern herauf: 
Traetatus de Pharmaco purgante, quod Galeni man- 
eipia, Pseudomediei ac Logiatri, suis eatharticis et 
purgantibus, cum sint deleteria, venenosa, corrosiva, 
nullo Spagirices artifieio separata, digesta atque cor- 
recta, Des obsint (Erf 1593. 4) und: Apologe- 
tica refutatio ealumniae, qua Paracelsistae philosophi 
et mediei saniores nimis violenta, corrosiva, dele- 
teria, argris propinare dieuntur (Erf. 1543. 4). Da 
er in Dielen Seritten die Galeniſchen Ärzte mit beitigen 
Vormürten ımd Echmäbungen anariff, jo wurden dage: 
gen, fomol von dem damal’gen Senior der medic. Rat, 
D. Durmt, als von Barttol. Hühner, Widerlegungen an 
den Gollegien angeſchlagen, und H: bielt zur voliſtaͤndi⸗ 
gern Vertheidigung der Galeniſchen Medicin eine Öffentliche 


*) Vergl. mein gelehrtes Danovır. 2, Br. ©. 42. 
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Nede, die hernach gebrudt wurde, unter dem Titel: 
Oratio de veris immotisque fundamentis artis me- 
dieae et Philosophiae, deque impietate, portentosis 
et pernieiosis erroribus phil. Paracelsi et Sectario- 
ram ejus, quibus Theologiam pariter et Philosophiam 
cum Medicina nefarie conspurcant (Erf. 150%.) Gras 
mann ſchrieb dagegen wieder: Responsio ad Program- 
mata quorundam Antichimistarum, in qua, caeteris 
calumniis refutatis, imperfeetio artis Galenicae osten- 
ditur, atque gloriosa ista ostentatio de fundamentis 
optime eonstitutis et firmissimis rationibus demonstra- 
tis, multisque seculis comprobatis, redarguitur (Erf. 
1594. 4). Hübner ſcheint fib in dieſer Sache nicht 
weiter fchriftlich erklaͤrt zu baben; ſtatt deſſen trat gegen 
Gramann num der befannte Andreas Kibavius auf (Deff. 
Neo-Paracelsica, in quibus vetus medieina defendi- 
tur adversus Amwaldum et Gramannum. Francof, 
1594.) In Erfurt ſaeint indeffen der Streit perſoͤnlich 
fortgegangen zu fein, und der bieraus entſtandne Ver: 
druß mag nicht wenig dazu beigetragen baben, Hübners 
Zod zu befchleunigen, der im Subre 1597 erfolgte *). 
(H. A. Erhard.) 
2) Christian Gotthelf, wurde am 12. März 1772 
zu Ghemnig geroren, wo fein Vater, Johann Friedrich, 
als Kaufmann lebte. Seine Mutter, Chriſtiane Doros 
thea, mar eine geborne Hanf. Nachdem er auf tem 
Lyceum feiner Vaterſtadt den Unterricht der damaligen 
Lehrer Kretzſchmar, Börner, Leſſing und Rothe genoſſen 
hatte, begann er zu Oſtern 1789 feine akademiſchen Stu: 
bien in Leipzig. Hier waren in der Philofopbie Gäfar 
und Platner, in der Philologie aber, für die er fi ganz 
befonders intereffirte, Auauft MWilbelm und Job. Ghrift, 
Sortlieb Ernefti, Reiz und Bed feine Kebrer; aufierdem 
befuchte er nod; Wenks hiſter ſche Verleiungen. Zu Diiern 
1790 begab er fit nach Wittenberqg, um die Vorträge 
Reinbards über tie Phitofopbie und Schrödpe über die 
Geſchichte benutzen zu koͤnnen; wobei ibm zugleich bie 
juriftifchen Vorlefungen von Wernsdorf und Wiliſch nie 
ih wurden. Seit feiner Ruͤckkehr nach Leipzig zu Oſtern 


*) Hübners Schriften, von bemm ich nirgends ein voll: 
ſtoͤndiges Verzeichniß finde, find, ſoviel mir befannt: 1) Jomae 
Propbetae Historia, Carwine elegiaco conscripra (Krf. 1562). 
2) Gratulationnm Carmine conseriptarum libri IT (Erf, 1569.). 
Sind zum Theil an domals beruhmte Männer gerichtet, und das 
ber für die Literaͤrgeſchichte nicht unwichtig 3) Prodromus sus- 
osae diaputstioni D, Henr. Fabri de Lichenibus praemissns, 
in quo de Mercurio sublimato potissimum agitur (Krf. 1550,). 
Diermit begann er feine mebicinifhe Schriftsteller: Laufbahn, und 
augleich feine Febde gesen bie Varacelſiſche Medicin, in der be: 
Eanntlich der Merkur eine große Role ipieite. 4) Oratio de opti- 
ma Imperii seu gubernationis Reipublicae forma, reecit. in Acad. 
Krford, cum novu« Rector inaugur, etc. (Krf. 1581, 4). 5} 
Erotica ensin; quibus adjuneta est muptial. versuum etc, far- 
rago (Krf. 1557.). 6) Speiſctbüchtein, darirnen burger Unterricht 
rom Eſſen und Trinken, auch von allertei Speiſen und Getraͤnk, 
fo zur menſchlichen Wabrung dienlich und im taͤglichen Gebrauch 
find, den Einfälriaen zu Gut anarıeigt wird (Erf. 1598). ein 
bedrutenbfles Werk; verm. ven Dan. Pipfius (DIena 1607,). 
7) Capita de morbis ineurabilibus (Krf. 1539 4.) eine Icpte 
Schrift iſt die oben ſchon angezeigte Rebe gigen Gramann. 
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1791 wandte er feine Aufmerkſamkeit ungetheilt auf bie 
Jurisprudenz, namentlih auf den civiliftifchen Theil ders 
felben, wozu ihm die Vorträge von Sammet, Biener, 
Schott, Stodmann, Reichel, Einert, Bauer und Rau 
die zmedmäßigfte Anleitung gaben. Im 3. 1793 ward 
Hübner Baccalaureus der Nechte, und madıte fi au 
gleicher Zeit durch die beiden Beinen Schriftchen: De 
vera Esaiae et Samuelis Puffendorfiorum patria, 
Obs. ad hist, litt. pertinens (Lips. 1793.) und: Me- 
ditationes, quomodo juvenes jurisprudentiae se de- 
stinantes jam in scholis ad studiorum rationem recte 
instituendam sint praeparandi (Lips. 1793.), vortbeils 
haft befannt. Zu Folge feiner Abficht, dem academifchen 
Leben ſich zu widmen, begann er zu Oftern 1794, nadıs 
dem er Doctor der Philofopbie geworden war, Vorleſun⸗ 
gen über dad roͤmiſche Recht zu halten. Bald darauf, 
den 30. Jul. defjelben Jahres, babilitirte er fih durch 
die Vertbeidigung feiner Differtation: Hist. legg. Rom. 
ad sepulturas pertinentium specimen primum (Lips. 
1794. 4), auf dem philofophiichen Katbeder, und pro— 
movirte fodann am 24, Sept. 1795, nachdem er bed: 
balb dad specimen secundum der eben angeführten 
Differtation vertheidigt hatte, als Doctor juris. Seit: 
dem hatten feine, durch zunehmenden Beifall unter: 
flüsten Vorlefungen über einzelne Theile des römilchen 
Rechts ungeftörten Fortgang; auch verband er damit 
ſehr bald Borlefungen über andre Rechtötheile, wie z.B. 
Proceß, Kirchenrecht und Griminalreht, und über phi: 
lologiſche Materien. Da überdies mehrfache literariſche 
Arbeiten, obwol fie größtentheild anonym oder unter 
fremden Namen befannt wurden, ihm allgemeine Ad: 
tung erwarben, fo erbielt er im 3. 1798 eine auferor: 
dentlicbe Profeffur der Rechte, welche er am 26. Sept. 
d. I. mit einer (ungedrudt gebliebenen) Rede: De ju- 
risprudentiae ecclesiasticae fructibus antrat. Das 
Einlabungsprogramm bazu hat den Zitel: Observatio- 
nes edicto vario aedilium curulium adspersae (Lips. 
1798. 4). Seine akademiſche Ihätigfeit erweiterte ſich 
nun immer mehr und veridaffte ibm, unter Haubolds 
Mitwirkung, im Jahre 1803 einen Ruf an die Univers 
fität zu Greifswald, Nach Befeitigung mander Bedenk⸗ 
lichfeiten war H. wirklich gefonnen, darauf einzugeben, 
ald ibm zu Anfange des Jahres 1804 von Jena aus 
der Antrag gemacht wurde, als vierter ordentlicher Pros 
feffor der Rechte und Beiliger des dortigen Hofgerichts 
und Schoͤppenſtuhls babin zu fommen. Er folgte im 
September diefes Jahres diefem legten Rufe, und fah 
fehr bald auch auf diefer Univerfität einen fehr anbäng: 
lichen Schülerkreis um ſich verfammelt. Ebenſo geftalte: 
ten fich feine collegialiſchen Verhaͤltniſſe mit den übrigen 
Profefforen in Jena fehr angenehm, und verfprachen ihm 
eine lange, frendige Wirkſamkeit; wäbrend andrerfeitö durch 
feine Berheirathung mit einer Tochter des Vice: Präfidenten 
Eichmann zu Altenburg feine perfönliche Stellung an Feftig: 
feit gewann. Allein feine ununterbrochen beibehaltne, 
figende Lebensart batte ibm fchon in Leipzig einen Anfall 
von Gelbfucht zugesogen, der in Jena ſich wieberbolte, 
und, verflärft dur die Nachwirkungen der Schredens: 
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tage vom 13. und 14. Det. 1806, in eine Schwindfucht 
überging, welcher Hübner leider ſchon am 16. Mai 
1808 gänzlich unterlag. Noch wenige Tage vor feinem 
Tode war er zu der erledigten dritten Profefjur der Rechte 
defignirt worden, und batte auch fchen früher den Cha— 
after eines herzoglich fachf. Hofrathö bekommen. 

Die literarifchen Leiftungen diefes, der Welt viel zu 
früh entriffenen Gelehrten concentriren ſich vorzugsweiſe 
in ber civiliſtiſchen Jurisprudenz. In tiefem Fach aber 
finden wir feine eigenthümlichſten Anfichten, in dem von 
ihm anonym herausgegebenen Werke: „Berichtigungen 
und Zufäße zu den Seitutionen des römifchen Rechts, 
als Anhang zu Höpfnerd Gommentar und ald Materias 
lienfammlung zu einem künftigen neuen Inſtitutionent om⸗ 
mentare zu gebrauchen (Leipzig 1801.)“ näher entwidelt. 
Zwar ift es nicht zu leugnen, daß H. bier und da in 
feinem Urtbeil über Höpfners Behandlungsart der In— 
flitutionen und über das zu Grunde liegende Gompen: 
dium von Heineccius fich ſehr feharf und fchneidend aus: 
fpricht, allein es kann doch auch mit in Abrede gefiellt 
werben, daß er feine Ideen meiflens richtig begründet 
und hoͤchſt geiftvoll vorgetragen hat‘). 

Unter H.'5 übrigen civiliftifhen Abhandlungen, bie 
namentlich von großer Kenntniß ber römifhen Antiquis 
täten zeugen, verdienen außer feiner (dom obengenann⸗ 
ten Inauguraldiffertation über die leges sepulturam 
spectantes, und dem ebenfalld angegebenen Programm 
von 1798 noch bemerkt zu werben bas Specim. Meditt, 
et Observ. ad Persii Satiras (Lips. 1797. Resp, 
Schindler), die Diss. ad Senatuscons. Macedonia- 
num (Lips. 1798. Resp, Reiz), welche hoͤchſt felten 
ift, da nur 150 GEremplare abgezogen wurden; die con- 
jeet. de natura obligg., quae quasi ex contractu et 
quasi ex delicto (Lips. 1802. Resp. Fr. Chr. Hübner) 
und das Specim, Proleg. ad titulum Digestorum de 
diversis regulis juris antiqui (Lips. 1803, Resp. 
Röntger). Namentlich diefe legte Abyanblung muß ber 
nähern Beachtung aller berer empfohlen werden, welde 
von ven Erfoderniffen einer umfichtigen, biftoriih und 
bogmatifh richtig begründeten Einleitungdfcprift über eis 
nen Gegenfland, ber leider jest fo ſehr vernachläffigten 
juriftifhen Eregefe, fid einen anſchaulichen Begriff machen 
wollen. Auch gebören noch das Speeim, Verisimilium 
juris eivilis (Lips. 1798.), die von Thibaut in deffen 
cioiliftiiben Verſuchen etwas heftig beantwortete Dias, 
de juris eivilis objectis (Lips. 1798.), das Progr. de 


1) Das kleine Schriftchen (190 Seiten) ift, weil es anonym 
erichien und überhaupt Hübner viel zu zeitig verftarb, bei weitem 
nicht genug befannt geworben, unb enthält auch jetzt noch viele unbe 
nupte Materien. Bortreffiih find barin beſonders bie Erdis 
terungen über bie Juſtinianeiſchen Rechtsbuͤcher und ihr gegenfeitir 
ges Verhaͤltniß, Über den Gebrauch und Misbrauch ber juriſtiſchen 

efinitionen, und über bie juriftifche Auslegung. Selbſt in den 
Yunkten, wo bie Theorie des Verfaſſers bem bebadıtfamern Leſer 
als irrig erfcheinen muß, laͤßt füh body ber zur Bertheibigung ber 
felben aufaewendete Scharffinn nicht verkennen. Um fomehr iſt 
es zu bebauern, daß H. feinen anfänglichen Pam, diefe Beridytis 
55 * einem zweiten Bändchen fortzufegen, nicht ausge: 
ührt hat. 
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eonditione diffieili, ultiimis voluntatibus adscripta 
(Lips. 1798. 4.) und die disputationes testamentariae 
(Jenae 1806.) in diefe Kategorie. Viele nennen Hüb— 
ner auch noch als den wahren Berfaffer mehrer andern, 
cioiliftifch = eregetifcher, in ben Jahren 1796 — 1803 zu 
Leipzig erfchienenen juriftiichen Abhandlungen; und we: 
nigftend die eigenthümliche Schreibart, auf welde H. 
viel Aufmerkfamkeit verwendete, flimmt mit diefen An: 
gaben meiftens zufammen. 

Daß H. aber auch die praftifche Tendenz der Rechtö: 
wiffenfchaft richtiger zu würdigen verfiand, als viele ans 
dre Giviliften, dafür enthalten die dahin gehörigen, aus 
feiner Feder gefloffenen Schriften die genügendſten Bes 
weile. Wir bemerken davon: 1) die forgfältig bearbeis 
tete Zabellenfammlung, Ordo judieiorum Eleetoralium 
Saxonieorum secundum legem judieiariam novam 
et emendatam (Lips. 1795. 4). 2) Die Monographie 
über die Anwendbarkeit der Bergbauftrafe in Teutſchland 
(Reipzig 1796.). 3) Die tabellarifhen Principia pro- 
cessus inguisitorii, maxime ex sententia legum mo- 
rumque in Saxonia Electorali obtinentium (Lips. 
1799.). 4) Die vortrefflihe Monograpbie über Ehre, 
GEhelofigkeit, Ebrenjtrafen und Injurien (Reipzig 1800.). 
5) Die Biga quaestionnm juris metalliei Saxoniei 
(Lips. 1802. Resp. Hepmanı). Auch verdient H. in 
biefer Beziehung als Herausgeber der Schrift von Aug. 
Fr. Schott genannt zu werden, welche den Zitel führt: 
Grundlinien bed proceffualiihen Verfahrens in gering: 
fügigen Saben nah den durfäcfiichen Gefegen; mit 
Anmerkungen und einer Beilage (Keipzig 1799.). 

Selbſt ald Kiterator in allgemeiner Bedeutung bat 
fi H. mancherlei Verdienfte erworben; befonders durch 
die in Verbindung mit 8. A. Tittmann bewerkftelligte 
Heraufgabe der Bibliotbef kleiner juriftifder Schriften 
(Leipzig 1500— 1802. 3 Be), worin die bamald er: 
fcheinenven Hleinern afabemifchen Abhandlungen juriftifchen 
Inhalts mit Geift und anfprebender Klarheit beurtbeilt 
wurden. Auch war er während bes Jahres 1804 Mit: 
arbeiter an der jenaiſchen allgemeinen Riteraturzeitung. 

Über H.'s Charakter alt Menſch verdienen hier Eich: 
ſtaͤdts Worte, im deſſen Memoria Hübhnreri (Jenae 
1808. Fol.) einen Pla. „Erat Hübneri animus“ heißt 
ed dafelbfi S. 6. „ad praeclara quaevis vel natura 
formatus, vel doctrina exeultus: erat simplex, aper- 
tus, nil simulati habens, nil reconditi:; favebat ami- 
eis, labenter opitulabatur miseris, de omnibus bene 
mereri studebat: sed a pertinaciori animi firmitate 
ipsum abalienaverat timiditas, orta paternae disei- 
plinae rigore, aucta domestieis difficultatibus, postremo 
etiam valetudinis imbecillitate paene in naturae con- 
suetudinem versa. Itaque, quamvis nonnisi proba 
et honesta consilia et ipse suscipere cuperet, et 
in aliis probaret; tamen in iis capiendis saepe tar- 
dus erat, saepe metieulosus; in exsequendis, prae- 
sertim ubi inexspeetatae difficultates objieiebantur, 
nec forte repentino quodam ardore pectus incaluerat, 
non modo cunctator, sed interdum quoque inconstans 
reperiebatur, Nec ipse quo erat animi candore, il- 
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lam vel timiditatemm vel ineonstantiam suam dissi- 
mulabat.“ Es paßt jedoch diefe Schilderung mehr auf 
Hs fpätre, ald frühere Lebensjahre; auch muß damit 
die ebendafelbft S. 7. befindliche Außerung verbunden wer: 
ben: „Quid petierit Hübnerus, nescimus: quid optaret, 
uid exspectaret, ipse dicere et prae se ferre solebat, 

er sr enim magna laudis cupiditas eum 
adolescentulum ad haee literarum studia impulerat, 
juvenem in iis, vel adversante natura, continuerat; 
sie eadem novo ardore incendit virum, omnibusque 
ejus coeptis et institutis vitam et vigorem vo 
afflavit“ °), (Emil Ferdinand Fogel.) 
3) Eberhard Friedrich, war im 3. 1763 zu Neuen: 

ftatt im Würtembergifchen geboren. Seine wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung verdanfte er der Univerfität Tübingen. Dort 
widmete er fib dem Studium ber Jurisprudenz, und 
wurde, nachdem er bie philofophifhe Magifterwürbe er: 
langt batte, fpäterhin aud Doctor der Rechte. Nach Be: 
endigung feiner akademiſchen kaufbahn wurde ibm (1781) 
die Stelle eines Lehrers der lateinifhen und griechiſchen 
Sprache und Riteratur an der Carlsſchule zu Stuttgart 
übertragen. Die Muße, bie ihm dies Amt gönnte, bes 
nußte er zu einigen literarifchen Arbeiten. Shne feinen 
Namen ließ er feine „Geſchichten und Urfachen der bols 
ländifchen Unruben” (Frankf. und Leipzig 1737.), eine 
Befchreibung des Vorgebirged der guten Hoffnung (Stutts 
gart 1787.) und eine ziemlich unparteiiih abgefaßte Les 
bensſchilderung des in mehrfacher Hinſicht übelberüchtigten 
Freiheren von der Zrend druden; mit einem Vorworte 
von Schubart (Ebend. 1788 — 1789. 3 Bochn.); noch 
unvortbeilhafter als in einer ‚Sammlung vermifchter Ge: 
bichte (Ebend. 1788—1791. 2 Theile) zeigte fich fein poeti- 
ſches Talent in ben verwandelten Doidifhen Berwandlungen 
(erſtes bis drittes Buch, Ebend. 1790— 1791.). Es 
war ein verunglüdter Verſuch, die Fomifche Kraft und 
ben Reichthum ber bisparaten Zufammenftellungen nad: 
zuahmen, den Blumauer in feiner traveftirten Keide ge: 
zeigt hatte. Cinem Werke, das 1799 aus feinem lite: 
rarifchen Nachlaffe gebruct warb, und ebenfalls bumoriftifch 
fein follte, hatte er dem Zitel gegeben: „Johann Dar: 
tin Spafferd, Hofnarren und Hofpoeten bes Kaiferd von 
Rußland, des Herzogs von Würtemberg und des Königs 
von England, Dritfihenfchläge." In den Jahren 1791 
— 1793 ſchrieb er bie politifche Zeitung, welche bei Gotta 
in Stuttgart erfchien, und außer einer Diss. historico- 
juridica de salvis Imperatoris Imperiique in Italiam 
Juribus (Stuttg. 1790, 4.) noch einige kleinere Schriften, 
melde Meufel verzeichnet bat '). 








2) Al Quellen find bei biefem Artikel benuge worden: 
Hübners eigne autobiographifhe Angaben in Es pottiſchem 
Programm: Vota pro pace. (Lips. 179%, 4.) No. III, und in 
Bauers Programm: ons, jur, 58 et 59. (Lips. 1795. 4.) 
&. 17-19. Eichstädt, Memoria Chr. Gotth. Huebneri (Je- 
nae 1808. fol). Ed, Leipziger gelchrtes Tagebuch auf das 
Sahr 1794, S. 7 fg. und auf das Jahr 1798, S. 85. Die jenai⸗ 
ſche allgemeine Eiteraturzeitung vom Jahre 1808. Jutelligenzbl. 
Nr. 35 und Nr. 42, 

1) ©. beffen kexikon ber vom J. 1750-1800 verftorbenen 
teutfchen Schriftfteller. 6. Bd. ©. 162 fo. 
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Im J. 1794 hatte H. die Stelle eines Regierungs⸗ 
regiſtrators An Stuttgart erhalten. Spaͤterhin ward er 
Regierungdfecretair. Cr flarb mit dem Gharafter eines 
bobenlohe » [hilingsfürftifchen Hofratb# den 22. April 
1799 ?). Heinrich Döring.) 

4) Johann, Rector des Sohanneums in Hamburg, 
war den 17. März 1668 zu Zürdau, einem nahe bei 
Zittau in der Dberlaufig gelegnen Orte, geboren, wo— 
bin fi fein Großvater der Religion wegen aus Boͤh⸗ 
men begeben batte. Die Armuth feiner Altern konnte 
ihr nicht hindern, auf dem Gymnafium in Zittau fo 
viele Kenntniffe zu fammeln, um auf der hoben Schule 
u Reipzig feine weitre Ausbildung zu verfolgen, und 

ch befonders in Gefhichte, Philoſophie und Theologie 
ſchaͤtzbare Kenntniffe zu fammeln. Er erbielt 1691 bie 
Magifterwürde, und erwarb ſich durch Privatvorlefuns 
gen dıber Geographie und Geſchichte, und bei den oͤf⸗ 
fentlihen Disputationen foviel Achtung und Vertrauen, 
daß er 1694 als Rector nah Mirieburg berufen mwurbe. 
Seinem literarifhen Rufe hatte er es zu danken, daß 
ihm 1711 das Rectorat an dem Sohanneum in Ham— 
burg übertragen wurde, welches er bis an feinen Tod 
verwaltete, der am 31. März 1731 erfolgte. Hübner war 
für feine Zeit ein verbienter Schulmann, der ald Schrifts 
fteller auf Verbefferung und Erweiterung des Schuluns 
terrichts wohlthaͤtig einwirkte, und die harte Beurtheis 
lung ') nicht verfuldete, die er zum Theil bei feinem 
Leben, noch mehr aber nad feinem Tod erfuhr, obgleich 
nicht geleugnet werben fann, daß feine Schuls und Un: 
terrichtöblicher längft in verdiente Vergeffenheit geratben, 
und burch beffere verbrängt worden find, zu deren Be: 
arbeitung und Ginführung in den Schulen er aber ben 
Weg bahnte. Sein vornehmſtes Streben ging auf Ber: 
breitung gemeinnügiger hiſſoriſcher und geographiicher 
Kenntniffe, und auf Verbefferung der Lehrart derfeiben. 
Er verftand die nicht leichte Kunft, alles faßlih, Deuts 
lich und angenehm vorjutragen, und zwar in einer Ord⸗ 
nung, die ebenfo leicht als nattırlid war. Nicht nur 
die Abfaffung feiner biftorifhen und geographiſchen Un: 
terrichtöbliher in Fragen und Antworten, fonbern ſelbſt 
die Anekooten und Maͤhrchen, die er in dieſelben ver: 
webte, trugen dazu bei, die Liebe zu biefen Etudien zu 
verbreiten, und er wußte feine Unterrichtömeife geſchickt 
fo zu benugen, daß dem Gedaͤchtniſſe andre wichtige 
Wahrheiten eingeprägt wurden. Das Behalten erleichterte 
er überdies durch eine firenge chronologiſche Ordnung, und 
den Gefihtäpunft erweiterte er dadurch, daß er die Auf: 
merffamfeit weit mehr als zuvor auf die neuere Gefchichte 
lenkte. Hätte er mit dem großen Fleiße, ben er auf bie 
Verbreitung geograpbifcher und hiſtoriſcher Kenntniffe vers 
mendete, mehr Beurtheilungsfraft, bingegen weniger 
Reichtgläubigkeit und Pedanterie verbunden, fo würde er 
weit mehr geleiftet haben; aber auch bei diefen Mängeln 


2) S. Haug, Selehrtes Würtemberg, &. 102. 
1) Man febe feine abgendthigte Vertheidigung feiner heraus ⸗ 
185* Schriften, wider die unbillige Cenſur, welche ſich Herr 
. B. M. angtmaßt bat (keipzig 1710. 12.). 
A. Eacyti. d. W. u. R. Zweite Section. XL 
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ift der Nugen groß, den er fliftete, und feine Schriften 
wirkten in weitern Kreifen, als die irgend eines andern 
Schulmannes feiner Zeit. Don feinen kurzen Fragen 
aus der alten und neuen Geographie, die er zuͤerſt (Reipz. 
1693. 12.) ohne Namen berausgab, erſchienen bei feinem 
Leben 36 Auflagen in mehr ald 100,000 Abdrüden, und- 
Überfegungen ins Holländifche, Englifche, Franzöfifche, 
Stalienifche, Schwediſche und Rufffche Sein Atlas 
methodieus für die Schuljugend, der mehrmals bei Ho: 
mann in Nürnberg berausfam, und bie von ihm erfundne 
Art, die Landkarten zu illuminiren, von welder Homann 
feit 1702 den erflen Gebrauch machte, dienten dem geos 
grapbifchen Studium zur Empfehlung. Er felbit befaß 
eine große —— der beiten Landkarten, wovon er in 
feinem Museum Geographicum oder Verzeichniß der beften 
Landkarten (Reipz. 1712, 1726, 1746.) Nachricht gibt. 
In vielen Auflagen verbreitet wurden feine furzen Fragen 
aus der politifchen Historia bis zum Ausgange bes 17. 
Saeeculi (feipz. 1702— 1721. 9 Bde. 12.); der zehnte Bo, 
unter dem Titel: Kurze Einleitung in die politifche Hi- 
storia (Ebend. 1722, 12.), zunaͤchſt für den Gebrauch 
der Jugend. Zu biefem Werke gebören: Supplemente 
(Ebend. 1708 — 1753. 43 St. oder 12 Bde. 12). Am 
ofteften gedrudt, und auf die mannigfaltigfte Weife neu 
bearbeitet, wurden feine zwei Mal 52 biblifche Hifiorien, 
die zuerft Leipz. 1714. gedrudt wurden ). Bei weis 
tem die mühevolifte unter feinen Arbeiten find feine ge 
nealogifchen Tabellen (Reipz. 1708— 1733. 4 Bde. Qu.⸗ 
5ol.), womit feine genealogifhen Fragen (Ebend. 1719 
—1728, 1737, 4 Bde. 12.) zu verbinden find. Bei als 
ler Mangelpaftigkeit und theilweifer Unrichtigfeit haben 
feine Tabellen doch lange Zeit allein gute Dienfte ges 
leiftet. Einen bleibenten Werth bat die von ihm mit 
I. A. Fabricius, Richey und Andern herausgegebene 
bamburgifhe Bibliotheca historica (Reipz. 1715—1729. 
10 Genturien oder Theile. 12.), worin die vorzüglichften 
biftorifhen Werke, befonders des Mittelalterd, nach Plan 
und Ausführung beurtbeilt und meiflens richtig gemürbigt 
werben. Auch zur Dratorie ſchrieb ber fleißige Mann 
eine Anleitung, und denen, bie fih auf die teutfche 
Poeſie legen wollten, diente er ebenfalld mit einer fur 
zen Anweiſung und einem poetifhen Handbuche oder 
voliftändigen Reimregifter, dem er einen ausführlichen Uns 
terricht von teutichen Reimen beifügte. Er felbft war ein 
fehr fruchtbarer Versmacher, und gab unter andern eine 
teutfche poetiſche Überfehung des Büchleins Thomaͤ 





2) Bon neuern Umarbeitungen bee Hübner’fchen bibliſchen 
Hiſtorien, bie in vielen Schulen eingeführt find, bemerken wir nur 
einige ber vorzüglihften: Borrer, Hanbbud zu Hübners bibl. 
Hiftorien. (Erfurt 1788.) 2Bde. Hübners bibt. Hiſtorien zum 
Gebrauch für die Jugend und in Volkaſchulen, herausgeg. von F. 
G. Adler. 5. Aufl. (Eeipz. 1818.). Nuserlefene Hiftorien aus d, 
alten u. neuen Teſt. nah Hübner (von Rauſchenbuſch). 5, 
Aufl. (Schwelm 1817.). Bibl. Erzätlungen nah Hübner von 
I W. Trefurt (Hanov. 1818.). Imeimal 52 bibl. Era. nad 
Hübner von S. @. G. Küfter (Merl. 1819), Zweimal 52 
bibl. Hift. von Hübner. Fuͤr unfere Zeit verbeffert von D. 3. 
Lindner. Die hundertſte ber alten und bie erſte der neuen Aufl, 
(Leipzig 1828.). PR 
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a Kempis von ber Nachfolge Chriſti (Reipzig 1727.) heraus. 
Zu den beiden Wörterblcern ‚ die feinen Namen führen, 
nämlich dem realen Staatö=, Zeitungs: und Gonverfa 
tiondlerifon (31. Aufl, erweitert, umgearbeitet und 
verbeffert von F. A. Rüder. Leipz. 1824. 4 Bände 
mit vielen Bildniffen), und dem curisfen und realen 
Natur, Kunſt-, Berg:, Gewerb> und Handlungslerifon 
(ebemalö herausgeg. von G. H. Zinfer, jet aber aufs 
neue durchgehends verbeffert und umgearbeitet. Leipzig, 
1792.), bat er nur Vorreden geſchrieben, aber fein 
Name diente beiden Werken zur Empfehlung, und be 
ee ihre weite Verbreitung ), Er hinterließ einen 
ohn 

5) Johann, Licentiat der Rechte und Advocat in 
Hamburg, geftorben ben 26. März 1758. Er hat mehre 
Schriften feines Vaters fortgefeßt und vollendet, und 
von Andern neue verbefferte Auflagen beforgt, namentlich 
von den genealogifhen Tabellen und bem Museum geo- 
aphicum. Ganz feine eigne Arbeit find folgende mit 
— und Einſicht gefchriebene Schriften: Lexicon ge- 
neal. portatile, d. i. ein Verzeichniß aller jegt lebenden 
hohen Häupter (Hamb. 1729; oft, 1751. 12., aud ind 
Holländifche überfegt). Bibliotheca geneal., d. i, ein Ver: 
zeichniß aller alten und neuen geneal, Bücher (Ebend. 
1729.). Volfländige Geographie (Ebend. 1730, 3 Bbe., 
oft aufgelegt, zulegt Dresden 1773.), auch ins Dänifche 
und Franzöfifche überfegt *). (Baur.) 
6) Karl war den. 13. Januar 1797 zu Berlin ge 
boren. In frühem Alter verlor er feinen Vater, einen 
bortigen achtbaren Bürger. Für feine moralifche und ins 
tellectuelle Bildung forgte fein Stiefvater, ber Buch- und 
Kunſthaͤndler Lüderig in Berlin. Schon in den Jahren 
ber Kindheit entwidelte fid Hlbnerö Talent zur Mas 
lerei und zu allen mit ihr verwandten Künften. Als er 
Luft zeigte, die Kupferftecherfunft zu erlernen, ward er in 
feinem 15. Jahre Schüler des Profefford Buchhorn in 
Berlin. Unter ber Reitung jenes rübmlih bekannten 
Kuͤnſtlers zeichnete er fih bald aus durch mande hoͤchſt 
gelungne Arbeiten in einzelnen Kalendern und Zafchen: 
büchern. Daß er fib boäterhin der Lithographie mit 
gluͤcklichem Erfolge gewidmet hatte, bewieſen mehre Bild: 
niffe der fönigl, preuß. Familie nach Zeichnungen des 
Profefford Krüger. Das Jahr 1828 führte ibn, zu feis 
ner böhern Ausbildung, nad Paris, Unterflüst von Sei: 
ten deö Staats, befonderd aber durch feinen Stiefoater, 
widmete er fih in ber Hauptſtadt Frankreich feinen 
Studien und der Betrachtung ‚der dortigen Kunſtſchaͤtze. 
Auch dort bewahrte er ſich die reine Sittlichkeit feines 
Charakterd und unter mannigfachen Zerftreuungen behielt 








8) J. A. Fabrieii Elog. Hub. in ben Memor. Hamburgens, 
T. VIII, p. 419, Acta eruditor. Suppl. T. X. Sect. IV. p. 188, 
Leipziger gel. Zeit. 1731. &. 477. Beuthner, Hamb. Gelchr: 
tenster, ©. 16%. Thief, Hamb. Belchrtenter. ©. 327. Saxii 
Onomast. T. VI. p. 59%. Dtto, 2er. ber oberlaufig. Schriftſt. 
2,8. S. 194. Reue berlin. Monatsſchr. 1.80. &.329. Wach⸗ 
ler, Geld. d. hift. Forſch. 2. Bd. 1. Abth. ©. 261, A) Ade⸗ 
Innse Buf. Jocher. Meufel, der. d. verſtorb. Schriftft. 
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er ben Hauptzwed feiner Reife, fich in ber ihm liebge⸗ 
worbnen Kunft zu vervolllommnen, fharf im Auge. 
Sein Fleiß war unermüdetz aber ein Lungenübel fehte 
feinem eben bereits den 14. Det. 1831 im 34. Lebens⸗ 
jahre ein Biel. Gin von ihm lithograpbirtes Portrait 
Friedrichs II. darf zu ben aͤhnlichſten Bildniffen jenes 
großen Königs gezählt werben. Mit einer hoͤchſt treuen 
und fauber ausgeführten Zeichnung nach NRaphaelö bes 
Fanntem Portrait der Johanna von Arragonien befhloß 
Hübner feine Fünftlerifhe Laufbahn *). 
Heinrich Döring.) 
7) Lorenz, fönigl. bairifcher wirklicher geiftlicher 
Rath, und Director der hiſtoriſchen Glaffe, ber koͤnigl. 
Akademie ber Wiffenfhaften in Münden, geboren zu 
Donauwörth ben 2. Auguft 1752. Er flubirte zu Ams 
berg in ber obern Pfalz bei ben Iefuiten, und trat ſchon 
in feinem 15. Jahr in ihren Orden. Nach der Aufhe— 
bung beffelben erhielt er 1774 die Priefterweibe, und das 
Jahr darauf wurde er ald Lehrer der franzöfifhen und 
italienifhen Sprade an der Realfchule in Burgbaufen 
angeftelt. Bon bier begab er ſich 1779, ba die Schu⸗ 
len den Ordensgeiſtlichen übergeben wurden, nah Müns 
chen, und beforgte daſelbſt bis 1784 die Herausgabe der 
von ihm ganz neu eingerichteten münchner Staatözeitung, 
nebft dem Journal unter dem Zitel: Münchner gelehrte 
Beiträge. Aber die Ghicanen und Verfolgungen, die 
er von ben Feinden bes Lichts unter ber Regierung 
des Kurfürflen Karl Theodor erleiden mußte, bewogen 
ihn, fih im December 1783 unter den Schuß des fteir 
finnigen und toleranten Erzbifhofs und Fürflen Hiero⸗ 
nymus nah Salzburg zu begeben. Hier fegte er feine 
journaliflifhen Arbeiten fort, und gab von 1784 bis 
1799 die oberteutihe Etaatözeitung, das falzburger In: 
telligengblatt und bie monatlichen gelehrten Beiträge zur 
Literatur Oberteutfchlands, und ftatt der Ichtern feit 
1791 ein raifonnirendes Magazin des Wichtigſten aus 
der Zeitgefhichte heraus. Neben diefen Biättern beforgte 
er von 1788 bis an feinen Tod die Rebaction der ober: 
teutichen allgemeinen kiteraturzeitung, zu deren Herausgabe 
er fi mit vielen Gelehrten verband. Als nach dem Re: 
gierungsantritte des Aurfürfen Marimilian für die Lite: 
ratur in Baiern eine neue günfligere Periode eintrat, 
fäumte H. nicht, 1799 nad München zurudzulehren. Er 
übernahm fogleih den Selbfiverlag der Literatur und 
politifhen Staatözeitungen, die feit 1800 in einer ver: 
befferten Form erſchienen, und fligte denfelben nod ei: 
nen münchner Anzeiger und ein auf Wedung des Refe: 
eiftes und auf Volksbildung hinwirkendes Wochenblatt 
ei. Zum Bebufe biefer literarifchen Unternehmungen er: 
richtete er eine eigne geſchmackvolle Buchdruderei. Er 
wurde zugleich kurfürſtl geiftlicher Rath und frequentis 
rendes Mitglied der Afabemie der Wiffenfchaften, und 
beharrte in feiner vielfeitigen Zhätigkeit, bis ibn ben 
9. Febr. 1807 ber Tod abrief. Mit vielen fchägbaren 
Kenntniffen verband er den regfien und reblichften Eifer, 








*) ©. Karl Müchlers Rotizen über D. in bem neuen 
Rekrolog ber Teutſchen. 9. Jahrg. 2. Ih. ©. 907 fe. 
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in feinem Wirkungskreiſe nuͤtzliche Erkenntniß und Ges 
ſchmack, Licht und Wahrheit zu verbreiten, ohne ſich durch 
den Haß und bie Verfolgung der Obfcuraniten irre ma: 
chen zu laffen, mit denen er manden harten Kampf eb: 
renvoll befland. Die von ihm rg 2 eg Staats⸗ 
zeitung übertraf durch Reichhaltigkeit, Eritifche Auswahl, 
freien Sinn, gemeinnügige Tendenz und reine Sprache 
lange beinahe alle ihre Echmeften. Mebr ald irgend 
ein andres literarifches Blatt wirkte im Batholifchen Teutſch⸗ 
land die von ihm unternommene viel gelefene oberteutfche 
Literaturzeitung für Verbreitung der Denk⸗ und Gewif: 
fenöfreiheit, und er fliftete dadurch zugleich einen fchönen 
Bund von Gelehrten beider Gonfeffionen zum Streben 
nach einem, jedes Gute förbernden Ziele. Von ber Viel: 
feitigfeit feiner eignen Geiftesbildung und der Mannig- 
faltigfeit feiner gelehrten Befchäftigungen zeugt die große 
Zahl feiner Schriften, die fi auf Theologie, Staats: 
wiſſenſchaft, teutfche Sprache, Landwirthſchaft, Dicht: 
kunſt, Kritik, Statiſtik, Numismatik, Geſchichte, Natur⸗ 
wiffenfchaft und populäre Philoſophie erſtrecken. Manches, 
das er fhrieb, hat der Strom der Zeit verfchlungen, 
alles aber wirkte wohlthätig in ben Verhältniffen, in des 
nen er lebte, und für die Glaffe von Lefern, für die 
er fchrieb. Bon allgemein anerfanntem Werthe, mit gro: 
ßem Fleiß aus ben beften Quellen gefchöpft find feine 
topographifchen und flatiflifchen Werke: Befchreibung ber 
Haupt» und Refidenzftadt Salzburg und ihrer Gegenden, 
verbunden mit ber älteften Geſchichte (Salzb. 1792. 2. Bo. 
Auszug 1794.); —— des Erzſtiftes und Reichs⸗ 
fürftentbums Salzburg, in Hinſicht auf Topographie und 
Statiſtik (Ebend. 1796. 3 Bde.); Beſchreibung der Haupt- 
und Refidenzftadt München und ihrer Umgebungen, vers 
bunden mit ihrer Gefhichte (Münden 1803. 2 Abtheil. Auss 
zug ebend. 1808.). Mance nüsliche Belehrungen und Er: 
findungen aus ber Naturkunde, Randwirthichaft, Heiltunbesc, 
enthält das von ihm gemeinfchaftlih mit mehren Gelehrten 
herausgegebene pbyfifalifche Tagebuch für Freunde der Natur 
(Salzb. 1784— 87. 4 Jahrg. in 7 Bon. mit Kpf.). Von ſei⸗ 
nen übrigen Schriften bemerken wir die (anonym herausge⸗ 
ebenen) dringenden Vorflellungen an Menfchlichkeit und 
ernunft, um Aufhebung des ebelofen Standes ber fas 
tbolifchen Geiftlichkeit (Münden 1782.); Rofen auf das 
Grab Friedrichs des Einzigen (Salzb. 1787. 2 Bde); 
Lebensgeſchichte Joſephs II. (Ebend. 1790. 2 Bde); 
Reife durch das Erzſtift Salzburg (Ebend. 1796.); Über 
die Analogie der eleftrifchen und magnetifhen Kraft, in 
den neuen pbilofophifshen Abhandlungen der bairiſchen 
Akademie (2. Bd. 351 —384.); viele Überfegungen und 
Auffäge in Journale, Gedichte, Schaufpieleic.*). (Baur.) 
8) Matthias, geboren 1. Anclam in Pommern, ward 
Profeſſor der Rechte zu Altorf, und von der Stadt 
Nürnberg ald Rath und Abgefandter gebraucht, naments 
lich nach Frankfurt am Main gefbidt, wo er 1614 ver: 
ſtatb. Man bat von ihm Disputationes in Institutio- 
nes juris Just, (Spangenberg.) 
”) Baaber, Celehrtes Bairn. 1. Bi. ©. 536. Hübner, 
Beſchreib. v. Salzb. 2. Bb. ©. 595. Oberteutiche allgem. Liter. 
Zeit, 1807, Nr. 26. Pabl, Aronos ber Teutſchen. 1807, &, 70. 
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HÜBNERGERICHTE. Zu ben altteutfchen @is 
gengerichten, welche Ausfluß bes Eigenthums waren, und 
daher zum Zheil auch bei Unterthanen vorfommen, ohne 
daß eine ausdruͤckliche Verleihung vom Landeshern noͤ⸗ 
tbig gewefen wäre, gebören unter Andern auch die Ge: 
richte, in welchen ber Gutöherr oder fein Beamter (ber 
Maier, Schulte) die Streitigkeiten unterfuchte, melde 
fi auf bie Golonatöverbältniffe der Hinterfaflen bezogen. 
Diefe Gerichte kommen unter dem Namen Maier+, Rand: 
fiedels, Hübnergerihte vor‘). Im diefen gutsherrlichen 
Gerichten ließ man auch die umfreien Leute zu. Bon 
ben Schöffen wurde das Urtheil gefprochen, der Richter 
hatte nur für Aufrechthaltung ber ae; während bes 
Gerichts zu forgen ?). (Alex. Müller.) 

HÜBPAUER (Tbeophilus), geboren zu Auley 
Niederviehbach, einer gräfl. Arkoifhen Hofmark in Uns 
terbaiern, am 4. Dec. 1749, ftudirte Philofophie, Mo⸗ 
ral, Theologie und Kirchenrecht zu Straubing und Landes 
but, trat 1771 in ben Auguflinerordben, machte fein 
Drobejahr im Klofter zu Münden, biöputirte 1774 öffent: 
lich mit allgemeinem Beifall und empfing die Priefters 
weihe, befchäftigte fi dann vorzüglihd mit Dogmatik 
und Kirchengeſchichte, wurde 1778 Kector derfelben, und 
lehrte 12 Sabre zur Zufriedenheit feiner Obern und Schlis 
ler. Im feinen Nebenftunden legte er fi mit Erfolg 
auf Meteorologie, wurde 1781 von ber meteorologifhen 
Geſellſchaft in Manheim zum wirflihen Mitglied und 
bald barauf von der furfürftl. Akademie ber Wiffenfchaf: 
ten zu Münden zum Mitarbeiter für Meteorologie ernannt. 
Im 3. 1788 befam er von Rom das Decret eined Dr⸗ 
densmagiſters, 1786 wurde er Provinz Secretair, 1790 
Prior feines Klofterd zu Münden, 1792 Profefior bes 
Kirchenrechtö und der Kirchengeſchichte am kurfürftlichen 
kyceum zu Münden, 1793 Eurfürftt. Genfurrath und bald 
darauf des Orbens Provincial, Er ftarb nach 1817, und 
ſchrieb acht verſchiedne Assertiones theologicas cum po- 
sitionibus historieis (Monachii 1779 — 1793.); Propo- 
sitiones selectae ex Theologia univera (Ibid. 1782.); 
De sacramentis asserta theologiea ex VI, VII. et 
IX. Saee.; Conspectus juris ecclesiastici univ. publiei 
et privati (1796.)*). (Rotermund.) 

HUBRIG (Jeremias), zu Friedeberg in Schlefien 
am 5. Mai 1690 geboren, bildete fi zu Lauban und Leip⸗ 
zig, wurde Katechet der Kirche und Schule zu Wigands⸗ 
thal, einer Grenzgemeinbe in ber Oberlaufig, 1726 erfter 





1) Bergl. Ur. aus dem 13. Jahrh. bei Bobmann, Rheine 
gauſſche Alterth. II. &. 631. Curia debet habere villicum sive 
scoltetum cum 7 scabinis, Scabini autem — — obligati sunt 
per totum annum, prout Villico seu sculteto placuerit, et ne- 
cessitas exegerit, ad conveniendum super jure curie, et cemsi- 
bus sub jure jurando sententiare. Wergl. Bobmann a. a. D. 

. 679-681. 2) Vergl. Maurer, Geſchichte des altgermar 
nifchen @erichtsverfahrene, &, 99-116, 227—248, in weldem 
Werke befonbre Aufſchluͤſſe über die Hübnergerichte argeben werben. 

*) Beral. Baader, Gelehrtes Baiern. 1. Bi. ©. 541 fg. 
Gelber, Gelchrtenster. b. kathol. Geiſtlicht. ıc. 1. 3b. ©. 333 fa. 
Sein Bildniß, von Bod in Nürnberg geftochen, befindet fich mebft 
feiner Biographie in der Samml. von Bildniffen gelehrter Mäns 
ner, 24. Heft. (Rürnb, 1802,), 44* 
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Katechet dafelbft und zu Mefferöborf, 1736 Pfarrer in 
Schwerte. Hier wurde er ganz blind, mußte einen 
zz er, Gottfried König, der ibm machber 
Amte folgte, annehmen, und flarb am 22, April 
1775. Man hat von ihm Gott geheiligte Früchte, oder 
geiftlih poetifhe Betrachtungen über verſchiedne Bücher 
beil. Schrift; auf alle Monate und Zage durchs ganze 
Jahr (Rauban 1730); es find über viertehalb hundert 
Lieber, die er feit 1729 erft monatöweife druden ließ. 
Evangel. Denkmal der Prediger zu Mefferborf, oder 
Ermunterung, auf dem angewiefenen Wege der Zugend 
und Gottfeligfeit fortzumandeln x. (Ebend. 1737.) *). 
(Rotermund.) 

HÜBSCH (Joh. Georg Gotthelf), geboren gegen 
1690, war Lehrer der Mathematit in Schulpforta um 
1755 und fiand nach des Lerifographen Waltbers Ans 
gaben, welder in feinem mufitalifhen Werke Manches 
aus deſſen handfchriftlichen Aufiägen benugte, im Rufe 
eines erfahrnen und gründlichen Lehrers der Tonkunſt. 
Dielen Ruf befldtigt Ernſt kudw. Gerber in feinem neuen 
Fonkünflierlerifon volllommen, nachdem er 1805 durch 
einen glüdlihen Zufall zu einem ganzen Stoße hands 
fchriftliher Auffäge diefes thätigen Mannes gekommen 
war. Die feltne Hinterlaffenfhaft beftand in Ahandlun— 

en über einzelne Gegenftände der Zonkunft behufs feiner 
Rorlefungen in Pforta. Der auf Gerber gefommenen 
Auffäge waren 31, fämmtlih von H. eigenhändig ges 
fchrieben, in den Jahren 1764-67. Gerber vertheilt fie 
unter brei Haupttitel: 

I. Bon der Gompofition. 1) Musica poetica, mit Beis 
lagen von ber Gompofition; 2) Thom. de Pinedo, Befchreis 
bung der mufifalifchen Intervallen; 3) aeg, Bra 
Grundes ber verbotnen Folge von Quinten und Dctas 
ven, nebft den Meinungen andrer Zonlehrer über dieſen 
Gegenftand; 4) Von den Modis und deren Ambitu; 
5) Über die Bezeichnung ter Modorum, nebft einer 
Nechtfertigung derfelben mit Lingkens (Verfaſſers der Ab: 
bandlung von der Trompete; aus Altenburg); 6) Über 
bie bdiatonifhen Verbältniffe zu den chromatifchen ıc.; 
7) Von neuen Zactarten, mit Beilage über ben Tact— 
meffer (mit einem Riffe), Vom Zactführen und Meta- 
morphosis tactus; 8) Über die Länge und Dauer mus 
fitalifcher Stüde; 9) De expressione musica; 10) Mus 
fifalifche Grille von Kirnberger; 11) Bon der Verbindung 
ber Tanzkunſt mit der Muſik. 

U. Über mufikalifhe Inftrumente und deren Bau. 
12) Nadrihten von der Entſtehung der Infirumente; 
13) Über das Glavier, deffen Theile und Behandlung; 
14) Borfchläge zu einer neuen Glaviatur und Notenfcala, 
mit beigefchriebenen Anmerkungen und Einwirfen von 
Lingke; 15) Von Berfertigung einer Violine, mit Zeichs 
nungen. Dazu ein VBerzeihniß von Geigenmachern und 
ein zweite von Bioliniflen, aus Walthers Lexikon ger 
zogen, wobei bie Gomponifien angemerkt worden find; 
16) Bon ber eier und dem Gambenwerfe; 17) Bon 





*) Bergl. Dtto, 2er. oberiaufiger Schriftft. 2. Bd. S. 192, 
Schulze, Supplım.:Bd. ©. 134. 
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ber Guitarre und ihrem Geiffbrete; 18) Bom Hadebretz 
19) Bon ber Strobfidel, mit Zeichnung; 20) Bom Brumm⸗ 
eifen ober der Maultrommel; 21) Bon ben Hörmern jes 
ber Art; 22) Über Automata musica; 23) Fragen wes 
en ber fhidlichfien Materialien zu ben Körpern der mus 
ifalifchen Inftrumente; 24) Über die Bearbeitung eines 
Sub:Baffes. Deögl vom Stimmen; 25) Vorſchlag zu 
einer Flötenpofaune; 26) Wom Gebrauche und von ber 
Verbindung der Orgelregifter; 27) Bon der Zemparatur 
(mehre Auffäge); 28) Unterfuhungen der mufil. Vers 
hältniffe durch Gewichte. 

I, Kritifhe Auffäge. 29) De prudentia musica; 
30) De absurdis musieis (mancherlei Gegenftände bes 
treffend, 3. B. von Schellenorgeln); 31) Briefe vom 
Bergrathe Lingke x. mit Einwürfen und Antworten H.'s, 
die genannten und andre theoretifchs mufitalifche Punkte 
betreffend. 

Da nun bes erifographen Gerbers fämmtl. muſikal. 
Nachlaß in die jegt ſchon aͤußerſt bedeutende Bibliothek des 
Gonfervatoriums der Muſikfreunde in Wien gelommen ift*), 
fo kann der Wifbegierige das Nähere daruͤber fich leicht 

* Anſicht bringen. rdies bemerkt Gerber noch des 
——— Vorfalls, daß die Schrift Joh. Rohleders: 
„Erleichterung des Clavierſpielens, vermoͤge einer neuen 
Einrichtung der Claviatur und eines neuen Notenſyſtems 
(Königsberg 1792. 4)“ Punkt für Punkt mit der 14. 
Abhandlung von Huͤbſch, was auch bie beiliegenden 
Zeichnungen ausweifen, völlig übereinfiimmt. Dancer 
Auffag des Mathematikers mag in den 30 Jahren, bie 
feit dem Tode bes Verfaſſers und feit der Zeit, ald jene 
31 Auffäge in Gerbers fammelnde Hände fielen, verfiris 
chen, von ber ——— abhanden gekommen ſein, 
waͤhrend die uͤbrigen von Vielen geleſen und ausgeſchrie⸗ 
ben wurden. Der um die gelehrie Schule, wie um die 
Tonkunſt vielſach verdiente Mann ſtarb in dem hohen Alter 
von mehr als 80 Jahren etwa 1773. 

In neuern Zeiten wurde feit 1798 und in ben fols 
genden Iabren oft eines guten Baffiften Hübfch Erwaͤh⸗ 
nung getban, der fi in Deffan, Leipzig, Peteröburg, 
Franffurt a, M., Münden, Straßburg, und zulegt in 
Wien auszeichnete. 1818 fang er noch auf dem Theater 
an ber Wien den Saraftro und den Kapellmeifter in Ans 
foſſi's Intermezzo, jedoch ſchon mit fo matter Stimme, 
daß man nur noch das Alter an ihm ehrte. Seit 1819 
wird feiner nicht mebr gedacht. (G. WW, Fink.) 

HÜBSCHMANN (Joh. Matthaeus), war zu Gros 
Ben» Lupnig den 20. Juni 1697 geboren, beſuchte das 
Gymnafium zu Eiſenach, fludirte zu Reipzig und Sena, 
wurde auf letter Univerfität Magifter, und trat fein 
Pfarramt zu Edarbshaufen im Eifenahifhen am zweiten 
Jubelſeſte der augsburg. Gonfeffion 1730 an; verwaltete 
baffelbe nur etwas über 11 Jahre und flarb am 26. Fan. 
1742; feine Witwe gebar den Tag nad feiner Beerbis 
gung einen Sohn. Seine Schriften find: Kurzgefaßte 





*) Bergl. bie Abhandl. der leipz. allgem. muſikal. Zeit. 1838, 
Rr. 46. ©. 757: Über den Verein der Mufiffreunde in Wien 
und bas damit verbundne Gonferpatorium. 
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katechetiſche Bragew für Katechismusfchhler ıc. (Eiſenach 
1736.); Katechetifche Moral, darin gezeigt wird, wie bie 
Katecheten die Zugend nach ben zehn Geboten lehren 
follen (1738.); Phyſikaliſches Gefpräh von Donner und 
Big (Ebend. 1736.);5 Katechetifche Philofophie, worin 
die Logik, Hermeneutif, Didactik und Metaphyſik erflärt 
werben (Jena 1740.);5 Der gefhwinde Hebräer, nad 
Danzd Grammatit (Eifenah 1741.); Die befubelte 
und gereinigte Fama ber Gelehrten (Ebend. 1740.); Ein 
gut Präfervativ und Geelenarznei der graffirenden Seu⸗ 
den, in teutfchen Verſen (Ebend. 1741.); Reims und 
Sprudbüdlein über kuthers Katechismum (Ebend. 
1741.) *). (Rotermund.) 

Huchald, f. Hugbald, 

HUCBEN, Name eined Berberftammes in der Nähe 
von Telemſan und Oran, und an ber Grenze von Me: 
liana (XLAXNG), das zum Staate Algier gehörte. Jener 
Stamm, der durch wilden Sinn und Rohbeit vor andern 
fi auszeichnet, liefert gute Reiter und Mierhtruppen. 


(Gustav Flügel.) 

Hucbert, f. Hugbert. 

HUCH, 1) Ernst Ludw. Daniel, ein Sohn des 
Kaufmanns und Kämmererd Georg Daniel H. zu Kö: 
tben, geb. am 11. Nov. 1728, fludirte nach gehöriger 
Vorbereitung in der Schule feiner Vaterſtadt von 1748 
zu Marburg XTheologie, Philofopbie und Mathematik, 
kehrte 1751 nach Köthen zuruͤck und beſchaͤftigte fih mit 
Ihönen Wiffenfchaften in den Stunden feiner Muße, 
mwurbe 1758 ald Theolog eraminirt und bald darauf 
um Profeffor der Philofophie und Beredfamteit an das 
Gcfemmisyemehun zu Zerbſt berufen; Mitglied der ges 
lehrten Gefelfhaft zu Bernburg und Duisburg, und 
ftarb am 16, November 1774, Geine —** 
Schriften find: Virgilii Horatüüque nonnulla loca a 
strieturis cel, Baumgartenii, Baylii ete. vindicata 
(Lips. 1756.); Die Religion des Glaubens entworfen 
und mit dem Leben, wie auch einer Abhandlung Franz 
Bacons von Berulam erläutert (Köthen und Deffau 
1758.); Sam. Lenzs Reben und Schriften (1758. 4, 
auh in Lenzs Gewichte von Anbalt abgebrudt); D. 
theologieae experimentalis (Servet. 1758. 4.); D. de 
@. Horatii Flacei Oda 22, lib. I. (Ib. 1761. 4.); 
Patriotiſche Bertheidigung ber vielen gelebrten Gefellfchaf: 
ten in Teutſchland, gegen den 257. Brief der neueften 
Literatur (anonym Deutfhburg 1765.); Der Eritifche 
Chrift (Zerbſt 1767.); Verdienſte deö Archilochus um 
die Satyre, mit einer Nachlefe wider den Harbuin (Eb. 
1767.); Aesopus, oder Verſuch über den Unterfchied 
zwifchen Fabel und Mäbrlein (Mittenb, und Zerbft 1769); 
Pr. de Basilico M, oratore logico (Servet. 1771. Fol.); 
Pr. in obitum J. H. Eberhardi de juris naturalis 
rineipio (Ib, 1772. Fol.); Pr. in mortem Fr. W, 
Mencelii, in quo quaedam loca Horatii Flacei, con- 
tra strieturas Hent. Home, Angli, vindicantur (Ib, 
1773, Fol.); Unterſchied der freien und mechaniſchen Mas 
lerei, praktiſch erflärt (Halle 1773.);5 Philofophie ber 


) Vergl. Acta Histor, Eccles, T. XXXVIII. p. 233 sq. 
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Bildhauer, mit einer Nachlefe über bie Gherubinen 
(Brandenb. 1775, erſchienen nach feinem Tode); Beweis, 
baß ber erfie Pfalm die 22. Ode in Horagens 1. Buche 
an Schönheit weit übertreffe (in den Schriften der gel. 
Geſellſchaft zu — 1. Th. S. 72—86.); Pr, 
eontinens vitam H. J. de Bashuysen (Serv. 1759. 
Fol.); Pr.,ad Jes. om. 26, 11. (ib. 1762. Fol.); Pr, 
vitam Huchii ab H. J. de Bashuvsen delineat, et ab 
Huchioipso ne (ib. 1764. F.)*). (Rotermund.) 
* 2) Friedrich August, Secretair des ſchwaͤbiſch⸗ 
reichsritterfchaftlichen Gantons Kocher zu Eßlingen, geb. 
zu Hettftänt im Manöfeldifchen ven 24. April 1734. Ex 
fludirte zu Jena, wurde 1761 Beamter eines Freiherrn 
von Stein, und befleidete die zuerſt angezeigte Stelle 
von 1764 bis an feinen Zob den 29, Nov. 1794. Er hat 
fi ruͤhmlich befannt gemacht durch feinen Verſuch einer 
Literatur der Diplomatif (Erlang. 1792.), ein Buch, wel 
ches, bei manden unverfennbaren Mängeln, die Gefchichte 
ber Wiffenfhaft von Urkunden zwedimäßig erläutert, ein 
kritiſches Verzeihniß aller Schriften liefert, in melden 
Gegenftände diefer Wiſſenſchaft behandelt find, von ihs 
ren Verfaſſern Nachrichten ertheilt, und für jeden fehr 
brauchbar ift, der mit Documenten und mit Bemeifen 
durch diefelbe zu thun bat. Bon feinen fhägbaren Kennt: 
niffen zeugen auch viele Abhandlungen, bie er in Sieben: 
fees’ jurift. Magazin, deſſen Beiträgen - zum teutfchen 
Necht, in Maders reichöritterfchaftlihem Magazin und 
Zezernicks Miscellen zum teutfchen Lehnrecht abdruden 
ließ +). (Baur.) 
HUCHENFELD, evangel. Pfarrborf im großh. 
badifchen Oberamte Pforzheim, + t. M. füdlich von der 
Oberamtöftadt, auf der Straße nad dem wuͤrtemberg. 
Badeorte Liebenzell, mit einer Kirche, einer Schule und 
580 evang. Einwohnern in 107 Familien. Aus dem Jahre 
1263 ald eine Befisung der Belrem und Berthold von 
Wizenftein befannt, bie es ald Lehensherren mehren ans 
dern Adeligen überliefen, und ibnen geſtatteten, es dem 
Markgrafen Rudolf v. Baden zu übergeben. Im der 
Folge als badifches Lehen im Befige der Gefchlechter von 
Gemmingen, von Kaltenthal, von Ehingen, von Neus 
haus und von Remchingen, und endlich wieder bei Bas 
den. (Th. A. Leger.) 
Huchtenburg, f. Hugtenburch. 
HUCK, mährifher Marftfleden im hradiſcher Kreife, 
mit 1550 Einw. und einem Sauerbrunnen. (Aumy.) 
HUCK (Johann Gerhard), geboren um 1748 im 
Handverfhen, ging nah einem Ey Aufenthalt in 
ber Galerie zu Düffeldorf 1780 nah London, und zeigte 
ſich bier durch feine Arbeiten als geſchickter Kupferſtecher. 
In der Folge ließ er fi in Hanover nieder, wo er 
eine Kunftafademie errichtete. Daß er ein fähiger Künft: 
ler war, erkannte der Baron von Brabed, ein Mann 





*) Bergl. Neues gelehries Europa. 21. Th. &. 968 fa. 
Schmidt, Anhalt. Schriftſt.Lex. ©. 161. 

+) Weidlich, Biograpb. Rachr. 4. Ib. S. 304. Koppe, 
Ler. der juriſt. Schriftft. 1. Bd. S. 304. Deffen jurift. Alm. 
1795. S. 3%. Meufel, 8er. ber verſtorb. Schriftft. 6, Bd. 
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von vielen Kunſtkenntniſſen; dieſer ließ fein Bildniß, 
ein Meifterftüd von Anton Graf gemalt, von H. in 
Kupfer ftechen *). ü (A. Weise.) 

HÜUCK nennen bie Seeleute eine Feine vorragende 
Landfpige. (C. H. Miller.) 

Hucker, f. Höcker. 

HUCKER (vergl. den naut. Plan zu Sect. 2. Bd. 
VIH. F. 19.), #abhrzeug mit einem großen Maft umb 
Beſaansmaſt; im großen Maft ein großes Segel (a), 
ein Gaffelfegel (b), ein Maröfegel 9 ein Bramſegel 
(d), auch wohl ein Ober-Bramſegel (e), eine Stagfock 
(f), einen Klüver (g) und einen Jager (h); am Befaane: 
maft ein Befaanfegel (i), ein Kreuzſegel (k) und ein 
Kreuz: Bramfegel, oberes Kreuzſegel, oder Greitje van 
Dyk (1). Bon den Engländern werben biefe Arten Hus 
der auch Ketch genannt. Die Huderjaht, melde am 

roßen Maft ein großes, ein Mars: und Bramfegel nebft 
Siedfegel, ober Saffelfegel, eine Stagfod, Klüver und 
Jager, am Befaansmaft ein Giedfegel führt (Fig 7 
im nautifchen Plane zu Sect. 2, Bd. X.), ift wie die 
bei den — Dänen und Schweden gebraͤuchli⸗ 
chen Huder aufgetadelt. Der Fiſcher Huder führt am 
großen Maft ein großes, ein Marös und Bramfegel, 
Stagfod, Klüver und Jager, und am Befaansmaft ein 
Ruthenſegel (im naut. Plane zu Sect. 2. Bd. X. F. 4). 
Dreimaftige Duder oder Galeoten nennen die Engländer 
auch Hoy mit drei Maften. (©. H. Muller.) 

HUCKMANNEN (vgl. d. naut, Plan zu Set. 2. 
Bd. VII, F, 11.), Zarmen, Galjond Knie, flebende 
Riegelungen, auch Gtügen ber Niegelungen genannt 
(g. 8. g.), find aufrecht ſtehende Hölzer, die vom Aus: 
leger des Galjons (ff), oder vom Schiffe bis zur ober: 
fien Riegelung (f) geben und zur — und Ver⸗ 
ſtaͤrkuna des Galſons dienen. (C. M. Müller.) 

HUCQUELIERS, Marttfleden und Gantonsbauptort 
im Arrondifjement Montreuil des franzöfiichen Departe: 
ments Pas: de» Galaid, mit 733 Einwohnern. (Klaehn.) 

HUCZEK, Dorf in Galizien, im fanofer Kreife, 
mit ergiebigen Salinen. (Rumy.) 

Hud (Johann), f. Apinus, 

HUD (V4%), der im Koran ald Prophet gefchildert 
wird, und fogar bie Auffchrift zu einer Eure, der 11., 
bergibt, wird im Allgemeinen mit dem Eber (723) ber 
heil. Schrift (Gen. 10, 21.), ben die Bulgate Heber 
nennt, verglihen. Bekanntlich gilt Letztrer nach ber eig: 
nen Angabe der Genefis ald Semit für den Stammpvater 
der bebräifchen Nation, obwol man ſich geneigter fühlt, 
diefer eine andre Ableitung beizulegen. Daß die Araber, 
d, i. bier Muhammed, in feinem Koran, Hud für Eber 
(‚Le) fegte, findet ebenfalls in jener erften Annahme 
feinen Grund, nad welcher Hebräer und Juden für gleich 
gehalten werden. Nah Ibn Kethir, der und in feinem 
Werke: „der Anfangs» und Endpunkt,“ die Gefchicte 
dieſes angeblichen Propheten (nur die Juden und Mus 


*) Meufel, Reue Miscellan. 10. Heft, ©. 244 und 18, . 
©. 610. Roft, Handb. 9. Th. S. 397, 
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bammebdaner legen ihm biefes Präbicat bei, bie heilige 
Schrift weiß nichts davon) ausführlich erzählt, ſtammie 
er durch Salch (zils) Arphachfad (Ad) unb 
Sem („w) von Noah ab, und es wird gradezu ges 
fagt, daß Hub ber fei, eine Annahme, die faft von 
allen mubammebdanifchen Gefchichtfchreibern und Korands 
Gommentatoren feſtgehalten wird. Deffenungeachtet fühs 
ven andre durch eine andre Genealogie fein Geflecht auf 
Sem und Noah zuräd. Der Schauplat feines Prophe: 
tentbums war das Land der Aditen im Thale Magbitb 
am Meere, zwilhen Dman und Habhramaut in einer 
Gegend Abcaf (SAX >T d, i. nah Ihn Kethir „Sand: 
berge”) genannt. Die Aditen, deren Stammgenoffe Hub 
war, da aud fie ald Nachkommen des Ad (lc), eines 
Sohnes des Aus und Urenkels des Sem, ihren Urfprung 
auf Noah zurüdführen, waren, wie alle Bewohner Aras 
biens, vor Abrabam (demm die Zeit des Auftritts von 
Hud fällt zwiſchen Noah und Abraham), Gößendiener, 
und ihnen namentlid wird die Verehrung von vier Goͤt⸗ 
terbildern, bei d'Herbelot die Traͤnkende SL, angerufen 
bei Mangel an Regen), die Bewahrende (Absl> als 
Schuͤtzerin der Reifenden vor unglüdlihen Begegniffen), 
die Ernährende (Spln als Spenderin ber Lebensbebürfs 


niffe) und Rettende (lu als Patronin der Kranken) 
genannt, zugefchrieben; Abulfeda dagegen und Ibn Kes 
thir befhuldigen fie nur der Anbetung dreier Gögenbil: 
der, bie lehtrer Sada (0), Samud (2442) und 


Hera (1%) nennt. Auch fügt er hinzu, daß fie nad 


der Sünbfluth die erflen Gögendiener in Arabien waren. 
Zu ihnen nun fhidte Gott, um fie zu feiner Anbetung 
zu bewegen, den Propheten Hud, und die Worte, mit 
welchen fie diefer anrebete, find uns im Koran überlies 
fert worden. Vergebens predigte er ihnen mehre Jahre; 
feine freundlihe Zuſprache, ſelbſt Drobungen halfen 
nichts. Sie hielten ihn in Narrheit verfunfen, und ſchal⸗ 
ten ihn einen Rügner. Deshalb geduldete ſich Gott nicht 
länger, fondern fuchte fie durch eine dreijährige Hungerds 
noth heim, welde ihre beſten Kräfte und großen Meichs 
thümer verzehrte, ſodaß das Volk, fonft das maͤchtigſte 
und Beherrſcher der benachbarten Stämme, ſich, als auch 
ihre Gottheiten, feinen Troſt zu geben vermocten, ge: 
nötbigt fab, eine Wallfahrt nach Hebfchas zu einem Hü: 
el von rotbem Sand in ber Nähe Mekka's zu verans 

alten, von dem man glaubte, daß, wer mit frommen 
Gemüthe zur Gottheit auf ibm bete, auch der Erfüllung 
der gebetnen Münfde gewürdigt werde. Auf welbe 
Weiſe nun diefe Wallfahrt vollgogen wurde, und welchen 
Erfolg fie hatte, bat uns d’Herbelot unter Houd volls 
fländig erzählt, und ich verweife deshalb auf biefen Ars 
tifel des franzoͤſiſchen Gelehrten. Aub Ibn Keihir ers 
zaͤhlt nach bandfariftlichen Auszügen, die der Unterzeichs 
nete fih aus dem Werke jenes Eehriftfiellers in Wien 
angefertigt bat, faſt ganz baffelbe. Die Folge war, daß, 
als der Chef diefer Karawane Kail (49) von den drei 
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Wolfen, die nad feinem auf jenem Hügel an Gott ge 
tichteten Gebete ſich fogleich zeigten, auf die Auffoderung, 
fi eine zu wählen, fich die fhwarze (die andern waren 
weiß und roth) wählte, dieſe von ber göttliben Rache 
gelamängert einen ſehr Balten und heftigen Wind, von 
n Arabern Sarfar genannt, entwidelte, der fieben Nächte 
und acht Zage fortwährend blies, in die Nafenlöcher ber 
Aditen, und fo durch den ganzen Körper drang, daß 
fein einziger berfelben am Leben blieb, mit alleinigem 
Ausfhluß des Hud und ber geringen Anzahl derer, die 
an ihn geglaubt hatten. Hub endigte hierauf feine Tage 
in Habbramaut, oder, wie Andre wollen, er z0g ſich mit 
feiner Beinen Schaar Gläubiger nach Mekka zurüd, und 
fand bafelbft fein Lebensende. Unftreitig liegt diefer Er: 
ählung irgend eine Tradition zu Grunde, welde Mus 
—— ausſchmuͤckte und durch ihre Aufnabme in den 
Koran u VI, XI, XXI, XXVI, XLI, XLVI, 
LI, LXIX, LXXXIX und an andern Stellen) zur 
Glaubensſache der Muslimen machte, Bon ihm ſcheint 
ie alfo mehr benugt als erfunden zu fein und grade das 
fire Zurückkommen beffelben auf das Prophetenthbum 
des Hud und auf die an feinen Namen gefnüpften Bes 
gebenheiten beweift, daß Muhammed die ganze Erzählung 
für vorzüglich geeignet bielt, als warnendes Beilpiel feis 
nen Gläubigen vorgehalten zu werben. Auch fonnte ja 
auf bie erfien Bekenner des Jslams nichts eindrudävoller 
wirken, als grabe Beifpiele aus der Geſchichte der eig: 
nen Vorfahren, in denen ſich der Zorn Gottes über die 
Abgötterei fo deutlich ausfprah, Vergl. Encykl. I. ©. 
355 —56 unter Ad. Abulfed. Histor. Anteisl. ed. 
Fleischer, pag. 18—20. Monumens Arabes, Persans 
et Tures par Reinaud I, 141. Der Koran von Ars 
nold, vorläufige Ein. &.8. Marracci, Prodromi Pars 
IV, pag. 92. (Gustav Flügel.) 
HUDDART (Joseph), ein gefchidter englifcher Hy: 
brograph, geboren zu Allenby, einem Dorfe Gumber: 
lands im I. 1741. Sein Vater, ein Schuhmacher, bes 
flimmte ihn für den geiftlihen Stand, wozu aber ber 
junge 9. feine Neigung hatte. Glüdliher Weile brachte 
ihn ein Zufall auf die rechte Bahn. Im Jahre 1757 
tamen nämlich große Züge von Heringen in den Meer: 
bufen von Fortb, mit deren Bange bald fämmtliche Ein: 
wohner Allenby's, und unter ihnen auch Hudarts Va: 
ter ſich eifrig befchäftigten. Dadurch wurbe dem jungen 
H. dad Seeleben bekannt, und fo lieb, daß er fortan 
fih ganz demfelben ergab, Nach feines Vaters Tode 
biieb er Intereffent bei den Fifchereien und übernahm 
das Commando einer Heinen Brigg, welde Ladungen 
von Fiſchen nach verfchiebnen Häfen, befonderd Irlands, 
verführte. In feinen Mußeſtunden flndirte er Schiffsbau 
und nautifhe Aftronomie, und erwarb ſich ebenfo gründ: 
liche theoretifhe als treffliche praktifhe Kenntniffe. Von 
beiden legte er Proben ab durch ben Bau eines Fahr: 
zeugs, welches ganz aus feinen Händen hervorging und 
durch feine fchägbaren Seekarten. Bon 1768 bis 1773 
machte er alle feine Reifen in dem von ihm felbfl erbau: 
ten Schiff und unterfuchte in derfelben Zeit den Grund 
der Häfen und Baien des St. Georgskanals. Aufmerk: 
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fam gemacht durch ben Beifall, ben H.'s Seekarten bei 
vielen Kennern fanden, zog bie oflindifhe Compagnie 
ihn in ihre Dienfte. Auf feiner erften Reife nach Te 
bien in ben Jahren 1773 und 1774 entwarf er eine 
Karte von ber Weſikuͤſte Sumatra's. Nach feiner Rüd: 
kehr übernahm er wieder das Commando feines eignen 
Schiffs und machte eine Reife nad Amerifa. Nachher 
beauftragte ibn ein Kartenhändler, damit eine Karte vom 
St. Georgöfanale zu entwerfen. Diefe ſchwierige Arbeit 
vollendete H. im I. 1777 zur Zufrievenheit der geſchick⸗ 
teften Hydrographen. Das Jahr darauf trat er wieber 
in den Dienft der oſtindiſchen Compagnie und machte in 
dem Zeitraume von 10 Jahren mit bem Rang eines 
Shiffscapitains, vier Reifen nad Afien, während wel: 
cher er ben Plan der ganzen Halbinfel von Bombai bis 
Goringo entwarf. Die geographifhe Länge von Bom— 
bai beflimmte er aus Berfinfterungen der Jupiters⸗ 
trabanten mit größerer Genauigkeit ald feine Vorgänger. 
Nach feiner Rüdkunft, im 3. 1788, gab er eine Skizze 
von Gaspard Meerenge, ber Durchfahrt zwifchen den 
Infeln Banka und Billiton, heraus. Die oftindifche 
Compagnie nahm ihn, zur Belohnung feiner Dienfte, 
unter die Zahl ihrer Directoren auf. Hubbart entwarf 
nun Karten von dem weftlihen Infeln Schottlands und 
bereicherte die philosophical Transactions der Eönigl. 
Societät in London, deren Mitglied er geworben mar, 
mit mehren nüglichen Auffägen. Das Schiff, mit wel- 
dem H. feine erfte Reife nach Indien machte, büßte auf 
derfelben durch einen Sturm feine Kabeltaue ein. Das 
dur aufmerffam gemaht erfand H. Verbeſſerungen 
in ber Verfertigung des Tauwerks, worauf er ein Pa- 
tent nahm und zu Maryport eine Seilerwerfftätte nad 
feinem neuen Plan errichtete. Cine Zeit lang blieben 
die Vorzüge dieſer Erfindung wenig beachtet, wurden 
aber endlich allgemein anerkannt und H.'s Kabeln in 
ber ganzen Marine eingeführt. Hierdurch in Wohlſtand 
verſeizt, beſchloß H. fein arbeitsvolles Leben in ruhiger 
Burüdgezogenheit im J. 1816 *). (Gartz.) 

HUDDE (Johann), ausgezeichnet durch mathema⸗ 
tifche und ftaatöwirthfchaftliche Kenntniffe, ſtammte aus 
patriciihem Gefchleht und wurde im 3. 1640 zu Am: 
fterdam geboren, wo er nach einander mebre angefebene Am: 
ter, zuletzt dad Amt eines Bürgermeifters, bekleidete und 
im 3. 1704 ſtarb. 2eibnig') fest ihn wegen feiner Ge: 
wandtheit in der Analyfi mit ben "beiden Bernoulli’s, 
mit Hupgens, lHopital und Newton auf eine Linie, und 
bedauert, daß ihn Staatögefhäfte von dieſer Wiffenfchaft 
abzögen. Solcher Geſchaͤfte, wohin z. B. die Unterwafs 
ferfegung bes Landes im I. 1672 zur Abhaltung bes 
Angriffs der Franzoſen gehört, laſteten allerdings viele 
auf Hudde, ſodaß er nur wenige feiner analytifchen 
Entbedungen verfolgen und für den Drud ausarbeiten 
fonnte. Zwei Briete vor ihm. De aequationum redu- 


*) Rah Depping in der Biogr. univers. T. XXI. 
1) Commercium philes. et mathem, (Lausannae et Genevas 
1746, 4.) T. I. p. 186, 247. 
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etione und de maximis et minimis hat Franz van Schoo⸗ 
ten, Profefjor der Mathematik zu Leyden, in feiner 1659 
zu Amfterdam erfchienenen Ausgabe von Descartes’ Geo: 
metrie abvruden laffen; fpäter ift noch ber Auszug eines 
dritten Briefs Über die Methode der Zangenten ind Publis 
cum gelommen. Diefe brei Werkchen find Bruchftüde eines 
größern : De natura, reductione, determinatione, resolu- 
tione atque inventione aequationum, mweldes H. ſchon 
im $. 1660 batte herausgeben wollen, wovon aber leider 
fo wenig ald von feinen übrigen Manufcripten, bie er 
einem feiner Schwefterföhne vermacht hatte”), weiter Et⸗ 
was befannt geworben if. Nach Leibnitzens Zeugniſſe 
follen diefe Papiere noch vieles Intereffante und Wichtige 
aus der analytifchen Geometrie, aus der Theorie der Leib: 
tenten und aus der Wahrſcheinlichkeitsrechnung befonders 
in Berug auf Lebensdauer enthalten haben’). (Gartz.) 

Hudde, f. Huldre, 

HUDDERSFIELD ober HUTHERSFIELD, ans 
fehnlicher Marktfleden in Well: Riding von Vorkfgire im 
England, mitten in einem an Manufacturen reihen Dis 
firicte mit etwa 1400 Häufern und 7300 Ginmwohnern, 
bat ſehr befuchten Wochenmarkt und brei Jahrmaͤrkte. 
Ein Kanal Hudbersfield ift feit Anfang dieſes Jahrhun⸗ 
derts in Vorkfbire und Lancaſhire angelegt. (R.) 

UDE, ein Kirchdorf des oldenb. Amts Banderkefa, 
mit fehr fhönen Ruinen eines großen vormaligen Kloſters 
im reizenden Parfe des dortigen Ritterguts. Wenige 
Ruinen find fo glüdlich benubt worden, um die Schöns 
beit neuer Anlagen zu vollenden. (Rüder.) 

HUDEL, 1) ein Baum, ber auf einem Wagen, 
auf welchem feine Leitern aufgeftellt find, als Unterlage 
angebracht iſt; 2) ein Lappen, Tuch (ein oberſaͤchſiſcher 
Ausdru). (Fr. Heusinger.) 

HUDEMANN, 1) Heinrich der Süngre, ein 
Sohn Heinrichs des Ältern, Dichter und Predigers, der 
1606 zu Wevelöfleth in Stormarn ftarb, geboren um 1597 
zu Beſenfleth, fiubirte auf der Schule zu Itzehoe, und 
feit 1617 zu Roflod, wurde darauf Paflor zu Wevels⸗ 
fleth, und M befannt als lateinifcher Dichter. Er ſchrieb auch 
teutiche Gedichte, bie aber nicht fo aut geweſen fein fols 
len, und gab zuerfi Joh. Caselii Gnomica Graeca et 
Latina ex seriptis ejus selecta (Llamb. 1624.) beraus, 
Er ſchrieb Divitiae poetiene (Ib. 1625); Hirnfcleifer, 
d. i. auserlefene teutiche Emblemata oder Einnenbilder, 
welche zur Schärfung des Verftandes, Beflerung des 
fündlichen Lebens und Erluftigung des ganzen Menfchen 
mit Berfen geziert find (1628); hinterließ feines Vaters 
gefammelte Gedichte, den Propheten Joel in Verſen, 
eigne lateinifhe nnd teutfche Gedichte handſchriftlich *). 

(Rotermund.) 

2) Johann, ein Bruder Heinrich des Juͤngern, geb. 

zu Wevelsfleth am 12. Det. 1606, befucte die Schu: 


2) Commerce, phil. et math. T. II. p. 120. 8) Montucla, 
Hist, des wathömatiques. Nouv, &dit. T, IT. p. 149—151, Mar- 
zon in ber Biograph. univers. T, XXI, p. 9, 10. 

*) ©. Molleri Cimbr. liter. I. p. 257. Iödhers Gelehr⸗ 
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len zu Wilſter, Itzehoe und das Gymnafium zu Hamburg, 
ging 1624 auf die Univerfität Roftod, 1626 nad Leip⸗ 
ig, unb wurde 1628 Magifter, 1629 feines Vaters 
achfolger zu Wevelöfletb, und 1652 Paſtor zu Kremve, 

auch Propft zu Münflerdorf und Segeberg, 1653 zu Pins 
nenberg, 1668 Infpector und bolfteinifher Oberkirchen⸗ 
ratb und 1673 Generalfuperintendent zu Schletwig, und 
ftarb plöglich zu Krempe am 27. Mär, 1678. Von fei- 
nen zwölf Kindern haben verfchiedrre wieder anfebnliche 
Ämter verwaltet. Man bat von ibm zwei Disputationen 
und vier Reichenpredigten im Drude*). (Autermund.) 

3) Ludwig Friedrich, f. Houdemann. 

Hudenberg, f. Hodenberg. 

Hudentze, f. Hiddensee, 


HUDHFARUCH E s * VSs>) ift ber Name 


eines fhönen Hafens im Gebiete von Algier mit einer vers 
bältnigmäßig volfreihen Stadt in der Naͤhe. Öftlich 
landeinwärts befindet fih die größere Stadt Mazuna 
(Sale). Shaw meint, es fei derſelbe Hafen, der 
jegt die Bucht von Teddert bildet. (Gustav Flügel.) 
Hudibras, f. unter Butler (Samuel). 
HUDIKSWALL, bie freundlihe Hauptſtadt ber 
nordſchwediſchen Provinz Helfingland, an einer Mecres⸗ 
bucht, Hudilfwallfejärden, mit vortrefflihem Hafen, 
breiten und graben Straßen, einer gröfern Triviaiſchule, 
einer muſikaliſchen Gefellihaft, und, im 3. 1815, 1609 
Einwohnern, deren viele im Sommer zum Strömlinge: 
fang auf den Scheeren (Rlippeninfeln im Meere) fi aufs 
halten. Hier find vier Kapellen errichtet, in dem fünf 
Mal die Geiftlichkeit der Stadt Gotteödienft hält; am 
den übrigen Sonntagen lieft ein Fiſcher aus einer 
Doftile vor. Die Stadt treibt anfebnlichen Handel mit 
Landesprobucten, insbefondre Holzwaaren, Leinwand und 
Vögeln. Auf Befehl des Königs Johann des III. ger 
ſchah die erfle Anlegung der Stadt um 1582 in einiger 
Entfernung von ihrer gegenwärtigen Stelle, bie fie keit 
1640 einnimmt. Zur Stadt gehört die Filielgemeinde 
Idnor, im 3. 1815 mit 514 Ersten. (v, Schubert.) 
HUDSCHAUGGER, &tatt in ber Provinz Piſchaur 
bes Meichs Afghaniftan auf dem nördlichen Ufer bes Has 
bul mit einer Muhammedaniſchen Hochſchule und 2000 
Häufern. (R.) 
HUDSCHUR ( r *10), Name eines Ortes im 
Gebiete der Bent Saad binter Omman und dann ein 
Drt in Jemen. Nah Jakut's Mufchteref, 
(Joseph v. Hammer.) 
HUDSON, einer ber breiteften Flüffe Nordamerifa’e, 
Hauptfluß von Neuyork, in deſſen nördlihem Theile er 
entfpringt zwifhen ten Seen Ontario und Ghambiain. 
Sechs bis act engl. M. vom Georgsſee verfolgt er einen 
fürdftihen Lauf, dann einen ganz öftlichen, bildet mebre 
Wafferfälle, geht bei Neuyork vorüber, theilt ſich in zwei 
Arme und fällt in die Neuyorköbai. Seine Ränge wird 





*) &. Molleri Cimbr. liter. I. p. 268, Iöchers Gelchr- 
ten: er, Nova Acta Hist. eccles. T. VIIE p. #16, 
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auf 250 engl. M. geſchaͤtzt, wovon auf den Raum von 

Albany bis zum Georgöfee 65 kommen; 16—18 engl. 
M. geht er durch die Bodlande, und bildet dort roman: 
tifhe Partien. Sein Bett ift tief und berührt felbft 
die Spigen einiger hohen Berge ber vereinigten Staaten 
von Nordamerika. Sciffbar ift er für Boote von 80 
Zonnen bis Albany und für Schiffe bis zur Stadt Hub» 
fon. Die $luth gebt berauf bis einige engl. M. über 
Abany. Der Fluß ift reih an Fiſchen und fehr vor 
theilhaft zur Verbindung mit Canada und für ben in: 
nern ‚Handel. Ein andrer Fluß des Namens von Fur: 
zem Laufe fällt in die Ghefapeakbai, 

2) Hauptftadt der Grafichaft Columbia im Staate 
Neuyork der vereinigten Staaten Norbamerifa’s an ber 
oͤſtlichen Seite des Hudſon. Die Stadt wurde ange: 
legt im 3. 1783 und bat fich reißend fchnell vergrößert, 
fodaß innerhalb zweier Jahre 150 Wohnhaͤuſer erbaut 
wurden. Bon Süpdoft nad Süpmweft ift die Stadt von 
Hügeln umgeben, an welche fie fich anlehnt; fie ift re 
geimäßig gebaut, bat breite gepflafterte Straßen, eine 

fademie, ein Poftamt, ein Ratbhaus, auf dem die County: 
Courts gehalten werben; ferner vier Kirchen, zwei Ban: 
ten und vier Drudereien, bedeutende Fabriken in Wolle 
und Segeltub, Brennereien und Brauereien, Schiffbau, 
Schiffahrt und beträchtlihen Handel. Die Stadt hat 
ihr eignes Magiftratscollegium und faft 5000 Einwoh⸗ 
ner. Mit ihr iſt micht zu verwechfeln eine andre Stabt 
gleiches Namens in ber Graffhaft Zrumbull im Staat 
Ohio mit ungefähr 200 Einw, (R.) 
HUDSON, 1) Henry, ein berühmter englifcer 
Seefahrer des 17. Jahrh., von dem ein Meerbufen im 
nördlichen Amerifa den Namen führt (f. d. A. Hudsons- 
bai). Er batte bereit# auf mehren Seereifen Beweife 
von Unerfhrodenheit und Einficht gegeben, als ibn eine 
Gefellichaft reicher Kaufleute in London auffoderte, einen 
nähern Weg, als um das Vorgebirge ber guten Hoff: 
nung, nach Japan und China durch die Nordſee aufzu: 
fuchen. Zweimal machte er in den Jahren 1607 und 
1608, ohne eine Gefahr zu feheuen, diefen Verfuch, aber 
obne ben gewünfchten Erfolg. Weil die englifhen Kauf: 
leute dadurch entimutbigt wurden, fo gab Hubfon dem 
Antrage der bolländifch + oftindifchen Compagnie Gehör, 
und unternahm 1609 vom XZerel aus die dritte Fabrt 
nach Norbweften, aber aud diesmal fam er nur bis Nova 
Zembla, und nit nur die Eiömaffen, fondern auch ber 
Mangel an Lebensmitteln, unb bie Unzufriedenheit feiner 
Reifegefährten zwangen ihn zur Rüdkehr. Er wandte fich 
jest, meil die Holländer feinen Vorſchlaͤgen zu einer 
vierten Reife Fein Gehör gaben, wieder an die englifchen 
Kaufleute, und dieſe fandten ibn 1610 abermals aus, um 
u unterfuchen, ob nicht im Welten der Davisftraße ein 
Weg in das Güdmeer aufzufinden wäre. Auf diefer Reife 
kam er an der isländifchen und grönländifchen Küfte vorbei, 
bis an den Eingang des an ber noͤrdlichen Küfte von 
Canada gelegnen Meerbufend, welchem die Engländer 
feinen Namen gaben; er felbft nannte die umliegende 
Gegend Neubritannien. Dbgleih er nur auf ſechs Mos 
nate mit Lebensmitteln verfehen war, fo befchloß er bodh, 

a. Eneptl. d. W. u. R. weite Section. XL, 
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in dieſem unwirthlichen Sande zu überwintern, um im 
folgenden Früblinge feine Entdedungen zu verfolgen. 
Eine Menge Seevögel, welche gefangen wurden, begüns 
fligte das Wagſtück, allein ald der Frühling Fam, zwang 
ihn der Mangel an Lebensmitteln, Anflalten zur Rück 
kehr nach England zu maden. Seit längrer Zeit hatte 
er fih den Unmillen ber Schiffsmannfhaft zugezogen, 
und ald er am 21. Sun. 1611 in See ſtach, brady eine 
Verſchwoͤrung gegen ihn aus. Die Böfewichter, an beren 
Spige ein gewiffer Green fland, ergriffen ibn, feinen 
Sohn, den Mathematifer Woodhoufe, den Zimmermann 
nebft fünf Matrofen, warfen fie in eine Schaluppe, und 
gaben fie den Wellen Preis, nur mit einer $linte, einigen 
Säbeln und fehr wenigen Lebensmitteln verfehen. Wahr: 
fcheinlih find fie umgefommen, wenigftend bat man von 
ihrem Schidfale nichtö erfahren. Don den Rebellen wurde 
Green nebft zwei andern von den Wilden erfchoffen, 
andre ftarben auf der Reife, und der Reft fam im Sept. 
an; ausgehungert nach Itland zuruͤck. Durch den 

ciffsſchreiber Pricket wurde das Complot entdeckt, aber 
die Protection entzog bie Verbrecher der verdienten Strafe. 
Bon Hudfond Reifen, und befonderö von ber vierten, 
auf welder er Entdedungen machte, die feinen Namen im 
Andenken erhalten, findet man Nachricht in S. Purchas 
pilgrimes (Lond. 1625. Fol. Vol. IV.), und in einer 
teltnen (ungenauen) Schrift unter dem Zitel: Descriptio 
ac delineatio geographicne detectionis freti sive 
transitus ad occasum, supra terras americanas in 
Chinam atque Japonem dueturi, recens investigati 
aM, Henrico Hudsono Anglo. Narratio regi Hisp. 
facta super tractu in quinta orbis terrar, parte, cui 
Australiae incognitae nomen est, recens detecto, par 
P. F, de Quir (Amst. 1612, auch 1613. 4.) mit eis 
ner Erbfarte. Die Überfegung eines Theil dieſes Werks, 
das nur dem Meinften Theile nach von Hudfond zwei 
legten Reifen handelt, bat ben Titel: Copie de la re- 
quete presentee au roi d’Esp. par P. F\. de Quir, 
sur la d&couverte de la 5me partie du monde (Par, 
1617.) 9. 

2) John, Doctor der Zheologie und Bibliothefar 
zu DOrford, geb. zu Widehope in der Grafſchaft Gumber: 
land um das Fahr 1662. Er fludirte feit 1676 zu Dr: 
ford Philofophie und alte Literatur, erbielt 1684 die 
Magifterwürde, und wurde bald darauf Öffentlicher Lehret 
der Philologie und Philofopbie. Als 1701 der berlibhmte Th. 
Hyde farb, ernannte man ibn an deffen Stelle zum Auffeber 
der Boblejanifchen Bibliothef, und 1712 wurde er zugleich 
Vorfteber des Mariencollegiumd. Ununterbrochne, allzu: 
große Anftrengung im Studiren beichleunigte feinen Tod, 
der den 27.Nov. 1719 erfolgte. Als Philolog, Kritiker 
und Antiquar fleht er in ehrenvollem Andenken, und 
feine Verdienſte erfcheinen um fo achtungswerther, ba er 
mit feiner gründlichen Gelehrfamkeit eine nicht gemeine 
Befcheidenheit verband, nie ſich ein hartes Urtheil über 
andre Gelehrte erlaubte, und felbft erlittne Beleiviguns 


1) Nour. Dict. bist, Biegr. unir. T. XI. (von Eyries). 
Ebert, Bibliograph. Ber. 4 
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gen und Ungerechtigkeiten mit Stillſchweigen ertrug. 
Die Schriftfteller, welche er (mit Anmerkungen und var. 
leett, aus codieibus mser. verfehen) herauögab, find: 
Velleji Paterculi quae supersunt (Oxon. 1693; auet. 
1711.); nur bei ber erfien Ausgabe, von Hudſon anos 
nym berauögegeben, findet man Dodwell, Annales 
Vellejenses ’). T’hurydides, de bello Peloponnesiaco 
lib. VIIL. gr. et lat. (Ib. 1696. Fol.); eine fehr ſchoͤne 
Audgabe mit den alten Scholien, var. leett. und einigen 
kutzen Anmerkungen; wieder abgebrudt in Dukers 
Thucydides (1731.). Dionysii Halicarnass. opera om- 
nia, gr. et lat. (Ib. 1704. II Vol. Fol.); fehr incorrect 
gedrudt, die lateinifche Überjetung von Am. Portud 
verbeffert, das Regiſter aus der Sylburgſchen Ausgabe 
woͤrtlich abgebrudt, ohne die nöthige Veränderung ber 
Biffern. Der Herausgeber benußte ein vaticanifches Ma: 
nufcript und Biragus lateinifhe Überfegung, bat aber für 
die Emendation des Zertes nichts, für die Erläuterung 
wenig getban ). Geographiae veteris scriptores graeci 
minores, gr. etlat., cum dissertationibus et annotatt, 
H. Dodwelli; accedunt geographica arabica cum 
not. (Oxon. 1698, 1703. 1712, Vol. IV.). Hubfons 
Name ſteht nicht auf dem Titel, aber unter der Dedicas 
tion. Diefe fehr gefhäste und gefuchte, aber auch fehr 
feltne Ausgabe, weldye 21 geograpbifhe Schriftfteller ent» 
hält, ift mit mehren fehr genau geftochnen erläuternden 
Karten verfehen*). Der Abdrud des Zertes ift nicht 
durchaus correct, geographiſche Erläuterungen und Be: 
nusung der Arbeiten andrer Gelehrten werden öfters 
vermißt, obgleidh die Anmerkungen am Ende jeves Ban: 
des vieles aufflären. Dion. Longinidesublimitatelibel- 
lus, eum Praef. de vita et script. Longini, notis, 
indieibus, variis lectt. (Oxon. 1710, 4.; 1718.); bes 
Tollius Text mit deffen verbefferter Überfegung und eis 
ner guten Auswahl des Beſten aus feiner Ausgabe. 
Die zweite Ausgabe ift mit Zufägen aud Boivins und 
——— Noten vermehrt, und der Text verbeſ⸗ 
fert. oeris Atticista, De vocibus attieis et helleni- 
eis, graece. Acced. G. Martini Diss. de graecarum 
literarum pronuneiatione (Oxon. 1712.); vorher uns 
gebrudt, aber von Hubfon eigenmädtig in alphabetifche 
Drbnung gebradt. Fabularum Aesopicarum colleetio 
uotquot graece reperiuntur, cum interpr, lat, cura 

arianı (Oxon. 1718.), nicht correct nah Nevelets 
Ausgabe (Frankf. 1610.) abgebrudt, doch mit Verbeſſe⸗ 
zungen und Bermebrungen. Flavii Josephi opera, 
quae reperiri potuwerunt omnia. Ad codd. mas. dili- 
genter recensuit, nova versione donavit, et not. 
illustr. (Oxon, 1720. Vol. U. Fol.). Diefe ſehr cor⸗ 
rect amd ſchoͤn gedrudte Ausgabe war vor der Haver⸗ 
kampſchen von 1726 bie richtiafle und genaueſte. Hubs 
fon benußte einen großen Apparat alter Ausgaben, 








2) P. Burmannus in Praef, ad Vellej. Patercul. 6. 3) 
Reiske in praef. ad Dionys. Halicar. XII sg. 4) Man fehe 
von biefer Kusg. (Baumgarten), Nahr. vd. einer ball, Bibl. 
2. Pb. ©. 889-403; u. das Berzeichniß der abgebrudten Schrift: 
fleller in Eberts bibliograph. Ber. s. v. Geographi, 
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Manuferipte und kritiſcher Bemerkungen, bearbeitete eine 
woblgelungne neue Überfegung, begleitete den Text mit 
Anmerkungen, welche eine gute Auswahl unter ben Bas 
rianten, Gonjecturen und Erläuterungen ber Gelehrten 
enthalten, und fügte am Ende vier Regifter bei über bie 
—— Woͤrter, über die Länder, Städte und Orte, 
ber die merfwürdigen Sachen und Perſonen, und über 
bie vom Jofephus angeführten Schriftfteller. Während 
des Abdruds der Megifter ſtarb Hubfon, weswegen fein 
Freund Hal die Beſorgung ber legten Bogen über: 
nahm °). (Baur.) 
HUDSONIA Z. Cine Pflanzengattung aus ber 
natürlihen Familie der Gifteen und der erflen Ordnung 
der 11. Linné'ſchen Glaffe, deren Charakter in einem 
röhrenförmigen, fünfgetheilten Kelche, fünf Gorollenblätts 
en, und einer breiflappigen, wenigfamigen Kapfel bes 
fteht. Ihren Namen bat biefe Gattung erhalten nad) 
Will. Hudfon (gefl. 1793), — 2 zu kondon und 
Berfaſſer der Flora anglica (ed. 1. Lond. 1762, ed. 
2. Ib. le: Die vier zu diefer Gattung gehörigen 
Arten find Meine Staudengewädfe. 1) H. ericoides 
ZL. Mant,, feinbehaart und faft aufrecht, mit fabenförmi: 
en, pfriemenförmigen, faft bachziegelförmig beifammens 
Äebenden Blättern, einzeln ftehenden Blütbenftielen und 
flumpfen Kelchen. In Nordamerifa. Abb. W. hort, 
berol. t. 15. 2) H. montana Nutt. gen. Am. bor., 
ziemlich unbehaart und niederliegend, mit fabenförmigen, 
pfriemenförmigen, verlängerten Blättern, am Ende ſtehenden 
Blüthenftielen, langzugelpigten, wolligen Kelchen, und 
dreifamigen Kapfeln. Auf den Gipfeln der Berge in 
Morbearolina. 3) H.tomentosa Nutt. 1. e., weißgraus 
filzig, mit Eleinen, eiförmigen, bachziegelförmig beifam: 
menftebenden, angebrüdten Blättern, faſt ungeflielten, 
angebäuften Blüthen, und flumpfen Kelchen. An fandis 
gen Stellen der Meeresküſte von Norbamerifo. 4) H. 
australis Spr. Syst., ziemlih unbebaart und aufrecht, 
mit linienförmig + lanzettförmigen, unten frummbaarigen, 
erftreut und offenftebenden Blättern, einzeln am Ende 
ebenben, geftielten Blüthen, und langzugefpigten, etwas 
fieifbebaarten Kelchen. In Monte-Video von Sello ges 
funden. &. Spr. Syst. II. 452. (Sprengel.) 
HUDSONSBAI, oder bezeichnender HUDSONS- 
MEER, ein von dem Seefahrer H. Hudſon, welcher 
im J. 1610 bie feinen Namen tragende Straße (Hubs 
fonsftraße) entdedte, zunaͤchſt forgfältiger unterfuchtes und 
nach demfelben benanntes Binnenmeer, das von 52 bis 
68° nördl. Br. und von 272—299° der Ränge fib aus: 
bebnt; etwa 1350 geographiſche Meilen lang und im 
Durchſchnitte 350 breit, von Neufübwaled und Neunords 
male in W., ſowie von Labrador in D. begrenzt if. 
Rechnet man die darin befindlichen Infeln Southhamp⸗ 
ton, Mansfield und andre hinzu, fo wird bie game 


5) Sein Beben bei feiner Ausgabe des Joſephus. Leclere, 
Bibl. anc. et mod. T. XIV. P. IL. &eipg gel. Zeit. 1721. ©. 
193. Chaufepie, Diet. T. II. M&m, de Niceron, T. V. p. 
850, nad teutſchen Überf. 5. Th. &. 458. Freytag, Ama- 
leet. Hit. p. 471. Catal. bibl, Bunar. T. I. Vol. II. p. 1841. 
Bamberger, Anekd. v. großbrit. Gel. 2, Bob. ©. 807. 


Fläche über 14,000 Meilen geſchaͤtzt. In Often bat bie 
fes Meer eine dreifache Verbindung mit ber Daviöftraße 
und vermöge derfelben mit bem atlantifchen Meere, naͤm⸗ 
lich die Cumberlandsftraße zwiſchen dem Baffinsland 
und der Hallöinfel, die Frobifberäftraße ober Lumley’s 
Inlet zwiſchen Hallsinfel und der Refolutionsiniel, und 
die Hudſonsſtraße zwifchen ber Refolutionsinfel umb 
Labrador; jeboch kann nur die legtre im hoben Sommer 
obme große Beichwerde befahren werben, während die 
beiden andern vom @ife verfchloffen oder durch Klippen 
und Felfenriffe Gefahr drohen. Die Ufer zu beiden Geis 
ten der Hudſonsſtraße find meift felfig und fleil, ein 
oͤdes, Grauen erregendes Land. Dad Wafler in ber 
Mitte der Hudſonsbai wurde 140 Klafter tief befunden. 
Diefem Meere führen der Churchill oder Miffinippi, der 
Nelfon, die Severne, ber Albany, der Moofefluß, der 
Aupertöfluß umd der Schudafluß ihr Waſſer zu. Unter 
ben zablreihen Baien, welche es bildet, find die Repuls 
febai, die Wagerbai und die Jamesbai am befanntefien. 
Die Jamesbai mit den Infeln Gharlton und Agomisca 
liegt zwiſchen Long: Island und Gap Henriette Maria, 
In jedem Winter wird die Hudſonsbai mit Eiſe bebedt; 
die ſtarke Strömung der Ebbe und Fluth zwifchen ben 
vielen Inſeln derfelben wirft in Gemeinfchaft mit der 
Wärme des Sommers, das Eis zu brechen und fortzu: 
fhaffen. Sie ift meift fehr forgiältig durchforfcht, im 3. 
1823 und 1824 erft no in Nordweſt durch Barry. bis 
zur Zur : und Heklaſtraße und zur großen Infel Eodburn ; 
nur über die Nordfeite ſchwebt noch Dunkel. Ale um 
fie herumliegenden Länder, die dermaligen englifchen Be: 
figungen Eaftmain, Nemwfoutbwales und Newnorthwales 
pflegte man fonft Hubfondbailänder zu nennen, auch Neu: 
Britannien. Da man fih von den arktifchen Ländern 
roße Handeldvortheile verſprach, bildete ſich aud eine 
Dupfonsbaigefelfaft; unter den von berfelben gegrüns 
beten Nieberlaffungen ift die anfehnlichfte Hudfonsshoufe, 
eine Factorei und Fort im Lande der Scheperyno am 


nördlichen Arme der Saskatſchawan unter 53° 0’ 32*, 


Br, und 271° 7’ —— (A.) 
Hudsonsbaigesellschaft, Hudsonsbailänder, Hud- 
sonshouse, Hudsonsmeer, Hudsonsstrasse, f. den vor. 
Artikel. 
Hudzoglow und Hudzuglu, f. Hadzoglu. 
HUE, aud wol KUE, eine äußerft fruchtbare rück⸗ 
htlich ihres Klima’d angenehme und gefunde Provinz 
in der Landſchaft Südanam des binterindifhen Reichs 
Anam, im Süden von Dinh⸗Cath, wird von dem Fluffe 
Hue bewäfjert, der in ber Mitte von Hinterindien ent» 
fpringt und fi in zwei Armen unter 16° 40° Br. in 
dad Meer ergieft. Die Provinz bat, Überfiuß an Le⸗ 
benömitteln; in ihr liegt Phuruau, bie Hauptſtadt von 
ganz Güdanam. (R.) 
HUE (J. F.), geboren zu Berfailled 1759, bildete 
ſich nad Vernet und erreichte in ber Darftellung von 
Serftürmen und Seehäfen faft fein Vorbild. Seit 1780 
mar er Mitglied der Akademie, und erhielt fpäter den 
Auftrag, zu den 15 Sechäfen, welche Vernet früher aus: 
geführt hatte, die noch fehlenden ſieben barzuflellen. 
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1796 empfing er für eine zweite Darftelung des Hafens 
von Breft 40,000 Livres. Einer minder beifäligen Aufs 
nahme erfreuten fi die Gemälde, welche er 1800 aus: 
flelte; doch auch unter diefen verdient eine Anficht der 
Stabt und des Hafens von Gramwille, welche von ben 
Einwohnern der Vendoͤe belagert, und von bem Belager⸗ 
ten feloft in Brand geftedt wird, eine ebrenvolle Auss 
nahme, Bei der Autftelung im 12. Jahre ber Repus 
blik lieferte er einige fchöne Gemälde, ald eine Seekuͤſte 
beim Aufgange ber Sonne, eine andre beim Untergange 
derſelben. Auch verdient das fchöne Gemälde: der 
Strahl der Hoffnung, bemerkt zu werden; auf einen Fels 
fen im Meere bat fih ein Mann mit Frau und Rindern 
erettet, im der Ferne fegelt ein Ediff, von dem fie, 
efreiung boffen*). (A. Weise.) 
HUEBRA, ein Fluß in ber fpanifchen Provinz 
Salamanca, der in ben Veltes und mit dieſem in ben 
Buero fälr, (Stein,) 
HUECAR, Vila der fpanifchen: Provinz und Par- 
tido Mureia, an ber Örenze von Granda und am Fluſſe 
gleiches Namens, der in ber Provinz Cuenca in ben 
Zucar fällt. (Stein.) 
HUECAT, Nebenfluß des Zucar, in. ber: fpanifchen 
Provinz Euenca. (Stein) 
HUEHAN, von ben Ghinefen Fai-fo genannt, 
die vornehmfle Dandelöftadbt in ganz Anam, iſt in ber 
Provinz Cham, der Landſchaft Suͤdanam, am Fluffe Harn 
und unweit defien Mündung in die Hans oder Zuronbai 
unter dem 15° 50° nördl. Br. gelegen, hat neben einer 
Menge Pagoden auch zwei Bathol. Kirchen, 15,000 Einw, 
und zwei Häfen, den einen in der Bai von Han oder 
Zuron, wo die größern europäifhen Schiffe, den andern 
in der Mündung des Beinen Fluſſes Faifo, wo gemöhns 
lich die Runfen Anker werfen. Man trifft hier Nieder 
lagen von ben vorzüglichften, zur Ausfuhr beftimmten 
Randederzeugniffen. Die Lebensmittel find wohlfeil. (R.) 
Huehuetlapallan, f. unter Mexico (Geographie u. 
Gedichte). 
HUELBA, Nebenfluß des Guadalquivir der fpas 
nifchen Provinz; Sevilla, (Stein,) 
HUELBES, Billa ber fpanifchen Provinz Cuenca, 
Partido de Huete, (Stein.) 
HUELCHA, Nebenfluß des Ebro in der fpanifchen 
Provinz Aragon. (Stein.) 
HUELGAS (Las) de Burgos, oder Sta Maria la 
Real, unter allen weiblichen Klöjtern des Giftercienfer:Dr: 
dens wol das vornehmfte, liegt einige 1000 Schritte vor 
den Thoren ber Stadt Burgos, in Altcaftilien, und 
wurde von König Alfons III, von Gaftilien im 3. 1187 
geftiftet, und mit mehr als koͤniglicher Freigebigkeit aus⸗ 
eftattet. Die erften Nonnen wurden aus bem Klofter 
lebrad berufen; eine derfelben, Michel, oder Mifol, 
trat als Abtiffin an ihre Spige. Kaum war bie Gtifs 
tung vollzogen, fo erwachte in König Alfons ein neuer 
Ehrgeiz, ex wollte feinem Geftifte Vorzüge beilegen, wie 


*) Kiorillo, Geld. d. Mal. in Frankreich. 8. Th. ©. 897 
u. 586, und Landon, Annal. 2, St. S. 188 — See. 158, 
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fie kein andres beſitze. Zu dem Ende fertigte er 1188 
den Bifhof von Siguenza an das Generalcapitel von 
Eifterz ab, um von demfelben zu erlangen, daß ed ben 
Abtiffnnen der Königreihe Caſtilien und Leon vergönnt 
fei, fi in eignen Generalcapiteln zu verſammeln. Dies 
wurde bewilligt, und am 7. April 1189 traten demnach 
zu las Huelgas die Bilchöfe von Burgos, Plafencia und 
Siguenza, der Abt von ’Echelle:Dieu, ald Commiffarius 
des Abtes von Gifterz, ſechs andre Äbte, und die Äbtiſ— 
finnen von Peraled, Torquemada, ©. Andrea de Arroyo, 
Garrizo, Gradefes, Cannad und Fontalmefi zufammen. 
Auch die Äbtiffinnen von Sta Colomba und Zulebras 
waren beſchieden, blieben aber aus; die letztre, weil fie, 
als geiftliche Mutter von las Huelgas, es es 
and, fih dem KZochterftifte zu unterwerfen. Auch bie 
btiffinnen von Perales und Gradefed, Töchter von Zulebras, 
ließen einige Widerfpenftigkeit merken, mit deren Be: 
fämpfung diefes erfie Generalcapitel beinahe feine ganze 
Zeit verlieren mußte; endlich erlaubte ihnen das Mutter: 
ftift, gedrängt durch Bönigliche Befehle, die geiftliche Ges 
richtöbarkeit von lad Huelgad anzuerfennen. In dem 
naͤchſten Gapitel, 1190, erfchienen, neben den genannten 
fieben Übtiffinnen und jener von Sta Golomba, auch 
drei Äbte, und es wurde feflgefegt, daß alle Jahre, zu 
Martini, eine aͤhnliche Zufammenkunft flattfinden folle, 
daß die verbundnen Kiöfter die Äbtiſſin von las Huelgas 
als ihre Mutter anerkennen und ihr geborchen würben, 
wie bie Äbte des Ordens dem Erzabt und dem Generals 
capitel von Gifterz gehorchten, daß die Äbtiſſin von las 
Huelgas die ihr unterworfnen Klöfter vifitiren follte, wo: 
egen die Äbtiffinnen von Perales, Gradefes, Cannas und 
Arroyo zufammen das Klofter las Huelgas vifitiren koͤnn⸗ 
ten; daß eine Xbtiffin, wenn fie dad Generalcapitel bes 
fuche, ſechs Diener beiderlei Gefchlechtes und fünf Pferde 
mit, ſich führen Sonne Die Xbtiffin Michol hatte die 
Prinzeffin Gonftantia, eine Tochter des Königs Alfons III., 
zur Nachfolgerin. Conſtantia, die fi mit fo großer 
acht bekleidet ſah, glaubte, daß ihr alle Rechte eines 
Abtes zufichen müßten, ja fie war fühn genug, mehre 
priefterlihe Attributionen auszuüben. Bon 1210 an 
fieß fie fich beigehen, die Novizen einzumeihen, die Evan 
elien zu erflären, zu predigen, zulegt hörte fie gar die 
br unterworfnen Klofterfrauen Beichte. Der König bil 
ligte. ſchweigend diefe Anmaßungen, fo unerhört fie auch 
waren. Ihm fchien ed, ald würde der Glanz feiner 
Stiftung gar ſehr erhöhet, wenn biefelbe auch in geifllis 
her Hinfiht volllommen unabhängig beflände und Pris 
vilegien übe, von denen noch nirgends ein Beifpiel ges 
fehen worden. Die Ordensvorſteher konnten ſich auch 
kaum entfchließen, dem König entgegen zu handeln; 30: 
gend berichteten fie endlih an den Papſt Innocen: 
tius III., der fodann 1210 die Biſchoͤfe von Burgos 
und Palencia, und den Abt von Morimond anwies, dem 
wmerhörten Beginnen zu ſteuern. Der Conſtantia Nach: 
folgerin (um 1218) Ganctia, aus bem aragonifhen Koͤ⸗ 
nigshaufe, erwarb von König Ferdinand dem Heiligen 
neue Privilegien; unter ihrer Regierung wurde auch dad 
neu gegründete Klofter zu Vilena, fieben Stunden von 
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Burgos, der Abtei las Huelgas unterworfen (1222). 
Sechs Jahre fpäter, 1228, geſchah ein Gleihes mit dem 
Klofter Vilamayor. Elvira, die fünfte Äbtiffin von las 
Huelgas, beflimmte, daß das Klofler jederzeit 100 Nons 
nen, 40 Koftfräulein und 40 Gonverfen, für die Bedie: 
nung ber Nonnen, unterhalten folle, wurbe aber von 
dem Generalcapitel des Ordens ercommunicirt, weil fie 
1260 den Abt von Gifterz, Guido IH, nicht ald Bifitas 
tor aufnehmen wollen. Unter der Xbtiffin Maria von 
Guttierez wurde dad Klofter Avia, unter Maria von 
Velasco dad Klofter Barria der geifllichen Herrſchaft von 
lad Huelgad unterworfen. Cleonora de Mendoza be: 
bauptete vor Papft Leo X. mit vieler Standhaftigkeit 
die Rechte ihres Klofterd auf das Hofpital zu Burgos 
und bie daffelbe bedienenden Brüder. In ber zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. ging mit der Abtei eine große 
Veränderung vor; bie bisher immer beibehaltnen Gene: 
ralcapitel mußten unterbleiben, weil dad Goncilium von 
Zrident allen Nonnen bie firengfte Clauſur vorgefchrieben 
batte, und ber Xbtiffin blieb nur das Recht, die ihr un: 
terworfnen Klöfter durch Gommiffarien vifitiren zu laffen, 
dann mußten die Xbtiffinnen, die es bisher auf Lebens: 
zeit geweien, ihr Amt auf eine dreijährige Dauer bes 
ſchraͤnken laffen. Unter dieſen Verhaͤltniſſen erfcheint 
zum erfin Mal Agnes Henriquez im 3. 1537. Zum 
ar Mal erwählt im 8. 1596, war fie auf das 
inſtlichſte bedacht, die aus dem Kloſter Peraled beinahe 
verfhwundne regelmäßige Obſervanz wieder berzuftellen. 
Kaum damit zu Stande gefommen, faßte fie den Ge 
banken einer allgemeinen Reform, fir welche fie auch im 
Sept. 1599 von bem Legaten, Camillo Gaetani, eine 
Bulle empfing, allein hiermit war ihr Regiment zu Ende, 
und ed blieb ihrer Nachfolgerin, Johanna von Ayala, 
die Ausführung des Entwurfes vorbehalten, Johanna 
wählte aus ben ihr unterworfnen Klöftern die tauglich- 
ften Subjecte aus, und baute für fie zu Valladolid das 
St. Annaklofter, worin die Regel von Ciſterz in ihrer als 
ten Strenge geübt werden follte. Sie ließ auch Satzun⸗ 
gen für die werdende Gongregation entwerfen, flarb aber, 
evor bdiefelben angenommen werben fonnten. Maria 
von Navarra, ermählt 1601, verlegte das Klofter Peras 
les in jenes von Sta Anna zu Ballabolid, und ließ 1604 
die Sagungen ber neuen Reform durch ben päpfllichen 
Legaten beilätigen, Cine anderweitige Beflätigung er: 
wirkte ihre Nachfolgerin, Francisca von Vila Mizaria, 
von Papft Paul V. im J. 1606, und fie benutzte die 
von dem nämlihen Papft erhaltne Erlaubniß zu Ans 
legung neuer Klöfter von der Reform der Recollecten, wie 
man fie nennt, um ein foldes in Toledo zu begründen. 
Ein zweites fliftete Iobanna von Leyna zu Talavera. 
Noch mehr aber that Anna von Auſtria, die natürliche 
Tochter des Siegers von kepanto, und auch anderweitig 
befannt dur ihre Verbindungen mit einem der falfchen 
Sebafliane, mit dem. Paftetenbäder Gabriel de Spinofa; 
denn fie ftiftete 1615 das Klofter zu Bribuega, 1616 
jenes zu Madrid, und 1617 jenes zu Gonfuegra. Anna 
farb als Abtiſſin von las Huelgas, im Februar 1630. 
Eine fpätre Abtiffin, Katharina de Arellano y Zuniga, 
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erbaute 1634 dad Kiofter zu Gafarubios. Später machte 
die Reform noch meitre Fortfchritte, wie ihr benm der 
Bilhof von Ganaria, Chriftoph de la Gamara, ein Klos 
fter auf feiner Infel einräumte, doch fcheint dad Haupt: 
Plofter, las Huelgas, felbft fie niemald, oder doc nur 
unvollftändig angenommen zu haben. 

Um die Mitte ded 18. Jahrh. Iebten in las Huel- 
gas 150 Nonnen, mebrentheild aus ben vornehmften Has 
milien des Reichs entfproffen; der Xbtiffin waren 14 
Städte und 50 Flecken oder Dörfer unterthänig, fie hatte 
12 Gomthureien zu vergeben, und übte eine geiftliche 
Gerichtöbarkeit über 17 andre Klöfter, über die Brüder 
des Hofpitals zu Burgos, und über eine Menge von 
Kanonikaten, Pfarreien und Kaplanaten. (v. Stramberg.) 

HUELGOET (Le), Marktfleden und Gantond: 
bauptort im Arrondiſſement Ghäteaulin des franzöfifchen 
Departements Finisterre, an dem gioen Zeihe von 
Huelgoöt, der fein Wafler aus den Baͤchen St. Gucnes 
und Goazalds erhält, dad zum Theil in einen Kanal ge: 
leitet ift, der die Mafchinen bei den dortigen Bergwerken 
treibt, zum Theil aber uͤber eine 60 Fuß hohen Felfen in 
ein Thal binabftürzt. Der Drt ift durch feine Bleimine 
berühmt, welche filberhaltiges Bleierz liefert und an 400 
Bergleute befchäftigt, die in Huelgo&t wohnen, welcher 
Markıfleden überhaupt 1000 Einw. zählt. Dad Gra: 
nitplateau der Bretagne ift in dieſer Gegend mit gro» 
fen Granitbiöden Üüberfhüttet, daher hat die Gegend ein 
wildes Xusfeben. (Klaehn.) 

HUELMA, 13° 5’ Länge, 37° 34° n. Br., Villa der 
fpanifchen Provinz Jaen, am Dbiel, mit 2400 Einw. 
und einem Scloffe. (Stein.) 

HUELVA, Billa ber fpanifchen Provinz; und Ze: 
foneria Sevilla, an der Bat, in bie ſich der Zinto und 
Ddiel ergießen, mit 5000 Einw., einem Beinen Hafen 
und Sarbellenfifcherei. (Stein.) 

HUEN (Nicol, le), trat in ber legten Hälfte des 
15. Jahrh. zu Ponteaux de Mer in ben Garmeliterorben, 
wurde Beichtvater der Königin Charlotte von Frankreich 
und ftarb nach 1517. Er fehrieb eine franz. liberfegung von 
Bernhard von Breitenbachd Reife nach Ierufalem, mit dem 
Zitel: le grand Voyage de Jerusalem, lequel traite 
des Pöregrinations de la sainte Cite, du monte 
sainte Cathörine de Synai, et autres Lieux saints 
Paris 1517. Fol.) ). Im zweiten heile berfelben 

ebt: Des Croisses et entreprises faites par les Rois 
et Princes Chrötiens pour le recouvrement de la 
terre sainte °). (Rotermund,) 

HUENEGA, Billa im öftlichen Randftriche der ſpani⸗ 
fen Provinz Granada. (Stein.) 

HUERMECES, Billa der fpanifchen Dr 
balarara, Zierra de Jabrague. (Stein.) 





1) Die von Abelung (Ergänzungen zum Jbcher) ange: 
führte Ausgabe (Eyon 1488, KoL) ſcheint nicht vorhanden zu fein, 
—* fuͤhrt Panzer in den Annal. typogr. nicht an. 
2) Von biefer Reife fiebe I. M. Besners Heine teutſche Schrif: 
ten, ©. 88. 8. ©. Käftner im allgem. liter, Anz. 1799. ©. 
782 fg. Ebert, Bibliograpb. Ber. S. 233. 
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‚HUEROAL, Billa im öftlihen Küftenftriche der 
fpanifhen Provinz Granada, an der Grenze von — 
(Stein.) 
HUERTA, Vila ber fpanifchen Provinz Galas 
manca, Quarto de Bal be Viloria, am Zormes. (Stein.) 
HUERTA (Gaspar de la), geboren in ber Pro: 
vinz Guenca 1645, fam fehr jung nach Valencia, wo er 
bie Anfangdgründe der Malerei bei Iefual da Sanchez, 
einer Malerin, erlernte; doch unbefriedigt von diefem Uns 
terrichte ſah er ſich gendthigt, nach Kupferftichen zu ars 
beiten. So ſchwierig ibm aud der Anfang gemacht 
wurde, brachte er es doch durch Fleiß und Ausdauer fo 
weit, daß er einer ber bedeutendften Künftler diefer Stadt 
wurde. Denn ed befindet fid Beine Kirche daſelbſt, wel⸗ 
de er nicht mit einigen Gemälden verzierte, babei ift 
feine Zeichnung richtig und bie Bärbung Mar und freunds 
lich. Diefer Künftler hatte die Eigenheit, in einem Buche 
zu bemerken, daß er durch feine Malereien eine Summe 
von 35,000 Pefos verdient hatte. Er fiarb 1714 *). 
(A. Weise.) 
HUERTEA AR.et P. Diefe Pflanzengattung aus 
ber natürlichen Familie der Rhamneen (?), und ber erften 
Ordnung der fünften Linné'ſchen Glaffe, ift fo genannt 
nah Jeronimo be Huerta, welcher den Plinius in das 
Spanifche überfegt bat. Der Charakter der Gattung 
Huertea beſteht in einem glodenförmigen, fünfgezähnten 
Kelch, an den Kelch angebrüdten, mit den Staubfäden 
alternirenden Gorollenblättchen, einer zweigefpaltnen Narbe 
und einer Steinfrucht mit einfamiger Nuß. Die einzige 
befannte Art, H. glandulosa R. et P. (Fl. Per. Ill, 
t. 227, f, a.) ift ein in Peru wachfender Baum mit ges 
fieberten, ablangen, gefägten, glänzenden, an der Baſis 
drüfigen Blättern und traubenförmigen, gelblichen Blüs 
then. ©. Spr. Syst. I, 779, (Sprengel.) 
HUESCA, 16° 2% &, 40° 2° n. Br., Giubabe 
ber fpanifhen Provinz Aragon, im gleihnamigen Gorre: 
gimiento, an ber Iſuela, mit verfallnen Feftungswerten, 
einer Citadelle, drei Thoren, 6800 Einw., einer Kathedrale, 
vier Pfarrkirchen, fünf Klöftern, einem unter den Erzbis 
ſchof zu Saragoſſa gehörigen Bisthum, einer 1354 ge: 
fifteten Univerfität mit 400 Stubenten, zwei Gollegien, 
Zucmeberei, Gerberei, Märkten, (Stein.) 
Huesca (Huescar) ift unftreitig das von den Ara» 
bern im ihren Gefchichtöwerten oft genannte Beſchcar 


ade woraus Vefchcar, Huescar, geworben. Diefe 
tabt erlangte vorzüglich Berühmtheit in ber Zeit der 
Mauren, ſeitdem der Ufurpator Kalib Ben Haffan, ge 
wöhnlid Omar genannt, aus niebriger chriftlicher Her: 
tunft unter des Muhammed Ben Yodallah Herrſchaft 
ſich empört (um das 9. Jahrh.) und feine Refidenz in 
Beſchcar aufgeſchlagen hatte, wo er und ſeine Nachkom⸗ 
men ſich auch gluͤcklich uͤber 70 Jahre zu bebaupten 


mußten. (Gustav Flügel.) 
HUESCAR, Giubade in dem öftlihen Landſtriche 


*) Biorillo 4 ©. S. 871; vergl. Balesco ©. 389, 
der ‚teutfchen Überf. 
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den fpanifchen Provinz Granada, am Fuße der gleichnas 
migen Giersa, einer Abtheilung der iberiſchen Bergkette, 
wifchen den Flüffen Barbafo und Guarcadar, mit 1500 
Gm, einem Schloffe, zwei Pfarrkirchen und vier Klöftern. 
Sie erhielt 1563 vom Könige Philipp IL dem Zitel eis 
nes Herzogtbumd zu Gunften des diefelbe befigenden 
Haufes Alva. (Stein.) 

HUET, 1) Christophe, gehört in das Zeitalter, wo 
die franzoͤſiſche Malerei ganz geſunken, und fich nur in 
Darftellungen fhlüpftiger Scenen gefiel, um baburd die 
Sinne der Großen zu figeln. Auch dieſer Kuͤnſtler ers 
bob fih nicht zum Edeln, feine Leitungen find Arabes- 
fen und unfittlihe Ausführungen. Go verpierte er im 
Dalafte Rohan die Zimmer ded Cardinals Soubife mit 
afiatiihen Wunderbildern, und im aͤhnlichen Geſchmacke 
die Schlöffer Piaifance und Champs. In den Verſamm⸗ 
lungsſaal legtern Drtö malte er Chinefen, und die Dede 
mit DOmamenten, Bögeln und Inferten, und in einem 
Gabinet dafelbft chinefifhe Hirten Blau in Blau. Er 
farb 1769 *). (A. Weise.) 

2) Pierre Daniel, Sohn des Daniel Huet (eis 
ned Patriciers zu Gaen in der Rormanbie, welchen 
jefwitifcher Bekebrungseifer vom Galvinismus in ben 
Schoos ber roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche zurüdigeführt hatte), 
wurde zu Gaen den 8. Febr. 1630 geb., und, nachdem 
er feine Ältern frühzeitig verloren hatte, in dem dortigen 
Collegium der Iefuiten gebildet. Fruͤhzeitig ſchon zeich⸗ 
mete er fih durch feine Zalente und durch Univerfalität 
bed Geiſtes aus; denn mit gleibem Eifer und Erfolge 
widmete er fib ben Sprachfludien und ben jlrengen 
Wiffenfchaften, namentlich ber Altertbumsfunde, der Phiz 
Iofophie, der Naturlehre, der Jurisprudenz und Theolo⸗ 
gie, als er den Künften der Mufen, infonderbeit ber 
Poeſie und Beredfamkeit, oblag, In der Philofopbie 
war Anfangs Gartefius, in der Alterthumskunde und den 
Spraden des Morgenlandes Sam. Bochart fein vor: 
nehmfier Führer, An dem legtern hatte er fich innigft 
angefchloffen, ungeachtet die Verfchiebenheit des Bekennt⸗ 
niffes ihn nötbigte, feine Verbindung mit diefem Galvis 
niften gebeimzuhalten. Als aber Bochart von ber 
ſchwediſchen Königin Chriſtina nah Stodholm berufen 
worden war, benutzte Huet bie größere Freiheit, welde 
ihm die eben erlangte Volljährigkeit verfhaffte, um fich 
bem berühmten Reiſenden anzufgließen. Ihr Weg führte 
fie (1652) über die Niederlande, einen Theil des nörb: 
lihen Teutſchlands und Dänemark nah Schweden, und 
überall wurden auf der Reife erfolgreiche Verbindungen 
mit den berühmteften Gelehrten jener Zeit angefnüpft. 
In der koͤnigl. Bibliothef zu Stodholm entbedte Huet 
eine griechiſche Handfchrift, den größern heil der Com⸗ 
mentarien des Drigenes und deſſen Abhandlung vom 
Gebet enthaltend, ein Geſchenk des Iſaak Voffius, wel: 
der fie um geringen Preis ir or Soldaten, ald im 
Worms gemachte Kriegsbeute, abgefauft hatte. Diefe 
—* von welcher er ſich F Bocharts Rath eine 
ſchriſt verſchaffte, weckte, wie ex ſelbſt berichtet, zuerſt 


*) Bioritlo, Geſch. d. Mal. in Franke. 3. Ah. ©, 368. 
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bei ihm ben. Gedanken, die Werke des Drigenes im gries 
chiſcher Sprache berauözugeben. Indeffen bewogen ihn 
die Launen der Königin und häusliche Angelegenheiten 
früher ald Bochart, nach einen Aufenthalte von drei 
Monaten, Stodholm zu verlaffen und über die Nieder⸗ 
lande zurüdzufehren. Im Leyden aber verweilte er, uns 
geachtet feiner Eile, längre Zeit, theild durch Krankheit 
aufgehalten, theils burd ben lebrreichen Umgang mit 
Elaudius Salmafius gefeffelt, und den Weg über Brüfs 
fel und Paris einfchlagend, konnte er nicht umbin, auch 
in ber großen Hauptſtadt, welche er zum zweiten Male 
begrüßte, wiſſenſchaftliche Verbindungen mit den erſten 
Gelehrten anzufnüpfen. In feiner Vaterſtadt wieder ans 
gelangt, zog er fi, mit dem nöthigen Mitteln veichlichft 
verfeben, von allen Gefchäften zurüd und widmete feine 
elehrte Muße vornehmlich feinen umfaffenden Drigeniſchen 
tudien. Beichäftigt mit einer neuen lateinifchen UÜber⸗ 
fegung der Schriften diefes Kirchenlehrerd, wurde ihm 
die Willkür und Nachläffigkeit, welde man fi damals 
bei dem Überfegen aus dem Griehifchen in das Lateinis 
ſche erlaubte, befonderd auffallend, und ba er bei feiner 
Auslegung des Origenes fich eine größere Treue zum 
Gefege gemacht hatte, hielt er es für noͤthig, dies Vers 
fahren zu rechtfertigen, um feinen Beitgenofien im Vor⸗ 
aus Geſchmack für feine genauere Überfegung beizubrins 
gen. In dieſer Abficht fchrieb er feine lateinifhe Abs 
banblung de interpretatione in zwei Büchern '), eine 
Zheorie der Auslegungsfunft, mit welcher er feine fchrifts 
ſtelleriſche Laufbahn eröffnete. Iſaak Cafaubonus hatte 
eine folde in der Vorrede zu Polybius verfprocden und 
mündlich feine Grundfäge dem Fronto Ducäus, damals 
Vorfteher der königlichen Bibliothek zu Paris, entwidelt, 
Dies gab die Veranlaffung, daß Huet, deffen Grundfäge 
in dieſer Hinfiht ganz mit denen des Gafaubonus übers 
einflimmten, fie dem £egtern in den Mund legte und 
bemnad feine Darftellung derfelben in die Form eines 
Geſpraͤches zwifhen Gafaubonus und Fronto Ducdus 
brachte. Der allgemeine Grundfag ‘) wird zuerſt ent 
widelt und begründet; dann im Ginzelnen gezeigt, wie 
er bei Schriftitellern verfchiedner Gattung anzuwenden 
ſeiz endlich werben bie fämmtlihen aͤltern und neuern 
Überfeger nah dem Maßſtabe diefes Gefeges einer firens 
gen, aber faſt immer gerechten, Kritik unterworfen. 
Unter ſolchen ernflern Beihäftigungen fand Huet 
Erholung in den Mufenkünflen und einem beitern Um⸗ 
gange mit geifteihen Männern und Frauen hoͤhern 
1) Dei tione libri duo, guorum prior est de optimo 
— inte rip de claris ein (Par. 1681. 4 
"Stadae 1680, Hagas Comit. 1688.). [Die mit einem Afterist 
bezeichneten Ausgaben Eennt der Verf. biefes Art. aus eigner Ans 
fhauung und Benutzung.] 2) Er liegt am beftimmteiten aus⸗ 
gefproden in ben Worten (&. 6): „existimo, quicuaque inter- 
pretis suscipit partes, in eo praecipue ipsius eniti debere indu- 
striam, nen ut facultatem dicendi, si qua forte praeditus. est, 
exerceat, et orationis —— —— fucum iat, sed - 
auctorem, cujüs in tionem ’ tanquam in 0 
et Imagine, ir in mo auis contuendum exhibeat, ui 
que omnem ornatum, quasi integumentum, detrahat, vel quasi 
inductum nativo colori pigmentum abstergat.“ 
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Stande. Die Berbindung, in welche er um biefe Zeit 
mit der Prinzeffin von Drleand, Anna Marie Louife, 
trat, machte ihn zuerfi auf die Romane und deren Kite: 
satue aufmerffam. Marie Mabdelaine Lafayette, die Vers 
fafferin des von Segrais unter feinem eignen Namen 
beraußgegebenen Romans Zayde; Katharine Vionnais, 
Marquife von Rambouillet, durch Malesherbes bekannt; 
Madelaine Scudery; Anna Maria Schurmann u. U, ers 
mwähnt er unter den Freundinnen, in deren Gefellfchaft 
er ſich ber beiterfien Stunden erfreute. Anregung aber 
* gelehrten Forſchungen gab ihm der Eintritt in die 

kademie der Wiſſenſchaften, welche ſeine Vaterſtadt 
zierte. Da indeſſen dieſe Geſellſchaft ſich auf antiquaris 
ſche und hiſtoriſche Unterſuchungen beſchraͤnkte, und er 
ſich vergebens bemüht hatte, ihr Intereſſe auch den Nas 
tunviffenfchaften zuzumwenden, fo gründete er felbft für 
diefen Zwei im 3. 1662 bafelbft eine naturforfchende 
Gefelfchaft, weldhe neben der eigentlichen Naturlebre und 
Naturgefchichte allmälig auch die Anatomie, felbft die ver: 
gleichende, die Chemie, die Heiltunde, die Mathematik, 
die Optik und Aftronomie, nebenbei aber auch die Aftro: 
logie und die Alchemie auf feine Veranlaffung und nad 
feinem Beifpiel in ben Kreis ihrer Forfchungen 2: 
Auf Golbertö Antrag wurde bied neue Inftitut vom Koͤ— 
nig anerfannt und unterfiügt, Huet aber erhielt einen 
bis an fein Lebensende bezognen Jahrgebalt als Vorſte⸗ 
ber beffelben, ohne dadurch zu beflimmten literaris 


ſchen Keiftungen und Gefchäften verpflichtet zu wers ’ 


ben. Diefe freie literarifche Muße war ibm aber auch 
fo theuer, daß er bie glänzendften Anerbietungen aus: 
flug, um berfelben nicht verluftig zu gehen. Befonbers 
ſchmerzlich berührte ihn der Verluft feines frühern Freuns 
bed Sam. Bochart, welcher 1667 zu Gaen flarbz; denn 
obwol fi das enge Band, welches früher zwifchen bei: 
ben befand, in Folge eined Streites über bie Abend: 
mahlölchre deö Drigenes aufgelöft hatte, fo dauerte doch 
die literarifche Verbindung unter ihnen fort, unb bie 
Hochachtung, welche Jeder den Verdienſten des Anbern 


ſchuldig war. 

No ebe fein Hauptwerk, der Drigenes, vollendet 
war, wurben feine poetiſchen Verfuche in griechiſcher und 
lateinifcher Sprache, ganz ohne fein Wiffen und Wollen, 
zu Utrecht gebrudt ’), Ein Holländer, Gottlieb Hogers, 
batte biefe Berfuche, ald er auf feinen Reifen auch Huet 
befuchte, fih von ihm erbeten, bdiefelben mit fich ge: 
führt und nah ber Heimkehr veröffentliht. Erſt 45 
Jahre fpäter gab Huet felbft eine berichtigte und voll- 
fländigere Sammlung heraus *). 

Im 3. 1668 erſchien endlich feine durch funfzehnjährige 


8) Carmina Latina et Graeca (Ultraj, 1664, Daventrise 
1668, Amstelod. 1672. 16. *Ultraj. 1700, 12.), eura Jo. Geo. 
Graevü. Beigefügt find biefer Ausgabe Auetii Notae ad An- 
thologi Epigrammatum Graecorum, welde für eine neue 
von Sr vius beabfichtigte Ausgabe der Anthologie beſtimmt wa⸗ 
ven. Bergl. Huerii Comment. * II. p. 61, 4) Paris 1709 
12, bei Jac. Stephanus, Bergl. über bie verfchiebmen Ausgaben 
Huetii Commentar, p. 98, 170 sg. Quet fpridt dort fo, als 
babe er bie Ausgabe von 1709 ſelbſt veranftaltet, doch eignet fie 
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Studien vorbereitete Ausgabe ber Erflärungsfchriften des 
Drigenes‘), Cr hatte darin die griechiſchen Überreſte 
biefer wichtigen Gommentarien zuerſt vollftändiger ges 
ammelt, mit einer getreuern und berichtigten lateinifchen 
Iberfegung verfeben und unter dem Namen Origeniana 
eine hiſtoriſch⸗kritiſche und theologifhe Einleitung vor⸗ 
ausgefandt, welche gründliche und mit foviel Unparteis 
lichkeit, als der Standpunkt eines Katholiken geftattete, 
angeftellte Unterfuchungen über das Leben, die Schriften, 
bie Lehrmeinungen bed Origened, und bie über die led: 
tern entftandnen kirchlichen Streitigkeiten, in ſich faßte ®). 
Seine fortdauernden Verbindungen mit gebildeten 
Freundinnen führten ihn zunaͤchſt auf Unterfuhungen über 
bie Geſchichte des Romans, welche er bei der Pringeffin 
Marie Lenore de Roban, damals Äbtiffin eined Jungs 
frauenfliftes zu Melun, deren Urtbeil er fie vor dem 
Abdrud unterwarf, ausarbeitete. Sie wurden als ein 
Sendfchreiben an Segrais dem von Mme de Lafayette 
verfaßten, aber unter Segrais’ Namen erfchienenen, Ro: 
mane Zayde vorgebrudt, und mit bemfelben in mehre 
Sprachen überfegt”). Für die Gefchichte des Altern, be: 
fonders franzöfiihen, Romans ift diefe Abhandlung noch 
immer eind der beften Hülfsmittel; aber dem Verfaſſer 
309 fie, weil man den Gegenftand für feiner unwürdig hielt 
und fein Werk dieſe Dichtungsart zu empfehlen fchien, 
manche ungünftige Urtheile zu, durch welche er ſich in 
beffen fo wenig irre machen ließ, daß er felbft um dieſe 
Beit fih im Romane verfuchte, jedoch ohne ed zu magen, 
fein Werf an das Licht treten zu laffen®). Auch hob er 
den Anftoß fofort, indem er ein Gnadenbild der heiligen 
Sungfrau in der Nähe von Gaen in einem eleganten 
lateinifhen Gedichte nach Sappbifchem Versmaße befang, 
weldes er, einer Marmortafel eingegraben, in ihrem 
Heiligthume zu fletem Angedenfen aufflellen ließ. 








gi der Abbe d'Olivet (Kloge historique de Mr. Huet, p. 
XIV) felbft zu, und glaubt durch biefe Ausgabe die entfdlafnen 
Mufen des alten Mannes wieder erweckt zu haben zu ben fünf 
neuen Metamorphofen, welche er 1710, 1711 bichtete. Mit diefen 
und andern Dichtungen vermehrte bann b’Dlivet bie Ausgabe (Pa- 
ris 1729. 12). 

5) *Origenis Commentaria in Sacram Seripturam (Rotho- 
magi 1668. 2 Voll. Fol. Par. 1679, Colon. Agripp. 
ad M.] 1686.). 6) Die Benebictiner, welche zu den griechtſchen 
Gommentarien noch bie fpäter entbediten des Drigenes über bas 
Johanneiſche Evangelium binzufügten, haben aud die Origeniana 
bes Huetius, mit Anmerkungen vermehrt, im 4. Thle. ihrer Opp. 
Origenis wieber abbruden laffen. sur l’origine des 
Romans (Par. 1670 u. öfter), in der achten Ausgabe (Paris 
1711), vermehrt mit einer Lettre sur l'auteur de l’Astrde (Ho- 
norius d’Urfe), in ber zweiten (Baris 1678. 12) befonders ab- 
—— fonft immer in Verbindung mit ber Zayde; in englifcher 

prache (kondon 1672. 16.); Holländ. von Jan Broefhuifen 
(Amfterb. 1679. 16.); Bateinifh von Piron (Bang 1688 u. öfr 
ter). Bergl, Auetii Comment, L. IV, p. 105, 106. 8) Mad 
feinem Tode foll diefer Roman umter bem Mamen Diane de Ca- 
stro, ou le faux Yncas (Paris 1728. 12.) anonym erfhienen fein. 
Nach der Angabe, daß er benfelben im 25. Zahre feines Lebens 
efchrieben habe, wäre er indeffen älter ala jenes Gendfchreiben. 

ah b’Diivet a. a. D. ©. 26 fand fid ein Roman unter ber 
Auffrift: Le faux Yocas, wirkiih unter dem handſchriftlichen 
Rachlaſſe Huets. 
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Als er nad einem zweijährigen Aufenthalte zu Pa: 
ris im 3. 1670 nad) feiner Vaterſtadt zurückkehrte, ehr: 
ten ihn die dortigen Juriften durch Erteilung der Doc: 
torwürde; aber fein Aufenthalt bdafelbft dauerte nur 
kurze Zeit, indem ihm neben Boffuet die Erziehung des 
Daupbin übertragen wurbe, weldes Amt er no in 
demfelben Jahre, faum genefen von einem hitzigen Fie: 
ber, anzutreten fich beeilte. Dur biefe Berfegung an 
den Hof wurde ihm fein biöber feſtgehaltner Plan, die 
fämmtlihen Schriften des Drigenes herauszugeben, bald 
verleidet ). Dagegen bemächtigte ſich feiner die Idee 
eined Werkes, durch welches er die Wahrheit der chriftlis 
chen Religion und feinen eignen Ruhm ſichrer zu be: 
gründen glaubte. Denn indem er die Gründe, auf wel⸗ 
de man bisher den chriſtlichen Glauben geftügt hatte, 
genauer prüfte, bot fi ihm eine Methode der Beweiss 
führung dar, nach welcher fich, wie er meinte, der Glaube 
ebenfo ftreng demonftriren ließ, als bies nur bei mathes 
matifchen Wahrheiten möglich if. Diefen Beweis führte 
er aus in feiner Demonstratio evangelica, Nachdem 
er bier die chriftliche Religion als diejenige befinirt hat, 
welde in Jeſus von Nazareth den Chriſt oder Meſſias 
erkennt und Alle für wahr hält, was die heil. Schriften 
bes alten und neuen Zeftaments von ibm ausfagen, ftellt 
er alddann folgende vier Ariome auf: 1) Jedes Bud 
ift echt, welches dafür von den Zeitgenoffen und der Reis 
benfolge ber naͤchſten Gefchlechter gebalten wird. 2) Ies 
de Gefchichte ift wahr, welche die Begebenheiten fo er: 
zählt, wie fie in vielen gleichzeitigen oder dem Zeitalter 
berfelben zunächfifichenden Büchern erzählt werben. 3) 
Jede Weiflagung ift wahr, welche Ereigniſſe fo voraus 
verfündigt, wie ber Erfolg fie bewährt. 4) Gebe Gabe 
der Weiffagung ift von Gott. Darauf zeigt er, daß 
diefe Ariome volle Anwendung erleiden auf die chriftliche 
Religion, welche fih auf Bücher gründe, deren burd= 
gängige Echtbeit erweislich fei, deren gefchichtliche Wahr: 
beit ſich bei der firengftien Prüfung bemwähre, deren 
Weiffagung endlih in Jeſu ihre volle Erfüllung gefun: 
den babe und alfo auf Gott zurüdzuführen fei. So er: 
gibt fi denn der Schluß, daß Alles, was diefe Bücher 
von Iefu ald dem Gbrift ausfagen, wahr fein müffe. 
Eine genaue kritiſche Unterfuhung der heiligen Schrift 
gehörte zur Vollftändigfeit der Beweisführung, und fie 
wird mit folder Auöfübrlickeit gegeben, daß in biefer 
Hinfiht das Werk die Stelle einer Eritifhen Einleitung 
in die beil, Schriften vertreten konnte. Um aber bie re: 
ligidfe Wahrheit, wiefern fie auch in den übrigen Relis 

ionen des Alterthums zu finden ift, aus einer Voraus⸗ 
—* zu erklaͤren, nach welcher fie überall in der einzis 
en, in ben heil. Schriften enthaltnen, Gottetoffenbarung 
ihre Quelle gebabt hat, führte er mit einem nicht gerins 
gen Aufmwande von Gelehrfamkeit und Scharffinn bie 
Hupothefe aus, daß alle diefe heibnifchen Religionen aus 


9) Deterrebat me — fagt er feldft Comment. L. V. p. 115. 
— obscuri laboris magnitudo, malebamque in minutis obserra- 
tionibus, et vili variantium lectionum aucupio, ab aliis quam a 
me humilem ac pene servilem operam collocari. 
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den Mofaifhen Schriften gefloffen, ja daß alle Namen 
der Religionöflifter und der älteften Gottheiten unter 
den Heiden nur ald Variationen ded Namens Mofes, 
oder ald Beinamen des Geſetzgebers ber — zu 
verſtehen ſeien. Zur Ausarbeitung eines Werkes von fol 
cher Bedeutung und Gelehrſamkeit mußte er ſich die Zeit 
fünftlich erfaufen, da er den ganzen Tag Über mit dem 
Dauphin, welchem er fein Werk widmete, fih zu be 
fchäftigen hatte. Auch erfchien daſſelbe erſt nab neuns 
jährigen Vorbereitungen und nachdem ein unzeitiger Ges 
burtöhelfer, nah mündlich vernommener Auseinanders 
fegung des Planes, ſchon zuvor dieſe Art der Beweis: 
führung in einem ungenügenden Abriß an bas Licht ges 
fördert hatte. Am Hofe fowol ald bei dem hoͤhern Kle: 
rus fand Huets Schrift einen allgemeinen Beifall, und 
ein Franciscaner, Claude Fraffen, welcher auf Antrieb des 
bekannten Pfalmenüberfegerd Louis Ferrand den Berfaf: 
fer, welchem er feine ganze Gelehrſamkeit zu verdanken 
batte, mit Schmähungen belohnte, wurde von Bofluet 
gezüchtigt. Auch erbot fih Richard Simon, bie De- 
monstratio evang. burd einen Aufzug noch gemein= 
nügiger zu machen, wozu ber Verf. zwar feine Geneh⸗ 
migung ertheilte, aber fofort wieder zurüdnahm, als ihm 
befannt wurde, baf ber Epitomator damit mag: fein 
Berk ganz zu verändern, um feinen eignen Meinungen 
unter diefem Dedmantel Eingang zu verfhaffen. Nicht 
minder wurde baffelbe von den Proteftanten des Aus—⸗ 
landes bodgefhägt und benutzt. Samuel Pufendorf, 
damals Gebeimfecretair der Königin Ulrifa Eleonora von 
Schweden, äußerte in einem gebrudten Sendfchreiben am 
feinen Bruder Eſaias fogar die Hoffnung, daß auf bies 
fer Grundlage fih eine Wiedervereinigung ber getrenns 
ten kirchlichen Parteien werde bewirken laffen '°). 

Seine Stellung ald Erzieher des Daupbin ließ ihn 
Ausgaben der lateinifchen Glaffifer wünfchenswertb fins 
den, welche, ganz auf den Gebrauch ber u hoͤhern 
Standes berechnet, nur bie nothwendigſten Sprach⸗ und 
Sacherläuterungen, obne gelebrten Apparat, in einem 
zierlihen Außern darböten. Da Ludwig XIV, das von 
bem Herzoge von Montaufier ibm empfohlne Unterneh: 
men begünftigte und die Arbeit koͤniglich honorirte, fo 
wurden befonders jüngre Gelehrte leicht für biefelbe ges 
wonnen, aber auch ebenfo leicht verleitet, mehr für den 
Lohn als für ihren eignen Ruhm zu arbeiten, fobaß ber 
innere Werth diefer Ausgaben in usum Delphini ihrem 
äußern Glanze wenig entſprach. Huet felbft, welcher fie 
feit 1673 als Zeyodıwrng betrieb, übernahm feinen Aus 
tor, wurde aber von Midakel de la Faye, welder ben 
Manilius übernommen hatte, bewogen, feine Noten zu 


10) Demonstratio evangelica ad serenissimum Delphinum 
(Paris 1679. Fol. Amstelod. 1680, 2 Voll.), cura Chph. San- 
di: (Paris 1687, 1690, Fol. Lips. 1694, *1708, 1722. 4.). Bat. 
Huetii Comment, L. V. p. 115—118, und über die Ausg. von 
1703 L. VI. p. 167. Sein berfelben beigefügtes Bildniß erklärt 
er bort für ein höchft plumpes umb bäurifches, in welchem er ſich 
ſelbſt nicht wieberzuerfennen vermocht habe. Zufriedner äufert er 
fi mit einem andern, von Ebelinf, einem nieberländifchen Mar 
ter, in Kupfer geſtochen. 
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dieſem Schriftſteller, welche vornehmlich Scaligers Irr⸗ 
thuͤmer im Aſtronomiſchen berichtigten, der neuen Aus: 
gabe beizugeben ''). Auch brachten es feine Verhaͤltniſſe 
am Hofe eben fomwol, ald die Achtung, welche feinen 
Verdienſten und ber bewundernswürdigen Vielfeitigkeit 
feined Geiſtes gebührte, mit fi, daß er, obmol gegen 
feine Neigung und in Widerfpruch mit der ernflern Rich: 
tung, welche feine Studien —— hatten, im Jahre 
1674 unter die 40 der franzoͤſiſchen Alademie aufgenom⸗ 
men wurde, woraus ihm wenigftend der Vortheil einer 
noch engern Verbindung mit den erſten Dichtern und 
berebteften Schriftftellern feiner Nation erwuchs ). Dies 
fer Verkehr mit den fchönen Geiftern des Zeitalters, die 
Stelung am Hofe, bie Lebhaftigkeit feines Geiftes, ver: 
bunden mit Neigung zu beitrer Gefelligkeit, feine Liebe 
enblih zur Dichtkunſt und weltlihen Literatur hatten 
ihn bisher die religidfen Pflichten des geiftlichen Stans 
bed, dem er fih fchon als Jüngling gewidmet hatte, 
vernacdhläffigen laffen, und obwol er ſich zu Zeiten in bie 
Einfamkeit zuruckzog, um ber Selbfipräfung und from: 
men Übungen obzuliegen, fo war dies doch, wie er felbft 
eingeſteht, immer mit einem gewiſſen Widerftreben und 
nur auf kurze Zeit gefcheben; daher dann auch die Ein: 
drüde folcher Aſkeſen von feiner Dauer fein konnten 
und im Strudel eines fo vielbeichäftigten Lebens ſich 
bald wieder verlieren mußten. Aber während er bie 
evangelifche Beweisführung unter Händen batte, bemaͤch⸗ 
tigte fich feiner eine ernflre Stimmung, welde fib aud 
im Außern fund gab, indem er allmälig und unmerklich 
die Tracht und die Manieren eines MWeltmanns in die 
eined Geiftlihen verwandelte. Die priefterlihe Weibe 
aber empfing er erſt 1676, im 46. Lebensjahre, und an 
dem Grabe der heil. Genovefa in der Krypta der ihr 
ewidmeten Kirche zu Paris verrichtete er feine erfte Meffe. 

wei Sabre fpäter belohnte ibn der König für feine dem 
Staate geleifteten Dienfte mit der Giftercienfer » Abtei 
d’Xunay, 12 Lieues füdlih von Gaen, in der Nähe des 
gleihnamigen Staͤdtchens der Normandie uͤberaus reizend 
gelegen. Auf diefem anmutbigen Sandfige, feinem Tem: 
pe, verbrachte er die Sommermonate in ber glüdlichften 
literariichen Muße, koͤrperlich und geiflig erfrifht durch 
die reinere Luft und bie einfachre Lebensweiſe. Hier 
erwachte aud von neuem in ibm die Riebe zur Poefie. 
Die Lieder, worin er die Reize feines ländlichen Aufent: 
baltes befinat, übertreffen alle frübern an Lieblichkeit und 
Anmuth, während fie ihnen an Eebhaftigkeit der Empfin⸗ 
dung nicht nachſtehen. Die erfte literarifche Frucht feiner 
dortigen Mußeflunden war aber eine Kritit der Gartefia: 
niſchen Philofopbie *). Schon längft mit der Geſchichte 


11) Animadversiones in Manilium et Scaligeri notas, ad 
calecem editionis Manilii in usum Serenissimi Delphini adornatas 
zus 1679, 4) Vergl. Huctii Comment. L. V. p. 119—121, 

2) Comment. L. V. p. 1283— 130. Grein Discours prononct à 
V’Academie Frangaise (Paris 1674. 4. Amsterd. 1709. 12.). Er 
überließ ſich darin bitterm Mlagen über die immer allgemeiner 
überhanbnehmenbe Geringfhägung der Studien des Alterthums. 
18) Censura Philosophias Cartesianae (Paris 1689, 12. *Fran- 
cof. et Lips. 1690, Helmst. 1690, 4.), curante Henr. Meibomio 
(Franeg. 1690. 12, Hanov. 1690, 12. *Par. 169%. 12.) vermehrt. 
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enes Laertius zum Grunde legte, vertraut und in ber 

itik philoſophiſcher Meinungen geübt, hatte er durch 
felbftändige Prüfung gefunden, daß die Lehren des Gars 
tefius, welde er früher mit jugenblicher Begeiftrung er: 
riffen und ſich angeeignet hatte, weber neu noch in ſich 
elbt zufammenbängend feiern, die Religion aber, welche 
fie zu fügen vorgeben, mit ben Par en Gefahren bes 
drobten. Seine Genfur ſchonte zwar auch den Urheber 
der Secte nicht, deffen Unwiſſenheit, Aufgeblafenheit und 
feige Charakterſchwaͤche fie, bei aller Anerkennung feines 
fpeculativen Zieffinnes, ſchonungslos rügte; aber meit 
mebr noch traf fie feine blinden Anhänger, welche die Febler 
des Meifters Überbieten zu wollen ſchienen, ohne vermös 
gend zu fein, ſich feine Vorzüge anzueignen. Bon ihnen 
wurde daber Huetius mit einer Heftigkeit und in einer 
Art angegriffen, welche dafür zeugen fonnte, wie gering 
der wiflenichaftliche Gehalt der Lehre fei, deren Vertheibis 
gung folcher Mittel bedurfte’). In genauem Zufams 
menbange mit jener Genfur flanden die nach feinem lieb⸗ 
lichen Landfige benannten Unterfuchungen über die Zus 
fammenfliimmung des Glaubend mit der Vernunft, wels 
che er im näcjten Sommer von dort ausgeben ließ"), 
Den Gartefianifchen Lehrſatz, daß die Philofophie mit dem 
Zweifel beginnen müffe, nahm er bier zwar auf, aber er 
verfolgte ibn firenger, indem er zeigte, daß der Zweifel 
auch die Vernunft felbft und ihre Vermögen, die Wahr: 
heit zu erkennen, zum Gegenflande habe"). Die Vers 
nunft zu der Erfenntniß ihrer eignen Schwäche zu fübs 
ren fei dad legte Ziel der Philofopbie, durch welche die 
Vernunft eben nur dahin gebracht werden folle, ſich nicht 
auf fich felbft zu verlaffen, fondern einen zuverläffigern 
Führer zur Wabrbeit aufzuſuchen und fid feiner Leitung 
völlig anzuvertrauen '”). Als biefer fichre Leiter zur Wahrs 
beit biete fih nun Gott ſelbſt, d. i. die Vernunft am 
fih, dar, In*dem vollen Vertrauen aber, welches die 
Vernunft in feine Leitung fee, beftebe das Weſen des 
Glaubens “). Die menfhlihe Vernunft fei aljo bem 





14) Vergl. Auetii Comment. L. VI. p. 161 »q. Als ben 
wilbeften und bisiaften Gegner bezeichnet er dort Iohannes 
Schotanus, Prof. zu Franequer, deſſen *Exetasis censurae, 
qua P. D. Huetius, designatus Kpisc, Suessionensis, philoso- 
phbiam Cartesianam inique vexarit (Franeq. 1691.) erſchien. 
15) Alnetanae Quaestiones de concordia rationis et fidei. Libri 
tres (Cadomi [Caen] 1690. 4. Par. [Lipsiae] 1698. #, "Lipsine 
1719. 4.). ®gl. Huetii Comment. L. V.p. 142sq. 16) Über das 
Berhaͤltniß feiner Lehre zu den vornehmften Secten ber Alten fagt er 
Lib. I. Cap. 1, 3: „Nos fulgorem lucis hujus (rationis) agno- 
seimus cum Dogmaticis: fatemur item cum Socraticis, nihil nos 
certissime scire, summa nempe et perfecta certitudine. — Dici- 
mus denique cum Scepticis, ne hoc — nos certissiine scire, 
perfecta scilicet illa certitudine, quod nihil certissime sciamus.* 
17) L. 1, C. 1, 7: „Ratione ipsa edocti, non acquiescimus in 
rationis ductu, certioremque nobis quaerimus ad veritatem du- 
cem, in cujus regimen nos sine haesitatione commendemus.‘* 
18) L.1.C. 2, 1: „Fidem per vulgata significatione appello, 
mutuam in pactis servandis constantiam; tum ejus, qui se du- 
cem nobis ad veritatem praebeat, tum mentis nostrae, quae se 
duci huic futuram dieto audientem pollicestur. Quamobrem 
cum Fides sit de genere earum rerum, quas referuntur ad 
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Glauben fo wenig entgegen, daß fie, je vollftänbiger fie 
ihr eigned Vermoͤgen erfannt habe, defto williger aud) 
dem Glauben fid) zumenden werde. Aber auch dadurch 
bereite fie auf den Slauben vor, daß fie die Gegenftände 
deffelben nahmeife, den göttlichen Führer zur Wahrheit 
fennen und von andern blınben Leitern unterſcheiden lehre. 
Habe fie auf diefe Weife den Glauben bewirkt, fo böre 
damit ihre Ihätigkeit nicht auf, fondern fie begleite den⸗ 
felben fortwährend, und indem fie fih nun auf feine 
Dbjecte richte, finde fie in ihnen fich felbft immer mehr 
und mehr wieder, obwol fie, innerhalb ihrer jetzigen 
Schranken, nicht im Stande fei, die Glaubenälebren voll: 
fommen zu durchdringen und als Gelbfterfanntes und 
durchaus Verftandnes fi anzueignen. Auf der Bafis 
diefer Grundfäße, welche das erfte Buch entwidelt, wird 
fodann im zweiten und britten ausführlich gezeigt, daß 
bie religiöfen und fittliben Dogmen der Philofopben, in 
wie weit fie vor dem Richterfluble der Vernunft beſtehen 
koͤnnen, auch mit den Gegenfländen des chriſtlichen Glau: 
bens übereinflimmen, obmol ihnen, wiefern fie durch bie 
Bernunft begründet find, die Gemißbeit fehlen müffe, 
welche lediglih auf dem Wege des Glaubens zu erlans 
gen fei. Es finde alfo auch, fobald man die Frage ges 
fchichtlich unterfuche,- fein Widerftreit, wol aber ein ver: 
fhiebner Grad der Gewißheit hinſichtlich des durch die 
beiden Quellen Erkannten ftatt, und in bdiefer Hinficht 
fei die Vernunftwahrbeit der Glaubenewahrbeit unterge⸗ 
orbnet. Die Gartefianifche Behauptung dagegen, daß in 
Gottes Macht aud die Bewirkung deſſen gegeben liege, 
was nach dem Urteile der Vernunft fich felbft miders 
fprehe, und alfo der Glaube ber Vernunft Widerſpre— 
chendes fefthalten fönne, ohne ber Wahrheit zu wider: 
forechen, wird von ibm als eine abfurde und in ihren 
Folgen böchft verberbliche überall nahdrüdlich beftritten '’). 


aliud, ac dupliciter propteren speetari possit, vel quatenns ad eum 
rtinet, qui ducit, vel quatenus ad eum, qui duecitur, snepius ac 
ere semper alteram hanc ei notionem tribuimus, ut significetur 
promptum illud animi nostri obsequium in eo audiendo et se- 
quendo, quem ad veritatem ducem sumserimus.‘* 
19) Die erft nad feinem Tode von dem Abbe 6b’ Dlivet 
—— Schrift: Traité een de In foiblesse 
e l’esprit humain ("Amsterd. 1723. 12. Lond. 1741.), und mit 
der vom Berf. berrührenden lateiniſchen Überfegung (Amit. 1738, 
12.) duch du Sauzet veranftaltet, teutich (Rrankf. a. M. 
1724.), wurde ihm zwar von bem Sefuiten Ebaftel (M&moires 
de Trevoux 1725, p. 989 .) abgeſprochen, aber d' Olivdet bes 
wies in einer Apologie (Paris 1726. 12) ihre Echtheit. Übri— 
ens ift es ebenfo unrichtig, wenn man biefelbe für das legte Werk 
Feines Eebens ausgibt, als wenn man behauptet, ber Skepticis mus 
ber Alnetanen fei darin bis zum Pyrrhonismus gefteigert wor: 
den. D’Dlivet, welcher am genaueften unterrichtet fein Eonnte, 
fagt ausdrüdtich (Kloge p. 36), fie fei fait dans le mäme temps 
que ses Quaestiones Alnetanae. Sie enthält audy nur eine Um: 
arbeitung bes erften Buches biefee Schrift, in welder zwar bie 
Lehren bed Gertus Empirikus vollftänbiger bargelegt werben (ber 
Provengal, homme de qualit, von welchem dies gefchieht, ift ber 
von Huet [Comment. L. IV. p. 94 »q.] erwähnte Cormisaeus, 
b. i. de Cormiſy, Präftbent des Parlaments zu Air in der Pro: 
vence), aber das Ergebniß baffelbe bleibst (&. 21): que Phomme 
aid& seulement des forces de la nature, ne puisse connoltre la 
Verit6 avec. une parfaite certitude et une entiere dvidence ; 
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Seinen Biderwillen gegen diefe Secte gab er noch beuts 
licher zu erkennen durch feine fatyrifchen Beiträge zu ih⸗ 
ver Geſchichte, mit welden er fich bei einem Augenübel 
die Zeit verkürzt hatte, die er aber, ba ber leichtfertige 
Wis, welchen er darin fpielen ließ, der Winde eines bo: 
ben geiftlichen Amtes wenig zu entſprechen ſchien, obne 
feinen Namen zu verrathen an das Licht treten ließ ?°). 


Daß er über diefen pbilofophifchen Streit feinen 
biblifhen Studien nicht ungetreu geworben fei, zeigten 
feine Unterfuchungen über die Lage bed irbifchen Paras 
diefes *'), und über die von dem Könige Salomo veran: 
ftalteten Sciffahrten *), welche für feine Kenntnif des 
Bewer und feine große Belefenheit in den alten 

eograpben und Geſchichtſchreibern zeugen. Auch den 
Alterthumern feiner Vaterſtadt Gaen, und der Normandie 
überhaupt, wandte er, durch gelebrten Streit angeregt, 
feine Aufmerkfamfeit zu, und die aus Benutzung der 
ſtaͤdtiſchen Archive und Chroniken gewonnenen Ergebniffe 
wurben in einer befondern Schrift von ihm befannt ge: 
macht *). Einige feiner gelehrten Sendfchreiben aus dies 
fen Jahren traten fpäter ohne feine Beranlafjung an das 
Licht. Im denfelben hatte er Meinungen feiner Freunde 
nicht ohne Scharfſinn beftritten, oder feine eignen gegen 
Angriffe vertheidigt *). Für eine umfaflendere Schrift 
„Über den Handel und bie Schiffahrt der Alten“ fing er 
fhon damals, von Colbert veranlaft, zu fammeln an, 
obwol er die Ausarbeitung berfelben feinem höchften 


et qu’il la puisse connoltre bien plus certainement par le se- 
cours de la Foi, mais suivant les termes de l’Apötre „par un 
miroir, en enigme,* Car ce qui mangug”ä la nature humaine 
our avoir une parfaite connoissange. as choses, la gräce de 
Dieu le supplde par la Foi etc, 

20) Noureaux M&moires pour servir à l’Histoire du Car- 
t&sianisme (Paris 1692. 16, Utrecht 1698, 16, Amst, 1698, 12, 
Mit Vermehrungen.). Vergl. Huerii Comment. L. VI. p. 163. 
21) De la situation du Paradis terrestre (Par. 1691. 12.). as 
teinifh von I. G. Pritius (*Eeipz. 1694. 16.) und in 4. zus 
gleich mit der Demonstr. evangel. f. Note 10; mit dem Zractate 
De navigationibus Salomonis (Amstel. 1698. 12.) unb in bems 
ſelben Jahre daſelbſt in ben Criticis sacris, Vol. I, Fol.; bann 
wicber befonders gebrudt (dafılbft 1701 12.) und ins Holländ. 
überfegt (ebenbafelbft 1716. 12.). 22) In den Note Zi nach⸗ 
gemwiefenen Ausgaben. 23) Les origines de la ville de Caen 
et des lieux eirconvoisins (Rouen 1702, bann vermehrt 1706.), 
24) &o im I. 1683 das Schreiben an den ‚Herzog von Montatie 
fier, zur a. ber in ber str. evangel. Propos. 
IV. Cap. 2, 51 geäußerten, von Boileau Despreaur in feis 
ner Überfegung kongins heftig angegriffnen, Meinung, daß &ons 
gin die Schriften Mofis nicht felbft gelefen, fondern nad) den Be: 
richten Anbrer daraus referirt habe. Dies Schreiben, welches ibm 
bie bitterfte Feindſchaft des eiteln Boilcan und feiner Schule aus 
zog, Heß *Le Clerc, Bibliotheque cheisie. T. X. (Amst. 1706, 
16.) p. 211 ng. zuerft abbruden, indem er feine eignen Anmerr 
kungen beifügte. Wergl. Huetii Comment. L. V, p. 150 4q. L. 
VI. p, 174. Dann am 10. Oct. 1692 die Lettre a Mr. Perrault 
sur k parallöle des Anciens et des Modernes (abgebrudt in ber 
Sammlung Pitces fagitives T. Ill. Paris 1704.), worin er bie 
unter ben großen Geiftern und Dichtern im Zeitalter Lubwigs XIV, 
verbreitete und befonbers von Perrault vertheidigte Cinbildung gros 
fer Worzüge vor den Alten binfichtlid bes Geſchmacke und ber 
allgemeinen geiftigen Bildung zu vernichten ſucht. Vergl. feine 
Comment. L. V. p. 180, 
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Greiſenalter aufbewahrte. Sie war bie erſte, welche bie: 
fen wichtigen Gegenſtand der alten Geſchichte mit Aus— 
fuͤhrlichkeit erläuterte und dabei eine Sachkenntniß und 
einen Takt für das Praftifche verrierhb, wie man beides 
bei den eigentlihen Gelehrten damals nicht leicht verei: 
nigt fand ’*). 

Seine für die Wiffenfchaften fo erfpießlihe Mußedanerte 
jedoch nur bis Far Jahre 1685, wo ihn der König zum 
Bifhofe von Soiffons ernannte. Denn obwol er bies 
Amt nicht wirklich antreten fonnte, weil die päpftliche 
Beflätigung, wegen ber damaligen Differenzen zwifchen 
Ludwig XIV. und der römifchen Curie verweigert wur: 
de, fo nahmen doch feitbem feine Angelegenheiten zu 
Rom und die vorläufige Imfpection jenes Sprengeld 
feine ug ti vorzugsweife in Anſpruch. Das ihm 
zugefallne Bisthum vertaufhte er noch, bevor die paͤpſt⸗ 
lie Gonfirmation erfolgte, unter Genehmigung des Kb: 
nigs im J. 1689 mit dem zur Normandie gehörigen 
Sprengel von Avranches, für welchen er, nah Empfan 
ber paͤpſtlichen Gonfirmationsbulle, im 3. 1692 zum Bi: 
fchofe confeerirt wurde, Seitdem richtete er allen Eifer 
auf die Herfiellung der während einer langen Vacanz 
in diefem prengel gänzlich verfallnen, Disciplin, welche 
er durch neue fonodifche Statuten von den Jahren 1693, 
1695, 1696, 1698, zu bewirken fuchte *). Da jedoch 
ber Aufenthalt zu Avranches feiner Gefundheit ſchadete, 
geftattete ihm der König im 3. 1699 die Nieberlegung 
diefed Amtes, für welches ihn die königliche Gnade durch 
die an den Thoren von Gaen gelegne Abtei Fontenay 
entfhädigte. Die fpätern Jahre feines Lebens feit 1701 
brachte er in Paris, zu, wo er fih im Profeßhaufe der 
Jeſuiten ——— nachdem feine frühere Woh⸗ 
nung waͤhrend feiner Abweſenheit zuſammengeſtuüͤrzt und 
er durch dieſen Unfall des größten Theiles feiner herrlis 
hen Bibliothet verluftig gegangen war?”), Die Be: 
ſchwerden eines hohen Alters Iofteten feit dem 3. 1712 
bart auf ihm; manche bittere Angriffe, vornehmlich von 
Seiten Despréaux's und feines Anhanges, batte der 
reizbare Alte zu erdulden; feine beften und bewährteften 
Freunde, fowie faft alle Glieder feiner Familie, mußte er 
dahin fcheiden fehen. Daß er aber die geiftige Freibeit 





25) Histoire du Commerce et de la Navigation des An- 
ciens (Par, 1716.). *Seconde Kaition, revue, in bemfelben Jahre. 
[Die Bemerkung in ber Biographie universelle, daß dieſe Schrift 
erft Lyon 1763 mit dem Namen bes Bfs, erfchienen fei, ift unrich- 
tig; denn ſchon bie mir vorliegende zweite parifer Ausgabe von 
1716 nennt benfelben auf dem Zitelblatte.] Nachgedruckt Brüſſel 
1717. Die anonym erſchienenen Me&moires sur le commerce des 
Hollandois etc. (Paris 1716. 12.) werben von Le Glerc, Jac 

ues Bernard u, A., body ohne fichern Grund, gleichfalls für 
fin Werk gehalten. 26) Statuts synodaux pour la Diocese 
d’Avranches, lüs et publiez dans le Synode d’Avranches l'an 
1693 etc. (A Caen 1693.) und Trois supplämens aux dits Sta- 
tuts vom 9. 1695, 1696, 1698. Ebenbaf. 27) Er hatte bie: 
feibe Schon früher den Iefuiten biefer Stiftung unter ber Bebin- 
gung eines Iebenslänglichen freien Gebrauchs zum Geſchenke ger 
macht, welchen auch die, befonders burch ihre Hülfe geretteten, 
Überrefte derfelben nad) feinem Tode zufielen. Die enkungs⸗ 
— — 18, April 1691 hat Schelhorn, Amoenit, liter. T. V, 
p- sq. 
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und ebenbigfeit über diefe vielfachen Kümmerniffe nicht 
verlor, zeigen feine im 3. 1717 aufgezeihneten Gom: 
mentarien über fein eben, welde überall jugendliches 
Feuer, Wis und Anmuth athmen und ein treffliches Ges 
mälde der wiſſenſchaſtlichen und gelehrten Beftrebungen 
unter Ludwig XIV, in einer eleganten Latinität entwers 
fen, obwol man einige Anacroniämen darin dem fo ge: 
ſchwaͤchten Gedaͤchtniſſe des Greifes zu Gute halten muß. 
Sie bleiben jedenfalls bie beften gelehrten Memoiren aus 
diefem Zeitabfchnitte, und find, wie fhon Matthiad Geß- 
ner urtbeilte, jo anziehend gefchrieben und fo reich an 
merkwürdigen Borfällen und Verwidlungen, daß man 
von ihnen wie von einem Noman im Leſen 5— 
wird *). Sie waren die letzte Frucht feines Geiſſes, 
und micht völlig drei Sabre nach Erfcheinung derfelben 
ftarb er am 26. Ian, 1721 im faft vollendeten 91. Le 
bensjahr eined fanften und erbauliden Todes, Bon 
feinen gelebrten Sendfchreiben und kleinern Abhandluns 
gen war noch bei feinen Lebzeiten durch feinen Freund, 
den Abbe Zilladet, eine Sammlung veranflaltet wor: 
den”). Seine nachgelaffenen Auffäge über die franzöfl: 
fhe Sprade wurden einer von dem Abbe d’Dlivet ver: 
anftalteten Sammlung”) einverleibt, Cbendiefer Freund 
ſtellte aud die zerfireuten Gedanken und Bemerkungen, 
fowie einige noch ungedrudte lateinifche Poefien, melde 
fi) unter dem Nachlaffe des Berftorbenen vorgefunden 
batten, unter dem Namen Huetiana an das Licht “), 
Bon Huets Lebensfchidfalen, Charakter, Studien und 
Meinungen geben feine eignen Gommentarien bie ficherfte 
Auskunft und den unparteilichfien Bericht. Erfüllt von 
einer unbefchränften Wißbegierde, welche mit gleicher 
Liebe alle Gebiete des Wiſſens umfaßte, galt ihm bie 
Beihäftigung mit den Studien für wichtiger ald alles 
Andre. In die glaͤnzendſten Kreife der Geſellſchaft ein: 
gefübrt und mit bedeutenden Geſchaͤften der ſchwierigſten 
Art beauftragt, mußte er dennoch durch weiſe Benugung 
der Zeit fih die Muße für eine freie geiftine Thaͤtigkeit 
zu gewinnen. Mit voller Hingebung der Wiſſenſchaft und 
Gelebrfamkeit lebend, verrieth er doch niemals die Schwer: 
fälligkeit eines Stubengelebrten, fondern feine Sitte, 





28) Petri Dan, Huetii Commentarius de rebus ad eum 
pertinentibus. Libri sex. (Hag. Com. 1718, 12. "Lips. 1719, 4.) 
ad calcem Quaestionum Alnetarum, Vergl. Rote 14. Engliſche 
überfegung mit biographifchen und Eritifchen Noten von John 
Ailin (tonden 1810. 2 Zhle). Huet felbft bemerkt zwar im 
Anfang und Schluſſe diefer Schrift, daß die Gonfeffionen des Aur 
guftinus ihn zu berfeiben veranlaßt hätten; aber fie verratben 
nit im Entfernteften ben finftern adcetifcyen Geift der Selbſtpei⸗ 
nigung, welcher Auguſtins Bekenntniffe befeelt. Der erfte Heraus: 
geber berfelben war nad Einigen der Abbs de Sallengre, nad 
Andern ber Abbe Bonardb. 24) Dissertations sur diverses ma- 
tieres de religion et de philologie, contenues en plusieurs let- 
tres (Par, 1712 und A la Haye 1714. 2 Voll,). ®Bergl. Huetii 
Comment. L. VL p. 173. Daß bie barin befindliche Lettre de Mr, 
Morin de l’Academie des Inseriptions ä Mr. Huet touchant le 
livre de Mr. Tolandus, Anglois, intitul& Adeisidaemon et Ori- 
gines Judaieae nit von Morin, fondern von Hurt fei, beutet er 
ſelbſt an in feinem Comment. L. VI. p. 173. 30) Opuscules 
sur la langue frangoise (Par. 1754. 12). 31) Huetiana ou 
Pensdes diverses de Mr. Huet (Paris et er 1722, 12.). 
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Weltkenntniß, eine geiſtreiche Unterhaltung, reiche, leben⸗ 
dige Phantaſie, heitre Laune und ein ſtets anregender 
froͤhlicher Witz, welcher Keinen beleidigte, empfahlen ihn 
der Geſellſchaft. Seine Werke zeichnen ſich aus durch 
Eleganz des lateiniſchen Styls, durch eine einfache, klare 
Behandlung des Gegenſtandes, durch den Reiz der Ein⸗ 
kleidung, durch Driginalitaͤt der Vorſtellungen, Neuheit 
der Ergebniſſe, durch eine Gelehrſamkeit endlich, welche 
den Scholaſticismus und die Pedanterie glüdlic zu ver⸗ 
meiben weiß und fich überall mit einem richtigen Tacte 
für das Praftifche verbindet. Er ift zu fehr Theolog, 
um in ber Philofopbie feine volle Befriedigung zu finden, 
Die Dogmen der Philofopben dienen ihm nur zum Be: 
weife, daß menschliches Erkennen nicht bie Evidenz ges 
währe, welche dem Glauben beimohnt, wenn er fib auf 
die Auctorität göttliher Zeugniſſe fügt. Aber er ift 
keinesweges Verächter der Vernunft und ihrer Beftrebun: 
gen, welche nach feinem Urtheile, wenn fie richtig geleis 
tet werben, den Glauben zwar niemals erſetzen, aber auch 
niemald gefährden, fondern ihm vielmehr die Bahn bereiten. 
Entfchiedener Bewunderer des ciaffiihen Alterthums, wel⸗ 
ches die ſchoͤnen Geiſter feiner Nation dazumalen übertroffen 
zu haben waͤhnten, erlaͤuterte er die Werke deſſelben als 
Alterthums forſcher und Geſchichtskundiger, und überhaupt 
mehr ihrem Inhalt und Geiſt, als ihrer Sprache nach. 
In feinen lateiniſchen und griechiſchen Gedichten bewuns 
dert man ben antiken Geift, die Frifhe und Natürlich: 
keit, die Wahrheit der Empfindung und ben fräftigen 
Humor. In den Gebieten der Geſchichte und Geogras 
pbie hat er durch feine Forſchungen Vieles aufgeklärt, 
Dieled angeregt. Für die höhere Kriti zeigte er einen 
‚ feinen Zact, obmol ihn die Wortkritik, wiefern fie auf 
mübfamer Bergleihung der Handfcriften beruht, bald 
anefelte; wiefern fie durch Gonjecturen glaubt heilen zu 
koͤnnen, nur ald ein müßiges Spiel zur Übung des 
Scharfſinnes galt. Die Hermeneutit und Überfegungss 
funft führte er wieder auf die richtigen Grundfäße zus 
ruck. As Theolog blieb er der Rüdfihten eingedenf, 
welche feine Gonfeffion foderte, und vermied daher in 
feinen Schriften, was einer Abweichung von berfelben 
ähnlich fehen konnte, gleichwie er dur feine dußern 
Handlungen Ehrfurcht gegen die Kirche und regen Eifer 
fir ihre heiligen Imftitute und Gebräuche beſſaͤndig an 
ben Zag zu legen fib befliß. Aber feine Verbindung 
mit Gelehrten aller Gonfeffionen madte ibn dulbfam; 
fein eignes Herz zog ibn von den Vätern der Überlicfe: 
zung zu den heiligen Schriften, ald der lauterften Quelle 
der Wahrheit und dem erften aller Bücher, In den leg: 
ten 30 Jahren feines Lebens wurde ihm ihr Studium 
fo fehr zum täglichen Bepürfniffe, daß er fie in dieſem 
Zeitabfehnitte nicht weniger ald 24mal im Grundterte 
durchſtudirt zu haben verfihert. Auch beftand fein ſchrift⸗ 
licher Nachlaß größtentheild aus biblifhen Adverſarien, 
welche die Frücdte diefer Studien mögen geweſen fein. 
Daber erklärt es ſich, daß feine tbeologifhben Schriften 
unter den Proteftanten einen faft unbedingten Beifall 
einernteten und bie Doffnung einer Wiedervereinigung 
ber Gonfeffionen anregten. Mögen immerhin feine Ber: 
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ſuche, ben driftlihen Glauben matbematifh zu demon⸗ 
firiren und demfelben den Primat über die Vernunft zu 
fihern jegt ungenügend erfcheinen; die Strenge ihrer 
Methode und ihre Folgerichtigkeit werben ebenfo bildend 
bleiben, als ihre tiefe Gelehrfamteit unterrichtend; 
der fittlihe Charakter aber, welder ſich in ihnen aus— 
fpricht,, wird jebem Unbefangnen Hochachtung abnös 
thigen *) (D. v. Coelln.) 
HUETE, Giubabe der fpanifchen Provinz und Pars 
tivo Guenca, an einem kleinen, in den Guadamejus 
fließenden Fluß, in einer weiten, an Safran, Hanf 
reihen Ebene, mit 2500 Einw,, elf Pfarrkirchen, fieben 
Klöflern, drei Hofpitälern. (Stein.) 
Huetfeld (Ambros.), f. Hiedıfeldt. 
HUETOR DE SANTILLAN, Billa im weſtlichen 
Landſtriche ber fpanifchen Provinz Granada. (Stein.) 
HUETOR TAJAS, Billa im weſtlichen kandſtriche 
ber fpanifhen Provinz Granada, am Zenil, mit 500 
Einwohnern. (Stein.) 
HUETTAGOE, WETTAGOE (nad einer Leis 
art auch Huthagoe) ‘), nach den Handſchriften des Eins 
hard, welder ın Huettagoe und auch in Mettagoe 
bie nieberteutfche Form als die für jenen Gau paffendfte 
gegeben, in hochteutfcher Horm Waizzagawi, Waifes 
gawi, Waizzgaui, nad ben Lesarten der Handfchriften 
der laurisheimer Jahrblicher ?). Bon letztern ift die Less 
art Waizzagawi und Waizzagavi die häufigfte, wofür 
Waiſagawi ald gleihlautend und nur ald fpätre Schreibe 
art anzunehmen; Wizgaugi nad den tilianifchen Jahrs 
büchern ’), Wizzawi nach Regino *), bedeutet alfo Weiß 
Gau, Weißen-Gau, oder auch, wiewol unmwahrfcheins 
licher, Waigen:Gau, ein Gau, welder die Graffchafs 
ten Pormont und Swalenberg und die anliegenden 
Länder umfaßte ’). Im 3. 784 feierte Karl der Große 
Weihnachten an der Emmer, im Gaue Huettagoe (Waiz⸗ 
zami), bei der Burg der Sachſen Skidroburg (Scies 





32) Seine Eloge in der Acaddmie frangaise verfaßte der 
Abbe d'Olivet, welcher fie auch in feiner Sammlung der Huetiana 
und vor der Schrift de la foiblesse de l’esprit humaln abbruden 
ließ. Sie iſt aber ehenfo dürftig, als bie Gedaͤchtnißreden über 
Huet, welche bie Akabemie von Taen in ihre Denffdriften vom 
3 1769 aufnahm. Ausführliere biograpbifcdhe und Literarifche 
Nachrichten geben J. P. Niceron, Mémoires pour servir A l’'his- 
toire des hommes illustres ete, T. I. p. 439—66. T. II. P. J. 
p- 8 sq. P. 11. p. 7, in ber teutfchen Bearbeitung von S. J. 
Baumgarten, 1. ®Bb. ©. 331— 846. Jac. Brucker, Histor. 
erit. Philos. T. IV. p. 552—574. Jacques George dr Chaufe- 
pie, Nouveau Dictionnaire, T. II. sub voce Huet. *Biographie 
universelle, ancienne et moderne. T. XXI. (a Paris 1818.) p. 
17—22, Artikel von Hippolyte de Laporte mit einigen Zufägen 
von Beudot. 

1) Einhardi Annales zum J. 785 bei Pertz, Monum, Ger- 
man. Hist. Scripte. T. I. p. 167. 2) Ann. Lauriss, bei Pertz, 
p- 166, welche aufer ben oben angeführten noch dieſe Starten 
haben: Wazzaganni, Wazzagaiun, Wauzana Diefen und 
ben oben erwähnten ®esarten ber Annal. Lauriss, fommen nahe 
ober flimmen bei bie Annal, Loiseliani: Wauzaunaga, ber 
Auctor Vitae Caroli M.: Waitzagawi, bie Aunal, Bertiniani:s 
Waisagawi. 3) Annal. Tiliani bei Pertz, p. 221. 4) Re 

ino, Chronicon 1. ce. p. 560. 5) Falk, Tradit. Corbej. p. 6. 
ertz zu ben Annal, Lauriss, u. Einkardi Ann. p. 165—167. 
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der, Schyr, an ber Emmer, in dem Dorfe Luidihi, 
und z0g von da verbeerend an den Ort Rimi (Remen), 
wo die Wefer und Waharna (Werne) zufammenfließen. 
Nah Falks Meinung ift Luidihi das jetzt wüſte Didens 
Lüde, da Lüde in der Nähe Pyrmonts erft fpäter erbaut 
fei, welder Muthmaßung aud Pers beiflimmt, da Schie⸗ 
der von Luͤde zu entfernt liege, ald daß man fagen koͤnne, 
es fei dabei (juxta) gelegen; doc ift biefes bei Orten 
nicht zu genau zu nehmen, zumal bei berühmten Orten, 
wie damals die Sfibroburg war. Da nicht von einer 
—— derſelben die Rebe iſt, fo hatte Karl fein 
Lager in Luͤde ihr noch nahe genug aufgelchlagen, und 
man fonnte recht wohl fagen, er habe Weihnachten bei der 
Skidroburg gefeiert, weil fonft fein namhafter Ort in 
der Nähe war; denn daß Luidihi unbedeutend, fieht man 
Daraus, daß ed von Einharb nicht einmal, fondern 
nur von den Übrigen genannt wird. Wenn K. Konrad II 
im J. 1030 das Alod Saunanabifi (jet Sandbef) in 
der Graffhaft Widinfins, im Gaue Wettiga dem Bi: 
fchofe Meinwerk ſchenkt, fo ift der MWettiga mit dem 
Huettagoe, Wettagoe, offenbar eins, wiewol ſich bei 
Fürftenberg°) der * und der Wettiga als zwei 
verſchiedne Gaue aufgeführt finden. Im naͤmlichen J. 
hatte Konrad II. Meinwerken die Alode Bennanhuſun 
(Benfen), Walaborch, Dadanborch, gelegen in den Gauen 
Wetiga und Ziliti in der Graffhaft Widikinds geſchenkt. 
Die Abtei Scelvize (Schildeſe), gelegen im Gaue Wei: 
faga in der Grafichaft des Gr, Friedrichs, hatte Mein: 
werk von Kaifer Heinrich II. erhalten. Bei Zürftenberg ift 
der Weifaga ald ein von dem Huetagoge und dem Bes 
tiga verſchiedner Gau aufgeftelt, doch könnte aud ber 
eifaga, wiewol Schildeſe von Luͤde, Schyr und Sand» 
be? ziemlich entfernt liegt, mit bem Huetagoge und dem 
Wetiga nur Eins fein. Eins mit dem Huettagoe if 
nad den Anmerkungen zu Regino bei Pifterius ”) der 
Wentögoi, in welchem Kaifer Otto II. dem Bifchofe 
Meinwerk zwei Eöniglibe Hufen in Autterun, in der 
Burgwarte Daleheim, in der Graffhaft des Grafen He 
rielbö, ſchenkte °). (Ferdinand IWW achter.) 
HUF beißt in der Zootomie: 2 der hornartige Übers 

zug der aͤußerſten Fußglieder oder Zehen mebrer Säug« 
tbierordnungen, in denen man einhufige Thiere, ober 
Einhufer (solidungula), deren legtes Fußglied ein eins 
faches ift, und zweis, dreis, vier: und fünfhufige unters 
ſcheidet. Insgemein aber wirb der gefpalten oder getheilt 
vorkommende hornartige Überzug eines Zhierfußes Klaue 
oder Kralle genannt. 2) Bezeichnet man mit dem Nas 
men Huf denfelben Überzug, ſchraͤnkt ihn aber gewoͤhn⸗ 
lid) auf die mit nur einem Endgliede des Fußes, auf 
welches fie auch zugleih allein auftreten, „verfebenen 
Thiere: Pferd, Efel und Zebra, ein. Zwiſchen dem hor— 
nigen Zheile des Hufes und dem Hufbeine liegt ein vers 


6) Fürstenberg, Monumenta Paderbornensia, lemgoer Ausg. 
». 1714, &, 185 unb auf ber von ben Karten, welche Dioecesis 
Paderbornensis sub Imperio Franconum et Saxonum beißt. 7) 
Pistorius, Scriptt. Rer, Germ. T. I. Struve' ſche Ausg. S. 
42, 48. 8) Vita Meinwerci, Cap. VI. bei Zeibnitz, Seri 
T. I. p. 519. Cap. LIX. p. 547. Cap. CVI, CVII. p. 559, 560, 
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dicktes, mit vielen Gefäßen und Nerven burchzognes Schleim: 
—— Somit zerfaͤllt der Huf in dieſen weichen, flei⸗ 
chigen Theil (Fleiſchſohle), und in den eigentlichen oder 
hornigen Huf oder Hornſchuh (Hornſohle). Letztrer beſteht 
aus einer Menge einzelner Faſern, die, durch eine fefte 
Maffe wie zufammengeleimt, einen ſchraͤgen Verlauf has 
ben. Gr ift ganz unempfindlid, und erzeugt fi), nach 
unten abgenußt, und fortwährend von Dben nad Unten 
wachſend, immer wieder von neuem. Seine Farbe ift 
ſchwarz (die befte), oder aucd weiß, ober ſchwarz und 
weiß geftreift,. Die unauflöslihe Subſtanz deſſelben 
bält Hatchett für eine Art geronnenen oder erhärteten 
Eiweißftoffes, der jenem der Hornfubftanz(f. d. Art.) ana= 
log ift; VBauquelin aber für eine erhärtete Mucusart, und 
Foureroy für einen orydirten gallertartigen Stoff, ber 
mit ein wenig Pigment und weniger auflöslicer, durch 
Gallusfäure nicht fälbarer Materie, 0,04 phosphorfaus 
rem, und noc weniger foblenfaurem Kalfe verbunden ift, 
Die Elafticität des Hufe und zum Theil feine Weich⸗ 
beit follen von einem DI in ihm herrühren. 

Übrigens find die Hinterhufe weniger Gefahren aus» 
geſetzt, mitbin ſchwaͤcher und mehr länglich als die Vors 
berhufe. Der untre Rand der Hufwand dient bem Pfers 
de ıc. zur eigentlichen Stüße, ift daber auch viel härter. 
Wenn aber dad Thier viel auf fteinigem, bartem, fchars 
fen Boden gebt, fo nutzt es ihn flärker ab, als er nach⸗ 
mwachfen kann; beöhalb muß ber Hufrand durch ein har: 
tes Metall gegen äußere Beeinträchtigung zwedmäßig ges 
ſchuͤzt werden durch den Hufbeſchlag (f. d. Artikel). 
Pferde in hohen, trodnen Gegenden baben Feine, harte 
Be in niebern, feuchten große und weiche, Nach ber 

orm unterfcheidet man den hoben Huf und den Platt: 
huf, der niedrig und zugleich breiter iſt, als er fein follte, 
den hohlen Huf, der unten fehr ausgehöhlt ift, und ben 
Vollhuf, bei dem die Sohle fehr gemölbt if. Platte 
Hufe find der Bollhufigkeit am * ausgeſetzt; dieſe 
iſt aber immer erſt die Folge des Beſchlags, wogegen 
Platthufe auch ſchon bei Fohlen vorkommen, und wol 
erblich ſind. Der trockne Huf entſteht gewoͤhnlich vom 
Abraſpeln und Beſchaben des Hufes, wodurch er nett 
und klein erhalten werden ſoll. Der ſogenannte fette 
Huf iſt zu weich, ſeine Waͤnde ſind zu duͤnn, ſodaß 
er leicht beſchaͤdigt werden kann. Andre Unterſchiede bes 
ruhen auf bereits gebildeten Huffehlern, wozu bie ges 
nannten fchon Übergänge find (mehres f. bei dem Artikel 
Pferdehuf),. Zehnifch kann aus Huffpänen, wie aus 
Horn⸗ und Knocenabfällen x., Ammonium: oder Hirfchs 
— Ammoniums oder Hirſchhornſalz, und Hirſch⸗ 
hornöl zc. zu arzneilichen und andern Zwecken im Großen 
bereitet werden. Beim Land» und Gartenbaue dienen fie 
zu einem guten Düngungsmittel, (Th. Schreger.) 

HUFBESCHLAG heißt die Fußbelleidung oder 
Beſchuhung unfrer domefticirten, d. h. an ein mehr ers 
kuͤnſteltes Sklavenleben gemwöhnten Pferbe, Efel, Maul 
thiere und Zugochfen, wodurch die Geftalt, Größe und 
das Wachsthum der Füße diefer Thiere mancherlei Ber: 
änderungen erleibet. Zwar ift er im jenen Gegenden, 
die durchaus mit leichtem Wellfande bedeckt find, ober 
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auf weit ausgedehnten, ebenen und hochgraſigen Triften 
nur wenig oder gar nicht üblich, aber deſto unentbehrlis 
cher auf felfigen Gebirgen, in gepflafterten Orten, auf den 
—— Feldwegen, Steindaͤmmen und Land- oder 
unſtſtraßen. Da wir nämlid dieſe Thiere nicht nur 
auf Boden gebrauchen, wohin ſie die Natur keineswegs 
— bat, ſondern auch mehr und anhaltender zum 
fen antreiben, als es im Naturſtande geſchieht, fo 
würden ſich unbeſchuhet, oder unbefchlagen, die Hufe 
bald abnutzen. 

In den älteften Zeiten dienten zu biefem Zwecke für 
Dferde und Maulthiere eine Art Sandalen aus Leber, 
Matten ober Strickgeflecht, fpäter wol auch metallne 
Schuhe. Denn obfhon die alten Griechen und Römer 
ben Fuß ihrer Maulefel ıc. durch Eiſen zu fchügen ſuch⸗ 
ten (f. Catull. XVU, 26.), welches Nero’s unfinnige 
Verſchwendung (nach Suetor. XXX), mit Silber, ja 
fogar (nah Min. hist, nat, XXXIII, 11.) Nero’s Ges 
mahlin Poppäa mit Golde vertaufchen ließ, fo war doch 
bamald der Gebrauch von Hufeifen noch nicht fo allgemein, 
vieleicht auch weniger anerfannt. Die bei obigen Schrift: 
ftellern von unfrer Fußbekleidung entlehnten Wörter: So- 
lea, Thoama, dürften wol am wenigflen durch Schub 
zu verbeutichen fein, ba fie weit mehr auf eine bem 
Hufeifen, als auf eine unferm heutigen Schuhwerke ver: 
wandte Form hindeuten. Was indeß bier entfcheidet, ift 
eine alte Muͤnze, welche fhon ebemald Patin und Be: 
ger in dem Thesaur. Brandenb, II, 597. Nr. 6, und 
neuerlih Ebel in feiner Doctrina numorum veter, 
VIII. p. 306 befannt gemacht haben. Diefe Münze, 
mworauf zwei Hufeiſen neben einander in einem Girkel 
von zwei Schlangen liegen, beren Schweife ſich nach Un: 
ten verfchlingen, findet man in ber berzogl. Münzfamms 
lung zu Deffau, Begerd Abbildung zeigt fogar die Na: 
gellöcher deutlich. Nach Edheld treffender Deutung galt 
es bier den Triumph eined Rennpferbes im Circus, und 
wahrfcheinlih war das Vertheilen oder Auswerfen folder 
geprägten Münzen unter die Zufhauer dabei eingeführt. 

onach find bie Hufeifen zur Zeit der Griechen und Roͤ— 
mer nicht fo ganz unbefannt, wie Andre behaupten. 

Die Anfangs freilich weit fhwerern, plumpern und 
unvollfommenern Eifen wurden in der Folge ber Zeit im: 
mer mehr verbefjert, und laſſen jest, wenigſtens für ges 
funde Füße, wol nichts mehr zu mwünfden übrig, ba 
hingegen der Belhlag für kranke Füße noch mancher 
Vervollkommnung bedarf. 

Bis auf La Foſſe's Zeit in der Mitte des vorigen 
Jabrhunderts war die Beſchlagkunſt in einem fehr roben 
Zuftande, wie fie es wohl noch jegt bie und da. unter 
den Fäuften mancher Grobfhmiebe fein dürfte, Erſt in 
den neuern Zeiten gab eine forgfältige zootomiſche Unter: 
fuhung des Pferdehufes neue und richtige Aufſchlüſſe 
über die Beſchlagkunſt, wie vorzüglich Fteemans, Cole: 
mans und Andbrer Werke darthun. Moorcrofts Abb. dar: 
über enthält neben vielem Unbraudbaren doch eine fehr 
wichtige Beobachtung über den Beſchlag der Pferde, die 
ſich ſtreichen 

Die bekannteſten Beſchlagarten ſeit dem La Foſſiſchen, 


366 — 


HUFBESCHLAG 


die eigentlich ſchon ein Jahrhundert früher im Gebraude 
war, ald ein Mittel gegen ben Zwanghuf, find: ber 
Dsmerfche, Clarkſche, Pemproke'ſche, Saintbellfhe, Moors 
croftfhe '), der Freemanfde °), Golemanfche ’), Lund⸗ 
fbe*), Dreverfhe ‘), Pewisfche, Lamrence'fhe), der 
Didinfonfdhe ’), Balaſſa'ſche ) u. a. Hufbefchläge. Im 
Betreff derfelben bleibt Natur immer die befte Fübrerin. 
Man laffe feine Theile des Hufes wegnehmen, als nur 
folde, die, wenn der Fuß zur Erde gefebt ift, von felbft 
verfhwinden würden. Bei einem guten Beſchlage müf: 
fen biefelben Theile den Boden berühren, die es aud 
obne Befhlag thun würden. Vorzüglich fehe man darauf, 
daß die urfprüngliche Geftalt des Fußes erhalten werde, 
Da aber heftige Bewegung auf harten Straßen, oder 
fehlerhafte Beſchlagarten beträchtliche Verfchiebenbeiten im 
ber Form ber Füße bervorbringen, fo folgt hieraus, daß 
berfelbe Befchlag nicht in allen Fällen paflen, fondern 
es wol einen beflimmten Fall für jeden der obengenanns 
ten Beichläge geben könne. Neuerlih hat man in Eings 
land Hufeifen mit Gelenken fehr vortheilhaft angewendet, 
die der Elafticität des Pferbehufes nicht entgegenwirken, 
bie aber forgfältig und mit befondern Werkzeugen ges 
macht werben müffen, was freilich deren allgemeine Ein⸗ 
führung bei uns fehr erfchweren möchte [f. die Hands 
werker⸗ und Künfklerfortfchritte und Muſter (Weimar 
1526.) I, 16. S. 251.]. 

Die Kunft, Pferde ıc. zu befchlagen, ift für das 
Süd der Haushaltungen von der größten Wichtigkeit, und 
umfaßt viel mehr Kenntniffe, als ein Eifen zu ſchmie— 
den und aufzuheften, oder dad Horm zu ralpeln, aus: 
zuwirken ıc., mit einem Worte weit mehr, als fi bie 


1) &. beffen Abhandl. über d. Hufbeſchlag ıc., ins Teutſche 
überf. (Danov. 1802.) m. Kpf. 2) a. a. O. 8) a. a. O. 
vergl. Dinglers potytechn. Journ, VII, 1. S. 84 fa. mit Abe 
bild. Noch neuere f. Ebenbaf. VIII, S. 84. IX. 132 2. 4) ©, 
Analyse des Traraux de la Soc. R. vetsrin. de Copenhague, 
(1815.) II, Zaf. 1. 5) Ebendaf. von Viborg befchrieben.. 6) 
In Pewis, engl. Huſſchm. 7) Bei Dingler a. a. D. XV. S. 
289, 8) ©. deffen Schrift: Der Hufbeſchlag ohne Zwang ıc. 
mit fehs Steintaf. Bol. (Wien 1828), worin eine faßliche und 
durch Erfahrung erprobte Mittheilung gegeben wird von dem, 
mas wir von dem Pferbe verlangen, und durch Blicke, Worte, 
Mienen, Geberben und eine Art magnetifcher Manipulation, durch 
Streiheln ıc., durch Güte, Zurechtweiſung und ernfte Behand- 
lung bie reizbarften, empfindlichften, menfchenfcheueften, verdor⸗ 
benften und widerfpenftigften Pferde vorzüglich in Beziehung auf 
den Hufbefchlag, fromm, willig und folgfam gemacht werden koͤn⸗ 
nen. Die einfache gang auf bie Natur bes Pferdes berei 
Methode ift nicht neu, fondern das Alte bavon nur georbnet und 
in ein Syſtem gebracht. &ie bezweckt nichts andres, als die Auf⸗ 
merkfamkeit des Pferbes zu gewinnen, an ſich zu feffeln und ihm 
zu imponiren, zugleich aber durch fanftes Streichen mit der ‚Dub, 
dem Striche ber Haare nad), magnetifch auf baffelbe zu wi x. 
(vergl. de Bachs Schrift, als Anhang zu Balaffa's Hufbe⸗ 
ſchlagt (Dresben 1829.). v. Hoͤrdt, unterr. über die Pferbehufr 
beſchlagkunſt zc. 2. Aufl. (Stuttg.1829.)). Durch Percivals neues 
fen Patentpantoffel für Pferde (f. bei Dingler a. a. D. XXX, 
4. ©. 289. Tab. IV. fig. 9, 10), bürfte der Buß bes Thieres, 
bas man damit ſchonen will, mehr leiden, als buch zwedimäßis 
gen guten Hufbeſchlag . Pängft hat man in Frankreich und Eng» 
land, und neuerlich aud zu Berlin, Schmieden eingerichtet, bie 
bios dem Hufbefchlage beftimmt find. 
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Philofophie eines gewöhnlichen Grobfchmiebs träumen 
—* [f. Kerſtings Unterricht, Pferde zu beſchlagen ıc. 
(Sött. 1777.); Boumingbaufen von Wallmerobe, 
Anweifung, die Pferde beffer und müslicher als biöher 
—— (Stuttg. 1780.); Freeman, über ben 
u und Mechanismus bed Pferbefußes xc., mit Kpfn., 
aus dem Engl. (Reipz. 1797. 4.); Eolemans Grundf. 
des Hufbeſchlags, aud dem in von D. 8, Boianud; 
mit 6 Kpfn. (Gießen 1805.); Langenbucher über den 
Beſchlag der Pferdehufe xc. (Wien 1811. mit Kpfn.); 
R. Pewis’ neuefter engl. Huffchmiedıc., aus dem Engl. 
(Defid 1817); 8.2. Schwabs Katebism. der Huf: 
beſchlagkunſt mit Steindrudtaf. 3te Aufl, (München 1820.); 
3. Godwin, Neues Syſtem bed Pferdebefchlagens :c., aus 
d. Engl. (Reipz. 1820.); ©. v. Tenneder, Praft. Lehrb. 
der Hufbefchlagfunft ıc. (Altenb. 1821.); J. F. €. Dies 
trichs Hufbeichlagkunft zc., mit Kpfn. (Berl. 1822.). 
Bergl. meine chirurg. Dperationdlehre für Thieraͤrzte 
(Fürth 1803.)). (Th. Schreger.) 
Zenophon erwähnt ber Hufeifen noch nicht, aber aus 

dem ſchon Bemerkten ergibt ſich, daß den Nachrichten 
Montfaucons nicht zu trauen ift, wenn er den König 
Childerich (geft. 481) ald den bezeichnet, welder das 
erfte mit Hufeifen befchlagne Pferd geritten babe. Nach 
England kam die Gewohnheit, die Hufe des Pferdes mit 
geſchmiedetem Eiſen zu benageln, zu Folge Bracy Clarks 
Behauptung, durch Wilhelm den Eroberer, welcher einem 
wiſſen Simon be iz, gebomen Normann, die Stadt 
Nortdamıpton und ben Bezirk Fakley mit der Bebingung 
ſchenkte, dem Sieger alle nötbigen Hufeifen zu liefern, 
Der Hufbefhlag führt auch mehre Nachtheile mit fich, 

die feine Brauchbarkeit mehr oder weniger verringern. 
Manches davon läßt fich vermeiden, oder ſchwaͤchen, 
wenn man mit dem nötbigen Kenntniffen verfährt und 
ben organifhen Bau und die Natur des Hufs beachtet. 
Die Nachtheile, welche dur den Befchlag, auch wenn er 
nad den richtigften Grundfägen bewerkſtelligt wird, auf die 
complicirte Drganifation des Hufes ermachfen müffen, find: 
1) Der flete Drud, und bie dadurch erfchwerte Ausdeh⸗ 
nung des Horns; 2) Ungleichheit in dem GStübpunfte 
der Körperlaft; Zrachten und Zehe tragen ba, wo das 
Eifen aufliegt, Alles, Soble und Strahl, wenn nicht 
weicher Boden ift, nichts; 3) Störung der Hombiloung 
durch Quetfhung und Drud vermöge der eingezwängten 
fremden Körper (der Nägel); 4) behinderte Leichtigkeit 
in ber Bewegung durch die Schwere des Metalls, bie 
nur die Gewohnheit mildert; 5) muß die Eigenſchaft bes 
Eifend, daß ed guter Wärmeleiter ift, in beiden Extre— 
men der Zemperatur nachtbeilig auf alle Verrichtungen 
in diefem abgefchloffenen Theile des Pferdeförpers wirken. 
Bei großer Kälte wird dem Huf unaufhörlic eine große 
Menge Wärmeftoff durch die fchnelle Reitung des Me: 
talleö entführt, folglich die Lebensthätigkeit in ibm herab: 
efegt; und bei großer Dige, ſchnellem, anhaltendem Laus 
fen im heißen Sand erhigt fi das Metall durch die Eric: 
tion boppelt, alfo auch ber Huf erregt in ihm ein to: 
piſches Fieber und trodnet das Horn aus. Daß bem 
Wachsthume des Hufs augenfälig Eintrag geſchieht, hat 
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die Erfahrung gelehrt. Man ließ ein Pferd fünf Jahre 
lang barfuß geben, und befchlug ed, nachdem man feis 
nen Huf vorber genau abgezeichnet hatte; nach einem 
Jahre fand fich durch Vergleichung, daß der Fuß bedeu⸗ 
tend Eleiner geworben war. 

Um num biefe meiſt unvermeiblihen Nachtheile nicht 
noch durch fehlerhaftes Verfahren beim Beſchlage felbft 
zu fleigern, muß man Folgendes beachten: 

1) Beichaffenbeit des Hufeifens; die Dide 
wird auf 2” für eim Reitpferd, fir ein gemöhnliches 
Wagenpferb auf 3 beflimmt; das ſchwere Laft: und Kärs 
nerpferb mag fie, nach Belchaffenheit der Umftände, noch 
bider befommen. Das Eifen wird genau nad dem Um⸗ 
fange des Hufd gerichtet, fleht nirgends über, als nur 
einige Linien unter der Ferfe, damit ed bier, beim fort: 
ſchreitenden Wachöthume des Hufes, nicht zu kurz werde, 
Spannung, Abbrechen der Wand, oder Steingallen vers 
anlaffe. Gegen die Zehe wird ed am breiteftien gemacht, 
nach den Ferfen zu nur fo fhmal (für ein Reitpferb etwa 
3”; breiter beim ſtarken Zugpferbe), daß die Tracht 
grade damit bebedt iſt; breiter würde es eine Höhle bils 
den, zwifchen welche fi Steinchen ıc. feftfegen könnten. 
In weichem Boden wird dann Strahl und Sohle ihren 
Antheil an ber Laſt mittragen belfen; fonft müffen die 
fhmalen Trachten den ganzen Quadratinhalt von 25”, 

dem man im Durchſchnitte die ganze Huffläde ans 
Üehlägt, allein übertragen. Das Eifen befommt in ber 
Regel 8, nur von der dufern Seite durchgeſchlagne 
Löcher in gleicher Entfernung, bie nur von der Zeche an 
durch einen weiten Raum gefchieben find. Die frans 
zöfifche und englifche Gewohnheit, dem Eifen Feine Stols 
len zu geben, ift nicht zu billigen. Das Reitpferb 
kann ihrer fo wenig ald bad Zugpferd weder im Som⸗— 
mer noch im Winter entbehren. Im ſchnellen Laufe kurz 
angehalten (parirt) müffen fie ihm zum Stüspunfte ver 
Groupe dienen, bamit dieſe bad Gleichgewicht nicht vers 
liere, wenn bie Hinterfüße, durch nichts aufgehalten, 
tief unter den Bauch gefhoben werden (rutfchen fie jens 
feitd des Schwerpunftes, fo fällt bad Thier aufs Hinter 
theil). Ebenſo find fie ihm nothwendig in feuchten, 
fhlüpfrigem Boden oder auf Wiefen, und die Sicherheit 
des Reilers hängt bier ebenfo gut von Stollen ab, die 
man aber im Sommer nur furz zu maden braucht, als 
von langen und fcharfen auf dem Eife. Das Laflzug- 
pferd, vorzüglich das zum Aufbalten beflimmte, naments 
lih das Scheren⸗, ober Stellpferb ber Kaͤrner kann ber 
Stollen noch weniger entrathen, wenn es in bergigen 
Gegenden arbeiten muß; ed fo gut, als das 
Reitpferb hinten zufammenbrehen, wenn ed, bergab, 
aufhalten fol, und vorn nieb en, wenn ed, berg» 
auf, fi anftrengen muß. Ihm ift außer ben Stollen 
unter den Ferfen noch eine britte —— der Ei⸗ 
fen der Hinterfüße noͤthig, der ſogenannte Au u, um 
ſich beim Aufbalten nicht im Kreuze, den Hanken ıc. zu 
—— Die Hufnaͤgel müffen nicht zu groß, ihre 
Köpfe kegelförmig .. und bie für be eftimmten 
Löcher fo befchaffen J n, daß die Köpfe eingelaſſen wers 
den koͤnnen, um nicht über die Fläche hervorzuragen und 
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dadurch fruͤher abgenutzt zu werden. Die letzte Zuberei⸗ 
tung des Eiſens geſchieht, wenn es beinahe erkaltet iſt; 
es wird dann genau über die ganze Fläche durchhaͤmmert, 
um feine innere Fläche ganz zu ebenen, damit es nirgendb 
bob! bleibe; denn fonft rbe ed zwaͤngend, wie ein 
Schraubftod auf die Trachten und aufs —* wirken. 
Die Staͤrke und Dauer des Eiſens haͤngt vom guten, 
zaͤhen Metalle, deſſen letzter halbwarmer Bearbeitung 
(Hartſchmieden), nicht von deſſen Dicke, ab”). 

Auswirken und Vorrichtung zum Auf: 
ſchlagen. Ein eigentliches Auswirken des Hufs, im 
Sinne der gewoͤhnlichen Schmiede, iſt unnoͤthig. Bei 
gefunder Hufbildung bedarf e8 nur bed leichten Abſto— 
dens der Oberfläche der Trachten, der Sohle und bes 
Strahls, welche die Natur im unbefchlagnen Zuftande 
freiwillig abfondert. SPierdebefiger müffen deshalb ibren 
MWärtern einfchärfen, daß fie in diefem Fall ein tiefres 
Auöfchneiden nie geflatten, und dahin feben, daß von 
den Zrachten und den Zehen foviel weggenommen wird, 
als nöthig ift, fie mit dem Strahl in gleiche Fläche zu 
bringen. Tiefres Auswirken beeinträchtigt das Gefeh der 
Natur, vermöge deffen Strabl und Sohle den Boden bes 
rühren und die Laſt mittragen follen. Außerdem würde 
bie Fleiſchſohle gequeticht, die Beugeſehne gereizt, die 
Ferſen zufammengezogen und Hinten, 3mangbuf und 
Steingallen veranlaßt werden; auch fönnen fpige Körper 
ben innern Huf leichter verlegen. Nur ausnahmsweiſe 
fann ein eigentliche Auswirken ftattfinden, wenn näm» 
lich Sohle und Strahl ungemöbnli did, mit Auswüͤch⸗ 
fen oder Ungleichbeiten bevedt find, die Eifen ſehr lange 
gelegen haben. Wie weit ber Schmied hier geben barf, 
muß ihm fein durch Übung gefchärfter Blick fagen. Nie 
muß ber Wärter zugeben, daß bad Eifen heiß, oder 
auch mur warm aufgepaßt werde, fondern durchaus fait, 
weil fonft die Hornroͤhrchen und Blaͤttchen ausgetrodnet 
und bie, burh den Beſchlag ohnehin unvermeibliche 
—— der Ernaͤhrung (Atrophie) zunehmen 

te. 

3) Aufſchlagen und Vernieten. Die Vorſichts— 
maßregeln, welche ber Schmied zu dieſem Geſchaͤfte bes 
darf, find ſchwer zu beſchreibenz er muß von einem er: 
fahrnen und gefhidten Meifter felbft dazu angeführt wer: 
ben, dem Nagel bie gehörige Richtung zu geben, daß er 
dad Horn in der Tiefe faſſe, obne die mit ihm verbund⸗ 
nen empfindlichen Theile zu verlegen, oder auch nur durch 
naben Drud zu reizen. Jeder eingefchlagne Nagel muß 
—** abgezwidt werben. Das Umnieten erfodert gleich 
fallö eine gefchidte Hand. 

4) Das Abraspeln der aͤußern Huſwand erfobert 
große Behutfamkeit, umd foll immer nur fehr oberflaͤch⸗ 
lich geſchehen, damit fie nicht geſchwaͤcht ıc. werde. Diefe 
Erinnerung iſt um fo nöthiger, ald die meiften Schmiede 


9, Man hat vor wenigen Jahren in England in drei Stüde 
geteilte Hufeifen erfunden (aus einem Zehenſtuͤck und zwei Trach⸗ 
tenftüden beftehend), von benen man mancherlei Wortheile an« 
—— Erfahrungen daruͤber ſind in Teutſchland nicht bekannt 
geworden. 
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mit dieſem Inſtrumente fehr gefchäftig find, um, ihrer 
Meinung nad, einen recht zierlichen Fuß zu bilden. 

5) Der Umſchlag von feuchten Leimen und Kuh— 
mift am Abende vor dem Beſchlag ift nur bei fehr har⸗ 
tem, fprödem Horn und langgelegenem Eifen zweckmaͤ⸗ 
Big, fonft überflüffig. 

6) Bom Winterbefhlage. Auf dem Eis ers 
fodert e3 die Sicherheit der Menfchen und der Thiere, 
die Eifen mit fcharfen Stollen zu verfehen, um dad Glei— 
ten und Fallen zu verhüten, und ſchon —— iſt es 
noͤthig, auch dem Eiſen in andern Jahreszeiten n edrige Er⸗ 
hoͤhungen unter den Ferſen zu geben, damit das Pferd einiger⸗ 
maßen an die Unnatuͤrlichkeit der Richtung feines Fußes und 
Knie (nothwendige Folge der Stollen) gewöhnt werde. So 
geichärfte Pferde muß man im Stalle befonders ruhig 
zu erhalten fuchen, fie nicht erfchredien ober bart behan⸗ 
dein, weil fie fidh leicht auf die Krone treten und ges 
fährliche Gefhwüre veranlaffen. Pferden, die nur felten 
und nicht lange gebraucht werben, fann man Stollen mit 
Schrauben maden laffen, die im Stall ausgenommen 
werden; oder man läßt fonenannte Eisnägel einſchlagen, 
die aber von vorzüglidhem Eiſen geſchmiedet werben und 
Poramidengeftalt baben müffen. Beides ift indeffen nicht 
fehr dauerhaft; die Stollen verliert man nicht felten '). 

7) Bom Bernageln. Das Hom bat Feine Ners 
ven, ift daher nicht empfindlih. Alle ibm nabeliegende 
Theile find es aber in hohem Grade; trifft diefe der eins 
gefhlagne Nagel, oder drüdt er fie au nur dur zu 
nahes Vorbeigchen, fo empfindet das Thier Schmerz, 
dem Entzündung und endlich Eiterung folgt, die ſich, 
wenn feine Huͤlfe gefchiebt, einen Ausgang nad der 
Krone bin fucht und dort die langwierigflen und gefährs 
lichſten Gefhwüre bildet. Sobald die Vermuthung des 
Vernageltfeind eintritt, muß das Eiſen abgenommen, 
vorber aber auf jeden Nagelfopf mit dem Hammer ans 
gefölsgen werben; dad Pferd zudt, fobalb ber verlegenbe 

agel berührt wird. Das feblerhafte Loch im Hufe 
wird mit ſchmalem Meffer vorfihtig erweitert und jede 
zwei Stunden einige Tropfen Kirfchlorbeerwafler, von 
größter Stärke, eingegoffen. Dies mindert die Entzüns 
dung, flatt daß bie von den Kurſchmieden gewöhnlich 
und ebenfo angewendete Schwefelfäure fie ald ein Reiz— 
mittel vermehren muß. Dann werben unaufbörlich Ums 
ſchlaͤge von eiskaltem Waſſer, oder feuchten, mit ganz 
u Salmiak gemiſchten Leimen angelegt. Iſt das 

ferd geduldig, fo mag man den Fuß, noch befjer, in 
einen Kübel mit ſtets emeuertem kaltem Waſſer, oder 
Eis, fielen. Damit wird fo lange fortgefahren, bi bie 
Zeichen der Entzündung (vermehrte Hufmärme und Aus 
Berung von Schmerz) verihmwunden find. If man nicht 
aufmerffam gewefen und hat ſich bereits Eiter gebildet, 


10) Die Rachtheile bes franzöfifchen und englifchen Seſchlags 
bemerkte der Verf. in dem falten Winter 1794 auffallend. Die 
englifhe Reiterei, auf dem Marfch in Holland begriffen, war ger 
ndthigt, abzufigen und bie Pferde zu führen. s war feltfam, 
bie ſtets bin» und herſchwankende Bewegung eined fo marfchiren« 
ben Regiments auf ben Dämmen po kin Manche Pferde fielen, 
befamen Berrenfungen und Bauchbruͤche. 
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fo muß man durch vorfichtiged Ausſchneiden noch ber 
Ziefe bis zum Eiterherde dringen, um durch beffen uns 
gefäumte Ausleerung feinen Andrang nach der Krone 
verhüten. In den erfien Zagen kann man leichte Wies 
fen mit einer erweidenden Salbe (ung. digestiv. oder 
Alkh.) einbringen. Die Heilung bewirkt die Natur, wenn 
der Schaden nicht ungewöhnlich groß if. Es nefchicht 
indefjen, daß die Zeichen ber Entzündung und des Schmer= 
zes verfhwinden, dad Pferd ganz natürlich auftritt und 
doch nach ſechs bis acht Tagen eine heimliche Eiterung 
zum Vorſcheine kommt. Darum muß man 14 Tage lang 
ein folches vernagelt geweiened Pferd aufmerkſam beob: 
achten. Die Behandlung der fpäten Eiterung ift übris 
gend wie bei der frühern, 

Iedes Pferd, dad zum erſten Male befchlagen wird, 
muß mit der größten Sanftbeit und unermüblider Ges 
duld behandelt werden, um feinen natürliben Widerwils 
len und feine Furcht gegen viele widernatürliche Opera: 
tion zu überwinden. Mit Etreicheln, angenehmen Fut: 
ter, felbft mit Zuder, durch Etellung feiner langen Eeite 
gegen eine Wand uͤberwindet man meift diefe Schwierig: 
feit. Gin bei den erfien Verfuchen midhandeltes Pferd 
bleibt meift immer mistrauiih und erfhwert das Geſchaͤft 
ungemein. (@. H. Ritter.) 

HUFE, HÜBE'), ein in verſchiednen Landſchaften vers 
ſchiednes Adermaß, weldes im noͤrdlichen und nortöflis 
hen Teutſchland üblich if. Im eigentliben Preußen, 
in der Umgegenb von Königsberg und Danzig, rechnet 
man die Hufe zu 1+ Haken — 30 Morgen zu 300 Ge 
wenden oder 300 TI Rutben oder = 52,668 franzöf. Fuß; 
in Pommern, in ter Gegend von Stralfund, beträgt 
die Hakenhufe 30 Morgen, die Hägerbufe 60 Morgen; 
ber Morgen hält 300 Ruthen zu 16 rbein. N Fuß oder 
im Ganzen 40,329 franz. Fuß; in Stettin enthält die 
flaͤmiſche oder die Hägerhufe ebenfalls 60 Morgen, der 
Morgen aber 440 rbein. TRuthen oder 300 pommer: 
ſche Ruthen; übrigens ift fie gleih 1% XZripelbufen, 
zwei Sandbufen, drei Prieſterhufen, vier wendifchen Hu⸗ 
fen oder Haken (dad Dreifache einer Hafenhufe iſt naͤm⸗ 
lich eine Zripelbufe); im Brandenburgiichen beträgt die 
große Hufe Land 30 große oder 665 kleine Morgen; 
eine Hakenhufe hat daſelbſt zwei, bie Landbufe nur einen 
großen Morgen, ber große Morgen hat 400 TRutben 


1) Bof und Hufe (ober Hude) ſcheinen beibe urſpruͤnglich 
einen eingefriebigten Ort bebeutet zu haben, Hof nahmals mehr 
von den zur Sanbwirtbfchaft gehörigen Gebaͤuden, Hufe dagegen 
mebr von Adern gebraucht worden zu fein; nach Ihre flammen 
biefe Wörter von bem Hoba ober Pfluge des Ulphilas ber, und be 
beutet das Wort fodann foniel Land, als mit einem Pfluge von 
einem Danne das Jahr hindurch beftellt werben kann; nad Avenr 
tin aber gab es in Balern zmeierki Bauern, rinige hatten fo 
viele Acker, als fie mit zwei Paar Pferben beftreiten konnten, de⸗ 
ren Aderfläde hieß eime Hufe, und mit der Wohnung Haba et 
Mansus; anbre nur foviel, als von ein Paar Pferben beftellt 
wurde, biefer Ader hieß fchledhthin Hof oder Curtis. Schon in 
den älteften Zeiten wendete man biefes Wort auch auf andre als 
urbare Flaͤchen an; in alten Urkunden kommen beraleichen Aus—⸗ 
beüde vor: quatuor Hobas in sylvis, in aquis, in aquarum de- 
eursibus; baher bie Wafferhufen der Fiſcher tm Branbenburgifchen. 

X. Cacoti.d. W. u. A. Zweite Section. XL 
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— 53,771 franz. O Fuß, der Feine Morgen 180 rhein. 
DRuthen zu 144 Fuß, alfo im Ganzen 24,197 franz. 
D Fuß. Hier beftimmt man au bisweilen das Maß 
ber Hufen nad der Ausſaat an Roggen, wonach fie in 
große, mittlere und Beine abgetheilt werben. Auf bie 
große Hufe rechnet man alsdann mehr als einen Winspel, 
auf die mittlern einen Winspel, auf die Fleinen etwa 
+ Bindpel Roggen. So verfährt man auch mit dem 
Kammeranfchlage. Im Brandenburgifchen iſt der ganze 
Steuerfuß nah Hufen eingetheilt, daher werden auch 
die Flaͤchenraͤume in Zeichen und andern Gewällern bar: 
nah beftimmt (ed gibt auch Waſſerhufen). Weil nun 
bie Einwohner auf dem Lande häufig keinen Ader befi: 
Ken, ihre Steuern aber nach gewiffen für fie berechneten 
Summen, welche nach Art der Hufengelder eingenoms 
men werten, entrichten müfjfen; fo werden biefe Ver: 
hältniffe eingebildete Hufen, Scheinhufen, Schattenhufen 
genannt, um in den Gontributionsanlagen einerlei Haupt: 
titel zu führen. Hier finden aud nob antre merfwürs 
dige Verbältniffe ſtattz find nämlich die Hufen frei von 
allen übrigen Zaften, den Ritterdienft und die kehens— 
pflihten ausgenommen, fo beißen fie Ritterbufen; liegen 
hingegen Frohndienſte darauf, fo heißen fie Dienſt- oder 
Bauernbufen, welche letzten jedoch auch frei von Frob: 
nen fein können und bann Freihufen genannt werben. 
In Sachen enthält die Hufe meiſtens 30 Morgen; in 
ber Laufig bat die Hube 3096 Schritte in die Range, 
und 135 Schritte in die Breite, den Schritt zu 14 Ellen, 
Im weimarifchen Land enthält fie metren!heils 30 Ader 
zu 140 DRuthen, die Ruthe zu 16 DFuß; in Böh- 
men hält fie 60 Morgen oder 12,600 Een; in Franfens 
noͤrdlichen Randfchaften gibt es Dorfichaften, deren Flur: 
martungen in Huben und Sölden getheilt find, die Hus 
ben baben alle einen gewiffen Namen eines alten Eins 
mwohners bes Dorfes vor fih, mit welchem fie von eins 
anter unterfchieden werden. Hier haben die Morgen auf 
den Bergen ein größered und die fruchtbaren, oder viel 
mehr bequem gelegnen in ver Tiefe ein Fleineres Fid: 
chenmaß *) (Fr. Heusinger.) 

Schon in der dlteften Zeit, al® vie teutfchen Wöls 
fer fi nur mit Jagd und Viehzucht befhäftigten, fin 
den wir fie doch auch überall auf den Anbau des ans 
bes hingewendet. Sie wohnten in mebr over weniger 
von einander entfernt liegenden Höfen (Curiae, Mansi), 
zu deren jedem in der Regel eine Hufe Sande (hoba, 
auch Mansus) gehörte. Kuba, Hoba, Hufe bezeichnet 
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2) Zur Erklaͤrung dieſer Erſcheinung dient Folgendes: Die 
Hufen beſtehen aus Morgen, biefe Morgen aber aus einer ſolchen 
Flaͤche, als ein Bauer vom Morgen des Zages bis zum Abende 
deſſelben umarbeiten kann. Da nun ein Stuͤck Land leicht, bas 
andre aber ſchwer zu bearbeiten ift, mithin eine bald größere, balb 


“Heinere Fläche in einem Tag umgearbeitet werden kann, fo ger 


ſchah es, daß biefe Theile bald größer, bald Bieiner fein mußten; 
ditſes und dann bie größere ober geringere Fruchtbarktit gaben 
Veranlaffung zu dem ungleihen Felbmaße, wonad fi mit ber 
Beit bie GErbregifter und Gtewerkatafter richten mußten, worin 
bisweilen ein Gut zu vier Hufen angefchlagen wird, welches body 
nach dem Fläcenraume Meiner ift, als ein andres Gut, weiches 
zu zwei Hufen angefegt if. 9 
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einen groͤßern Gutscompler '), und obgleich in fpätern 
Urkunden‘) es gleichbedeutend ift mit Manaus oder mit 
boel in der nordifhen Bezeichnung ’), fo bedeutet doch 
Mansus (von manere) wörtlich nur eine Wohnung *). 
Aber diefer Ausdrud wird in der Theorie der teutichen 
Anfieblung nie anders gebraudt ald fo, daß er einen 
Hof mit dazu gehörigem Land und dem vollen Gerecht⸗ 
famen bezeichnet, die nach Markrecht einen Theilhaber in 
der allgemeinen Feldmark baben folte. Im jeder Feld» 
mark war nämlich das gebaute Band —— in eine 
beſtimmte Anzahl ſolcher Theile mit gleicher Berechtigung 
in der gemeinen Feldmark getheilt, deren regelmaͤßig ei⸗ 
ner zu einem Mansus gehoͤrte. Daher beißt sus oft 
auch diefes uriprüngliche Adermaß, deſſen eigentliche 
technifche Benennung aber eine Hufe (hoba oder hauba) 
ift. Zu einem Hofe können mebre Mansi in diefem letz⸗ 
tern Sinne gehören, und ein Mansus fonnte auch ge: 
theilt fein, wodurch denn eine Ungleichheit in der Der 
rechtigung in ber gemeinen Mark entflehen konnte‘). Hufe, 


ald beftimmtes Feldmaß, kannten auch die Römer. Die 
plebejiihen Hufen bildeten gefchloffene Höfe, eine Be: 
flimmung, obne welde die agrarifche Gontroverfe vom 


Modus offenbar nicht denkbar wäre*). (Alex. Müller.) 
Hufeisen, f. u. Hufbeschlag und Hufschmied. 
Hufeisenfall, f. u, Niagara, 

HUFELAND (Gottlieb). Diefer hoͤchſt ausge: 
zeichnete Mann, welcher unter den wahrhaft philoſophiſch 
gebildeten Nechtögelehrten der neuern Zeit eine ber erfien 
Stellen behauptet, ward am 19. (nit am 16.) Det. 
1760 zu Danzig geb., wo fein Dater, Daniel Hufeland, 
Kaufmann und Senator war. Seine Mutter, Anna 
Gonftanze, war eine geborne Granzau. Er verlor jedoch 
feinen Bater, welcher aus Liebe zu ben Wiſſenſchaften 
dem Sobne den erften Unterricht felbft ertheilte, fchon 
im neunten Sabre; und nur der Umftand, daß ibm bie 
bald erfolgte Wiederverbeiratbung feiner Mutter in dem 
Raufmann und Senator Michael Malonek einen fehr 
braven Stiefvater verfchaffte, konnte ibm dafür einigen 
Erfag gewähren. Schon feit dem Jahre 1767 hatte er 
das akademiſche Gymnaſium feiner Vaterſtadt befucht; 
in den beiden böbern Claſſen deſſelben genoß er, als 
Vorbereitung auf die Univerfität, namentlich den Unter: 
richt von Ver: Porten in der Religion; von Gralath in 
ber Geſchichte, Geograpbie und den allgemeinen Grund: 
lehren der Rechtswiſſenſchaft; von Sendel in der Phyſik 


1) Bergl. Dahl, Beichreibung von Lori, ©. 124. 2) 
3. 8. 1202 in Günther, Cod. II. p. 78. 3) S. Schoniſche 
Geſehe. IV, 1. 4) Cod. Laurish. I. p. 451, unam hobam, in 
qua Erlebaldus manere videtur, cum aedifieio in ipso manso po- 
sito. 5) Vergl. über bie Bebeutung von Mansus und Hoba 
Eichhorn, Über den Urfprung ber fiäbt. Verfaſſung in Zeutich: 
land, in der Zeitfchrift für gefdichtl. Rechtewiſſ. I. S. 149156. 
Anton, Geſchichte d. Landwirthſchaft. I. ©. 271-812, Grimm, 
Teutſche Rechtsaltertbümer, &.532—539, Wigand, Der Kor 
venfche Büterbefis (Lemgo =. ©. 19-21, 50-838. 6) Den 
beiten Aufſchluß hierüber, fowie über bas plebeſiſche Hufenmaß, von 
fieben Jugern, von Gato auf bie Zrojaner bezogen, gibt Rie: 
duhr in feiner römifchen Gefhichte (Berlin 1880.) II. ©. 458 u. 
I. &. 214. (200). 
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und Naturgefhichte; von Strauß in ber Philofophie z 
von Bartbeldi in der Mathematik; von Coſak im Lateis 
nifchen; von Groddek und Zrendelen im Griechiſchen. 
Im Det. 1780 bezog er bie Univerfität Leipzig. Bors 
sweife fihöpfte er bier aus Platners trefflihen Bor- 
Kern über die Philofopbie reiche Nahrung für feinen 
lebendigen Geiſt, und warb dadurch für die ſpaͤtre Be— 
fhäftigung mit der Kantifhen Philofophie auf dad Zweck⸗ 
mäßigite vorbereitet. Außerdem befudte er die Vorle⸗ 
fungen von Ludwig uͤber bie Phyſik, von Leske Über bie 
Naturgefhichte, von Morus, Clodius und Ed über Die 
bumaniftifhen Wiffenfchaften, und hörte dann zum Bes 
fien feiner eigentlihen juriſtiſchen Ausbildung bei Biener 
bie Rechtögefhichte und bei Sammet Naturreht, Inſti⸗ 
tutionen und Pandekten. Nach einiger Zeit warb ibm 
von einem begüterten Sandömanne, dem nachherigen Ge: 
nator Joh. Heintich Schmidt aus Danzig, der Antrag 
gemacht, in beflen Gefelfchaft Teutſchland, die Nieder 
lande, #rankreich und die Schweiz zu bereifen; er ging 
darauf ein, und beide führten bdiefen Plan in den abs 
ren 1782 und 1783 wirtlih aus. Wie viel aud das 
durch H. an Kenntniffen, Weltbildung und Umſicht ges 
winnen mußte, läßt fich leicht ermeffen, zumal, ba er 
mit vielen auswärtigen Gelehrten in unmittelbare Vers 
bindung fam, wie z. B. mit dem beribmten Ingenhouß 
in Wien. Hierauf begab er fi nah Göttingen (1783) 
und benußte befonderd die juriflifchen und biftorifchen 
Vorträge von Böhmer, Pütter, Spangenberg, Glaproth, 
Walde, Meifter, Schloͤzer und Epittier zur Vollendun 
feines wiffenfhaftlihen Eurfus. Endlich im Det. 17 
ging er, um bie eingefammelten wiffenfchaftlichen Schäge 
durch ungeftörtes Privatfludium zu verarbeiten, und ſo⸗ 
dann feibn ald Privatdocent ber Rechte aufzutreten, nach 
Jena. Er promovirte bafelbft fhon 1785 ald Doctor 
der Philofopbie, und ben 10. Sept. b. 3. als Doctor 
der Rechte, bei welcher lestern Gelegenbeit er feine vor: 
treffliche Abhandlung De legum in Pandectis interpre- 
tandarum subsidio, ex earum nexu et consecutione 
tendo (Jenae 1785. 4.), ſchrieb und vertheidigte, die 
bm überall gerechte Anerkennung feines gelehrten Scharf: 
finnd erwarb, Zu Dſtern 1786 eröffnete er feine alas 
bemifchen Borlefungen, nachdem er kurz vorher bem 
gen Publieum die philoſophiſche Richtung feiner 
tubien durch die Herausgabe feiner gediegnen Abhand⸗ 
lung über ven Grundſatz bed Naturrechts (Leipz. 1785.) 
ezeigt hatte. Schon zu Ende bed Jahres 1788 warb 
5 außerorbentlicher Profeffor der Rechte; 1790 Pro- 
fessor juris ordin, supernumerarius; 1793 ordentli⸗ 
er Profeffor des Lehnrechts, und auferorbentlicher Bei⸗ 
figer der Juriftenfacultät und des Schöppenftuhls; 1796 
erhielt er den Charakter eines fachfensweim. Juſtizraths; 
und 1798 wurde er Profeffor der Inftitutionen unb 
fünfter ordentlicher Beifiger der Juriftenfacultät. Unter 
befien batte fi aber der Ruf feiner vielfeitigen Kenntniffe 
foweit verbreitet, daß er 1803 den Antrag zu einer 
ordentlichen Profeffur der Rechte auf der Uniwerfität zu 
Würzburg erbielt, welhen er auch annahm. Dod führte 
ihn fon 1806 die Wiederlodtrennung Würzburgs von 
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Baiern auf die Univerfität zu Landghut. Während er 
bier im gewohnter, literariſcher Thaͤtigkeit fi bewegte, 
erging ganz unerwartet zu Oſtern 1808 bie ebrenvolle 
Auffoderung von feiner abt Danzig an ihn, das 
felbft die Stelle eined Senatöpräfidenten und erfien Bürs 
germeifterd mit einem Gebalte von 1000 Louisd or, ans 
unehmen. Alerdings waren bie damaligen politifcen 
Beitumflände für Danzig fehr bedenklich; und der bis: 
berige erſte —— von Gralath, hatte grade 
aus dieſem Grunde ſeine Stelle niedergelegt; allein H. 
folgte wirklich dem erhaltnen Rufe. Doch konnte ihm, 
nach dem wirklichen Eintritt in dieſe neuen Verhaͤltniſſe, 
die Unbehaglichkeit ſeiner Stellung nicht entgehen; und 
da beſonders bald nachher durch den ruſſiſch- franzöfis 
ſchen Krieg Danzig mit neuen Unfällen bedroht wurde, 


fo legte er in richtiger Vorahnung derſelben im März. 


1812 feine Stelle wieber nieder, und ging fogleich 
auf die Univerfität Landshut zurkid, Grade bier aber 
wurbe fein neubeginnendes akademiſches Leben und Wir: 
ten durch mehre, höcft unangenehme Misverhältniffe ibm 
ſehr erſchwert, und vielleicht Damit bie erfle Beranlaffung 
zu feinem frübzeitigen Tode gegeben '). 

Je mehr ihm hierdurch der längere Aufenthalt zu 
Landshut verleidet werben mußte, beflo willlommner war 
ibm der Antrag der fönigl. preuß, Regierung, als zweiter 
ordentlicher Profeffor der Rechte nah Halle zu geben. 
Er erhielt ibm im J. 1816, und begann ſchon ım Som: 
mer diefed Jahres bafelbft feine akademiſche Wirkfamteit. 
Leider war ibm bier, wo fein Erſcheinen die fchönften 
Hoffnungen für bie Zufunft erregt hatte, ein mur allzu: 
kurzes Ziel geftedt. Schon am 18. Febr. 1817 enbigte 

anz unerwartet ein Lungenichlag fein Leben im 57. 
Sabre feines Alters, 

Die außerordentlich vielfeitige, akademiſche und lite 
rarifche Ihätigfeit H.'s auf vier verſchiednen Univerfitäten, 
wo er ſowol über das römifhe Recht in feinem ganzen 
Umfange, ald über das teutfche Staatds und Privatredt, 
dad europäifhe Völkerrecht, dat Naturrecht, die Ges 
ſchichte und Encyllopävie der Rechte, und über Politik, 
Staats wirthſchaft und Handelöwiffenfchaft Vorträge bielt, 
und Schriften ausarbeitete, verlangt durchaus eine von 
ganz verfchiednen Standpunften ausgehende Würdigung 
feiner Verdienſte. Seine philoſophiſchen Anfichten find 
namentlich aus feinem Berfuhe liber den Grunbfag des 
Naturrechts (Leipzig 1785.) zu erkennen. Das Eigen 
tbüumliche ded hier aufgeflelten Syſtems beſteht darin, 
daß H. den Grund allis Naturrechts und aller Befug: 
niß in eine vorbergebente, natürliche Verbindlichkeit ſetzt, 
wobei er annimmt, daß ter Menſch barum befugt fer, 
Andre zu zwingen, weil er hierzu verbunden fei. Gr 
glaubt, auf amdre Art laffe fib die Befugniß zum Iwange 
gar nicht erklaͤren. Es fcheint allerdings, als ob er bei 
diefem Verfahren dem gorvifchen Knoten der Auffinvung 


1) Hufeland felbft hat über die hier zu Grunde gelegnen Miss 
verftändniffe moch Kurz vor feinem Zob im Januarhefte bes neuen 
rbeinifchen Merkurs vom I. 1817. 9—13, Et. dem Publicum freie 
müthig die Actenftüde vorgelegt. 
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eines confequenten Grunbprincips für bas- Naturrecht 
mebr durch n, als aufgelöft babe; gleihwol werden 
felbft diejenigen, melden biefes Princip nicht zufagt, ges 
fiehen müffen, daß in dem fleinen Buche fehr viel fcharfs 
finnige Ideen kurz, deutlich und einleuchtend vorgetragen 
find *). Eine nähere Anwendung der im dieſem Verſuch 
aufgeftellten Grunbfäge lieferte H. in feinem Lehrbuche 
des Naturrechts (Jena 1790, zweite Ausgabe 1795.), 
welches fih aud wieder beſonders durch Gonfequenz, 
Deutlichkeit und umfichtige Beachtung befondrer hierher 
gehöriger Stweitfragen auszeichnet. Auf das Rechtsſyſtem 
im Allgemeinen finden wir feine naturrechtliche Theorie 
übergetragen in feinen: Inftitutionen des gefammten po⸗ 
fitiven Rechts (Jena 1798, zweite Ausg. 1803.). Wo— 
fern man überhaupt Lie Erfprießlichfeit der fogenannten 
innern Encyklopaͤdien des pofitiven Mechts anzuerkennen 
eneigt if, werüber allerdings die Stimmen nod immer 
ehr getheilt find, läßt fi auch milpt im Abrete fiel 
len, daß H. bie bier zu machenden literariihen Anfprüs 
he faſt durchgängig befier, als irgend ein Vorgänger 
oder Nachfolger zu erfüllen gewußt habe. Freilich aber 
wird fi) bem denkenden Lefer auch bei der Prüfung dies 
fer innern Encyllopävie an mehr ald an einem Drte das. 
ald beherzigenswerthe Wahrheit aufbrängen, was ber 
geiftreihe Thibaut in der Vorreve zu feiner (aͤußern) 
juriftiichen Encpflopädie und Methodologie (Altona 1797.) 
S. 12 mit foviel Nachdruck über bie innern Encyflopäbien 
geäußert hat, die innere Encyflopddie fei ein Gerippe ber 
Wiſſenſchaft, vortrefflich für den Kenner des Details, in 
dem durch einen einzigen, kurzen Sat eine ganze ſchlum⸗ 
mernde Gedankenreihe hervorgerufen werben koͤnne, aber 
ohne Geift und Leben für den Anfänger, welcher feine 
einzige begleitende Vorfielung an dad Gegebene anbefr 
ten, und ſchlechterdings nicht errathen könne, daß bieler 
oder jener Gab für eine ganze Lehre im hoͤchſten Grabe 
fruchtbar fei. Gin befondred Intereffe gewährt übrigens 
biefes Hufelandfhe Werk dadurch, daß man in ihm den 
Keim zu mandın fpäterbin vom Verfaſſer weiter aus» 
geführten vechtö> und ſtaatswiſſenſchaftlichen Lehrfägen 
auffindet;z weshalb es ald ein Sclüffel zum Verſtaͤnd⸗ 
nifje ber legtern betrachtet werden fan. Berfchieden von 


2) Der Einfluß der Kantfchen Phitofopbie anf biefe Anſicht 
ift unverkennbar, und wird auch vom Berfaffen felbft cbenfo zugs= 
ftanden, wie von Kant acceptirt, welcher Ichtre in feiner Recen» 
fion dieſer Schrift (jen. allgem. Piteraturgeit. 1786, Nr. 92) 
ausbrüdlich erftärt: „Es märe unfhidtih, Einwuͤrft wider eine 
Schrift aufjuftellen, bie ſich auf das befondee Syſtem arlindet, 
bas ſich ber Recenfent über ebenbenfelben Gegenfland gemacht bat; 
feine Befugniß erſtreckt ſich nicht weiter, als nur auf die Prüfung 
ber Bufammenftimmung ber vorgetragnen Edge unter einander, ober 
mit felhen Wahrheiten, bie er als vom Werfaffer zugeſtanden an ⸗ 
mehmen kann. Daher koͤnnen mir micdhts weiter hinzufügen, ale 
daß gegenwärtige Schrift den lebhaften und forſchenden Geiſt des 
Berfaffers, von welchen ſich in der Folge viel erwarten läft, ber 
weife, unb eime ähnliche Bearbeitung im biefer ſowol, als in ans 
dern Bernunftwiffenfdaften zur Berichtigung ber Principien, bem 
Geſchmack und vielleicht .. dem Berufe dieſes Zeitalters angre 
meſſen, und baber allgemein anzupreifen fei.” WBergl. bamit bag 
Uriheil von @. 7. Klein im deſſen Srundſaͤßen ber natuͤtlichen 
Rechttwiſſenſchaft. (Halle 1797.) S. 368. |. j J% 
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dieſer Schrift iſt die kleinere aͤußere Encyklopaͤdie, welche 
H. unter dem Titel: Abriß der Wiffenfhaftstunde und 
Methodologie der Rechtögelehrfamkeit (Iena 1797.) als 
Reitfaden zu einem formalen @inleitungscollegium ber 
ausgegeben hat. Doc bat er auch hier die im Lehrbuche 
des Naturrechts enthaltnen Grundfäge immer vor Augen 
gebabt und angewendet. Eine zweite, veränderte Aus: 
gabe diefes Lehrbuchs ſollte 1817 erfcheinen; wo jedoch 
der Zod des Berfafferd den Plan vereitelte. 

Die civiliſtiſchen Leitungen 9.8, welche eigentlich 
ben wichtigſten Theil feiner akademiſchen und ſchriftſtelle⸗ 
rifhen Thaͤtigkeit ausmachen, find theils biftorifch = literaris 
fcher, theils theoretifher, theild praftifcher Natur. In erfirer 
Beziebung find zubemerken: 1) Sein Lehrbuch der Geſchichte 
und Encyflopädie aller in Teutſchland geltenden poſiti⸗ 
ven Rechte, erfter Theil, Einleitung und Geſchichte des 
römifhen Rechts, erſte Abtheilung (Iena 1796.). Dies 
fed Werk gehört feines allgemeinen Ziteld ungeachtet 
bierber, denn es ift davon weiter nichtö erfchienen. Außer 
einer febr gut geſchriebenen Einleitung über die allge: 
meine Rechtsgefcpichte und deren biftorifhe Vorkenntniffe 
liefert es blos die äußere und innere Geſchichte des roͤmi⸗ 
ſchen Rechts bis zur Schlaht von Actium. Es ift febr 
zu bedauern, daß der Verfaffer durch andre Arbeiten fich 
abhalten ließ, dieſes Werk zu vollenden; denn bie Art 
und Weile, wie er in bdiefem Bruchſtücke vie römis 
ſche Gefchgefcichte mit der Geſchichte ver Ausbildung 
der einzelnen Rechtsinſtitute verbunden hat, ift vortreff⸗ 
fih. 2) Seine Vorläufige Nachricht von ben juriſtiſchen 
Schäben ber würzburger Unverfitätsbibliothef (Bamberg 
1805.). Er verbreitet ſich hier mit großer Sachkenntniß 
über einige in Würzburg befindlihe Handfchriften des 
Breviarii Alariciani, 

In theoretifchscivilrechtlicher Hinficht verdienen von 
H s Keiftungen befonderdö audgezeichnet zu werden: 1) 
Sein Lehrbuch bes im ten teutſchen Rändern geltenden, 
gemeinen ober fubfidiarifhen Civiltechts Gieß 1806— 
1814, 2 Bde). Dies ift auf jeden Fall fein Haupt: 
werk; denn mit unfäglihem Aleiß und großem Scharf: 
finne bat er darin die große Mafje der bierber gehörigen 
civilrechtlichen Lehren aus den Quellen ſelbſt bearbeitet, 
und daher über viele febr wichtige Gegenfiänte des Pan: 
beftenrechtö ein ganz neued Licht verbreitet. Beſonders 
eichnet ed fich vor vielen, oft gerühmten Schriften die 
er Art durch die Genauigfeit aus, womit bei der Citi⸗ 
zung und Anwentung der roͤmiſchen Gefegftellen zu Werke 
gegangen if. Um fo mebr iſt auch zu bedauern, daß 
dieſes treffliche Buch fo unbefannt geblieben ift, wovon bie 
Urſache vielleiht in dem unglüdlicen Zeitpunkte feines 
Erſcheinens (1806) gefuht werden muß. 2) Seine 
Schrift Über den eigenthümlichen Geiſt des römifchen 
Rechts, im Allgemeinen und im Einzelnen (erfter Band 
Sieh. 1815, zweiten Bandes erſte Abtheilung 1816, 
zweite Abtheilung 1817.). Diefes Werk ift eine Art 
von Gommentar zu dem kehrbuche des Givilrehtd, um 
über die hier vorfommende, ungewöhnliche Darfiellung 
einzelner Lehren nähere Auskunft zu geben. Unter den 
einzelnen darin befindlichen Abhantlungen find befonbers 
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die über die Ableitung der Rechtsbeſtimmungen aus ben 
Rechtöquellen, über die Rechtslehre vom Beſitz und über 
die dinglichen Dienftbarkeiten, fehr beachtenoͤwerth. Leis 
ber wurde ber Verfaſſer durch feinen frühzeitigen Tod 
verhindert, die uͤbrigen wichtigen Lehren des Givilrechts 
ebenfo zu bearbeiten. 

In praktiſch⸗ civiliſtiſcher Beziehung find unter H.’8 
Arbeiten beionders feine Beiträge zur Berichtigung der 
pofitiven Rechtswiſſenſchaften (Iena 1792, fünf Stüde) 
zu bemerken, worin ſich wieber die beiden Abbandlungen 
über die Eriftenz eines allgemeinen teutfchen Privatrechts, 
und über die Beweislaft bei der actio negatoria na: 
mentlich auszeichnen. - \ 

Für das reinsteutiche Privatrecht hat 5. in feiner 
Einleitung in die Wiffenfchaft des teutfchen Privatrechts 
(Iena 1796.) viel Gutes geleiftet, obgleich die bier von 
ihm feſtgehaltne Anfiht, ed gebe gar kein allgemeines 
teutfches Privatrecht, wol nur auf einer petitio prineipii 
berubte. Das Ecſcheinen einer neuen, bei weitem voll: 
fländigern, Ausgabe dieſes Buchs warb nur durch ben 
Zod des Derfafjerd verhindert. 

Seine Ideen über einen der wichtigſten Gegenflände 
des Kirchenſtaatsrechts bat er in der Schrift: Liber das 
Recht proteftantifcher Fürften, unabänderlihe Lehrvor⸗ 
ſchriften feflzufegen, und über ſolchen zu balten, veran: 
laßt durch das puriußiſche Religionsebict vom 9. Zul. 
1788 (Iena 1788.) mit ebenfo viel Freimütbigkeit, als 
Präcifion entwidelt, und bamit zugleih ein Mufter von 
anfländiger Polemik über eine fo ernfte Sache geliefert ?). 

Bei dem ungewöhnlichen Zalente H.'s, fehr beteros 
gene Gegenflände nach allgemein intereffanten doctrinellen 
Geſichtspunkten zufammenzufaffen und zu charakterifiren, 
konnte es ibm nicht ſchwer füllen, auch im ſtaatswirth⸗ 
fhaftlihen Face fih einen ebrenvollen Namen zu erwer: 
ben. Hierher gehören: 1) Seine Schrift unter dem 
Zitel: Die Lehre vom Gelde und Geldumlaufe (Jena 
1798, neue Ausgabe, Gießen 1820.). Der höcft wich: 
tige, zugleich aber auch für eine concentrirte, wiffenfchaftz 
lihe Darſtellung ſehr ſchwierige Gegenftand ift bier mit 
fo viel Umſicht, Klarheit und Unparteilichfeit bebanbelt, 
daß diefe Schrift dur die Vergleichung mit den hierher 
nebörigen aufgezeichneten Werken Andrer, wie z. B. eines 
Buͤſch, nichts von ihrem Werthe verliert. 2) Sein Hand: 
buch der Staatswirthſchaftskunſt, durh Prüfung und 
Berichtigung ibrer Hauptbegriffe von Gut, Werth, Preis 
und Bolfsvermögen; mit ununterbrohner Ruͤckſicht auf 
die bisherigen Syfteme (Gießen 1807. zwei Bde., neue 


3) Der Recenfent biefer Schrift in ber jen. allgem. Eiteras 
turzeit, (Jahrg. 1788. Nr. 302 b.) fogt mit Recht darüber: „Ohne 
Zweifel von Allem, was über biefen Gegenſtand bisher erfdyienen 
iſt, bei weitem das Vorzüglichfie. Es zeichnet ſich dieſe Abhands 
lung durch bünbdige Kürze, phbilofophifde Beſtimmtheit und durch 
bie bier ganz nothiwendige Reinheit ber Principien, welchen Beine 
eigne Privatreligionsmeinung beigemiſcht if, auf das Bortheil 
baftefte aus. Solche Brundfäge und barauf gebaute Raifonnes 
ments follten billig, ber treffenden Bemerkung in ber Borrebe 
nad, jeder Partei, auch der herrſchenden, willtommen fein: benn 
es ift nicht gewiß, daß fie ewig bie herrſchende bleiben werde.“ 
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Audgabe, ebendaſ. 1820.). Es wird barin zunaͤchſt bie 
Idee feflgebalten: „die Gegenflände in der Sinnenwelt 
werden dadurch Güter für den Menfchen, daß er fie als 
Mittel auf Zwecke bezieht;“ im zweiten Abfchnitte wird 
fodann die er jenes Begriffs von einem Bute 
auf das Verhaͤltnig Mebrer gemacht, und bemerft, daß 
durch ſolche m. Mebrer eine Maffe von Zwecken, 
Mitteln und alfo Gütern entftehe, und daß bei der Ber: 
fehiedenbeit der Anfichten der Subjecte eine Vergleihung 
der Güter und ein Tauſch möglich werbe; im britten 
Abſchnitt endlich, wo vom Preile die Rede ift, werben 
aus dem Unterfchiede zwiſchen Gebrauchs⸗ und Tauſch⸗ 
werthe der Gegenftände die nöthigen Beflimmungen über 
die Natur des Preifed fo abgeleitet, daß die ganze Lehre 
fid gleihfam hiſtoriſch vor dem Leſer entwidelt*). Auch 
feine, mit einer Einleitung und mehrfachen Anmerkungen 
und Zufägen bereicherte, VBerteutihung von Mouniers 
Betrachtungen über die Staatöverfaffungen (Iena 1791.), 
verdient bier erwähnt zu werden; denn dieſes vortreffliche 
Werk ift dadurch noch weit brauchbarer und intereffanter 
geworben. 

Als Literator im Allgemeinen bat ſich H. ein bleis 
bendes Verdienſt durch feinen Antheil an der Metaction 
der jenaifchen allgemeinen Riteraturzeitung erworben (in 
den Sahren 1788—1799); wo fih auch eine große An: 
zahl gründlicher Mecenfionen aus ſeingk Feder finten, Ein 


fo foftematifch = phitofopbifcher, und doch zugleich fo hell⸗ 


denkender Kopf, wie er, war allerbings vorzugsweife 
dazu geeignet, ein literariſches Inflitut von größerm Ums 
fange mit Feſtigkeit, Ruhe und Eifer leiten zu belfen ®). 
(Emil Ferdinand Fogel.) 

HUFENBRODE. Der Befoltungstheil, welder 

in Broden befleht, beruht auf alter Gewohnheit, welde 
aber durch die Zerritorialfirchengefege ſowol rückſichtlich 
derjenigen Hüfner und andrer Bauern, die weder Decem 
noch Zins von ihren liegenden Gründen an die Geifllich: 
feit zu entrichten haben, als berjenigen Grund⸗ und 
Hausbefiger überhaupt, deren Verbindlichkeit zu einer 
ſolchen Reiftung auf fonfligen Gründen beruhet, mit der 
Vorſchrift anerfannt ifl, daß bergleihen Brode „nicht 


4) Der Recenfenk bicfes Werks in ber. jen. allgem. kitera⸗ 
turzeit. (Jahrg. 1808. Nr. 9.) bemerkt darüber unter andern: 
„Wenn auch wenig ober nichts Neues im dieſem Werke vortäme, 
— mas gleihmol gar micht der Fall ift, — fo würde boch immer 
die Art, wie von dem Einfachſten zu dem Bufammengefegten forgs 
fältig, ohne bie Mittelglicher zu vergeffen, ohne Sprung, feſt und 
ernft fortgefhritten wird, ebrenvoll zu erwähnen fein, und bie 
Deutlichkeit, Beſtimmtheit und Klarheit des Ganzen, im Grgen: 
fage gegen bie, auch in biefer Wiffenfhaft immer mehr einreißenbe, 
Barbarri feltfamer Xerminologien, ohne neue beflimmte, bie Wil: 
fenfchaft ermeiternde, Begriffe ihr Werbienft behaupten.” 5) Als 
Quellen find zu biefem Art. benugt worben: Hufelands Selbſt⸗ 
biographie, in bem au feiner Doctorpromotion von K. $. Wald 
geſchriebenen Programm: Reliquise controversiae inter Bulga- 
rum «de Bulgaris et Martinum Gosiam de praelatione dotis (Je- 
nae 1785. 4.) ©. 12-15. Die in ber jen. allgem. Literatur⸗ 
zeit. Jahrg. 1817. Wr. 72 enthaltnen biographiſchen Notizen. Eine 
theils von Hufeland felbft, theils von deſſen Verleger, Zafdık, 
berftammende Anzeige Über des Erftern furiſtiſche Echriften, in 
der jen. allgem. itrraturzeit. Jahrg. 1817. Mr, 88. 
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übel ober zu Bein gebaden, fonbern als gewoͤhnliche 
bausbadne Brode den Kirchen» und Gchuldienern ges 
liefert werben follen.” In Anfehung der Hufenbrode, 
die von ben feinem Zins und Decem unterworfenen 
Adern und Grundftüden an ben Pfarrer entrichtet wer: 
den müflen, nimmt die Praris, z. B. im Königreiche 
Sadfen*), an, daß ein ſolches Brod ein Gewicht von 
14 Pfunden haben müfle, und, wenn es in Natura 
nicht gegeben wird, im Geldwerthe zu menigftend fechs 
bis acht Groſchen zu vergüten fei. Der Empfänger hat 
die Wahl zwifchen den Broden oder dem Gelbwertbe. 
Alex. Müller.) 
HUFENGELDER kennt man im Königreihe Sad: 
fen, wo fie flatt der auf befondern Verträgen oder auf 
dem Derfommen beruhenden Amts» und Baufubren bes 
zahlt werben 8 (Alex. Müller.) 
HUFENGROSCHEN gehört zu den firirten Real: 
geldbefoldungen. Er ift hie und da bald durch Vertrag, 
bald durch Herkommen erhöht worden. Am häufigften 
ift er noch im .. Sachſen, wo er durch die Kir: 
chenordnung vom Jahre 1580 für diejenigen, welde 
Aderbau treiben, obne Zehenten ober Zinſen zu geben, 
dergeftalt vorgefchrieben ift, daß fie von jeber Hufe, die 
fie befigen, dem Pfarrer außer dem Brod und dem Opfers 
geld einen Groſchen zu entrichten haben‘). Die Richter 
müffen diefe Groſchen einnehmen, die auch fremde Con⸗ 
feffioneverwandte bezahlen müffen. Rüdftändige Hufen: 
arofchen, wie auch dergleichen Brode, können von jedem 
Befiter, infofern er nicht durch Subhaftation den Befik 
erlangt bat, gefobert werben, und in Fällen, wo zu bem 
Vermögen des Reſtanten Concurs entftebt, find derglei⸗ 
chen Ruͤckſtaͤnde auf die fünf letztern Jahre, von deſſen 
Eröffnung zuruͤckgerechnet, als prioritaͤtiſch in bie erſte 
Claſſe der Gläubiger zu lociren ?). (Alex. Müller.) 
HÜFFENHARD, evangelifhes Dfarrdorf im groß: 
herzoglich badifhen Bezirfsamte Nedarbifhofsheim, eine 
ſtarke Meile öftlih von dem Amtöfige Biſchofsheim und 
+ Meile wefllih vom Nedar, Eine grundberrlihe Bes 
figung der Freiberren von GemmingensBonfeld zu 5 und 
von mingen:Guttenberg zu 4, mit einer Bevölkerung 
von 206 Familien und 930 Einw. (darunter 20 Juden). 
Die älteften Nachrichten von diefem Drte findet man 
aus dem J. 1083 in der Gefchichte ded Kloſters Hirs 
ſchau, welches bier zwei Hubengüter befaß. Die Alteften 
befannten Beſitzer von Hüffenbard find aber die Dyna⸗ 
fien von Weinsberg, welde in dem alten Elſenzgaue 
reich begütert waren. Schon Engelbarb von Weinsberg 
verpfändete 1397 die Hälfte von Hüffenbard nebft Gut- 
tenberg der Burg und Müblbab, und endlich wurde ed 
nebft noch mehren andern bier herumliegenden weinsber⸗ 


*) Bergl. das Gommunlcat ber Bandesregierung in Dresden 
vom 25. Spt. 1807 an ben dortigen Rirchenrath; und Reſcript 
des Kirchenraths v. 6. Jun. 1805, 

+) Bergl. Chph. Henr. de Berger, Diss. de jure Ordinum 
Imperii territoriali circa operas en (Viteb, 1724, 4). 

1) Bergl. Gen. Art. v. 3. 1557, u. v. 3. 1580. 25. En. 
Deer. v. 3. 1624 und 1678. $. 66, u ecel. Sax. p. 64, 
873, 390. 2) Vergl. Erl. Proc:Drbnugad Tit. XLII. 5. 8, 
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giſchen Drifchaften- und von Gottfried Schenk 
von Limpurg, Biſchofe zu urg, ald Bormunde ber 
Söhne Konrads von Weinsberg 1449 an Rei Hanſen 
von Gemmingen verkauft, wodurch es an feine jetzige 
Grundberrfbaft kam. (Th. Alfr. Leger.) 
HUFFÖRMIGER ABSCHNITT beißt -berjenige 
Theil eined- Eylinderd (oder auch eined Kegeld oder Kos 
noids), welchen eine die Grundflaͤche fchneidende Ebene 
von demfelben abfchneidet. 3. B. wenn in Th. 20 ber 
erften Section, Zaf. 4. Fia. 5. FNOG einen Eplinder 
zwifchen den Grundflähen FG und NO darftellt, wels 
cher von der Ebene AB geſchnitten wird, fo ift dasjenige 
Stud deffelben, weiches zwiſchen dem Kreisfegmente 
QNgPQ, dem elliptiſhen Segmente QAgPQ und dem 
zwiſchen beiden liegenden ‚Theile der Cylinderflaͤche ent⸗ 
balten ift, ein bufförmiger Abſchnitt. Es würde bier zu 
vielen Raum wegnebmen und mehre Kupfer nöthig ma» 
chen, wenn wir bie, übrigend durch eine keineswegs 
fchwierige Integration zu findenden, Formeln für die 
Gubatur biefer Körper und die Quabdratur ihrer Ober: 
flächen mittheilen wollten, Es mag daher genügen, auf 
Tob. Mayers praftifche Stereometrie (den fünften Band 
von beffen praft. Geometrie) zu verweifen, wo man im 
2. umd 3, Gap. die wichtigfien dieſer Formeln ausführlich 
erwieſen umb durch Beifpiele erläutert findet, Merkwüuͤr⸗ 
big ift es, daß mande bufförmige Abſchnitte und deren 
gefrümmte Oberflächen genau grablinig begrenzten Figu⸗ 
ren glei find, 3. B. der Huf, welchen eine durch den 
Mirtelpunft der Grundfläche eines ſenkrechten Eylinders 
gebende Ebene abfchneidet, ift grade doppelt fo groß, als 
eine Pyramide, welche mit dem Hufe gleihe Höhe und 
dad Quadrat des Halbmefferd der Grundfläde bed Gy: 
linders zur Grundfläche hatz die gefrimmte Oberfläche 
eben diefes Hufs ift genau glei dem Rectangel unter 
ver Höhe des Hufs umd dem Durchmeffer ber Grund: 
aͤche (Gartæ.) 
HUFFSCHMIDT (Franz Konrad), war den 26. 
Nov. 1776 zu gast Tree Bodenſee geboren, und ber 
Sohn eines Hof: und Mundkochs des damaligen Fürfls 
bifhofs von Conſtanz Im der dortigen Schule und in 
den Lehranflalten zu Mörsdurg erbielt er Unterricht. Früh 
widmete er fi aus Neigung dem Militairftande, und 
murde 1793 Gadet bei dem ſchwaͤbiſchen Kreiöregimente 
Koͤnigseck, zu welchem das Fürfientbum Gonftan; fein 
Gontingent ftellen mußte. Mit jenem Regimente wohnte 
er in den Jahren 1793 — 1801 mehren Feldzügen bei, 
der Beichiegung von Kebl, der Belagerung von Fort 
Louis und den Schlachten bei Stodah und Möss 
fir, melde den 3. und 5. Mai 1800 geliefert wur 
den. Als 1803 ein heil feines vaterländifcen Ge- 
biets an Baden abgetreten wurde, erbielt er die Stelle 
eined Seconblieutenantd bei dem badiſchen Jäger» und 
jegigen leichten Infanteriebataillon. Bei diefem Batails 
Ion befand er fib auch, als baffelbe in dem Feldzuge 
von 1806 und 1807 gegen Preußen und Schweden nach 
vPillau und zur Belaguung von Gtralfand marſchiren 
mußte. H. war unterbeffen zum Hauptmanne hinaufge⸗ 
rüdt. Un Muth ug) Ausdauer war er feinen Goldaten 
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ein glänzendes Vorbild; aber fie hatten mit großen An⸗ 
ungen zu fämpfen, beſonders (1809) in dem oͤſter⸗ 
reichifchen Kriege, in der Schlacht von Ebersberg unb 
bei der Erflürmung dieſes Ortes. Kaum geneien vom 
einer Schußmwunde, bie er damals erhalten, eilte 5. um 
fo ungebuldiger zu feinem Gorps zuruͤck, da er fhon am 
einer wichtigen edition nah Steyermark nit hatte 
Antheil nehmen können. Er wohnte ben Gefechten von 
Sabadely und Papa, der Belagerung von Raab unb 
ber Schlaht bei Wagram bei. Das Ritterkreuz des ba⸗ 
difhen Militair: Verbienftorbend belohnte ibn für bie in 
diefem Feldzuge bemwiefene Tapferkeit und Umficht. Aufs 
neue bemährte fi fein Muth in dem 1812 audgebrods 
nen Kriege gegen Rußland. Als einſtweiliger Befehls⸗ 
baber des Bataillond (feit dem 21. Roc.) war er bes 
mübt, feinen Untergebenen die Schredniffe und das Elend 
diefed Feldzuges minder fühlbar zu machen, bis das traus 
rige Schidial der franzoͤfiſchen Heeresmacht aud den Reft 
der ibm anvertrauten XZruppenabtheilung faft gänzlich 
vernichtete. Dem ganzen November bindurd war fein 
Bataillon in faft ununterbrodhnem Gefechte mit dem Feinde 
gewefen. Umringt von ihm gelang es H. gleichwol, ſich 
ten 22. Nov. durchzuſchlagen, und fi mit der badiſchen 
Brigade zu vereinigen. Am 27. paffirte er mit feinem 
Bataillon bei Strunziany die Berefina. Aber bereits am 
Jan Zage mußte er auf das linfe Ufer des Fluſſes 
zurüdfebren, um bem Übergang über denfelben zu deden. 
Er batte fi den ganzen Zag über mit dem Feind aufs 
Hartnädigfte berumgefchlagen, und war mehre Male ges 
nötbigt geweſen, denfelben mit dem Bajonet zurüdjumers 
fen, ald endlich das Bataillon die Straße von Minek 
nad Moladelzino erreichte. Dort aber, wiederum von 
dem Feind angegriffen, hatte es den legten und ſchwer⸗ 
ften Kampf zu beftehen. Standhaft behauptete D., ber 
mit feiner Mannfhaft zur Unterflügung der Divifion Gi⸗ 
rarb vorgerüdt war, bie Anhöhe vor ber Fronte feiner 
Brigade, zu großer Zufriedenheit bed Marſchalls Victor, 
der während bed Gefechts ibm und feinen Truppen uns 
zweideutige Lobfprüche ertheilte. Jenſeits Osmiana löfte 
fi das von H befebligte Bataillon, wie alle übrigen 
Gorps, den 7. Dec. 1812 völig auf. Mit zwei Dffizies 
ren und 49 Unteroffizieren und Soldaten fehrte er in 
fein Vaterland zurüd, Ausgezeichnet ward er durch ben 
franzöfifihen Drden der Ehrenlegion, und im März 1813 
dureh die Erhebung zum Rang eines Majors. Im Au- 
guſt des genamnten Jahres marſchirte er mit einem neu⸗ 
recrutirten Bataillon nah Sachſen, und nahm an ber 
Schlacht bei Leipzig Theil. Auf glänzende Weiſe ent: 
widelte er feinen Muth und feine Beſonnenheit ten 4. 
Febr. 1814 in einem Gefechte bei Reubof. Mit feinem 
Bataillon auf das feindliche Rheinufer geworfen und ab» 
—— von aller Huͤlfe, ſtellte er ſich entſchloſſen dem 
tiegnen Feind entgegen und noͤthigte ihn zum Rüd: 
zuge. Ebenſo tapfer zeinte er fi in bem chte bei 
Burafelden, wo er (1815) fein Bataillon als Avantgarde 
bei Bafel uͤber den Rhein geführt hatte. Auch während 
der Belagerung Straßburgs lieferte er den 3. und 9. 
Jul. 1815 bei Grafenfiedt dem Feinde zwei jelbfigeleitete 
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Treffen. Nach eingetretenem Frieden erhielt er, in 

echter Anerfennung feiner Verdienfte, von feinem Fürs 
fen (1820) das Commandeurkreuz des MilitairsBerdienft: 
ordent. Im I. 1823 warb er zum Obrifllieutenant bes 
fördert und 1826 zum Gommandeur des zähringer Loͤ⸗ 
wenordens ernannt. Gewöhnt an Thaͤtigkeit benutzte 
H. die durch den Frieden gegoͤnnte Ruhe zur militairi⸗ 
fen Ausbildung feiner Untergebenen. Als er bei ber 
Gantonserrihtung zum Infpector des Gantons Raftadt 
ernannt worden war, unterzog er fich auch diefem Ges 
fhäfte mit der firengen Rechtlichkeit, die ihm in allen 
Zebensverhältniffen eigen war. Er warb baber mit Recht 
betrauert, ald er ben 21. Det. 1831 im 55. Lebensjahre 
farb. Seine militairifche Laufbahn umfaßte 38 Jahre. 
Gr hatte 15 Feldzüge, und darunter acht Schlachten, 
ſechs Sag er und 15 Gefechte mitgemacht. Gin 
würdiges Vorbild war er feinen Kriegögefährten durch 
unerfchütterlihen Muth, Entfchloffenheit, Ausdauer und 
durch feine hoben Begriffe von Ehre und Baterland. 
Aber er war auch ber rechtſchaffenſte Bürger, und, feit 
dem 3. 1824 mit Regina dv. Sensburg ſehr glücklich 
vermäblt, auch in feinem Familienfreife ber zärtlichite 
. Gatte und Vater”), (Heinr. Döring.) 

HUFI, richtiger HAUFI, Name mehrer auöges 
zeichneter arabifcher Gelehrten. 

1) Abu'lhaſan Ali Ben Ibrahim Ben Said Haufi, 
arabifher Grammatiker, der das flarfie Werk über die 
grammatifhe Abmwanblungslebre der im Koran vorkom⸗ 
menden Woͤrter (Ilm i’rab EI-Korän) in zehn Bänden 
verfaßte, und nah Einigen 562 (beg. 28, Det. 1166), 
nach Andern 430 (beg. 3. Det. 1038) ſtarb. Letztre Ans 

abe ift die allein richtige. Daffelbe Werk führt dem 
Tier: El-Borhän fi tefsir El-Korän, d. i, der Bes 
weis, ein Gommentar zum Koran. Gr erklärt in dem⸗ 
felben vorzüglich die feltner vorfommenden Wörter (Gha- 
sib), feht ihre Abwandlung aus einander, und läßt fich 
legt in die Erklärung des Sinnes, im bie eigentliche 
mmentation, ein(Tefsir). Auch ift er Verfaffer eines 
andern rein grammatifchen Werkes unter dem Zitel: Der 
Exheller (Mudhih). 

2) Mubammed Haufi, ſchrieb Lebenebefchreibungen 
—*— Dichter unter der Aufſchrift: Tedskiret el- 

oar 

3) Abu’lcafim Haufi, der Richter (Cadhi), ift Ber: 
faffer eines Handbuchs des Erbfchaftsrehts und ber Erb» 
ſchaftsrechnung, d. h. Über die Vertheilung der rechtlichen 
Antbeile jeder ber Erbnehmer und die Ausrechnung ber 
auf Jeden fommenden Summen (Ilm hisäb el-feräidh). 
Er nannte ed furzweg Feräidh, und erbielt davon den 
Beinamen Feredhi, b. b. deö im Erbſchaftsrecht und 
der Erbſchaftsrechnung Erfahren, obgleich er auch Juriſt 
(Fekih) im umfaffenden Sinne war. Einen Auszug 
aus feinem Werke verfertigte der Malifite Mubammeb 
Ben Muhammen Ben Orfa aus Zunis, der im 3. 803 
(beg. 22. Aug. 1400) ſtarb. Abu’lcafim Abmeb Ben 


"6m NR 9, . 2. Ib. 
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Muhanımed Ben Half — bas ift der vollſtaͤndige Name 
bes Verfaſſers — war Dagegen bereitd 588 (1192 nach 
Chr.) geftorben, und hatte zur Vaterſtadt 

4) Abulabbas Ahmed Ben :elmobared Haufi, ges 
florben 664 (beg. 13. Det. 1265), iſt einer ber auöges 
jeichneten Gommentatoren des von dem großen Hariri 
metrifh verfaßten grammatiihen Werkes: Echönbeiten 
der Beugungdlehre (Molhet el-i'rab), von dem uns 
Sild. de Sach unter dem Zitel: Reer&ations gramma- 
ticales in feiner Anthologie grammaticale (p. 145 deö 
Zertes) Auszüge gegeben bat. 

5) Pir Mubammed Ben Gotbebbin Haufi, ein Has 
nefit, iſt einer der geachteiften Erklaͤrer des ethifchen 
Werkes Noſuh vom Scheich Gadrred-din Muhammed 
Ben Iſhac aus Fconium, der im 3. 673 (um 1275) 
farb. Gr begann feinen Gommentar im I. 1452 und 
vollendete ihn 1455 nad) Chr. 

No kennen wir 6) dem Dichter Hofamseb:bin Has 
fan Ben Abdeel:mumin Ibn:elhaufi, der in 350 perfifchen 
Diſtichen das Glüd der Liebenden befang. Sein Zodeds 
jahr ift unbefannt. (G. Flügel.) 

HÜFINGEN, Stadt in der fürftl. Fürftenbergifden 
Landgrafſchaſt Baar, und großh. badiſches Bezirksamt 
im Seekreiſe. Die Stadt tegt unter 26° 10° öfll, Länge 
und 47° 55’ noͤrdl. Br, +M. fühlich von Donauefcdins 
gen, am linken Ufer der Brege, hat ein artiges Schloß, 
ein um 1750 erbautes Zuchthaus, welches jet in ein 
Gorrectionshaus für leichte Verbrecher umgewandelt ift, 
eine 1100 erbaute Kirche, 190 Häufer und 1481 kath. 
Einmw., , welde außer einigen gewöhnlichen Handwerken 

rößtentheild Getreidebau und Viehzucht treiben, und in 
brer Gemarkung 3748 Jauchart Aderfeld, 1354 Jauch. 
Diefen, und 910 Jauch. Waid> und Reuts Feld bes 
figen. Die Stadt gehörte in frühern Zeiten bem alten 
Gefcplechte der ‚Herren von Blumberg, weldes fie von 
dem Haufe Fürftenberg zu Lehen trug. Im J. 1381 
kam fie von diefem Geſchlechte durch Vermaͤchtniß an bie 
—— von Schellenberg, deren zwei Linien Schellenberg⸗ 
andötroft und Schellenberg⸗ Offingen die beiden bier einft 
beftandnen Schlöffer befaßen, und in der Stadtkirche ihr 
Begräbniß hatten, was noch manche Grabfteine bafelbft 
verfündigen. Ernft Schweikard und Burkard von Schel⸗ 
lenberg verfauften H. an das Haus Fuͤrſtenberg. In 
dem fogenannten Müblöfchle bei Hüfingen werben nicht 
felten römifche Münzen gefunden, und weſtlich von bem 
Städten auf der Seite gegen Bräunlingen flößt man 
bäufig in einer Strede von + Meile auf unterirdifches 
— welches von den Alterthumsforſchern mit gro⸗ 
ber Wahrſcheinlichkeit für die Überrefte des alten Brigas 
bannis gehalten wird, beffen bad Itinerarium Antonini 
und die Tabula Peutinger. gedenken, Cine halbe Meile 
füdlih von H., auf der Poſtſtraße nah Schaffbaufen, 
liegt bad ſchon aus dem 3.889 urdundlich befannte Dorf 
Bella oder Bebla, der Geburtsort. des preuß. geheimen 
Oberbauraths Alb. Hirt. 

Das großberzogl. badifche Bezirksamt H. umfaßt nebft 
ber Amtöftadt H. die Fürflendergiihe Stadt Donaueſchin⸗ 
gen, das Saͤdtchen, Dorf und Schloß Blumberg, wo⸗ 
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von bie Fürftenbergifche Herrfchaft Blumberg den Namen 
bat, das Staͤdtchen und Schloß Fürftenberg, und bie 
ebenfalld Fürftenberg. Dörfer: Afen, Almendshofen, Aus 
fen, Bachheim, Bebla, Bruggen, Döggingen, Haufen 
vor dem Wald, Heidenhofen, Herzogenweiler, Hochem⸗ 
mingen, Hondingen, Kirhdorf, Munbelfingen, Neidin⸗ 
gen, Neuenburg, Pfohren, Riebböhringen, Riedoͤſchin⸗ 
nen, Sumpfohren, Sunthaufen, Zannbeim, Unadingen, 
Walterdingen,. Zinbelftein, mit den zu ihren Gemeinden 
gehörigen Weilen und Höfen, mit einer Bevölkerung 
von 2,624 Familien, 16,395 Einw., wovon 16,312 Kath, 
65 Evangel. und 18 Juben, 7785 männl. und S610 
weibl. Geftlehtes find... (Thomas Alfried Leger.) 
HUFLATTICH (Tussilago). 1) Der Heine 9. 
(Tussilago Farfara) ift auf urbaren Feldern ein ſchaͤd⸗ 
licheö Unkraut, welches auszurotten bem Landınanne viele 
Mübe macht. Er kann ed bewerkitelligen, wenn er feine 
feuchten Äcker durch Gräben auf jedem möglihen Wege 
troden legt, Flahsahnen oder Schäben, Mergel und 
Aſche auf die früber naffen Stellen auffireut, mehre Jahre 
bindurc behadte Früchte darauf bauet und beim Behaden 
und Häufeln im —* Sommer alle Stoͤcke des Huf: 
lattichs auöziebt, im Frübjahr alle Blüthen deſſelben weg⸗ 
nimmt, bevor fie abblühen, und überhaupt bei jedem 
Pflügen die aufgeaderten Stöde und Wurzeln beflelben 
fleißig fammelt. Diefes Gewähs, weldes jeboch ſich 
immer in dem ihm zufagenden Erdreich, auf Rangen an 
Wegen ıc. erhalten wird, hat auch feinen Nugen für ben 
Landmann. Die zarten, jungen Blätter kann man auf 
der Hederlingöban? Hein fehneiden und zum Futter ver: 
wenden, die verfchiebnen Theile deffelben aber zum Haus: 
arzneimittel bei vielen Übeln gebrauden; denn es ift eins 
der vorzüglihften den Auswurf beförbernden Bruftmittel, 
Die im Schatten getrodneten Blätter werden bei dem 
Katarrb als Thee mit oder ohne Milh mit dem bes 
fien Erfolge getrunken; ald Taback geraucht befördern fie 
bei tabackrauchenden Kranken biefer Art den Auswurf un: 
— zu merklicher Erleichterung, und der durch einen 
richter aufgefangne und eingeathmete Rauch angezünde⸗ 
ter bürrer Huflatuchblaͤtter hilft im trocknen Huſten. Die: 
ſes und ein Bruflthee von dieſen Blättern curirt auch das 
convulſiviſche Aſthma. Der Huflattih if eine Zuflucht 
der Schwindſuͤchtigen, indem bei ihnen bie Biüthen, 
Blätter und Wurzeln jmedmäßig angewendet, ibmen bie 
beften Dienfte thunz er dient auch in &crofeln und 
ferofulöfen Gefhwüren,; bei der Kräge dienen bie 
auf den Geſchwuͤren oft erneuerten Blätter bazu, ben 
Kräpftoff auf eine unihäblihe und dem Kranken ſehr 
moblthuende Art audzuzieben, wobei freilih auch noch 
innerlie Mittel angewendet werben. Bei bem Wiebe, 
welches an Huften und Bungenzufällen leidet, Bann biefes 
woblfeile faft überall vorbandne Mittel auch gebraucht 
werben, Es vertient alfo vom Landwirtb in feinen Theis 
ken gefammelt und getrodnet zu werben, wenn er für 
bie Zeit es nicht frii haben kann, 
2) Der große 5. (Tussilago Petasites), auch Peflis 
lengwurz, ift weit feltner, und faft von gleichen Eigenſchaf⸗ 
ten; die Blätter geflampft und mit Hederling vermiſcht, 
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find ein gutes Viehfutter. Auch fuchen die Schafe biefe 
Blätter, die Bienen aber die Blüthen auf; die Wurzel 
ift fchweißtreibend und mit Bezoarpulver und Effenz ein 
treffliches Mittel bei zurüdgefhlagnem Schnupfen. 

(Fr. Heusinger.) 

HUFMESSER (Oplometer, nicht Optometer), ein 
von Nüsken in Minden erfundnes ziemlich einfaches und 
nügliches Infirument, vermöge beffen man einen Huf⸗ 
fhmied in den Stand fegen fann, paffende Eifen für 
Pferde zu machen, bie ihm nicht in ber Shmiede vor⸗ 
geführt werden können [f. weſtfaͤliſche Provinzialblätter 2c. 
(Mind. 1828. 1. Hft. mit einer Abbitr.)). (Z h. Schreger.) 

HUFNAGEL, 1) Georg, ſ. Hoefnaghel. 

2) Johann Jakob, ein katholiſcher Geiſtlicher, 1706 
zu Beilngrieß im Eichſtaͤdtiſchen geboren, ftudirte zu Eich⸗ 
fiädt und Regensburg, wurbe Pfarrer zu Berg bei Reus 
fladt an der Donau, dann zu Greting im Eichſtaͤdtiſchen, 
1750 Stabdtpfarrer zu Eichſtaͤdt, dann auf fein Anfus 
chen 1766 wieder Pfarrer zu Greding, und flarb bafelbft 
den 2. September 1770, Außer einigen geiftlihen Re 
den bat man von ihm ein Vade mecum rituale, mappa 

eographica totius dioeceseos Eichstettensis, »pecia- 
ibus mappis et serie chronologiea 65 episcoporum 
Eichstettensium illustratum (Eichst. 1749. Vol. IL 4.) 
und Calendarium Wilibaldino-ecelesiasticum, sen sche- 
matismus totius cleri et singularum parochiarum in 
dioee. Eichst. existentium (Eichst. 1765. 4.), feitbem 
alljaͤhrlich, auch nah H.'s Tode, fortgefegt*). (Baur) 

3) Wilhelm Friedrich, war ben 15. Jun. 1754 
zu Hall in Schwaben geboren. Sein Bater, Johann 
David H., aͤlteſter Stadtmeiſter, Director des Gonfiflos 
riums, Scholard und Kebenrath, weckte vereint mit 
feiner Gattin Elifabetb Charlotte, einer gebornen Drech⸗ 
fel, in dem Sohne die fhlummernden Gefühle für Zus 
gend und Wiſſenſchaft. Unterridtet von Privatlebrern 
wurde 5. (1767) Zögling des Gymnaſiums fein Bes 
terftadt.. In jener Lehranftalt gewannen Schloßſtein, 
Stang und Liebreih, vorzüglich ‘aber der Mector Sei: 
ferheld und deffen Nachfolger Leutwein einen entſchiednen 
Einfluß auf feine wiffenfchaftlihe Bildung. Den beiden 
zulegtgenannten Männern verbanfte er ſehr gründliche 
Kenntniffe im Rateinifchen, Griechiſchen und ‚Hebräifchen. 
Im 3. 1773 eröffnete er feine akademiſche Laufbabrı 
auf der Univerfität zu Altdorf, wo Wil, Naael, Dies 
telmaie und beſonders Döderlein feine Hauptführer im 
Gebiete des theologifhen Wiſſens waren. „Will und 
Nagel," erzählte Hufnagel feloft '), „waren in Alttorf 
meine erften Kebrer. Beiden danke ich fehr viel. Die⸗ 
telmair zog mid fenft durch den Ruf ber Orthotorie 
an fi, aber dabei habe ich ein Jahr beffern Unterricht 
verloren, Endlich fiegte doch mein Gefühl für Wahrheit. 


*) (Strauss) Viri — insignes, qui Lichetadium vel ge- 
nuit, vel aluit (Kichst. 1799.4.) p. 198. Meufel, 2er. b. vers 
ſtorb. Echrifift. 6. Bd. Baader, Ber. verftord, bair. Schriftſt. 
1. Bb 1. Ib. ©. 246. 


1) ©. feine in Bevers allgem. Magasin f. Prediger. 3. Bd. 
8. St. S. 308 fg. abarbrudte Gelbftbiograppir. 


HUFNAGEL — 


Die —— | geb die bamald neue Erfcheinung ber 
parapbraftifhen Erklärungen einiger Paulinifhen Briefe 
von Zacharid. Hier fand ich dad Beweifende nicht mehr 
für dad Dogma, dad Dietelmair in einer Stele im ers 
fien Brief an die Korinther fand. Indem ich ihm 
meine Berlegenbeit entdedte, ſchien er mich aufmerffamer 
zu betrachten, und antwortete mit frommem Ernfte: „Ich 
fann Sie nicht genug warnen, neue Bücher zu lefen!" 
Doͤderlein wurde mir nun Alles; er wedte in mir ben 
Geift der Prüfung, und fein Rath leitete meine eignen 
Unterfuhungen. Im 9. 1776 verließ H. nach dreijaͤh⸗ 
rigem Aufenthalte die Univerfität Altborf, wo er noch 
Vogeld und Hofmanns mebicinifhe Borlefungen mit 
Vortheile benugt hatte. Er wandte fih nah Erlangen, 
um dort unter Seiler, Kofenmüller, Harleß und Breyer 
feine akademiſche Laufbahn zu vollenden. Auf ben Rath 
der genannten Gelehrten bewarb er fich, mit dem Plane, 
fi zum Docenten zu bilden, um bie Magifterwürte, 
die er 1777 nach Vertheidigung feiner Inauguraldiſſerta⸗ 
tion über 1 Som. 6, 19. erlangte. Das Recht, öffent: 
liche Vorlefungen zu halten, warb ihm durch feine Die: 
putation: Animadversiones ad loca quaedam Jobi. 
Am 15. Mai 1779 bielt er feine Antrittsrede: De variis 
poöseos Hebraeorum fatis als außerordentlicher Profeffor 
ter Philofophie in Erlangen. „Der Beifall," fagt er’), 
„den meine erſten Rehrverluche fanden, gab mir Hoffnung, 
auf diefer Laufbahn gludlih zu wandeln." Bereits 1782 
warb er, nachdem er einen Ruf nach Altdorf abgelehnt, 
ordentlicher Profeffor der Theologie. Er trat dadurch 
mit Rofenmüller, deffen Unterricht und Umgang in mehr: 
facher Hinfiht für ihn vortheilhaft gewefen war, in näs 
bere Verhältniffe. Als jener verdienfivole Mann 1733 
einem Rufe nad Gießen folgte, erbielt H. die vierte 
theologiſche Lehrſtelle. Aber Kraͤnklichkeit, die Folge eis 
ner zu unermübdet geiftigen Anitrengung, trübte dieſe Per 
riode feines Lebens und befchränkte auf mebrfache Weiſe 
feine frühere Ihätigkeit. „Gebäufte Arbeiten," fagt 9. 
ſelbſt), „warfen mich nieder, raubten mir den Schlaf, 
und peinigten mid mit allen Martern der Hypochondrie. 
Mit unauöfprechlicher Güte linderten gute Denfchen meine 
Leiden; älterlihe Huͤlfe fand ich im Breyerfhen Haufe, 
und die Kunſt der erfahrenften Ärzte milderte meine Schmer: 
zen. Aber nur die Zeit, nur anbaltender Gebrauch ber 
einfahften Heilmittel, nur Faffung, nur Aufmerkfamteit 
auf mich felbft in angſtvollen Augenbliden konnten mich 
endlich heilen." 

Nachdem H. im März 1783 fein theologifches Lehr: 
amt mit der Borlefung: De vatieiniorum natura et op- 
tima interpretandorum eorundem ratione eröffnet batte, 
ward er nach Vertheidigung feiner Inauguralpiffertation: 
de Psalmis prophetias Messianas continentibus Doc» 
tor der Theologie. Im I. 1784 diöputirte er in ber 
tbeologifchen Facultät pro loco, und 1788 erbielt er 
mit dem Paftorat an der akademiſchen Kirche zugleich die 
Aufficht Über das Prebigerfeminar. „Was ich damals in 
meinen Berbältniffen ald Lehrer leiften konnte,” äußerte 





2) ©. Beyer a. a. ©. 3) ©. Beyer a. a. D. 
%. Cacytl. b, W.x. A. Bweite Section, 
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H. mit Befcheidenheit einige Jahre fpäter *), „war zu un: 
bedeutend, um ed nachjuerzäblen. Aber verfchweigen 
darf ich die glüdlichen Umflände nicht, unter welden 
ich jene 11 Jahre verlebt habe. Zwei meiner Freunde, 
die ich ald akademiſche Zünglinge von großen Erwartun: 
gen kennen lernte, Hänlein und Ammon, lehrten (1790) 
gemeinfhaftlid mit mir; Junkheim, ein Mann von ben 
entſchiedenſten Verdienſten, intereffirte ſich als Mitglied 
der ehemaligen Univerſitaͤtsdeputation und als Aſſiſtenz⸗ 
rath der nachberigen Curatel auf mehr als eine Weife 
vol Freundſchaft fir mich, und der dirigirende Minifter 
von Baireutb, Freiherr von Sedendart, durch Geift, 

erz und Kenntniffe der Wohlttäter eines Fürftertbums, 
bernabm es felbft, ald Gurator ber Friedrich» Aleranderd: 
Univerfität mir von Zeit zu Zeit die Merkmale der Zus 
friebenbeit meines Fürften zu verfchaffen.” Dem Beifalle, 
den H.s Kanzelvorträge und befonders feine akademiſchen 
Borlefungen fanden, verbanfte er 1791 einen Ruf 
nah Franffurt am Main, wo er feitbem ald Senior des 
geißlicen Minifteriums feine Berufögefchäfte mit feltner 

reue erfüllt, do in den Jahren 1792 und 1796 aber: 
mals durch Kränklichkeit und hypochondriſche Zufälle in 
feiner Wirkſamkeit gehemmt war. Als er den 7. Be 
bruar 1830 farb, hinterließ er ben Ruhm eines ge: 
Ichrten, fharffinnigen, gründlichen und freimüthigen 
Theologen, ber zugleich als Kanzelredner allgemein ge: 
fhägt war. Wohl bewandert war er in den Semitiſchen 
Spraden, und fein Zweig der theologifhen Literatur 
war ibm ganz fremb geblieben. Hoͤchſt darakteriftifch 
war fein Eifer in der Ausbreitung religiöfer Wahrheiten 
und befonders der reinen Ehriftuslchre; aber auch für die 
moralifche Vereblung ded Herzens fuchte er unermübdet 
zu wirken. Dies 3iel verfolgte er theild in mehren 
einzelnen Predigten °), tbeild im den dreizehn Jahrgängen 
feiner „Predigtentwürfe über die Sonn- und Felltags: 
evangelien‘'®), und in den bereits im höhern Alter herauss 
—— „Vorträgen an chriſtlichen Feſttagen“ ). Eine 
hnliche Tendenz hatten mehre feiner Schriften, während 
er in Differtationen und Programmen dad Studium ber 
orientalifdhen Literatur empfahl, und beſonders durch eine 
leichtere und zmwedmäßigere Methode zur grünblicen 
Kenntniß des Hebräifhen beizutragen fuchte‘), Mans 
hen Widerſpruch fand feine theologifhe Freimüthigkeit, 
ald er in feiner „Bearbeitung der Schriften des Alten 
Teſtaments nad ihrem Inhalt und Zweck für Refer aus 
allen Ständen"?) darzuthun fuchte, daß die biblifchen 
Urkunden feine göttlihen Dffenbarungen enthielten, Von 
ber Infpirationstheorie durchaus abweichend ließ er jene 
Urkunden nur ald Religions: und Geſchichtsbücher gelten, 
geſchrieben von Siraeliten für Jiraeliten, und baber, 





4) ©: Beyer a. a. O. 5) über bie hriftliche ‚Herzens: 
befferung (Erlangen 1784.). Wie betrachtet der Ehriſt die Lehre 
von Gott dem Bater, Sohn und Geift für Herz (Ebd. 1786.). 
u.a. m. 6) Frankf. a. M. 1792 — 1804. 7) @bb. 1819. 
8) Ein volfkändiges Verzeichniß feiner Schriften liefert Heinr. 
Döring in ben gelehrten Theologen Teutſchlands. 1. Bi. ©. 
769 — 771, 9) Erlangen 1784. Es erfhien nur das erfle 
Bänbdhen. a 
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weit entfernt, zu allgemeinem Gebrauche beflimmt zu fein, 
zur für das genannte Bolf von bleibendem Localintereffe. 
Auch in der Pädagogik ſchlug H. einen neuen Weg ein, 
als er in einer 1784 beraudgegebenen Schrift von ber 
bisherigen Methode abwih, den Religiondunterricht der 
Zugend mit ben zehn Geboten beginnen zu laffen. Nicht 
ohne Scharffinn zeigte er, mie man biefe Gebote Kin: 
dern auf eine itren Fäbigfeiten und Bebürfniffen weit 
angemeflenere Weife beibringen, und biefelben nicht blos 
zur Gedaͤchtnißübung, fondern auch zur Herzensangele⸗ 
enheit machen koͤnnte. H.'s Bildniß ift 1790 von 
Ehman in 8, und in bemfelben Jahre von Schmidt 
in Form eines Medaillon geflohen worden, beögleichen 
von Bock in defien Sammlung von Bildniffen gelehrter 
Männer, 1. Hft. (1791), auch befonders mit einer andern 
Einfaffung. Als Bignette befindet es ſich vor Beyers 
allgemeinem Magazin für Prediger, 3. Bd, 3. St. 
(1790) in dem 8. Bande des Tellerſchen Magazins für 
Prediger. Sein Schattenriß ſteht vor den rintelnfchen 
Annalen. 4. Sahrg. 1. Quartal‘), (Heinr. Döring.) 
Hüfner, Hübner, f. unt. Hintersassen, 
Hufraschmodad, f. Albordi (Albordſch). 
HUFSCHMIED wird im engen Sinne berjgnige 
Profefiionift genannt, welcher vorzugsweiſe mit der Vers 
fertigung von Hufeifen und mit dem Befchlage der Pferde, 
Maulefel und Zugochſen fih abgibt. Beſchaͤftigt fich 
derfelbe außerdem noch mit andern großen und groben 
Eifenarbeiten, wozu blos Feuer, Ambe, Zangen und 
Hämmer, aber feine Eifenfeilen u. fg., noͤthig And, na: 
mentlich mit VBerfertigung von Pflugſcharen, Eggen: und 
Rechenzinken, Mit: und Heugabeln, Arten, Beilen, 
auen, Spaten, Feuerböden, Roften, Bratfpießen, des 
fhlagd an Wagen, Kutſchen, Schiebekarren ıc., fo 
führt er den Namen Grobſchmied, zum Unterſchiede bes 
Kleinſchmieds und Schloſſers, welche Pleinere, feinere 
und Eünftlichere Eifenarbeiten darftellen, ſich dazu nicht 
allein des Feuers, Amboßed und der Hämmer, fondern 
auch der Feilen, Gehenke, Schraubeneifen, Polirftähle u. a. 
ufammengefegter Inſtrumente und Werkzeuge bedienen; 
Find aber Baffen, und indbefondre Küraffe, Panzer, Har: 
nifche, eiferne Kopfbebedungen, Säbel, Piken u. bergl. 
Gegenſtaͤnde feiner Zhätigkeit, fo nennt man ihn Waffen: 
ſchmied, wiewol in gegenwärtigen Zeiten die Waffen 
und Gewehre in befondern Anftalten fabricirt werden ). 


10) &. Bener, Allgem. Magazin für Prediger. 3. Bo. 3. 
St. ©. 808 R Sharakteriftil der Erziehungsfchriftfteller Teutſch⸗ 
lands. ©. 179 fa. 9. P. Reimhperr, Predigt bei Hufnagels 
Borftekung. (Frankf. a. M. 1791.) &. 88 fo. Reuer Kirchen: 
und Keseralmanad. 1. Jahrg. S. 88 fa. Fikenſcher, Gelehr: 
tengefhichte der Univerfität ——ãa 1. Abth. ©. 149 fa. All⸗ 
gem. Kircenzeitung. 1830, Nr. 26. Heinr. Döring, Die ge 
ĩehrten Theologen Teutſchlanda. 1. Bd. S. 767 fa. 
Nekrolog der Teutſchen. 8. Jahre. 1. Ih. ©. 119 fg. 
@elchrtes Teutſchland. 8. Br. ©. 461 fo. 9. Pb. ©. 688 fe. 
11, Bd. ©. 888. 14. Wh. S. 206 fo. 17, vo ©. 331. 22, Br. 
2. Abth. ©. 878 fü. 
1) Im gemeinen Leben wird ber Hufr, Grob: und Waffen 
—* oft mit der allgemeinen Benennung Schmicb belegt, ein 
uebrud, ber jeboch viel zu umfaffend ift, und einer fehr großen 
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Der Huffhmieb braucht zu Ausübung feiner Profeſ⸗ 
fion, wiefern derfelbe blos Hufeifen verfertigt und fich 
mit dem —— Pferde ıc. abgibt, mancherlei In⸗ 
firumente und kzeuge. Bor Allem nöthig ift ibm 
eine befondre Werkftatt, die Schmiede genannt, in wel⸗ 
cher das in einer Eſſe durch Koblenfeuer erhigte Stabei- 
fen auf einem Amboß und Redhome mitteld Hämmer, 
Zangen ıc. zu der befannten Form von Hufeifen gebilbet 
wird, Ihm unentbehrlihe Gerätbfchaften, Inſtrumente 
und Werkzeuge find: s 

1) Ein eiferner Amboß zum Ausfhmieben, Stre— 
den und Schlagen des Eifend. Er kann von verſchied⸗ 
ner Größe und Schwere, nad Maßgabe des Gebrauchs 
zwei, vier biß fech8 Gentner ſchwer fein. 

2) Ein Sperrborn, welches aus einem mit einer 
Angel in einem Kloge befeftigten, einerfeitö runden, and⸗ 
rerſeits vieredigen, an beiden Enden zugefpigten eifer: 
nen Home befehl, und vomehmlich zum Bilden allerlei 
bohler und runder Sachen dient. 

3) Ein fogenannter Poffekel oder großer, ſchwerer 
Schmiedehammer mit platter oder etwas mufcheliger Bahn. 

4) Ein Schrotbammer zum Berfchroten oder 
Durdbauen der Eifenftäbe in Eleinere Stüde, Statt 
eines folden Hammers läßt fi auch ein gut verftählter 
Hartmeißel gebrauden. 

5) Mebre Hanpbämmer oder Heine Hämmer von 
verſchiedner Größe, welche bequem mit der Hand zu fühs 
ten find. 

6) Ein Falzbammer zur Bildung ber Falze und 
SKerben. 

7) Ein Hufftempel, eine Art Spishammer mit 
etwas ſtumpfer Spige, womit bie Nagellöcher in bie 
Falze des Hufeiſens vorgezeichnet werben. 

8) Ein eigentliber Spishammer mit fpißiger 
Sinne, zum völligen Durchſchlagen der Hufeifenlöcer. 

9) Ein Hufeijendorn, eine Art Locheiſen, wor 
mit die Hufeifenlöcher, welche während der Arbeit durch 
dad Schlagen zugelaufen find, mieber geöffnet werden. 

10) Ein — ein laͤnglich⸗ viereckiges 
Nageleiſen mit zwei Loͤchern an jedem Ende zur Bildung 
der Hufnaͤgel und deren Köpfe. 

11) Ein Hufhammer zum Einfhlagen ber Huf: 
nägel durch die Löcher bes Hufeifene in den Huf. Er 
darf auf feinen Fall zu fchwer, muß lieber zu leicht, 
etwas gekrümmt und, der Schlagfeite entgegengefegt, 
mit einem feilförmigen Einfchnitte zum Herausziehen ber 
Hufnägel, die beim Einſchlagen eine falſche Richtung 
nehmen wollen, verfehen fein. 


Anzahl von Metallarbeitern in ber Wortzufammenfegung zulommt; 
denn es gibt Ahlenfchmiebe, Amboßfchmiebe, Angelfdymiede, Ans 
kerſchmiede, Beilſchmiede, Blechſchmiede, Bohrſchmiede, Buͤchſen⸗ 
und Gewehrſchmicde, Clauſurenſchmiede, Drahtſchmiede, Eiſen 
fhmiede, Feilenſchmiede, Gold⸗ und Silberſchmiede, Kettenſchmiede, 
Keffelfchmiebe, Klingenſchmiede, Kupferſchmiede, Langmeſſerſchmiede, 
Mefferfchmiche , Meffingichmicbe, Ragelichmiebe, Plattenfhmiebe, 
Reiffhmiede, Ringſchmiede, Kohrſchmiede, Gägefcdhmiche, Schwarz⸗ 
fhmirde, Schwertſchmiedt, Senfen: und Sicheiſchmiede, Stab: und 
Stangenfchmiebe, Stahlſchmiede, Zainſchmiede, Zeugſchmirde, Bir: 
kelſchmiede u. a. m. 
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12) Eine Huf:, Rneip: oder Beißzange zum 
Abreißen ber gelüfteten alten Gifen unb Abfneipen ber 
eingeſchlagnen Hufnaͤgel. 

13) Eine Horns oder Hufrafpel, eine Art Feile, 
um damit ben fcharfen Rand eines Dufes zu glätten, 
oder bemfelben eine rundere Geflalt zu geben. Sie barf 
feine zu fpisigen und zu ſtarken Diebe haben, melde 
das Dorn bed es zu fehr angreifen und bemfelben 
eine raubere Fläche ertbeilen würben. 

14) Ein Wirkmeſſer, womit das überflüffige 
Dom des Hufed auf der Soblenfeite ausgewirkt, d. h. aus⸗ 
geihnitten wird. Das teutiche hat einen eifernen, das 
englifhe und frangöfifche einen hölzernen Griff, und je 
ned, in mander Hinficht, vor dem beiben legtern einen 
Vorzug. Ein zweckmaͤßig eingerichtete Wirkmeſſer darf 
nicht zu lang im Griff und muß fletd recht ſcharf fein. 
Manche Wirkmefjer haben in der Mitte ber Handhabe 
ein Schraubengewinde, um, wenn eine Klinge flumpf 

eworben ift, fogleich eine andre ſcharfe einfhrauben zu 
unen. 

15) Ein Nieteifen zum Feſtnieten ber eingefchlag« 
nen Hufnägel, nachdem deren Spigen abgezwidt worden 
find, und zum Anzieben ber Eijen. 

16) Eine Hauflinge, womit bie Nieten, wenn ein 
Dufeifen abgenommen werben foll, zuvor abgefloßen 
werden. 

17) Ein Hufräumer, ber auf dem einen Ende 
wie ein Haken gekrümmt ift, um damit bie Hufe von 
anbängenden Unreinigkeiten fäubern zu können. 

18) Ein Bod, worauf ber Vorberfuß bed Pfer: 
des geftellt wird, wenn man befien Huf abraspeln und 
die eingefchlagnen Nägel vermieten will. Es if eine Ma 
fine von Holz, bie mur vorn zwei Büße hat und bins 
ten auf ber Erde aufliegt. 

19) Eine Blende, melde in einem Gurte mit zwei 
großen, rumden, etwas ausgeböbiten Augenledern befteht, 
unb mit einer Schnalle zum Feſtſchnallen am Kopf über 
die Augen verfehen if. In Ermanglung einer folden 
Blende fann ein großes Zud, eine Dede oder ein Sad, 
womit der Kopf des Pferbed umbüllt wirb, die Stelle 
derfelben verfehen. 

20) Eine Bremfe, ein Infirument von Eifen, wel⸗ 
ches wie eine Feuerzange geftaltet ift und aus zwei lans 
gen und eingeferbten Schenkeln befteht, welche oben mit⸗ 
teld eined Gewinded aneinander hängen. Mit dieſem 
Inflrumente, bad auch von Holz fein und oben mit eis 
nem Leder oder einer Schnur gebunden fein kann, wirb 
dem Pferde, wenn es beim Beichlage nicht rubig ſtehen 
will, bie Oberlippe eingeflemmt. Statt einer folden 
Bremfe fann man auch einen Strid um die Dberlefje 
berumbinden, einen kurzen Stab als Reitel dazwiſchen 
fleden und diefen mit dem Strid etliche Male umbreben, 
Wenn man aber den Foblen von Jugend auf die Füße 
Öfterd aufbebt und mit einem Steine, Holz ober Hams 
mer fanft auf die Hufe ſchlaͤgt, wol auch ein loſes Ei⸗ 
fen auflegt unb mit einem harten Körper darauf ſchlaͤgt, 
um den all, ber ſich beim Beſchlogen bören läßt, 
nachzuahmen, fo werden fie fi daran gewöhnen und 
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fpdter vor ber Schmiede nicht fo leicht widerlegen, ober 
ungeberbig jlelen, daß feine ſolche Iwangemittel nötbig 
find. Meiftens werden die Pferde erſt dur ungefchidte 
Behandlung ber Schmiede verberbt, daß fie fih ungern 
befplagen laffen. 

„Die Berfertigung ber Hufeifen gefchiebt auf folgende 
Weiſe: Zuerft wird von einer Stange Schabloneifen oder 
Schamploneneifen (ein ſtarkes, für die Hufeifen befons 
ders zugerichteted Stangeneifen, deſſen Breite die Dide 
um etwas übertrifft) mit dem Schrotbammer oder ‚Hart 
meißel ein Stüd abgebauen, welches fat die Ränge eir 
nes Hufeifens bat. Dann wird diefes abgefchrotne Stud 
im Feuer bis zur Schweißbige durchglüht und erſt die 
eine Hälfte deffelben ausgeichmiebet, wobei der Hufſchmied 
bas Eifen auf dem Amboße fo lenkt, daß durd bat Hänıs 
mern die Fläche breiter ald dider und das Ende ſchmaͤ⸗ 
ler ald die Mitte wird, melde die runde Kruͤmmung 
geben fol. Iſt die eine Hälfte völlig ausgefchmiedet, und 
wieder heiß gemadt, fo fhlägt der Meifter mit dem fos 
—— Vorſchlaghammer gegen die hohe Kante des 

iſens, welches bis jest noch grade war, und krümmt 
es bierburh und mit Hülfe des Sperrborns zur Ges 
ſtalt eines halben Hufeiſens. If man fomeit mit ver 
einen Hälfte, fo mwirb an bad Ende der Zapfen oder 
Etollen gebildet. Dies gefchiebt dadurch, daß man bas 
beißgemachte Eifen vergefalt auf den Amboß legt, baf 
das Ende vor der fcharfen Kante deffelben um foviel, als 
nöthig ift, hervorragt, weldes man umlegt, indem man 
es mit dem Poffefel umfchlägt und zum Stollen verbes 
reitet. Iſt auch dies getban, fo wird das Eiſen auf 
dem Amboße ſchnell wieder umgekehrt, ber Zapfen oder 
Stollen breiter geſchlagen und völlig aufgearbeitet. Nun 
wird der Falzhammer auf die Mitte derjenigen Seite 
des Hufeifens gefegt, worauf der Zopfen ober Stollen 
fieht, und mit dem Pofjefel auf den Kopf jenes Ham⸗ 
mers geſchlagen, wobei ber Werkmeifier den Falzbammer 
fiets nach der Krümmung des halben Hufeiſens bewegt. 
Died gibt demfelben den Falz oder die Furche, worm 
bie Köpfe der Hufnägel zu figen fommen und zum Theil 
verfenkt werden, damit fie nicht fo Leicht ſich abnutzen. In 
biefem Say werben die Löcher zu den Nägeln erſt mit der 
flumpfen Spige des Hufſtempels vorgefampft und dann 
auf einem Klage mit dem eigentlichen Spitzhammer völlig 
durchgeichlagen. Auf diefeibe Art und Weile wie aud 
mit der andern Hälfte des Hufeiſens verfahren. Endlich 
wird das foweit fertige Hufeifen abermald rothglühend 
gemacht und mit einem Handhammer völlig gerbuet ober 
eingerichtet, wodurch zwar durch dad Haͤmmern bie Nas 

Uöcher auf der einen Seite, welche feinen Falz bes 
ommen bat, wieder zulaufen, die man aber zuleht mit 
dem Hufeifenborne von neuem gehörig Öffnet und mit einer 
Beile abſchlichtet. Einige Hufeilen befommen in der Mitte 
ber Krümmung nod einen Griff oder dritten Zapien, 
welder angeſchweißt wird, wenn das @ifen bereits fer 
tig if. ben Wintereifen werben die Stollen, zum 
Eingreifen in das Eid ober in ben gefrornen- Boden, ents 
weder mit Stahl belegt und ſpitziger gemacht, pder man 
wendet Schraubeneifen an, be u Fr verflählte 
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Stollen mit einem Gewinde, und bad etwas flärfre 
Eifen mit einer Schraubenmutter verfeben ifl, um er 
fire, den Umſtaͤnden gemäß, in letztres einfhrauben zu 
Bönnen, woburd der Vortheil erlangt wird, daß man 
den Eifen, ohne fie abzunehmen, willküͤhrlich geſchaͤrfte 
Stollen fu geben und diefe wieder mit ungefchärften zu 
wechfeln im Stande ift. 

Die Engländer baben bei BVerfertigung ber Hufeis 
fen, wie überhaupt bei Fabrication vieler ihrer, andern 
techniſchen Waaren, mancherlei Vortheile ausgedacht und 
angebracht. Sie walzen 3. B. das hämmerbare Eiſen 
zu Stangen: oder Schabloneifen auf eine fehr gleich 
förmige Art. Die Walzen, melde das Ausdehnen bes 
Stabeifensd verrichten, find geflreift oder gefurdt, und 
die Einfchnitte oder Vertiefungen genau von einerlei Dis 
menfionen, und zwar von folchen, wie fie die zu mals 
zenden Stangen oder Stäbe erhalten follen. Dies vers 
anlafte den Gedanken, die Flügelpreffen bei Verfertigung 
der Hufeifen in Anwendung zu bringen. Die Preflens 


einſchnitte der obern Walze find nämlich fo genau ausge⸗ 


hoͤhlt, wie das Profil der oben Flaͤche eines Hufeiſens 
befchaffen iftz die untre Walze wird aber fo geflellt, daß 
fie eine Fläche preßt, welde ben untern glatten Theil 
des Eifens abgeben fol. In gehörigen Entfernun en 
fommen die Löcher zu fleben, durch melde die Nägel 
geben follen. Außerdem bringt man ben Streifen an, 
welcher ihre Richtung, fomwie ihre Entfernung von ben 
Rändern anzeigt. Beim Prefien erbalten die Walzen 
dann eine folhe Stellung, daß bie verſchiednen Dis 
den oder Stärfen der Hufeifen durch verfchiebne Eins 
ſchnitte bezeichnet werden. Der Umfang einer jeden 
Walze fteht mit der Entfaltung von zwei Hufeifen in 
völliger Gleichheit, fodaß bei jeder Umdrehung der Walze 
in jedem Ginfchnitte zwei Hufeifen gebildet werben koͤn⸗ 
nen. Sind die Stangen auf diefe Art bereitet, fo wers 
den fie ber ei, nah durchſchnitten. Man wendet fie 
dann auf dem Amboß und gibt ihnen eine Glübung, 
um fie nad den Füßen der Pferde, für welche fie bes 
flimmt find, richten zu können. Der gefhidte Huf: 
ſchmied Moorcroft in London wandte died Verfahren bei 
BVerfertigung einer großen Quantität Hufeifen zum Ge: 
brauche der Kriegsheere mit vielem Erfolg an. Er ers 
fand aber auch eim fehnelleres. und einfacdheres Mittel zur 
Kabrication derfelben. Diefes befland darin, die Eifen: 
ftangen nach der erforderlichen Länge und Breite fo zu ſchnei⸗ 
den und zu frümmen, daß fie ganz die Geftalt eines Hufs 
eifens erhielten. Er batte vorläufig bie Stempel oder 
Stampfen eined Drudwerks dazu gebraucht, in welchen bie 
beiden Flähen und die genaue Geflalt des Hufeifens, 
fowie alle Stellen für die Köcher der Nägel, genau ans 
gegeben waren. Das Eifen, welches beiß unter bas 
Druckwerk gebracht wurde, erhielt, wie bei den Mim— 
gen, einen Drud durch einen oder mehre Stöße, und 
bildete die Geftalt eined Pferbehufes viel genauer nad, 
als bei dem gewöhnlichen Verfahren. Diefe Maſchine zum 
Schlagen der Hufeifen fol indeffen wieder in Stillſtand 
gekommen fein, tbeils wegen ber vielen erfoderlichen 
Stampfen für die mancherlei Form und Größe der Hufs 
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eifen, tbeild wegen der Boftfpieligen Niederlagen zur Bes 
förderung eined ausreichenden Abſatzes. 

Diefe Belchreibungen geben zwar ein allgemeines 
Bild über die DVerfertigung der Hufeifen für die Pferde; 
allein faft jede Nation weicht darin und in ber Form 
der Eifen wefentlih und eigentbümlic ab, und kommt 
bald mehr, bald weniger bem wahren Zwecke, den Huf 
vor Abnugung und Beihädigung zu fichern, ohne bem 
leichten Gang und die Verrichtungen bes Thieres fehr zu 
hindern, näher. Das englifhe Vordereiſen ift am ins 
nern Rande gegen ſechs Rinien (4 Zoll) did, am äußern 
bingegen faum halb fo ftarf, und die Nagellöcher, welche 
in einer flachen Furche figen, find von gleicher Weite. 
An dem Dintereifen ift der innere Rand noch etwas flaͤr⸗ 
fer, ald an dem Borbereifen an berfelben Stelle, unb 
am dußen Rand ebenfalld bimn, übrigens etwas 
ſchmaͤler, befonders vorn an ber Zehe. Beide Eifen find 
ohne Stollen. Die Nägel haben ganz glatte, platte und 
kurze Köpfe, find auf den Seiten fhmal, werben von 
Dben bis zum Stift immer ſchmaͤler, bilden daber, wie 
die Öffnungen des Eifens, eim laͤngliches Viereck, und 
figen tief in dem Falze, daher fie wenig abgenugt wer⸗ 
den und den Befchlag lange feft erhalten. Aus dieſer 
Einrichtung gebt hervor, daß die englifchen Hufeiſen, 
wegen ihrer Breite, die Hornſohle des Pferdes febr bes 
fügen, ſich auch nicht leicht krumm ziehen, lange Zeit 
auf dem Zuße feflliegen, demfelben ein kleines huͤbſches 
Anſehen geben, und dad Pferd nicht leicht anſtoßen oder 
ftraucheln laffen; allein fie geben auf glattem Steinpflafter 
und fchlüpfrigem Boden wenig feften Halt und Stand, 
und find befonderö ben Zugpferdben mit fchweren Laften 
nicht angemeffen. Das franzöfifhe Borbereifen, welches 
im Ganzen eine größere Dide als das englifche hat, ift am 
innern Rande faft fo ſtark wie am dußern, jedoch vom 
bei der Zehe etwas nach dem Fuße bin in bie Höhe ges 
zogen, durchaus von gleicher Stärke, mit weiten und 
zugleich trichterförmigen Löchern verfeben, in welche ſich 
bie langen und biden, oben platten und vieredigen Nagel 
köpfe tief einfenfen können, und obne Stollen. 8 
Hintereifen ift fo did ald das vorbre, an der Zehe gleich- 
fals aufwärts gebogen, bat daſelbſt eine Kappe und an 
demjenigen Ende, welches auswärts zu liegen fommt, eis 
nen Stollen, an ber innern Seite aber feinen. Auch 
diefe Einrichtung macht, daß das franzöfifche Hufeifen, 
wie bad englifhe, lange Zeit auf dem Hufe feſt liegen 
bleibt, wegen feiner vordern Beugung nicht fo leicht zu= 
rüdweihen kann, und daß das Pferb auf ebenem Bo: 
ben ziemlich ficher gebt und nicht leicht anflößt; jedoch 
es kann ebenfo wenig, wie das englifhe, in dem Bos 
den tiefe Eingriffe machen, ift daher, befonberd den Zug⸗ 
pferben, ebenfo wenig angemeffen, und gibt Veranlaffung, 
daß das Pferd leicht einen fchiefen, auswärts eingebognen 
Fuß erhält, da es beftändig mit ber innern Wand um 
foviel tiefer treten muß, als der aͤußere Stollen body 
if. Das fpanifche Hufeifen ift in der Stärfe dem frans 
aöfifhen gleih, nach hinten zu nur viel länger, an feis 
nen beiden Enden nah dem Ballen hinauf in die Höbe 
gebogen, und nad Außen hin in ber ganzen Rundung mit 
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einem etwas erhabenen Rande verſehen, hinter welchem 
die verſenkten Löcher befindlich ſind. Dadurch entſtehen 
ebenſo große Nachtheile wie bei dem franzoͤſiſchen Eiſen, 
nur auf andre Art. Ein Mal koͤnnen die Vordereiſen, 
wegen ihrer übergreifenden Länge, ungeachtet ihrer aufs 
waͤrts fleigenden Richtung, leiht von ben Dintereifen 
abgetreten werben, bann verurfacht ber erhabene Rand 
einen unausgefegten weit flärtern Drud auf die Tracht, 
wodurch der fatale Zwanghuf herbeigeführt wird, Die 
türkifchen Hufeifen find durchaus fehr dünn, faft wie ein 
ſtarkes, rundes Blech geftaltet, haben am dufern Rande, 
wie das fpanifhe, ringsum einen erhabenen Reif, hinter 
welchem die Nagellöcher angebracht find, und in ber 
Mitte eine runde fo kleine Öffnung, daß die Hornſohle, 
nebft dem Strahle, faft zugebedt erfcheint. Daß ein das 
mit befchlagnes Pferd beim Ziehen wenig Kraft anwenden 
Tann und dem Ausglitfhen fehr unterworfen ifl, daß 
der fchmale erhabene Rand nachtheilig auf den Huf wirke, 
die fehr Heine Öffnung die Reinigung der Hornſohle, 
wenn etwas Hartes unter bad Eifen gekommen ift, fehr 
erfchwere, faft unmöglich made, und baß ein foldes 
Dufeifen, wegen feiner fehr geringen Stärke, feine lange 
Dauer haben könne, laͤßt ſich leicht begreifen. Dad teuts 
ſche Hufeifen unterfcheidet fi von ben genannten weſent⸗ 
lich Dadurch, daß ed am dubern Rande um + flärker ald 
am innern, und vorn bei der Zehe grabe und nicht aufs 
wärtd gebogen ift, auch an jedem Ende einen Stollen 
bat, welche in ber Regel für Reit: und Kutſchenpferde 
niedriger und ſchwaͤcher ald bei den ſchweren Zugpferven 
find, und daß für legtre vorn, zwiſchen den beiden mit 
elften Nagelloͤchern, fib noch ein britter Stollen ober 
Griff befindet. Diefe Stollen lafjen dad Pferd tiefer in 
den fhlüpfrigen Boden eintreten, geben demfelben über: 
baupt einen feflern Halt und Stand, und verfchaffen dem 
ſchweren Zubrwerf, aufs und abwärts, weientlihen Vor: 
theil, der durch den vordern Griff noch vergrößert wirb; 
nicht zu gedenken, daß fich biefe Stollen mit Stahl bes 
legen und fpigen lafjen, wodurch auch im Winter bas 
Gehen auf dem Eife mehr Sicherheit befommt. Da aber 
diefe Stollen, worauf das Pferd mit feiner ganzen Laſt 
ruht, weniger Fläche barbieten, da fih das Thier mit 
diefen Stollen leichter verlegen fann, und enblih ein 
ſolches Eifen, aud wegen feiner geringern Breite, we: 
niger feit und dauerhaft auf dem Fuße liegt, ald ein ans 
dred ohne Stollen, und welches breiter ifi; fo bat man 
darin einen Vorwurf finden wollen, der inzwifchen nur 
dann gegründet ift, wenn die Stollen des teutfhen Ei: 
fend zu hoch find und die Breite defjelben zu gering ifl. 
Die Nägel, womit die teutfchen Hufeifen aufgefchlagen wers 
den, halten das Mittel in der Stärke zwifchen den englifchen 
und franzöfifchen, find dider ald jene und dünner als biefe, 
auf den Seiten vieredig, unten gegen den Schaft zu 
breit, die Köpfe gewölbt, und ſtehen, wenn fie einge: 
ſchlagen find, etwas über ben Falz des Eifend bervor. 
Der vorzüglichfte Nugen, den das teutſche Hufeiſen ge: 
währt, beftebt darin, daß man ber nach dem Fuße hin: 
gekebrten Seite deffelben eine von der Hormfohle etwas 
entfernte Vertiefung geben ann, ohne daß dadurch die 
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dem Erbboben zugekehrte Fläche, nach dem innern Rande 
des Hufeifens bin, eine zu große Erhabenheit befommt, 
und daß ein folches Eifen, obne fih, wegen feiner bes 
traͤchtlichen Stärke, im Geringften zu verziehen, der Horn⸗ 
fohle, da es von berfelben abwärts gerichtet iſt, nicht 
ben minbeften Drud verurfaht. Wenn daher ein teuts 
ſches, mit Stollen verfehenes, Hufeifen gehörig gemacht 
ift, fo hat es in vieler Hinſicht Worzlige vor denen der 
andern Nationen. Gin ſolches Eifen, wenn man «8 für 
en und zwedmäßig halten fol, muß folgende Eigen⸗ 
haften ‚haben: 

1) Es muß genau nah dem Fuß unb Hufe der 
Pferde aus gutem, ganzem, weder zu weichem, noch yu 


fprödem Eifen gemacht und mehr falt oder mäßig warm 


ald heiß gebämmert und gerichtet fein; und weil bie vor: 
dern Füße mehr Horn an der Zeche ald an der Ferfe, 
die bintern aber mehr dergleichen an der Ferfe ald an der 
Bebe haben, fo müffen die Nagellöcher an den Border: 
eifen bei ber Zebe berum, an ben Hintereiſen binges 
gen näher bei der Ferfe angebracht werden. 

2) Das Eifen darf weder zu ſchwer und plump, noch 
zu leicht fein, fondern muß mit der Gorpulenz ber Pferde 
unb deren Beftimmung und Gebrauch in genauer Übereins 
flimmung fleben. Daber müffen große und ſtarke Pferde 
größere und flärkere Eifen als fleine und geringe, und 
ein ſchweres Zug: und Wagenpferb mit didern und läns 
gern Stollen, als ein leichtes Kutſchen- oder Reitpferd 
befommen. Gewoͤhnlich find die Eifen für Zugs und 
MWagenpferde vier bis fechd Linien did und zwei Pfund 
ſchwer, die Eifen für leichte Kutſchen- und Reitpferde 
baben nur zwei bis drei Rinien Stärke und 14 bis 1+ 
Pfund Schwere. 

3) Kein Hufeifen darf in ber Stärke ungleich oder 
budelig, weder zu did oder zu dünn, noch zu weit 
oder zu eng, auch nicht zu lang ober zu Burg, und mit 
zu boben Stollen verfehen fein. Aus dem Gegentheil 
entfpringen mancherlei Fehler und Nachtheile. Ein uns 
gleiches, budeliges Eifen verurfacht einen ungleihen Drud, 
wodurch ein zu großer Reiz erregt und Entzündung be= 
wirft werben fann; ein zu weite macht den Huf eng 
und ein enged benfelben zu weit, wodurch eingezogne 
und umgebogne Trachten entfliehen, zulebt aber ein wahs 
rer Zwanghuf die Folge iſt; find die Eifen zu lang, fo 
leiden die Trachten, das Pferd fhlägt in die Eifen und 
kann ſich leicht verfangen; find fie zu kurz, fo leidet die 
überftebende Ferfe; find endlich die Stollen zu hoch, fo 
geben dieſe dem Fuß ein ſchlechtes Anſehen, bewirken 
einen unfichern, fehlerhaften Gang und machen bad Pferd 
leicht überwichtig oder bodsfüßig. Übrigens müffen die 
Nagellöcher weder zu eng, noch zu weit, nicht falſch ge 
richtet, länglichs vieredig und trichterförmig verfenkt fein, 
auch die Nägel weder zu viel noch zu wenig Kopf haben 
und überhaupt mit der Form ber Löcher übereinflimmen. 

Bon einem richtigen Beſchlage bängt großentheils bie 
Brauchbarkeit eined Pferdes und die Befchaffenheit feiner 
Füße ab, befonderd ber Vorderfüße, melde einen weit 
größern Theil von der Schwere ded Koͤrpers, ald bie 
bintern, zu tragen haben, unb ben Gefahren, verlegt zu 
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werben, weit mehr unterworfen find. Ein Huffchmied 
it aber nur dann im Stande, ein Pferb naturgemäß 
beſchlagen, wenn er eine gründliche Kenntniß von dem 
und imnern Baue der Füße und ihrer Theile bes 
figt, auch die Fehler und Gebrechen derfeiben genau Fennt, 
umd ſolche durch einen zweckmaͤßigen Beſchlag moͤglichſt 
befeitigen, wenigſtens unſchaͤdlicher machen kann. (Das 
Naͤhere f. unter Hufbeschlag.) 

Beim erfien Beſchlag eined Pferdes wendet man 
gern die ſogenannten Pantoffeleifen an, weldes ganz 
leichte Eifen ohne Stollen find, die das junge Pferd 
wenig beläfligen und bei falſchen Zritten ebenfo wenig 
beſchaͤdigen. Bei den folgenden Belchlägen werden bie 
Eifen nad und nach immer etwas flärker und ſchwerer ges 
macht, bis fie zulegt das vechte Gewicht erreicht baben. 
Wie oft aber ein Pferd zu beſchlagen fei, ift eine Frage, 
deren Beantwortung von den Umftänden abhängt. Nicht 
allein das größere oder geringere Wachsthum des Hufes, 
fondern auch ber mehr und mindre Gebrauch, naͤchſtdem 
die Beſchaffenheit der Wege, die Duslität des Eifens 
ald Material betrachtet, die größere und geringere 
Stärke ıc., muß über die Zeit enticheiven. In der Re 
gel iſt es befier, den Beſchlag nicht allzubald zu er 
neuern, fondern erft dann, wenn foviel friſches Horn 
nacgewachfen ift, daß man die Nägel obne Nachtheil 
tiefer ſetzen kann. Wuͤrde man foldhe bei einem zu juns 
e Dial in bie alten erweiterten Löcer bringen, 
o können die Eifen unmöglich einen feften Halt befoms 
men, und das durch das Auswirken ſeichter gewordne 
Horn ift auch überdies, bei einiger Gewalt, ter Gefahr 
des Aufreißend ausgeſetzt; wollte man fie aber zwiſchen 
vie alten Löcher einfhlagen, fo wird die Wand zu ſehr 
durchloͤchert, und folglich zerbrechlich; im dritten Falle, 
wenn bie Mägel eine tiefre Richtung erhalten, ift leicht 
ein Vernageln möglich. Bringt alfo nicht die Notb: 
mendigkeit einen frühern Beſchlag herbei, z. B. bei 
großen Strapatzen, oder wenn ein Eiſen verloren 
seht, fo Lamm berfelbe immer ſechs bis fieben We: 
sen liegen bleiben, binnen welcher Zeit der Huf unter 
ven Eiſen fo gewachſen fein wird, daß genug frifches 
Dom zur Aufnahme der Nägel vorhanden und jene Ber 
wagkung micht leicht zu befürdten if. Am Vernageln 
iſt meiltend die Eilfertigkeit und Ungeſchicklichkeit des 
Schmieds, das fehlerhafte Lochen der Eifen, die unzweck⸗ 
mäßigen, ſchlecht gezroidten, ſchiefrigen Nägelx. Schuld; 
es dann aber auch das zufällige Abbrechen der Nagel: 
fpigen, ‚oder wenn letztre auf alte im Hufe verborgne 
Eifentheile ftoßen, und dadurch eime falſche Richtung 
nehmen, ferner eim zu ſchwacher oder fehlerhaft gebauter 
Duf x., bie Urfache fein. (Vergl. den Artikel Hufbe- 
schlag) ’). ü (Fr. Thon.) 





T) Bergl. über dieſen Gegenftand: F. M. FE. v. Bouwing⸗ 
baufen, Zumelfung, die Pferbe nüglicher m. beffer als bisher au 
beſchlagen zc. (Bthuttg. 1781.). 9. &. Kerfing, Unterricht, 
Verde zu befchlagen ıc. (Gött. 1794. Dritte Aufl. m. 1 Kpf.). 
B. Moorcroft, Beſchreib. aller bisher gebroͤuchl. Methoden 
der Hufbekhlage der Pferde, a. db. Engl. von F. Bed (GPGanov. 
1802.) m. 11 Apf. ©. Bing, Unterricht über den Hufbeſchlog 
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HUFSUBSTANZ DER TIIERE (substante 
ungularis), befleht, nach Hatchett, aus einer Art ges 
zonnenen und erbärieten Eiweißfloffs, etwas phoͤphor⸗ 
faurem und foblenfaurem Kalke, fehr geringen Antbeilen 
von Natronfalgen und Spuren von Gifen. ie ent- 
hält aber weder orydirte Gallerte ıc., wie Fourcrop 
(in feinem Syst. de conn, chim. 4. Bd.), noch erbärtes 
ten Mucus, wie Bauquelin bebauptet (in den Ann, de 
Ch. ete. 1806. T. LVIII. p. 53.); vergl. den Art. Horn- 
suhstanz. (Th. Schreger.) 

“ Hüft, f. Hief. 

Hüftader, f. Hüftenblutader 

Hüftarterien, f. Hüftenpulsadern. 

HÜFTBECKENNERF, (iliohypogastrisch. Nerv, 
Nervus ilio- hypogastrieus, N. ileo-hypogastricus), 
ein aus dem erften Lendennerven entfichender, zwiſchen dem 
runden und dem vieredigen Lendenmuskel zum Vorſcheine 
kommender Nervenzmweig, welcer zwiihen bem Innern, 
ſchiefen und queren Bauchmuskel längs dem Hüftbein- 
famme nach vorn gebt und ſich befonderd in dem dir 
Gern ſchraͤgen Bauchmukkel, ſowie in ber Haut biefer 
Gegend und des Hotenfadet, verbreitet. (5. Lenden- 
nerven.) (IN iegund.) 

HÜFTBEIN (ungenanntes Bein, unbenannter 
Knochen, Hüfıknochen, Hüftenknochen, Darmbein, 
Beckenknochen, Seitenbein oder Seitenknochen des 
Beckens, Seitenbeckenknochen, Schossbein, Kno- 
chen an der Hüfte, Dreibein; Os coxae, O. coxa- 
rum, OÖ. ooxale, O. anonymum, OÖ. innominatum, 
O. itium, O. ischii, O. eoxendieis, O. pelvis, O. 

elvis lateralis, O, laterale pelvis, O. saeri ossis 
ateribus eommissum,. Coxendix), der paarige Anos 
ten, weldyer den vordern und die Seitentbelle ded Bes 
dens bis hinten an das Kreugbein bildet. 

Die ungenannten Knochen übertreffen alle übrigen 
platten Knochen des Körperd an Größe und entfpres 
en fowol binfichtli ihrer Geſtalt, als hinſichtlich ib» 
ter Loge ben Echulterfnochen der obern Gliedmaßen, wie 
dies der bowverdiente 3. F. Medel*) fehr fcharffinnig 
nadıgewielen hat. Der bequeimern Befhreibung wegen 
tbeilt man jeden ber ungenannten Knochen, nad ber 
Entwidiung terfelben in drei Theile, alt: 1) in das 
Darmbein, 2) in das Sigbein und 3) in das Scham⸗ 
bein. 

1) Das Darmbein (Darmftüd des Hüͤftknochens, 


der Pferde (Wien 1807.) B. A. Greve, Anleit. zum amedmä- 
Bigen Befchlage x. (Denabrüd 1815.) E. Wagner, Der Puf: 
fcrmied, ober gründt. Unterr. in dem zwedmäß. Beſchlagen der 
Pferde ıc. (Berlin 3816 u. 1817) Imei Defte m. Helsfhn. I. 
gangenbaher, Unterricht über den Beſchlag ıc. (Wien 1817.) 
m. 6 Kpf. S. v. Zenneder, Drake. Lehrbuch db. Hufbeſchlag ⸗ 
kunft ıc. (Altenb. 1821.) K. F. Schwab, Katechitmus für Be 
fchlagsfchmiede x. (Münden 1823.) m. 7 anatom. Taf. h 
€. Dietri, Die Hufbefchlagkunft ıc. (Berlin 1323.) m. 2 Kpf. 
%.# Brunn, Praft. Hufdefdlagstumde 2c. (Meubrandenb. 1825.) 


u. X. m. 

*) Handb. d. menfhl. Anatom. (Halle u. Berlin 1816.) 2 
Wr. ©. 259 u. MO. $. 748, und Peiträge zur menſchl. u. vrr⸗ 
gleich. Anat. (Leipzig 1805—-1812.). 2, Bd, 2 Heft. 
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ientnochen, Ante (Os ileum, s. ilium, s. ilei, s. ilii, 
s. coxae, s. lumbare, Ileum, Scaphium, Os clunium, 
#. clavium, Collum, s, dorsum eoxendieis, Ancha) madıt 
den größten, breiteften, hinterften und oberfien Theil deö gan⸗ 
en Knochens aus, ift von unregelmäßiger, faſt dreiediger 

ftalt und hat feinen Namen von der Gegend der Hüfte 
und der weichen Seite deö Unterleibeö, auch von den in 
der, durch die Darmbeine gebildeten, Höhle enthaltnen 
Därmen erhalten. Man unterfcheidet an jedem biefer 
Knochen eine äußere und eine innere Fläche, und einen 
obern, einen vordern und einen hintern Rand. 

Die äußere Fläche ift zwar größtentheils glatt, aber nicht 
ganz eben, fonbern bat nad Dinten und Oben eine flarke 
und nach Vorn und Unten eine ſchwaͤchere Aushöhlung. Don 
der Wirkung der hier gelegnen Muskeln wirb dieſe Fläche 
gegen ben Rand zu, beſonders nad Hinten, fletö raus 
her, wofelbft man auch einen fehr rauben Knorren (Tu- 
berositas ossis ilium externa) antriff. Da, wo ber 
rauhe und glatte Theil diefer Fläche zufammenftoßen, 
bildet ſich eine nah Dben und Hinten convere bogen foͤr⸗ 
mige Linie (Linea semicircularis externa a. Linea 
arcuata externa), an welcher der fleinfte Gefaͤßmuskel 
entipringt. An biefer Fläche fieht man, befonbers in 
der Nähe des Randes und nad Born, theils größere, 
tbeils Meinere Öffnungen, wodurch die Ernaͤhrungsge— 
fäße in den Knochen treten. Die innere Fläche befteht 
aus einer obern, untern und bintern Abtheilung, 

Die obere Abtbeilung ift die größte, glatt und flach 
ausgehoͤhlt, und läuft fchief von Oben und Außen nad 
Unten und Innen, Nah Born und Unten verliert fie 
fih, allmälig an Breite abnehmend, in den horizontalen 
Schambeinaft. Die hintre Abtheilung ber innern Fläche 
(Gelentflähe, pars articularis, ‘#. rostriformis) ift 
Deiner, als die obere, und fehr raub und uneben, med: 
balb fie auch Höder des Darmknochens (Tuber ossis 
ileum, tuberositas ossis ilei interna) genannt wird. 
Ihr vorbrer und untrer, nach Born gewölbter, nach Hinz 
ten auögefhnittner, nierenförmiger Theil ift mit einem 
fat 8 foͤrmigen Knorpel überzogen, wird obrförmige 
Flaͤche (facies aurieularis) genannt, und dient zur Ver: 
bindung mit dem Kreuzbeine. Der bintre größere Theil 
ift nicht überfnorpelt, weit mehr uneben und raub, und 
ragt weit über das Heiligbein, mit dem er durch Baͤn⸗ 
ber verbumden, hervor. Die umtre Abtheilung, ald bad 
Heinfte Stück diefer Fläche, biegt ſich unter einem ſtum⸗ 
pfen Winkel von ber oben ab, fteht faft fenfrecht und 
bildet den obern Theil der Seitenwand des Fleinen Bes 
dend. Der Winkel, welcher die obere von der untern 
Abtbeilung trennt, fpringt binten, ſowol nad Oben, als 
nach Unten zwifchen der glatten und rauben Hälfte ber 
innern Fläche als eine bogenförmige, nah Vorn convere, 
ae ee Linie (Bogenlinie, Linea arcuata, 
Lines eminens arcuata) hervor, nad) Born fegt er fich 
in den bintern ſcharfen Rand der obern Fläche des hori⸗ 
zontalen Schambeinaftes fort und bildet fo um das ganze 
ungenannte Bein eine ſchwache, glatte kinie, die umges 
nannte Linie, auch Grenzlinie, Linea innominata, #. 
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terminalis, s. mediaria, genannt, woburd das große 
Beden von dem Meinern — wird. Es geht dieſe Ab⸗ 
theilung nad Unten im die innere Fläche des Körpers des 
Sitzknochens, und nad Born in die innere Fläche des hori⸗ 
zontalen Schambeinaftes über, während fie nach Hinten 
in bem oben Zheile des oben Hüfttnochenausfchnittes 
ihre Grenze findet. 

Der obere gemölbte Rand des Darmbeines läuft 
von Born nad Hinten um den ganzen Umfang bed Kno⸗ 
chend, iſt der größte, umd hinten und unten, fowie nad) 
Born, fehr breit und wulflig. Er führt den Namen Hüft: 
beinfamm (Hüftfnochenfamm, hahnenkammaͤhnlicher Rand 
bed Darmbeined, Criſta des Darmftüdes des Hüfte 
knochens, auch Darmbeinflachel, Crista ilei, Crista 
ossis ilei, s. ilii, s. ilium, s. ileum, Costa, s, Spina, 
8. Margo superior, 8. supremus ossis ilium). Man 
unterfheidet an ibm eine dußere und innere Leſze (Rippe 
oder Ausfeblung, Labium externum et internum cri- 
stae ossis ilium) und eine mittlere Fläche (mittlere Li⸗ 
nie, Linea intermedia), Sein vordere Ende bildet 
eine flumpfe, über den vordern Darmbeinrand hervor: 
flebente Ede, den oben vordern Darmbeinftachel (obere 
vorbre Spige bes Darm» over Hüftbeins, Spina ante- 
rior superior ossis ilinm); nad Hinten endigt er ſich 
mit zwei, Durch einen kleinen halbmonbförmigen Auöfchnitt 
(bintrer Ausfchnitt de Kammes, Incisura semilunaris 
ossis innominati, Incisura posterior cristae ossis ilium) 
—— Vorſpruͤngen, dem obern, untern, und hintern 

armbeinſtachel (Spina posterior, superior et inferior 
ossis ilium), 

Der bintre oder untre Rand ift fehr kurz, glatt, 
wulftig, ſtark ausgeſchnitten, bildet den größten bintern 
und obern Zheil des Hliftbeinausfchnittes (großer Aus: 
fhnitt oder Einfhnitt des Hüftknochens, ifchtadifhe In⸗ 
cifur, größerer oder elliptifher, ober oberer oder vordrer 
Hüftbeinausfhnitt, Sitzbeinausſchnitt, Einſchnitt des 
Gefäßbeined, Incisura ischiadiea major, s. superior, 
s. anterior, Incisura, s. Excisura iliaca, s, iliaca 
superior) und gebt in den bintern Rand des Gigftüdes 
über. Der vordre Rand fängt unter ber vordern Ecke 
des Kammes mit einem Beinen Auöfchnitte (vorbrer Aus⸗ 
ſchnitt der Grifta des Darmbeins, Incisura anterior 
eristae ossis ilium) an, fleigt fhräg von Oben und Hin: 
ten nad) Born und Unten berab, bildet den unterm vordern 
Darmbeinftahel (Spina anterior inferior ossis ileum) 
und gebt dann in den horizontalen Schambeinaft über. 
Unten und vorn, wo der untre unb vorbre Rand zus 
fammenftoßen, ift der Knochen am bdidfien, bat nad) 
Born und Außen eine ſtarke Ausböhlung mit einem raus 
ben, aufgeworfnen Rand, und bildet die obere und dus 
ßere kleinere Hälfte der Pfanne. Bei Einigen beißt dies 
fer Tbeil des Knochens ber Körper bed Darmbeined, Hüft: 
beinförper. 

2) Das Sitzbein (Sitzſtück des Hüftknochens oder 
des ungenannten Knochens, Sitzknochen, Geſaͤßknochen, 
Geſaͤßbein, Os ischii, à ischium, #. coxae, s. coxendieis, 
8. femoris, s. pixis ossis coxae) nimmt ben mitilern und 
untern Theil des ungenannten Beined ein, bildet ben 
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größten untern Theil der Pfanne, und bat dieſen Namen, 
weil ed dem Körper beim Sigen zum Ruhepunkte dient. 
Es wirb im den Körper und in einen abfleigenden und 
auffteigenden Aft eingetbeilt. 

a) Der Körper (Corpus ossis ischii) iſt der dickſte 
und breitefte Theil des Knochens, fteigt zwiſchen dem 
großen Hüftbeinausfhnitt und dem eiförmigen Loche 
ziemlich fentrecht herab, und zeigt an feiner äußern Fläche 
eine beträchtlibe Ausböhlung, wodurdh er die Pfanne 
bilden hilft. Seine innere Flaͤche macht die Seitenwand 
des Meinen Beckens aus, iſt ziemlih glatt und eben, 
hat eine fchräge Rihtung von Außen und Born nad In: 
nen und Hinten, und gebt nach Oben in die untre Abtheis 
lung der innern Darmbeinflähe, nad Unten in die ins 
nere Fläche des abfleigenden Aftes über. Der bintre 
Rand des Körpers ift fcharf, audgefchweift, bildet den 
vordern untern Theil ded großen Hüftbeinausfchnittes 
und verlängert ſich nach Hinten und Innen in eine flarf 
hervorragende, einmärtd gefrümmte Spige, den Sitz⸗ 
ſtachel (Sigbeinftahel, Sitzknochenſtachel, Stacelfort: 
fat des Sitzbeins, Spina des Sieftüdes des Hüftfnos 
hend, Stachel des Sigftüdes, Gefäßbeinfladel, Sig: 
beingrätbe, Hüftbeinftadhel, Spina ossis ischii, s. ischia- 
dica, Processus spinosus ossis ischii‘, wodurd ber 
große und Pleine Ausſchnitt des Hüftknochens von eins 
ander getrennt werben. Der vorbre Rand iſt kurz, Scharf, 
bildet einen Theil des eiförmigen Loches und begrenzt den 
Dfannenausfcnitt. 

b) Der abfleigende Aft des Sitzknochens (bintrer 
Sigbeinaft, herunterfteigender Aft des Sitzſtückes des 
Huͤftknochens, abfieigender Winkel des Geſaͤßbeines, Ra- 
mus descendens, #. posterior ossis ischii) fängt un: 
ter dem Sitzbeinſtachel und unter der Pfanne an, ift 
ziemlidy did und hat eine vorbre, hintre und aͤußere 
Flaͤche. Die vorbre Fläche ift glatt, leicht ausgehöhlt, 
gehört zum tiefften Theile der Bedenböhle und gibt durch 
den zwiſchen ihr und der dußern Flaͤche gelegnen Rand 
den unterſten Theil des Außern Randes des eiförmigen 
Loches ab. Die äußere Fläche ift conver und bildet eine 
febr raube, oben breitre, unten fehmälere überfnorpelte 
Fläche, den Sigfnorren (Sighöder, Raubigfeit oder Zus 
berofität oder Erbabenbeit oder Hervorragung des Sit: 
ſtückes des Hüftknochens, Tuberositas, s. Tuber ossis 
ischii, Tuber ischiadieum, Appendix ossis coxen- 
dieis), welcher vom untern Pfannenrande durch eine 
breite Furche oder Rinne (Suleus) getrennt wird und 
mebren Muskeln und Bändern zur Anlage dient. Die 
* bintre Flaͤche ift glatt und die Grenze zwifchen ibr und 
dem Sitzknorren ift der nach ben und Innen vom Gib: 
ſtachel anfangende, kleine Hüͤftknochenausſchnitt (halb: 
mondfoͤrmige oder untre oder hintre Aus- oder Ein⸗ 
ſchnitt des Hüftknochens, Ineisura, s. Exeisura ischia- 
dica minor, s#. inferior, 8. posterior, s. lunata, 8. 
semilunaris, Luna Albini, as ischii), 

e) Der auffleigenve At des Sitzknochens (vorbrer 
oder berauffleigender Aft des Sinflüdes des Hüftknochens, 
Ramus ascendens, s. anterior ossis ischii, Cras par- 
vum ossis ischii), eigentlich die Fortfegung des vorigen, 
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gebt unter einem fpigen Winkel vom untern Ende bes 
abfleigenden Aftes ſchlef aufwärts nach Innen, wird nach 
oben ſchmaͤler und bünner, und gebt in den abfteigenden 
Schoßknochenaſt über. Die dußere Fläche beffelben ift 
raub, die innere glatt und etwas conver, und trägt zur 
Schließung der Bedenhöhle nah Born und Unten bei, 
Der obere Rand ift concav und macht ben untern Theil 
des innern Randes bes eiförmigen Loches aus; der uns 
tre Rand ift conver und mwulftig, und bildet dem untern 
Theil des Schambogens,. 

3) Das: Schambein (Schamknochen, Schooßftüd 
oder Schamflüd, oder Schambeinftüd des Huͤftknochens, 
Schooßknochen, Schooßbein, Schloßbein, Sclußbein, 
vordred Hüftbein, Os pubis, s. pectinis, =. penis, 
8. fenesteratum, s, pudibundum, — Epischion) 
ber obere vordre Theil der ungenannten Beine, der, in» 
dem er fi mit demfelben Theile des gegenüberftehens 
den Hüftbeines verbindet, das Beden vorwärts fchließt und 
zugleich zur Bildung des eirunden koches und der Pfanne 
beiträgt, An jedem der Schambeine unterfcheidet man 
ben Körper, den wagerechten und den abfteigenden Aft. 

a) Der Körper (Körper des Schooßſtuͤckes des Huͤft⸗ 
knochens, Corpus, s., Pars grassior, s. maxima 
ossis pubis), der dickſte Theil des Schambeines ift nach 
Oben mit dem Darmbeine, nach Unten mit dem Sitzkno— 
chen verbunden, und bildet mit feiner auf der äußern Fläche 
befindlihen Ausböhlung den mittlerh und obern Theil 
der innern Seite der Pfanne, 

b) Der wagerechte Aft (horizontale oder obere ober 
quere Aft, Querflüd des Schoofftüdes des Huͤftkno⸗ 
chens, Ramus horizontalis, 8, transversus, 8. trans- 
versalis, s. superior, Pars interna, s. anterior ossis 
pubis) gebt vom Körper nah Born und Innen, bat ein 
rundliches, gewundnes Ausfehen, ift in der Mitte zu: 
fammengezogen, an feinen Enden aber breit. Man un: 
terfheinet an demfelben die hintre, die untre und bie 
zu. Fläche, und einen obern, vordern und untern 

and. 

Die bintre oder innere Fläche beffelben ift der Bes 
ckenhoͤhle zugekehtt und der Länge nah audgeböhlt; fie 
färgt vom dußern Ende ſchmal an, wird nad Innen. 
breiter und gebt in bie bintre Fläche des abfteigenden 
Aftes über. Seine untre Fläche ift die Fleinfte und ſtellt 
eine breite, fdhief von Innen nach Außen und Hinten ges 
bende Furche dar. Seine vorbere Fläche iſt der Länge 
nach aufgehöhlt, von Dben nad Unten gewölbt, fängt 
nach Innen ſchmal an, nimmt aber nad Außen immer 
mehr an Breite zu. Oben und vorn, da wo diefe Fläche 
mit ihrem innern Ende beginnt, gegen bie Rnorpelvers 
bindung der Schooßfnochen zu, ſieht man eine fnotige 
Hervorragung, den Schambeinböder Schamknochenhoͤcker, 
Tabereulum ossis pubis), in weldem der obere und 
vordre Rand dieſes Knochens zufammenlaufen. — 
der obere Rand, welchen man auch den Kamm, die keiſte, 
ben fcharfen Rand bes Schoofbeined (Crista, =. Pe- 
eten, #. Margo superior ossis pubis) nennt, ift fcharf, 
gegen bie vorbre Fläche zu raub, und gebt nah Außen 
und Hinten in den rundlid gebognen Rand der innen 
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Darmbeinflaͤche über, während ber vorbre Rand ſtumpf 
ift und zum obern Ende ber balbmondförmigen Gelent flaͤche 
der Pfanne auslaͤuft. Der untre Rand fängt zwiſchen 
der hintern und untern Fläche flumpf an, ſchließt das 
eiförmige Loch nad) Oben zu und fest fi unmittebar in 
den äußern Rand des abfleigenden Schoofbeinaftes fort. 

c) Der abfteigende (untse, herunter⸗ oder herab: 
fieigende) Aſt (Ramus descendens, s. inferior, Cormu 
inferius pubis) fängt unter dem innern Ende des voris 
gen Aftes mit feinem äußern ſchmalen, ſchraͤg nad Innen 
abileigenben Manbe fchon unter der Mitte des horizonta⸗ 
len Aſtes, mit feinem innen ‚breitern, raubern, gradern 
Rande vom Scammbeinyöder an, wendet fih nach Unten 
und Außen und fließt mit ‘dem auffleigenden Aſte des 
Sitzbeines zufammen. Man umtericheidet an ihm eine 
vordre und eine bintre Fläche, einen äußern und einen 
innern Rand. eine vordre Fläche iſt rauh, die hintre 
ober innere, ber Bedenhöble zugekehrie, glatt; beide find 
oben breiter, unten viel fchmäler. Der äußere Rand ift 
concav und bildet den innern und odern Rand bes eifoͤr⸗ 
migen Loches; der innere Rand ift mulflig, nach Oben 
breit und dick und mit einem eignen bandartigen Knorpel 
innigft verbunden, welcher fi mit dem gleichen Anor: 
pel des gegenüberftehenden Schooßfnodyens vereinigt, und 
die Anorpelverbindung der Schooßfnoden (Schamfnodıen: 
oder Schooßinocenvereinigung oder Verbindung, Syn: 
chondroſe oder Symphyſe der Schambeine, Schooßknor⸗ 
pel, Symphysis, s. Synehondrosis, s. Commissura 
ossium pubis) bilbet. 

Noch find die Pfanne und bas eiförmige Koch, 
melde von mehr ald einem der brei Stüde des um: 
genannten Beines gebilvet. werden, au betrachten, 
Die Pfanne (große Pfanne, pfannenförmige Bertie: 
fung, tiefe Gelenkverbindung, vertiefte Grube, Eifig: 
ſchaͤlchen, Acetabulum, Acceptabulum, Cotyla, Cotyle, 
Cavitas cotyloidea, Pyxis, Biccella) liegt an der aͤu⸗ 
Bern Seite der dickſten Stelle des Hüftbeines, an dem 
Bereinigungspunkte der drei, das ungenannte Bein con: 
flitwirenden Knochen, etwas nad) Hinten und Außen vom 
eiformigen Bode. Sie bildet eine halbkugelförmige, 
größtentheild überfnorpeite Gelenkboͤhle, die tieffie am 
ganzen Gerippe, worin ber Oberſchenkelkopf aufgenom: 
men wird. Das Darmbein macht den größten, bintern 
und obern, dad Sigbein den größten untern und das 
Schambein den Heinften vordern Theil derfelben aus. 
Ihr icharfer, oberwaͤrts eimas ausgebogner Umfang (Pfans 
nenrand, Margo s. Supercilium acetabuli) ift nad In» 
nen, gegen das eiförmige Loch zu, durch eine beträdht: 
liche Lüde, den Pfannenausſchnitt (Ausſchnitt oder Lücke 
ber Pfanne, -Ineisura, s. Hiatus acetabuli, Incisura 
eotyloidea) unterbrochen. Der mittlere und vorbre, nad) 
Dorn in den Ausfhnitt übergehende Theil am Grunde 
der Pfanne (Boden oder Vertiefung ber Pfanne, Cavi- 
tas, s. Excavatio, s. Fundus acetabuli), die Grube 
der Pfanne (Grund der Pfanne, rauhe Grube des ver: 
tieften Zbeild der Pfanne, raube Delle der Pfanne, 
unebene Bertiefung ber tiefen Pfanne, ungleiche Ein: 
prüdung der pfannenförmigen Hohligkeit, Foven, s. 

a. Encplt.d.M. u. K. Fmweite Section, XI, 
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Sinus acetabuli, Impressio inaequalis cavitatis co» 
tyloideae) genannt, ıf raub, ungleich, vorzüglich in 
feiner obern und vordern Gegend mehrfach vertieft und 
nicht überfnorpelt. Derfelbe wird von der größern, mit 
einem glatten Knorpel überzognen Flaͤche der Pfanne 
balbmondförmig umgeben-(mondfbrmige Flaͤche der Pfanne, 
facies lunata, s,. artieularis acetabuli), welche letztre nach 
Vorn in zwei rumblice, ſich bis an den Pfannenauss 
ſchnitt erfiredende Enden (Hörner der Pfanne, Cornua 
acetabuli) ausiduft, von venen das obere fehmäler und 
fpigiger, das untre breiter und ſtumpfer ift, auch ſtaͤr⸗ 
ter hervorſpringt, ſodaß ed mit dem Ausfchnitt eine 
Rinne bildet. 

Das eiförmige Loch (ovales Loch, oder obturatoris 
fched, od. großes, od. verfiopftes, od. fchiloförmiges, 
od. veridyloffenes, od. eirundes Koch, od. eiförmige Lüde, 
od. Huͤftloch, ob. Häftbeinioch, od. weites Loch ober 
großes ‚Hültbeinloch des Bedens, foraınen ovale pelvis, 
foramen magnum, foramen obturatum, s. obturatorium, 
8. thyroides, s. thyroideum, s. thyreoides, s. ihyreoi- 
deum, s. magnum ovale, s. amplum pelvis) die große, 
faft dreiedige oder felbfi fehr ungleichfeitig vieredige, 
nah Dben und Innen vom Schoofbeine, nach Unten und 
Außen aber vom Gigbein umfhloffene Öffnung an der 
vordern Eeite deö Beckens. Man unterfheiver an ihr 
einen äußern, einen obern und einen innen Rand. Der 
äußere (längfie oder grade) Rand wird vom vordern 
Rande bes Körpers und vom innern Rande des abjleis 
genden Altes des Sigbeins, fowie von dem äußern Theile 
des horizontalen Schooßknochens gebildet, ift zumeilen 
in zwei deutlich von einander abgefchte Hälften geteilt, 
im oben Theil immer betraͤchtlich breit, und zeigt ba= 
felbft die (ibon erwähnte) von Außen und Hinten nad) 
Innen und Born verlaufende Furche. Der obere Rand 
fteigt ſchieſ von Oben, erfi von Hinten nad Unten, Innen 
und Vorn, wird durch den untern Rand des innen Theils 
des horizontalen Aſtes des Schooßknochens gebilcet, und 
gebt unter einem flumpfen Winfel in den Innern, durd 
den obern Rand des abfteigenden Schambein= und bes 
auffleigenden Sigbeinaftes gebildeten, Rand über, wels 
er ſchief nad Außen und Unten berabfleigt und unter 
einem fpigen Winkel in den äußern übergeht. 

Bas die Entwidlung des umgenannten Beins 
betrifft, fo baben wir hierüber Folgendes zu bemer: 
fen: Die drei diefen Knochen zufammenfegenden Beine 
bilden ſich aus drei verſchiednen Stüden nah einander. 
Zuerfi, und zwar meiſt ſchon im reis oder viermenatlis 
den Embryo erfheint dad Darmſtuͤck, darauf, gemeinig- 
lich am Ende des vierten oder zu Anfange des fuͤnften 
Monats, das Sisftüd, und zulegt, in ber Regel mit 
bem fechöten Monate, dad Schooßflüd, und zwar fo, daß 
die Entwicklung allmälig von dem Anochenkern aus ge: 
gen die Mittellinie der vorbern Fläche bin geſchieht Noch 


- beim reifen Fötus find ale drei Gtüde getrennt, in 


der Pfanne ift ein breiediger, bie fpätre Bereinigung 
andeutender, Knorpel wahrnehmbar, und der auffleigende 
ig: und abjleigende Schambeinaſt zeigen fait gar feine 
Verknoͤcherung, fondern einen Knorpel in —⸗ 


HÜFTBEINBRUCH 


raum. Erſt nah dem fiebenten Jahre verwachfen biefe 
beiden Xfte unter fi), während noch im 14. Jahre die 
drei Theile des ungenannten Beins in ber Pfanne ge 
trennt und nur durch eine breiedige Rnorpelmaffe vers 
bunden find. Im 15. bis 16. Jahre fängt die Offificas 
tion dieſes Rnorpeld an, wo fib dann einzelne fchmale 
Knochenterne von Yförmiger Geftalt zwiſchen dem Hüft: 
und Sigfnochen und zwiſchen dem date: und Schooß⸗ 
bein erzeugen, bie hernach mit den ebengenannten Rnos 
ben fo verwachſen, daß man nur noch kurze Zeit die 
Spur der vorigen Trennung durch einen bafelbft befind⸗ 
liben Strih wahrnehmen kann. Später erfdeinen im 
Hüfttnochenfamm und am untern Rande bes Sigfno: 
chens bie legten Knochenkerne, mit deren Berfchmelzung 
mit den Hauptknochen endlich gegen das 20, Jahr bie 
Entwidlung des ganzen ungenannten Beins vollendet ift. 
Es ift dann das fo zu einem Ganzen geworbne Hüftbein 
beim Körper des Darmbeins (über der Pfanne) am did: 
fien, und in der Mitte bed legtgenannten Knochens am 
dimnften. Inwendig befteht es größtentheils aus ſchwam⸗ 
miger Subſtanz mit ae (zumal im Körper und in 
der Zuberofität des Sitzſtuͤckes und im Körper und ge: 
gen den innern Rand des untern Aſtes des Schambeins) 
untermifcht, welche von der bichten Subftanz überall und 
faft von gleicher Die, mit Ausnahme der Pfannenge: 
gend, wo fie dider wird, überzogen wird. 

Bas die Verbindung ber ungenannten Beine be 
trifft, fo vereinigen fie fib a) mit den Seitenflächen des 
Kreuzbeind durch die obrförmige Fläche, und die hinter 
diefer befindliche Rauhigkeit des Hüftflüds dur einen 
bandartigen Knorpel und durd Bänder; b) unter fich, 
indem der innere Rand bes abfleigenden Schambein: 
afted mit dem nämlichen Rande bed gegenüberftchenden 
Schooßknochens dur einen bandartigen Knorpel fih zu⸗ 
fammenheftet, und ec) mit dem Ko bes Schentelbeins, 
welchen bie Pfanne aufnimmt, in ein Nußgelenk. (S. 
Becken, 1. Sec. Bd. VIII. S. 289.) 

Der Nuben der befcpriebenen Knochen befteht haupt: 
fächli darin, daß fie, indem fie das Heiligbein zwifchen 
fi einfließen, dem übrigen Rumpfe zur Stüge, den 
Eingeweiven bed Bedens und einigen bes Unterleibes zu 
einer fibern Lage, und vielen Muskeln und Bändern 
zum Befefligungdpunfte dienen. 

Über die Verſchiedenheiten der ungenannten Beine 
in den verfchiebnen Thierclaffen vergl. u. a. B.G. Schre- 
ger, Pelvis animantium brutorum cum humana conı- 
paratio (Lipsiae 1784.), und J. 4. Authenrieth et 
J. Fischer, Observationes de pelvi mammalium (Tu- 
bing. 1798.); außerdem bie befiern Werke über vergleis 
chende Anatomie, wie von Blumenbad, Cupvier, 
Medel ꝛc. (/Fiegand.) 

Hüftbeinausschnitt, ſ. Hüftbein. 

HÜFTBEINBRUCH, Hüftbruch, Bruch des Hüft- 
beinausschnittes (Hernia ischiadica, Ischiatocele, 
Ischiocele), Gesässbruch, f. unter Bruch, Über Hüft: 
beinbruc (fractura ossis ilium), die plößliche, durch 
eine gewaltiam wirkende Urfache bervorgebrachte Tren⸗ 
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nung bed ——— bes Hüft: ober Darmbeins. 
f. unter Knochenkrankheiten. (Wiegand.) 
Hüftbeinkamm, Hüftbeinkörper, Hüftbeinloch, 
f. unter Hüfıbein. 
Hüftbeinlocharterie, f. unter Hypogastrische Ar- 


terie. 
— Hüfibeinloehblutader, ſ. unter Hypogastrische 
ene, 

Hüftbeinlochbruch, ſ. unter Bruch. 

HÜFTBEINLOCHMEMBRAN ( Hüfıbeinmem- 
bran) — auch Membran des grossen Hüftbeinlochs 
oder des eiförmigen Lochs, verstopfende Membran 
des ovalen Lochs, verstopfendes d, verstopfen- 
des Ligament des Hüftbeinlochs, obturatorisches 
Becken — verschliessendes Band, ober Ver- 
stopfungsband des eiförmigen Lochs, häutiges Band 
des Hüfibeinlochs (Ligamentum pelvis obturans, s. 
obturatorium, Membrana obturans foraminis thyreoi- 
dis ossium coxae, s, Membrana obturans foraminis 
thyreoidei ossium pubis, Membrana obturatrix, M. 
ohturatoria) genannt — bie aus unregelmäßigen, größ: 
tentheils queren, wenig fchiefen, vielfach verwebten Fa⸗ 
fern gebildete und eigentlih aus zwei Platten beſtehende 
Haut, welche zwiſchen ben fcharfen Rändern des eiförs 
migen Loches des Hüftbeind ausgeſpannt ift, und dafjelbe 
daft ganz, bid auf eine am obern und aͤußern Winkel 
deffelben befindliche Dfnung (Züde, Hiatus), verfchließt. 
Letztre, durch melde die Hüftbeinlochgefäße und Nerven 
aus der Bedenhöhle geben, ift befonders dadurch wich⸗ 
tig, daß durch fie beim Hüftbeinlochbruche die Einge: 
weide bervortreten. Außer diefer Öffnung wird die Hüft: 
beinlocdhmembran noch durch einige Fleinere, weniger bes 
fländige und für durchdringende Blutgefäße immte 
Löcher, vorzüglich in ihrem untern Theil, unterbrochen. 
Es dient biefe ligamentöfe Haut den Hüftbeinlohmuss 
fein zur Anlage, und gibt dem Drude der im Beden 
enthaltnen Theile nad. (Wiegand) 

HÜFTBEINLOCHMUSKELN (Schenkelroller, 
verschliessende, oder verstopfende, oder Verstopfungs-, 
oder zustopfende Muskeln, Musculi obturatorüi, s. 
obturatores, s. obturatorio-trochanteriei), die beiden 
platten, breiten Muskeln, welche von der Seitenwand 
des Beckens zum großen Roübügel des Schenkelbeins 
geben und letztern nach Außen rollen. 

Man unterfheidet einen innern und einen dußem 
Hüftbeinlochmuskel. 

a) Der innere Huͤftbeinlochmuskel (innerer Verſtopfer, 
Taſchen⸗ oder Beutelmustel, Musc. obturator internus, 
M. marsupialis, s. bursalis, M. marsupialis internus, 
M. intra-pelvio-trochantericus, M. sub- pubo- tro- 
ehantericus) entfteht von ber innern Fläche des Umfans 
ges des Hüftbeinloches, und bedeckt dieſes ganz bis auf 
die zum Durdgange der Gefäße und Nerven bejtimms 
ten Öffnungen. Geine untern Fleifhbündel fleigen ſchraͤg 
aufwärts, feine obern fchräg abwärts, und feine mittiern 
laufen in die Quere gegen den Sitausfchnitt. Er wird 
ſchnell fhmäler, auf der den Anochen zugekehrten Fläde 
flebfig, und tritt unter der Spina in einem rechten 


HÜFTBEINLOCHNERV — 


Winkel über den Sitzknochenhoͤcker, nach Hinten durch 
das Heiligbeinknorrenband bedeckt, aus der Beckenhoͤhle. 
Run wird er ganz ſehnig, wendet ſich, zwiſchen den 
beiden Zwillingsmuskeln liegend, nad Außen und Born, 
wird von legtgenannten, fich mit feiner Flechſe vereinis 
genden Muskeln und einer fleifbigen Scheide bedeckt, 
und heftet ſich durch feine flarfe Sehne, weit unter der 
Flechfe des Birnmuskels, an den mittlern Theil der in: 
nern Fläche des großen Rollhuͤgels. Zmifchen der Sehne 
dieſes Muskel und den Zwillingsmuskeln liegt nad Hin: 
ten und Außen am großen Rollhügel ein länglicher Schleim: 
balg, und auch zwiſchen dem Stachel und dem Knorren 
des Sitzbeins wird der innere Theil feiner Sehne von 
einem rundlichen Schleimbalg umgeben. Gr rollt den 
Echenkel grade nah Außen und entfernt ibn von dem 
der anbern Seite, auch wendet er dad Beden mit der 
vordern Fläche nach der entgegengefegten Seite. 

b) Der äufere Hüftbeinlohmusfel (aͤußerlicher Ver: 
ftopfer, Muse. obturator externus, M. extra-pelvio- 
trochanterieus) fommt von der vorbern Flähe des ab» 
fleigenden Scham: und des auffteigenden Sitzbeinaſtes 
und ber vorbern Fläche der Hüftbeinlodhmembran durch 
kurze fehnige Faſern, welche gegen die Breite, nach ber 
zwifhen dem Sigfnorren und ber Pfanne befindlichen 
Furde, flrahlenförmig näher zufammentreten. Der an 
feinem Urfprunge dünne und breite Muskel wird bis da— 
bin allmälig ſchmaͤler und dider, läuft über die genannte 
Furche in die Quere nad Außen, gebt auf der bintern 
Fläche des Schenkelhalfes in eine ſtarke Flechfe uͤber, die 
fih mit dem Kapfelbande des Schenfelgelenfö verbindet, 
gegen die tiefe Grube des großen Rollhügels auffteigt, 
und fih, in geringer Entfernung unterhalb der Sehnen 
des vorigen und ber Zwillingsmuskeln, in biefer befe— 
fligt. Er rollt den Oberichenkel nah Außen, nähert ibn 
von Hinten dem entgegengefegten und wendet bie vorbre 
Beckenflaͤche nach feiner Seite bin. (IF iegand.) 

HÜFTBEINLOCHNERV (Hüftbeinlochsnerv, 


Hüftlochnerv, Nervus obturatorius s. obturator — 


verstopfender Nerv, Obturatornerv, Nerv des eiför-_ 


migen Lochs oder des Beckenlochs, Zustopf- oder 
Verstopfungs- oder Stopfnerv, kurzer, oder Eh 
oder innerer und vordrer, oder hintrer, oder dritter 
Schenkelnerv, dritte Spannader des Schenkels, Ner- 
vus tertius femoris, 3. cruris, 8, cruralis, s. crura- 
lis posterior, s, cruralis parvus, s. cruralis internus, 
s. gradilis femoris), der bünnfte und fürzefte von den 
drei großen Nerven ber untern Gliedmaßen. Gr ent: 
fpringt gewoͤhnlich aus den vorbem Äſten des zmeiten, 
dritten umd vierten ®endennerven, meift mit zwei Wur⸗ 
zeln, von denen die obern aus ben vorbern Aften des 
zweiten und dritten Bendennerven zufammengefegt wird, 
die untre aber vom vierten Lumbarnerven kommt. Gelt: 
ner tragen auch bie vorderften Bündel des eriten und 
noch feltner jene des fünften Lendennerven zu feiner Ent: 
ſtehung bei, wo dann mehre Wurzeln unter fpigen Wins 
fein binter dem Pſoas fich in ibm vereinigen und bier 
das von Einigen aufgeführte Hüftlochgeflehte (obturato: 
rifcher Nervenplerus, Plexus obturatorius) bilden, Der 
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Stamm fleigt vor bem Schenkelnerven hinter tem Mus- 
culus psoas major in das Meine Beden herab, wendet 
fi bier, in Begleitung der gleihnamigen Gefäße, längs 
der ungenannten Zinie gegen die Öffnung der Hüftbeins 
lochmembran, tritt durch dieſe nach Außen und theilt fich 
dann, was bisweilen auch fchon in der Bedenhöhle ge: 
ſchieht, in einen vorbern und in einen hintern Aft. 

Der vörbre, oberflädhlichere, größere Aft kommt zwi⸗ 
fben dem Scambeinmustel und dem Furzen Anzieber 
bes Schenkels hervor, läuft zwifchen den fchlanfen und 
den anziehenden Schenkelmuskeln, ungefähr der Länge 
des obern Drittheils des Schenkeld nah, herab, unb 
verbreitet fih in dem fchlanfen Schenkelmustel und im 
kurzen und langen Anzieber. Er fchidt auch Zweige zum 
innern Hautnerven des Schenfelnerven, bie oft ehr be: 
deutend find und ſich zumeilen bis zur innern Seite bes 
Kniet, und ſelbſt bis zur Wade herab verbreiten, 

Der hintre, tiefre, Mleinere Aft durchbohrt ben Eur: 
zen oder ben langen Anzieher des Schenkels, und vers 
breitet fib in den Hüftbeinlohmusteln, befonderd dem 
äußern, fowie im großen Schenkelanzieher bis zum Knie 
berab. (HWiegand.) 
Hüftbeinlochpulsader, Hüftbeinlochschlagader, 
f. unter Hypogastrische Arterie, 

Hüftbeinlochvene, f. unter Hypogastrische Vene, 

Hüftbeinmembran, f. Hüftbeinlocehmembran. 

HUFTBEINMUSKEL (Hüftenmuskel, Hüftmus- 
kel, innerer Hüft- oder Hüften- oder Hüfıbeinmuskel, 

rosser Hüftmuskel, Darmbeinmuskel, innerer Darm- 

einmuskel, Musculus iliacus, s. iliacus internus, 
8. iliacus major, s. ilio-trochantericus, #. iliaco-tro- 
ehantericus, s. troehantinus), der anfehnliche, breite 
Muskel, welcher von ber innern Fläche des Darmftüds 
des Hüftinochens, welche er gan ausfullt, halbmond foͤr⸗ 
mig entſpringt, allmaͤlig ſchmaͤler und dicker werdend nach 
Innen herabſteigt, ſich in der Naͤhe des Schenkelbogens 
mit der Sehne des großen runden Lendenmuskels verbin⸗ 
det, mit dieſer dann über dem obern, vordern Rande 
bes Beckens aus der Bauchhoͤbhle herausgeht und bis am 
den Meinen Rollhügel läuft, zumeilen aber auch noch tier 
fer an der innerr Lefze der rauben Linie, theils auch an 
der vordern Zrochanterlinie des Schenfelbeins feinen An⸗ 
beftung&punft_ findet. Gr bebt ben Oberſchenkel nach 
Dom in die Höhe, wendet ſich zugleich nach Innen, und 
zieht dad Beden nach Unten und Born herab. 

Der von Einigen, namentlih von 3. B. Wind» 
low (Exposition d’anatomie etc. Tom. II. $. 372) 
und Schaarſchmidt (myolog. Zabellen, Tab, 18) auf- 
geführte Fleinere Hüftmusfel (Muscul. iliacus minor, M. 

etit iliaque) ift alö ein Theil des größem Hüftmuts 
els anzuſehen. (Wiegand) 
A Hüftbeinspitze, Hüftbeinstachel, f. unter Hüft- 
ein, 

Hüftbeinverrenkung, f. Verrenkung der Becken- 
knoehen, 

Hüfıblatader, f. Hüftenblutader. 

Hüftbruch, f. unter Bruch, 

Hüftdarm, f. Hüftendarm. 
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HÜFTE (Coxa, Coxendix, Aneha, Ischion), 
die zur Bildung des Huͤſtgelenkes vereinigten Theile, oder 
aud die Gegend um jened Gelenk herum. (/Tiegand,) 

HÜFTENBLUTADER (Hüftblutader, gemein- 
schaftliche Hüfıblatader, ursprüngliche Hüftenblutader, 
Häftvene, lliam vena, Vena iliaca, V. iliaca commu- 
nis, V. iliaca primitiva), die beiden aus der Vereini⸗ 
gung der hypogaſtriſchen und Gruralvene entfiehenden kurs 
zen Blutaderäfte, welche vom Darmbein ihrer Seite von 
Unten und Augen nad Oben und Innen verlaufen, und 
ſich zur Bildung ber untern Hohlader auf der vordern 
Flaͤche der legten Lendemwirbelbeine unter einem flumpfen 
Winkel vereinigen. (FF iegand,) 

HÜFTENDARM (Hüftdarm, Intestinum ileum), 
ber lange und gewundne Theil des dünnen Darms, wel: 
cher zwilhen dem Leer: und Blinddarme liegt, und auch 
Krummbarn, gemwundner oder ummidelnder Darm, un: 
trer Theil des Krummdarmd, Intestinum eircumvolu- 
tum, Ileum, Ileon, Eileon ıc. genannt wird. &. Darm- 
kanal. (NW iegand,) 

Hüftengeflecht, f. Hüfinervengeflecht. 

HÜFTENMESSER, künſtliche Vortichtungen zum 
Ausmefien der Rollpügelbreite und bed Querdurchmeſſers 
des großen Bedend. Sie befteben in einem Taſtercirkel 
mit einem zwiſchen feinen Schenkeln angebrachten ver: 
jüngten Zoliſtabe, mitteld deſſen die Cirkelſchenkel ſelbſt 
feſtgeſtellt werden koͤnnen. Die größte Entfernung bei⸗ 
der Knöpfe des Cirkels muß, da die normale —— 
ber großen Rollhügel 12 bis 13 Zoll mißt, gegen 15 Zo 
betragen. (5. Dfianders Grunbriß ber Entbindungs: 
Zunft. Goͤtting. we 1. 2. ©. 80.) (/Tiegand.) 


Hüftenmuskel, f. Hüftbeinmuskel. 
HÜFTENPULSADER (Hüftpulsader, gemein- 
schaftliche Hüftpulsader, Beckenschlagader, Pulsader 


des Beckens, Beckenpulsaderstamm, Ilium arteria, 
Arteria iliaca, ». iliaca communis, a. iliaca primitiva, 
s, pelvi-cruralis, a. cruri-lumbalis, s, craralis lum- 
balis), jeder der beiben Gefäßftämme, in welde ſich die 
abfteigende Aorta, gewöhnlid auf dem vierten, ober zwi: 
fen diefem und dem fünften kLendenwirbel, fpaltet, und 
deren jeder, unter einem fpigen Winkel nad Außen, Un: 
ten unb Vorn in das Beden berabfleigend, in der Gr: 
end ber Heilig- und E— in zwei anſehnliche 
fie, naͤmlich in bie Beden: und in die gemeinſchaftliche 
Schenkelpulsader, ſich theilt. (Wiegand) 
Hüftenschlagader, f, Hüftenpulsader. 
HÜFTGEBÜRT (Hüftlage, Partus praeternatu- 
ralis ob eoxas ad os uteri conversas, Partus coxis 
praeviis, l’accouchement contre nature, quand les 
hanches sont ä l'orifice), die regelwidrige Stellung 
eines Kindes zur Geburt mit vorliegender Hüfte, welche 
letztre entweder rechtd ober links, oder nach Vorn oter 
nah Hinten aufflehen kann. (S. Geburt.) (/Tisgand.) 
Hüfigeflecht, f. Hüftnervengeflecht. 
HÜFTGEGEND, 1) Regio ischiadica, Cochone, 
die dem Hüftgelenke des Oberſchenkels äußerlich entſpre⸗ 
ende Gegend des Körper, ber untte vordre Theil der 
Hinterbaden; 2) fononym mit Darmgegend, Regio 


338 — 


HÜFTGELENKENTZÜNDUNG 


iliaca, jede ber beiden Gegenden, welde ben äußern 
Theil der vordern und dem vordern Theil der Seitenflä: 
hen der Mittelbaugpgegend einnehmen; ber jwilden den 
untern Rippen und dem obern Rande des vordern Theils 
des Darmflüdes des Hüftknochens (zwiſchen der Nabel: 
und ber Lendengegend) liegende Theil ber mittlern Ab⸗ 
bominalregion. (HM iegand,) 
HÜFTGELENK, Schenkelgelenk (Artieulatio 
eoxendicis, s. femoris, Ischion), die Gelenkverbindung 
des Kopfes des Schenkelknochens mit dem Hüftbeine (ju 
einem Nußgeiente — Enarthrosis —), welde dur bie 
Aufnahme des Oberfchenkeltopfes in die noch mit einem 
Knorpelringe verfehene Indiberne Pfanne des Huͤſtknochens, 
durch eine Synovials und Faferfapfel, fowie dur ein 
inneres Faferband, gebildet wird, (S. unter Gelenk- 
verbindung.) (Wiegand) 
HÜFTGELENKABSCESS (abscessus ischiadi- 
cus 8. coxarum), ift eine Eitergeſchwulſt in dem Hüfts 
gelenf oder in feinen Umgebungen; demnach unterſcheidet 
man den äußern und innern Hüftgelenkabfceh. Jener, 
der abscessus ischiadicus externus, bat feinen Sig in 
der Haut, dem Zellgewebe, den Muskeln ıc., welche das 
Pa umgeben, eine Folge von Entzündung in dies 
en Theilen, die durch äußere Gemaltthätigkeiten, einen 
Stoß, Schlag, Fall ıc., oder durch Ablagerungen bei 
fieberbaften, Ausſchlags- oder andern Krankheiten entfie: 
ben können. Die Zufälle, bie Vorherſagung und Be: 
handlung. unterfcheidet fi nicht von ähnlihen Krankhei⸗ 
ten in andern dußern Theilen. Bei dem innen Hüft: 
gelenfabfceffe bingegen bat bie Entzündung in ben Thei⸗ 
len, welche das Gelen? bilden, ibren Sig, der Giter 
fammelt fi innerhalb ber Gelenflapfel ſelbſt an, oder 
liegt auf ihrer dußern Fläche; es ift diefes der zweite 
Grad der Hüftgelenfentzundung, man ſehe daber ben 
folgenden Artikel, 6œler.) 
HÜFTGELENKENTZÜNDUNG (eoxitis, cox- 
algia). Die Zbeile, welche das Hüftgelenf zunaͤchſt büden, 
das Sehnenfafergemebe der Gelenkkapſel, die Synovialhaut, 
das runde innere Hülföband, der Gelenkknorpel und die 
innere Knochenhaut, fönnen von einer acuten Entzlindung 
befallen werden, die ſich durch Schmerz, Hitze, Unbe: 
weglichkeit des Gliedes zu erfennen gibt, und zu melden 
ſich, im böbern Grade, Zieber gefellt. Die Erkenntnis 
tiefer Krankheit iſt leicht und ihre Behandlung ift wie 
bei Entzündungen andrer äußerer Theile mit vorzüglicher 
Berdjihtigung der Urfachen, die ebenfo wol Örtliche du: 
ferliche, wie Fall, Stoß, Schlag ıc., ald den Körper im 
Allgemeinen treffende, oder in ıbm entwidelte Schädlich- 
keiten fein können, wie Grfältung, Gicht, Skrofeln, 
Ausſchlagskrankdeiten ic. Die Gur diefer Rrankbeit iſt 
nicht felten langwierig und der Ausgang dann, wenn fie 
in Eiterung oder in bie ſchleichende Hüftgelenfentzündung 
übergebt, öfter mit Verbildungen in den Gelenktheilen 
und allen unten anzuführenden unglüdlicen Folgen die: 
fer Krankheit verbunden. 
Die Erkennung (Diagnosis) der ſchleichenden Hüft: 
gelententzundung ift viel ſchwieriger, befonterd in der 
eriten Periode, da bier die Schmerzen ganz unbedeutend 
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Ir der Gebrauch des Gliedes nur Faum merklich 2% 
drt iſt und der Kranke ſich 7 ame wobl befindet, Und 
de kommt auf eime zeitige Erkennung biefer Krankheit 
fehr viel an, da fie in ber erften Periode, richtig bebans 
deit, meiftens leicht, im kurzet Zeit und gründlich, ohne 
Nachkrankheiten, gehoben werden kann, in den fpdtern 
Perioden aber erfi erkannt, langwierig wird, Veraͤnderun⸗ 
gen der Miſchung und Form der Gelenktheile bewirkt, 
in deren Folge der Gelenffopf aus der Pfanne tritt, Hin⸗ 
fen, gänzliches Unvermögen zum Steben und Geben, ja 
ſelbſt Knochenfraß der ———— ſchleichendes Fieber 
und den Tod herbeiführen kann, 

Es kannten diefe Krankheitsſorm zwar fchon Hippos 
krates und die ihm folgenden Arzte des Alterthums, aber 
erft in neuern Zeiten wurde ihre Diagnofe und Curme— 
tbode genauer erforfcht und beflimmt; befonderd haben 
Ford, de Haen, Petit, van der Haar, Dyl, P. Frank, 
Ficker, Albers und Andre die Kenntniffe von diefer Krank: 
beit erweitert, Schreger hat aber das Berdienſt, zuerft 
gryeigt zu haben, daß ſich diefelbe nicht allein auf das 
Hüftgeten? befchränft, wie man bis dahin allgemein annahm, 
fondern daß derfelbe Krankheitäzuftand auch in andern Gelen⸗ 
ten vorfommt, wie er e# indbefondre durch einen Fall ſpon⸗ 
taner, nicht durch dußere Gemaltthätigkeiten entflandner 
Berrenkung des Oberarmd nachwies, und biefe Krankheit 
Dmalgie nannte. (Schreger, Chirurgifche Verſuche. 
2. Bd. [Nümb. 1818.) &. 209) Nah den verfchiebnen 
Arfihten ver Shriftfteler über die Natur und Urfachen 
diefer Krankheit ift fie mit mehren zum Theil ganz un: 
paffenden Namen belegt worden, als: Luxatio conse- 
eutiva lenta, spontanea, a causis internis, morbus 
articuli femoris, morbus coxarius, abscesaus eoxae, 
coxalgia, elaudicatio spontanea, tumor albus scro- 
phulosus, angina Hippoeratis, malum Petiti. So 
weit waren bie Verhandlungen über diefen Gegenfland 
gebieben, ald Ruſts ausgezeidinet treffliche Monograpbie 
erfchien '), in welcher er das Bild der Krankheit der Na: 
tur treu mit unübertrefflicher Klarheit zeichnete, viele 
eigne neue Beobachtungen mittbeilte, die dältern Erfah: 
rungen mit grändlicer Kritif zufammenftellte, und jener 
ſchleichenden Belententzündung, die fo oft mit fpontaner 
Verrenkung endigt, ben allgemeinen Namen Arthrocace, 
von üpdgor, dad Selen, und runs, fchlecht, franf) gab, 
unter welchen Gattungdnamen die einzelnen Arten nad 
den Gelenken, melde befallen werden, zu orbnen und zu 
bezeichnen find, naͤmlich: Omarthrocace, Coxarthro- 
cace, Gonarthrocace x. 

Bir haben und bier nur mit der fchleichenden Hüft: 
gelententzündung (Coxalgia lenta, Coxarthrocace), 
ihrem Verlauf, ihrer Gur und ihren Ausgängen zu be 
f&äftigen, doch wirb das von biefer Krankbeit entworfne 
Bild, mit einigen Änderungen rüdfichtlich der Zufaͤlle 
und bes operativen Verfahrens, auch auf ähnliche Leiden 
bed Knie- und andrer Gelenke paffen. Unter ben Nichts 
ärzten wird jene Krankheit des Hüftgelents gemeiniglich 


1) Arthbrocaöologia, oder über Verrenkung durch innere Be: 
dirgung (Wien 1817), 
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freiwilliges Hinten genannt, eine Benennung, melde von 
Symptome hergenommen ifl, welches oft 
zuerſt in die Mugen fällt und auf den Krankheitszuſtand 
aufmerffam macht. Dzondi nennt diefe Krankheit, wenn 
fie bei Rindern vorfommat, florifche Hüftgelenfentzändung 
ber Rinter, Ischias scoriea, weil nach feiner Meinung 
bad freiwillige Hinfen der Kinder immer nur dur Er— 
fältung und ben dadurch auf das Hüftgelen? geworfnen 
fforifhen Reiz verurfacht wird. erdingd befällt die⸗ 
felbe Kinder vorzüglich bäufig, befonderd von vier bis 14 
Jahren, doch bleiben auch chfene von berfelben nicht 
verfhont. Im manchen Gegenden fcheint fie vorzugss 
weife häufig vorzulommen; in Bremen wirb nach Hbers 
ber funfzehnte, in Holland nach van der Haar ber zwan⸗ 
zigfte Menſch durch dieſelbe lebenslaͤnglich hinkend. Es 
ift die ſchleichende Coxarthroeace um fo gefährlicher, da 
fie heimtückiſch verftedt beginnt, und dann erft plöglich 
in ibrer ſchrecenden Geflalt bervortritt, wenn ſich ſchon 
tiefliegende krankhafte Umänberungen der Mifhung und 
Form der Materie der Gelenktheile gebilbet haben; es 
kommt dann die Hülfe oft zu fpdt, wo ber traurige 
Ausgang in fpontane Verrenkung, Bereiterung, Berwach⸗ 
fung, Knochenfraß, fchleihendes Fieber und Tod nicht 
mebr zu bemmen ifl. Im der zeitigen Erfenntniß biefer 
langfam und verborgen berbeifchleichenden Krankheit in 
der erfien Periode ift dad Heil des Kranken gegründet. 
Hier ift in den meiften Fällen noch gründliche Hülfe obne 
irgend eine üble Folge möglih, und ed hat fich daher 
Profeffor Dyondi zu Halle ein banfbar anzuerfennendes 
Berdienft erworben, daß er im feiner auch für Michtärzte, 
befonderd tern und Grzieber, beflimmten lehrreichen 
Schrift: „Wie fann man das freiwillige Hinten in fei= 
nem Entftehen erkennen?” (Halle 1833), das Bild diefer 
Krankheit fo Mar und allgemein verftändlic gezeichnet, 
und die zwedmaͤßigſten Mittel, welche in ber erflen Pe⸗ 
riode berielben, bis ein Arzt zu Hülfe gerufen werben 
fann, aud von Richtaͤrzten angewendet werben können, 
fo deutlich angegeben hat, daß zu hoffen ifl, es werben 
durch bie allgemeinere Verbreitung folcher Lehren viele 
Kinder vor einem gräßlichen, oft viele Juhre lang dauern⸗ 
—— bewahrt und gegen Verkruͤppelung geſchuͤtzt 
werben. 
—* ver Duni Be Encyklopaͤdie rüdfichtlich des 
chirurgiſchen Theiles mur Bezeichnung ded gegenwärtigen 
Standpunktes unfrer Kenntniffe und Be Berbrei⸗ 
tung richtiger Anſichten über chirurgiſche Krankheiten, be: 
fonders auch unter Nichtaͤrzten, fein kann, nicht aber Ärzte 
und Wundärzte bis ind Einzelne über die Pathologie 
und Therapie jeber Krankheit zu belehren, fo werbe ich 
diefem Zwecke gemäß die erften Perioden der Coxarthro- 
cace vorzüglich deutlich zu befchreiben mich bemühen und 
die anzuwendenden Heilmittel genau angeben, bei ben uͤbri⸗ 
gen Perioden hingegen mich fürzer faflen. , , 
Der Verlauf der Krankheit von ihrem Beginnen bis 
zu ihrem Ausgange wird zur Erleichterung der Erlennt⸗ 
niß derfelben und der richtigen Beftimmung ber zwedimäs 
Bigften Heilmittel im drei Perioden eingetheilt, die ſich 
durch beflimmte Zufälle, oder Krankheitözeichen (Sym- 
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zus zu erkennen geben; nämlich: 1) bie Periode ber 
ongeftion und ber Entzündung bis zur Zertheilung ober 
zum Übergang im Eiterung; 2) bie Periode der fortfchreis 
tenben Eiterung; 3) die Periode der organifchen Zerflö- 
zungen, auf welche ſchwer ober gar nicht zu befeitigende 
Nachkrankheiten, ja ſelbſt hektifches Fieber und der Tod 
folgen können. 

Erfte Periode. Ein fchädlicher Reiz hat einzelne 
Theile, welche das Hüftgelent bilden, befallen, und bie 
Urt von Erankhafter Thätigkeit erregt, welche wir Ent: 
zündung nennen, beren Zufälle aber anfänglich meiftens 
fo gelind und die Zeichen berfelben fo dunkel find, daß 
ſich felbft Ärzte nicht felten über die wahre Belchaffens 
beit der. Krankheit täufchen, noch viel leichter werden bas 
ber Nichtärzte das ÜÜbel ganz gering achten und ärztliche 
Hülfe nicht fuhen, was fehr nachtheilig ift, da nur in 
biefer Periode volllommene Genefung obne heftig wir: 
ende Arzneien und ohne alle Nachkrankheiten erlangt 
werden kann. Die Krankheit beginnt mit oft ganz uns 
bedeutenden, ben rheumatifhen ähnlichen Schmerzen in 
ber Gegend bes Hüftgelenkes; fie find unſtaͤt, wechſeln 
den Ort, fegen einige Zeit ganz aus, bisweilen bleiben 
fie aber fo dauernd immer auf berfelben Stelle, daf man 
die entzumdlihe Natur derfelben leichter erkennen Bann. 
Das Gefühl des Schmerzes wirb ſehr verfchieden befchries 
ben, wie ein bumpfer Drud, flüchtige Stiche, Brennen, 
Mühlen, wie ein läftiges Gefühl von Wehſein, Schwere, 
Zieben, Spannen; bisweilen find fie nur beim Drude 
fühlbar. Die VBerwechfelung mit rbeumatifhen Schmer: 
en wird dadurch noch leichter, daß fie gemeiniglich durch 

ederwaͤrme ſchlimmer werden, und biömweilen bei ſchlech⸗ 
ter Witterung zunehmen, oder wenn fie auögefegt baben, 
wieder eintreten. Jedoch find auch in manchen Fällen 
die Schmerzen gleich anfänglich fehr beftig und mit eis 
nem gemeiniglih erſt fpäter bemerklihen Schmerz; im 
Knie verbunden. Biöweilen hat aber derfelbe feinen Sig 
in ber Wade, ber Ferfe, dem Fußrüden ober an den 
Beben; aud fehlt er bei manchen Kranken in diefer und 
ber zweiten Periode ber Krankheit gaͤnzlich. Es kommt 
nämlich darauf an, ob bie Gongeftion oder Entzündung 
überhaupt einen der Nervenftämme in Mitleidvenfchaft zieht, 
und warn es gefchiebt, welchen berfelben, ob zeitig oder 
fpäter. Vorzüglich des Morgens beim Aufſtehen empfin: 
den die Kranken zuweilen ein eignes Gefühl von fleifer 
Unbehülflichkeit und Schwere, wa ſich im kaufe bed Ta: 
ges wieder verliert, beim Gehen ermüden fie leicht und 
bemerken eine Entkräftung in den beiden Schenkeln. Man 
fiebt und fühlt in der Umgegend des Gelenks keine ab: 
weichende Bildung, aber ein ir Drud auf den obern 
vordern Theil defielben, von der Schenkelfchlagader nad 
Außen, dicht unter bem Reiftenbande (Ligamentum Pou- 
parti), oder in bie Vertiefung binter dem großen Rolls 
duͤgel (Trochanter. major), oder bei einem, wenn auch 
gelinden, Andrüden des Schenkelbeind gegen die Pfanne, 
erregt augenblidlid und bisweilen febr empfindliche Schmer: 
zen. Schreitet die Krankheit vorwärts, fo wird ber Gang 
des Kranken unficher, ſchleppend und ſchwach hinten. 
Diefe zulegtgenannten Zufälle machen Nichtaͤrzte gemei: 
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niglich zuerft auf die beginnende Krankheit aufmerkſam, 
und da das Scleppen bed Schenkels und Hinten öfters 
nur ſehr gering ift, fo muß man ben Gang der Kinder 
von Zeit zu Zeit genau beobachten, befonderd dann, wenn fie 
über leichte Ermübung beim Geben, oder über, wenn auch 
periodifche und gelinde, Schmerzen in dem Hüftgelenfe 
Hagen. Bei reiht forgfältiger Beobachtung fieht auch zu⸗ 
weilen ſchon in biefer Periode das gelibte Auge ein mehr 
ald gewöhnlices Ein: und Auswärtöfegen des Fußes. 
Vorzüglich ſchwierig ift bie Diagnofe diefer Krankheit bei 
Heinen Kindern, die ihre Gefühle nicht deutlich und be— 
flimmt angeben können, die noch nicht, oder erft vor kurs 
zer Zeit angefangen haben, zu laufen. Unter viefen 
Umftänden wird diefe Krankheit au von dem gelibten 
Arzt in der erfien Periode nicht felten verfannt. Ges 
naue wiederholte Unterfuchung des Gelentes, Äußerun⸗ 
gen von Schmerz beim Drud auf daffelbe wird einigen 
uffhluß über ben vorhandnen krankhaften Zuftand geben. 

Zweite Periode. Wird die Krankheit in der ers 

fin Periode fich felbft überlaffen, fo tritt fie nah Wo» 
hen, nah Monaten, allmälig weiter fchleichend und ſich 
verfchlimmernd, mit bemerfbaren Veränderungen in den 
organifhen Formen ber Gelenktheile hervor, Der franfe 
Schenkel wird länger, magrer, fchlaffer, die Hinterbade 
flacher, ihre Falte fommt tiefer und der große Rollhügel 
mehr aus: und abwärts zu ſtehen, ald am gefunden 
Schenkel, und der Fuß ift mehr auswärts gerichtet. Um 
diefed zu erkennen, muß man den Kranken im Steben, 
Gehen und Liegen unterfuchen, den kranken und gefunden 
Schenkel forgfältig mit einander vergleichen, auch durch 
Meffen die Berbältniffe derfelben zu —— ſuchen. Das 
Hinken iſt anfaͤnglich eine Folge des Schmerzes beim 
Auftreten, ſpaͤter des Laͤngerwerdens des kranken Schen= 
feld, eines beſtaͤndigen und ſichern Merkmals dieſer nun 
ſchon Gefahr drohenden Periode ber wirklichen Hüftge— 
lenkentzundung, das aber fehlt, wenn nur eine entzuͤnd⸗ 
lihe Reizung vorbanden ift, und die gefährlichen Folgen 
bed freiwilligen Hinkens noch nicht zu beforgen find. 
Um die Verlängerung des Schenkels zu erforfchen, laſſe 
man ben Kranken ganz grade audgefiredt auf eine Mas 
trage legen, forge befonders dafür, daß dad Beden ganz 
vade liege und vergleihe num zuerſt die Länge beider 

Scpentel in den Knien, dann in ben Ferfen und And 
cheln. Um fich aber vor Zäufchungen bei nicht ganz 
grader Lage bes Bedend, ober fcheinbarer Verlängerung 
zu hüten, fo mefje man von dem vorbern obern Stachel 
des Darmbeins eine Seite bis zu dem innern Knoͤchel 
berfelben Seite, und vergleiche diefes Maß mit dem auf 
ähnlihe Weife genommenen Maße der andern Seite, 
oder man lafje, nah Dzondi's Rathe, den Kranfen mit 
entfleideten Schenkeln auf einen Stuhl fegen, fodaß nur 
die Knie vorfteben, dann febe man darauf, daß er bie 
Beine ganz grade nah Vorn parallel neben einander lie 
gen babe und dad Beden binten eine grade Richtung 
mit den Schenkeln bilde. Dann vergleihe man erft die 
beiven Knie mit einander, und bemerfe, ob das eine 
mehr vorfteht als das andre, dann hebe man beide Un: 
terfchenfel auf, bringe fie mit dem Oberſchenkel in grate 
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Richtung, worauf man die Lage ber beiben Ferfen unb 
Knoͤchel mit einander vergleicht. Endlich kann man ben 
Kranken auch im Steben unterfuchen; man laffe bens 
felben ganz grade aufrecht fliehen, flelle ſich hinter ihn 
und lege die rechte Hand auf das rechte, die linke auf 
das linke Hüftgelent, flemme nun den Daumen auf den 
großen Rollbügel des Schenkelknochens und den Zeige: 
oder Mittelfinger auf den obern Rand des Bedenfno: 
«hend (erista ossis ilei), fo wird man deutlich bemer: 
ten, daß der große Rollbügel des Franken Schenkel weis 
der nad Unten und Außen zu ſteht, als der gefunde, und 
daß die Entfernung deflelben von dem Rande deö Becken⸗ 
tnochens größer ift. Der Grad der Verlängerung ift febr 
verfchieden, von einem viertel: bis halben und ganzen 
Zollz im kindlichen Alter ift fie geringer ald bei Erwach⸗ 
fenen; bewirkt wirb fie jet von der Anfchmwellung der 
weihen Theile des Gelentes. Nach heftigen Einwirkun⸗ 
en von Schäblichfeiten kann bie —— des 
Shenteis ſchnell entftehen, aber auch nad zwedmäßigen 
‚Heilmitteln ſchnell wieder verfhwinden. Es kann aber 
Die Verlängerung fcheinbar oder wirklich fein, wie Watts 
mann ?) beobachtet hat; wenn nämlich die Gongeftion 
oder Entzündung das Zelgewebe in der Nähe des Ger 
lenkes befaͤllt, ſodaß fich die Geſchwulſt deffelben wie ein 
Keil zwifhen die benachbarten Beckenknochen und ben 
großen ober Beinen Trochanter wie ein Keil flemmt, fo 
entfteht eine fcheinbare Verlängerung; wenn bingegen das 
zunde Band, die Anochenmaffe des Schenkelkopfes oder 
der Gelenkpfanne anfhwillt, fo ift es eine wirkliche Ber: 
Jängerung. In Hinfiht der Diagnofe ift diefer Unter: 
ſchied wichtig, auf die Heilmethode ift er-aber nur von 
geringem Ginfluffee Das Einwaͤrtsdrehen des Schentels 
en nun Schmerz. Der Schmerz; im Knie, wel: 
«her in der erflen Periode nur bisweilen erſchien, ift num 
meiſtens ein befländiges Ziehen, er, wird bei manchen Kran: 
Ben febr heftig, heftiger alö der Schmerz im Hüftgelenfe felbft, 
äft andauernd, oder fommt periodifch, bei Bewegung des 
Knies wird er vermehrt. Die Geſchwulſt tritt fpäter her⸗ 
vor, ja werben bie paflenden Mittel jet angewendet, fo 
wird die Krankheit gehoben, bevor fich diefelbe entwidelt. 
Die Geſchwulſt wird zuerfi bedingt durch die Anfchwels 
lung der weichen Theile, welche bad Gelenk bilden, ſpaͤ⸗ 
ter auch noch durch das Herortreten des Gelenflopfes 
und ded großen Trochanters. Jene Geichwulft erkennt 
man burd das Gefühl und die Vergleihung des Fran: 
fen mit dem gefunden Schenkelgelenke, diefe ſchon durch 
einen geübten Bid, dann durch bie obenangegebene 
Unterfuhung beim Steben des Kranken. Die kranke 
Seite ift bedeutend breiter ald die gefunde, und der Hins 
tre hängt auf jener Seite bisweilen herab. Das Hüft: 
elen? in der Gegend des großen Rollhügels und diefer 
elbft werben dider, haben mehr Umfang als die gefun: 
den, von der Seite angeleben bat das Franke Hüftge: 
lenk mehr Stärke und Breite ald das gefunde. Nach 


2) Dr. von BWattmann, Diagnoſtiſche Erdrterungen über 
Goralgie. In den mebicinifhen Jahrbüchern des Eaifert. koͤnigl. 
öfterreih. Staats. 5. Br. 4. St. ©. 86, 
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Dzondi zeigt eine weiche, faft ſchwappende Gefchwulft «# 
an, baß der urfprüngliche Gig der Reizung in ber fibroͤ⸗ 
fen Gelenkkapſel feiz eine harte, fehle, bolzartige Ge: 
fhwulft hingegen läßt mit Sicherheit annehmen, daß fich 
ber entzündliche =. zuerfi auf bie Knochenhaͤute ent: 
weber des Schenkelknochens ober bed Beckens geworfen 
bat; ift die Geſchwulſt gefpannt elaftiih, fo find: bie 
Muskelfcheiden zunaͤchſt der Sig der entzündlichen Reis 
zung. Der Sig der Gefhwulft kann nur in einzelnen 
Theilen bed Hüftgelentes, aber auch die Gelenkfapfel in 
ihrem ganzen Umfange fein. If der Schenkelknochen 
felbft der leidende Theil, fo hat die Geſchwulſt meift ib: 
ren Sig binter dem großen Rollhügel, der gewöhnlich 
far? angeſchwollen if. Durch das Dervortreiben des Ges 
lenffopfes aus der Pfanne wird die Gelenkfapfel verkürzt, 
auch die Beugung des Schenkels befchwerlih und nur 
unvolllommen möglich, durch abmwechfelnde Beugung des 
kranken und gefunden Schenkel! im Stehen und Sitzen 
wird man den Grab der Hemmung ber Beugung am 
beften beurtbeilen können. Am weitern Berlaufe ber 
Krankheit magert der Schenkel ab, wird ſchlaff, und es 
nimmt der ganze Körper an der örtlichen Krankheit Anz 
tbeil; Eßluſt und Verdauung werben geſchwaͤcht, ber 
Kranke wird blaß, ſchwach, magert ab, er bat unrubis 
gen Schlaf, befonders durch ben Knieſchmerz Kur: es 
gen fih Fieber hinzu, oͤftres Fröfteln, ein Gefühl von 
techen, ein Mopfender Schmerz, in ben Gelenktheilen, 
heftiger Schmerz in dem Kniegelent, ein im Schlaf oͤf⸗ 
ter wiederkehrendes Muskelhüpfen deuten auf ben libers 
gang in Eiterung bin und bezeichnen ben Anfang der 
dritten Periode. 
Dritte Periode. Die Eiterbilbung ift nun in 
vollem Gange, und wird er nicht entleert, fo bewirkt er 
bie Fortbauer des chronifchen Entzuͤndungsproceſſes und 
mebrfache 3erftörungen in den Gelenktheilen. Die Schmer: 
zen bauen fort, find aber nicht mehr fo beftig und bö+ 
ren endlich im Kniegelenk, in manden Fällen auch im 
Hüftgelente, gamı , ober werden periodifh. Die Ge: 
fhwulft ändert in diefer Periode Größe, Geflalt, Ort 
und Befchaffenbeit. Im Anfange nimmt diefelbe wegen 
Anfammlung bes Eiters zu, ſowie ſich aber derfelbe einen 
Weg in die benachbarten Theile bahnt, fo verändert die 
Geſchwulſt ihre Form nah dem Drte, wohin er fich ſenkt. 
Ein charakteriftifches Zeichen biefer Periode ift das Kür 
zerwerden bed Schenkel, welches einen balben bis gan⸗ 
zen Zoll betragen fann. Es ift diefes Folge von nachſte⸗ 
benden Veränderungen ber Gewebe ber Gelenktheile durch 
die chronifche ntyendung unb Vereiterung, von der Ab» 
weihung der Richtung des Schenkelkopfhalſes von ber 
eines flumpfen Winfeld zur Annäherung Mu einem red: 
ten Winkel, von dem Schwinden der weichen und har: 
ten Theile, nämlich Dünnerwerben oder Zerftörung des 
Enorpeligen und Synovialuͤberzuges des Gelenkkopfes und 
der Pfanne, des Knochengewebes des Gelenkkopfes, der 
Gelenkpfanne und des ganzen Oberſchenkelknochens; hier⸗ 
durch kann Verkuͤrzung von einem halben bis ganzen Zoll 
bewirkt werden, die bis zu zwei und mehren Zollen an: 
wachſen fann, wenn ber Gelenkkopf aus ber Pfanne 
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weicht, ober in feltnen Fällen Die Gelenfpfanne durch⸗ 
bohrt und in die Beckenhoͤhle tritt. Erfolgt die Berkin: 
zung bes Schenkels ſchnell, fo wirb die in ber frübern 
Periode ſchlaffe und flache Hinterbade gemdtbt, —* 
rund und hart, weil der Gelenkkopf auf die äußere Fläche 
des Hlftbeins hingezogen wird; tritt aber die Verklr⸗ 
zung langfam ein, fo kann jene Umänderung der Form 
der Geſchwulſt zwar noch flattfinden, fie kann aber auch 
fehlen, wenn nämlich der Schenkelbeinkopf oder die Pfanne 
dur Auffaugung oder Caries theilmelfe zerflört find, 
was beſonders bei Tetrer oft gefumben wird. Der Buß 
ift nun nach Einwaͤrts gekehrt, feine Sohle erreicht bei 
aufreihter Stellung bie Erde micht mehr, fondern nur 
vie Zehenfpisen berühren biefelbe; die kranke Beden: 
feite erſcheint deutlich hinausgelchoben durch den auf der 
äußern Hüfıbeinfläche rubenden Schenkelkopf. Der Kranfe 
zieht den Oberſchenkel gegen ven Unterleib in die Höfe, 
oder das Glied hängt als eine beſchwerliche, fehmerzende 
Maffe vom Stamme herab. In dieſer Lage bringt der 
Kronke Tag und Nacht zu, mit den Händen fich angſt⸗ 
lich unterftügend, weil ihm die geringſte Bewegung bie 
beftigften Schmerzen verurſacht. Bei ver Aukweichung 
des Schenkel nach Hinten und Oben laſſen anfänglic 
die ſchmerzhaften Folgen der Verlängerung und Ausdeb: 
nung des Schenkels nah, wodurch bie Kranken nicht 
felten durch Hoffnung der Beſſerung und Erhaltung ver 
feelen Bewegung getaͤuſcht werden. Selten ift eö ber 
Fal, daß dur eine zufällig momentan vorwaltende 
Action der —— Schenkelmuskeln oder durch vor⸗ 
waltende cariöfe Zerſtoͤrung des untern innern Pfannen⸗ 
randes, der Kopf nach Innen und abwaͤrts gegen das 
eirunde Loch ausgleitetz dann wird der Schenkel nicht 
verfügt, fondern im Gegentbeil und bisweilen fehr bes 
trächtlich verlängert, mober denn auch bie Form der Ges 
ſchwulſt diefelbe bleibt, wie fie in der jweiten Periode 
erfchienen ift, nur wird fie nach und nach noch fladyer 
umd mehr in bie Länge gezogen. Man erkennt dieſe 
Orteveränderung des Schentelbeins Daran, daß der Roll: 
bügcl weniger ald in der zweiten Periode nach Außen 
heroorragt, die Weichengegend vor dem in ihr liegeriden 
Gelenkkopfe Fugelartig aufgetrieben und hart, der Dber: 
ſchenkel dur die angefpannten Geſaͤßmuskeln ſtark er: 
tendirt erfäheint, während das Anie gebogen bleibt. Die 
fchmerzbaften Folgen der Dehnung und Spannung der 
weichen Zheile, welche das Hüftgelen? umgeben und 
weiche bie zweite Periode bezeichnen, Werben mod ver: 
mebrt. Die ganze Mörperconflitution wirb nun burch 
das örtliche Leiden immer mehr gefört, und um fo mehr 
und fähneller, je bedeutender bie Frankhäfte innere Dis: 
pofition war, durch welche Bafjelbe herbeigeflibtrt wurde. 
Die Abmagerung, 'vie Bläffe, IMide Hautfarbe, das 
fihleichende Fieber vermiehten ſich, abwechſelnd befallen 
den Kranfın Schauer und Hitze, naͤchtliche Schweiße, 
Rafferanfammlungen in ven Füßen (Ocdema pedum), 
trüber Urin mit eiterartigem Bodenfabe gefellen ſich hinzu, 
und verfünbigen den herannahenben Tod durch das fich fleis 
gernde Zehrfieber. Auch biefe dritte Periode bat keine beſtimmte 
Grenzen, fie kann Monate, aber auch Jahre lang dauern. 
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Die anhaltende chronifche Entzundung, die num wies 
ber ſecundaͤr durch bie Reizung des Eiterd unterhalten, 
erhöht und weiter verbreitet wird, fowie bie zerſtoͤrenden 
Banderungen des Eiters, führen den Gebrauch def Slie⸗ 
bed mehr oder weniger flörende, ja dem Leben Gefahr 
drohende Nachkrankheiten herbei. Hierher gebören: Ver⸗ 
eiterımg des Zellgemebed zwiſchen dem einzelnen Muskeln, 
Durchbohrung ber Gchenkelbinde und ber allgemeinen 
Hautdeden in verſchiednen Entfernungen von dem Düfts 
gen Zerſtoͤrung der Beinhaut in der Umgegend des 

elenkkopfes und ber Kapfelmembran des Hüftgelenfes, 
Entblößung des Knochens mit darauf folgendem Abſter⸗ 
ben befjelben (Neerosis) und fecundäre Caries, Eins 
dringen bed Eiters in die Gelenkhoͤhle durch die zerfiörte 
Gelenkkapſel, oder, nah Dzondi's Erfahrungen, obne 
deren Verlegung durch den knoͤchernen Rand ber Gelenk⸗ 
pfanne, Auffaugung und Zerftörung der Sonovialhaut 
und des Knorpel des Gelenkkopfes umb der Gelenk— 
pfanne, Ablöfung biefer Theile durch cariöfe Zerſtoͤrung 
des Gelenkkopfes und der Pfanne, biömweilen mit Tren— 
nung des Kopfes vom Halfe verbunden, Durchfreſſung 
der bintern Wand der Getenfpfanne, Eindringen des Eis 
terd und des Gelenkkopfes im die Beckenhoͤhle. Diefes 
find die naͤchſten Folgen der Wanderungen bes fcharfen 
Eiters. Dur die fortbauernde Reizung erregt er aber 
auch die Naturthätigkeit zu Brankhaften Erzeugniffen und 
Umänderungen, die dem Kranken auch bleibenden Nach⸗ 
tbeit bringen; hierher gehören: wuchernde fleifchige Aus⸗ 
wichfe in der Gelenkkapſel, Knochenwucherungen in ben 
verfchiebnen Gelenktheilen, Verwachſung bes entblößten 
Gelenkkopfes mit ber Pfanne und dadurch bewirkte Steif: 
beit des Gelenks, VBerfhiebung und Werbiegung ber 
Beckenknochen, Berziehung, Erfhlaffung und Anfpannung 
mebrer Muskeln des Beckens und des Schenkel, Zus 
ſammenſchrumpfung und Berfümmerung ber Gelentpfanne, 
nach ausgewichenem Kopfe, Bildung einer neuen Gelenk⸗ 
Pfanne in der Nahbarfchaft der alten, nach Dzondi's Er⸗ 
fahrumgen Abglättung des Gelenktopfes und der Pfanne 
mit elfenbeinartiger Cherfläche und lebendtängliches, mit 
Schmerz verbundnes lautes Knarren des Gelenks, Hin: 
ubſinken des Gelenkkopfes ſammt des Schenkelbeinhalſes 
zu eitlem rechten, ja bis zu einem ſpitzen Winkel mit 
dem Schenkelbeine, ſodaß der große Rollhuͤgel hoͤher ſteht, 
als der Belenkkopf, wodurch große Verkürzung des Schen⸗ 
kels bedingt wird. 

Über die Beſchaffenheit der Theile in der erſten Pe—⸗ 
riode der Krankheit haben Leichenoͤffnungen ſichere Re: 
ſultate bis jegt noch Nicht gegeben; in ben Leichnamen 
der in der zweiten Periode der Krankheit Berftorbenen 
fand man die Gelenkbänder entzündet, geſchwollen, vers 
dickt, eine krankhafte Vermehrung oder Verminderung 
bes Glietwaffers, aus der fpätern Seit biefer Periode 
Entartungen der brüfigen Fettmäffe und des Mnorpeligen 
Üderzuges der Gelenktbeile, Eiteranfammlung und Aus— 
weichung bed Gelenkkopfes. Einige wollen ſchon um 
dieſe Zeit den Gelenkkopf carids gefunden haben. In 
der dritten Periode zeigen ſich die obenangefübrten Nach⸗ 
krankheiten, Eiteranfammlungen und Wanderungen, Ans 
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fhwellungen und Verzehrungen ber weichen unb harten 
Gelenttheile, Auswüd;fe von den weichen Theilen unb den 
Knochen aud Ausweihung bed Gelenkkopfes, Knochenfraß 
nicht allein in dem Scenfellopf und der Pfanne, fons 
bern bisweilen über einen beträchtlichen Theil der Bedens 
knochen verbreitet und Auflöfung in einzelne Knochen⸗ 
fragmente. 

Bisweilen gebt die entzündliche Reizung nicht in 
Eiterung über, fondern es dauert Jahre lang eine sub- 
inflammatio in ben Gelenftbeilen fort und gibt ſich 
durch Zufälle zu erkennen, die oben bei der erften Pe: 
riode der Hüftgelenkentzünbung angegeben worden find, 
nur ift der Verlauf noch langfamer, die Schmerzen we⸗ 
niger heftig und anfänglich wenigftens in längrer Periode 
ganz audfegend. Im Anfang ift ber Schenkel länger 
unb ann Jahre lang in diefem Zuflande bleiben, fpäter 
wird er kürzer, bisweilen gefellt fi ein dumpfes Knar: 
ren binzu. —— nennt dieſe Krankheit das chroniſche 
freiwillige Hinken. 

Auch ohne in Eiterung uͤberzugehen hat dieſe lang⸗ 
wierige entzünblihe Reizung doch bisweilen andre üble 
Folgen; in manden Fällen werden bie Gelenftheile, die 
Knorpel fammt der Synovialhaut, felbfi ein Theil bed 
Gelenffopfes oder der Pfanne, aufgefaugt, bei andern 
Kranken hingegen bilden ſich Knochenwucherungen an 
dem Gelenttopt ober der Pfanne, Sehr beträchtliches 
Hinten, Abzehrung und Schwinten des Schenkels find 
nicht felten die Folgen. Die Urſachen, Prognofe und 
Gur find, wie bei der erften Periode der fchleichenden 
Hüftgelenkentzündung angegeben werden wird. 

Die Coxarthrocace fann mit einigen andern Hüfts 
gelenkkrankheiten verwechfelt werden: 1) mit dem ange: 
bornen Hinfen der Kinder, die Verkürzung ift aber bei 
Liefer Krankheit gleich Anfangs vorhanden, man kann 
diefelbe durch gelindes Anziehen ohne Schmerz; momentan 
aufbeben. Die Hinterbade ift entweder normal oder flas 
cher als auf der gefunden Seite, die Beweglichkeit des 
Schenkelgelenks iſt übrigens ungehindert. 2) Quets 
fung ber Gegend des Hüftgelents; die Urfachen und 
das pnelie Erfheinen nad der Gemalttbätigfeit, ſchon 
binnen zwei bis fehs Tagen und der Mangel mehrer 
rg charakteriſtiſchen Zeid;en der Coxarthro- 
enee, 5. B. die Schmerzen des Kniegelenks, dagegen das 
Vorhandenſein von Blutunterlaufungen, Geſchwülſt und 
Entzändung der Weichtbeile werden die Diagnofe bald 
feftftelen laſſen. 3) Berfchiebung des Kreuzbeins als 
Folge einer Abweihung des Hüftknochens; bier zeigen 
fih die Veränderungen micht im der Gegeno des Gchen: 
kelgelenks, ſondern höher zwifhen Hüfts und Kreuzbein. 
Die Hüfte ftebt höher und das Kreuzbein ragt nach Hins 
ten und Außen bervor, Das Gehen ift tes Morgens 
beim Aufſtehen weniger beichwerlich als Abends; umge: 
kehrt verhält e8 fich bei ber Coxarıhrocace. Es fehlt 
der obenbefchriebene Verlauf der Krankheit, die Verkuͤr⸗ 
zung des Schenkel wird gleich Anfangs bemerflih. 4) 
Das nervoͤſe Hüftweh des Cotunni; bei biefem ift der 
Schmerz Anfangs gewöhnlich binter dem großen Tro— 
hanter, längs des Laufes des ifchiadifchen Nerven, nicht 

U. Encpfi. d. Wu. R. Zweitt Section. X, 
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vorn unter dem Leiſtenbande, wie bei der Coxarthro- 
ence; die Bewegung bes Schenkels ift ſchon beim Bes 
ginnen ber Krankheit bedeutend beſchraͤnkt, ehe die ges 
ringfie Spur einer Veränderung in der Lage und Ride 
tung der Gelenktheile zu bemerfen if. 5) Den Psoas 
abscess, wird man leicht dur den Sitz des Schmerzes 
in der Bendengegend, bie Vermehrung beffelben bei der 
aufrechten Stellung und der Stredung des Schenkels, 
dagegen die Abmwefenheit bes Schmerzeö in dem Knieges 
lenke, die Veraͤnderung der Richtung ober Länge beider 
Schenkel erkennen. it der Verrenkung des Epenkels 
kopfes durch dußere Gemalttbätigfeiten (primitive Aus— 
renfung), dem Brude des Schenkelbeinhalfed und ber 
Phlegmatia alba dolens, dürfte wol faum je eine Vers 
wechlelung ftattfinden können. 

Fricke theilt in einer ſchaͤtzbaren Abhantlung über 
Goralgie und Coxarthrocace ’) eine Meinung mit, welde 
von allen biöher über diefe Krankheit aufgeftellten Ans 
ſichten verfchieden if. Er will nämlich jene beiden krank⸗ 
baften Zuflände als ihrem Weſen nach verfchiebne Krank: 
beiten angefeben wiſſen; bei der Goralgie foll, eine vers 
minderte Reizbarkeit einzelner Muskelfaſern und ganzer 
Muskeln ftattfinden, wodurch eine Muskelſchwaͤche (ato- 
nia muscularis) erzeugt wird; bei der Coxarthroeace 
bingegen ift der congeftive oder entzündliche Zuſtand in 
dem Hüftgelenf und feinen Umgebungen vorhanden, wels 
hen man bis jet bei allen Krankheiten, die mit jenen 
beiden Namen beiegt worben find, angenommen hat. Die 
Grünte, welche Fride für feine Meinung aufführt, vers 
dienen er Beachtung; doch glaube ich, daß bie Mus: 
kelſchwaͤche, durch welche die Zufälle der Coxalgie hervors 
gebracht werben follen, noch nicht fo hinlänglich deutlich 
erklärt und als urfächliched Moment berfelben begründet 
ift, daß wir uns jegt ſchon und vor genauer und viels 
feitiger Prüfung derfelben am Krankenbette, und vorzüg⸗ 
lich auch durch anatomifche Unterfuhungen folder Krans 
fen, die an Goralgie von Fride’3 Sinne leivend, zufällig 
burd andre Kranfheiten das eben verloren haben, voll: 
fommen davon überzeugt halten koͤnnten. 

Die meiften Schriftfleller geben als entfernte Urfas 
chen ber Hüftgelententzündurg ſowol äußere als innere 
fhädliche Einwirkungen auf die Gelenktheile an; Stöße, 
Schläge, Ausdehnungen, Zerrung und Dehnung ber Ges 
lenfbänder, Fälle, Erkaͤltung, Ablagerung von ftrofulös 
fen, rheumatifchen, gichtifchen, pforifhen und ähnlichen 
Dyskraſien. Diefe Urſachen werden die Hüftgelenfents 
zundung um fo leichter erregen, wenn fie einen zarten 
und ſchwaͤchlichen, oder zu entzündliten, rheumatifchen 
und gichtifhen Affectionen bisponirten Körper treffen. 
Kinder bis zum 14. Sabre fcheinen befonterd dazu ges 
neigt au fein, doch verfchont dieſe Krankheit ein Alter, 
fein Geflecht, feinen Stand; nur fcheint, ben jehigen 
Erfahrungen zu Folge, dad männliche Gefchleht mehr 
zu der Coxarthrocace, das weibliche mebr jur Gonar- 
throcace geneigt zu fein. In den meiften Fällen, bie 





8) Annalen der chirurgiſchen Abtheilung des allgem. Arans 
kenhauſes in Pamburg (Hamb. 1833). 2. Br. en 
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ich zu beobachten Gelegenheit hatte, konnte ich Erkaͤl 
MRheumatismus, Gicht, feltner Skrofeln ald Urfache auf: 
finden, und ic bin durch biefe Erfahrungen, die Mit: 
theilungen andrer Ärzte und mehre in Schriften brlanns 

machte Beobachtungen belehrt, allerdings der Meinung, 
Da bie Coxarthrocace, befonbers bei Kindern, in ben 
weiſten Faͤllen Folge von Erkaͤltung, oder Unterbrüdung 
der Haulausdänftung if; Dzondi fheint mir aber doc 
zumeit zu geben, wenn er (a. a. D. ©. 31) behauptet, 
daß das freimillige Hinten ohne Ausnahme eine Skorie 
fei, durch einen ſtoriſchen Reiz, durch zurückgetriebene 
Hautſchlacke ober Hautausbünftung verurfacht werde, und 
Daß, wenn ein Hüftgelenfübel nicht durch einen florifchen 
Reiz erzeugt würde, ed auch mit ben Charakter des 
freiwilligen Hinkens baben könne. 

Da aber Erkältung eine fo häufige Urfache dieſer 
gefürchteten Krankheit ft, an beren Verhütung Altern 
und Exziebern fehr viel gelegen fein muß, fo will ich 
die Gelegenheiten noch erwähnen, bei welchen Erkaͤltun⸗ 
gen befoubers kleiner Kinder oft vorfallen, und die man 
daber abzumenden fuhen muß. Man forge dafür, daß 
Wärterinnen Heine Linder, die no auf dem Arme ges 
tragen werben, nicht auf Balten feuchten Boden, fteinerne 
Blake, Roße und bergl. feßen; denn während des Tras 

nd werben bie Kinber, befonders in der Gefäß» und 

üftgegend, warm, und es ift baber bie Erkältung um 
fo leichter möglich. Daffelbe gefchieht, wenn jener Fehler 
nah Erhigung durch Laufen, Springen, beim Spielen im 
Freien ıc. geſchieht. Bei Fleinen Kindern, die noch nicht 
laufen können, fei man forgfältig barauf bedacht, daß 
fie ſtets mit trodiner Waͤſche, Windeln, Hemden, 
ten ıc. verfehen werden; denn bie Feuchtigkeit, auch ſchon 
feuchte Luft und feuchte Wohnungen, bewirkt in fo zar⸗ 
tem Alter Erkaͤltung. Es ift eine üble Gemohnbeit ber 
Märterinnen, daß fie die Heinen Kinder auf die Fenfter- 
breter feßen, fi mit ihnen flundenlang an die Fenfter 
oder die Schwellen der Hausthuͤren jlellen, wo fort 
dauernder Zug if. Wenn die Kinder laufen lernen, fo 
fege man fie nie fogleich, aud den warmen Betten, um 
angezogen auf den Fußboden, denn biefer ift gewöhnlich 
kalt und feucht; man lege immer eine Dede unter unb 
vermeide bie zugigen Stellen. Auch bei Erwachſenen kann 
die Coxarthrocaee durch eine Erfältung der Huͤftgelenk⸗ 
gend bewirkt werben, und fie baben fich daher eben⸗ 
fa vor mehren der obenangegebenen Gelegenheitsur⸗ 
faen zu hüten. 

Die meiften Schriftfteller find darüber einig, baf 
bie Coxarthrosace mit einer langfam oder fchnell zu: 
nehmenden Gongeftion, welche bald oder fpät bis zur Ent: 
zuͤndung gefleigert wird, in den leidenden Theilen beginne; 
nur über den urfprüngliden Sig derfelben herrſchen fehr 
verfchiebne Anfichten und es ift fein Theil des Gelenkes, 
in welchem man biefelbe nicht gefucht hätte. In den frü- 
bern Zeiten vermutbete die Mebrzahl der Ärzte den Sig 
der Entzündung in ber Fettmaſſe im Innern des Schen: 
kelgelenkes welche man für ein Convolut von Synovial⸗ 
drüfen bielt (VBalfalva, Morgagni, de Haen, Schwenke 
und Portal); nad Andern Fol dieſe Krankheit in dem 


Gelenkbändern, mit einer Anhäufung und Verbidung 
bed Gliedwafferd, oder einer Ablagerung von Eiter ihrem 
Anfang nebmen. Nachdem: die Reibendffnungen über Die 
veränderte Beſchaffenheit ber Gelenktheile ſchon mehr Auf: 
ſchluß gegeben hatten, vereinigten ſich viele Ärzte dahin, 
daß jene Krankheit von ben Gelenkknorpeln aufgebe und 
fi fecundär auf die Knochen und Weichtheile verbreite. 
So war der Stand diefer Streitfrage, bis Ruſis treffli⸗ 
bes Werk erfhien, im welchem er zu beweiſen fuchte, 
daß diefe Krankheit allemal von dem Gelenkkopfe des 
Schenkelbeines auẽgehe, daß alle übrige in dem Leich⸗ 
namen gefundue Abnormitäten ebenfo gut ald die Aus: 
———— Schenkelbeinkopfes Folgen des Urleidens in 
dieſen Gelenktheilen find, welche er in ber Mehrzahl ber 
Fälle für eine Entzündung in der fehr gefäßreihen Mark⸗ 
baut des ſchwammigen Anochengewebes bes Gelenklopfes 
(Inflammatio periostii interni, s. telae medullaris Blu- 
menbachii), mit der Tendenz zur Alienation und fpäter 
aut Caries profunda eentralis hält. Ruſt ſuchte Diele 
nficht theils duch die Symptome, theild durch ben Lei: 
chenbefund zu beflätigen, allein ebendiefe Unterfuchungen, 
welche in den neuem Zeiten von mehren MWunbärzten, 
befonders auch durch Brodie *) und Dyonbi fleißig forts 
gefegt wurden, gaben Veranlaffung, daß jener Meinung 
wichtige Zweifel entgegengefegt wurden. Dürfte es aller, 
dings wol noch lange Zeit fehr ſchwierig bleiben, über 
ben primitiven Sit jener Kranfheit volfländig ind Klare 
zu fommen; fo fcheint doch für jegt ald wahrſcheinlich 
enommen werben zu Pönnen, daß bie entzündliche 
Reizung ihren Sig bald in bem einen, bald in dem an: 
bern organifchen Gewebe bed Hüftgelenkes nehmen Bann, 
daß in einigen Fällen die weichen Theile, die Gelenk: 
bänder ıc. urfprünglid ergriffen find, und die Krankheit 
fih von ba aus auf die Anorpel und Knochen nad und 
nad weiter verbreitet, daß aber auch in andern Fälen 
dieſe Gelenktheile die primitiv afficirten fein fönnen, fo: 
daß von Innen heraus erſt die Zerftörungen fih auf bie 
Weichgebilde verbreiten. Diefer Meinung find unter an- 
bern auch: Sarrey, Brobie, Gallifen c. Borzüglihe Bes 
achtung und genaue weitre Prüfung fcheint mir Dion» 
di's Meinung (a. a. DO. ©. 39) zu verdienen, ber auf 
wichtige Gründe geflügt, bebauptete, daß ber urfpräng- 
lihe Sig der Entzindung bei dem freiwilligen Hinfen 
nie innerhalb des Gelenkes, ſondern immer außerhalb 
deſſelben in verfchiebnen Stellen der dußern Oberfläche 
ber Gelenflapfel und ber ganzen Umgebungen ringsberum, 
ſowol ber Anocenbaut, welche den Umfreis um die Ge: 
lenfpfanne bededt, als der Knochenhaut, welche den 
obern Theil des Schenkellnocens umgibt, von wo aus 
ſich die fforifche Entzundung weiter verbreite. Unleug: 
bar bat Dzondi durch die angeführten Leihenbefunde, 
wo er bei allen Zeichen bed freiwilligen Hinkens doch 
nur außerhalb der Gelenkhoͤhle Eiteranfanımlung, alle in: 
nere Gelenftheile ganz unverfehrt gefunden bat, dargetban, 
daß jene Anfiht von dem urfprüngliden Site der Huͤft⸗ 
4) Patholog. u. Hirurg. Beobachtungen über die Krankheiten 

ber Gelenke; a. d. Engi. von Holſcher (Danover 1821), 
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gelenkentzändung in mehren Fällen volllommen begrüns 
bet ift, wenn es auch noch zu früh fein follte, fie im 
der Allgemeinheit anzunehmen, wie fie Dyonbi auöges 
fprochen bat. Dazu gehören noch länger fortgefehte und 
zahlreichere Beobachtungen; ſehr verdienſtlich ſind aber 
deſſenungeachtet Dzondis wichtige Unterſuchun auch 
ruͤckſichtlich der Prognofe und Cur dieſer gefahrvollen 
Krankheit. 

Neuerlich hat endlich auch Ruſt (im dem theoretiſch⸗ 
praktiſchen Handbuche der Chirurgie, 2. Bd. [Berlin 1830.) 
S. 342. Anmerk. 1) ſich folgendermaßen erklaͤrt: „Endlich 
will ich auch wicht leugnen, daß bie Krankheit primitiv 
von ben — —— ausgehen und ſich zuletzt als 
Caries peripberica manifeſtiren kann, wovon mich fpätre 
Beobachtungen und kLeichenbefunde auch hinreichend 
zeugten; allein dann muß man auch zugeben, daß man 
es bier mit zwei nur der Form und ben aͤußern Erſchei⸗ 
nungen nach ähnlichen, ihrem Weſen nad aber ganz 
verſchiednen Krankheiten zu thun habe. Ein von einer 
Entzündung und Entartung des Zellfioffes, der Fett 
mafje, der Gynovialmembran ıc. ausgehendes, coralgis 
ſches Leiden ift von der Coxarthrocace ebenfo verfchieben, 
wie die Gonarthrocace ein von dem Tumor albus oder 
Fungus artieali dem Wefen nad verſchiednes Leiden if, 
nur mit dem Unterfchieve, daß legtrer eine am Aniege 
lenke fehr häufig, am Hüftgelenfe hingegen nur felten 
vorkommende Krankheit if." Im diefer Beziehung bürfte 
mur aber zuerſt audjumitteln fein, burd welche Zeichen 
man bei dem Entfiehen und dem Berlaufe jener beiden 
Krankheiten des ang wg welde Ruft unterfchieden 
wiffen will, erfennen Bann, und inwiefern die Heilmetho⸗ 
ben nach ber erlangten richtigen Diagnoſe (mad wahr: 
fheinlich iammer fehr fehwierig fein wird) modificirt wer⸗ 
den muß; denn fonft würde ja die Unterfcheibung einer 
von Außen nach Innen umd von Innen nad Kufen fi 
verbreitenden Huͤftgelenkkrankheit ohne allen praftifchen 
Werth fein. 

Die Vorherſagung (Prognosis) richtet ſich nach der 
Körperconftitution des Kranken, den Urſachen und ber 
Periode der Krankheit. Iſt der Kranke frei von fo 

enarınten Diskraſien, flrofulöfer, gichtifcher, herpeti⸗ 

Dispofition, noc im jugendlichen Alter und übris 
gend gefund, ift die Krankheit durch Erfält oder eine 
äußere Gewaltthätigfeit entflanden, fo ift die Prognofe 
gu, bei dem Gegentheile bebenflih. Erkennt man bie 

rankheit zeitig in ber erften Periode und können ſogleich 
die zweckmaͤßigſten Mittel an et werben, fo tit bie 
Prognofe im Allgemeinen gimflig, die Krankheit kann 
in Burger Zeit und ohne irgend eine rudbleibende Störun 
gehoben werden, nur einer Neigung zu Rüdfällen, 
nicht paffendem Verhalten, bleibt der Genefene ausgeſetzt. 
Minder gimftig ift die Prognofe in der zweiten Periode; 
doch kann der angefammelte Eiter bald ausgeleert wer: 
den, fo ift doch noch Herſtellung ohne bleibende Veraͤn⸗ 
derung im ber Form der Gelenktheile und Gewebe zu 
boffen; ift aber die Ausleerung des Eiters verfäumt wors 
den oder nicht möglich geweſen, erreicht die Entzündung 
einen höhern Grad, beginnen ſchon Desorganifationen, 


Berdickungen, Verhaͤrtungen ı., fo ift zwar Wiederherſtel⸗ 
lung noch möglich, allein fie kann fih Monate, ja Jahre 
lang verzögern, und nur fehr langfam wirb das Geienk feine 
vohlommme Beweglichkeit wieder erhalten, Die Vorherſage 
wird im biefer Periode auch dadurch fehr erfchwert, baf 
es nicht möglich iſt, ben Grab ber Veränderungen im 
Innern des Gelenkes zu beftimmen; dieſes iſt auch ber 
Grund, weswegen bie Prognofe ganz unficher bleiben muß, 
Hat fi der Eiter außerhalb der Kapfelhaut angefams 
melt, ſenkt er ſich nad einer Gegend hin, wo fein Abs 
fluß leicht iſt, dauert die chroniſche Entzäntung nur in 
einem gelinden Grabe fort, ifi Caries nod nicht vorhan⸗ 
den, fo iſt, wiewol in feltnen Faͤllen, and jebt noch 
Genefung, ja ſelbſt allmälige Wiederherfiellung der Bes 
meglichleit bed Gelenkes möglich, öfter aber wirb Wers 
wachſung, Ankplofe, und Umbemweglichkeit bed Gchens 
kels die Folge fein, welche bei vorbandner Caries im gläds 
lihften Falle immer eintritt. Das Vorbandetifein ber 
Caries erkennt man aber theild durch die Sonde, theild 
an den Waͤllchen von Fleiſchwaͤrzchen, welche fich um ben 
Eingang in ben, Fiſtelkanal anfegen. 

In der erften Periode der Hüftgelenfentzündung bes 
ruht die Wahl der Heilmethoden vorzüglich darauf, ob 
die Krankheit durch Erfältung, durch eine mechaniſche 
ſchaͤdliche Einwirkung, oder durch eine in dem Körper 
vorbandne Erankhafte Dispofition verurſacht worden ifl. 
Mit Dyondi bin ich nach eignen Erfahrungen überzeugt, 
daß die Häftgelenfentzindung, befonder8 bad häufig vors 
kommende freiwillige Hinken ber Kinder, in den meiften 
Faͤllen durch Erkaͤltung herbeigeführt wird, und daß 
daher alle Mittel wohlthaͤtig wirken werden, welche die 
Hautausdunſtung kraͤftig befoͤrdern und Schweiß bewir⸗ 
fen, wenn man nur gieich im Beginnen ber Krankheit 
ein zwechmäßige Verfahren anordnen Tann, bevor bie 
Entzündung einen böhern Grad erreiht bat. Es find 
daher diefen Indicationen zufolge auch von Nichtärzten 
nachbenannte Mittel anzuwenden: Ruhe und Warmhal⸗ 
tem bed ganzen Körpers und bes kranken Gliedes insbes 
fondre; am beflen ſogleich gi ausgeſtreckte Lage im 
dem Bette, oder auf einer Matratze, Bag und Nacht; 
Vermeidung aller Bewegung, befonders des Gehend und 
Stehens; 4 es ja noͤthig, daß der Kranke einige Schritte 
weit gehe, ſo muß er ſich der Krücke bedienen und 
beim Steben muß man ihn ſtets unterfiügen. Die Hirft⸗ 
gegend bedecke man mit Flanell, Wolle, Wachstaffet, 
er —— eg aeg ine Er her ger, 
mit ganz; kurzen Fraufen en. si tzlich un 
bält noch wärmer, wenn man ein ſolches Fellchen auf 
der mit Wolle nicht bebedten Flaͤche mit Wachstaffet 
überziehen und mit vier Bändern verfehen läßt, von denen 

ti um den Unterleib und zwei um bie Schenkel befes 
gt werben. 2aue Bäder von 26° bis 28° Reaum., 
die man, wenn der Kranke im Bade figt, dur Zugie⸗ 
en von heißem Waſſer bis zu 30° Reaum. erhöhen kann. 
Der Kranke verweilt + bi + Stunde im dem Babe, 
wird dann, forgfältig abgetrodnet, in das Bette gebracht, 
wol aud, um den Schweiß zu befördern und Erkältung 
zu verhüten, in eine durchwärmte, — einges 
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fhlagen. Die Wirkung der Bäder und der Verlauf 
der Krankheit müffen beftimmen, wie oft biefelben zu 
wiederholen find, ob täglich oder einen Tag um den ans 
dern. Dabei gibt man warme Getränfe, entweder blos 
warmed Waſſer mit Zuder, ober ſchwache Aufgüffe von 
Flieder, Lindenblüthen, Koͤnigskerzen und dergl. Vorzüg: 
lich nöthig ift ed bei diefer Behandlung, jede Erkältung, 
die Zugluft, die Nähe der Fenfter und Thüren, kaltes 
Waſſer, kaltes Getränke, ſchwerverdauliche Speifen, un: 
angenehme Gemüthöaffecte u vermeiden. Es können 
dieje Mittel zwar aud von Nichtaͤrzten angewendet wer: 
den, man thut aber wohl, wenn man einen geſchickten 
und erfahrnen Arzt fobald ald möglih um Rath fragt. 
Sind jene einfahen Mittel nicht hinreichend, fo find 
innerlid und äußerlich Präftigere Atzneien anzuwenden, 
um ben auf die Gelenktheile einmirkenden krankhaften 
Reiz zu entfernen. Vorzüglich nützlich find zu dieſem 
Zwecke Brechmittel, ſchwache Aufgüffe von Fliederblütben, 
2indenblüthen, Beine Gaben Doverfched Pulver (pulv. 
ipecacuanhae compos. Ph, Boruss.), Bei heftigen 

chmerzen ift Opium in größern Gaben zu gebem Dzondi 
läßt in ſolchen Fallen Erwachſene ftündlih zwei Gran 
nehmen, bis aller Schmerz aufhört; Beinen Kindern 
läßt er Opiumtinctur in die Gegend des Hüftgelenkes 
reichlich einreiben. 

Örtlich lege man Blafenpflafter auf den Oberfchen: 
Bel unter den großen. Trochanter, auch längs der hintern 
und vorbern innern Fläche des Schenkels herab, abwech⸗ 
felnd mehre Blafenpflafter (fliegende Veficatorien); man 
laſſe einen Zag um den andern ein bis anderthalb Quents 
den Queckſilberſalbe (Ung. Neapolitanum s. Hydrarg. 
einereum) einreiben. Bei ber Coxarthrocace, die von 
Erkältung entftanden ift, find Blutegel nur dann anzu: 
wenden, wenn bie Schmerzen ſehr heftig find. Das 
Glüheifen, welches ſchon Dippofrated bei dieſer Krank: 
beit gebrauchte, und welches in neuern Zeiten befonbers 
von Ruft dringend empfohlen worden ift, balte ic in 
dieſer Periode für unnoͤthig; Abführmittel, ſowie alte 
und warme Fomentationen und Breiumfchläge, find eher 
ſchadlich als müglich. 

Bei der Coxarihrocace aber, die durch aͤußere Ge: 
waltthätigkeiten, einen al, Schlag ıc., entſtanden ifl, 
find Blutegel um das Hüftgelent, nah Beſchaffenheit 
des Zuflandes, auch allgemeine —— Haupt⸗ 
mittel; bier find auch kalte Fomentationen, Nitrum und 
andre antiphlogiftifche Heilmittel wohlthätig. 

Über die Behandlung der Coxarthrocace im zweiten 
Zeitraume find die Meinungen ſehr getbeilt, wenngleich 
Die zu erfüllende Indication ganz Elar ift, nämlid Be: 
feitigung der noch fortvauernden chroniſch gewordnen 
entzündlichen Reizung und ber Eiteranfammlung. Mebre 
Schriftfteller empfehlen verichiedne Örtliche Mittel, um bie 
organifche Thaͤtigkeit in der Tiefe der Gelenktbeile zu ers 
hoͤhen, und dadurd bie Einfaugung des Eiters zu be: 
wirken. Ford’) bat zu dieſem Zwecke Fontanelle fo nahe 

5) Bemerkungen über die Krankheiten des Hüftgelents. Aus 
d. Engl. (Bresiau u. Hirſchberg 1798), 
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als möglih an das Gelenk und von beträdhtliher Größe 
zu legen geratben. Brodie ließ, beſonders um den ſehr 
empfindligen Knieſchmerz zu befeitigen, daneben noch 
ein Haarfeil in ber Nähe des Franken Gelenkes ziehen. 
Mebre Jahre lang wurden dieſe Rathſchlaͤge befolgt, bis 
Ruft, welcher die Fontanelle unwirkfam gefunden batte, 
dad Glübeifen nad Hippokrates wieder aufnahm; und 
ba ihm eine feltne Gelegenbeit zu zahlreichen Beobachtungen 
über diefe Krankheit zu Gebote Fand, fo konnte er durch 
eigne Erfahrungen den Nutzen deſſelben beftätigen, und 
sieht es in Folge diefer der Mora und den von Dzondi 
—— heißen Waſſerdaͤmpfen wegen ſeiner geringern 

chmerzhaftigkeit und eindringendern Wirkung vor. Boyer?) 
befchränkt dagegen dad Glüheifen auf die Fälle, wo eine 
—— der Bänder und des unterliegenden Zellge⸗ 
webes den Übergang des rein dynamiſchen Leidens in Das 
organifche bezeihnen. Er ift der Meinung, daß das 
Gluͤheiſen im Anfange die Entzündung vermebhre und 
bei ſchon eingetretner Caries nichts mehr nüßen könne. 
Nah meinen Erfahrungen iſt das Glübeifen bei ber 
Coxarthrocace auf den Zeitpunct der beginnenden Eiteran⸗ 
fammlung und die Fälle zu befchränfen, wenn man bei 
fhon vorbandner Eiteranfammlung die Entleerung durch 
ben Einſchnitt nicht wagt, oder der Kranke den Schnitt 
nicht geflatten will, weichem ih mit Dyondi immer ben 
Vorzug gebe. Entfchlieft man fih zu der Anwendung 
bes Glübeifend, fo ift die priematifche Form, nach Rufts 
Angabe, gewiß die vorhgliäßk, fowie die in feiner claf: 
ſiſchen Schrift über die Arthrocace angegebenen Regeln 
über den Gebrauc des Glüheifens fo deutlich und voll 
ftändig, daß ih nur auf biefelben verweifen darf, da 
bie vollftändige Mittheilung der hierhergebörigen Borfchrif: 


ten für den Zweck diefer Abhandlung über die Coxarthro- 


eace zu meitläufig fein würde. Im manden Fällen 
wurde dad Glübeifen mit dem beften Erfolg angemwen: 
det; im ſolchen verkürzte fi das kranke Glied ſchon in 
wenigen Zagen, ja zuweilen in einigen Stunden nad ber 
Anwendung des Glüheifens, durch die flarfe Reizung der 
Nerven und bie barauffolgende Fräftige Muskelcontraction. 
Allein diefe Verkürzung iſt nicht von Dauer; wenn die 
erfte ſtarke Reizung nachgelaffen bat, gegen ben fieben- 
ten Zag bin, verlängert ſich dad Glied wieder, ift aber 
die Einwirfung fortvauernd günftig, fo wird die Ein— 
faugung fräftiger, der angefammelte Eiter wirb reforbirt, 
die entzundlibe Reizung wird vollfländig gehoben, wor: 
auf der günftigfte Ausgang folgt, naͤmlich vollfländiger 
und bleibenber Rüdtritt des Gelenklopfes in bie für 
ibn beftimmte Lage, Aufbören der Schmerzen und all- 
mälige Rückkehr der Beweglichkeit des Hüftgelenkes. 
Bei minder günfligem Erfolg ift dad Glübeifen mebre 
Male anzuwenden, was aber auch don in mebren 
Fällen ohne Nugen- gefchehen iſt, die Krankheit ging uns 
aufbaltfam in die dritte Periode Über. 

Die baldige Entleerung bed Eiters ift auch in bie: 
fer Periode das zwedmäßigfte Heilmittel, befonderd 





6) Abbandi. Über die chirurgiſchen Krankheiten; überf. von 
Tertor (Würzburg 1819). 4. Br. 
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ba wahrſcheinlich in den meiften Fällen der Eiter nicht 
innerhalb, fondern außerhalb ver Gelenkhoͤhle feinen Sig 
bat, umd id verweife auf die genaue Belchreibung bes 
Berfahrens bei diefer Operation, auf Dyondi’s obengenannte 
trefflihe Echrift S. 94. Der Zeitpunkt des Einſchnei⸗ 
dens ift allerdings nicht felten ſchwierig zu beflimmen, 
und man wird, um bie günftigfle Periode nicht zu ver: 
fäumen, wie Dzondi ganz richtig bemerkt, auch bann 
einfhneiden müflen, wenn das Dafein des Eiters nur 
böhft wahrſcheinlich iſt, wo man fih, da bie Fluc 
tuation in folchen Fällen nicht zu fühlen iſt, auf die 
übrigen obenangegebenen Zeichen verlaffen muͤſſe. 

Zum Einfhneiven bevient ſich Dyondi eines größern 
wiener Bauchbifiouri’5, welches zu diefem Zwecke gewiß 
recht brauchbar if. Die Wahl der Stelle des Einſchnit⸗ 
tes macht auch einige Schwierigkeiten. Allerdings fleht 
die Regel feſt, daß in ber Gegend einzufchneiden ifl, 
wo der Eiter feinen Sit hat; allen da die Fluctuation 
oft gar nicht zu fühlen ift, fo ift da einzufchneiden, wo 


der Flopfende Schmerz gefühlt wird, und wurde nie ein 


Mopfenver Schmerz gefühlt, fo ſchneide man ba ein, wo 
in den letzten Zagen der empfindlichſte Schmerz; war, 
oder fich bei dem Drude zu erfennen gab. Die Länge 
des Einſchnittes wird in den meilten Fällen + bid 1300 
betragen müflen, die Ziefe ungefähr 1 Zoll. Da vor: 
zuͤglich an der hintern und vordern Fläche des Hüftges 
lenkes bedeutende Gefäß: und Nervenftämme liegen, fo 
muß man fich mit der Rage diefer Theile geneu befannt 
machen und foviel möglich ift, die Stelle wählen, wo 
man den Gefäß: und Nervenflämmen leicht ausweichen 
Tann, das Meffer nicht einftechen, fo mit forgfältiger 
Unterfuhung ber vorliegenden Theile von Außen in Die 
Ziefe fchneiden, auch die nöthigen Apparate zum Unter: 
binden bereit halten. 

Um dem Eiter einen freien Abfluß zu erhalten, bringe 
man einige Zage lang nach der Dperation ein fchmales, 
mit Di getränftes keinwandſtreifchen bis auf den Grund 
der Wunde; fpäter verbinde man mit Gharpie und eins 
facher Salbe. Übrigens ift mit dem Gebraude der in 
der erften Periode empfohlenen Mittel fortzufahren: Rube, 
laue Bäder, Ginreibung der Quedfilberfalbe, bei beftis 
gen Schmerzen die Opiumtinctur und innerlich Galomel 
mit Opium. 

Im der dritten Periode find die Hauptzwede ber 
ärztlichen Behandlung: der Eiterung und fortfchreitenden 
Zerftörung ein Ziel zu fegen, die Verbeilung, fei es auch 
mit Berlufte der normalen Form und der Beweglichkeit 
des Gelenkes bewirken, die Schwäche, Abmagerung 
und die verfchiedenartigen Störungen in dem Gefammt: 
organismus zu heben. 

Si dem Eiter in dem zweiten Zeitraum ein Aus: 
gang nocd nicht gebahnt worden, ober ift diefes durch 
die Natur nicht gefbehen, fo muß man nun mit ber 
Operation nicht länger zögern. Iſt biefes gefcheben, fo 
iſt der freie Ausflug des Eiters zu erhalten, die noch 
fortdauernde Entzündung zu heben und dahin zu wir: 
ten, daß die Kräfte des Kranken fi heben, um ten 
Heitungtproce der Natur binlänglih unterhalten zu 
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innen. Zuweilen wird es ſelbſt noͤthig, mehte Male 
einzufcpmeiden, um den Abfluß des Eiters zu erleichtern. 
Übrigens ift die Behandlung fo, wie fie die zweite 
Periode angegeben worben if, fortzufegen. Die Natur 
muß bier dad Befte thun, der Wundarzt fann fie nur 
leiten und unterfiügen. Damit aber die Kräfte des 
Kranken aushalten, die carids gewordnen Knochenſtücken 
abgefloßen werben können, der Verſchwaͤrungsproceß ge: 
bemmt, dagegen eine mäßige Eiterung und ber &n: 
fag guter Fleiſchwaͤrzchen erzeugt werde, woburd die 
Berheilung bewirkt wird; fo muß man dem Kranfen 
eine leicht verdauliche, nahrhafte Diät und flärkende Arz: 
neien verordnen; lauwarme Bäder und fleißiger Genuß 
ber frifhen, reinen Luft werben die Wirkungen derfelben 
a unterftügen. 
, uft empfiehlt auch fir biefe Periode das Gluͤh— 
eifen; wird dur wiederholte Anwendung beffelben die 
Reforption des Eiters nicht bewirkt, fo fol man bie 
je Dberflähe der fluctuirenden Gefhwulft dur das 
lübeifen, durch Moren oder Lapis infernalis in eine 
beftige allgemeine Entzündung verfegen, und an einer 
abhängigen Stelle bes Absceſſes das Eiſen tiefer und eners 
giſchet einwirken laffen, um den hoͤchſten Grad der Entzün: 
dung und Eiterung in ben Hautdecken zu bewirken; erfolgt 
aber auch dann bie Reforption nod nicht, fo foll man den 
Absceß burd einen Lancettenftich Öffnen. Ruſt fab von 
biefem Verfahren mehre Male den günfiigften Grfolg. 
Wenn aber der Kranke den binreihenden Grab von Les 
bensenergie nicht mebr befigt, um den zu neuen organifchen 
Bildungen und Berbindungen erfoderlihen Brad von Erres 
gung herbeizuführen, fo foll man auf dem größten Durchmef: 
fer der auf obige Weife in Entzundung gelegten Geſchwulſt 
einen langen glühenden Zrofar durchfloßen und mit einer 
Obrfonde ein Leinwandflreifhen durchziehen, welches aber 
fogleih wieder entfernt wirb, fobald ein gehöriger Grad 
ber Entzündung in der Tiefe erregt worden iſt. Nur dann, 
wenn nad trei Mal 24 Stunden auch diefes Verfahren 
ben gewünfchten Erfolg nicht gehabt hat, die Kräfte des 
Kranken immer mehr finfen und das Zehrfieber fich 
feigert, fol man ald zweifelbaftes Mittel den - ganzen 
Absceß der Länge nach fpalten, die abgefiorbenen und los⸗ 
getrennten Theile entfernen und in bem Grunde des Absceſſes 
durh China, Kampher, Myrrhe, Chlorkalk, Kohlenpul⸗ 
ver ıc. eine gute Eiterung und die Erzeugung guter Fleiſch⸗ 
wärzchen zu bewirken ſuchen. Unter folben Umſtaͤnden 
bürfte aber der Schnitt wol in den meiften Fällen zu 
fpät fommen. Sind die Zerflörungen der Knochengebilde 
in ben Gelenken beträchtlich, fo wird bie Grarticulation 
oder Ausfägung ber Knochenenden nötbig, die in einigen 
Fällen mit Nugen unternommen worben ifl. Hat aber 
bie Krankheit einen fo hohen Grad erreiht, fo wird in 
den meiften Fällen der Tod durch beftifches Fieber her: 
beigeführt werben. j 
Endigt fi die dritte Periode biefer Krankheit glüd: 
lich, fo bilden fich doch entweder kuͤnſtliche Gelenke oder es 
entfieben Ankyloſen von Steifigkeit der Gelenfbäntder, Ber: 


kuͤrzung der Beugemuskeln und ibrer Flechſen, oder Verwach⸗ 


fung des Gelenkkopfes mit der Pfanne. Bei diefer zuletztge⸗ 
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nannten Urfache der Ankyloſe ift Peine Hülſe möglich, 
bei jener Urfache aber ift ed bisweilen gelungen, durch 
lange Zeit fortgefegte Ginreibungen von Fett oder DI, 
laue, Dampf» und animalifhe Bäder, Kataplasmen, 
Mobnbäber, des Gliedes und Stredapparate 
die —n zu mindern, ja in manden Faͤllen ganz 
u heben, 
: Außer ben oben bereits genannten Schriften find 
vorzüglich noch folgende Werke m Nachiefen über dieſe 
Krankheit zu empfeblen: 3. U. Albers und W. 2. 
Ficker, Gekroͤnte Preisfchr. Über das fogenannte freis 
willige Hinten der Kinder (Wien 1807). Thom. Volpi, 
Theotet. prakt. Berfuch über die Eoralgie, in feinen mes 
diciniſch⸗ hir. Abhandlungen. Aus dem tal. (Weimar 
1821), auch in Langenbecks neuer Bibt. II, ©. 507, 
H. Eallifen, Spflem der neuen Chirurgie; aus dem 
Latein. von A. G. P. Callifen. 2 Bde, (Kopenhagen 
1824). (Seiler.) 

Hüftgelenksehmerz, f. unter Gicht und Rheuma- 


us, 

Hüftgelenkverrenkung, f. Verrenkung des Ober- 
— 

Hüftgelenkwassersucht (Ilydrops artieulationis 
coxendicis s, femoris, Cholosis hydrarthrosa), f. uns 
ter Gelenkwassersucht und Wassersucht. 

Hüftgicht, f. unter Gieht und Rheumatismus. 

HÜFTGRIMMDARMPULSADER (Arteria co- 
liea inferior dextra, s. ileo-coliea), die aus der Aus: 
hoͤhlung des Bogens der obern Gekröspulsader, der Urs 
ſprungsſtelle der dritten bis festen Darmpulsader ge: 
genuͤber, entipringende unterfte rechte Grimmtarmpuld: 
aber, welche nad Rechts, Unten und Außen gebt, in eis 
niger Entfernung von ihrer Entftehung einen Heinen, 
theild mit ber letzten Dünndarmpulsaber anaftomofirens 
den, tbeil® fib als Wurmfortfaspulsader (Arte- 
ria appendicalis) an den Wurmfortfag begebenben Aft 
nad Unten abgibt und fi dann in einen abfteigenden 
und auffleigenden Aft theilt, (S. Gekröspulsader.) 


(IV iegand.) 

Hüfthorn, f. Hief. 

Hüftknochen, Hüftknochenkamm und Hüftkno- 
chenstachel, f. Hüftbein, 

Hüftlage, f. Hüfgebart. 

HÜFTLÄHMUNG, ein Übel, welches fi biswei⸗ 
len bei Pferden und Rindern findet. Wenn beim Rinds 
viehe ber Kopf des Bedenbeind wirklich aus der Pfanne 
ausgetreten ift, fo ift zu ratben, dad Stück Vieh zu 
ſchlachten, weil bie Heilung ſehr fchwierig und doch ſel⸗ 
ten von bleibendem Grfolg if. Bei den Pferden findet 
felten eine wirkliche Ausrenkung flatt, fonbern nur eine 
heftige Ausdehnung deö Gelentes, mobei das Thier mit 
den Dinterfüßen febr lahm gebt. Um dad Pferd herzu⸗ 
ftellen, laffe man es ruben, waſche den Dinterbaden oft 
mit falten Waſſer, fpäter mit fcharfen Ginreibungen, und 
siehe zwei Haarſeile ber Dad Gelenk bin. (Fr. Heusinger.) 

HÜFTLEISTENNERV, äusserer Inguinalnerv, 
Nlio-Inguinalnerv (Nervus ilio-inguinalis, s. ileo-in- 
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alis, s. inguinalis externus), ein aud bem erſten 
ennerven entipringender Rervenfaben, der fich in den 
queren und in bem auffteigenden ſchraͤgen Bauchmuskeil 
zeräftelt. (&. Lendennerven.) (W iegand.) 

* Hüftlendenarterie, ſ. unter Hypogastrische Ar- 
terie. 

Hüftlendenblutader, f. unter Hypogastrische Vene. 

Hüftlendenpulsader, Hüftlendenschlagader, f. un⸗ 
ter Hypogastrische Arterie. 

Hüftlendenvene, f. unter Hypogastrische Vene, 

Hüftloch, f. unter Hüftbein, 

Hüftlocharterie, f. unter Hypogastrische Arterie, 

Hüftlochgeflecht, Hüftlochnerv, f. Hüftbeinloch- 
nerv. 

Hüftlochvene, f. unter Hypogastrische Vene, 

Hüftmuskel, f. Hüftbeinmuskel, 

HÜFTNERV, grosser Hüftnerv, hintrer oder 
grosser Schenkelnerv, Gichtnerv, Sitzbeinnerv, gros- 
ser Beinnerv, Gesässnerv (Nervus ischiadieus, as, 
ischiatieus, a. sciaticus, s, eruralis posterior, s. eru- 
ralis posticus, s. cruralis magnus), Der Hüftnero, 
ber größte Nero nicht nur der untern Gliebmaffe, ſon— 
dern auch. bes ganzen Körpers, iſt die Fortfegung des 
Hüftnervenvlerus, aus defien unterm Ende er hervors 

ebt (f. Hüftnervenplexus), Er tritt zwiſchen dem 

ims und den Zwillingsmuskeln zum großen Hüftbeins 
ausichnitte herauf, fleigt zwiſchen dem Gigbeinhöder und 
dem großen Rollbügel, hinter ven Rollmuskeln und vom 
großen Geſaͤßmuskel bededt, am Schenkel herab, und 
elangt, von bem langen Kopfe des zweitöpfigen Schens 
elmuskels in den von biefem und dem halbfehnigen und 
halbhäutigen Muskel gebildeten Raum der Kniekehle. 
Auf diefem Wege ſchickt der iſchiatiſche Nero drei an⸗ 
fehnliche Zweige ab, wovon der erfie, zwifchen dem Sta: 
chel⸗ und Knorrenheiligenbeinbande nad Innen dringend, 
fi im innem Hüftbeiniodhmustel verbreitet, während ber 
zweite vor den Zwillingsmuskeln aus der Sehne des ins 
nern Hüftbeinlohmusteld berabgebt, diefe Muskeln ver⸗ 
fieht und fi im vieredigen Schenkelmuskel verliert, und 
ber dritte, weiter unten, nad Außen entſpringende Aſt 
fi mit dem unterm Gefäß oder mit dem hinterm Haut: 
nerven, oder mit beiden zugleich für den großen Geläh- 
musdßel verbindet. Hierauf —— vier bis fünf 
Zweige für die Beuger des Unterſchenkels aus dem Hüft: 
merven, welche fi im langen und furgen Kopfe bes 
nweitöpfigen Schentelmustels, in den balbhäutigen und halb⸗ 
fehnigen Mutfel, fowie in den großen Anzieber veraͤfteln. 
Nun fpaltet ſich der ifchiatifhe Nerv, nachdem er zuvor 
noch einen ſich mit Fäden vom oberm und untern Dauts 
nerven verbindenden Zweig für die Haut der bintern 
Flaͤche des Ober: und Unterfchenteld (dem bintern mitt: 
lern Dautmeroen, Nervus cutaneus posterior medius), 
und einen zweiten, ſich theils auf diefelbe Weile verbreiten: 
den, theils zu dem bintern Theile des Kapfeibandes de 
Kniegelenkeö gebenden Aſt (den hinterm umtern ober fleis 
nen Hautnerven, Nervus cutaneus posterior inferior) 
unter jenem abgegeben bat, im zwei Äſte, im einen ins 
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nern größern, dem Schienbeinnerven, und in einen äußern 
kleinern, ben Wadenbeinnernen. Diele Spaltung, w 
umeilen fchon am u des Hüftnewen, ober fruͤ⸗ 
oder fpäter in feinem Verlaule geliebt, bat in ber 
Megel in der Mitte bed Oberſchenkels ſtatt, von wo aus 
dann beide Stämme burch lodres Zellgewebe verbunden, 
genau neben einander bis zur Kniekehle verlaufen. 

a) Der Wadenbeinnero (Waden-, oder Waden⸗ 
bein, oder Wadenknochen- oder Wabdenbeinshüft:, ober 
Zußröhren:, ober Kniekehlen-, oder peroneiſcher Ne, 
äußerer Hüftnero, vorbrer Schienbeinsnerv, Hüft: und 
Roͤhrennerve, Nervus fibularis, =. peroneus, #. pero- 
naeus, 8. ischiadicus minor, s. ischiaticus externus, 
s. ischiaticus peronaeus, s. poplitaeus externus, 3. 
sciaticus externus, 8. seiaticds peronaeus, s. tibialis 
anterior, a. cruralis posterior), welcher nicht felten bie 
erwähnten bintern Hautnerven abgibt, gebt an ber innen 
Seite deö zweitöpfigen Beugers berab, nad Außen, tritt 
zwifgen ben gemeinfchaftlihen langen Zehenſtrecker und 
langen Wadenbeinmuskel, verfieht diefe und ben vorbem 
Shienbeinmusfel mit Zweigen unb fpaltet fich oben 
in zwei Aſte, in ben oberflächlichen und tiefen Aſi. 

a) Der oberflaͤchliche Aſt des Mabenbeinnerven (fla⸗ 
cherer oder vordrer Aſt, Hautnerv des Fußrückens, vor: 
drer und aͤußerer, oder oberflaͤchlicher Wadenbeinnerv, 
Nervus peronaeus superficialis, 3. anterior externus, 
N. eutaneug dorsi pedis anterior, s. pedalis cutaneus, 
s. eutaneus pedalis anterior) gibt bem langen Waden⸗ 
muskel, welchen er ſchraͤg nah Vorn abwärts durch⸗ 
bohrt, fowie dem kurzen Wabenbeinmusfel, Zweige, fleigt 
auf letzterm berab, durchdringt die Flechſenbinde und 
theilt fi in zwei Äſte, nämli in einen flachern und 
einen tiefern, welche nit felten ſchon hoch oben entfies 
ben und dann getsennt die Unterfchenkelbinde durchbohren. 

au) Der flachere (äußere, kleinere) Aſt (der Hauts 
wabenbeinnerv, der mittlere Hautnerv des Fußrückens, 
ber äußere Aſt bed Wabenbeinnerven, Nervus cutaneus 
pereneus, 3. cutaneus medius dorsi pedis, #. cuta- 
neus peroneus externus, s. Ramus externus nervi 
xonei superficialis) gebt dicht auf ber Gchenkelbinde 
unter der Haut über das Kreuzband der Fußwurzel weg, 
verbreitet fib an der Haut des aͤußern kleinern Theils 
des Fußrückens, und verbindet fi mit dem tiefen Afte 
des MWapenbeinnewen und mit dem Scienbeinrüdenafte 
der Kleinen Zehe. 

#83) Der zweite, weit anfehnlichere Aſt des ober: 
flaͤchlichen Aftes des Wadenbeinnerven, der vordre Fuß: 
rhdennerv, Nervus dorsi pedis anticus cntaneus 3. 

eroneus internus, s. pedalis antieus, liegt vor die: 
em, gleich oberflächlich, verbreitet ſich theild in der Haut 
der äußern und vorbern Fläche des Unterfchenkelö, theils 
in ber innen Hälfte des Fußruͤckens und verbindet fich 
wit dem Muökelafte des Wadenbein: und dem Rüden: 
afte des Schienbeinnerven. 

Diefe Zweige fpalten fih dann in die Rüdennerven 
der Zehen, Nervi digitales dorsales pedis, Rami di- 
gitales dorsales, fodaß jede Zeche an ihrem dußern und 
innern Rand einen, in der Haut bed Rüdend derſelben 
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ſich zeräflelnden Nerven erhält, wovon jebod ber Äußere, 
unge auch ber innere Rand der Eleinen Zehe und der 

ßere Rand der vierten Zehe, welche vom Hautnerven 
bed Zibialafles ihre Zweige erhalten, eine Ausnahme 


8) Der tiefe Af des Wadenbeinnerven (Mustelaft 
ober Mustelnero des Fußes, Nervus peroneus profun- 
dus, 3. mmseularis) fleigt in ber Ziefe zwilden ben 
Muskeln an der vorbern Fläche des Schienbeins, neben ber 
vordern Schienbeinpuldaber, bicht vor ber Zwiſchenknochen⸗ 
membran herab, gibt am den großen Wabenbeinmustel, 
ben langen, gemeinf&aftlichen Zehenſtreder, den vordern 
Spienbeinmustel und den langen Strecker der großen 
Zehe, tritt unter dem Kreuzband an ben Fußrücken und 
fpaltet fi vor dem Fußgelenk in zwei Xjie, einen in 
nern und einen äußern. 

ac) Der dußere Aſt des Muskelaſtes des Waden— 
beinnerven (Ramus externus nervi peronei museula- 
xis) verläuft mit ber Fußwurzelarterie dicht auf der Fuß⸗ 
wurzel unter dem kurzen Streder der großen Zehe uud 
bem kurzen gemeinſchaftlichen Bchenfireder quer nad Au: 
Ben, gibt diefen Musfeln Zweige unb endet in letzterm. 

#8) Der innere Aſt (Ramus internus nervi pero- 
nei muscularis) geht mit ber Fußarterie über den erfien 
Zwifchentnodenmuötel des Mittelfußes vorwärts, gibt 
dieſem Muskel und dem innen Theile der Haut des 
Bußrödens Zweige, und fließt mit dem oberflächlichen 

autnerven des Fußrüdend zufammen, ſodaß oft der du: 
ere Rüdennerv der großen Zehe unb ber innere ber 
zweiten Zeche mehr von biefem ald von jenem fommen. 

b) Da Schienbeinnerv (Schienknochennerv, Hüft: 
nero bed Unterfchenkelö, Hüft: und Schienbeinnerv, in: 
nerer Hüft: und Scienbeinnero, innerer Kniekehlennerv, 
bintrer Schienbeinnerv, Zibialnerv, Nervus tibialis, a. 
tibieus, s. sciaticus cruralis, s; ischiadicus eruralis, 
8. ischiadicus eruralis internus, s. poplitaeus inter- 
nus, N. tibialis posticus) ift der innere und flärfere Aſt 
bed Hüftnerven und die Fortfegung deſſelben. Er tritt 
an bie Kniefehlenarterie und Bene; ift mit biefen und 
mit vielem Fett umgeben, und gelangt in grader Richtung 
in bie Kniekehle. Er gibt zuerft einen unbefländigen Haut: 
zweig an bie Wabe und dann gewöhnlid den anfehnli: 
hen langen bintern Hautnerven (Hautnerven bed Unter: 
fchenfeld und des Fußes, dußern Hautnemwen bes Fußes 
vom Schienbeinnerven, Nervus cutaneus longus poste- 
rior tibiae, N, eutaneus longus pedis externus s, ti- 
bialis, Ramus communicans tibialis) ab, melder je 
doc oft ein Aft des Fibulamerven if, oder wenigftens, 
befonders bei fehr hoher Spaltung des Hüftnerven, zum 
Theil durch den untern ober felbft mittlern bintern Haut: 
aft des Hüftnerven erfegt wird. Dieſer fleigt hinter den 
Wadenmuskeln herab, ſchlaͤgt ſich nach Außen unter den 
äußern Knöchel weg und verbreitet fi längs bem aͤußern 
Fußrand und dem Wabenbeinrande der feinen Zehe als 
Wabdenbeinrüdenaft derfelben bis zu ihrer Spige. Hier⸗ 
auf entfpringen aus dem Tibialnerven bisweilen auch bö- 
ber oder in gleicher Höbe ein Peiner Zweig für den bin- 
tern Theil der Aniegelenkfapfel, fowie äußere und innere 
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Zweige an die drei Koͤpfe des Wadenmuskels, den ſchlan⸗ 
ken Sohlenmuskel, den Kniekehlmuskel, den hintern Schien⸗ 
beinmuskel und den langen Beuger der großen Zehe. 

Nunmehr tritt der Tibialnerv zwiſchen den beiden 
obern Köpfen des dreikoͤpfigen Wadenmuskels nah Vorn 
in die Tiefe und ſteigt zwiſchen ber Achillesſehne, dem 
langen Beuger der großen Zehe und dem bintern Schien: 
beinmusfel berab, und hinter dem innern Andchel an die 
Fußſohle, wo er für den innern und bintern Theil ber 
Ferſe verfchiebne Zweige abgibt und fich in drei Zweige, 
einen oberflächlichen und zwei tiefe, fpaltet. 

a) Der oberflaͤchliche oder aͤußere Schienbeinnerv, 
der eigenthümliche Hautnerv ber Sohle (Nervus tibia- 
lis exterior, N, cutaneus plantaris proprius) verbreis 
tet fih in ber Haut unter dem innern Knöcel und 
dem bintern Theile der Sohle. 

8) Der eine der tiefen Afte, der innere Sohlennerv 
(Nervus plantaris internus), größerer Plantarnerv, ins 
nerer Schienbeinaft (N. plantaris major, Ramus plan- 
taris interior), tritt unter dem langen Kopfe bed An» 
zieberd der großen Zehe, zwiſchen ihr und dem furzen 
gemeinfchaftlihen Beuger der Zehen, welchen er Zweige 
ſchickt, nah Vorn, und fpaltet fich in einen Beinen ins 
nern und einen größern dußern Aft. 

aa) Der innere Aft verforgt den Ab⸗ und Anzieher 
und den kurzen Beuger ber großen Zehe, gebt bis zur 
Spite derfelben und beißt erfier Soblenzebennero (Ner- 
vus digitalis plantaris primus), Scienbeinfohlenaft 
oder innerer Soblennero ber großen Zehe (Nervus plan- 
taris internus s. tibialis internus hallueis), 

BP) Der äußere Aft fpaltet ſich wieder in zwei Zweige, 
in einen innen und in einen aͤußern. 

1) Der innere Zweig, zweiter Sohlenzehennerv 
(Nervus digitalis plantaris secundus) genannt, fpaltet 
fib am vordern Ende des Mittelfußes in zwei Zweige, 
als: a) in einen dufern oder Madenbeinaft der großen 
Zehe (Ramus plantaris — s. externus hallueis) 
und b) in einen innern Aſt, den innern Aſt der zweiten 
3ehe (Ramus internus digiti secundi). 

2) Der äußere, flärkere Zweig zerfällt, etwas meis 
ter nah Vom, in zwei Äſte, ald: a) in einem innern, 
der dritte Söhlenzebennerv, welcher größer ift, als der fols 
gende, und ſich aa) in den dußern Soblenaft der zwei: 
ten unb bb) in den innern Goblenaft ber dritten Zebe 
fpaltet, und b) in einen äußern Aft, vierter Soblenzeben: 
nero, der, wie ber vorige, in zwei Afte: an) in ben dus 
tern Sobhlenaft der dritten und bb) in den innern Soh⸗ 
lenaſt der vierten Zehe zerfällt. 

Diefer Stamm verfiebt daber die innere größere 
Hälfte der Haut des Fußes, und die drei innern Zehen 
ganz, die vierte aber an ihrem innern Rande mit Mer: 
ven, welche legtern in der innern Sage der Haut, in der 
Richtung der Arterien, bis zur Spige der Zehe verlaus 
fen und bier in einen Bogen zufammenfließen, aus mels 
chem viele furze Zweige in die Haut der Zehenſpitze 
bervortreten. 

7) Der zweite der tiefen Äſte des Schienbeinnerven, 
der aͤußere Sohlennerv (Nervus plantaris externus), 
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Fleinerer Plantarnerv, äußerer Schienbeinaft (Nervus plan- 
taris minor, Ramus plantaris exterior), gibt ſogleich 
einen Zweig an den vieredigen Fußmuskel, wendet fich 
zwifben dem kurzen gemeinfchaftlihen Zehenbeuger und 
ber Sehne des langen nach Außen und Born, und theilt 
fi vor dem Ferfenhöder in drei Äſte. 

aa) Der innere, oberflädliche Aft gebt neben dem 
kurzen Zebenbeuger vorwärts, gibt Peine Hautzweige zur 
Sohle und fpaltet fich in A Nerven, nämlih: 1) in 
den dußern Sohlennerven ber vierten, und 2) in den 
innern Soblennerven der fünften Zehe. 

BR) Der zweite Aft, äußerer Muskel: und Hautaſt, 
geht längs dem äußern Rand an der Soblenflähe nach 
Vorn, verfieht den Abzieher der Heinen Zeche mit Zwei— 
gen und geht ald dußerer Sohlennerv der fünften Zehe 

is zur Spitze derfelben, ſodaß alfo diefe, wie die große 
Zehe an ihrem Rand einen langen getrennten Aft erhält, 
welcher den fechöten Soblenzebennerven bildet. 

yy) Der dritte, größte, tiefe, mittlere oder Muskel⸗ 
aft ift die Fortfegung des dußern Soblennerven, wenbet 
ſich bogenförmig an dem Xrterienbogen der Sohle, von 
Außen nah Innen und Born, dringt zwifchen die Sehs 
nen ded langen gemeinfchaftlichen Zehenbeugers unb die 
tiefen Soblenmusfeln, verficht den kurzen Beuger ber 
Heinen Zehe, die Lumbricalmusteln, die Zwiſchenknochen⸗ 
musfeln, ſowie den Anzieher der großen Zehe mit Zwei— 
gen, und endet in dem erften Dorfalzwifchentnochenmuste!. 

Der Hüftnero der Hauffäugetbiere bietet von dem 
des Menſchen folgende Verfhiedenheiten bar: Bei dem 
Dferde, dem Rinde, dem Schaf und ber Ziege entfteht 
er mit vier Wurzeln aus dem fünften und ſechſten Kerns 
ben» und aus dem erften und zweiten Kreuznerven, beim 
Schweine, dem Hund und der Kate aber nur mit drei, 
nämlih vom fechöten und fiebenten enden und dem 
erften — Er geht uͤber den aͤußern, obern 
Rand des Sitzbeins aus dem Becken, liegt zwiſchen dem 
obern Umdreher und dem Sitzbeinhoͤcker auf dem vier: 
eckigen Muskel des Backenbeins und dem dicken Ein— 
waͤrtszieher des Schenkelbeins, und fpaltet ſich, nachdem 
er an das Backenbein gekommen, in den Wadenbein—⸗ 
und Schenkelbeinnerven. 

Der Wadenbeinnerv iſt ſchwaͤcher, laͤuft bis zum 
Kniegelenk herab und theilt ſich in einen oberflaͤchlichen 
und tiefen Aſt. Jener tritt bei ben Wiederkaͤuern zwi: 
fchen die beiden Klauen und fpaltet fich in zwei Äfte, wo: 
von jede Rlaue einen erhält; bei ben Schweinen werben, 
wie bei diefen, alle vier und bei dem Hund unb ber 
Kate jede der brei dußern Klauen aber mit zwei Zweis 
gen verfeben, während beim Pferde berfelbe an dem Sei- 
tenausſtrecker des Hufbeins berabfleigt, biefen verforgt 
und fi in der Haut an der dufern Seite bed Sprung: 
— endigt. Der tiefe Aſt geht beim Pferd um das 

adenbein nach Vorn, gibt den bier gelegnen Muskeln 
Zweige, laͤuft dann an der aͤußern Seite des vordern 
Hufbeinausſtreckers herab, vorn uͤber das Sprunggelenk 
und verzweigt ſich im untern Ausſtrecker des Hufbeins 
und der Haut. Bei den Wiederkaͤuern und dem Schweine 
laͤuft ein Zweig des Aſtes uͤber das Sprunggelenk herab 
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und verbindet fih am untern Ende bed Schienbeind mit 
dem oberflächlichen Ale. Beim Hund und ber Kate 
verzweigt fich ein Zweig bes tiefen Aftes des Wadenbein- 
nerven, der zwifchen dem Klauenausſtrecker und dem 
Schienbeinbeuger, zwiſchen dem erften und zweiten Schien⸗ 
bein an bie innerfte-Klaue gebt, an ber zweiten und in- 
nerfien Klaue. 

Der Schenfelbeinnero begleitet ben peroneifchen Ner⸗ 
ven bis zur Kniekehle, gibt auf diefem Wege viele Muss 
felzweige ab, tritt hierauf zwifchen ben beiden Zmwillings: 
musfeln in bie Ziefe, läuft am diden Beuger des Huf: 
beins berab und fpaltet fi an der aͤußern Seite des 
Sprungbeins ia den innem und aͤußern Sohlennerven, 
movon jener, an ber Beugelehne des Hufbeins nach Ins 
nen herabſteigend, an dem Feſſelgelenke nach Born und 
Hinten Hautzweige abgibt, und ſich in einen vordern 
(Dorfal:) Zweig, der fi an der vordern Fläche des Fußes 
in der Haut, in ter Kronenwulſt und in ber Fleifhwand 
veräftelt, und in einen bintern (Volar⸗) Zweig tbeilt, 
welcher in mebre an bie Fleiihwand, bie Fleiſchſohle 
und ben Fleifhftrabl gehende Zweige zerfält. Der dus 
ßere Soblennero gebt zwiſchen den Beugefehnen deö Kro⸗ 
nens und bes Hufbeins nah Außen am &cheinbeine 
herab, unb verzweigt fi an der dußern Seite des Fu: 
feö, wie ber innern, 

Nicht fo, wie oben vom Pferd angegeben wurde, 
verhält fih der Fibialnero der Miederfäuer, welcher ſich 
unter dem Sprunggelen? in drei Äſte tbeilt, deren dus 
Berer fih an der außern Seite der äußern Klaue verbreis 
tet, wäbrend der innere an die innere Seite der innern 
Klaue fich begibt, und der mittlere, zwifchen beide Klauen 
tretend, fih an beiden verzweigt. So beim Schweine, 
wo alle vier Klauen mit Zweigen verfehen werben. Beim 
Hund und ber Kate theilt fin der Schenfelbeinnero un: 
ter dem Spryugbein in ben innern und äußern Sohlen: 
nerven. Erſtrer gibt zwei Zweige der innerften und einem 
der zweiten Kane, ſowie einen an die Soblenballen, wäb: 
rend legtrer die Zwiſchenknochenmuskeln verfiebt, an die 
zweite Klaue einen Zweig fendet und am bie dritte, wie 
an bie vierte Klaue einen dußern und einen inneen Jweig 
abgibt. (S. Gurlt, Handbuch d. vergleib. Anatomie. 
[Berlin 1822.] 2. Bd. &. 348 fg.) (Wiegand.) 

HÜFTNERVENGEFLECHT, Hüft- over Hüf. 
tengeflecht, küfınervenplexus (Heiligbein- oder Ge- 
—— ischiadischer Nervenplexus, ischia- 
discher Plexus, Plexus ischiadicus, Pl. nervorum 
ischiadicus, Pl. isacralis), dad aus den vordern Xften 
des vierten und fünften Lenden-, fowie des erften, zwei⸗ 
ten und dritten Kreugbeinnerven gebildete, nach Oben mit 
dem Lendenplerus zufammenbängende, nach Unten in den 
Hüftnerven übergebende Nervengeflebt. Sobald die Bil: 
dung diefeö Nervenplerus aus den erwähnten Nerven, deren 
jeder ſich durch einige kurze Verbindungszweige mit dem Bes 
dentheile des ſympathiſchen Nerven vereinigt, gefcheben, 
nimmt er feine Richtung nad Außen, fleigt vor dem 
Birnmuskel, der zumeilen von einem Theile beffelben 
durchbohrt wird und ibn nad Unten bedeckt, berab und 
tommt zum Hüftbeinausfchnitte. Nach Unten und Hinten 

A. Eacp.d.W. u. K. Zwelte Sertion, XI, 
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iſt er mit dem Schamgeflechte, Plexus pudendalis, das 
aud der Dereinigung der dünnen Alte des dritten Sacral- 
nerven mit denen des vierten umd unter ſich hervorgeht, 
verbunden. 

Aus den untern Wurzeln dieſes Geflechtes entfprins 
gen (innerhalb ber Bedenhöhle) nad Innen mehre Zweige, 
welche theild zur Bildung bed hypogaſiriſchen Geflechtes 
beitragen, theild zum Maſtdarm und zur Harnblafe, 
außerdem aber noch beim Manne zur Vorfteherdrüfe und 
ben Samenbläöschen gehen, beim Weibe hingegen die Ges 
barmutter und Scheide verforgen, und ald mittlere Maſt⸗ 
dam, Blaſen⸗-, Gebärmutter: und Gcheibennerven des 
—* bekannt find. 

us dem obern Theile treten nach Außen einige 
Feine Nerven aus dem Geflecht, über dem Birnmuskel, 
dicht unter dem obern Rande ber Incisura ischiadica, 
hervor, welche den genannten und ben großen Gefäß: 
muöfel verfeben und mit dem obern Geſaͤßnerven (Ner- 
vus glutaeus superior) ſich verbinden. Letztrer, bis— 
weilen ganz oder zum Theil aus ber Vereinigung ber 
vorbern Xfte des vierten und fünften Lendennerven, noch 
ebe biefe mit dem erflen Sacralnerven ſich verbinden, 
bervorgebend, begibt ſich fogleich unter dem obern Rande 
bes Hüftbeinaudfchnitted aus dem Beden, geht zu dem 
roßen Geſaͤßmuskel, tritt über den mittlern und Fleinen 
fäßmusfel, diefen, wie dem vorigen Muöfel, Zweige 
end, und Über den großen Mollbügel bes Oberſchen⸗ 
elbeins nah Vorn und endet fi in dem Spanner ber 
Schenkelbinde. Sodann entipringt der untre Gefäßnero 
(Nervus glutaeus inferior) mit zwei, ſich bald vereinis 
genden Zweigen, einem hoͤhern und tiefern, nämlich aus 
dem Geflehte, welcher entweder unter ober Über bem 
Pyriformmuskel, dem er biömeilen Zweige fendet, ber: 
vorteitt, ſich mit einem etwas tiefer entſtehenden Alte 
vom Däüftnerwen und einem bes bintern Hautnerven vers 
bindet und fi) mit diefen im großen Gefäßimufel ver: 
breitet. 

Unten und außen gibt das Geflecht einen Zweig 
ab, der fi mit einem obern Zweige des Hüftnerven zum 
bintern gemeinfchaftlichen Hautnerven (Nervus cutaneus 
femoris posterior s. communis) veteinigt, Diefer gebt 
an der innern Fläche des großen Geſaͤßmuskels, weichem 
er biöweilen Aftchen gibt, berab, fendet einen Zmeig 
zum untern Gefäßnerven, dann zwei bis drei Haupt⸗ 
zweige zum untern Xheile dee Haut bed Geſaͤßes, fo: 
wol gegen den Sisböder und das Mittelfleifch, ald auch) 

egen den großen Rollhügel binz bierauf einen: bis zwei 

weige zur Haut am der innern Oberſchenkelſeite, am 

Damm und dem bintern Theile des Hodenſackes, mo 
fie fi mit dem untern Schamnerven verbinden, tritt 
dann unter dem untern Rande bed großen Geſaͤßmuskels, 
die Schenfelbinde durchbohrend, bervor, gibt einen Zweig 
für die Haut deö obern innern Theils ded Oberſchenkels 
ab und theilt fi dann in den mittlern und in den aͤu⸗ 
Fern bintern Hautaft des Dberſchenkels (Ramus cuta- 
neus medius et externus femoris), melde fid in ber 
Haut des Oberſchenkels bis zum Amie berab veräfteln, 
Unten, an der Übergangöftelle des a ii 
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in den Hüftnerven, tritt aus dem erwähnten Echamge: 
flechte der gemeinſchaftliche Schamnerv, Nervus puden- 
dus communis (N, pudendus s. spermaticus commu- 
nis, gemeinfhaftlicher äußerer Scham und Mafldarmnerv, 
N. pudendo - haemorrhoidalis communis externus) 
hervor, welcher zwiſchen den beiden großen untern Bedens 
bändern in ben tiefern Theil des Bedend und unter den 
Aufbeber des Afters tritt, einen Zweig zum innen Huͤft⸗ 
beinlochmuskel fendet und fih dann in ben untern und 
obern Schamnerven fpaltet. Der untre oder innere Scham: 
nero, Nervus pudendalis, s. pudendus inferior, 8. 
internus (unterer Maftdarmnero, N. haemorrhoideus in- 
ferior) if, befonderd beim Weibe, der größere, und fpals 
tet fi unter dem Aufheber des Afters in drei bis vier 
nad Vom verlaufende Zweige, welde unter ſich mit 
den untern Mafldarmnerven und den bintern Hautnerven 
des Oberſchenkels vielfach verbunden find und von denen 
der eine mach Außen zum Ruthenheber geht, während 
die übrigen, ſich zahlreich veräftelnd, zum vorbern Theile 
des Schließmuskels und Aufbheber des Afterö, ſowie zu 
den Quermuskeln des Mitteifleifches und zum Harnſchnel⸗ 
ler laufen; ein anfehnliher Aft dringt in bie Zwiebel 
der Harnröhre bis zur Schleimhaut berfelben, zur Haut 
bes Hobenfades und der Schamlefzen, ſowie auch zahl: 
reiche Kleinere Äfte ſich in der Haut der legtern, des Scrotums, 
bes Afters und des Mittelfleifches verbreiten. Der obere 
oder äußere Schamnero, Nervus pudendalis, s. puden- 
dus superior 8. externus, gewöhnlich beim Manne der 
größere, tritt längs dem auffleigenden Afte des Sitz⸗ 
und dem abfleigenden bed Schambeins, zum Theil vom 
bintern Rande bed Ruthenbeberd bebedt, herauf, gibt 
dem Hüftbeinlohmustel und dem Harnfchneller Zweige, 
eht dann unter ber Schambeinfuge nah Vom, beim 
Mann auf den Rüden der Rutbe (Rüdennero der Ru: 
tbe, Nervus dorsalis penis, Nervus penis superior), 
wo er ber Ränge nach auf dem Penis neben ber’ Rüdens 
arterie defjelben verläuft und ſich im den Theilen ber 
obern Hälfte, beſonders auch in ber Eichel und der Bor: 
baut, verbreitet, beim Weib aber an den Kigler (Kitzler⸗ 
nero, oberer Schamnero an den Kitler, Nero bed Kit: 
lerö, Glitorisnero, Nerv. elitoriteus, s. clitoridis, 6. 
pudendus superior), wo er ebenfo verläuft und bier, 
wie beim Manne, der Haut bed Schamberges und der 
Schleimhaut der Harnröhre Zweige gibt. 

Sotann tritt noch neben dem gemeinſchaftlichen Scham: 
nerven nach Hinten und Innen der untre Mafldarmnerv, 
Nervus haemorrhoideus inferior, aus dem Schamge: 
fledt. Er läuft mit dem vorigen Nerven zum Aufbe: 
ber bed After, verbreitet fi in dem hintern Theile deis 
felben unb des Sphincters in die Haut, welche ben Af⸗ 
ter umgibt und verbindet fih mit dem untern Scham: 
nerven. 

Zulegt entfpringt nicht felten ganz oder zum Theil 
ein ———— aus dem Hüftgeflechte, welcher dicht 
unter dem Sitzknochenſtachel durch den kleinen Hüftbein— 
ausſchnitt zum innern Huͤftlochmuskel gett und ſich in dies 
fem verbreitet (f. Hüfinerv), zumeilen auch einen Aft zum 
obern Zwillingsmuskel ſchickt (Wiegand.) 


HUFWUNDEN 


Hüftpfanne, f. unt. Hüftbein. 

Hüftpulsader, f. Hüftenpulsader. 

Hüftschmerz, f, Gicht und Rheumatisnıus. 

Häfttheil des Zwerchfells, f. Zwerchfell. 

HÜFT- UND HEILIGBEINBAND (Ligamen- 
tum sacro-iliacum) *), die dide, faferfnorpelige, unregels 
mäßige, filzartige Maffe, welche dem größern hinterm 
nicht überfnorpelten Theile der Gelenkflaͤche des Darm: 
beines, wie des Kreuzknochens zum Bereinigungdmittel 
dient; der hintre Theil der Hüft: und Heilig einfuge 
(f. diefen Art.). (HF iegand.) 

HUFT- UND HEILIGBEINFUGE, HÜFT- 
UND KREUZKNOCHENFÜUGE (Kreuzhüftknochen- 
fuge, Vereinigung des Hüftbeins mit den Kreuz- 
beine, Symphysis sacro-iliaca, Symph. ossis sacri 
et coxae), Die Berbindumgsftelle des Heiligbeins 
mit den Darmftüden des Hüftfnohen. Sowol die S 
förmige Gelenkflaͤche des Kreuzbeins, ald bie obrförmige 
Verbindungsfläche am Darmbeine, find nämlich von eis 
ner glatten, feftanliegenden Anorpelplatte bebedt, die ein⸗ 
ander zwar berübren, aber fi nirgend® mit einander vers 
binden, in der Jugend ganz befonderd beutlich getrennt 
find und ſelbſt ein bides, kaum flüffiges Fluidum zwifchen 
fi enthalten. Die Knorpelplatte am Kreuzbein ift (bes 
fonders im männlihen Beden) bider ald jene am 
bein; auch find beide Knorpel in folhen Beden feiter, 
ald in dem weiblichen. Zu ihrer Verflärfung tragen die 
ſeht dide und flarfe, filzartige, hauptfählid aus Quers 
fafern gebildete Maffe an dem rauhen, nicht überfnors 
pelten, größern, bintern Theilen der Gelenkflaͤchen biefer 
Knochen, fowie die Übrigen benachbarten Beckenbaͤnder bei 
(f. Becken und Hüft- u. Heiligbeinband). (Viegand.) 

Hüft- und Kreuzknochenfuge, f. Hüft- und Hei- 
ligbeinfuge. ; 

Hüft- und Lendenarterie, 
Arterie. R 

Hüft- und Lendenvene, f. Hypogastrische Vene, 

Hüftvene, f. Hüftenblutader. 

Hüftverrenkung, f. Hüftbein- und Hüftgelenk- 
verrenkung. 

Hüftweh, Hüftenweh, Hüftschmerz, Hüftge- 
lenkschmerz, ſ. unt. Gicht und Rheumatismus, 

Hüftwirbelknochen, f, Lendenwirbel. 

HUFWUNDEN, Wunden am unterften Theile 
des Pferbefußes, fönnen meift vom Landwirthe felbft mit 
Überfblägen von den Blättern des Wollkrautes (Verbas- 


f. Hypogastrische 


‚cam, auch Königäferze genannt), oder mit einem Abfute 


der Wurzel des Ader: oder Wiefengrindtrauted (Scabiosa 
suceisa auch Teufeldabbiß genannt) cebeilt werden. 
Wenn man felbft beim Ausziehen von eingetretenen Nds 
geln ıc. und, um den Eiter aufzunehmen, Wunden ges 
macht bat, fo muß man die Wunde täglich einmal mit 
einer Fluͤſſigkeit verbinden, welche aus vier Loth Brannt⸗ 
wein und einem Rothe Zerpentindl zufammengefegt iſt, bis 
bie Heilung vollendet ift. (Fr. Heusinger.) 





j ET i 
NMach Bıcher, Traite d’anatomie descriptive. Tom. I. 
p. 197. (Paris 1501). 


HUFZWANG 


HUFZWANG, eine fehlerhafte Bilbung bed Per: 
dehufes, wenn der Strahl fo eng ifl, daß fi die Stol⸗ 
ien beim Eifen zufammenzieben, und enger find, als die 
böhere Stelle des Hufe an ber Krone, wodurch zus 
letzt das Pferd binkend wird. Wenn der Huf all 
zulang wird, fo verlängern ſich vorwärts bie Ferfen, was 

ufjwang veranlaft, oder ed wirb die eine Seite ber 
erfe höher als bie andre, Fehler, welchen beim Beſchla⸗ 

gen der Pferde abgeholfen werben fann und muß. 
" (Fr. Heusinger.) 

HUGBALD (Hucbald, Hubald), ein gelebrter 
Benedictiner zu St. Amand in Flandern, im Jahre 840 

eboren, ein Schüler und Enkel des Milo, machte fchon 
Fehbpeitig fo große Fortfchritte in der Muſik, und coms 
ponirte, feine Kräfte zu prüfen, ein modulamen antipho- 
narum vom heil. Andread; biefer Berfuch brachte feinen 
Lehrer fo auf, daß er ibm nicht nur den Zutritt zur 
Schule verfagte, fondern au den Vorwurf machte, er 
wollte fih den Namen eines Philofophen anmafen. In 
altgriechiſcher Weile hatte er vie Tonkunſt nah Tetra- 
chorden erlernt, ift aber der Erſte, welder etwas mehr 
von ber mehrſtimmigen Mufit oder Diaphbonie, wie er 
die Harmonie nennt, erwähnt. Seine Werke werden 
und aud dadurch wichtig, daß wir aus ihnen die Ge: 
meiographie oder Notirdunft feiner Zeit kennen lernen. 
Sein Leben endigte fih den 21. Det. 930, Er fchrieb: 
Carmen mirabile de Laude Calvorum ad Carolum 
Imperatorem, in 130 Berfen, die fich alle mit C ans 
fangen (in 4, ohne Zeit und Drt auf vier Blätter ges 
drudt) '); Vitae Sanctorum et Sanetarım aliquot, 
namentlih S. Lebuini Martyris et Epise, Patroni Da- 
ventriae, Vita Rictrudis Abbatis Marchianensis, 8. 
Adelgundis Abatissae et Fundatrieis Monasterii Mal- 
bodiensis in Hannonia, S. Madelbertae Abbatissae 
Malbodiensis, davon einige in den Actis Sanctorum 
fliehen; Cantus multorum Sanetorum dulci et regu- 
lari melodia compositi; Epistolae ad diversos, Seine 
mufitalifben Handſchriften hat der Abt Gerbert Band I, 
feiner mufifalifhen Scriftfteler, &. 105 fg. unter bem 
Zitel — Übaldi seu Hucbaldi Monachi opus- 
cula de Musica Saec. X,, nämlid: 1) de harmonica 
institutione; 2) Alia Musica; 3) de mensuris orga- 
nicarum fistularum; 4) de eymbalorum ponderibus; 
5) de quinque Symphoniis seu consonantiis; 6) Mu- 
siea enchiriadis cum scholiis in tres partes div.; 
7) Commentatio brevis de tonis et psalmis modulan- 
is ?), (Rotermund.) 

Hügberg, f. Höchberg. 

HUGBERT, HUGOBERT, Herzog von Baiern, 
Theobeberts Sohn, Grimmoalds Nachfolger in ganz 
Baiern, um 727, geftattete dem heil. Bonifacius in den 
bairifhen Kirchen zu predigen unb bem vermeintlichen 


1) Bdgens bresbner Bibl. IN, 20, (Erfurt 1516, 4, Ba⸗ 
fel 1546 und 1561). 2) Bergl. Sigebert, De seriptor, eccle- 
sinst. cap. 107. Joh. Tritkemius, De script. Eccles. cap, 284 
in Fabricii Bibl. ecclesiast. p. 75 und 105. Oudin, Comment, 
de script. Eccles. li. c. 417, 
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Keber Erenwulf zu verbammen; flarb um 737. Ihm 
folgte Dtilo*). (Ferdinand FW achter.) 
HUGBERT, HUCBERT, Bruder Thietbergs, der 
Gemablin des Königs Lothar II., erhielt von biefem 859 
das Herzogthum zwifhen dem Jura und bem Donnerss 
berg, und, ungeachtet er ein beweibter Geiftlicher war, 
von König Karl dem Kablen 862 die Abtei St, Martin, 
nahm 861 feine von Lothar verfioßene Schweſter auf,. 
und empörte fi 866 gegen feinen Schwager. Daher 
vs diefer dreimal mit —— gegen ihn, aber ohne 
rfolg, da H. in unzugaͤnglichen Stellen zwiſchen dem 
Jura und den penniniſchen Alpen den ſicherſten Zufluchts⸗ 
ort fand. Gegen den Willen des Kaiferd Ludwig von 
Stalien batte Dugbert die Abtei S. Maurice und andre 
Würden inne, und wurde von beffen Reuten, ben Soͤh⸗ 
nen des Grafen Konrad, des Bruders der vormaligen 
Kaiferin Judith, im Zreffen bei dem Schloß Drbe, noͤrd⸗ 
lid) von Lauſanne, erfchlagen, war auch ercommunicirt von 
fünf Bifhöfen. Er binterließ einen Sohn Teutbald, der 
880 von der vereinten Heeresmacht des Königs Ludwig 
von Zeutichland und der Könige Ludwig und Karlmann 
von Frankreich, als fie unter Anführung des berühmten 
Herzogs der Oſtfranken Heinrich gegen den König Bofo 
von Burgund zog, in einer ſchweren Schlacht geſchla— 
gen warb **), (Ferdinand Warhter.) 

Hingdenburg (Joh. van der), f. Hugtenburch, 

Hogdietrich, f. unt. Heldenbuch. 

HÜGEL, HÜGELLAND. Hügel beißt eine Er: 
hoͤbung in einer im Verhältniffe zu berfelben größern ebes 
nen Fläche; es gibt Hügel auf Wieſen, welde ber Land» 
wirth mit ber Breithaue oder dem Hügelpfluge (f. d. Art.) 
wegnimmt, Döügel auf der Erboberflähe, welche auf 
andre Weile von dem Okonomen zwedmäßig behandelt 
werben müffen, wenn ihre Bildung feinem Gewerbe: kei 
nen Nachtbeil bringen foll. Bei vielen dergleichen Er— 
babenbeiten in einer Landſchaft beißt diefelbe Hügelland, 
im Gegenfage gegen Gebirgsland und Marfchland. Teutſch⸗ 
land befteht zum größten Theil aus Hügelland; daher if 
die Verbreitung des beiten Verfahrens in der Behand 
lung der Hügel zum Behufe des Baued und der Erzeus 
gung von Gartens und Reldfrüchten von ber größten 
Wichtigkeit. Denn diefe Theile eignen fi weniger für 
bie Verwendung zu Wiefen, und find in ber Regel von 
einem zu hoben Werth und Preis, ald daß man Holz 
darauf erziehen follte. 

Bei allen VBorzügen, welche Hügel für den Gartens 
und Feldbau haben, infofern befonders die gegen Suͤden, 
Suͤdweſten oder Oſten gelegnen Seiten berfelben mehr 
von den Sonnenjtrahlen erwärmt werben, als die Ziefe, 


*) Willibaldi Vita 8. Bonifacii, c. 23. Mon. Germ. Hi- 
— Il. p. 345. Wachter, Geſchichte Sachſens. 3. Br. 
) Annales Laubac, Mon. Germ, Hist. I. p. 15. Pruden- 
tii Trec. Ann, p. 454. Hincmari Rem. Ann. p. 456, 466, 467, 
513,* Reginonis Chron. p. 570, 571, 577, Aus. Lobiens. Mon, 
Germ. Hist, II. p. 195. Aon. Vedastini, p. 198. Ann. Xan- 
tenses. p. 230, 231, 
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mal im den Jahreszeiten von gemaͤßigter Temperatur, 
infofern bier von ſtehendem Wafjer und Überfhwenmuns 
gen weniger zu leiden ifi, und die Luft allenthalben ei⸗ 
nen freien Zutritt bat; fo haben fie doch ihre ihnen eis 
entpümlichen Mängel. Sie leiden bäufig durch allzus 
Harte Trodenbeit, And wegen ber Abhängigkeit, ja oft 
Abſchuͤlſigkeit ihrer Seiten. Ihwer von dem Zugviche mit 
dem Pfluge zw bearbeiten und von Frucht: und Miſtwa⸗ 
gen zu befahren, die befle Erde und der aufgefahrne Dün: 
ger wirb von dem Regen» und Schneewaſſer abgefpült, 
und der Hligel immer ärmer an Humusboden, waͤhrend 
die Feldfleine liegen bleiben, die Felfenplatten bervortres 
ten und der rohe Keuper oder Sand oder überhaupt ber 
rohe Boden unaudgefegt unter bie Adererde in folder 
Maffe gemifcht wird, daß. die Ader auf Hügeln unter 
die fehr mittelmäßigen. oder ſchlechten gerechnet und 
bie und da vernachläffigt und der Vermilberung über 
laffen werben, da fie doch die beften fein könnten. 

Den meiften Mängeln und Fehlern der Gärten und 
Ader kaun der Landwirth dur die Verwandlung der 
fchiefen Fläche an. ben Seiten, der Hügel in ebene Gar: 
tens oder Adörbeete fehr. leicht und wohlfeil abhelfen, 
menn er einige Jahre hindurch feine Feldbeftellung auf 
eine folche Weife-ausführt, daß zugleich immer die horizon⸗ 
tale Bildung feiner Aderfläche beawedt und bewirkt wird, 
für welche Abſicht er nur bie Sättel oder Beete- feiner 
Üder in einer wagerechten oder einer der horizontalen Linie 
fi näbernden Richtung an dem ‚Hügel bin, als längre 
oder fchmälere Beete, ziehen laſſen muß (während fie 

egenmwärtig oft nach ihrer Ränge von der Höhe zur Ziefe 
ch ziehen), was bisweilen einen Umtauſch mit den Bes 
figern der Nachbardder nöthig machen wird. Man be: 
zeichnet die Linie, welche ein foldyes magerechtes Beet 
am ‚Hügel bin zu nehmen hat, an feiner obern und un: 
tern Grenze nach Anleitung und mit Hülfe einer koth⸗ 
wage mit Furchen und bringt dann im bie untre oder 
tiefre Furche alle Steine, wenn auf dem Beete darlıber 
keichen vorhanden find, mit Hülfe eines mit eifernen 
Zinten befegten Rechens; find feine Steine vorhanden; 
fo hat man eime Arbeit weniger und fann, fowie bet dem 
von Steinen befreiten Beete pflügen: Dieſes Pflügen 
wirb fo ausgefirhrt, daß der Pflüger, wenn er den Pflug 
anfegen will, ben hoͤhern Theil des Hügelö zur linken 
Seite und ben niebrigern zur rechten hat (vorausgefeht, 
daß man ſich ded gemeinen Pflüges bedient), oderer mnf 
mit feinem Pfluge, der die Erbe immer auf die rechte 
Seite des Pflügerd wirft, die Erdriemen immer abwärts 
legen. Deshalb kann der Pflüger nicht, wie jest, vor: 
und rückwaͤrts pflügen, fondern er muß, wenn er feinen 
Pflug zurücdzubringen bat, leer zuruͤckfahren oder feine 
Schaar nicht eingreifen laffen. Alle nach. der Ernte_ wies 
ber auf der Oberfläche liegende Feldfteine werben jederzeit 
zu den unterfien Furchen mit Hülfe des Rechens gebracht, 
und endlich wird dadurch am der unterfien Grenze ein 
fhmaler Damm gebildet, der das Beet darüber gleichfam 
emporhält, und ber Boͤſchungsdamm heißt; die oberfte 
Furche aber wird alle Jahre mehr audgetieft und wird 
eine Burchenrinne oder ein Rinngraben, der alles wilde 
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Waſſer vom Regen ober Schnee aufnimmt, und, fobalb 
das Waſſer nicht vom Erdreich aufgenommen werden 
kann, auf den Seiten an feinen zwei Mündungen abs 
führt, damit nicht, wie bisher, am Hügel oft zu gefdhe- 
ben pflegt, die Winterfaat von dem ee, ber im 
Brübjabre des Tags an der Sonne ſchmilzt, umb verur⸗ 
fact, daß fodann die Roggen» und Weizenpflänzchen mit 
Waſſer und im der Naht mit Eid überdeckt werben, 
zerftört werde, und bei heftigen üffen im Som⸗ 
mer das Erdreich mit dem Fluthwaſſer weggeführt und 
die Wurzeim der Gewaͤchſe a rar werben. 

Der Erfolg, weldien diefe Maßregel auf die Frucht⸗ 
barkeit und die Arbeit des Landmanns und feines Zuge 
viehes bat, ift außerordentlich, beſonders wenn auch zu= 
glei Dafie geförgt wird, daß durch größere und tiefre Graͤ⸗ 
ben, welche in weiten Entfernungen von einander eben: 
falls: faft horizontal, d. b. nur fomweit geneigt, geführt 
find, daß das Waffer langfam abfliegen kann, das wilde 
Waſſer, weldes aus den Rinngräben ber einzelnen Beete 
abflieft, von Raum zu Raum aufgenommen und vers 
bindert werde, fich zuletzt auf bie tiefer liegenden! Acer 
zu flürzen und diefelben zu zerreißen, ober Bergfchutt 
auf- ihnen abzufegen. Dieſe tiefen Gräben, ober bie 
Ableitungegräben ber Hügel müſſen jedoch nach eimer 
libereintunft aller Felobefiger, die auf den Hügeln Ber 
figungen haben, oder von den Gemeinden ausgemittelt 
und. mit: gemeinfchaftlichem Aufwande hergeflellt und- un: 
terhalten werden. Die Bortheile, welde diefe Geftalt 
der Hügel den Feldbefitern gewähren, befchränfen ſich 
übrigens niet auf den Bau ber @etreidefrüchte, fordern 
kommen auch denjenigen zu Statten, welde Weinbau 
treiben- oder Hopfen an Hügeln gewinnen: wollen. Selbſt 
bie: Obftbäume befinden ſich befier und bringen im trock⸗ 
nen» Sommerm ibre' Früchte mehr vollen‘ Reife: und 
zu gedßerer Bollfommenbeit auf ſolchen ebenen Hügel 
flächen ; welche man Erbbänfe oder Stufen'nenhen kann; 
die aber- gewöhnlich Zerraffen! heißen. 

Die‘ Hauptfathe bei der Heritellung ber Erdbaͤnke 
ober Ebenbeete ift, außer der ebenen ſelbſt, die 
den. Regen: noͤthigt, ſich im das Erdreich: einzuziehen, 
und: dieſes Erdreich in den Stanbfett, die: Feuchtigkeit 
vom: MR in ſich zu bewahren‘ und nach und nad: art 
die Gerkhtwngin abzugeben, die ——— der Rinn⸗ 
graͤben, melde ebenfalls zur Aufnahme und laͤngern Auf⸗ 
bewahrungdes Regenwaſſers, zugleich aber auch zut Auf⸗ 
ſammlung des feinen Erdreichs dienen, welches etwa doch 
von der Fluth fortgeführt worden fein koͤnnte, und welches 
leiht aus dieſen Rinngräbern auf den Ader gebracht 
werben kann. Was den Dimger betrifft, fo braucht der 
terraffirte Hügelader nur die Haͤlfte des Duͤngers, weis 
chen der abfchüffige nöthig bat. (Vergl. Terrassen und 
Terrassirung.) (Fr. Heusinger.) 

HÜGELHEIM, evangel. Pfarrborf im Breisgar, 
im großberzogl. badifhen Bezirföamte Müllheim, + MW. 
nördlich von der Amtöftadt, und 4 DE) äftlih vom Rhein⸗ 
fironte, mit 112 Familien, 576 Einw. (nur 18 fatbol.), 
einer Kirche, einer Schule, einem Pfarrbaufe und vielem 
MWeinbaue, deffen Product dem müllheimer, dem Daup!s 
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weine bes badiſchen Oberlandes, des fogenahnten Mark: 
gräflers, gleich gebalten wird, Urkundlich hatte es ſchon 
im J. 773 Weinbau, Es gehoͤrte einſt zur Herrſchaft 
Uſenberg, mit deren einem Theil es 1470 am Baden 
kam. _ (Th. Alfr. Leger.) 
HÜGELPFLUG, aut Wiesenhobet, ein Wert; 
zeug, mit welchem Maulmurfs: und Ameifenhügel und 
andre Erhöbungen auf Wieſen und Räfen weggerdumt, 
und diefe Flächen ebem oder vielmehr glatt gemadt wer: 
den. Es befieht im einen Geftell oder einem vieredigen 
ftarfen Rahmen, zwei Scharen, zwei Sterzhölzern und 
einer Deichfel, welche auf eine ſolche Weife unter einan: 
. der verbunden find, daß bie ganz horizontal geftellten 
Scharen niht in den ebenm Boden, ſowie er glatt 
und gleich ift, eingreifen, fonbern nur basjenige, was 
über diefen glatten Boden hervorragt, ergreifen und ra: 
firen. Im diefer Abficht ſchwedt der Rahmen im der Höhe 
und wird von den beiden nach Hinten einander ſich nähern: 
den und endlich im einem fpigigen Winkel vereinigenden 
Scharen getragen, wobei zugleich der Pflüger mit fei- 
nen Sterjen heben und tragen bilft, was allerdings bei 
diefem viele Aufmerkſamkeit und Übung vorausfegt. Durch 
den Rahmen gehen vier Schaͤfte oder Scharenträger, welche 
die beiden Scharen unter dem Rahmen unverrüdt in 
derfelben Richtung und Lage erhalten. Die zwei Scha⸗ 
sen find nach Borm bin fcdharf und ſchneiden alles ab, 
was ſich ihmen entgegenftelit, allein fie laffen das Abge: 
ſchnittne auch in der Naͤhe der Stelle liegen; ed muß 
daber dad Erdreich von den Maulwurfshügeln von einem 
Arbeiter auf der Wiefe aufgeftreut werben. Die Sterz⸗ 
hoͤlzer find nad Hinten him, wie bei andern Pflügen, 
angebracht, auf dem Rahmen mit Schrauben befeftigt 
und in ihrer Mitte durch eine Strebe mit einander ver: 
bunden; gegenüber nach Born bin ift ebenfalld auf dem 
Rahmen die lange Deichfel für zwei Zugtbiere aufge: 
ſchraubt, und dicht am Rahmen nadı Oben bin mit einem 
Haten verfehen, in welchen der Schwengel für die Zugthiere 
eingehängt wird. Die Deichfel, oder der Pflugbatım, muß 
über die Zugtbiere rl ab damif er mit bem vorderſten 
Ende an dem Gefchirre befeftigt werben fann, mit deifen 
Hülfe der a Theil regiert wird. (Fr. Heusinger.) 
HÜGELSHEIM, Pfardorf am Rheinſtrom, im 
großberzogk, badiſchen Oberamte Raftatt, 4 M. fühmelt: 
lich davon, auf der Poftfiraße nah Strasburg, mit 112 
Familien, 630 kathol. Einw., einer Kirche, einem Pfarr: 
hauſe, einer Schule und einer Rheingolpwäfcherei. Der 
Drt gehörte in frühern Zeiten den Herten von Windeck, 
und fam von biefen nebft dem nachbarlichen Stävtchen 
Stollpofen und Dorfe Söllingen 1309 durch Kauf an 
das Haus Baden. (Tihms. Alfr. Leger.) 
HÜGELZAHN ift die teutfche Überfetung ded Na: 
mens Lopbiodon, womit ein Geſchlecht foffilee Säug: 
tbiere unter ben Pachydermen bezeichnet wird. (S. Lo- 
phiodon.) (H. G. Bronn.) 
Hugenius, f. Huygens. 
„. HUGENMATTER (Johann Heinrich), eins der 
vielen Schlachtopfer römifcher Intoleranz. Er fiammte 
aus einem amgefehenen katholiſchen Gefchlechte zu Rap: 


405 


HUGENOTTEN 
perſchweit am Iüirichtee, geb 1592 ober 1593, Würde 


zum geiſtlichen Stande beſtimmt und befuchte zuerſt ei⸗ 
mise Schulen in der Schweiz; feine weitre Ausbildun 
erhielt er zur Freiburg im Breisgau Dillingen, Mällan 


und Bologna. Bein religidfer Eifer führte ihn in dein 
Gapucinerorden, in welchem et den Namen Alphbonfus 
erhielt. Er befchäftigte fich befonderd mit Buß und Gon- 
troverspredigten, die um fo mehr Beifall und Zulauf 
erhielten, da er von ber gewöhnlichen Art der Gapuciner: 
predigten abwich, und die heil. Schrift felbft zum Grunde 
legte. So predigte er 1621 und 1620 in dem durch bie 
Öfterreicher befeßten bündtherifchen Dörfern im Engadin 
und Prätigau, wo damals die reformirte Religion ganz 
unterbrüdt werben follte, in den folgenten Fahren in 
Schwaben, befonders zu Conſtanz und Rheinfelden, Überall 
mit dem geößten Beifalle. Nachher bielt er ſich zu u: 
zen auf, wo Alle nur feinen Predigten zufief. Um 
ben Kampf gegen bie Proteftanten mit befto mehr Grund⸗ 
lichkeit und Überzeugungsfraft zu führen, fludirte er aber 
neben der heil. Schrift auch Gontroprrältiiften der Pro: 
teftänten, ein Unternehmen, das für einen Capuciner, 
der aufrichtig und, wie ber Erfolg zeigte, mit Unbefan: 
enheit die Wahrheit fuchte, einen ganz unerwarteten 
sgang nehmen mußte Allmaͤlig änderten feine 
Anfichten, und batd hatten dies feine eiferflichtigeh Ne: 
benbubler auögefpäht. Er wurde als heimlicher Protes 
ftant bei dem päbftlihen Nuntius angeklagt und endlich 
in harte Gefangenfchaft gelegt, Es gelang ihm aber, 
nach Zürich zu entfliehen. Damald war er 36 Jahre alt; 
durch Geſpraͤche mit den bortigen Theologen wurde er in 
dem Entſchluſſe beftärft, zur reformirten Kirche überzu- 
treten, Er wurde bann nach Genf gefandt und führte 
feinen Entfhluß nach einigen Monaten öffentlich aus. 
Hierauf machte er die Gründe befannt in Epistola de 
eausis religionis Tridentinae desertae, ecclesiarum 
vero in Helvetia reformatarum receptae a F. Al- 
phonso Ruperti-Villano ad suos rescripta (Colon. 
Allobrogorum 1629. Zeutfyr Kurze Epiftel: Aus was 
Urfachen die Roͤmiſche Zridentinifhe Glaubensbekantnuß 
möge verlaffen und bergegen die Eidgendffifhe Refor: 
mirte angenommen werben. Zürich 1633.). Bon Genf 
ging er nad Bern und wollte von da nad) Zürich zurüd 
kehren, wurbe aber zu Diten im Ganton Solothurn von 
einem Priefter, feinem vermeintlichen Freunde, verrathen, 
bierauf gefeffett dem Biſchofe von Bafel zugeführt, und 
dann aud einem Gapucinerflofter ind andre gefchleppt. Da 
aber weder Martern, noch die Überredungsfünfte der Jeſuiten 
zu Luzern ihn zum Abfalle von der reform. Gonfeffion brin: 
gen tonnten, wurde er endlich nach Rom abgeführt, wo er 
n ben Mörberböblen der Inguifition verſchwand (Zischer.) 
HUGENOTTEN over HUGONOTTEN. Die 

in Zeutfchland durch Luther veranlaßte Kirchen: Reformas 
tion fand bald nach ihrem Entfteben großen Beifall in 
Frankreich, und wurbe von der Königin Margaretha von 
Navarra, der Schwefter Franz I., eifrig unterftügt. Schon um 
oder bald nad 1522 verbreitete Melchior Wolmar, ein Schwei⸗ 
zer, der in Bourges die griechiſche Sprache lehrte, die Grund⸗ 
fäge Luthers, und bald darauf ſtifteten Gerhard Rouffel und 
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Jakob le Fevre zu Nerac, unter dem Schutze der Koͤni⸗ 
in Margaretha, heimlich kLutheriſche Kirchengemeinden. 
u ihnen wanbte ſich der nachmals fo berühmt gewordne 

Reformator Johann Calvin, ein Schiller Bolmard, der 

bereits in Poitierd eine ähnliche Religionsgeſellſchaft ge: 

fliftet, und drei feiner Anhänger ausgefandt hatte, feine 

Lehre, die in einigen Punkten von der Zutherifchen ab» 

wich, in andern —— Frankreichs zu verbreiten '). 

Das gelang Über Erwarten. Die Anhänger Galvind vers 

mehrten fich zufebends, und die Bekenner der Lutherifchen 

Grundfäge vereinigten fich mit ihnen. Sobald die Cal⸗ 

viniften durch ihre Zahl anfingen, Auffehen zu erregen, 

wurden fie auch verfolgt, theild von ber Geiftlichkeit, 
theild von den Obrigfeiten auf Befehl des Königs, der, 
weil er in feinen Kriegen mit Kaifer Karl V. den Beis 
ſtand des römifhen Hofes bedurfte, bemfelben fi gern 
dur Derfolgungen der Ketzer gefällig zeigte. Um bie: 
fen Anfeindungen zu entgehen, verheimlichten viele Cal⸗ 
viniften ibr Religionsbefenntniß und hielten ihre Andachtös 
übungen bei Naht am abgelegnen Orten. In Zours, 
dem Mittelpunfte der Reformation, verfammelten ſich 
ihre Anhänger auf einem Felde, von welchem die Sage 

ing, daß fa das Geſpenſt des Königs Hugo Gapet bei 

acht dort fehen laffe.. Davon follen fie den Namen 

Huguenots erhalten haben, der bald als ein Spottname 

auf die ganze Religionspartei überging?). Obgleich diefe 

Erklärung des Entſtehens der Benennung der biftorifchen 

Beweiſe ermangelt, fo ift fie doch wenigflens wahrfchein: 

licher, als mande andre, wie unter andern die von ber 

Derwanblung ber teutfhen Benennung Eidgenoſſen in 

Egenots und davon Huguenots oter von einer verrufs 

nen Scheidemünge aus Hugo's Zeit, noch abgefhmad: 

terer nicht zu gedenken. 

Franz I. ließ, durch die Geifllichfeit aufgereigt, fcharfe 
BDerbote gegen bie Befenner und Verbreiter der verbeflers 
ten Lehre ergeben, befonderd nadıdem im 3. 1532 Gals 
vin in Paris Öffentlich aufgetreten war und von ibm und 
feinen Anhängern viele gegen die roͤmiſche Kirche gerichtete 
Schriften verbreitet worden waren. Die proteflantifchen 
Bücher wurden weggenommen und verbrannt, ber Gals 
viniftifhe Gottesdienft bei ſchweren Geldfirafen, Verban⸗ 
nung, endlich fogar bei Todesſtrafe unterfagt, und als 
die Verbote wirkungslos blieben, auch wirklih an Meb: 
ren vollzogen. Zu diefem SReligiondeifer ließ Franz I. 
fib beſonders von dem Gardinal Tournon entflammen, 
deffen Haß gegen bie Reformirten unauslöfhlid war ?). 
Obgleich König Franz alle Urfachen hatte, feine Galvis 
niftifhen Unterthanen zu fhonen, da er mit dem teuts 
ſchen Proteftanten gegen Karl V. in Verbindung zu tres 
ten wünfchte, fo beſchraͤnkte er feine blutigen Verfolgun⸗ 
gen deshalb keineswegs, vielmehr wurde er mit zunebs 
menbem Alter immer graufamer, und ließ nod ein Jahr 


1) über den Urfprung umb die Verbreitung der Calviniſtiſchen 
Glaubenslehren in Brankreih f. Yheor. Beza, Hist, des Eglises 
reformedes en France (Anvers 1580). III Vol. 2) JS. 4. ua- 
aus, Hist. aui temp. L. XKIV. p. 494, 8) Mezerar, Abrögs 
ehron, de l’hist. de France, T, IV. p. 636 = 
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vor feinem Zode, 1546, zu Meaur 14, zu Paris eine 
noch größere Anzahl, und aucd in andern Gegenden bes 
Reid mehre Hugenotten verbrennen. Unter Heinrich 
1. ließen bie Bebrängnifie diefer Religionspartei anfangs 
einigermaßen nad, benn der fanatiiche Gardinal Tour⸗ 
non mwurbe vom Hof entfernt; auch mußte ber König 
feines Bündniffes mit den Proteflanten in Zeutfchland 
mwegen beren Glaubensgenoſſen in Frankreich ſchonen, 
beren Zahl, aller Bedrückungen ungeachtet, fi) anſehnlich 
vermehrt hatte. Bald aber gewann die Partei der Guis 
fen bei Hofe die Oberhand, und diefe betrieb bie Ver: 
folgungen der Hugenotten mit verboppeltem Eifer. Um 
freiere Dand dabei zu haben, zogen die Guifen den Eis 
gennus ber föniglihen Maitrefje, Diana von Poitiers, 
Herzogin von Balentinois, ind Spiel, der viele Güter ver⸗ 
triebener oder hingerichteter Hugenotten zu Theil wurben, 
und bie deshalb den König überrebete, daß die neue Re— 
ligionspartei feinem Anfeben gefährlih wäre. Sie be 
wirkten im $. 1555 ein Edict, durch welches den Ketzern 
die Strafe des Scheiterhaufens zuerkannt wurde. Die 
Hinrichtungen, Berbannungen und Vermögenseinziehungen 
nahmen nun überbanb und die Guifen wütheten mit uns 
erbörtem Blutdurfte gegen die Hugenotten, beren Zahl 
fi dennoch täglih mehrte, da an vielen Orten ihrer 
Menge wegen, ober auch, weil mächtige Große fie in 
Schutz nahmen, die graufamen Gefege gegen fie nicht 
vollzogen werben konnten. Um bie Xusrottung der Pros 
teftanten defto gewiffer zu bewirken, veranlaßten die Guis 
fen und die VBalentinois den Parlamentöpräfidenden Egi— 
dius le Maitre anzuzeigen, daß die Hugenotten im Par: 
lamente Befhüger hätten, und um deren Beſtrafung 
zu bitten. Um ſich davon zu überzeugen, follte der Kös 
nig unvermuthet felbft ind Parlament fommen, wenn 
eben die Mercurialien*) gebalten würden. Dad gefcab, 
und da die Parlamentsräthe Annas de Bourg und Lubs 
wig du Four die harten Mofregeln gegen die Prote— 
fanten tadelten, fo wurben fie nach ber Baftille ge 
bracht; der erfire auch, jedoch erft unter der folgenden 
Regierung, bingerichtet. Heinrich IL verfolgte in der 
legten Zeit die Dugenotten um fo eifriger, als er fi 
in einem geheimen Artikel deö Frievensfchluffes von Cha⸗ 
tean Gambrefis zur Ausrottung der Keber in feinen 
Reiche verpflichtet hatte. Sobald 1559 Franz IL in 
feinem 16. Jabre den Thron beftiegen batte, riffen bie 
Guifen, begünfligt von der Wirwe Heinrichs II, Katha= 
rina von Medici die Zügel der Herefhaft an ſich, und 
tbeild aus Fanatismus, theils um ihre Gegner, bie 
Bourbon, die fi zur Galviniftifchen Lehre befannten, zu 
ſchwaͤchen, verfolgten fie die Hugenotten mit der unmenſch⸗ 
lihften Graufamfeit. Auf ihren Betrieb wurde jedem Par⸗ 
lament eine eigne Behörde beigeordnet, die alle Keber richten 
und zur Strafe ziehen mußte. Diele Gerichte wurden die 
brennenden Kammern genannt, weil fie jeben bes Calvinis⸗ 


4) Die Mercurialien waren Parlamentöfisungen, die alle brei 
Monate an einer Mittwocht, — daher der Name, von Dies Mer- 
eurii — gehalten, und worin bie Sitten und bie Amrsführumg 
ber Parlamentsglicder unterfucht wurden. 
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mus Überführten verbrennen ließen. Viele Hugenotten 
flohen, um ihr Reben zu retten, doch wurde ihre zuruͤck⸗ 
elaffene Habe fogleih in Beſchlag genommen und ver: 
auft. Eine Menge Rinder, die ihren Xltem auf ber 
Flucht nicht hatten folgen fönnen, imten bungernd und 
bettelnb in den Straßen umher, und ihr Anblid erregte 
den Haß gegen ihre hartherzigen Verfolger. 
Diefe ewaltthätigteiten erwedten endlich bei ben 
Hugenotten den Gedanken, ihren Gegnern Widerſtand 
zu leiften, doch waren fie -fo gewiflenhaft, zuvor 
das Gutachten auswärtiger Juriften und Theologen 
darüber zu erfodem. Die proteflantiihen Theolo⸗ 
gen in Zeutfchland äußerten fi babin, daß es aller: 
dings erlaubt fei, ſich der unrechtmäßigen Herrſchaft der 
Guifen zu entlebigen, wenn es unter keitung eines Prins 
zen von Geblüt und mit Beiſtimmung bed größten Theild 
der Stände geſchehe“). Nun waͤhlten fie den Prinzen 
Ludwig von Gonde zu ihrem Haupte Doch wurde 
fein Name noch vorläufig und bis eine völlige Berſchwoͤ⸗ 
ung ſich geordnet hatte, geheim gehalten und zu feinem 
Stellvertreter wurde Kohann du Barri, Herr de la Re: 
naubie aus Perigord, ernannt. Diefer durchreifete unter 
fremdem Namen alle Provinzen, erforfchte die Stimmung 
der Gemüther feiner Gtaubensgenoffen, und bewog fie, 
Abgeordnete nah Nantes zu fenden. Dafelbfl wurde am 
4. Febr. 1560 befhloffen, eine Bittfchrift dem Aönige 
u überreichen, daß er den Dugenotten freie Religions: 
übung verftatten und die Guifen entlafjen möchte. Im 
Falle der Verweigerung follte eine bewaffnete Schar die 
Guiſen feftnehmen, und den König nöthigen, den Prins 
zen von Gont& zum Generalflatthalter des Königreichs zu 
erlären. Diefer Anichlag wurde durch Renaudie's Freund, 
den Advokaten Peter Avenelled, verrathben, barauf be: 
8* ſich der Hof ſogleich von Blois nach dem feſten 
chloſſe zu Amboiſe, und der Herzog von Guiſe wurde 
zum Generalſtatthalter des Reichs ernannt. Die Koͤni⸗ 
gin Mutter lockte nun den Admiral Coligny und ſeinen 
Bruder Andelot, die beide großes Anſehen bei den Hus 
genotten befaßen, an den er, in der Abficht, fie zu 
verbaften; da fie aber in die Verfchwörung nicht verwis 
delt waren, wurden fie freigelaffen, und Goligny bewirkte 
gemeinfchaftlid mit dem Kanzler Dlivier ein Evict, nach 
welchem mit dem Verfahren wider die Hugemotten bis 
zu einem fünftigen Goncilium innegebalten, unb nur 
die BVerfchwörer und Aufrübrer befiraft werben foll- 
ten. Der Herzog von Guife foberte unterdeffen den 
Adel und die Statthalter der Provinzen auf, fich zu ruften, 
und jeden, den fie bewaffnet auf dem Wege nad Am: 
boife antreffen würben, zu verhaften. Renaudie ließ fich 
‘dadurch nicht abfchreden, gegen Amboife vorzuräden; er 
wurde aber von den Eönigliben Truppen in mehren Ges 
fechten geſchlagen und enblic nach hartnädiger Gegen: 
wehr gen Der größte Theil feiner Schar blieb im 
Kampfe, der Reft wurde gefangen genommen. Der 
Kanzler Dlivier rieth, die Gemütber durch gelinde Maß- 
segeln zu beruhigen, die Guifen Dagegen drangen auf die Hin: 


5) Mably, Obserrations etc, T. VI. L. VII. ch, 4. p. 136 3q. 
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richtung ber Gefangnen, und da noch einer ber Verſchwor⸗ 
nen, la Motte, den Verſuch machte, Amboife zu liber: 
falen, fo wurben auf ihren Vorſchlag die Gefangnen, 
mit Ausnahme einiger wenigen, 1200 an ber Zahl, ſheils 
gehängt, theils enthauptet, theils erfäuft. 
ie Königin Mutter nebfi den drei jüngern Prins 
zen und ben Hofdamen wohnten den Hinrichtungen bei; der 
Prinz von Condé wurde auch verhaftet, doch da ihm 
nicht bewiefen werben konnte, daß er an ber Verſchwoͤ⸗ 
rung Zheil genommen, fo wurde er wieder auf freien 
Fuß geftelt. Der Kanzler Dlivier ftarb aus Gram über 
das harte Derfahren gegen die Hugenotten. Sein Rad: 
folger, Michael de lHopital, bewog den König im Mai 
1560, das Edict zu Romorantin zu erlaffen, durch wels 
ches den Bifhöfen die Unterfuchungen wegen Kegerei über: 
wiefen, und den Parlamenten alles gerichtlihe Berfabs 
ren in Religionsfachen verboten wurde. Dadurch vereis 
telte er die Abficht der Guifen, die Inquifition einzus 
führen‘). Auf einer Derfammlung der Notablen zu Fon: 
tainebleau, am 21. Auguft 1560 überreichte der Admi⸗ 
ral Eoligny dem Könige Bittfchriften, worin die Protes 
flanten um freie Religionsubung baten. Zu ihren Gun» 
ften fpradhen auch der Bifchof von Balence und ber Erz⸗ 
bifhof von Vienne, doch der Herzog von Buife und fein 
Brupder, der Cardinal von Lothringen, bintertrieben alle 
Beſchlüſſe, die zum Beſten der Proteflanten gefaßt wer: 
den follten. Die Religionsitreitigkeiten follten auf einer 
Stindeverfammlung zu Drleand ausgeglihen werben. 
Ehe dieſe noch eröffnet war, wurde der Prinz von Gonte 
verhaftet, und fein Bruder, König Anton von Navarra, 
unter firenge Aufficht geftellt. Die Guifen wollten ſich 
der Bourbons entlebigen, defhalb ließen fie bem Prinzen 
von Gont& ben Proceß wegen Verſchwoͤrung machen und 
ihn zum Tode verurteilen; den König von Navarra 
wollten fie in den Zimmern bed Königs Franz ermorben 
laffen; dieſer ga aber feine Einwilligung nicht dazu”), 
und aud das Zodesurtbeil des Prinzen von Gont& wurbe 
nicht vollzogen. #ranz II. flarb am 5. Dec, 1560, und 
bie Königin Mutter ſchonte, auf den Rath des Kanzlers 
de U’Hopital, die Bourbons, um in ihnen einen Rüdhalt 
gegen bie Quifen ge baben, deren Macht ihr taftig wurde. 
Karl IX, Bruder und Nachfolger Franz IL, erft 
zehn Jahre alt war, fo uͤbernahm die Königin Mutter, 
Katharina von Medici, die Regierungsverwaltung; doch 
ließ fie zum Scheine dem König Anton von Navarra ben 
Zitel eines Generalftatthalterd des Reihe. Die Guifen 
waren nun von ber Regierung verbrängt; um fid ihrer 
wieder zu bemächtigen, fchloß der Herzog von Guiſe eine 
Berbindung mit dem Gonnetable Montmorency und mit 
dem Marfhall St. Andree, die ben Namen bed Trium— 
viratd erhielt *). Diefer Bund beunruhigte die Königin, 
baber näherte fie fich ben Hugenotten, und erließ im 
Juli 1561 ein Edict zu Fontainebleau, worin den Pro- 
teflanten größere Freiheiten zugeflanden wurden, auch 








6) Darila, Istor. delle guerre civile in Francia (Venezia 
1660). L. IT. B: 36 + 7) Thuanus L. XXVI. p. 522, 8) 
Diezeray T. V. p. W. 
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der Spottname Hugenotten verboten ward. Gegen die⸗ 
ſes Edict machten das Parlament zu Paris und der Gar: 
dinal von Lothringen dringende Borftelun en. Daher 
fam ed nicht ganz zur erg! doch Fol durch 
das ſogenannte Juli⸗Edict zu St. Germain en Laye viele 
Milperungen ſtatt. Die Zodesfteafen wurden völlig ab: 
geſchafft. Zur Beendigung aller Religionsftreitigkeiten 
wurde ein Religionsgefpräh zu Poiſſy angeorbnet, und 
am 3. Sept. 1561 eröffnet. Es waren dabei fechs Gar: 
dindle und 40 Biſchoͤfe von katholiſcher und von protes 
ftantifcher Seite, die angefebenften Gottesgelebrten, ans 
wefend. Auch der König, die Königin Mutter und bey 
ganze ‚Hof waren hugegen. Der Gardinal von Lothrins 
en und Theodor Beza waren die Haupiflreiter. Das 
efpräch mwährte bis zum November, und jede Partei 
behauptete den Sieg errungen zu haben. Statt bie 
Spaltung zu beendigen, mar fie vielmehr vergrößert wor: 
den”). Di Hugenotten waren aber dadurch Fühner ges 
morden; fie bielten nicht nur, dem Edicte vom Juni zus 
wider, Iffentlice gottesdienfliche Berfammlungen, fondern 
bemächtigten fi auch an mehren Drten der Kirchen und 
vertrieben bie fatholifhen Priefter. Da ibre Macht zu: 
febends wuchs, fo fab ſich der Hof genötbigt, fie mit 
roßer Schonung zu bebandeln. Um fie zu ſchwaͤchen, 
ewogen die Guifen ten wanfelmüthigen König Anton 
zur katholiſchen Kirche überzugehen und dem Triumvirate 
beizutreten '°); dadurch fand ie die Königin Mutter auf 
den Rath des Kanzlerd Hopital bewogen, den Huges 
notten durch das Edict vom 17, Ian. 1562 noch größere 
Freiheiten einzuräumen. Zwar wurde ihnen die Rudgabe 
der den Katholiken entriffenen Kirchen ‚anbefoblen, dages 
gen ihre gottesdienklihen Zufammenkünfte außerhalb der 
täbte erlaubt; nur follten die koͤniglichen Beamten da: 
bei freien Zutritt haben, Das parifer Parlament wurde 
nah mehrfachen MWeigerungen gezwungen, das Edict 
einzuregißiriren. Die Katholiken waren über dieſe Begun⸗ 
ftigungen hoͤchſt erbittert, und es fam zwiſchen beiden 
Meligionsparteien zu blutigen Kämpfen, bis endlich das 
Blutbad zu Vaſſy den erflen Religionskrieg eröffnete. 
Der Herzog von Guife reifte am 1. März 1562 durch 
Vaſſy in ver Champagne, als eben bie dortigen Prote: 
flanten in einer Scheune auferbalb der Stadt Gottes: 
dienft hielten. Sein Gefolge beleidigte die Proteftanten 
mit Schimpfwörterh, und drang, ald dies erwiebert wurde, 
bewaffnet in die Scheune ein. Der Herzog wollte bie 
Ruhe herftellen, wurde aber durch einen Steinwurf vers 
mundet, und nun begann eine Mebelei, bei welcher 60 
Dugenotten das Leben verloren und über 200 vermuns 
det wurden. 

Die Hugenotten erklärten dieſen Angriff für eine 
Berlegung des Edicts vom Januarz der Prinz von Gonte 
trat num Öffentlich, als ihr Haupt, auf, und griff zu 
den Waffen. Der Herzog von Guife bemädhtigte fich bes 
Königs und der Königin Mutter, führte fie von Fontais 
nebleau nah Paris, und erflärte die Proteftanten für 


9, Darila L, 111. p.688q4. 10) Daniel, Hist, de France, 
T. IX. p. 318, 
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Aufrührer. Dagegen bemädhtigte fih ber Prinz; vom 
Condé ber Stadt Drleand, deren Einwohner größtentheils 
Proteftanten waren, unb machte fie zu feinem Waffen⸗ 
platz. Er foberte alle Proteftanten auf, die Waffen zu 
ergreifen, um ben König und die Königin Mutter aus 
ben Händen ber Guifen zu befreien, und bie koͤniglichen 
Edicte aufrecht zu erbalten. Dann mandte er ſich an die 
protefiantifhen Fürften nah Teutſchland um Beiftand, 
und fchloß mit allen Häuptern ber Hugenotten eine Ber: 
bindung, die fo lange währen ſollte, Bis ber König bie 
Regierung felbit übernehmen würde. Ein Gerücht, daß 
bie Guifen mit dem Papft und dem Könige von Spa— 
nien einen Bund zur Ausrottung aller Galoiniften geſchlaſ⸗ 
fen haben follten, machte alle Hugenotten bereitwillig, 
die Waffen zu ergreifen, und in Kurzem batten fie ſich 
ber Staͤdte le Mans, Angers, Bourges, Blois, Tours, 
Poitierd, Lyon, Rocdelle, Angouläme, Rouen, Dieppe, 
Havre be grace u. a. bemächtigt. Darauf ſchloß Gonde mit 
der Königin Elifabetb von England einen Vertrag, nach wel⸗ 
chem fie ihn mit 6000 Mann und 140,000 Goldtbalern 
unterflügen, dagegen Havre be grace pfandweiſe einge 
räumt erhalten ſollte!). Das Zriumpirat zog auch feine 
Macht ſchnell zufammen, und eroberte die Städte Pois 
tierd, Blois und Tours, darauf Bourges. Rouen wurde 
von dem Grafen Montgomery tapfer vertheidigt, endlich 
aber doch nad großem Blutvergießen am 11. Sept. 1562 
erobert, wobei ber König von Navarra tödtlich verwuns 
det wurde. 

Nachdem die Königin Mutter vergebens einen Ders 
gleih zu vermitteln a batte, fam es am 19. Der, 
bei Dreur zwiſchen beiden Heeren zur Schlacht. Das 
bugenottifche Heer beftand aus 8000 Mann zu Fuß 
und 4000 zu Pferde, das Fatholifhe aus 16,000 zu 
Fuß und 2000 Reitern, Der Kampf war heftig; 8000 
Mann blieben von beiden Zheilen auf dem Pla, und 
die Katholifhen behaupteten das Schlachtfeld; fie hatten 
aber bei Weitem mehr Menfhen verloren, auch wurbe 
der Marfchall von St. Androͤe erfchofien, und der Gonnes 
table Montmorency gefangen. Dagegen gerietb der Prinz 
von Condé in die Gefangenfchaft der Katholifen. Der 
Herzog von Guife batte nun die Ausficht, die Hugenot⸗ 
ten ganz zu Überwältigen; als er aber Orleans belagerte, 
wurde er am 18. Febr. 1563 von einem hugenottifchen 
Adeligen, Poltrot, hinterrücks erihoffen. Die Königin 
Mutter, die durch feinen Zod die volle Gewalt wieder 
erhielt, eilte nun, mit den Hugenotten Frieden zu fchlies 
en, der auch am 19. März zu Amboife zu Stande kam. 
Dem bugenottifhen Adel war dba, wo ihm auf feinen 
Gütern die hohe Gerichtöbarkeit zuſtand, der oͤffentliche 
Gotteddienft, wo er nur niedere Gerichtöbarfeit hatte, 
die Andachtsuͤbung in Bethäufern geftatte, An jedem 
Kreife wurde den Hugenotten eine Stadt zum Öffentlichen 
Gottesdienft angewiefen, und in allen Städten, in be 
nen fie bis zum 7. März freie Religionsübung gebabt 
batten, warb fie ihnen auch fernerhin bewilligt; nur 
Paris und bie Umgegend blieb davon ausgeſchloſſen. 





11) TAuanus L. XXXIII. p. 665. 
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Endlich erhielten alle Hugenotten eine vollſtaͤndige Amme⸗ 
ſtie“). Der Prinz von Condé half nun ſelbſt den Eng» 
ländern dad ihnen eingeräumte Havre de Grace wie: 
der entreißen *). Der Friede von Amboife war nicht 
von Dauer; denn die damit unzufriebnen Katholiten 
bielten feine einzige Bedingung befjelben, und befonbers 
begünftigte das parifer Parlament die Bebridungen und 
Anfeindungen der Hugenotten, bie, im Geflble ibrer 
Kraft, Gewalt mit Gewalt vertrieben, und von ber Ads 
nigin Mutter verlangten, baß fie den Prinzen von Gont& 
zum Generalftatthalter des Reichs ernennen möchte. Ka⸗ 
tharina, bie ſich der Hugenotten nur zur Niederhaltung 
der Guifen bedient hatte, ihrer Lehre aber abgeneigt war, 
laubte, alö fie nunmehr wieder im Befige der Gewalt war, 
—8 ihrer entledigen zu koͤnnen. Zu dem Zwecke verans 
laßte fie im Juni 1564 eine Zuſammenkunft mit ih— 
rer Tochter, der Königin Elifabetb von Spanien zu 
Bayonne, bei welder fie mit dem Herzoge von Alba, 
der von fpanifcher Seite verbandelte, bie Ausrottung 
der Hugenotten verabredete, wobei ihr Spaniens Beiftand 
zugefibert wurde. Durch diefen Vertrag ermuthigt, er: 
ließ der König, auf Betrieb feiner Mutter, am 4, Aug. 
1564 das Edict von Rouffilon, wodurd bie im Fries 
den zu Amboife ben Hugenotten zugeſtandnen Freiheiten 
große Beſchraͤnkungen erlitten. Die Verhandlungen in 
Bayonne waren den Hugenotten burh das Eoict von 
Rouffilon verrathben worden, fie eilten daher, ber ihnen 
deobenden Gefahr zu begegnen, zu welchem Zwecke ber 
Prinz von Gonte und der Admiral Goligny ihre Ver: 
bindungen mit England und ben teutichen Proteftanten 
erneuerten. Diefe Mafregeln vereitelten den Plan der 
Königin, bie Häupter der Hugenotten auf einer Vers: 
fammlung ber Notablen zu Moulin aus dem Wege zu 
räumen, und fie hoffte nun mit dem Beiftande Alba’s, 
der aus Italien durch France Gomte und Lothringen 
ein Heer nad ben Niederlanden führte, ihren Zweck zu 
erreichen. Um ihre Abficht nicht zu verratben, mußte 
Katharina ber Vorftellung bes Prinzen Condé nachgeben 
und zur Eicerung ber Reichögrenzen 6000 Schweizer 
in Sold nehmen, und aud Truppen werben; als diefe 
Waffenmacht aber flatt an die niederländifhe Grenze in 
bad Innere des Reichs verlegt wurbe, ba ward es offen: 
bar, wem es gelten follte. Ein Anfchlag, den Prinzen 
Condé für immer einzuferfern, den Admiral Goligny 
aber zu ermorden, brachte beide zu dem Entfchluffe, fi 
ber Perfon des Königs, ber zu Monceaur Hof bielt, 
u bemäctigen. Das follte am 29, Sept. 1562 gefches 
en; boch der gewarnte König floh mit feiner Mutter 
nah Meaur und begab fih von da unter einer Bedes 
dung von 6000 Schweizern nach Paris. Der Prinz 
von Condé hielt diefe Stadt ſechs Wochen lang einge: 
ſchloſſen, wäbrend welcher Zeit dir Königin Mutter durch 
ben Kanzler ’Hopital mit ihm unterbandelte, doch obne 
daß eine Audgleibung zu Stande fam. Darauf fam 
es zwifchen dem Gonnetable von Montmorency und dem 


12) TAuanus L. XXXIV. p. 694, 18) Rapin de Thoy- 
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Prinzen von Condé bei St. Denis am 10. Nov. zur 
Schlacht. Des Erftern Heer zählte 19,000, das Con: 
te’ihe nur 2700 Mann, dennoch that diefes den erften 
Angriff. Die Hugenotten fochten mit bewundernswuͤrdi⸗ 
ger Zapferfeit gegen den fiebenmal flärfern Feind; ber 
zwar endlich dad Schlachtfeld behielt, doch feinen Feld: 
herrn durch eine tödtlihe Wunde verlor. Unangefochten 
309 Condé mit feiner tapfern Schar durch die Champagne 
nach Lothringen, bem teutfchen Hülfsheere von 10,000 
Mann, weldes ihm Pfalzgraf Johann Kafimir zuführte, 
entgegen, dann, mit bemfelben vereinigt, nach Orleans, 
und belagerte darauf, nachdem er fich noch burc einen 
Heerbaufen aus der Guienne verfiärft batte, Gbartres. 
Er würde nun die Katholifhen leicht haben überwaͤl⸗ 
tigen können, wenn nicht viele feiner Krieger aus Man 
gel an Sold entlaufen und bie Adeligen feiner Partei, 
deren Güter von den Königlichen — wurden, des 
Krieges müde geworden wären. Da dennoch die Königin 
Mutter den Fall von Chartres und bie Einnahme von 
Paris fürchtete, fo ſchloß fie den 27. März 1568 den 
Frieden zu Longjumeau, nach welchem das Edict von 
Amboiſe beftätigt, und den Hugenotten eine allgemeine 
Amneftie bewilligt wurde, Diefer Friede, auch der kleine 
Friede genannt, weil gr den Waffenkampf nur auf ſechs 
Monate unterbrach, fam eigentlich gar nicht zur Vollzie⸗ 
bung; denn die Hugenotten wurden fortwährend anges 
feindet, und binnen brei Monaten über 2000 der Ihrigen 
theild Öffentlich bingerichtet, theils durch Meuchelmorb 
umgebracht '). Die Königin Mutter, die fih nun den 
Hugenotten gewachſen glaubte, ließ ihrem Haffe gegen 
fie freien Zügel, weshalb auch der edle Kanzler l'Hopi⸗ 
tal fein Amt nieberlegte. 

Sie wollte im September den Prinzen von Condé 
und den Admiral Goligny zu Noyerd aufheben laffen, 
beide entfamen nur mit großer Mühe nah Rochelle, und 
nun begann ber dritte Religionskrieg. Rochelle wurde 
zum Hauptquartiere gemacht, und babin brachte die Rd: 
nigin Iohanna von Navarra ihren L5jäbrigen Sohn Heins 
rih, nadmaligen König Heinrih IV. Die Königin 
von England fandte 100,000 Goldthaler und einen anfehns 
lihen Zug Gelhüs; auch von Zeutfchland kam Hüuͤlfe. 
Die königliche Partei rüftete fi nicht weniger thätig, und 
die Feindfeligfeiten nahmen ibren Fortgang. Am 13. 
März kam ed bei Jarnac in Angouleme zur Schlacht, 
in der die Königlichen unter des Herzogs von Anjou und 
bes Marfhalld von Zavennes Befehl, Sieger blieben. 
Der Prinz von Condé , dur den Schlag eines Pferdes 
ſchwer verlegt, wurde gefangen, und ald er auf der Erde 
faß, von Montesquien, einem Dfficiere des ‚Herzogs von 
Anjou, meuchlings ermordet. Mit ibm verloren die Hu: 
genotten ihre feftefte Stüge und ihre Lage wurde verzweifs 
lungsvol. Der Abmiral Gollgny und fein Bruder Ans 
delot flohen nach Cognac. bin fam auch Johanna 
von Navarra, richtete durch eine feurige Rebe ben ge 
ſunknen Mutb der Hugenotten wieder auf, und flellte 
ihnen ihren Sohn Heinrich ben Beamer ald Haupt ih⸗ 





14) Mezeray T. V. p. 110. Tiuantıs L. XLIV. p. 895. 
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rer Partei vor, dem auch bereitwillig der Treueid geleis 
flet wurde. Der Tod Andelotd war ein zweiter harter Vers 
luft für bie Hugenotten, deren Angelegenheiten nunmehr 
ber Aomiral Coligny allein leitete. er Herzog Wolfs 
gang von Zweibrüden führte ihm ein Hülfäheer von 
1,000 Mann aus Zeutfchland zu, flarb aber unterwegs, 
worauf Graf Bolrad von Mansfeld ben Heeresbefehl 
übernahm, und fi am 15. Jun. 1569 mit den Huge 
notten vereinigte. Goligny verlor ſechs Wochen mit ber 
fruchtlofen Belagerung von Poitierd und wurde dann 
am 3. Dct. in der Schlacht bei Moncontour aufs Haupt 
efchlagen. Die Königlihen benugten diefen Sieg nicht, 
er bielten, von dem bei dem Heer anwefenden Kös 
nige Karl IX, dazu genötbigt, ſich bei der Belagerung 
von St. Iean b’Angeli auf, deflen Eroberung ihnen 
6000 Mann Eoftete. Goligny hatte ſich unterdeffen von 
der Königin von England, den teutſchen proteflantifchen 
Fürſten und den proteftantifchen Schweizercantons Bei: 
Hand ausgewirft, und eine fo anfehnlice Streitmacht 
ufammengebradht, daß er noch vor Ende bes Jahres 
ismes erobern und das belagerte Rochelle entfegen konnte. 
Bald darauf gewann La Noue ein glänzendes Treffen 
bei Lugon gegen bie Königlihen, und der Graf von 
Montgomery brachte durch Braubfchagungen von ben 
Gütern der Katholiſchen bei Zouloufe foviel Geld zufam: 
men, daß bavon die teutfchen Soldtruppen bezahlt wers 
den Fonnten. Da Goligny an Hüuͤlfsquellen unerfhöpf: 
ih und daher unbefiegbar fhien, fo entfchloffen ſich 
Katharina und König Karl IX. den Waffenkampf gegen 
die Hugenotten aufzugeben, und durch Liſt fie zu ver 
derben. Der Friede wurde unterhandelt, und am 8. Aug. 
1570 zu St. Germain en Laye gefchloffen. 

Es wurde den Hugenotten allgemeine Amneftie und 
völige Gewiffensfreiheit bewilligt. Nur in Paris und 
ba, wo ſich der Hof aufhielt, blieben ihre gottesdienfllis 
hen Berfammlungen unterfagt. Sie erhielten zu ihrer 
Sicherheit die vier feften Pläbe: Nochelle, la Charite, 
Montauban und Gognac auf zwei Jahre eingeräumt, 
und warden für fähig erflärt, alle Amter und Würden 
zu bekleiden; alle gegen fie erlaffene Urtheile und Ver— 
fügungen wurden widerrufen und aufgehoben. Die größ- 
ten ben Dugenotten in biefem Frieden eingeräumten Bor: 
tbeile ließen bezweifeln, daß es von Geiten des Königs 
und feiner Mutter aufrichtig damit gemeint fei, beshalb 
bewiefen Coligny und die übrigen Häupter feiner Partei 
eine große Borficht, und wollten nicht an den Hof kom⸗ 
men, bis die Guifen bavon entfernt wären und l'Ho⸗ 
pital wieber das Kanzleramt befleiden würde. Der- Kö: 
nig gab darüber befriedigende Zuficherungen, bot bem 
Prinzen Heinrich von Bearn feine Schwefter Margarethe 
zur Gemahlin an, und umterbandelte fogar mit der Kb: 
nigin von England wegen eines Buͤndniſſes gegen Spas 
nien, zum Schutze der niederländifchen Proteftanten '*). 
Dadurch fiher gemacht erſchien Goligny bei Hof und 
wurde mit Gnabenbejeugungen überbäuft; befonbers aber 
warb er durch den ihm verbeißenen Dberbefehl des Hee⸗ 
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zes im mieberländifchen Kriege gekoͤdert. Die Königin 
Johanna von Navarra, dieſe muthvolle Vertheidigerin 
bes Proteflantismus, kam, begleitet von ihrem Sohne, 
Heinrich von Bearn, und dem jungen Prinzen von Eonde, 
dem Sohne des zu Iamac ermordeten, im April 1572 
an ben Hof nah Blois, um ben Heirathöver ihres 
Sohnes mit Margarethe von Balois, ber Schwefler des 
Königs, abzufchließen. Von da ging fie zur Beranftal 
tung der Bermählungsfeierlichkeiten nach Paris, wo fie am 
8. Juni, wabrfcheinlich vergiftet ‘*), ftarb. Goligny, ver: 
gebli gewarnt, ging au dahin, und ihm folgten viele 
ber vornehmflen Hugenotten, bie alle mit ausgezeichne: 
ten Ehren empfangen wurben. Heinrichs, des nunmeh: 
rigen Königs von Navarra, Vermäblung erfolgte am 18. 
Aug., und während der 14tägigen Beierlihfeiten gedieh der 
fhauderhafte Mordplan gegen bie rg ber ein uns 
auelöfdliher Schandflec in Frankreichs Geſchichte ift, zur 
Reife. Getäufcht durch die Freundfchaftäbezeugungen ber 
Höflinge verabfäumten die Hugenotten alle Vorfichtss 
maßregeln, und glaubten noch ſeibſt da an Beine Gefahr, 
ald am 22. Aug. Goligny dur einen Schuß des Meus 
chelmoͤrders Morevel verwundet wurde. Der König wußte 
durch ſcheinbare Beforgnig für Coligny's Sicherheit und 
burh Betheuerungen, daß er den Morbverfuh bart 
beftrafen werde, ben Verdacht ber Hugenotten fo eins 
zufchläfern, daß fie die ihnen drohende Gefahr nicht 
abneten. 

Am 23. Aug. wurde ber lebte Blutrath gehalten, 
bie Theilnehmer waren der König und feine Mutter, die 
Herzöge von Anjou und Never, der Graf von Angou— 
löme, des Königs natürlicher Bruder, der Marichall Tas 
vanned, der Großfiegelbewahrer Birague und ber Graf 
von Re; endlich auch ber Herzog von Guife, deſſen 
Zod anfänglid felbft beabfictigt worden war. Die Er: 
morbung aler Hugenotten, mit Ausnahme des Königs 
von Navarra und bed Prinzen von Gonde, ward befchlof: 
fen, und fhon die naͤchſte Mitternachtsſtunde, die Nacht 
vor dem St. Bartbolomäustage, zur Ausführung biefer 
Greuithat beflimmt. 

Der Herzog von Guiſe, ber bie Leitung der Me: 
gelei übernommen hatte, brang mit dem Herzoge von 
Aumale, von Bewaffneten begleitet, in Goligny’s Woh⸗ 
nung unb ließ biefen töbten. Dann wurde mit ber 
Sturmglode das Zeichen zum Morben gegeben. In bie 
fer Nacht und den fieben darauf folgenden Zagen vers 
loren über 5000 Hugenotten, worunter 600 Adelige, in 
Paris das Leben, doch rettete ſich eine noch größere 
Zahl. In den Provinzen veranftalteten die Statthalter 
auf koͤniglichen Befehl gleiche Metzeleien, doch einige 
von ibnen, als: die Grafen von Tendes und von Gharne; 
die Herren von St. Heran, le Beneur, de Gordes, be 
Mandelot, d'Ortes u. X. igerten ben Gehorfam. 
Am ſchrecklichſten wuͤtheten bie oliken in Meaur, 
Orleans, Troyes, Nevers, Lyon, Toulouſe, Bordeaut 
und Rouen, Das Morden waͤhrte an zwei Monate und 
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mehr als 30,000 Hugenotten verloren dad Leben. Der 
König wollte anfangs die Schuld dieſes greulvollen Blur: 
baded von ſich abwälzen, erflärte aber bald, daß es auf 
feinen Befehl gefchehen fei, um eine Berfhwörung Go: 
ligny's gegen fein Leben zu beftrafen '”). 

Der König von Navarra und der Prinz von Eont& 
wurben, unter Bedrohung mit dem Tode, geymungen, 
zue römifchen Kirche überzutreten, und nun glaubten 
Karl IX. und feine Mutter die Hugenotten für immer un: 
terbrüdt. Ihre Hoffnung batte fie aber getäufchtz denn 
die dem Mord entgangnen Proteftanten griffen zu ben 
Waffen, bemächtigten fich mehrer wichtiger Pläge, die 
fie mit großem Mutbe vertbeibigten, und fo entbrannte 
denn ber vierte Meligionskrieg. Der Ausbruch begann 
damit, daß die Hugenotten zu Montauban den koͤnigli⸗ 
chen Zruppen ben — verwehrten, welchem Beiſpiele 
la Chatre, Nismes, Rochelle und alle Staͤdte folgten, in 
denen die Hugenotten die ſtaͤrkern waren. Drei Heere 
wurden gegen ſie in Bewegung geſetzt, wovon das eine 
la Chatre acht Monate lang vergebens belagerte. Rochelle 
mar das Hauptziel der Königlichen, weil von da aus bie 
Proteftanten von den Engländen am leichteften unter: 
flüst werben konnten. Um biefe Stadt zu unterwerfen, 
verfuchte König Karl anfangs verfiellte Milde und Lift. 
Nachdem fein Statthalter Biron nicht angenommen wor: 
den, fandte er den Galviniften la Noue, einen Feldherrn 
von Ruf, die Einwohner zur Unterwerfung zu überreden. 
Die Rocyeller nahmen ihn zwar an, doch übertrugen 
fie ihm ten Dberbefehl der Bertheidigungsanftalten gegen 
die Königlihen. Nun wurde die Stadt‘ von Gtroyzi 
und Biron zu Waſſer und zu Bande belagert. Nach zwei 
Monaten führte der Herzog von Anjou eine Verſtaͤrkung 
herbei, und übernahm die Reitung der Belagerung. Ges 
zwungen mußten felbft der König von Navarra unb ber 
Prinz von Gond& Theil am ber erung nehmen, ber 
aud die Herzoge von Alengon, von Aumale, von Guife, 
von Mayenne, umd die Mehrzahl bed hoben Adels bei: 
wohnten. Die Belagerten hielten neun Stirme aus und 
vertbeidigten fich fo tapfer, daß die Königlichen die Hoff: 
nung er Bene mußten, die Stadt zu übermältigen. Nach⸗ 


bem ber Herzog von Anjou den größten Theil feines Hee⸗ 
res eingebüßt hatte, nahm er die auf ihm gefallne Rd» 
nigswahl der Polen und die Fürbitte der poinifchen Pro: 
teffanten für ihre franzöfiihen Glaubensbräder zum Vor⸗ 
wand, einen Bergleich mit den Hugenotten zu vermitteln, 
der am 24. Jun, 1573 gefchloffen wurde. Die Ber: 
——— waren den fruͤhern aͤhnlich. Montauban, 

smes und Rochelle verblieben den Hugenotten als is 
cherheitsplaͤtze. Im dieſen Städten war ihnen Öffentlicher 
Gotteödienft, in den übrigen Theilen des Reicht Gewiſ⸗ 
fensfreiheit im Allgemeinen zugeflanden. Diefer Friede 
mährte nicht lange; denn eine mit der Regierung unzu⸗ 
friebne Partei der Katholiken, die Polititer gemannt, 
an beren Spite des Königs jüngfter Bruder, der Dev; 


17) Über die Metzeltien der St. Bartholomäusnacht f. den 
befondern Artikel im VII. Bde. der allgem. Enchklopaͤbie. Außer 
ben barin angeführten Schriften ift noch nachzuleſen: 8, Wach⸗ 
ter, Die parifer Bluthochztit (Eripzig 1824), 
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zog Franz von Alengçon, fland, wollte die Guifen und 
die Königin Mutter von der Derrfchaft verdrängen, und 
verbündete fih mit den Hugenotten, benen fie Erwei⸗ 
trung ihrer Freiheiten zuficherten. Eben ald die Verſchwoͤ⸗ 
rung ausbrechen follte, wurbe fie tur den Günftling 
ded Herzogs von Alengon, la Mole, verratben. Der 
Herzog von Alengon und der König von Navarra wurs 
den zu BVincennes, die Marfchälle Montmorency und 
Gofie in die Baftille feſtgeſetzt, la Mole aber und Go» 
connas, des Herzogs Gimſtlinge, enthauptet. Der Prinz 
von Gonte, ber hatte verhaftet werden follen, flob nach 
Straßburg, trat bort zur proteftantifchen Religion zurüd, 
und bereitete die zn zu einem Kriege vor. Unter 
deffen war eng Far IX. am 30. Mai 1574 geftorben, 
und hatte die Königin Mutter bid zur Ankunft feines 
Nachfolgerd, König Heinrichs aus Polen, zur Reidhös 
regentin eingefegt. Heinrich III. gab bei feiner Ankunft 
in Frankreich zwar dem Könige von Navarra die Preis 
beit wieder, doch ließ er ſich von feiner Mutter verleiten, 
die Feindfeligkeiten gegen die Hugenotten fortzufegen. 
Sein Marfhall Bellegarbe hatte aber in der Dauphine 
fein Glückz Marſchall d'Anville, der in Languedoc befeh⸗ 
ligte, trat ſogar zu den Hugenotten uͤber. Der Krieg 
wurde waͤhrend bes Jahres 1575 fortgeſetzt und bie Hu⸗ 
genotten behielten dad Übergewicht. La Noue eroberte 
die Schlöffer St. Jean, d'Angeli und Benon, und flelte 
die Verbindung zwiſchen Rocelle und Paris ber. 2a 
Popeliniere befegte ZonnaisBoutonne; Langoirant er: 
oberte Perigueur. In ter Daupbine eroberte Montbrun 
viele Pläge und flug dann die Königlichen bei Gordes. 
Bald darauf wurde er aber gefangen und zu Grenoble 
bingerichtet. Darüber wurden bie — ſo erbit⸗ 
tert, daß fie ſogar den Vorſchlag der Königlichen zu Fries 
densunterhandlungen zurüdwiefen. Die Entweihung des 
Herzogs von Alengon, der ſich aufs Neue mit ben Hus 
genotten verband, fehte dem König in große Berlegen- 
beit. Als nah vieler Mühe am 22. Nov. 1575 ein 
Waffenſtillſtand mit ihm zu Stande gefommen war, ent: 
floh im Februar 1576 der König von Navarra nach 
Guienne, trat zur proteftantifchen Religion zurüd, und 
vereinigte fich mit den Hugenotten. Nun brach auch ber 
Prinz von Condé, in Begleitung des Pfalzgrafen Johann 
Kafimir, mit einem flarfen Heer in Frankreich ein, vers 
einigte ſich am 14. Mär; 1576 bei Moulind mit bem 
Herjoge von Alengon, und trat ihm den Oberbefehl des 
Heered ab. Da biefed Heer 30,000, das koͤnigliche, uns 
ter dem Herzoge von Mayenne, faum 18,000 Mann 
ſtark war, fo fanden es der König und feine Mutter am 
rätblichflen, ben Brieden unter allen Bedingungen zu 
fhließen. Er fam am 8. Mai zu Beaulieu zu Gtande, 
und gewährte ben Hugenotten größere Vortheile als je: 
der frühere. Sie erhielten die uneingefchränktefte Religions» 
Abung, nur zu Paris und zwei Meilen umber ausgenom⸗ 
men. Im allen acht Parlamenten des Reichd wurden 
Kammern, Chambres mi- parties errichtet, deren Mitglies 
der‘ zur Hälfte aus Proteffanten befleben folten, um bie 
Streitigkeiten beider Parteien zu entfcheiden. Außer ben 
Städten, die fie bereitd inne hatten, —— ihnen noch 
5 


HUGENOTTEN — 


acht neue: Beaucaire, Aigues mortes, Perigueur, le Mas be 
Derdun, Mons, Serre, Iffoire und Seine la grand Tour 
eingeräumt, die fie mit ihren Truppen befegen konnten. 
Die Bezahlung des teutfchen Hülfsheers übernahm ber 
König, der no dem Pfalzgrafen Johann Kafimir an: 
fehnliche Bortheile bewilligte und dem Prinzen von Gonte 
die Statthalterfchaft über die Picardie verlieh, Diefer 
Briedensvertrag war zu günflig für die Hugenotten, ald 
daß die Katholifen nicht darnach hätten trachten follen, 
ihn wieder zu vernichten. Beſonders erbittert daruͤber 
war der Herzog von Guiſe. 

Diefer thatige und unverföhnlice Feind der Prote— 
ftanten hatte ſchon vor dem Abfchluffe des Friedens uns 
ter dem Vorwande, daß die Fatbolifche Religion in Ge: 
fabr fei, zu Peronne durch Humieres einen Verein der 
Bürger, dann eine Verbindung der Stände ber Picardie 
zur Aufrechthaltung der Religion errichten laffen, aus 
welcher durch den Beitritt mehrer fatholifhen Großen und 
Stände die fogenannte heilige Ligue entfiand, die aus 
er der Bertheidigung bes Glaubens auch die Behaups 
tung der Rechte und Freiheiten einzelner Provinzen, Stände 
und Bundesglieder zum Zwede haben folte'‘). Die Abs 
fiht des Herzogs von Guiſe, fih an die Spige biefes 
Bundes zu ſtellen und den König abhängig von ſich zu 
machen, fcheiterte, alö der König auf dem Reichötage 
zu Blois, den er am 6. Nov. 1576 eröffnete, ſich auf 
den Rath des Bifhofs Morvillierd von Orleans felbft 
zum Haupte der Ligue erklärte. Durch diefen Schritt fah 
er fih aber genöthigt, den Foderungen der Kiguiften 
nachzugeben und die ben Hugenotten bewilligten Rechte 
zu widerrufen. Dadurch veranlaßte er den fechsten Krieg, 
der aber nur von furzer Dauer war; denn als ihm der Plan 
des Herzogs von Guife, ſich mit dem Beiflande der 
Ligue der Megierung zu bemächtigen, offenbar wurde, 
ſchloß er auf ten Rath des Parlamentöpräfidenten, Chris 
ſtoph de Thou, mit den Hugenotten im September 
1577 den Frieden zu Bergerac, der nur einige Rechte 
der Hugenotten beſchraͤnkte, doch fie im Befige der acht 
Freibeitöpläge, nur Beaucaire wurde gegen Montpellier 
vertaufcht, und der Chambres mi- parties ließ. Diefe Frie: 
bensbedingungen wurden nicht pünftlih vollzogen, und 
daher erhoben ſich mehre Streitigkeiten zwiſchen beiden 
Religionsparteien, doch obne daß es zum Kriege gefom:> 
men wäre. Da ber König durch feine ausfchweifende 
Lebenöweife fih um die Achtung feiner Untertbanen ge: 
bracht hatte, dagegen bad Anfehen des Herzogs von 
Guiſe täglich höher flieg, fo fuchte der erfle die Hugenotten 
wieber auf feine Seite zu bringen. Zu bem Zwecke be 

ab fich die Königin Mutter unter bem Vorwande, dem 

Önige von Navarra feine Gemahlin zuzuführen, nad 
Guienne, und eröffnete Unterhanblungen zu Nerac, bie, 
da die Königin von Navarra den NRathgeber ihrer Mut: 
ter, Pibrac, zu gewinnen gewußt hatte, ganz; zum Vor⸗ 
theile ber Hugenotten audfielen; denn ihnen wurden nicht 
nur einige Erweiterungen ihrer Rechte bewilligt, fondern 
auch drei neue Sicherheitöpläge in Guienne und 11 in 


18) Daniel T. X. p. 142 a9, Dasila L, VI. p. 257 sq. 
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Languedoc eingeräumt. Diefe Pläge follten no in dem⸗ 
felben Jahre, 1579, nad Vollziehung der übrigen Frie— 
benöbedingungen zuruckgegeben werben; doch da legtre 
nicht volljogen wurden, jo verweigerte ber König von 
Navarra die Rüdgabe der Pläge, vereinigte ſich mit Les⸗ 
diguered, einem ber einfichtsvollften Feldherren feiner 
Partei, und rüftete zum Kriege. Der Prinz von Gond& 
eröffnete den Krieg am 30. Nov. 1579 mit der Eroberung 
von la Fere, in der Picardie, und ging barauf nad 
Teutſchland, um Zruppen zu werben. Der König von 
Navarra begann im April 1580 die Feindfeligkeiten, ganz 
gegen den Willen feiner Glaubensverwandten, die fehr 
richtig behaupteten, daß biefer Krieg hätte vermieden werden 
fönnen, Er eroberte am 5. Mai Gahors, und bewies dabei 
eine fo umfichtige Zapferkeit, daß er Dadurch feinen Feld» 
herrnruhm begründete. Übrigens wurbe weder in Guienne 
noch in Languedoc etwas Wichtiges unternommen, und 
ber Herzog von Anjou (früher von Alengon), der zum 
Regenten ber Niederlande berufen war und bazu ber 
franzöfifhen Kriegsmacht bedurfte, vermittelte am 12, 
Sept. 1580 den Frieden zu Fler, durch welchen der Vers 
trag zu Nerac betätigt, und ber Befit ber darin einge: 
räumten Sicherheitöpläge den Hugenotten noch auf ſechs 
Sahre geftattet wurde. Der Friede blieb nun mehre Jahre 
ungeftört, bis der am 10. Jun. 1554 erfolgte Tod des 
Herzogs von Anjou große Unruhen im Reiche veranlaßte, 
dur die auch bie Bam bart bedroht wurden. 
Der König Heinrih III. war nämlich kinderlos, 
und der König von Navarra der rehtmäßige Thronerbe 
von Franfreih, Der Herzog von Guife aber firebte 
nach der Krone, und deshalb ließ er durch bie Geifllichen 
und burch feine Agenten das Volk gegen ben proteflan= 
tifhen Thronfolger einnehmen, die Gefahren, die dem 
Staat und der Religion drohten, recht furchtbar darſtel⸗ 
len, und fi ald bem einzigen Retter bezeichnen. Hein⸗ 
rich III., dem diefe Umtriebe nicht verborgen blieben, 
ließ den König von Navarra auffodern, die Fatholifche 
Religion anzunehmen und an ben Hof zu kommen, 
um die Anfhläge der Guifen zu vereiteln; da aber ber 
König von Navarra diefen Antrag von fih wies, fo be= 
bielt der Herzog von Guiſe freie Hand, für feinen Zwed 
zu wirken. Gr rief die bereitö aufgelöfte heilige Ligue 
mieber ind Leben, fchloß mit Spanien einen Bund, ver⸗ 
ficherte fich der Genehmigung des Papſtes Gregor XIIL, 
erklärte den Garbinal von Bourbon, einen alterdfchwas 
hen und blödfinnigen Greis, zum Thronfolger, und ers 
Öffete dann in deffen Namen, zur Ausrottung ‚der Ketzerei 
und zur Herftellung ber Rechte bes Adeld und ber Par: 
lamente, die Seindfeligkeiten. Da der König zu feig 
war, feinem Gegner Widerftand zu leiften, fo ließ ex ſich 
durch feine Mutter leicht zu dem Vergleiche von Nemours 
(den 7. Jul. 1585) überreden, nah welchem im gans 
zen Reiche feine andre, ald bie katholiſche Religion 
gebuldet werden follte. Die Proteflanten, die nicht ka⸗ 
tholifch werden wollten, follten binnen ſechs Monaten, 
ihre Prediger aber in Monatöfrift das Reich verlaffen; 
auch wurden die Hugenotten aller Ämter für entfegt umd 
die Chambres mi- parties für aufgehoben erklärt. Gleich 
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darauf that am 10. Sept. Papſt Sixtus V. den König 
von Navarra und den Prinzen von Condé in den Bann 
und erklärte fie als unverbejjerlihe Keger der Thronfolge 
für verluflig. Noch wurden die Feinde der Dugenotten 
durch die Ligue ber Sechsʒehner vermehrt, bie der parijer 
Bürger Rocheblond fliftete, die mit der großen Ligue 
in Verbindung und ihren Sweden beitrat. Unter biejen 
Umfländen mußten die Hugenoiten die Waffen zu ihrer 
VBertpeidigung ergreifen, und nachdem die Friedensver⸗ 
handiungen ſich zerfhlagen hatten, begann 1587 ber 
achte Krieg, in welchem die Hugenotten von ber Köniz 
in von England durch Geld, von ben teutfchen Protes 
Fanten aber durch eine anſehnliche Heeresmacht unterflügt 
wurden. Die Katholiken flellten drei Deere ins Help, 
von denen eines vom Könige, dad zweite vom Herzoge 
von Guife, das dritte vom Derzoge, von Joyeuſe befeh⸗ 
ligt wurde. Das letre wurde am 8. Det. 1587 bei 
Goutrad von dem Könige von Navarra fo völlig gefchlas 
gen, daß 5000 Mann, und darunter 400 Adelige, auf 
dem Plage blieben, der Derzog felbfi gefangen und ges 
tödtet wurde") und alles Geſchuͤtz und Gepäd in die 
Hände der Sieger fiel. Diefer Sieg würde den Huge⸗ 
notten ein entſchiednes Übergewicht gegeben haben, wenn 
ber König von Navarra ſich mit den teutfchen Hülfstrups 
pen vereinigt und Paris angegriffen hätte. it unbe: 
reiflichem Keichtfinne kehrte er nach Bearn zurhd und über: 
ließ fi bier feinen Zerftreuungen ), Die vorrüdenden 
Zeutichen wurden von den Katholifchen pelötagen, uns 
terbandelten darauf mit König Heinrich IL, und kehrten 
nach Ieutichland zurüd. Der Herzog von Guife, ber 
nun alle Gewalt an fi gerifjen hatte, zwang den Kö: 
nig den 19. Jul. 1588 zu Rouen, das Reuniondedict zu 
erlaffen, nad weldhem alle Nictkatholiten mit Waf— 
fengewalt auögerottet, die Beſchlüſſe des Gonciliums von 
Trient angenommen, und alle Untertbanen geloben folls 
ten, nur einen katholifchen Prinzen ald Thronfolger ans 
zuerkennen?). Durch diefen Vertrag wurden die Huge— 
notten hart bebroht, doch fam er nicht zur Vollziebung ; 
denn da bie Abficht des Herzogs von Guife, den König 
zu entthronen, immer ſichtlicher wurde, fo ließ biefer 
ihn am 23. Sept, 1588, und den Zag barauf auch befs 
fen Bruder, ben Garbinal, ermorden. Der dritte ber 
Guiſen, der Ders von Mayenne, der aud umgebracht 
werden folte, entkam durch die Flucht. 
Guifen veranlafte einen Aufruhr der Pariſer und vieler 
andrer Städte gegen Heinrih IIL Der Herzog von 
Mayenne fielte ſich an die Spige der Ligue und leitete 
den Aufftand gegen den König, der aud, von dem Papfle 
mit dem Banne bedroht, genöthigt war, den König von 
Navarra um Hilfe zu bitten. Philipp du Pleffis Mor: 
may unterhandelte von proteflantifher Seite den Bun: 
deövertrag, und ber König von Navarra eilte, nad 
dem ibm Saumur zu feiner Sicherheit eingeräumt 
worden war, zum Beiflande feines Schwagers herbei 


19) Er bot vergeblich 100,000 Thaler für fein Leben. ©. 
Thuanus L, LXXXVIL p. 120. 20) Henault T. 1. p. 536 aq. 
21) Davıla L. IX. p. 402, Henault T. Ip. 59. _ 
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und vereinigte fih mit ihm. Beide Könige belagerten 
Paris und hatten ed beinahe zur Übergabe gezwungen, 
als Heinrih III. am 1. Auguſt 1589 von dem Domini: 
kaner Jakob Clement ermordet wurde. Der König von 
Navarra war nun, vermöge des Erbfolgerechts, als Dein: 
rich IV. König von Frankreich; allein feine Hathotifchen 
Unterthanen erkannten ibn nit an, und er mußte fich 
mit dem Beiftande feiner Glaubensgenofjen die Krone 
erfämpfen. Die Stellung der Hugenotten erlitt dadurch, 
daß ibe Haupt den franzöfifhen Thron beftiegen hatte, 
eben feine günftige Veränderung; denn nach wie vor 
mußten fie gegen die Katholifen kämpfen, und überdies 
fürdhteten fie, daß der König fie aufopfen würde, um 
fih dadurch mit feinen katholiſchen Unterthanen auszu: 
föhnen. Diele Beforgniß nahm zu, als der König am 
25. Juli 1593, um dem Bürgerkriege ein Ende zu ma— 
chen, zur römifchen Kirche übertrat. Wiewol er biefen 
Schritt nur aus Politif gethan hatte, um feinen Bein 
ben den Vorwand zu nehmen, ihn zu befämpfen, und 
wiewol es das einzige Mittel war, fih auf dem Throne 
zu erhalten, fo bezeugten doch bie Hugenotten eine große 
Unzufriebenheit darüber, und beftiimten den König uns 
abiäffig um Beildtigung und Erweitrung ihrer Rechte 
durch ein neues Edict. Diefes fonnte er ihnen aber nicht 
gewähren, bevor er fich nicht mit allen feinen Feinden aus» 
geföhnt und auf dem Throne befejtigt hatte; doch ließ 
er ibnen alle mögliche Freibeiten und gewährte ibnen 
Schus. Die Hugenotten glaubten fih von dem Könige 
verratben, entzogen ibm ihren Beiftand, ald er ibn grade 
am bringendften beburfte, hielten mehre Berfammlungen, 
in denen fie über die zu ihrer Sicherheit zu nehmenden Maß: 
regeln berathſchlagten, und waren ſchon entichlofien, ein 
neues Haupt zur Leitung ibrer Angelegenheiten und zu 
ihrer Vertheidigung zu wäblen. Diefes Miövergnügen 
unterbielten befonderö zwei ibrer Häupter, bie fan om 
von Bouillon und la Zrimouille. An den legtern wandte 
fih de Rosny, des Königs Minifter, und veranlaßte 
biefen, feine Glaubenögenofien zu beruhigen”). Endlich, 
nachdem die Friedensunterhandlungen mit Spanien fich 
bereitdö dem Schluſſe näberten, gab er am 13. April 
1589 das berühmte Edict von Nantes, welches die Staats⸗ 
räthe Casper Schomberg, Jakob Auguft de Thou, Jeannin 
und Galignon entworfen batten, und welches aus 91 
Öffentlihen und 56 gebeimen Artikeln beſtand. Durd 
biefed Edict wurden alle ältre, zum Vortheile der Huge⸗ 
notten erlaffene Verordnungen, beftätigt, und ihnen übers 
dies der Zutritt zu allen Ämtern und Würden geftattet. 
In den Gerichten follte die Hälfte ber Beifiger von ih⸗ 
rer Glaubenspartei fein. Die Söhne der Hugenotten 
erhielten das Recht, auf franzöfiihen Univerfitäten zu 
fludiren, die Armen und Kranken folten in die Hofpis 
täler aufgenommen werden. Ihnen wurde völlige freie 
Religionsübung, doch mit Ausnahme einiger Städte, 
bie fi die Katholifen durch befondre Vergleiche vorbe⸗ 
halten hatten, geflattet. Auch waren fie berechtigt, Kir: 
henverfammlungen zu halten, und darauf ausmärtige 


22) Mömoires de Sully. T. I, ch. 74. p. 354 sq. 
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Proteftanten zuzulaffen. Zur Unterhaltung ibrer Prebiger 
wurde ihnen die jäbrlibe Summe von 45,000 Zhlrn. bes 
willigt; auch war ihnen geftattet, die ihnen eingeraͤum⸗ 
ten Sicherbeitöpläße noch acht Jahre hindurch zu behalten **). 
Heinrihs IV. Regierung war eine golbne Zeit für die 
Hugenotten, da fowol vieler König als auch fein Minifter, 
der edle Sully, der ſelbſt zu ihrer Glaubenspartei gehörte, 
fie auf das KRräftigfte fügte und für ihr Wohl forgte; 
mit Heinrihd IV. Zod endete diefer glüdliche Zuftand 
ſogleich, und zwar nicht ohne der Hugenotten eigne Schuld. 
Die verwitwete Königin Maria von Medici, die fich der 
Regentfchaft für ihren neunjährigen Sohn, Ludwig XIH., 
bemädhtiat batte, wuͤnſchte den großen Suly, der noch 
an der Spige der Finanzen fland, zu entfernen, hatte 
aber dazu den Muth nicht, bis proteftantifche Große, der 
Prinz von Gonde und der Marfhall von Bouillon, 
felbft die Hände zu feinem Sturze boten. Er war, fo 
lange er ber Verwaltung vorgeflanden, der Hugenotten 
mädtigfte Stäbe geweien, die num gebrochen war. Die 
Großen diefer Partei widerfegten ſich den allerdings vers 
derblihen Maßregeln des Hofes, und wollten ſich dabei, 
fowie aud zur Erreihung eigennüßiger Abfichten, des Bei: 
ſtandes ihrer Glaubensgenoffen bedienen. Das verhinderte 
zwar ber vorfichtige du Plefjis Mornay, allein die Re: 
gentin und ihre Pinifer batten doch die Gefahr fennen 
elernt, Die unter andern Umſtaͤnden ibnen von biefer 
eite drobte, und von da ab war die Schwähung und 
Beſchraͤnkung der Hugenotten ſtets ein Augenmerk ber 
frangdfifhen Regierung. As Ludwig XIU. fih im 
%. 1614 für volljährig erflärte, beftätigte er aub das 
Evict von Nantes, Da bierdurd die Rechte der Huge⸗ 
notten gefichert waren, fo hielt fie du Pleffis Mornay 
ab, fi gegen den König mit dem Prinzen von Condé 
zu vereinigen, ber bie Waffen ergriffen hatte, um bie 
Sünflinge und Rätbe der Königin Mutter zu flürzen, 
und die Doppelheiratb des Königs mit einer fpanifchen 
und des Prinzen von Afturien mit einer franzoͤſiſchen 
Prinzeffin zu hindern. Bald darauf gelang ed aber doch bem 
Herzöge von Roban, feine Glaubendgenoffen zur Theil: 
nahme an den Unruben zu bewegen. Diefe wurden am 
4. Mai 1616 dur den Wertrag von Loudun beigelegt, 
durch welchen die Hugenotten neue Zuficherungen ibrer 
Rechte und Freibeiten erhielten. Damit war ed aber 
nicht ernflli gemeint; denn fchon im Jahre 1617 wirk⸗ 
ten die katholiſchen Geiſtlichen ein ug Edict aus, 
nad welchem die katholiſche Religion der Landſchaft 
Bearn wieder eingeführt ‘werben follte, und bem Pros 
teflanten geboten wurde, alle, feit 50 Sabren befefiene 
Kinchengliter rt Diefes Ediet blieb unbefolgt, 
bis ber König im I. 1620 felbft nad Bearn ging, und 
ed mit Gewalt in Bollzichung ſetzte. Er vernichtete zus 
gleich alle den Bearnern bemilligte Freibeiten, bob die 
Kanzlei zu Pau auf, und vereinigte die Provinz mit dem 
Reiche *). Da dur dieſes Derfahren das Edict von 





28) Elie Benoit, Hist. de !’Edit de Nantes (Delft 1693). 
HR Vol. 4 24) Mich. le Passor, Hist. da Regne de Louis 
XIII. (Amsterdam 1757). VI T. 4. T. IE. L. XV. p. S6l. 
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Nantes verlegt worden war, fo hielten bie Hugenotten 
eine Berfammlung zu Rocyelle, um ſich wegen ber zu er 
menden Sicherheitsmaßregeln zu berathen. Der König 
erklärte die Berfammlung für aufrührerifh und gebot die 
Aufhebung derfelben. Die — wurden — 
eine unabhängige Republik in Frankreich ſtiften, und im 
den Provinzen, bie fie inne hatten, Gtatthalter ſetzen 
zu wollen. Die Meinungen waren unter ihnen getheilt. 
Einige, mit ihnen du Pleifis, riethen zu Unterhandlungen 
und zum Nachgeben in einigen Punkten, Andre dagegen 
beftanden auf ſtrengem Beharren nah dem Buchſtaben 
der bewilligten Gerechtfame, und rietben der Gemalt 
Gewalt entgegen zu ſetzen; bie letztre Meinung gewann 
die Oberhand, und der König erhielt den längft gewimſch⸗ 
ten Vorwand, die durch ihre Uneinigfeit gefhwäcten 
Hugenotten mit Kriege zu überziehen. Ludwig KIN, 
biefer ſchwache Fürft, der ſtets das Werkzeug feiner Günft- 
linge und Minifter war, ließ fi burd feinen Günflling 
be kuines beflimmen, gegen feine proteftantifchen Unters 
thanen zu Felde zu ziehen, und diefer wünfchte ben Krieg, 
da er den Oberbefehl des Heeres erhielt, und er ohne 
große Mühe Waffenrubm zu erlangen boffte *). Wirk: 
lich begünftigte die Uneinigkeit der Hugenotten und ber 
Berrath ihrer Befehlshaber feine Abficht, und feine Un» 
fähigkeit zur Beitung des Heeres hinderte ibn, den vols 
len Nugen daraus zu ziehen. Sobald im Frübjahre 1621 
ber Krieg entichieden war, verlodte de Luines den Mars 
ſchall Leödiguidres, den talentvollfien Feldherrn der Duges 
notten, durch große Verheißungen, zur koͤniglichen Par: 
tei überzutreten. Darauf wurden zu Anfange des Mai 
die ———— eröffnet. Biele Sicherheitsplaͤtze ber 
Hugenotten übergaben die feigen ober verraͤtheriſchen Bes 
feblöbaber ohne Gegenwehr, doch St. Jean d’Angely 
von Soubife vertheibigt und Merac ergaben fi nur nad) 
barter erung. WMontauban, ein Hauptplatz und 
durch den Marquis la Force vertheidigt, belagerte ber 
König drei Monate lang vergebens und verlor dabei den 
dritten Theil feines Heeres”). Im dem folgenden Feld: 
we eroberte der König viele Pläge in Poitou und Guienne. 

Force übergab St. Foi verrätherifch; aud der alte 
Sully unterwarf fi dem König und lieferte die von 
ihm befebligten Pläge und Query aus, Nun wandte 


fi Ludwig nach kanguedot, um Montpellier bela= 
gem. Borher noch übergab ihm der Graf von Ehatillon 
igues mortes flr den Marfhalftab und eine Geldfumme, 


Durch fo viele Berräthereien fehnten die Hugenotten ſich 
nach dem Frieden, der, da auch dem Könige der Krieg 
läftig wurde, am 21. Det. 1622 zu Montpellier zu Stande 
kam. Das Edict von Nantes wurde befldtigt, eine all» 
jemeine Amneftie und Herftellumg ber Hugenotten in 
bre Güter und Würden bewilligt, aud ihnen 
tet, Synoden zu halten, doch waren politifihe „ 
25) De Buines war eigentlid; aud nar ein des 
päpfttichen Runtius ersehen A im Bunde Hi ans 
nale Reg, feinen Ehrgeiz zu entflammen wußte. Der Jeſuit Arnour, 
bes Konigs Beichtvater, half diefen beflimmen.. ©. le Passor 
2 Al. L. XV. p. 561 0. 26) Memoires de Rohan L, II. 
p. sg. 
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lungen ohne Genehmigung bes Königs zu halten nicht 
erlaubt. So endigte der erſte Religiondkrieg, der noch 
vortheilhaftre Ergebniffe für die Hugenotten geliefert ha⸗ 
ben würde, ‚wenn ihr tapfrer Oberfelbberr, der Herzog 
von Rohan, beffer von feinen Unterbefehlähabern unter: 
fügt worden wäre. Zwei unerfüllt gebliebene Bedin⸗ 
gungen bed Priebend zu Montpellier veranlaßten den 
Audbrucd des zweiten Religionskrieges. Die Eönigliche 
Befagung folte aus Montpellier gezogen und das Fort 
Louis bei Rochelle gefchleift werden; beibes war, ber brins 
genden Vorſtellungen der Dugenotten ungeachtet, nicht 
geſchehen, und da grade ber König in Italien Krieg 
führen mußte, fo hielten fie die Gelegenheit für geeig: 
net, fib mit Waffengewalt Recht zu verfchaffen. Sie 
hatten aber ihre Kräfte überfchägt; denn den großen Streit: 
fräften, die der gewaltihätige Richelieu, der nun Frank: 
reichs Regierung leitete, gegen fie aufbieten fonnte, wa: 
ren fie nicht gewachſen. Michelieu hatte eine Flotte aus: 
rüften laffen, um Rochelle zu fperren. Im Anfange des 
Jahres 1625 lief Soubife mit einer Flotte aus, über: 
wältigte in dem Hafen von Blavet die königlichen Schiffe, 
die er nach der Infel Rh& führte, und bemädhtigte fich 
ber Infel Dieron. Gleichzeitig fehte der Deyeg von Ro: 
ban die Hugenotten in Languedoc in Bewegung. Die Huge⸗ 
notten rechneten bei ihrem Aufftand auf die Unterſtuͤtzung von 
England und Holland, die aber nicht erfolgte; im Gegen» 
tbeile gab Karl. von England dem Könige von Frankreich 
einige Schiffe zu Hülfe*’), und aud bolländifhe Kauf: 
leute vermietheten ihre Schiffe an Franfreih. Nachdem 
Soubife am 16. Jul. 1625 einen zweiten Seefieg über 
die Flotte des Königs erfochten batte, bot Richelteu ben 
Hugenotten einen Frieden an, den fie aber, ald nicht 
vortheilbaft genug, verwarfen. Darauf erfocht im Sept. 
Montmorency einen Seeſieg über die Flotte ber Rocheller, 
und bemädhtigte fich der Infel Dieron. Dadurch entmus 
thigt trugen die Hugenotten auf den Frieden an, ben 
ihnen Richelieu nur auf febr harte Bedingungen zuge: 
fieben wollte. Die Drohungen der Engländer und Hol: 
länder, ihre Glaubensgenoffen zu unterjlügen, bewirkten 
die Milderung —— Puntit, worauf am 5. Febr. 1626, 
unter Englands Bürgfchaft, der Friede gefchloffen wurbe. 
Das Fort Louis blieb leben, doch wollte der König die 
Rocheller in ihrer Handelöfreibeit nicht beeinträchtigen, 
biefe dagegen follten kein zum Krieg ausgerüſtetes 
Schiff in ihrem Hafen haben, und den Katbolifen bie 
freie F des Gottesdienſtes in ihrer Stadt ein 
räumen. Ricelieu ſchloß diefen Frieben nur mit dem 
Vorſatz, ibn bei günftiger Gelegenheit zu brechen; denn 
feine Abficht war, bie — ſo zu ſchwaͤchen, daß 
fie nie wieder die Waffen gegen die Regierung ergreifen 
folten, zu welchem Zweck ihm bie ng von 
Rochelle, welches der Mittelpunkt der Macht der Huge⸗ 
notten war, unerläßlich wurde. Sowol ber Krieg mit Spa: 
nien, als auch eine gefährliche Verſchwoͤrung verhinder⸗ 
ten Richelieu, fogleich zur Ausführung feines Planes zu 
fepreiten, doch traf er alle Vorbereitungen dazu, und fo: 


27) Hume, Hist. of England, T. VI. p. 208, 
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bald er fich feiner Gegner entlcbigt hatte, brach er ges 
gen die Hugenotten los. Den Einwohnern von Rochelle, 
gegen bie ber Hauptfchlag gerichtet war, fonnten bie 

bfichten des Garbinals nicht verborgen bleiben, fie wand» 
ten ſich deshalb an den König Kari I. von England um 
Beiftand, und erhielten von ihm die Zuſicherung feines 
Schutzes. Wirklich erfhien au im Zul. 1627 der Hers 
zog von Budingham mit einer Flotte von 100 Schiffen 
und einem Deere von 10,000 Mann vor Rochelle, wurde 
aber nicht eingelaffen, weil zu feinem Empfange keine 
Vorkehrungen getroffen waren. Er landete darauf, ftatt 
bie ſchwachbeſehte Infel Dieron zu erobern, auf der In: 
fel Rhe, verfäumte aber das Fort St. Martin anzugreis 
fen, und mußte nachmals die Zeit mit einer fruchtlofen 
Belagerung deffelben verfchwenden. Der Herzog von 
Rohan, der in Poitou ein Heer fammelte, fand wenig 
Unterfiügung bei feinen Glaubensgenoffen, mußte ſich 
daber nach Languedoc zurüdzieben, wo ihn der Prinz 
von Condé fo im Schach hielt, daß er den MRochellern 
feinen Beiſtand leiften konnte“). Mochelle wurde vom 
10. Auguft an von den Böniglichen Zruppen _ eins 
geihloffen, und nachdem die Engländer am 8. Nov. mit 
großem Verlufte von der Infel Rhoͤ vertrieben waren, 
zu Waffer und zu Rande belagert. Der König und ber 
Garbinal waren felbft im Lager gegenmwärtig, unb ber 
letztre ließ, um der Stadt die Zufuhr zu Waller zu fper: 
ren, mit einem umermeßlichen Aufwand einen Damm’ 
im Meer aufführen. Die Belagerten vertheibigten ſich 
mit dem größten Muthe, wiewol fie bittern Mangel an 
Mundvorrath litten. Eine Hilföflotte, die im Mai 
1628 erſchien, kehrte unverrichteter Sache zurück; eine 
andre, 140 Segel ftark, die am 28. September anlangte, 
hatte gleichfalls den Muth nicht, den Damm zu durch⸗ 
brechen, und fo fahen fi) denn die Belagerten gendthigt, 
am 28. Dct. die Stabt zu übergeben. 

Der König bewilligte ihnen freie Religionsübung, 
den ungeflörten Genuß ihrer Güter und eine allgemeine 
Amneftie, bob aber alle ihre Privilegien auf und ließ 
die Feſtungswerke abtragen. Die Belagerung batte 16 
Monate gewährt, und über 40 Millionen Livres gekoftet. 
Die Einwohnerzahl war von 20,000 auf 4000 gefunten. 
Mit Rochelle hatten die Hugenotten die ſtaͤrkſte Schutz⸗ 
webr ihrer Freiheit verloren. Der Herzog von Roban, 
ber mit einem Heer in Langueboc fland und im 
Befig einiger feften Pläge war, bielt ſich noch mehre 
Monate, dann mußte er fi am 27. Jun. 1629 zu dem 
Bertrage zu Alais verftehen. Allen * enotten wurde 
freie Religionsübung, Amneſtie und — in ihre 
Guͤter bewilligt, dagegen mußten bie Feſtungswerke von 
Gaftred, Montauban, Nismes und Uiez, die lebten, die 
noch nicht erobert waren, gefcleift werden. Damit war 
bie Kraft der Hugenotten für immer gebrochen, und ihre 
Sicherheit hing von nun an von der MWillfür des Koͤ— 
nigs ab. Micyelieu hatte die Hugenotten zwar wehrlos 
gemacht, damit fie Beinen Staat im Staate bildeten, 
boch befchränfte er fie im ihrer Gewiffensfreiheit nicht. 


28) Mm. de Rohan, L. VI. p. 282 sq. 
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Auh unter Mazarin und noch viele Jahre nach beffen 
Zode genofjen fie freie Neligionsübung, und hatten Zu: 
tritt zu Öffentlichen Ämtern und Würden; fie bewiefen 
dagegen eine mufterhafte Treue, und gehörten zu ben 
wohlgefinnteften Einwohnern Frankreichs. Endlich, da 
Ludwig XIV. in feinem fpätern Mannesalter von feinen 
Ausfhweifungen zur Frömmelei überging, ließ er fi von 
feinem Beichtvater la Ghaife, dem Pinifter Louvois und 
der Frau von Maintenon verleiten, durch gewaltfame 
Maßregeln ihren Übertritt zur römifchen Kirche zu erzwin: 
gen. Seit 1681 entzog er ihnen nab und nad bie 
wefentlichften bürgerlichen Rechte, und ließ fie auf alle 
mögliche Weife bedruͤcken, um fie dadurch zur Religions⸗ 
veränderung »ju beivegen. Viele verlodte der Eigen⸗ 
nutz, viele brängte die Noih zur Abſchwoͤrung ihres Glau⸗ 
bens, vielen wurden gewaltfam ibre Kinder entriffen 
und in ber Fatbolifchen kehre unterrichtet. 

So lange Golbert lebte, wurde noch nicht zum Aus 
Gerfien gefchritten, nad deſſen Tod aber, 16583, und 
feitdem bie Maintenon den König beberrfchte, wurden 
die Verfolgungen der unglüdliden Öugenotten, auf Lou— 
vois’ und des Kanzlerd le Zellier Betrieb, mit einer 
fhauderhaften Graufamfeit vollzogen. In die füblichen 
Provinzen, wo bie meilten und angeſehenſten Huge— 
notten wohnten, wurden große Scharen Dragoner ges 
fandt, die bandenweife in die Häufer ber Nichtkatholi- 
fen einfielen, und durch Raub, Plünderung, körperliche 
Mithandlung, Martern und Quälereien den Übertritt zur 
römifchen Kirche erzwingen wollten und bei bebarrlicher Wei⸗ 
gerung fogar viele der Unglücklichen mordeten. Mönche 
durchzogen das Land, um die fogenannten Keber zu be 
fehren, und entflammten, wo fie MWiderfland fanden, 
die unmenf&blihen BDragoner zu noch größerer Wuth. 
Mit ganz befondrer Graufamfeit verführen bie blutbürs 
ftigen Befehrer gegen die proteflantifchen Prediger, von 
benen fie alle, die im ihre Hände fielen, auf die qual: 
vollſte Weife umbrachten. Die proteflantifchen Kirchen 
wurden niedergeriffen. Um ibren Peinigern zu entgehen 
verließen die Hugenotten in großer Menge ihr Vaterland 
und begaben fih nah ber Schweiz, nah Zeutfchland, 
Holland und England, wo fie bereitwillig aufgenommen 
wurden?‘), Um das Auswandern zu verhindern, lieh 
Louvois die Grenzen befegen; dennoch gelang es meh⸗ 
ren Hunderttaufenden zu entkommen. Biele, die nidt 
fo glüdlih waren, traten zum Scheine zur römifchen 
Kirche über, da fie hofften, daß bei einem Minifterwech: 
fel die Verfolgungen nachlaſſen würden; Eehrten fie aber 
zu ibrem väterliden Glauben zurüd, fo wurben fie un: 
erbittlich hingerichtet. Als endlich Ludwig XIV. getäufcht 
durch feine Minifter, die proteftantifdhe Lehre in feinem 
Reich ausgerottet zu haben glaubte, da hob er am 23, 
Dct. 1685 das Edict von Nantes völlig auf”). Dadurd 
wurden abermals viele heimliche Proteftanten zur Auss 


29) Die Schidfale und Verbältniffe biefer Ausgewanberten f. 
unter Refugies. 50) Rhuliere, Eclaircissemens historiques sur 
les causes de la rdvocation de PEdit de Nantes etc. (Paris 
1788). II Vol, 
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mwanderung veranlaßt. Frankreich verlor durch dieſe fo 
unklugen ald graufamen —— beinahe eine Million 
feiner treuſten und nüuͤtzlichſten Bürger, die ihr Vermoͤ⸗ 
gen und ihren Kunftfleiß dem Auslande zubrachten. Aller 
graufamen Verfolgungen ungeachtet waren bie Huge— 
notten in Frankreich nicht ausgerottet, eine große Zahl 
derfelben hatte fih in die rauben Gevennengebirge ges 
flüchtet und lebte dort unter Entbehrungen aller Art dem 
väterlichen Glauben treu, während andre bie äußern 
Geremonien des roͤmiſchen Gottesdienfteö zwar mitmachten, 
beimlidy aber der reformirten Kirche zugethan blieben. 
Sobald die Regierung Kenntniß davon erbielt, wurden die 
BVerfolgungen erneuert. Die Ehen der Hugenotten wurs 
den für ungültig erklärt, ihre Kinder von der Erbfolge 
auögefhloffen, oder ihnen entriffen und in Kiöftern in 
ber Batholifhen Religion erzogen. Die gewaltfamen Be: 
februngen begannen wieder, die an abgelegnen Drten 
gebaltnen gotteövienfilihen Verfammlungen der Hugenot: 
ten wurden überfallen, ibre Geiftlihen hingerichtet, bie 
Übrigen gemißhandelt, und alle auf eine fo graufame 
Weile getrüdt und gequält, daß endlih im 3. 1702 
auf den Sevennen ein beftiger Aufruhr ausbrah. Die 
erfien Zheilnebmer befjelben waren meiltens Lanbleute 
und nur mit Anitteln bewaffnet, bie, weil fie über Klei— 
dern Hemden trugen, Chemises, provengalifh Cami- 
ses, davon Camisards genannt wurden. (©. biefen 
Art.) Ihre Zahl betrug anfangs nur 6000, vermehrte 
fid) aber mit reißender Schnelligkeit, und bald waren alle 
Gemeinden ber Sevennen im Aufftande begriffen. Fehlte 
diefen Infurgenten zwar ein Haupt von Anfehen und 
Einfiht, fo erfegten fie den Mangel durch einen brens 
nenden Eifer für ihre Sache, genährt durch einen lang» 
jährigen Haß gegen ihre Dränger und durch einen Glaus 
bensmutb, der von ihren Fuͤhrern durch angebliche Wun⸗ 
ber und Prophezeiungen unterhalten und gefräftigt wurbe, 
Die franzöfifhe Regierung, die durch ihr ummweiles Bes 
nehmen grade zu der Zeit, wo fie in einen hoͤchſt ge 
fährlichen auswärtigen Krieg vermwidelt war, diefen Auf: 
fand veranlaßte, hielt ihm irriger Weife für unbedeutend, 
murbe aber bald eined andern belehrt, als ibre unvernünf: 
tige Strenge das Übel nur vergrößerte. Die Camiſards 
erbielten Unterfiügung von England, aud von Holland 
und Savoyen, und ein junger Bäder, Johann Gavalier, 
der an bie Spige getreten war, gab ihren Unternehmuns 
gen Einheit und Nachdruck. Um biefen Aufruhr mit 
einem Schlage zu dämpfen, wurde der Marſchall von 
Montreuil mit 20,000 Mann gegen bie Gamifarbs ge: 
ſchickt. Diefer glaubte durch eine blutige Strenge die Rube 
berzuftelen, doch bemirkte er dadurch nichts, ald daß 
die Gamifards gegen die Katholiten aud ſchauderhafte 
Grauſamkeiten verübten, und baß der Aufruhr immer wei⸗ 
ter um fich griff. Nachdem er empfindliche Verluſte er: 
litten hatte, wurde er durch den Marfchall Billard erfeht, 
ber ebenfo vergeblich Gewalt und Strenge anwandte, ends 
li aber 1704 mit dem Johann Gavalier einen Vergleich 
ſchloß, wodurch diefer mit einer Schar ber Seinigen 
freien Abzug und einige andre Vortheile bewilligt erhielt. 
Die Camiſards, obgleich ihres vorzüglichften Heerführers 
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beraubt, festen dennoch den Krieg fort, und machten 
die Gewiſſensfreiheit zur Bedingung ihrer Unterwerfung. 
Da nad und nach ihre beften Anführer gefangen wur: 
den und viele der Ihrigen, des Krieges müde, ins Auss 
land wanderten, fo wurden ihre Streitkräfte immer ges 
ringer, und fie verdankten ed wol nur ber Unzugaͤng⸗ 
lichkeit der Gebirge, daß fie nie völlig Übermältigt wers 
den konnten. Da der König in den ſpaniſchen Erbfolge: 
flreit verwidelt, und von den fremden Heeren im Aus: 
lande hart bebrängt war, fo wurde er des nublofen 
Krieges mit feinen Unterthanen endlich fatt, und ed fam 
mit den Gamilards 1706 ein Vergleih zu Stande, durch 
melden fie eine Amneflie und dann eine ſtillſchweigende 
Duldung ihred heimlichen Gottesdienſtes erhielten“). Bon 
nun an wurben fie unter kudwigs XIV. Regierung 
nicht mehr beunrubigt, und auch in den erften Regierungs: 
jahren Ludwigs XV. blieben fie von aller Anfechtung 
ziemlich frei. Dadurch ermuthigt breiteten die Hugenotten 
fi) immer mehr aus, und verhüllten nicht mehr fo fireng 
ihe Glaubendbefenntniß unter dem Schleier des Geheim— 
niſſes. Schon wagten fie ed, Öffentli in den größern 
Städten der Provence und der Daupbine ihr Glaubends 
befenntniß einzugefteben, auch in ihren Haͤuſern Gottess 
dienft zu halten, und die Obrigkeiten gemäbrten ihnen 
Duldung und Schub, als im Jabre 1724 von ben Ies 
fuiten, durd den Principalminifter, Her og von Bours 
bon, veranlaßt, ein koͤnigliches Edict erichien, welches 
die Duldung der Hugenotten auf das Strengſte Nast 
und zu ihrer Verfolgung berechtigte. Dieler barte Be: 
fehl würte wahrfheintih einen Aufftand bewirkt haben, 
wenn die Gouverneure nicht Mäßigung geübt, und die 
Hugenotten — haͤtten. Dieſe betrugen ſich zwar 
mit großer Vorſicht, um keinen Vorwand, ſie anzufein⸗ 
ben, zu geben, widerſtanden aber allen Verſuchen, fie 
zur Religionsveränderung zu bewegen, mit unerſchütter⸗ 
licher Standhaftigkeit. en Gotteödienft hielten fie num 
wieder an abgelegnen unzugänglichen Orten unter freiem 

immel, und liegen dafelbft ihre Kinder taufen und ihre 

auungen volljiehen. Da die Befehrungsfucht des Ho: 
fes von den Obrigkeiten feine Unterflügung fand, fo 
murbe die Verfolgung dieſes Mal wenigftens nicht durch 
Blutvergießen bezeichnet, und es blieb bei einzelnen Bes 
drüdungen und Beſchraͤnkungen. Zwar wurden von Zeit 
zu Zeit noch immer barte Verfügungen erlaffen, doch 
nie in ihrer ganzen —— vollfiredt, da die Hugenotten 
felbft bei Hefe beimliche Belchüger fanden. Der König 
und bie ihn leitenden Geiftlichen hatten aber keineswegs 
ihre Verfolgungsſucht aufgegeben, fondern fie nur ruben 
laffen, weil fie nicht zmweifelten, daß ihre Bekehrungs⸗ 
mafregeln die beabfichtigte Wirkung gethan bätten; fo: 
bald aber das Gegentbeil bekannt wurde, erließ von bem 
Jahre 1744 ab der König wieder harte Befehle, wodurch 
die Hugenotten ber wefentlichflen bürgerlichen Rechte bes 
raubt und ihre gotteödienftlichen Berfammlungen auf das 
Strengſte verboten wurden, Diefe Verfügungen wurben 


31) (Ant. Court de Gebelin), Hist, de troubles de Ceven- 
nes ou de la guerre des Camisards (Villefranche 1760). III Vol, 


A. Eacyti. d. W. u. K, Zweite Section. XI. 


47 — 


HUGENOTTEN 


von Zeit zu Zeit erneuert und gefchärft, und alle Vor⸗ 
flelungen der Hugenotten dagegen, fowie die Vorbitten 
menfchlicher Großen, blieben ohne Wirfung. Endlich 
erfchien im Jabre 1752 der Befehl, daß alle von pros 
teſtantiſchen Geiftlichen volljogne Taufen und Zrauungen 
von Fatholifchen Prieftern noch einmal verrichtet werden, 
und alle auf diefe Weife Getauften und Getrauten zur 
römifben Kirche Übertreten follten. Die Hugenotten lies 
fen fi aber dadurch zum Übertritte nicht zwingen, fons 
dern entzogen fich diefer gewaltfamen Belehrung überall, 
wo mit Ötrenge darauf gebrungen wurde, burch bie 
Flucht, und mande von ihnen verließen ihr Vaterland. 
Als die Regierung die nachtbeiligen Folgen ihrer Bekeh⸗ 
rungsfucht gewahr wurde, und fie die allgemeine Mis- 
bidigung vernahm, die ihr Verfahren bei allen aufgeflärs 
ten Katholiken erregte, ba gab fie die VBerfolgungen auf, 
wiewol obne ihre Befehle zu widerrufen. Die Öffentliche 
Meinung, die fih nunmehr ſchon anfing geltend zu 
machen, gemäbrte den Hugenotten einen großen Schuß 
und hemmte die Maßregeln ihrer Verfolger, Der be 
rühmte Monteöquieu, bald auch andre Gelehrte, fpra- 
hen im Öffentlihen Drudichriften fi für die Duldung 
der Proteftanten aus. Voltaire zog außerdem noch den 
von dem fanatifchen Gerichtöhofe zu Zouloufe an tem 
Proteftanten Johann Galad begangnen Juftizmord ans 
Licht und brachte es durch feine kühne Beleuchtung dieſes 
Frevels dahin, daß die Verüber diefer Schandthat dem 
Abſcheue des gefammten Europa bloßgeftelt wurden, und 
da der Hof, um dem Verdachte zu entgehen, als babe 
er feine Ungerechtigkeit genehmigt, die Revifion des Pro: 
ceffeö veranlaffen und nach befundner Unfhuld des Hins 
gerichteten feine Ehre herſtellen und feine Familie entſchaͤ⸗ 
digen mußte. Don da ab blieben die Hugenotten von 
allen Anfeindungen der Obrigkeiten verfchont, und wenn 
gleich die Anerfennung ald Staatsbürger geſetzlich nicht 
audgefprochen wurde, fo genoffen fie doch eine vollkommene 
Duldung und ihr Privatgottesdienft blieb ungeſtoͤrt. Lud⸗ 
wig XVI. erflärte endlich durch ein Ediet vom Jahre 
1787 die Zaufen und Zrauungen der Proteftanten für 
gültig, geflattete ihnen die Ausübung ihrer Religion und 
räumte ihnen alle bürgerlichen Rechte ein, doch mit Aus—⸗ 
nahme der Fähigkeit, Öffentliche Ämter zu befleiden. Diefe 
Beſchraͤnkung batte aber feine Folge; denn fon 1777 
ernannte der König den Proteftanten Neder zum Generals 
Gontroleur der Finanzen. Dur die Revolution wurden 
bie Proteftanten in allen ſtaatsbuͤrgerlichen Rechten berges 
ftelt, und alle Befchränkung bat aufgehört. Zwar wur: 
ben fie nad der Reftauration ald der Napoleonifchen 
Regie zugetban, verbädtig und im füblichen Frank⸗ 
reich, befonders in und um Nimes, der katholiſche Poͤ⸗ 
bei gegen fie aufgereizt, doch gewährte ihnen bie Regie: 
rung Schuß, der ihnen übrigens aud durch die Charte 
zugefichert ift’*). (Rauschnick.) 





8%) Zu vergleichen find bie Artitel: Bartholomäus - Nacht, 
Camisards, Heinrich IH, und Heinrich IV, von Frankreich, und 
aufer ben bereit begeichneten Quellenfchriften noh: Meufel, 
Geſch. von Frankreich. 3. u. 4. Bb. (Halle m. 1776). Ras 
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HUGENPOTH (Joh. Hermatn), Doctor der Phi⸗ 
loſophie und Theologie, ein Sohn bed Kaufmanns Wil 
beim, zu Mörs im J. 1634 geboren, bildete fih auf ber 
Schule zu Herborn bis 1651, zog mit Job. Glauberg, 
feinem dortigen Lehrer, nach Duisburg, und wurde einer 
der erfien Studenten auf diefer neuen Univerfität, feste 
dann feine Studien zu Gröningen fort, erhielt 1656 die 
Predigerfiele in Ruhrort, nach ſechs Jahren eine gleiche 
Stelle in Elberfeld, 1666, nah Martin Hundius' Tode, 
das Paftorat und die Profeffur der Theologie zu Duis⸗ 
burg, war 1669 Rector Magnificus und farb 1676 im 
42. Jahre feines Alters, Seine Ämter ließen ihm nicht 
viel Zeit zum Schreiben, doch bat man von ihm: Ex- 
ercitationes vindices pro veritate fidei reformatae 
eontra Damianum a Saliceto (Duisb. 1670, 4), ges 
richtet gegen einen katholiſchen Geifllihen von Bologna, 
der ein Bud, de falsitate ecclesiae Reformatae et 


Lutheranae, gefchrieben hatte *). (Rotermund.) 
Hugens, ſ. ens 
Hugesdorf, ſ. Heusdorf. 


HUGHES, 1) Georg, war zu Ende des 16. ober 
Anfange des 17. Jahrh. in London geboren, fludirte im 
Collegio corporis Christi zu Orford, wurde im Golles 
gio aller Heiligen zu London Prälector, darauf Vorſte⸗ 
ber der Kirchen in Devonfhire, ſchrieb in feiner Mutter 
ſprache einen Gommentar über das erſte Buch Mofis, 
einen Zractat vom Sabbatbe, vom Nugen ber Zrübfale ıc., 
und flarb.den 14. Jul. 1667 +). (Rotermund.) 

2) John, ein englifher Dichter, geboren 1677 zu 
—— in Wiltſhire, war ein kenntnißreicher und 
beleſener Mann, der, was ihm an Phantaſie und Begei— 
ſterung feblte, durch Eleganz und Zeile zu erfegen firebte. 
Er bildete fi vorzüglich nad den Dichtern des Alter: 
thums, und fuchte im feinen Iyrifchen Verfuchen die eng» 
liſche Poefie in engre Verbindung mit der Mufif zu 
bringen, was ihm jedoch nicht ganz gelang. Sein Trauer: 
fpiel: Die Belagerung von Damaskus, ift, binfichtlich 
ber Gorrectheit, ein Meifterwerk, doc fehlt es bemfelben 
an tragifchem Intereffe und poetifcher Kraft. Es ward 
mit algemeinem Beifalle 1720 aufgeführt. Wenige Stuns 
ben nachher flarb der Dichter. Auch als Profaift verdient 
Hughes eine ehrenvolle Erwähnung; er nahm Theil an 
den Zeitſchriften Tatler, Spestator, Guardian :c., welche 
von fo großem Einfluß auf die Bildung bed englifchen 
Styls waren. Pope fol von ihm geäußert haben: Was 
ibm an Genius abging, das erfeßte er durch feine Ehr⸗ 
lichkeit (what he wanted in genius, he made up as 
a honest man). @r hinterließ folgende Schriften: Poem 
on the Peace of Ryswiek (1697.); Of ıhe House of 
Nassau, a Pindaric Ode (1702); Ode in Praise of 
Musie (London 1703.); The Siege of Damascus, a 


eretelle, Geſch. von Frankreich während ber Religionskriege, 

mit Anmert. von Kitſewetter (Beipzig 1815). B. Reith, 

ven ber koͤnigl. Macht in Frankreich ıc. 2 Bde. (Leipzig 1796, 
3 s 


2) S. Hering, Neue —— zur Geſch. ber reformirten 
Kirche ıc. 1. Sb. ©. 359. Miscell. Duisburg. I. p. 5%. 
+) Witte, Dar. Joͤchers Gelehrten : Ler. 
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Tragedy (Liond. 1720.); Poems on several ocoasions 
(Lond. 1735.) 2 Voll. Außerdem beforgte er eine Aus⸗ 
gabe von Spencers Fairy Queen, mit Anmerfungen 
(1715.), ſechs Bbe.; Überfegungen von Fontanelle’ö 
Zobtengefprähen; Bertots Mevolutionen von Portus 
al; den Briefen Abaͤlards und Heloifend; Curipides 
dea; Moliere’s Mifanthrop ıc. *). 
R (0. L. B. Wolff) 
HUGI (Geift, Denkkraft, Gedanke). Sinnig macht 
die nordiſche Dichtung der Gedanken Urfprung, Flug und 
Verbindung, überhaupt des Geifted Leben anſchauuch in 
einem MWettfireite, dem ber böfe, aber kluge Gott Loke 
veranftaltet. Die jüngre Edda fiellt ben Geift als ſchnell⸗ 
füßigen Knaben in Zhialfi dar. Loke fragt Thialfi, Thors 
Lieblingsgefährten, welche Künfte er am beften verſtehe? 
Diefer fodert ihn auf, ibn mit einem dazu von ihm Er: 
fornen einen Wettlauf befiehen zu laffen. Cine große, weite 
Ebene wirb beftimmt und Hugi zu Thialfi's Nebenbuh⸗ 
ler erwählt. Beide trete an, beginnen ben Lauf und 
formen zugleih ans Ziel. Loke lobt fie als die Einzi⸗ 
gen, bie an Schnelfüßigfeit alle Anwefenden übertreffen, 
räth aber Ihialfi, feine Muskeln mehr anzuftrengen, da= 
mit der Sieg entſcheide. Sie wiederholen den lauf, 
Hugi kommt ans Ziel, wendet fih nad Thialfi um, der 
nod einen Pfeilmurf weit von ihm entfernt if. Noch 
fei Keiner Sieger, fpricht Loke das Urtheil; ber britte 
Lauf werde ihn auszeichnen. Sie fegen an, Hugi ſteht 
abermals am Ziel, als Thialfi noch auf der Mitte der 
Bahn weilt. Der Preis fällt Hugi zur Offen geitand 
Lofe dem ihm begegnenden Thor, daß der Wettlauf nur 
Augenfpiel gewefen, fein Geift in Hugi gefämpft, biefer 
aber weit fchneller ald der ſchnellſte Schnellfüßler vor: 
wärts eile +). (Schincke.) 
HUGIN oder HUGINN '), @edanke, Ahnung, Gott 
bed Geheimniffes, einer der beiden auf Odins Schultern 
figenden Raben, die täglih am Morgen über bie Erbe 
fliegen und Mittags heimkehren, geheime Kunde zu brins 
gen von der Erbe Kindern und ihren Schidfalen. Hu⸗ 
in verweilt vorzüglich bei den Gehenkten, die Odin als _ 
pfer fallen, und den ber Gerechtigkeit Anbeimgefalinen ; 
Munin bei den in ber Schlacht Gebliebenen ). lm Beide 
it Odin bange, um Munin mehr ald um Hugin, weil 
nicht alle Menſchen zurückkehren rein und gut, für Dbim, 
den Guten, alfo verloren find. Viele Alterthumsforfchen ° 
feben in Odins Raben geiflige Ausflüffe auf die Mens 
fhen, Berftand und Gebächtniß ’), doc fcheint dieſe Ans 
fit zu fruͤh und zu fein. Offenbar beziehen fie fi auf 
zwei Haupttugenden der nörblihen Völker: den Opfers 
bienft und bie Tapferkeit im Kriege. Auf jenem rubte 
bie Sicherheit der Herrfchaft, auf diefer der Ruhm des 


*) Bergl. are, Bibl. Britannica. T. I. p. 5% b,c. An- 
derson, er gr Poeta. T. VIl. Bell, British Theatre. T. I, 
Boutermwel, Geſchichte der Poerfie und Bersbfamkeit. 8. Th. 
S. 68 und 200. 

+) Edda jun. p. 55,56. Finn-Magnusen, Lex. p. 181, 182, 

1) ®on hugr, hugi. ©. Barth, Über die Druiden ber 
Kelten (Erlang. 1826). F 56. 2) Grimn,-Mal. @. 8) Finn 
Magnusen, Lex, p. 185, 
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Um beide mußte fih Thin ald Herrſcher bes 
(Schincke.) 


Volkes. 


mern. 

Hugly, f. Hoogly. 

Hugmarchi, f. Humareha. 

HUGO. I Könige A. Könige von Ey: 
pern. Hugo L, 'ein Sohn des Königs Almerich 
von Eppern und Jeruſalem, von feiner erfien Gemahlin, 
Eichiva, einer Tochter Balduind von Ramla, und Nichte 
Baliand von Ibelim, warb mad feines Vaters Tode, 
1205, von Cypern, war jeboch unerwachſen. Vor⸗ 
mund ded Knaben und des Meichd ward fein Schwager, 
Balter von Mümpelgard ’). Hugo beirathete 1208, der 
von ihren Ältern getroffnen Verlobung gemäß, bie Toch⸗ 
ter feiner Stiefmutter, der Königin von Ierufalem und 
bed Grafen Heinrih Champagne, zog, als er erwachſen 
war, feinen Vormund, Walter von Mümpelgarb, 1210 
wegen verwendeter großer Geldfummen zur Rechenſchaft, 
aber biefer entflob zu dem Könige Iobann von Jerufas 
lem. König Hugo vereinigte ſich bei Ptolemaid im J. 
1217 mit den Heeren der Kreusfabrer unter dem König 
Andreas von Ungarn und dem Herzoge Leopold VII. 
von Öfterreich, welche von Ptolemais den Feldzug gegen 
Adel, Saladind Bruder, auszogen, bis an den Jordan 
drangen, die heiligen Orte befuchten und am erflen Ads 
vent einen Angriff auf die Burg auf dem Berge Zabor 
thaten. Richt ohne Ruhm ward vorzüglid vom Könige 
Jobann von Jeruſalem gefämpft, aber die einbrechende 
Nacht vereiteltemden Erfolg, Viel hatte das Heer durch 
Anfälle aus den Sclupfminteln der Räuber und 

bed Winters zu leiden. Vierfach theilte fich da 
bad Heer ber Chriſten. Die Könige von Ungarn und 
Gypern begaben fi in die Winterquartiere nad Tripo⸗ 
lis, wo Hugo aud 1228 eines frühen Todes flarb ’). 
Er hinterließ einen Sohn, Heinrich J., feinen Nacfol- 
ger, ein Kind von neun Monaten, und zwei Köcher, 
von denen bie eine, Maria, den Grafen Walter von 
Brienne, und die andre, Iſabella, den Fürften Heinrich 
von Antiochien beirathete ’). 

Huge II., des Borigen Enkel, Sobn des Königs 
Heinrich I. und Placentia’d, der Tochter Boamunds V. 
von Antiochien, geboren 1253, verlor feinen Vater in 
diefem Jahr und fiand umter der Vormumdſchaft feiner 
Mutter, die ſich 1254 mit dem Ritter Balian von Ibe— 
lim vermäblte. Bei dem Kriege der Genuefer mit den 
Benetianem und Pifanern im 9. 1256—1258 nahm 
Piacentia die Partei der Letztern, welde ſich in Ptoles 
mais feftgefeßt hatten. Diefe Stadt zu verärfen, ge: 
leitete im: Februar 1257 Fürft.Boamund VI. von. Ans 
tiochien feine Schweſter, die Königin von Eypern, und 
feinen: Neffen Hugo, den Erben des Königreihs Gy: 


1) ©. die Stammtofel XII bei Reinhard, Geld. bei Ab: 
nigreichs Cypern. 2) Oliverus Scholasticus, Historia Dumia- 
tina bei Eccard, Corp. Hist, Med. Aev. T. II, p. 1397, 1899. 
8) Mar. Sanutus Torsellus, Lib. Seeretorum Fidelium Crucis 

terrae receuperatione. Lib. 111: P. XI. Cap. 8--7 
bel Bongarsius, Gesta Dei per Franeos p. 205— 209. P. XIL 
Cap. 7. p. 221, 
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pern *), nach Ptolemaid. Die Zwifligkeiten zwiſchen Boas 
mund VI. und Balian wurden zwar 1258 beigelegt, doch 
trennten Balian und Placentia ihre Ehe in diefem Jahre. 
Bon Ptolemais ging Placentia im nämlihen Jahre mit 
ihrem Sohne Hugo und ihrem Bruder wieder nad) Zris 
polis, und ald Bailif von Ptolemais blieb Johann von 
SIdelim zurüd, Hugo verlor im 3. 1261 feine Mutter 
durch den Zod, fam nun unter die Vormundſchaft feis 
ned Vetters, Hugo's von Lufignan (f. den folgenden), 
der Baillif von Cypern ward, und flarb fhon 1267 im 
November '). Ibm folgte Hugo von Lufignan. 

ugo III., von Lufignan, König von Cypern und 
Serufalem, Sohn des Fürften Heinrib von Antiochien 
und Sfabella’s, der Zochter des Königs Hugo I. von 
Cypern, ward 1261 Baillif von Cypern und führte die 
Megierung dieſes Königreihs ald Vormund feines Bet: 
ters Hugo's II. (f. den vorigen), kam im 9. 1265 am 
Georgientoge nad Ptolemais, weldes vom Sultan Bon: 
dokdar von Ägypten bedroht ward, der bereitd Gäfarea 
erobert hatte und das Schloß Arfuf belagerte, mif einer 
Flotte, weiche die ſchoͤne Ritterfchaft des Koͤnigreichs Gy: 
pern, die damals fehr ausgezeichnet war, brachte. Nichts 
vermochte daher Bondokdar gegen biefe Stadt, als er 
am 1. Jun. 1268 vor ihr erſchien. Nah acht Zagen 
zog er wieder ab. Im Auguft ging Hugo mit den Dr: 
densrittern von drei Häufern (cum tribus mansionibus), 
mit den franzöfifhen Rittern und andern Rittern und 
Fußvolk bis Ziberias vor, doc nicht ohne Verluft, da 
dur den Hinterhalt, welchen die Zürfen, die p Saphet 
waren, bei der Ebene von Ptolemais legten, die Vorhut 
von Hugo’ Heere, weldhe, um Beute zu machen, fi 
von den Übrigen drei Stunden u entfernt hatte, 
eine ſchmaͤhliche Niederlage erlitt. 185 im Rovember 
1267 Hugo II., Erbe des Königreihd Cypern, ſtarb, 
folgte ibm fein Blutöfreund, Hugo von Lufignan, als 
Hugo II. Da während bes Baffenftilftantes Bondok⸗ 
dar den 7. Maͤrz 1268 in dem verraͤtheriſch eingenomme⸗ 
nen Japha ein großes Blutbad angerichtet, und den 15. 
April das Schloß Belfort erobert hatte, kam Hugo IIL, 
König von Cypern, nah Prolemais, Der Sultan ers 
ſchien vor Tripolis und zerflörte Die Gärten, eroberte und 
entoölferte hierauf Antiochien (den 29. Mai), und nahm ben 
Hafen Präbenelli beim Eingange nah Armenien ein. An 
diefe Creigniffe im I. 1268 und an die große Hungert⸗ 
notb im 3. 1269 muß erinnert werben, um begteifli 
zu finden, warum Hugo II. mit weniger Feierlifeit 
und Herzenöfreude in Zyrus den 24. Sept. 1269 die 
Krone des Königreihd Jeruſalem nahm ®), ohne daß 
man bie bei der Krönung.berrfchende ſchweigſame Nieber: 
geſchlagenheit des Volkes feiner ſich noch verratbenden An: 
bänglichkeit an den alten, mit Konrabin den 23. Aug. 1268 
lasse, Regentenflamm der Hohenflaufen ") zuzuſchrei⸗ 


4) Sanutus nennt ihn Erben ber Königreiche Ierufalem unb 
Enpern, aber der Hohenſtauſe Konrabin lebte ja nod. 5) Sa- 
nutus- Lib. II. P. XU. Cap 46. p. 220, 221. Cap. 8. p. 228, 
6) Wilhelm, Tyr. Cont. c. 14. p. 748. Sanutus Lib. III P, 
XI, Cap. IX. p. 223. 7) (Bund), Gemälbe aus dem Zeital ⸗ 
ter der Kreuzzöge. 4, Th. ©. 217, 3* 
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ben braudt. In Verbindung mit dem Rronprinzen Eduarb 
von England zog König Hugo III. im 3. 1271 nad 
Gäfaren, um ben Thurm Gaco zu zerfidren. Sie Über: 
raſchten unterweges die Zurfmanen, und bradten ib: 
nen eine große Niederlage bei. Aber aus Gewinnſucht, 
um die 5000 Stüd erbeuteten Viehes zurückzubringen, 
gaben fie ihr Hauptvorhaben, die Eroberung des Thurs 
med Gaco, auf. Daher fanfen fie bei den Sarazenen 
in —— und der Sultan miſchte in ſeine Antwort, 
die er den Geſandten des Königs von Sicilien, Karls 
von Anjou, welche um Abſchließung eines Waffenſtill⸗ 
ftandes zu ihm gekommen waren, Diete6: da fo viele und 
ſolche Männer nicht einmal eine einzige Fellung hätten 
erobern fönnen, wären fie ſchwerlich zur Wiebereroberung 
des Königreichs Ierufalem gefhidt. Doch ward zwiſchen 
dem Könige Hugo von Jeruſalem und Bondokdar den 
21. April 1272 ein Waffenftilftand auf zehn Jahre ges 
fhloffen, welcher fi aber nur auf die Ebene von Ptoles 
maid und den Weg nah Nazareth erfiredte ). Im 
September 1272 brach zwifhen König Hugo und ben 
NRittern von Eypern Zwiſtigkeit aus, indem der König 
verlangte, daß fie mit ihren Waffen auch außerhalb ber 
Inſel dienten, fie aber verficherten, daß fie dazu durchaus 
nicht gehalten wären. Endlich ward die Sache durch Vermitt⸗ 
ler dabin beigelegt, daß fie vier Monate im Jahre dem Kö: 
nig außerhalb ber Infel dienen follten, wo ber König perfön: 
lich oder ein Sohn deffelben zugegen wäre. Diefe feſtgeſetzte 
* von nur vier Monaten des Kriegsdienſtes ward Hugo'n 
ehr verberblich, wie wir unten fehen werden. So wenig 
aud vom Königreiche Ierufalem übrig war, fo machte 
diefe Krone doch Hugo'n Maria, eine Enkelin Ifabella’s 
und des Königs Almerih von Jeruſalem, auf dad Erb⸗ 
recht ſich flügend, ftreitig. Hugo mußte deshalb im J. 
1256 Sahmalter auf die Kirhenverfammlung nad yon 
fenden, um auf Maria's Anfprüce zu antworten, Nach 
dem Tode des Fürften von Antiochien, feines Blutöfreuns 
des, 1273, ging der König von Cypern nah Tripolis, 
um dem binterlaffenen Knaben beizuſtehen. Aber ber Bi: 
fchof von Zortofa war auf Einlatung ber Mutter zuvor: 
gefommen, und hatte die Sorge für den Knaben über: 
nommen. So ward Hugo's Vorhaben vereitelt, und er 
kehrte nach Ptolemaid zurück. Bekümmert und beftürgt 
verließ er im Detober 1776 diefe Stadt, und begab fich 
nad Tyrus, ohne in Ptolemais einen Beamten zur Rechts: 
pflege oder zu anderm Behufe zurüczulaffen; denn zwis 
fhen ihm und ber Gemeinde, den PBrüderfchaften und 
den Drdenshäufern (mansiones), waren mehre Streitig- 
keiten, und er vermochte fie nicht nach feinem Willen zu 
regieren. Zu diefem Alen fam noch, daß die Templer 
den Falknereihof von einem Ritter, der ihn vom Könige 
zu Lehen batte, ohne den König zu fragen, am fich ges 
racht. Mehrmals warb der König erſucht, Beamte zu 
beftellen und die Stadt nicht in einem folchen Zuftande 
zu laffen, zumal wegen der Nachftellungen und Angriffe 
ber Feinde. Die Botſchafter waren Prälaten, Ordens: 


8) Wilhelm. Tyr. Cont, e. 16. p. 746, Sanufus Lib, IM. 
P. XU. Cap. 11. p. 224. 
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geifllihe, Ritter, Hofpitaliter, Bürger, Teutſche, Pifa: 
ner, Genuefer. Nur die Zempler und Venetianer blieben 
zurüd und fagten, es kümmere fie nit, ob ber König 
tomme oder nicht. Der König aber ließ fi durch Nies 
manded Bitten bewegen. Während beffen erregten bie 
Freunde des Königs, um einen Aufitand in der Stabt 
zu veranlaffen, Händel zwifchen den Geſindeſchaften des 
Hofpitald und bes Tempels, fobaß einige von ber Ge: 
findefchaft des letztern das Leben verloren. Doc ließen 
bie beleidigten Theile, um das Vorhaben der Aufmwiegler 
zu vereiteln, die Sache ruben. Da fi aber der Temp⸗ 
lermeifter im Übrigen der Sorge für die Stadt nit ans 
nahm, begaben fich die oben Erwähnten wieder zum Koͤ⸗ 
nig und fuchten ihm burd die füßeften Reden zur Ruͤck⸗ 
kehr zu bewegen. Ergab Gehör, fehte den Deren von Arfur, 
Balian —— zum Baillif, und Wilhelm von Flori 
zum Vicegrafen ein, beſtellte die übrigen Beamten und 
kehrte heimlich nad Cypern zurüd. Doch fon von 
Tyrus aus hatte der König Borfchafter an die Könige 
und Fürften des Abendlandes, vorzüglid an den Papſt 
und die Garbindle, gefandt, um den Ungehorfam ber im 
Ptolemais Weilenden anzuzeigen und zu bitten, für fie 
und den Zuftand des Königreihs Jeruſalem ein Heilmit: 
tel anzuwenden. Maria aber, die befländig dem römis 
fen Hofe folgte, um ald Erbin des Königreihs Jeru⸗ 
falem ihre Anfprüche unabläffig zu betreiben, hatte durch 
die Gefandten der Templer fhon Alles erfahren. Sie 
erfuchte daher nach gewohnter Weife den Bilhof von 
Albano, der zum Richter beftellt worben- war, ihr Recht 
zu entfcheiden. Der Sachwalter des Königs von Eppern 
machte die gewöhnliche Einrebe, baf ber eit um dad 
Königreich Jeruſalem nicht an den römifchen Hof gehöre, 
und der König bier nicht Rede zu ſtehen brauche; denn ben 
Baronen des Reichs Fam das Urtbeil in dieſer Sache zu. 
Maria nahm die Einrede ald geltend an, ließ dur die 
Gardindle und andern Prälaten eine Urkunde barüber 
ausjtellen, und -fo warb der Streit dem römifhen Hof 
entzogen. Doc nachher, im 3. 1277, vollführte fie, 
was fie fhon vorher betrieben, und fchenfte vor den Gars 
bindien, Prälaten und dem größten Theile bed römifchen 
Hofes als rechtmäßige Erbin des Koͤnigreichs Ierufalem, 
wie oft durch Richter und Rechtskundige erflärt worden, 
bie Rechte am biefem Königreibe dem Könige Karl von 
Sicilien. Nah gerichtlicher Ausftellung dieſer Schen: 
fungsurfunde gab Karl ihr Befigungen und andre Ges 
ſchenke zur Senüge. Karl fandte ald Baillif des Koͤnig⸗ 
reichs Serufalem den Grafen von St. Severino mit ſechs 
Schiffen nah Ptolemais, wo er den 7. Jun. 1277 lan⸗ 
dete. Der von Hugo gefeßte Baillif, Balian von be 
lim, räumte fogleih dad Schloß, und Roger erlangte, 
mit Hülfe der Templer und ihrer Anhänger, bie Herrſchaft 
bes Landes. Mehre Ritter weigerten fi jedoch, dem 
Könige Karl den Kebenseid zu leiften, da fie ihn dem 
Könige Hugo geleiftet. Aber fie fandten oft zum Könige 
Hugo, um Grlaubniß zur keiſtung jenes Leheneides zu 
erhalten. Der König von Cypern ſuchte durch feine Ant: 
worten nur Zeit zu gewinnen. Endlich gebot ihnen Ro: 
ger, peremtorifch entweder die Lehen aufjulaffen, ober 
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den Lehenseid zu leiſten; doch erhielten fie durch die Ber: 
mittlung des Xempelmeifterd, daß fie noch einmal zu 
Hugo ſchicken durften, und ba auc jet bed Königs 
Antwort ungenügend war, leifteten fie dem Grafen flr 
König Karl den Lehenseid. Auch Roger befhwor nun 
des Reiches Verfaffung und beftellte die Beamten. Nicht 
minder leiftete hierauf auch ber Fürft von Antiochien dem 
Anſuchen Folge, und ſchwor dem Könige Karl den Les 
benseid. Noch im nämliden Jahre (1277) fam König 
Hugo von Cypern mit einem großen Gefolge und 700 
Kitten nad Tyrus, in der Abſicht, nach Ptolemais zu 
eben, unterhandelte mit fehr Dielen in diefer Stadt und 
ließ bier den Pifanen, Polaern oder Polanen (aus Pola) 
und Andern Sold ertbeilen. Aber bevor er fein Vorhaben 
ausführen konnte, waren vier Monate abgelaufen, die 
Ritter von Cypern Pehrten beim, und auch der König 
mußte ihnen unverrichteter Sache folgen. Im Februar 
1283 fegte er nach Berptbus über, und fegelte im Septem: 
ber bis Zyrus vor. Bei dem Paffe von Daugia bei 
Sidon verlor er auf Veranftaltung der Templer von Gi: 
don durch Überfallende Sarazenen die zu Lande gefendes 
ten Pferde feines Heeres. Die fich ereignenden Todes: 
faͤlle Johanns, des Herm von Tyrus, und des Brubderd 
beffelben, Anfred, und feines eignen zweiten Sohnes, 
Boamund, nahm ber fhon lange kraͤnkelnde koͤnigliche 
Bater fich fo zu Herzen, daß er den 25. März 1284 zu 
Tyrus ftarb, Sein Sohn, Johann, ward den 11. Mai 
zu Nicofia gekrönt, ftarb aber fhon den 27. Mai”), und 
ihm folgte Hugo's naͤchſter Sohn, Heinrih IL, von 
1284—1324. Hugo’s UL ihn überlebender dritter Sohn 
war Guido, Gonnetable von Cypern, der Bater Hugo's IV,, 
Königs von Eypern von 1324—1361. Hugo’s III. Ge 
mahlin war Sfabella von Ibelim. (Ferd, Wachter.) 
B. Könige von Frankreich. 

1) Hugo Capet, ber ältefte Sohn Hugo’s bes Gros 

n und Hebwig, einer Schwefter Raifer Otto's I., geboren 
m I. 941, war von ber Natur und von glüdlichen Vers 
bältniffen ganz vorzüglich begünftigt, und dadurch geeig⸗ 
net, der Stifter eines neuen Königögefchlechtö zu wers 
ben. Eine lange Reihe hochberühmter Ahnen, von benen 
Einige, ald fein Großahn Dvo, fein Großvater Ro: 
bert und fein Oheim Rudolf, Frankreichs Koͤnigskrone 
getragen hatten, gaben feinem Stamme Glan; '). Sein 





9) Sanurus Lib. III. P. XII, Cap. 8—19. p. 212— 229, 
1) Zur beffern Überficht der Abftanımung Hugo Gapets wirb 
folgende, durch Blonbel berichtigte, Gefchlechtstafel dienen. 
Robert ber Zapfre. Gem.: Adelheid, Kaifer Ludwigs 
bes Frommen Toter. 


Odo, König von Brent: Robert, zum Könige von Frank: 
rei, + 898, ih gewählt, + 933. 


Hugo ber @roße, Herzog v. Frankreich, 
Burgund ıc., + 956. Gem.: Hedwig, 
Kaifer Heinrichs Tochter. 


Hugo Ca- Otto, Odo, Heinrie eatrix, Enme, 
pet, — Herzog Herzog Herzog v. Gem. Herzog Gem. Herzog 
von &ran v.Bur: v.Bur: Burgund. Friedrichs v. Richarde v. d. 
reich. gund. Ober kothrin⸗ Normandie. 
gen. 


gunb. 
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Bater war Herzog von Frankreich ?), Burgund und Aquis 
tanien, Graf von Paris und Orleans, befaß alfo mehr 
als ein Drittheil bed Königreichs und herrſchte mehr als 
20 Jahre lang, wenngleih ohne koͤniglichen Zitel, doch 
mit koͤniglicher Macht in Franfreih. Bei feinem Zode, 
956, war Hugo Gapet ’) noch nicht 16 Jahre alt. Er 
erbte von feinem Vater das Herzogthum Frankreich und 
bie Graffhaften Paris und Orleans. Das Herzogthum 
Burgund fiel an feinen zweiten Bruder, Dtto; nad deſ⸗ 
fen Einderlofem Tode 957 die beiden jüngern Brüber, 
Dvo und Heinrich, hinter einander darin folgten. Das 
Herzogtbum Aquitanien fiel an die Grafen von Poitiers, 
die es früber befeffen hatten, zurüd. 

Hugo Gapet verband alle Fähigkeiten zum Herrfchen 
mit den Eigenſchaften eines guten, wohlgefinnten Fürften; 
daher ging das Anfehen und ber Einfluß, den fein Da: 
ter einit befeffen, auf ihn über. Er wurde von feinen 
Standesgenoffen geliebt und geehrt, von dem König aber 
als ein mächtiger Vaſall geachtet und gefürchtet, als ein 
treuer Schüger bed Thrones gefhägt. Um ibn an ſich 
zu feffeln, verlieh ihm König Lothar die Landſchaſt Poi: 
tierd. Dafür leiflete Hugo und fein Bruder Ddo von 
Burgund ihm treuen Beifland in den Kriegen gegen ben 
Herzog Richard von der Normandie 962 — 965, und 
dann gleichzeitig gegen den Grafen Amulf den Juͤngern 
von Flandern. Als König Lothar nach Kaifer Dito’s I. 
Tode Lothringen wieder an Frankreich zu bringen firebte, 
fand ihm in den Kriegen, die er deshalb führte, Hugo 
Gapet mit feiner Kriegsmadt bei. Den Vorwand zum 
Kriege gaben die Grafen Rainer und Lambert von Mons, 
bie, nachdem der Vater, Rainer mit dem langen Halfe, 
von Dito I. aus der Grafſchaft vertrieben worden, nad) 
Frankreich geflüchtet waren, und nad bes Kaifers Tode 
fowol von König Lothar, ald auch von Hugo Gapet 
Beiltand erhielten, mit welchem fie ihre väterlichen Güter 
im Hennegau zurüderoberten. Kaifer Otto II, feste aber 
zwei andre Grafen ein, und es entffand deshalb ein blu: 
tiger Krieg wiſchen Frankreich und Teutſchland, an dem 
auch Hugo Theil nahm. Die Feindſeligkeiten endigten 
975 und bie kaiſerlichen Schuͤtzlinge blieben im Beſitze 
ber Graffhaft Hennegau. Nachdem aber Rainer Hugo 
Gapetö und Lambert des Prinzen Karl, des Bruders Kös 
nig Lothars, Tochter geheiratbet hatte, fchloffen Lothar, 
Karl und Hugo Gapet einen Bund gegen den Kaifer, 
ber, um einen Krieg zu vermeiden, im 3. 977 beide 
Grafen in ihr väterliches Erbe einſetzte, und auch bem 
Prinzen Karl dad Herzogthum Niederlotbringen, doch als 
Lehen vom teutfchen Reich, abtrat. Dadurch war aber 
Lothar nicht befriedigt; er Üüberfiel 978, von Hugo Gapet 
unterflügt, Oberlothringen, ließ in Meg ſich buldigen 





2) Zum Hergogthume Frankreich gehörten bie Grafſchaften 
Blois, Touraine, Anjou und Maine, und bie Landſchaften Char: 
train und Perde. 3) Gewoͤhnlich wird ber Beiname Capet von 
Capito hergeleitet und Großfopf ober Breitlopf überfegt: Da 
Hugo aber von gleichzeitigen Schriftftelleen Capueius oder Capa- 
tus genannt wird, fo beutet ber Beiname vielmehr auf eine auf: 
fallende 2* bin. S. Meufel, Geſchichte von Frank⸗ 
rei. 1. Ih. ©. 268. . 
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und drang verwüftend bis Aachen vor. Kaifer Dito ver: 
galt diefen Angriff durch einen Einbruch in Frankreich, 
und verwüftete das Land bi vor Paris, deffen Vorſtaͤdte 
er verbrannte. Hugo Gapet verfammelte gemeinfam mit 
feinem Bruder, dem Herzog Ddo von Burgund, ein 
ftartes Heer, um den Kaifer im Rüden zu überfallen, 
der fofort feinen Rüdzug nit ohne großen Berluft an: 
trat. Wie bierbei, fo im allen Angelegenheiten des 
Reichs, zeigte Hugo Eapet fi als beflen feftefle Stüge 
und erwarb fich dadurch fowol die Liebe und Anbänglicys 
feit der Franzoſen, alö auch das unbefchränfte Vertrauen 
des Königs Lothar, der, ald er 956 flarb, feinen neun⸗ 
zebnjährigen Sohn und Thronerben, Ludwig V. den Baus 
len, feiner Aufficht und feinem Schutz anvertraute, 
Ludwig war ein ſchwacher Fürft, der, überdies durch 
unglüdliche häusliche Berbältniffe vielfach bedraͤngt, verhin⸗ 
dert wurde, fich der —— zu widmen, die bei⸗ 
nahe voͤllig in den Haͤnden Hugo Capets lag. Ludwig 
ſtarb kinderlos nach einer funfzehnmonatlichen thatenloſen 
Regierung. Bei Ludwigs V. Hintritt lebte noch ein Ka: 
rolinger, Herzog Karl von Niederlothringen, Oheim des 
letztverſtorbenen Königs, und unflreitig deffen rechtmaͤßi⸗ 
ger Zhronfolger; allein die Karolinger hatten ſich feit 
langer 3eit durch ihre Schwache und unbeilvolle Regierung 
den Franzofen verächtlih gemadit, und befonderd wurde 
ihnen Herzog Karl verbaft, weil er ein Lebensträger 
ZTeutfchlands war, und in dem Rufe fland, die Teutfchen 
mebr als die Franzofen zu lieben. Dagegen ftand Hugo 
Capet ald ein flaatsfluger, tapfrer, leutfeliger und gerech⸗ 
ter Fürft in allgemeiner Achtung. Er war Übrigens der 
Maͤchtigſte und Reichfte von allen franzöfifchen Großen, 
fein Stamm ber berühmtefte und vornebmfte, und felbft 
koͤniglicher Abkunft, fein Bruder der Herzog von Burs 
gund, fein Schwager der Herzog von der Normanbie, 
und fomit war beinahe das ganze nördliche Frankreich 
bis zur Loire bereits bei feiner Familie. Endlich hieß 
es, daß König Ludwig auf dem Zopbette feinen Oheim 
Karl ausdrücklich von der Thronfolge ausgeſchloſſen babe. 
Alle diefe Umftände vereinigten fih, dem Hugo Gapet 
den Weg zum Throne zu babnen. Er berief gleich nad 
Ludwigd Tod eime Wahlverfammlung ber großen Krons 
vafallen nah Noyon zufammen, wurde dafelbft zum. Rd: 
nige gewählt, und am 3. Jul. 987 in Rbeimsd gekrönt. 
Hugo Gapet warb auf biefe Weife Stifter der dritten 
——— Koͤnigslinie und Ahnherr aller nachfolgenden 
Könige von Frankreich ). Nach feiner Erhebung auf den 
Thron hatte fi aber weder fein Anfeben noch fein Be: 
fieftand beträchtlich vermehrt; denn er fand die Macht 


4) Die meiften fpätern franzoͤſiſchen Geſchichtſchreiber, wie 
unter andern Mezeray und Danicl, geben Hugo Gapets Wahl für 
einftimmig aus, um von ihm ben Verdacht der Ufurpation zu ents 
fernen. Ihre Angabe wird aber durch unbezweifelte Thatſachen 
wiberlegt. Einmal hatten, als Ludwig ſchon auf dem Zobbette 
log, bie Anhänger bes alten Königshaufes eine Zufammenkunft zu 
Gompiegne veranftaltet, die Dugo mit 600 Bewaffneten aus eins 
anber trieb. Dann ftarb König Ludwig am %0, Jun. Gleich dar⸗ 
auf fand die Wahlverſammlung zu Nonon und am 3. Zul. ſchon 
die Krönung flatt. Wir hätten bei der Wahlverfammlung alle 
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der Krone durch bie großen Reichsſtaͤnde fo befchräntt, 
die Güter derfelben fo zerfplittert, daß dem Könige kaum 
noch ein dürftiger Schein von Herrſchergewalt blieb, Hugo 
firebte darnach die Macht und Würde der Krone berjus 
ftellen, und wenn ihm zwar unter ben bamaligen Um: 
ſtaͤnden die Löfung dieſer fchwierigen Aufgabe nicht ge= 
lingen konnte, fo bleibt ihm doch das Verdienſt, die erſten 
Schritte dazu getban und feinen Nacfolgern die Bahn 
zur Erweitrung der föniglihen Macht gebrochen zu haben. 
Seine Lage war Anfangs böchft ſchwieria. Mebre Kron: 
vafallen, unter ihnen Bas Wilhelm VI. von Aquitas 
nien, wollten ihn nicht anerfennen, fondern hielten e3 
mit Karl von Lothringen, ber fein Erbrecht auf den 
Thron geltend maden wollte. König * zog gegen 
Herzog Wilhelm, den maͤchtigſten feiner Widerſacher, zu 
Felde und belagerte Poitierd. Zwar mußte er die Be: 
lagrung aufheben und fi an bie Loire zurüdziehen; als 
ihn aber Wilhelm verfolgte, übermand Hugo itn in einer 
blutigen Schlacht bei Bourguel, und zwang ibn zur Huls 
digung. Um fih der Anbänglichkeit der großen Kron: 
vafallen zu verfichern, beflätigte er gleich bei feiner Throns _ 
befteigung die Erblichkeit ibrer Amter und Güterlehen, 
die ihnen bis dahin rechtlich nicht zugeflanden hatten. 
Die Geiſtlichkeit gewann er durch feine ungemefjene Frei: 
gebigkeit. Die von feinen Vorfahren geerbten Abteien 

t. Martin zu Zourd, St. Germain des Prey, St. De: 
nis, St. Riquier u. a., deren Einkünfte er genoß, gab 
er den Geiftlichen zuruͤck, bewilligte vielen Kiöftern bie 
Wablfreiheit, und verfchaffte mehren Kirchen die ihnen 
bei ven frübern Verwirrungen entwandten Reliquien wie: 
ber. Daflır zeigten fi die Stände aud bereit, feinen 
Sohn, Robert, zum Mitregenten anzuerkennen, und bers 
felbe wurde am 1. Ian. 988 zu Orleans gekrönt. Hier: 
durch befeftigte er feine Herrſchaft und ficherte feinen 
Nachkommen die Thronfolge. Unterdeffen hatte Herzog 
Karl ein großes Heer gefammelt und Laon nach tapfrer 
Gegenwehr der verwitweten Königin Emma und bes Bi: 
ſchofs Ancelin, die beide in der Stabt und auf Hugo’s 
Seite waren, erobert. Bug belagerte zwar Laon, ward 
aber von Karl bei einem Ausfalle geſchlagen und zur 
Aufhebung der Belagrung genöthigt. Die Kaiferin Theo⸗ 
phania erbot fih zur Dermittlung diefed Krieges; Karl 
wies ihren Antrag zurüd, nicht fo Hugo, der eine Zu⸗ 
ſammenkunft ſeiner Gemahlin Adelheid mit der Kaiſerin 
zu Stenai veranlaßte, und dadurch den Kaiſerhof güm⸗ 
ſtig für fi ſtimmte. Die Königin Adelheid, eine Toch⸗ 
ter des Herzogs Milbelm III, von Aquitanien, war eine 
Fuge, hochherzige Frau, die Theil an den Staatsgeſchaͤf⸗ 
ten nahm und: ben Frag | mit ihren Ratbfchlägen unters 
fügte, Sie fland im Briefwechfel mit dem berühmten 
Gerbert °), nachmaligem Papfte Spivefter IL, und ſcheint 


Großen ammefend fein können? Endlich iſt es auch Thatſache, 
daß beinahe alle Kronvafallen fürlidy ‚der Loire an Karl 
hingen, und fih nur nad und mad, einige erft nach ſchwerem 
a 5 ——— 122 Chesne, Sc 
Terberti tolae, a ap. d Seri 
Franc. T, Iv. — — * * 
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> ber Mi beigetragen zu haben, burd bie 
ihre Gemahl die Art, wie er zum Throne Per ver» 

ſſen machte. Da Karl bie verwitwete Königin Emma, 
Biwe Ludwigs, in Laon gefangen genommen hatte und 
fie, aller Anträge ungeachtet, nicht frei gab, fo belegten 
mehre Bifhöfe ihn mit dem Kirbenbanne, Das war 
bie einzige Unterflügung, die König Hugo erhielt; denn 
die weltliden Vaſallen leifteten ihm feinen Beiftand in 
diefem Kriege, Um Karls Partei m ſchwaͤchen, verlieh 
Hugo dem natürlichen Bruder König Lothars, Amulf, 
das Erzbisthum Rheims. Der aber verrieth ihm, und Übers 
lieferte die Stabt Rheims dem Herzoge Karl‘). Das 

gen überrumpelte Hugo, durch geheimen Beiftand des 
Biihofs Ancelin von Baon, im J. 991 diefe Stadt, und 
nahm darin ben Herzog Karl und deffen Gemahlin, und 
den Erzbiſchof Amulf gefangen. Karl flarb im 3. 994 
zu Orleans im Gefängniß. Er hinterließ zwei Söhne, 
mit denen nad einigen Jahren ber Mannsſtamm ber 
Karolinger völlig ausftarb ”). Nach Karls Gefangenneb: 
mung unterwarfen fi deſſen Anhänger und der Krieg 
batte ein Ende. Noch fürdtete Hugo aber auswärtige 
Feinde; denn Karls Söhne waren nah Zeutfchland ges 
flohen und konnten leiht den Kaiſerhof wider ihn aufs 
regen; auch dem Könige Konrad von Burgund burfte er 
nicht ganz trauen, wiewol diefer wenig unternehmend war. 
Um fib gegen fie zu fihern, trachtete Hugo ein Buͤnd⸗ 
niß mit den griechifchen Kaifern zu fchließen. 

Damals faßen die Brüder Bafil und Gonftantin 
auf dem Throne zu Gonflantinopel. Don biefen erbat 
fid Hugo eine Prinzeffin ihres ‚Daufes zur Gemahlin 
für feinen Sohn Robert, und trug ihnen ein Buͤndniß 
gegen ben teutfchen Kaifer zum gegenfeitigen Schuß an"). 

iefer Antrag hatte keine Folge, ift aber deshalb bemer: 
Benöwerth, weil er zeigt, welche Richtung ſchon damals 
Frankreichs Politif gegen Zeutfchland nahm. Wegen ber 
Belebung des Erzbisthums Rheims gerietb Hugo mit 
bem Papfte Johann XV. in langmwierige Streitigkeiten. 
Der gefangne Arnulf wurde von einem Nationalconcilio, 
welches der König zu St. Basle bei Rheims zufammen: 
berufen, ließ, und dem er felbit beimohnte, ald Hochver⸗ 
räther und Meineidiger für abgefegt erklärt, und flatt 
feiner der berühmte Gerbert erwählt. Der Papft zeigte 
fi) darüber hoͤchſt unzufrieden, erflärte die Befhlüffe 
des Gonciliums für ungültig, und ließ fogar durch feinen 
Legaten die Biſchoͤfe mit dem Interdict belegen, bie für 
Arnulfs Abfegung geflimmt hatten. Gerbert und feine 
Anhänger proteflirten zwar gegen dad Interdict, als die 
Rechte der gallicaniſchen Kirche verlegend, allein der Kö: 
nig, ber feiner noch unbefefligten Herrſchaft wegen es 
mit dem Papſte nicht verderben wollte, unterflüßte fie 
nicht hinreichend, fondern fuchte durch friedliche Unter: 


6) Histor, depositionis Arnuli Remens. Archiepisc. ap. du 
Chesne T. IV, p. 101 sq. 7) Rad Einigen gingen Karls 
Söhne, Dtto und Ludwig, nach Xeutfchland, und der Legte wurde 
Ctammpater ber Landgrafen von Thüringen. S. Pagi, Crit. 
ad — 990. 8) Mezeray, Abrögs chronologique ete. T. I. 
p- 97. 
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banblungen mit dem sömifchen Hofe den Streit zu ſchlich⸗ 
ten. Dazu batte er noch einen bifondem Beweggrund. 
Sein Sohn Robert batte aus Neigung die verwitwete 
Gräfin Bertha von Ehbartres, eine Tochter des Königs 
Konrad von Burgund, gebeirathet, und da fie mit 
ibm im vierten Grade verwandt war, fo erflärte ber 
Papfi diefe Heirath für umgültig, wol befonderd noch 
‚ weil dazu die Diöpenfation von ibm nicht nad: 
efucht worden war. Da diefe Heirath auch in politis 
her Hinficht vortheilbaft war, fo wünfdte König Hugo 
die Genehmigung des Papſtes, bie diefer boffen ließ, 
wenn der König ihm bei der Befegung bes Erzbisthums 
Rheims nichts in den Weg legen und beſonders auf bie 
Wabl Gerberts nicht länger beſtehen wollte. Der 
päpflliche Legat wandte ſich deshalb befonderd an bie 
Königin Adelheid, und ſchlug vor, den Neffen des Bis 
ſchofs von Ehalons, einen Schüsling ber Königin, zum 
Erzbifchofe von Rheims zu ernennen’). Doch diefe kluge 
Frau ſah bald ein, daß der Papſt nicht geſonnen ſei, die 
Dispenſation zu ertheilen, deshalb verließ fie die Partei 
Gerbertö nicht. Obgleich der Papft durch ein zweites 
Concil zu Rheims 996 den Arnulf für den rechtmäßigen 
Erzbifchof erklären ließ, fo gab Hugo ihm doch die Freis 
beit nicht wieder, dagegen erhielt auch Robert die Dis: 
penfation zu feiner Heirath nicht. Außer diefen Strei: 
tigkeiten wurde Hugo’s —— nicht beunruhigt, und 
war in vieler Hinkht wohlthätin für das Reich. Die 
Streitigkeiten und Fehden der Öroßen währten aller 
dings noch fort, allein theils war feine Macht noch nicht 
groß genug, um fie daran zu hindern, theild gereichte 
es auch der Krone zum Bortheile, wenn ihre großen 
Lehnöträger durch Privatkriege ſich ſchwaͤchten, denn um 
fo weniger gefährlih wurden fie ber föniglihen Macht. 
Wie beſchraͤnkt diefe damals noch war, und mit welcher 
Kühnheit die großen Kronvafallen ihr trogten, das zeigte 
unter andern ber Graf Adalbert von Perigordb. Als er 
gegen ben Willen Hugo’3 und feines Sohnes Robert die 
Stabt Zourd belagerte, dba wagten beide nicht, ibn mit 
Gewalt davon abzuhalten, fondern ließen ihn nur fragen: 
„Ber hat Did zum Grafen gemacht?" Adalbert ließ das 
gegen zurüdfragen: „Ber hat Euch zu Königen gemacht?" 
und fegte die Belagrung ber Stadt fort, die er auch er: 
oberte. Hugo war darauf bedadt, die Einfälle und 
Streifereien der Normannen zu verhindern, und ließ zu 
dem Ende viele Pläge befefligen, unter andern die Stadt 
Abbeville, die bis dabin nur ein Meierhof bed Klofters 
St. Riquier gewelen war. Er übergab diefe Stabt dem 
Schirmvoigte des Klofierd, Hugo, den er mit feiner Tode 
ter Gifela vermäblte, und welcher Stammherr ber Grafen 
don Pontbieu wurde. Mehr noch als zur Vertheldigung 
gegen die Normannen ſcheint bie Befeftigung ber Städte 
zur Bändigung. der mächtigen Kronvafallen beflimmt ges 
weſen zu fein, welches bei eimer längern Regierung dies 
fes Königs fich unfehlbar gezeigt haben würde 
Da er das Herzogtbum Frankreich mit ber Krone 
vereinigte, fo wurde Paris wieder Hoffig der Könige, 


— — — — — 








9) Daniel, Hist. de France. T. III, p. %9. 
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nachdem es unter den letzten Karolingern Laon geweſen 
war. Hugo Capet ſtarb am 24. Det. 996 *) und wurde 
in St. Denis begraben. Er binterließ von feiner Ges 
mabhlin Adelheid nur einen Sohn, Robert, und drei Toͤch⸗ 
ter, wovon Hebwig an Rainer IV., Grafen von Hen: 
negau, Adelheid ‘an den Grafen Reinhold I. von Nevers, 
und Gifela an den Grafen Hugo von Ponthieu vermählt 
wurde. Außerdem hatte er einen unehelihen Sohn, Gos: 
celin, der fpäter Erzbifchof von Bourges wurde ''), 
uschnick.) 
2) Hugo, Sohn bed Königs Robert von Frankreich 
und Gonflantia’s, der erfigeborne von ihren Söhnen, 
mwurbe, gegen zehn Sabre alt, von feinem Vater im J. 
1017 zu Gompiegne ald Mitkönig angenommen '), uns 
geachtet dem letztern von den einfihtövollen Großen 
des Reichs hiervon abgeratben, da Hugo nocd zu jung 
fei, um als Stüge des Reichs dienen zu fönnen, und 
fein Vater ihn lieber erft zu männlichen Jahren fommen 
laſſen follte. Robert hatte fih aber vorzlglich durch die 
Anregung feiner Gemahlin dazu verleiten laffen. Als 
Dugo herangewachſen war, und von dem Meiche, deffen 
rone er trug, nichts ald Koft und Kleivung hatte, fühlte 
er fi zurüdgefest, und trieb feinen Vater an, ihm Güs 
ter zu geben. Diefes binderte jedoch die geizige Con— 


flantia, die Beberrfcherin ihres Gemahls, die nach weib: - 


licher Art in Widerſpruch mit fich geratbend, nun ben 
Sohn, der doch nur auf ihren Antrieb die Koͤnigskrone 
erhalten, mit Schimpfworten überbäufte, daß er koͤnig⸗ 
lihe Einkünfte baben wollte. Der von feiner eignen 
Mutter ?) wie ein fremded Kind bebandelte und entebrte 
Züngling duldete nicht länger mit Gleihmuth, fammelte 
andre Jünglinge feines Alters um ſich, und befehdete und 
plünderte die Befigungen feiner Xitern, Bald doch kehrte 
er in fi und zu feinen Xltern zurüd, und gewann, in: 
bem er —— Genugthuung leiftete, ihr Wohlwollen 
wieder. Jetzt erhielt er vom Vater überall koͤnigliches 
Recht und koͤnigliche Gewalt. Den. Schandfleden der 
Empörung tilgte er durch um fo größere Folgſamkeit und 
Treue gegen die Xtern, machte fich einen beliebten Na: 
men durch ausgezeichnete Mildthätigkeit gegen die Ar: 
men, und Begünftigung der bamaligen Stimmführer, der 
Mönde und Gei ‚ und erbielt foldhen Ruf, daß er 
feibft im Auslande befannt warb, und namentlich bie 
Staliener ihn einluben, ihr König zu werden. Mit dem 
Beinamen feined Urgroßvaterd ward er von Allen Hugo 


10) Bon ben meiften Geſchichtſchreibern wird bat 3. 996 
für Huno’s Todesjahr angenommen, dagegen beweifen Baluze in 
Marca Hirpanica. T. IV. ad an. 997 unb Pogi, Crit, ad ann, 
996 und mit ziemlich einleuchtenden Gründen, daß er im 9. 
997 geſtorben ift. 11) Außer den bereits angesognen Schriften 
find ald Quellen für die Geſchichte Hugo Gapıts bie Exeerpta u. 
Fragmwenta bei du Chesne T. IV, und Glabri Rudolzhi Hist, 
sui temp. IV, *F Bouquet T. X. gu betrachten. 

1) Annales Floriacens., bei Pertz, Mon. Germ. Hist. Seriptt, 
T. II, p. 255. 2) Die Sache ganz ſchief barftellend iſt bie be: 
lichte Angabe, Hugo habe fi auf Antrieb feiner Mutter genen 
feinen Water empört, ba feine Mutter durch ihre ſchlechte Be: 
handlung des Sohnes nur bie Beranlaffung gab, und Hugo fi 
gegen beide Altern empörte. 
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ber Große genannt, aber der Tod, ber in feinem 28. 
Lebensjahre vor dem feines Vaters erfolgte, verhinderte 
ihn, den Namen bed Großen ald König zu verdienen, 
und er erhielt feine Grabftätte zu Gompiegne, wo er bie 
Krone empfangen °). (Ferdinand Wachter.) 


C. König von Ierufalem, f. unter den Koͤni⸗ 
gen von Cypern. 


D. König von Italien. Hugo, Graf von Ar: 
led oder der Provence, Sohn ded Grafen Theobald von 
Arles, und Bertha’s, der Tochter des Königs Ludwig 
von Stalien '), welche in zweiter Ehe den Grafen Adals 
bert von Zoscana gebeiratbet hatte, kam zur Zeit des 
Königs Berengar I. nad Italien, um fich diefes Reich 

zueignen, warb aber von Berengar in die Flucht ge> 
felagen. Seiner vielen Beftrebungen um das Königreich 
Stalien erinnerte ſich fpäter die Partei der Staliener, 
welche ſich gegen Berengard Nachfolger, den König Rus 
bolf II. von Burgund, empörte, und an beren Spige ber 
Erzbifhof Landbert von Mailand fland, und lud ben 
dur Macht und Klugbeit, Tapferkeit und Kühnbeit auss 
ezeichneten Grafen von der Provence ein, Rubolfen das 
eich En entreißen und fich zuzueignen. Mährend im J. 
926 Rudolf verftärft von feinem Schwiegervater, dem 
Herzoge Burkhard von Schwaben, nad Stalien zuruͤck⸗ 
Fam, und nachdem dieſer bei Novara durch einen Übers 
fall der Italiener das Reben verloren hatte, nah Burgund 
zurüdeilte, landete Hugo in Pifa, wo er den Gefandten 
ded Papſtes Johann, und die Gefandten faft aller Ita— 
liener fand, die ihm zur Übernahme des Reichs einlus 
den. Freudig, das zu erlangen, was er lange gewünfcr, 
eilte er nah Pavia, und erhielt auf einer Berfammlung 
Aler das Reich. Kurz darauf ging er nah Mantua, 
wo ihm der Papft entgegen fam und mit ibm ein Buͤnd⸗ 
niß fhloß. Zu diefer Zeit ſtarb Hugo's berrfhfüchtige 
Mutter, Bertha, die ſchon früher ihren zweiten Gemahl, 
Üdelbert, in dem Krieg gegen den König Lanthbert ges 
trieben, und nicht minder gegen ben König Berengar 1. 
gereit, unb deren Söhne aus zweiter Ehe den größten 
ntheil an Rubolfs Vertreibung und dem Falle feines 
Schmwiegervaters hatten ). Diele Halbbrüver Hugo’s 
waren Wido, welcher jet bie Markgrafſchaft Toscana 
befaß und die berüchtigte Marozia gebeirathet hatte, und 
Lambert, welchen er fpäter Ihändlid behandelte. Hugo 
felbft hatte zu jener Zeit ſchon feinen Sohn Lotbar von 
feiner Ehefrau, Alda, aus dem Geſchlechte der Oflfran- 
fen, und von einem andern edein Weibe, Wandelmoda, 
einen Sohn, Hubert, der nadhmald Fürf von Toscana 


8) Glaber Radulphus, Histor, Francor, Lib. III. Cap. 8, 
bei Pirhöus, Histor. Francor. ab ann. 900 ad ann. 1285. p. 36. 

1) Tabula Genealogien ex codice Bibliothocae Regine Mo- 
nacensis bei Per’z, Mon. Germ. Hist, T. II. p. 314. Rad Ans 
bern. 4. B. Mascon (Commentarii de rebus Imperii Romano- 
Germanici a Conrado Primo usque ad obitum Henrici tertii, 
p- 35), war Hugo’s Mutter, Bertha, die Tochter bes fränkifchen 
Königs Lothar I, und Waldrada's. 2) Zuitprand, Hist. Lib. 
I. Cap. 8 bei Reuber, Beriptt. Ausg. von Joannis ©. 148, Lib. 
II. Cap. 10. p. 259. Lib. III, Cap. 8, 4. p. 171, 172, 
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war. An Hugo’n tadelt jein Geſchichtſchreiber Ruitprand ’), 
ber an biefes Königs Hof aufwuchs, ald Knabe ihn durch 
feine Stimme erfreute (Lib. IV. Cap. I. p. 181, 182) 
und bie legte Hälfte von Hugo's Thaten nad eigner Er: 
fahrung und zwar erft nach deſſen Tode ſchrieb, nur, daß 
er den Reigen der Weiber zu ſehr gebuldigt, und preift 
ihn als tapfern, kühnen, liltigen, Eenntnißreihen Mann, 
der überdies für die Armen febr geforgt, die Kirchen bes 
dacht, und fromme und weile Männer geliebt babe. Mus 
ratori (zum 3. 926) dagegen meint, bei Abwägung jeis 
ner Handlungen nad dem Fortgange ber Geſchichte müſſe 
man geneigter fein, ibn für einen kleinen Tiberius, einen 
audgelernten Fuchs (una solennissima volpe) und einen 
echten Heuchler zu balten, der aus menſchlichem Zwecke 
große Verehrung der Kirdie und gemweibten Perfonen bes 
zeigte, aber nicht aus Eifer fir Gott und für die Ges 
rechtigkeit. Aber Hugo, welchen wir keinesweges vertbei- 
digen wollen, konnte freilich mit ben empörungsfüchtigen 
italienifhen Großen nicht glimpflich verfahren, wenn er 
fih behaupten wollte, und entfprang feine Verehrung 
gegen die Kirche auch nicht aus echter Frömmigkeit, fo 
gab er ſich doch wol, wie die meiften Menſchen des Mit: 
telalters, nicht aus Heucelei den Schein ber Verehrung 
derfelben, fondern verehrte fie infofern aufrichtig, als er 
daturd Vergebung feiner Sünden zu erlangen glaubte, 
Seiner Klugbeit gemäß fdidte der neue König von Itas 
lien überall bin Geſandte, und ſuchte die Freundſchaft 
der Könige und Fürften, vorzüglich des berühmten Koͤ— 
nigd Heinrih J. von Teutſchland. Luitptands Vater 
ſandte er mit Geſchenken an den oſtroͤmiſchen Kaiſer Ro— 
manus, und ber Geſandte ward von demſelben gut aufs 
genommen, ungeachtet die beiden Hunde feltner Art, 
welde ſich unter den Gefchenten befanten, bei Darreis 
"hung bderfelben einen Angriff auf den Kaifer, vermuth⸗ 
lich feiner ibmen ungewohnten Tracht wegen, madıten. 
Freilich hatte Hugo’n bei tiefer Geſandtſchaft außerdem 
das Glück begünfligiz; denn fein Geſandter batte unters 
mweges, wo er in ber Gegend von Theſſalonich von Glas 
ven, welche fich gegen ben Kaifer empört hatten, ange: 
fallen worden, ihre Fürften gefangen, fie mit nah Gon: 
ftantinopel gebracht, und bierdurdh ben Kaiſer ſehr er: 
freut . Nicht minder fuchte ber fuge Hugo die Freund: 
ſchaft feines Nebenbublers, des aus Stalien vertriebenen 
Königs Rudolf II. von Burgund, begab ſich 927 nad 
Burgund und gab bei der Unterredung mit dem genann⸗ 
ten Könige dem mächtigen Grafen Heribert, welber den 
König Karl den Einfältigen in Haft bielt, und durch 
deffen Einflug Rudolf König von Frankreich geworben, 
für Heribertd Sohn, Dibo, die Landſchaſt Vienne *’). 


3) Bei Pitkoeus, Annal. et-Hist. Francor. ab ann. 708 ad 
ann. 990, p. 127: Occiso quoque a filiis Bertae Burchardo, 
Alamannorum principe etc. ) Zuitprand, Lib, Ill. Cap. 5. 
p- 172, 178. 5) Wenn wir bier nach Flodoarda Beridte (©. 
131) Hugo über die Landſchaft Bienne verfügen fehen, fo ift er 
vermuthlih auch eins mit Hugo von Wienne, deffen er (8. 120 
u. 121) zum 93. 1224 in ber Erzaͤhlung gebentt, wornach ber 
Erzsifhof Seeulf von Rheims bos in der Inoner Banbichaft ges 
Iigne Band des heil. Remigius, von welchem der ‚Erzbifhof Heri⸗ 

u. Cacytl. d. W. u. K. Imeite Section. XL. 
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Gegen den König bildeten im 9. 1228 eine Verbin. 
bung bie übermaͤchtigen Richter von Pavia: Walbırt und 
der von Ehrſucht, Mißgunft und Aufrubrgeift glühende 
Eberhard Gezo. Diefet wollte, aldö Hugo eines Tages 
nichts argmöhnend zu Pavia mit Wenigen weilte, uͤber 
ibn berfallen, ward aber an fofortiger Ausführung durch 
Walbert, welcher nicht fo ungeflüm und wild. war und 
in defjen Haufe fi die Empdrer verfammelt hatten, be: 
bindert. Hugo, ber ihr Vorhaben erfuhr, fandte hin, 
und ließ ibnen in fchönen Worten vortragen, wie er, 
wenn er etwas Misfälliged begangen, fich zur Bellerung 
erbiete, und daß fie ſich nicht übereilen möchten. Hierdurch 
ließen fih Ale befänftigen, nur Gezo nicht, der auf Er: 
morbung bed Königs drang. Liſtig hörte dieſer den Be: 
richt feiner Unterbändler mit erfünflelter Gleichgültigkeit 
an, eilte aus Pavia und verlammelte feine Mannen. Uns 
ter ihnen war der mächtige Sanıfon, der Zodfeind Gezo's, 
welcher fi Gezo mit allem feinem Vermögen erbat, und 
zur Erreihung feines Zwedes fich einer Kıft bediente. Es 
war Sitte, daß, wenn der Aönig von andern Orten nad 
Pavia fam, die mädhtigern Bürger ihm entgegentamen. 
Ald diefes das näcfte Mal gefchab, verichloß der Bifchof 
von Pavia, wie ibm aufgetragen worden, bie Thore, 
und Alle wurden gefangen. Samſon erbielt Gezo'n, ließ 
ibm die Augen ausſtechen, die Zunge abfchneiten, und 
nahm fein Vermögen. Die übrigen Mitgenoffen an der 
Berſchwoͤrung wurden in Gewahrfam gebracht, Walbert 
enthauptet, fein unermeßliher Schat genommen, und 
feine Gemahlin gefoltert, um verborgne Schaͤtze anzuge⸗ 
ben. So wuchs nicht nur in Pavia, fondern aub im 
ganzen Reiche die Furcht vor dem Könige. Seine Macıt 
verfprach auch dadurch eine Stüße mebr zu erhalten, daß 
zu jener Zeit (928) der von feinem Site vertriebene Bis 
ſchof Hilduin von Lüttich, ein Verwandter Hugo's, zu 
ibm fam, und von ibm das Bisthum Verona, und als 
kurz darauf der Erzbiſchof Lambert von Mailand ftarb, 
biefes Erzitift erhielt. Hugo batte num auch Gelenenbeit, 
zu zeigen, wie er die Wiſſenſchaft fhäste, indem er dem 
frommen und der fieben freien Künfte fundigen Mönch 
Rather, der mit Hilduin —— war, das Bisthum 
Berona gab, aber dafuͤr mit Undanke belohnt wurde. Hugo's 
Halbbruder, Markgraf Wido von Zoscana, und feine Ge: 
mahlin Marozia ließen 930 Peter, den Bruder des Pap: 
fies Johann, erfchlagen, und den Papft felbit in Haft 
feßen, aus welder ihn furz darauf der Tod befreite, und 
machten den Sohn der Marozia, den fie vom Papfte 
Sergius batte, Namend JIobann, zum Papſte. Bon 
dem Scauplaße diefer Greul rief nicht lange barauf 
Wito’n der Zod ab. Die frebe Marozia lud nun den 





veus von Rhelms nichts befeffen, durch Hugo von Vienne wieder 
erhält, und wornach Rudolf, König bes cisalpinifhen Gallien, und 
Dugo von Bienne die nah Gallien kommenden Ungarn in ben 
Engpäffen der Alpen einfließen. die Ungarn unerwartet auf Um: 
wegen entlommen, Gotbhien anfallen, bie beiden genannten Heer— 
führer ihnen folgen und eine Niederlage beibringen. Zum 3. 926 
jeboh (S. 127), wo er berichtet, wie Hugo König von Italien 
wird, nennt er ibn nit Dugo von Bienne, fondern bezeichnet 
ihn durch Hugo, Bertha’s Sohn. 54 
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König Hugo ein, zu ihr zu kommen und bie eble Stadt 
Rom anzunehmen, aber nur unter ber Bedingung, daß 
er fie heirathe. Hugo wies diefe ſchmaͤhliche Einladung 
nicht von fih, kam nah Rom, aber nicht mit einem 
Heere, fonden nur von Wenigen begleitet, ba er ber 
feften Engelöburg vertraute, welche Marozia inne hatte, 
Zu ihr warb er eingelafjen, nachdem er ebrenvoll von 
den Römern empfangen worden; beflieg das ſchandvolle 
Beite der berüchtigten Bublerin und fing an, bie Römer 
zu verachten, Als Aberih, Marozia’d Sohn, den fie 
vom Markgrafen Alberih hatte, auf Geheiß feiner Muts 
ter feinen Stiefvater beim Handwaſchen bediente, und 
bad Waffer zu beftig goß, * der Koͤnig ihm einen 
Backenſtreich zur Zuchtigung. Alberich, die erlittne Schmach 

raͤchen, verſammelte die Roͤmer, und ſtellte ihnen die 
Schande vor, daß Rom durd die Wollufi eines Weibes 
untergehen und Burgunder über die Römer herrſchen ſoll⸗ 
tem. Da verließen fogleih Alle den König Hugo, waͤhl⸗ 
ten Alberich zu ihrem Derm, und ſchloſſen fchmell die 
Engelöburg ein, um Hugo feine Zeit zu lafjen, feine 
Mannen hineinzubringen. Der Verſchlagne, gleih einem 
Fuchs jm Baue von Jaͤgern und Negen umftellt, ſah 
kein andres Mittel, als fi von dem Theile der Engelös 
burg, wo fie am die Stabtmauer flößt, berabzulaffen, 
und zu den Seinen zu fliehen. Nach feiner Vertreibung 
hatte Alberich mit feiner Mutter Marozia die Stadt Nom 
inne, während fein Bruder auf dem päpfilihen Stuble 
faß. Der fo mit Schande beladne Hugo faßte nun um 
fo mehr Argwohn gegen feinen kriegeriſchen und thaten⸗ 
tühnen Halbbruder Lambert, der nad feines Bruders 
Wido Tode die Mark Toscana befaß, und fürchtete, die 
Staliener möchten ibn verlaffen und Lambert zum Könige 
wäblen. Sehr wahrfcheinlich ift daher Luitprands Ber 
mutbung, daß durch Hugo's Raͤnke die unbegründete Gage 
entftanden, Bertha habe ihrem Manne, dem Markgrafen 
Übelbert, feinen Sohn geboren, fondern Wido und Lam⸗ 
bert untergeihoben, damit es ihr nach Adelberts Tode 
nicht an Söhnen fehle, mit. deren Hülfe fie ihre Macht 
behaupten könne. Doc kann diefe Sage aud von Bofo, 
dem Halbbruber Hugo's von väterliher Seite, herruͤh⸗ 
ven, welcher, weil er felbft brannte, Markgraf von Zos: 
cana zu werben, Lamberten Schlingen gelegt hatte. Auf 
Bofo’d Rath ließ Hugo Lambert drohend entbieten, baf 
er fich nicht mehr feinen Bruder nennen ſollte. Der 
wilde Lambert erwieberte, daß er durch Zweilampf vor 
aller Augen barthun wolle, daß er aus bemfelben Leib, 
als fein Bruder Hugo, gegangen. Der König wählte 
den Jüngling Theduin zum Kämpfer, welder indeſſen 
ſchnell erlag, ſodaß Alle, nah dem Glauben jener Zeit, 
bierin ein bie Wahrheit erbellendes Gotteögericht fahen. 
Hugo warb beftürzt, doch gab er ſchlechtem Rathe (Se: 
bör, ließ Lambert ergreifen und in Haft legen; benn er 
fürchtete, wenn er ibn frei ließe, würde er ihm bad Reich 
entreißen. Seinem Halbbruder von vwäterlicher Seite gab 
er die Mark Toscana und ließ furz darauf feinen Halb: 
bruder von mütterlicher Seite blenden, Da fandten bie 
Italiener nah Burgund, und luden den König Rubolf 
ein, zu fommen. Doch Hugo gab biefem alles Land, 
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was er vor Übernahme des Reichs in Gallien befeflen, 
und erbielt von ihm die eidliche Zuſicherung, daß er mie 
mals nad Italien kommen wolle. Auch hatte fih Hugo 
den König Heinrih I. von Zeutfchland, der damals m 
Italien wegen feiner Siege über bie bis dahin unbe 
mwungnen Dänen gefeiert warb, zum freunde gemacht. 

aber handelte Derzog Amulf von Baiern, ber ziemlich 
unabhängig vom Könige Heinrich ſich betrug, aus eig. 
nem Antrieb ®), ald er im 3. 933 oder 934 ') nach Itas 
lien mit Heeresmadt zog, um Hugo das Reich zu ent: 


6) Der Verfaffer des Chron. Gotvicense Lib. TI. p. 145 er: 
zähle eine Vermuthung als Thatſache, König Heinrich babe Ar: 
nulf nad Italien als Vorläufer gefendet. Aber Quitprand (Lib. 
IV. Cap. 18) fagt ausbrüdtih, Hugo babe fih den König von 
Zeutfhland zum Freunde gemacht gehabt. Wittifind von Corven 
(Ann. Lib. 1. bei Meibom, Beriptt, p. 641) erzähle zwar, Sein: 
rich babe nach Beſitgung aller umliegenden Völker (der Staven, 
Dänen, Ungern) eine Fahrt nad Rom vorgebabt, fei aber burdy 
den Tod (im 3. 996) daran verbindert worden. Diele beabfich- 
tigte Fahrt wird aber von den meilten neuern Geſchichtſchreibern 
nicht unwahrfcheinlich besmeifelt, denn es konnte ja auch Dein: 
rich mit Hugo befreunber fein, und dennod die Orbnung in Rom 
berftellen wollen, konnte Hugo bie langebarbiiche Krone laffen, 
wenn er auch ben Patrisier Alberich aus Rom vertrieb, und die 
Kaifertrone fi aufleste. Auch fagt kuitprand, der in jene Ber- 
hältniffe am tiefiten Eingeweihte, mit keiner Sylbe, daß Arnulf vom 
Könige Heinrich geſendet worden, ſondern fagt, nachdem er vor: 
ausgeſchickt, wie Hugo ben teutfchen König fih zum Freunde ge 
macht gehabt, Arnold (Arnulf), der Baiern und Kaͤrnthner Derzog, 
babe, da er nicht weit von Stalien entfernt geweien, Zruppen ge 
fammelr, und fei gefommen, um Hugo'n bas Reid, zu entreißen 
(quatenus Hugoni regaum auferret), Im Folgenden bemerkt 
Buitprand beilßufig, dad Arnulf von Italienern eingelaben wor: 
den Diefe Einladung ift alfo nicht anders zu denken, als bie 
übrigen Einladungen der Italiener an auswärtige Fürften, nämr 
tih Arnulf follte kommen, und dem Könige, ben fie nie mebr 
wollten, das Reich entreißen, und felbft König werben. 7) Sieg: 
bert von Grmblours (bei Pistoriss, Seriptt. T. I. Struve'ſ 
Ausg. ©. 811) und Sigonius (Histor. de regno Italiae, Lib. I. 

. 158) fegen Arnulfs Heerfahrt gegen Hugo ins I. 932, Der 

nnalifta Saro (bei Brcard, Corp. Hist, Med. Aer. T. I. p. 
254) ins I. 983; Paalus bemerkt (zum J. BIER. &), Arnulf 
fei nit vor dem I. 99 ober 935 nach Italien gelommen; ibm 
ſtimmt Mascovn a.a. D. (Adnotationes de Arnulphi, Bavariae 
Ducis in Italiam expeditione. p. 14, 15) bei, und führt ala Pe- 
weis bas Chron. Salisburg. (bei Perz, Seriptt. Rer, Austr, T. L. 
p- 338) an, welches zum J. 985 fagt: Volbert, der Erzbiſchof 
von Salzburg, fei auf der Kuͤckehr vom Angriff auf Italien ges 
ftorben. über bie Bifhöfe in Baiern hatte nämlich Herzog Ar- 
nulf, obgleich er Mann des Königs Heinrich geworben, königliche 
Gewalt erhalten (f, Zuitprand Lib. II. Cap. 7. p. 156), und 
fie mußten ibm baber auch auf ben ‚Heerfahrten folgen. Flodoard 
(S. 168) fest die Belagerung Roms durch Hugo ins I. 936, und 
aud @uitprand (Lib. IV. Cap. 1. p. 182) ſtellt die Velagerung 
Roms durd; Hugo als erft nad dem Sieg Über Arnulf geichehen 
bar. Doc tritt bier eine neue Schwierigkeit ein, nämlich Auit- 
pranb ftellt Lothars Ernennung zum Mitlönige zwiſchen Hugo’s 
Sieg Über Arnulf und als Folge beffelben bar, und läßt unmittel⸗ 
bar Dugo’s Deerfahrt gegen Alberich folgen. Run erfcheine aber 
Lothar ſchon in einer Urkunde vom 3. 932 als Mitkönig, uud 
ebenfo in zwei Urkunden vom J. 988 (f. bas Berzeichniß der von 
Hugo, als er Botharn noch nicht zum Mitkönig angenommen hatte, 
und ber von Hugo und Lothar als u ausgeftellten Urkun: 
den bei Muratori, Antiquitates Italicae. T. VI. p. 1059—1061, 
mo angegeben ift, in welchen Bänden biefes Werkes fie ſich abge 
druct finden, ihre Verzeichnung und Inhaltsangabe würde uns zu 
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reißen. Er Bam durch die tribentiner Marl bis nach Ve— 
rona, wo er von dem Grafen Milo und bem Biſchofe 
Rather, bie ibn eingelaben hatten, gern aufgenommen 
wurde. Hugo zog ibm bis dorthin entgegen; als feine 
Meiterei ringsum auögefandt worden, ging ein Theil ber 
Baiern aus dem Schloffe Gaufeningo, focht mit ben 
Stalienem und erlitt eine große Niederlage. Arnulf 
wurde darlıber fehr beftürgt, wollte den @rafen Milo fans 
gen, ihn mit aus Italien nah Baiern führen, fein Heer 
wiederbherftellen, und mit Milo nad Verona zurüdckehren. 
Diefer merkte den Plan und war in großer Verlegen: 
beit, weil er ſich fürdhtete, zu Hugo zu geben, aber von 
Arnulf nach Baiern geführt zu werben, ſchien ihm noch 
ſchlimmer, alö der Zod. Er baute baber auf Hugo’s 
Mitleid, zu bem dieſer bei aller feiner Härte und Graur 
famteit leicht zu bewegen war, und floh zuibm. Arnulf 
eroberte die Burg in der Stadt Verona, und führte Milo’s 
Bruder und die Befagung der Burg mit nach Baiern. 
Nach Arnulfs Abzuge ward die Stadt alsbald dem Kös 
nige Hugo übergeben, welcher den Biſchof Rather mit 
ſich nah Pavia führte. Hier in der Verbannung vers 
faßte Letztrer eine zierliche Schrift über dieſes fein Elend, 
Nachdem Hugo das Glüd fo gelaͤchelt, daß er Arnulf 
befiegt, febte er, wie Zuitprand es barftellt, mit Eins 
willigung Aller, feinen mit Alda gezeugten Sohn kothar 
zum Mitfönig ein, und zog gegen Rom, aus welchem er 
fo ſchmaͤhlich vertrieben worden “). Wahrfcheinlicher je 
doch hatte Hugo feinen Sohn ſchon vorher, als er von 
den Italienern verdrängt werden follte, zum Mitkönig 
und Nachfolger angenommen, damit, wenn er felbft vers 
trieben würde, feinem Sohne wenigftenö der Ehron ver 
bliebe, wie auch nachher giant, ald Hugo wirklich den 
Thron aufgeben mußte. wiß ift, daß feit 932 neben 
Hugo Lothar in Urkunden ald König erfcheint. In Rom, 
gan welches der Befieger Arnulfs zog, berrfchte noch 

Iberich, aber nicht mebr mit feiner Mutter, fondern bielt 
biefe in Haft”). Schrecklich verbeerte Hugo die Umge—⸗ 
gend Roms, beftlrmte täglich die Stadt, vermochte jedoch 
nicht einzudringen '). Er hoffte indeffen durch Eift 
über Alberich zu fiegen, und bot ibm ald Pfand des 
Friedens und der Sicherheit feine Zochter, Alba, die 
rechte Schweſter ded Königs Rotbar, zur Gemahlin an. 
Der kluge Alberich beirathete Alva, übergab aber feinem 
Schwiegervater Rom ebenfo wenig, alö er fich felbft ibm 
anvertraute. Doch würde Hugo ficher Alberih noch ans 
gekoͤdert und gefangen haben, wenn bes Königs Kriegs: 
mannen den Frieden mit Alberich hätten haben wollen. 
weit führen). Hätte Luityrand alfo Lothars Annchmung zum Mits 
tönige richtig nach Hugo's Sieg über Arnulf geftelt, fo bätte 
Siegbert von Gemblours Recht, wenn er Arnulf Heerfahrt gegen 
Hugo ins 93. 982 feat. 

8) Zuitprand, Läb. III. Cap, 10—14. Lib. IV. Cap. 1. p. 
176—182, 9) Plodoard p. 187. 10) Flodoard nennt zwei 
Belagerungen Roms durch ben König Hugo von Italien, nämlich 
(8.189) zum 3. 983 ofegt er: König Hugo von Italien belagerte 
Mom, unb zum 8. berichtet er Hugo's Angriff auf Rom, 
der damit endet, daß Hugo feine Tochter mit Alberich vermählt. 
®nitprand erzählt blos von biefer Belagerung im I. 936, und hat 
alfo bir von 983 und 936 in eine gefchmotzen. 
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Ihnen fagte aber bie Lage, in welcher fich ihr König bes 
fand, ganz zu; wollte er nämlich einen feiner Beute zuͤch⸗ 
tigen, fo floh er zu Alberich umd lebte in Rom geehrt. 
Zur Ergänzung von Zuitprands (Lib. IV, Cap. I. p. 
182) Berichte dient Flodoard, welcher zum I. 936 (&. 
173) erzählt: König Hugo von Italien unternahm, Rom 
zu erobern, ba aber fein Heer durch Hunger und Pferdes 
fterben litt, ſchloß er mit Alberich Frieden, indem er ihm 
feine Tochter zur Frau gab, und hob die ——— auf. 
Daß aber dieſer Friede keinen Beſtand hatte, beſtaͤtigen 
kuitprand und Flodoard. Bei Erſterm (Lib. V. Cap. L 
p- 194) heißt es: Zu jener Zeit, als ein rg Komet 
in Stalien erfhien, fuchte König Hugo Alberich jaͤhrlich 
ſchwer heim, verbeerte Alles durch Feuer und Schwert, 
und nahm ihm alle Städte bis auf Rom. Nach Flo: 
board (S. 154 und 164) bemühte fi der franzöfifche 
Abt Odo im I. 942, Frieden zwifchen dem Könige Hugo 
von Italien und dem Patrizier Aiberich zu ftiften, brachte 
ihn aber nicht zu Stande, fontern erit 946 warb ber 
Friede zwifchen König Hugo und dem Patrizier Alberich 
abgefchloffen, zu einer Zeit alfo erft, als fih Hugo’s 
Macht zu Ende neigt. 

Hugo's Gtüf und Macht bevog um dad J. 935 
feinen Blutöverwandten, den Biſchof Manaſſes von Ars 
les, fein Bisthum aufzugeben und nad Italien zu ges 
ben. Da nämlid Hugo fein Reich fichrer bebaupten zu 
koͤnnen glaubte, wenn er die Stellen des Reichs Vers 
wandten ertbeilte, übergab er ihm gegen bad Geſetz bie 
Bisthumer Verona, Zrident und Mantua; biermit noch 
nicht zufrieden erlangte Manaffes vom König aud bie 
tridentiner Mark, und warb fo zum Greul A Mits 
bifhöfe Biſchof und Kriegsmann zugleih. Den Marks 
grafen Berengar von Jorea verichwägerte Hugo mit ſich, 
indem er ihm feine Nichte, Willa, die Tochter feines 
Halbbruders, des Markgrafen Bofo von Toscana, zur 
Frau gab, Berengard Halbbruber war der durch Macht 
und Thatkraft blühende Anfcar, welben Markgraf Adals 
bert in zweiter Ebe mit Hugo's Schweiter ''), Ermens 
gard, gezeugt, während Berengar aus Adalbert erfier 
ehelichen Verbindung mit Gilla, der Tochter des Königs 
Berengar I, entfproffen war. Ein andrer Neffe des Kr 
nigs Hugo war ber Held Theobald, Markgraf von Gas 
merino und Spoleto, der dem Fürften von Benevent ges 
en die ibm bebrängenden Griechen zu Hiufe . und 
egte. An folhen Verwandten fchien Hugo feſte Stügen 
zu haben; aber fie waren nicht Alle treu. Auf Anres 
gung feiner habfüchtigen Frau, Namens Wille, vor wels 
her der Schmud keiner Frau Tobcana's ficher war, une 
ternabm, wie 2uitprand fagt, oder foll unternommen 
baben, wie $lodoard zum I. 936 (©. 143) erzählt, der 
Markgraf Bofo von Toscana Nachfiellung gegen feinen 
ig ar Halbbruder von väterlicher Seite, der ibm 
die Mark nach Lamberts Sturze verlieben. Hugo ließ 


11} Daß Ermengarb Hugo's Schweſter gemefen, fagt Luitprand 
Lib. IV. Cap. 4. p. 184, daß es Hugo's Tochter, fagt er Lib. V. 
Cap. 2. p. 196. Daß Erſtres richtiger, ſ. bei Muratori, Autig. 
Inl. T. It. p. 938. 24⸗ 
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ihm durch Lift fangen und in Gewahrfam, umb bie Ur: 
beberin Willa nah Burgund ins Elend bringen. Durch 
ruͤckſichtsloſe Nachforſchungen nah den Schäten Bofo’s, 
die er einzog, lud er neue Schande auf ſich, ba er fo 
weit ging, daß er, als bei mwieberholter Unterfuhung der 
mit foftbaren Evelfteinen befegte Gürtel deö wunderbar 
langen und breiten Bofo ſich nicht fand, Willa durch 
feine Diener entkleiven ließ, mobei denn die Entdeckung 
und Heraudziehung bed Gürteld and einem verborgnen 
Ort ihres Leibes große Ergöglichkeit zu Willa's und Hugo’s 
Schmach gewährte. Als König Rudolf von Burgund 
im $. 937 geftorben war, heirathete Hugo beffen Witwe, 
Berta, da Alda, die Mutter feines Sohnes Lothar, ges 
forben, und vermählte mit diefem Rudolf und Berta’s 
durh Schönheit und Zugend ausgezeichnete Tochter, Adels 
beid, die nachmals durch ihre traurigen Schickſale in Folge 
von Berengard II. Verfolgung und dann ald Gemablin 
des Kaiſers Dito des Großen fo berühmt geworben. Daß 
Hugo feine eheliche Verbindung mit Berta nur aus Staats: 
klugheit eingegangen, zeigte er dadurch, daß er von bem 
Reihen feiner Beifhläferinnen befangen, großen Wider: 
willen gegen fie hegte. Er hatte mehre ſolche Kebswei⸗ 
ber, aber durch feine unfinnige Liebe zu den drei folgens 
den machte er ſich vorzüglich einen bei feinen kirchlich⸗ 
chriſtlich geſinnten Zeitgenoffen großes Ärgerniß erregen: 
den Namen. Die aus dem niedrigften fchwäbifchen Ge: 
ſchlecht entfproffene Bezola, mit der er Bofo zeugte, 
den er nah Wido's Tode zum Bifchofe von Placentia 
machte, nannte er wegen ibrer Pörperlihen Meize feine 
Venus, Rosa, die Tochter des obenerwähnten Walbert, 
den er hatte entbaupten laffen, durch ihn Mutter einer 
wunberfchönen Zochter, bieß er wegen ihrer fattlichen 
Geftalt und wegen ihres ewigen Schmollens feine Xuno, 
und die Römerin Stepbania, die ihm einen Sohn, Theo: 
bald, geboren, den er nacmald in der mainzer Kirche 
zum Archidiakonus auf biefe Weile ſetzte, daß er mach 
des Erzbiſchofs Tode defien Stelle erhalten folte, be— 
zeichnete er durch Semele. Mit diefen drei Kebsweibern 
begnüigte er fi nicht einmal, und zeugte noch andre uns 
ehelihe Kinder. Seinen Neffen, ben tbatfühnen Anfcar, 
hatte er im Verbachte, daß er ihn erichlagen und das Reich 
an fich reißen wolle Daber machte er ibn, als ein ans 
dree Neffe, Theobald, geftorben, zum Marfarafen der 
Gameriner und Spoletiner, und hoffte um fo fichrer zu 
fein, je entfernter er ibn wußte. Auch bielt fib Anfcar 
nun weniger im Zaum, und ließ feine übeln Abfichten 
gegen den König beutficher blicken. Doch diefer fandte zu 
den Samerinern und. Spoletinerm, um fie gegen ibn auf: 
wiegeln zu laffen, ben Burgunder Sarli mit Gelbe, da diefer 
Theobalds Witwe geheirathet hatte, und vermöge ihres 
Einfluffes um fo mehr zu wirken vermochte, Das Geld 
und die Worte verfehlten auch bei ben Gamerinern und 
Spoletinern ihre Wirkung nicht; fie verfammelten fid 
um Sarli. Gegen ibn eilte Anfcar gegen den Rath feis 
ned Vorkaͤmpfers mit nur wenigen, vorlor diefen und 
den Sieg, fammelte dann foviel Zruppen als möglid, 
mäbte die Gegner, namentlih den. Grafen Hatto, ber 
den Lebensdeid gebrochen und an Sarli ſich geſchloſſen, 
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ablreih nieder, bis fein Roß in eine Grube fiel und er 
Feıbft ven feindlichen Gefhoffen erlag. Nach feinem Tode 
fegte ſich Sarli in fihern Befig der Mark, Hugo warb 
von mächtiger Freude Über den Fall des gefürchteten Anfcar 
erfüllt. Aber des Lestern Halbbruber von väterlidier Seite, 
Markgraf Berengar von Jorea, bereitete ſich heimlich zu 
Unternehmungen gegen den König. Diefer verbarg ſei— 
nen Zorn und beuchelte Wohlmollen, beabfichtigte jeboch, 
ihn, wenn er zu ibm fäme, bienden zu laflen. Aber 
der junge Lothar, Hugo's Sohn, der ald Mitkoͤnig bei 
biefen Ratbfchlägen geweſen, vermochte nicht zu verheh⸗ 
len, was er wußte, fonbern fandte einen Boten an Bes 
rengar, und entdedte ihm, was fein Vater ibm anthun 
wolle. Da verließ Berengar Stalien und floh über den 
Donneröberg nah Schwaben zum Herzoge Hermann, 
und ibm folgte auf einem anbern Wege feine Gemablin 
Willa. So filrzte Lothars Edelmuth und Jugend feinen 
Vater und ihn felbft ind Ververben. Zur Zeit dieſes 
Vorganges (um dad I. 940 oder 941) bereitete König 
Hugo feine Heerfahrt gegen die Sarazenen vor, melde 
fih im der vom Meer auf der einen Seite, und auf 
der andern von den dichteſten Dornſtraͤuchern umgebes 
nen Feſtung Frarinet in den cottiſchen Alpen fefigefekt, 
von bort. aus die Provence zu Grunde gerichtet hatten, 
und Stalien durch verheerende Einfälle beimfuchten, Kö— 
nig Hugo von Italien bat um 941 den Kaifer Romas 
nus, daß er ibm Schiffe mit griehifhem Feuer ſchicken 
möchte. Während er felbft zu Lande Frarinet zu zerſtoͤ⸗ 
ten fuchte, follten die Griechen den vom Meere beichlit: 
ten Theil der Feftung belagern, die Schiffe der Saraze⸗ 
nen verbrennen, und wachen, baf fie von ihren Glau⸗ 
bensgenoffen in Spanien feine Zruppen noch Lebens⸗ 
mittel erhielten. Der oftrömifche Kaiſer fandte mit Hugo’s 
Borichaftern feine Gefandten, und verſprach Hülfe, aber 
unter der Bedingung, das der König von Italien feine 
Tochter des Kaiferd Neffen zur Gemablin gaͤbe. Hugo 
bot, da er feine eheliche Tochter hatte, eine mit feinem 
Kebsmweibe Bezola gezeugte von ausgezeichneter Schöns 
beit dem Kaifer an. Da bei den Griechen nicht ber 
Grundfas galt, daß das Rind zur ärgern Hand gebe, 
fondern der Atel nur vom Bater abbing, fo rüſtete Kai— 
fer Romanus fogleih Schiffe mit griechiſchem Zeuer, 
und ließ durch eine Gefandtichaft die Verbindung bes 
verfprochnen Mädchens mit feinem Neffen betreiben. - 
Hugo fanbte feine Tochter Bertba dur den Biſchof von 
Darma nad Gonftantinopel, wo fie den Namen Eudoria 
erbielt. Unterdeffen war die griebifhe Flotte (im Jahre 
942) *) gegen die Sarazenen in Frarinet gefegelt und 
Hugo zu Lande dabin gezogen, Die Griechen verbranns 
ten durch ihr Feuer alle Schiffe der Sarazenen; Hugo 


12) Siegbert von’ Bemblours S. 822 und auch Alberich 
(Monach. Tri. Font. bei Leibnitz, Access. Hist. p. 271) fegs 
ten ihren Auszug aus Luitprands Erzählung von Duge’s Uns 
ternehmung genen die Sarczenen von Krarinet ins 3. 91, Blor 
board ©. 15% fagt sum 3. 942, König Hugo verſuchte die Sa⸗ 
rojenen von Frarihet in ihrer Feſtung zu verderben. Die Borber 
reitungen zur Heerfahrt fallen alfo wol ins J. 941, und bie Heer⸗ 
fahrt ſelbſt ins I. 942. 
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drang in Fraxinet ein, und bie Sarazenen ſahen ſich 
pendthigt, anf den mauriſchen Berg zu fliehen. Hier 
bätte er fie durch Einſchließung fangen können, wenn 
ihn nicht die Furcht gehindert hätte, Berengar möchte, 
nahdem er Zruppen aus Schwaben und dem Franken: 
lande gefammelt, über ihn daherſtuͤrzen und das Reich 
nehmen. Gr ſchickte daher die Griehen nah Haufe und 
ſchloß mit den Sarazenen ein Bündniß unter der Be: 
dingung, daß fie die Berge, welche Schwaben und Ita: 
lien ſchieden, befegt halten, und Berengar, wenn er ein 
‚Heer darüber führen wolle, verbinderten. Die Saras 
jenen vergoffen in diefer Stellung dad Blut unzäbliger 
nad Rom wallfahrender Chriſten, ohne Berengars Über 
ang über die Alpen hindern zu können. Die Ungern 
chaffte Hugo aus Italien, indem er fich den Frieden 
mit ihnen für zehn Sceffel Münze erfaufte, Geißeln 
von ihnen erhielt, und fie nad Spanien wies, mweldes 
fie aber nicht erreichten, da fie in eine mwafferlofe, raube 
Gegend geführt, umzufommen fürchteten, den ibnen von 
Hugo gegebenen Wegweiſer toͤdtlich verwundeten und 
heimkehrten. Nach Berengard Flucht nah Teutſchland 
fandte Hugo an den König Dito den Großen, und vers 
ſprach ibm Gold und Silber foviel er wollte, wenn er 
Berengarn Eeinen Aufenthalt geftattete und ibn nicht unters 
ftügte. Dito antwortete, Berengar fei nicht zu ibm ges 
fommen, um Dugo zu filrzen, ſondern damit Dtto Ber 
föhnung zwiſchen Beiden fliiten möchte Da Berengar 
vom teutſchen Könige, welcher noch anderwaͤrts zu fchafs 
fen hatte '*), oder ſich überhaupt noch nicht in bie itas 
lieniihen ‚Händel miſchen wollte, keine Truppen erhielt, 
ſo mußte er, wenn er bandeln wollte, auf die Gefinnuns 
. gen ber Italiener allein bauen, bei denen Hugo fih dur 
feine Härte, vorzüglid aber dadurch, daß er den Soͤh⸗ 
nen feiner Kebömweiber und Burgundern die Würden ver: 
lieben, und den Stalienern genommen '*), verbaßt ge: 
macht batte. Der lülige umd kühne Ritter Amadeus, 
ber mit Berengar nah Teutſchland gefloben, ftellte ihm 
vor, Daß die Italiener nur darum nichts gegen Hugo 
unternähmen, weil fie Niemanden hätten, den fie zum 
Fürften machen könnten, und foderte Berengar auf, Je— 
mand in Berkieidung nah Italien zu fenden, den Wil— 
len ber Italiener zu erforihen. Berengar fannte Keinen, 
der bierzu geeigneter war, ald Amadeus ſelbſt. Auch 





18) kuitprand bleibt fi nicht gleich; Lib. V. Cap. 7, p. 200 
erzählt er, Dtto habe geantwortet, Hugo's Schaͤtze nehme er nicht 
an, fondern er tbeile bie feinigen ihm ſehr gern mit; Berengarn 
aber, ober jebem. ber feine Gnabe angenangen, keinen Beiftand zu 
Leiften, fei die größte Thorheit. Cop. 8. p. 202 erzählt derfelbe 
Luitprand, Dito habe Berengarn keine Truppen geben können, 
fowol weil ihn einige Angelegenheiten gehindert, ale auch, weil 
König Hugo ihn jährlich mit unermeßlichen Geſchenken gewonnen 
14) Außer Suitprand gibt es auch noch andre Quellen bierfürz fo fagt 
. B. ber farfenfer Abt Hugo (De Destructione Monasterii Far- 
ensis bei Muratori, Antiq. ital. T. VI, p. 277): König Hugo, 
von Burgund ausgegangen, fing- an über bie Italiener zu herr: 
fen, und bes Reichs Regierung zu handhaben. Er eilte nad) 
ber‘ firmamr Mark, warf die Anverwanbten bed farfenfer Abtes 
Nimo aus dem eignen Bande, und biefen mit ihnen. Der Abt 
ging nad Rom und flarb da nad einem Jahre. 
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volfükrte biefer feinen Auftrag in ber Verfleibung eines 
nah Rom Pilgernten febr geſchickt. Als Hugo, zu dem 
bas Gerücht von feiner Anweſenheit gelangte, nach ibm 
forfhen ließ, machte er ſich durch Schwaͤrzung bergeftalt 
untenntlich, daß er, als Bettler verkleidet, feibft in Hugo’s 
Dalaft zu fpähen wagte, und während der König an den 
Engpäfien der Alpen jeden Wandrer unterfuchen ließ, um 
ibn zu fangen, im Hofe des Königs aus beffen eigner 
Hand ein Gewand zum Geſchenk erhielt. Durch Um: 
wege vermieb der neue Odyſſeus die Klauſen ber Alpen, 
und gefangte glüdlich zu Berengar zurüd, Der von ben 
Stalienern erſehnte Berengar begab ſich durd die Vallis 
venusla (den Binftgau) aus Schwaben, von nur Wer 
nigen begleitet, nad Italien, und erhielt von Manaffe, 
den Hugo fo reichlich bedacht hatte, die Feſtung Formi: 
caria eingeräumt, indem er ibm das Erzftift Mailand, 
und bem Kleriker Adeldard, deſſen Wachſamkeit die Fe— 
ſtung anvertraut war und der die Unterhandlung betrieb, 
das Bisthum Como eidlich zufage. Der gegen Hugo 
fo unvantbare Manaffed lud bierauf alle Italiener ein, 
ſich an Berengar anzuſchließen. Alsbald verließen auch 
einige Italiener Hugo, und bingen Berengam an, nas 
mentlih Milo, welchem ber König, da er Verdacht gegen 
ibn hatte, Wächter zur Aufficht beigegeben, von denen 
Milo aber keine Kenntnig zu nehmen ſich flellte. Er 
entflob des Nachts, während feine Wächter im Rauſch 
und Schlafe begraben lagen, eilte nad Verona, und nahm 
bier Berengar auf, wodurch diefer einen feftern Halt: 
punkt gewann. Nicht wie Milo, wegen erlittner Unbill, 
fondern von der großen Abtei Nonantula, welche er zu: 
aefagt erhielt, angelodt, verließ der Biſchof Wido von 
Mutina den König Hugo, und zog viele andre mit fich 
fort. Da rüdte der König mit Heetesmacht gegen das 
Schlos Niveola, beflürmte es tapfer, aber vergebens. 
Inzwiſchen eilte Berengar, von dem Biſchofe Herderich 
von Mailand gerufen, von Verona nach Mailand. Trau⸗ 
rig fam Hugo nach Pavia. Alle Großen Staliens fielen 
indeffen von ibm ab, und ſchloſſen fi an Berengar an. 
Waͤhrend diefer in Mailand weilte, und die italienifchen 
Würden am feine Anhänger vertheilte, fandte Hugo feis 
nen Sohn Lothar an Berengar ſowol, als zu bem vers 
fammelten Volke, mit der Bitte, fie möchten, da fie fich 
von ibm, ald ihrem Willen nicht entfprechend, loßgefagt, 
boch wenigftens feinen Sobn, der in nichts gefehlt, anneh⸗ 
men. Während Lothar fih nah Mailand begab, ging 
Hugo mit allem Geld aus Pavia, im der Abficht, Itas 
lien mit Burgund zu vertaufhen. Aber bie Italiener, 
welche, von Mitleid bewegt, ben in der Domkirche zu 
Mailand vor dem Kreuze fnieenden Lothar aufhoben und 
zum Könige beftellten, fandten eiligft einen Boten an 
Hugo, und verbießen ibm, daß er wieder über fie herr: 
fhen follte, Diefes hatte der verfchlagne Berengar vers 
anftaltet, nicht ald wenn er Hugo und feinen Sohn os 
tbar auf den Thron gewünfdt, fondern um zu verbüs 
ten, baß Hugo mit den Schägen aus Stalien gehe und 
ein Heer aus Burgundern und andern Völkern werben 
möchte. Auch ließ er fich erbitten, und entfernte Hugo's 
unehelihen Sohn nicht von dem Biſchofsſtuhle von Pias 
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tenza. Ungeachtet die Italiener bie Könige Hugo und 
Lothar wieder annahmen '*), behielt doc engar, ber 
blos Markgraf hieß, der Sache nach die koͤnigliche Gewalt in 
den Händen. Da Hugo über Berengar ſich nicht wieder 
aufjzufhwingen vermochte, verließ er feinen Sohn Lothar, 
empfahl ihn Berengarn, indem er mit dieſem Scheinfrieden 
ſchloß, und eilte (im 3. 947) mit allem Geld in die 
Provence. Da kam Fürft Raimund von Aquitanien zu 
ihm, warb für taufend Minen fein Mann (Bafall) und 
gelobte, mit einem Heer in Italien gegen Berengar eins 
zubringen. Kurz darauf flarb Hugo (im 3. 947) "), 
und hinterließ fein Geld feiner Nichte, Berta, der Witwe 
tes Grafen Bofo von Arles, welche Raimund gebeiras 
thet hatte '”). (Ferdinand Wachter.) 


I. &urfürften, Grafen, Herzoge, Markgra— 
fen, Prinzen. 


A. Marfgraf von Arles, f. Hugo, König von 
Stalien. 
B. Herzog von Athen, f. Brienne le Chätelet. 


C. Herzoge von Burgund. 

1) Hugo, der Schwarze, aud ber Sipenkunige 
enannt, war ber britte Sohn Richards bes Gerechten, 
arfgrafen von Autun, dann Herzogs von Niederburgund 
(im Gegenfage von Oberburgund, Arelat), und jüngfter 
Bruder Raouls oder Rudoifs, Königs von Frankreich, 
nach beffen Tode (936) er auch das Herzogtbum Burs 
aund erbte; allein Hugo ber Weiße (der Große, Vater 
Capets) machte ihm aus Eiferfucht zum Theil und zum 
Theil aus Anfprühen, die von Heirathsverhaͤltniſſen 
hergeleitet wurden, dad Befistbum ſtreitig. In feiner 
Derlegenbeit fegte fi der Schwarze in Langres feft, der 
Weiße z0g mit König Ludwig IV. Ultramarin beran, 
und zwang, jedoch ohne Schwerted Schlag, den Schwars 
zen, mit ihm fein Herzogthum zu theilen. Erſt durch 
feinen Schwager und Nachfolger Gifebert, welcher feine 
einzige Tochter mit Hugo's ded Weißen Sohne, Dito, 
vermählte, fiel dad Herzogthum wieder in ein Ganzes 
ufammen und wurbe dadurch mächtiger als zuvor '). 
brigens leiftete ber ſchwarze Hugo dem weißen Beis 
fand, ald diefer im I. 946 den König Ludwig IV. aus 


15) Auitprand gibt die Zeit nicht an. Flodoard (©. 163) 
fagt zum 3. 945: König Hugo von Italien warb von den Sei⸗ 
nigen vom Reiche vertrieben, und fein Sohn zum Meiche ar 
nommen, und zum 3. 946: König Hugo wirb von den Seinen 
wieder zum Reich angenommen. 16) Eiegbert von Bemblours 
&. 814, Annalista Saxo p. . 17) Zuitprand Lib. IV, 
Cop- 8. p. 182. Cap. 4. p. 186. Lib, V. Cap. 1—9, p. 196— 

. Cap. 12—14. p. 205—207. Lib. VI. Cap. 1. p. 209. Meh⸗ 
res von Hugo's Dandlungen, nachdem er Italien verlaffen, bemer: 
ten Pagius zum 3.945 Nr. 2, und Plancherius, Hist. Burgund. 
Lib. IV, $. 54. Werbreitet ift in den neuern Geſchichtswerken 
(# B. Meufel, Anleitung zur Kenntniß der europäifdhen Staa— 
tengeſchichte. 4. Ausg. S. 672) die Angabe, dab Dugo ins Klo: 
#er gegangen. Wogegen wir bemerken, daß Luitprand, der germ 
GErzählende, hiervon nicht einmal etwas andeutet. ' 

1) Diefor Bifebert ober Gilbert war nad) Gollur, M&moires 
des Bourgougnons de la Franche-Comte, p. 272 und 274 ein 
Sohn des mächtigen Grafen Manaffe von Burgund, 
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der normannifchen Gefangenfhaft zu Rouen befreiete; 
ungewiß aber ift, ob Hugo der Schwarze 947 ober ſpaͤ⸗ 
ter farb, ſowie auch fein Geburtsjahr unbefannt geblies 
ben ift. Er hinterließ feine Kinder ?). 

2) Hugo, der Weiße ober Große, f. Hugo, 
Herzog v. Neuftrien und Burgund, 

3) Hugo I., war Enfel Roberts J., Stifterö einer 
neuen burgunpifchen Herrfcherlinie aud dem Gefchlechte 
Hugo’s des Weißen, deffen Söhne, Otto und Eudo, 
bad gefammte Herzogtbum nad einander ohne Rachfom: 
men beberrfcht und bdaffelbe nah ihrem Tode der koͤ— 
niglihen Familie überlaffen hatten. König Heinrich 1. 
von Frankreih aber trat im 3. 1030 (? 1031) diefes 
Herzogtbum Burgund (der Gegenjag von Oberburgund, 
Königreich Arelat, erlofh mit Rudoifs III. Zode 1032, 
ald die teutfchen Kaijer ed mit Zeutichland vereint) am 
feinen jüngern Bruder Robert ab, welcher Heinrichs, ſei⸗ 
nes 1066 verftorbenen Sobned Kinder, zu denen Hugo 1. 
gehörte, zu Gunften feiner jüngern Söhne, Robert und 
Simon, von der Erbfolge ausſchloß). Sobald aber 
Hugo, der feinen Großvater 1075 verlor, an Jahren 
gereift war, vertrieb er die beiden Obeime und richtete 
fid Dijon zum Hauptwohnfig ein. Mit feinen fieben 
Geſchwiſtern fheint er wegen der Erbſchaft wenigſtens 
feine Auffehen erregende Streitigkeit beftanden zu haben, 
und fonnte ungebinbert einen serzus gegen die Maus 
ren in Spanien unternehmen. . Mit Kriegsrubme bedeckt 
kehrte er in die Heimath zurüd, legte, da feine Gemah⸗ 
lin Iolande von Nevers finderlos ftarb, das Scepter in 
die Hände feines jüngern Bruders Eudo I., und bezog 
in chriſtlicher Demuth das Klofter der Abtei Cluny, wo 
er 1093 flarb. Das noch dort befindliche Grabmal läßt, 
nad Moreri, Zweifel übrig, ob es zu feinen oder eines 
arelatfchen Hugo Ehren errichtet worden fei, fowie auch 
bad Jahr feiner Geburt im Dunkel geblieben ift *). 





2) ©. Gollur a. a. DO, &. 278 fa. mit &. 406, und du 
Chesne, Histoire des Rois, Dues et Comtes de Bourgogne et 
d’Arles, p. 198 fg. mit p. 215 fg- 

8) Hugo ber Weiße (Große, ſtammt in graber Linie von 

Karls des Großen Sohne, dem Xbte Hugo, ab). 
Eudo, Herzog von 


Hugo Capet, König Utto, Herzog von 


von Frankreich. Burgund. Burgund. 
I 
Robert, König von 
Frankreich. 
Heinrich I., König Robert L., Herzog von Bur: 
von Frankreich. gund. 
Heinrich, Herzog Robert II,, vers Simon, ver 
von Burgund. gifter von feiner jagt. 
j Schwie ger · 
I mutter. 


U —— —— 
Hugo I., Kudo I., Robert, Heinrich, Renaud, Alde- Hea-Helie 
Herzog. Herzog. Geiſtl. Gr. von Geiſtl. rade. trix, 

Portugal. 

4) Vergl. du Chesne, Histoire des Rois, Daer et Comtes 
de Bourgogne, p. 274 »q, mit Pater Anselme, Histoire ge 
nenlog de la maison Royale de France, I, 252. 
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4) Hugo IL, der Friedfertige, Neffe des Vorher⸗ 
ehenden und Sohn Eudo's I. und Matbildend, einer 
Fohter des Grafen Wilpelm II. von Burgund, welche 
den Sobn Whi waͤhrend der Vater auf einem Kreuz⸗ 
zuge 1103 umtam. Herzog Hugo hielt fi hauptſaͤch⸗ 
li an König Ludwig VI., oder den Dicken, lebte haͤu⸗ 
fig um ihn und fland demſelben auch in den gegen Hein: 
rih I. von England und Herzog der Normandie glüd: 
lich geführten Kriegen bei. Vermaͤhlt mit Mathilde von 
Turenne erzeugte er zehn Kinder und fegnete das Zeit: 
fihe im 3. 1141. Hugo wurde in der von feinem Ba: 
ter gegründeten Abtei zu Giteaur begraben *). 


5) Hugo III, Enkel des Borbergebenden und Sohn 
Eudo's II. und Mariend von Champagne, folgte diefem 
1163 in der Regierung und bielt fi ebenfalls an das 
?önigliche franzöfifhe Haus. Er leiftete demfelben in der 
North Beiftand, wie z. B. dem Könige Ludwig VII. 
dem Füngern, welcher mebre Bafallen zu befänıpfen batte, 
wandte ri aber nach befien Tode (1180) zu dem Gras 
fen Philipp von Flandern, und zog ibm, im Kriege mit 
König Philipp Auguft begriffen, felbft zu Hülfe. Da 
trat in feinem Rüden der heimgebliebene Landadel, inss 
befondre der mädtige Guy von Vergy, feindfelig gegen 
ihn auf, und zwang ihn nicht nur zur Heimkehr, ſondern 
fogar zu einem faft vierjährigen Kriege. Hugo drängte 
feinen Feind, nachdem er defien Bundesgenoflen abtrüns 
nig gemadt hatte, endlich (1184) in der Felle Vergy 
zufamınen, bis König Philipp Auguft, nach Beilegung 
feiner Streitigkeiten mit dem Grafen von Flandern, letz⸗ 
terem zu Hülfe fam, umb einen Frieden zwiſchen ben 
Priegführenden Parteien in Folge einer Heirath der Zoch: 
ter Vergy's, ‚Air, mit Herzogs Hugo Sohn, Eudo, vers 
mittelte. Dingegen mußte der Herjog dem Abte von 
Gluny wegen Verwuͤſtungen eine Entichädigung geben, 
fowie er früher ſchon (angeblid 1179) feinem (väterlis 
chen) Oheime, dem Bifhofe von Langres, die fpäter in 
ein Herjogtbum verwandelte Sraffbaft gleiches Namens 
abgetreten hatte. Diefer Hugo fol im 9. 1171 mit 
Stepban von Sancerre, feinem (wahrfcheinlich mütterli: 
chen) Dbeim, eine Yeife ins gelobte Land unternommen 
und nab glüdliher Rüdfehr 1172 die heilige Kapelle 
zu Dijon geftifter, aber, nach Pater Anfelm, im 3. 1185 
abermals eine Reife mit Philipp Auguft ins Morgen: 
land gethan haben. Gewiß ift, daß er ſich 1190 im 
Kreuzheere befand, welches berfelbe König von Frankreich 
in Verbindung mit Richard Lömenberz ins —— 
führte. Dort zeichnete ſich Hugo gegen die Ungläubigen 
aus, wohnte 1191 der Belagerung Acre’s bei und fand 
am 8. Auguft 1192 feinen Tod in Tyrus. Der Leich: 
nam wurde in die Gruft der Väter nach Citeaur zurld: 
gebracht. Hugo war zweimal vermählt gewefen; zuerft 
mit einer Pringeffin Adelaide von Lothringen, welche ibm 
zwei Söhne gebar; dann mit der Daupbine von Bien: 
noid und Albon, Beatrir, um das J. 1183, mit wel: 


5) Bergl. du Chesne a. a. D. p. 277 fg. mit Pater An- 
selme a. a. D. p. 252 fg. 





431 — 


HUGO 


der er einen Sohn und eine Xochter zeugte, und bie 
ihn bis im December 1228 überlebte °). 

6) Hugo IV., Enkel des Vorhergehenden und Sohn 
Eube'5 HI. und des obenerwähnten Fräuleins von Vergp, 
Alix (Adelaide), war geboren am 9. März 1212, alfo 
noch minderjährig beim Tode bed Vaters (1218). XAlir 
erzog ihn zum frommten Ghriflen im Sinne jener Zeit 
und zu ritterlihen Thaten, ohne dabei bie Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Gerechtfame der burgundiſchen Städte zu 
beeinträchtigen, welche Alix fehr beſchuͤzte. Im J. 1230 
fiftete der junge Herzog mit feiner Mutter bad Prebi- 
geriofter zu Dijon; dann nahm er 1237 die Graffchaf: - 
ten Chalons und Auxonne an ſich gegen ben Austaufch 
etlicher um Befangon gelegner Städte, und einige Jahre 
fpäter erwarb er noch die Herrfchaften Gharolles und Mont 
Saint Vincent. Über diefen fämmtlicen Erwerb hul⸗ 
digte Hugo 1239 dem heiligen Ludwig, Könige von 
Frankreich, dur den Lehenseid, umd ſchloß fi 1248 
an des Königs Hreerzug ins Morgenland an. Nach fei: 
ner Rüdkunft (1254) warf er fih zum Beſchützer ber 
Stadt Befangon auf, woflr diefe ihm und feinen Leuten 
ſtets willige Aufnahme und die jährliche, in einem Has 
bichte beftehende, Abgabe gewährte. Ungewiß ift, ob Hugo 
den König 1270 auf dem zweiten Kreuzzuge begleis 
tete; aber nach Joinville wahrſcheinlich, und er kehrte im 
folgenden Jahre nach Ludwigs Tod unter Philipp bem 
Kübnen nah Frankreich zurüd, Er ftarb im I. 1272 
und wurbe in @iteaur beigefegt. Zweimal vermählt ge: 
wefen binterließ er viele Kinder. Die erſte Gemahlin 
(1229) war Iolande, Gräfin von Dreur; die zweite (im 
Movember 1258) Beatrir, eine Gräfin von Champagne, 
bie ibm 230,000 Fioreö und einigen Grundbefig als Bi 
rathögut auführte "). 

7) Hugo V., Gntel des Borbergebenden, Sohn 
MRobertö II. und an von Provence, bat fich 
über ebenfo bürftige Nachrichten von feinem Leben als 
Manche feiner gleichnamigen Vorfahren, zu beflagen. 
Man weiß blos, daß er noch bei Lebzeiten feines Vaters 
(diefer farb am 9. Dct. 1305 nach Anfelm, Vignier und 
du Chesne lafjen ihn aber noch drei Jahre leben) mit eis 
nem Kind in der Wiege, Katbarine von Valois, im J. 
1302 verlobt, fie aber fpäter vom Papſte freigefprochen, 
und 1313 im Angeſichte des koͤnigl. Hofes zu Fontaines 
bleau mit Philipp von Sicilien verbeirathet wurde, wähs 
rend Hugo am Pfingfifefte deffelben Jahres vom Könige 
Philipp dem Schönen unter großem Gepränge in ber 
pariſer Katbebrale den Ritterfhlag empfing. Nachmals 
verlobte er fich mit Johanna, Königs Philipp des Lan⸗ 
gen Tochter, allein der Tod ereilte ihn ſchon 1315 vor 





6) Bergl. du Chesne a. a. D. p. 279 fa. mit Pater An- 
selme a. a. D. p. 253 fg. und Gollur, Memoires des Bour- 
gougnons, p. 406 59. 7) ©. du Chesne a. a. D. p. 286 fo. 
mit Pater Anselme a. a. D. p. 254 fa., welcher dem Derzoge 
Hugo auch bie Herrſchaft Rochefort zuertheilt, und dazu no ibn 
zum Könige von Theſſalonich macht, welches Reich ihm Balduin I. 
vertragemäfig im Ianuar 1266 abgetreten haben fol. Gr und 
die Erftgebornen feiner männlihen Rachlommenſchaft führten wer 
nigftens dieſen Zitel. 
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der Vermaͤhlung. Sein jüngrer Bruder, Eudo IV., 
wurde Nachfolger und zugleich Gemahl Johanna's, mit 
deren Nachkommenſchaft die Capetingerſche Linie des burs 
gundifchen Herrfcherhaufes im 3. 1361 erlofy‘). (3. Rüse.) 


D. Herzog von Elſaß. 

Hugo, der Baftard (als foldyer angefehen, weil feine 
Mutter Waldrade den König Kothar Il, zu einer Zeit geheira⸗ 
thet hatte, wo biefer von feiner erften Gemahlin Thietberg 
kirchlich noch nicht gefchieben war), erhielt 867 das Herzogs 
tbum Elſaß von feinem Vater geichentt, als dieſer feinen 
Sohn und fein Reich, um fie vor König Karl dem Kablen 
von Frankreich fiher zu ftellen, auf einer Reife nach Frank: 
furt Könige Ludwig dem Zeutichen anempfahl und anver⸗ 
traute. Zu Folge eined vom Papfte Johann VI. und den 
übrigen Bifhöfen auf der VBerfammlung zu Zroyes gegen 
diejenigen, welche Kirchengüter an fich geriffen, gefaß: 
ten Belchiuffes wurden Hugo, Immino und ibre Mits 
f&uldigen im 3. 879 excommunicirt. Hugo, als unebes 
lih geboren, war von der Nachfolge im väterlichen 
Reich ausgeſchloſſen worden; dieſes wieder zu erobern 
fchien ibm endlich das Fahr 879 günftig, we nach Zub: 
wig des Stammlers Tode der Thron Frankreichs an 
Ludwigs Kindern, Ludwig und Karlmann, eine ſchwache 
Stübe hatte. Er fammelte daher eine Schar Räuber; 
aber König Ludwig der Jüngre, der fhon früber einen 
Theil des Meiches befaß, und foeben von ber einen Par: 
tei ber franzöfifhen Großen den andern erhalten hatte, 
fandte eine Heerfchar gegen ibn, um ihn zu vertreiben, 
Die Mannen des teutſchen Königs eroberten und zerſtoͤr⸗ 
ten ein von Hugo's Leuten befestes Schloß bei Verdun. 
Noch größeres Unglück batte diefen in bemfeiben Jahre 
fdon durch eine übel ausgeführte Heerfahrt gegen die auf 
der Schelde hereinbredhenden und gang Brabant verhees 
renben Norbmannen getroffen. Außer der Schande der 
Flucht erlitt er auch großen Verluft tur Tod und Ge: 
fangenfchaft ſeht vieler feiner Gefährten, auf legtre Weiſe 
‘einen Abt, ben Sohn Adalards, und erwedte durch feine 
Niederlage bei den Norbmannen größere Kuͤhnheit. Ge— 
gen den gebeugten, fich aber in einem Theile des ehe: 
maligen Reiches feines Vaters immer nod) alö Herrſcher 
baltenden, Hugo ſchickte König Ludwig der Juͤngre 880 
wieber eine Kriegefchar und zog 881 felbft nad Gallien, 
Da fam Hugo zu ibm, unterwarf ſich und erhielt von 
ibm Xbteien und Grafibaften zu Lehen, um ibn treu 
zu erhalten. Aber er brach die Treue, da er fih ber 
Zeitung übler Rathgeber überlicf, wurde dem Könige 
läftig, und darum von deſſen ‚Deere verfolgt und gend» 
tbigt, nah Burgund au fliehen. Günftigere Zeiten er: 
ſchienen für ihn unter Ludwigs Nachfolger, dem ſchwa⸗ 
den Kaifer Karl dem Diden. Bon ibm erhielt er 882 
bie Erlaubniß, das Vermögen des erledigten Bittbums 
Me zu nehmen, ungeachtet die Gefege ber Kirche umd 
Rechte des künftigen Biſchofes dadurch gröblih verlegt 
wurden. Don Freunden der Zwietracht und Unrubflif: 
tern ward in ibm 883 die Hoffnung erregt, daß er das 

8) Vergl. die Chesne a. a. D. p. 296, mit Patır Anselme 
a. a. D. p. 255 fo. 
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väterliche Reich wieder geminnen könnte. Ale Feinde 
der Gerechtigkeit und bed Friedens firdömten zu ihm, und 
in wenig Zagen unterwarf ſich eine zahlloſe Menge Räu: 
ber feiner Herrſchaft. Daneben buldigten ihm auch eis 
nige von ben Großen des Reiches, von eitler Hoffnung 
verführt, nämlich die vier Grafen: Stephan, Ruobbert, 
Migbert, Thietbald; bierzu kam noch Alberich und deſſen 
Bruver Stephan. Von ihnen wurde fürdterlih Raub 
und Gemwaltthätigkeit in Lothars Reiche geübt. Im die: 
fer Zeit brachte Hugo aud ten Grafen Wigbert um, un: 
geachtet diefer ihm von Kindheit auf bold und günftig 
gewefen war, Wenige Tage darauf ließ er durch Meu— 
celmord ben ihm treu ergebenen Bernhard, einen 
Edeln, des Lebens berauben, den Gatten Friederada’s, 
deren Schönbeit ihn feſſelte und die er nun beiras 
thete. Als er fib im I. 885 anfdidte, gegen ben 
Kaifer die Waffen zu erheben, ſandte er beimlih nad 
Friesland zu dem Norbmannenktönig Godftied, der Lo— 
thars II. Tochter, Hugo’s Schwelter, im Frieden von 
852 vom Kalfer zur Gemahlin und Friesland zu Leben 
erhalten hatte, und ermabnte feinen Schwager, in feine 
Heimath zu füwiden, ein ſtatkes Huͤlfsheer aufzubringen 
und ihm Beiltand zur Wievereroberung feines väterlichen 
Meiches zu leiften, von welchem er ald Belohnung die 
Hälfte erhalten folte. Godfried that nun an den Kaifer 
verfängliche Foderungen, und Karl ließ ikn, um ſich feiner 
zu entlevigen, dur ben Derzog der Oſtfranken Heinrich 
verrätherifcher Weife umbringen. Nach Verlauf meniger 
Zage wurde auch Godfrieds Schwager und Aufmwiegier, 
Hugo, nad Heinrihs Rath durch Verſprechungen nad 
Gonoreville bei Zoul gelodt, durch Arglijt gefangen, 
und auf des Kaiferd Befehl durch Heintich der Augen 
beraubt, Hierauf ward er in die Klöfler Fulda und Sr. 
Gallen geftoßen, nadımald von da in fein Vaterland 
zurüdgerufen, erbielt zulegt zu den Zeiten bed Königs 
Zwendebolk im Klofter Prüm von der Hand bed damalis 
gen Cuſtos, des berühmten Gefhichtfhreiberd Regine, 
die Zonfur, und flarb dort nad wenigen Jabren '). 

(Ferdinand Woachter,) 

E. Markgraf von Neuftrien. 

Hugo, ber Abt, Sohn des Grafen Konrad, des Bru: 
ders der Judith, der Gemahlin des Kaiferd Ludwig des 
Frommen, war nur durch die Tonſur Geifttiher und 
durch Ordination Subdiafonus, fonf Laie, als er 86+ 
von König Lothar Il. das Bisthum Coͤln erhielt, weldes 
Guntbar entzogen wurde, hatte ed aber nur bis zum 
3. 866, wo e6 ber genannte König Hiltuin, Guntbars 
Bruder, gab, ungeachtet fib Hugo’s Brüber und vieleicht 
auch Hugo felbft mit in demſelben Jahre dadurch vers 
dient machten, daß fie im Zreffen den Empörer Hug⸗ 
bert, den Bruder Thietbergs, erſchlugen. Als gegen die 
Nordmannen, weldhe 867 die Landichaften Nantes, Ans 
jou, Poitierd und Tours von der Loire aus wieberboit 

1) Reginonis Chron. Mon. Germ. Hist. I. p. 599—5%. 
Hincmari Remensis Ann. p. 508, 512. Annalium Fuldensium 
Pars Ill p. 393, 394. Pars IV, p. 402. Annalium Alamunni- 
earum Cont. Sangall, III. p. 52. Ann, Vedastini Mon. Gern. 
His. IL. p. 197, 199, 201, 
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auszjupländern begannen, der Markgraf Ruotbert 867 
gefallen, feine Söhne, Odo und tbert, noch Hein 
waren, feste König Karl der Kable den Sohn feines 
Mutterbruderd, den thatkräftigen, Gerechtigkeit liebenden 
und den Frieden befhirmenden Hugo, ben er zu biefem 
Zmwede mit den Graffbaften Zours und Anjou nebft der 
Abtei St. Martin und noch andern Abteien begabte, als 
Martgrafen an Ruotbertd Stelle nad Neuflrien. Mit 
den Norbmannen, bie ſich in der Loire feſtgeſetzt, hatte 
Hugo im 3.869 ein glüdliches Gefecht, erlitt aber 871 


eine bedeutende Niederlage, ald er unvorfichtig dad Eis 


land in der Loire angriff, auf welchem die Norbmannen 
ihre Feftung hatten. Norbmannen taufte er zwar 876, 
aber als fie vom Kaifer Karl dem Kahlen befchenkt beim 
gekehrt waren, lebten fie ald Heiden wie zuvor. Weil 
Hugo nebft andern Großen des Reihe 877 fein Berfpres 
chen nicht hielt und zu dem ibn in Stalien erwartenden 
Kaifer nicht zog, mußte biefer vor Karmann aus Ita: 
lien fliehen. Bon den Norbmannen bedrängt bewog 
Hugo 878 den König Ludwig ben Stammiler zu feinem 
Beiftande zu einer Heerfahrt über die Seine. Von dem 
erfrankten Könige Ludwig wurde 879 fein gleichnamiger 
Sohn, der Abt Hugo, der Herzog Boſo von ber Pro: 
vence, der Markgraf Bernbard von Gotbhien und ber 
Kämmerer Dietrih nab Autumn gefendbet, damit fie letz⸗ 
term die ihm vormals vom Könige verliehene Graffchaft 
zufprähen. Nah des Königs Zode vermittelte Hugo 
Boſo's und Dietrihd Streitigkeiten dabin, daß Bofo die 
Grafibaft Autun, und Dietrich die Abteien, die Bofo 
in jenen Gegenden gebabt, erbielt. Die glaͤnzendſte Rolie 
fpielte er aber nad König Lutwigs des Stammlers Tode, 
ald Haupt der Großen, melde deffen jungen Eöhnen, 
Ludwig und Karlmann, anbingen, während der Abt 
Gozlen von St. Germain, der von feinen Nebenbublern 
erlittnen Beleidigungen eingeden?, eine mädtige Geyens 
partei bildete, und den König kudwig den Juͤngern von 
. Zeutichlanb berbeirief. Hugo aber bewog den nach Ver: 
vun Gelommenen zur Rückebr, indem er ihm ben Theil 
des Meiches Lothars des Füngern darbot, welchen Karl 
der Kable in der Theilung mit feinem Bruder Ludwig 
dem Teutſchen, dem Vater kudwigs des Jüngern, erhal: 
ten hatte. Des ketztern Gemablin aber war misvergnügt, 
daß er nicht dad ganze weſtfraͤnkiſche Reib an fib ges 
nommen. 3u ihr floben die bedrängten Gozlen und Kon: 
rad, der Graf von Paris, und kehrten, nachdem fie Ge: 
fandte, welche fie von Seiten Ludwigs beſtaͤrken follten, 
und aud andre ald Geißeln erbalten, nah Weftfranfen 
beim, indem fie lberall Verheerungen flifteten, und ibs 
sen Gefährten verfündigten, daß Ludwig fobald als mög: 
lich, da er für den Augenblid wegen der Krankheit feis 
ned Bruders nicht fommen fönne, mit einem großen 
Heer erfcheinen werde. Bei diefer Nachricht ließ Hugo 
die jungen Ludwig und Karlmann zu Königen weihen 
und frönen. Im Februar 880 erſchien auch kudwig ber 
Jimgre abermals in Franfreih, und lagerte fih an ber 
Dife. Abt Hugo war mit den jungen Königen und ei⸗ 
nem Deer ihm entgegen gezogen, und flug feine Zelte 
bei dem Klofter St. Quentin auf. Aber er ließ es zu 
A. Ent. 9. W. u. A. Zweite Section. XI. 
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keiner Schlacht kommen, unterhandelte ein Friedensbuͤnd⸗ 
niß, zog mit ben Dftfranfen gegen die Norbmannen, 
welche ſich an der Schelde feftgefegt, und hatte Theil an 
dem berühmten Siege, welden das berühmte Ludwigs⸗ 
lied verberrliht ?). Nachdem Ludwig und Karlmann im 
3. 880 das väterlihe Reich getheilt, diente ihr Verwand⸗ 
ter Hugo dem legtern, reifte für ihn 882 nah Worms, 


wo Kaifer Karl der Dide im November einen Hoftag 


bielt, und ging ben Kaifer um ben Theil des Reiches 
an, welchen beffen nun gefiorbener Bruder Lubwig ber 
NJüngre zur Abfindung erhalten, und Karl an Karimann 
er einft verfprochen hatte. Doc erhielt Hugo 
eine gewiffe Antwort. Seine Abmwefenbeit bradıte aber 
Karlmannd Reiche den größten Nachtheil, da diefer den 
Nordmannen nicht Widerftand zu leiflen vermochte, weil 
Große des Reiches ibm ihre Hülfe verweigerten, Nach 
feiner Heimkehr fammelte Hugo ein Heer, ging zum 
König und ſchlug mit ibm die aus bem beauvaifer 
Gaue mit der Beute zurüdfehrenden Norbmannen in dem 
Walde La Vieogne bei Conde. Die Heerfabrt jm 9. 
885 machte Hugo wegen Fußkrankheit nicht mit, und 
Karlmann war unglüdlic gegen die Norbmanneg. Der 
mädtige und einfihtsvole Hugo farb 586 uab warb 
im Klofter des heiligen Germanus zu Aurerre begraben. 
Seine kräftig verwaltete Markgrafſchaft erhielt feines Bor: 
gängers, Ruotberts Sohn, Dpvo’). (Ferd. Wachter.) 


F. Herzog von Neuftrien und Burgund, 
Grafvon Paris, 


Hugo, ber Große, von feinen Beitgenoffin der Weiße 
genannt, Sotn Röbertö, bed Grafen von Paris und 
Gegentönigt, vereinte fib nah Ditern 928 bei Fisme 
an der Vesle mit den Mannen des Erzbiſchoſs Heri— 
veus von Rheims und einigen Grafen Franciens, und 
ging über die Aitne in den Kaonergau, um Dagano zu 
verfolgen, weldem Karl der Einfältige Chelles, die Abtei 
Rothilds feiner Tante, der Schwiegermutter Hugo’s, 
gegeben. Aus Furt vor Hugo begab fich König Karl 
mit feinem Liebling über die Maas. Ibn verfolgte jener 
mit 2000 Steeitern bis an den genannten Fluß. Hier 
aber traf er den Herzog Gifelbert von Lothringen und 
fehrte mit ibm von feinem Vater Robert, ber fib im 
laoner Gaue befand, zu einer Unterrebung gerufen, zus 
ruͤck. Hugo's Vater gewann in diefem Jahre (922) noch 
foviel Anbang, daß er zu Rheims won den Großen des 
Meichs zum Könige beftellt ward. Er fandte feinen Sohn 
mit einer Schar Franken nach Lothringen, um Giſelberts 
Burg, Gaprämont, zu entfegen, welche von König Karl 
bebrängt wurde, worauf dieſer bie Belagerung aufbob. 
Hugo erbielt von einigen Lothringern Beißeln und febrte 

2) ©. F. Wachter, Forum ber Kritik. 1. Bd. 1. Abth. 
S. 4-11. 2. Abth. ©. 192. 8) Hincmari Rem,, Ann. Mon, 
Germ. Hist. I. p. 465, 471, 473, 486, 492, 500, 508, 510, Si1, 
518, 514. Reginönis Chron. p. 578, 590, 597, 598. Ann, 
8. Columbae Senens. p. 104. Ann. Xantens. Mon. Germ. Hist, 
II. p. 231, 282. Ann. Vedastini, p. 197, 198, 200, 202, 204, 
Fragmentum ex antiqua membrana Plor. Coenobii ap. Pithoeum, 
Ann. et Hist. Fran. p. 511. iz 
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zum Water zurüd. Diefer fiel 923 in ber Schlacht bei 
Soiſſons, doch gewannen fein Sohn Hugo und ber Graf 
Heribert von Vermandois nebſt den Übrigen den Gieg, 
teieben Karl mit ben Lothringern im bie Flucht, gaben 
aber die Berfolgung ded Feindes, wegen des Todes ihres 
Königs Robert, auf. Karl lud die Sieger vergebens ein, 
zu ihm zurückzukehren. Sie riefen ben Herzog Rubolf 
von Burgund, und beftellten ihn zum Könige. So nad 
Flodoard. Da Heribert noch lebte, ruhte ber größte 
Theil der Macht in deſſen Händen, und von Hu: 

's Willlür hing nicht, wie man fi nachher vor 
ellte, die Königswahl allein ab. Na Glaber Rudolf 
(Lib. T. Cap. U. p. 4) fol Hugo, von beffen Willkür 
bie Beſetzung ded Rbnigsthrones abgehangen, feine Schwe: 
fir Emma, bie Gemahlin des Herzogs Rudolf von Bur: 
gumd, haben fragen lafien, ob fie lieber ihren Bruder 
oder ihren Gatten auf dem Throne wünfde, und Emma 
geantwortet haben, fie wolle lieber das Knie ihres Gemahls, 
als Königs, als das ihres Bruders füffen. Diefes habe 
u bewogen, Rubdolfen bad Reid zu überlaffen. 

arl ward von Heribert durch Verrath gefangen und in 
Hoft gehalten‘), Mähren nun Rudolf nah Burgund 
—— brangen bie Nordmannen unter Ragenold, 
ie fib an ber Loire fefigefegt, von Karl früber aufge: 
fodert, in Srancien ein, über die Gerre (Isara), worun: 
ter Flodoard zugleich bie Dife verfteht. Hugo rief in 
diefer Noth Rudolf aus Burgund herbei; dieſer unter: 
nahm eine fiegreiche Heerfabrt gegen fie, ließ die Gras 
fen Hugo und Heribert jenfeitö der Serre (d. b. Dife) 
zum Schube bed Landes zurid, und feine Gemahlin, 
Emma, bie Schwefter Hugo’s, zu Rheims zur Königin 
weiben. Im 93.924 erhielt Hugo von feinem koͤniglichen 
Schwager Le Mans, das er aber im Frieden, melden 
die Franken durh Hugo, Heribert und den Erzbifchof 
Seulf in Abweſenheit des Königs Rudolf, aber mit befs 
fen Bewilligung, mit den Norbmannen eiblich fchloffen, 
diefen gab. Der Friede batte jedoch, vermuthlid weil 
ihn 8 nie Rudolf nicht genehmigte, feinen Beſtand; 
denn die Norbmannen plünderten 925 Burgund. Daher 
balf Hugo dem Könige die Schlöffer der Norbmannen an 
ber Seine belagern, worauf fie diefelben verlaffen muß: 
ten. Hugo’ Mannen und bie Parifer verbeerten ben 
Theil des vouener Gaues, welchen die Norbmannen be: 
foßen. Wegen bed fortbauernden Norbmannenfrieges 
befanden fih Hugo und König Rudolf gegen Ende des 
Jahres 925 im beaupaifer Gaue. Hugo erhielt von ben 
Nordmannen Sicherbeitövertrag, während dad Rand ber 
Soͤhne Balduins, und dad Rudolf von Gaujac unb 
Hilgalds außer Sicherheit gelaffen ward. Im J. 9236 
vermählte fih Hugo mit der Tochter des Königs Eduard 
von England, der Schweſter ded Königs Karl, Er und 





1) Floboard bei Pirkoeus, Annal. Hist, Franc. ab ann, 
708 — 990. p. 115—117, Nach Wittikind von Gorvey (An- 
nal. Lib. I. bei Meibom, Scriptt, T. I. p. 637) bätte Hugo 
Karin durch Eift gefangen und in Haft gebalten. S. aber über 
Karls Crfangennebmung buch Deribert, nicht buch Hugo, F. 
Wacter, Forum ber Kritik im Gebiete der Geſchichte. 1. Bhs. 
1. Abth. S. 80-82. 
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Heribert hatten 927 eine Unterrebung mit König Hein: 
sih I. von Teutſchland, und befefligten den Frieden mit 
ibm. Dierauf zogen fie gegen bie Sortmannen, bie ſich 
an der Eoire feſtgeſetzt, belagerten fie fünf Boden, erhiel⸗ 
ten Geißeln, und überließen ihnen im Friedesv den 
mantefer Gau. Als König Rurolf am Anfange bes 
Jahres 928 mit einer Burgundenfchas Francien verbeerte, 
eilte ihm Mobert entgegen, ging mit ihm an bie Gerne 
Dife), ward Vermittler zwiſchen Rudolf und Heribert, 
und erhielt von Letztern Geißeln, bis fie wieder zu bie 
fer Zufammenfunft kämen. Hierauf kehrte Rubolf nad 
Burgund zurück. Dugo and Heribert hatten alddann 
eine Zuſammenkunft mit den Norbmannen und ſchloſſen 
Freundſchaft. Als König Heinrih von Teutſchland über 
den Rhein gegangen, begaben fich jene zu einer Unter: 
redung mit ihm, gingen nach ihrer Ruͤkkehr dem Könige 
Rudolf entgegen, Heribert unterwarf fi ihm wieber, 
und feste Karl wieder in Haft. Wegen der Alode der 
kurz vorher verftorbenen Rotbilb, welche Bofo, bes Koͤ— 
nig Rudolfs Bruder, an fih genommen, und Hugo, 
als Rothilds Schwiegerfohn zurüdfoderte, zogen Hugo 
und Heribert zu Anfange des Jahres 929 gegen Bois, 
und ze nahm das Schloß Vitry ein. Sie gaben 
Bofo Waffenftilftand bis zu Ende Mai’; dieſer reifte zu 
König Heinrih von Teutſchland und warb gendthigt, 
Öffentlich Frieden zu ſchwoͤren. Heribert und Hugo be: 
lagerten Monterau, dad Schloß Herluind, des Sohnes 
bes Grafen Hilgaubs, erhielten Geißeln und zogen ab. 
Zwiſchen Hugo und Heribert entitand Feindſchaft, dadurch, 
daß Herluin mit feinem Lande von Hugo, und Hilbuin, 
ber Dann Hugo’s war, von Heribert angenommen ward. 
Im 3. 930 nabm Heribert auch Arnolden, einen Mann 
Hugo’d, an. Verſchiedne Kampfbewegungen hatten in 
Francien zwiſchen Huge und Heribert flat. König Ru: 
dolf fam nad Francien und ſchloß Frieden zwifchen ib: 
nen und Bofo mit großer Mühe nach vielen Zuſammen— 
fünften. Als aber Rudolf nah Burgund zurückgekehrt 
mar, belagerte Hugo im J. 930, mit ‚Hülfe ber Lothrin⸗ 
ger, unter dem Derjoge Gifelbert, die Stadt Douay, 
welche Arnold inne batte, eroberte fie im I. 931, und 
ab fie Rotgar, Rotgars Sobne. Für Douay ertbeilte 

eribert Arnold die Burg St. Quentin. Als Heribert 
in diefem Jahre (931) vom Könige Rudolf abftel, zer: 
ftörte diefer, in Verbindung mit Hugo, Heriberts Schloß 
Doulens, und belagerte hierauf Arras. Heribert, der fich 
durch den Herzog Gifelbert mit den Kothringern vereint, 
zog gegen den König. Doch ward ein Waffenſtillſtand 
bis zum erften Detober gefchloffen. Während deffen zo⸗ 
gen Mannen Heribertd aus Rheims und eroberten und 
serflörten Hugo's Schloß Braine an ber Vesle, welches 
diefer vom Biſchofe von Rouen genommen, und Graf He 
ribert unterwarf fich dem teutfchen Könige Heinrich. Ru: 
dolfs und Hugo’3 Heer verwuͤſteten darauf den laoner 
und den rheimfer Gau, und Rudolf fandte Hugo zu 
—— dieſer nahm von Hugo Geißeln, ſchloß einen 

icherheitövertrag und kehrte über den Rhein zuruͤck. Mit 
Hugo und Bofo nahm K. Rudolf nach dreiwoͤchentlicher 
Belagerung Rheims ein, und ließ den Mind Artald 
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aus dem Kloſter bed h. Remigius, der ſchon vorher, doch 
erſt in dieſem Jahre (931) Heribert verlaſſen und zu 
dus übergegangen war, zum Erzbiſchof ordiniren. 
en Bilhof Bovo von Chalons, der nebſt Heribert 
vom König abgefallen, gab er Hugo zur Werwahrung 
und dad Bistum dem Kleriker Milo. Hierauf ſchritt er 
zur Belagerung Raons, wo ſich Heribert eingefchloffen, 
und geftattete ihm, fich in die von ihm innerhalb Laons 
gebaute Burg zuruckzuziehen. Diefe zu erobern hatte nach⸗ 
ber Rudolf größere Mühe, und kehrte, nachdem dieſes 
ſchehen, nach Burgund zurüd, Der König hatte mit 
ugo im I. 932 eine Ünterredbung, begnadigte den 
Biſchof Bovo und ertbeilte ihm das Bisthum wieder. 
Hugo, in Verbindung mit Bilhöfen Franciend, belagerte 
die Stadt Amiend, bie Heribertö Mannen inne hatten, 
brachte fie durch häufigen Kampf in Noth, und erbielt 
für Aufhebung ber Belagerung Geißeln. Hierauf nahm 
er nach ziveimonatlicher Belagerung das Schloß St. Quens 
tin ein, welches endlich die Bürger übergaben, weshalb 
er mit ihnen, den Zag nad feinem Einzug, in ber Kirche 
einen Vertrag fchloß. Auf Hugo’s Einladung belagerten 
Gifelbert und bie Lothringer Peronne, Hexiberts Feſtung, 
erlitten eine Rieberlage und gingen zurüd, nachdem Gi: 
‚felbert, durch Vermittlung Hugo’s, eine Unterredung mit 
König Rudolf gehabt. Diefer belagerte nun, in Verbin⸗ 
dung mit Hugo er Heribertd Burg, nahm Beißeln 
und ging zurüd. Heribert dagegen eroberte im I. 933 bad 
Schloß St. Quentin, wobei die Bürger keinen Wiver: 
fand leifteten, fondern nur Hugo's Befagung widerfirebte. 
Diefe nahm Heribert gefangen und ließ fie fhwören; er 
ließ indeß auch von den Geinigen Befagung der Stadt 
zurüd. Hugo eilte herbei, nahm das Schloß mieder 
und ließ den Klerifer von edler Geburt, den Heribert 
dort gelaffen, nebft einigen andern hängen. Von St. 
Quentin begab er fi mit dem Erzbifhof Artald von 
Rheims nad der Feftung Roye, und nahm fie leicht ein, 
da fie Heriberts — übergab. Dad von König 
Rudolf in diefem Jahre (933) eroberte Schloß Chateaus 
Thierry an der Marne, welches Heribert gehörte, nahm 
letztrer zwar am Schluſſe ded Jahres wieder ein, da 
eö einige, die Walo zur Bewachung zurüdgelaffen, über: 
gaben; allein Hugo ließ es ſogleich wieder belagern. Die 
durch ihn und König Rudolf unternommene Belagerung 
am Anfange des Jahres 934 verzog fich bis in dem viers 
ten Monat, wo ein Theil ber Stadt vermitteld nädhtlis 
her ——* Walo und die Seinen eingenom⸗ 
men wurde. Nur die feſtre Burg behaupteten Heriberts 
Mannen; da fie ſich indeß bedraͤngt ſahen, gaben fie 
nicht lange darauf Geißeln, damit die Belagerung aufs 
gehoben wurde. Da aber Heribert die Geißeln, melde 
die Seinigen gegeben, nicht berüdfichtigte, nahm ber 
König und Hugo die Belagerung wieder auf. König 
Heinrich von Teutſchland fandte Gifelbert und Eberhard 
nebft den Bifhöfen von Lothringen J Gunſten Heriberts 
an ben König Rudolf. Diefem ward Chateau⸗ Thierry uͤber⸗ 
geben, und Heribert Ham und Peronne bis zum 1. Dct. 
934 eingeräumt. Heribert ließ die Feldfrüchte (messes) 
derer, die ihn verlaffen, oder denen Hugo Land gegeben, 
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fammeln und nad; Bray bringen, und Herzog Giſelbert 
fam mit den Lothringern ihm zu Hülfe, um &. Quens 
tin belagern. ber bevor ed hierzu kam, erfchies 
nen Buge's Sefandte, und ſchloſſen zwiſchen ihrem Herrn 
und Heribert durch Eivesleiftung bis zum Monat Mai 
935 Frieden, in Folge deſſen die Lothringer heimkehrten. 
König Rudolf fandte zu Anfange des Jahres 935 Gos⸗ 
fried über den Rhein zu Köni —— von Zeutfchland, 
ſprach darauf mit Heinrihs Gefandten, und eilte zu eis 
ner Unterredung mit Heinrich, bei welcher au Rubolf, 
ber König des Reiche Jura, fi befand; fie fchloffen unter 
fi Freundſchaft und verglichen auch Heribert mit Hugo, 
indem einige Befigungen Heribert zurüdtgegeben wurden, 
Lothringer mit einigen Grafen aud Sachen, Freunden 
Heribert3, kamen zu einer Unterredung mit ds mit 
einem großen Deere. Da aber Hugo das Schloß St. Quen⸗ 
tin Heribert zurücdzugeben ſich weigerte, belagerten und 
zerilörten fie diefe Feſtung, ſchickten fih aub an, Laon 
zu belagern, kehrten indeß auf Befehl des Aönigs Rus 
bolf beim. Als biefer zu Anfange bed Jahres 936 ges 
ftorben, fandte Hugo nach England, um Ludwig, Übers 
Meer zubenannt, Karls des Einfältigen Sohn, zu rufen 
und auf den Thron zu erheben. Ihn fandte fein Oheim, 
König Äthelſtan, nachdem er von ben fränfifhen Ges 
fandten den Eidfchwur erhalten, nach Frankreich mit eis 
nigen Bifhöfen und Mannen. Hugo und die übrigen 
fränfifhen Großen reiften Ludwig entgegen, unterwarfen 
fih ihm auf dem Schiff an der Hüfte bei Boulogne, 
dem beiderfeitigen Vertrage gemäß, und bradten ibn 
nach Laon, wo er gekrönt ward. Der König und Hugo 
gingen nad; Burgund und belagerten die Feflung Langret, 
welche Hugo der Schwarze, Richards Sohn, des ver: 
fiorbenen König Rudolſs Bruder, eingenommen hatte, 
nahmen fie ohne Kampf, da die Befagung floh, erbiels 
ten von den Bifchöfen Burgunds und den andern Gros 
Ben Geißeln, und begaben fid) nah Paris, Zu Ende 
des Jahres 936 fchloß Hugo ber Weiße?), Robens 
Sohn, mit Hugo dem Schwarzen, Rihards Sohn, Fries 
den, und fie theilten Burgund unter fih. König kudwig 
trennte fi zu Anfange des Jahre 937 von Hugo’s des 
Weißen Verwaltung (procnratione), und nahm feine 
Mutter in Laon J Hugo ſchloß mit Heribert Frieden. 
Auch erbielt diefer Chateau: Thierry wieder, welches ihm 
Walo öffnete, den er aber, obſchon er bereits fein ges 
worden, in Bande werfen ließ. Hugo beirathete 938 

ebwig, bie Zochter Heinrichs I. von Zeutfihland, Schwer 

er Otto's bed Großen, und Gerbergs, ber Gemahlin 
des Herzogs Bifelbert von kothringen. Diefer, fein Schwa: 
er, kam hierauf mit den Rothringern Hugo und Heri⸗ 
ert gegen ben König Ludwig zu Dülfe; fie erfiürmten 
batauf die Burg Petreponte, Öraf Arnulf von Flandern 


2) Floboarb bezeidynet biefen Hugo als H. ben Weißen ober 
Roberts Sohn, nicht aber als H. den Großen. Diefer wurde 
alfo nicht bei feinen Lebzeiten fo zubenannt, wie bie beiden andern 
franzöfiihen Hugo's bie Großen ihrem Ahnhertn (diefem Hugo) 
zu Ehren fchon bei ihren Ecbzeiten auf eine Weiſe genannt mer: 
ben, baf Magnus von Hugo unzertrennlicd und ihr Name eine eiane 
Bildung Huguemagne, wie Charlemagne, ne Rh, fein ſcheint. 


HUGO — 


nahm zwiſchen Koͤnig Ludwig und Hugo Vertagung an, 
und ſchloß eidlichen Vertrag des Friedens bis zu Ende 
Januars 939, Im der erſten Hälfte deſſelben Jahres zog 
König Ludwig mit Hugo dem Schwarzen gegen Hugo 
den Weißen und den Grafen Wilpelm von der Nor: 
mandie zu Zelbe. Hugo gab Geißeln und ſchloß einen 
Vertrag des Friedens bis zum erften Juni. König Dito 
der Große that eine Heerfahrt nach Lothringen, deſſen 
Große fih dem Könige Ludwig unterworfen batten, und 
unterredbete fih mit feinem Schwager Hugo, Heribert, 
dem Srafen Amulf von Flandern unb dem Brafen Bil: 
beim von ber Normanbie, errichtete mit ihnen eiblid be: 
fhmwornen Vertrag, und kehrte über den Rhein zurüd. 
König Ludwig fiel in den verbuner Gau, und zwang 
einige lothringiſche Bifchöfe, fih ihm zu unterwerfen, 
Von da drang er in das Land Elfaß. Aber faum wandte 
fi) Dito der Große gegen ihn, fo ging er erſchrocken 
in fein Reich zurüd. Als aber nah Kurzem der Rhein 
Gifelbert verſchlungen, eilte Ludwig nad Lothringen, 
um Gerbergs Gemahl zu werden. Gein nunmebriger 
und Hugo’d Schwager, König Dtto, kam nad Lothrin⸗ 
gen zurüd, und nöthigte faft alle Lothringer, zu ihm zu: 
rüdzulehren. Wilhelm von der Normanbie unterwarf fi) 
dem Könige Ludwig im der erften Hälfte des Jahres 940 
im amiender Gaue; von bier aus zog nun ber König 
egen Hugo, und kehrte, ba biefer zu ihm zu kommen 
ko weigerte, nah Laon zurüd. ugo belagerte im 
Vereine mit Bifhöfen Franciend und Burgunds, dem 
Grafen Heribert, und Wilhelm von der Normandie 
Rheims. Am fechöten Tage ber Belagerung warb es 
eingenommen, ba faſt bie ganze Heerihar bes Erzbi— 
ſchofs Artald zu Heribert überging. Hugo und ‚Heribert 
ließen in Rheims Hugo, Heribert Sobn, Hugo’s des 
Meißen Neffen ald zum Erzbifhof Ermählten zurüd, und 
belagerten mit Wilhelm Laon. Als aber König Ludwi 
im —— war, gaben fie bie Belagerung Laons auf, 
eilten hinweg nad ber Burg Petreponte, und gingen 
von da dem König Dtto entgegen, führten ibn nach ber 
Pfalz Attigny’e, unterwarfen ſich bafelbfl, nebft dem Gra- 
fen Rotgar, dem teutfchen Könige. —— dagegen ver⸗ 
proviantirte Laon und kehrte mit Hugo dem Schwarzen und 
dem Grafen Wilhelm von Poitierd nah Burgund zurüd. 
Dito gab Lothringen feinem Bruder Heinrid, und wandte 
ſich gegen Ludwig nah Burgund. Als er an der Seine 
fein kun aufgeihlagen, ftellte Hugo der Schwarze Geis 
ßeln, und leiffete einen Eid, daß dem Grafen ‚Heribert 
und Hugo dem Weißen ihre Unterwerfung unter Otto 
nicht zum Nachtheile gereichen follte. Als aber Ludwig 
ben großen König auf dem rechten Rheinufer mußte, 
wanbelte ihn das Verlangen nach Lothringen wieber an. 
Doch kaum hörte er, daß Dtto wieder auf dem linken 
Rheinufer fei, fo ließ er einen Waffenflillftand unters 
handeln. Hugo und Heribert veranlaßten 941 eine Syn: 
ode zu Soiffons zur Berathung über den Zuſtand des 
theimfer Erzbisthums, dann zu Rheims die Drbinas 
tion Hugo's, des Sohnes von Heribert, und belagerten 
Laon. As fih ihnen der König Ludwig mit ſtarkem 
Heere näherte, hoben fie die Belagerung auf, eilten ihm 
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entgegen, griffen unerwartet fein Heer an unb trieben 
ed ın die Flucht, fodaß faum ber König entlam. Erz: 


bifhof Artald, der in der Schlacht feine Habe verloren, 
manbte ſich an fie, leiftete die gefoderten ide, gab die 
Abteien des Bafolus und Avennacus nebſt dem Drte 
Bindeniffa zuruͤck, und fchloß mit dem Erzbifchofe Hugo, 
Heriberts Sohne, Frieden. Hugo der Weiße und Heri- 
bert gaben die Belagerung Laons auf, welde fie jedoch 
nach einer Unterredung mit Wilhelm wiederholten, in 
der Meinung, die Burg werde ihnen durch Verrath Über: 
eben werben. Da dieſes aber nicht geſchah, kehrten 
fe unverrichteter Sache beim. Hugo, Heribert, Wil: 
beim und Arnulf hatten am Sclufe des Jahres 241 
eine Unterredbung, und Heribert reifte von da über den 
Rhein zu König Otto. Im 3. 942 baten die Biſchoͤfe 
ber rbeimfer Didces Heribert, baß er fih bei Hugo 
um Wiederannahme des Königs verwenden möchte. Der: 
zog Wilhelm von der Normandie nahm den König Zub» 
wig königlich in Rouen auf. Graf Wilhelm von Poi: 
tierd und die Brittonen (Bretagner) mit ihren Zürften 
famen aud zum König. Mit ihnen fam er an bie 
Eerre (Dife). Hugo und Heribert nebft bem Herzog 
Dtto von Lothringen flanden nad) Abbrehung der Brü— 
den und Hinwegnehmung der Schiffe mit ibrer möglichit 
ftarfen Heeresmacht am jenfeitigen Ufer. Durd Unter: 
händler warb die. Streitfahe geführt, endlih ein Maf: 
fenftilftand von der Mitte Septemberd bis zur Mitte 
Octobers gefchloffen und durch gegenfeitige Stellung von - 
Geißeln, unter weldhen ſich Heriberts jüngrer Sohn 
befand, bekräftigt. Der König und Wilhelm, ſowie auch 
Hugo, ſchickten durch den Herzog Otto auch dem Kö: 
nig Dtto Geißeln. Diefem reifte Ludwig entgegen. 
Beide Könige ſchloſſen unter ſich Freundfchaft, und des 
teutfchen Königs Bemühen wanbte feinen Schwager, Hugo, 
wieber zu Karls Sohne, fowie aud Heribert mit feinem 
leihnamigen Sohn Dtto’3 königlihem Schwager Treue 
Frans 18 zu Anfange des Jahres 943 Graf Arnulf 
von Flandern den Herzog Wilhelm von ber Normandie 
verrätherifch hatte ermorden laffen, gab Koͤnig Ludwig Bil: 
helms mit einem Keböweibe, einer Brittonin, gezeugtem 
Sohne Richard das Land ber Norbmannen, und einige 
Fürften deffelben unterwarfen fih dem König, andre 
Hugo’n. Diefer hatte häufige Gefechte mit den Nord: 
mannen, bie erfi angefommen und noch Heiden waren, 
ober die zum Heibentbume zuruͤckkehrten. Hugo’s chrifi: 
liches Fußvolk erlitt großen Verluſt. Doch auch Hugo 
erfchlug einige Norbmannen, trieb bie übrigen in bie 
Flut, und gewann bie — durch Beguͤnſti⸗ 
gung der Chriſten unter den Nordmannen, welche es 
inne hatten. Ludwig kehrte nach Rouen zurück, griff die 
ihm feindlichgeſinnten Nordmannen an, und es fielen 
Tormod, der zum Heidenthume zuruͤckgekehrt war, und 
auch den Sohn Wilhelms und Andre zum Abfall gezwungen 
hatte, und der Koͤnig Setrik, ein Heide. Der Koͤnig 
Ludwig vertraute Rouen Herluin an, und kehrte nach 
Compiegne zurüd, wo ibn Hugo mit feinen Neffen, 
den Söhnen des in diefem Jahre 944 verftorbenen He— 
ribert, erwartete, Über deren Annahme bei dem Könige 
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haͤufig verhandelt worden. Von ihnen nahm der Koͤnig 
zuerſt den Erzbiſchof Hugo durch Vermittlung des ‚Ders 
zjogs Dito von Lothringen und des Biſchofs Adelbero 
und auf Andringen Hugo's des Weißen unter der Ber 
dingung an, daß er bie Abteien dem Erzbiſchof Artald 
von Rheims zurückgaͤbe und er felbft ein andres Bisthum 
erbielte. Hierauf wurden auch bie übrigen Söhne He: 
ribertd vom König angenommen, König Ludwig reifte 
nad Rouen und empfing von Hugo Cvreur; Letztrer 
bob die Zochter bed Königs aus ber Taufe, und dieler 
verlieh ihm das Herzogthum Francien, und ganz Burgund 
unterwarf er beffen Herrſchaft. Hugo machte Frieden 
zwifden dem König und Arnulf, dem jener wegen Wil: 
Gelmd Ermordung feindlid gefinnt war. Im J. 944 
befeftigte er ben Vertrag mit den Norbmannen durch 
Geben und Nehmen von Beißeln, Von ba bereitete er 
feine Fahrt, um mit Heribertd? Söhnen dem König 
Dito nach Lothringen entgegenzugehen. Diefer verſchob 
aber feine Ankunft, und fchidte den Herzog Hermann 
mit einem mädtigen Deere. Hugo a fih zu einer 
Unterrebung mit Hermann, der bie Burgen der Brls 
der Ragenard und Rodulfs, der Mannen des Königs 
Ludwig, belagerte. Als Dito der Große hierauf eine 
Mnterredung mit Rotbringern zu Aachen batte, ſchickte 
Hugo Sefandte dorthin, welche aber Dtto nicht, wohl 
aber die von Ludwig, ebrenvoll aufnahm. Als aber Ma: 
naffes; ein Gefandter Hugo’3, bemerkte, daß Ludwigs 
Gefandte Hugo's Geſandſchaft entgegen waren, entledigte 
er fi der Aufträge, die ihm ber König an Dito zu 
überbringen aufgetragen, und eröffnete die DVormürfe, 
die ibm ber König gegen Dtto zu machen anbefohlen, 
daß diefer nämlich meineidig fei in Beziehung auf das 
an Ludwig Verfprodne und andres Ungiemliche. Dtto 
hatte nämlich im 3, 943 Mannen Ludwigs, die ihm nachſtell⸗ 
ten, ergreifen und in Haft legen laflen, woraus zwis 
ſchen beiden Königen großes Ärgerniß entflanden. Durd 
Manafjes’ Eröffnung bewogen, hielt Dito Hugo’s Ge 
fandte ebrenvoll, und befahl allen feinen Mannen, die 
Verbindung mit Ludwig abzubrehen. Hugo belagerte 
mit den Seinigen und einigen burgunbifchen Großen bie 
Stadt Bayeur, bie ihm ber König zugefagt, falld er 
ibm bei Unterwerfung ber Nordmannen beiftände. Da 
aber biefer unterdeffen von ben Norbmannen angenom: 
men worden, befahl er dem Herzoge, von ber Belagerung 
ber Stadt abzulaffen. Als aber Dugo abjog, ging ber 
König felbft binein, was Zwietracht zwifdhen beiden ver: 
anlaßte, weiche dadurch vermehrt wurde, daß der König 
von ben Evreurern, welche Hugo untertban waren, Get: 
ßeln nahm, und bem Hugo nicht zurüdgeben wollte. Koͤ—⸗ 
nig Ludwig verwüflete im 3. 945 mit dem Deere der 
Norbmannen den vermandoifer Gau, und belagerte Rheims. 
Herzog Hugo hatte eine Schlacht mit ben Norbmannen, 
die in fein Gebiet eingedrungen, brachte ihnen eine große 
Niederlage bei, und warf fie aus feinen Grenzen. Bier: 
auf fandte eran den Köniy und fiellte Geißeln auf, damit 
von Seiten deſſelben Ragenold zu einer Unterrevung mit 
ihm kaͤme. Hierbei batte er den Zweck, den König ge: 
gen Geißeln, die Erzbifhof Hugo fiellem follte, zur Auf: 
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bebung ber Belagerung vom Rheims zu bewegen, ſodaß 
der Erzbifhof auf einer feſtzuſezenden Zuſammenkunft 
dem Könige Recenfchaft gebe. ine ähnliche Unter 
handlung um St. Johanns-Meſſe hatte nur den Erfolg, 
daf ug were bis zu Mitte Augufts gefcloffen 
wurde. Ludwig gerieth aber in die Gefangenfchaft der 
Norbmannen, wurde an Hugo ausgeliefert und von dies 
fem dem Grafen Zetbald anvertraut. Hugo reife näm- 
lich dem König Dtto entgegen, der ſich jedoch nicht mit ihm 
unterreben wollte, fondern ben Herzog Konrab von Los 
thringen fandte, worauf Hugo in feindlicher Stimmung 
egen Dtto heimkehrte. König Edmund von England 
ide zu Anfange bed Jahres 946 Gefanbte an ihn mit 
Anträgen zu Gunften des Königs Ludwig; Hugo bielt 
deshalb mit feinen Neffen und andern Großen bes Reis 
Öffentliche Verfammlungen, rief Hugo den Schwarzen 
und die übrigen Reihöfürften zu ſich, ſetzte den König 
Ludwig, ber faſt ein Jahr in Haft gebalten worden, 
wieder im fein Reich ein, nachdem er die Burg Laon, 
welche die Königin Gerberg inne gehabt, erhalten und 
Zetbald anvertraut, und et ſich nebft den übri- 

n Großen des Reichs Ludwig, dem er die koͤnigliche 
 ürde erneute. Gerberg hatte indeflen Hülfe von ihrem 
Bruder, Otto dem Großen, er ). Diefer fammelte 
wirflih, um ‚Hugo megen bes feinem Schwager ange: 
thanen Unrechts zu zlchtigen, bei Gambray ein Heer 
aus allen Theilen feines Reihs, und drang in Frank 
reich ein. Da ſandte Hugo ihm eine Botichaft entgegen, 
dur die er bei der Seele feines Vaters ſchwoͤren lief, 
daß er eine fo große Menge Krieger babe, als der Koͤ⸗ 
nig niemals gefehen, und über die Sachſen verächtlich 
und aufgeblafen hinzufügen ließ, daß fie unkriegeriſch 
mären, und er auf einen Schluck fieben ſaͤchſiſche Ge: 
ſchoſſe verſchlingen koͤnne. Der König gab die berühmte 
Antwort: Er aber habe eine fo große Menge Halmbüte *), 


5) Floboard &. 118—165. 4) Wei ber Erflärung ber 
pileorum foeninorum burd) Helme ober Pickelhauben, welche Heu⸗ 
büte genannt würben, weil fie die Geſtalt von Heuhaufen gehabt 
(Tuben, Geſchichte des teutſchen Volks. 6. Br. S. 484, 650), 
geht Otto's Feinheit in ber Antwort verloren; benn fie enthält 
dann nichts, als daß Otto Pickelhauben Heubüte nennt, und baß 
er gegen Dugo eine ſolche Menge Krieger führe, ald er und fein 
Vater noch nie gefehen. Wie wäre ba Dtto's Antwort fo berühmt 
geworben? Der König geht vielmehr fcheinbar in Hugo's Vor⸗ 
wurf ein, baf bie Sachfen weihlih, weil fie Schattenhäte trü— 
gen, und ber Sinn feiner Antwort ift: Dugo bat, fo lange fie 
diefe Hüte tragen, nichts von ihnen zu fürdten, denn dann haben 
fie die Helme nicht aufgebumden, d. b. dann fechten fie noch nicht. 
Reichen fie Hugo aber diefe Halmhüte dar, d. h. werfen fie fie 
von fi und binden bie Helmhüte auf, dann wird Hugo wünfcen, 
daß ber Dalmhäte nicht eine fo große Menge wäre. Daß aber 
unter pileus foeninus bei Wittifind nicht an Helme zu denken, 
Ichren die Annol, Corveiens. bei Paulini, Byntagma, ‚2 878, 
welche, was MWittitind durch pileus foeninus gibt, durch pileus 
aestivalis ausbrüden, und bie umfchreibenbe und erläuternde Bes: 
art ber Gafinenfifchen Handfchrift des Wittikindſchen Werkes (bei 
Leibnitz, Seriptt. T. I. p. 229) pileorum ex culmis contento- 
rum für pileorum foeninorum. Wir erhalten alfo aus Halmen 
geflochtne Sommerhüte. Otto's Krieger befanden ſich aber in kei⸗ 
nem Ritterromane, wo bie Heiden, obne zu ermüden, bie laften- 
den Helme immerwährend auf dem Haupte figen haben, fondern 
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bie er ihm überreichen müffe, wie weder er ſelbſt noch 
fein Vater jemald gefehen. Und obgleich das Heer 32 
Legionen flar? war, fo wurde doch feiner gefunden, der 
niet einen Halmhut (d. d, Sommerhut egen die Hitze, 
Schattenhut) trug, andgenommen der Abt Bovo von 
Gorvey mit drei Begleitem ’). As Ludwig Dito entge⸗ 
gengekommen war, wandte man ſich gegen Laon, mußte 
aber wegen Feſtigkeit des Schloſſes abziehen; dagegen 
wurde Hugo’s Neffe, Etzbiſchof Hugo von Mdeims, ge: 
zwungen, ſich zu ergeben, Artald wieder eingefegt, bie 
Königin Gerberg in Rheims zurüdgelaffen, und Hugo’s 
Land *) angegriffen. Das feftle Senlis belagerte man 
vergebens, das Land biesfeit und jenfeit der Seine aber 
wurde mit ſchwerer Hand heimgelucht ”), aud ugo 
in Paris belagert‘). Dann wandten ſich bie verbinde: 
ten Könige nah Rouen gegen bie Norbmannen; Dtto 
fehrte beim, nachdem er faft alle Großen des weſifraͤnki⸗ 
ſchen Reichs bis auf Hugo, Roberts Sohn, feinem ko— 
niglichen Schwager, unterworfen hatte °). Hugo eröffnete 
das I. 947 mit einem Feldzug im das Land des Gra- 
fen Arnulf von Flandern, belagerte einige Seflungen befs 
felben und kehrte, ohne Erfolg gehabt zu haben, heim. Auch 
König Ludwig war nicht unthätig und belagerte mit ei⸗ 
nigen Lothringern Mouzon, welches Hugo’s gleichnami⸗ 
ger Neffe, der vertriebene Erzbiſchof von Rheims, inne: 
hatte; aber vergebens. Mit dieſem machte hierauf Hugo, 
als Ludwig das Ofterfeft mit Dtto zu Aachen feierte, eis 
nen Angriff auf Rheims, indem ihm einige Hoffnung 
zu deſſen Eroberung gemacht war, zog aber, ba die Man» 
nen des Königs und Erzbiſchofs Artald widerftanden, am 
adıten Tage wieder ab. Auf feines Oheims, des Herzogs 
Dugo’s Antrieb, orbinirte Erzbiſchof Hugo Zetbalt, einen 











in ber Wirklichkeit, wo die ſchweren Helme nicht cher aufge 
bunden werben, als in der Mähe des Kampfes (vergl. F. Wadı: 
ter, Geſch. Sachſens. 5. Bh. ©, 178). Hatte Otto's Beer bie 
Heime nicht auf, fo trug 28 Schattenhäte gegen bie Sommerbige, 
fowie der von Wribere im Zriftran 3. 6099 fg. (bei Müller 
©. 47) fingt: Run hatte einen Schattenhut von glänzenden und 
feinen Blumen gemacht der hübfche Gäbin des Morgens dort in 
dem Dage, ben führte er auf (trug ihn), und wie Wolfram von 
Eſchendach (Parcivat 3. 23198 bei Müller S. 184): Der Tag 
fhien in füßer lautrer Kiarheit, ba ſtrich mancher Ritter wohl 
{gut) fein Haar, barauf blumene Schapel. Rur der ernſte Abt 
Bovo und brei vom feinem Gefolge, weiche fih nach ihm richte: 
ten, wollten Beine Schattenhüte tragen. Die Eesart pileorum foe- 
mitorum und pileo foemino, findet, wenn wir foeminus für foemi- 
ninus nebmen, wodurch wir Frauenhäte erhalten, biefelbe Erklärung, 
unb wäre für die Antwort des Königs die wigigeftärkite, und gegen 
Sugo die ſchlagendſte. Auf jeden Fall mußte für ben ſich feiner 
bünkenden Brangofen Otto s Antwort um fo empfinblidyer fein, je 
— auf den Wortſieg auch den Schwertſieg über Hugo fols 
gen lief. 

5) Wittilind ©. 651. 6) Wir folgen bei bem Gange 
der Erzählung Klodoarb ©, 165, 166; Nah Wirtitind ©, 
651 zieht Otto gegen Saon, bann nad Paris, bierauf ge 
Rheims, und endlich gegen Rouen, 7) Floboard ©, 166, 
8) Wittifind ©. 651. Flodoarb fagt von der Belagerung von 
Paris nichts, fonbern erzählt, wie bie Könige nach der vergeblie 
en Belagerung von Semis über die Seine gebrumgen, und bann 
bas Sand der Rerdmannen burdftreift. 9) Continuator Regi- 
nenis bei Pertz, Mon. Germ, Hist, Seriptt. T. 1. p. 6:0. 
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Kleriker der foiffonfer Kirche, zum Bifchofe von Amiens, 
Im Auguft bieten die beiden Könige eine Zufarmmen: 
kunft am Fluffe Chier, während Hugo bei Mouzon fein 
Lager hatte. Die Schlichtung des Streites zwiſchen Ar⸗ 
tald und Hugo's Neffen wurde auf eine Synode verſcho⸗ 
ben, und einſtweilen Atald auf dem Bilheofsftuhl und 
Hugo’5 Neffe in Mouzon gelaffen, und jwifchen dem 
König und dem ——— Dtto's Vermittlung bis 
zur —* der Synode ffenſtillſtand gefchloffen. Aber 
Erzbiſchof Hugo erfhien nicht auf der Synode zu Ber: 
dun im 3. 947, fo aud nicht auf der Sonode vor Mou: 
zon im I. 946, wo er bis zur nächfien Synode als ab: 
efegt erflärt umd ercommmnicirt wurde, welches auf der 
Synode zu Ingelheim Beftätigung erhielt. Hier klagte 
auch König Ludwig, wie er durch Hugo’s Einladung übers 
Meer zur Annahme des Reichs gelommen, wie er dan 
vom Dugo vertrieben, durch Liſt gefangen fei (welches fo 
verfianden werben muß, daß er die Norbimannen dazu 
angetrieben), und nicht anders habe Freilaſſung erlangen 
koͤnnen, als bis er die Burg Laon, die bamals noch al⸗ 
lein Gerberg und des Königs Mannen inne gehabt, ihm 
übergeben habe, und erbot ſich, feine Unſchuld durch 
Ausfpruh der Synode oder Zweikampf zu beweifen. 
Während ber Synode zu Ingelheim flehte Köni Ludwig 
den König Otto um Hülfe gegen Hugo und feine übris 
gen Beinde an, und der teutfche König fandte den Her: 
309 Konrad mit dem Heere der Lothringer. Die lothrin⸗ 
giſchen Bilhöfe zwangen einftweilen mit Deeresmadht 
Hugo’d Neffen, den Erzbiidof, in Mouzon zur Übergabe 
und Geißelftelung, und vereinigten fich hierauf mit dem 
König und dem Herzoge Konrad im laoner Gaue. Hier 
eroberten ber Derjog und das Heer die von Tetbald, 
dem Hugo auch Laon gegen den Koͤni anvertraut, er: 
baute Burg Montaigu, und nahmen hierauf Zaon ein, 
wo Zetbald von den verfammelten Bifchbfen ercommu: 
nicirt, und Herzog Hugo von Seiten des päpftlichen 
Gefandten brieflih vorgelaben wurde, zu fommen und 
wegen der Übel, weiche er König und Bifchöfen anges 
than, Genugthuung zu leiften. Als aber nach erftörung 
der Burg Mouzon die Lothringer heimgekehrt, beftürmte 
Hugo mit einer großen Heerſchar der Seinen und der 
Nordmannen Soiffons, und da er eö nicht erobern fonnte, 
belagerte er dann bie noch nicht vollendete Burg Rag⸗ 
nolds, eines Grafen Ludwigs, Roucy an der Aine, doc 
vergebens, und verbeerte die am feine Burgen grerzens 
ben Dörfer des rheimſer Erpbisthums, Seine Räuber 
richteten eih großes Blutbad unter den Bauern an, felbft 
unter denen, bie fich in bie Kirchen geflinchter. Endlich 
kehrte er mit ſeinem * beim; die rheimfer Mannen, 
bie bisher noch feinem Neffen angebangen, ſchloſſen fich 
vollends an Artald, der aber nicht Alle annahm, Auf 
ber Simode zu Zrier fragte der päpftliche Bicar Marinus, 
was Firft Hugo nach der legten Spnode gegen fie und 
ben König gethan. Sie erzählten die ihnen und ‚den 
Kirhen angethanen Übel. Hierauf verhandelte Marinus, 
ob die Vorladungsbriefe an Hugo gelangt, und Erzbi⸗ 
ſchof Artald berichtete, wie Borlabungsbriefe an Hugo 
gebracht worden, ungeachtet andre von Hugo’ Wuͤthe⸗ 
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rien worben. Da auch fein Gefandter Hugo’s 
auf der Synode erfhien, ward noch bis auf den folgens 
den Tag gewartet, und bann bie Emommunication bis 
auf den dritten Tag der Synode verfhoben. An diefem 
warb vorzüglich auf Antrieb des Legaten Luitbolf und 
Dtto's, des Kapellans des teutichen Königs, weil biefer 
es befoblen hatte, Hugo ald Feind des igs Ludwig 
wegen ber von ihm vollbradhten Unthaten ercommunicirt, 
bis er im fich gebe und zur Genugthuung vor dem Bis 
car Marinud oder den Bifhöfen, die er beleidigt, er⸗ 
feine. Wolle er diefes nicht, fo folle er um feine Rod: 
zäblung nah Rom reifen. Auch wurden zwei Bifchöfe, 
Zetbald von Amiend und Ivo von Senlis, welche Hugo’s 
Neffe, der gleichnamige Erzbifchof, auf feines Dheims Ans 
trieb orbinirt hatte, ercommunicirt, nicht minder der lyoner 
Geiftlihe Adelon, ver Hugo’d Grafen, den ercommuni: 
eirten Zetbald, in die Kirche geführt. Hugo's Neffe, 
Heribert, Heriberts Sohn, ward vorgeladen, Genugthuung 
den Bifhöfen wegen der ihnen zugefügten Unbilben zu 
leiften. Die Amienfer, des ihnen von Hugo gefekten 
Biſchoſs Zetbald überbrüffig, verrietben 949 die Burg 
dem Grafen Arnulf. Diefer rief den König Ludwig ber: 
bei, eroberte die Stadt, vertrieb Tetbald, und führte 
Ragenbald ein. König Ludwig nahm durch einen naͤcht⸗ 
lichen UÜberfall Kaon ein, und die Befagung gefangen, 
außer demjenigen Theile, welcher den von Ludwig felbft 
an dem Thore ber Burg gebauten Thurm bes Könige: 
baufes befliegen hatte. Durh eine Mauer trennte nun 
der König den Thurm von der Stadt; da zog Hugo mit 
den Seinen nad Laon, indem er zugleich durch eine Ges 
fandtfhaft den Herzog Konrad von Lothringen um Bei: 
ftand bitten ließ, nahte fih dem Thurme vor dem Thor 
und bradte auf die Burg Befagung mit binreichenden 
Lebensmitteln. Der König ging Konrad entgegen, ber 
Des hatte eine Unterredung mit ihm und ſchloß einen 

affenſtillſtand zwifchen ihm und Hugo bis zum Monat 
Auguft. Während diefer Zeit wollte der König zu Dtto 
dem Großen, welches er auch tbat. Zu Rheims unter: 
warf fih ihm Hugo’s Meffe, Adelbert, Heribert Sohn, 
und ward fein Mann. Die Burg Goucy wurde von 
denen, welche fie für Hugo und Tetbald beſetzt hielten, 
dem Erzbiſchof Artald übergeben. Die Mannen des 
rheimſer Erzftiftes, welche fib mit Artald nicht einließen, 
batten vorber (949) die Burg Altmont dur Verrath ers 
obert, und Hugo’3 gleichnamigen Neffen, den mit Bann 
belegten Erzbifchof, aufgenommen,- Jetzt belagerten dieſes 
Atment Dodo, der Bruder des Erzbifchofs Artald, mit 
den Mannen beffelben, und Graf Dietrich, und befeftig- 
ten ihr Lager vor der Burg. Herzog Hugo ging mit 
einer Heerlihar der Seinen und der Nordmannen nad 
Lyon, führte die Seinen, melde das Burghaus befegt 
bielten, beraus, fegte andre mit gebörigem Proviante 
hinein, ging in ben portiener Gau, fehidte von ba an 
den König Ludwig nach Rheims, zum Schein um Fries 
ben bittend, und machte einen unerwarteten Angriff auf 
die Stadt Laon, mußte aber obne Erfolg abziehen. Der 
König ging mit dem Grafen Amulf von Flandern und 
mit Sothringern bis in den fenlifer Gau, und Arnulf 
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verbrannte die Vorſtadt von Senlis; Hugo aber führte 
ein großes, aus Franken und Nordmannen befichenbes, 
Heer in den foiffonfer Gau, rief durch die am den Kö: 
nig gefandten Biſchoͤſe Bindo von Aurerre und Anfegis 
von Trois den Grafen Ragnold zu fd. Go wurde 
durch beiberfeitige Eibesleiftung Waffenftillfland bis nach 
ber Oſterwoche 950 gefchloffen, doch ruhten bie Waffen 
nicht gaͤnzlich; denn Ghatillon wurde vom Grafen Rag: 
nold, und Altmont auf ähnliche Weife von Dodo, des 
Erzbiſchofs Artald Bruder, eingenommen. Auf der Eyn: 
ode zu Rom (mod im J. 949) beftätigte der Papft 
Agapit die auf der Eynode zu Ingelheim geſchehene Vers 
dammung bed Erzbiſchofs Hugo, und belegte auch deſſen 
Dheim, den Fürften Hugo, mit Kirchenbann, bis er dem 
Könige Ludwig Genugthuung geleiftet haben würde. Ber 
nardb, ein Anhänger Hugo’d, übergab ſich mit feiner 
Burg Ehauny an der Dife dem Grafen Avelbero. König 
Ludwig bat 950 perfönlich feinen Schwager Dito, ibm 
zum Abfchluffe des Friedens mit Hugo zu verhelfen. Otto 
fandte den Herzog Konrad zu Hugo, und zu Folge ber 
auf diefer Zufammentunft, welder von Seiten Konrads 
auch Bifcöfe und Grafen beimohnten, getroffnen Ber: 
abredung, welder der König beitrat, kamen Ludwig und 
Hugo jeder an ein Ufer der Mame, und fchloffen durch 
Vermittlung ded Herzogs Konrad, Hugo’s des Schwar⸗ 
en, ber Biſchoͤſe Adelbero und Fulbart Frieden. Hugo 
am zu dem Könige, ward fein Mann, verglich fi mit 
dem Grafen Arnulf, Ragnold und dem Erzbiſchof Ars 
tald, gab dem Könige den Thurm Lyons zuruck, und 
batte hernach eine meue Unterredung mit dem Könige zu 
Compiegne. Nicht lange darauf griff er mit einem Heer 
Amiens an, warb dareibft in den Thurm, welden ber 
Biſchof Ragenbald befegt hatte, aufgenommen, und bes 
lagerte den andern: von ben feuten bed Grafen Arnulf 
befegten Thurm, während der König zu Laon frank dars 
nieder lag. Die Leute ded Grafen Ragnold nahmen 
Braine, eine Feflung der rouener Kirche an der Vesle, 
durch heimliches Eindringen. Darüber erzürmt fandte 
Hugo an den König; biefer trieb bie Eingedrungnen 
aus Braine, gab fie der frübern Beſatzung wieder, und 
ging zu einer Unterredung mit Hugo. aͤhrend diefe 
ftatthatte, nahm die Befabung der Burg von Coucy, 
welche vom Erzbiſchof Artald abgefallen, den Grafen 
Tetbald im die Stadt auf. Der König, darlber aufges 
bracht, verlangte von Hugo, daß er ihm bie Feſtung zus 
rüdgebe. Da er fie wegen bes Widerſtrebens des Gra: 
fen Tetbald nicht erlangen konnte, ging er, feindlich ges 
finnt, ohne fich weiter mit Hugo zu berathen, nach kaon 
zurück. Der Bruder des Biſchofs Adelbero von Mes, 
Ramend Friedrich, der Verlobte der Tochter Hugo's, 
der mit Hedwig gezeugten Beatrir (fie warb mit Frie: 
drich im 3. 954 verbeirathet), baute, ohne den König 
oder die Königin zu befragen, in deffen Reich eine Burg 
an dem Drte, welcher nad) Flodoard Banis, ober nach 
Andrer Lesart Fanis bie, und beraubte von dba aus bie 
Umgegend. König Ludwig, bierüber ſehr aufgebracht, 
ſchidte eine Gefandtfcaft an Dito den Großen. Zu dies 
ſem begab fi, von ihm eingeladen, auch Hugo, ſchickte 
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zwei Löwen voraus, warb bad Oſterfeſt hindurch zu Aachen 
vom teutfchen König ausgezeichnet behandelt, reichlich bes 
fhenft, und vom Herzoge Konrad bid an die Marne 
zurüdbegleitet. Ludwigs Gefandte brachten von Dito bie 
Beflimmung, weder Friedrich noch fonft Iemand folle 
ohne des Königs Ludwig Bewilligung eine Feftung in 
deſſen Reiche haben. Won der Zerfiörung des Raubfchlof: 
fed Brienne, welches die Brüder Gotbert und Angelbert 
inne gehabt, begab fi König Ludwig zu einer Unterres 
dung mit Armulf und Hugo. Da aber Kestrer wegen 
des Schloffes Montereau und bed Landes weilanb Her: 
Iuins, welche Arnulf genommen, gegen biefen feindlich 
efinnt war, wollte er nicht erſcheinen, fondern zog mit 
otgar, Herluins Sohn, in jenes Land und belas 
gerte eine — Auf Bitten Armulfs ließ König Lud⸗ 
mig Hugo bie Belagerung aufheben, und erhielt Waffen» 
fliuftand zwifchen beiden bis zum 1. Dec. Hugo vers 
einigte fih 952 mit Herzog Konrad nebft Rothringern 
an der Marne, und belagerte, erflürmte und zerftörte die 
Burg zu Mareuil (Maroillum), welche 949 Ragnold mit 
Mannen des Erzbiſchofs Artald in den Fluß gebaut 
hatte. Während der Belagerung der Burg zu Mareuil 
durch Hugo, bauten feine Neffen, Hugo und Rotbert, 
eine Feflung auf ben Mons:felicid. Als aber Hugo und 
Konrad beimgefehrt waren, ftellten König Ludwig und 
Erzbifchof Artald die Burg zu Mareuil wieder her. Hier 
auf wandte fih Erfirer gegen Hugo’s Neffen, Heribert, 
Heribert Sohn, der vie Pfalz Pontion an fich geriffen, 
verheerte deſſen Ortſchaften und baute eine Burg gegen 
die Burg Vitry, da Walter, vom König abfallend, biefe 
und fi felbft Heribert übergeben hatte. Zu Anfange 
des I. 953 fandte Hugo an den König Ludwig und bat, 
daß zur Befrftigung bed Friedens und der Eintracht die 
Königin Gerberg zu einer Unterredung mit ihm kommen 
möge. Died wurde gewährt; Hugo ehrte fie durch Ge: 
ſchenke, und erbielt vom Könige, daß die gegen Vitry 
errichtete Gegenburg abgebroden ward. Zu Mittfaften 
hatte der König felbit und Hugo eine Zuſammenkunft 
für gleichen Zwed, Als jener 954 geftorben war, wandte 
fi die Königin Gerberg mit der Bitte um Rath und 
Beiftand an Bas. Bet einer Zufammenfunft mit ihr, 
melde feine Schwägerin war, verlprach er ihr, ihren 
Sohn zum Reiche zu befördern. Dur feine Begünftis 
gung wurde dann auch der Knabe Lothar zu Rheims ge: 
nt, und der Herzog erhielt von ibm Burgund und 
Aquitanien. Zum Ofterfefte 945 nahm Hugo Gerberg 
mit ihrem Sobn ehrenvoll zu Paris auf, und zog von 
da mit dem Könige nach Aquitanien gegen Voitierd, fand 
zwar Wilhelm nicht bier, belagerte jedoch die Feflung, 
aber ohne Erfolg, Nur die daran floßende Burg ber 
heil. Rabegunde eroberte Graf Ragnold, indem er heim» 
lid aufgenommen war, morauf fie angezimdet wurde, 
Als nady zwei ”) Monaten wegen Erfhöpfung des Dee: 








10) So Floboarb. Die Annales Sanctae Columbre Se- 
nensis bei Pertz p. 105 erzählen, wie Hugo im Monat Auguſt 
955 bie Stadt Poitiers mit den Franken und Burgundern gegen 
Wilhelm belagert, nichts ausgerichtet, und nach Brancien heimlehrt. 
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red und Mangels an Lebensmitteln die Belagerung von 
Poitierd aufgehoben ward, folgte Wilhelm mit feinem 
‚Deere dem Dose bes Königs. Diefer und Hugo wand 
ten ſich gegen ibn; vor ihrer Übermacht ergriff Iener fos 
glei die Flucht, und entlam nur mit Wenigen, da die 
Öniglihen Scharen ein ſchreckliches Blutbad unter ben 
fliehenden Aquitaniern anrichteten. Hugo flarb 956 ''), 
den 16. Jun. zu Dourdon ') (begraben zu St. Denyb), 
und binterließ als Erben feines Fürftentbums feine Söhne. 
Der berübmtefte war der mit Hedwig "'), Dito’s bes 
Großen Schwefter gezeugte Hugo Gapet, welcher Herzog 
der Franken und nachher König wurde; fein andrer 
Sobn, Dtto, wurde Herzog von Burgund, und diefem 
folgte nach deſſen Tode Hugo’s des Großen britter Sohn, 
Heinrich "). (Ferdinand W achter.) 

G. Graf von Provence, f. Hugo, König von 
Italien. 


H. Marfgrafvon Toscana, 


Hugo, Marfgraf von Toscana, Herzog von Spo— 
leto, Hubert3 Sohn, des Königs Hugo und Wandels 
moda's Enkel, kaͤme nah Muratori als Markgraf von 
Zoscane fhon im 3. 961 vor, aber die bei ihm anges 
führte, das Klofter della Vangadizza betreffende, Urkunte 
muß unecht fein; denn damals lebte ja noch ald Mark: 
nraf von Zoscana Hugo’d Vater, Hubert '). Diefer 
Hubert, der Salier genannt, weil er von den Franfen 
flammte, und fowie fein Sobn Hugo nah falifchem 
Rechte lebte *), it von Hugo's Zeitgenoffen, dem Mark— 
grafen Obert, dem Langobarden, verichieden ’), und hatte 
zum Nachfolger feinen Sohn Hugo, der ald Herzog und 


11) Klobeard S. 166— 1%. 12) Annal. 8. Colum- 
bae p. 105 erzählen zugleih, wie der Kürft der Burgunder, 
@ifelbert, bei Hugo das Ofterfeft 955 feiert. 13) Genealogia 
B. Armulfi bei Pithoeus, 1. c. p. 221. Glaber Rodulph. bei bemf. 
Rist, Franc. ab ann. 900—1.85. p. 4, 5. 14) Richard. Clun. 
Chron. bei Muratori, Antiq. Ital. T. IV. p. 1084. 

1) Muratori, Antichita Eatensi, Parte Prima, Cap. 12, p. 
92, 98. Cap. 15. p. 136, 187, und Antiquitat, Ital, T. VI. p. 404 
nimmt, auf eine Urkunde der Könige Berengar und Adelbert von 
961 geftügt, an, der darin erwähnte Markgraf Dugo von Tes⸗ 
cana fri eins mit ‚buberts Sohn, und beftreitet den Cosmus de 
Arena (Series Ducum et Marchionum Tusciae), der, megen bier 
fer Urkunde und von einer GErzäblung bes Petrus Damianus 
(Opuse. 57. Dissert. 2. Cap. 8) geräufcht, awel Hugo's annimmt. 
Aber beide (Gosmo bella Rena und — find zu berichtigen; 
benn Euitpranb (Lib. V. Cap. 5) fagt von Bubert: Huber- 
tus, qui nunc usque superest, et Tusciae provinciae potens Prin- 
ceps habetur. Damals, als kuitprand fehrieb, war alfo Hubert 
noch Markzraf von Toscana, unb fein Hugo, weder Huberts 
Sohn, noch ein andrer Hugo, und Hubert kommt urkundlich ſchon 
in ben Jahren 941, 944 und 952 als Markgraf vor (f. bie pur 
bert betreffenden Urkunden bei Muratori, Autiq. Ital. T. L p- 
872, 499, 661. T. U. p. 257, 985, 941). Daber kann bie Ur: 
kunde von 961 nicht wol anders als unccht, ober Hubert mufte 
wirklich eine Zeitlang vertrieben geweſen fein. 2) ©. Mura- 
tori, Ant. Est. p. 131 sq. Er fagt in ber Urkunde von 996 (bei 
Muratori, Antiq. Ttal. V. VI. p. 208), in welcher er das Klo: 
ſter Bangabizsa befchenkt, mit halbiralienifirtem Batein: Ego in 
Dei nomine Vgo Marchio, Lege vivente (vivens) Salica, filio 
(filius) bonae memoriae Vberti, qui fuit Marchio et Salico 
(Salicu). 3) Auratori, Aut, Eat. p. 181 2q. 








HUGO — 


Morkgraf, und Sohn des fel. Markgrafen Hubert, in 
einer Urkunde von 970 oder 971 *) vorfommt. In einer 
andern Urkunde vom 13. April 970 fendet Markgraf 
Hugo feinen Boten, Ingbfried, ben Richter des Kais 
fers ’) c. Im J. 993 fielt Hugo (Dux et Marchio, 
filius bonae memoriae Vberti, qui fuit item. Mar- 
ehio) felbft eine Urkunde aus, in welcher er zum See⸗ 
Ienbeile feined Vaterd Hubert und feiner Mutter Billa 
(Builla) die Kirhe von Flumine Veclo dem Abte Mar: 
tin zur Stiftung eines Klofters übergibt‘). Wegen fei: 
ner treuen Anhaͤnglichkeit an das Kaiferhaus erbielt Hugo 
auch dad Herzogtbum Spoleto und die Mart Games 
rino’). Ramentlih fland er der Kaiferin Theophania 
bei, als diefe nach ihres Gemahld Dito’d II. Tode die 
Regierung für ihren Sobn, dem jungen Kaifer Otto III., 
führte. Bir finden, wie Zheophania durch Verwendung 
des Erzbiſchofs Johann von Ravenna und bes Fürften 
Hugo den 1. April 990 zu Ravenna bie Freiheiten des 
farfenfer Kiofters beftätigt *). Als fie und der junge 
Kaifer 991 den glänzenden Hoftag zum Dfterfefte zu 
Quedlinburg bielten, war unter ben Fürften, melde ihn 
bier durch die Boftbarften Geſchenke ebrten, auch ber 
Markgraf Hugo von Toscana. Er folgte dienend ber 
Kaiferin und ihrem Sohn überall, wohin fie fib in Ans 
gelegenbeiten des Reichs begaben, fo aud nah Rimmes 
gen, wo die Kaiferin den 15. I. 991 flarb ). Durch 
ibn ließ der Kaiſer, um den Tod des Fürſten Landulf 
von Capua zu raͤchen, welchen untreue Bürger 993 er: 
fhlugen, diefe Stadt belagern. Diefer Heerfabrt wohn: 
ten unter Hugo’s Befehl der theatiner Graf Thrafamund 
und bie Grafen der Marfen, Rainald und ODderis, bei “). 
Der im 3. 1001 von den aufrührerifhen Römern ſchon 
drei Tage in feinem Palafte belagerte Kaifer Otto III, 
wäre fhwerlich der Gefahr entaangen, wenn nit Her: 
309 Heinrih von Baiern und Markgraf Hugo von Tos— 
ana, welche draußen im Rager ſich befanden, ihm bei 
Zeiten zu Hülfe gekommen wären, Weitlib glaubten 
fie die Kuͤhnheit der Feinde nicht durch Waffen aufre 
gen, fondern durch füße Worte befänftigen zu müffen, und 
erlangten, indem fie vorgaben, fie wollten einen Friedens⸗ 
vergleich vermitteln, und vorläufig auch einen folchen trafen, 
Aufhebung der Belagerung und Zutritt zu dem Kaifer. 
Sie beredeten ibn, ba fie den Feinden nicht gewachſen 
waren, zur Flucht, und brachten ihn dur Lift heimlich 


4) Raͤmlich im zehnten Jahre bes Kaiſerreichs bes Kaifers 
Dtto und der 13. Findzahl, ſ. Puccinell. Chron. Badia Fiorent. 
p: 205. 5) Urf. vom 13. April im zehnten Jahre bes Kaifer: 
reis bes Kaiſers Otto und im britten feines Sohnes Dito, in 
der 13. Ziaszahl im Tabular. Lucens. Auszug bei Muratori, An- 
tig. Ital. T. VI. p. 240. 6) Urt. bei Muratori, \. e. T. 
p. #1. 7) &. Mascor, Commentarli de rebus Imperii Ro- 
mano-Germaniei a Conrado primo usque ad obitum Henrici III. 
B; 155, 8) Urk. bei Mabillon, Annal. Benedict. zum 3. 990, 

} Chronieon Quedlinburgense (bei Leibnitz, Beriptt. Br. T. II. 
p- 281): Hugo vero cum eadem Imperatrice filioque suo, quo- 
cunque regni vel imperando vel regendo proficiscuntur, famulando 

rosequitur etc, Bergi. ben Annalista Saxo (bti Eccard, Corp. 

ist, Med. Aev. T. I. p. 351, 352, 10) Chron, Casin. Lib, 
11. Cap. 10. 


%. Cacyti. d. W. u. R. Smweite Section, XI. 
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aus Rom ''). Kurz darauf (noch im J. 1001) fiarb 
Hugo, von den Geſchichtſchreibern der Große ges 
nannt '”). (Ferdinand Wachter,) 


I. Grafvon Tours. 


Hugo ber Furchtſame, Graf von Zourd, Sohn bes 
Herzogs Edith, galt für den furchtſamſten Menfchen feis 
ner Zeit, ſodaß feine Leute von ihm fangen, er habe haus 
fig nicht gewagt, den Fuß vor bie Thüre zu fegen, Im 
J. 811 war er unter ber von Karl dem Großen nad 
Gonftantinopel zur Friedensbefeftigung abgeorbneten Ges 
fandtfhaft. Cine traurige Berühmtheit erwarb er fich 
als Schwiegervater Lothars I., welhem 821 feine Zoch: 
ter Itmingard vermählt warb, dadurch, daß er feinen 
Eamiegeriain gegen deſſen £aiferliben Vater, Ludwig 
den Frommen, (don 821 einnabm, ihn im $. 828 ben 
Eid, den er dem Vater gefchworen, daß er zu Erthei⸗ 
lung eines beliebigen Theils des Reichs an feinen Halb: 
bruder Karl feine Einwilligung geben wolle, zu brechen 
antrieb, und im J. 830 als einer der Hauptempoͤrer 
gegen den zu liebevollen Kaifer auftrat. Als Lothar 834 
gezwungen war, fi feinem Vater zu Füßen zu werfen, 
mußte ein Gleiches aub Hugo thun. Er flarb im J. 
836 in Italien, wohin er Lotharn gefolgt war, an einer 
anftedenden Seude *). (Ferdinand IWachter.) 


K. Graf von Bermanboiß. 


Hugo der Große, Graf von Vermandois, zweiter 
Sohn des Königs Heinrich I. von Frankreich, und feis 
ner zweiten Gemahlin Anna, der Zochter des Grofflirs 
fien Iaroslam von Rußland, geboren 1057, erhielt von 
feinem ältern Bruder, Philipp, als diefer König gewor⸗ 
den, die Graffhaft Bermanbois '), warb Hugo der Große 
zu Ehren des Grafen Hugo’s des Großen von Paris, 
ded Sohnes Roberts, ſchon von feinen Zeitgenoffen ges 
nannt ?), fpielte bei dem erfien Kreuzzuge zwar eine wich⸗ 
tige, wiewol nicht bei allen Gelegenheiten rühmliche und 

länjende Rolle, zeichnete fich jebod durch feine Tapfer⸗ 
eit fo aus, daß man bebauptete, er trage ben Namen 
bed Großen mit Reht’). Ritter von hohem Sinne, durch 


11) Baldericus, Chron. Cameracense. Lib. I. Cap. 114, 
p- 204. Sigbertus Gemblacensis (bei Pistorius, Seriptt. Ausg. 
v. Struve. T. I. p. 825) zum 3. 1002, gm jebod ins I. 
1001. 12) Muratori, Antichita Estensi, T. I. p. 92. 

) Theganus Cap. 28. Mon. Germ. Hist, II. p. 597, Cap, 
55. p. 602. Vita Hiudovici Imp. Cap. 34. p. 626. Cap. 41. 

. 630. Cap. 56. p. 642. Nithardus Cap. 3. p. 651. Annal. 
Lobiens, p. 195. Ann. Xantens, p. 224. Ann. Xant. App. 296. 
Adonis, Continuatio I. p. 324. Einhardi Ann, Mon. Germ. 
Hist. I. p. 209. EnAardi Ann, Fuldens. p. 355, 360. Pru- 
dentii Tree. Ann. p. 431. 

1) Fragmentum Hist. Francor, bei Pithoeus, Hist, Francor, 
ab ann. 900 ad ann. 1285. p. 86, 91, 2) ©. ;. B. ben Un 
genannten, Gesta Francorum et aliorum Hierosolymitanorum bei 
Bongarsius, Gest. Dei per Franc. p. 2. Fulcherus Carnoten- 
sis, Gest. Peregrin. Frane. p. 384, as und bie übrigen Schrift 
ſteller, welche ben erſten beſchreiben. 3) Der Moͤnch 
Robert (de Christianorum Prinei in Syriam Profectione 
an. 1096 instituta Lib. VII. Cap. 5 bei Reuber, Seriptt. Ausg. 
von Joannis, &. 171) fagt in Beziehung auf " DR gegen 
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Schönheit ded Körperd und anftändige Sitten aufge 
eichnet, nahm er mit vielen andern en 1095 das 
an: führte aber feine Kreuzfahrt nicht mit chriftlicher 
Demuth aus *), fondern that fi vor allen andern durch 
Hoffahrt hervor, die ihm feine königliche Geburt, feine 
Stellung als erfter franzöfifcher Ritter, fein Geld und 
feine Macht einflößten. it Pracht und einem zahlreich 
verfammelten Heere, da er nicht nur feine eignen Uns 
tertbanen, fondern auch die des Königs Philipp unter 
feinen Fahnen batte *), zog erim J 1096 aus, wie fich nur 
immer von einem Bruder des Königs von Frankreich er: 
warten ließ, der ihn unterftügte, und in beflen Gegen» 
wart er im Februar eine Beratbung mit den Großen bed 
Reichs über die Angelegenheiten bes zu unternehmenden 
Kreuzzuges gehabt hatte”). Wie alle Pilger, welche den 
Weg über Italien nahmen, vg | er zu Succa, wohin 
damals Urban vor feinem Gegner Guibert geflohen mar, 
den päpflliden Segen, und begab fi von da über Rom 
nah Bari. In feinem Stolze hatte er fi, wie bie 
Griehin Kommena ed ausdrädt, zu der thörichten Frech: 
beit verleiten laffen, vor feinem Aufbruche folgenden Brief 
an den oftrömifchen Kaifer zu fhiden: „Wiffet, Kaifer, 
daß ich der König der Könige”), der gr unter dem 

immel bin. Wenn ih ankomme, müßt Ihr, wie es 
ch ziemt, mir entgegengeben, und mich flandesmäßig 
mit aller Pracht empfangen. Dieſes Schreiben verans 
laßte den Kaifer Alexius, durch einen Brief dem Dur 
von Dyrrhachium (Durazzo) Johannes, Iſaaks, des Ges 
baftofrate® Sohn, den Auftrag zu ertheilen, auf dem 
Lande fowol, ald am Strande genau Acht zu baben, 
wenn Hugo käme, ibn auf das Prädtigfte zu empfan: 
gen, und ſogleich einen Cilboten mit der Nachricht an 
den Hof abzufertigen.. Durh einen andern Brief muns 
terte der Kaifer den Admiral der Flotte, Nifolaus Mau: 
rofatafalo, der damals bei Durazzo, um dad Meer von 
Seeräubern zu reinigen, Preuzte, auf, auf feiner Station 
ein wachſames Auge auf Alles, was in der See vorfiele, 
zu haben, Aus Stalien ſchickte Hugo eine Befandtfchaft 
von 24 golbne Panzer und Stiefeln tragenden Perfonen, 


Korboga: Erecto vexillo antecedit Hugo Magnus, qui jure vo- 

catus est Magnus, quoniam hoc privilegium commendavit actu 
et moribus, und Abt ®uibert (Hist. Hierosol. bei Rongarsius 

p- 523): In prima acie in his videlicet, qui priams vires ictus- 
ue Turcorum exciperent, extitit Hugo, juxta nominis sui qua- 
tatem vere Magnus etc. 

4) Doc preift Abt Guisert Peiner. Hierosolym. Lib, II. 
Cap. 14 bei Bongarsius p. 486) Auch feine Demuth gegen ben 
DOrbdensgeiftlichen Corın omnem sanctum ordinem humilitas!, aus 
Ser feiner Tapferkeit, Biederkeit 2c. f. über Hugo's Vorzüge au 
den Minh Robert (Lib. II, p. 319). 5) Mihaud, 
Geſchichte der Kreunuͤge, überfent von Ungemitter. 1. Bb. 
S. 1%. 6) Guibert Lib. N. Cap. 17. p. 486. 7) & 
nermt fih König der Könige, nicht weil er ſelbſt Kbnig war, 
fondern der Bruder bes Könige von Frankreich, der nit blos 
bei den Griechen ein König der Könige hieß, und von ben Übrigen 
Mächten vorzugsweiſe König der Könige genannt warb, fondern 
unter den abenbländifhen Mächten nach dem Kaifer den erften 
Rang hatte. S. Anmerkungen zu den Denfiwürbigkeiten der Anna 
Komnena bei Schilier, Allgemeine Sammlung biftorifcher Mer 
moiren, ©. 282, 
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unter ihnen ben Grafen Wilhelm, Eharpentier zubenannt, 
an den Dur von Dyrrhachium mit tem Antrage: „Rund 
und zu wiffen fei ed getban, daß unfer Herr Hugo bal⸗ 
digſt erfcheinen wird, mit der aud Rom erhaltnen gold» 
nen Bahne des heil. Petrus"), und zwar ald ber oberfte 
Befehlehaber des gefammten fränkifchen Heeres, Schidt 
Euch alfo an, ihn und feine Macht würdig zu empfan: 
en, und ihm entgegenzugehen.” Hugo fchiffte ſich 
n Bari ein. Auf der See verlor er durch Sturm ben 
größten Theil feiner Schiffe, nebft aller darin befindli» 
ben Mannſchaft. Das Fahrzeug, welches ihn felbft trug, 
lief zwifchen Dyrrhachium und Palus halb zerfhmettert 
an den Strand. Zwei Schildwachen, die blos ſeinetwe— 
gen aufgeftellt waren, riefen ihm zu, daß der Dur feis 
ner fehnlichft warte. Einer von ihnen überreichte ihm 
auch fein Pferd. Johannes nahm ibn mit allen Gere: 
monien auf, erkundigte fih, wie es ihm bisher ergan⸗ 
gen waͤre, vertröftete ihm auf die Zufunft, und en ed 
nicht an koͤſtlichen Mahlzeiten fehlen. Bel allen diefen 
—— war Hugo faſt fo gut als ein Gefangner. 

o nach Anna Komnena ®). Anders ftellen e8 die abendläns 
diſchen Schriftfteller dar. Nach dem Abte Buibert ging 
Hugo der Große, ohne auf der Seinen und der Ritter 
und Mitfürften Begleitung zu warten, zu unüberlegt 
und eilig nad dem Hafen Bari, und fam durch glüd» 
liche Schiffahrt nah Dyrrhachium. Die Grundlagen von 
ganz Griechenland hatten bei Erwartung fo zahlreicher 
ruppen gezittert; da nun der Dur des Kaifers eine fo 
Meine Schar fab, folgte auf feine Beforgniß Schelme⸗ 
rei. Er ergriff Hugo, und ließ ihn mit großer Berpfle: 
gung und Ehrfurcht nach Gonftantinopel zum Kaifer 
bringen '%). Nach Balderich '') begeben ſich Hugo der Große 
und Wilhelm, des Markgrafen Sohn, im Hafen Bari 
zu voreilig auf das Meer und landen bei Duracium (Dus 
rayo), Der Dur biefer Stabt läßt fie, um ſich bei dem 
Kaifer zu empfeblen, als große und fundige Männer 
greifen, ba fie noch nicht von Heerfcharen umgeben was 
ren, und fie unter forgfältiger Hut zum Kaifer brin- 
gen. Fulcher von Chartres *) fagt: Hugo ber Große 
ging zuerft von den Helden Über das Meer, landete mit 
den Seinen bei der Fefiung Durata (Durazjo), während 
er aber senap Dee geringer Schar zog, wurde er 
bafelbft von den Bürgern gefangen und zum Kaifer nad 
Eonftantinopel gebracht, wo er einige Zeit nicht ganz frei 


8) Es mar eine alte Gewohnheit ber Päpfte, an die Fürften 
Bahnen zum Gebraud im Zreffen gegen bie Ungläubigen zu ſchicken. 
Weil der ſchiamatiſche Papſt Guibert ober Glemens IH. zum Är: 
ger ber rechtgläubigen Chriſten zu Rom herrſchte, und nach Zul: 
cher von Ghartres felbft die Pilger ale Anhänger feines Gegners 
verfolgte, fo fagt Wilken (Weich. d. Kreuzzuͤge. 1.5. &. 105), 
Hugo habe zu Lucca vom Papft Urban bie von Anna Komnena 
erwähnte golbne Fahne bes heiligen Petrus erhalten. Do kann 
Hugo mit feinem mädptigen ‚Deere fie fi auch von Guibert zu 
Rom ausgebeten haben, Wie hätte Guiberts ſchwache Macht ge: 
gen Hugo’s Übermadt bie Fahne verweigern Zönnen ? 9) Wei 

Killer, Memoiren. I. &. 284 — 286 10) Guibert, Ab- 





bas, Lib. I. p. 487. 11) Baldericus, Archiepiscopus, 
Hist. Hierosol. bei Bongarsius p. 91. 12) Fulcher, Carnot. 
Cap. 2. p. 384. 
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verweilte, Der Ungenannte und nad ihm ber Mönd 
Robert fagen: Hugo ber Große und Wilhelm, bes 
Markgrafen Sohn, fhifften fih im Hafen Bari ein, und 
kamen überfegend nach Duradhium (Dyrrhachium, Durazzo). 
Da der Dur jenes Drted hörte, daß dieſe fo klugen 
Männer dort gelandet, berührte üble Gefinnung fein Herz. 
Er ließ fie greifen und nad Gonflantinopel bringen, ba: 
mit fie dafelbft den Lehenseid leifteten ”), Robert fügt 
noch hinzu, der liftige Kaifer habe geboten gehabt, daß 
alle Serufalemöfahrer gefangen und zu ibm nad Gonflans 
tinopel gebradht würden; denn er wollte, daß Alle ibm 
den Lehenseid leifteten, damit ndämtich fein wäre, was 
fie durch die Waffen erlangten‘). Es fcheint ber Bericht 
der Anna Komnena, daß Hugo fein Heer durh Schiff: 
bruch verloren, am wahrfcheinlicften, ba nirgends im 
Derfolge der Begebenheiten ein eignes franzöfifches Heer 
unter Hugo ermäbnt wird h nn auch Dugo den 
andern Zürften noch fo fehr vorauszueilen ſuchte, fo if 
es doch nicht wahrfcheinlih, daß er ohne fein Heer fi 
eingefchifft haben würde; denn hierdurch Eonnte er ja erft 
feinen prablenden Worten Gewicht geben. Die abend» 
ländifchen Schriftfteller gerathen hierbei mit fich felbft in 
MWiderfpruh, wenn fie ibn ald einen Mugen Mann bar: 
flellen, und ihn doch ohne Heer in dad Meich bes zwei: 
beutig gefinnten Kaiferd eilen laffen. Ober wenn er mit 
dem ‚Deere gelandet, und nur gefangen worden, weil er 
ſich mit Wenigen unvorſichtig vorgewagt, wo blieb dann 
fein Heer, defien Gefangennebmung nicht erwähnt wird? 
Warum machte ed feinen Verſuch, feinen Herm zu bes 
freien? Der Befehl des Kaifers, alle Ierufalemäfahrer 
zu fangen, konnte nicht, mie Robert fagt, in der All: 
gemeinbeit gegeben fein, fondern nur für Fälle gelten, 
wo, wie bei Hugo's Schiffbruch, eine günflige Gelegen⸗ 
heit fi barbot. Hugo's Aufenthalt in Durazzo verzoͤ⸗ 
gerte fih von einem Tage bis zum andern, bis enblich, 
wiewol mit der größten Eile, Butumites aus Gonflans 
tinopel ankam und ihn abholte, mit dem er aber nicht 
der graben Straße folgte, fondern einen Ummeg über 
Philippopolid machte, um nicht mit dem flarfen nod 
folgenden celtiſchen Deere zufammenzutreffen. Unter dies 
fem celtifhen Heere fann Anna Komnena nicht Hugo’s 
‚Heer verfichen, da fie eben zuvor berichtet, wie ber 
größte Theil von feinen Schiffen mit der Mannfcaft 
untergegangen, fonbern bad Heer unter dem Grafen 
von Flandern, welches auch bei Dyrrbachium landete. 
Hugo erhielt vom Kaifer eine ehrenvolle Aufnahme und 
viele Geſchenke, wofür er fih, ohne fernern Anftand, 
durch den bei dem Rateinern gewöhnlichen Eid als feis 
men Bafallen erklärte. So nah Anna Komnena. Aber 
die Geſchenke thaten es nicht allein, auch nicht ummittels 
bar, daß feine Eitelleit fi dur die ausgefuchten Ch: 
senbezeugungen, bie man ihm während feiner Gefangen: 
fchaft bewies, gefchmeichelt fühlte '*), denn diefe mußte 





18) Anonymus, Gesta Franc. Lib. I. p. 2. 14) Rober- 
tus, Monachus, Hist. Lib. II. Cap. 3. p. she. 15) Witten 
©. 105. 16) aD: Gemälde aus dem Zeitalter ber Kreuz ⸗ 
zuͤgt. 1.25. ©. 9, Michaud ©. 186. 
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durch Anmutbung bes Lehneides auf dad Empfinblichfte 
efränft werben. Aber Hugo, im Glüde hodfahrent, 
onnte feine Ausdauer im Unglüde baben. Nah Bers 
Iufte feines er. und in Gefangenihaft mußte Klein⸗ 
mutb auf feinen Hochmut folgen. Seine ritterliche Ehre 
warb durch Leiſtung des Echneides nicht verlegt, ſondern 
nur feine koͤnigliche Ehre, aber dieſe konnte er eben, da er 
Heer und Schäge verloren, nicht mehr geltend machen. 
Er fuchte ſich neue Wichtigkeit bei den Kreuzfahrern zu 
verfhaffen, indem er fib an den Kaiſer ſchloßz was er 
in Frankreich ald Bruder des Königs geweſen, wollte er 
bier in Gonflantinopel und auf dem Kreuzzug ald ein 
vom Kaifer Ausgezeichneter fein, Die faiferlihen Ges 
ſchenke und Ehrenbezeugungen wiegten ihn in einen füs 
ben Traum von Einfluß, Glanz und Herrlichkeit, und 
um diefen in Erfüllung geben zu laffen, tranf er ben 
bittern Kelch und leiftete den Lehnseid, ald daB einzige 
Mittel, aus der Gefangenfhaft und wieder zu Einfluffe zu 
kommen '’). Aber auch hier betrog ben übrigens Mugen 
Mann der verfhlagne Kaifer, denn biefer gab feinen 
neuen Bafallen, dem ber Lehnseid durch die Umftände 
aufgebrungen war und bem er daher nicht trauen mochte, 
keineswegs los. Doc nahte Hugo’s Befreier, Gottfried 
von Bouillon. Diefer war mit feinem Pilgerheere bis 
nah Phinopolis gelangt, als er die Gefangennehmung 
Hugo's bes Großen, Drogo’s und Clarebolds erfuhr, und 
foderte den Kaifer durch eine Gefandtfchaft auf, jene ges 
fangnen Fürften feines Bandes freizugeben, fonft könne 
er das mit ihm gefcloffene Freundſchaftsbuͤndniß nicht 
halten. Als die wiederkehrende Gefandtfchaft berichtete, 
wie der Kaifer die gefangnen Fürften nicht zurüdgegeben, 
entbrannte Gottfried und feine ganze Genoffenfhaft fo 
vor Zorn, daß fie die ganze Umgegend verbeerten. Da 
bat der Kaifer um Ginftellung ber Zeinbfeligkeiten; ja 
ald Gottfrieb biß vor Gonftantinopel gezogen war, ka⸗ 
men ihm, vom Kaifer freigelaffen, Hugo, Drogo, Bil 
helm der Zimmermann und Glarebold freudig entgegen. 
Ws aber der Kaifer, nachdem Gottfried von Bouillon 
ibm den Lehnseid zu leiflen fich gemeigert hatte, dem 
Dilgerbeere bie Zufubt der Rebendmittel abfchnitt, rieth 
Hugo jenem, fich zu fügen. Allein Gottfried wies ibm 
mit harten Vorwürfen zurüd und antwortete: „Du, ber 
Du wie ein König, mit fo großem Reichthum und eis 
nem fo anfebnlihen Heer aus Deinem Baterlande ges 
zogen, bift von jener Höhe zur Niedrigkeit eines Dienſt⸗ 
mannes '*) berabgeftiegen; und als fei dies etwas Ruhm⸗ 
wuͤrdiges, fommfl Du mir zu rathen, ein Gleiches zu thun.“ 


17) Albert. Aquens. Lib. II. Cap. 7—9 bei Bongarsius 
p- 200. 18) Anna Komnena (Alexias, p. 297) braucht doülor 
(Sttav) , welches in ber Überfegung in ber Gcillerfchen Samm⸗ 
lung von Memoiren ©. 245 dur Bafall, und von Willen ©. 
117 durch Knecht wiedergegeben ift. Gottfried konnte aber Hugo 
nicht nennen, weiches er nicht geworben, auch nannte er 
ibn nicht BWafall, obwol er es geworben, fonbern, um ’s 
Berhältniß mit gefteigertem Ausbrude zu bezeichnen, Dienfimanz 
ken, bei gemiken Geweraprin ——— 
gen, gewiffen Gelegen ien menſtellen en mu 
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Hugo erwiederte: „Herr! wir haͤtten in unſern Grenzen 
bleiben und nicht nach fremdem Gute trachten ſollen. 
Da wir uns aber einmal an einem Orte befinden, wo 
und des Kaiferd Gnade unumgänglih nothwendig if, 
fo müffen wir, unfrer eignen Wohlfahrt wegen, feinen 
Willen verehren.“ Hugo richtete zwar augenblidlich nichts 
aus. Gottfried fügte fich aber doch bald darauf den Um: 
fländen, als der Kaifer feinen Sohn, Johann Porphy: 
rogennetus, ald Geißel gegeben, und ſchwor ben Lehns— 
ein '”); und * und Gottfrieds Beiſpiele folgten, 
bis auf Grafen Raimund von Toulouſe, der nur gelobte, 
dem Kaifer nicht nach Ehre und Leben zu trachten, auch 
die Übrigen Fürften. Ald Raimund Gonftantinopels Vor: 
ftädte befegt hatte, und die Anfoderung des Kaifers, 
ihm Zreue zu ſchwoͤren, mit dem Schwerte beantworten 
wollte, weigerte ſich Hugo, wie Gottfried und bie 
übrigen Fürfen, ihm beizuftehen, indem fie fagten, fie 
wollten das Schwert nie gegen Chriſten, fondern die 
Türken zieben”). Bei der Belagerung Nicda’s im I. 
1097 nahmen Hugo der Große und bie Grafen von Tou⸗ 
loufe, ber Normandie, Flandern und Ghartres mit dem 
Kerne bes Pilgerheeres ihre Stellung auf ber öftlichen 
Seite der Stadt, weil fie bier am fefleften und ibre 
Belämpfung am ſchwierigſten war?'\. Durd eine ſchmaͤh⸗ 
liche Niederlage und den Verluſt feiner Hauptſtadt Nicda 
warb Kilidſch Arslan belehrt, daß Deere, in melden 
Bottfried, Hugo der Große, Raimund, Boamund und 
Zankreb flritten, furchtbarer feien, ald dasjenige, welches 
einem ſchwaͤrmeriſchen Mönche nachgelaufen war. Er 
brachte baber durch Aufruf an die türfifchen Horden ein 
unzählbares Heer von Reitern unter feine Fahnen”). 
Mit ihm griff er die Heeresabtheilung der Pilger unter 
Boamund, Tankred und Robert von der Normandie 
im Thale Gorgoni unweit Dorpläum den 7. Jul. 1097 
an, während ber leichtern Erlangung der Lebensmittel 
wegen die andre Heeredabtheilung unter Gottfried, Hugo, 
Raimund, dem Grafen Robert von Flandern und dem 
Bifchofe von Puy etwas entfernt einen andern Weg nahm. 
Jene, von den Türken auf das Außerfle bebrängt, benach⸗ 
richtigten diefe Heeredabtbeilung. &ie rückte herbei; Gott: 
fried und Hugo eilten mit 40,000 erlefenen Rittern bes 
geiftert voran, und brachten den von ben Türken Bebräng- 
ten bie erfte Hülfe ”). Aus Ehrfurcht vor Hugo Fam 
fein Blutöverwandter, der tapfre Ritter Wilhelm ber Zim⸗ 
mermann (fo genannt von ber Reichtigfeit, mit der er im 
Kampfe bie Heime und Panzer der Gegner fpaltete), 
welcher wegen Mangels an Lebensmitteln das Antiochien 


19) Albert. Aguens. Lib. II. Cap. 15. p. 202, verglichen 
mit Anna Komnena, welche zwar manche Umftände verſchweigt, 
melde nicht zum Vortheil ihres Waters gereihen, aber doch aur 
Ergänzung ber lüdenbaften Darftellung ber abendlänbifchen Schrift: 
fteller beiträgt. 20) Anonymus, Gesta Francorum, p. 5. 
Raimond de Agiles bei Bongarsius p. 141. Guibert p. 490. 
21) Anonymus, Gest. Franc, p. 39. Robert p. 529, Albert. 
Aguens. p. 205. Willen ©. 154, 22) Quadam epulari 
alneritate, fagt Guibert ©. 495. 23) Anonymus, Gent, 
Franc. p. 6, 7. Baldericus p. 98. Fulcher. Carnotens. p.383. 
Guibert p. 493—495. Robert p. 392-334. 
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belagernde Kreuzheer verlaffen hatte, aber von dem nach⸗ 
fegenden Boamund ‚wieder herbeigebolt worden, und we: 
gen feiner Flucht den größten Beleivioungen ausgefeht 
mar, wieder in eine günftigere Lage”). Den meiften 
Ruhm aber erwarb fih Hugo in der fiegreihen Schlacht 
der Kreuzfahrer gegen din Sultan Korboga von Moful, 
welcher fie in dem von ihnen eingenommenen Antiochien 
belagerte. In ſechs Schlahtordnungen, jede derfelben 
in zwei Haufen getbeilt, zogen fie den 28. Juni 1098 
aus dem Brüdenthore der Stadt, und Hugo wurde zum 
Führer der erfien Schladhtorbnung, in welder ſich die 
Franzoſen und der Graf von Flandern befanden, und zum 
Träger der heiligen Fahne gewählt. Ungeachtet ihn lange 
Krankheit gefhwäht’,, verwaltete er diefen ſchwierigen 
Doften doch auf das Rühmlichfte. Als feine Schlachtord⸗ 
nung gegen die türkifchen Reiter, die ihre Roffe verlal: 
fen hatten, um ben Übergang über die Brüde, über den 
Drontes, zu vertheibigen, vorbrang, beftiegen biefe eilig 
ihre Roffe wieder. Anfelm von Riburgsberg, über den 
—— Erfolg erfreut, fprengte nun mit gefaͤllter 
anze mitten unter die Feinde, und richtete ein großes 
Blutbad an. Als Hugo fah, wie Anfelm die Feinde 
zurüddrängte, flog auch er herbei mit gleichem Erfolg, 
und fchaffte durch Zurkdwerfung der feindlihen Borhut 
dem chriftlichen Heere Raum, Als diefes nun fib gegen 
Welten nach der Gegend bin ausbreitete, wo der Drontes 
fi) den Gebirgen nähert, ftellten fi Dugo, die beiden 
Roberte (von Flandern und der Normandie), der Graf 
von Belesme und der Graf von Hennegau auf dem lins 
ten Flügel auf, und warfen den rechten Flügel ber Feinde, 
ungeachtet des ungeflimen Anfalles derfelben, bald über 
den Haufen, während Gottfried auf dem rechten Flügel 
der Ghriften mehr Widerftand fand. Der Sultan Kilidſch⸗ 
Ardlarn von Nicda, der bie Berge umgangen, und bie 
von des tapferfien Emird, welchen Korboga batte, Sok: 
mand, des Ortokiden, Beilpiel ermunterten Emim, Tokthe⸗ 
fin von Damast, Rodvan von Haleb und Kalinth von 
Harran, überfielen das Fußvolk unter Boamund, welches 
ben Nachtrab bildete, und ed vermochte dem erften Ans 
griffe der farazenifchen Meiterei nicht zu wiberfteben. 
Hugo der Große, von dieſer Gefahr benachrichtigt, ließ 
von der Verfolgung der Flüchtlinge ab, kam dem Nach⸗ 
trabe zu Hülfe, und nun entbrannte der Kampf von 
neuem. Kilidſch-Arslan, der die Schmach mehrer Nie: 
derlagen und den Verluft feiner Staaten zu rächen batte, 
fämpfte an ber Spibe feiner Scharen, feinem Namen 
Arslar (Löwe) entfprechend, und ein Geſchwader von 
3000 ganz in Eifen gebüllter und mit Keulen bewaffne: 
ter farazenifcher Reiter brachte Unorbnung in bie chrift: 
lichen Reiben. Hugo’d Fahne warb genommen, wieder: 
genommen und mit Blute ber Kreuzfabrer und Ungläu: 
bigen getränft. Gottfried und Tankred eilten Hugo 
und Boamund zu Hülfe; Kilidſch-Arslan bielt tapfern 
Stand, mußte aber zulegt weichen. SIenfeit des Fiuf: 
feö zogen die Sarazenen fih auf einer Anhöhe wieder 
zufammen, aber Hugo und Gottfried griffen fie auch 
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bier an, und trieben fie im die Flucht *). Kurz nad 
dieſem Siege fandten die fürfllihen Kreuzfahrer Hugo 
mit dem Grafen Balduin von Hennegau an den griechi⸗ 
fhen Kaifer ab, um ibn einzuladen, das von ihnen ers 
oberte Antiochien in Empfang zu nehmen, aber auch ibn 
zugleih an Erfüllung der von ihm eingegangnen Ber: 
bindlichleiten zu mabnen, nämlich fie mit einem Deere 
nach Ierufalem zu begleiten; erfülle er fein Berfprechen 
nicht, würden fie auch ſich felbft von den ibm geleifte: 
ten Eiden für entbunden achten“). In der Rachbarfchaft 
von Nicaͤa von Zurfopolen (nach Albert von Air Abkoͤmm⸗ 
linge von Türken von väterlicher und von Griedinnen von 
mütterlicher Seite) überfallen, verlor Balduin, der etwas 
vorausgegangen war, fein Leben, ober gerieth in Gefan: 
genfhaft; Hugo aber, ber in mäßigem Zwiſchenraume 
folgte, und den gefährlichen Engpaß ſah, eilte zurüd im 
einen an das Gebirge ftoßenden Wald, der ibn vor ben 
Händen ber Feinde ficherte, gelangte nad Gonflantino» 
pel’*), richtete aber bei dem Kaifer nichtö aus, brachte 
daher den Kreuzbrübern feine Antwort, fondern kehrte 
nah Frankreich zurüd. Nah Guibert erklärte man ſich 
Dies Betragen deffelben baraus, daß er bei feiner fonflis 
gen ungebheuern Thärigkeit doch in Herbeifhaffung ber 
erfoderliben Bebürfniffe zu laͤſſig geweſen, außerdem an 
Pracht und Wohlleben gewöhnt ’*), unter denen, bie ent: 
weder zäber, oder in ‚Derbeifchaffung der Bebürfniffe eif: 
ziger gemwefen, nicht in Armuth fhmadıten wollen. Das 
Benehmen fand bittern Zadel. Den SKreuzfahrern, bie 
Alerius fhon von früherer Zeit kannten, ebe fie Hugo 
abfandten, und ihm auch auftrugen, fich zu befchweren, 
daß der Kaifer fie feinem Verſprechen gemäß nicht in ib: 
zer Noth zu Antiochien unterfüst), geſchah durch das 
Ausbleiben der Antwort fein großer Nachtheil. Daß Dugo 
überhaupt die Kreuzfahrt aufgegeben, entichulvigt Abt 
Guibert’'), da er nachher ald Martyr und befter Ritter 
den Tod gefunden. Allerdings konnte Hugo, der ben 
größten Theil feines Heeres durch den Schiffbruch verlo: 
ven, mehr nüßen, wenn er nad Frankreich zurüdging 
und neue Scharen um fi fammelte, ald wenn er 
feinen Genoffen die Nachricht brachte, der Haifer wolle 
fie nicht unterflügen. Er hatte die Schwierigkeiten eines 


265) Brief Anfelms von Rigburgäberg, bei d’Achery, Bpiei- 
legium T. VII. p. 295. Anonymus, Gesta ncor. p. 20— 
22, Baldericus p. 120, 121, Raimond, de Agiles p. 15%, 155. 
Albert. Aquens. p. 255, 256. Guibert p. 521, 522. Wilhelm. 
Tyr. bei Bongarsius p. 723—726. Robert p. 369373. Ras 
duif von Garen (Radulphus Cadmonensis), Gesta Taucredi 
Cap. 116—120, ber doch die Schlacht in epifchen Werfen befchreibt, 
erwähnt keiner Wunderbegebenhtit. Michaud ©. 248— 252. 
Wilken &, 221 — 224, 27) Anonymus p, 22, Robert p. 
8375, Baldericus p, 122, bie Hugo als den widtigern allein nen: 
nen. 23) Albert. Aquens. p. 260, 461. @uibert ©. 5% 
nennt fie nicht wie Albert Zurfopoten, fonbern Türken. Wilhelm. 
Trr. 29) Vir honestissime delicatus, Guibert p. 528. 80) 
Albert. Ayuens. p .31) Gurbere p. 518 und 528, 
Robert &. 375 entſchuldigt ihn am beften: electus est Hugo, 
vere regulis, moribus et genere ete., und erzählt num, wie Hugo 
unmittelbar nah Bollbringung feiner Geſandtſchaft aeftorben, er 
babe aurückehren wollen, fei aber von dem Xobe daran verhin: 
dert worden. . 
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Kreuzzuges gebörig fennen gelernt, und wollte fid wahr: 
ſcheinlich von den Anftrengungen deffelben erholen, um ſich zu 
einem neuen zu rüften. Im Sabre 1102 finden wir ibn 
nebfi den Grafen Wilhelm von Poitierd und Stephan 
von Blois, welche von Antiochien binwergegangen und 
ihre Mitftreiter verlafjen hatten, nun wieber gut machen 
wollten, was fie gefehlt, in bem großen Deere der Fran: 
zofen, durch Rum nad Ierufalem ziehend, mweldes von 
Soliman gefhlagen wurde. Hugo aber, der foviel für 
das beilige Grab gelitten und geftritten, ſah es nicht. 
Er flaıb 1102 in Zarfus, wo er aud begraben ward *). 
Seine Kinder waren Rodulphic und Heinrid, und drei 
Zöchter”), (Ferdinand Wachter.) 


Il. Feldherren, Geiftlihe und Gelehrte, 


1) Hugo, Hug, Karl des Großen und einer feiner 
Beifchläferinnen, Regina’s, zweiter Sohn, Drogo’s jüngrer 
Bruder, wurde 813 zu Aachen, wo Karl feinem Sobne, 
Ludwig dem Frommen, die Kaiferfrone auffebte, diefem 
anempfoblen, und auf deffen Befehl nach des Vaters 
Tode in noch zartem Alter 817 zum Geiftlichen gefcoren, 
im kaiſerlichen Palaft erzogen und in ben Wiſſenſchaften 
unterrichtet, erhielt nachmals die Abteien St. Quentin, Lob: 
bed und andre, diente feinem faiferliben Halbbruder bei 
verſchiednen Gelegenheiten ald Gefandter an Lothar, bes 
Kaiſers älteften Sohn, fiel den 7. Juni 844, in Karls 
des Kablen Heer, in ber Schlacht im angoulemer Gau, 
in welder des genannten Königs Scharen von König 
Pipin von Aquitanien dur unerwarteten Angriff eine 
gewaltige Niederlage erlitten '). 

2) Hugo, Sohn des Königs Ludwig ded Jüngern 
von Zeutichland, den er mit einem Kebsweibe gezeugt, 
ift durch feinen Tod merkwürdig geworden, der feinen 
Vater an Verfolgung des Sieges über die Norbmannen 
binderte. Als nämlich der König von Zeutfchland im J. 
879 Lothringen fih unterworfen, wandte er fein Heer 
zum Kampfe gegen die Norbmannen, bie ſich an der 
Scelbe feflgefegt batten. Piöglich fließ er auf das zabl: 
lofe Heer diefer Räuber bei Thuin“), an ber Gambre 
unterhalb Maubeuge, ald fie eben mit unermeßlicher Beute 
auf der Ruͤckkehr nach ihrer Flotte begriffen waren. Mebr 
als 5000 fielen durch das Schwert ber Zeutichen, die 
übrigen entrannen und befeftigten fi in Zhuin. «Hier 


32) Richard. Cluniac., Mon. Chronicon bei Muratori, An- 
tig. Ital,. T. IV. p. 1089, 1092, 1098, 38) Genealog. B. Ar- 
nulphi bei Pirkoeus 1 .r 121, 

1) Ruodolfi Aun. Fuld. Mon. Germ. Hist. I. p. 364. An- 
nal. Laubacenses. p. 15, welche legtern aber den Schlachttag auf 
ben 24. ZJun.b. I. fegen. Prudentü Trecensis Ann. p. 430, 432, 
440. Chronicon Moissiacense. p. 310, $11, 313. Mon. Germ. 
Hist. II. p. 259. Ann. Lobiens, p. 195. Ann. Xantens p. 227. 
Einhardi Vita Caroli M. c. 18. p. 458. Tiheganus, c. 24. p. 
6596. Vita Hiudoriei Imp. p. 6, 641. Nithardus p. 651, 
656, 661. 2) Apud Tumiomum, Ann. Vedast.; juxta Carbo- 
nariam, in loco, qui vocatur Thimiun, Regino. Bergl. über bie 
Örtlichkeit Zebeuf in den Mömoiren de l'acaddmie des Inserip- 
tions. T. XXIV. p. 694. Pistorius zu Regino (Seriptt, T. 1, 
Struve'fäe Ausg. ©. 80) und Pertz zu Kegino (Mon, Germ, 
Hist, Seriptt. T, I. p. 590). 
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kämpfte fie Hugo zu unvorfihtig, warb vom Rös 
nige der Norbmannen ſchwer verwundet und gefangen, 
und verhauchte in den Händen der Feinde feinen Geiſt. 
Der königlihe Vater glaubte, daß fein Sohn noch am 
Leben, und gebot, um ihn um jeben Preis von den 
Räubern unverfehrt zuruͤckzuerhalten, feinem Heere, von 
der Bekämpfung ber Feinde abzulaffen. Die Nacht bhrach 
ein und zwang ben König, mit bem Heer ins 2. 
zurüdzufehren. Die Norbmannen verbrannten ihre eis 
chen und entfloben unter dem Schirme der Nadıt nad) 
ihren Schiffen. Als der König im Strahle ber Morgen: 
röthe feinen Sobn todt fand, ergriff ihm umermeßliche 
Trauer, ließ feine Leiche in das Klofter Lauresheim brins 
gen und begraben”), wo (den Hugo's Großvater, Lud⸗ 
wig ber Zeutfche, feine Grabftätte hatte, und auch Lud⸗ 
wig ber Jüngre in der von ihm zu biefem Behufe gebau: 
ten Kirche neben feinem Vater 382, zwei Jahre nad) 
Hugo’ Zode, beigefegt ward‘). (Ferdinand Wachter.) 
3) Hugo (aub Ugo causidicus, Ugo de Albe- 
rieo, Ugo de Porta Ravennate in Urkunden —— — 
geb. zu Bologna, wie ber Beiname de porta Ravennate 
ergibt; denn fo hieß ein Stadtviertel von Bologna, in 
welchem fein Stammbaus belegen war. Sein Vater bie 
Abericus, daher auch fein andrer Beiname de Alberico, 
€ war causidicus und legum doctor zu Bologna; 
fein Tod fält zwifchen die Jahre 1166 und 1171?), da 
er in jenem Jahre noch in einer Urkunde erfcheint, in 
diefem aber feine Frau, Ifabella, ald Witwe erwähnt 
wird. Sonftige Nachrichten über fein Leben find nicht 
vorhanden, nur weiß man, daß er mit Bulgarus, Mars 
tinus Sofia und Jakobus durch gemeinfame Theilnahme 
an Öffentlichen Angelegenheiten, namentlib in Bezug auf 
den roncalifhen Reichstag, thätig war. Die Familie bed 
Hugo wurde fpdterbin als gibellinifh verbannt, dann 
aber wieder aufgenommen, und blühte noch im 14. Jahr⸗ 
hundert. Us Schriften des Hugo laffen fi theils 
Gloſſen anführen, theils Distinetiones, 
Die Gloſſen beffelben werden in einer parifer Hands 





8) Regino, Chronicon, bei Pertz, Monum. Germ, Histor. 
Seriptt. T. I. p. 590, 591. Annales Vedastini, T. I. p. 518. 
T. II. p. 198. Annalium Fuldensium Pars Tertia. T.I. p. 399. 
Bergl. Hincmar. Remens., Ann, p: 51%, #4) Chronicon Lau- 
rishamense bei Freher, Scriptt. T. I. p. 66, 67. Wenn biefes 
erzählt, wie Dr ber Juͤngre, weil er feinen Vater im Ktofter 
Lauresheim im 3. 876 begraben, dieſem im 3. 877 fein Allod zu 
MWinenheim (Weinheim) gegeben, fo galt bie Schenkung feines 
Allodes Aberinesberg ung | im: Lobodengaur, bie er bem 
Kiofter unter dem. Mbte Babo 881 ober 882 machte, und von 
welcher das Zeitbuch keinen Grund t, aller Mahrfcheintichkeit 
nad) feinem geliebten, wiewol natürlicyen, Bohne Hugo. Der Ks 
nig batte, wahrſcheinlich aus Ruͤckſicht für feine Gemahlin kuit⸗ 
garb, ber er bas Milod vorher gegeben hatte, bie eigentliche Ur⸗ 
fache der Schenkung verſchwiegen. Hatte der König Hugo fo ger 
liebt, daß er feinetwegen bie Wernichtung bee Rorbmannen auf: 
8 ſo iſt nicht J verwundern, baß er auch ihm zu Liebe feiner 

emablin bas Allod Xbrinsberg wieder nahm. 

1) Pancirol.,, De claris legum interpretibus IT, 17 macht 
aus unferm Hugo, bem Hugolious Presbyteri unb dem Hugeli- 
zus Fontana, eine einzige Prerfon. 2) Nicht beſtimmt auf 1168, 
wie die meiften annehmen. 
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fhrift bed Digestum vetus, in einer parifer, metzer 
und bamberger Handfchrift ded Digestum novum, in 
einer parifer, mündpner und wiener Handſchrift deö Codex, 
in zwei mündhner und einer parifer Handfchrift der No⸗ 
vellen und in einer parifer und wiener Hanbfchrift ber 
Inftitutionen gefunden; inbeffen find in biefen Bands 
ſchriften die Gloffen des Hugo gewöhnlich fparfamer als 
die feiner Zeitgenoffen, wie fie auch benfelben an innerm 
Werthe nachzuftehen feinen. Die Gloffen find in ber 
Regel mit der Sigle U, zumeilen mit Ug ober Ugo 
unterfchrieben; dagegen — die Sigle h nicht auf ihn, 
fondern nur auf den fpätern Hugolinus bezogen werben. 

Die Distinctiones flehen in einer fehr alten Sammlung 
von Diftinctionen, welche, wenigſtens theilmeife, noch 
jest in mehren Handfchriften vorhanden ift; fo 4. B. 
in einer parifer, mit der Überfchrift: Incipiunt distin- 
etiones a domino Ugone compositae et a domino 
Alberico consummatae. Das Verhaͤltniß des Hugo zu 
Abericus in Bezug auf biefe Diflinctionen ift nit Bar, 
indem bie Zeugniffe hierüber abweichen, und einige nur 
von Distinetionibus Alberieanis reden, und Hugo’s 
Antheil gänzlih verfhweigen, ja fogar von Altern und 
neuern Diftinctionen des Albericus reden. Bon Savigny 
vereinigt diefelben dahin, daß er annimmt: Hugo babe 
wirklich Diftinctionen gefchrieben; aus biefen habe Als 
bericus ein ganz neues Wert gemadt, worin bad des 
Hugo großentbeild wörtlich enthalten, daneben aber ſebr 
vermehrt und verändert geweien, fo daß Mandes aus 
dem ältern Werke weggeblieben ſei. Dadurch fei das 
Werk des Albericus, ald das neuere, bekannter gemor= 
ben, ald das dltre bes Hugo, Da aber auch von dies 
fem legten noch Hanbfchriften vorgefommen feien, bie 
nur obne Zitel geweſen, fo fei man burd bie unver— 
Eennbare Verwandtſchaft beider Werke verleitet, auch das 
ältere dem Albericus zuzufchreiben; folchergeftalt fei die 
Benennung der alten und neuen Diflinctionen bed Albe⸗ 
ricus entfianden, und fo fei es gefchehen, daß der Name 
ded Hugo dabei ganz vergeffen worben fei. Irrig wer: 
den dem Hugo nod eine andre zu Paris handſchrift⸗ 
lich befindlihe Sammlung von Diftinctionen, unb eine 
bandfchriftlich zu Mey aufbewahrte äbnlihe von Quaͤſtio⸗ 
nen beigelegt, denn beide haben nicht ihn, ſondern den 
Hugolinus zum Berfaffer. 

Ein —— Derzeihniß der dem Hugo und 
Abericus zugefchriebenen Diflinctionen, und einige dies 
fer Diftinctionen felbft, wodurch der Charakter des Werts 
anfchaulich wirb, hat v. Savigny im Anhange No. VIE 
des vierten Bandes feiner Gefchichte des röm. Rechts im 
Mittelalter mitgeteilt. Vergl. überdies jenen Band, ©. 
139—150. (Spangenberg.) 

4) Hugo von Amiens, Erzbifhof von Rouen (Hugo 
Rothomagensis), fol aus dem Geſchlechte der Grafen 
von Amiens abflammen. Er befuchte die zu feiner Zeit 
berühmte Schule zu kaon, und trat zu Elugny in ben 
Benedictinerorden. Eine Reife nad England gab Bers 
anlaffung, daß ihn ‚Heinrich I. zum Abte von Reading 
ernannte, Nach der Rüͤckkehr in fein Vaterland wurde 
er (ald Hugo III.) 1130 Erzbifhof von Rouen, und 
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blieb es bis an feinen Tod, den Li. Nov. 1164. Gr 
wohnte den Kirhenverfammlungen zu Rheims, Pifa und Pa: 
ri bei, hatte einen bedeutenden Antheil an allen kirchlichen 
Berbandlungen feiner Zeit, und erwarb fih durch kehre 
und Leben hohe Achtung. Als fcharffinniger Denker, nad 
dem Beiſpiel umd ber Mettode der Aleranbriner, als 
biblifher Theolog und gelehrter Vertheidiger des Kir 
chenglaubens, batte er in feimem Jahrhunderte wenige 
feines leihen. Sein Beftreben ging vornebmlid dahin, 
bie pofitive Theologie mit der Dialektik zu vereinigen, 
aber nur felten entfernte er fib von Auguftins Grund: 
fägen. Unter feinen Schriften find befonders die fie: 
ben Büchergefprähe zu bemerken, worin er nad} ei» 
ner gewiffen, wenngleich nicht ſyſtematiſchen, Drönung 
einige Hauptftüde der Kirchenlehre erläutert, und vers 
ſchiedne theologifche Fragen beantwortet: Libri VII. dia- 
logorum seu quaestionum theologicarum cum epistola 
ad Matihaeum Albanensem; Traetatus in hexatme- 
son. Vita 8. Adjutoris, abgedrudt in Martene’s The- 
saur, anectod. T. V. 895. 1001. 1011. Ferner bat 
man von ibm: Libri III dogmatum christianae fidei 
contra haereticos sui temporis, ed. L: d'Acherii, bei 
den Werfen des Guibertus von Nogent (Paris 1651. Fol.); 
Libri II in laudem memoriae, et de memoria di- 
vinoram dogmatum. Super fide catholica, et domi- 
nica oratione; Epistola ad Innocentium II. de obitu 
(an. 1154) Stephani, regis Angliae, in Martene's 
Collect. ampliss. monament. T. IX. 1187. 1212. 1236. 
Einige Briefe im vierten Bande von Duchesne'“s 
Script. Francor. Seine Diction ift den abgehantelten 
Gegenftänden angemeflen *). (Baur.) 
5) H. Argentinensis, von feiner Geburtsſtadt Straß: 
burg fo genannt, lebte in ter andern Hälfte des 13, 
Jahrhunderts, foll, wie Einige glauben, in Paris bie 
tbeologifche Doctormwürde erhalten haben, war Lehrer der 
Theologie in Strasburg und Prior des Dominikaner: 
Drofeßbanfes daſelbſt, und fchrieb: Comment. in IV libros 
sententiarum, Sermones varios u. a. m.'). 
f J H., Erzbiſch. von Beſangon, f. H. Biſch. von 


Lüttich, 

7) H. (Seguinus) de Billonio, zu Billon in ber 
franzoͤſiſchen Landſchaft Auvergne geboren, trat zu Cler⸗ 
mont im 16. Jahre feines Alters in den Dominikaner: 
orben, fludirte und wurde 1282 zu Paris Doctor der 
Theologie, bielt gegen 1281 bafelbft Vorleſungen über 
ten Lombardus und darauf im Klofter St. Sabind 
zu Rom. Nachber ward er Erzbifhof zu Lyon; 1288 
von Nikolaus IV. zum Gardinale mit dem Zitel &t. 
Sabind erhoben, wozu ihm Göteftin V. 1294 nod bie 
Bisthuͤmer von Dftia und Belitri gab. Er flarb zu Rom 





*) Hist, liter. de la France. T. XI, p. 647. Pagü erit. 
Baron. a. 1134. Oudin, Comm. T. II, p. 1470. Fabricii bibl. 
lat. med. et inf. T. III. p. 299. Case, Scriptt. eccles, T. II, 
p: 220. Damberaer, nn . 4 Ib. &. 102. Aus: 
zug ©. 1511. Schrödb, Ki geſch. W. Bi S. 336, All. 
Ziebemann, Geift ber fpec. Pbilof. 4. Th. ©. 300. 

1) Echard, Seriptt. O. P. T, I. p. 470, Jocher, Gelchr⸗ 
ten: kexikon. 
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am 30. Dec. 1296, nach Anbern 1208. Won Schriften 
hinterließ er Commentaria in Thren. Jeremine, in 
IV libros sententiarum; de immediata visione di- 
vinne essentiae contra corruptorium Thomas Aqui- 
natis, Sermones ung 

8) H. de Castro Novo, ein Engländer aus ber 
Didced Durham zu Anfange des 14. Jahrh., trat in den 
Franciöfanerorden, wurde Profeffor zu Paris und eif: 
rigee Stotift. Er ſuchte feine Meinımg, daß der Anti: 
&rift ein Jude aus dem Stamme Dan fei, aus Agyp⸗ 
ten kommen, ald ein mächfiger Herr in Jeruſalem regie: 
ren und die Kirche verfolgen, Henoch und Elia aber 
enblich erfcheinen, dem Antichrift überwinden und dann 
ber jüngfte Zag fommen wuͤrde, in dem Buche de victo- 
ria Christi, contra Antichristam zu bemweifen, das 
1471 in Fol. gedrudt?), und iſt ein Zeugniß der größten 
Blindheit aus dem 14. Jahrhundert. Gr ſchrieb au 
Commentar, et reportata in 4 libros Sententiarum 
und Tractat de finali judieio*). 

9) Hugo III., Abt zu Clugny, aus einer altabelis 
en Familie in Burgund, geb. im 3. 1023, ein Sohn des 

Imatius, Herm von Semur, genoß in Chalons Unter: 

richt, trat im 15. Jahr in das Kofler zu Clugny, und 
batte den Abt Doilo zum Kehrer. Nach einigen Jahren 
warb er Prior diefes Kloflerd, und nach Dpdilo’s Tode, 
1048, Abt. Er war 1058 bei dem Tode des Papftes 
Stephan in Florenz gegenwärtig, reiſte 1074 in Reli 
gionsangelegenheiten nah Rom, und flarb 1108 oder 
1109. Er fchrieb Epistola de virtutibus S. Hugonis I., 
Abbatis Cluniacensis, aud vita integra Hugonis I.; 
fie ftehen beide in Biblioth Cluniae.' und in actis San- 
etor. Bollandi ad diem 29, April. Einige Epist. fie: 
ben in Dacherii Spieilegio Tom. II.°). 

10) H. Diensis, aus der Stadt Dye in der Dau⸗ 
phine, wurde daſelbſt 1075 Bifhof, 1080 Erzbiſchof 
zu Lyon, auch nachher Legat des päpftlichen Stuhls 
befam 1077 von Bregor VII. den Auftrag, die Sache 
des Biſchoſs von Dol in Bretagne zu unterluchen, präs 
fidirte darauf auf dem Gonkcilio zu yon. Da er ſich ber 
Wadl des Papfted Victor III. widerfegte, weil er felbft diefe 
Würde zu erhalten wünfchte, kam er 1087 in den päpfllichen 
Bann, wovon ihn erfi Urban El, befreite. Im J. 1094 belegte 
er den König Philipp von Frankreich, auf dem Eoncilio 
zu Oftia, mit dem Bann, und 1095 befand er fih auf 
dem Goncilio zu Clermont. Ginige bebaupten, er fei 
von Alerander IL. zum Garbinal erhoben worden; es 
läßt fih aber nicht mit Gewißheit bebaupten. Geine 
zu große Geneigtheit gegen den römifchen Hof erregte 
umeilen die Unzufriedenheit der franzöfifchen Bifchöfe. 

endigte fein troifches Leben im I. 1106. Bon ibm 
find noch Epistolae II. ad Gregorium VII. in der Conci⸗ 
lienfammliung Tom. X. p. 364 und zwei andre ad Ma- 





2) Wergl. Ughelli, Ital. sacra, I. p. 70. Anton Senens., 
Bibl. Praedicat,. Ibcher, Gelebrten » Ber. 3 S. Ebſcher 
in Stromateo, S. 240, 4) Waddingen, Bibl. Ord. Minor. 
3 179. Jdcher, Gelehrten⸗Ler. S. Oudin, Comment. 

e Seript. eccles. II, p. 1484. Cave, Hiat, liter. p. 524. 
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thildem Comitissam, ebend. &. 414 vorhanden. Nach 
Joͤch ers Gelebrten-ker. auch einige in Hagonis Flavia- 
eensis Chronico Virdunensi und in: Balaei miscel- 
lan.°). ( Rotermund.) 
11) Hugo, ober, mie er ſich vollfländig nennt: 
Celsus Hugo Dissutus, Cavillonus Celta Lic. juris, 
bat mebre gloffirte Ausgaben der Juſtinianiſchen Inftis 
tutionen bevorredet und beforgt, welche zu yon per 
Johannem de Vingle, expensis honesti viri Stephani 
Gueynard, 1511 und zu Paris Impressum per Gaspar- 
dum Philippe, expensis Claudii Chevallon, 1512. x. 
berauögefommen find. Die Vorrede beginnt mit den 
Worten: Alienis me implieitum negotiis Stephanus 
Gueynard Lugdunensis bibliopola adiit, was in bis 
bliograpbifcker Hinficht zu beachten if, (Spangenberg.) 
1?) H. Eterianus, Etherianus, Aetherianus, He- 
terianus, aus Zoscana gebürtig, lebte zu Conſtantino⸗ 
pel am Hofe des Kaifers Manuel Komnenus, wo er 
fih um das Jabr 1170 ald gelehrier Theolog und ſcharf⸗ 
finniger Pbilofoph auszeihnete. Er bat in zwei Hin: 
ſichten hiſtoriſche Bedeutſamkeit. Erſtlich durd feine drei 
Bücher: de Haeresibus, quas Graeei in Latinos de- 
volvant, 8. de processu spiritus sanct. ex Patre et 
Filio '), worin er die &ebre der griechiſchen Kirche über 
diefen Punkt mit großem Scharfſinne widerlegt, und 
welche in ben bamals lebhaften Streit zwifchen der grie- 
chiſchen und lateinifchen Kirche bedeutend eingriff. Er 
ſchidte fie im 3. 1177 an den Papft Alerander III, an 
Leo in Zotcana, feinen: Bruder und einen gewifien Gas 
tiareda. Daß zweite, wodurch er fib, und zwar für 
die Gefchichte der Philofopbie, einige Bedeutung erwor⸗ 
ben bat,. find feine Verdienfle um bie Verbreitung ber 
Ariftotelifchen Phitofopbie, die er nicht blos, wie die abend: 
laͤndiſchen Pbilofopben, von den Arabern, fondern aus 
den in Gonflantinopel befindlichen Urſchriften kanmte. Auch 
werben zwei andre Schriften: de anima, corpore iam 
exuta, s. de animarum immeortalitate et regreaau 
earum ab inferis?), und: de immortali Deo?) ihm 
zugefchrieben. Ein Brief von ibm an ben Patriarchen 
Aimerich von Antiochien findet fidh in Martere thes, anecd, 
T. 1. p. 479. Cinige andre Schriften von ibm wer: 
den angeführt in eimes Ungenannten tract. adv. Grae- 
eos, ed. Stevart‘). ®ergl. Fabric. bibl. med. et inf, 
lat. T. II, h, v.; Ziedemann, Geift der fpec. Pb. 
4,80. ©. 320; Krug, philoſ. Handw. 2. Th., d. Art. 
m (Hr. Schmid.) 
13): H. Farsitus, ein Niederländer, von feinem 
Vaterlande Fossensis genannt, war 1128 das erfle 
Dberhaupt der Prämonftratenfer und Nachfolger Norberts 
in Frankreich, und flard am 10. Febr. 1164. Sein um 
1140 gefchriebenes Buch de miraceulis Mariae Suessio- 
6) I. Cave, Hist. liter. P.I. p. 587. Olearii Biblioth. 
scriptorum esiast. p. 350, 
1) Ed. Basil. 1543. und Bibi. Patr. Max. T. XXIT. p. 1198. 
2) Bibl. Patr. Max. I. I. Erſte Ausg. derf. Cöln 1540, ferner 
Hamb. 1579 (ttutſch) und in ben Orthodoxographis ( Basil, 
1569, Fol.). 8) Bei Zrithemius, c. 898. 4) Bibl. Patr. 
max. T. XXVII. p. 590. 
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nensis bat Mid. Germanus in ber historia Abbatae 
regularis Marine Suession. in franıöf. Sprache (Paris 
1675. 4.) abvruden laffen. Die Vita S. Norberti, berauss 
gegeben von Joh. Chryſoſtomus van ber Gterre 
(Antw. 1656), ſteht auch in den Actis Sanetor. unt. d. 6. 
Ian. Sonft ſchrieb er Constitutiones pro regendo or- 
dine Praemonstrat. u. a.'). 

14) H. von Flavigni, ein Sobn Rainer’s und einer 
Tochter von der Grotilda, der Schweiter des Kaifers 
Konrad des Saliers, Fam 1065 auf die Welt, begab 
fi nad 1077 in bie Abtei St. Banned zu Verdun. 
Die Verfolgung, melde diefe Gefellfchaft von dem dor: 
tigen Biſchofe zu erbulden hatte, brachte ihn mit feinen 
übrigen Orbensbrüdern nad Flavigny und barauf nad) 
Dijon, wo er an dem Abte zu St. Benignut, Jarenton, 
einen Freund und Belhüser fand. Diefer nahm ibn 1095 
mit ſich auf eine Reife nad England, und bewirkte, daß 
er 1097 zum Abt in Flavigny ernannt wurde. Er genof 
aber diefe Würde nicht länger ald zwei Jabre in Rube, 
und ging berfelben, von 1101 an, ganz verluſtig. Im 
3. 1111 gelangte er zur Abtei St. Banned, und befaß fie 
noch im 9.1115. Man legte ihm ben Beſitz derfelben als 
eine Ufurpation aus, da der Abt Raurentius wegen feis 
ner Anhaͤnglichkeit an den römischen Stuhl von dem Bi: 
ſchofe Richard zu Verdun von feiner Würbe verdrängt 
worden war. Bon Hugo haben wir ein Chronikon in 
zwei Büchern von Ehrifit Geburt bis 1002 und von da 
Chronieon Virdunense 
a _— dietum Flaviniacense, historiae eccles. 
undeeimi praesertim seeuli thesaurus incomparabilis, 
Ex ipso auctoris autographo Ms., quod servatur in 
Bibl, Collegii Claromontani Parisiensis Soc. Jesu, 
nune primum prodit. (In Ph. Lahbei nov, Bibl. Mss. 
libr, T 1. 75). Series abbatum Flaviniacensis Coe- 
nobii (ex Cod. Ms. collegii Paris. Soe. Jesu, Ibid, 
791). Acta Gregorii VII. ex chronico ejusdem (cum 
annotatis (owr. Janningii, in Act, SS, Antv. Jun, 
Tom, VI, p. 166— 198). Vita Richardi Abb. Vir- 
dunensis ex ejusd. Chronieo (cum commentar. prae- 
vio et notis Dan. Papebroehii, in Aet. SS, Antverp, 
Jun, Tom. II. 974)?). (Rotermund.) 

15) H. von Fleury (Floriacensis), führte dieſen 
Beinamen von dem Kiofier Fleury, in ver Graffcaft 
Namur, wo er im Anfange bed 12. Jahrh. (bis ums 
Fahr 1135) ald Benedictiner oder Prämonftratenier lebte; 
bieß aub Hugo de Sanıta Maria, von einem feinem 
Bater gehörigen Dorf, in welchem eine Marienfirdye 
war. Er zeichnete fi unter feinen Zeitgenoffen durch 
Mannigfaltigkeit der Kenntniffe, einen hellen, unbefang- 
nen Bli®, und Freimüthigkeit in Xußerung feiner Übers 
zeugunaen aus. In der lebten Beziehung find feine 
Libri II de regia potestate et de sacerdotali digni- 
tate (an König Heinrich I. von England, der von 1101 


1) Ibcher, Gelchrten-2er. Olearıi Bibl. Seript. eccles. 
p- 350. 2) Vergl. Hugo über fi felbft in feinem Chro- 
nico, p. 247. Cave, Hist, liter. II. p. 185. Oudin, Comment. 
de Script, eccles, II. p. 886. 


HUGO 


bis 1135 regierte), abgebrudt in Balus’’ Miscellan, 
T. IV. p. 9, eine beachtenswerthe Erſcheinung. liber 
die Vorurtheile feiner Zeit erhoben flellt er im vieler, 
auf befondre Veranlaffung gefdhriebenen, Abhandlung, 
woblerwogne und durchdachte Grundfäge auf, um bie 
beiden flreitenden Mächte zu verſoͤhnen. Wichtiger noch 
ift feine Ehronif, eine Art Welt: oder Kirchengefchichte 
von Abraham bid auf Karl den Kablen, bei deren Bes 
arbeitung er nit allein die alten Schriftfteller, fons 
dern audp mehre verloren gegangne biftorifhe Denkwuͤr⸗ 
bigfeiten mit Einfiht benugte. Sein Hauptzweck ift zu 
zeigen, wie Gott die Menſchen in verfchiebnen Zeitaltern 
nach feinen weifen Abfichten leitete: Chronicon, nune 
primum ex membranis antiquis in Jucem datum ac 
notis brevibus illustr, a 3. Rottendorf. (Monasterii 
1636. 4.)'). Won feiner Chronik der franzöfiihen Könige 
haben fi nur Fragmente erhalten, abgedr. in Bouquets 
Seriptor. rer. gallie. et frane. T. VIII. 317 und bu 
Gbeöne, Seriptor. hist. frane. T. III. 347. T.IV. 142. 
Wahrſcheinlich ift diefer Hugo auch Verfaſſer des Chro- 
nicon de regibus Franeorum, welches unter Ivonis, 
Carnotensis episcopi, Opp. (Par. 1647.) p. 305 und im 
Corp. hist. Frane. p. 55 abgebrudt iſt; vergl. den Art. 
Ivo. In den Actis Sanetor. Antw. ad 5. Maji findet 
man von Hugo eine Vita S Sacerdotis, epise Lamo- 
vicens,, das er eigentlih nur aus dem Volkslatein in 
befieres Latein überfegte?). (Baur.) 
16) H. von Hohenlandenberg, wurde ber Nadıs 
folger des Bifchofs Ferlower zu Koſtnitz, trat dieſe Würde 
1496 an und refignirte 1532. Man bat von ihm zwei 
@Quaestiones de imaginibus retinendis, welche Georg 
Chiander in dad Teutſche überfegte (Ingolft. 1546. 4.) *). 
(Rotermund.) 
17) Hugo, Erzbifhof und Kurfürft zu Cöln, aus 
der Familie der Grafen von Sponbeim, Dombdedant von 
Göln, wurde nad Bruno’s II, Tode vom K. Lothar II. 
wäbrend feines Aufentbaltes in Italien ernannt, vom Doms 
capitel und dem Volk angenommen, vom Papft Inno: 
cenz II. eingefegnet, und mit dem Palium verfehen. 
Auf feiner Rüdkehr verweilte er wegen Unpäßtichkeit zu 
Meifi oder Bari kaum vier Wochen, und flarb nad 
einem Aderlaß, ebe er feinen erzbiſchoͤflichen Bezirk er: 
reiben konnte. Sein Andenken erbielt fih durch das 
Morbertiner Klofter Anechfted, welches er ald Domdechant 
erbaut und ausgeftattet hatte +). 
18) Hugo III, von Chalons, Verwandter bes 


1) Bon biefer febr feltnen (einzigen) u ſ. Goͤt, Der: 
wuͤrdigkeiten der koͤnigl. Bibl. zu Dresden. 3. Th. S. 477, und 
Freytag, Aualecta, p. 472. Mottenborf bat ben ganz ver: 
borbenen Zert fehr verbeffert "und nügliche hiſtoriſche Anmerkun: 
gen beigefügt. 2) Fossius, De hist. lat. p. 365. Cave, Seri- 
ptor. eccles. T. Il, p. 206. Fabricii bibl. lat, med. T. II. 
p- 860. Bamberger, Zuverlaͤſſ. Nachr. 4. Th. &. 129. Aus: 
zug, &. 1447. 

*, Jöcher, Gelehrten: Eer. 

+) Moercken, Conatus chron. ad Catal. archiep. (Colon, 
170 %) p. 106, Merssaeus, De archiep. Col, origine (1786). 


2. Cacytl. d. W.v. 8. Bmweite Section. XI. 
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Herzogs von Burgund, wurde am 24. Jun. 1296 zum 
Bifhofe von Luͤttich ernannt. Nah dem Tode des B. 
Johann IH. von Flandern nämlid wählte ein Theil des 
Domcapiteld den Erzdiafon Guido von Hennegau, der 
andre den Erzdiakon und Mag. Wilhelm von Mecheln, 
welcher zugleich Propſt zu Loͤwen geweſen iſt. Beide 
Theile trugen ihre Angelegenheit dem Papfte Benedict VIII. 
au Entfcheidung vor, welcher feinen der Gewaͤhlten für 
üttich genehmigte, fondern Hugo IH. beflimmte. Rest: 
rer nahm fogleih von dem Bisthume Beſitz, ſammelte 
feine Zruppen und rüdte gegen bie Feſtung Maftricht 
vor, welde der Herzog von Brabant in Belagerungs: 
land erflärt hatte. Der Herzog zog fi fogleich mit 
feinen Truppen zurüd, und fchloß mit B. Hugo IH. 
einen Frieden. Das erfte Geſchaͤft des Biſchoſs war 
nun, Sceidemünzen prägen zu laffen, welde nur hal⸗ 
ben Werth gegen die der Nachbarn hatten. Den viel: 
jährigen Streitigkeiten zwiſchen den Künfitern und Hand» 
werkern zu Lüttich ein Ziel zu fegen, beftätigte B. Hugo 
im 3. 1297 ibre Zünfte. Da er bie gleichzeitigen Zwiſte 
mehrer abeliger Familien nicht durch fanfte Mittel beiles 
gen konnte, fo ergriff er gewaltfame Maßregeln. Da: 
durch reizte er bie ſtets unzufriebnen Bewohner der Stabt 
fo fehr gegen fib, daß im J. 1299 Unruhen entflanden. 
Vol Eigenfinns wollte er ihren gerechten Forderungen nicht 
nachgeben, verließ die Stadt, und begab fi nah Hup, 
wobin er auch dad Domkapitel rief, wenn ed nit in 
ben unvermeidlichen Krieg verwidelt werben wolle. Ob: 
ſchon die Geiftlichkeit ihre Überzeugung von feinem Uns 
recht ihm offen bekannte, und ibn um Serftellung ber 
von ihm geftörten Öffentlichen Rube durch Nachgiebigfeit 
erfuchte, fo beharrte er bob auf feinem Vorhaben, ſich 
durch bewaffnete Gewalt fein vermeintliches Recht zu ver: 
ſchaffen. Zur Beflreitung der Koften diefes Krieges vers 
pfändete er Thuin, Hugard, Bavembine und andre bis 
fhöflihe Güter; auch leiftete er gegen Entſchaͤdigung 
Berzicht auf bie Anfprüche feines Biſsthums, welche «6 
auf Mecheln und andre Ortſchaften hatte. Dadurch fleis 
gerte er die Unzufriedenheit feiner Didcefanen, bis fie 
ibre Befchwerde vor den Papft Bonifaz VII. bradten, 
welcher Hugo fogleih nah Rom rief. Während dieſer 
zu der gezwungnen Reife Anftalten machte, begte er 
noch feine friedlihe Gefinnungen gegen die Dioͤceſanen; 
vielmehr traf er noch ermfllichere Anftalten zum Kriege 
gegen diefelben, und fchloß fogar im J. 1300 mit dem 
Kaifer Albrecht I. den Vertrag, daß er ibn auf befien 
feindlihem Zuge gegen den Grafen Johann von Henne: 
gau unterftügen wollte, wenn er felbft durch Hülfstrups 
pen gegen feine Didcefanen unterflügt werben würde. 
Sndeflen begab er ſich nah Rom, wo ber Papft fi 
ebenfo fehr von feiner Schuld und feinem unrubigen 
Charakter überzeugt hatte, ald von der Unmöglichkeit, 
die gegen ihn erhigten Gemütber der Didcefanen zur vol⸗ 
len Berföhnung mit ihm zu bringen. B. Hugo fab die 
Notbwendigfeit ein, fein Bisthum 1301 niederzulegen, 
boffte aber von der paͤpſtlichen Gemwogenbeit eine ehrens 
volle Entfhädigung zur Beſchaͤmung feiner Gegner zu ers 
halten. Papſt Bonifaz VII, ernannte - auh 1302 
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Erzbiſchofe von Befangon, welde Stelle er bis zu 
einem im 3. 1316 erfolgten Tode behauptete *). (Jaeck:) 

19) H. de Mancestria oder de Maveoestria, ein 
in England lebender Dominikaner, wurde zu Orford Doctor 
der —— und gegen 1272 Provincial von England, 
welche Stelle er 1281 noch verwaltete, König Eduard IH. 
ſchaͤtzte ihm und ſchidte ihn als Gefandten an König Phi⸗ 
lipp UI. in Franfreih. Hugo war im Jahre 1305 noch 
am Leben und ſchrieb de fanatieorum deliriis Lib. I 
und Compendium Theologiae etc. +). 

20) H. de Miramors oder de Miro Mari, ein 
Sranzofe in der erfien Häffte bes 13. Jahrhunderts, 
wurde Arhidiafonus zu Montpellier, dann Karthäufer: 
sind im Klofter Montis Rivi und ſchrieb Tract,. de 
Antonomasia et Mysterio hujus numeri quaternarii; 
Flores juris Canonici; Speculum Spirituale in neun 
Büchern, wovon aber nichtd gedrudt ift-+F). (Autermund.) 

21) H. von Mulndorf, teutfder Dichter. In ber 
vatikaniſchen Handſchrift der Minnefänger befinden fich 
zwei Stropben von ihm“), bie in der Maneſſiſchen Samm: 
lung 2. Th. &. 207 unter den Gedichten bes Chunze 
von Rofenbein flehen®). (Heinrich Döring.) 

22) H. von Payens, Pajens (Hugo de Paganis), 
Stifter und erfler Großmeifter des Ordens der Tempel: 
berren, wurde zur Stiftung beffelben durch die häufigen 
—— und Ermordungen, welche die Pilger auf 
ihren Waufahrten zu den heiligen Staͤdten in Palaͤſtina 
erlitten, bewogen, unb führte den Gedanken einer bewaff⸗ 
neten Beſchuͤtzimg berfelben in Verbindung mit Gottfried 
von St. Dmer und einigen andern Rittern aus. Um fo 
kuͤhner war fein Entſchluß, je geringer die Zahl feiner 
Genofjen war, bie in ben erſten meun Jahren, Hugo 
eingeſchloſſen, bie Zahl neun nicht uͤberſtieg. Zu den 
drei Gelübden: ber Keufchbeit, des Gehorfams und der Ar: 
muth, welche fie, um nach Art der regulären Ghorherren 

u leben, im 9. 1119 in bie Hand bed Patriarchen von 

erufalem ablegten, fügten fie ein viertes, naͤmlich bie 
Wege und Straßen vornehmlich zum Heile der Pilger 
von Räubern rein zu halten‘). Hugo hatte diefen Zweck 
To fehr vor Atıgen, daß er beim Entflehen feines Ordens 
die —— Borſchriften Aber die Religionsuͤbun⸗ 
gen feiner er, die fie mit ihrem Stande verbinden 
ſollten, nicht für nothwendig bielt, fondern an die Chor⸗ 
herren bes heil. Xuguftin, die den Gottesbienft in der Pa: 
triarchalkirche verfaben, ſich anfchloß, und diefelbe Me: 
gel, welche jenen vorgefchrieben war, beobachtete‘). Da er 








*) Chapeanville, Gesta pontificum Leodiensium. (Leodii 
1618. 4) T. 11. p. 828—336, 

+) Bchard, Bibl. Praedic. I. p. 498. Pabricii Bibl. med. 
„et inf, Latinit. VIII. p. 468. Jöcder, Gelehrten⸗Lex. +) @. 
Fabricii Bibl. med. et inf. Latioit, VIII p- 869. 

a) S. Adelung, Nabridten von altteutfchen Gebichten. 
S. 138. b) &. v. db. Hagen u. Büfdring, Literarifcher 
Grunbriß zur Geſchichte ber teutichen Pocfie. S. 495. v. d. Da: 
gen, Docen u. Bälhing, Muſeum für altteutſche Literatur 
». Zunft. 1. Bb. 1. ©t. S. 173, 

1) Fillerm. Tyricus., Archiep. Hist, Lib, XII, Cap. 7, 
bei Hongarsius, Gesta Dei per Franeos. T. l. p. 819, 820. 
2) ©. Münter, über bie Regel und bas Sierumbad bes Tem: 
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ebenfo wenig ald eine e'gne Kirche eine beftimmte Woh⸗ 


nung für feine Ordensbrüder hatte, fo räumte ihm Ro: 


mig Balduin TI. von Ierufalem eime folche im feinem an 


die Morgenfeite des Salbmoniſchen Tempels floßenden 


“Palaft ein, wovon die Ritter ben Namen ber Templer 


(Templarii, vollſtaͤndiger Fratres militise Templi) er: 
hielten, Der König und der Patriarch wiefen von ihren 
Stern ihnen einige Einfünfte zu Reibung und Nabrung 
an. Im Übrigen lebten fie von den Gaben frommer 
Chriſten, und neun Jahre in weltlicher Kleidung, welche 
fie ebenfalls der Mildthaͤtigkeit Andrer verdankten. Hugo 
bielt fo fehr das Gelübve der Armuth, daß er die ibm 
zufließenden Gaben frommer chriſtlicher Fuͤrſten nur zum 
Nuten des heiligen Landes und der Pilgrime anwandte, 
und fo arm blieb, daß er und Gottfried von St. Dmer 
fih mit einem Streitroffe begnügten. Zum Andenken 
bieran wurben nachmals Beide auf einem Roffe reitend 
auf dem Siegel des Tempelordens dargeſtellt). Um 
den Anflsengungen nicht felbft zu erliegen und feine 
Brüder nicht erliegen zu laffen, wandte fi Hugo wie: 
derholt an den berediften Mann feiner Zeit, den Abt 
Bernhard von’ Glairvaur, mit ber Bitte, ihm und feine 
Mirftreiter durch eine Schrift anzufeuern und gegen bie 
Tyrannei der Feinde, ba er die ange nicht führen 
dürfe, den Kiel zu wenden. Bernhard pried auch nicht 
nur ben Eintritt bed Grafen Hugo von Champagne 
in den Zempelorden in einem Brief *) ald ein der ⸗ 
ſten Belohnung würdiges Werk, ſondern ermahnte auch 
auf des Meiſter Hugo's wiederholtes Geſuch die Temp⸗ 
ler zum Ausharren in ihrem ſchweren Werk in einer be⸗ 
fondern Schrift (S. Bernhardi Liber de laude novae 
militise ad milites Templi) '. Bernhards Schrift, 
das fchönfte Denkmal von Hugo’s Anftrengungen, war 
auf folgende Weiſe veranlaßt worben: König Balduin 
von Jeruſalem hatte den beiden Zemplern, Andreas und 
Bundemar, weiche Gugo, um dem Papfte Honorius II, 
die Angelegenbeiten des Ordens dringend zu empfeblen, 
und die Betätigung ihres Ordens nachzuſuchen, 1427 
ind Abendland reifen lief, an ben Abt Bernbaswd, den 
Neffen ded Templers Andreas, ein Empfehlungäfdreiben 
mitgegeben, in mweldem er ben Tempelorden ald von 
Got für das Heil bed gelobten Landes erweckt und im 


pelorbens, als Einleitung zu dem von ihm herausgegebenen Eta- 
tutenbuche ©. 1. 
5) Kxcerpta ex Matthaei Paris. Historia minori auf dem 
ten Blatte der Adversaria zu Marthacı Par., Uhron. majus 
« Wats. 4) Epist. Bern. XXX (vom J. 1125) in Opp. ed, 
Mabillon. T. I. p. #5, vergl. Alberici Chron. 3. 1185 
bei Zeibnitz, Access. Hist, T. II. p. 250, 5) 8. Bernh, 
Opp. ed. Mabillon. T. I. p. 549. Anton (Geſch. des Tempel: 
herrenordens, S. 9) meint, daß Bernbarbs Ermabmung am bie 
Zempelberren ohne Zweifel auf ber Aircheuverfammlung zu Zromes 
gehalten worben. Willen (Geſch. der Kremzäge 2. Ib. ©. 
555) bagegen zeigt, daß fewol aus ber gangen Anlage der Schrift, 
welche ganz die Form einer Abhandlung bat, ald auch aus bem 
im Anfang angegebenen Zwecke: Bemel et sseundo et tertio, mi 
fellor, petiisti a me, Hugo earissime, wt tibi tuisque oommilito- 
nibus seriberem exhortatiouis sermonem #tc., das Gegentheil 
erhellt. 


HUGO — 
vielen ſchrecklichen Gefahren auf wunderbare Weiſe erhal⸗ 
ten, der Fuͤrſorge des allgemein verehrten Abtes angele⸗ 
genilich empfahl und ihn um Abfaſſung einer Ordensre⸗ 
gel für bie Templer erfuchte, welche ihnen auch künftig 
die Beſchirmung des heiligen Landes zur Pflicht machte. 
Diefer fromme Mann fonnte nicht anders ald einen Dr⸗ 
den, ber foviel Nutzen für das gelobte Rand verbief, 
und deſſen Mitglieder fein. Ohelm Andreas‘ und Graf 
Hugo von Gham e, der MWohlthäter der Abtei Clair⸗ 
vaur, waren, befördern helfen: Günftig geſtimmt mußte 
daber der Meiften Hugo: dem Abt finden, ald diefer nicht 
lange nad jenen beiden vom ibm abgefanbten: Rittern: ſelbſt 
auch in bad Abendland fam. Durch feine Vorftellungen 
brachte er den Papft Homorius II. zur Ausfchreibung 
des Goncild zu Troyes im J. 1128. Hier vor einer 
Berfammlung; derigrößten Geifilichen (den 31. Ian. 1128) 
erfchien Hugo mit ſechs feiner: Brüder in aller Armuth, 
md: zog) bierdusch dem Drben: ben: Namen ber armen 
Ritter vom Tempel oder der armen. Brlüber zu, fowie 
fie die Regula Pauperum Commilitonum Christi, San- 
etae: Civitatis.et Templi Salomenis*) felbft nennt; 
Hugo ı lası aufı der Kirchenverſammlung die biöberige Weile 
feines; Kriegsordens ab, wobei: man Erinnerungen und’ 
Abänderumgen machte, ſodaß bie ebengenannte, aber nicht in- 
urfprünglichee Geftalt: auf und gelommene Regek entfland; 
in welcher zu ben bisherigen Ordnungen ber Templer viele 
Bufäge aus der Regel dee Benebictimer, befonderd die 
Anbahtsübungen und das geiflliche Beben betreffend, hin⸗ 
zugefügt wurbem Ihre Sitigteit erbielt fie durch bie 
Beſtaͤtigung bes Papfled und des Patriarchem von Jeru⸗ 
ſalem. Der Papft ließ auch Durch die Kirdenverfammlung 
dem: Orden ein Orbensfleid ertheilem, naͤmlich ein weißes, 
aber noch ohne rothes Kreuz, welches erft Papſt Eugen 
verlieh. Hugo hatte, bisher nur act Ritter gehabt, von 
nun: an aber fab er feinen Orden mitunglaublicher Sthnel⸗ 
ligkeit am Mitgliedern und Befigungen wachfen. Wäh— 
rend er noch in» Abenblande war, nahmen von ihm ſchon⸗ 
viele Ritter: das Ordenskleid und durchzogen mit ihm: 
Franfreih und England, um bie er zum Rampfe 
fr das heilige Grab zu entflammen, und begaben ſich 
dann mit ihm nach dem gelobten Lande. Doch bebaup: 
tete er feinem: ſtrengen Gharakter; denn er nahm feine 
Ritter in feinen Orben auf, wenn fie micht zuvor: alle 
ihre Fehden und Feindſchaften verſoͤhm und alle: von ihnen 
begangne Ungerechtigkeitan gut gemacht: hatten So ges 
flattete er dem Ritter Hugo: von Amboife, der Bebrüdun: 
gem gegen die Unteribanen von Marmontier geübt und: 
dem richterlichen. A che des Grafen von Anjow getrotzt 
hatte, nicht eber die: Ablegung des Gelübdes, ald bis er 


6) Wie jedoch diefe.Regula (4. B. in Zucae Holstenii Cod. 
Regular, et Canon, ed. a Marieno Krockr, T. 11. p. 431 sq.) 
nicht genau bie auf dem Concile zu Troyes fein könne, fondern 
bedeutende Bufäge erlitten, hiervon ſ. Mabillon, Opp. 8. Ber- 
nardi. Vol. I. p. 547. Münter, Statutenbuch. &. 4 fg. und 
Wilken, Se, ber Sereuzzgüge. 2. Ib. S. 558) Prieur, His- 
toire eritique et apologetique de: l’ordre des. chevaliers. du 
Temple de Jerusalem (Paris 1789). T. I. p. Il, Du Pui, His- 
toire de l'ordre des Templiers, p. 4. Alexander Natalis, Hist. 
Ecclesiast, Veter. et Novi Testament. T. VI. p. 592. 
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ben Beſchaͤdigten volle Genugthuung geleiftet hatte”). _ 
Dur foldyed gerechtes Verfahren verfchaffte er feinem 
Drden die hoͤchſſe Achtung; und aus biefer emtfproffen 
bie reichlichen Schenkungen, welche ihm gemacht wurden. 
Noch im Jahre 1128 begab er fi in die Normanbie 
— Könige Heinrich I. von England, ward vom ihm 
ehr böflih aufgenommen- und mit Geſchenken uberhäuft*). 
Ihm erzählte er die Geſchichte des num: beftätigten Dr⸗ 
dens, die Schidfale der Ghriften im beiligen ande, und 
bradte durdy feine Beredſamkeit den König in folde 
Degeifterung, daß er ibm freimillig feine Schäge öffnete, 
und ihn mit dringenden Empfehlungen an die angefehenften 
engliſchen Barone zur freundlichen Aufnahme und freis 
gebigen Unterflügung feines gottgefäligen Werkes nad 
gland ſandte. Bon allen Vormehmen mit offnen Ar⸗ 
men in England empfangen umd reichlich beſchenkt er: 
bielt er auch eine große Summe. Geldes nah Jeruſalem 
für die dafigen Chriſten. Gr lud bie Engländer ein, 
biefe Stadt zu befuchen, und das Land gegen die Feinde 
zu vertheidigen, indem er ihnen das Edle diefer That in. 
den reizendften Ausdruͤcken vorftellte. Aber er wußte feine! 
Thaten befier, ald den Strom feiner Rede zu bebemfchen; 
denn er ließ fi von ihm binreißen, und gebadjte einer 
zwiſchen ben Chrifien und ben Ungläubigen: vors 
gefallnen Schlacht. Wiewol nun die Gefthichte nicht eben 
fagt, daß er bierbei den Ghriften den Sieg. beigemeffen, 
fo: rechnete man ibm body nachher die falfch befundne 
Sache bob an. Die Engländer, welche bei dem erſten 
Kreuzzuge unter dem Papft Urban nicht fehr zablreich ge 
wefen waren, brachen jetzt im großer Menge mit Hugo 
auf, oder folgten ihm bald nachz aber fie fanden ſich 
betrogen in Anfehung ber gelieferten Schlacht, und das 
ganze Heer war unglüdlid, Hugo: befuchte vom Engs 
land”) aus auch Schottland, und wurbe auch dort: reich— 
lic beſchenkt. Er und die andern Orbendleute, bie vom Aönige 
von Ierufolem und: andern Fürften dieſes Reiched zu dem 
abendländifchen Fürften gefandt worden, um bie Völker 
aufzufodern, dem Chriſten im Morgenlande Beiftand zu 
leiften, und: namentlich Damaskus belagern zu helfen. 
kehrten im J. 1129 nad Ierufalem: zurüd‘, und ihmen 
war, auf ihre Worte ſich verlaſſend, eine mädhtige: 
Bahl edler Männer gefolgt. Auf dieſe Macht vertrauend: 
verfammelten ſich König Balbuiw, Graf Fulko von Ans 

jou, ſchon früher ein Templer, ber ſich auch jest, 


7) Annal, Ordin. Bemed: ad ann. 1128. 
Baxonic. Edm. Gibsenii (Oxon. 1692). p. 238, 
Anton (S. 11) weiter erzähtt, daß Hugo, ber einige Zeit im 
England geblieben, ben ardßten Beifall mit feinem- Orden gefunr 
ben, ſodaß auch damals ſchon ber König einen Tempelhof zu ons 
bon geftiftet, und genen 1130 durch eine Urkunde befohlen, baß 
nad feinem Tode fein Körper daſelbſt begraben werben folle (Mo- 
nasticon Anglican, T. II. P: IF, p. 521), fo ift zu bemerken, 
baß dieſe Urkunde, mit der folgenben zufammengehalten, wenn fie 
wirklich echt iſt, nicht Heinrich I. angehören kann, fonbern vom 
Deincich II. herruͤhren muß, da @leonora Heinricht II. Gemahlin 
war. Uber auch bei diefer Annahme bietet bie Urkunde anbre er+ 
hebliche Schwierigkeiten dar; ſ. Willen, Beilagen zur Geld: d. 
Kreuzzüge. 2. Bd. V 


. (Gu ©. 562, wo er Anton gefolgt), 
ber Tempelhof zu Bonbon. 
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nachdem der Drben neugeflaltet worten, feinem Meifter 
wieder anſchloß, Graf Pontius von Zripolis, Fürft 
Boamund der Jüngre von Antiochia, Graf Ioscelin von 
Edeſſa mit ihren Zruppen, und zogen zur Belagerung 
des feften Damaskus. Aber dad Unternehmen nahm 
einen unglüdlihen Ausgang in der Gegend von Marufch 
Safar (5. Dec. 1129), wo dad geringe Volk, dad auf 
Plünberung in die Dörfer ausgezogen, von bamascenifchen 
Kriegern überfallen wurde und eine fchredlihe Nieder 
lage erlitt, das übrige Heer diefe zu rächen, zwar ben 
Damadcenern mutbig entgegenzog, ſich aber dur ein 
furchtbares Gewitter zum Rüdjuge bewegen ließ’). Hugo 
erhielt durch dieſen Unglüdsfall im Abendland einen 
traurigen Namen, ba bie Pilger feiner Einladung gefolgt 
waren, miewol man bie Niederlage felbft ald Rache des 
Herm für die dur die Sünden der morgenländifchen 
Ghriften erlittne Beleidigung anfah"). Hugo flarb um 
1136). Je berühmter Hugo von Payens ift, um fo 
weniger befannt ift Hugo, vierter Grofmeifter bed 
Qempelordend, welcher diefe Würde etwa von 1151 — 
1153 beſaß. Auch fein Name würde und nicht bekannt 
fein, würde er nicht 1151 in den Privilegien der Johan: 
niter genannt"), (Frrd, Warh’er,) 

23) Hugo a ober de Porta. Aymon a Porta, 
Bürger und Kaufmann zu Lyon, fowie Hugo a Porta 
(vieleiht war der Familienname Laporte) ebenvafelbft, 
kommen in ber Geſchichte ber Ausgaben bed Corpus ju- 
ris eivilis fehr oft vor. Schon feit dem 9. 1510 er 
fbeint zu yon ein Buchdruder, Franz Fradin, welcher 
fi ein Gewerbe daraus machte, die einzelnen Theile des 
gloffirten Corpus juris in oft wiederholten Abdrücken 
berausjugeben, und feit dem Jahre 1518 nimmt an dieſer 
Speculation Aymon a Porta Theil; indem nunmehr 
bie Unterfchrift lautet: Impressum Lugduni per Fran- 
eiscum Fradin, calchographum sedulum, impensis 
vero honesti viri Aymonis de Porta, civis et merca- 
toris Lugdunensis. 

Seit 1532 tritt Hugo a Porta binzu, indem bie 
Schlußſchrift nunmehr lautet: Exeudebat Lugduni 
Franeiseus Fradin impensis honesti viri Hugonis de 
Porta. Im 3. 1538 verfchwindet Fradind Name, fomwie 
der des Aymon a Porta feit 1532 verihwunden ift; und 
feit dem erftgebachten Sabre treten Hugo et haeredes 


10) Hillerm. Tyr. Lib. XIII. Cap, 27. p. 348, 849, Abul- 
Jeda, Ann. ad ann. 523, T. IH. p. 432 ag.; vergl. Willen ©, 
567, 568. 11) Kogerus de Hoveden (bei Savilius, Beriptt. 
Angl.) p. 479 ad ann. 1179: Kodem anno male illis contigit, 

uos Hugo de Paens secum duxerat in Jerusalem etc. 12) Mir 
oigen hierbei Wilken S. 683, weicher zum 3. 1188 fast, daß 
Robert von Graon vor zwei Jahren zum Meifter ber Templer 
nad Hugo's von Payens Tod erforen worden, aber obne zu fas 
gen. woher er jene Zeitbeſtimmung habe; denn der von ihm ans 
geführte Willerm. Tiyr. Lib. XV. Cap. 6. p. 875 erwähnt zwar 
Roberts ald Trmpelmeifters, aber nicht, wann er gemäblt wor: 
din. Wie die Geſchichte über Hugo’s, biefes großen Mannes, 
Ende nichts meldet, f. 3. B. Gebharbi (der mit dem Matthäus« 
ftifte verbundne große Galand zum heil Geift, oder biftor. Nach: 
richt von dem Stifte St. Matthäi zu Braunſchweig, das erfte 
Sap. von dem Zempelorben), ©. &, und Unten &. 2% 13) 
Anton ©. 20, 
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Aymonis a Porta, als Verleger auf, die ſich dann ver⸗ 
ſchiedner Druder, 3. B. Barbous, Bertheau, Arnoulet, 
Aufoult ıc. bebienen. Seit 1545 wird Hugo a Porta 
allein auf den Ziteln erwähnt; feit 1551 erfcheint er 
mit Anton Vincent ald Verleger, feit 1560 wieder allein, 
mit 1575 erlifcht feine Firma, fowie die Reibefolge feiner 
Ausgaben. Einige feiner Ausgaben haben kritifhen Werth, 
namentli die von 1551 in Quart, wo bei den Pans 
deften die Florentiner Handſchrift, wenigftens mittels 
bar, benugt ift, wiewol der Lobſpruch auf dem Zitel: 
ita in universum ex Pandectis Florentinis recognitus, 
ut nihil quoad puram putam eorum libroram lectio- 
nem attinet, desiderari potest. Wie bdiefe Worte zu 
verfteben find, ift aus Taurellius' Vorrede zu feiner flos 
rentinifchen Pandeftenausgabe (1553) zu erieben. Hugo 
a Porta, beißt es bort, quidem puram putam quam 
praetendit, Florentinarum Pandeetarum . lectionem 
nunguam vidit; accepit autem multa ex quodam 
bono viro, cui familiariter suorum privatoram libro- 
rum Laelius pater (nämlich des Zaurellius) non adeo 
tune emendatorum copiam fecerat, ex quibus tum 
alia tum adnotatiuneulas nonnullas desumsit, Hugo- 
nique exhibuit, nobis ignaris. Haee ille omnia pro 
suis edidit, plurima tamen omisit, plurima secus, quam 
in Florentino exemplari habeantur, tradidit. (Vergl. 
übrigens ben Art. Corpus juris eivilis) (Spangenberg.) 

24) H. de Prato, ein Dominifaner, wie er jelbft 
in den Sermones dominicales (Nürnberg 1453) fagt: 
ego oriundus de Prato de Florido ordinis praedica- 
torum minimus, von feiner Heimath fo genannt. Quetif*) 
irrt baber, wenn er meldet, daß er eigentlih Hugo be 
Drado gebeißen und erft in den neuern Zeiten de Prato 
Florido genannt worden fei. Er lebte zu Anfange des 14. 
Jahrh., war ein beliebter Prediger, trat zu Florenz in 
dem Klofter S. Marine Novellae in den Orden, und 
flarb 1332 in feinem 60. Jahre zu Prato, Er ſchrieb 
sermones dominicales super Evangelia et Epistolas 
totius anni (Nürnb. 1483, Fol. und 1484 obne An: 

abe des Ortes); Sermones de Sanctis (Heidelb, 1485. 
—* beide Werke zu yon, 1511. 4. Ebend. 1528 in 
zwei Zheilen, Parid 1542, in drei Iheilen, Antw. 1617 
in vier Zblen.); Sermones quadragesimales (Venet. 
1578). Das Übrige liegt noch im Mit. **). (Rotermund.) 

25) H. Rothomagensis, ſ. H. von Amiens. 

26) Hugo de Sancto Caro oder Charo'), von 
feinem Geburtsort in der Näbe von Vienne in Krank: 
reich eigentlib Hugues de St, Chers oder de St. Theu- 
der (Hugo de St. Theuderio) genannt, wurde gegen das 
Ende des 12. Jahrhunderts im eimer angefebenen burguns 
difchen Familie geboren. Nicht obme Talent fludirte er 
zu Paris Pbilofopbie und Theologie, wandte ſich aber, 
nachdem er Baccalaureus ber legtern geworden war, zum 
Studium beider Rechte, welche er in ber Folge an die: 

*) Script. Ord. Praedie. T. 3. p. 851. *) Bgl. Echard, 
Bibl. — I. p. 551. Fabricii Bibl. med. et inf, Latinit. 
VIII. p. . 

9 Quetif et Echard, Bcriptores Ordiuiæ Praedicatorum, 
T. I. p. 19% »q. 
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fer Uniwerfität Öffentlich lehrte. Als er bereit# ins maͤnn⸗ 
liche Alter getreten war, wurde er, zunaͤchſt durch den 
Ubertritt eines feiner Verwandten zum Orden der Dos 
minitaner veranlaßt, im Jahre 1224 ebenfalld in bie: 
fen Drben einzutreten. Nicht lange nach feinem Übertritte 
wurde er fchon zum Provinzial ſeines Ordens in Frank: 
reich ermählt; doch legte er 1230 dieles Amt wieder nie 
ter, wurde Ricentiat der Theologie und bielt theologiſche 
Vorlefungen zu Paris. Seiner Thätigkeit verdankte fein 
Orden die Gründung mehrer namhafter Klöfter, worauf 
ibm, als einem thätigen und gewandten Mann, in der 
Folge noch mehre bedeutende Amter übertragen wurden, 
Er befaß ein großes Talent, feine Anfichten überall gel: 
tend zu machen, weöbalb er auch nab und fern einen 
ziemlich bedeutenden Einfluß übte. Er war es, ber 1238 
in einer Verfammlung ver theologifchen Facultät zu Pas 
ris bei Unterfuhung der Frage: „Ob ein Klerifer mebr 
als ein geiſtliches Amt befleiden dürfe?“ dieſe Frage 

erft am Beftimmteften verneinte und feine Anficht durch 
olche Gründe unterftübte, daß fie als allgemeiner Bes 
ſchluß anerfannt wurde ’). Bei feiner Anweſenheit zu 
Lüttich ums Jabr 1240 war er fehr tbätig für die Eins 
führung des Frobnleichnamfeftes?), wobei der Ruf feiner 
Gelehriamteit und Heiligkeit ihn fehr unterflügte. Zwar 
fruchtete feine eifrige Empfehlung deffelben nicht länger, 
als er ſich in jener Gegend aufbielt; doch Fonnte er es 
1252 als päpftlicher Legat förmlich beflätigen *). Über: 
haupt wußten auch die Päpfte feine Gewandtheit fehr 
wohl zu fchäben und zu benutzen. Innocenz IV, machte 
ihn (propter vitae et scientiae famam) fon 1244 
zum Gardinale®), wofür er demielben auf der Kirchenver: 
fammlung zu Lyon im folgenden Jabre febr welentliche 
Dienfie geleiftet haben fol, Als Papft Alexander VI. 
ſich genötbigt fab, das fogenannte ewige Evangelium‘) 
einer apokalyptiſchen Partei unter den Franciöfanern ges 
nauer prüfen zu laflen, weil e8 unter andern Keßereien 
auch mante dem Anſehen des roͤmiſchen Bifchofes ges 
fährliche Äußerungen enthielt, war Hugo ebenfalls un: 
ter den vier dazu beftimmten Cardinaͤlen. Von einem 
Gollegium, worin ein fo eifriger Dominikaner faß, lief 
ſich das Refultat diefer Prüfung fhon zum Voraus er: 
warten; auf den Antrag feiner Garbinäle verdammte der 
Dapft bekanntlich dies Buch ald gefährlic und verberbs 
ich, befahl auch, daß ed fammt allen daraus gemachten 
Auszügen verbrannt würbe, Hugo flarb zu Givita Vecchia 
im 3. 1262, von wo feine Gebeine nah Lyon gebracht 
worden fein follen. Daber fommt es, daß er auch mebre 
Grabſchriften but. Im einer derfelben, welche ſich auf 
einem alten Denfmale zu Givita Vecchia gefunden haben 
foll, wirb er Praeco Dei, Doctor Fidei, Cytharista 
Mariae genannt’). 





2) Bulaeus, Historia Universitstis Paris. T. Ill. p. 164. 

8) Histoire de l’institution de la Fäte-Dieu, p. 98 sq. (Liege 

1781). 4) Die Beftätigungebulle findet fi in bem Anhange 

von Urfunden zu der Histoire de l'institution de la Fäte-Dieu, 

P- 43. 5) Bulaeus, Historia Universitatis Paris, T. III, p. 197, 

) Bulasus 1. c. p. 292 aq. et 302. Eccardi, Corpus hister, 
med, aeri. T. II. p. 339». 7) Bulaeus 1. c. p. 86. 
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Bei einer fo ausgedehnten Gefhäftthätigkeit iſt «8 
zu verwundern, wie viele Zeit biefer Mann noch außer: 
dem auf literarifce Arbeiten verwandte. Soweit feine 
Einfichten reichten, hat er fi befonderd viel mit ber 
Bibel befhäftigt. Auf Befehl ded Generals feines Dr: 
dens unternahm er um bad Jahr 1236 eine nach hebrdi: 
fen, griechiſchen und alten lateiniſchen Handſchriften 
aus ben Zeiten Karls des Großen angeftellte Berbefjerung 
der Bibelüberfegung, welche unter dem Xitel: Saera 
Biblia recognita et emendata, id est a seriptorum 
vitiis expurgata additis ad marginem variis lectioni- 
bus codieum Ms. Hebraeorum, Graecorum et vete- 
rum Latinorum eodieum astate Caroli Magni seri- 
ptorum in vier Foliobänden erſchien. Das Werk fand im 
13. Jahrh. fo vielen Beifall, daß mehre geifllihe Ge: 
fellfchaften ſich wenigſtens die verfchiednen Redarten vom 
Rande derfelben abichreiben ließen *). Daraus entitand 
in der Folge dann jenes berühmte Correctorium Bibliae 
Sorbonieum, welches aud in Abfchriften vorhanden ift. 
Auch als —* bat Hugo von St. Caro ſich durch ei: 
nen großen Commentar über die heil. Schrift bekannt 
gemacht. Er lebte zu einer Zeit, wo man ohne mühfante, 
vorbereitende Anftrengung eines gründlichen Sprachſtu⸗ 
diums, auch ohne weitre große Gelehrfamkeit durch Er: 
forfhung des gebeimen, vierfachen Sinnes der Bibel fich 
überaus großen Rubm erwerben, auch in den Augen ber 
Menge Wis, Scarffinn und tiefes religiöfes Gefühl be: 
urtunden konnte. Ein Werk, wie feine Postillae in 
universa Biblia, juxta quadruplicem sensum: litera- 
lem, allegoricum, moralem et anagogieum fonnte 
baber in jener Zeit auf einen febr großen, faſt allgemeis 
nen und ungetbeilten, Beifall rechnen. Die Worte und 
Redensarten der lateiniſchen lÜberfegung werben darin 
meifiens nur ganz kurz erläutert, wobei er feine Vor: 
gänger meifiens fehr treu ausgefchrieben bat, deſto weit: 
läufiger find aber feine Betrachtungen über den Sinn 
ber einzelnen Stellen, die nicht felten zugleich allegorifch, 
myflifch und moralifc gedeutet werben. Bei den apo— 
ftolifhen Briefen fällt dieſe vielfache Deutung meiftens 
weg; bafür werben aber manche fubtile Unterſuchungen 
über einzelne Stellen wie Röm. 11. 1 Kor. 13. 2 Petr. 
3. angefeit, wobei bie ältern Kirchenvaͤter febr fleißig 
benugt werben. Bis zum 17. Jahrh. ift das Werk viel: 
fach abgebrudt worden, welches noch jegt erwähnt wers 
den muß, als bie in bemfelben von dem Berfaffer ans 
gebrachte Gapiteleintbeilung der biblifhen Schriften auch 
in unfre gemöbnlihe Bibelausgaben übergegangen iſt; 
allein den größten Rubm erwarb fih Hugo durch eine 
bloße Händearbeit, durch feine biblifhe Goncordanz: Sa- 
erorum Bibliorum Concordantiae, welche in Hands 
ſchriften auch fehr oft blos den Zitel führt: Concordan- 
tine S. Jacobi, von dem erſten Kiofler der Dominitas 
ner zu Paris, von welchem aud Hugo, weil er eine 





8) Richard Simon im feinen Nourelles observations aur 
le texte et les versions du Nouvenu Testsm. P. II. p. 128 
erwähnt dieſca Werkes nicht nur, fonbern führt auch mehre & 
len der Schriften bes U. und R. T. mit ben am Rande bemerl» 
ten &esarten baraus an. 
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Zeit lang darin lebte, zumeiten Hugo de S. Jacobo Ber 
nannt wird. Died Werk von einer ganz neuen Einrich⸗ 
tung foßte den Gebrauch feines verbeſſerten lateinifchen 
Bibelüberfogung, nach welcher man bei ber bibliſchen 
u doch einzig entſchied, moͤglichft erleichtern, 
Zu dem Ende fiellte er mit Hülfe einiger feiner Ordeus⸗ 
enoffen. alle Wörter jener Überfegung nach alphabetifcher 
Erd neben einander umd zeigte bei jedem alle Stel: 
len der Bibel an, wo es vorfomme, damit burd bie 
Vergleichumg berielben unter einander ber richtige Sinn 
eined. jeden: leichten erfannt: werden möchte. Um. das Jahr 
1250 fuchten einige Dominifaner zu Paris: Johann von 
Derlington, Richard von Staveneöby und Hugo von 
Gropndon, geborne Engländer, das Werk des Garbinals 
noch zu vervolifommnen, indem fie bie biblifchen Stellen, 
welche in der Originalausgabe nur angezeigt waren, wörts 
lich bingufegten, damit man beim Gebraude dieſes Wer: 
kes nicht: mehr genötbigt fei, bie Bibel ſelbſt immer erft 
nachzuſchlagen. Nach diefer Verbefferung nannte man 
das Wert auch Comcordantiae Anglicanse, Spaͤter 
wurde auch ein kürzerer Auszug aus biefem Werke ver 
anflaltet; im 15. rh. wurde das Ganze aber noch 
vermehrt dur eine Goncordanz der in jenem Werk aus: 
gelaffenen unbeugfamen Partikeln. Bis zum 16. Jabrb, 
iſt befonders das ditre Werk noch öfter wieder gebrudt; 
unter andern zu Nürnberg und zu Bafel 1543 und 1551 
in Fol, Hier no ein Derzeichniß feiner Übrigen Werke: 
Sermones super epistolas et evangelia de tempore, 
God. memb. Fol. Paris; Commentarius in quatuor 
sententiarum.libroe. Cod. memb. fol. Biblioth. Can- 
tuar.; Speceulum eeelesiae (Lugd. 1554); Regula fra- 
tram B. Mariae de Carmelo reeognita et in usum 
ipsis commodiorem redacta, ue ab Innocentio IV. 
eonfirmata. Processus in librum Evangelii aeterni 
(Paris, Cod. No. 1. p. 594); Diplomata tum de festo 
corporis Christi, tum de solemnitate B. Dominiei oele- 
brandis, Ap. Chapeawvi/l, T.U. p.648. (D. K. Meier.) 
27) Hugo von 8, Victor, ift dadurch eine ber 
merbwürdigften.-Erfcheinungen in der Entwicklungsgeſchichte 
der. mittelaltenlihen Theologie, daß die beiden Haupt: 
richtungen berfelben, Scholaſtik und Myſtik, die fich 
bisher meift feindlich gegenübergeflanden hatten, durch 
ihn in eine innige Gemeinſchaft traten, die in der Folge 
“ beiven eimen wefentlich meuen Gharafter verlieh, Aber 
aud außerdem gehört er burch feine Individualität und 
feine BWiffenfchaft zu den intereffanteften Erfheinungen 
des Mittelalters. Über Hugo’s äußere Lebensumſtaͤnde 
find uns nur fehr umvollfländige und zum Theil wider 
fpredyende Nachrichten überliefert worden. Sein Vater: 
land ift zweifelhaft. Nach Einigen war er zu Ypern in 
Flandern geboren, lebte aber von früber Jugend an aus 
Berhalb feines Vaterlandes. Wahrſcheinlicher iſt die andre 
Nachricht, daß er aus Nordteutſchland (damals Sachſen 
enannt) gebürtig, dem Gefchlechte der Grafen zu Bian⸗ 
enburg und Regenſtein angebörig, im 9. 1097 geboren 
wurde‘). Gewiß iſt wenigitens, daß er fehr frühzeitig 








1) Mabillon, Vet. Anal. T, J. p. 138, nor. ed. Leibnitz, 
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dem Klofter zu Hamersleben bei Halberftabt, das von 
feinem Dbeime, dem Biſchofe zu Halberftadt, gegrüntet 
war, zum Unterricht übergeben murbe, daher ihm tentfde 
Bildung bie erſte geiftige Nahrung gab, die, verbunden 
mit feinem mutbhmaßlichen teutfchen rung, auf feine 
nachmalige geiflige Richtung nicht u tlihen Einfluß 
ehabt haben mag. Sein tiefes, vorberrfchend auf das 
nere gerichteied Gemüth ergriff mit dem größten Gier 
das Studium der Wiſſenſchaften, dafjelbe und feine fiös 
ſterlichen Umgebungen veranlaßten ihn aber auch zugleich, 
fih ganz dem Kioflerleben zu weihen, und fi, felbit 
wider ben Willen feiner tern, als Novize aufnehmen 
zu loffen. Der Irieb nad böberer wiffenfchaftlicher Aus⸗ 
bildung bewog ihn in feinem 18. Jahre zu einer gelebrs 
ten Reife, bie er, in Begleitung eines andern Dbeimt, 
eined Archidiakonus Hugo in Halberflabt, durch Flans 
dern nah Marfeille und von da nah Paris. machte. 
Dort fand fib H. von der kehranſtalt für Theologen in 
dem Klofter zu St. Victor fo fehr angezogen, daß er 
dafelbft blieb und fich unter bie regulären Kanonifer dies 
ſes Kloſters aufnehmen ließ, ier war ed, wo er 
nicht allein feine ganze theologiſche Bildung vollendete, 
fondern wo er auch, bis. zu En Ende, als kehrer, 
den Schauplag feiner flillen, aber fruchtreichen, Wirkſam⸗ 
feit fand. Shne höhere kirchliche Ämter und Ehren zur 
erreichen, nur bem 2ehramte, feinen zablreihen Schriften 
und frommer Betrachtung alle feine Thaͤtigkeit weihend, 
blieb er fait unberhbrt von dem aͤußern Leben und farb 
frübgeitig im 93. 1141 in dem Alter von 44 Jahren’). 
Die Lehranftalt zu St. Victor war erft kurzlich durch 
Wilhelm von Champeaur gefliftet worden (im I. 1108), 
batte aber bereits eine hohe Bedeutung für die theologiſche 
Bitdung der Zeit gewonnen. "Wilhelm von Champeaur, 
im Kompfe mit feinem ebemaligen Schüler, Abälard, auf 
dem Gebiete der fcholaftifhen Dialektik befiegt, ward 
dadurch veranlaßt, fich aus der leeren Scholaſtik auf 
eine gebaltvollere und praktiſchere Behandlung ber Theo⸗ 
logie zuruckzuziehen ). Er gründete in biefem Sinne 
die Lehranſtalt zu St. Victor, worin eine gründlichere, 
biftorifch gelehrte, und religiösspraßtiihe Richtung, im 
Gegenfage gegen bie einfeitige dialektiſch-ſcholaſtiſche Richs 
tung, vorberrfchend warb, die durch die mit dem Unter⸗ 
richte verbundne Einführung einer firengern Regel des ka⸗ 
nonifchen Lebens unterfiägt wurde. Die Terdenz biefer - 
Anftalt entfprah in dem Maße dem Bebükfniffe ber 
Beit, daß fie in kurzer Zeit al ein Gegengewisht gegen | 
die alles religidfe Leben verborrende und alle mäferielle , 
Wiſſenſchaft unterbrüdende Scholaflif, den audgebfeite‘ 
ften Einfluß auf den ganzen Geift der bamaligen 
logie vorzüglich auf die Bildung praßtifcher Theologe 
ausübte. 
Hugo mußte feiner ganzen geifligen Eigenthümlic, 








x 
praefat. ad Chron, Alberici Menachi, T. Il. Aeccession. Hi: 
storie. p. 4 »q. 

2) über fein Leben im Allgemeinen: Hist, litt, de la France, 
T. XI. p. 1 20. 3) Vergli. über ihn Schioffer, Vincent 
von Beaivoit. 2 Thle. (Branff. a. M. 1819). 
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#eit mad durch den Beift ber Schule zu Gt. Victor die 
vollſte Befriedigung finden; aber Tan mußte feih 
reicher und vielfeitig geblldeter Geiſt, nachdem er erft 
durch diefe Schule zur Reife geführt war, bie biöher 
nur in den ällgemeinften Zügen beftimmte Richtung der: 
felben zu einer beftimmten wiſſenſchaftlichen Form ent: 
wideln, bie als eine bleibende theologiſche Anſicht fich 
lange Zeit erhielt und dadurch das Anfehen und bie Wirk: 
famteit der Schule zu St. Victor noch bedeutend erboͤhete. 
Hugo, von zartem und ſchwaͤchlichem Körper (fodaß er 
auch die zu jener Zeit Ublichen Selbſtgeißelungen nicht 
zu erfragen vermochte), war, fo ſcheint es, ſchon dadurch 
auf ein vorherrſchendes innerliches Leben gewiefen, und 
eigte dagegen eine gewiffe Schwäche in dem thätigen 
& n nad Außen bin. Hingegen war ibm in bieler 
innerlichen Richtung fhon als Naturanlage eine hobe 
Kraft, eine Fülle und ein Ebenmaß zwiſchen den ver 
ſchiednen geiftigen Elementen verliehen, die ihn zu einem 
feltnen Reichthum, Driginalität, Bielfeitigfeit und Bar: 
monie fib emwickeln ließen. Wenn er daher auch burch 
diefe feine Eigenthimlichfeit von allem weltlichen und 
äußerlich wirtfamen Leben elenkt und zu dem davon 
abgeſchloſſenen Moͤnchsleben, ſowie zu dem Stillleben der 
religibſen Betrachtung und der Wiſſenſchaft hingetrieben 
wurde, fo blieb er dagegen in dieſem Gebiete vor Ein: 


feitigfeiten größtentbeilö bewahrt, ſodaß er bier die Role 


der Bermittlung und Ausgteihung zwiſchen ben entges 
enftebenden Richtungen des religiöfen Lebens und ber 
iſſenſchaft feiner Zeit als die ihm ron mit 
vielem Gluͤck übernahm, und darin bauptiächli feine wer 
fentlihe Bedeutung fand. So fehr ſich auch Hugo im 
feiner ganzen theologifchen Anficht in vieler Hinficht uͤber 
feine Zeit erhob, fo Elar er auch die wahren Quellen 
vieler trrigen Beſtrebungen einfab, fo binderte ibn doch 
fein Mangel an energifcher Thatkraft, fih entſchieden von 
vem Bellebenden —— und mit Entſthloſſenheit 
den Kampf für das Beſſete, dad er erkannt hatte, 
unternehmen, ſondern fein innerlich ſtill wirkender Geift 
mußte ſich an bad Begebene anſchließen, bier durch Mils 
derung und Verföhnung fein Inneres geltend machend, 
An klarem, ſcharfem Berftand ebenfo ausgezeichnet mie 
an tiefem, lebendigem Gefühle, konnte bie ſpeculativ⸗wiſ⸗ 
ſenſchaftliche mit der contemplativ: myſtiſchen Geiſtesrich⸗ 
tung, bie beide einen hohen Grad der Entwicklung im 
ibm erreichten, doch im glüͤcklichen Gleichgewicht in ihm 
beitehen; und fo warb er der Gruͤnder jener Bereinigung 
der biöher feindfelig gegen einander geftandnen bervorftes 
chendften Geiftesrichtungen jemer Zeit, der Scholaftif und 
der Myſtik. Daber fagt Schloffer (Vincent von Beau⸗ 
vais, 2. Th., ©. 38) treffend von Hugo: „Im Allge 
meinen kann man bemerken, daß er bei ven Philofophis 
ſchen flets das bervorbebt, road zum Gontemplativen fl: 
ren kann, und bei dem Myſtiſchen das vermeidet, was 
als abgeſchmackt dem Verſtande widerfirebt.‘ Hugo fonnte 
fi, feiner Eigenthuͤmlichkeit nah, ebenfo wenig mit 
der alle Wiffenfhaft anfeinsenden Myſtik eines Bernbard 
von Clairvaur, oder mit einer bis zum Unfinne gefteiger: 
ten myſtiſchen Überfpannung mander Schwaͤrmer, vie 
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einer Hildegard von Bingen, als mit der fich ſelbſt über: 
ann umd- das inmerfte' Beflhl ertöütenden einfeitigen 

oldftit eines Abkard u. A. befteunden; aber gleich 
unfähig, fich thatkräftig beiden entwegenzüfehen, als den 
tiefern Grund ihrer Einſeitigkeit in ver Organiſation des 
menſchlichen Geiſtes zu entdecken (venn b war biefe 
von üller philoſophiſchen Kritik entbloͤßte Zeit überhaupt 
noch fange niöht reif), konnte er nur d eine dußere 
Vereinigung das tiefgefühlte Brdürfniß iebigen, beis 
den Elementen ihre Stelle in dem menfchlichen Geifteö- 
leben anzumwelien. Beide ſollten fib in dem Streben 
nad) dem Einen Ziele der Brfeftigung des Glaubens ge: 
enfeitig ergänzen und mäßigen. Das myſtiſche Gefühl 
uftte da in Thaͤtigkeit treten, wo ber ſcholaſtiſche Mer: 
fland micht mehr ausreihte, und dieſer ſollte wiederum 
die myflifchen Anſchauungen verfländig prüfen und ver: 
ſtehen, ſowie das myflifche Gefühl den Werftand von den 
leeren oder irreligiöfen Spitzſindigkeiten — ſollte. 
Die Myſtik bildete fo eine höhere Sphäre des religiäfen 
Lebens, und dad Berbälmiß der Scholaſtik zu ihr mar 
eigentlich ein umergeordnetes, nur daß jeme durch dieſe 
zugteich in den Grenzen der Maͤßigung gehalten wurde; 
und bied war Alles, was für jene Zeit erreicht werden 
tonnte. Mit gleihem Güde gelang es ibm, uud zwi⸗ 
ſchen andern Gegenfägen feiner Zeit den rechten Bermit: 
telungspunkt bervorzubeben. Hugo, obgleith felbft dem 


' thätigen Beben entfremdet, verkannte darum doch in ſei⸗ 


nem Innern nicht die Bedentumg des praktiſthen Elements 
im Verbätiniffe zu dem fpeculativ » cöhtenplativen, und 
ein bober fittlicher Ermft fpricht ſich durchgängig als ein 
weſentlicher Charafterzug in feinen Schriften aus, fo: 
daß er oft alle Scholafiif und Myſtik auf das Sittliche 
binausführte, und damit für beide einen neuen. Bermit: 
telungspunft fand. Aber auptei bot dies filtliche Ele: 
ment feines Charakters eine —— für einen ans 
dern Begenfag in der Theologie feiner Zeit dar, der zwi⸗ 
f&en einer einfeitig-praftifchen Richtung, ber ſogenann⸗ 
ten biblifhen Zheologen, und ber einfeitig wiflenfchaft: 
lichen der Scholaſtiker befland. Hugo mußte recht wohl 
ben Werth jener populär: prakttſchen Zheologie zu ſchaͤ⸗ 
gen, die, fern von alter ſcholaſtiſchen Brübelei und my⸗ 

iſchen nnung, nur bad unmittelbar ber Er— 
bauung und Befjerung Dienende herdorhob; ja er feldft 
fehrieb nicht alleın einige Schriften in biefem populär 
praktiſchen Sinne, fondern auch ſeine voiffenfeafit en 
Darftelangen enthalten immer bie fruchtbarften fis 
ſchen Andeutungen. Vorzüglich aber etfannte er mit 
jenen Praktikern bie hohe Bedeutung der Bibel für bie 
unmittelbaren Beblirfniffe des Herzens an, er ermahnte 
dtingend zum Studium der Bibel, ſchrieb mehte Anweis 
ſungen dazu und zahlreiche Commentate der mehte Theile 
derfelben, bediente derfelben fehr häufig in feinen 
fholaftifchen und moſiſchen Schriften, und fuchte bie 

chriſftetklaͤrung mehr auf das Praktiſche, Beſſetnde hin⸗ 
zulenken und von ber ſpitgſindigen * Grid: 
rungsweiſe zu befreien; obgleich er freifich in Übereittflins 
mung mit feiner Zeit einem biftorifchen, allegorifchen und tros 
pologifhen Sinn der heil. Schrift meben einander annahtn, 
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und bie Norm der Kircheniehre bei ter Auslegung aners 
kannte, Wenn nun aber diefe bibliich: praftiidhe Theo: 
logie zum Zheil in eine einfeitige pofitive Anfiht übers 
ging, und von ba aus, mit einem blinden Haſſe gegen 
alle freie Wiffenfchaft in der Anfammlung der kirchlichen 
— und der Autoritaͤten der Kirchenvaͤter das 
Weſen der Theologie allein ſuchen wollte, und mit vers 
ketzerndem Eifer jeden Fortfchritt der Lehre abwies, fo 
fträubte ſich dagegen Hugo’s freier Geiſt und wiſſenſchaft⸗ 
liher Sinn, und mußte aud bier den vermittelnden 
Standpunkt zwifchen den Ertremen zu finden. Die welt 
lie Wiffenfhaft, bie Kenntniß claffifcher Riteratur und 
beibnifcher Philofopbie, die jenen pofitiven Theologen ald 
an ſich verderblich galt für chriftliche Lehre, bielt zwar 
aud er für unfähig der Erfenntniß des Göttlichen, aber 
er geflattete ihr einen boben Wertb ald Borbereitung 
und Hilfsmittel zu der ihr übergeoroneten Theologie. Er 
batte von den beidnifchen Philofophen, befonders von Aris 


— 


ſtoteles und Plato, eine, nah damaligem Stande der 


| Wiffenfchaft nicht geringe Kenntniß, d. b. er kannte ein- 
zelne ihrer Schriften aus abgeleiteten Quellen ber Kirs 
chenvaͤter, und benugte ihre Philofopheme zu feinen Spe: 
culationen, hatte fogar einige damals hoͤchſt ſeltne Kennt: 
niß der griechifchen Sprache, hatte die Römer zum Theil 
felbft gelefen, und fchäste im Allgemeinen heidniſche Wiſ⸗ 
fenfhaft und Tugend. Die weltlihe Wiffenfhaft nach 
item damaligen Begriff aber, wie fie früher in dem 
fogenannten trivium (®rammatif, Rhetorik und Dias 
!eftif) und quadrivium (Muſik, Arithmetit, Geometrie, 
Aftronomie) dargeftellt und überliefert war, hatte er ſich 
in einem boben Grade zu eigen gemacht, und legte ba= 
von ein vollgültiges Zeugniß ab durch eine für jene Zeit 
ausgezeichnete Darftellung derfelben in feinem berühmten 
didascalion oder eruditio didascalica, bie von ben 
Zeitgenoffen und zunächfifolgenden Zeiten febr hoch ges 
ſchaͤht und vielfad gebraucht wurde, daber fie ihrem Ber: 
faffer den Ehrennamen didascalus bradte, und wes— 
wegen ber gelehrte und fromme Vincent von Beauvais 
Diefelbe beinabe ganz; in fein Werk von ber Erziehung 
ber Prinzen aufnahm. Daß nun aber mit diefer Kennt: 


niß und Hochſchaͤtzung der weltlichen Wiffenfchaften bei 


' Hugo ber pofitive Grund ber Theologie gan; unb gar 


nicht erfehlittert wurde, daß er der dur Kirche und 
Kirchenväter überlieferten Autorität im Glauben ein gros 
63 Gewicht einräumte, und ſich darin mit dem Pofitiven 
befreundete, dies war ganz feiner milden, fich gern ans 
fließenden Denkart angemefien. Hugo hatte nie bie 
Abfiht, die Kirchenlehre felbft anzugreifen, und feßte 
die Autorität der Kirchenväter und der kirchlichen Bes 
fhlüffe beinabe der der beiligen Schrift glei, indem er 
fie beide göttlih nannte, beide ald Beftandtheile des 
N. T. betrachtete, denen unbedingte Unterwerfung vor 
aller Prüfung gebuͤhre. Wenn er bei diefer Anficht ſich 
dennoch innerlih von ſtlaviſcher Unterwerfung frei erhielt, 
fo geſchah bied mehr nach einem unbewußten Inſtincte, 
der ihn mande Dogmen unmillfürlib umgeſtalten ließ. 
Unter den Kirchenvdtern fanden ihm feine näher als Aus 
guftinus und Gregorius; dem erfiern ſchloß er fih in 
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feiner Lehre fo fihtbar an, daß er der alter Augusti- 
nus genannt wurbe. Wie er aber den Zwieſpalt zwis 
ſchen kirchlicher Autorität und freier Wiſſenſchaft auch 
in feiner tiefern Wurzel ald Streit zwiſchen Supernaturas 
lismus und Rationaliömus, ber, obgleich in engern Schran= 
fen, doch auch damals ſchon eriftirte, wiederum feinem 
vermittelnden Charakter getreu auffaßte, dies kann nur 
im Zufammenbhange mit feinen befondern Lehrmeinungen 
beflimmter entwidelt werden. 

Diefe bisher dargeftellte allgemeine Eigenthümlichfeit 
Hugo's prägte fih auf folgende Weile beflimmter in 
feinen Lehren aus. Drei Grundelemente find es, aus 
denen die Theologie des Mittelalterö im Allgemeinen zus 
fammengefegt war, das rein firlich = fupernaturalifliiche 
des Glaubens, das fcholaftifch - rationale des Willens 
und das myſtiſche des Schauens, Die verfchiednen Vers 
hältniffe, in welche diefe drei Elemente zu einander ges 
ftellt wurden, bildeten die verfchiebnen theologifchen Pars 
teien jener Zeit. Das einfeitig bervorgebobene Element 
des Glaubens bildete die Partei der Pofitiven; wurde 
damit das Element des MWiffens verbunden, fo entfiand 
die Scholaftil, die fih wieder bald mehr fupernaturalis 
ftiih auf die Seite ded Glaubens, bald mehr rationalis 
ſtiſch auf die des Wiffens binneigte. Trat ferner das 
myſtiſche Element des Schauens einſeitig hervor, ſo ent⸗ 
ſtanden entweder, fofern dad Element des Glaubens in 
dem Schauen aufgelöft werben follte, ketzeriſche Myſtiker, 
ober, fofern das Element des Willens ausgeſchloſſen 
wurde, ſchwaͤrmeriſch-praktiſche Myſtiker. Dad Ziel 
der gefunden Entwidlung der mittelalterliben Theologie 
war nicht der Sieg bed Einen diefer Elemente mit Uns 
terwerfung der. andern, fondern einer barmonifhen Durch⸗ 
dringung aller zu Einem Ganzen. Darauf hatte fon 
längft die Scolaflif bingenarbeitet in Hinfiht der Ele— 
mente des Glaubens und des Wiffend, und man konnte 
in biefer Richfung das Ziel der gegenfeitigen Durchdrin⸗ 
gung bereits feit Anfelm ald erreicht betrachten; wogegen 
das Element der Myſtik noch unvereinigt im Wiverfpruche 
mit der Scholaftif da fand, wie dies befonders in Bern⸗ 
bards von Glairvaur und Abälarbs Kampfe fichtbar wird ; 
wogegen die Myſtik mit dem kirchlichen Elemente des 
Glaubens, einige fhwärmerifche Ketzer ausgenommen, 
von Anfang an im Einklange geftanden hatte. Die Aufs 
löfung aber des legten Widerſpruchs zwifchen Wiſſen und 
Schauen, oder Scholafiif und Myſtik, wurde durch Hugo 
zuerſt begonnen. Doc fand er auch dafür ſchon Keime 
genug in bem vorhandnen Standpunkte der Theologie. 
Denn ſchon früher hatte man dieſe drei Elemente in ein 
Verhaͤltniß ber Unterordnung gebracht, ſodaß fie num 
als ſtufenweiſe Fortichritte des religiöfen Bewußtſeins 
zu ſeinem hoͤchſten Gipfel in dem myſtiſchen Schauen 
erſchienen. Hugo war es, der dieſes Verbaͤltniß klar 
aus ſprach und daſſelbe zur Grundlage feiner ganzen kehre 
machte, die ed auch in ber Folge für alle diejenigen Leh⸗ 
ren blieb, die Scholaftif mit Myſtik verbanden. Der Ans 
fang und die Grundlage alles religiöfen Bewußtfcins ift 
biernach der Glaube. Im Glauben ſpricht fi die in ber 
Kirde von Allen auf gleiche Weife anerlannte Form 
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der Religion aus. Es verſteht ſich, daß dabei nicht von 
einem freien Vernunftglauben die Rede war, ſondern daß 
ſich dieſer Glaube allein auf die Autorität einer göttlichen 
Dffenbarung gründet, und fich daher rein als Gupernas 
turaliömus barftellt, und zwar, ba bie allgemeine Kir⸗ 
chenlehre die Norm für die göttliche Offenbarung abgibt, 
als ein kirchlicher Supernaturaliömus. Über den Glaus 
ben erhebt fich das religiöfe Bemwußtfein auf bie zweite 
Stufe des Willens. Diefes erhebt fich erfllich über das 
bios Kirchliche, indem ed die Gegenflände des Glaubens 
nicht allein ald WVorfchrift der Kirche durch Autorität ans 
nimmt, fondern dieſe auch auf die allgemeinen Geſetze 
der menſchlichen Erkenntniß überhaupt zurüdzuführen fucht; 
und erhebt fi) zweitens Über ben bloßen Supermaturas 
Hömus, indem es die Vernunft auf den Glauben anwen: 
det, und biefen ald einen vernünftigen zu begreifen firebt, 
kann aber doch drittens nicht vollkommen zu dem Stand» 
punkte des Rationalismus gelangen, fondern bleibt 
nur auf balbem Wege bei dem rationalen Supernaturas 
lismus fleben, weil e8 mit feiner ganzen Zhätigkeit im: 
mer an den Grund jener kirchlich- fupematuraliftifchen 
Autorität und an bie Grenzen ber allgemeinen kirchli⸗ 
chen Form des Glaubens gebunden if. Died ift ber 
Standpunft des Wiffend, ber fih in der Scholaftif aus: 
brüdt. UÜber Glauben und Wiffen erhebt fich endlich das 
Schauen, als bie böcfte Vollendung des religiöfen Bes 
mußtfeind, ald Myſtik. So laſſen fih diefe drei Stands 
punkte bezeichnen als die der Kirche, der Scholaftif und 
der Myftif, und wir haben ben ber Kirche ald reinen 
Supermaturaliömus, den der Scolaftit als rationalen 
Supematuraliömus erfannt, die Myſtik aber fucht beide 
durch die höhere Vollendung in ſich aufzulöfen, indem 
dur die anfhauliche Erfenntniß des Böttlichen dad bios 
aͤußerliche Annehmen göttlicher Wahrheit im Glauben in 
eine inmerlihe Erfahrung verwandelt und die Mittelbars 
feit und Befchränktheit des Wiffens in unmittelbared und 
vollendetes Schauen verwandelt wird. 

Died war die Grundanfiht aller Scholaftifo : Myfti: 
fer, und Hugo war es, der diefe zuerft ausbildete. Eis 
nen pfochologifchen Grund erbielt biefe Anficht durch feine 
Lehre von dem dreifachen Auge bed Geiftes, d. h. ber 
dreifachen unmittelbaren Erfenntnißweife des Menſchen, 
verbunden mit den Firchlichen Lehren von ber Sünde und 
der Gnade*), Urfprünglich, lehrt Hugo, hatte der menſch⸗ 
liche Geift ein bdreifaches Auge, das Auge bes Fleifches, 
zur Erkenntniß bes Außern, der Welt, das Auge der Ver: 
nunft, zur Erkenntniß des Innern, des Geiftigen, das 
Auge der Anfhauung, zur Erkenntniß Gottes und der 

Öttlihen Dinge *). Durd die Suͤnde aber warb dad 
uge der Anfhauung ganz vernichtet, dad der Vernunft 
verbunfelt und nur bad bed Fleifches blieb unverlegt. 


4) De sacram. L. I. P.X. c. 2. cf. P, VI. c. 18, 14, 15. 
5) Wir finden in der Beftimmung biefes dreifachen Auges bie ſchon 
bei Bernhard von GI. vorlommende Unterfdeidung zwiſchen dis 
penfativer, Äftimativer und contemplativer Betrachtung wieder, 
ne find * Pe er nicht —** ag ges 
est, wie ug0. ergl. Ehmib er ic. d. Mittel: 
alter. ©. 196. BERN r 
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Daher vermag ber Menſch wol finnliche Gegenſtaͤnde volls 
kommen deutlich zu erkennen; er ift auch fäbig, unvolls 
kommen fein Inneres, wozu auch feine natürlichen Pflich⸗ 
ten gehören, zu erkennen, zur Erkenntniß des Böttlichen 
bingsgen ift ihm die natürliche Fähigkeit dürch Vertilgung 
des Auges der Anfhauung gänzlih geraubt. Die nas 
türliche Vernunft kann fih nur eine mittelbare, dunkle 
Erkenntniß des Goͤttlichen erwerben durch Schlüffe aus 
den Gegenfländen des Innern (denn durch die Anſchauung 
ft nur die unmittelbare Gotteserfenntnig verfchloffen), 
und nur fo weit reicht alfo bie weltlibe Wiſſenſchaft 
oder die Philofophie. Hieraus leitet Hugo zunaͤchſt die 
Notbwendigkeit einer goͤttlichen Dffenbaruag ab, und 
—— ſo alle wahre Gotteserkenntniß auf den Glauben. 

er Glaube wird ſomit als nothwendige Grundlage der 
Theologie im Unterſchiede der Philoſophie ſeſtgeſtellt. 
Mit dem Elemente des Glaubens wird dann auf gewoͤhn⸗ 
liche ſcholaſtiſche Weiſe das Element des Wiſſens ver: 
bunden, und aus dem durch unterſtuͤtzende Gnade erleuch⸗ 
teten Auge ber Vernunft abgeleitet. Endlich das myſti⸗ 
ſche Element bed Schauens fonnte er, bei der voraus—⸗ 
gefegten Vernichtung des Auges des Schauens, ebenfalls 
nur retten durch die göttlihe Gnade, melde bafjelbe 
denen, die ben Geift Bottes in fich haben, oder die allem 
Fleifplichen entfagt haben, ſchon auf Erben zum Theil 
wieber Öffnet. 

Aus diefer allgemeinen, theils pſychologiſchen, theils 
firhlichen, Grundlage ber ganzen Lehre ergibt ſich zuerſt 
die nähere Beftimmung des Verhaͤltniſſes zwifchen Der 
nunft und Offenbarung Hugo’s felbfithätiger Geift 
tonnte zwar nicht bei der blos pofitiven Theologie ſtehen 
bleiben, und mußte ſich demnach der im Scholafticiömus 
fih geltend machenden rationalen Richtung bingeben; 
allein innerhalb bed Scholaſticismus felbft bielt er fid 
mehr auf ber fupernaturaliftifchen Seite. Wenn baber 
ein Theil der Scholaflifer den Glauben vor bad Wiffen 
fiellte (Anselmus eredo ut intelligam), ein andrer Theil 
das Wiffen oder vernünftige Prüfung vor dem Glauben 
verlangten (wie Abälard), fo entſchied fih Hugo beftimmt 
für die erfire Anficht, worin er auch feinen Auguftin als 
Autorität hatte. Died fprach er audbrüdiih durch den 
Grundſatz aus: „Daß Alles, was durch deutliche Zeug⸗ 
niffe der göttlihen Schriften, d. b. derjenigen, bie in 
ber Kirche für kanoniſch gelten, beftätigt wird, unbedingt 
muß geglaubt werben (sine ulla dubitatione eredendum 
est. Cfr. De sacram. L. II, P. XVII, e. 17), fowie er 
auch Mr dem übermüthigen Verſtande ber 
Scholaftif eines Abdlarb im entfchiebner Oppofition fland. 
Dagegen eröffnete er der Mitwirfung ber Vernunft für 
die Entwidiung der Gotteserfenntniß die freiefte Bahn, 
indem er biefe ald den göttlichen Logos betrachtete, welche 
in gewiffen Grabe Theil babe an dem Lichte der götts 
lihen Offenbarung, und fomit im Übereinfiimmung_ ftes 
ben müſſe mit der im Glauben geoffenbarten göttlichen 
Wahrteit. Wenn aber aus diefem Grundſatze der unbes 
ſchraͤnkteſte rationaliftifche Gebrauch von der Vernunft 
gemacht werben fonnte, fo fegte er dagegen bie beftimms 
ten Schranken feft dur die erwähnte ¶waeleouq⸗ 
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kirchliche Theorie von dem breifachen Auge, nach welcher 
jeboch keineswegs, im Widerſpruche mit der foeben erwaͤhn⸗ 
sen Böttlichkeit der Vernunft, alle vernünftige Gottes: 
erfenntniß geleugnet wird, fondern nur die unmittelbare 
der Anfhauung, wogegen eine mittelbare und unvolls 
fommene durch Reflerion, Sclüffe und Beweife aus 
der unmittelbar erkennbaren Außen und Innenmwelt ans 
erfannt wird. Darüber erklärt er ſich durch folgende 
Lehre genauer. Ex unterfcheidet eine blos natürliche Ber: 
nunft von einer durch göttliche Gnade unterftügten, oder 
durch Glauben erleuchteten Vernunft, Die natürliche Ber: 
nunft ift ihm durchaus unfähig, Gott zu erkennen; denn 
über die der natürlichen Vernunft nach jener Theorie 
einzig, erreichbaren Gegenftände, naͤmlich Körper und Geift 
oder Kußeres und Inneres, iſt Gott. fo weit erhaben, 
baß fein Wefen für diefelbe ganz verhülft bleiben muß, und 
auch fein Dafein nur im Glauben anerfannt werben fann. 
„Das Weſen Gottes ift für menfchliche Vernunft gan 
unden?bar; benn Alles, was wir benfen, muß im Ber 
bältmifje zu etwas Anderm gerade werden; ohne ein fol: 
ches Berhaͤltniß laͤgt fich michts denken. Wie alfo foll 
man Gott denken, der tiber jedes Berbältnif erbaben if? 
Selbſt keine Ähnlichkeit mit Gott läßt fich in denjenigen 
Gegenftänden finden, die für die Vernunft erkennbar find; 
denn Bott ift über alles Sichtbare und Denfbare unend⸗ 
lich erhaben. Welche Ähnlichkeit wäre ed, wenn jemand 
den Geift begreifen wollte, und er zeigte einen Körper 
vor; und doch ift Gott vielmehr von bem Geiſte verfchie: 
den, ald der Geift von dem Körper; denn alles Gefchaf: 
fene ift weniger von eimander verfchieden, als ber Schoͤ— 
pfer von dem, was er geſchaffen hat. Es läßt fich alfo 
gar nicht begreifen, mas Gott fei, und mur glauben, 
bafi Gott fei” (De saer. L. 1. P. X, e 2). Im diefer 
Anſicht, worin wir eine treffende Darftellung bed reflec- 
tirenden Verſtandes in unferm neuern inne wieder 
finden, liegen bebeutfame Keime zu richtiger Unter 
ſcheldung zwiſchen Willen und Glauben, der Unbegreif- 
lichBeit der Ideen im Sinne des neuern tranfcendentalen 
Idealismus. Statt aber darüber hinaus nur die fombos 
liſch⸗ Afthetifche Anficht der Ahnung zu fiellen, kehrt 
Hugo zu bem Supernaturaliemus zurüd,. Aus der Er: 
babenheit Gottes über alles Geſchaffne folgert er, daß 
er nur fomweit erkannt werden könne, als er. fib ſelbſt 
geoffenbart hat. Und bier fchlägt er einen neuen Vermitt⸗ 
lungsweg eim, um bie Vernunft nicht gan aus ber Glau- 
benslehre zu verdrängen (über diefe ganze Lehre vergl. 
De sacram, L. I. P. IH). Gott nämlich hat fib auf 
eine doppelte Weiſe geoffenbart, durch die Vernunft und 
durch unmittelbare Offenbarung. Die Vernunft findet 
Gott ferner theils in ſich ſelbſt, theils im der Außenwelt 
in den Werfen der Schöpfung und Regierung. Die uns 
mittelbare Offenbarung erfolgt theils innerlich durch Inſpi⸗ 
ration, theils Außerlich durch Belehrung und Beftätigung 
durch Wunder. Diefer durch göttliche Gnade unterftüg: 
ten Vernunft nun wird ein weit größerer Umfang ibrer 
Tätigkeit für die Gotteserkenntniß gegeben: denn Hugo 
verfucht jegt felbft aus der Vernunft die Eigenfchaften 
Gottes, und felbft die Dreieinigkeit zu beweifen, obgleich 
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er babei bemerkt, daß bie Vernunft Gott nur im Abbild 
oder durch den Spiegel, alfo dunkel und mittelbar erkenne, 
und daß fie ben geoffenbarten Glauben vorausfegen müffe 
und den Inhalt deffelben nur einigermaßen erfiären könne. 
Auf diefe Lehre von der Dffenbamng gründet Hugo eine 
geh Theorie von ber menfchlichen Erkenntniß Alle 
inge, fagt er, von denen dem menfhlichen Geiſt über: 
haupt eine Borftellung möglich iſt, find entweder aus 
der Vernunft, oder ber Vernunft gemäß, ober über bie 
Vernunft, oder wider die Vernunft. Mabrbeiten, die 
aus ber Dernunft nothwendig hervorgehen, aus ihr allein 
abgeleitet werben können, gebören dem Wiſſen ober der 
natürlichen Erkenntniß, und find alfo nicht Inhalt des 
Glaubens; was dagegen die Grenzen der Vernunft zwar 
überfchreitet, aber doch im Übereinſtimmung mit ihr 
ſteht, das ift Gegenftand des Glaubens, Allein ex ver 
wahrt ſich zugleich gegen die Schwärmereien eines blins 
den Glaubens; denn was im Widerſpruche mit ber Ber: 
mumft jtebt, das kann weder im Willen noh im Gtau: 
ben als Überzeugung angenommen werben, Dem Claus 
ben alfo gehört nur, was der Bernunft gemdß ift, aber 
doch über ihre Begriffe hinausliegt. Bei dem erflern kann 
der Glaube durch Vernunft noch unterftügt werben, bei 
bem legtern rubt der Glaube ummittelbar und unabhaͤn⸗ 
— der Bernunft auf dem Wunderbaren. Zu dem 
nunftgemäßen zählte er die Lehre von Gottes Da: 
fein und Eigenſchaften, ja feibft eine gemiffe Anficht von 
der Dreieinigfeit, alfo dasjenige, was man auch als Ins 
halt einer natürlichen Religionslehre betrachtet ; zu bem Über: 
vernünftigen rechnete er die rein pofitiven Lehren von ber 
Dreieinigkeit, Perfon Chrifti, Erlöfung (De sacramen- 
tis, c. 30). Mit diefen Grenzen der Vernunft ift ber 
Standpunkt der Scholaſtik bezeichnet. Darüber aber er: 
hebt ſich, auf dem Vermögen der Anſchauung, die My: 
ſtit. Anfchauung‘), eomtemplatio, iſt bie Thaͤtigkeit, 
Intelligenz, intelligentia oder intelleetus, das Geſſtes— 
vermögen, woraus bie Thaͤtigkeit entfpringt, das. Intel 
lectibele, imtellectibile, ift der diefer Thätigkeit eigen: 
thümliche Gegenftand, welcher von dem Sntelligibein, 
intelligibile, dem Gegenftande des endlichen Verſtandes 
der ratio, zu unterfcheiden if. Hugo gebraucht das Wort 
intelligentia und. intelleetus bisweilen im einem wei: 
tern Sinne, wonach ed das ganze höhere vernünftige 
Weſen des Menſchen, verbunden mit ber —— 
für uͤbernatuͤrliche Eindruͤcke und Verbindung mit Gott 
in ſich begreift, im Gegenſatze genen bie niedern, ſinn⸗ 
lich bedingten Geiftesthätigkeiten, wozu im Erkennen dos 
Gedähmiß, die Einbildungsfraft und die Berftandestpä- 
tigkeit ober das Intelligible gehört. Hier gehört alfe 
auch bie ratio (morunter er meiftens unfern Verſtaud 
denft), mit dazu. Im engern Sinne hingegen bedeutet 
bie intelligentia nur die von aller ſinnlichen Beſchraͤn⸗ 
fung unabhängige rein geiftige Thätigfeit, die über die 
Bernunft (oder eigentlich ben Berftand) hinausgeht und 
bier iſt dann das Intelligible der an die Sinnlichkeit ge: 





6) Wergl. über dieſe pfochol. Beftimmungen vorzüglich Di- 
dascalion. * II. c. 4, 5, 6. * ’ wie 
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bundne Geiſt. So erſcheint ald die wahre — 
der menſchlichen Erkenntmißvermögen: Sinn, Vernun 
(ratio), Intelligenz. Darin finden wir die obige Theo» 
vie des breifachen Auges wieder. Diefen brei grabmeife 
verfchiebnen Grundvermoͤgen aber entiprechen die drei Be: 
trachtungeweifen des Vorſtellens (cogitatio), Nachdenkens 
(meditatio) und Anſchauens (eontemplatio). In biefen 
entwidelt Hugo am beftimmteften die Eigenthuͤmlichkeit 
des myſtiſchen Schauens im Verhältniffe zu den niedern 
Erkenntnißthaͤtigkeiten (vergl. dafür Comm. in Psalmos, 
fol, 53, e. fol. 54, e. 1. 2. ed. Paris, 1526), Er 
nennt fie drei animae rationalis vistores. „Die eo- 
giratio entfleht, wenn der Geift durch die Vorftellung 
des Gegenflandes vorübergehend amgeregt wird, indem 
der —— fetbft durch fein Bild dem Geiſte ploͤtzlich 
gegenwärtig wird, fei ed, daß es durch ben Sinn ein- 
dringt ober aus dem Gedaͤchtniſſe hervortritt“ Es er: 
ibt Sich daraus, daß man cogitatio nicht durch Den- 

n überfegen darf, ſondern es ift ganz unfer finnliches 
Borftellen, das entweder der finnlichen —— oder 
der finnlichen Reproduction der Einbildungskraft gehört, 
wie denn auch Richard, Hugo's getreuſter Schüler, die⸗ 
felbe gradezu dem Sinn und der Einbildimgäfraft zus 
ſchreibt. Die meditatio dagegen entforiht ganz unferm 

Denten ald wilfürlicher Reflerion, Sie ift nach Hugo 
eine anhaltende und forfehende Wiederholung (assidun 
et sagax retractatio) des Worftellens, welche das Dunkle 
anfzullären, dad Berborgne zu durchdringen firebt. „Die 
Anfchauung ift ein klares und freies unmittelbares Seben 
des Geiſtes (animi contuitus), das fich auf die Gegen: 
fände ſchrankenlos ausbreitet (in res perspieiendas us- 
vequaque diffusus), Das Nachdenken unterfcheidet 
ds dadurch von der Anfchauung, daß ſich das etfire im⸗ 
mer auf Dinge beziebt, die unſter Einfiht verborgen 
ſind, das legtre auf Dinge, die ihrer Natur oder un: 
frer Fähigkeit mach uns offenbar find. Nachdenken ift alfo 
ein Suchen nad der Wahrheit, die noch unbekannt iſt, 
Anſchauung ift jene Lebendigkeit der Intelligenz, melde 
altes offen vor fich hat und im unverhüllten Licht ergreift; 
ſodaß alfo, was dad Nachdenken fucht, die Anfchauung 
beſitzt“ Die Anſchauung ſelbſt aber nimmt Hugo wies 
der in einem doppelten grabweife verſchiednen Sinne. 
„Der erfte Grab derfelben, die Speculation, für die Ans 
faͤnger, befleht in der unmittelbaren und vollendeten Ans 
ſchauung der Welt, des Endlichen; der andre Grab, bie 
Gontemplation im engern Sinn, ift für die Vollkomm⸗ 
nen, und ift die ummittelbare Anfchauumg Gottes, des 
Emwigen. Ihr Berbälmiß zu dem Nachdenken ift dieles: 
Im Nachdenfen wird die zu frommem Sinn erregte Seele 
dur finnliche Leidenfhaften getrübt; in der Speculation 
erhebt die Neuheit der ungewohnten Anfhauung zur Bes 
wunberung; in ber Gontemplation verfegt der Genuß der 
wunderbaren Lieblichkeit die ganze: Seele in Freude und 
Wobigefühl. Das Nachdenken alfo bat Sorge, die Spe: 
eulation Bewunderung, die Gontemplation füßen Genuß.’ 
Diefe Contemplation alfo ift das eigentliche myſtiſche Dr⸗ 
gan Hugo’d, wodurch er das Biel der myſtiſchen Einheit 
erreicht. Die Speculation dient mehr zue Vorbereitung 
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auf das myſfliſche Biel, die Meditation dagegen ſteht noch 
anz auf der niebern Stufe der Scholaflit. Neben dies 
fer pfuchologifhen Begruͤndung der Myftit von der theo⸗ 
vetifchen Seite her entwidelte fie Hugo aud von ber 
praftifhen Seite ber, und ftellte hier alö den pſycholo⸗ 
ifchen Grund bie Liebe hin. Obgleich Hugo in der Aus: 
brung feines Myſticismus felbft dieſes praftifche Moment 
keineswegs gegen das theoretifche in den Schatten ftellt, 
fo entwidelt er doch das pſychologiſche Wefen dieſer Seite 
weniger genau als bas der andern. Bon dem Wefen 
der Liebe fpricht er meiftend mehr aſcetiſch als theoretifch. 
In diefer Weife commentirt er mit großer Begeifterung 
eine Beſchreibung der iebe in Dionyfius’ Areopagita himm⸗ 
licher Hierarchie, wo fie ein „unaufhoͤrlich Bewegliches 
nad dem GBöttlichen, ein Unermüdliches, Heißes, Schar: 
fes, Überwallendes" genannt wird. Der weſentliche Bes 
griff von ber Liebe # ihm jener moftifche Gedanke von 
der auf ee 5 an unmittelbaren Rich⸗ 
tung bed Herzens auf Gott. Wenn der Menſch allem 
irdiſchen, menfchlichen Begehren Kuh entfagt, fo fol 
ihm die reine Liebe zu Gott allein übrig bleiben, durch 
welche er fich zu ummittelbarer Gemeinichaft mit Gott zu 
erheben vermag. Hugo aber mäßigt dieſen Begriff der 
reinen Gottedliebe, der von manchen andern ftitern 
bis zu völliger Aufgebung des eignen Ichs und gänzlicher 
Berfämelzung bes Ichs im Gott ausgedehnt wurde, das 
dur, daß er die Selbſtliebe nicht durch die Gottesliebe 
vernichten, fonbern nur durchdri und verflären laffen 
will, indem grade bie echte Selbitliebe, ald Streben nach 
Seligkelt, zur Cinbeit mit Gott treibe, eine Liebe ohne 
Streben nad Bereinigung aber ganz michtig, ohne ver 
nimftiges Ziel fein mwürbe (vergl. Annett, in Dionys. 
Areop. de coelesti Hierarchia, fol, 368 8q.). 
ied find die Hauptmomente der pfychologiſchen 
Grimbdlage, worauf das ganze Lehrfoftem Hugo’s ruht. 
Die foflematifche Ausbildung der bogmatifchen und mes 
raliſchen Rehre verdankte Hugo's Einfluffe fehr viel. Dem 
obgleih Hugo, feinem milden Charakter nad, eine ent⸗ 
ſchiedne Umgeftaltung der theologifchen Lehre nicht aus⸗ 
zuführen vermochte, fordern dem weſentlichen Gehalte 
nach fi an feine Zeit anfchloß, fo bildete fi dennoch, 
feiner utſpruͤnglich felbftändigen und lebendigen Indivi⸗ 
dualität nach, unwillkürlich faft jede Lehre im Eimzelnen 
eigenthümlid vor feiner Behandlung, und er dibte fo, 
meift ımbewußt und — im Wilderſpruche mit 
feinen Grundfägen im Rüdfict der Pirchlichen Autorität 
eime ziemlich freie Kritik der Kirchenlehre aus. Auf diefe 
Weife ließ ihm fein gefundes Gefühl nicht allein bei fafl 
jeder einzelnen Kehre, burch Milderung, Mäßigung und 
Anregung das Beſſere treffend andeuten, fordern feine 
natürliche Umficht und Vielfeitigkeit machte ihn auch zur 
Haren foftematifchen Anordnung des Gegebenen befonbers 
eeignet. So zeigt fich bei Hugo, mad Anfelm und 
älard, wieder die erfte eigenthümliche Entwicklung der 
theologifchen Lehre im Ganzen, bie, dba er grade in ber 
Beit der foftematifhen Ausbildung der Theologie fand, 
nachdem man bisher bei ber Entwidlung einzelner Lehren 
ſtehen geblieben war, ein wefentliches =. in der Ge 
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ſchichte des theologifhen Syſtems bes Mittelalterd aus: 
macht. Hugo baut vorzüglih auf Anſelms und Augus 
ftind Lehren fort, und fowie die Scholaftit zunaͤchſt durch 
P. Lombard (der in St. Victor, wahrfceinlih unter 
Hugo felbft, feine Bildung erhielt) auf den Grund feines 
Syſtems fortbaute, fo entmwidelte fih aus den von ihm 
gelegten Keimen, durch Richard von St. Victor und fpäs 
—* Bonaventura das Syſtem des ſpeculativen My⸗ 
icismus. 

Aus ſeinem ſcholaſtiſchen Syſteme heben wir hier 
nur das Wichtigſte hervor, indem wir darin vorzüglich 
feiner ausführlichen Schrift: de sacramentis christianae 
fidei folgen. Den Grundgedanken des ganzen Syſtems 
bildet die Lehre von ber Erlöfung, welcher die übrigen 
Lehren des Ghriftentbums fo angereiht werden, baß fie 

leihfam ald Momente der Geichichte der Erlöfung er: 
cheinen. So geht die Darftellung von ber Lehre von 
' der Schöpfung und dem urfprünglichen Zuftand aus, fommt 
dann zu dem Fall und dem damit verbundnen Zuftande 
des Elends, fchreitet darauf zu der MWiderherftellung fort 
und endet mit dem Ziele ber Erlöfung, ber ewigen Se: 
ligkeit Die Lehre von Gott fommt demnad bei ber 
Lehre von ber Schöpfung vor (1—3. Abfchn.), indem er 
Gott als —— Urheber ber Welt, und die Schoͤ—⸗ 
pfung aus Nichts, den emanatiftifhen, pantheiftiihen und 
dualiftifhen Theorien gegenüber zu behaupten fucht, mo: 
mit fi nach Auguſtins Autorität, der hierzu burch feinen 
Kampf gegen den Manihäismus feiner Zeit veranlaßt 
war, faft alle Scholaftifer befchäftigten, obgleih ſchon 
längft Fein Widerſpruch gegen biefe dehre eriftirte. Den 
oben dargeftellten Anfichten über Vernunft und Dffenbas 
rung gemäß verfucht Hugo hier eine rationale Begründung 
des Dafeind, ber Einheit und ber Dreieinigkeit und ber 
übrigen Eigenfchaften Gottes. Das Dafein Gottes grüns 
dete er nicht auf den Anfelmfchen ontologifchen Beweis, 
fondern auf die Geiftigkeit der Vernunft, welche einen 
geiftigen Schöpfer, und auf die Veränderlichkeit der Na: 
tur, melde einen unveränderlichen Grund haben muß; 
dabei werben noch teleologifche Gründe zn Hülfe genoms 
men. An bie Begründung des Dafeins Gottes fließt 
ſich gleich die ebenfalls rationale Darftellung der Einheit 
Gottes. Außer diefer ftellt Hugo brei Haupteigenfchaften 
Gottes feft: Macht, Weisheit, Güte, bei deren Ent» 
widiung zugleich bie Verhältniffe Gottes zur Welt, na⸗ 
mentli die Schwierigkeit bes Borherwiflens, ohne bie 
Freiheit aufzuheben, die Zulaffung des Böfen und die 
Frage wegen der beften Welt behandelt werben. Hugo 
flreift bier biöweilen an die rein ibeale Anficht, indem 
er 5. B. fih zum Optimismus bekennt, ja er ahnt fos 

ar bisweilen bie blos fombolifche Bedeutung ber Eigen: 
haften Gottes, wie er z. B. dad Vorherwiſſen nur als 
uneigentlihen Ausdruck für Gott gelten läßt, weil bei 
ihm Zufunft und Gegenwart Eins fei. Die Dreieinig: 
keit erkennt Hugo aus dem Weſen der Schöpfung, im 
ber fi Gottes Welen abgebrüdt habe, und zwar theils 
in der äußern Natur, bie ald Zeichen des göttlichen We: 
fens gilt, theils in ber vernünftigen Natur, dem wirkli: 
hen Abbilde deſſelben. In der legtern findet er die Drei⸗ 
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einigkeit abgebildet in dem Verhältniffe der Seele zu ber 
Weisheit und ber Liebe derfelben. In der darauffolgenden 
Lehre von dem Willen Gottes (4. Abſchn) fommt ein 
merfwürbiger Verſuch einer Theodicee vor, die ſich auf 
Auguftind Lehre von ber Prädeftination ftügt, aber mit 
Selbftändigkeit und ſchoͤnem religisfem Gefühl ausgeführt 
ift. Aber die ganze, mit feiner dialektifchen Schärfe lang 
ausgeführte Theodicee führt doch am Ende auf ben uns 
beftiedigenden Gedanken hinaus, daß Gott das Boͤſe 
zulaffe, weil es fir das Ganze gut fei, ſodaß alfo Gott 
das Wohl des Einzelnen mit dem bed Ganzen nicht zu= 
leich zu realifiren vermocht hätte, was er in dem wider⸗ 
an ren Sat ausfpricht: Deus non vult mala, quam- 
vis velit ut mala sint, quia hoc bonum est. 

Hierauf gebt H. zu der Lehre von dem Menfchen 
über, und bier ift, bei ber Lehre vom Zuftande des Men- 
ſchen vor dem Fall, eine Ausführung ber ganzen Lehre 
von dem freien Willen und der Gnade gegeben (6. u. fg. 
Abſchn). H. konnte ſich begreifliher Weife von der Augus 
ftinifhen Grundlage nicht frei machen, aber fein befferes 
Gefühl trieb ihm zu Milderungsverfuhen im Sinne des 
Semipelagianismus. Er erklärte Freiheit des Willens 
ziemlich richtig ald Vermögen, ſich durch fich ſelbſt zu 
beftimmen, ohne fremden Antrieb, im Gegenfate des durch 
natürliche Triebe beflimmten Thieres. Aber dieſe, die 
ideale Freiheit beinahe ausfprechende Erflärung verwirrte 
er fogleih wieder durch die Einmifhung der Firchlich =res 
ligiöfen Lehre von der Gnade und dem Sünbenfall. Er 
unterfcheibet naͤmlich 1) die Freiheit vor der Sünde: erfie 
Freiheit, weldye Unterftügung der Gnade zum Guten, 
aber Schwäche zum Böfen hatte, doch ohne Zwang zum 
Guten ober Böfen; 2) Freiheit nach der Miederherftel: 
lung, letzte Freiheit, welche Gnade zum Guten haben 
wird, aber auch Befreiung von der Schwäde zum Bös 
fen, und 3) Freiheit während der Sünde, mittlere Frei⸗ 
beit, welche feine Gnade zum Guten und zugleich Schwäche 
zum Böfen hat. Dies ift die gegenwärtige Beſchaffenheit 
ber Freiheit des Menfchen im natürlichen Zuftande. Er 
alfo bat der Menſch, ganz Auguſtiniſch, ſowol die Mög: 
lichkeit zu fündigen (vermöge feiner Schwäche), als aud 
die Unmöglichkeit nicht zu Brenn (vermöge des Man: 
geld an Gnade). Die hinzulommende unterflügende Gnade 
gibt zwar bie Möglichkeit nicht, zu fündigen, fie läßt 
aber zugleich die Möglichkeit zu fünbigen ſtehen. Da 
aber jene Möglichkeit, nicht zu fünbigen, nur ein Werk 
der Gnade ift, fo war darin volllommen bie Augufinifhe 
Lehre andgedrüdt, daß der Menfh nur zur Sünde Freis 
beit habe, wie er denn auch beflimmt den Grundfag aus: 
ſpricht, daß ber freie Wille nur zum Boͤſen zureiche, 
zum Guten aber bie Unterftüsung der Gnade erfoderlich 
fei. In Rüdfiht der Mitwirkung der Gnade bingegen 
verfucht H. mit den meiften Scholaftifern die Auguſtini⸗ 
fche Lehre zu mildern, zu Gunften des Verdienſtes. Er 
unterfcheidet zwilhen der gratia creatrix, durch melde 
dem Menſchen fein urfprünglicher Zuſtand verliehen wor: 
den ift; bier alfo wird die Schöpfung felbft als Act der 
Gnabe betrachtet, und gratia salvatrix, wodurch ber 
Menſch aus dem Zuſtande der Sünde befreit wirb, alfo 
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genannte Gnade, welche ber Erlöfung 
Denn bie erfire gab dem Men: 


bie eigentlih fo 
und Befeligung dient. 
{hen feine urfprünglic gute Natur, wonach er aus na⸗ 
türlihem Xriebe dad Gute wollen kann, jedoch nur das 
natürliche Gute; zur Erwerbung bes uͤbernatürlichen Gu⸗ 
te, d. i. ber ewigen Seligkeit, iſt die zweite Gnade noth⸗ 
wendig. Diefe ift ferner theild gratia operans, theild 
cooperans. Durch die gr. operans wird der gute Wille 
ſelbſt erft bewirkt, die gr. cooperans wirft bei der Aus: 
übung des guten Willend mit, und unterflügt biefen 
zur wirflihen Ausführung guter Werke, Hier ift alfo 
HD. ganz Auguſtiniſch in Anfehung der gr. operans, femi: 
pelagianiih hingegen in Anfehung ber gr. cooperans. 
Das Verbienft nun, bdeffen der Menſch einzig fähig ift, 
befteht demnach allein darin, daß er ben durch Gnade bes 
wirkten guten Willen gebrauht unter Mitwirtung ber 
Gnade; alfo weder der gute Wille felbft, noch bie Aus» 
führung des guten Werkes gehört dem freien Willen, 
fondern lebiglich der Act des wirklichen guten WBollens, 
welches dem — guten Willen gemäß iſt. 
Auf diefe Theorie von der Freiheit und Gnade grün: 
Det * feine Lehre von dem Fall und der Erbſuͤnde 
(7. Abſchn.). Intereffant ift bier die vorausgeſchickte 
Unterfuhung über das Wefen der Sünde überhaupt, 
weil H. hier tiefer, alö es bei den Scholaftifern gewoͤhn⸗ 
lich war, in eine pſychologiſche Grundlegung ber Sittlich⸗ 
keit in den Zrieben des Menfhen eingeht. Er verläßt 
jebod bald wieder biefen freiern pbilofophifhen Stand» 
punkt und kehrt zu der kirchlichen Anficht von der Erb» 
fünde zurüd. m Auguftinifhen Sinn erklärt er bie 
Erbfünde daraus, daß alle Menfchen in Adam mit ent: 
halten geweſen und infofern an befien Schuld Zheil ge: 
nommen haben. Die Fortpflanzung der wirklichen Sünde 
Hingegen will er nicht nach der Auguftinifchen Theorie des 
Zrabucianidmus, wonach die Seelen von Adam ber allen 
feinen Nachkommen phyſiſch mitgetheilt worden feien, er: 
klaͤrt wiſſen, denn er huldigte bier ber Theorie des Crea⸗ 
tianidmus, nach welcher jede Seele unmittelbar von Gott 
geihaffen fei; fonbern er nahm an, daß nur die Sünde 
mit dem Körper fortgepflanzt worben fei, und berief ſich 
gegen ben Einwurf ber Unvereinbarfeit der Zurechnung 
einer folchen phyſiſch Überlieferten Sünde auf den bloßen 
Glauben. In der Lehre von der Erlöfung (Abfchn. 8) 
ſucht H. eine Vermittlung zwifhen ber Willfür und ber 
Nothwendigkeit der göttlichen Gnadenwahl und bildet das 
für eine Satisfactiondtheorie nach juriftifcher Anficht, die 
wenig Bebeutendes hat. Nach ber Lehre von den Gas 
<ramenten (9. Abfchn.), worin Hugo zuenf bie Grundlage 
* den nachmals in der Kirche Babel geworbnen fieben 
acramenten legte, und wo er bie kirchliche Tradition 
von ber wunderbaren Wirkung der Sacramente durch die 
Behauptung einer geiftigen Wirkung zu verbrängen fucht, 
folgt (10. Abſchn.) die Tepe vom Glauben, Bier find 
zwei Anfichten Hugo's fehr beachtenöwerth. Erſtlich naͤm⸗ 
lih bie, daß er unter dem Glauben nicht blos eine Art 
des Fürmwahrbaltens verftand, die fih von dem Wiffen 
als der deutlichen Einſicht unterfcheide, ſondern baß er 
als wahres Wefen des Glaubens eine Richtung bes Ders 
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send und Willens (affeetus), alfo eime praßtifche Geiftes: 
thätigkeit verfiand. Diefer praktifche Glaube ifl der ſelig⸗ 
madende Glaube, im echt Paulinifchen Sinne, Die 
Anfiht vom Glauben hatte übrigens Hugo mit vielen 
Scholaſtikern und Kirchenvätern gemein; ihm eigenthüms 
lich aber ift zweitens die wichtige Unterfcheidung zwiſchen 
dem Subjectiven bes Glaubens, ober bem unmittelbaren 
Buftande des Glaubens im Geift, und dem Objectiven, 
ober dem in der Erkenntniß ausgeſprochenen Gehalte defs 
felben. Beide follen im volllommenen Glauben immer 
zufammen fein, aber zur Seligkeit nothwendig ift über 
den fubjectiven Glauben hinaus nur die Erkenntniß bes 
Schöpfer und bes Erlöferd. Jenes, ald des wefentlichen 
Gehaltes der nmatürlihen Gotteserkenntniß, biefes, als 
bes wefentlihen Gehaltes der geoffenbarten Gotteserkennt⸗ 
niß. Die Lehre von ben guten Werken behandelt H. 
(11. u. 12. Abſchn) nach der gewöhnlichen Unterſcheidung 
zwifchen dem natürlichen, dem gefchriebenen und dem Ge: 
fege ber Gnabe. 

Freiere und reinere Anſichten dußert H. in ber Lehre 
von der Kirche (2. Buch, 1. Abfchn.). Er mildert hier die 
hierarchifche Lehre von der allein in der äußern Kirche er- 
reichbaren Seligkeit dadurch, daß er das Weſen der Kirche 
auf Glauben und Liebe gründet, und fo bie Seligfeit von 
biefen innern Befchaffenheiten abhängig macht. egen 
fpricht er wieder auffallend ftreng in bierarchifchem Sinn 
in der Lehre von der Buße und Sündenvergebung (14. 
Abfchn.), die er fireng an dad mündliche Bekenntniß vor 
dem Priefter, an bie Abfolution befjelben und an dus 
Bere Genugthuung durch gute Werke knuͤpft. Doc tritt 
auch hier fogleich wieder fein Milderungäftreben hervor, in= 
bem er zu dem äußern Belenntniß aud) innere Reue, zu der 
äußern Genugthuung oder Buße auch innere durch Zer⸗ 
knitſchung des Herzens ald Bebingung der Sündenverge- 
bung fodert, und zu ber Abfolution des Priefterd, welche 
bie ewige Verdammniß löft, noch eine durch zuvorkommende 
Gnade bewirkte Herzensbuße verlangt, welche bie Schuld 
und Sünde felbft hinwegnimmt. Faſt mit reformatorifcher 
Freiheit urtheilt er über die Gelübbe. Mit Ernſt eifert 
er über die fündlichen und thörichten Gelübde, wie 
3 DB. die zu Gelbfigeißelungen, die feiner Anfiht nach 
nicht gehalten zu werben brauchen; aud am ſich Löbliche 
Gelübde können durch Diöpenfationen vertaufcht werben, 
ausgenommen bad Gelübde, Gott feine Seele zu weihen, 
womit er ben Indulgenzenbandel verurtheilte. In der 
Lehre von den oe Dingen (16., 17. u. 18. Abfchn.) 
zeigt H. eine den Scholaſtikern fehr ungewöhnliche Schüch⸗ 
ternbeit, Beicheidenheit und Unbeflimmtheit, bie gegen die 
bei Andern darin erfchienene fpeculative Neugierde fehr 
vortheilhaft abflicht. Über künftige Belohnung und Be: 
firafung hatte er fchon bei der Lehre von ber Vorſehung 

proden (2. Abſchn.). Das Begfeuer hat er bei ber 
ehre von der Buße vertheidigt, indem er eö für eine 
Fortfegung der dußern Buße auf Erben, fofern fie bier 
noch nicht vollendet it, erklärte (2. B., 14. Abfhn.); 
bad Wefen der ewigen Seligkeit hatte er theils in tbeo- 
retifcher Dinficht ald ein unmittelbared Schauen Gottes, 
im Gegenfage mit dem bloßen Glauben auf Erden (in der 
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Lehre vom Glauben, 1. B., 10. Abichn.), theils in prak⸗ 
sicher Hinficht als Freiheit von Sünde und Elend, ober 
als die fi nte leiste Freiheit, welche durch Gnade for 
wol Fähigkeit ‘zum Guten ald Befreiung von ber Schwäche 
zum Böfen hat, bargeftellt (in ber Lehre von der Freiheit 
und Gnade, 6, Abfchn.). Dagegen läßt er den eigentlichen 
Zuftand mach dem Tode ganz in Unbeflimmtheit, und 
Meibt nur bei dem Hauptgebanfen fleben, daß der Menſch 
nach dem Tode ganz der Allmacht Gottes anheimfalle; 
bier auf Erben fei dem Menfchen von Gott eigne Macht 
verliehen, die ex zur Erfüllung feiner Pflicht anwenden 
koͤnne, jemfeits höre bies ganz auf, und er werde bort 


Ber Anwendung der elgnen Kraft aͤß von Gott gerich⸗ 
tet werden. Go wendete er ben Sirm der Unfterblichkeit 
von dem thesretifchen ganz auf bad praftifche Intereſſe hin. 


In Anfebung der Gittenlehre iſt Hugo rare 
nicht allein durch den fittlihen Ernſt umb die ſittliche 
Waͤrme, die ſich durch feine ganze theologiſche Lehre hin 
durchzieht, fondern hauptfächlich auch dadurch, daß er die 
Sittenlehre ald ein welentlihes Element in, das Syſtem 
der theologiſchen Behre aufnahm amd fie mit entſchiednem 
wiſſenſchaftlichen Intereffe bearbeitete. Gmgo mwibmete ber 
Moral eine beſondre Stelle in ſtinen umfaſſenden Dar: 
ſtellungen des firdlidyen Syſtems, atfo namentlich in fei- 
nen riften de sacramentis und ber summa senten- 
tiaram, und behandelte fie auch außerdem im Ganzen 
und mach einzelnen Theilen in mehren beſondern Schrif⸗ 
ten. ber freilich, ungeachtet er mandye Partien ber 
Moral tiefer und richtiger auffaßte, als feine Zeitge: 
noſſen, fo konnte er ſich doch in der Hauptſache nicht 
von bem religiös=irchliden Standpunkte losreißen und 
verwirrte Überdies die gefunden fittlichen Anſichten oft 
durch moöftifche Gefichtepuntte. Sein ſchon erwähnter 
Verſuch einer pſychologiſchen Begründung des Gittlichen 
Tonnte deöwegen nicht allein der Entwidlung feiner mo: 
raltfchen Lehre Licht geben, weil fie an fich fehr 
unvollfonnnen war, fondern hatte auch darum wenig Ein: 
fluß auf das Ganze, weil er nicht im Stande war, die: 
fen richtigen Standpunft gegen bie ibm tief eingewurzel⸗ 
ten retigibs⸗tirchlichen Anfichten zu behaupten. Cinige 
feinere fittliche Anſichten in Anfehung der Form der Gitt: 
lichkeit ſcheinen allerdings die Frucht feiner tiefem -pfocho: 
logiſchen Unterfuchungen zu fein. Dahin gebört die ſchaͤr⸗ 
fere Unterſcheidung zwiſchen Begierde und Willen, wo⸗ 
durch ihm die richtigere Beſtimmung des fittlichen An: 
triebes und ber Zutechnung gelang. n hiernach fonnte 
er bie böfe Begierde, als nothwendige Folge der Erbs 
fünde, annehmen, ohne -diefe den Menſchen für ſich als 
Schuld zuzurechnen; dem der Wille galt ihm doch als 
feei, er iſt nicht nothwendig durd bie beftimmt, 
und nur wenn ber Wille in den Weiz berfelben ein⸗ 
willigt, enfflebt die Schuld, Er fprach dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß aus durch dem ſchon von Abdlarb angenommenen Uns 
terfchieb geifgen vitis, den durch Erbfünde angebornen 
böfen Neigungen, und peceatis, den durch Einwilligung 
des freien Willens in den Reiz der böfen Neigungen er: 
folgten Handlungen (De sacr. 2.8. 13. Abfhn.), Das 
bei aber blieb er freilich mit feiner ganzen Zeit dem kirch⸗ 
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lichen Irrthum ergeben, den finnlihen Zrieb an ſich als 
ben böfen Zrieb zu betrachten, weil die ganze finnliche 
Natur des Menſchen als durch bie Erbfünde verberbt 
galt. Dem Fehler (vitiam) entgegen ſteht die Zugent, 
die er ald Gefundheit oder Unverdorbenheit der vernlmf: 
tigen Seele barftellt, alfo nach einem natürlichen, pfycho⸗ 
logiſchen Stemppankte beurtheilt; allein bei der Ausfuͤh⸗ 
rung des Inbaltes der Zugend wird er ganz von einem 
religiös » kirchlichen Gedanken geleitet. Das Princip ber 
Sittlichkeit ift ihm der Wille Gotted; denn wenn er auch 
anderwärts die Vernunft als foldhes nennt, fo wirb tie 
Entwidlung bed Gittengeieged doch ganz von dieſem 
religiöfen Principe beftimmt. Diefe Entwicklung verfucht 
Hugo wieder auf pfychologiſchem Wege, der Eine Pſy⸗ 
hologie war ſelbſt myſtiſch beſtimmt, daher auch Das 
Sittuche bier einem myſtiſchen Grundgedanken unterwor— 
fen wird. Furcht und Liebe naͤmlich ſind nach Hugo 
die Hauptantriebe alles menſchlichen Handelns und ſomit 
die Wurzeln alles Guten und Boͤſen. Sind dieſe gut, 
dann flieht die Seele das Böfe (Furcht) und ſucht Bas 
Gute (Riebe); find fie boͤſe, umgekehet. Die Furcht 
aber ift diefenige Gemüthöbeichaffenheit, woburd fich 
die Seele einem Höhern ımterwirft, die Liebe, wodurch 
fie nach Semeinſchaft damit firebt. Die Furcht aber ift 


1) eine knechtiſche, dieſe fucht Abmendung der Strafe 


mit böfem Willen; 2) eine weltliche, welde guten 
Willen, aber Furcht vor Menſchen dat; 3) eine Tind- 
Tihe, welche den guten Willen, zugleich mit Scheu vor 
Gott, hat; diefe ift der Anfang ber Zugenp, aber fie ift 
ſchwach ohne Liebe. Über die Liebe legt Hugo bie Aus 
—— Lehre von der Liebe Gottes zum nde. Zwei 
iebesgebote find es, denen ber Menſch folgen foll, Liebe 
zu Gott und zu den Naͤchſten. Gott, als dad höchfte 
Gut, foll um fein Selbſt willen geliebt werben, der Naͤchſte 
im Gotted willen. Daber fol an dem Nädften auch 
nur geliebt werden, was göttlich an ihm ift, oder infofern 
er ein. Abbild Gottes If. Hierauf bleibt Hugo bei ber 
reinen Liebe Gottes, ald dem Grundgedanken —* gan 
je Sittenlehre, im ‚materieller Hinficht, ſtehen, bie er 
n ihrer myſtiſchen Bebentumg faßt, jebod mit der ihm 
eignen Mäpigung. Er erfiärt ſich entſchieden gegen die 
Auſicht der einſt Myſtiker von ber reinen Gottes— 
liebe, welche bie Selbftentäußerung mit ihr in dein Grade 
verbanden, daß fie ſelbſt das Streben nah eigner Se: 
ligkeit von ihr ausfchloffen. Reine Gottestiebe, fagt er, 
darf nicht dad Begehren der göttlichen Seligkelt verſchmaͤ⸗ 
den; denn wahre Liebe den Gegenfland derſelben 
auch befigen wollen. Liebe ohne Berlangen iſt feine Liebe. 
Nur nichts Andres, außer ibm, foll reine Liebe —* 
ren, aber doch ihn ſelbſt. Indeſſen tritt die myſtiſche 
deutung der kiebe Gottes ald Seibftentäußerung, im Ge: 
enfaße mit der Selbflliebe, bei Hugo entſchiedner hervor, 
ndem er Hingebung an Gott an die Spitze ber Tugen⸗ 
den und ihr Gegentbeil, den Stolz, an bie Spike aller 
Lafter fielt. Im feiner Schrift, de quinque septenis, 
ſtellt er nämlich, nach der Sitte feiner Zeit, eine Zabelle 
aller Tugenden und Lafter auf. Er beflimmte naͤmlich 
fieben Kapitallafter, gegen welche die fieben Bitten ge: 
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braucht werben, um bie fieben Gaben des heil. Geifies, 
die fieben Eardinaltugenben und die firben Seligfeiten zu 
erlangen. Hier wird als das erfie Kapitallafter ber Stolz 
bezeichwet, weil er bie Seele Bott raubt. Gtolz ift naͤm⸗ 
lich die Liebe zur eignen Bo ‚ ohne Liebe zu 
dem, vom dem fie dieſe bat, Gott. Aus ihm entſprin⸗ 
gen dann bie. übrigen Laſter: Neid, Zorn, geiflliche Vers 
droffenheit, Geiz, Schwelgerei, Wolluſt Der Menſch 
vermag. fich- nicht durch ſich felbft vom. diefen Baflern zu 
befreien, nur Gott: Den Anfang der Beflerung macht 
daher Überwindung des Stolzes durch Furcht Gottes, 


».i. Demuth und Hingabe an Gott überhaupt. Durch 


Gottes Beiſtand gelingt es der Seele, ſich von allem 
Außern loszuſagen, und ganz. in ſich ſelbſt befriedigt, in 
Goites Ebanbild ewandelt zu werden. Die Sünde 
ſcheidet von Gott, die Tugend vereinigt mit ihm. 

So führt die Moral. Hugo's zuletzt gaͤnzlich in den 
Myfliiciimus hinein Die Moral thut es pofitio, bie 
Scholaſtik hingegen negativ, durch ihr Michtbefriedigenbes. 

Der icismus Hugo's umfaßt ſehr verfchiedens 
artige Seitalten, und man- kann ihn im Allgemeinen nur 
dahin naͤher charakterifiren, daß er vomliglich- comtemplas 
tiver Mofliciemus mar, im Gegenfaß eines thätigen, in 
das Leben wirkend eingreifenden, wie etwa ber von Bern⸗ 
bard von Glairvaus. Äußerlich ſchloß er fib hauptſaͤch⸗ 
lich und auch auddrüdlid (Comm. in Dionys. Areop. 
hier, coel.) an Dionyfins, den Areopagiten, an. Er 
entwidelte ibn in ſehr verſchiedner Geſtalt, theils mit 
ſcharfer Speeulation, theils nur praktiſch und afcetifch, 
und flellte ihn bald. im Zufammenbange mit ſcholaſtiſchen 
Darfbellungen, bald-in eignen Schriften dar, umd nirgends 
bat er feinen gamyen Myſtic ismus in einem vollländigen Sy: 
flem ausgeführt (die myſt Schriften-f. unten). Der obens 
mitgetheilten-pfocholngischen Grundlage nach ging fein My⸗ 


ſtieismus in zwei Hauptrichtungen aus einander, in eine, 


iheoretiſche und eine praktiſche. Das eine Ziel alles Myſti⸗ 
«iömus, unmittelbare Bereinigung mis Gott, wurde da⸗ 
durch vom einem doppelten Geſichtspunkt ein boppeltes, 
nämlich the oretiſche Einheit mit Gott, unmittelbares Schauen 
Gottes, durch das myſtiſche Vermögen der Anſchauung, 
und praftifche Gemeinichaft mit Gott, ein Empfinden 
und Genießen Gottes, durch Liebe. Dem boppelten Ziele 
der Myſtik entipriht ein doppelter Weg dahin, naͤmlich 
theils der theoretiihe, durch Entfagung von allem irbis 
ſchen, menſchlich befhränften Wiſſen, theils der praktiſche, 
durch Reinigung des Herzens von allem irdiſchen Neis 
gungen. Aber auch dieſe beiden Richtungen blieben in 
der Darflellung nicht immer ſtreng geſchieden. So ließ 
er biöweilen zugleich durch moraliſches Handeln und Bei: 
ferung zu dem theoretifchen Ziele des Schauens auffleigen, 
wie dies in den von ihm angenommenen fünf Haupiſtu⸗ 
fen des religiöfen Lebens: Leſen, Nachdenken, Gebet, 
Dandeln, Anſchauung der Ball ift (Didase. L. V, e. 9). 
Daffelbe ift der Fall in feiner Anfiht von der doppelten 
Erleuchtung, einer zur Beflerung und einer zur Anſchauung 
und unmittelbaren Bereinigung mit Gott, wo bie erflere 
der letztern nothwendig vorausgeben foll, wie das Ge: 
feg der Gnade (De sacram, L. LP, I eo, 12). 
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Der tbeoretifhe Myfliciemus entfland bei Hugo aus 
dem Nichtbefriedigen ber Scholaftif, aber er verband fich 
dann. felbft wieder mit biefer. Das Refultat aus ber 
Scholaſtik war für Hugo: Das Ewige kann nur ſehr 
unvollfommen von ber Vernunft begriffen werben. Die 
Unbegreiflicpkeit Gottes (die Schranken bed Wiffens), 
die blos negative Anficht der verfländig vermittelten Er: 
kenntniß des Göttlichen (die Negativität der Ideen), ja 
die nur uneigentliche oder bilvlihe Bedeutung aller pofi: 
tiven Ausfp von Gottes Weſen (Inmbolifche Bedeu: 
tung ber Ahnung) hatte Hugo oft mit geoßer Klar: 
heit ausgeſprochen, wenn auc nicht confequent feſtgehal⸗ 
ten. Daraus. num hatte er bisweilen wol einen bloßen 
Stauden eutwidelt, der ſich über die Schranken des Wil: 
ſens erhebt unb nur im Gefühle fi geltend macht, und 
worin er nahe an bad richtige Verhältniß zwifchen Wil: 
fen und Glauben im Sinne ded kritifchen Idealismus 
flreift (vergl. hauptfächlid De sacram. L. L P. X. [de 
fide) e, 2). Gemöhnlic aber fegt er über das beſchraͤnkte 
Willen jenes myftiihe Schauen, wie eö oben pſycholo⸗ 
giſch dargeflellt wurde, bad er aud ber Unvollendbarkeit 
der Erkenntniß des Ewigen förmlich erſchloß. Der Sprung 
in biefem Schluffe zeigt fih und ſehr deutlich in ber fal- 
ſchen Prämiffe, daß der Menfch eine volllommene Erkennt: 
niß des Ewigen haben müffe. Der Grund zu diefer Bors 
audfegung lag ibm in ber obenermähnten religiös = pfochos 
logifhen Theorie von dem dreifachen Auge des Menſchen. 
Denn wenn auch nach biefer Theorie durch die Sünde 
das Auge der Anfhauung verfhloffen und das Auge ber 
Vernunft getrübt war, fo galt ihm diefer Zuſtand doch 
nur für den natürlichen, von ber Griöfung noch ausge: 
ſchloſſenen Zufland des Menſchen. Aber eben aus diefem 
Zuflande follte nach der Lehre von ber Erlöfung der Menſch 
fhon bier zum Xbeil durch göttliche Gnade befreit wer- 
ben. Jene Borausfegung alfo folgte aus dem Zwecke der 
Erloͤſung. Daher konnte er denen, bie ber Gnade theil: 
baftig geworben, oder die dem Geift Gottes in füch ha⸗ 
ben, ſchon bier im gewiſſem Grade bie Wicbereröffnun 
des Auges: der Anſchauung zufchreiben, obgleich er bie 
bier auf Gen möglihe Anſchauung noch nicht der voll» 
kommenen Anfhauung ber Seligen in jener Welt gleich 
fegte (Comm. in Dionys, eoel. hier. fol. 348, e. 1, 2). 
Damit verwarf er jedoch keineswegs die Scholaſtik ganz 
durch die Myſtik, fondern fie galt ihm nur ald niebre 
Stufe, und die Scholaſtik ſelbſt wurde wieber durch die 
Myſtik erhöht, infofern die Anſchauung felbft ſcholaſtiſch 
aufgefaßt werden follte. Ebendaraus entiland bei ihm 
ber fpeculative Myfticidmus, durch den Hugo am merf: 
würbigfien ifl; denn feit Joh. Scotus Erigena war biefe 
Erſcheinung faft verihoflen, unb Dugo war ber erfie, 
der fie wieder emeuerte. Wenn er freilich an einer Stelle 
die Erkenntniß der Anſchauung ald unausfprehlid und 
burch feine Worte und Begriffe darftellbar nennt, und bes 
bauptet, daß ‚a nur gefühlt und empfunden werben 
könne (a. a. D.), fo fann man darin nur eine Inconfes 
quenz finden, weil bamit alle fpeculative Auffaffung ber 
Myfit autgeſchloſſen wäre. Gine Anlage zur [peculatis 
ven Entwidlung ber Myſtik iſt ſchon in dem angefähr 
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ten Begriffen der cogitatio, meditatio und contempla- 
tio gegeben. Am meiften aber fließt er fi dabei an 
Dionvſius Areopagita an (ſowie an die hriftlichen Neu: 
platonifer überhaupt), aber deffen Lehren mwurben doch 
von ihm vielfach mobdificirt, beſonders chriftlich : kirchlicher 
aufgefaßt, gemäßigt, und mehr praftifch gebeutet. Da: 
ber wurde namentlich der neuplatonifhe Emanatismus unb 
Pantheismus von Hugo moͤglichſt vermieden, indem er 
Vieles nur ald Bild nahm. Den Hauptgedanfen bes 
. Dionyfius, von dem Ausſtroͤmen ber Gotteöfraft und 
von dem alled Seins in Gott, wandelte Hugo in bie 
kirchlichen Formen von Gnade und Natur um. Die von 
Gott ausſtroͤmende Kraft ift die Gnade und der wider: 
frebende Stoff ift die verberbte Menfchennatur (vergl. 
barlıber im Allgemeinen ben Comm, in eoel, hier.). Fer⸗ 
ner bielt Hugo, auch in Anfehung des myſtiſchen Ziels 
der Einheit mit Gott, die Idee der Selbfländigkeit Got: 
tes und feines Unterfchiebd von den Gefhöpfen feft. Die 
Dionyfilhe Brwoıs und Selwoıs nahm er nie phyſiſch, 
fondern immer moralifh. Auch war dad myſtiſche Schauen 
bei ihm immer nod der irdifchen Befchränfung unterwor: 
fen; denn dad volllommene Schauen fand nad ihm erft 
in der Ewigkeit flatt, und das bier erreichbare Schauen 
Gotted war zwar mehr ald Glauben, aber weniger ald 
das volfommene Schauen. Nur bisweilen fommen auch 
bärtre Ausdrüde von volllommenem Schauen vor (5.8. 
de sacr. L. I, P.L e. 12). 

Der praktifche Myſticismus Hugo’s entwickelte ſich 
von dem fchon bargeflellten myſtiſchen Standpunfte der 
Moral aus, Der Gegenfah der Liebe, als Hingebung 
an Gott und des Stolzes als eigner Wille, bildete bie 
Grundlage. Meiftens bericht in diefer Anfiht ein rein 
fittlicher Geiſt; fittliche Reinigung führt zur fittlichen 
Gemeinfhaft mit Gott (fo in der Schrift: de arrha 
animae u. a.). ber nicht felten tritt bier auch eine 
moͤnchiſch⸗ afcetifche Lebensanſicht hervor, worin die fchär: 
fern Gegenfäge zwifchen Fleifh und Geift, Welt und 
Himmel oder Gott, fchroffer fichtbar werden (z. B. de 
arca morali, de arca mystica, de vanitate mundi ete.). 
Auch in Anfehung des praftifchen Zield bed Myſticismus 
aber bewahrt Hugo feine Mäßigung. Das hoͤchſte Biel 
ift auch bier nur ein unmittelbared Berühren, Koften, 
Dorempfinden Gottes, nie ein völliges Hingeben bes Ich, 
ober Einsfein mit Gott. Der rohe finnlice Ausdrud 
des Schmedens Gottes fommt freilich auch bei ihm bis: 
weilen vor, er fcheint aber in einem bilblichen, morali= 
ſchen Sinne verftanden worben zu fein (mit der glühend- 
ſten Phantafie ſchildert H. den Zuftand der mpflifchen 
Vereinigung in feinem Gommentare zu den Pfalmen). 

Die Schriften Hugo’s find für feine kurze Lebenszeit 
fehr zahlreich und zum Theil auch umfangreich. Eine große 
Anzahl derjenigen aber, die feinen Namen tragen, find 
unecht oder zweifelhaft. Die gründlichften fritiichen Uns 
terfuhungen über Hugo's Schriften find neuerlib von 
Dr. Albert Liebner angeflelt, und nad deren Ergeb» 
niffe find folgende für echt zu balten: De seripturis 
et scriptoribus praenotatiuncolae. Annotationes in 
prologum Hieronymi in Pentateuchum, Annott. in 
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Genesin, Exodum, Leviticum, Numeros, Deutero- 
nomium, L. Judicum, IV LL. Regum, Annott. in 
plurimos Paalmos. In Ecclesiasten homiliae XIX, 
Annott, in Threnos Hierimiae, in Johelem prophetam, 
in Abdiam prophetam. De quinque septenis. In can- 
ticum Mariae virginis. Quaestiones in epp. Pauli, 
Annot. in epp. Pauli ad Romanos, ad Corinthios I 
et II. Annott. in Dionysium Areopagitam de coe- 
lesti Hierarchia LL. X. Institutioneg in decalogum, 
De substantia dilectionis., Expositio regulae Augu- 
stini. Institutio novitiorum. Soliloguium de arrha 
animae, De laude caritatis. De modo orandi. De 
arte meditandi. De arca morali. De arca mystica, 
De vanitate mundi. Didascalion LL. VI. De tribus 
diebus. De potestate et voluntate Dei. De gquatuor 
Christi voluntatibus. De sapientia animae Christi, 
De educatione Emanuelis, Epp. II, ad Ranulphum 
de Mauriaco. Ep. ad Johannem archiepiscopum 
Hispalensem. De tripliei vitio, tripliei peceato et 
tripliei remedio. De filia Jephthae, De sacramen- 
tis legis naturalis et seriptae decalogus. Summa 
sententiarum septem distincta tractatibus, De sacra- 
mentis LL. II. 3u ben unechten oder fehr zweifelhaf⸗ 
ten gehören hingegen: Excerptionum allegoricarum, 
LL. XII (s. excerptiones posteriores), Annott. in 
Ev. Johannis. De claustro animae LL. IV. De me- 
dicina animae, De amore sponsi ad sponsam. De 
fraetibus carnis et spiritus. De nuptiis carnalibus 
et spiritualibus LL. I. Ex ionum de variis 
scientiis et varia historia, LL. (8. excerptiones 
priores). De bestiis et aliis rebus.LL. IV. Opus 
centum sermonum (8. excerptt, lib. ultimus), De 
unione corporis et spiritus. De verbi divini effica- 
cia. Apologia de verbo incarnato. De verbo in- 
earnato eollationes tres. De perpeiua virginitate 
Mariae. Speculum ecelesiae. De offieiis, ceremo- 
niis et observationibus ecclestiasticiis. Canon my- 
stiei libaminis de septem missae ordinibus. fiber 
Hugo's noch ungebrudte Schriften f. Oudinus de script. 
ecel, p. 1159—60. Hist. litt. de la France p. 23—62; 
und Fabricfüs bibl. lat. med. et inf, aet, 3 II, p. 
888. Vollftändige Ausgaben der fämmtlichen Werke Hus 
o's eriflicen folgende inf: Paris. 1526, Venet. 1588, 
ogunt. 1617, Colon. 1617, Rothomag. 1648. Aus: 
aaben einzelner Schriften f. Hit. litt. de la France. 
XI, p. 51—53. Als Dauptwerf über Hugo ift 
die umfaffende und gründliche Darftellung des ganzen 
äußern und innern Lebens beffelben im Verhaͤltniſſe zu 
feiner Zeit von Dr. Albert Liebner, Hugo von Gt. Vic» 
tor und die theologiſchen Richtungen feiner Zeit (Leipzig, 
1832), deſſen Darftelungen bier auch vorzüglich benust 
worden find. Außerdem vergl. man: Schrödh, K. G. 
24. Th., &. 392 fg. 29. Th., &. 274. Gramer, 
Fortf. von Boffuets Weltgefhichte, 6. Bv., ©. 27174 
und ©. 791—846. Tennemann, Geld. d. Philof. 
8. Bp., 1. Abtb., S. 06-222. H. Schmid, Der 
Mofticismus des Mittelalterd im feiner Entflehungtger 
fhichte, ©. 282—308, und zwei dltre Differtationen über 
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Hugo:;: Polye. Leyserus, Diss. de tribus primis $, 
Theologiae doctoribus e gente Saxonum (Helmst, 
1745). Chr. G. Derling, Diss. de Hugone a 8, 
Victore (Ibid, 1745). Literarshiftorifche und Fritifche 
Nachrichten über Hugo finden fih in Gesner, Biblioth. 
univ. fol. 340 (1545). Cave, Seript. ecel. hist. litt, 
P. 655, ed 1688. Du Pin, Nouv. bibl. des auteurs 
eccl&s. T. IX, p. 216 (1697). Oudinus, Comm, de 
seript, eecles. T. II, p. 1142—43, und von bemfelben 
eine eine Abh.: Diss. discutiens ac ventilans opera 
Hog. Viet. attributa (1. 1. p. 1138—61). Fabricius, 
Bibl. lat. med. et inf. aetatis. T. IN, p. 1138 —61. 
Der Benebictiner Hist. litt. de la France, T. XII, p. 
1—72. Liebner, Abb. in Ullmannds und Umbreitö 
theol. Studien ıc. Jahrg. 1831, 2. Heft, ©. 254— 282. 
(Ar, Schmid.) 
28) H, von Trymberg, teutfcher Dichter, der in 
der zweiten Hälfte des 13. und in ber erfien beö 14. 
Jahrh. lebte. Er ftammte nicht von den berühmten fraͤn⸗ 
fifchen Grafen jened Namens ab, fondern war zu Trym⸗ 
berg: einem Dorf im Bisthume Würzburg, geboren. 
Sein Geburtd: und Todesjahr läßt fich nicht angeben. 
Au über feine übrigen Lebensverhältnifie herrſcht großes 
Dunkel. Einiges Licht verbreitet der Schluß feines fa: 
tyriſch⸗ didaktiſchen Gedichts: „Der Renner," das zu den 
vorzüglichften Spruch: und Lehrgedichten der Altern Zeit 
gezahlt werden muß. Er fagt: 
Der diß Buch getichtet bat, 
Der pflag der ſchul zu tewrſtadt 
Wol vierzig jar vor Babenberg 
Und heyß Hug von Trymberg. 
Es ward volltichtet, das iſt war, 
Do tuſent und dryhundert jar 
Bon Chriſtus gepurt vergangen waren, 
Dritthalb jar glich vor ben jaren 
Do bie Juben in Franken wurben erfchlagen :ıc. 


Er fcheint bemgemäß Schullehrer in der bambergiſchen 
Dorfiabt Zeurftaot, und vermutblich ein Geiftlicher, wenn 
gleich kein Klofterbruder, gewefen zu fein. Unter ben „Ges 
ſellen,“ die er an einer andern Stelle ermähnt, find wahrs 
ſcheinlich feine Gollegen zu verftehen, wenn man nicht ans 
nebmen mill, daß er Vorſteher einer fogenannten Mei: 
fterfängerfchule geweien. An einer andern Stelle, welche 
Brund nach einer halb hochteutſchen, halb niederteutfchen 
Handfchrift der mwolfenbüttler Bibliothek mitgetheilt hat '), 
fagt Hugo von Trymberg, daß er gewifle theologifche 
Belehrungen den „Kloflerleuten und andern Pfaffen, die 
dazu berufen feien, überlaffen wolle.” Daraus- glaubte 
Bruns folgern zu müflen, Hugo von Trymberg fei fein 
Geiſtlicher geweſen. Es fcheint daraus aber nur bervor- 
zugeben, daß er nicht zu jener Glaffe von Geiſtlichen ges 
hörte, die er dort bezeichnet. 

Hugo von Trymberg gebenft in feinem Gedichte des 
Bleißes, der Thätigkeit feiner Jugendjahre, feiner Anlas 
gen und Neigung zur Poefie und Literatur. Cr fagt, 
er habe „zwoͤlf Bücher" gedichte, nämlich „fieben teutfche 





1) &. Bragur von Bräter. 6, Br. 2, Abth. S. 206 fo. 
4. Eacytl. d. W. u. A. Smrite Sertion. 
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und fünftehalb Iateinifche” ”); mit der teutfchen Poefie 
babe er fich indefien erſt feit feinem 30. Jahre beſchaͤf⸗ 
tigt, nachdem er bis dahin bios lateinifche Berfe gefchries 
ben. Mebre diefer Poefien find verloren gegangen. 
Nah einer Stelle in der mwolfenbüttelfchen Handſchrift 
hatte er gehofft, mit Hülfe einer Bibliothek von 200 Buͤ⸗ 
ern, mworunter die obenerwähnten zwölf von ihm felbft, 
durch Unterricht fi foviel zu erwerben, um bequem les 
ben zu können in feinen alten Zagen; aber in ‘biefer 
Hoffnung babe er, ben das gewöhnliche Dichterſchickſal, 
arm zu fein, getroffen, ſich getäufcht gefeben, „da Nies 
mand mebr die Kunft lernen wolle, die doch Ehre und 
Gunſt bringe." Doc ließ er fich nicht die Mühe vers 
driefen, den Schatz von Lebensweisheit, den er feinen 
Büchern und vielleiht noch mehr eigner Beobachtung 
verbankte, in bem fogenannten „Renner zufammenzu: 
tragen den er im I. 1300 vollendete. Won biefer fons 
berbaren Benennung gibt er felbft folgenden Grund an: 
Renner ift dis Buch genant, 
Wenn es fol rennen burch alle lant. 

Nach der gebrudten, fpäterhin genauer anzuführen: 
den Ausgabe, die offenbar einen verfälfchten und mobers 
nifirten Xert liefert, folte diefed Buch den verlomen 
Büchern nahrennen, und ihren Inbalt gewiffermaßen 
einholen oder erfegen. Nah dem Geifle der damaligen 
Doefie, der verfiedte Anfpielungen liebte, follte vielleicht 
auch jener Zitel darauf hindeuten, daß dies Buch, das 
legte des altgeworbnen Verfaſſers, eilen follte, fein Glüd 
zu maden und der Welt zu nüten. Außer bem Renner 
nennt er unter ben Büchern, bie er gebichtet, noch ben 
„Sammler. Er fagt: 

Ich heit vor vier und broffig jaren 

Monen gefellen, bie bo bei mir waren, 

Gemacht ain Haines Buͤchelyn, 

Das fü bei dem gedachten min, 

Das war ber fameler genant, 

Eh denn das kam von myner Danb, 

Da warb fin ain quintern verlor: 

Diefelb verluft was mir fo zorn, 

Das ich es bo gar nicht vollbradht 

Mit dem Flyß/ als ich gebachtt, 

Wie vil aber fin was gefchrieben, 

Das ift bin und ber becliben. 

Und bas, benn ich mich verfadh: 

Jens louffet vor, dies rennet nad). 

Mer jenes ef der merk bopy, 

Das bis von jenem genemen fü, 

Und das ir baiber fin ſy glich. 
Aus diefer Stelle fieht man, daß Hugo von Trymberg 
34 Jahre vor dem Renner (1266) ein kieineres Werk vers 
faßte unter dem Titel der Sammler, es aber aud Unwil⸗ 
len nicht vollendete, weil ihm ein Fünftel (ain Quintern) 
verloren gegangen. Was fi davon erhalten, fand, wie 
er felbft fagt, vielen Beifol. Diefer Sammler ift dem⸗ 
gemäß ald die Grundlage des fpäter gefchriebenen Rens 
nerd zu betrachten. Handſchriften des Renners befinden 


2) Ich bett ſyben Büchelyn 
In Dügfh gemacht, und zu kathn 
Bünfthalb ıc. 
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fi in der berzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel, auf der 
Univerfitötsbibliotbef zu Erlangen, in ver Kloſterbibliothek 
zu Tübingen, auf der Univerfitätsbibliotpef zu Leipzig, 
auf der königl. Bibliothef zu Münden, auf der koͤnigi. 
daͤniſchen Bibliothek zu Kopenhagen, auf ber Univerfitätd: 
bibliothek zu Helmftädt, auf der Univerfitätsbibliothek zu 
‚ Heidelberg, auf ber vaticanifhen Bibliothet in Rom, in 
der Bibliothef des Klofterd St. Emmeran zu Megens: 
burg, auf der faiferl. koͤnigl Bibliothef zu Wien, in ber 
zoßherzogl. Bibliothef zu Darmfladt, in der großberzogl. 
Bipliotbe zu Weimar, in der Stabtbibliothef und Kar: 
meliterbibliothef zu. Sranffurt a M., und im Befibe 
mehrer Privatperfonen ’). Im der Ausgabe des Renners, 
die 1549 zu Frankfurt a. M. in Folio erichienen ift*), 
ſcheint dad Driginal dutch fremde Zufäge willfürlich ent: 
fielt, der Sinn von dem Umarbeiter (Sebaftian Brant) 
verfehlt, und nicht felten in Unfinn verwandelt zu fein. 
Leffing beabfichtigte eine neue Ausgabe bes Renner, mit 
Bergleichung der verſchiednen Handſchriften ‘). Er farb 
indeffen, ohne diefe Arbeit vollendet zu haben. Die Abs 
fchrift, die er nach drei Handfchriften ber wolfenbüttel: 
ſchen Bibliothek verfertigte, umfaßt nur Vers 1—4366. 
Von ber Idee, nach melder er fie angefertigt, gab er 
felbft einige Auskunft °). Cine neue Ausgabe bat ber 
biftorifche Berein zu Bamberg im 3. 1833 begomnen, 
und vorläufig einen Abdruck der erlanger Pergamenthand: 
färift vom 3. 1347 gegeben’), von alterthumsfundigen 
Gelehrten zweckmaͤßige Beiträge erwartend "). 
Einen beftiimmten Plan fdeint H. von Trymberg 


8) Panzer, Oberlin, Ebeling, Brentano u.a.m. Ein Herr 
9. A. R. nannte fi im Nr. 199 des allgemeinen Anzeigers ber 
Teutſchen vom 3. 1807 alt Befiger einer Handſchrift des Renners, 
und ebendafelbft Mr. 255 bot ein Herr W. in D. ein Manufcript 
jenes Buches zum Berkauf an. Genauere Nachweiſungen über die 
einzelnen Handſchriften findet man in ben ven Gräter herautge⸗ 
gebenen Zeitfchriften Bragur, Braga und Hermode, befonders aber 
in Jörbens#' Serilon teutfcher Dichter u. Profaiften. 2. Br. ©, 
432 fg. 6. Bb. S. 858, in bem literarifchen Grunbeiffe zur Ges 
ſchichte der teutſchen Poeſie von v. d. Hagen uns -Büfhing. 
©. 534 fg., und in ber von ben ebengenannten Gelehrten heraus— 
gegebenen Sammlung teutfcher Gedichte bes Mittelalters. 1. Bb. 
inleitung. &. 80 fg. 4) Der vollftändige Titel lautet: Der 
Renner. Gin fhön und müglich Buch, darinnen angesengt wirdt, 
eynem jeglichen welcher wirden, wefens ober ftandes er fen, fo wol 
geiſtlichen, als bes unteriten, des weltlichen Regiments, darauf 
er fein Beben zu beffern, unb feinem Ampt nad) gebüre beffeiben, 
— und nachzukommen zu erlernen hat, mit viel ſchoͤnen 
ſpruͤchen der heyligen ſchrift, alter Philoſophen und Poeten wei: 
fen reden, auch feinen gleichmüffen und beifpielen gezieret. Itzun⸗ 
der allererft in Druck abgegangen. Mit Kay. Maye. Privilegio 
nit nachzutrucken. 1549. Gebrudt zu Frandfurt am Den, durch 
Eoriacum Jacobum zum Bock. (Rad) einem Eremplare, das ex 
laut der Zuelgnung an den Pfalsgrafen Friedrich von beffen Ba: 
ter erhalten. Das Buch enthält im Ganzen 123 Blätter in Bor 
ko. Wergl. Gräters Bragur. 6. Bd. 2. Abth. ©. 207. nv. d. 
Bogen, Literar. Grundriß zur Geſchichte der teutſchen Poeſie. 
©. 304. 5) ©. Reffing, Beiträge zur Geſchichte u. Bireras 
tur. 5. Beitrag. ©.252. Sämmtlihe Schriften. 29. Th. ©. 498. 
Herder, Zerſtreute Blätter. 5. Samml. &. 282. ‚©. bie 
angeführten Beiträge. 5. Beltr. &. 19, 7) Sie befand ſich frü: 
ber zu Deilbronn. ©. J. L. Hockeri Biblioth. Heilbron. p. 71 4q. 
wo Proben aus biefer Handſchrift m eilt werben. 8) € 
Göttinger gel. Anzeigen. 1833. 83. &t. &. 378, 
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bei dieſem Werke nicht vor Augen gehabt zu haben. We: 
der logiſche noch poetiiche Einveit findet fih in den will: 
kürlich aneinander gereibten Betrachtungen und Gemäl: 
Satyrifhe 
Schilderungen, Sittenfprüche, Babeln, Erzählungen und 
Schwaͤnke *, feinen auf eine didaltiſch-poetiſche Art ge: 
wiffermaßen die Stelle moralifcher Abhandlungen in die: 
fem Werke zu vertreten. Die Allegorie, mit ber ed be: 
innt, dreht fih um bie Idee eined Gartens, wo bie 
tunnen, Früchte ıc, Bilder moralifcher Ber: 
hältniffe fein follen. Dann folgen einzelne Gapitel von 
den Maiden (Mädchen); von böfen Herten; von ben 
Bauern; von Evellnaben; von Pfaffen, Klofterleuten und 
Gapitelbrübern; von einer jungen Thoͤrin und einem al: 
ten Manne; von böfen Wirthen und von Räubern. An 
bie —— von mancherlei Tugenden und Laſtern 
ſchließen ſich Betrachtungen uͤber das Naturell der Thiere, 
vermiſcht mit botaniſchen und phyſiologiſchen Eroͤrterun⸗ 
gen. Dann folgen allerlei didaktiſche Erzählungen, und 
den Beihluß macht eine Betrachtung bed jüngften Ta: 
ges. Schon aus biefer kurzen Inhaltsanzeige ded Wer: 
kes, in welchem die Fabeln, mehre Sittenfprüche, einige 
komifhe Erzäblungen und Schwänfe ben Vorzug verdie⸗ 
nen, gebt binlänglich hervor, daß der Plan des Werkes 
fhwerlic je ein Ganzes war, und Hugo von Trymberg 
in biefen Schatzkaſten feiner Lebensweisheit nur einzelne 
Betrachtungen nieberlegte, wie fie fich ihm eben barboten. 
Das Mufler, nad dem er fich gebildet, und auf 
welches er fih oft namentlich beruft, ift das befannte 
Spruchgedicht des Meifters Freydank oder Frygedank, die 
Befcheidenheit betitelt ‘). Aber auch in dem dibaktifchen 
Theile feines Werkes, wo er befonders jenem Borbilde 
folgt, entipringen feine moralifhen Reflerionen aus eig: 
ner Anfhauung und Erfahrung, und behaupten dadurch 
ein individuelles Intereffe. Seine oft raube und herbe 
Moral weiß Hugo von — zu mildern durch Hu: 
mor und echte Satyre. Das komiſche Intereſſe feiner 
Sittengemaͤlde wird erhoͤht durch den Ton naiver Bered⸗ 
ſamkeit und durch —— charakteriſtiſcher Züge. So 
unter andern in dem Gapitel von ben Maiden ''). Wo 


9) Eine Auswahl von Hugo von Trymberge Erzaͤhlun— 

gen, Fabeln und Schwaͤnken, nebft Sprüchen aus dem Ende bes 

18. Jahrh. erfchien zu Tuͤbingen 1827. 10) &, Heinr. Di: 

ring, Galerie teutſcher Dichter u, Profaiften. 1. Bd. S. 295 fe- 
11) Kurgen muth und langes haar 

Haben bie Meyd, bas ift war. 

Die zu iren tagen kommen finbt, 

Die wable ja machet bas berge blinbt. 

Die Augen zeygen jhn ben meg, 

Bor jren Augen geht ein ſtegk 

Zu bem bergen nit gar lang, 

Auff ben ſteiget mancher gebangf, 

Wen fie wöln nemen oder nicht. 

D webe wie. offt baffelbe geichicht, 

Das fie gar zweiffeln von: ber wahl, 

Die fie haben barinn, ohne zal. 
Dis ift zum erften jbr gedankt: 

Diefer ift kurs, pener tft lang; 

Diefer ift böfferig und alt, 

Der ander jung, und übel geftalt. 

Diefer iſt mager, und tft kahl, 
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ed feiner Phantaſie um Bilder moraliſcher Begriffe zu 
thun ift, da fucht er fie in dem Reichen der Natur, fo 
unter andern in ber Stelle, wo er die unregelmäßigen 
Menfchen an bie regelmäßige Lebensweiſe der Vögel er⸗ 
innert ?). Sein Spott, der manche Gebrechen und Mäns 
gel feiner Zeit teifft, verfchont felbft nicht die ritterlis 
hen Übungen und Luſtbarkeiten. über diefe dußert er 
fih in dem Gapitel vom Stehen ”). Daher ift er auch 
den Rittergefchichten abhold, befonderd infofern, als fo 
Mancher über dem Lefen derfelben die eigne moralifche 
Bildung vernadläffige '*). Im ſtyliſtiſcher Hinſicht er⸗ 
ſcheint Hugo von Trymberg am glängendften in feinen 
Fabeln und Schwänfen, von denen bier einer ald Probe 
mitgetheilt werben mag, da fib aus Bruchflüden ein 
enaued Urtheil fällen läßt über die Art und Meife, wie 
Bugo von Trymberg jene Gattung der Poefie behandelt 
bat). Daß er überhaupt gruͤndlich nachgedacht über 


Der ift fegft, der ift ſchmal. 

Diefer ift ebel, yener iſt ſchwach, 

Der nümmer nie kein ſpeer zuͤbrach. 
Ener it weiß, ber ander h ſchwart, 
So heißet einer meyſter hard; 

Dieſer iſt bleich, hener iſt roth, 

Vener iſſet ſelten froͤhlich brodt ıc, 

12) Alle vögel hant dieſelbe wige; 

Wo fie des nachts wöllent fisen, 

Da fliegen fie des abends hin, 

Anders feht der welt finn. 

Einer gebt aus, das er fichles 

Gin ander würget ihm ab bie fehle ıc. 

18) Gort möchte wol lachen, follte es fein, 
Wann feine Kathermennelein 
&o mwunberlich auff erden Leben, 

So daß zwen gegen einanber fireben, 
Bd mwöllen bes felben nit entberen, 
Sie wöllen mit zweien langen fperen 
Auff einander reiten und ftedhen. 
Wer fol dieſe wunden redyen ? 

Wenn einer ben anderen burd) ben magen 
Stichet, oder durch den kragen, 

Des wolte er nit gern verbragen. 
Wer zwang fie aber zu biefer not? 
* wert mE doch vil ſanffter tobt. 
Noch beſſter iſt ein zagt gut, 

Was en folder übermuht? 

14) Wie here Dieterich fodhte mit Eden, 
Und wie bievor die alten reden 
Bitrogen ſeyn durch frowenliſt, 

Des hört man fie noch mancht friſt 
Mehr klagen und weinen zu manchen ſtunden, 
Denn das fie beweinen ir eigen Suͤnden. 

15) Wie ein Dann fein ram beſchloß. 
Ich laſe in ennem büchelein 
Eon mere, bie wol war mag fein, 

Das bievor ein reicher man 

Datte enne frame wolgethan, 

du ber feine lieb war alfo groß, 

Das ehr fie tag und nacht deſchloß 
In eyn eigen gemach; 

Alß mahcher narre duth wohl noch; 
Dann man ſpricht: wer frawen huͤte, 
Bnd haſen zhaͤme, das ber wuͤte. 
Den reichen man das nicht verdroß, 
Das er nachtes bie thlir beſchloß. 
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Sprache und Styl, dafür fprechen mehre Stellen im 
Renner, unter andern das Gapitel: Bon mancherlei Spra—⸗ 
hen, wo er eine drollige Charakteriſtik ber teutfchen Dias 
lefte entwirft "*). Intereffant ift auch die in dem Gapis 
tel: Bon böfen Herren, befindliche Kritik mehrer Dich⸗ 


Gr Irgte die fchlüffel unter fein heubt. 
Eyns nachtes was er wol befteubt,| 
Da ſchloß bie fram leiß off bie chür, 
Und ging zu jhrem büln herfür, 
Bndedeh erwachte ber man, 
Bnb mißt jhr, vnd von ſtunden an 
Werff ehr da ennen riegel für, 
Die frame kam bald an bie thür 
End babt, das er fie ließe ein. 
Er ſprach: du böfe Ebbrecherin, 
Fr müffen zwar baraufen fein. 
Bitt ewer freunbe vnd auch bie mein 
Morgen zu einander zu komen, 
Gud zu ſchaden ober zu fromen. 
Cie ſprach: Und wültu meine pein, 
Ane zmeiffel du ließeſt bein zorn fein. 
Ic were gern bei bir geblieben, 
Hette mid noth micht außgebribin, 

Die ich bier nicht fagen wil. 
Gr ſprach: Sept langer cebe ein ayel, 
Ihe müßt davor bes bages erbtyten. 
Sie ſprach: Ich kan mit bir nicht ſtreyten, 
Denn das ich mich wil gehn ertränden, 
Ehe ich mich laffe frändın 
An meinen ehren, bie ich han 
Bishär behalten ane argen whan. 
So warb ber gute man verrhaten. 
Den es ſtundt bei der fameren 
Eyn groß loch, daß war bieff,. 
3u dem bie frame gar balde lief, 
Band warff ann großen ſteyn darin, 
Us obe fie felber fdlte fein 
Darin gefallen. Der gute man 
Kam in feim Hembbe von ſtunden an 
Gelauffen, dann ehr wollte feben, 
Wie feiner frawen were gefcheben. 
Die ſtandt verborgen bey ber thür, 
Bnbt wartet war jhr man kaͤm herfür, 
Da lieff fie balb wiber hinein, 
Vnd befchloß bie tbür. Das. laßt nun fein, 
Sorach ber man, bu brügerin, 
Es oft bein leben ober dad min. 
Sie fprah: Rad weh hauß fragent ihr? 
Mich bündt, das lafter, des jhr mir 
Gerne heiten ahn fchulbt erzeuget, 
Das bab ſich nun auf euch genevart, 
Den jhr wolt bei mihr nie bleyben, 
Und ginget gu andern mwenbern. 
Das will id meinen freunden Hagen, 
Bnd wil fein auch nicht mehr verbragen, 
Als ich bisher gelitten han. 
Sehen, fo warb ber,gute man 
Gefangen in ſeym engen ſtrick. 
Er muß thun als noch offt vnd did 
Man man thun muß vmb fenne ehre, 
Ete daß fich das lafter gemehre, 
So muß er etwan vberfehen, 
Ein bing als es Tem nie geichehen. 

16) Die Schwaben jhr wörter fpalten, 
Die Francken eyn theyl fie falten, 
Die Beyern fie zu gerren, 
Die Döringen fie auff fperren, 59% 
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ter feiner Zeit, unter denen er Konrad von Würzburg 
einen hohen Rang anweift. 

Außer dem Renner und Sammler foll Hugo von 
Trymberg noch Verfaſſer eines Buches fein, „Reu ins 
Land‘ betitelt). Diele Angabe beruht wahrfcheinlich 
auf einem Irrthum. Es ift der Renner gemeint, und 
flatt Reu ind Land, Renn ins Land zu leſen. Proben 
von Hugo von Trymbergs Poefie, theils aus verſchied⸗ 
nen Handfchriften, theild aus der gebrudten Ausgabe, 
findet man in mehren Werken, befonders in Floͤgels 
Gefchichte der komiſchen Literatur, 3. Bd. ©. 11 fg. und 
in ben von Conz berausgegebenen Beiträgen für Pbis 
loſophie, Geſchmack und Literatur, 1. Heft. S. 82 fg. '"). 





Die Sahffen fie underzüden, 

Die Rheinlender fie onderbrüden, 

Die Weberraumer fie würgen, 

Die Meiffener fie wol ausfdyärgen. 
Eger landt die Wörter ſchwencken, 
Steyer landt fie baß lenden, 

Oſter landt fie fhrenden 

Kernthen eyn theil fie fenden- 

Bbhem, Bngern, Polen, Camparten 
Die hauwen nit mit teutfchen Barten. 
Frandreih, Wahlen, vndt Engellandt, 
Rorwegen, HYbernia findet vnbekandt 
Un ihren ſprachen teutfchen leuten, 
Nitmandt fan euch wol gebeuten 
Kriechtſch, Judiſch, Heydeniſch, 
Syriſch, Windiſch, Kaldeiſch, 

Wer das miſſchet im teutſch gebichte, 
Seyn meifterfhaft würd gar zü nichte ıc. 

17) &. biefe aus Wolf: Lection. memorab. T. Il. p. 1061 
entnommene Notiz in Floͤgel, Geſchichte der komiſchen Literatur. 
38.B8d. 8.15, und in Koch, Gompenbium der teutfchen Literatur: 
geſch. 1. Ih. &. 146, wo bas obenermähnte Buch eine „Invection 
gegen alle Gtände, vorzüglich gegen die Geiſtlichen“ genannt 
wirb. 18) &. 5. G. Oetter, Commentatio de poſtis quibus- 
dam medii aevi teutonicis, inprimis de — —— 
Franco, ejusque satyra vulgo Renner dieta (Erlangae 1747. 4). 
(Bergl. ©. ©. Detter, Nachrichten aus allen Theilen ber biftor. 
Wiffenfhaften [Erlangen u. Leipzig 1749]. 1. Bd. 5. &t. Nr. 30. 
©.478f5) Enoch Hanmann, Anmerkungen zu DOpigens Bud 
von der teutfchen Poeterei (Breslau 1660). ©. 140 fg. Gott: 
Thebs Programm: De rarioribus nonnullis Bibliothecae Paul- 
line ibus, (Lipsiae 1746. 4.) (im u. in ber bayreus 
thiſchen gel. Zeitung vom J. 1747, Wr. 3. ©. 28 fg) Mor: 
hof, Unterricht von ber teutfchen Sprache u. Porfie. ©. 819 fg. 
Leffing, Beiträge zur Geſchichte ber Literatur aus den Schägen 
der herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel. 5. Beitrag. S. 32 fg. 
und ©. 186. 2effings eben. 3. Th. ©. 79 fg. Gellert, 
Diss. de poäsi apologorum eorumque scriptoribus. (Lips. 1745, 
4.) (Zeuri unter bem Zitel: &. 5. Gellert, Abhandlungen von 
den Babeln und deren Berfaffern. (Beipnig 1773.) &. 82 fa.) 
Gellerts fämmtl. Schriften (Ebend. 1784). 1. Ih. ©. 25 fa. 
Sant: Beiträge für Philofophie, Geſchmack u. Literatur. 1. Heft. 

fg. #lögel, Geſchichte der komiſchen Literatur. 3. Bb. 


©. 11 fg. Bräter, Bragur. 2, S. 189 fa. Deffen 


130 fg. Raffer, Borlefungen über bie Geſchichte ber teutfchen 
Biteratur. 1.Bb. &.73 fg. Adelung, Magazin für bie teutfche 
Sprache. 2. Br. 8. Et. S. 856. €. H. Schmid, Stizze 
einer Geſchichte der teutſchen Dichtkunſt, in der Olla Potrida. 
1781. 2. &t. S. 107 fa. 1789, 8. &t. &, 70 fg. Rod, Com⸗ 
penbium ber teutſchen Ziteraturgefchichte. 1. Ib. ©. 145 fa. ©. 
246. 2. Ih. ©. 354. Küttner, Charaktere teutfcher Dichter 
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29) H. von Werbenwag, teutſcher Dichter, ber 
ums 3. 1250 in Schwaben lebte. Im der Maneſſiſchen 
Sammlung (2. Th. &. 49 fg.) befinden ſich von ihm 
fünf Lieder und eine Strophe, die in jeder Zeile ein an- 
rührendes Wort (Anaphora) enthält. Den Scherz bes 
Dichters, daß er über die Härte feiner Geliebten bei dem 
Könige Konrad klagen will, hat Adelung wunderlich ge: 
nug jo audgelegt, „baß er dem Könige Konrab Trotz 
bot, und fi auf den jungen König aus Thüringen (us 
Duringer landt) verläßt '"). (Heinr, Döring.) 

30) Hugo, 985—990 Bifchof zu Würzburg, Graf 
von Dftfranten, Blutöverwanbdter feines 961 geflorbenen 
Vorgaͤngers Poppo, und Kapellan des Kaiferd Dito IL 
während deſſen Aufenthaltes in Stalin. Nachdem er 
vom Kaifer Dito II. zum Bifchofe von Würzburg (1. Ian. 
985) ernannt, vom bafigen Domcapitel auch ermäblt 
war, traf er am 9. Febr. aus Rom zu Würzburg ein. 
Sein Eifer für feine neue Würde erprobte fih an ber 
Wiederherftellung des faft ganz zerfallnen Kloſters des 
beil. Andreas am Buße ded Berges zu Würzburg. Da 
deſſen Stifter Burchard auf Antrag des Bifhofs Poppo 
vom Papfle Benedict VII. heilig gefprochen war, fo ließ 
Hugo 986 auch den Leichnam deſſelben dahin verfeßen, 
nannte das Klofter zum heil. Burchard, ließ deſſen Feſt 
am 14. Oct. im ganzen Kirchfprengel feiern, und ver: 
mehrte dad Einfommen des Klofterd mit Zehnten und 
Gütern, Nah der Vollendung des Kloſters fchidte er 
auch neue Moͤnche dahin, und forgte fir wiffenfchaftliche 
Hülfsmittel, damit die neue Plöfterliche Ordnung fich er: 
balte, Er legte Schulen bafelbft an, und vertraute dieſe 
dem Eifer ded Moͤnchs Arnold, weldhen er fi vom Abte 
Lupold zu Hirfhau erbeten hatte, und welcher fich als 
Lehrer und Schriftfteller dafelbft fehr berühmt machte. 
Bald erhob er denfelben zum Abt, und deſſen Mitbruder 
Bernward aus Hirfchau zum Prior des Kiofterd Bur: 
hard. Er farb am 29. Aug. 990 *). (Jaeck.) 

HUGO, 1) Charles Louis, Prämonftratenferabt 
zu Eftival in Lothringen, aus einem abeligen Gefchlechte 
zu Et. Michel, 1667 geboren. Er erhielt zu Bourges 


u. Profaiften. &. 56 fo. Joͤrdengs, Lerikon teutfcher Dichter u. 
Profaiften. 2. Bb. S. 430 fa. 6. Bb. ©. 353 f. Docen, Miss 
cellaneen zur Geſchichte der teutſchen iteratur: 1. Bb. &. 77 fa. 
2. 3b. ©. 141 fg. &. 292 fg. v. Aretin, Beiträge zur Ge: 
ſchichte u. Biteratur ꝛc. S. 322 fo. v. db. Hagen, Docen u. 
Buites. Mufeum für altteutfcye Literatur u. Kunft. 1. B®b. 
1. Heft. ©. 178 fo. 2. Heft. ©. 555, 565, 586. Teutſche Ge⸗ 
dichte bes Mittelalters, a en von d. d. Hagen u. Bü: 
fhing. 1. Bd. Einleit. &. 30 fg. Literarifcher Grundrif zur 
a. der teutfchen Porfie, von v. db, Hagen u. Büfdhing. 
©. fg. Bouterwek, Gefchichte ber Poefie u. Berebfam- 
keit. 9, Bd. ©. 2353 fa. Fr. Horn, Geſchichte und Kritik ber 
teutfchen Porfie u. Beredfamkeit. S 41 fg. 
19) ©. Adelung, Magazin für die teutfche Sprache. 2. Pr. 
3. St. S. 33 fa. Koh, Compendium ber teutichen Riteratur- 
eihichte. 2. Bo. &.56. v. d. Hagen u. Büfhing, Eiterärir 
der Grundriß d. teutfchen Porfie. ©. 272. v. d. Hagen, Do» 
cen u. Bäihing, Mufeum für altteutfche Kiteratur u. Kunft. 


1. 8b. 1. St. ©. 218. 
*) Trithemü Ammal. T. I. p. 128. Ussermann, Epise. 
Wire. p. 86 — 88. Briefe, Geſchichtſchr. von Würzburg, ber 


ausgeg. v. Zubewig. ©. 439481. 
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bie ——— Doctorwürbe, lehrte die Theologie in ben 
Abteien Vandouvre und Eftival, erhielt in der letztern 
1722 die abteiliche Würde, und flarb den 2. Aug. 1739. 
BDenedict XI. ernannte ibn 1728 zum Bifchofe von 
Ptolemais in partibus infidelium, Freund und Kenner 
der Wiſſenſchaften, beförberte er die Gultur derfelben in 
feiner Abtei mit dem regſten Eifer, und unter feinen’ 
eignen zahlreichen literarifchen Prodbuctionen find mebre, 
die fein Andenken in Ehren erhalten. Dabin gehören: 
Saecri et canoniei erdinis Praemonstratensis annales. 
P. I. monastereologiam, sive singulorum ordinis mo- 
nasteriorum singularem historiam complectens. (Nan- 
eeii, Vol. II. 1734—1736. Fol.). Mit Kpf. (der zweite 
Theil ift nicht erſchienen). Sacrae antiquitatis monu- 
menta historica, dogmatica, diplomatica, notis illu- 
strata. T. I. (Stivagii in Lotharinga 1732. Fol.); ein 
ſchaͤtzbarer Abdrud mehrer ältrer, vorber ungebrudter 
Werke des Mittelalters, bis zum 16, Jahrh. Die ge: 
fammelten Materialien zum zweiten Bbe. blieben hand⸗ 
Thriftlih, und blos ein meuer Titel zum erften Bd. iſt: 
Accessiones novae ad historiam eceles. et civ. sive 
collectio nova seriptor. ecelesiast. historiam illustran- 
tes (Francof, ad Moen. 1744. Fol.). Vie de St. Nor- 
bert, fondateur des Pr&montres (Luxemb. 1707, 4., 
lateiniſch zu Prag 1732. Fol), Dhne fi zu nennen 
ſchrieb er: Histoire de la maison de Sales, originaire 
de Bearn (Nanei 1716, Fol.), und unter dem Namen 
Babricourt einen fehr freimüthigen und eben beöwegen 
in Frankreich confiscirten Trait& hist, et erit, sur l'ori- 
gine et la gönsalogie de la maison de Lorraine 
(Nanei 1711. 4). Shne Kritif und tiefer gebende For: 
fhung gefchrieben ift feine Histoire de Moise, tirse 
de l’ecriture sainte et des saints peres (Luxemb. 
1699). Die kirchliche Zrinitätslehre vertheidigte er gen 
ben Priefter des Oratoriums, Pierre Faybit, in Ein 
Apologie du systöme des saints pöres sur la trinite 
(Luxemb, 1699). Wegen der GEremtion feiner Abtei, 
die er gegen den Bifchof von Foul und den ‚Herzog Leo⸗ 
pold von Kothringen behauptete, wurde er in einen lang» 
wierigen, zum Theil in Drudfcriften verhandelten, Streit 
verwidelt, den Benedict XII. zu feinen Gunften entfchieb '). 

2) Hermann, aud Hugon, Jefuit, zu Brüffel 1588 
geboren, machte fi in früher Jugend die Erlernung al 
ter und neuer Sprachen, neben dem Studium ber Phis 
tofopbie und Theologie, zu feiner Aufgabe, und zeich⸗ 
nete fi in allen biefen Beziehungen fo vortheilhaft aus, 
daß er, nad feinem Eintritt in den Drben, in ben Gol: 
legien beffelben zu Antwerpen und Brüffel ein febr ges 
fhägter Lehrer war. Gr begleitete darauf, ald Beicht⸗ 
water, ben ‚Deo von Arſchot nad Spanien, und nad 
feiner Rüdkunft fam er in derfelben Eigenfchaft zu dem 
berühmten fpanifhen General Spinola, den er auf allen 
feinen Feldzügen begleitete, bis in am 10. Sept. 1629 


1) Calmet, Biblioth. de Lorraine, p. 512, Grandidier, Hist, 
de l’öglise de Strasbourg. T. II. p. 179. J t des &crits 
de Mr. Hugo par Blampain (1786). Biogr. univ. T. XXI. 
(von Ercuy). Ebert, Bibliograph. er. 
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zu Rheinbergen die Peft wegraffte. Unter feinen Schrif: 
ten find mehre, bie noch ſetzt geſucht werden, weil fie 
von Kenntniß und Belefenheit zeugen, vornehmlich fol 
ende: De prima seribendi origine et universa rei 
iterariae antiqnitate (Antw. 1617; cum notis etc, 
C. H. Trotz. Teaj. 1738; Franzoͤſiſch, abgekürzt, Pa: 
vis 1774. 12.). Obsidio Bredana dueta Ambr. Spi- 
nolae perfeeta (Antw. 1626, 1629. Fol.); ins $ranj,, 
Engl. und Spaniſche überfegt. Hugo fchrieb ald Augen⸗ 
jeuge. De militia equestri antiqua et nova lib. V. 
(Antw. 1630. Fol.) mit Kpf.; felten und gefucht. Eini⸗ 
ges poetifhes Zalent verratben feine fehr oft — 
ind Hollaͤndiſche und Framzoͤſiſche überfegten: Pia desi- 
deria, emblematibus, elegiis et affectibus SS. Pa- 
trum illustrata (Antw. 1624), Es find 45 Elegien 
oder poetifhe Paraphrafen in drei Büchern, unter ber 
Aufſchrift: Gemitus animae poenitentis; vota animae 
sanetae; suspiria animae amantis. Hanbdfchriftlich bin: 
terließ er eine Gefhichte von Brüffel und ein Wer 
gegen bie — (Baur.) 

HUGOBALDUS, aud Hugwald, Hugualdu 
eigentlih Muz ober Mutius (Ulrich), ein wenig bes 
Bannter Beförderer ber Reformation in der eibgenöflifchen 
Landſchaft Thurgau, geboren 1496 entweder zu Wylen 
oder zu Stoden, zwei Dörfchen des thur 2* Am⸗ 
tes Schoͤnenberg, aus dem Geſchlechte Muz; daher er 
gewoͤhnlich unter dem Namen Mutius erſcheint. Er 
widmete ſich mit Erfolg den Studien, und war unter 
den erſten in dieſen Gegenden, welche Neigung für die 
reformirte Religion zeigten. Schon 1522 wird er in 
einem eidgenoͤſſiſchen Abſcheide ald Verbreiter Eegerifcher 
Lehren genannt. Auch erließ er 1521 ein Sendfchreiben 
an die —— Kirche (Ad sanctam Tigurinam ecele- 
siam Udalrichi Hugualdi Epistola, 4, Am Ende: Ex 
Schonenberga Anno 1521). Nachher fam er mit den 
Wiedertäufern in Verbindung, und entichloß fi, bie 
Studien aufzugeben, um nah ben Worten ber Schrift 
„m Schweiße feines Angefichtes fein Brod zu eſſen.“ 
Er lernte das Boͤttcherhandwerk, verließ es dann aber 
wieber, um Felbbau zu treiben. Almälig erfannte er 
aber das Irrige in feiner Meinung von ber Verwerflich⸗ 
keit der MWiffenfchaften. Er kehrte zu den Studien zu: 
rüd, legte fih auf die Arzneiwiffenfhaft, befonders auf 
Anatomie und Botanif, worin er von Joh. Querceta⸗ 
nus Unterricht erhielt. Zu Baſel erbielt er 1540 ben 
Grad eined Baccalaureus, 1541 denjenigen eined Ma: 
gifter gratis. Hierauf wurde er zum Lubimagifter an 
der Schule und zum Profeffor der Logik an der Alade: 
mie gewählt, und noch im nämlicen Jahre (1541) zum 
Drofeffor der Ethik. Diefe Stelle bebielt er bis an feis 
nen Tod, ber den 25. San. 1571 erfolgte. Er bat 
Mehres gefchrieben; unter andern Epistola ad omnes, 
qui Christum ex animo quaerunt (Bas. 1522); de 





2) Sotwel, Bibliotheca soc. Jesu. Bailler, Jugem. T. IV. 

. 204. Sweertüi Athenae og . 32. Foppens, Bibl. beig. 

.1Lp. 475. Fabricii Hist, inf suae P. VI. p. 545. Biogr. 
„XXI. (von Weiß). Sarü Onomast, T. IV. p. 267, 
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Germanorum prima origine, moribus, institutis et 
rebus gestis (Bas. 1539. Francof. 1584 et 1589. fol. 
und in Pistorii Seriptt. Rerum german, Ratisb. 
1720). (Escher.) 

Hugobert, f. Hugbert. 

HUGOLINUS, 1) Aemilius, mit dem Zunamen 
de Arimino von feinem Geburtsorte, lebte in der Mitte 
ded 13, Jahrh., war einer der gelebrteften Männer ſei⸗ 
ner Zeit, wurbe von Gregor IX. fehr gefchäst und von 
ihm 1232 zum Bifchofe von Rimini ernannt, wo er 
1249 flarb, und eine Summa Theologica, ein Com- 
pendiunı sacrorum Canonum, auch Sermones de 
tempore per Annum hinterließ *), (Rotermund.) 

2) Beräekaien Sein Baterland war die Lom: 
bardei, Er fland bei ben Päpflen Sirtus V., Gie: 
mend VIH. und Paul V, in großem Anfehen, und warb 
zum Bifchofe zu Bertinoro ernannt, ſtarb aber vor feis 
ner Inthroniſation. Man bat von ihm einen Traeta- 
tus de sacramentis novae legis; ferner de censuris 
ecclesiasticis; de irregularitate u. a Er lebte im 
16. Jahrh. (Spangenberg.) 

3) H., in ben Urkunden und Handſchriften auch 
Hugo, Ugo, Hugelinus, Ugolinus, bisweilen mit dem 
Beinamen Presbyteri oder de Presbytero bezeichnet, 
indem bie Familie diefen Gefchlechtänamen von einem 
Predbyter oder Priefter Huguccio, der in Bologna gro: 
ßes Anfehen genof, und von ber Familie ald ihr Haupt 
verehrt wurde, angenommen hatte. Richt zu verwechſein 
tft mit ihm Hugo a Porta Ravennate (f, diefen Art.); 
auch nit Hugolinus Fontana (aus Parma, wo er in 
Urkunden von 1285 und 1288 vorfommt, und welcher 
gleihfalld Quaͤſtionen und Diftinctionen gefchrieben bat; 
vergl. v. Savigny, Geſch. des röm. Kechts im Mit: 
tetalter. 5. Bo. S. 395, 396); auch nicht ein andrer 
Hugolinus Presbyteri, weicher 1221: als Judex ber 
Stadt Bologna; endlich auch nicht ein Hugolinus Pres- 
ei legum doetor, welcher zu Ende des 14. Jahrh. 
lebte; wiewol beibe legtre aus demfelben Gefchlecht ab: 
flammten. Er war aus Bologna gebürtig, nicht aus 
Florenz, wie man nad einer miöverftanpnen Stelle aus 
ter Gloſſe des Accurſius wähnt; ein Schüler des Jo⸗ 
bannes, folglich in eimer und berfelben Schule mit Azo 
gebildet. Unter feinen eignen Schülern finden ſich drei 
berühmte Namen: Roffredus, Jacobus de Ardizone 
und Odofredus. 

Nicht nur als Lehrer, Schriftfteler und Richter war 
Hugolinus thätig, fondern er wurbe auch in wichtigen 
Staatsgeſchaͤften gebraucht, wie er denn unter andern 
als Gefandter der Stadt Bologna in Rom, Florenz und 
Reggio auftrat. Aus feinem Prioateben ift wenig Sich⸗ 
red befannt. Zu dem Dominifanerorden, beffen e 
er erlebte, fcheint er befonbre Zumeigung gebabt zu bas 
ben, da er bem beit. Dominicus zur Unterflügung des 
Kloſterbaues in Bologna, im I. 1224, hundert Lire 
fhenfte. Cine Nachricht, daß er unerlaubten Umgang 


iftung 





*) Echard, Script. O. Praedic, I, 122. Ibchere Gelethr⸗ 
ten = Reriton, 
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mit ber Frau bed Accurfius gepflogen, dadurch große 
Feindſchaft zwiſchen beiden Suriften und endlich die Vers 
bannung des Hugolinus bewirkt worden, ift nidt bins 
länglich beglaubigt, weil fie von feinem gleichzeitigen Zeus 
en berrübrt. ber die Todeszeit des Hugelinus läßt 
ar nur dad mit Gewißheit behaupten, daß er nicht früs 
ber als 1233 geftorben fein kam, indem er in einer 
Urkunde diefes Fahres vortommt, und baß er ben Azo 
überlebte, wie Jacobus de Ardizone ausdrücklich bezeugt. 
Es ift alfo em Mähren, daß Azo ihn ermordet haben 
fol. Ebenfo ift ver Hugolinus Preöbyteri, welcher im 
3. 1231 unter den Bogen des Rathhaufes von Bologna 
plöglich ftarb, gewiß nicht der unfrige, ſondern wahrs 
ſcheinlich der obenerwähnte Verwandte beffelben, welcher 
gleichen Namen mit ihm führte. Sein Begräbniß fol 
in ber Domlirche zu Bologna gerwefen fein. Als Erbin 
hinterließ er eine einzige Tochter, Feliciana. 

Unftreitig gehört Hugolinus zu den berühmteften 
Juriften aus der erften Hälfte des 13. Jahrh., indeffen 
haben feine Schriften das eigne Schickſal gehabt, daß 
nur wenige berfelben gedrudt, grade dieſe aber andern 
Berfaſſern fälfchtich zugefchrieben find. Folgende Schrifs 
ten find überhaupt vom ihm befannt: Gloſſen, Summa 
der Digeften, Summa des Goder, Diftinetionen, Quaͤ⸗ 
flionen, eine Gontroverfenfammlung und Zufäge zu Azo's 
&umma. 

Die Gloffen haben insgefammt den Charakter 
eined eigentlichen vollftändigen Apparatus. Seine Sigle 
ift ſtets und unveränderlich h,, mabrfcheinlih um feine 
Gloſſen von denen früherer Schriftfteller, namentlich des 
Hugo a Porta Ravennate, zu unterfheiden. Erhalten 
find uns feine Gloffen: a) zum Digestum vetus, In- 
fortiatum und Digestum novum, alle handſchriftlich. 
Der Apparat zeichnet fi befonders durch kritiſchen Fleiß 
aus, indem er eine bedeutende Menge von Varianten, 
ſelbſt aus der pifanifhen Handſchrift, angibt, zuweilen 
auch beurtbeilt. In bem Apparate zu dem Digestum 
novum citirt er zumeilen alte Schriftfteller, namentlich 
Cicero's Topit, Virgil, Vegetius; ferner nicht felten das 
Derret, befonders häufig aber feine übrigen Schriften, 
namentlid feine ®loffen zu ben beiden andern Digeften, 
dem Goder und den Snflitutionen, feine Diſtinctionen 
und feine Summa der Digeften; fobaß diefer Apparat 
fpäter als die übrigen Berk geichrieben ober Boch über: 
arbeitet fein muß. b) Zum Cover Bub I bis IX ein 
ſchließlich; gleichfalls im mehren Handfchriften beſindlich 
Auch bier werden andre Arbeiten, namentlich feine Di 
ftinctionen, citirt. Als Stüde diefer Gloffe zum Goder 
fönnen auch die Authentiken (f. d. Art.) betrachtet 
werben, welche Hugolinus theils zuerſt ercerpirt, theil® 
nur ermeitert bat. Die Gloffe zu Buch X bis XII des 
Goder iſt feit dem 16. Jahrh. öfters gebrudt, jeboc un: 
ter einem falfhen Namen, nämlich als legter Theil der 
Lectura des Azo über den ganzen Goder. Nicht erhal⸗ 
ten ift feine Bloffe zu den Inſtitutionen, bie er felbft in 
feinem Apparate zum Digestum novum allegirt. 

Die Summa der Digeften iſt in einer Samms. 
lung von Summen über alle Theile des Corpus juris 
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enthalten, wilche als ein geſchloſſenes Werk angeſehen 
und mehren Handſchriften, ſpaͤterhin aber faſt allen Aus⸗ 
gaben, zum Grunde gelegt wurde. Zuerſt erſcheint ſie 

edruckt in der Ausgabe Papiae per Christ. de Cani- 
En (1454. fol), und von ba findet fie fih in allen 
Ausgaben von Azo's Summen. Beigelegt iſt fie früber 
dem Johannes Bassianus, dem Johannes de Deo, dem 
Azo, und dem Irnenus; erſt v. Savigny bat aus über: 
zeugenden Gründen dan, n, baß fein Andrer ald Hu: 
golinus ihr Derfaffer ſei. Sie iſt unvollſtaͤndig auf und 
gelommen, da eine große Zahl von Ziteln, namentlich 
ſolche, auf weiche Dugolinus in feiner Gloſſe zurückge⸗ 
wiefen bat, fehlt. Die Borrede bes Werkes ift für bie 
Geſchichte des Lebrvortrags fehr merfwürdig. Die Summa 
des Goder, welde er ſelbſt in feinen andern Schriften 
anführt, bat fi nicht erhalten. Diftinctionen, ei 
— Gloſſen zu einzelnen ausgewaͤhlten Stellen der 

igeſten und des Coder, die ohne Drdnung oder innern 
Zuſammenhang neben einander geflelt find. Die mei: 
ſten biefer ngen find in der Form von Diftinctios 
nen abgefaßt, und daher hat bie ganze Sammlung den 
Namen Distinstiones befommen, obgleich dieſer nicht 
auf alle Stüde paßt; noch ungebrudt; Probeftellen fin: 
bet man bei v. Savigny, Geſch. bes röm. Rechts im 
Mittelalter. 5. Bd. 3. Anhang. Qudflionen (Quae- 
stiones ſchlechthin, Quaestiones insolubiles, oder auch 
Insolubilia in den Handſchriften betitelt), noch unge: 
drudt. Die Eontroverfenfammlung (Diversitates 
sive Dissensiones dominorum) iſt in mehren Hand» 
fchriften erhalten, noch — aber, nach v. Sa⸗ 
vigny (a, a D. 5. Bd. S. 220 fg.) des Abdrucks ſehr 
würdig. BZufäge zur Summa ded Azo werben nur 
von Diplovataccius erwähnt. 

Unter die wiffenfhaftlihen Arbeiten des Hugolinus 
muß endlich auch noch die Anordnung einer zehnten Col⸗ 
lation zum Volumen (f. d. Art. Corpus juris eivilis, 
&. 359) gerechnet werben. 

Außerdem wird ihm eine neue Recenfion ber Usus 
Feudorum zugefrieben, und zwar auf Veranlaſſung der 
Anordnung jener zehnten Gollation. Diefe foll, nah Died 
Ermittlung, darin beflanden haben, daß er mehre in ber 
ältern Ausgabe des Lehenrechts vorkommende Terte ge: 
firichen, welche ſeitdem vom liber Feudorum ausgef&lof: 
fen geblieben find; daß er ferner zwar feine Zerte verfeßt, 
wol aber mehre neue Zerte der Rebenrechtöfammlung bins 
zugefügt; zwar nicht im erflen, wol aber im zweiten 
Buche; daß er dem Lehenrechte neue Zitelrubriten gege: 
ben, und enblih die Zahl der Bücher durch Unterjcheis 
‚bung eines dritten Buches um eins vermehrt habe. Auf 
jeden Br bat —— dieſe neue ar = —* Ein⸗ 

ang nden ). (Span; erg.) 
. — H., ein Rechtsgelehrter zu Yenne and Im * 
nehmen Geſchlechte Pifani, in der Mitte des 16.” Jahrh., 
ein geachteter Dichter, fchrieb lateinifche Zufifpiele, von 


) Berzl, v. Sabigny, Geſchichte d. rim. Rechts im Mits 
telalter. 5. Bd. ©. 41-62. Died, Lirerärgefchichte des longo⸗ 
barbifchen Bchenrehts (1823). S. 309-338, 
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welden nur noch eind, Philogenia betitelt, ungedrudt 
vorhanden if '). Albert van Eyb bat einen Auszug da: 
von in der Margarita Poet. P. IL Tom. V. gap. 17 
geliefert. Sie ifl in Profa ziemlih nad dem Geſchmacke 
der Alten. Cine Abfchrift davon findet fich in der ber: 
zogl. modenefifchen Bibliothek ?). (Rotermund.) 

Hugon, f. Hugo, 

H NIA L. Diefe Pflanzengattung aus ber 
natürlichen Familie der Ghlaenaceen, und ber ſechsten 
Drbnung (Deeandria) der 16. Linné'ſchen Glaffe, bat 
ihren Namen erhalten nach Job. Aug. von Hugo, groß: 
britannifchem Leibarzte, welcher in Italien und am Harze 
ze Pflanzen dem großen Haller mitteilte. Der 

ttungscharafter der Hugonia beficht in einem fuͤnfge⸗ 
theilten, ungleichförmigen, fiehenbleibenden Kelche, fünf 
zufammengebrehten Gorollenblättchen, einem zweigefpaltes 
nen Krüglein, welches durch die verwachlenen Staubfä: 
ben gebildet wird, fünf Griffeln, und einer fleiſchigen 
Steinfrucht, deren Keen zehnfaͤcherig hit einfamigen #4: 
chen if. 1) H. Mystax Z. Sp. pl. mit gegenüberfte: 
benden, zurldgebognen Dornen, und ovalen, unbehaar: 
ten, glattrandigen Blättern. In Oftindien. Abb. Aheed. 
malab. II, t. 29, Rinde und Wurzeln diefes Baumes 
haben einen bittern Geſchmack und flarfen aromatifchen 
Gerud. 2) H. serrata Lam. Ene. mit gegenüberfte: 
benden, zurüdgebognen Dormen, und ovalsablangen, ge: 
fägten, ziemlih unbehaarten Blättern. Auf den Mas: 
carenbad. (H. Mystax (av. diss, III, t. 73. £. 1.). 
3) H. tomentosa Car, (Diss, IH, t. 23. f. 2.) mit el: 
liptifhen, gefägten, auf beiden Seiten filzigen Blättern, 
und wahrfheinlih ohne Dormen. Ebenda; ſ. Spr. Syat. 
IU, 69. (Sprengel.) 

Hugonotten, f. Hugenotten. 

HUGOT, ver Ältre und Juͤngre, beide Virtuoſen 
auf der Flöte in Paris, deren einer fchon feit 1796, 
beide feit 1799, wo fie am italienifhen Theater ange: 
flelt waren, gerühmt wurden. Als Componiſten zei: 
neten fie fi nicht aus, am meiſten noch der Jüngee, 
A. Hugot, der auch am Conservatoire de musique 
als Lehrer ber Flöte angeflellt wurde und feinen Do 
ruhmlich verwaltete (zugleich mit Devienne). Im I. 1803 
ergriff ihn ein Fieber. Im einem heftigen Paroriämus 
fprang er aud dem Bette, ergriff, ohne daß es bie 
ſchreiende Wärterin hindern konnte, ein Meffer, womit 
er ſich ſchwer verwunbete. Beim Herbeieilen der Sei: 
nigen flürzte er fich zum Fenſter binunter aus dem vier: 
ten Stodwerk und fiarb in wenig Minuten 1803 im 
September. Aus feinen nachgelaffenen Papieren hat fein 
Nachfolger und College Wunderlich mit Hinzuthun des 
Seinen bie Flötenfchule zufammengefegt, die von dem 
parifer Conservatoire men wurde. ie bat 
daher ben Zitel: ugotd und Bunderlibs Flö— 
tenichule für das Gonjervatorium zu Paris verfaßt und 
zum Unterriht angenommen. Ins Teutſche überfegt und 





1) Ludwig, Reliquise Mspt. Vol. V. p. 27%, wo aut fein 
Elogium fteht. 2) Pabriciı Bibl. med, et inf. Latin. VIIL. 
4. 
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mit Anmerkungen begleitet von A. E. Müller, Nebft 
Supplementen (Beipzig). (G. W. Fink.) 
Hugstari, f. Högstari, 


HUGSTETTEN, Pfartdorf im Breisgau, am Fluͤß⸗ 
chen Zreifam, eine Meile faft nördlid von Freiburg, mit 
einem fchönen Schloß und Garten, worin eine anfehn: 
lihe Dbſtbaumſchule. Eine grundherrlihe Befigung des 
Geſchlechts der Freiberren von Andlau-Birſeck, und ein 
Beftandtheil der fogenannten Mark im Breiögaue (f. d. 
Art. Hochdorf), jest mit einer Bevoͤlkerung von 530 
kathol. Einw, in 109 Familien, die fih von Viehzucht 
und Aderbaue näbren, dem großßergogL. badifhen Land: 
amte Freiburg zugetbeilt. In den älteften Zeiten gehörte 
dad Dorf zur Herrſchaft Ufenberg, von der ed bie 
Schnewlin Kog zu Lehen trugen, und 1391 mit landes⸗ 
berrlicher Bewilligung an Ulrich Rüber verfauften. Nach 
Erlöfhung des Haufes der Grafen von Ufenberg kam 
die Oberlebenöherrlichkeit an Markgraf Hefio von Hach⸗ 
berg, welcher aber dad Dorf H. gebachtem Ulrich Rüber 
als eigen Päuflich überließ. Von diefem erhielten es bie 
Schnewlin von Landeck zu Wißned, von wo an bad 
Dorf gleiche Schidfale mit der Mark im Breisgaue hatte, 
bis es endlich nad — des maͤnnlichen Stammes 
des letzten Beſitzers dieſer Mark, des Freiherrn Franz 
von Schakmin durch Heirath an das Geſchlecht der Frei⸗ 
herren von Andlau kam. (Ih. Alfr. Leger.) 


HUGSWEYER, HUGESVILLARE, anfehnliches 
Pfarrdorf in der Ortenau, im großh. badiſchen Ober: 
amte Lahr, 4 Meile weflndrdlih von der Dberamtöftadt, 
auf der Ertrapofifiraße von Strasburg; mit 790 evangel. 
Einw. in 131 Familien, und einer an allen Arten von 
Getreide fruchtbaren, auch zum Weinbaue benugten Ge: 
marfung, durch welche die Schutter fließt. Ein febr als 
ted Dorf, welches fhon Riduin, Biſchof von Stras⸗ 
burg, von einem gewiffen Humfried, der aus Italien 
ftammte, und ein Schweſterſohn Hugo's war, erfauft, 
und im 3. 920 dem Klofter St. Thomas in Straßburg 
gefchenkt hat. Diefer Hugo, der dem Kaifer Dito jeder 
zeit mit Treue anbing, war wabrfcdeinlih ein Römer 
und Dynaft von Mablberg. Als daher Richuins Nachs 
folger, Bifhof Ruthard IL, dem Kaifer Dtto fich wider: 
feste, bat biefer ben Drt mit mehren andern bem Bis: 
thume Strasburg und dem Klofter St. Thomas entzo⸗ 
gen unb dem Herm von Mahlberg um das I. 938 wieder 
zugeftelt. Heilika, die letzte Erbtochter von Mahlberg, 
verehelichte fih an Walter II, von Geroldseck und brachte 
ihm um 1250 Hugsweyer fammt der Herrfhaft Mahl: 
berg zu. Bald darauf erfcheint der Zehnte zu H. im Bes 
fige des Kloſters der regulirten Chorherren auf dem grü⸗ 
nen Werd zu Strasburg, kam nah bem Verfalle die: 
fes Stiftes mit allen no übrigen Einkünften beffelben 
zwifchen 1371 und 1375 an die Johanniter⸗Ordenscom⸗ 
mende St. Johann zu Stradburg, bei der er auch bis 
zu ihrer Auflöfung geblieben if. Diefe Gommende bes 
fegte auch die Pfarrei, befolbete den Ortögeiftlihen, und 
unterhielt Chor und Zhurm der Kirche in baulichem 
Stande, Die weltliche Herrſchaft über H. kam bei der Thei⸗ 
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lung der Herrfchaft Geroldseck im I. 1277 an bie Linie 
Geroldseck⸗ Lahr und Mahlberg, bei Erlöfhung berfelben 
1426 durch Heirath an die Grafen von Moͤrs und Saar: 
werden, und bei bem unablöslichen, aber ungetheilten Ber: 
kaufe der Hälfte diefer Herrfhaft an Markgraf Ehriflopb 
von Baden 1477 zugleih auch unter Baben. Als aber 
Markgraf Wilhelm v, Baden: Baden 1629 die beftimmte 
Abtheilung der Herrfchaft bewirkte, fiel H. mit Lahr und 
andern Orten dem fürftlichen Haufe Naffau zu, von wel⸗ 
chem es kraft des lüneviller Friedens 1803 wieber an 
Baden abgetreten wurde, (Thms. Alfr. Leger.) 
HUGTENBURCH (Jan van), geb. zu Harlem 
1646, geft. zu Amfterdam 1733, war einer ber berühm: 
teften Schlachten⸗ und Pferbemaler. Bon ber Natur mit 
ben fchönften Anlagen ausgeftattet, machte er in feiner 
Kunft, man kann fagen, ungeheure Fortſchritte. Sein 
Bruder, Jakob von Hugtenburch, welcher ein Schüler 
des berühmten Zhiers und Landſchaftsmalers Berghem 
war und damals in Rom lebte, nöthigte oder veranlaßte 
ihn dorthin zu reifen, fobaß er von 1667 bis 1674 
dort verweilte und alddann nach Paris sin ‚Hier blieb 
er mehre Jahre bei dem berühmten am Hofe tubwig XIV. 
angeftellten Hof: und Sclachtenmaler van der Meulen, 
welcher ihn auf mehre Vortheile und Gebeimniffe feiner 
Kunft aufmerffam machte. Hugtenburchs Gemälde er: 
bielten die Bewundrung aller Kunftfreunde und vielfache 
Aufträge und Beftellungen veranlaßten ihn, einige Zeit 
in Paris zu bleiben, bie Eriegerifhen Unternebmungen 
Ludwigs XIV., welder zugleih ein großer Befördrer 
und Beſchuͤtzer der ſchoͤnen Künfte war, gaben au Ge 
legenbeit, die merfwürbigften Thaten durch die Kunſt zu 
verewigen. Ban der Meulen erhielt von feinem Monar: 
chen den Auftrag, alle die Ereigniffe des großen Feld⸗ 
zuge in den Niederlanden und am Rheine, die Märfche, 
lagerungen, Einzüge ı. nad den von ihm vollendeten 
Gemälden durch bie Radirnadel und den Grabſtichel in 
ein koſtbares Werk‘) zufammenzubringen, um dieſe Tha- 
ten in einer Reihe bildlicher —— der Nachwelt 
zu hinterlaſſen. Bei dieſem Werke wirkte auch H. durch 
van der Meulens Auftrag kraͤftig mit, und wurde ba: 
durch nicht minder ald durch feine Malereien zu einem 
längern Aufenthalt in Paris genötbigt. Später fehrte er 
nah Holland zurüd und ließ fich Haag nieber, mo 
er fich ebenfalld viel mit der Kunft befchäftigte, und da 
es ihm ſehr fehnell von der Hand ging, eine große An: 
zabl von Arbeiten gut vollendet lieferte, monde alle be: 
rühmte Sammlungen gegiert wurden. Hierburd erwarb 
er fih, fowie dur feinen Gemäldehandel, viel Ber: 
mögen. Er lebte daher auch fehr anfländig und genoß 


1) Zu ben koftbaren Werken, bie unter ber Regierung und 
auf Koften Ludwigs XIV. erfchienen und womit gewöhnlich ben 
Höfen und höhern Staatebeamten Geſchenke gemacht wurden, ge 
hört denn auch das zu ben franz. Salerien und Gabinets gefammelte 
Wert: Vües, marches, entrdes, passages et autres sujets, ser- 
vants a l'histoire de Louis XIV, gravden d’apres von der Meu- 
den a. gr. real qu. fol. in brei Abtheilungen, bie gemöhnlidh einen 
großen Band formiren und zufammen 139 Bi. enthalten. In 
Heineckr, Id6e generale d'une collection d’estampes, p. 31, it 
eine nähere Erläuterung hierüber. 
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den Umgang vieler großer und achtbarer Maͤnner. Nicht 
lange vor ſeinem Tod aͤnderte er ſeinen Aufenthaltsort 
und vertauſchte ihn mit Amſterdam. Der berühmte Kuͤnſt⸗ 
lerbiograph Descamps in feiner Vie des peintres Fla- 
mands gibt eine vortreffliche Schilderung dieſes berühms 
ten Künfliers, indem er ihn lieblich, geiftreich, gebildet 
und woblerfahren nennt und in der That jener Kunfl 
autor urtheilt äußerft wahr. Die Lebhaftigkeit des Künft: 
lergeiftes fpricht fich in allen feinen Gemälden aus. Näcft 
einer gefälligen und hoͤchſt verftändigen, planmäßigen Ans 
orbnung findet man bad größte Studium des Ausdrucks 
ber verſchiednen Leidenfhaften: Verzweiflung, Wuth, 
Schrecken, Schmerz, Angſt und Furcht; alle Gegen: 
fände, die der Schlachtenmaler genau kennen muß, find 
in jenes Kuͤnſtlers Werken aufzufinden. In feinen Zeichs 
nungen berrfcht eine gewiſſe Sicherheit und Feſtigkeit zus 
gleich mit dem treueften und wahrbafteften Studium nach 
ber Natur; kaum winde ein andrer Künfller das Pferb 
und die militairifhen Figuren fo zeichnen, als es H. vers 
mochte; jedem verftand er feinen verfchiedenartigen Charak⸗ 
ter zu geben, ohne in Ausartung zu verfallen. Sein Co: 
lorit ift feurig, lebhaft und fehr wahr, zugleich in ſchoͤ⸗ 
nem weichem Zone durch freie und kräftige Führung des 
Yinfels. Überdies herrſcht in feinen Werken eine vorzüg- 
lihe Kenntniß ber | und zugleih ein militai⸗ 
rifches Studium der Bager, Angriffe, Märfche und Bes 
lagerungen. Nicht allein als Maler ſteht H. in einem 
großen Anſehen, fondern ift ebenfo berühmt burd die 
vielen mit dem größten Geifle radirten Blätter, bie er 
iheild nach eignen Studien, theild nach denen feines 
Freundes und Lehrers van ber Meulen vollendete. Man 
äblt jener Kupferblätter 50 Stüd, worunter einige von 
ehr bedeutender Größe find; darunter find acht in Schwarz- 
kunſt oder Meszatinta gearbeitete Blatt hoͤchſt felten. Cs 
zeigt fih in ihnen Geift und Vollendung bis auf den 
leinften Gegenftand, zugleich die berrlichfte, kraͤftigſte 
Wirkung, fobaß dieſe Blätter zu den hoͤchſten Meifter: 
werfen gehören und alfo aud durch ihren innern Gehalt 
die Beachtung verdienen, welche fie ald Seltenheiten auf 
ſich gezogen haben. Gute Abdruͤcke find wenig zu finden, 
Der Peintre Grav. Vol. V. von Bartſch zeigt nur 
fieben ſolche Blätter in Schwarztunft an, es gibt aber 
deren acht; das achte Blatt führt auch Regnault de la 
Lande in Rigals Kataloge S. 178 an, welches ein „Gas 
valeriegefecht vorfielt: Der General ift in der Mitte des 
Bildes, mit dem Degen in ber Hand commanbirt er fein 
Regiment, von welchem ein Reiter und ein Trompeter 
fich rechts befinden, gegen ben Feind vorwärts. Im 
Vorgrunde rechts mehre verwunbete Reiter und Pferde. 
Links iſt Hugtenburhs Name. Das Blatt ift 13 3. 
10 2. breit und 11 3. 4 2. hoch.“ Mächft diefem von 
Bartſch nit genannten Blatte verdient eine Wiederho⸗ 
lung beö Blattes No, 2 P. Grav. genannt zu werben, 
bie ebenfalls weder Bartfch noch Rigal gelannt zu haben 
ſcheinen und von welcher fi ein Abbrud in ber koͤnigl. 
Kupferflichgalerie zu Dresden befindet), Wollte man 


2) Diefes merfwärbige Blatt Hat ſehr ſichtbare Veränderun 
A. Encyti.d. W.u. R. Biorite Section. XI, 
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dieſes Blatt, welches man wegen feiner vielen Veraͤn⸗ 
derungen feine Copie nennen darf, weil es einiges Fremd⸗ 
artige, vom ber technifchen Behandlung der andern Bläts 
ter diefes Meifterd Abweichende in fich bat, als Arbeit eis 
nes andern Künftlerd betrachten, ſo würde man nad 
Ahnlichkeit der technifchen Ausführung ed nur dem Ian 
de Later (welcher mehres nach du Sart arbeitete) zus 
fchreiben können. Indeß ift es möglih, daß H. diefes 
feltne Blatt etwas früber als die andern gearbeitet bat. 
Die fchönften mit der Nadel von H. rabirten Blätter 
find nad feiner eignen Zeihnung: Sechs Blatt große 
Kriegsſcenen, mit allen dabin gehörigen Ereigniffen und 
Vorfällen: Bartsch No. 8—13. Nach van der Meus 
len: Act BL kleine militairifhe Scenen aus den Gams 
pagnen Ludwigs XIV, in quer Oval: Bartsch No. 15— 
22; vier BI, dergleichen einzelne Studien: id, No, 31— 
34; zehn Bl. die Schlachtpferde, vortrefflihe und höchft 
eiftreihe Studien: id. No. 35 —44; zwei Bl. große 
valeriegefechte mit Zueignung an den Derjog von Ens 
bien und den Herzog Gbevreufe: id. No. 46—47; ein 
81 der Einzug Ludwigs XIV. über die Brüde, genannt 
Pontneuf zu Paris, eins der reichften und vortrefflichften 
Blätter mit einer Unzabl Figuren, 35 Zoll breit aus 
drei Blatt beftebend, zd, No. 48; ein BI. Anficht der 
Stadt Lille, im Vorgrunde Ludwig XIV. mit feinem Ges 
neralftabe, 48 Zoll breit, aus zwei Blatt beftehend: id. 
No, 49; ein Bl. Einnahme der Stabt Dole in ber 
Branche: Gomte; im Bor: oder Mittelgrund ebenfalls 
kudwig XIV, 48 Bol breit aus zwei Blatt beftehend: 
id, No, 50. Beide legire Blätter find von Hugtenburd 
und B. Bauduins zufammen gearbeitet; erfirer fertigte 
bie Figuren, letztrer die Landſchaft. (Frenzel.) 

Hugualdus, f. Hugobaldus. 

HUGUCCIO (Hugutio, Ugutio), aus Pifa ges 
bürtig, lehrte anfangs zu Bologna (1178), ward 1190 
Biſchof zu Ferrara, und flarb als folder 1210, Er ift 
nicht zu vermwechfeln mit dem Huguccio Presbyter (f. ben 
Art. Hugolinus), und nit, mit dem hundert Jahre 
fpäter lebenden Bifchofe von Ferrara, Hugo de Vercel- 
lis. Er hat eine Summa Deecretorum gefchrieben, ei» 
nentlih einen fehr ausführliden Gommentar über das 
Deeretum Gratiani, aus welchem vieled in die gewöhn: 
liche Gloſſe zu demfelben übergegangen ift. Diefer Com⸗ 
mentar ift unvollendet geblieben; fortgefegt wurbe er von 
Johannes de Deo, welcher aus dem zweiten Theile des 
Decretö vier Causae (C. 23—26) bearbeitet hat. Jene 


gen in ih. 3. B. ber Reiter im Hintergrund ift in Prof (im 
erften Blatt en face oder von Vorn), der neben ihm mit einem 
feinen, kaum fichtbaren Hut (im erften mit einem größern breir 
eigen Hut). Im Vorgrunde rechts fehlt ber im erften Blatte 
befindliche liegende Hund; bie Frau mit ber Schüffel iſt ziemlich 
rade ſtehend, während fie im erfien Blatte ſich nad) links neigt. 
im Hintergrund ift ein alter Thurm bei Monbliht, im erſten 
Blatt in ber Ferne ein Bivouak mit dem Heinen flammenden Feuer, 
kinke unten: Hugtenburch invent. et fecit; im erften Blatte blos 
HB fecit. bezeichnet. Die Größe des Blattes ift bis auf eine Bir 
nie eines Zolles weniger biefelbe, als bie im Bartfch von Ar. 2 


angezeigte. 
60 


HUGUENIN 


Summa bat fi in mehren Handfchriften erhalten; ge 
druckt ift fie nicht *). (Spangenberg.) 
HUGUENIN (David), war gegen 1662 zu Neuf: 
chatel geboren, wurde zuerſt Felbprediger in Holland, 
bald darauf Prediger der franzöfiichen Gemeinde zu Wer 
fel, dann Doctor der Theologie und Profeffor ber mor 
genländifhen Sprachen zu Duisburg, aud Pfarrer an 
der franzöfifchen Kirche und lateiniſcher Prediger. Das 
legte, allerdings merkwürdige, Amt. trat er 1699 mit einer 
lateinifchen Predigt über Jeſ. 49, 13. an. In demfelben 
Jahre befam er eine Profeffur der Theologie, trat aber 
1702 zur katholiſchen Kirche Über, und gab eine Schrift: 
Veritas catholicae religionis heraus, welche aber fein 
Eollege Hulfiud durch die Schrift: Paeudo-catholicae 
religionis inanitas fo widerlegte, daß er H. zu dem 
Entfluffe brachte, in die reformirte Kirche zurückzugehen. 
H. eröffnete fein Vorbaben den beidelbergifchen Theologen, 
die ſich auch bemühten, ihm wieder eine Stelle zu vers 
ſchaffen, er fiarb aber noch vor der Vollziehung feines 
Borhabens. Seine Schriften find: Diss, de Dei —— 
eausae coneursu cum secundis, istarum libertate 
salva (Duisb. 1689. 4); Christianus ratioeinans con- 
tra H. A. R. (Leyden 1690); Elementa linguae- he- 
braicae; D. de logo universali (Ibid, 1702, 4); Heb- 
domades ad Collegii Braunani exereitium. disputato- 
rium. Theod. Hafe fhrieb eine D. demagno Propheta 
ad Deut. 18, 15 gegen ibn, weil er aus der Stelle 
5 Mof. 18, 15 bes Papſtes Anfehen befördern wollte 
und ben wunberlichen Sag bebauptete, der Papft wäre 
der bafelbft verheißene große Prophet+). (Rotermund.) 

Huguenotten, f. Hugenotten. 

Haguer,, f. Albordi. 

HUGUES (Ue) iſt franzoͤſiſche Form des Namens 
Hugo; es find baber bie Frankreich angehörenden Könige, 
Herzoge, Grafen, Gelehrten und Geiftliche diefes Namens 
unter H aufgeführt. Hier folgen nur noch die fran» 
zoͤſiſchen Dichter, welche diefen Namen batten: 

1) H, (Ue) de la Bachelerie (de la Bacalaria), 
ein-Zroubabour aus. der, fleinen Stadt Uzerches im Li⸗ 
moufin, blühte in der erfien Hälfte .deö.13. Jahr, und 
foll nur. ein mittelmäßiger Dichter geweſen fein. Es find 
nur wenige Lieder von ihm auf die Nachwelt: gekommen, 
von denen eins, eim erotifcher Gefang, eine fehr regel⸗ 
mäßige Abwechfelung männlicher und weiblicher Reime 
darbietet '), 

2) H. de Beroy, norbfrangöfifcher, Dichter, auch 
der Chastelain de B. (Berze, Bersil) genannt, blübte 
um 1210 und ift der Verfaffer einer fehr heftigen Satyre 
augen bie verberbten Sitten feiner Zeit (abgedruckt bei 

arbazan und M&on, Contes et Fabliaux ete. Tom. II, 


*) &. Sarti de clar, archigymn. Bonon. prof. T: I. p. 296. 


+) 4. Dunkel, Hiſtor. krit. Nadr. von verftorb. Bes 
lehrten. 2, 1. Th. ©. unb 567. Bibl. Hist. Phil, Theo- 
Br #. Class. VII. Fase. V. p. 908. Adetung zum 


—** Les poꝛie⸗ Paris 1824). T. 
) Juguis etc. (Paris - TIL 
pr 28i. Diep, Sch’ und Be z 

1839). ©, 405 und 608. 
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394) und mehrer fehr huͤbſcher Lieder. Seine Gebichte 
Kaden fi auf der Fönigl, Bibliothek zu Paris, im dem 
Manufripten Ne. 7218 und: 218 de la Belgique‘): 

3) H, (Ue) Brunet (Brunec), provemzalifcher Dich 
ter & Ende ded 12, und Anfange des 13. Jahrh., war 
ein Geiftlicher aud Rhodez und fland im Dienft Alfons IL, 
Grafen von Provence, und andrer Großen. Er fiarb als 
Karthäufermönd, Nur fieben von feinen Liedern find 
auf die Nachwelt gelommen ’). 

4) H. de Cambrai, ein Trouvère bed 13. Jahrb; 
iſt der Verfaſſer eines ſehr witzigen Fabliau La male 
honte, das eine Satyre gegen König Heinrich von Eng» 
land fein fol. Es findet fi in dem Micpt. Ne, 7218 
der koͤnigl. Bibliothek zu Paris und ift abgebrudt bei 
Auguis, Postes frangais (Paris 1824), Tom. I. p. 380 
und bei Barbazar und Meor, Fabliaux et Contes ete; 
Tom. IU. p. 204. Bon des Dichters Lebensumftänden 
findet fich nirgends eine Nachricht. 

5) H. Cutola (Ue Catola), Zroubadour des 13, 
Jahrhunderts. Es find nur zwei Lieder von ihm erhal⸗ 
ten worden, von denen noch dazu das eine auch bem 
Marcabrus beigelegt wird. Das andre. ift ein Zenzon mit 
feiner Dame‘). 

6) H. (Ve) del’Eseure, Zroubadaur des 13. Jahrh., 
von dem: uns jedoch nur ein lüdenhaftes Sirventes ges 
blieben ift, in welchem er fi mit: andern Iroubabours 
vergleiht, und behauptet, er ſtaͤnde weder dem: Peire 
Vidal noch dem Albertet nad‘). 

7)H. de Mataplana (De de M.), catalonifcher 
Edelmann aus ber erften Hälfte deö 13. Jabrh., Goͤn⸗ 
ner ber Zroubabours und: ſelbſt provenzaliſcher Dichter, 
verfaßte Sirventen und Tenzonen, von denen ſich jebody 
nur zwei erhalten haben‘), 

8) H. (Hugon, Huon) de Möry, franyöfifcher Dich⸗ 
ter des 13. Jahrh., war Geiſtlicher in der Abtei Saints 
Germain des Pres. Fauchet (de la langue et de la 
po&sie frangoise) behauptet in dem von ibm mitgetheil⸗ 
ten Berzeichniſſe frangöfiiher Dichter, er babe um 1227 
unter dem heiligen kudwig geblübt H. d. M. iſt ver 
Derfaffer eined großen allegoriſchen Gedichtes Le Tour- 
noyement de l’Antechrise, in welchem bie) Tugenden 
unter Ehriſti Banner gegen“ bie: Laſter unter dem Ban⸗ 
ner des Antichrifts kämpfen und den Sieg davon tragem. 
Handfchriften des Gedichts finbem: fi auf der König. 
Bibliothef zu Paris unter Nr. 7615 und: Fonds 
l’Eglise de Paris No.5 M. ’/. Zwei Bruchſtücke aus 
bemfeiben theilt Ausruis, Poötesifrangois ete.. Tom. U; 
p: 106 mit. 


2) —* die errang | von Ganluıs, in ben Mömsires de 
V’Academie des Inseriptions, 4. T..XXI. p. 191, 3) Bergl, 
über ihn J. de Nostradamus, Vies des podtes provengeaux, p. 
68. Crescimbeni, Istoria delle volgar Poesia. T. IL p. fr 
Bastero, La Crusea provenzale,p. 75; Millor, Hist,des Trou-- 
badoura T. I. p. 40. Pärnasse oecitanieny.pi 111. 4) Berg. 
Millot, Hist, des Troubadours. T. IIL:p. 414. 5) BaL Alıl- 
lot, Hist. des Troubadours, T. II. p. 205. 6) Val. Bastero, 
Crusca provenzale, p. 102: Crescimbeni, Istoria della volgar 
Poesia, p. 220, Arillor, Hist.. des: Trowbadours: T, U. p. 118, 


HUHN 

9) H. (Ue) de Murel, Eroubabour des 13. Jahr: 
hundert. Bon ihm ht jedoch nur ein Girvente auf 
und ‚gefommen ). 

10) H: (Ue) de Pena, Kaufmannsfohn aus Mef: 
fac in Agenois, Troubadour des 13. Yahrb. und großer 
Genealog. Bon feinen Gedichten find uns jebod nur 
drei erhalten worben ?). 

11) H. (Ue) de Saint Cyr. Diefer fürıdie Kennt: 
niß der peovenzalifchen Poeſie hoͤchſt wichtige Trouba⸗ 
dour war ber Sohn eines armen Edelmannes von Quercy 
und ward. in dem Fletken Tegra geboren. Stine Blüthe: 
zeit fält in die erſte Hälfte des 13. Jahrh. Nach dem 
Tode feimd Vaters beftimmten ihn feine Altern Brüder 
zum geifllichen Stand und fandten ihn in dieſer Abficht 
nach Montpellier. Er kümmerte fich aber nicht wm die 
Gotteögelahrtheit, ſondern beichäftigte ih mit Poetik, 
Poeſie und Geſchichte, und begann darauf feine Wan⸗ 
derſchaft ald Zroubadour. Nah manden Kämpfen ges 
lang es ihm, Gönner und Freunde zu finden, doch fchernt 
er dc nicht immer haben mit benfelben vertragen zu Ein: 
nen; benn in mehren feiner Gedichte greift er biefelben 
an ober beflagt fi, fie hätten ihn übel behandelt. Er 
wandte fih num nah Spanien, und fand hier wahr: 
fcheintih eine beffere Aufnahme. Nach feiner Rüdtehr 
erwaͤblte er eine berühmte Schönheit, Clara von Antuze, 
zur Dame feines Herzens und brachte ihr feine Huldis 

ungen bar. Sie erwicderte feine Neigung, behandelte 
ihn aber mit Etrenge, er warb ihr untreu und wandte 
fi zu einer andern Edeldame, Panfa geheifen, die er 
jetzt unabläffig feierte. Als er jedoch fah, daß diefe ihm 
nur aus Eigennuß zugethan war, verließ er fie und ver: 
fühnte fi wieder mit ber frühen Dame feines Herzens, 
und Iäfterte jene. Darauf ging er nad Italien, bielt 
fi längre Zeit in der Mark Zrevifo auf und war ein An: 
bänger der Guelpben. tiber feine fernern Lebensſchickſale 
und fein Ende ift nichts bekannt. Sechs und breifig 
feirter Gedichte, von denen jedoch mehre auch andern 
Zroubadourd zugefchrieben werden, find bis auf uns ges 
fommen; fie befigen mehr rhetoriſchen als poetiſchen 
Werth, find aber befonders wichtig, weil fie mandye Aus⸗ 
kunft über gleichzeitige oder frühere provenzalifche Dich» 
ter geben ) (0. L. B. Welff,) 

Hngntio, f. Huguceio, 

Hugwald, f. Hugbald, Hugobaldus. 

HUHN (Haushuhn), Haushahn, Kapaun (pha- 
sianus gallus). Die Hühner haben, wenn fie nod 
Kuͤchlein oder doch ſchon fomeit herangewachſen find, daß 


7) &. Millor, Hist. des Troub. T. IM. p. 415. 8) Wal. 
Nostradamus, Vies des podtes provengeaux, p. 147. Hastero, 
Crusca provenzale, p. 102. Crescimbeni, Istoria della volgar 
oesia, p. 101, a 'ot, Hist. des Troubadours. T. III. p. 309. 
rnasse oceitanien, p. 325. 9) Bgl. Raynoward, Choix des 
—— originales des Troubadours (Paris 1816). T. III. und N. 
asso oceitanien, p. 161. Nostradamus, Vies des podtes 
provengeaux, p. 76. Bastero, Crusca provenzale, p. 102, His- 
toire generale du Languedoc. T. IT. p. 519. T. IH. p. 828. Mil- 
lot, Hist. des Troubadonrs. T. II, p. 174, Diez, Beben und 
Werke der Zroubabours (Brian 1888), ©. 412 fo. 
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fie die Multer verlaffen Mönnen, bis zum ſecheten Mos 
mat ein weißes, weiches, Leicht verbauliches, doch nur 
ann ge Fleiſch. Es dient blos zur Suppe, 
zum Prieafjö und gebraten; ausgekocht ift es nichts als 
trocfne, nahrloſe Faſer. Aukgewachſene Hühner führen 
mebr Gallerte bei ſich, ihr Fieiſch iſt mithin nahrhafter. 
Man ſollte ſtatt des manchmal ſehr umein ausgeſchlachteten, 
zu lange gelegnen oder kranken, wol ſeuchekranken und 
an irgend einer Krankheit verreckten Huͤhnerviehes, wel⸗ 
ches wol auch, um dies zu verdecken, mit Baͤrlapſamen 
oder feinem Weizenmehl eingerieben iſt, lieber dergleichen 
Be = lebendig auf dem Markt einkaufen. 
as Fleifch der Haushaͤhne ift weniger weiß, zart, 
mwohlfchmedend und näbrend, alß dad Hühnerfleiih. Am 
—— fetteſten, ſaftreichſten, wohlichmeckendſten und zum 
raten am tauglichſten faͤht das Kapaunenfleiſch aus, 
zumal von zweijährigen und volkommen gekippten Haͤh⸗ 
nen (vergl. d. Art. Hahn). 
er Gebrauch des warnen Huͤhnerbſutes, ald ans 
geblihen Vorbauungsmitiels ver Wafferfiben, iſt nach 
Rittmeifter (im den Commentat. Societatis physico- 
medicane Mosguensis Mosqu. 1828. 4]. Vol PL; 
vergl. Hufelands Journ. d. prakt. Arzneikunde. 1821. 
H. ©. 83 fa. Biegters neue Anfichten v. d. Hundes 
muth ꝛc. Regensb. 1821]) folgender: Man gibt das 
warme Blut von einem Huhne mit etwas warmem Weine 
fogleih nad ter Berwundung von eimem wuthkranken 
Thiere, wiederholt dies dann einmal in der zweiten, brits 
ten und vierten Woche; dameben wird die Wunde durch 
Kontharidenpuflver vier Wochen lang offen erhalten. Das 
mit das Blut beim Auffangen in einem falten Gefäße 
nicht — gieße man einen Eßloͤffel ſchwachen Weins 
oder Branntweins in eine Theetaſſe, halte dieſen ſo lange 
in heißes Waſſer, bis der Wein x. gehörig erwaͤrmt if 
und laffe dann daB Blut aus dem Thier in dem Wein ıc. 
fließen, während die Mifhung mit einem erwärmten 
Kbeelöffel fo lange umgeruͤhrt wird, bis die Theetaſſe 
halb vol if. Das Blut muß fehnell getrumfen, und 
etwas Maffer nachgetrunken werten. (Th. Schreger.) 
HUHN, 1) Christian Gottfried, Sohn eines Kauf: 
mann, Job. Gottfr. H., geb zu Leipzig den 13. April 
1715, wurbe von Privatlehrern zur Univerfität vorbereis 
tet, ſtudirte feit 1731 in feiner Vaterſtadt. Neben ver 
Theologie trieb er Muſik und Poeſie. Außer mehren 
Heinen Schriften bat er Buchanans Paraphras, Psal- 
mor. in teutfche Verſe gebracht, fchrieb auch andre Ge: 
dichte nebft poetifchen Betrachtungen über die Sonntags: 
evangelien, verfertigte eine katechetiſche Erklärung der 
augsburg. Gonfelfion, Betrachtungen uͤber das Leiden 
Shriftiu.a.m. Er flarb fchon am 1. April 1747, nach⸗ 
den er als Baccalaureus der Theologie in Worlefungen 
fih nüblich gemacht und das Subdlakonat erfi an ber 
Thomaskirche, dann zu St. Nikolai erhälten hatte *). 





*) ©. bes damaligen Rectord der Akabemic, Dr. Kapps, 
Gedaͤchtnibſchriſt. Albrecht, Saͤchſ. Predigergeſchichte. S. 217, 
Dietmann, Säͤchſ. Prieſterſch. i. Ih. 2. Bo. S. 190. Fb: 
der, Gelehrten : Fexiton. 
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2) Johann Benjamin, geb. zu WBaltershaufen im 
Herzogthume Gotha, bildete fih auf dem Gymnafium 
zu Gotha und der Univerfität zu Jena, wurde 1716 
— des Herzogs Friedrich, führte nach einigen 

ahren defien zwei ältefte Prinzen, Friedrich und Wilhelm, 
auf Reifen, und fab fih manchen Nachſtellungen ber 
Papiften ausgefegt, denen er jedoch glüdlic entging. Als 
er zurüdfam, verwaltete er feine Hofpredigerftelle, bis er 
1729 die Generalfuperintendentur erhielt und zugleish 
Kirchenrath, Hauptpaftor in Gotha und Auffeher über 
dad Gymnafium wurde. Am 3. Sept. 1744 ftarb er plößs 
lih an einem Stidfluß und hinterließ eine aus 13,000 
Büchern beftehende Bibliothet. Seine Schriften beſtehen 
blos in praftiihen Arbeiten *). (Rotermund.) 

Hühnefeld, f. Hünfeld. 

Hühnen, Hühnengräber, f. Hünen, 

Hühnenthränen, f. Hünenthränen, 

Hühnerauge, f, Leichdorn. 

Hühnerbeize, f. Falknerei und Taubenjagd. 

Hühnerblindheit, fononym mit Nachtblinpheit, f. 
Hlemeralopie. 

HÜHNERDARM. Sowol der rothe (Anagallis 
arvensis) als ber blaue (A, coerulea), auch Gauchheil 
genannt, find Ader: und Gartenunfraut, deffen Samen 
jedoch nebft den zarten Blättern zum Futter für Hauss 
und Stubenvögel gebraucht werden fünnen. Bei dem 
Viehe, welches viel davon frißt, ung Durdlauf. Huͤh⸗ 
nerdarm heißt aud die Bogelmiere, Vogelmeier (Alsine 
media), welche ebenfalld vom Federviehe gefreflen wird; 
Finken, Stieglige u. a. lieben den Samen, die Bienen 
die Blumen; diefe Öffnen fich früh neun Uhr, und gehö- 
ren zu den natürlihen Stundenzeigern. (Fr. Heusinger.) 

Hühnerdorf, f. Hünerdorf, 

Hühnergarn, f. unter Deeknetz und Netz. 

HÜHNERHAUS, HÜHNERKOBEL, die Mob: 
nung ber Hühner; ihre Eigenthümlichkeit befteht darin, 
daß fie gegen die kleinern Raubthiere: Marder, Wiefel, 
Füchfe u. dergl., wohl verwahrt ift, und um immer die 
ehörige Reinlichkeit gegen Hühnerläufe und andre Ins 
Keim und Gewiürme beritellen zu fönnen, mit breiten 
Steinplatten und Badfteinen, im Winter aber wegen ber 
Wärme, bie biefen Haustbieren fehr nöthig iſt, mit Brets 
tern auf dem Fußboden belegt werde. Mefterkörbe von 
Stroh geflochten, —— und Waſſertroͤge ſind die 
Geraͤthe eines ſolchen Behaͤlters, der uͤbrigens auch ſeine 
mit Drahtgittern verſehenen Fenſter haben muß. 

(Fr. Heusinger.) 

Hühnerhund, f. Canis und Hund. 

HÜHNERKORB, ein glodenförmiger Korb, wel: 
her aus einem Gerüft und Weidenrutben, nach Art eines 
hölzernen Bogelbauers, oder aus MWeidengeflechte zufams 
mengefegt if, um junge Huͤhnchen darin zu erziehen, 
und fie felbft in freier Luft haben zu können, ohne daß 
fie der Gefahr audgefeht find, von Raubvögeln oder an: 
dern Raubtbieren fortgeführt zu werben. (Fr. Heusinger.) 


. a Vergl. Hamburger Berichte von gelchrten Sachen. 1745. 
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Hühnerkoth, f. Exeremente, 

Hühnernetz, f. unter Deceknetz u. Netz. 

HÜHNERSTEIGE, ein Behälter für Hühner, die 
man eingefauft bat, um fie nach einiger Beit abzuſchlach⸗ 
ten, fie aber in ber Zwiſchenzeit fiber aufbewahren und 
füttern wil; die Hüknerfleige ift aus kleinen hölgernen 
Stäben und Sproffen zufammengefeßt, (Fr. Heusinger.) 

Hühnertyrass, f Decknetz, 

Hühnerweh, fononym mit- bäutiger Bräune (An- 
gina membranaeea, Croup), f. Croup. 

HUIJUANTSCHIN, auch Dän und Guldscha- 
Khainek (firgififb), eine mit 3800 Mann befegte Fe: 
flung und Hauptfladt der Provinz Ili im chinefifchen 
Schuglande Songarei, ift am Ili gelegen, bat viele Kaufs 
leute und Handwerker und eine Kupfermlnze. (R.) 

HUILLICHES, ein Molutfhenftamm (Moluches) 
—— dem Fluſſe Buono und dem Inſelmeere Ehiloe’3 
m füdamerifan. Staate Chili. Sie find den Spaniern 
fehe feindfelig und flehen mit ben Araufanien (Arau— 
ganen, f. d. Art.), denen fie im Allgemeinen ihrem 
ganzen Wefen nad gleihen, in Verbindung. (R.) 

Huilquilemu , Rede (Rere). 

HUINE (Huisne), einer der vornehmften Fluͤſſe des 
franzöf. Departements der Sarthe, entfpringt in dem De: 
partement Drne, durchfließt einen kleinen wefllihen Theil 
bed Departements Eure:2oir, nimmt fotann feinen auf 
in dad Departement Sarthe, wo er floͤßbar ift, und ver: 
einigt fi zwiſchen Mond und Pont St. George mit 
der Sarthe. In ihn ergießen ſich die Barbe d'Orge, ber 
Grabon, die Meme, der Horais u. a. (R.) 

HUIS (L'), Marktfleden und Gantonshauptort am 
rechten Ufer der Rhone im Bezirke von Belley des frans 
zoͤſiſchen Ain: Departements. Er zählt mit den zur Ges 
meinde gehörigen kleinern Ortſchaften 1120 Einwoh⸗ 
ner. (Klaehn.) 

N a de Britten (Brittenhaus), f. unter Katwyk 
op Zee. 
. Huis der Liefde, f. Haus der Liebe, 

HUISH (Alexander), war nad feiner eignen An: 
gabe 1583 im Städtchen Wells in der Graffhaft So— 
merfet, in der Parodie St. Gurbberti geboren, ftubirte 
u Drford, wurde Kanonikus bei der Stiftskirche zu 

eld und 1660 Pfarrer zu Belington, half Brian Wal 
ton bei ber zu London 1657 erfchienenen Polyglottens 
bibel. Bon ihm rührt die Vergleihung der 12 Beinen 
Propheten, röm. Ausgabe, mit einer uralten Hanbdfchrift 
des Garb. Barberini, ber, worin au die Abweichungen 
andrer Überfegungen angemerkt find; ferner bie gefammte 
Arbeit über die 70 Dolmetfcher. Er verlor in der Zeit 
ber Verfolgung nah Karls 1, Tode fein Vermögen, bes 
kam eö aber unter Karl Il. wieder, fchrieb in englifcher 
Sprade: Lectiones in orationem Dominicam (Lond, 
1626. 4.) und flarb 1668, (Rotermund.) 
Huiskooper und Contra-Huiskooper, f. Taufge- 


sinnte, . 
HUISMES, Dorf im Canton und Bezirke von Chi⸗ 
non des franzöfifchen IndresDepartements. Es liegt eine 
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halbe Stunde norböfl. von Chinon und zaͤhlt 1260 Ein⸗ 
wohner. BR. (Klaehn,) 

HUISSIERS. Frankreichs Civil » Juftigverfaffung 
unterſcheidet fi von der teutfchen umter anderm auch 
wefentlich durch die Trennung bes Juſtizzwangs von ber 
eigentlichen Gerichtöbarkeit. Diefe hat eine befondre Art 
der gerichtlichen Beamten, welche bei feinem Gerichte, 
von den Friedendgerichten bis zum Gaffationshofe, fehlen 
darf, ind Leben gerufen. Die Huiffiers find ihrem we: 
fentlihen Charakter nah Hülfäbeamten der Juftizverwal: 

). Sie haben einen weit größern und bebeutendern 
Wirkungskreis, ald die teutfchen Ganzleis oder Gerichts⸗ 
diener. Da ihnen der Juſtizzwang übertragen ift, fo 
find deren Functionen fo umfänglih und eigenthümlic, 
bafi ed eine vergeblihe Mühe fein würde, ein teutſches 
Wort aufzufinden, durd welches der Begriff, welchen 
man fi von ihnen bilden muß, auch nur annaͤhernd 
bezeichnet werden könnte. Unfre Gerichtöboten (Gerichts: 
diener oder Pedellen) vom Gerichte abhängig und mit 
feiner felbftändigen Amtsgewalt bekleidet, haben wenig: 
ſtens nicht die geringfte Ähnlichkeit mit den franzoͤſiſchen 
Huiſſiers, die in Sachen ihres Amtes felbft Befeble ge 
ben, und zugleich rechtögültige Protocolle (proees verbaux) 
aufnehmen können. as Inſtitut der Huiffierd gehört 
fo nothwendig in das Ganze ber franzoͤſiſchen Juſtizorga⸗ 
nifation und hängt mit dem Gange des franzöfifchen Ber: 
fahrens, das felbft, wieder auf die Möglichkeit, collegia: 
liſch erteilte und prompte Juſtiz mit einander zu verbin⸗ 
ben, berechnet ift, fo innig zufammen, daß das Ganze 
des franzöfifchen Rechtöorganismus ohne dieſes Inflitut 
nicht beſtehen kann. 

I. Die Beftimmung der Huiffierd beſteht A) im All: 
gemeinen in Volziehung ber ihnen aufgetragenen Mit: 
theilungen, Belanntmachungen, Auffoderungen und Ras 
dungen in Rechtöfachen, auch in außergerichtlihen Rechts: 
angelegenheiten, 3. B. bei Mahnungen, Proteftationen, 
Oppofitionen u. dgl. m. Sie dienen in dieſer Rüdficht 
fowol den Gerichten, deren Befehle fie vollziehen müffen, 
ald den Parteien, deren Aufträge fie zu beforgen haben. 
Über alle diefe Amtöverrichtungen nehmen fie glaubwür: 
dige Inſtrumente (exploits) und Protocole auf. Die 
Ladungen, die fie zur Betreibung procefjualifcher Ange: 
legenheiten im Namen ber öffentlichen Gewalt machen, 
fertigen fie ohne Dazwifchenkunft des Gerichts aus. Die 
bei ihnen von der Partei —— Klage ſtellen ſie dem 
Beklagten mit einem Ladungsbefehle (ajournement, as- 
signation) und einem exploit zu, weldes gewöhnlich 
ſchon vom Sachwalter der Partei entworfen ift, und dann 
nur vom H. beforgt wird. B) Die bei den Givilgerich 
ten amgeftellten Huiffierd haben außerdem noch bie mich» 
tige Function, daß fie alle vechtöfräftige Urtbeile, rich⸗ 
terliche Befehle und zur Erecution qualificirte Inſtru⸗ 
mente durch den öffentlichen Zwang und in den bafür 


1) Vergl. alphabetifches Handbuch für Huiffiers. Nach dem 
Sranzöflfhen bearbeitet von 3. G. Fifcher (Göttingen 1809). 
Willigerobe, Hantbud für Huiffierd. Die neuefle Organifa- 
tion biefes Inftituts geſchah durch Decret vom 14. Tun. 1818, 
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fefigefegten Formen in Vollzug bringen. Sie erfparen 
bem Richter dad Detail der Vollziehungen, welche doch 
nach gefälltem Urtheil oder bei einer ſchon für fich voll» 
firedbaren Urkunde außer feiner Sphäre liegen, und ers 
leichten fo das Gefchäft der vollfiredenden Gewalt. 
Während in Zeutfchland der Gerichtäbote immer nur eis 
nen einzelnen Act nach dem gerichtlichen Decrete vornimmt, 
bedarf der franzöfifche Huiffier Feines Auftrags und Feis 
ner Vorſchrift des Gerichts, weil das Geſetz, indem es 
bie ganze Reihe der Erecutiondhandlungen angibt, je 
nachdem ein ober bad andre Erecutionsmittel gewählt 
wird, ben Huiffier fchon im Allgemeinen infiruirt bat. 
Der Huiffier iſt der eigentlihe Vollziehungsbeamte, und 
der Sieger bat fi mit bem Urtheile nur an ibn zu wen⸗ 
den und ibn zur Vollſtreckung aufzufodern. Die Über⸗ 
abe des Urtbeild ift für den H. binreichende Vollmacht 
ir alle Erecutionsacte, mit Ausnahme der Befhlagnahme 
unbeweglicher Güter und ber Verhaftung bed Schulbners 
(Code de proe, art, 556). Widerfegungen gegen bie 
Huiffierd bei DVerbängung der Exetution erfodern ein 
correctionelleöd Verfahren, welches, bei Strafe der Nich⸗ 
tigkeit, öffentlich flatthaben muß. Übrigens bleibt ber 
Huiffier für feinen Vollſtreckungsact verantwortlid. Er 
ift dabei nicht an die Inſtructionen des Sadhmalters, 
ober feiner Partei, fondern an bie Geſetze, bie er fennen, 
und ben Inhalt deö Erfenntniffes, den er felbft zu ver: 
ſtehen im Stande fein muß, gebunden. Behauptet der 
requirirende Sachmalter, im Namen feiner Partei, daß 
diefe dur das Urtheil Rechte erhalten babe, welche ihr 
barin nicht zugeſprochen find, fo ift ed bed Huiffierd 
Sache, dem Inhalte des Erkenntniffes, und nicht über: 
triebenen Prätenfionen Genüge zu leiften. Thut er Dies 
fes Lebtre, fo wird er, unb nicht bie Partei, ober ber . 
Sadhmalter, der ihn requirirte, flraffällig, * obgleich die 
Partei allerdings den Umfländen nad, zu einem Scha⸗— 
denerſatze verurtheilt werben fanı. Der Huiffier bat 
auc bie Verpflichtung, bei einer Provocation auf eine 
audience aux referes, mit der Vollziehung felbft innes 
zubalten, nur Sicherheitömaßregeln zu nehmen, und 
die Entſcheidung zu erwarten. Thut er dies nicht, fo 
wird gleichfalls er, nicht aber bie Partei, ober ber Sach⸗ 
walter, welcher ihn requirirte, ſtraffaͤllig. In Anfehung 
aller diefer den Huiffierd übertragnen Gefchäfte ?), zur 
deren Beforgung fie fo gut, wie bie Notarien, einer 
Schreibſtube bedürfen und ihre Schreiber (clercs) haben 
tönnen, ſtehen fie zu den Gerichten auch in bemfelben 
Berhaͤltniſſe, wie die Notarien, d. b. fie können zwar 
wie biefe, wegen ihrer Handlungen zur Verantwortung 
gezogen werben, find dem Gericht und ben Parteien 

ungefäumter Dienflleiftung verpflichtet, und machen 
* durch Verlegung dieſer Pflicht zu vollfländigem 
Schabenerfage verbindlich, außerdem aber verfehen fie, 
wie die Notarien, ihre Geſchaͤfte (die fie übrigens bei 





2) Beral. Art. 4, 52, 61, 62, 66, 67, 68, 70, 71, 89, 90, 
182, 148, 144, 156, 298, 850, 435, 587, 591, 6li, 625, 783, 
785, 826 im Code de procddure civile, wo bie Verfügungen bes 
zeichnet find, bie fich auf die Functionen der Huiffiers beziehen. 
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Strafe der Richtigkeit in Perfon verrichten muͤſſen) haft 
eignen Rechts, als Öffentliche Beamte, und, bis «in Ein 
halt gebittendes Urtheil erfolgt, von ben Berichten uns 
abhängig. C) Die Huiffierd bei den Zribunalen ‚und 
Gerichtöhöfen, bei weitem die geringre Zahl, aber bie 
ausgezeichnetfien, welche eines 'befondern Zutrauens der 
Gerichte genießen umd durch die Bezeichnung: Huissiers 
audienciers geehrt werden, haben den Dienft im Uns 
nern zu ‚verrichten. Diefer beſteht aber keineswegs in 
dem bios mechaniſchen Bedientenbienft unfver bei töhern 
Gerichten angeftellten Boten, Diener und Pebellen, fon» 
ben vielmehr in dem innern Polizeidienſte, vermoͤge def: 
fen es dem Huissier audiencier ‚obliegt, fir die Er: 
haltung der Ruhe und Ordnung bei den öffentlichen Ge: 
rihtäfigungen, in denen fie gegenwärtig find, und für 
ben regelmäßigen Gang ber Geſchaͤfte in denfelben, ver: 
mittelö des Aufruf der zu Dieler Sitzung geladenen Par: 
tien, nad ter Orbnung ber röle und ter Beicheinigung 
ber Mittheilungen, welche in dem Proceffe kurzer Hand 
von dem Avous (Procurator) ber einen Partei dem der 
andern gemacht werben müffen, zu forgen. Diefe in ih: 
rer Amtstracht mit einem ſchwarzen Talar befleideten 
Huissiers and. zeigen dem im Gerichtsfaale gegenmwärti« 
gen Yublicum dadurch, daß fie mit einem Stäbchen an 
bie Thuͤr Elopfen, die Ankunft deö Gerichtd an, und has 
ben daher in dem Sige des Tribunals ihren Wohnort, 
während die übrigen Huiffierd in den Gantons wohnen. 
Beide dürfen ihren Wobnfig nicht ändern und bei Strafe 
und Nichtigkeit feine Functionen außerhalb desjenigen 
Gerichts, im deſſen Sprengel fie wohnen, verrichten. 


II. Die Anordnung der Huiffiers, deren Zahl ſich 
nach ben Bebürfniffen der Tribunale richtet, gefchieht 
“auf ben von legtern an den Juflizminifter eingelendeten 
Vorſchlag, vom Könige, worauf fie durch eine öffentlich 
angeſchlagne Lifte dem Publicum befannt gemacht werben. 
Sn Rüchcht ihrer Gebühren baben fie fih genau nad 
der beftehenden Sportelordnung zu richten, und am 
Ende ihrer Protocolle oder Aufläge deutlich zu bemerken, 
wie viel ihnen dafuͤr bezahlt worden if. Gin Mehres 
zu nehmen ift ihnen bei Strafe unterfagt. 


II Die Huiffiers find leider meiftend Beute aus 
ben niebern Ständen, die ihre Rechtöfenntniffe nur in 
Schreibfiuben, oder aus einem Noth+ und Hülfsblichlein 
für 5. erlangt haben. Diefer Umftand veranlaßt, daß 
viel aus Ungeihidiheit und Unwiſſenheit, oft auch aus 
Bosheit, von ihmen gefehlt wird. Um fo dringender macht 
ſich die Gontrole über fie, Die Nothwendigkeit, ven Huiffier 
zu bewachen und zu comtroliven, unb baburd- die ibm 
zu ausgedehnt eingerdumte Gewalt unfchädlich zu machen, 
bat den franzöfifchen Gefegeber bewogen, durch fehr ges 
naue Inflructionen dem Huiffier jeden Schritt vorzuſchrei⸗ 
ben. Auch die große Zahl der Formalitäten und bie 
oft vorfommenbe Drohung der Nichtigkeit ift eine con: 
fequente Folge der Überzeugung des Gefehgeberd, daß 
nur daburch die Willkür diefer fubalternen Perfonen ge: 
zügelt und der Huiffier zur Aufmerkfamkeit geſpornt wers 
ben kann. Sie ſtehen daher unter befländiger Aufficht des 


Praͤſidenten und der General⸗ und koͤniglichen Procurato⸗ 
ren, denen es obliegt, über bad Betragen ber bei ihren Se⸗ 
richtähöfen und Zribmalen angeftellten Huiffiers zu wa⸗ 
chen. Die koͤnigl. Procuratoren haben insbeſondre die Wer: 
bindlichleit, uͤber Die ben Friedensgerichten ihres Diftrietes 
beigegebenen H. die Aufficht zu . Die Präfiben- 
ten können ihnen mach vorgängigem Gutachten der General: 
und koͤnigl. Preocuratoren Berweife ertheilm, und, wenn 
biefelben den Gefetzen und Werordnungen zumiber gehan⸗ 
beit haben, fie auf den Antrag bes General: oder koͤnigl 
Procwatord, zu einer Geld: oder Gefaͤngnißſtrafe, die 
jedoch micht drei Tage überſteigen darf, verurtheilen 
In Fällen, wo eine haͤrtre Strafe ſtaltfindet, muß 
der Generals oder königliche Procurator bie Beweismit: 
tel fammeln, und den H. vor Bericht laden laffen, um 
im Beratbihlagungszimmer abgekört und vernommen zu 
werben. Wird der H. fhuldig befimden, fo kann dem⸗ 
felben, nach Befchaffenheit ‘ver Umftänte, auf «eine 
beftimmte Zeit, jedoch nicht über ſechs Monate hinaus, 
die Ausübung feines Dienſtes unterfagt werben. Sollte 
eine gänzliche Abfegung und andermweite Befekung ber 
Stelle —5 ſcheinen, fo hat das Gericht am den Sur 
flipminifter Bericht zu erflatten, und dieſer des Königs 
Befeble einzuholen. 

Einer Nachahmung bed Inſtituts der Huiffierd in 
Teutſchland ſtehen fehr bedeutende Schwierigkeiten entge⸗ 
gen, welche ſich vorzüglich aus ber Verlegenheit entwideln, 
brauchbare Subjecte für die Functionen der Huiffiers 
aufzufinden, Waͤren aber au dieſe Schwierigkeiten zu 
überwinden, fo if die Verpflanzung des Inftituts auf 
teutfchen Boden fchon deshalb nicht zu wünfcen, weil 
die Stellimg der Huiffiers, ihr ganzes Berbältnib zu 
den Parteien, mit welchen fie aldö von den Bingen 
gebungne Perfonen in vielfachen bürgerlihem Verkehre mit 
den Unterthanen treten, mande Nachtheile erzeugt. Die 
Parteien gewöhnen fi baran, den H. als eine von 
ihnen abtängige Derfon zu betrachten, und fein Intereſſe 
nötbigt ibn, fich gut mit den Unterthamen zu halten. &o 
flieht er ald eine micht unſchwer zu gewinnende Perfon 
zwifchen Sieger und Schuldner, und e6 hängt von ihm 
ab, ob er mehr mit Stwenge oder machfihtslofer Härte 
dem Erften durch raſche Erecution Helfen, ober, weil 
ein größeres Intereffe ihn zu dem reichern Schuldner zieht, 
ben Letztern begimfligen will. Dazu fehlt es dem gewand⸗ 
ten Huiffier nicht an Mitten, und ift Beim ſchickliches 
andres Mittel ba, um z. B. die Vollſtrecungshandlung 
zu verfchieben, fo weiß die Prarid ſich gut dadurch zu 
beifen, daß der H. aus Gefälligkeit für den Schuldner 
eine Nullität begeht, die dem letztern Gelegenheit gibt, 
durch eimen Zwiſchenproceß den läftigen Sieger fich für 
einige Zeit vom Halfe zu ſchaffen. Es ift, auch bei der 
größten Vorficht des Geſetzes, immer hoͤchſt bedenklich, 
einer fubalternen im ganzen Gebiete des Rechts nicht 
binreichend orientirten Perfon die Rolle eines leitenden 
Beamten befonders im Laufe der Erecution zu überlaffen, 
wo bäufig fo viele Streitigkeiten vorfommen, die eine 
augenblickliche Entſcheidung bedürfen, und eine richtige 
Aufzeichnung der Einwendungen, Oppofitionen und Ges 
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en zu Protocol erfobern, die von ben wes 

nigften Huiffierd erwartet werben barf?). (Alex. Müller.) 
HUISTEN, eine Freiheit, im Bezirk und Kreiſe Arns⸗ 

berg der koͤn preuß. Provinz Weſtfalen, mit 81 Häufern, 
579. Batholifchen, drei Lutherifchen und 24 jüdiſchen Eins 
wohnern (im J 1819). (Rauschenbusch.) 
HUITFELD, HVITFELD (Arild), Eönigl. daͤni⸗ 
ſcher Reichsfanzler, geboren au Dberborg 1549. Um ſich 
zum Staatsdienfte vorzubereiten, befuchte er in feiner 
Jugend fremde Länder, wurde nach feiner Rüdkunft 
Secretair, umd zeichnete fi) in verſchiebdnen Ämtern fo 
ruͤhmlich aus, daß ibm Friedrich Il. 1586 zum Mitgliebe 
bed Reichörathö und Reichskanzler erhob. Diefe Stelle 
beBleibete er auch unter Ghriftian IV., der ihn zu Ge 
ſandtſchaften in *— Holland und Bremen gebrauchte. 
Zulegt nahm er feinen Abſchied und flarb den 13, Der. 
1609 unverbeirathet. Er war nicht nur ein einfichtövoller 
Staatsmann und Diplomatifer, fondern auch ber eifrigfte 
Forſcher in: der Gefchichte feines Vaterlandes, um deren 
Aufflärung er ſich durch emfige Sammlung alter Urkuns 
den, Documente und glaubmürdiger Notizen verdient 
madjte. Sein Hauptwerk ift eine oͤhne rhetoriſche Kunft 
in harter dänifcher Sprache verfaßte Reichschronik, die 
von den älteften Zeiten bis zum Tode Ghriftians IH, 
(1559) gebt. Sie ift umvolftändig und uncorrect, aber 
mit einem guten Regifter verfehen, abgedrudt unter dem 
Zitel: Danmarckis rigis Krönnicke ete. (Kbhvn. 1595 
—1604). Voel.X. 4 (Ib, 1652). Vol. II. Fol. Was er 
aus der älteften Gefhichte, wo er bloß dem Saro folgt, 
berichtet, ift unzuverläffig, und befteht zum Theil aus blo: 
Ben Legenden; allein für die fpätern Perioden ift.er um fo 
fchägbarer, weil er viele Urkunden eingerüdt hat, die man 
fonft nirgends findet. Seinem Fleiße dankt man auch 
die Herausgabe folgender Schriften: Leges terrae Sca- 
nicae (Hafn. 1590, 4); Hirdskas seu Gaards Rett, 
(Ib. 1594. * Aelnothi vita Canuti (Ib. 1602). Seine 
handſchriftlich binterlaffenen Sammlungen haben fpätern 
Forſchern aute Dienfte geleiftet*). (Baur.) 
HUITTEJO, ver alte Name eines Flüßchens in 
Thüringen, an welchem Arnftadt liegt. Er kommt in 
der Schentungsurkunde des Hedenus und feiner Gemab: 
lin Theodrada vor, im welder diefelben am 1. Mai 704 
auf dem Gaftelle Virteburch (Würzburg) dem Bifchofe 
MWilibrod mehre in Thüringen gelegne Ortfchaften abtre: 
ten+). Nah Eddart iſt Huittejo der alte Name bes 
Bades Welge, der durch Arnftadt "und fich 
bier in die Gera ergießt, mac Schultes das: Flhßchen 
Gera felbft, weldes übrigens, fhon im einer Urkunde 





3) Noch andre Bedenklichkeiten gegen bie Huiffiers in ihrer 
Haupteigenfhaft als. —— führt Bum- Bad auf 
in feiner „‚BoUftändigen Gegentinanderſtellung ber Hauptmomente 
der * und“ frengnfgen bürgerlichen Prosehorbnung’’ 


*) Munthe, Baterländ. Begebenheiten. &, 236. Wach⸗ 

ler, Seſch b. biftor. Borfhungen. 1. Bir 2. Abth. ©. 986, 

Falkenſtein, Thüring. Ghroni: 2. Ih. & 73. Be 

sardt, Comment. Rer, Francic. Tom. U. p. $11,. Seäultes,; Di- 
rect, Diplom. Tom. L p. 1. 
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Dogoberts UL vom 1. März 706 Gera gemumnt 
wird. (Aug. Wilhelm.) 

Haitzilihuitl, Huitzilopoehtli(Vitzliputzli), Huitzi- 
ton, f. unt, Mexico. 

Huitzitpitlan, f. Tzintzontzan. 

Huixtocihuatl, f. unt. Mexico: 

Huka (Hukab, Hukapfeife), f. Bd. VII. diefer 
Set. ©. 482 Note im Artifel Hindostan, 

HUKANG oder au HUKUANG und HUQUANG, 
eine ber größten Binnenprovingen China's, die ſich von 
24° 53” biß-33° 17° noͤrdl. Br. und von 127° 12’ bis 
133° oͤſtl. Laͤnge erſtreckt, einen Flächenraum von 
9048, nad Barrow 67334 Meilen einnimmt und noͤrdl. 
von Honan, oͤſtl. von Kiangfi, norböfl. von Kiangnan, 
füböftl. von Kuangtung (Kanton), weftl. von Kueidfchen 
und Sfetfhuan, füdweltl. von Auangfi und nordweſtl. 
von Schenfi begrenzt wird. Das Land ift aͤußerſt frucht⸗ 
bar und eine Hauptlornfammer ded Reichs; Obſt, vor 
züglih Drangen und Gitronen, koͤſtlichen Thee, Reis, 
Baumwolle, Wachs und Papier hat es im lÜberfluffe. 
Seine Gebirge, die theilweife mit trefflichen Holzarten, 
Gedern, Bambus, Lad» und Firnißbaͤumen bewachfen 
find, führen Kupfer, Zinn, Blei, Quedfilber, herrliche 
Kryftalle, Vitriol, Talk, Lafurfteine und Farbenerde mit 
fig, wahrſcheinlich aud Gold und Silber, was zu graben jes 
doch die Politik verbietet. Der bedeutendſte Fluß ift der 
Jantſekiang, der die größten Fahrzeuge trägt und dem 
der Henkiang die meiſten Flüſſe der nördlichen Hälfte 
det Provinz, der Yunkiang aber die meiſten Flüfje: der 
füdlichen Hälfte zuführt: Die Zahl der Einwohner fchäbte 
man im &. 1761 auf 17, neuern yo Rachrichten 
ufolge auf 27 Millionen, worunter bie befönberd in ben 

birgen von — *2 ſich aufhaltenden Miaot⸗ 
fen; ein halbwilder Vollsſtamm, ſonſt mit eignen Ge 
ſetzen, jetzt unter chimefifchen Oberberefchaft; begriffen find. 
Mit den Landeöproducten: wird bedeutender Handel ges 
trieben, und bie Erzeugniffe des Kunſtfleißes der Bewoh⸗ 
ner, ald: Baummwollenzeuge, Papier aus Bambusrinde, 
Eifens und Stablarbeiten, werden geſchaͤtzt. Die Provinz 
enthält 120 Stäpte, darunter 15 vom’ erflen ange, 
Pe wird rg A der Mitte — ln - 

itenden gro e Zungting in zwei Theile getheikt, 
nämlich im Hupe, dem nörblichen Theil der Provinz, mit 
der Hauptftadt Wuſchang dir 1761: acht Städte erften, 
53 zweiten und dritten Mähged und: 8;080,608: Einw. 
enthielt, und im Human; den fübl. Theil, mit ber Haupte 
fladt Votſcheu, welcher 1761: fieben Städte erſten und 


52 zweiten es mit 8,829,320-@inw. zählte: (AR.) 
Huker, f. Hucker, 
HÜKESWAGEN. Das bergifche Städtchen d. N. hat 
eignen Grafen ben Namen gegeben, die, aus großen 


me von Altena entfproffen, zunaͤchſt doch mit ben 
Burggrafen von Göln und Aremberg: verwandt fein mör 
m Ihre Geſchichte kann eigentlich nur aus —— 


büffelborfer Archivs geliefert werden, aber: 
bat ber verdiente Lacombiet auf dieſelben aufmerk 

machen geſucht. Heinrich, Graf von Hufinedwage, erhält 
von dem Grafen Engelbert von Berg eim eben von 


HUKI 


100 Mark, und verfchreibt ihm dagegen 1189 aus feis 
nem Allodium jährlide 10 Mark. Kauft Heinrich binnen 
der nächften vier Jahre ein andred, 100 Mark werthes 
Gut, um foldes von bem Grafen von Berg zu Lehen 
empfangen, fo wird fein Allodium bierburdp wieder 
— laͤßt er aber die vier Jahre unbenutzt verſtrei⸗ 
chen, ſo geht das verpfaͤndete Allodium in des Grafen 
von Berg Eigenthum über, und Heinrich wird daſſelbe 
nur mehr ald bergifches Lehen haben. Drei Jahre fpdter, 
1191, wurde foldhe Abrebe dahin verändert, daß Engels 
bert einflweilen, ſtatt der obigen 100 Mark, tem Gra⸗ 
fen Heinrich feinen eigentbümlichen Hof Steinkhuſen ans 
wied, und biefer dafür fein Allodium Hüfeswagen als 
ein einftweiliges bergifches Lehen einfegte, mit der aber: 
maligen Bedingung, daß, wo die in dem vorigen Ber: 
trag angeordnete Subflitution von dem nächften Fefte 
des heil. Jakob an bis über ein Jahr nicht bewerkflel: 
ligt fein würde, alsdann H. ein bergifches Lehen bleiben 
foltte. Graf Heinrih fommt nod 1197 und 1199 als 
Zeuge vor. rnoldus comes de Hochmeswage wird 
in einer Urkunde von 1226 ald Zeuge genannt. Hein: 
rih und Franko, Gebrüder von Hüleswage, filii Ar- 
noldi comitis, verzichten, Heinrich für feine Perfon, 
Franko für ſich, feine Hausfrau und Kinder, zu Gunften 
der Gräfin Margaretha von Berg (gebomen Gräfin von 
Hochſtaden, Witwe des Grafen Adolf VII. von Berg 
feit dem 22, April 1257) allem Anſpruche super predio 
de Hukinswage et omnibus ejus attinentiis (6. Jul. 
1260). Später beirathete die nämlide Gräfin Marga: 
retha, die noch 1267 als Witwe vorkommt, einen Gra- 
fen von Hüfeswagen (vielleicht den ebengenannten Hein: 
ih). Im I. 1295 kommt Hüfeswagen als eine bergis 
ſche Kellnerei vor. In dem Zeflamente bes Bilhofs 
Bruno von Dllmig vom 9. 1267 heißt ed, er babe 
von Franko comite de Hukeswagh den ganzen Land: 
ftrih, anfangend am Bade Sedlnitz, von einer Seite 
begrenzt von ber Ober, von ber andern bis an die 
Oſftrawa ober Oſtrawicza, und vonder dritten bis Ro: 
fenau und Grabowe, erfauft, und von biefem ganzen 
großen Gebiete (gegenwärtig die Herrſchaft Hochwald, 
prevauer Kreifes, in Mähren bildend) habe gemeldter 
comes Franko den gegen Mähren zu gelegnen Theil von 
der ollmüger Kirche wieder zu Reben angenommen. Bar 
biefer Franko comes de Hukeswagh, eine Perfon mit 
dem obengenannten Grafen Franko de Hükeswage, und 
etwa, nach dem Verkaufe der Stammgraffcaft, im 3. 
1260 nad Mähren gewandert? (v. Stramberg.) 
HUKI, ein Drt auf dem Wege von Rofette nach 
Cairo, am weftlichen Ufer bes Nils, gegenüber von Gäns 
gara (entflelt entweder aus „EU> oder deu 


oder # Mi), gewöhnlich Monijet elhuki, der Weis 


ler, bad Dorf Hufi genannt. Schon Edriſi führt ihn 
an, und auch Niebuhr und Forskäl nennen ihm entwes 


ber richtiger ober ebenfalls verdorben. Forskaͤl (bei Nies 
bußr I, 94 sub 50) fagt Syell äyo Met el ho- 


fin, Niebuhr (&. 81. el. 74) Miet el Haufein (ä4r 
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el). Es bildet diefer Drt auf jener Strafe 
eine ber Stationen, und ift deshalb wichtig. (G. Flügel.) 

HULAGU, Huläfuschan, mit dem Beinamen Il⸗ 
han (LEN 2V) '), weil er aus der Dynaſtie 
der Ilchaniden flammte, war ein Sohn des Zulischan, 


des vierten Sohnes von Dſchinkis-chan, und erfler mon: 
golifcher Herrfcher in Perfin. Als fein ditrer Bruder 
Mangu: han (Wl> „Kie) ?), 1251 m. Chr, den mons 
golifhen Thron als Großchan beftiegen hatte, wurden 
ihm die wefllichen Provinzen des großen Mongolenreichs 
angewiefen, zugleich mit dem Auftrage, dem Könige Hai: 
ton (Haitum oLsaı) von Armenien beizuſtehen, weldyer 


ben Großchan um Beiftand gegen feine Feinde erfucht 
hatte, und dem es gelungen war, ben Mangu:cdan zum 
(Neftorianifhen) Ghriftenthume zu befebren ’). Hulagu 
zog mit einem großen Deer, in welchem unter andern 1000 
Ehinefen dienten, um wg Verne zu erbauen und 
geſchidt im Gebraude des Naphta, zunddit nah Ga- 
marfand (1255), überfchritt im folgenden Jahre (1256) 
den Dſchihun, und ſchlug fein Lager in den Ebenen von 
Chorafan auf. Von bier wendete er ſich gegen die Is— 
maeliten, auch Melabebiten oder Affaffınen genannt, über 
welche damals Rokn-eddin berrfchte. Trogend auf die 
Gebirge ihres Landes und auf die zahlreichen feften Pläge 
deſſelben beachteten fie Hulagu's Auffoderung zur Un: 
terwerfung nicht, hielten fogar ihren Fürften zurüd, wels 
her in das Lager der Mongolen gerufen worden war, 
bis Hulagu mehre fefte Plaͤtze erobert, und den Rokn— 
eddin befreit hatte. Diefer blieb einige Zeit bei Hulagu, 
wurbe aber fpäter, auf Befehl des Manguschan, binges 
richtet und fämmtlide Ismaeliten vertilgt (1257) *). 
Während diefed Krieges foll Hulagu den Khalifen Eis 
Moflaaffem:bilah um Hülfe gebeten haben, allein der 
Khalif, ſchwach und verweichlicht, nicht fähig, die dama⸗ 
ligen Zeitverhältniffe zu faflen, ſchlug dem Hulagu fein 
Geſuch zwar nicht ab, that aber au nichts, weder um 
ihn zu gewinnen, noch ſich gegen die Rache des Erobes 
rers zu ſchützen ). Dazu kamen Streitigkeiten zwiſchen 
den Sunniten und Schiiten oder Raſedhiten, welche ſeibſt 
unter den erſten Staatsbeamten Zwieſpalt erregten *), 
Mitterweile waren bie weſtlicher liegenden kleinen Herr 
fhaften von den Mongolen unterworfen worden, und 





1) Auf Müngen Frashn, Rev. p. 635, Br FE" 
wL> > 3 , Abulfedae Ana. V. p. ©. 


ul II unb wis la, Abulghasi, Casani 
1825. anlloon bei Abulfaradsch, Chron. 2) Auf Müngen 


Be Ag Fraehn, Rev. p. 196. 3) Deguignes, Hist. 
g@n. des Huns etc. III. p. 12454. 4) Abulfaradsch p. 580 aq. 
Deguignes a. a. D. p. 129, Habfchi Ghalifa fegt ben Untergang 
der Melapebiten AmJlo in das 3. 654 d. FL, 1856 u. Ehr. 


5) Deguignes a. a. ©. p. 130, 6) Deguignes a. a. D. vgl. 
Abulfedae Ann. IY. p. 550. * 
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der Verderben dringende Zug ging gegen Bagdad, wozu 
der erbitterte Vezir des Khalifen, Movaijed:eddin Ibn 
Eifami, angefeuert haben fol ’), Genug, im 3. 656 
d. Fl., 1258 n. Ehr., erſchien er Hulagu’d Unter: 
feldherr Badſchu oder Baghu *) in der Nähe von Bag: 
dad, wurde aber gefhlagen und zurüdgebrängt; bald 
aber kam dad Hauptheer unter Hulagu heran und beibe 
fhloffen nun den Sig des Khalifats von allen Seiten 
ein. Noth und Berrath Ben den Mongolen zur 
Seite; der Khalif El-Moſtaaſſem nebft feinen beiden 
Söhnen überlieferten fich felbft dem Führer der Mongo: 
len, die Stadt wurde mit Sturm eingenommen und 
zerftört. Sieben, nah Andern 40, Tage dauerte das 
Rauben und Morden, und am Ende wurde auch Mo: 
fiaaffem zum Tode verurteilt, in einen ledernen Sad 
genäht und erflidt unter den Füßen ber Sieger, weil 
man den Zom der Gottheit fürchtete, wenn das Blut 
bes Fürften der Gläubigen vergofien würde”). Der 
Tal Bagdads zog bald die Unterwerfung ganz Iraks 
nad fih; Bedr⸗eddin⸗lolu, Fürft von Moful‘ unterwarf 
fich freiwillig, ebenfo Haffan und Hemd; nur Miafare: 
fin, unter Malek El:fämel Mohammed Ibn Ei:modha: 
fer ), aus der Dynaflie der Aijubiten, vertheibigte fich 
zwei Jahre lang mit großer Tapferkeit, bis er der Über: 
macht unterlag (1259). Im J. 1260 führte Hulagu 
fein 400,000 Mann flarfeö Heer nad Eyrien, und zwar 
zunaͤchſt nach Haleb, wo, unter der Dberherrſchaft des 


Sultans El: Malet: Ennäffer Zufof ( —R sus 
A) von Damask, El-Malek El-Moaddham Turän⸗ 


ſchah, Sohn des Sſalah⸗eddin ar LH 


ln), regierte. Die Stadt wurde nad zweimo⸗ 
natlicher Belagerung von dem Sohne des Hulagu, Gas 
mud (Oyw), eingenommen und bie meiften Einwohner 
niebergehauen. Gleiches Schidial batten mehre Städte 
Spyriend, andre ergaben fich freiwillig; El-Malek En: 
näffer floh gegen Xappten bin, was er aber nicht zu 
betreten wagte, aus Furcht, gefangen gehalten zu wer: 
den, fondern wendete fi, verfolgt von den Mongolen, 
nah Paläftina; Damask aber hatte das Scidial der 
andern ſyriſchen Städte, 

Um diefe Zeit flarb Mangu:fhan, und fein Bruber 





7) Abulfsdae Ann. IV. p. 550, 8) “> Abulfeda 
1V, 552. Rasi in de Sacy, Chrest. L p. 52. I. p. 2. aslo 
Abulfaradsch, Chron. p. 527. (gEls Abulghasi p. 81. 9) 


ar er IV. p. 55%, Abulfaradsch p. 529. Rasia.aD. 
p. ⸗q. Deguignes a. a. D. IV. p. 101 sg. Rach Andern 
wurde der Khalif erfäuft oder erbroffelt. 10) IL 


a el ui Aue) Abulfeda IV. p. 562, 
Abulfaradsch p. 531 nennt ihn Afchraf, Sohn des Malekgaſi, 


A. Cacytl.d. W. u. K. Bweite Section. XI. 


481 


HULAGU 


Kublai '') folgte ihm als Groß⸗Khan, von welchem Hu⸗ 
lagu die eroberten Ränder ald Lehen empfing. Hulagu 
wendete fi nach der Eroberung Eyriend wieder nad 
Dften, und überließ es feinem Ünterfeldherrn Ketbogha 
>) "), bie neuen Eroberungen zu behaupten und 

u erweitern. MWäbrend ſich diefer zur Eroberung Pald: 
ſtina's rüjtete, z0g ein aͤgyptiſches Deer beran, unter Eis 
Malek Ei:Modhaffer Kotbus ( 3 en sn 
bem dritten Sultan der Mamlufen, überficl die Mongo: 
len bei Ain dſchalut in der Umgegend von Damasl, und 
ſchlug fie, wobei Ketbogha felbft getöbtet wurde; verfolgt 
und gedrängt von ten Muhammedanern waren endlich 
die Mongolen gendtbigt, Syrien aufzugeben, und fich 
nach Armenien, unter dem Schuge des Königs Haiton, 
zurüdzuziehen. Hulagu rächte die Niederlage Hines Hee⸗ 
red durch bie Hinrichtung des Malek En-naſſt, weicher 
nebſt feinen Brüdern in die Hände der Mongolen gefal: 
len war (1260) und bed fonfligen Fürften von „gas 
Malek Efi-ffaleh '’); er felbft fam nicht wieder nad &y- 
rien zurüd, weldes inbeffen von einzelnen Abtheilungen 
des Mongolenheered noch mehrmals verwüftet wurde. 
Nicht lange darauf (1264 oder 65 n. Chr.) ſtarb Hu⸗ 
lagu, 48 Sabre alt. Seine a. war Zebriz; in dem 
benachbarten Maräga batte er die berühmteften Aſtrono⸗ 
men feiner Zeit, ließ von Raffir:edbin aus Thus eine 
Sternwarte erbauen, und verwendete 20,000 Denare auf 
aftronomifhe Inſtrumente ). Dokus Kätun, früher un: 
ter den Frauen feines Vaters Zulishan, eine Ehriftin, 
war feine au er bie ihn auf allen Zügen 
begleitete und überall ald Befchügerin ihrer Glaubenege: 
noffen auftrat; fie farb noch in demfelben Jahr "'). & 
wirb erzählt, — habe die Tochter des griechiſchen 
Kaiſers Michael Palaͤologus zur Gemahlin gewuͤnſcht und 
ſie ſei ihm auch ir eſchickt worden; ald fie aber anfam, 
fand fie den ihr — Gemahl tobt, und beiratbete 
nun feinen Sohn und Nachfolger, Abaka-Khan *). Die 
Befigungen dieſes tapfern und einfichtevollen Mongolen: 
fürften waren, bei feinem Xode, folgende: 1) Khotaſan, 
auptftabt Nifabur; 2) Dfchebol oder das perfilche Irak, 
ptſt. Isfaban; 3) das arabifche Irak, Hptfl. Bagdad; 
4) Adſerbidſchan, Hptfl. Tebrig; 5) Perfien, Hpifl. Schi⸗ 
rad; 6) Khuſiſtan, Hptfl. Zofler; 7) Diarbefr, Hpiſt. 
Moful; 8) vom Lande Rum (dem griehifchen Reich) 
Armenien, Georgien und ein Zheil von Kleinafien, Hptſi 
Iconium "). (A. Möller.) 


[7 E23 = 

11) ‚lo „Mas Abulfaradsch p.536. 12) |\aDdao 
— 584. Abulfeda IV. p. 590 29. Deguignes 
0 0. D. p. 232 00 18) Abulfeda IV. p. 6lo, Abulfe- 
radsch p. 585. 14) Die Sternwarte wurde im 3. 657 b. Fl., 
1258 m, Ehr., erbaut, und bier bie berühmten Tafeln verfertigt, 
welche den Ramen der JIlechaniſchen führen; vergl. d’Herbelot, 
titr. Nassireddin und Zig; Dschihannuma p. 386, 15) 


‚o2lolasy Abulfaradsch p. 516. 16) Deguignes a. a. O. 


p: 258. Sie hieß Marie, wird aber von ben Drientalen gewöhn— 
lid Teebineh genannt, corrumpirt aus Alone, 1 Ben 
Schohnah bei d’Herbelor, titr. Helagu. Bf n p- 


HULAIVA 


HULAIVA, Heines Eiland des Zonga = Ardipels, 
noͤrdl. der Infel Zonga. (Klaehn.) 

Hulbe, f. Holm. ' 

HÜLCHRATH, Dorf oder Flecken, von nicht voͤl⸗ 
lig 500 Menſchen bewohnt, und an dem Gillbache, ver 
ſich weiter unten mit der Erfft vereinigt, gelegen, gibt 
einer Bürgermeifterei des Kreifed Grevenbroih, Regie: 
rungsbe ** Düfjeldorf, den Namen. Im dieſe Bürger: 
Ir, die 1828 überhaupt 2404 Einwohner zählte, 

ehören noch die Dörfer Neukirchen, Sped, Wehl, Hoi: 
den, Helfenftein und Wedoven, die iler Gubisrad, 
Heidt, Muͤhlrath, Mündrath und Roͤttgen c. Hülch⸗ 
rath feibft bat ein zerflörtes Schloß, welches ber Chor: 
bifhof, der Herzog Friedrich von Gachfen: Lauenburg, 
im 3. 1583, nad einer ziemlich ſcharfen Belagerung, 
ben Truppen des Kurfürften Gebhard entriß, und wel 
ches 1642, nah fünftägiger Beſchießung, von der heſ⸗ 
fifh>weimarifchen, gleich darauf aber von der Faiferlich- 
bairifhen Armee erobert wurde, Dieſes Schloß, in einer 
Urkunde von 1248 Hilferode genannt, und darum für 
die Commentatoren diefer Urkunde gar nit aufzufinden, 
war ber —— ber Grafſchaft Huͤlchrath, die, wie 
unter Hochſtaden bemerkt ift, ein durch Brudertheilung 
abgerifjened Stuͤck der Grafſchaft Hochladen, gleichwie 
die Grafihaft Saffenderg ein Stud der Graffchaft Are, 
ober die Graffchaft Herzogenrade ein Stud der Grafſchaft 
Dasfhem gemwefen ift " Diefe drei Graffchaften, Hülchs 
rath, Saffenberg und Herzogenrade, wurden von den 
Grafen von Gaffenberg befefien, bis eine Erbtochter fie, 
mit alleiniger Ausnahme von Herzogenrabe, in das Haus 
ber Grafen von Sayn trug. Cine andre Erbtochter, die 
ſaynſche Adelheid, brachte unter andern auch Saffenberg 
und Hüldrath an ihren Gemahl, den Grafen Gottfried 
von Sponbeim, und diefe Herrfhaften wurden das Erb: 
theil ihred jüngern Sohned, des Grafen Heinrich, des 
Ahnbern des britten Haufes von Heinsberg; allein 
auch in diefem Haufe fanden Hüldrath und Saffenberg 
feine bleibende Stätte, fie wurben vielmehr der Braut: 
ſchatz von Heintich® Tochter, Adelheid, ald er fie an den 
Grafen Dietrid VII. von Cleve verheirathete, Hüld: 
rath blieb hierauf ben Grafen von Cleve, bis eö im J. 
1323 von dem Erzbifchofe Heinrih von Coͤln erfauft, 
und in ein cölnifches Amt verwandelt wurde. In dieſes 
Amt gehörten: Huͤlchrath, Neukirchen, Weckoven, Sped, 
Wehl, Nievenheim, Lüttengleen, Gapellen, Reiddorf, 
Laach, Belmen, Elfgen, Fürth, Straberg, Alrath, Ro: 
fellen, Norff, Widdeshoven, Immeloven, Ramrath, Aus 
weiler, Bocklemuͤnd, Merkenich, Longerih, Rommersfir: 
Ken, Gyll, Vanikum, Sinfteden, Edum, Netteöheim, 
Anftel, Frixheim, Buͤtzheim, Dckoven. Das ganze Amt 
hatte eine fporabifhe Rage, ald Refultat der angedeutes 
ten biftorifhen Verhaͤltniſſe. (v. Stramberg.) 
Hulck, f. Hulk. 


Hulda, 1) [. Holla; 2) bibl. Gef&-, f. Prophet. 





) Letztres haben wir neuerlich erſt aufgefunden, ſowie auch, 
daß die Grafen von Safftuberg, ald Beſiher von Herzogenrade, 
Stifter der nahtgelegnen Abtei Kloſterrade geworben find. 
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HULDE hieß der Vertrag, den die Huldfaffen 
über ihre Dienftbarkeit eingegangen hatten *). 

(Alex. Müller.) 

Hulderich, f. Huldrich und Hilderich. 

Huldgöttinnen, f. Grazien. 

HULDIGUNG ift jene Rechtshandlung, durch welche 
bie Unterthanenpflicht feierlih, meift eidlih, verfpro: 
en, folglich das Untertbanenverhäftniß zum Bandesherrn 
——— der Treue und des Gehorſams aus: 
drüdli anerkannt wird. Dieſer die Staatsboheit be: 
weifende Act, Staatöhuldigung, Huldigungseid ') (ho- 
magium, tessera subjectionis civilis) kommt bei jeder 
Regierungdveränderung vor, und geſchieht entweder auf 
eine — ſolenne Weiſe, wo der kandeshert, unter 
einem Throne ſitzend, den Eid von den zur Huldigung 
abgeordneten Bürgern und Bauern, oder von den Staͤn⸗ 
ben empfängt, ober auf eine weniger ceremonielle Weife, 
indem ber Regent durch irgend einen hohen Staatsbe— 
amten vepräfentirt wird, dem bie Chefs der Behörden 
ihren Eid ablegen, während diefe ihn wieder von ihren 
Untergebenen empfangen. Die gern rag: ift ges 
woͤhnlich folgende: „Ihr follet geloben umd ſchwoͤren, 
F Gott und auf das heilige Evangelium, daß ihr dem 

. N. und dero Nachkommen treu, hold, geborfam und 
gemwärtig fein, dero Schaden warnen, und, foviel mögs 
lich, abwenden, Frommen und Nutzen befördern, fotort 
alles dasjenige tbun und verrichten follet und wollet, was 
treuen Untertbanen zuſteht und gebührt; getreulih und 
ohne Gefährde. Eid: Wie mir anjebo iſt vorgelefen 
worden, ich auch wohl verftanden und darüber angelobt 
babe, dem verfpreche ich überall getreulich nachzufommen, 
fo wahr mir Gott helfe und fein heiliged Wort ıc.” 

As noch an der Spitze des heil. rom. Reichs teuts 
fher Nation ein teutfher Kaifer land, empfing bdiefer 
vermöge ber Raiferliben Repräfentativgewalt die Huldis 
gung im Namen bed ganzen Reichs. Die Reichs ſtaͤnde 
leifteten bei ber Belchnung mit dem Lehendeide zugleich 
den Hulbigungseib. Er enthielt die ausdrückliche Ber: 
pflihtung, „dem Kaifer und bem b. Reiche getreu, hold, 
geborfam und geiscrtig” zu fein). Die Reichsritter 
leifieten biefen Fulpigungseit bei ihrer Reception oder 
Immatriculation. In der Krönungsftadt Frankfurt ems 
pfing der Kaifer die Huldigung vom Magiitrat und der 
Bürgerfchaft. Andre Reichsſtaͤnde mußten den Huldi— 
gungseid vor ben eigends dazu abgeſchickten kaiſerlichen 


*) Ebenbeshalb nennt man biejenigen, welche einen befon- 
bern Bertrag über ihre Dienftverhältniffe gefchloffen haben, Hutb: 
faffen ober Hiltſchalken. (R, 

1) Bergl. G. &. Bunz, Grunbfäge ber Hulbigung (Tübing. 
1795). Mofer, Bon ber Ranbeshobeit, in Anfehung ber Unter: 
tbanen, Perfonen und Vermögens, &. 45, und die im Reverto: 
rium bes teutſchen Staats: und Echmrrdits, von Scheideman- 
tel (Reipg. 1783) 2, a ©. 498 fg. angeführten Schriften. 2) 
Osn. Fr, Art, VII. $. 2: „salvo per omnia juramento, quo quis- 
que Imperatori et Imperio obstrictäs est," 
J. Sonderbare Discuffionen gab ed auf dem weftfäl. Friedenscon⸗ 
greffe. — — pac. £ er Lin au Reichsle: 
benpflidht durfte übrigens der er nicht au 6 zugiel 
xrichten. W. K. Art. X, 5. 3, .. 


vergl. mit Art. IV, 


HULDIGUNG 


» Gommiffarien zu, mern fie nit durch befondre 
Dispenlation die Grlaubniß exbielten, benfelben durch 
einen Mandatariud bei dem Reichshofrathe zu leiften, 

Die landesherrliche Pulbigung, wie fie in unfern 
teutſchen Staaten bei dem Regierungsantritte vorkommt, 
wird nicht nur von allen Unterthanen, wenigfiend von 
den Familienhäuptern, fondern auch von den Staats⸗ 
beamten und von der Geiftlichkeit geleiſtet). Während 
der jebetmaligen Regierung wirb fie von den neuen Bürs 

ern, Untertbanen, Schußverwandten, Staatöbeamten ıc. 
ei ihrer Annahme, und in den Staaten, wo ber volle 
Landfaffiat gilt, auch von den Forenfen, fowie von ben 
Zerritorialvafallen bei Ablegung ihrer Lehenpflicht geleiftet. 
Die Staatshuldigung ift entweder vollftändig ober allges 
meine (homagium plenum, s. universale), oder unvolls 
ftändig oder particuläre (minus plenum, s. particulare), 
je nachdem fie entweder in Anfehung ber Perfon und 
des Grundeigentbums zugleic, oder blos in Hinficht auf 
den Sutsbefig in dem Staatögebiete gi wird, Das 
ber auch manche Publicifien von perlönlicher und Ling» 
licher (realer) Hulbigung ſprechen, wie 5. B. Schweber, 
Vitriar, Horn, Ghladenius u. a. 

Die Staatöhulbigung unterfcheidet ſich von andern 
—— die 3. B. auf kehen-, Schutz-⸗, Gent», 
Gerichts-, Stanbed:, oder Gutöherrlihkeit (Ablegung 
der Lehenpflicht, Lehenhuldigung oder Vasallagium der 
Bafallen, — — der, ſtandesherrlichen Uns 
terfaffen, Patrimonials oder Erbhulbigung der Patrimo: 
nialpflichtigen, und Erbeid oder Erbpflicht, juramentum 
assecurationis, der Eigenbörigen) ober auf Bürgerpflicht 
(Bürgereid) ſich beziehen *). Drbentlicherweife geſchieht 
die Huldigung nur dem regierenden Landesherrn. Wird 
fie auch den Succeſſionsberechtigten geleiftet, fo beißt fie 
die vorläufige oder Eventualhuldigung. Diefe gehört zu 
den Ausnahmen; wenigſtens find die präfumtiven Nach: 
folger, Eventualbelehnte, Erbverbrüberte u. dergl. ohne 
Vorausſetzung befondrer Normen nicht befugt, die Huls 
digung zu begehren. Wo fie vorfam, geſchah fie, um 
einem Gucceffionsberechtigten, auf den Todesfall des 
jegigen Befigerd, bie Vortheile des Beſitzes ſchon jetzt 
zu verfchaffen, und fo defjen Nachfolge zu fichern ). Sie 
it, da fie mur für den künftigen Succeſſionsfall geleiftet 
wird, kein Merkmal der gegenwärtigen Unterwürfigfeit. 

Sonft hielt man die Staatöhuldigung, nämlich bie 


3) Bergi. Eftor, Neue Meine Schriften. L8.65f._ 9. 
Berg. Strube, Nebenftunden. IV. ©. 167. Moeller, Usus 

racticus distinetionum feudal, XIU,p.L. Bunz a.0.0. 9.3. 

ote a. $. 83-38. Bon ber Gerichtspflicht ſ. Puffendorf, De 
jurisdiet, germ. |. 108. ©. A. Kleinſchrod, ehre von ber 
peinl. Gerichtabarieit (Frantf. a. M. 1812). ©. 102, 5) Bergl. 
Just. Korthuld, Diss, de possessione ea lege, ne contra traden- 
wem, dum virit, exerceatur, tradita, $. & Henr. Cocceji de- 
duetion, illustr. T. L p. 209, Mofer, Perfönl. Staaterecht. 
2. Ib. &. 598 K Ebenb., Bamilien: Gtaatsreht. 1. Bi. ©. 
17 fa. G. 8. Böhmer, Rechtéfäͤlle. Wo. ©, 506, Schwe- 
der, Theatrum prastension, T, ll. (nach Glafey's Ausg.) p. 21. 
Klüber, Kleine juriſt. Bibliothel. 8, &t. &. 441 fg. Deffen 
Dffentliches Recht des trutſchen Bundes und der Bundesſtaaten 
(Bronff. a. M. 1881), 8. 246, Note e, 
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allgemeine Lanbeshuldigung, für weſentlich nothwendig; 
doch mit Unrecht; denn die rechtliche Fortdauer ber 
Lanbesverfaffung iſt fo wenig von der Leiflung des Re 
gierungseides abhängig, als die Verbindlichkeit der Um 
tertbanen zu flaatöbürgerlihem Gehorfam gegen den neuen 
sehtmäßigen Landesherrn von der allgemeinen Randeds 
huldigung es if. Im mehren teutfchen Staaten, z. B. 
im Königreihe Baiern®), findet aber der Regierungseid 
—* —— allgemeine Staatshuldigung verfaſſungs⸗ 
mäßig flatt. 

Der für bie Gewähr der Berfaffung verorbnete Con⸗ 
flitutionseid ift von allen Staatsdienern bei ihrer Anftel- 
lung zu leiften. Er lautet: „Ich fchwöre Treue dem 
Monarchen, Gehorfam dem Gefeh und Beobachtung der 
Staatsverfaffung, fo wahr mir Gott helfe und fein heis 
liges Evangelium." (Alex. Müller.) 

Huldigungseid, f. d. vorb. Art, 

HULDIN, HULDI, VLDIN (Oööns, Ovidıg), 
bieß ein Fürft und Heerführer der Hunnen. Als der 
gothiſche Heerführer Gaina nah großem Berluft im 
Kampfe mit den Römern im X, 400 fidh über die Do: 
nau zurüdgezogen hatte, und feine Site wieber hier 
auffchlagen wollte, hielt Huldin dieſes für fich gefährlich, 
auch glaubte er durch Gaina’s Dertreibung dem römifchen 
Kaifer einen angenehmen Dienft zu erweilen, zog daher 

egen Gaina zu Felde und biefer ihm entgegen. Mehre 

chlachten wurben geſchlagen. Viele fanden den Tod 
darin, und Gaina endlich ſelbſt. Sein Haupt ſchickte 
Huldin dem Kaiſer Arcadius, erhielt von ihm Geſchenke 
und machte ein Buͤndniß mit ihm. So nach Zoſimus 
(V, 2. Die Kirchengeſchichtſchreiber ſetzen Gaina's Uns 
tergang nach Thrazien. Ihnen folgt Gibbon, ſich auf 
die alexandriniſche Chronik ftügend, und bezweifelt Baina’s 
Übergang über die Donau; aber die Kirhenfchriftfteller 
eigen ſich nicht fo genau unterrichtet, ald Zofimud. So: 
ates ') fagt nämlich, als Gaina nach dem unglädlichen 
Seetreffen dur Thrazien geflohen, fei er auf eine ans 
dre Macht der Römer geftoßen, und nebft ben Barbaren, 
bie er um fich gehabt, erfchlagen worden. Gleiches bes 
richtet auch Sogomenus*), nur daß er blos fügt, Gaina 
fei auf ein andre Heer geftoßen, ohne Römer aus⸗ 
druͤcklich hinzuzuſetzen, verfteht aber, wie der Zufammens 
bang lehrt, ein de ber Römer barunter. Philoftors 
gius ) erzählt, Gaina fei nach Obertbragien gefloben, 
und gewifie Hunnen hätten ihn nad Verlauf von nicht 
langer Zeit angegriffen und erſchlagen. Zoſimus legt 
den Schauplag von Huldins zu befannt gemworbs 
nen Thaten, den Kämpfen mit Gaina, zu beftimmt jens 
feit (oder in Beziehung auf uns, — der Donau, 
als daß wir ihm nicht Folgen follten. Auch if, wenn 
wir die Zeit berechnen, unwabrfcheinlicher, daß Huldin 
mit binreihender Macht fo ſchnell nach Möfien oder Thra⸗ 





se Berfaffungsurtunde vom 26. Mai 1818. Sit, X. 5. 
u 


1) Eccles. Hist. Lib. VI. Cap, 6. p. 807, 2) Kociesiast. 
Hist. Lib. VIL. Cap. 4. p. 765. 3) Hoclesiast. Hist. Lib. 
XI. p. 157, 61» 


HULDIN * 


zien gekommen, und wahrſcheinlicher, daß er ſich mit 
Saina jenfeit der Donau in der Nähe feiner Sitze ſchlug, 
ba er bier ein größeres Intereffe für folhen Kampf ba: 
ben muäte *). uch hatte er noch fein Buͤndniß mit 
den Römern, fondern erft, nachdem er Gaina'n bes 
zwungen. Ad Radagais Italien im I. 406 bebrängte, 
sog Hulbin den Römern unter Stilicho's Anführung zu 

Aufe °), und hatte an ber Aufreibung des gewaltigen 

eered des Radagais auf bem Gebirge von Fiefole fo 
großen Antheil, daß Marcellinus und Jordanes, obne 
der Römer und des Stilicho dabei zu gedenken, blos 
erzählen: Radagais überſchwemmte mit 200,000 ber Seis 
nen ganz Stalien. Huldin und Sarus, der Hunnen und 
der Gothen Könige, befiegten alöbald den Radagais, 
Schnitten ihm das Haupt ab, und verkauften die Gefang⸗ 
nen, jeden blos für ein Goldftüd %. Nah Stilicho's 
Zode finden wir Hulbin nit mehr ald Bundeögenoffen, 
fondern als Feind ber Römer. Man hat daher gemeint, 
er babe das Schwert gegen bie Römer ergriffen, um 
Stilicho's Tod zu rähen. Noch nähere Veranlaffung 
aut Rache lag darin, daß Sarus, vermitteld der unter 
bm dienenden Gothen, alle Hunnen, melde den Sti: 
liho befländig umgaben, im Schlaf erfchlagen laffen ”), 
und dadurch Stilicho der beften Stüße beraubte. Als hier: 
“auf biefer unter dem Henkerbeile fein Leben verloren, war 
der 'einzige Mann der Roͤmerwelt gefallen, der Huldin 
noch mit Adtung erfüllen mochte. Die Römer felbft 
(Stiliho war von nichtrömifcher Abkunft) mußten Hul: 
din, nachdem er ihre Schwäche Fennen gelernt, verächt: 
lich geworben fein. Ihn trieb baber wahrfceinlich nicht 
blos Rachegefühlz; flatt der Bundesgenoffenfhaft mit den 
Römern (dien ihm bie Eroberung eines Theils des roͤ⸗ 
mifchen Reichs vortheilhafter. Sozomenus erzählt Fol: 
gended: Zur Zeit, ald Stilidho endete, trug es fich zu, 
daß die Hunnen, welde in Zhrazien lagerten, ohne daß 
fie jemand angriff oder verfolgte, ſchmaͤhlich zurlidgingen, 
und die meiften verloren. Nämlich Vldis (Hulvin), das 
Oberhaupt ber Barbaren um die Donau, war mit einem 
großen Heer über ben Fluß gegangen, hatte in ben Gren⸗ 
zen ber Amer fein Lager aufgefhlagen, und verbeerte, 
nachdem er Gaflra Marti, eine Stadt Myſiens (Mid: 
fiens), durch Verrat) eingenommen, von bier aus durch 
Streifereien das Übrige Thragien *), und wollte aus Ans 
maßung Fein Bündnig mit den Römern eingeben (er 
batte alfo feine Geſinnung geändert, und hielt fi auch 
bed fruͤhern Buͤndniſſes gg Als ber Befehlöhaber 
der Truppen im Thrazien mit ibm wegen bed Friedens 
eine Unterredbung hatte, zeigte Huldin auf die auffteis 


4) Berg. Tillemont, Histoire des empereurs, & 903 und 
1058. Maskov, Gefh. ber Teutſchen. 1. Ih. 4: B. 9. Cap, 
Rr. 10. 2, Ausg. ©. 387. Frhr. v. Bayern, Die Rational: 
selhihte der Teutſchen. ©. 670, 5) Orosius, Histor. Lib, 
VII. Cap. 87. p. 569, 570. 6) Mareellinus bei Roesler, 
Chron, Med. Aev. T. I. p. Wa. Jordanes (vulgo Jornandes), 
De regn. success, bei Hugo Grotius, Goth. et Langobard, Rer. 

tt. p. 122. 7) Zosimus, Lib. V. Cap. 3. p. 474. 8) 
Möften mar nämlid von einem thrarifhen Beite bewohnt, und 
wurbe baber zu Thragien In welter Bedtutung gerechnet, 
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ende Sonne, und fagte, nicht ſchwer follte es ihm fal⸗ 
en, die ganze Erde, bie fie erleuchte, fich zu unterwer⸗ 
fen. So prablte er, legte Zins auf, foviel ihm be: 
liebte, und wollte unter diefen Bedingungen mit ben 
Römern Frieden haben, oder fie follten Krieg erwarten. 
In großer Gefahr ſchwebte das römifche Reih, wenn 
nicht Gott feine Sorge für daffelbe gezeigt (d. b. wenn 
Einigkeit in Huldins ‚Deere geenian); benn nicht lange 
darauf hatten Gefprädhe mit den Wertrauten oder ber 
Umgebung des Hulbin und ben Hauptleuten ®) über ben 
Staat der Römer und die Menfchenfreundlichkeit des 
Kaifers flatt, und durch welche und wie große Gefchente 
er gute und tapfre Männer ehre. Nicht ohne Gottes 
Wirkung faßten fie Liebe zu jenen, gingen zu ben Roͤ— 
mem über und vereinten mit biefen ihr Zager nebfl bes 
nen, bie unter ihnen dienten ). Huldin rettete ſich 
kaum jenfeit des Fluffed, nachdem er viele und von Grund 
aus die verloren, welde Skiren hießen. Oben bat 30: 
fimus, feinem Zwede gemäß, vorausgeſchickt, wie die 
Hunnen, obne von jemand angegriffen und verfolgt zu 
fein, die meiften der Ihrigen eingebüßt. Aber Hulbin 
wurde, nachdem ein Theil feines Heeres mit ben Röoͤ— 
mern ſich vereinigt, allerdings angegriffen; denn Zofimus 
ſelbſt, nachdem er berichtet, wie Hulbin viele, und 
gemlie bie Sfiren verloren, erzäblt, dieſes barbarifche 
olk fei, bevor es im diefes Unglüd geſtürzt, febr mann: 
fchaftreih gewefen; aber ba ed auf ber Flucht fich ver: 
foätet, fei ein Theil erfchlagen, ber andre gefangen nah 
Eonftantinopel gefhidt, und theild um geringen Preis 
verkauft, theils umentgeltlich in Dienftbarkeit gegeben, und 
ald Bauern an verfchiebne Orte gefegt worden. Welche 
wichtige Rolle Huldin fpielte, erhellt daraus, daß fid 
an ihm auch die zahlreichen Sfiren angefcloffen hatten. 
Verrath eines Theils feined Heeres bemmte feine Erobe: 
rungsluft und zertrümmerte feine Macht. 
(Ferdinand Wachter.) 
HULDRE, HUDDE, db. h. die Verborgnen, 
gelten in Norwegen als das weibliche Geſchlecht der Uns 
terirbifchen oder Alfen, als eine Art Waldfrauen, blau 
von Farbe, welche ihr blaues Wieh biöweilen ins Felb 
treiben follen. An vielen Stellen wird, wie man fagt, 
ihr unterirbifcher, in einem hoblen, traurigen Zone be 
fiehender Geſang, der berühmte Huldreslaat, vernom: 
men '). Auf den Fardern heißen die Alfen Hulbdes 
leute (verborgne Leute), und werben als begierig nad 
riftlihen Frauen und ihren Kindern, welde fie mit 
ihren eignen vertaufchen (daher die Wechſelkinder, Wed: 





9) Adyos moog roug Aut or Oüldır -olxeloug zul Aoya- 
yous Eydvovso x. 1. 4, Zosimus, Eccles. Hist. Lib. IX. Cap. 
5. Ausg. v. Balefius, &. 806, 807. 10) 3ofimus ſtellt, ſci 
nem Zwede gemöß, fo wenig natuͤrlich als möglid den Dergang 
dar, und laͤßt fetbft im Dunkeln, von wem jene verführenden Gr 
fpräche ausgegangen; body wol von ben Römern. Diefe, muf 
man fließen, verführten, da fie feibft mit Suldin nichts augriche 
ten tonnten, beffen Umgebung und Hauptleute durch Verfprehuns 
gen, —— dieſe gaben, mit Huldin nicht beſonders zufrieben , ibe 
nen r. 

1) Rühs, Die Edda nebſt Einleitung, S. 15, 
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felbälge), und als wohlgewachſen, in Grau gekleidet und 
mit ſchwarzem Hut auf dem Haupte gedacht. Unfichts 
bar unter den Heerben ber Farder weiden ihre großen 
fetten Kühe und Schafe; bisweilen jedoch, aber fehr ſel⸗ 
ten, ift man fo glüdtlih, ein Stud von ihrer Heerde 
ober ihre Hunde zu feben ). In Island werben jetzt alle 
Arten Alfen und Zwerge überhaupt Huldufölk (verborgnes 
ober verbergendes Volk) genannt. Um das I. 1630 theilte 
man die Alfen in Huldufölk oder Huldumenn, melde 
den Menicheh feindlib, und ald Unheil fliftend, und in 
Liuflingar (8iebhaber), welche alö gegen das Menfchen: 
gefchleht gütig und baffelbe beglüdend gedacht mwurs 

>) (Ferdinand Woachter.) 

HULDRICH ober HULDERICH, 1) war zu Bü: 
rih im 3. 1568 geboren, wurde bafelbft um das J. 
1594 Profeffor der Theologie und der griechifchen Sprache, 
nachher Praepositus des Collegii Carolini, und farb 
1638. Er ſchrieb: Vindiciae pro Bibliorum transla- 
tione Tigurina adversus Graetserum; Paraenesis ad 
Anabaptistas Schismatieos: Vindie. C. 17 Confessio- 
nis Helveticae; Tractat. de religione Ecclesiarum 
Graecanicarum. Auch Orationes u. a. m. *). 

2) Johann Heinrich, auch aus Zürih, war erft 
Prediger zu Genf, dann zu Bremen, und flarb ald Pre: 
diger in feiner Vaterftabt im 9. 1625 im 27. Jahre 
feines Altere. Er binterließ: Disp. de Haeretieis et 
contumacibus Ecclesiarum Turbatoribus: auch lateis 
nifche und griechiſche Gedichte **), (Rotermund.) 

Huldrieus (Johann Jakob), f. Ulrich. 

Huldsassen, f. Hulde. 

Huldufolk (verborgnes Volk), f. Huldre, 

HULEIN (Hulin), Martıfleden im prerauer Kreife 
ber Markgrafſchaft Mähren an der Ruffoma gelegen, mit 
ungefähr 300 Häufern und 2000 Einm, (R,) 

HULEWICZOW, ein #leden im lutzker Kreife 
der ruffifchen Statthalterfhaft Wolfyn, mit 72 Häufern 
und 330 Einw. (J. C. Petri.) 

Hülfe und mit diefem Worte gebildete Gompofita 
f. unter Hilfe. 

HULIDSHJALMR beißt der unfichtbar machende 
Helm, oder die Kopfbebedung der Zwerge im Norden. 
Analog ift der Helm —* oder die dichten, undurch⸗ 
dringlichen Wolfen und, Welten, Ägirshjalmr. Im Nis 
belungenliebe wirb Zarntappe gebraucht. (Schincke.) 

Hulin, f. Hulein. 

HULK (Hulek) oder HOLK (Holek), ſchwedi⸗ 
{her Name für Bullen ober alte Schiffe, die mit einer 
Art Krahn verfehen find und gebraucht werden, um Mas 
fien in Schiffe einzufegen, oder um Kanonen und andre 
ſchwere Sachen an Bord von Schiffen zu bringen. Auch 


2) Finni Johannaei Hist. eccles. Islandien. IT, p. 368. 
3) Gislaus Oddi De mirabilibus Islandiae (nur handſchriftlich). 
Finn- Mognusen, Lex. Mytbol. zur großen Ausg. ber Lieber 
Goba. ©. 343, 839-850, Wadter, Forum b. Kritik, 2. Bb. 
1. Abıh. ©. 30. x 

*) &. #Fitte, Diar. und Joͤcher, Gelchrten:Berikon. 
z Pix, &. Miscell. Tigur, F. II. p. 573. Iöcher, Gelehrten 
erilon. 
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bedient man fich berfelben, um Schiffe zu Kielholen ober 
ganz auf eine Seite nieder zu winden, um ibren Boden 
auszubeffern. Die Engländer nennen alte zum Xbeil 
abgebrochene Kriegsſchiffe, welche zu demſelben Gebrauch 
eingerichtet find, Hulks (vergl. den nautifhen Plan zu 
Bp. VIIL von Sect. 2 unter Fig. 17 und 18). Diele 
Hulks haben einen boben und Borken Maft (f. in ber 
angegebenen Figur a), mit Wand (f. daf. unter b) und 
Stagtauen (f. daf. unter c) verfehen. An dem Mafte 
ſteht ein Bod oder Maftenfrahn (f. dort unter d) mit 
einem Takel, Gien ober Flaſchenzu Der angegebene 
lan zeigt in Fig. 17, wie ein Dal eingemwunden wirb. 
haupt bebeutet Hulk bei den Engländern ein altes 
unbrauchbares und abgedanktes Schiff. Im alten Zeiten 
wurbe eine Art von Laftfchiffen, die in den nördlichen 
Gewäflern gebraucht wurden, — (C, A. Müller.) 

Hull, f. Kingston am Hull, 

HULLATAGH, eine fruchtbare Landfchaft in der 
Provinz Ghasni des Landes Afgbaniftan, zwifchen dem 
Gebirge Mukhur und der Gomulfette, wird von Zabs 
ſchiken und Nomaden von türfifher Zunge, ſowie auch 
von dem Ghildſcherſtamme Hotak (5—6000 Familien, 
von denen jedoch nur eim heil anfäffig ift) bewohnt. 
Die Landſchaft reiht von der Ebene Schilgur bis zum 
Urgbeffan berab, und bat viele und große Dörfer; Abs 
durribim, das Schloß und Sig des Khans ber Hotafer, 
und auf ber Weftfeite der Gomulfette dad Land Kattas 
waz aehören bierher. (R.) 

HULLE (Anselmus van), ein Bilbnifmaler aus 
Gent, in Dienften des Prinzen von Dranien (geb. gegen 
dad 3. 1600). Einen befondern Ruhm erwarb er ſich durch 
die Bildniffe der Minifter und Abgefandten beim müns 
ſterſchen und osnabrüdihen Friedensfchluffe, fowie ber 
dabei betbeiligten Regenten und Fürften *). Bon biefen 
Bildniffen gibt es ein vortreffliches Kupferwerk, welches 
von den beiten Kupferftiechern der damaligen Zeit, Aubry, 
P. Baillu, U. Glouet, C. Galle, de Jode, Pontius und 
Waumans geflohen wurde, und 133 Blatt enthält, mit 
dem Zitel: „„Pacis Antesignani sive Icones Legato- 
rum plena potestate instructorum, qui nomine pon- 
tif, max. Imper. Reg. ete. etc. ad pacem universa- 
lem eonstituendam Monasterium Westphalorum et 
Osnabr. eonv. per Anselm. v. Hulle. (Antw, 1691.) 
Phil, Bouttats edidit. gr. fol. (wahrſcheinlich gibt es 
nod etwas frühere Ausgaben??), Auf den Zitel folgt 
ein Frontefpice, die Friedensgoͤttin nach Aber. Diepens 
bed von Peter de Tode — oben: Orbis Chri- 
stiani Ao, MDCXLVIL .... v. Hulle. Diefem 
Blatte zunäcft folgt das Bildniß des Kaiferd Ferdi⸗ 
nand III. mit emblematifhen Verzierungen. Die übris 

en 131 Bilbniffe find ale mit fehr finnreichen, zume 

eil auch einfachen Umgebungen verziert. Won biefenz 
Werke gibt es eine Wiederholung, die zwar nit ganz 
complet und genau und im kleinem Mafftab, übrigens 








) Bon ben 131 Bildniffen biefer Abgefandten und ber babef 
intereffirten Regenten foll vo. Hulle Gopien an den großen Kurs 
fürften von Brandenburg gefenbet haben. 
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ohne bedeutenden Kunftwerth if. Die Kupfer find mit 
Peter Aubry exeud. bezeichnet; jedes Bilbniß in Dval 
auf weißem Grunde, dad Ganze Hi. ol. (Frenzel) 

Hüller, f. Hiller. 

HÜLLESSEM (Karl Louis Gerhard, Baron 
Meerscheidt von), geboren den 12. Jun. 1793 zu Ber 
iin, und ein Sohn bes fönigl. preuß. Major von der 
Artillerie, Baron von Hülleffem, erhielt feine Erziehung 
im aͤlterlichen Haufe, und befuchte dann bie damalige 
Maſſow'ſche Schulanftalt. Späterbin bildete er fi m 
dem koͤnigl. abeligen Gadettencorps. Früh erwachte feine 
Reigung zum Militairftand. Als fi ibm in fönigl. 
preuß. Dienften feine Ausfichten zu baldiger Befoͤrderung 
zeigten, unternahm er während ber Abweſenheit feines 
Baterö im I. 1808, ohne Erlaubniß deffelben, in ſei⸗ 
nem 16. Jahr eine mit manden Entbehrungen und Bes 
ſchwerden verbundne Fußreife nah Nachod in Böhmen. 
Dort trat er al& Volontair in das von bem Herzöge von 
Braunfhweig: Öls errichtete Corps, und zeichnete ſich 
durch Muth, Befonnenbeit und Geifteögegenwart mebr: 
fach aus. Befonderd war dies bei bem Angriff auf Hals 
berftadt der Fall, wo er, unter dem Gommando bed 
damaligen Majord und nacherigen Generxallieutenants 
v. Herzberg, nach mehren fruchtlofen Verſuchen, bas 
mohlvertheidigte Johanniöthor zu fprengen, dies durch die 
Erplofion einer an demfelben befeftigten und angezlndes 
ten Granate bewerkftelligte. Unter den hinter jenem Thore 
aufammengefahrnen Wagen bindurchfriechend ra | er in bie 
Stadt, nahm mit wenigen Begleitern die feindliche, aus 
einem Dificier und 50 Mann beftehende Wache gefans 
gen, und ließ durch dieſe Leute die Gegenflände, welche 
die Barrifade bildeten, binmwegräumen, woburd den Trup⸗ 
pen der Eingang in die Stadt geöffnet ward. Damals 
ernannte ihn ber Herzog von Braunfchweig: Did zum 
Dfficier. Nach der Ankunft des Corps in England und 
der Formation . — in ein erg Tree 
zregiment in. englifhen Dienften, erhielt effem eine 
Anftellung darin ald Faͤhnrich. Im J. 1810 zum Lieutes 
nant: avantiet, folgte er bem Regiment auf deſſen ver: 
ſchiednen Stationen nad den Infeln Wight und Guern: 
fey, nad Irland, und zuletzt nad Portugal, wo es zu 
Welingtond Heeresmacht fließ. Außer mehren größern 
und Fleinern Gefechten wohnte H. 1811 ber Schlacht von 
Zuented und. der erflen Belagerung von Babajoz bei, 
1512 dem Zreffen von Salamanca und der Belagerung 
von Burgos, 18413 den Schlachten von Bittoria und 
Pampeluna; bei der Belngerung von St. Sebaftian (den 
31. Auguft 1863) erhielt er das Commando über eine 
der beiden Gompagnien des Regiments, welde während 
des Feldzuges zur fünften Divifion der Armee detachirt 
waren. und einen Xheil der zum Sturme beftimmten Bri- 
gade bed General Kobinfon bildeten, Auf fein Anfus 
hen warb ibm vergönnt, bie Avantgarde jener Brigade 
bilden zu dürfen. Kaum waren bie Zruppen aus ben 
Zrancheen bervorgebrochen, als der Dfficier fiel, der die 
dicht davor marfhirenden Freiwilligen. befebligte. Huͤl⸗ 
leffem trat ſogleich in befien Pla an die Spige. Als 
er aber mit denfelben glüdlih den Kamm ber Brefche 
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erreicht hatte, fehte ein Schuß, ber bie rechte Seite der 
Bruft traf, feinen fernern Anfirengungen ein Biel. Die 
ſchwere Wunde bebrohte fein Leben; aber feine Jugend 
und kraͤftige Körperconflitution rettete ihn. In England, 
wohin er fih damals begab, erhielt er eine Wundenpen: 
fion neben feinem halben Gehalte. Nach feiner Wieder: 
genefung ging’ er 1814 nad Braunſchweig. Mit dem 
dort neuerrichteten Zruppencorps, bei welchem er als 
Gapitain angefiellt ward, wohnte er 1815 dem frangd- 
ſiſchen Feldzug und den Schlachten bei Quatrebras und 
Waterloo bei. Als er im nädften Jahre nach Braun: 
ſchweig zurüdkehrte, war er bemüht, durch eine gewählte - 
Lectüre den Mangel einer hoͤhern wifjenfchaftlihen Aus: 
bildung zu erfeben, die ibm bei feinem fruͤhen Eintritt 
in den Militairdienft nicht hatte zu Theil werben Eins 
nen. Ein glüdlicher Erfolg Erönte dieſe Bemühungen; 
denn H. verband mit einem hellen Verſtand und rich: 
tigem Urtheil einen unermübeten Fleiß. Bon Bolfenbät- 
tel, wo er eine Beitlang in Garnifon geflanden, wurde 
er 1823 in Folge einer veränderten Drganifation ber 
Zeuppen wieder nach Braunſchweig verfest. Für fein 
bäusliched Glück fehien, bei feiner Empfänglichkeit für 
die Freuden des Familienlebens, hinlaͤnglich geforgt zu 
fein, feit er (1825) mit 2ouife v. Girfewald eine fehr 
gluͤcliche Ehe geſchloſſen hatte, Getrübt wurbe biefelbe 
nur durch wieberdehrende Schmerzen feiner bei St. Se: 
baftian erbaltuen Wunde, die zu erkennen gaben, daß fie 
innerlich nicht gehörig gebeilt fei. Deffenungeachtet bes 
wies er eine große Thaͤtigkeit in feinen Dienftleiftungen. 
Auch koͤrperliche Übungen, befonders Reiten und Fechten, 
fegte er fleißig fort, wahrfcheinlich zu großem Nachtheile 
feines Gefundheittzuftandes. Zu Ende des I. 1828 warf 
ihn ein heftiger Blutfturz aufs Krankenlager. Nachdem 
er mehre Monate bedeutend gelitten, und während biefer 
Zeit unter vier Kindern das jüngfte verloren batte, flarb 
er den 25. April 1829, betrauert von feiner Gattin und 
von feinen ihn wahrhaft ſchaͤtzenden Kameraden. Aus 
der Section ergab fih, daß feine Wunde innerlich nie 
geheilt gewelen, und eine Verlegung der Lunge durch 
einige nach Innen gekehrte ſcharfe Anochenfplitter feinen 
frühen Tod beichleunigt batte *). (Heinr, Döring.) 

HÜLLHORST, Kirchdorf im koͤnigl preuß. Re: 
gierungsbeziste Minden, Kreis Bünde, von Minden fünf, 
von Bünde zwei Stunden entfernt, mit #76 Seelen (im 
3. 1821). (Rauschenbusch.) 

HULLIN (Peter August, Graf), geboren am 6. 
Sept. 1758 zu Genf, wo fein Water Arbeiter in einer 
Uhrfabrik war. Nachdem er dad Uhrmacherhandwerk in 
feiner Geburtsftabt erlernt hatte, und zum Werkmeifter 
einer Fabrik aufgerudt war, ging er im J. 1787 nad 
Paris, wo er einen Gommiffionshandel mit genfer Uhren 
trieb, aber ſchon nad Jahresfriſt Bankrot machte, und, 
von einer hoben Geſtalt und ausgezeichnet ſchoͤner Ges 
——— begiuEitt, ald Staatsjäger in die Diener: 
fhaft des Marquis von Gonflans trat. Schon die er 


*) ©. den neuen Rekrolog der Zeutfchen. 7. Jahrg. 1. Ib. 
@. 381 fa. 
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fien Zeichen der Revolution erregten bie Aufmerkſamkeit 
des jungen Mannes; eifrig bedacht, fein Gluͤck zu mas 
hen, erkannte er in Allem, was er am Hofe wie unter 
dem Volke ſah und hörte, gleich den Meifien feines Al: 
ter und Standes, den gimfiigen Moment, um bie 
Dienftbarkeit mit der Herrſchaft zu vertaufchen, und Eh⸗ 
ren und Glüdögäter mit den bisherigen Befigern berfel- 
ben zu wecfeln, Ebenſo gewandt ald ehrgeizig, mehr 
erfreut ald überrafht von dem Derannahen eined uner: 
börten, Neuen, lauſchte er, dies ift fein eignes ſpaͤtres 
Belenntniß, durd feine Stellung begünftigt, nad Oben 
und Unten, um die Revolution in ihrem erſten Auftres 
ten Eennen zu lernen. Bald begriff er, daß eine Revos 
lutionszeit für das menfchlide Mittelgut bequem, für 
das Talent eine offne Goldgrube und ein fertiger Ehren: 
tempel fei, daß Zon und Geberde dann leicht den reis 
nern Ausorud des Gedankens übermänden, ein hoher 
Wuchs mehr gelte ald alle Eharaftergröße, die Scham: 
Iofigfeit der Zageblätter jebe WBücherweisheit augenblid: 
lich verdunkle, ein Gaffenftreih mindeftend einen Fleinen 
Ruhm und Namen made. Er fah, wie ebrfüchtige De: 
magogen fich ſcheinbar geduldig von bartlofen Schulkna⸗ 
ben belehren ließen, um fie zu ihren Abfichten zu miss 
brauchen, wie Kinder ſich auf die Fußſpitzen flellten, um 
Männer anzupredigen, wie große Namen unter einander 
in Kotbfäde geworfen und durch Pampbletichreiber als Pb: 
bei:Rotterieloofe gezugen wurden, mie alte Familienſchande 
u republifanifcher Ehre fi umbefferte und ein werthes 
röflid manches feitbem befannten Talents wurde: — 
er fah die Revolution und flürzte fich ted in ihre Bran⸗ 
dung, um aus dem Wrade des feheiternden Frankreichs 
feinen Antheil zu bergen. 

Der 14. Jul. 1789 fand Hullin in den erften Reis 
ben der Baftillenftüirmer; er zeichnete ſich duch Geftalt 
und Kühnbeit vortbeilbaft aus, war einer det Erflen in 
der leicht erftürmten Fefte, und fuchte, im Vereine mit 
einem Grenadier der franzöfifchen Garden, Namens Arne, 
den Mjährigen Sommandanten, Marquis von Baunay, 
durch fchnelles Abflhren aus dem Getlimmel auf das 
Rathhaus zu retten. Hullin ſetzte dem Unglücklichen ſei⸗ 
nen Hut auf, um ibn unfenntlicer zu machen, und 
brachte ihn glüdlih bis auf den Greveplag; dort aber 
erkannte der nachſtroͤmende Pöbelhaufen fein längft vers 
mißtes Schlachtopfer, entriß den Greis feinen Beſchuͤtzern 
und ermordete ihn auf die unmenfchlichfte Weile. Die 
puriſer Municipalität verlieh dem zum Boldslieblinge ges 
worden Hallin den Titel eines Beſiegers der Baflille 
in feierliher Sigung, und überreichte ihm eine Medaille 
mit der Darfiellung des eroberten Platzes umb ber merk: 
würdigen Bas. An den vielfachen Pöbelauffländen 
der folgenden Jahre, namentlich an den Greueln des 5. 
und 6. Dct, 1789, bed 10. Aug. und 2. und 3. Sept. 
1792, wie am des umglüdlichen Königs Ermordung, 
nahm Hullin feinen Antheil; oft ald Deputirter des 
Gorps der Baftillenfieger vor die Schranten der gefeh: 

ebenden Berfammlung und des Nattonalconvents berus 
en, äußerte er fletö bei dem regſten Eifer für die Sache 
der Revolution eine gemäßigte Meinung; was ihn jedoch 
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bald bem flet3 mehr aus dem fehledhtern Volkstheilen auf: 
tauchenden Machthabern verbädhtig machte Schon im 
März 1793 begann umter Marat, Robespterre, Couthon 
und St. Juſt das Schreckensſyſtem; die Decemvirm der 
Revolution, von dunklem umd gemeinem Inſtincte ges 
trieben, zwifchen eianer und fremder Dummheit ſchwan⸗ 
end, beraufeht, betäubt, entmienfcht durch ein trügeris 
ſches Gefhbl von eigner Bravbeit und von auf leeren 
Scyattenbildern geftügten Rechten, vernichteten inmitten 
der Betäubung, im welcher der ekelhafte Anblick ſolcher 
verfehlten Raturen die Beffern ummillfinlich verfegt hatte, 
nach und mad) jede Idee, die ihrem Terrorismus entgegen: 
fland. Auf dem Scaffotte der Girondiſten tödteren fie 
bie Baterlandsliebe, auf dem ber Hebertiſten die mit 
ochloktatiſchem Schmutze tollhaͤusleriſch verſchmolzne Idee 
des Vernunfteultus, auf dem Dantons den lehten Ge— 
danken an Maͤßigung, und nur der Schrecken blieb 
Solchen Machthabern konnte der Republikaner Hullin 
nicht gefallen; Robespierte lieg ihm verfolgen und eins 
ferkern, und nur die Revolution vom 9. Thermidor, der 
Sturz des Terrorismus, rettete fein Leben (27. Zul, 
1794). Hullin trat in die Reihen der Armee von Itas 
lien, wo Bonaparte (1796) ihm ald Gerterälabjutanten 
an feine Seite nahm. Im diefer Stellung zeichnete er 
fi vielfach, namentlich bei Lodi, durd feine befonnene 
Zapferfeit aus, erbielt den Befehl der Gitadelle von 
Mailand (1797 und 1798), befand fih im folgenden 
Jahr unter den braven und ausdauernden Vertheidigern 
Genua's, und wurde vom commandirenden General 
(Maſſena) zu Ende des Jahres 1799 mit einer Sendung 
an das Directorium zu Paris beauftragt. Nach der Mes 
volution vom 18. Brumaire, dem Grundfteine der nach⸗ 
maligen Größe Bonaparte’s, nahm der erfte Gonful den 
Brigadegeneral Hullin mit ſich nad Italien, und ver⸗ 
traute ibm nach dem Siege von Marengo wieberum den 
Dberbefebl in Mailand, Im I. 1802 wurde er zum 
Divifionsgeneral und Befehlöhaber der Gremabiere der 
Gonfulargarde ernannt, und mußte 1804 den Vorfig bes 
Kriegsgerichts führen, vor das eime unheimliche Politif 
den umglädtichen Herzog von Engbien fchleppte. Durch 
Stimmenmehrheit warb der Prinz zum Tode verurtbeiltz 
Hullins Bemühen, dies Schlachtopfer zu retten, ſcheiterte, 
wie die Rettung Launay's an der Poͤbelwuth, fo bier 
wahrſcheinlich an dem umüberlegten, vielleicht auch bob⸗ 
artigen, Dienfleifer derer, die den Riß zwiſchen Frank⸗ 
reich und den Bourbons entweder unheilbar machen, oder 
dem erſten Conſul den Weg zum Throne durch das Vers 
brechen bahnen und ihm wie der Ration jeden Rüdfchritt 
ummöglih machen wollten. Wie groß Bonaparte's Ans 
theil an biefem Juſtizmorde gewefen, ift noch nicht ent⸗ 
ſchieden; gewiß ift, daß Hullm an der übereilten Bolls 
firedung der Sentenz des von ihm präfidirten Rriegöges 
richts feinen Antheil gehabt. Es geht died aus feiner 
im J. 1824 erſchienenen Schrift über diefen Gegenflanb 
wider den eigentlichen Vollſtrecker Savary Mar hervor. 
Bei der Thronbefteigung Napoleons warb Hullin Reichs⸗ 
baron, fpäter Reichsgraf (1809). Während der Feld⸗ 
züge von 1805, 1806 und 1807 führte er mit Auszeich⸗ 
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nung eine Diviſion, und bewies feine Umſicht und Be 
fligfeit im Leitung großer Gefchäfte ald Gouverneur von 
Wien und Berlin. Als Napoleon den verbängnißvollen 
Feldzug von 1812 gegen Rußland begann, ließ er Hul⸗ 
lin ald Befehlöhaber der erften Militairbivifion und Com⸗ 
mandanten von Paris zurüd, welchen Poften berfelbe 
ſchon feit 1809 inne hatte, und der jest, wie damals, 
eined bewährten Mannes und treuen Anbängerd der neuen 
Dynaſtie bedurfte. Doch wäre bier feine Wachſamkeit 
faft an den Umtrieben der Gegner Napoleons gelceitert. 
Der General Mallet nämlicy machte während der Abwe⸗ 
fenbeit des Kaiferd und der Ungewißbeit des Ausganges 
feiner ungebeuern Unternehmung den fübnen Verſuch, die 
faiferlihe Regierung umzuſtürzen. Mallet, aus dem 
Staatögefängniß enttommen mit Hülfe einer Partei, die 
ihn vorfchob, um zu revolutioniren, und die vom Kaifer 
geihaffne Ordnung der Dinge in die alte Unorbnung zu 
verwandeln, hatte in der Überrafhung des Augenblids 
feine Wächter, den Präferten von Paris, fogar den Pos 
lizeiminifter, verhaftet, und von feinen Heiferöbelfern wa» 
ven bereitd bie Mitglieder eined proviforifchen Gouverne⸗ 
mentd ernannt worden, während er felbft fi zum Ges 
neral Hullin begab, um biefen zu gewinnen oder un: 
fhädlich zu machen. Er berichtete ihm den Tod Napos 
leons, ſuchte ihn von der Nothwendigkeit der Anderung 
bed Gouvernements zu überzeugen, und bot ibm bie 
Stelle eines Oberbefehlöhaberd der bewaffneten Macht 
an. Hullin widerfland, drang auf Beweiſe, fuchte Zeit 
zu gewinnen und feine Umgebung (ed war früb Mor: 

ehö) zu weden. Mallet fchöpfte Verdacht, drüdte ein 

iftol auf ihn ab und zerfchmetterte ihm die untere rechte 
Kinnlade, worauf der General ihn entwaffnete, ber 
Schuß bie Adjutanten wedte und Malletö Unternebmen 
mit feiner Verhaftung an dieſer Unvorfichtigkeit fcheiterte. 
Mit Erfiaunen erfuhr das erwachende Paris, daß bie 
politifhe Ausfhweifung einiger Enthufiaften mit dem 
Morgen begonnen, zur Hälfte gelungen und bereitd wies 
der vorbei hi 
Hullin wurde gebeilt und behielt dad Commando 
der parifer Garnifon bis zum März 1814, wo er bie 
Kaiferin Marie Louife nah Blois begleitete. Nah Na: 
poleons erfier Abdankung ſchickte er am 8. April dem 
Zürften Zalleyrand feine Anerkennung ber bourbonifchen 
Dynaftie in folgenden Ausprüden zu: „Des Eides der 
Treue entbunden, ben wir dem Kaifer geleiftet, beeile 
ich mid mit meinem Generalftabe, den von ber Regie 
rung ergriffnen Mafregeln beizutreten. Meine Grunds 
fäße find unveränderlih. Ich geböre vor Allem meinem 
Vaterlande. Überzeugt, daß die neue Ordnung der Dinge 
nur zu deſſen Glüͤck ſich bildet, bitte ib Em. Durchlaucht, 
dad Drgan meiner Gefinnungen für die Sache des Vols 
kes und meiner Unterwerfung unter den neuen Souve⸗ 
rain zu fein.” Deflenungeactet wurde ber General 
augenblidlih feines Gommandantenpoftend wie: feiner 
übrigen Dienfiverbältniffe entbunden. Jedoch nah Nas 
poleond Rüdkehr von Eiba erhielt Hulin feinen Poften 
wieder, bis nad bes Königs zweiter Heimkehr er in 
Eolge ber Ordonnanz vom 24, Jul, 1815 im. Departes 
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ment bed Yin, wohin er fich zurüdgezogen hatte, ver- 
haftet und nad Parid abgeführt wurde, von wo aus 
man ihn wiederum ald Gefangnen in ven Geburtsort 
feiner Gattin (im Departement des Nievre) brachte, bis 
die Kammern über dad Schidfal derer entſchieden baben 
würden, welche auf den beiden befannten Profcriptions: 
liften fi befanden. Die Ordonnanz vom 17. Ian. 1816 
zwang ben General zur Auswanderung ind Exil. Er 
ging zuerft nach Brüffel, dann nach Hamburg, wo ihm 
kleine Handelöunternehbmungen feinen Unterhalt verſchaff⸗ 
ten; denn ber grabe unb gute Patriot hatte jede Siche: 
rung feined Bermoͤgens im Auslande verfhmäht. Im 
3. 1819 erhielt er durch die Bemühungen feiner Gattin 
die Erlaubniß zur Ruͤckkehr. Halberblindet fam er in 
die Heimath zurüd und bald verlor er durch ungeſchickte 
Behandlung eines engliſchen Augenarztes fein Gefidt 
völlig. In dieſem Zuflande regten den Göjährigen Greis 
die Befchuldigungen bed Herzogs von Rovigo zur offnen 
Erklärung bed Hergangs bei der Verurtheilung und Hin⸗ 
richtung des Herzogs von Engbien auf. Seine Bertbeis 
bigungäfchrift hatte den beiten Erfolg und föhnte die bil: 
ligern Royaliften mit dem alten Republitaner aus. Seit: 
bem lebte er tbeilnahmlod an den Ereigniſſen in feinem 
BVaterlande; felbft die Juliusrevolution von 1830 ging 
ald eine Garricatur feiner frübern Jahre an ibm vorüber, 
und am 24. Aug. 1832 beſchloß er fein vielbewegtes 
Leben. (Benicken.) 

HÜLLMOOS (Fontinalis antipyretica), großes 
Hüllmoos, auch Quellenmoos genannt, welches im Herbſt 
und Winter an Quellen, Baͤchen und Flüjfen blübt, ſoll 
feuerwiderftehend fein, wenn man es zwiſchen die Bände 
der Gebäude ftedt; in Schweden wird ed, mit Bier ge 
kocht, zu Fußbädern gebraucht. (Fr. Heusinger.) 


HÜLLSCHEID, Gemeinde im fönigl. preuß. Re: 
gierungsbezirf Arnsberg, von welcher Stadt es 10 Stun: 
den, im Kreis Altena, von welchem Ort ed zwei Stun: 
den entfernt ift, batte 1410 Einw. (im 3. 1830), 754 
Lutberaner, 650 Reformirte, 6 Katholifen. Die Lutbe: 
raner haben Kirhe und Schule in Heebfeld, die Refors 
mirten in Hüllfcheid. Außer Aderbau hat man Dfes 
munds, Robftabl und Redhämmer, auch Kleinfchmiede: 
teien. (Rauschenbusch.) 


HULME'S TRÄNKCHEN (Potiuncula Hulmiana), 
eine von Hulme gegebene Vorfcrift, um Koblenfäure 
im Magen zu entbinden. Man nimmt darnach einen 
Löffel voll von einer Auflöfung eines Quentchens koh⸗ 
lenjauren Kali’s in ſechs Unzen und trinkt alsbald eine 

leihe Gabe von einer Auflöfung einer Unze verbünnter 

hwefelfäure in einem Pfunde beflillirtem Waffer nad. 
Bu demfelben Zwecke dienen die (gang aͤhnliche und mur 
dadurch verfhiebne, daß flatt der Schwefelfäure ein Löf: 
fel voll Gitronenfaft oder Eſſig genommen wird) Potio 
Riverii (Riverd Traͤnkchen) und Voglers Braufepulver 
(Pulvis aörophorus Yogler:) aus zwei bis drei Quent⸗ 
en reinem kohlenſaurem Kali, ein Quentchen reiner Wein: 
fteinfäure und vier Quentchen weißen Zuder, bad man 
zu zwei Scrupel bis zu 14 Quentchen nimmt; auch koͤn⸗ 
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nen kohlenſaures Natron und kohlenſaure Magnefia auf 
gleiche Weife angewendet werben. (Wiegand.) 


HULOMIDSCH, Ganton auf ber Halbinfel Morea, 
auf der Weftlüfte, mit dem 4 Meilen vom Borgebirge 
Zornefe entfernten Schloffe gleiches Namens. (Stein) 


HULOT (Heinrich), geboren zu Paris 1732, ein 
Schüler von Bouchaud, ward Parlamentsadvocat daſelbſt 
und Docteur agreg& de la facult& de droit, und ges 
forben 1775. Er faßte 1764 den Plan, eine franzoͤ⸗ 
fiihe Überfegung deö Corpus Juris herauszugeben, und 
ließ bieferhalb einen Profpectus druden, Indeffen wurs 
den ihm fo viele Einwürfe über den Nutzen einer folden 
Überfegung gemacht (fogar die Univerfität foll ſich dages 
gen erklärt haben, und dieſes der Grund gewefen fein, 
daß man ihm die Stelie eines Profefford der echte, 
um welde er ſich beworben, abgeichlagen babe), daß er 
fein Unternehmen aufgab. Erſt lange nach feinem Tode 
beforgten feine Erben den Drud feiner Überſetzung der 
Snftitutionen und der 44 erften Bücher der Pandecten, 
denn weiter war er nicht gelangt; und fo erichienen alfo 
1805 zu Paris: Les cinquante livres du Digeste — 
traduits en frangais par feu Mr. Hulot — pour les 
44 premiers livres, et pour le six dernierg par M, 
Berthelot, und 1806: Les Instituts de l’Empereur 
Justinien traduits en frangais par Mr. Hulot, eben: 
dal. Der Coder, die Novellen ic. find von Ziffot, Bes 
zenger und Daubanton überfegt, und dadurch bie Ge: 
fammtüberfegung ergänzt. IA Hulots Arbeit zwar einer 
fhon 1803 begonnenen von Goujis du Favrit (melde 
ämmerlich ſchlecht ift) bei weiten vorzuziehen, fo ift fie 
dennoch keinesweges fehlerfrei. Vgl. Berriat St. Prix, 
Observations sur les traductions des lois Romaines 
(Grenoble 1807). *). (Spangenberzg.) 

HÜLS, Bürgermeifterei und Dorf im Kreife Kem: 
pen des königl. preuß. Regierungsbezirks Düffeldorf. Im 
J. 1817 waren bort 2589, 1828 fchon 2777 Einmobs 
ner, außer 45 Juden fämmtlih katholiſch. Das Dorf 
rn bat 284 Häufer, Sammetbandmanufacturen und 

inwebereien. Die ebemaligen Herren von Huͤls wer⸗ 
ben im 12. Jahrh. erwähnt. Im 3. 1583 befiegte hier 
der Graf Adolf von Meurd und Nuenar die Baiern und 
Lütticher. (Rauschenbusch.) 

HÜLSE, Pfarrdorf im kurheſſ. Kreife und Landge— 
zichte Homberg, 24 Stunde von biefer Stadt, am Knuͤll⸗ 
gebirge, mit 67 Häufern und 390 Einw. Das Patro: 
natrecht gehörte ehemals den von Falkenberg. (G. Landau.) 

Hülse, 1) f. Ilex aquifolium und Stechpalme; 
2) f. Hulsius, 


*) &. Notice historique sur Henry Hulot, vor der Übers 
fegung der Inftitutionen und den Discours präliminaire vor ben 
Pandecten. Werner: Discours sur le droit Romain, destind A 
ötre pronone& devant la facult# de droit d’Orldans, concernant 
une traduetion du Corpus juris, par Zambert (Paris 1786. 4). 
Endblich: Comus, Lettres sur la profession d’Avocat. T. I. p. 
208. Haubold, Instit. jur. Rom. literar. No, 200, und meine 
Einteitung in das Römifch: Juftinianifhe Rechtsbuch. ©. 946 fo. 

%. Enepkt. 6. W. u. R. Bweite Section. XI. 
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HÜLSEMANN (Johannes), Profeffor ber Xheolos 
gie in Leipzig, war zu Eſſen in Friesland den 26. Nov, 
1602 geboren, Auf den Gymmafien zu Norden in Ofts 
friestand, Stade und Hanover trieb er die vorbereiten: 
ben Studien, und auf den hoben Schulen zu Roftod, 
Wittenberg und Leipzig bildete er ſich zum gelehrten 
Theologen, erlangte auch auf ber legten dur eine Diss 
putation de fidei ad justitiam imputatione die Erlaubs 
niß, Privatvorlefungen zu balten. Zu feiner weitern 
Ausbildung unternahm er eine Reife nah den Niederlan⸗ 
ben und #ranfreih, und ertbeilte darauf in Marburg 
und Leipzig Privatunterricht, bis er 1630 als Profeffor 
ber Theologie nach Wittenberg berufen wurde. Er ftanb 
in fo großer Achtung, daß er 1645, nach Hoe von Hos 
beneggs Tode, an deſſen Stelle zum Oberhofprebiger und 
Kirchenrath in Dresden ernannt wurde; er ging aber bald 
darauf ald Paftor zu St. Nicolai, Profeffor der Theo⸗ 
logie und Gonfiftorialaffeffor nad Reipzig,, erbielt 1657 
auch die Superintendentur, und flarb den 12. Jun. 1661, 
Er gebört zu den fcholaftif-f,en Theologen des 17. Jahrh., 
die mit einer gründlichen tbeologifhen Gelehrſamkeit einen 
leidenſchaftlichen Eifer in Behauptung und BVertbeidigung 
ihrer bogmatifchen Meinungen, und einen unverföhnlichen 
6 gegen Andersdenkende an den Zag legen. Diefer 

fiel am ftärfften auf die Galviniften, und baf er 
ich der Vereinigung mit ihnen aus allen Kräften wider: 
este, bemeifen feine Schriften: Calvinismus irrecon- 
eiliabilis (Witteb, 1667); Examen eonfessionis Cal- 
vinist. (Lips. 1759). Bei dem Religionsgefpräce zu 
Thorn, welches der König Wladislaw VI. von Polen 
1645 veranftaltete, um wenigſtens eine Verträglichkeit 
zwifchen Lutheranern und Reformirten zu fliften, führte 
Hülfemann von Seiten der Erftern dad Directorium, 
und er trug mit Galov das Meifte dazu bei, daß ber 
fhöne Zweck nicht erreicht wurde. Und wie feitdem Gas 
loo in Wittenberg, führte H. in Beipsig gegen Galirtus 
und feine Schule das Wort, fchrieb gegen benfelben 
Theses theologieae; ein Judieium de Calixtino stu- 
dio eoncordiae; einen Galirtinifhen Gemwiffenswurm ıc. 
In allen feinen Schriften bediente er fich der fcholaftis 
fen Methode biß zur Ungebühr, und mehre Gelebrte 
nannten feinen Styl barbarum, scholasticum, holco- 
ticum, seoticum ac tenebrosum, Daber ift auch fein 
dogmatifches kehrbuch (Breviarium theologieum [Wit- 
teb. 1644. 4.] emend. et auct. a Scherzero [Lips. 
1687. 4.]) fo dunkel gefchrieben, daß es faum verflans 
den werden kann). Manche gute Regeln, deren Ans 
wendung zu jener Zeit beſonders Noth tbat, enthält feine 
Anleitung zur Kanzelberedſamkeit (Oratoriae ecclesia- 
stieae liber unus [Witteb. 1633]), wobei ber Berfafs 
fer jedoch nicht unterläßt, bie chrienmaͤßigen Eintheilun: 
gen und Unterabtheilungen ber Predigten nad der fdhos 
laftifhen Dialektit nahdrädtich zu empfehlen. Bon feis 
nen übrigen vielen Schriften?) bemerken wir: Commen- 


1) Buddei Isagoge hist. theol. p. 358. Walch, Bibl. theo- 
- pP: 40, 2) Hülsemanni Opera, quae reperiri potuerunt 
omnia, in tomos partim secundum cognatas partim se- 
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tarius in Jeremiam et Threnos (Budolst, 1633 und 
1695. 4); Manuale Aug. Confess, contra Hagerum 
(Witteb. 1643, 1673); Tr. de auxiliis gratiae (Fran- 
eof. 1705. 4.); Relation von dem Golloquio zu Thorn 
— 4.); Differtationen, Predigten ic.. (Baur.) 

ÜULSEN, oder genauer, von Eckeln genannt Hül- 
sen, bedeutendes Geſchlecht in Lithauen, unb befonbers 
in dem fogenannten polnifchen Livland, wo es feit dem 
I. 1260 einheimifh geworben fein fol. Der eigentliche 
Stammfis ift dad Kirchdorf Edel oder Eidel, anderthalb 
Stunden von der vormaligen Amtöftadt Bodum, in ber 
Graffhaft Mark; die Burg felbft ift verfchwunden, wol 
aber heißt eine Stelle im Dorfe bis auf den heutigen 
Zag die Borg. Die von derfelben abftammenden Ritter 
von Eifel, die mit benen von Eifen und Dungel wol 
eine gemeinſchaftliche Abflammung haben mögen, gehoͤr⸗ 
ten zu den bebeutendften Gefchledtern der Graffchaft 
Mar, befaßen, außer Edel, auch Gofewinfel, die Horft, 
Krange, Vorden, Berdhoven, Wetmar und Riddershove, 
und fcheinen nach dem 3. 1719 mit Gert Johann von 
Edel, Gem. R. von Schellard, audgeftorben zu fein, 
Die Zeit der Auswandrung des livländifchen Zweigs, der 
Urfprung des Beinamend von Hülfen werden wol fchwers 
lich zu ermitteln fein. In dem Verbande ber märfifchen 
Ritterſchaft vom 10. Auguft 1449 kommt Hinrich von 
Eykelen gebeiten in me Hulfe, und 1463 Johann von 
Eydel gebeiten in me Hulfe, vor; beibe aber hatten 
ihren Wohnfig in, Weflfalen, und ed ift wol kaum zu 
bezweifeln, daß dad Geſchlecht fchon früher zu bedeuten⸗ 
dem Güterbefig in Livfand gelangt fei. Vielleicht vers 
dankte es denfelben jenem Robin von Hülfen, in mans 
den Chroniken fälfhlih von Eltzen genannt, der nad 
Wilhelms von Friemeröheim Tod, im J. 1374, ald Heer⸗ 
meifter von Livland vorkommt, und ber vorzüglich ba: 
durch. merkwürdig iſt, daß er ben Orden dem lange ſchon 
angefochtnen Einfluſſe des Klerus, und vorzüglich bes 
Erzbiſchofs von Riga, gänzlich zu entziehen wußte. Die 
nächte Beranlaffung, dazu gab das Bistum Dorpat. 
Der Bifhof Johann II. war geftorben, und dad Dom: 
capitel wählte an feine Stelle 1378 den Johann Dar 
meromw oder Damme, dem auch Papft Urban VI. bie 


. Beflätigung ertheilte. Das war wiber bed Heermeifters 


Meinung, er hatte einen andern, Ganbibaten, Johann 
Hebet, in Bereitfchaft, ließ diefen durch den Papft Gles 
mens VI. ernennen, und führte ihn mit gewaffneter 
Hand in die Domkirche ein. Es vergaß nun zwar De 
bet gar bald, was er dem Drden zugelagt, und verans 
loßte dadurch eine blutige Fehde; allein der Heermeiſter 
batte einmal Schus in Avignon gefunden, ‚und biefer 
Shut gab ihm, den Muth, mit einem andern, Stift ein 





eundum seriptionis tempus digestn. Dieſes Bergeichniß feiner 
fämmtlihen Schriften ift einzeln, und in ben Unſchuld. Nachrich⸗ 
ten nom. 3 1721, &. 401—412, abgebrudt. 

8) M. Geieri Concio fun. et vitae curric. Hulsem. (Lips. 
1662, 4), F#ittenii Memor, theol. Dee, X. p. 1871. Spitzelii 
Ar Ze honor, reserat. * 239. Hist, biblioth, Fabrieianae. 
T. IV. p. 45, 847, 850, 410, Das gelehete Oftfriesland (Au⸗ 
ri 1787). 2. Bd. 
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ähnliches Erperiment vorzunehmen. Er umfiridte den 
Biſchof Heinrich von Öfel, daß diefer verſprach, aus den 
Händen des Ordens einen Coadjutor anzunehmen. Sol: 
ches Verfprechen blieb fein Geheimniß; die Domberren 
empörten fi, nahmen den Bifhof gefangen, und war: 
fen ihn in ein heimliches Gemach, darin er erfliden 
mußte (1385). Auf der Stelle fand fich der Heermeifter 
ein; er gab dem Bisthum einen neuen Hirten, der aber 
von nun an dem Orden untertbänig fein mußte. Dieſe 
innern Angelegenheiten befchäftigten Herm Robin fo voll: 
ftändig, daß er nicht einmal auf das Anerbieten der Bür- 
ger von Plesfow, bie fih dem Orden ergeben wollten, 
um feine Hülfe gegen ihren vertriebenen Färften Sirgail 
zu erhalten, achten Eonnte, vielmehr ließ er dem Fürſten 
einige Hülfe zufommen. Auch ber Zuftand von Lithauen 
mochte ſolche Mäßigung räthlih madhen. Der Großfürft 
Sagello empfing 1336, zugleich mit der Zaufe, die pol 
nifhe Krone, und murbe hierdurd dem Orden ein Geg⸗ 
ner, wie er noch keinen zu bekaͤmpfen gehabt. Einſtwei⸗ 
len ſuchte Robin ſich zu fhüsen, indem er unter ben li⸗ 
thauifchen Fürften Mishelligkeiten anfachte oder naͤhrie, 
aber eins war vornehmlich dringend, um zu Haufe ganz 
freie Hände zu gewinnen, und über die ungetbeilte Kraft 
Livlands verfügen zu können. Der Orden mußte von 
dem Kirchenbanne befreit werben, unter bem er fich feit 
beinahe 60 Jahren, bauptfächlic wegen der Beraubung 
des Erzbisthums Riga, befand. Mobin legte zu bem 
Ende dem Propfte von Greifäwald, Bernhard von Wam— 
pen, echte oder verfälfchte Urfunden vom 3. 1387 ') vor, 
worin berfelbe zum Beſchützer der Orbensprivilegien erz 
nannt war, und verlangte zugleich von ihm die Loͤſung 
bed Bannfluches. Bernhard verorbnnete auf der Stelle 
ein gerichtliche® Verfahren, welches mit der Vorladun 

bed Domdechants von Rübed eröffnet wurde. Diefer li 

durch feinen Anwalt deponiten, daß er durch Befehle des 
Papftes Innocentius VL, des Gardinallegaten Franz und 
des Biſchofs von MWefteräs, als päpfilichen Crecutions: 
Gommifjarius, angemwielen worden fei, den Bannfluch 
über den Drben, wie gefcheben, auszuſprechen. Dinge 
en bewies Robins Bertreter, daß. der Garbinallegat 
Fran, als päpftlicher Gommiffarius, alle wider den Or 
ben ergangne Bannbriefe aufgehoben und vernichtet habe, 
und legte zugleich einen Befehl des Cardinals vor, worin 
er meldete, daß der Papft Innocentius ihn mimdlich ans 
gewiefen habe, alle Kirchenftrafen und Verfügungen aufs 
zubeben, welche auf Anfuchen des Erzbiſchofs Fromhold 
don Riga gegen ben Orden —* en waren. In dem 
Befehle hieß es fogar, ber Erzbi A fei gegenwärtig ges 
wefen, und babe angehört, „baß ber Drben. die Stadt 
Niga keinesweges aus feinen Händen lafjen ſolle.“ Der 
Anwalt mies noch eine andre Schrift vor, worin-alle 
von dem Erzbifhofe Stephan von Arles gegen den Drs 
den verhängte Bannbriefe aufgehoben waren. Der Ans 





1) Die Haupturkunbe liefert ber Cod. diplom. Polon. T. V. 

p· 88. Ihr Datum flimme aber nicht mit dem angegebenen Her 

gierungsjapee des Papfies, und fie wird daher ſchon aus diefem 
runde zweifelhaft. 
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malt von Lübel wurde eingeladen, bad Driginal in Au: 
genfhein zu nehmen, blieb aber am beftimmten Zage 
aus, und wurde daher in contumaeiam verurtheilt. So— 
fort ließ der Propft die Aufhebung des Bannes öffent: 
lich verlefen und an den Kirchenthüren anfdlagen. Durch 
diefes Verfahren bielt der Orden feinen Befig der Stapt 
Riga für vollkommen gerechtfertigt. Er gründete fich 
nun auf einen Beweis, ben der Propft von Greifswald 
rechtskraͤftig gemacht hatte, und Robin zögerte nicht, ſei⸗ 
nen Sieg zu vervollfiändigen, indem er einige feiner 
Mitter mit gewaffneter Hand ald wirflihe Gapitularen 
in das rigaifche Domkapitel einführte, Dem Erzbifchofe 
Johann von Sinten blieb fein andre Mittel übrig, ald 
fi von neuem am ben Papft zu wenden. Diefer wills 
fabrte ihm infofern, daß er 1390 die von Alerander IV. 
im I. 1255 gegebene Bulle, worin Riga und viele ans 
dre Schlöffer dem Erzflifte zugefichert waren, beftätigte. 
Es wurde auch das Verfahren des Propſtes von Greifd: 
wald vernichtet, und der Orden von neuem, und ebenfo 
ſchwer, als je vorher, mit dem Banne belegt. Aber Ro» 
bin wußte fib durch Vertheilung von 15,000 Goldaul⸗ 
den bei den päpftlihen Gurialiften Schuß zu verfhaffen, 
und die Sachen blieben, wie fie waren. Der Erzbifchof 
feinerfeitö fuchte Hülfe bei den Luͤbeckern und bei dem 
Erzbifchofe von Bremen, und e3 wurden unter ihrer Ver: 
mittlung Punktationen zu einem Vergleich aufgefeßt. 
Der Unterhändler aber, der fie nach Livland liberbringen 
follte, wurde von flreifenden Ordenöbrübern niedergewor⸗ 
fen und eingeferfert, und Johann, der jeßt anfing, für 
feine Perfon zu fürchten, entflob nach Luübeck. Entfernt 
war alfo der Erzbifhof, gerechtfertigt wegen aller feiner 
Anmaßungen, wenigſtens in ben Augen feiner Mitglie⸗ 
der und Untertbanen, der Orden, und ed murde ibm 
nicht ſchwer, auch die erzbifchöflichen Lehenleute von ihrer 
Pflicht abzuziehen. Einer nad dem andern unterwarf 
fo dem Heermeifter, und Hermann von Urküll verkaufte 
hin Sogar Ürküll, das ältefte und michtiafte aller Stifte: 
fchlöffer, obgleich der Papft Bonifacius IX, am 10. Mai 
1391 jede Veräußerung der Art bei Strafe des Banned 
unterfagt batte.. Mit dem -Banne belaftet ging Robin 
im 9. 1392 zu Grabe, aber die Einheit von Livland 
batte er burchgefeßt, und die Erzbiſchoͤſe waren nict 
mehr vermögend, dem Orden die Dberherrfchaft des weis 
ten Bandes zu beftreiten. Robins Brudersiöhne, Jakob 
und Heinrih von H., fommen ald bedeutende Gutsbe⸗ 
figer in Livland vor; ihmen gehörten Saliöburg, Hylſen⸗ 
burg, Brackhuſen, Aß und UÜitzen. Ihre Rachkommen⸗ 
ſchaft theilte ſich in mehre Linien. Helwich von Gilfen ?) 
kommt im J. 1420 als Comthur zu Wittenſtein, und 
1424 als Voigt von Jerwen, Johann von Edel 1533 
als Comthur zu Dünaburg vor. Otto Gilfen untetfer: 
tigt als einer der vier Deputitten von Wierland den 
Receß, bdutch gemeinen Adell und Midderfehap der Lande 





2 Schon frühe hat der Gaftellen von kivlaud, Johann Au: 
guft von Hülfen, alle Tomthurt bes Ramens Gilſen zu feiner Fa— 
milie gerechnet, und wir ſelbſt haben in Urkunden nicht felten ten, 
Kamen Bilfen ſtatt Hälfen, und umgekehrt, gibraucht gefunben. 
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to Lifflandt aufgerichtet zu Wolmar, Donnerdtag nad ds 
tare 1543. Um die nämliche Zeit kam Dieterih von 
Eidel, Heinrichs Sohn, aus dem Haufe Horft, nad 
Kivland, verheirathete fi mit Dorothea Düder, und 
wurde 1559 von dem SHeermeifter Wilhelm von Fürften: 
berg mit dem Gute Lowiden, im Dünaburgifchen, bes 
lehnt. Ein andrer Dieterih von Eidel fommt im I. 
1605 unter den abeligen Inſaſſen des bimaburgifchen 
Bezirks vor, und mag er ber Stammvater ber kurlaͤndi⸗ 
ſchen Linie fein, die zu Anfange des 18. Jahrh. mit dem 
Hauptmanne zu Gandau, Johann Friedrich von Edeln, 
genannt Hülſen, erlofhen ifl. In dem eigentlichen Liv: 
lande verſchwindet dad Gefchleht noch früher; in dem 
fogenannten polnifhen Liblande befteht daffelbe aber bis 
auf den heutigen Zag, und hat fich aus dieſer Linie bes 
ſonders befannt gemacht der Gaftellan von Livland, Io: 
bann Auguft von Hilfen. Sein Werk, in polnifcher 
Sprache: „Rivland nah feinen alten und verfchiebnen 
Gefchichten ic.“ (Wilna 1750) ift nicht ohne Berdienſt. 
Bon biefer Linie hatte fi ein Zweig nad der Oberlau⸗ 
fiß gewendet, und bafelbft das Rittergut Grunau, auf 
der Straße von Lauban nach Rothenburg, befeflen; es 
hat auch dad Haus Grunau ber preußifchen Armee mehre 
werbiente Dfficiere gegeben. Ein folder war beſonders 
Johann Dieterih von Hülfen, koͤnigl. preußifcher Gene: 
rallieutenant von ber Infanterie, Ritter des ſchwarzen 
Adlerorbens, Inhaber eines Regiments zu Fuß, Doms 
dechant zu Minden und Gouverneur der Hauptitabt Ber: 
fin, geb. 1693, + 29. Mai 1767 (vgl. den folg. Art.). 
Die von Edeln, genannt ‚Hülfen, führen mit denen von 
Edel in Weſtfalen ein und baffelbe Wappen: ein rechts 
ſchraͤges rothes Gehänge, mit drei filbernen Rauten bes 
legt, im filbernen Felde; den Helm bedt ein von Roth 
und Silber gewundner Wulfi, auf welchem ſich zwei 
Elephantenrüffel, der rechte filbern, der linke koth, erhe⸗ 
ben, —* en bie Wappenfigur wiederholt ruht; bie 
Helmdede ift von Roth und Silber. 

Man unterfeheide von diefen Hälfen die in Kurland 
noch anfäffigen von Meerfiheidt, genannt Hülßem. Sie 
find eines Derköntmins mit dem zulegt reichögräflichen 
Geſchlechte von Meerfcheidt, genannt Hillesherm, alfo 
urfprünglic in dem Herzogthume Jütich zu Haufe, und 
ber Beiname Hülßem ıft aus Hillesheim corrumpirt. 
Doch mögen fie ſchon laͤngſt nah Kurland eingewandert 
ein, denn die Pfarrkirche Petendorf heit auch bie Hül⸗ 
emkirche. Wedich Huͤlßem, aus dem Zalferfchen, wiirde 

3. 1605 zu zwei, und Karl Hälfem, aus dem Ean—⸗ 
dauſchen, zu einem Weiter für den abeligen Roßdienſt 
des Herzogthumd Kurland angefchlagen. Robert von 
—— melbete ſich im J. 1620 bei der kurlaͤndiſchen 

itterbank, und wurde ſofort in die erſte Claſſe der ade⸗ 
ligen lechter aufgenommen. (v. Stramberg.) 
SEN (Johann Dieterich von), geb. am 16. 

Nov. 1693 in Preußen, wo fein Geflecht feit der Dr⸗ 
denszeit bebeutende Güter — bieſe aber groͤßten⸗ 
theils wieder verloren hatte. 3. 1708 trat tr in die 
Dienfte König Friedtichs J vom Preußen, vülfte nach 
Frjähtiger Dienfizeit beim ——* König Frie⸗ 


HÜLSEN — 


drichs II. 1740 zum Major auf, und zwar in Folge ber 
uten Meinung, welde der König von feiner militairis 
pen Züchtigkeit hatte. In den Feldzügen ber beiden 
erften ſchleſiſchen Kriege von 1740—1745 war Hülfen 
bei den wichtigften Vorfälen gegenwärtig, und zeichnete 
fih durch Murh, Geiftesgegenwart und umſichtige Fuͤh⸗ 
zung ber ihm untergebenen Truppen bergeflalt aus, daß 
der König ihn im & 1743 zum Oberfilieutenant, nad 
dem Frieden zu Dresden 1745 aber zum Oberften bes 
förderte. Bei der neuen Organifation der Armee in ben 
. Briedensjahren von 1745— 1756 erwarb er ſich die Gunft des 
Königs in hohem Grade, rückte im 3. 1754 zum Gene: 
ralmajor auf und erhielt den Orden pour le Merite. 
Beim Ausbruche des dritten fihlefiihen Krieges rüdte 
Hülfen mit der Golonne des Königs (Centrum der Haupt: 
armer) nah Sachſen, wohnte am 1. Det, der Schlacht 
bei Lowoſitz bei, und erhielt vom König ein Regiment 
ald Auszeichnung für bewiefene Tapferkeit. An dem ver 
bängnißoollen Zage bei Gollin (18. Jun. 1757), wo bie 
falſche Anſicht und bie — eines bedeutenden Ge⸗ 
nerals ber trefflich disponirten Schlacht eine hoͤchſt uns 
luͤckliche Wendung gab, führte der Generalmajor v. Hül: 
* die Brigade des linken Flügels (ſieben Bataillons), 
machte mit ihr den erſten gelungnen Angriff, und hielt, 
trotz eines ſtarken Verluſtes, in Gemeinſchaft mit dem 
Cavaleriecorps des Generals Ziethen, die gewonnene 
Stellung bis Abends neun Uhr feſt, als die Armee des 
Königs bereits das Schlachtfeld dem Feind überlaffen 
batte. Nah dem Zuge Friedrichs gegen die Branzofen 
und die Reichdarmee nah Sachſen, der mit dem leichten 
Siege bei Rosbach endete, blieb Hülfen in Sachſen und 
ftand im Feldzuge 1758 als Generallieutenant bei der 
Armee bed Prinzen Heinrih von Preußen, unb zwar 
mit einem abgefonderten Corps von 9 Bataillons und 
15 Eskadronen in dem Lager bei Freiberg und Hilberös 
dorff bis zum 20. Jul., wo er eine Stellung zwis 
fhen Maren und Gamih nahm, um bed Feindes Ab: 
fihten auf Pirna zu vereiteln, überhaupt um Dresden 
zu deden. Als im der Abmefenheit des Prinzen Heinrich 
nah der Schlacht bei Hochkirch der König den Generals 
major von Fink zur Armee in Sachen fandte, um den 
beiden Generallieutenants von Jgenblig und Hülfen im 
Commando beizuftchen, zeigte letztrer die Loyalität feis 
ned Charakters und bie treue Anhaͤnglichkeit an des Kö: 
nigs Sache, namentlih durch Unterbrüdung aller Eifer: 
fuht und willige Fügung in die Anordnungen feines 
Souveraind, eine bamals hoͤchſt feltne Selbftüberwindung. 
Bei Eröffnung bed Feldzuges von 1759 commanbdirte 
Hülfen die Golonne der Armee des Prinzen Heinrich, 
welche über Sebaftiansberg nah Kommotau und Saaz 

x Zerflörung ber Öfterreihifhen Magazine in Böhmen 
Beflimmt war. Der General erreichte feinen Zweck volls 
fländig in der kurzen Zeit vom 15. bid 20. April, zog 
dann nah Sachſen zurüd, und warb am 5. Jun. mit 
10 Bataillon und 22 Eskadrons zur Verſtaͤrkung bes 
Generald Grafen Dohna betafchirt, der beftimmt war, 
ben Ruffen bad Einrlden in die Neumark zu vermehren. 
Am 19. Jun. traf diefe Verflärtung zu Frankfurt an 
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ber Dber ein, worauf ber Graf Dohna Über die Wartha 
ging und feine Avantgarde bis gegen Pofen vorfchidte, 
wo bie ruffifhe Armee fchlagfertig fland. Bei dem vor 
ber UÜbermacht der Ruffen unter Soltitof vom Grafen 
Dohna angeordneten Rüdzuge führte General Hülfen mit 
7 Bataillons und 15 Eskadrons bie Arrieregarde fo tüch: 
tig, daß der Feind, ungeachtet feiner UÜbermacht an leich⸗ 
ter Gavalerie, nichts anzubaben vermochte. Am 22. Zul, 
erfchien der vom König ald Dictator zur Dobna’fchen 
Armee abgefchidte General Wedel bei derfelben. Beauf: 
tragt, um jeden Preiö die Bereinigung der ruflifhen und 
Öfterreihifchen Armee zu hindern, griff er die Ruffen am 
23. Jul. auf ihrem Marfhe nach Groffen bei Kai an, 
wobei Hülfen mit dem linken Flügel der Armee den Ans 
griff der Avantgarde fiegreich unterftügte, bei Palzig je: 
do ber Übermacht weichen und fi gegen Kai zurüd: 
ziehen mußte, worauf der Dictator die Schlacht durch 
ein Gavaleriegefecht abbrach, die Ruffen aber, obgleih in 
Unordnung, Groffen gewannen und die Bereinigung mit 
dem Corps des Generals Laudon bewerfftelligten. Chas 
rakteriftifh find Hülfens Worte, ald ber verzweifelnde 
Dictator dad verlorne Schlachtfeld für feine Perſon nicht 
verlaffen wollte: „Nun, fo mag ber Narr fi in Gots 
tes Namen todtſchießen laſſen.“ Der König zog eiligft 
feinem geſchlagnen Feldherrn zu Hülfe, batte aber das 
Unglüd, am 12. Auguſt bei Kunnersborf dur Laudons 
Reſerve bie über bie Ruſſen ſchon gewonnene Schlacht 
zu verlieren. Hüuͤlſen erhielt in derfeiben eine Schenkels 
wunde, von ber er jedoch bald geheilt wurbe, und ſchon 
Mitte Septemberd wieder bei des Königs Armee thätig 
war. Nach dem Rüdzuge ber Ruffen nad Polen ward 
Hülfen mit 19 Bataillond und 30 Eskadrons nah Sad 
en betafchirt; er kam aber zur Rettung des Generals 
Fin? zu ſpaͤt; denn erft am 20. Nov. erhielt er dem 
Befehl, ihm zu Hülfe zu eilen, und ſchon am 21. cas 
pitulirte Fink bei Maren, worauf Hülfen bad Lager von 
Freiberg wieber bezog, und bie Referve der Armee des 
Königs bildete. Im Feldzuge des Jahres 1760, ber in 
Folge ber Unfälle des vorigen Jahres von Friedrichs 
Seite mehr defenfiv geführt werben mußte, follte Hülfen 
mit einem- Heinen Corps in Sachſen, den Öfterreichern 
und Reichötruppen gegenüber, zurhdbleiben, während ber 
König den Hauptfhauplag des Krieges nah Schlefien 
verlegen wollte; ein Plan, ber indefien an Fouquets 
Niederlage bei Landshut ſcheiterte, worauf der König 
den Entſchluß faßte, dad 1759 verlorne Dresden wieder 
u erobern und die Hauptmacht des Feindes in Sachſen 
Feftzubalten. Der Feind warb zum Ruͤchzuge genötbigt 
und Dreöben ng ram wobei Hülfen auf dem redys 
ten Eibufer die Belagerung mit feinem Gorps deckte. 
Der Felomarfhall Daun entfegte jedoch mit ber öfter 
reichifchen Hauptarmee Dresden, der König bob am 27. 
Zul. die Belagerung auf, ging, von Daun gefolgt, nach 
Schleſien, um den Prinzen ar abzulöfen, und lich 

ülfen mit 17 Bataillon und 25 Esfabrons in Sach—⸗ 
en ‚gegen die Reichsarmee zurüd. Im diefer gewagten 
Stellung gegen mehr ald boppelte Übermacht entwidelte 


ber General ein bebeutendes Feldherrntalent; ed gelang 
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ihm, während ber König durch ben Sieg bei Liegnitz 
(15. Auguft) die faft verlome Sache in Schlefien wies 
berberftellte, nicht nur ſich in Sachſen zu halten, fondern 
aud dem Feind oft großen Verluſt zuzufügen, nament: 
lih in bem Treffen bei Strehlen (20. Auguſt). Zuletzt, 
alö die Anzahl feiner Feinde burdy ben Deranmarfch des 
Herzogs von Würtemberg alles Verhaͤltniß Überfchritt 
(Sept.), wurde er zwar genöthigt, Sachſen zu räumen, 
machte aber feinen Rüdzug fo gefhidt, daß der Feind 
feinen Zweck, ihn einzufchließen, nicht erreichen konnte. 
Bei Wittenberg wies er das Corps bed Generals Lucs 
inski fiegreich zurück (2. Dct.), und zog ſich dann in bie 
ark zurüd, wo er fich mit dem Prinzen von Würtems 
berg vereinigte, und ber Reichdarmee bis zur Ankunft 
bed Königs wiberftand, ber ſich bei Jonitz am 26. Det. 
mit beiden vereinigte, und die Führung des Mefervecorps 
von 18 Bataillond und 15 Eskadrons dem General H 
fen übergab. In der Schlacht bei Torgau (3. Nov.) 
befebligte H. den linken Flügel der Armee unter dem Kö: 
nige felbft, ward nach ber durch ein Gavaleriegefecht ab: 
rohnen Schlacht, während Ziethben mit dem rechten 
Flügel Siptig gewann und die Öfterreicher nah Dauns 
Verwundung zum Rüdjuge bewog, vom verwundeten 
Könige mit dem Sammeln und Ordnen ber Zruppen 
beauftragt, was ber 67jährige Greis, dem alle Pferde 
erfchoflen waren und ber ſich auf einer Kanone ind Feuer 
fhleppen ließ, weil Alter und Wunden ihm das Geben 
nicht geftatteten, auch glüdlich bewerfitelligte, ja am fol 
genden Morgen mit 10 Bataillons und 25 Eskadrons 
den Feind verfolgte und Zorgau befegte. Hier leiftete 
der biedbre Mann durch unermüblihe Sorgfalt für die 
Derwunbeten feinem Herzen ein Genüge, pflegte und 
begrub bort einen feiner älteften Freunde, ben Oberften 
Beniden, vom Regimente Forcade, der beim Angriff auf 
Siptig tödtlich verwundet war, und rldte dann auf Bes 
fehl des Königs nah Chemnitz vor, um dad Erzgebirge 
vom Feinde zu reinigen. Der König belohnte feine guten 
Dienfte mit dem ſchwarzen Aolerorden und der Ernen⸗ 
nung zum Dombechanten zu Minden. Während ber 
Feldzüge von 1761 und 1762 commandirte der General 
ein abgefonderted Corps bei ber Armee bes Prinzen Hein: 
rich in Sachſen, zeichnete fih in den Defenfivflellungen 
und Lagern, zu denen bad Misverbältniß der Truppen⸗ 
gi gegen ben Feind ben Prinzen zwang, mehrfach durch 
lugbeit und Vorficht aus, nahm aber mit feinem Corps 
an der legten Schlacht diefes Krieges, bei Freiberg (29. 
Dct.), feinen Antheil. Nach bem Frieden zu Hubertus: 
burg ernannte der König ibn zum Gommandanten von 
Berlin. Zu Ende des ©. 1766 aber überfiel den fonft 
rüftigen Greis ein fchmerzbaftes Steinübel, an befien 
Folgen er am 29. Mai 1767 im 74. Jahre feines Als 
terd flarb, (Benicken.) 
- HÜLSENFRÜCHTE —— wohin bei und 
für und Hirfe, Schwaben, grüne und getrodnete Erb⸗ 
fen, dergleihen Bohnen, Linſen ꝛc. gehören, find zwar 
im Allgemeinen ſtark und anhaltend nährend, aber nicht 
in dem Grade wie das Getreide ı. Sie taugen, wegen 
ihrer Schwerverbaulicpkeit und vielen eingefchloffenen Luft, 
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nur für folche, welche fich viel bewegen, ober ſtarke koͤr⸗ 
perlibe Arbeiten verrichten und gut verbauen. Daher 
fih Alle, die eine ſitzende Lebensart führen, und dabei 
nod mit vielen Geiftesarbeiten befcäftigt find, gleich 
jenen, die Leibfhäden (Brüche) an fich tragen, oder zu 
Hautausfchlägen geneigt find, des häufigen Genuffes der 
HDülfenfrüchte zu enthalten haben. Auftreibung des Uns 
terleibed und Koliken find die gewöhnlichen Bolgen ihres 
Genuffed. Doc follen fie durch 24ftündiges Einwaͤſſern 
ihre blähende Eigenſchaft ziemlich verlieren. Am mwenigs 
fien befhweren noch den Magen junge, frifchgrüne Erb: 
fen, aber bie reifen, trodnen blähen deſto Adıker; ihre 
Hülfen laffen ſich ſchwer oder gar nicht verbauen, und 
müfjen daher mitteld eines Durchſchilages abgefondert 
werben. Leichter verbauen ſich noch grüme Bohnenſcho— 
ten, friſch und getrodnet ıc., leichter Hirfe, Schwaben 
und burchgefchlagne infen. Auch“ Bartenbohnenfamen 
blaͤhen nicht fo fehr, ald andre Hälfenfrüchte; gehörig 
gekocht find fie leicht verbaulih, aber nicht fehr nahr⸗ 
baft. Durch Kochen in hartem, kalkhaltigem Waſſer wer⸗ 
ben bie Erbſen ıc. mit einer Kalkkruſte überzogen, da⸗ 
durch noch härter und ſchwerverdaulicher. Als Pudding 
find fie noch ſchaͤdlicher; denn zu ben nachtheiligen Eis 
genſchaften, die von ihrem zähen Gewebe herruͤhren, foms 
men noch jene, melde ihren Grund in der Zubereitung 
haben, Geröftet dienen mande Hülfenfruchtfamen, wie 
Erbſen⸗, Bohnen, Linfen:, Aftragalwidenfamen bei uns 
um Afterfaffee (f. d. Art. Cofleesurrogate). fiber das 
ehl der Hllfenfrüchte f. d. Art. Meh Das daraus 
gebadne Brod madıt leicht Blähungen und liegt ſchwer 
im Magen (vergl. d. Art. Brod). Für unfere Haus» 
und Zuchtthiere geben mehre Hülfenfrüchte, wie Erbfen, 
Linfen, Biden x. und deren Stroh, ein gutes Winters 
futter. Die einzelnen Hülfenfrüchte f. unter ihren bes 
fondern Artikeln. J (Th. Schreger.) 
HÜLSENGEWÄCHSE (Leguminosae), Ge 
waͤchſe mit Schmetterlingsblüthen und Samenkoͤrnern, 
bie in einer Hülfe (Legumen) liegen und einen eigens 
thümlichen Pflanzenftoff (Legumine Braconnot) enthals 
ten, wiewol man auch noch in lanbwirthfchaftlichen 
Schriften den Buchweizen (ein Polygonum) unter den 
Huͤlſengewaͤchſen aufgezählt findet. iſt dieſes eine 
ſehr zahlreiche Pflanzenfamilie von etwa 4000 Arten, von 
welchen jedoch für die Ökonomen bauptfächlich die Phas 
feolen, Bohnen; Exrbfen, Biden, Linfen, Kichern, Platt 
erbfen, Feigbohnen, Faſeln, Feld⸗ oder Saubohnen, auch 
einige Zragantharten, Süßholz u. a. nüglic und wichtig 
find; die meiſten biefer fe geben ſowol in ihrem 
Kraute, ihren Stengeln und Blättern Nahrungsftoffe für 
bad Dich, ald and in ihren Samen Speifen für Men: 
ſchen und Vieh, die unter den mannichfaltigfien Formen 
und Zubereitungen genofien werden können; einige find 
brauchbar zur Verbeſſerung ber Felder, indem de eine 
ute Gründüngung liefen, andre find nuͤhlich durch ihre 
tzeln und Wurzellnollen, wie einige Glycyrhiza ⸗ und 
Platterbfenarten, oder durch die Brauchbarkeit ihrer Sas 
men zu Getränken, wie der fpanifche Zraganth (Astra- 
galus bastieus), der Stellvertreter des Kaffee’. Manche 
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Gewaͤchſe diefer Familie, die man gewöhnlich nicht bier: 
ber rechnet, liefern Holz, wie die Acacie (Robinia), 
mande nur Futter, wie die Esparcette (Hedysarum, 
Habmenfopf Willd.). Die meiften der erfigenannten 
‚Hülfengemächfe verlangen einen wohlburdhgearbeiteten, 
bumusreichen, befonderd die Saubohne, einen feuchten, 
fchweren Boden, die Kichern und Platterbfen ausgenom: 
men, welde auch mit einem magern Boden, und bie 
Linfen, welche mit einem im Herbfte vorher umgeriffenen 
und woblzerftüdten Rafen vorlieb nehmen; alle faugen das 
Land fehr aus, wenn fie bis zur vollen Reife auf ihrem 
Standorte bleiben, reinigen hingegen das and von Uns 
fraut und verbeffen es, wenn fie grim abgenommen 
werben und unmittelbar nad dem Abfchneiden das Land 
wieber urbar gemacht wird, ja fie dienen fogar, wenn 
man fie, bis auf eine gewiſſe Größe erwachſen, beim Gra⸗ 
ben oder Pflügen mit unter die Erbe bringt, zur Grün: 
düngung, woburd eigentlicher Mift erfpart werden kann. 
Die legtern Eigenthümlichkeiten diefer Gewaͤchſe kannten 
ſchon die alten Römer. In England werben die meiften 
Huͤlſengewaͤchſe faft allgemein in Reihen gefdet, bebadt 
und gebäufelt, was in Teutſchland nachgeahmt zu mer: 
den verdient, befonders bei den Saubohnen und Erbfen, 
um fo mehr, da bie neuen Werkzeuge der neuen Feld: 
beflellung durch die Reihen bindurdgezogen werben koͤn⸗ 
nen, um bad Erdreich zu reinigen, obne ben Acker zu 
betreten, (Fr. Heusinger.) 
HÜLSENWURM, ober ber gemeine Hülfenwurm, 

ber fürnige, gefellige Blafenwurm, Ander fih in Waſſer⸗ 
blafen, in tbierifchen Körpern. Die Wurmkoͤrperchen be 
finden fi im dieſen Außerlih bräunlichen und lederartis 
gen Blafen an ber Stelle, die ausſieht, ald wenn fie 
mit weißem Pulver beftreut wäre; bei den Schafen und 
Kälbern find fie in ber Lunge und 2eber, bei den Kü- 
ben an ber Leber. (Vergl. Coenurus und Cysticer- 
eus.) Fr. Heusinger.) 
HULSIUS, 4) Anton, geb. 1615 zu Hilde im Ders 
tbume Bergen, befuchte die Schule zu Weſel und die 
niverfität zu Deventer, reifte nach —— und Frank⸗ 
reich, hielt ſich einige Zeit in Genf auf, kam 1640 wies 
ber nach Holland und erbielt vier Jahre darauf eine res 
formirte Predigerftelle zu Breda, und die Profefjur der 
bebräifhen Sprache. Nachdem er diefe Ämter 25 Jahre 
verwaltet hatte, warb er 1676 Director des theologi⸗ 
ſchen Seminarii [+ Leyden und Profeffor der Theologie 
und morgenländifhen Sprachen. Gr war ein thaͤti⸗ 
er Lehrer, zog ſich aber manchen Verdruß zu, weil er 
ine Neuerungen in ber Theologie zugeben wollte, und 
da er bie Eoccejaner mit dem größten Eifer befiritt, fo 
erſchienen manche fatyrifche Schriften gegen ibn. Beſon⸗ 
berö übel begegnete ihm Iſaak BVoffius, deffen Meinung 
von dem Grunbdterte der Bibel Hulfius widerlegte, Er 
‚starb am 27. Febr. 1685. Unter feinen vielen Schriften 
find die vorzüglichfien: Conferentie over d’Augsburg, 
Confessie (Breda 1657. 12.); Opus entecheticum di- 
dactico- polemicum (Lugd. 1676. 4); Examen cate- 
ehet. didactieo polem. publicis Disputatt. ete. (ibid, 
1673. 4); Speeimina Theologiae Hypothetieae, quae 
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vulgo Coccejana vocatur. Partes II. (ibid. 1676); 
Systema controversiarum (ibid. 1678); Authentia 
textus Hebraici, contra Isaac Vossium (Roterod. 
1662. 4); Theologia Judaica (Bredae 1653. 4. Am- 
stelod. 1654. 4); Nomenclator Biblico-Hebraeo-La- 
tinus (Bredae 1650); Non Ens praeadamiticum (Lugd. 
1656) u. a’ m. '). 

2) Heinrich, war am 10. Oct. 1654 zu Kronen: 
burg im Herzogthume Berg, wo fein Vater, Anton, Pres 
biger war, geboren, befuchte die Schule zu Eiberfeld, 
ging fhon im 13. Jahre 1667 auf die Univerfität zu 

uisburg, 1673 nah Marburg und endlich nad kLeyden 
und Harderwyk. Auf der letztern wurde er 1679 Doctor 
ber Theologie. Da er fi durch einige Schriften vor: 
theilbaft befannt gemacht hatte, befam er 1681 eine aus 
Berordentliche, hernach eine ordentliche Profeffur der Theo— 
logie zu Duisburg, war einer der berühmteften Theolo— 
en feiner Zeit, diente der Univerfität 42 Sabre, und 
hard am 29. April 1723. Er war zweimal verbeiratbet, 
und erfuhr in der erfien Ehe in großen Maße, welch 
eine Plage ein böfes Weib fei. D. Anton Huiſius zu 
Leyden war feines Großvaterd Bruder, Seine vielen 
Schriften gebören theils zur prophetiſchen, theils philo- 
logiſchen, ſyſtematiſchen und polemifhen Theologie. Die 
vornebmften find: Summa Theologiae, a. liber de mo- 
litione et opere et sabbato Dei (Lugd. 1689), und 
öfter unter dem Namen Systema Theologiae plenum 
(ibid, 1694); De prineipio eredendi libri duo (ibid. 
1688. 12.), weshalb er vom Prof. Regius in Franeder 
angegriffen wurde, worauf er ihm feine Vindiciae ent: 
gegenfebte; De vallibus Prophetarum sacris liber 
unus (ibid. 1693, vermehrt Amstelod. 1701.4.); Verba 
Ithiel, Hebal et Lemuel (ibid. 1693. 4); Melchise- 
decus una cum parente ex tenebris cum seripturae 
sacrae, tum fabulosae gentilis emergens ac caput 
rotollens (ibid. 1706). Er glaubte den Melchiſedek 
im Denod und beide in der heidniſchen Mytbologie mie: 
ber gefunden zu baben, worüber er den 9. H. von Els⸗ 
wid und Iob. d’Dutrein zu Gegnern befam. Kerner 
ſchrieb er einen Gommentar in Israelis prisci praeroga- 
tivas, dem 15 feiner Differtationen beigefügt find (Eben- 
daf. 1713. 4.) u. a. m.’), (Rotermund,) 

3) Levinus, der Name eines Mannes, der in Spra: 
hen, Geſchichte und Mathematik fchägbare Kenntniffe 
befaß, und eine beachtenswerthe literariſche Tätigkeit 
bewied. Er war aus Gent in Flandern gebürtig, kam 
ums I, 1590 nad Nürnberg, gab dafelbft Anfangs Un: 
terricht im der franzöfifchen Sprache, war ferner öffent: 
licher Notar, fing aber bald einen Bubbandel an, und 
druckte viele von ihm felbft verfaßte und von Andern 
bearbeitete Schriften. Er unternahm 1602 eine metkan- 
tiliſch⸗ literarifche Speculationsreife nad Holland und 





1) Berg. Briebr. Spanheims Beidienpreb. über ibn. 
Ibcher, Welehrten: Eeriton. 2) Man findet fie alle mebft Nach⸗ 
richten von feinem keben und vollftänbiger als in Adelungs Er: 
gaͤnzungen zum Ibcher, angezeigt in ber Bibl, Histor. Philol. 
Tbeol. Claswis VIEL Fasc. V. p. 307 sg. 
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England, ließ ſich zuletzt zu Frankfurt am Main nieder, 
und ſtarb dafelbſt 1606. in noch immer ſchaͤtzbares 
Werk, aber zugleich eine große literariſche Seltenbeit, iſt 
die von ihm unternommene: Sammlung von 26 Schif⸗ 
fahrten in verſchiedne Länder; aus bem Dolländifchen ins 
Teutſche Iberfegt, und mit allerband Anmerkungen, is 
guren und Karten verfeben, 1—7. Bd. (Nuͤrnb. 1598— 
1602); 8. Bd. ebenfalls von Hulfius, zu Frankfurt, die 
Fortfegung von Andern und an verfchiebnen Orten ber: 
ausgegeben, zulegt 1650. 4. mit vielen Kupfern und 
Karten '). Bon feinen andern, von ibm felbft bearbeite: 
ten, Berlagswerten bemerken wir: Theoria et praxis 
quadrantis geometriei ete. (Norimb. 1594. 4. mit 37 
Kpf.); Oecularis et radicalis demonstrato usus qua- 
drantis ete, (ibid, 1596. 4.); Descriptio et usus via- 
torii et horologii solaris ete. (F — 1597, 1632. 4.); 
Kurze Beſchreibung des Königreibs Ungarn (Nürnberg 
1595. 4); Chronologia Pannoniae (ibid. 1596. 4)3 
Geographifche Befchreibung einiger Provinzen, mit einer 
Karte (1596. 4.); Brimorum XII Caesarum et LXIV 
ipsorum uxorum et parentum icones ex numismat. 
eum notis (Francof. 1597; Spirae 1599. 4.); Impe- 
ratorum rom, numismatum series a C. Julio Caesare 
ad Rudolphum II (Franeof. 1603); Dietionnaire 
frang -allem. et allem.-frang. (1600, oft); Dietiona- 
rium italico - germanicum et germ. - ital. (Francof. 
1613, oft in 4. und 8.); Grammatica italica (ibid. 
1618. 4, 1652. 8.), Dictionarinm, teutſch, franz., ital, 
lat., fammt einer kurzen Unterrichtung ber teutfchen und 
ital, Sprachen (Ebend. 1616. 4. oft); Epitome emble- 
matum panegyricarum academiae Altorf (Norimb. 
1602); Bericht des neuen geometrifchen grundreißenden 
Snftrumentes, Planimetra genannt (Franff. 1603. 4)3 
Unterricht bet neuen Bhclen ı Duadrantent (Ebendaf. 
1603. 4); Befchreibung und Unterricht des Jobſt Burgi 
Proportionalzirkeld (Ebend. 1604. 4.); Beſchreibung des 
dienfthaften und nugbaren Inftrumentes Viatorii ober 
Wegzählers (Ebend. 1604. 4). Die vier zulegtgenann: 
ten Schriften find eigentlich nur der Anfang eines, auf 
15 Theile berechneten, Werkes, in welchem alle mathema: 
tifhen und mechanifchen Inftrumente volftändig beichries 
ben werben follten ?). (Baur.) 

4) Paul, wurde zu Breba *), wo fein Vater, Ans 
ton, damals Prediger war, am 25. Dec. 1653 geboren, 
und z0g mit feinem Vater nach Leyden, als dieſer dort 
Prof. der Theologie wurde. Seine erfle Stelle erhielt 
er zu Edinburg, die andre zu Midvelburg, und warb end: 
lich zu Gröningen im J. 1681 Doctor und Profeffor ber 


3 Von biefer intereſſanten Sammlung ſehe man ben Catal. 
bibl. Rinckianae, p. 237, und Ebert, Bibliogr. keriton. Jeder 
Band bat audy einen befondern Titel, und in ben meiften merben 
bie Schiffahrten der Niederländer nah Oft» und Weſtindien er 


zählt. 2) Doppelmapr, Racht. v. nürnberg. Mathemat. 
©. 162. Will und Ropitfh, Nürnberg. Gelehrten + Eerilon. 
2. u 6. Bd. Baumgarten, Rachrt. v. merkw. Büchern. 11. 


Bd. ©. 209. Beckmann, Beitr. zur Bel. d. Erfink, 1. Gt. 
©. 19. Köhler, Beitr. zur teutichen Lit. 2. Ih. ©. 286. 
*) Richt zu Bremen, wie Jöcher im Gelehrten» 2er. fagt. 
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Theologie. Er mar fehr arbeitfam, Ponnte aber wegen 
feiner vielen Borlefungen wenig Bücher fchreiben, hegte 
feines Gollegen Iob. von Mark Meinungen, lebte jedoch 
auch mit dem andern Gollegen ob. Braun, der Gocces 
jus’ Meinungen hatte, in Einigfeit, und fiarb am 14, 
Det. 1712, Man hat von ihm: Speeimina Theolo- 
giae hypothet. und Disputationes. Seine Saera hi- 
storia turpitudinis, s. de honestate et extensione Le- 
gis Levit. XVIIL erſchien nach feinem Tode (Grönins 
gen 1714. 4) *). .» Rotermund.) 

HULST (51° 16° nördl, Breite und 21° 45° öflt, 
Länge), Stadt und Feflung im Königreiche der Nieder 
lande, in der Provinz Zeeland und im Bezirke von Goes 
gelegen. Die Stadt hat 400 Häufer und 2000 Einw., 
it der Hauptort des gleichnamigen Gantond und liegt 
an einem Hafen, ber mit dem Dellegat, einem aus ber 
Weſterſchelde, ſüdweſtlich in das Land gehenden Waſſer, 
in Verbindung ſteht. Auch führt von hier ein Kanal nad) 
Gent. Die Stadt gehört zum fogenannten Staatöflans 
dern, einem Zbeile von Flandern, der bereits 1648 durch den 
Frieden von Münfter von den Spaniern an die fieben vers 
einigten Provinzen abgetreten wurde. (D. J. C. S-hmidt,) 

HULST, oder eigentlih Peter van der Hult, ge 
nannt Zoneblom, oder Sonnenblume, welchen Nas 
men er von ber Damals zu Rom befindlichen Künfllers 
gefellfchaft oder Schildersbent (einer der intereflanteften, 
dabei fehr jovialen Künftleraffeciationen), bie jeden ihrer 
Mitglieder hinſichtlich feines Kunſtcharakters beſonders 
taufte, erhielt, weil er ſehr oft dieſe Blume in ſeinen 
Gemaͤlden anbrachte. Er war geboren zu Dordrecht im 
J. 1651, nach Fuesli 1652, und einer der beruͤhm⸗ 
teften Blumen: und Stilllebenmaler, befchäftigte fich 
auch mit Landfchaftsmalerei, weniger jedoch mit ihr als 
kein, fondern wandte gewöhnlich die Landſchaft bei feis 
nen Blumenftüden an, ſodaß er dann ausgezeichnete 
Werke volführte. Sein Golorit ift vortrefflich zu nens 
nen, die Ausführung weniger zart als die bes Heem unb 
die von Abraham Mignon. Befonderd nahm er den 
Charakter deö berühmten italienifchen Blumenmalers, Mas 
ria di Fiori, an, und vollendete feine Merle mehr in 
feiner, breiter und geifliger Behandlung, wodurch in ihnen 
ein reges und fehr bewegteö Leben ſichtbar wird, weil er 
feine Gemälde auch mit Schlangen, Eidechſen und ans 
dern Inſecten ausſtaffirte. Als eine befondre Merkmirrs 
digkeit feiner Kunft gilt ein höchft feltnes, von ihm ras 
birted Blatt, nämlich fein eignes Bildniß, auf folgende 
Art dargeflellt: Der Künftier in halber Figur, den Kopf 
mit langen Haaren geziert, figt gegen den Befchauer ges 
wendet an einer zur Linken bes Blattes flebenden Staf⸗ 
felei, worauf ein mit der Juno und deren Symbol, bem 
Pfaue, mit Blumenwerk geziertes Bild ſteht. In der 
Rechten bält der Künftler einen Diftelzweig, im ber Zins 
fen eine Palette. Durch ein offnes Bogenfenfter fieht 
man in der Ferne die St. Peteröfirche und eine Brüde. 
Auf der Stullehne lieft man: P. HV. f, 1686. Das 


S. Benthbem, Hollaͤnd. Kirden: und Gchulenftaat. IL 
S. 331. Büchrrfaal der gel. Welt, 21, Öffnung. ©. 678, 
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Blatt ift ein Oval, in den Eden find einige emblemas 
tiſche a ag art und oben links bas pen bed 
Maierd. Die fchrift des Dvals in römifchen Leitern 
lautet: Pieter van. der Hult. Gottschalks Zoon. Ge- 
boren te Dordrecht den XXVI van Sprokkelmaand 
Ane MVICLI und nun endigt biefe Schrift durch eine 
Sonnenblume. Unter dem Dval in einer Gartouche fies 
ben folgende Berfe: 
Die's maalt de Kunst, en Spiegel, Pieters Beeld; 
Die,t Kapitoel te Romen, zag na’t Leven; 
* ne. 5 —— zijn — —* gedeeld, 
nt € 4 vwoye 00€ even. 
er : : = —— Balen, 
Das Blatt ift mit vielem Geift und frei radirt, und 
verräth eine wahre treue Auffaflung der Natur. Die 
Höbe ift mach frangöf. Maße 7 Zoll 6 Lin., bie Breite 
5 Bol 6 kin, Es befindet fi in ber koͤnigl. Kupfer 
ftihgalerie zu Dresden und wird fonft in feinem Haupt» 
— erwaͤhnt. (Frenzel.) 
ULTSCHIN, Mebiatftadt in ber preuß. Provinz 
Schleſien, Regierungsbezirt Oppeln, Kreis Ratibor; von 
Oppeln füdl. zu füböfll. 13 Meilen, von Ratibor füdl, 
3 Meilen; am linken Ufer der Oppa, dem Grenzfluffe 
gen Ofterreichifch-Schlefien, mit einer Brüde über den 
33 und reizender Ausſicht auf Geſenke und Karpathen. 
Hat Mauer und Graben, 3 Thore, 9 öffentliche Ge: 
baͤude, 246 Wohnhaͤuſer, meift maffiv, 1813 Einwoh⸗ 


HULTSCHIN 


ner (1641 kathol., 16 evangel., 156 Iuben), ein herr⸗ 
ſchaftl. Schloß am Weftende, und gehört bie Herrfchaft 
jetzt der oberfchlefifchen Landfchaft, ihr aber die Eriminal- 
und zum Theil bie Giviljurisdictton, fowie ein Gilbers 
ins der Stadt. Werner ein königl. Stadtgericht für bie 
brige Jurisbiction der Stadt, ein koͤnigl. Nebengrenz- 
ollamt erfter Glaffe, eine koͤnigl. Pofterpebition, eine 
bol. Pfarrkirche, gehört zum preuß. Antheile des Erz: 
biethums Dimüg, eine kathol. Schule mit 3 Lehrern, eine 
Synagoge, eine ftäbtifche, eine herrſchaftliche Brau⸗ und 
Brennerei, eine Färberei, 4 Getreidewaffermüblen, eine 
Sägemühle, eine Tuchwalke, eine Ziegelei. Unter den 
Handwerkern: 7 Zöpfer, Tuchmacher mit 69, Leinweber 
mit 25, Strumpfmwirker mit 6 Stühlen. Handel durch 
413 Kaufleute, 8 Krämer; ein Wochenmarkt, 4 Iahr: 
märfte, 3 zugleich Biehmarkt. ultfchiner Gruben auf 
Steintohlen, eine halbe Meile öftlih von der Stadt bei 
Petrzlowig, die jüngem in Friſten, die ältern im Bes 
ſitze des Kammerberrn von Pofer, lieferten im J. 1828 
1066 Tonnen Stüd:, 9600 Xonnen Schmiede: und 
1147 Zonnen kleine Kohlen. Die Herrihaft Hultfchin 
umfaßt außer der Stadt 6 Dörfer und 5 Vorwerke, und 
gehört zu dem preuß. Antheile des Fürftentbums Trop⸗ 
pau, daher gerichtlich unter das fürfll. lichtenfteinfche Ges 
richt zu Leobſchütz. Gefcpichtlihe Nachrichten über Herr 
ſchaft und Stadt fehlen fat gänzlich, doch gehört das 
Städtchen nicht zu den jüngften bed Landed. (Knie.) 


Ende bed eilften Theiles der zweiten Section. 
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